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Riga, bie befeftigte Hauptftadt des ruff. Gouvernements Kivland, der Sig bed General- 
gouverneurs ber drei Oftfeeprovingen Liv⸗, Eſth und Kurland, der zugleich Kriegögouverneur 
der Stadt ift, nächft Petersburg die wichtigfte ruff. Seehanbelsftadt an der Oftfee, an bem 
rechten Ufer der Düna, über welche feit 1701 eine über 800 Schritte lange Floßbrücke führt, 
liegt zwei Meilen von dem Rigafchen Meerbufen in einer urfprünglich fandigen Gegend. Die 
ju einem Theil entlöfchten Schiffe kommen bis zur Stadt hinauf; der eigentliche Hafen ift aber 
beider die Mündung ded Stroms vertheidigenden Feſtung Dünamünbde, die gleich hinter dem 
Einfluffe der aus Kurland kommenden Buller-Aa auf dem linken Ufer der Düna liegt und als 
deren Fortfegung ein gegen drei Viertel Werft langer, unter ber Kaiferin Katharina UI. in bie 
Ser gebauter Steindamm anzufehen ift, deffen Ende den Leuchtthurm trägt. Hinter diefem 
Steindamm befindet fich feit 1852 der auf Koften des Börfencomite bewerkſtelligte großartige 
Winterhafen mit Speichern. Die Stadt, mit Wällen, ftarfen Baftionen und nad) der Randfeite 
mit tiefen Waffergräben verfehen, hat unterhalb des Stroms neben ſich die gehörig befeftigte 
Eitadelle mit einem reich ausgeftatteten Zeughaufe. Die Stadt wird von drei Vorftädten um- 
geben, der Mitauer jenfeit des Fluffes, der Peteröburger und der Moskauer. Die beiden 
legtern find feit 1812 durch ein Glacis und andere freie Räume von der Stadt getrennt, zum 
Theil neu, aber nur von Holz erbaut und zeichnen fich durch ihre geraden und breiten Strafen 
dortheilhaft vor der Stadt aus, die eng, winkelig und dunkel ift. Die vorzüglichften Gebäude find: 
das Rathhaus und das bemfelben am Wagenplage gegenüberliegende Schwarzhäupterhaus ; das 
vom Heermeifter Walter von Plettenberg 1515 erbaute, fpäter mehrmals reftaurirte Schloß, 
in welchem der Generalgouverneur wohnt und die wichtigften Landesbehörden fich befinden ; das 
Ritterhaus des fivländifchen Adels; das neugebaute Stadtwaifenhaus ; die Börfe; die beiden 
Gildenhäufer ; das große, der Krone gehörende Packhaus am Paradeplage zur Aufbewahrung 
unverzollter Waaren; das große Kriegshospital der erfien Armee in der Nähe ber Rothen 
Düna. Die Stadt, mit einem eigenen deutſchen Magiftrate (A Bürgermeifter, 16 Rathöherren 
und zahlreiche Kanzleibeamte) und dem Stadtconfiftorium, an deffen Spige ein Bürgermeifter 
als weltlicher Präfes und der Stadtfuperintendent ald Vicepräfes, hatte Ende 1855 65883 €. 
(darunter 7756 Raſtolniken). Sie befigt ein Gymnafium, zwei Kreisfchulen, von denen die 
erfte die alte, bis 1804 die Rechte eines Gymnafiums befigende Domfchule ift, das Katharinäum 
(die ruff. Kreiöfchule) in der Vorftadt, außerdem zahlreiche Elementarfchulen und Privatlehr- 
anftalten ; 12 fteinerne Kirchen (morunter vier ruff., eine reform., eine kath. eine anglifan. und 
unter den Iuther. die durch ihren fhönen Thurm ausgfeichnete St.Petrikirche) und 11 höl⸗ 
zerne (darunter drei luther.) Kirchen, ein Bethaus der Brüdergemeine, eins der Raſtkolniken, 
eine Synagoge. An der Spige der zahlreichen griech.-ruff. Geiftlichkeit ftcht ein Erzbifchof, der 
einem Gonfiftorium vorfteht. Zur Bildung künftiger Geiftlichen aus Letten, Efthen und Rufe 
fen befteht (unter einem Archimandriten) ein geiftliches Seminar. Auch, hat R. eine nicht unbe» 
beutende Stabdtbibliothef mit zahlreichen Incunabeln; ein Stadtmufeum für Kunft- und Natur- 
gegenftände; eine feit 1803 beftehende literarifch-praßtifhe Bürgerverbindung zur Verbrei- 
tung nüglicher Kenntniffe und Einrichtungen; die lettifch-Titerarifche Gefelihaft; die Gefell- 
haft für Gefhichte und Alterthumskunde der Oftfeeprovingen; die Gefellfchaft der praftifchen 
Arzte; den naturforfchenden Verein mit einem Naturaliencabinet (fämmtliche Vereine mit 
Bibliorhefen); die pharmaceutifche Gefellfchaft; ein Theater, ein Armendirectorium und viele 
öffentliche und private Wohlthätigkeitdanftalten, Krankenhäufer, ein von dem Börfencomitd 
unterhaltenes Hospital für Seeleute; einen (fogenannten) Paiferlihen Garten mit dem Som« 
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merhauſe ded Generalgouverneurs; .zwifchen der Stadt und der Petersburger Vorftabt ben 
Wöhrmann’fchen Park und ausgedehnte Promenaden um die Stadt. In der Entfernung von 
ſechs Werften von der Stadt befinden fi auf dem Grunde bes ehemaligen zweiten faiferlichen, 
von Peter d. Gr. gegründeten Gartens die umfaffenden Kronanftalten von Alerandershöhe 
(ein Irrenhaus, eine Verpflegungsanftalt, ein Zuchthaus, ein Krankenhaus u. f. w.). Die Ein 
wohner, größtentheild Deutfche und Proteftanten, zeichnen ſich durch Reichthum und feine Le: 
bensart aus. Sie find thätig und betriebfam und unterhalten auf der Düna, deren Eisgang ber 
Umgebungen ber Stadt oft großen Schaden thut, einen lebhaften Handel befonders mit Getreidı 
nad) allen Gegenden des Auslandes hin, wie denn auch die Ausfuhr an Hanf, Flachs und Hol; 
eine überaus wichtige genannt werden Bann. Die Anzahl der 1855 angekommenen Schiffe be 
trug 2115, die der ausgegangenen 2109, unter diefen nad) England allein 820, nad) Hollant 
3500 ; ber Werth der Ausfuhr betrug im genannten Jahre über 19 Mill, ber der Einfuh 
mehr als 7 Mill. Rubel Sitber. Beides hat ſich in den legten 20 J. faft verdoppelt. Die Kauf 
mannfchaft befaß 1854 10 Dampffchiffe und 62 Laftfchiffe. Die Zahl der Fabrifen beträgt 62 
Gegrimbet wurde R. am Zufammenfluffe bes Rigebachs mit der Düna 1201 von dem livlän 
diſchen Bifchof Albert von Apeldorn, früher Domherrn zu Bremen, nachdem das Rand feit 1151 
uerſt deutfchen Kauffahrern aus Bremen befannt geworden. Derfelbe ftiftete hier 1202 deı 
vländifchen Orden der Schwertbrüber (f. d.), ber 1237 vom Papfte mit dem Deutfchen Dr 
den (f.d.) vereinigt wurde, welchem Stadt und Rand, längere Zeit gemeinfam mit dem rigafcheı 
Erzbiſchofe, bis 1562 angehörten. Schon 5 I. nad) dem Beginn der Reformation in Deutfd 
land ſchloß ſich N. (1522) derfelben an. Nach dem Vertrage von 1561 zwiſchen Polen und ber 
festen Heermeifter von Livland, Gotthard Kettler, leiſtete derfelbe 5. März 1562 jenem Reid; 
ben Unterwerfungd- und zugleich den Lehnseid als Herzog von Kurland, und fo fam Livlan 
an Polen, R. aber erft nad; 20 Freiheitsjahren 1581 unter polnifche Schugherrfhaft. Im S 
41621 eroberte die Stadt Guftav Adolf; 1700 wurde fie unter Auguft II. von den Sachſen bi 
Tagert und 1701 18. Juli durch die Schweden unter Karl XII. entfegt. Nach Karls XII. Ni 
derlage bei Pultawa ergab fie fih A. Juli 1710 dem ruff. Scepter, nachdem fie vom Fell 
marſchall Scheremetem eine harte Belagerung zu erbulden gehabt hatte. Zum Andenken an d 
Kriegsjahre 1812— 14 errichtete die Kaufmannfchaft auf dem Plage vor dem Schloffe eit 
Granitfäule mit dem bronzenen Bilde der Siegesgöttin und am Ende der Peteröburger Vo 
fladt das fleinerne Aleranderthor. | 
Rigas (Konftantinos), ein patriotiſcher Grieche, geb. in Veleftint (dem alten Pherä) | 
Theffalien um 1753, Hatte feine Verwandten durch dieBarbarei der Türken verloren und faß 
in Folge des Aufſchwungs, den namentlich Schiffahrt und Handel der Griechen nad 1774 | 
nehmen begannen, fowie durch den Einfluß der Franzöſiſchen Revolution angeregt, den Pla 
Griechenland von dem Joche ber Türken zu befreien. Er rechnete hierbei auf die Mitwirkun 
Bonaparte's, welche ihm auch durch deffen Emiffare zugefichert worden war. R. befaß bo) 
ffige Begabung und Bildung, kannte die griech. Claſſiker und hatte bedeutende mathema 
e, gefchichtliche und philologifche Kenntniffe, ließ fich aber im Vertrauen auf feine eigen 
Kräfte zu Wagniffen fortreifen, bie bei dem Mangel an andern Hülfsmitteln und jeder umfi 
fenbern Vorbereitung nicht gerechtfertigt waren. Er vertraute feinen Plan mehren ausgezei 
neten Griechen, Kaufleuten, Gelehrten und Geiſtlichen, an, die er durch hinreißende Beredtſa⸗ 
Peit zu gewinnen wußte. Selbft unzufriedene türk. Große foll er ins Geheimniß gezogen hab 
wie er denn auch auf das fpäter gelungene Unternehmen bes Paßwan ˖ Oglu nicht ohne Ct 
ieben ift. Zugleich hatte er fih bemüht, durch patriotifche, in der Volksſprache gedichtete € 
—* auf die einzelnen Claſſen des griech. Volkes einzuwirken und beſonders die tapfern N 
irgsbewohner, die fogenannten Klephthen, für feine Abfichten zu gewinnen. R. verlieh 7 
die Dienfte des Hospodars der Walachei, Michael Sutfos, und wandte fi nad) Wien, wo 
mit der Zeichnung von Karten Griechenlands, mit Entwerfung von Grundgefegen für daſſe 
und mit Ausarbeitung eines Reitfabens für den Krieg fich befchäftigte. Unter Anderm erſch 
bier von ihm die Überfegung des vierten Bandes der „Voyage du jeune Anacharsis” von Bi 
thelemy und die große Karte von Griechenland mit den alten ımd neuen Ortsnamen (in 12 Bi 
Bon Wien begab er fih, um in Venedig mit Bonaparte perfönlich zu verhandeln, 1797 m 
Trieft, wo jebocdh entweder Unflugheiten in Wort und That ihn der öftr. Polizei verbäch 
machten, oder er das Opfer treulofen Verrath wurde. Er ward mit einigen Einverftändi 
verhaftet und nach Wien gebracht, 1798 aber mit diefen Gefährten an den türf. Berehlähe, 
von Belgrad ausgeliefert. Zur Nettung vieler Mitverbündeten war e3 gelungen, R''s Papi 
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x vernichten, und er felbft blieb ftandhaft genug, Niemanden zu verrathen. Obſchon ber türf. 
Rinifter des Innern, in Folge ber ihm gemachten Verftellungen von der Ungefährlichfeit der 
Bade, verfprochen hatte, gegen Zahlung von 150000 Pre. R. und dieÜbrigen zu retten, wur» 
en fie gleichwol, da diefe Summe nicht fofort gezahlt werden fonnte, während der Verhandlun⸗ 
yon ſelb ſt hingerichtet. R. galt und gilt noch gegenwärtig als der Vorbote und Berfändiger der 
wiech. Erhebung. Er kann nicht nur als Begründer der fpätern Hetärie (f. d.) angefehen wer- 
vn, fondern hat auch durch feine patristifchen Gefänge das Volk wach gerufen und, wie einſt 
Iprtäus, zum Kampfe begeiftert. Namentlich find in diefer Beziehung zu erwähnen feine Über- 
esung der Marfeillaife („aedre, raidss rüv E) ein hochpoetiſcher Kriegs geſang 
» 2% rore Idinapıa”) und der Pãuan, O)Mα va roisodv”. Mehre feiner Lieber 
inden ſich griech. und deutfch in Schott's und Mebold’8 „Zafchenbuch für Freunde der Ge- 
chichte des grücch. Volkes” (Heidelb. 1824), auch die beiden erwähnten bei Elliffen: „Verſuch 
iner Polyglotte der europ. Poefie” (Lpz. 1846). Vgl. Schott, „Uber R.’S Leben und Schrif- 
en” (Heidelb. 4825). 

Rigaud (Dyacinthe), einer der beften Porträtmaler der ältern franz. Schule, geb. zu Per- 
ignan 1659, bildete ſich ohme bedeutende Lehrer hauptfächlich nad ben Werken van Dyck's. 
Er lebte vielbefchäftigt und hochgeehrt meift in Paris, wurde 1700 Mitglied der Akademie, ſpä- 
er in den Abdelftand erhoben, mit Orden und Penfion belohnt und farb 1743. Seine zahlrei- 
hen Porträts umfaffen alle franz. Gelebritäten feiner Zeit und eine Menge ausgezeichneter und 
vornehmer Perfonen des Auslandes. Adgefehen von der pomphaften Repräfentation in Klei- 
bung und Stellung, welche nicht des Malers, fondern der Mode Schuld ift, zeichnen fie ſich aus 
durch die geiftreichfte Auffaſſung und größte Ahnlichkeit, ſowie auch durch ein ſchöneres und 
märmeres Golorit, ald irgend eim franz. Maler jener Zeit, vielleicht Mignard ausgenommen, es 
befeffen. Bei aller Leichtigkeit der Behandlung ift das Ganze doch immer bis auf die geringften 
Nebenfachen forgfältig ausgeführt. ALS die ausgezeichnetften Werke R's gelten die großen 
Bildniffe Ludwig's XIV. und Boſſuet's im Louvre. Damen malte er nicht gern, um nicht ſchmei · 
cheln zu müffen. In feinen wenigen Hiftorienbildern erfcheint er manierirt und ſchwach. 

Righini (Vincenzo), einer der bedeutendften neuern ital. Componiften, geb. zu Bologna 
1760, fam ald Knabe feiner ausgezeichneten Stimme wegen in das Eonfervatorium feiner Va⸗ 
terftabt. Später ging feine Stimme in einen heifern Tenor über. Defto größern Beifall ge- 
warn feine Gefangsmethode, ſodaß er bald einer der gefuchteften Eingmeifter war. Im J. 1788 
ernannte ihn ber legte Kurfürft von Mainz zu feinem Kapellmeifter, und 1795 wurde er Kapell- 
meifter ded Königs von Preußen. Bei einem Befuche feiner Vaterftadt ftarb er daſelbſt 19. 
Aug. 1812. Seine Werke gehören ihrem Eharafter nach mehr der deutfchen als der ital. Mufit 
an ; fein Italiener hat wie er den gediegenen Ernft und die Harmoniefülle der beutfchen mit 
dem Flu ſſe der ital. Melodie vereint, und feinem läßt fich diefe Gründlichkeit der Ausführumg 
aachrũhmen. Sein Hauptwertift die Oper „Tigrane”. Nächſtdem erwarb er ſich ein hohes 
Berbienft um den Gefang in Deutfchland nicht nur durch feinen Gefangunterricht, ſondern auch 
durch feine Übungsftüde für den Gefang und feine Liedercompofitionen. Seine Solfeggien find 
gründlich, lehrreich und Doch fehr geſchmackvoll; fie vereinigen ben Ernft der alten Meifter mit 
der Anmuth und dem guten Geſchmacke der newern Zeit. Seine Lieder, Canzonetten, Duetten 
u. f.w. mit Begleitung des Pianoforte zeichnet eine ausbrudsvolle, anmurhige Melodie aus, 
die durch fließende Harmonie getragen wird. Für die Kirche hat er nur die Meffe, welche er bei 
der Kaiferfrönung in Frankfurt 1790 aufführte, und 1810 das Te deum zum Geburtstage bei 
* Buife von Preußen geliefert. 

igi, ein freiftehender, 5550 F. über der Meeresfläche erhabener Bergftod von 8—10 St. 
Umfang, im Canton Schwyz, zwiſchen dem Zuger-, Rugerner- und, Lowerzerſee, einer der befuch- 
teften Höhenpunkte ber Schweiz, gewaͤhrt befonders von Norden und Often eine fehr malerifche 
Anſicht. An feinem Fuße liegen zahlreiche Dörfer und auf feinen Höhen über 150 Sennhütten. 
Er ift fehr reich an Aipenpflangen. Seine Anhöhen gegen den Zugerfee find kalt, öde und fleil. 
Un den füdlichen, weniger fchroffen finden fich dagegen Kaftanien, Mandel» und Beigenbäume. 
Er befteht durchweg aus abmwechfelnden, fehr regelmäßigen Schichten von Breccien und Sand» 
fein. Die Schichten am Buße find 50—60 F. mächtig und höher hinauf oft über 50%. Ver- 
(diedene Fuß · und Reitwege über Art, Goldau, Immenfee, Kuüßnacht und Weggis, worunter 
ber lehtere der reizendſte ift, führen auf die Höhe des Berge. Auf einem Abhange fteht ein 
Honpiz (Klöfterli); auch befinden fich dafelbft mehre Wirchshäufer. Weiter m liegen bie 
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Wirthöhäufer zum Kalten Bad und zur Rigiftaffel und auf der höchſten Spige das zum Rigi« 
kulm. Bon hier aus überfieht man die ganze öftliche und nördliche Schweiz, bis weit in Schwa- 
ben hinein, ben Jura bis gegen Biel, die Hochalpen bis zur Jungfrau im Canton Bern unb 
zehn große und fieben Meine Seen. Der Anblid des Auf- und Untergangs der Sonne von die» 
ſem Punkte aus ift ein erhabenes Schaufpiel, dad den ergreifendften Eindrud macht. Die reine 
ſtärkende Bergluft, verbunden mit der Molfencur, dient zahlreichen Kranken zur Genefung. 
Auch die auf der ſüdlichen Höhe oberhalb Gerfau liegende Ruine Scheide ift feit Jahren eine 
zahlreich befuchte Molten- und Babeanftalt. 
Nigny (Henri, Graf), franz. Viceadmiral und Mitglied des Minifterraths, geb. 1783 in 
Lothringen, trat frühzeitig in den franz. Seedienft. Zur Zeit des Aufftandes der Griechen be- 
fand er fich ald Flottencapitän bei dem franz. Geſchwader in ber Levante. Er unterftügte eifrig 
bie Sache der Griechen, wurde 1825 Contreadmiral umd erhielt 1827 als Admiral den Ober- 
befehl über die ganze franz. Seemacht im Mittelmeere. Mit der engl. und ruff. Seemacht ver- 
einigt, trug er, unter Codrington's Anführung der drei verbündeten Flotten, durch feine Tapfer- 
keit viel zu dem Seeſiege bei Navarino (f.d.), 20. Det. 1827, bei. Im I. 1829 wurde er See- 
präfect in Toulon, hierauf Befehlöhaber der franz. Seemacht in der Levante. Nach der Juli- 
revolution übernahm er 1831 unter Perier das Minifterium der Marine und bewirkte in diefer 
Stellung manches Gute, Nach dem Austritte des Herzogs von Broglie aus dem Gabinet (im 
April 18354) übernahm N. auch dad Departement der auswärtigen Angelegenheiten umd ſchloß 
fi) nun ganz dem doctrinären Syftem feiner Eollegen an. Mit den Übrigen nahm er 10.Nov. 
1854 feine Entlaffung, wurde aber, da die neue Verwaltung Baffano’s feinen Beftand hatte, 
fhon 18. Nov. wieder Minifter des Auswärtigen. Als im März 1855 der Herzog von 
Broglie die Leitung bed auswärtigen Departements übernommen, blieb N. Staatöminifter 
ohne Portefeuille, verwaltete jedoch dad Kriegsminifterium bis zur Ankunft des Marfchalls 
Maifon. Bald nachher erhielt er eine außerordentliche Sendung nad) Neapel, wurde jebech, 
weil er wenig ausrichtete, zurückgerufen. Er leLte hierauf zu Paris und farb dafelbft 7. Nov. 
1835. — Nigny (Uler., Graf), franz. General, des Vorigen Bruder, wohnte feit 1807 den 
Feldzügen in Polen und Oftreich bei und flieg nach der Schlacht bei Wagram zum Adjutan- 
ten Suchet's, der ihn mit nad) Spanien nahm. Im 3. 1815 zum Escadronchef ernannt, über- 
trug ihm Napoleon eine Sendung nad) Sachſen. Hier wohnte er im Generalftabe des Fürften 
von Neufchatel der Schlacht bei Leipzig bei und gerieth verwundet in Gefangenfchaft. Als 
Oberſt betheiligte er fidy fodann 1825 am Feldzuge nach Spanien, wurde Marechal · de Camp 
und erhielt 1856 den Befehl, an der Erpedition gegen Konſtantine Theil zu nehmen. R. traf 
bort im Det. bei bem franz. Heere in Algier ein, wurde aber vom Marfchall Clauzel wenig 
günftig aufgenommen und mußte dad Commando der Avantgarde übernehmen. Wiewol er 
fi in feiner ſchwierigen Stellung nichts zu Schulden fommen lief, legte ihm doch Clauzel das 
Mislingen der Erpedition zur Laſt und Mlagte ihn vor dem Publicum wie bei der Regierung 
ber Infubordination und eines verrätherifhen Rüdzugs an. Das Minifterium fah fi dar- 
um genöthigt, R. vor ein Kriegögericht zu Marfeille zu ftellen, das ihn aber nach langen Ber- 
bandlungen 1. Juli 1857 feierlich freiſprach. Ungeachtet dieſer öffentlichen Rechtfertigung 
wurde ihm erft einige Jahre fpäter wieder ein Commando übertragen. 

Rigorismuß heißt überhaupt eine ftrenge, unbeugfame, in der Anwendung einer Vorſchrift 
oder eines Gefeged auf die Individualität des einzelnen Falls feine Rückſicht nehmende Denk- 
art und Handlungsweiſe. Daher nennt man namentlich) rigoriftifche Moral eine folche, weiche 
das Thun und Handeln in die Grenzen ftrenger Vorſchriften einfchließt und fittliche Gebote auch 
in unfcheinbaren Kleinigkeiten geltend macht. Den Gegenfag bildet eine laxe Moral, wie fie die 
Latitudinarier (ſ. d.) lehrten. 

Rimini (Ariminum), eine Stadt der päpſtlichen Legation Forli, in der Romagna, mit etwa 
18000 €,, an der Mündung der Marecchia in das Adriatiſche Meer, der Sig eines Bifchofß, 
ift befonders feiner röm. Alterthümer wegen berühmt. Am Thore San-Giuliano ift die herr« 
liche, ſchön verzierte Brüde, welche unter Auguftus und Tiberius an dem Drte, mo fich die beis 
den Eonfularftraßen, Via Flaminia und Aemilia, vereinigten, aus dem fchönften weißen Marmor 
der Apenninen erbaut wurde. Sie ift unftreitig dad am beften erhaltene Denkmal diefer Art 
aus dem ganzen Alterthume. Vor einem andern Thore fteht noch ein zu Ehren des Auguftud 
esrichteter Triumphbogen. Der Dom ift auf den Ruinen eines Tempels des Kaftor und Pol: 
Iug, wie mehre andere Kirchen aus der Marmoreinfaffung des alten Hafens erbaut. Die Kirch 
San-Francesco, aus der Mitte des 15. Jahrh., zeichnet fich durch ihre edle und prächtige Ardyä 
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teßtur aus. Sie wurde von Panbdolfo Malatefta geftiftet, deffen Familie von etwa 1200—1503 
über R. herrfchte und die Stadt mit mehren öffentlichen Gebäuden ſchmückte. Auf der Piazza 
del Commune befindet fi ein fchoner Springbrumnen und die eherne Statue des Papftes 
ul V. und auf dem Marftplage ein Piebeftal, von welchem herab Cäſar fein Heer nad) dem 
gange über den Rubicon angerebet haben foll. Neun Arcaden im Kapuzinerflofter hält 
man für Überrefte eines vom Eonful Publius Sempronius erbauten Amphitheaters. Außerdem 
verdienen Erwähnung bie reiche Bibliothek des Grafen Gambalunga und die von Bianchi ge- 
gründete Sammlung von Infchriften und andern merkwürdigen Alterthümern. 

Rinaldo Rinaldini, berühmter Räuberroman von Vulpius (f. d.). 

Rinde (Cortex) heißt bei phanerogamifchen Pflanzen dasjenige Zellgewebe, welches aufer- 
halb der Gefäßbünbel des Stengels liegt und daher die äufere gefäßlofe Schicht des Stengels 
ausmacht. Da bei den einfamenlappigen Gewächfen (Monokotyledonen) Rinde und Gefäße 
häufig nicht ſcharf gefondert find, fo fpricht man diefen Gewächſen gewöhnlich die Rinde ab, je- 
doch mit Unrecht. Allerdings tritt der Unterfchied zroifchen Rinde und Gefäßbündeln befonders 
bei den aweifamenlappigen Gewächfen (Dikotyledonen), und zwar am deutlichften an den aus» 
dauernden Stengeln, ben holzigen Stämmen, hervor. Die Rinde der zmweifamenlappigen Ge« 
wächfe befteht zuäußerft aus der Oberhaut (Epidermis), welche jedoch nur an einjährigen Sten- 
geln und den füngften Teilen holziger Stämme vorhanden ift, an den ältern holzigen Stämmen 
aber zugleich mit den äußerſten vertrodnenden Theilen der Rinde felbft bereits abgefchil- 
fert ift. Unter ihr liegt die äußere Rindenſchicht von langgeftredten, jedoch mit horizontalen 
Wänden aufeinander geftellten Zellen mit diden Wänden und dann bie innere Rindenſchicht, 
welche meift aus rundlichem, dünnwandigem Parenchym gebildet wird. Beide Schichten find 
bald ſcharf voneinander gefchieden, bald gehen fie allmälig ineinander über, bald aber ift auch 
nur Parenchym vorhanden. Dazu kommt endlich als innerfte Schicht der Baft (f.d.), der ge- 
wöhnlich durch Feftigkeit ausgezeichnet ift und aus Baftbündeln oder auch einzelnen Baftzellen 
befteht. Meift wird zu dem Bafte auch noch die Cambialfchicht gerechnet, obgleich fie mehr den 
Gefäßen angehört. Die Dberhaut der Stämme bildet meift, bald früher, bald fpäter, Korkfub- 
ſtanz, die entwedernallmälig in Lagen fich abtrennt, mie anfänglich bei der Birke, oder häufig 
erft durch atmofphärifche Einflüffe allmälig zerftört und manchmal fehr did? wird, wie die Borke 
unferer Eiche oder der Kork der Korkeiche, oder endlich fammt dem äußern Theile ber innern 
Rindenfhicht abgeworfen wird, wie bei Weinſtock, Kiefer, Platane. In der innern Rinden- 
ſchicht und in den Baftzellen, an deren Stelle oft auch milchfaftführende Baftzellen, wie bei den 
Apocyneen, oder Milchfaftgänge, wie bei der vierdornigen Zigendiftel (Mamillaria quadrispina), 
oder echte Milchfaftgefäße, wie bei der gemöhnlichen Feige, auftreten, find die eigenthümlichen 
Pflanzenfäfte und Stoffe vorzugsmeife abgelagert, wodurch diefe in chemifcher, arzneilicher und 
technifcher Hinficht oft wichtig werden. Aber nicht allein die Gefäßbündel der Holzſtämme wer- 
den von dem Cambium aus fortgebildet, fondern auch die Rinde und der Baft durch Anſchluß 
an die ſchon vorhandenen Theile derſelben Art, fobaß fich auch beftimmte Rindenlagen bilden. 
Dadurch wird die Rinde zumeilen fehr und ſchnell verdickt, wie bei der Linde. Die äuferften 
Theile der Rinde an den ältern Theilen der Holaftämme find abgeftorben und troden und ſchil- 
fern fich gewöhnlich nad und nad) ab. Deshalb kann man auch Pflanzen, welche mit ihren 
Burzelfafern ſich nur auf der äuferften Mindenlage anheften, nicht ald eigentliche Schmaroger 
anfehen, da fie feine Nahrung aus diefen Stämmen ziehen, wie Moofe, Flechten u. ſ. w. 

Hinderpeft oder Rindviehfence ift die fucchtbarfte aller Krankheiten des Hornviehs, bie 
jedoch vorzugsweife nur in wärmern Klimaten ausbricht. Ihr eigentliches Vaterland ift das 
füdliche Rußland, befonders Beffarabien, Podolien, Kiew, bie Ukraine uud das Land der Doni« 
(hen Kofaden, dann die Gegenden der Moldau und Galiziens. Bon da aus wird fie mandh- 
mal durch eingeführtes fogenanntes Steppenvieh nad) den andern Bändern Europas verpflanzt. 
Die Weiterverbreitung durch die Rufe gefchieht aber nie in weite Fernen, vielmehr pflegt die 
Anſteckung nur durch fefte und flüffige Körper auf andere übertragen zu werden. Wegen ber 
faft unglaublichen Verheerungen, welche diefe Krankheit feit Anfang des 18. Jahrh. unter dem 
Hornwieh angerichtet, iſt fie nicht nur ein Gegenftand vielfältiger ärztlicher Forfchungen, fon» 
dern auch ernfter Beachtung für die Regierungen geworden, da fie in ganzen Provinzen und 
Landftrichen den Wohlſtand der Landwirthe zu Zeiten hemmte. Über die Geſchichte ber Seuche 
und ihrer Züge haben vorzüglic; Camper, Paulet, Viborg, Sick u. A. Nachrichten gegeben. 
Genaue und actenmäßige Befchreibungen der Rinderpeft find erft vom 3. 1710 an vorhanden. 
Nach einer mäßigen Berechnung nimmt man an, daß durch die Ninderpeft nur allein im Ber- 
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aufe des 18. Jahrh. in Deutſchland 28 Milk, in Europa aber 200 Mill. Rinder getöbter wor- 
ben find. Bgl. Zorinfer, „Unterfuchhungen über die Rinderpeft” (Berl. 1831). 
Rindviehzucht ift gegenwärtig in Europa der wichtigfte Theil der Iandwirthfchaftlichen 
Viehzucht ; denn das Rindvieh liefert kräftige Zugthiere, gibt unter allen Vieharten den meiften 
Dünger und gewährt durd) Fleiſch, Däute, Mitch u. f. w. den mannichfaltigften und erheblich 
fien Nugen. Wenn baher auch unter befondern Umftänden und Verhältniffen andere Zweige 
der Viehzucht, z. B. die Schafzucht, bisweilen einen höhern Neinertrag abwerfen, fo können 
fie doch nie die allgemeine Iandwirthfchaftliche Michtigkeit erlangen wie die Rindvich- 
zucht ; denn fie find nicht, wie diefe, unter fo mannichfaltigen Verhältniſſen mit Erfolg zu bes 
treiben und reichen für fich allein nicht zur Erhaltung einer Wirthfchaft hin. Uber den Urfprung 
und das Vaterland des zahmen Rindes (ſ. auch den Art. Dchs) find die Meinımgen getheilt; 
doch dürfte die Annahme richtig fein, daß das Rind von jeher eine eigene Gattung ausgemacht 
habe. Es gehört in die Elaffe der Zweihufer und die Ordnung der Wiederfäuer. In feiner 
größten Vollkommenheit findet man es in grasreichen, mehr feuchten als trodienen Gegenden, 
befonders in feuchtmarmen Bergthälern und Flußniederungen. Es erlangt feine förperliche 
Ausbildung im 4. — 5. J. und fann ein Alter von 20 und mehren Jahren erreichen. Je nach 
Alter und Geflecht wird das Rind verfchieden benannt. Im erften Jahre heift es Kalb- 
dann, bis es das erfte Kalb befommt, das weibliche Thier Kalbe oder Ferfe ; das männliche Rind 
heißt Bulle, Farre oder Fafelftier. Ein weibliches Thier, welches gekalbt hat, heißt Hub, ein 
männliches verfchnittenes Thier Dchſe. Durch andauernden Einfluß von Klima und Futter 
find verfchiedene Racen des Rindes entftanden. Man kann fie in drei Hauptabtheilungen brin- 
gen: Niederungs-, Höhen- und Landvieh oder Mittelvich. Das Miederungsvieh ift von be- 
fonderd großem Körperbau ; es hat einen langen ſchmalen Kopf, ſpihes Maul, kurze, nad) vom 
geneigte Hörner, langen dünnen Hals, langen, mehr nach) unten gewölbten Leib, breites, nach 
binten ſtark abfallendes Kreuz, hervorftehende Hüftknochen, langen, tief angefegten Schweif, 
hohe Beine. Die Farbe ift meift fchedig, ſchwarz, roth umd weiß oder grauſchwarz. Die Kühe 
liefern viele Milch, die Ochfen eignen fich weniger zum Zug, find aber maftfähig. Es gehören 
zu biefer Abtheilung die Holländifche, friefiiche, oldenburger, Holderneß-, Obderbruch-, Danzi- 
ger Niederung, brabanter, flandrifche, limburger, jütländifheRace. Das Höhenvieh hat einen 
turzen ſtarken Kopf, breite Stirn, breites Maul, feine, feitwärts gerichtete oder auswärts ge- 
ftellte Hörner, dien und Burgen Hals, breite und ſtarke, mit einer Wamme verfehene Bruft, 
gebrungenen, ſtark gewölbten Leib, kurze und Präftige Beine, Heine harte Hufe, hohes umd brei- 
tes Kreuz, langen, fehr hoch angefegten Schweif, grobe und dide Haare und Haut. Die Farbe 
ift meift roth, dunkelbraun, gefchedt und ſchwarz. Die Kühe geben fette Mil; zum Zuge find 
diefe Rinder weniger tauglich. Es gehören zu diefer Abtheilung die freiburger, fimmenthäler, 
ſchwyzer, tiroler, vorarlberger Nace. Alle Racen, die weder unter die Abtheilung der Miebe- 
rungs« noch unter die des Höhenviehs gebracht werden fönnen, find Landrace zu benennen; es 
gehören dazu die ſchwäbiſch · halliſche, die ſchwäbiſch ⸗ limburgiſche, bie fränkiſche, die vogelsber · 
ger, die weſterwalder, die ungehörnte, die voigtländiſche, allgauer und mützthaler Race. Überall 
da, wo hinreichendes und gutes Futter vorhanden ift, werben auch Randracen mit fehr mildhrei- 
hen Kühen und dauerhaften Arbeitövieh gezogen, welche allen Anfoderungen entiprechen, 
wenn nur bie einzelnen Stüde immer von der beften Urt zur Paarung gewählt werden. 
Keine Race kann mehr Generationen hindurch alle ihre Eigenthümlichkeiten in voller Stärk 
bewahren, wenn man fie nicht fortwährend in den Verhältniffen erhält, in denen fie fich bildete. 
Doch kann nach mehren Generationen aus einer folden in ein anderes Land gebrachten Racı 
durch die hier vorhandenen Verhältniffen eine neue, diefen angemeffenere Race hervorgehen. 
Die meiften gegenwärtig in den beutfchen Rändern zu findenden Rindviehracen find aus einer 
folhen Vermifchumg entfianden; daher die fo auffallend verfchiedene Färbung und Bildung 
derfelben. Im Allgemeinen kann man annehmen, daß ſich überall aus dem vorhandenen Rand 
vieh durch zweckmäßige Auswahl der Zuchtthiere und eine gute Pflege die für die vorliegenden 
Berhältniffe paffendite und nugbarfte Rindviehrace mitteld Inzucht (Kreuzung) erziehen laſſe 
Durch eine der Abſicht entiprechende Auswahl der Zuchtthiere vermag man faft willfürlich die 
Körperform in einzelnen Theilen abzuändern und nach Befinden bei einer Race bald mehr dir 
Milchergiebigkeit, bald die Maftungsfähigkeit, bald die Tauglichkeit zum Zuge auszubilden. 
Diefe drei Eigenichaften, durch die, neben ber Düngererzeugung, die Nugbarkeit des Rindvicht 
hauptfächlic bedingt wird, Laffen ſich jedoch nie im höchften Grade in einer Race, noch weniger 
an einem Individuum miteinander vereinigen. Wird die eine vorzugsmeife bei der Zucht be- 


Rindviehzucht 7 


günfligt, fo kann es nur auf Koften der andern gefchehen. Eine Verein biefer brei Eigen 
icaften in ziemlich hohem Grade iſt indeffen denkbar, jedoch mehr beiden Racen mittlerer Gräfe, 
bie meber entſchiedenes Höhen- noch entſchiedenes Niederungsvieh find, als bei denen, Die ſich 
einem biefer Ertreme nähern und ſich durch Poloffale Größe auszeichnen ; bei diefen ift entweder 
die Maftungsfähigkeit oder die Milchergiebigkeit vorherrſchend, Tauglichkeit zum Zug aber faſt 
nie zu finden. Racen jener Art, die eine ſolche Vereinigung zulaffen, haben für den Landwirth 
in den gewöhnlichen Verhältniffen einen befonders hohen Werth. Es gehören dazu bie ſteis⸗ 
riſche, voigtländifche und fräntifche. Ein Hauptmittel, ziemlich großes, wohlausgebildetes und 
nugbares Rindvieh zu erhalten, befteht darin, daß man es von feiner Geburt an in den erſten 
beiden Jahren feines Lebens befonders gut und reichlich füttere und recht pfleglich behaudle. 
Bich, das in biefer Zeit nadläffig abgewartet wird umd deshalb verkrüppelt, bildet ſich nie ge» 
börig aus und gibt nie einen erfreulichen Nugen. Man hat bei jenem Verfahren auch noch. dent 
Bortheil, daf die jungen Thiere eher zur Fortpflanzung tauglich werden, deshalb aud) eher ein 
nen Rugen gewähren. Der Bulle oder das Samenrind wird mit anderthalb Jahren feinek 
Alters, die junge Kuh, bie Kalbe oder Ferſe, mit zwei Jahren fehr gut tauglich zur Fortpflans 
zung. Die Aufzucht der jungen Thiere erfodert große Aufmerkſamkeit, meil man Milch 
gewinns wegen das Kalb nicht naturgemäß an dem Euter der Mutter faugen läßt, bis es ſich 
von feibft abgemöhnt, ſondern entweder gleich nad) feiner Geburt ed von ber Mutter hinweg · 
nimmt und mit einem genau beflimmten Quantum abgemoltener Mich nährt, oder ed nur 
4—6 Wochen fangen läßt. 

Die Ernährung ded Rindviehs geſchieht im Winter auf dem Stalle entweder mit Deu und 
Stroh allein, oder in Verbindung mit zerfehnittenen Wurzeln und Knollengewächſen, umter 
denen die Kartoffeln gegenwärtig in Deutfchland obenan ſtehen. Auch Branntimeinfpüliht und 
geichrotene oder gekochte Getreidekörner werden mit dazu benugt. Man füttert Balt oder warm, 
indem ein Theil der Futtermaterialien gebrüht, gekocht oder durch Selbfterhigung gar gemacht 
wird. Saufen darf neben dem Freſſen den Thieren nie fehlen. Kaltes reines Waſſer genügt; 
wenn man ihnen ‚aber burdy Erwärmung und einen Zufag von Mehl, Olkuchen u. ſ. w. bad 
Saufen angenehmer macht umd fie dadurch zum Bielfaufen reizt, fo wirkt dies ſehr vurtheilhaft 
auf die Milcherzeugung. Im Sommer wird das Rindvich mit Gräfern und Kräutern ernährt, 
die es fich entweder auf ber Weide felbft fuchen muß oder abgemäht im Stalle vorgelegt ber 
fommt. Das legtere Verfahren, die fogenannte Gtalfütterung, hat jebenfalld den Vorzug 
baf bei ihr von dem zur Ernährung des Viehs beflimmten Grünfutter nichts umkommt, fon+ 
dern Alles wirklich zur Berfütterung verwendet und es dennoch möglich wird, mit einer gerin» 
gen Fläche Futterfräutern eine ziemlich große Menge Vieh zu erhalten; daß ferner nur bei ihe 
färsmtlicher bem Vieh entfallender Mift ohne irgend einen Verluft gefammelt, zweckmäßig zus 
fammengehalten und nad Willtür bei feiner Verwendung vertheilt werden kann. Dagegen 
wird in ben Gegenden, wo ed nahrhafte, nicht anders zu benugende Beiden, wie in ben Alpen 
und Marſchländern, gibt, oder wo-Boden und Klima ben Anbau des Mähefutters nicht begün« 
fügen, wo das Land keinen hohen Preis hat, der Weidegang meift den Vorzug behaupten. Dex 
Weidegang wird übrigens auf zweierlei Weife ausgeübt: entweder bleibt das Vieh Tag und 
Racht auf der Weide, wie in der Schweiz, Zirol, Holland, Oſtfriebland, Holftein u. ſ. w., oder ed 
wisd früh aus- und Abends eingetrieben. Letzteres findet vorzüglich da ftatt, wo das Vieh, wie bei 
der reinen Dreifelderwirthfchaft, fich feine Nahrung auf weiten Außentriften, in Holzungen 
unb auf ben Brachädern zufammenfuchen muf. Noch gibt es einen Mittelweg zwiſchen Stall« 
füsterung und Weidegang, das ift die halbe Stallfürterung, die in neuerer Zeit in mehren Wirth · 
ſchaften des nordöftlihen Deutfchland, bei Fruchtwech ſelwirthſchaft mit Weide, eingeführt wor - 
den ift umd barin befteht, daß man das Vieh gleichzeitig auf der Weide und halb im Stalle mit 
dazu angefäeten Futtergewächſen ernährt, Saufen darf dem Rindvieh auch im Sommer, felbft 
nicht bei dem faftigfien Butter fehlen. Übrigens darf der Übergang von der Winterfütterung 
zur Sommerfütterung und von diefer zu jener nur allmälig gefchehen, weil fonft die Gefundheit 
der Thiere gefährdet ift. Diefe wird noch befonder# gefichert durd; Reinhaltung des Körpers und 
ber Buttergefäße, durch Ordnung bei der Zutheilung des Futters, durch häufiges Salzgeben 
und durch hohe, geräumige, luftige und helle Ställe. 

Was den Geldertrag betrifft, den die Rindviehzucht abwirft, fo ift derfelbe, bei einer genauen 
Berehnung der Fütterungs- und Abwartungstoften, höchft felten bedeutend genug, um diefe zu 
tragen: Wenn man aber den Dünger und deffen wichtigen Einfluß auf den Ertrag des Ader- 
baus mit in Anfchlag bringt, fo wird man finden, daß jederzeit Vortheil bei der Vichhaltung iſt, 
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wenn man dieſe richtig betreibt und nicht mehr Vieh hält, als zu der nothwendigen Dünger · 

eugung erfodert wird. Nur ſelten wird ſich eine ſtärkere Kuhhaltung bezahlt machen, am 
—J noch in der Nähe großer Städte und in Fabrikgegenden mit ſtarker Bevölkerung und ge 
ringem Grundbefig, wo ber Verkauf der frifchen Milch fehr einträglich ift. Ob es vortheilhafter 
fei, Butter oder Käfe aus der Milch zu bereiten, Hängt von Umftänden ab ; meift ift die Verfer- 
tigung beider nebeneinander das Vortheilhaftere. Vgl. Hazzi, „Katechismus über die Zucht, 
Behandlung und Veredlung der Rindviehgattungen” (Münd. 1856); Schwinghammer, 
„Unterricht über Rindviehzucht” (Kandsh. 1859); MWedherlin, „Die Rindviehzucht Würtem- 
bergs (Stuttg. 1839) ; Papft, „Anleitung zur Rindviehzucht“ (Stuttg. 1829); Wecherlin, 
„Allgemeine Thierproductionsiehre” (Stuttg. 1846). 

Ring. Der Ring oder Reif findet ſich faft durch alle Zeiten und Länder, in kreisrunder oder 
ſpiralförmiger Geftalt, je nach der herrſchenden Sitte ald Schmudftüd verfchiedener Glieder, 
der Arme, Beine, Fußzehen, des Dalfes, des Kopfes, der Nafe, am gemöhnlichften der Ohren 
und ber Finger, dann aber auch zu anderm und häufig zu ſymboliſchem Gebrauche verwendet. 
Bei den Morgenländern waren Ringe feit ältefter Zeit allgemein üblich, und ſchon die alten 
Hebräer kannten auch Siegel- und Zauberringe, unter denen der Ring Salomonis als befon- 
ders Präftig in vielen Sagen gefeiert wurde. Den Agyptern vertraten Ringe auch die Stelle 
der Münzen. In den Homerifchen Gedichten findet fi) von Ringen noch feine Spur, vielmehr 
ift der Ring des Polyfrates einer der älteften,-deffen griech. Nachrichten gedenken. Wahrfchein- 
lich kam bie Sitte des Ringtragens und damit zugleich die des Siegelns aus Afien nah Grie 
chenland; im Solonifchen Zeitalter war fie bereits allgemein verbreitet. Als Schmud jedoch 
wurden Ringe erft in fpäterer Zeit, dann aber, mit bem einreifenden Sittenverfall, in über- 
mäßiger Anzahl und von fehr koftbarer Arbeit, namentlich mit tunftreich gefchnittenen Steinen 
getragen. Auch dienten Ringe häufig als Amulete und waren dann gewöhnlich mit geheimniß- 
vollen Charakteren bezeichnet. Ohrringe galten den Männern für fhimpflich; die Frauen aber 
tengen Ohr⸗, Finger- und felbft Beinringe am Unterfchentel oberhalb der Knöchel. Für den 
Fingerring bevorzugten fchon die Griechen den vierten Finger. Den Römern, welche den Ge- 
brauch der Ringe von den Sabinern oder Etrusßern herleiteten, dienten fie durch Jahrhumderte 
vorzugsweiſe nur zum Siegeln und zu einem Unterfcheidungszeichen der Stände. Während 
nämlich ein goldener Fingerring urfprünglich fogar den Senatoren nur dann verftattet war, 
wenn fie eine öffentliche Gefandtfchaft ausführten, galt in der republikaniſchen Periode der gol- 
dene Ring ald Abzeichen der Senatoren, der Ritter und der im Range ihnen gleichfiehenden 
obrigkeitlichen Perfonen und erhob, ald Auszeichnung für verdienftliche Leiftungen verliehen, 
den Empfänger, falls er das erfoderliche Vermögen befaß, in den Ritterftand ; die übrigen 
Bürger aber durften Damals nur eiferne Ringe tragen. Dies änderte fich unter den Kaifern, 
die mit der Verleihung des goldenen Rings äuferft leichtfinnig verfuhren, allmälig dahin, daf 
etwa feit Hadrian der Gebrauch goldener Ringe jebem freigeborenen Bürger und endlich feit 
Juſtinian auch den Freigelaffenen zuftand. Seit aber jene urfprüngliche Bedeutung der Ringe 
zurücktrat, wurden fie auch bei den Römern ein Lurusgegenftand, mit foftbaren gefchnittenen 
Steinen (Gemmen) verfehen, in mehrfacher Zahl an den Fingern beider Hände getragen und 
fogar in Sommer und Winterringe unterfchieden. Bräute erhielten zur Verlobung von dem 
Bräutigam einen Ring gefchentt ; Trauernde legten die Ringe ab. Bei den Germanen waren 
Ringe aus Bronze oder Gold, Heinere auch aus Bernftein, ald Schmudftüde für Finger 
(vingerlin), Ohren (örgolt, orrine) und Bruft (über welche fie an Schnüre gereiht herabhin- 
gen), namentlich aber für Kopf (und fpäter für den Helm), Hals, Beine und befonders für 
- Arme (legtere vier Gattungen unter bem Namen bouc zufammengefaßt) feit den Urzeiten im 
Gebrauch und finden fich Häufig in heidnifchen Gräbern. Die Bauge behaupteten die erfte Stelle 
unter dem Gefchmeibe, bildeten den werthvollen Inhalt der fürftl. Schagfammern und galten 
Bis ind Mittelalter ald Loftbarfte und höchfte Ehrengabe, welche dann unter der verbindlichften 
Form erfhien, wenn die Bauge vom Leibe fortgefchentt und entweder durch die Geberin dem 
Empfänger eigenhändig um den Arm gewunden, oder durch den Geber auf der Schwertfpige 
gereicht und ebenfo andererfeits mit der Schwertfpige empfangen wurden. Bauge vertraten 
auch die Stelle des noch nicht vorhandenen gemüngten Geldes und abgehauene Stüde derfelben 
die Scheidemünge; daher ward im Norden Baug eine allgemeine Werthbeftimmung, befonders 
für die Bußen oder gerichtlichen Geldſtrafen. Ja ſo hoch ſtand ihr Anſehen, daß ſelbſt Eide 
auf ſie abgelegt wurden. Einen eiſernen Ring (annulus, Fingerring) trugen zu des Tacitus 
Zeit kattiſche Krieger als Merkmal ungelöſten Gelübdes, bis ſie durch Tödtung eines Feindes ſich 
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bavon lebigten. Auch bis ins Mittelalter Hinein wurden Ringe um verfchiedene Körpertheile 
ds Kennzeichen von Gelübden oder Verpflichtungen gelegt, welchen Gebrauch auch die Kirche 
aufnahm. Ja felbft ſchon das Altertum harte dem Pronietheus zum mahnenden Andenken an 
die dem Hercules verdankte Befreiung einen Ring mit einem vom Jupiter darein gefaßten Feld- 
ftüde vom Kaukaſus angedichtet. Wenn aber Bauge in frühefter Zeit in Vertretung des Gel- 
des als Kaufpreis der Braut dienten, fo erſchienen doch auch ſchon damals daneben die Finger- 
einge, wiederum vom Vormund an den Bräutigam und von diefem an die Braut häufig auf der 
Schwertfpige überreicht, als tiefes und mildes Symbol der Bermählung, und die Kirche heiligte 
auch diefe ebeufo wol röm. ald german. Sitte, indem fie, während zuvor der Verlobungsring 
bindend und Hauptfache geweſen war, jegt die Trauringe, mit Nüdfiht auf 1. Mof. 38, 18 
und 2.Mof. 55, 22, durch den Priefter weihen und an den vierten Finger ber linken Hand 
fielen ließ, weil nad) alter, ſchon aus röm. Zeit ftammender Überlieferung von diefem Finger 
eine Aber gerade nach dem Herzen gehen follte. Dem Boten, der Jemanden vor den Fürften 
lub, diente deffen mitgegebener Ring, dem Niemand die Folge verweigern durfte, zur Beglau- 
bigung, und fcheidende Freunde theilten einen Ring oder eine Münze, um einft die aneinander» 
pafienden Hälften ald gegenfeitiges Wahrzeichen zu gebrauchen. Außerdem diente der Ring 
nur felten als Symbol bei der Übergabe von Grundftüden oder bei Verleihung einer Lehns · 
anwartihaft. Ein übermäßiger Luxus ift mit Ringen in Deutfchland nie getrieben worden. 
Die Kirche zähle den Ring zu den Infignien der Bifchöfe, ald Symbol ihrer der Ehe zu ver- 
gleihenden Verbindung mit der Kirche. Mit Ring und Stab ward die Inveftitur (f. d.) voll- 
jogen. Der Fifcherring (ſ. d.) ift ein feit dem 13. Jahrh. gebräuchliches päpftliches Siegel. Eine 
der Symbolif des Trau · und Biſchofsrings verwandte Handlung übte der Doge von Venedig, 
wenn er jährlich einen Ring ins Meer warf. . 

Ringelgedicht, f. Rondean. 

Ringelrennen oder Ringrennen, f. Carrouſel. 

Ringelwürmer, f. Anneliden. 

Ringwaldt (Bartholom.), ein deutfcher didaktifcher Dichter, geb. 1550 zu Frankfurt a.d.D., 
war Prediger zu Langfeld in der Neumark und ftarb wahrfcheinlid 1598. Seine geiftlichen 
Lieder, Deren er 120 verfaßte, Haben nicht die Wärme und Kraft, noch den mufitalifchen YBohl- 
laut der Lieber Luther's und feiner beffern Nachfolger; auch feine Lehrgedichte, darunter „Die 
lautere Wahrheit, barinnen angezeiget, wie ſich ein Weltlicher und Geiſtlicher Kriegemann in 
feinem Beruff verhalten fol” (Erf. 1585 und fehr oft; zulegt 1700), „Ehriftliche Warnung 
bes trewen Eckhart's“ (Bf. a. d.D.1588 und öfter) und das „Speculum mundi“ ($ff. 1590 
und öfter), legteres ein dDramatifches Sittengemälde, bewegen fich meift in ziemlich nüchternen Re» 
flegionen und allegorifchen Sinnbildern, fprechen aber eineernfte, kräftige und echt religiöfe Gefin- 
a er Bol. Hoffmann von Fallersleben, „Barthol. R. und Benj. Schmolck“ (Bresl.1833). 

in? (Joh. Ehriftian Heinr.), ein ausgezeichneter Orgelfpieler, wurde 18. Febr. 1770 zu 
Eigersburg im Herzogthum Gotha, mo fein Vater Schullehrer war, geboren und machte, nach · 
dem man fchon in feiner Familie möglichft Sorge getragen hatte, das früh fich zeigende mufifa- 
liſche Talent deffelben auszubilden, feine Hauptftudien unter dem Schüler Seb. Bach's, dem 
Drganiften Kittel in Erfurt. Im 3.1790 erhielt er einen Ruf als Organift nach Gießen. 
Diefe Anftellung bot ihm indeß fo geringe Mittel dar, daß er feinen Unterhalt hauptſächlich 
buch Privatftunden fuchen mußte. Fortwährend thätig in feiner Kunft, erhielt er 1805 den 
Ruf als Stadtorganift, Eantor und Mufikdirector nad Darmftadt, wo er 1813 Hoforganift 
und 1817 wirkliher Kammermufitus wurde. Er, ftarb dafelbft 7. Aug. 1846. R. hat eine 
große Anzahl Fugen, Präludien, variirter Choräle, Ubungsftüde u. f. w. gefchrieben, auch einige 
werthvolle firchliche Cantaten. Die vorzüglichften feiner Werke find feine „Orgelvorfpiele” 
(Sie. 1806), fein „Choralfreund, oder Studien für das Ehoralfpiel” (2 Jahrg., 1832), end« 
lich feine verſchiedenen Choralbücher. Als Orgelfpieler zeichnete er fich durch Klarheit, treff- 
liche Regiftrirung und edle Behandlung des Inftruments aus. 

Rinteln, die früher befeftigte Hauptftadt der ehemaligen Graffchaft Schaumburg, jept ei⸗ 
ned Verwaltungs amts der kurheſſ. Provinz Niederheffen, an der Weſer, welche hier die Erter 
aufnimmt und über die eine Schiffbrüde führt, in einer bergigen Gegend, ift ziemlich gut ge» 

baut, mit geraden Strafen, hat ein Schloß und gegen 3300 E. Die von dem Fürften und 
Strafen Ernſt I. zu Holftein und Schauenburg 1619 zu Stadthagen geftiftete und 1621 hier- 
ber verlegte Univerfität wurde 10. Dec. 1809 vom Könige von Weftfalen aufgehoben, dagegen 
unter der Furheff. Regierung 1815 ein Gymnafium begründet. In der Nähe von R., auf ei« 
nem hohen Zelfen, am rechten Ufer der Weſer, liegt das verfallene Schloß Schauenburg. 
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Rio bedeutet im Spanifchen und Portugiefifchen fo viel wie Fluß und bildet ben erſten The 
ſehr vieler geographifcher Namen, befonders von Flüſſen, in dem ehemals fpan. und portug 
Amerika. Der Rio Branco oder Rio Parima, im brafil. Guiana, ensfpringt auf der Sierr 
Parima an der Grenze von Denezuela, fließt erft gegen DOften, dann gegen Süden und münde 
nachdem er mehre Wafferfälle gebildet, in den Rio Negro, einen der größten Nebenflüffe de 
Amazonenfiroms, der aus Neugranada her in ſüdöſtlicher Richtung fließt, gegen die Mündum 
bin 2 M. breit ift und durch die Bifluenz des Gaffiquiare mit dem Drinoco (ſ. d.) in Verbin 
dung fteht. — Der Rio Bravo oder Rio Grande bel Norte durchfließt Neumericound bilde 
dann die Grenze zwiſchen Merico und den norbamerif. Unionsftaaten. (S. Norte.) — Rio Eo 
Iorado heißt ein 260 M. langer Fluß, der unter dem Namen Green-River (Grüner Fluß) a 
dem hohen Fremonts · Prak in den Rody-Mountains entfpringt, füdwärts durch die nordamerit 
Territorien Oregon, Utah, Neumerico und den Staat Californien fließt und, nachdem er vo: 
Norboften her den Grand- River, von Dften her ben Rio Gila, den Grenzfluß gegen Mepice 
aufgenommen, in den Meerbufen von Californien fällt. Ein anderer Nio Colorado, 165 M 
lang, durchſtrömt Texas und mündet bei Matragorda in den Golf von Merico, und ein britte 
Rio Colorado, auch Eabu Leuwu genannt, fließt von den Gordilleren ſüdoſtwärts durch dei 
füdlichften Theil der Argentinifhen Republi, parallel dem Rio Negro oder Cuſu Leumu 
welcher deren Grenze gegen Patagonien bildet. -— Rio Grande heißen außer bem oben genann 
ten viele andere Flüffe, wie der Rio Grande im füblichen Senegambien, der Rio Granbe bı 
Norte und do @ul in den gleichnamigen Provinzen Brafiliens, der Rio Grande oder der durch 
feine 20 M. lange Strede von Wafferfällen und Stromfchnellen berühmte Parana in Brafi 
lien, der mit dem Paraguay vereinigt den La Plata bildet ; der Rio Grande Saintingo ode: 
Rio de Lerma, der bedeutendfie Fluß.in Merico, der auf dem Plateau vor Zoluca entficht 
durch den See Chapala fließt, zahlreiche Waſſerfälle bildet und nach 90 M. langem Lauf 
in das Stille Meer mündet. — Der Rio Roro oder Red River entfteht an der Brenz 
von Neumexico, trennt dad Indian-Territorg von Texas, durchfließt die füdmeftliche Ede vor 
Arkanfas und den Staat Rouifiana, wo er in den Miffiffippi mündet nad einem Laufe vor 
325 M., wovon nur 86 M, ſchiffbar find. — Der Nio San-Franeciseo, einer der größten Flüſſe 
Brafiliens, durchfließt in nördlicher Richtung die Provinz Minas Geraes zwiſchen der Serte 
Geral im Weften und ber Serra do Espinhago im Often, durchbricht mit Stromfchnellen dis 
äußerften Ausläufer ber legtern, wendet fich auf der Grenze von Sergipe und Alagoas geger 
Dften und fällt in mehren Mündungen in den Atlantifchen Drean. Sein Thal bildet ein, POL 
— 4700 F. hohes wellenförmiges Plateau und ift wegen ber niedrigen Flußufer häufig Über: 
ſchwemmungen ausgefegt. Ex ift auf mehr ald zwei Dritteln feines 277 M. langen Laufs fchiff 
bar und würde ed noch weiter fein, wenn nicht die Katarakten feines Oberlaufs es verhinder: 
ten. (Andere Flüſſe, die den Namen Rio führen, find unter ihren Haupttiteln, z. B.Rio be la 
Plata unter Plata, aufzufuchen). | 

Rio de Janeiro, Daupt- und Refidenzftadt Brafiliens, liegt in der Provinz und an dei 
Mündung des Fluffes gleiches Namens in eine Bai, welche ein weites, von Bergen umgebe: 
ned und nur mit einem ſchmalen Eingang verfehenes Beden bildet. Sie ift amphitheatralifd; 
von hohen Bergen umgeben, bie von Thälern mit Pomeranzenhainen durchſchnitten werden. 
Überhaupt ift ihre Umgebung großartig und fhön. Eine Feftung auf der einen Spige der and 
zunge und ein wohlbefeftigtes Benedictinerflofter auf der andern dienen zur Vertheibigung 
Beide beberrfchen die Stadt und den Anterplag bei der gleichfalls befeftigten Schlangeninfel 
(Ilha das Cobras). N. hat ſechs Vorſtädte, amei große umd elf kleinere freie Pläge umd-zählı 
etwa 270000 E., darunter freilich mehr ald 100000 Sklaven und viele Fremde. Die Straßen 
find gepflaftert und mit Trottoirs verfehen, aber faft alle ſehr ſchmal. Die Häufer, meift auf 
Granit gebaut, haben in der Regel zwei Geſchoſſe; doch gibt es auch fehr anfehnliche, insbe ˖ 
fondere in der Neuftadt, die überhaupt der beffer gebaute Stadttheil ift. Unter den offentlichen 
Gebänden zeichnen fich aus: die Domkirche, das Kand- und das Seezeughaus, das Kriegsmi 
nifterium, das Zollhaus, die Paläfte des Kaiſers und des Erzbifchofs, derindeß feinen bleibenden 
Sig in Bahia hat, während in R. ein Bifchof, eine Prälatur und ein Domcapitel ſich befinden 
Auch find die Fönigl. Kapelle und die Münze, ſowie das Benedictinerffofter mit herrlicher 
Lage bemierfenswerth. Die Marktpläge find mit Springbrunnen geziert. Das Waffer erhält 
die Stadt aus einer Entfernung von faft zwei Stunden mittel einer Wafferleitung, weldye auf 
zwei Reihen übereinander gemauerter Arcaden befteht. N. hat mehre öffentliche Wohlthätig 
feitsanftalten, eine Univerfität, eine Rehranftalt für ſchöne Künfte, eine Akademie für das Ser 
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meien, eine Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, eine Ingenieur- und Artillerie, eine juris 
ſuſche, eine medicinifch- hirurgifche, mehre geiftliche und gelehrte und eine Handelöfchule, mehre 
Drudereien, ein Muſeum, eine Nationalbibliothet von 70000 Bänden, eine kaiferliche, eine Be« - 
nedictiner und mehre andere Bibliotheken, eine Sternwarte, einen großen botanifchen Garten, 
eine hiftorifche und geographifche und eine Gefellfhaft zur Erniunterung der Nationalinduftrie, 
die beide ihre Schriften veröffentlichen; ferner eine Geſellſchaft der Freunde des Unterrichts, 
eine brafül., portugief., engl. und deutſche Refegefellfchaft u. f. w. Die Induftrie, befonbers in 
den auf die Schiffahrt und die Appretur von Golonialmaaren bezüglichen Zweigen, hat ſich in 
neuerer Zeit fehr gehoben. Überhaupt ift N. der Hauptmarkt für ganz Braſilien. Außer bem 
Handel mit dem Innern des Landes findet ein anſehnlicher Verkehr mit den füdlichen und nörd« 
lien Häfen dur Küftenfahrer ftatt. Auch der äußere Handel hat an Wichtigkeit gewonnen. 
R, ift einer der befigelegenen und befuchteften Häfen der Erde, der den Hauptfiapelplag für Süd« 
amerifa und einen Ruhepunkt für die Schiffahrt nach der Südfee wie für die nah Oſtindien 
und Submweftafrita bildet. Im 3. 1850 liefen 3652 Schiffe aus allen Rändern ein, und die Ein« 
fuhr belief fich auf 104 Mil. Fres. Die bedeutendften Ausfuhrartikel find die Naturproducte 
Brafiliens, und unter den Einfuhrartiteln find hauptfächlich europ. Manufacturwaaren, Les 
bensmittel der gemäßigten Zone und allerdings auch afrif. Neger zu nennen; denn obfchon ber 
Sklavenhandel in Brafilien formell verboten ift, fo bildet N. factifch doch noch immer den bes 
deutendften Sklavenmarkt. Der Handel wird hauptfächlic Durch eine Menge engl., deutfcher 
und franz. Handelshäufer betrieben, die ſich hier niedergelaffen haben. Auch befteht in R. feit 
1829 eine evangelifche Kirchengemeinde, die insbefondere von Preufen aufs thätigfte ımter- 
fügt wird. In der Nähe liegt das kaiferliche Schloß St.-Chriftopg. — Die Provinz Rio be 
Janeiro, auch kurzweg Nio genannt, zählt auf 860 AM. etwa 560000 E., wovon mehr als 
die Hälfte Sklaven find. Sie ift ganz gebirgig durd) die Serra do Mar und de Mantiqueira; 
der bedeutendfie Fluß ift der 100 M. lange Parahyba do Sul. Das Klima erweift ſich ausge» 
zeichnet ſchön und gefund, der Boden überaus fruchtbar. Die wichtigften Erzeugniffe find: 
Zuder, Kaffee, Baumwolle, Indigo, Gewürze, Reis, Mais, Bataten, Gemüfe, Obft, viele 
Nugholzarten, Arzneipflanzen u. |. w. Nur 7 Stunden von der Hauptfladt, auf einem 
Berge, deffen Klima dem füditalifchen vergleichbar, doch im Sommer nicht fo heiß ift, wurde 
1845 auf Koften des Kaiferd und der Yrovinz die deutfche Kolonie Petropolis gegründet, die 
nebft ihrer Umgebung bereitö 4000 E. zählt; "dabei wurde ein Schloß erbaut, wo fich der 
Kaifer Dom Pedro IL. während der Sommerhige aufhält. 

Rio Grande do Norte, eine der öftlichften Küftenprovinzen Brafiliens, zwiſchen Geara 
und Parahybu gelegen, mit einem Areal von 802 AM. und 100000 E, hat aufer einer 
ſchmalen Küftenebene mit dem Gap St.-Roque, der öftlichften Spige Südamerikas, einen ge- 
birgigen Boden und ift von mehren Flüffen durchzogen, unter welchen der Rio Grande ober Po« 
tengi, der Serido, der Japanema oder Maffacro die bedeutendften find. Das Klima ift Heiß, bie 
Luft aber rein und gefund. Die Producte find die gewöhnlichen des tropifchen Brafilien.. Vieh- 
zucht, etwas Landbau und Holzfällerei bilden die Hauptnahrungszweige der Bevölkerung; In⸗ 
duftrie und Handel find ohne Belang. Die Hauptftadt Natal oder Natal do Rio Grande, 
1599 am Weihnahtstage gegründet und danach benannt, liegt an der Mündung des Rio 
Grande, hat einen Heinen Hafen und ein Fort und zählt 5000 E. — Nio Grande do Sul oder 
Rio Grande de Sao-Pedro do Sul, die füdlichfte Provinz Brafiliend, zählt auf 4059 
AM. 510000 E. wovon 190000 Freie, 120000 Sklaven. An der flachen Küfte erweitert ſich 
eine Reihe von Lagunen in zwei große, den preuß. Haffbildungen ähnliche Strandfeen,die Lagoa 
dos Patos und Lagoa do Mirim oder Merim. Der erftere ift 197 AM. groß und fteht durch 
den Gonzalez mit dem 66 AM. großen Mirim, der zum Theil zu Uruguay gehört, und mit dem 
Dcean dur den Rio Grande do Sao-Pedro in Verbindung, ald deffen Nebenflüffe die zahle 
reichen, in diefe Seen firömenden Waffer angefehen werben. Der meftlihen Abdachung gehören 
der bier entftehende Uruguay und mehre Nebenflüffe diefes und des Parana an, ſodaß diefer 
Theil der Provinz zum Stromgebiete des La Plata gehört. Im Allgemeinen zerfällt diefelbe 
in drei Zonen: die nördliche umfaßt den von der Serra Geral durchzogene Theil bis zu 50° f. 
Dr. und ber Stadt Porto Alegre, wo Urwälder nod) weite Stredden bededien und, von der feucht- 
beißen Zeniperatur begünftigt, noch tropifche Gewächfe gedeihen. Die zweite reicht ſüdwärts bie 
zur Stadt Nio Grande oder 32°f. Br. und enthält fchon viel ebened Land mit vereinzelten Berg- 
gruppen, einer minder üppigen, aber immer noch fubtropifchen Vegeration und allen Elementen, 
welche den Wohlftand einer aderbauenden Bevölkerung begründen können. Die dritte, welche 
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bis zur Südgrenge reicht, befteht zumeift aus wellenformigen Ebenen mit fpärlichem Holzwuchs 
und vorherrfhenden Grasfluren, ſodaß fich das Land den Pampas anſchließt und befonders für 
Viehzucht geeignet wird. Daupterzeugniffe der dur Klima und Bodenbefchaffenheit fich aus- 
geichnenden Provinz find: Kaffee, Zuder, Cocosnüffe, Bananen, Ananas, Dliven, Orangen, 
Duitten, Pfirfihe und anderes Obſt, Getreide, befonders Weizen und Gerfte. Auch die Wein- 
pflanzungen haben hier den glüdlichften Erfolg gehabt, und Yerba Mate oder der Paraguaythee 
ift der Gegenftand eines beträchtlichen Handels. Der Cactus Nopal wächſt wild in den fandi- 
gen Ebenen und ift mit Cochenille bededit; auch finden ſich mehre Officinalpflangen. Bei geord- 
netern Berhältniffen und ftärferer Bevölkerung könnte diefe Provinz eine der reichften des Kai- 
ſerthums werden. Die Viehzucht ift bis jetzt der Haupterwerbs zweig. Früher war die Haupt- 
ftadt Rio Grande oder Sao-Pedro do Sul, an der Ausmündung des Patosfees, mit 6000 E., 
Dampfſchiffahrt und dem Hauptverkehr der Küftenfahrer; feit 1773 ift es Porto Alegre, auf 
einer Anhöhe der Feftlandfeite deffelben Sees gelegen, mit 14000 E., einem Hafen, einer Rhede, 
Schiffswerften und lebhaften Handel. Der dritte Seehafen ift Sao-Jofe do Norte, und zwar 
für die größten Seefchiffe, welche nad) Porto Alegre nicht gelangen können. Bemerkenswerth 
find in diefer Provinz mehre blühende deutfche Eolonien, die viele geſchickte Handwerker, Ader- 
bauer, Gärtner und Winzer aufzumweifen haben: Sao⸗Leopoldo mit 11— 12000 €., 1824 be- 
gründet, etwa 6 M. nördlich von Porto Alegre; Torquilhas, öftlich davon, mit 800 E., und 
Zorred, AM. nördlich, mit 600 €. Die erftere Colonie befindet fich im befriedigendften Zu- 
flande; den beiden andern fehlt nur der Abfag der Erzeugniffe ihres vortrefflichen Bodens. 

Ridja (Francisco de), einer der claffifchen fpan. Lyriker, wurde um 1600 zu Sevilla geboren 
und fludirte anfangs die Rechtswiſſenſchaft, dann Theologie. Durch den Minifter Olivarez er- 
hielt er bald eine Präbende am Domcapitel von Sevilla, wurde Reichshiftoriograph, Inquifitor 
zu Sevilla und endlich Inquifitor des oberften Tribunals des heiligen Officium. Aber der 
Sturz feines Gönners hatte auch den feinigen zur Folge. Er wurde eingekerkert und erft wieder 
freigegeben, nachdem er feine Unfchuld vollkommen Har bewiefen. König Philipp IV. ernannte 
ihn hierauf zum Director der königl. Bibliothek. Außerdem war R. Repräfentant der Geift- 
lichkeit von Sevilla zu Madrid, wo er 1659 ftarb. Er bildete fich, gleich Herrera, dem er über- 
haupt geiftesverwandt, nach den claffifchen und ital. Muftern, vorzüglich nad) Horaz und Se- 
neca, hielt fi in Stil und Sprache rein von, den Verirrungen feiner Zeitgenoffen und be- 
wahrte doch babei das fpan. Feuer, eine blühende Phantafie und echt Iyrifchen Schwung. Seine 
„Silvas“ befonders find Bilder des Landlebens voll Anmuth und Naturwahrheit. In feiner 
berühmten „Dde an die Ruinen Stalicas” (einer Stadt in Andalufien) vereinigt er tiefes elegi- 
ſches Gefühl mit fräftigem Gedankenflug und dem Zauber einer reizenden Verfification und 
claffifhen Sprache. Zope de Vega hat ihn in einer feiner fchönften Epifteln gefeiert. R.'s Ge- 
bichte erfchienen erft fpät gefammelt mit denen anderer andalufifcher Dichter in der „Coleccion“ 
des Don Ramon Fernandez (Bd. 18, Madr. 1797). 

Ripienftimmen, von dem ital. ripieno, d. h. Ausfüllung, heißen diejenigen Inftrumental« 
und Singftimmen, welche blos zur Verftärkung der Soloftimme dienen und meift mehrfach be» 
fegt find, und Ripieniften oder Orchefterfpieler Diejenigen, welche diefe Stimmen vortragen. 

Ripon (Frederid John Robinfon, Viscount Goderich, Graf von), brit. Staatsmann, der 
jüngere Sohn Lord Grantham’s, wurde 1.Nov. 1782 geboren. Nachdem er feine Studien zu 
Harrow und Cambridge vollendet, trat er feit 1804 ald Secretär Lord Hardwicke's, des dama- 
ligen Statthalters von Irland, feines Verwandten, ins Gefchäftsleben ein. Im I. 1806 kehrte 
er nah England zurüd,, erhielt einen Sig im Unterhaufe und begleitete 1807 den Grafen Bem- 
broke ald Geſandtſchafts ſecretär nach Wien. Erft 1809 zog er im Parlamente die Aufmerf- 
ſamkeit auf ſich, indem er die kräftige Fortfegung des Kriegs in Spanien empfahl. Gaftlereagh, 
damals Kriegd- und Eolonialminifter, ftellte ihn dafür als Unterftaatsfecretär an, welche Stelle 
er jedoch mit dem Nüdktritte feines Gönner& ſchon im September nieberlegte. Im folgenden 
Jahre erhielt Robinfon durch Eaftlereagh das Amt des Marinefchagmeifterg, das er 1812 mit 
der Vicepräfidentfchaft des Handelsamts vertaufchte. In diefer Eigenfchaft fegte er 1815 im 
Parlamente eine Getreidebill durch, die im Intereffe der großen Grundbefiger die Einfuhr des 
ausländifchen Weizens befchränkte. Diefes Gefeg rief große Erbitterung und unter Anderm 
zu London mehre Aufftände hervor, wobei Robinſon's Haus angegriffen und feine Gemälde 
fammlung zerftört wurde. Indeffen gehörte er ſchon damals zu den gemäßigten Tories, war 
von den liberalen Ideen der Zeit berührt und ſchloß fich nach Caſtlereagh's Tode vollftändig ben 
Grundfägen Canning's an. Während Legterer 1822 Minifter des Auswärtigen wurbe, flieg 


Rippen 13 


Robinfon zum Kanzler der Schatzkammer. Als ſolcher arbeitete er eifrigft an Verminderung 
des Abgabendrucks und führte mancherlei Erfparniffe ein, obwol die Geldkrifis von 1825, bie 
er nicht vorausgefehen, feine Schwächen als Finander blosftellte. Mit der Erhebung feines 
politiſchen Meifters zum Premierminifter im April 1827 übernahm Nobinfon das Amt eines 
Staatöfecretärs für die Eolonien, und zugleich gab ihm ber König den von feinem Urältervater, 
dem Herzoge von Kent (ſ. Grey), geführten Titel eines Biscount Goderich von Nocton Er ver«- 
theibigte jegt Canning's freifinnige Beftrebungen, befonders die Katholitenemancipation, im 
Dberhaufe, ſodaß er fich den Haß feiner vormaligen Partei zugog. Beil er am meiften mit ber 
Politit Canning's vertraut geworben, beauftragte ihn Georg IV. nach beffen Tode, im Aug. 
1827, mit der Zufammenfegung eined neuen Cabinets, in welchem er als erfter ford des Schages 
das Staatöruder führte. Wiewol Goberich mit aufrichtigem Eifer verfuhr, mangelte ihm doch 
die Kraft und der Scharfblid, um gegen die Intriguen feiner gemandten Gegner anzufämpfen. 
Im Eonfeil ftand ihm ein entfchiebener Tory und Feind der Entancipation, Herried, entgegen, 
und im Geheimrarh des Königs fuchte ihn der Kanzler Lyndhurſt zu ſtürzen. Zu den Verwicke- 
lungen, welche die Emancipationsfrage, die Getreidegefege, die portug. und oriental. Verhälte 
niffe nach fich zogen, gefellte fich endlich das ‚‚verbriefliche Ereigniß” der Schlacht von Navarin. 
Bon den Zories gehemmt, fühlte fi Goderich feiner Aufgabe nicht gewachſen umd bat den 
König 14. Dec. 1827 um Entlaffung, die er auch einige Wochen fpäter erhielt. Als Welling- 
ton 1850 den Whigs unter Grey die Verwaltung überlaffen mußte, übernahm Goberich noch 
mals dad Golonialamt. In diefer Stellung vertheidigte er gegen feine frühern Anfichten bie 
Reformbill. Nach der Durchführung derfelben wurde er zum Grafen von Ripon erhoben. Im 
3. 1835 überließ er Stanley die Colonien und erhielt dafür, an Durham’s Stelle, das Amt bes 
Siegelbewahrers. Allein ſchon 29. Mai 1834, noch che Grey felbft feinen Rüdzug nahm, 
fhied Ripon zugleich mit Stanley, Graham und Richmond aus dem Minifterium, weil er mit 
feinen Collegen rückſichtlich der Appropriationsclaufel (f.d.), die er misbilligte, zerfallen war. 
Don diefer Zeit an näherte er fich wieder ben Tories, die, unterbeffen von Peel gebildet, unter 
dem Namen Gonfervative eine dem befonnenen Fortfchritt weniger ımbebingt feindliche Hal- 
tung angenommen hatten, und als diefe 1841 von neuem and Ruder famen, trat er als Prä- 
fident des Handeldamts wieder ins Minifterium. Da er jedoch mit Peel nicht in allen commer- 
ciellen Fragen übereinftimmte, vertaufchte er jenes Amt 1845 mit dem eines Präfidenten der 
ind. Gontrole, welches er bis 1846 führte, wo er fich definitiv von der öffentlichen Laufbahn 
zurückzog, auf ber er fich weniger durch politifche Begabung als durch. Verföhnlichkeit des Cha- 
rakters und guten Willen hervorgethan hatte. — Sein einziger Sohn, George Frederid Sa⸗ 
muel Robinfon, Viscount Goderich, geb. 24. Dct. 1827, ſchloß fich der radicalen Partei an 
und ift feit 1855 Parlamentsmitglied für Hubbersfield. 

Rippen (costae) nennt man bie ſchmalen plattgebrüdten Knochen, welche ben größten Theil 
des Bruſtkorbs (thorax) bilden. Es find deren beim Menfchen auf jeder Seite zwölf, welche 
fi hinten mit ihren Gelentenden an die zwölf Bruftwirbel anfegen und dann in einem nach 
außen gehenden Bogen nad vorn verlaufen, mo bie fieben oberften, die fogenannten wahren 
Rippen (von oben nach unten zu an Ränge zunehmend), durch Knorpelftüde (die Rippen- 
fnorpel) und Bänder mit dem Bruftbeine in Verbindung treten, während von ben fünf untern 
(den fogenannten falfchen Rippen), die wieder nach und nach kürzer werben, bie brei erften 
durch ihre Knorpel ſich untereinander und mit der fiebenten wahren Rippe verbinden, die ziel. 
imterften aber, die fürzeften, mit ihrem vordern Ende volltommen freiftehen und deshalb bie be- 
weglichften find. Auf diefe Art und indem ber zwifchen ihnen befindliche Raum mit den Zwi⸗ 
ſchentippenmuskeln ausgefüllt ift, bilden die Rippen eine nach außen dicht und feft verfchloffene 
Kapfel als Schug für die Brufteingemweide und ald Vermittler der Athmungsbervegungen, in« 
dem die Rippen durch Hals-, Arm- und Rüdenmusteln herauf-, dur Bauchmuskeln und 
Zmerchfell wieder herabgegogen werden und auf diefe Art durch Erhebung und Senkung ihrer 
an beiden Seiten bes Körpers gelegenen Mittelſtücke abwechſelnd die Bruſthöhle erweitern und 
verengen. Im höhern Alter findet man die Rippentnorpel, befonders die obern, fehr häufig 
verfnöchert und dann die Bewegungen des Bruftkaftens erfchwert. — Bon Krankheiten find 
die Rippen, wie andere Knochen, dem Bruche, der Verrenkung, ber Zerftörung durch Knochen- 
fraß u. f. w. ausgefegt; auch können fie Durch andere Umftände, namentlich durch Wirbelfäu- 
Ientrümmungen oder Bruftfellverwachfungen und durch unpaffende Bekleidung, befonders zu 
feſtes Schnüren, eine von der Regel abweichende Geftalt erhalten (3.3. die fogenannte Hühner- 
beuft). Rad) innen find die Rippen zu einem großen Theile von demjenigen Theile ber Pleura 
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(,.d.) überzogen, welchen man das Parietalblatt oder das Rippenfell nennt. Nur die Wirbel⸗ 
thiere befigen Rippen und Hier findet man große Verfihiebenheit im Thierreiche. Doch ſteht die 
Länge der Wirbelfäule und die Anzahl der Rückenwirbel ſtets im Verhältniß zu ber Anzahl 
ber Rippen. Diefe find fchom bei den Fiſchen in beträchtlicher Menge vorhanden ; noch weit hö 
ber fleigert fich diefelbe bei den Amphibien, von denen manche Schlangen gegen 300 Rippen 
auf jeder Seite befigen. Auch bei den Bögeln und Säugethieren findet man ſowol die Zahl der- 
felben überhaupt, als die der wahren und falfchen Rippen voneinander umd vom menſchlichen 
Drganismus abweichend. Ungleich ift auch der Anſatzpunkt der erften Rippe, indem diefe oft 
ſchon an den erften Halswirbel ſich anfchließt. Doch find bei allen Thieren von den Amphibien 
aufwärts die legten Wirbel ohne Rippen. (8. Wirbelfäule.) — In einem meitern Sinne 
nennt man in technifcher Beziehung manche den menfhlichen Rippen ähnliche Gegenflände 
ebenfalls Rippen, z. B. die parallelen Gefäßbündel mancher Baumblätter, oder die Balten an 
einem Schiffe, welche von beiden Seiten des Kield aufwärts und nach außen gekrümmt verlau- 
fen, das Segment eines Kreifes barftellen und das Gerüft zu den Seitentheilen bilden. 

Nipperda (Joh. Wilh., Baron), ein politiſcher Abenteurer, wurde in der Holänd. Provinz 
Gröningen 1680 vom adeligen Altern geboren und von den Jefuiten in Köln erzogen, heirathete 
aber nachher eine Proteftantin und ging zur proteft. Kirche über. Im 3. 1715 wurde er von 
ben Generalftaaten zur Abfchliefung eines Handelsvertrags nach Spanien gefchidt und zum 
Oberſten ernannt. Nachdem er ſich hier bei Philipp V. in Gumft gefegt, trat er wieder zur Path. 
Kirche über umd blieb in Madrid, wohin er, um auf königl. Koften eine Tuchmanufactur anzu 
legen, Weber aus Holland kommen ließ. Nach dem Tode feiner erften Frau verheirathete er ſich 
1721 mit einer caftil. Dame von hoher Geburt. Im 3.1725 erhielt er eine Sendung nad) 
Wien, um eine Ausgleihung mit dem faiferl. Hofe zu vermitteln. In demfelben Jahre unter 
zeichnete er mit ben Bevollmächtigten des Kaiferd den Bertrag von Larenburg und wurbe ba« 
für zum Herzog von R. und Granden dritter Claſſe ernannt, ſowie zum Staatöfecretär der aus · 
wärtigen Angelegenheiten befördert. Auch übertrug ihm bald nachher der König das Kriege«, 
Marine und Finanzweſen, ſodaß er alleMacht eines Premierminifters, nur nicht den Titel hatte. 

Doch fchon im Mai 1726 wurde er feiner Würden entfegt und ald Gefangener in bad Schloß 
Segovia gebracht. Nach zwei Jahren fand er indef Mittel zu entlommen und ging über Por« 
tugal nad) England, wo er bis 1750 blieb. Hierauf fam er wieder nad) bem Haag, mo er wie 
dee zur proteft. Kirche übertrat. Nach genommener Rüdfprache mit dem maroflan. Gefandten 
begab er fih Ende 1751 nad) Marokko. Er fand hier fehr gute Aufnahme, gewann bald 
Einfluß, bewog den dortigen Herrſcher zur Belagerung ber fpan. Feſtung Geuta umb 
wurde, nachdem er umter dem Namen Osman zum Islam übergetreten, Befehlshaber bed zu 
dem Kriege gegen Spanien beftimmten Heeres. Der König von Spanien wiberrief jegt das Pas 
tent, wodurch er ihn zum Granden und Herzog ernanmte, und die Ankunft eines ſpan. Heeres in 
Afrika, welches Dran belagerte, zerftörte feine Entwürfe. Zwar ſetzte er die Belagerung von 
Ceuta fort, mußte aber diefelbe endlich aufgeben und die Flucht ergreifen. Am Hofe zu Marokko 
kalt empfangen, wurde er fehr bald gefänglich eingezogen, doch durch gewandte Vertheidigung 
gelang es ihm, die Freiheit wieder zu gewinnen. Hierauf lebte er ruhig zu Marokko und zeigte 
großen Eifer für feinen neuen Glauben. Um ſich in Anfehen zu bringen, entwarf er den Plan 
einer Bereinigung der jüd. und mohammedan. Religion. Doch fiel er abermals bei Hofe in Un» 
gnabe und lebte feitbem ruhig in Tetuan, wo er 1757 ftarb. Nicht durch die ehrenvollften Mit- 
tel hatte er fich große Reichthümer erworben, die er zulegt noch zur Unterftügung Neuhof's (f.d.) 
bei deffen Streben nach der Krone von Eorfica theilmeife verwendete. 

Ripnarifche Franken, f. Franken. 

Niquet de Caraman, eine angefehene frang. Adelsfamilie, deren Stifter, Pierre Paul 
R., geit. 1680 zu Toulouſe, fih um Frankreich großes Verdienft erwarb, indem er auf feine 
Koften den Kanal von Languedoc oder Canal-dı Midi (f. Kanäle) erbaute. Er lebte, ein reicher 
Bürger, zu Bezieres, wo ihm neuerdings auch ein Denkmal errichtet ward, widmete fein ganzes 
Vermögen, 3 Mill. Livres, dem großen Unternehmen und hinterließ außerdem noch 2 Mil. 
Schulden. Ludwig XIV. verlieh ihm 1666 den Adelstitel und gab ihm den Kanal in Zehn. Erft 
feit 1724 begann der Kanal für die Familie einträglich zu werben. Sein zweiter Sohn, Pierre 
Paul de R., zeichnete fich ald General im Spanifchen Erbfolgefriege aus, erwarb durch Kauf 
die Graffhaft Caraman (in der Gegend von Zouloufe) und farb 1730 unverheirathet. Ihn 
beerbte fein Neffe, Victor Pierre Francois R, Marquis de Caraman, ber 1760 ald General- 

utenant farb und den Sohn Victor Maurice R., Graf von Caraman, geſt. 1807, zum Rad- 
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folger Hatte. Derfelbe heirathete 1750 eine Pringeffin von Chimay und hinterließ aus dieſer 
Ehe drei Söhne: 1) Bictor Louis Charles R., Marquis, jet 1828 Herzog von Caraman, 
geb. 1762. Derfelbe ſchloß fich während ber Revolution der Emigration an, kehrte mit den 
Bourbons nach Frankreich zurüd, ward 1815 Pair, Gefandter in Berlin, feit 1896— 27 in 
Wien und farb, nachdem fein ältefter Sohn fon vorher ins Grab geftiegen, gegen 1846. 
Sein Enkel und Succeffor, das gegenwärtige Haupt ber Familie, ift Vietor Antoine R., 
Gerzög von Earaman, geb. 1810, vermählt mit einer Tochter des Herzogs von Erillon. 
Die beiden Dheime bes Legtern find: George Joſeph Victor R., Graf von Earaman, geb. 
1788, früher franz. Gefandter am würtemb. Hofe, und Abdolphe Frederic Zofeph Marie 
Bitor R., Graf von Caraman. 2) Maurice Gabriel Joſeph R., Graf von Earaman, 
geb. 7. Det. 1765, Marechal ˖ de · Camp und Deputirter, hinterließ bei feinem Tode nur drei 
Züchter; 5) Francois Joſeph Philippe R., Graf von Earaman, geb. 21. Sept. 1771, 
erhielt ald Erbe feines Oheims mütterlicherfeits ben Titel eines Fürften von Chimay (f. d.). 

Rifalit nennt man diejenigen Theile der Bacade eines Gebäudes, welche an dem eigentlichen 
Gebäude vorfpringen. Diefer VBorfprung muf in allen Stockwerken durchgeführt fein, minde- 
ſtens ein Fenfter haben und nicht um eine volle Fenfterbreite vortreten. Daffelbe bient dazu, 
um einer Facade mehr Mannichfaltigkeit zu geben. Die Umftände müffen lehren, ob man em 
Riſalit m ber Mitte, oder zwei an ben beiden Seiten, oder drei im Ganzen oder mehre anlegen 
fol. Breiter als drei Kenfter macht man die Rifalite nicht gern, jedenfalls aber muß der Raum 
zwiſchen zwei Rifaliten mindeftens fo groß fein ald beide Rifalite zufammengenommen. Sie 
werden meift reicher im Stile gehalten als die Mittelfelder: der Vorſprung derfelben ift beliebig, 
doch follte ex nie unter 6 Zoll und nie über 1. F. betragen. Wird biefer VBorfprung fo groß, 
daß man in demfelben ein Fenfter mit feinen Schäften anlegen kann, fo nennt man ihn Vorbau; 
enthält er mehre Kenfter, fo heißt er ein Flügel. 

Rift (Joh), deutfcher Dichter, wurde 8. März 1607 zu Pinneberg in Holftein geboren. 
In Hamburg und Bremen vorgebildet, befuchte er deutfche und niederl. Univerfitäten, wo er ſich 
neben ber Theologie noch mit andern Wiffenfchaften beſchäftigte. Später wurde er kaiſerl. 
PHalzgraf, mecklenburg. Kirchenrath und Prediger zu Wedel an der Elbe, wo er 31. Aug. 1667 
ftarb. Unter den zahlreichen Dichtungen R.'s haben feine geiftlichen Rieder, die er in verfchiebe- 
nen Sammlungen, 3. B. „Himmliſche Lieder” (Lüneb. 1644), „Paſſions andachten“ (Hamb. 
1648), „Sabbathifche Seelenluft” (Limeb. 1651), „Muſikaliſches Seelenparadied” (2 Bbe, 
eüneb. 1659 —62) n. ſ. w, herausgab, den meiften Werth, obgleich auch von ihnen nur wenige 
jegt noch befannt find, z. B. „Werde munter mein Gemüthe” und „D Emigfeit, du Donner- 
wert”. Leichte Berfification und Verftändlichkeit find ihre Hauptverbienft, Wärme und Tiefe 
bes Gefühls gehen ben meiften ab. Bon R.'s weltlichen Gedichten find „Das friebewünfchende 
Deutihland“ (1647) und „Das friebejauchzende Deutfchland” (1653), zwei Schaufpiele, das 
Zrauerfpiel „Wallenftein” (1647) und der „Deutſche Parnaffus* (1652) nicht ohne gefchicht« 
liches Iutereffe, fonft aber geiftlofe Reimereien. Eiteldeit veranlaßte R. 1660 eine eigene Sprach» 
geielichaft, dert Schwanenorden, zu fliften, der aber nur von kurzer Dauer war. 

Ri nennt man bie geometrifche Zeichnung zu einem anzufertigenden Gegenftande, er möge 
nun ein @eräth, eine Mafchine ober ein Gebäude fen. Gewöhnlich ift ein ſolcher Riß in einem 
derjũngten Mafftabe gezeichnet, etwa '% Ober "Az des natürlichen Mafes, oft aber hat man au 
Riffe in natürlicher Größe, die fogenannten Arbeitsriffe. Bei zufammengefepten Gegenflän- 
ben, wie Mafıhinen, Gebäuben u. dgl., reicht eine einzelne Anſicht nicht hin, und man hat für 
diefe Grundriſſe (ſ. d.) obere Anfichten, Seitenanfichten oder Aufriffe (f. d.) und öfters auch 
Durch ſchnitte oder Profilriffe, welche den Gegenftand fo darftellen, wie er fich zeigen würde, 
wenn man fich eine ſenkrechte Ebene durch feine Mitte der Länge oder der Breite nad) gelegt 
dachte. (5. Profil.) Perſpectiviſche Miffe werden in malerifcher Behandlung oft den geome⸗ 
triſchen Riffen beigefügt, um dem Befteller die Wirkung bes auszuführenden Kunſtwerks beut- 
licher vor Augen zu ftellen. 

Ritornell, ital. ritornello, eigentlich Wiederholungsfag, heißt in der Tonkunſt der mufila- 
liſche Sag, weicher während des Paufirens der Hauptflimme von den andern Inftrumenten ge- 
fpielt und häufig, auch nachdem die Singftimme ihre Partie geendet, wiederholt wird. öfter 
verfieht man darunter den Eingang einer Arie oder eines Tonſtücks, der von den begleitenden 
Inſtrumenten gefpielt wird, ehe noch die concertirende Stimme einfällt, und der meift die Haupt- 
gedanken und Säge bes nachfolgenden Stüds enthält. — In der ital. Poeſie verſteht man un- 
ter Aitornellen kleine, meift locale breizeilige Volfslieder der Gebirgsbemwohner, bie auch zum 
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Improviſiren benugt werben. Maß und Silbenzahl find. dabei willkuͤrlich, ber erſte Bers iſt aber 
gewöhnlich der kürzeſte, dahingegen die beiden folgenden ſelten unter fünf Füße haben. Die 
Melodien dazu find einfach und haben etwas Melancholifches. Die erfien deutfchen Verſuche im 
diefer Form machte Rückert in ber „Urania“ (1821). 

Ritſchl (Friedr. Wilh.), einer der nambafteften Philologen der Gegenwart, geb. 6. April 
ar Großsargula in Thüringen, wibmete ſich, von 1818 an auf den Gymnafien gu Erfurt 
und Wittenberg gründlich vorbereitet, feit 1825 zu Leipzig unter Hermann's Leitung, haupt- 
fächlich aber von 1826—29 zu Halle, wo er Reißig's Borlefungen und Umgang eifrigft be» 
nugte, den altclaffifchen Studien. Nachdem er ebendafelbft 1829 mit feinen gelehrten „Schedae 
eriticae” promovirt und ſich bald darauf auch habilitirt Hatte, erfolgte 1832 feine Emennung zum 
außerordentlichen Profeffor und im Jahre darauf feine Berfegung nad) Breslau an Paſſow's 
Stelle, mo ihm zugleich die Mitdirection des philologifchen Seminars übertragen, er felbft aber 
fhon 1854 zum ordentlichen Profeffor befördert wurde. Zu feiner meitern Ausbilbumg ver- 
brachte er das 3. 1856— 357 auf einer wiffenfchaftlichen Reife in Italien. Im 3. 1859 wurde 
er als Profeffor der claffifchen Riteratur und der Beredtfamkeit, fowie ebenfalls Mitdirector des 
philologifhen Seminars nah Bonn berufen, wo er durch Rebhaftigkeit, Gründlichkeit und geift- 
volle Behandlung ftet eine ungewöhnlich zahlreiche Zuhörerfchaft an fich zu feffeln weiß. Seine 
fchriftftellerifche Thätigkeit wendete fich zuerft auf die Bearbeitung der griech. Grammatiker, 
wovon die umgeftaltende Ausgabe des Thomas Magifter (Halle 1852) und bie fcharffinnige 
Schrift „De Oro et Orione” (Bresl. 1854) Zeugnif gaben. Sein Hauptwerk bildet aber. die 
mit den reichften Mitteln und einer genialen, an Bentley erinnernden Divination ausgeführte 
fritifche Bearbeitung des Plautus, mit umfaffenden Prolegomenen über die Plautinifche Me 
trik (Bd.1— 3, Abth. 1, Bonn 1848 — 55), wodurch dem kritifchen Stubium der altröm. Poefie 
erft der Zugang erfchloffen und für immer eine fefte Grundlage gegeben worden ift. Unter den 
mehrfachen Vorarbeiten dazu nehmen bie gediegenen „Parerga Plautina et Terentiana” (2pz. 
1845) den erften Rang ein. Außer der fehr großen Reihe feiner mit Sorgfalt ausgearbeiteten 
akademiſchen Gelegenheitöfthriften find neben den auf die lat. Komiker bezüglichen namentlich 
die über Dionyfius von Halifarnaf und über Varro hervorzuheben. Seine Vertrautheit mit 
den weitern Kreifen der Altertbumswiffenfhaft hat R. theild durch die an Auffchlüffen reiche 
Schrift „Die alerandrin. Bibliotheken und die Sanımlung der Homerifchen Gedichte durch Pi- 
fiftratus” (Brest. 1838), theild durch gehaltvolle Abhandlungen mannichfachen Inhalts, wie 
in den Schriften des archäologifchen Inftituts zu Rom, namentlidy aber in dem „Rheinifchen 
Mufeum für Philologie” bewährt, von welcher Zeitfchrift er in Verbindung mit Welder eine 
„Neue Kolge” (Bd. 1—9, Fkf. 1841—54) hat erfcheinen laffen. In jüngfter Zeit hat er für 
eine methodifche Behandlung der lat. Infchriften und deren Ausbeutung für die lat. Sprach · 
geſchichte eine fruchtbare neue Bahn gebrochen, wohin befonders feine Ausgabe der „Lex Ru- 
bria” (Bonn 1851) und die Schriften „Titulus Mummianus” (Berl. 1852), „Monumenta 
epigraphica tria” (Berl. 1852), „Inscriplio columnae rostratae“ (Berl. 1852), „Antholo- 
giae Latinae corollarium” (Berl. 1853), „De sepulcro Furiorum“ (Bert. 1855), „De fietili- 
bus litteratis” (Berl. 1853) gehören. Ein umfaffendes, gleichzeitig artiſtiſches und wiſſen⸗ 
fchaftliches Werk über die altrom. Infchriften bereitet er im Berein mit Mommfen vor. — 
Ritſchl (Albrecht), geb. 25. März 1822, erhielt feine Schulbildung zu Stettin, ſtudirte in 
Bonn und Halle, hielt ſich dann feiner weitern theologifchen Ausbildung halber noch in Heibel- 
berg und Zübingen auf und habilitirte fich 1846 zu Bonn. Mit feiner erften größern Schrift, 
„Das Evangelium Marcion’d und das kanoniſche Evangelium des Lucas“ (Xüb. 1846) ſchloß 
er fich in fcharffinniger Weife den von Baur geleiteten Unterfuchungen an. Indeß trat er die 
fer theofogifch-Fritifhen Richtung fchon in dem bedeutenden Werke „Die Entftehung der alt 
kath. Kirche” (Bonn 1850) mit Entfchiedenheit und nicht ohne Erfolg entgegen. In mehr 
fachen feitdem erfchienenen Abhandlungen hat fi) R. als einen vorzüglichen Forfcher auf dem 
Gebiete der Kirchengefchichte bekundet. Im Jan. 1854 ward R., unter Ernennung zum Ober- 
bibliothekar, die Direction der Univerfitätsbibliorhet und des damit verbundenen akademiſchen 
Kunftmufeums, ſowie des Rheiniſchen Mufeums vaterländifcher Aiterthümer übertragen. 

Ritter und Ritterthum, f. Ritterwefen. 

Ritter ohne Furcht und Tadel, f. Bayard. 

Ritter (Heinr.), deutfcher Philofoph, befonders verdient als Gefchichtfchreiber der Philo- 
fophie, geb. 1791 zu Zerbft, befuchte da8 Gymnafium feiner Vaterftadt und ftudirte 1811—15 
zu Halle, Göttingen und Berlin Theologie, befchäftigte fich jedoch aus befonderer Neigung zu« 
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gleich; mit philofophifhen Studien. Im J. 1813 führte ihn das Aufgebot ber Freiwilligen nach 
Frankreich. Bon hier zurückgekehrt, widmete er fi) nun in Folge eines von ihm gewonnenen 
Preifes ausfchließlich der Philofophie. Da er die Wiffenfchaft feiner Zeit ald die Frucht der 
Vergangenheit anfah, ſo glaubte er, daß eine vollftändige Kenntnif der Gefchichte der Philo- 
fophie Demjenigen nothivendig fei, welcher die legtere mit befonnenem Bewußtſein weiter brin- 
gen wolle. Diefe Anficht fegte er in ber Abhandlung „Uber die Bildung des Philofophen durch 
die Gefchichte der Philofophie” auseinander, welche zugleich mit ber Schrift „Welchen Einfluß 
bat die Philofophie des Carteſius auf die Ausbildung der des Spinoza gehabt, und welche Be- 
rũhrungs punkte haben Beide gemein ?“ (Rpz. und Altenb. 1817) erfchien. Diefer Anficht blieb 
er auch im feinen fpätern wiffenfchaftlichen Beftrebungen getreu. Nachdem er zu Halle promovirt 
hatte, habilitirte er fich 1847 zu Berlin, wo er jedoch erft 1824 eine außerordentliche Profeffur 
erhielt. Ohne Ausficht, in Berlin einen weitern Wirkungskreis zu gewinnen, folgte er 1835 
einem Rufe nach Kiel, von wo er 1837 nach Göttingen überfiedelte. Seinen literarifchen Auf 
verdankt R. vorzugsmeife feinen gründlichen Arbeiten über die Gefchichte der Philofophie. Der 
Abhandlung über Eartefius und Spinoza folgte 1820 in Wolf's „Riterarifchen Analekten“ 
(Bd. 4) die „Über die philofophifche Lehre des Empedokles“. Seine „Gefchichte der ionifchen 
Philoſophie“ (Berl. 1821) und die „Gefchichteder Pythagoriſchen Philoſophie“ (Hamb. 1826) 
wurden ebenfo wie die „Bemerkungen über die Philofophie der megarifchen Schule” in dem 
„Rheinischen Muſeum“ (2. Jahrg.) ald Zeugniffe einer durch das Beifpiel Schleiermacher’s ge- 
bildeten gründlichen Art der Unterfuchung anerkannt. Seine allgemeine „Gefchichte der Phi 
lofopbie” (Bd. 1—12, Hamb. 1829—53; 2. Aufl., Bd. 1—4, 1836— 38) ift, trog mancher 
Angriffe auf daffelbe im Einzelnen und im Ganzen, ein im hohen Grabe verdienftliches Werk 
Es umfaßt die Gefchichte der Philofophie bis auf Kant herab. Demfelben beabſichtigt R. ein 
anderes Werk folgen zu laffen, das in ähnlicher, doch mehr kritifcher als rein gefchichtlicher Weiſe 
die neueſte deutfche Philofophie behandelt. Als ein kurzer Entwurf diefer Arbeit kann fein 
„Verſuch zur Verftändigung über die neuefte deutfche Philofophie feit Kant“ (2. Aufl. Braun- 
ſchw. 1855) angefehen werden. Außerdem nahm er mehrfach Gelegenheit, feine eigenen An- 
ſichten über verfchiedene Theile der Philofophie zu entwideln. Schon früher hatte er in feinen 
„Borlefumgen zur Einleitung in die Logik’ (Berl. 1823) angedeutet, wie er der Logik durch 
Berbindung der formalen Logik mit der Metaphufit-und der Theorie ber Erkenntniß eine mit 
dem Ganzen ber Philofophie mehr zufammenhängende Ausbildung zu geben gedenke, und nad) 
diefem Plane ift auch fein „Abriß der philofophifchen Logik“ (Berl. 1824; 2. Aufl., 1829) ge- 
arbeitet. Polemifch griff er in die Meinungen der Zeit über das Verhältniß der Welt zu Gott 
umd die Auffaffung des Pantheismus ein durch die Schrift „Die Halbkantianer und ber Pan- 
theismus“ (Berl. 1827). Seine Anficht über die Stellung und Aufgabe der Philofophie über» 
haupt legte er in der Schrift „Uber das Verhältnif der Philofophie zum miffenfchaftlichen Le» 
ben überhaupt‘ (Berl. 1855) nieder. Diefer folgte das ausführliche Werk „Uber die Erkenntniß 
Gottes inder Welt” (Hamb. 1836). Einem verwandten Gebiete gehört bie Abhandlung „Über . 
das Böſe“ (Kiel 1839) an. Daran fchließen fich feine „Kleinen philofophifchen Schriften” (2Bde., 
Kiel 1859—A0), in welchen er über die Principien der Rechtslehre umd Politik und über die 
der Aſthetik Handelt. In allen feinen Schriften zeigt fi R. ald unabhängig von den verfchiede- 
nen berrfchenden oder um die Herrfchaft ftreitenden Schulen; feine philofophifche Bildung und 
Richtung ift aus der hiftorifchen Betrachtung und Vergleichung der Syſteme und ihres Ent- 
widelungsgangs erwachfen, und feine wiffenfchaftliche Denkart erfcheint ald der Ausdruck der 
Gefammtmwirkung, welche die Auffaffung Deffen, mas die philofophifchen Syfteme bis jegt er» 
ftrebt und erreicht haben, in ihm hervorgebracht hat. 

Ritter (Henry), Genremaler, geb. 1816 zu Montreal in Canada, wurde zum Kauf. 
mannsftande angehalten, brachte es aber bei feiner Neigung zur Kunft dahin, daß man ihn 
nach Hamburg ſchickte, wo er feine erften Studien unter Gröger begann. Von da nach Düffel« 
dorf überfiebelnd, machte er durch raftlofes Streben unter Sohn's Leitung ſolche Fort- 
fchritte, daß ihm nach dreijährigem Studium bereits ein Atelier der Meifterclaffe auf der 
Akademie gegeben wurde. Die Gegenftände feiner Darftellungen waren meiftens dem See 
manns · und Fifcherleben entnommen, dem fein phantafievoller Geift Momente der tiefften Poe- 
fie abzulaufchen verftand. Indeffen trieb ihn vielfeitige Bildung und lebhaftes Intereffe auch 
andern Kreifen der Darftellung zu. Seine Bilder find von hinreifender Wahrheit der Charaf- 
teriftit, mit welcher fich ein feiner Humor und ein angeborener Schönheitsfinn paart. Zugleich 
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find fie durch treffliche Ausführung und harmonifhe Farbenwirkung ausgezeichnet. Zu den 
bedeutendern feiner Werke gehören: Schmuggler, von engl. Dragonern angegriffen (1859); 
der Auffchneider (1841); der Heirathsantrag in der Normandie (1842), welchem 1844 fein 
vom preuß. Kunftverein erworbenes Hauptbild: der ertrunfene Sohn des Lootſen, folgte. Das 
größte feiner Bilder, der Wilddieb, Ponnte er feiner angegriffenen Gefundheit wegen erft 1847 
vollenden. Ungeachtet des Brufileidend, das 21. Dec. 1855 feinen frühen Tod herbeiführte, 
malte er fodann, aufer kleinern Bildern, noch: Indianer auf der Flucht vor dem Prairien- 
brande; ferner: die Nachricht vom Tode bed Sohnes und der Seecadett ald Mäßigkeits apo⸗ 
fiel. Außerdem hat er eine Menge Hleinerer Werke, ſowie Zeichnungen für Illuftrationen aus- 
geführt, die ſaͤmmtlich den Reichthum feiner Phantafie befunden. Zu legtern gehören die zu den 
Werten Wafhington Irving's, die nach R's Tode von Camphauſen zu Ende geführt wurden. 

Ritter (Joſ. Zgn.), kath. Theolog, geb. 1787 zu Schweidnig bei Grüneberg in Schlefien, 
machte feine Studien auf dem Gymnafium zu Großglogau und auf der Univerfität zu Bres- 
lau und empfing 1811 die Priefterweihe. Hierauf wurde er 1812 zu Grottfau Kaplan, wirkte 
dann als folcher 1814— 18 in Hirfchberg und Liegnig und ging 1818 in gleicher Eigenſchaft 
nad) Berlin. Nebenbei hörte er die Vorlefungen proteft. Philologen und Theologen. Der Ruf 
feiner wiffenfchaftlihen Bildung verſchaffte ihm 1822 die theologifche Doctorwürde und 1825 
die ordentliche Profeffur der Kirchengefchichte au Bonn, wo er fich der Hermefifchen Schule an- 
ſchloß. Indeffen verließ er Bonn noch vor Beginn ded Hermefifchen Streits, indem er 1850 
dem Rufe als Profeffor und Domcapitular nach Breslau folgte. Er erhielt hier eine Dom: 
berrnftelle, wurde 1851 Mitglied der wiffenfchaftlihen Prüfungscommiffion, 18356 Director 
derfelben und 1857 fürftbifchöflicher Confiftorialrath. Im 3. 1840 promopirte ihn die Juri« 
ftenfacultät honoris causa zum Doctor der Rechte. Nach der Refignation des Fürftbiichofs 
Grafen Sedlnitzky 1840 übernahm er ald Bisthumsverweſer die Leitung der Didcefanangele- 
genheiten, die ihn mit der preuf. Regierung in vorübergehende Differenzen brachte, in Folge 
deren er feine Profeffur niederlegte. Im J. 1845 trat er wieder ald ordentlicher Profeſſor in 
die theologifche Facultät ein. Das Jahr darauf ernannte ihn der Fürftbifchof von Diepenbrod 
zum Dombdechanten und infulirten Prälaten des breslauer Domftiftd. Unter feinen Schriften ift 
außer der Überfegung und Erläuterung von des Chryfoftomus „De sacerdotio” (Berl. 1821) 
vorzüglich das „Irenikon“ (Rp. 1841) und das „Handbuch der Kirchengefchichte” (3 Bbe., 
Elberf., dann Bonn, 1826 — 355 ; 5. Aufl., 1854) zu erwähnen. 

Ritter (Karl), der Begründer der vergleichenden Erdkunde, geb. 7. Aug. 1779 zu Queblin- 
burg, kam nad dem Tode feines Waters ald Knabe von ſechs Jahren in das Erziehungsinftitut 
zu Schnepfenthal, bildete fich hierauf zu Halle unter Niemeyer's Leitung zum Pädagogen aus 
und trat 1798 zu Frankfurt am Main ald Erzieher in das Bethmann-Hollweg’fche Haus. Er 
begleitete feine Zöglinge auf die Akademie au Genf und auf Neifen, befuchte mit ihnen die 
Schweiz, Savoyen, Frankreich) und Italien und hielt fich hierauf erft mit, dann ohne diefelben 
. 41814—19 zu Göttingen auf, um die Schäge der dortigen Bibliothek benugen au können. Im 
3.1819 wurde er an Schloſſer's Stelle ald Profeffor der Gefchichte am Gymnaſium zu Frank» 
furt angeftellt, ſchon im folgenden Jahre aber, nachdem er die „Worhalle europ. Volkergefchich- 
ten vor Herodot” (Berl. 1820) veröffentlicht, ald auferordentlicher Profeffor der Geographie 
an die Univerfität und die allgemeine Kriegsfchule zu Berlin berufen, wo feine Arbeiten die be- 
fondere Aufmerkfamteit des Minifteriums unter W. von Humboldt, von Boyen und von Al— 
tenftein auf fich gezogen hatten. Bald nachher wurde er auc Mitglied der Prüfungscommif 
fion, Mitglied der Akademie und Studiendirector der königl. Gadettenanftalt. Mit R., als dem 
Schöpfer der allgemeinen vergleichenden Erdkunde, beginnt eine neue Epoche in der Gefchichte 
der geographifchen Wiffenfchaften; durch ihn erft und die von ihm eingefchlagene Methode er: 
hielt die Geographie die Weihe frengerer, höherer Miffenfchaftlichkeit. Seine von ihm mit 
ſchöpferiſchem Geifte neugeftaltete Wiffenfchaft wußte er augleich in feinen Kehrvorträgen mit 
binreißender Beredtfamfeit lebendig zu veranfchaulichen. Rs Hauptwerk ift „Die Erdfunde 
im Berhältniffe zur Natur und Geſchichte des Menſchen“ (2 Bde., Berl. 1817— 18), welches 
er in der zweiten Auflage nach) einem erweiterten Plane bearbeitete, ſodaß der erfte Theil 
(2. Aufl., Berl. 1822) Afrika als abgefchloffenes Ganzes behandelt, während die folgenden bie 
1854 erfchienenen Theile (Bd. 2—17, Berl. 1832— 54) noch innerhalb der Beſchreib ung 
Aliens fi bewegen. Das Werk, ein Denkmal echt deutfcher Gelehrfamkeit und gründlichfter 
Forschung, zerfällt in vier Hauptgruppen: 1) die Einleitung und Oftafien, in fünf Theilen, das 
mittlere Hochafien, die fibirifche, die chinefifche und indifhe Welt enthaltend (Bd. 2— 6); 2) 
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Weſtaſien, ebenfalls in fünf Theilen, die turanifche und iranifche Welt mit den Euphrat- und 
Zigrieländern umfaffend (Bd. 7—11); 5) Arabien, in zwei Theilen (Bd. 12—13); 4) bie 
Einaihalbinfel, Palaftına und Syrien, in vier Theilen (Bd. 14—17). Jeder der vier Abthei- 
lungen fließt fich ein Regifter an. Zur mwefentlihen Erläuterung des Werks dient R.'s, in 
Verbindung mit dem Major des preuf. Generalftabes, nachherigem General von Egel, heraus. 
gegebener, von Grimm, Mahlmann und Kiepert fortgefegter „Allas von Afien”. Außerdem lie 
ferte R. bis in Die neuefte Zeit herab fehr viele fchägbare Abhandlungen über die Geographie 
und die verwandten Gebiete ded Wiffens in den „Schriften“ der Akademie der Wiffenfchaften, 
die er in „Einleitung und Abhandlungen zu einer mehr wiffenfchaftlichen Behandlung der Erd» 
kunde” (Berl. 1852) aufammenftellte. Bon feinen übrigen Arbeiten verdienen noch befondere 
Hervorhebung: „Europa, ein geographifch-hiftorifch-ftatiftifches Gemälde” (2 Bde., Fkf. 1807) 
und „Die Stupas, oder die architektoniſchen Denkmale an der indobaktrifchen Königftraße und 
die Koloffe von Bamyan’ (Berl. 1838). Viele feiner antiquariſchen und hiftorifch-antiquari« 
fen Mittheilungen hat er in den „Monatsberichten” der berliner geographifchen Geſellſchaft, 
der „Zeitfchrift für allgemeine Erdfunde” u. f. m. niedergelegt. Beachtenswerth find auch bie 
die Heinern Arbeiten: „Die Colonifation von Neufeeland” (Berl. 1842); „Ein Blid in das 
Nilquellland“ (Berl. 1844); „Der Jordan und die Beichiffung des Todten Meeres” (Berl. 
1850); „Ein Blid auf Paläftina und feine chriftliche Bevölkerung“ (Berl. 1852) u. ſ. w. Als 
Vorbereitung, fowie zur Einfammlung von Anfchauungen und literarifchen Hülfsmitteln für 
„eine Erdkunde von Europa, welche der Befchreibung Aſiens unmittelbar folgen wird, hat R. 
feit 1850 auf jährlichen fürzern oder längern Reifen faft alle Ränder Europas durchwandert. 
Nittergüter hießen im Deutfchen Neiche diejenigen Güter, deren Befiger urſprünglich 
Ritterdienfte zu leiften hatten umd dafür von bäuerlichen Oblaften und von den ordentlichen 
Sandeöfteuern befreit waren. Mit dem Aufhören der perfönlichen Leiftung der Ritterdienſte 
traten an deren Stelle meiftend Geldleiftungen (Nitterpferdögelder u. f. w.) als Beitrag zu ber 
Beitreitung der Staatslaften, neuerlich find aber überhaupt die Rittergüter in den meiften 
Staaten gleich den andern Gütern zur Steuerpflicht gezogen werden. Urfprünglic) hatten alle 
Rittergüter Lehnseigenſchaft, die aßer fchon feit dem Ausgang des Mittelalters allmälig auch 
auf den Bürgerftand erſtreckt worden ift. In der Regel ftand den Befigern der Rittergüter 
auch das Recht der Landſtandſchaft (f. Landſtände) zu, nächfidem die Befreiung von Einquar» 
tierung und ähnlichen Oblafien, ferner die Patrimonialgerichtsbarkeit, auch, je nach Herfom« 
men oder Landesgeſetz, das Patronatsrecht, das Jagdrecht u. ſ. w. Alle diefe Rechtsverhältniffe, 
die fi) übrigens feit dem Mittelalter in den verjchiedenen deutfchen Staaten fehr verfchieden 
entwickelt haben, find in neuefter Zeit beträchtlich modificirt worden, und in einen: großen Theile 
Deutſchlands ift den Nittergütern faft nur noch die Patrimonialgerichtsbarkeit und das Patro- 
natsrecht geblieben. Doc tauchen in neuefler Zeit wieder verfchiedene Beftrebungen auf, den 
Befigern der Nittergüter gewiffe bevorrechtete Einflüffe auf die Gemeinden, zu denen bie Rit- 
tergüter gehören, zu verleihen. Nationalökonomiſch treten die Intereſſen der Rittergüter als die 
des größern Grundbefiged überhaupt hervor und haben als ſolche allerdings einen Anfpruch 
auf Beachtung in Bezug auf die Landescultur ſowol als auf die politifche Stellung der Ber 
figer. In manchen Gegenden ift der Ausdruck Dominium üblich für gemwiffe mit gröferm 
Grundbefig, mol auch befondern Nechten ausgeftattete Nittergüter. Über die früher hier 
gleichfalls einfchlagende Erbunterthänigkeit f. den Art. Zeibeigenfchaft. = 
Ritterorden. Die religiös-ascetiſche Stimmung voll heißer romantifcher Sehnſucht, 
welche zur Zeit der Kreugzüge den ganzen Dccident beherrfchte, verbunden mit ben eigenthüme 
lichen und vorher ungekannten Schwierigkeiten und Hinderniffen, Schreden und Gefahren, 
welche dieje Kriege um das Heilige Land und deffen Erhaltung boten, riefen im Drient unter 
mittelbarem und unmittelbarem Einfluß deö Papſtes und Klerus wie des Mönchsthums Ver 
eine ritterlicher Männer hervor, welche fich zunächft zum Schuge der Pilger und Mallfahrten, 
zur Verpflegung der Kranken, der Beichirmung und Vertheidigung der heiligen Stätten ver» 
pflichteten. Nach dem Vorbilde der Mönchsverbände nahmen diefe Genoffenfchaften oder Ver- 
brüderungen den Namen religio et ordo oder geiftlicher Orden an, legten wie jene einfache 
oder feierliche Gelübde ab, beugten ſich unter eine der vier großen Ordensregeln des Baſilikus, 
Auguftin, Benedikt umd Franz, oder entwarfen für fich eigene ähnliche Negeln und Statuten 
und unterzogen ſich außer der Kampfespflicht dem gewöhnlichen Mönchswandel. Nitterliche 
Geburt war im Anfange zur Aufnahme nicht erfoderlich. Die weltliche mn führte eim 
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felbftgewählter Großmeifter, Meifter oder General, dem eine Art von Senat aus Rittern und 
Geiftlichen, der Nitterrath, Ordensrath, beigegeben war. Alles Geiftliche vertrat ein eigener 
Prior oder Propft. Bei ihren frommeascetifchen und rein menfchlich-wohlthätigen Zwecken 
waren diefe Ritterorden in ihrer urfprünglichen Reinheit voll Eifer und Glaubens, Ehrfurchi 
vor der Kirche, lebendigen Ringens nach einer unfichtbaren Welt, fhönen idealen Schwung 
und demüthiger Refignation der Brüderlichkeit zugleich beim höchſten Stolz eine der herrlichften 
Blüten des mittelalterlichen Ritterthums. Als jedoch ihre Zahl fich vermehrt, ihr Grundbefig 
und Reichthum in allen Ländern Europas eine erftaumliche Höhe erreicht und ihre Häupter ben 
Hoheitsrang mächtiger weltlicher Fürften erlangt hatten, trat allmälig weltliher Pomp und 
äußerer Glanz an die Stelle des alten einfachen Hospitaliterwefens, der bei vielen Orden nody 
dadurch vermehrt wurde, daß unter demfelben Namen, Oberhoheit und Ordensmeiſterſchaft 
weibliche Inftitute gleicher Tendenz, ritterlihe Klofterfrauenfchaften, entftanden. Die bedeu- 
tendften und einflußreichften geiftlichen Ritterorden waren unftreitig der Johanniterorden (f. d.), 
die Deutfchen Ritter (f. d.) und die Tempelherren (ſ. d.). Sie find auch zugleich die älteften, da 
die beiden erftgenannten in ihren Anfängen ſchon 1048 entftanden, der dritte 1118 geftiftet 
wurde. Unter den geiftlichen Orden fpätern Urfprungs dürften die 1204 geftifteten Schwert- 
brübder in Livland und die von Alcantara und Calatrava in Spanien hervorzuheben fein. 
In legterm Rande waren namentlich die Kämpfe gegen die Mauren der Entftehung geiftli» 
cher Ritterorden günftig. Für die Anfänge der weltlichen Nitterorden, deren Zahl befon- 
ders feit Mitte des 13. Jahrh. in rafchem Zumehmen begriffen ift, gelten der 1048 geftiftete 
Orden ber heiligen Maria von der Lilie in Spanien und der 1080 gefliftete Orden vom Löwen 
in$ranfreich für die älteften. Eine große Anzahl jegt erlofchener weltlicher Orden hatte Sittlich ⸗ 
keits zwecke, wie der Orden St.-Ehriftoph's, der auf Mäßigkeit gerichtet war, der rein ascetiſche 
Kodtenkopforden des Herzogs Silvius Nimrod von MWürtemberg, der Deutfhe Palmen 
orden u. f. w. Viele folder Drden, befonders gegen Ende des Mittelalters hin, gingen von Ge 
fellfchaften aus und hatten auch mehr das Anfehen von Gefellfhaften. Der Zweck war oft nut 
ein vorübergehender oder das Erzeugniß einer Zeitftimmung. Weltlichkeit und Geiftlichkeit, 
ariftofratifcher Stolz, edle Gefinnung, reine Religiofität, Myſtik, nedifches Wefen und Frivo⸗ 
Iität mit ihren oft entgegengefegten Abfichten trieben in den Drden jener Zeit ihr buntes Spiel. 
Länger erhielten fich, wenn auch erftarrt und in eines jeden belebenden Hauchs entbehrende 
Formen gebracht, die von Fürften befonders feit Mitte des 15. Jahrh. geftifteten Orden, als 
zum großen Theil mit den Intereffen der Dynaftie verbunden. Viele weltliche Drden führten 
fonderbare Namen. So 3. B. die Damen von der Art, einer der älteften Damenorden, 1150 
in Spanien geftiftet ; der Orden vom zunehmenden Mond in Neapel; der Orden von der alten 
Hade in Liegnig, 1290 begründet; die Orden vom Stiefel, in Venedig 1532, und von der 
Schuppe, 1417 in Spanien — die Damen vom Strick, 1498 in Frankreich, der Dr- 
den bed Zopfes (derXode), 13585 in Oftreich geftiftet, u. ſ. w. Aus den geiftlichen und weltlichen 
Ritterorden entwickelten fich, theil® geradezudurc Ummandelung dieſer Ritterverbindungen, die 
modernen Orden (f. d.) zur Auszeichnung und Belohnung bürgerlicher oder militärifcher Ver 
dienfte. Bol. Perrot, „Collection historique des ordres de chevalerie” (War.1820) ; Biedenfeld, 
„Geſchichte und Verfaffung aller geiftlichen und weltlihenfRitterorden” (2Bde., Weim. 1841). 
Ritterpferde nannte man im Mittelalter, wo die Ritterfchaft ded Deutfchen Reichs und 
bie Bafallen vermöge der Lehnsverfaffung gehalten waren, dem Reichsoberhaupte oder, wenn 
fie Lehnsleute eines Reichs vaſallen waren, diefem Kegtern Heerfolge zu leiften, die von ihnen zu 
ftellende Krieggmannfchaft, und zwar deshalb, weil fie nur in Berittenen beftand. Als in der 
Folge die Einrichtung des Kriegsmefens fi änderte, wurde diefe Obliegenheit der Lehnsleute 
gegen bie Lehnsherren beibehalten, die aber fonft wirklich unter bem Namen Ritterpferde geftellte 
Kriegshülfe in eine Gelbleiftung verwandelt, welche den eingeführten Namen behielt, da fie für 
die frühee perfönliche Keiftung der Kriegsdienfte erhoben wurde. In Sachſen wurden auch die 
Donativgelder der Ritterfchaft nach dem Verhältniffe der Ritterpferde ausgefchrieben. 
Ritterpoefie. Wie das Ritterthum, ein Product der Verfchmelzung des Germanenthums 
und ded Ehriftenthums, das ideale Ziel der neuen geiftigen Richtung des Mittelalters war, von 
den romanifchgerman. Nationen, ald den formmächtigern und formelfüchtigern, aber zuerft 
Geftaltung und Bildung erhielt, fo ift auch die Ritterpoefie, die fünftlerifche Objectivirung, die 
biefer tiefpoetifche Geift, fobald er feiner bewußt geworben, fuchen und finden mußte, aus den: 
felben Elementen hervorgegangen und hat ſich auf demfelben Wege zuerft manifeftirt und for» 
mulirt. Daher ift die Nitterpoefie der Ausdrud diefer Verſchmelzung des abenteuerlichen Gei« 
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ſtes der german. Krieger: und Adelskaſte, der german. Frauenverehrung und des religiöfen En» 
thuſiasmus diefer für die neue Lehre, den hriftlichen Spiritualismus, fo günftig geftimmten 
Völker; daher machen Ehre, Liebe und Religion ihren Hauptinhalt aus; daher bedurfte es nur 
einer fo abenteuerlich-religiöfen Bewegung, wie der Kreuzzüge, diefer thatfächlichen Geftaltung 
des Rittergeiftes, um auch den Drang zu erzeugen, die nun zum Selbftbewußtfein gekommenen 
Momente der begeifternden Idee aud) fünftlerifch zu geftalten, poetifch aus zuſprechen, fei es im 
Bau ber Dome und Burgen, fei ed in den Chorälen ber Kirche oder in Minneliedern und ritter» 
lichen Aventuren. Daher mußte aber auch die Ritterpoefie da fich zuerft ausfprechen, wo fich 
der Rittergeift am meiften entwidelt, bereits eine fefte, beftimmte Form gewonnen hatte, und 
wo fich ihr zugleich ein zu diefem Ausdrude fchon geſchicktes Organ darbot. So fanden fich im 
füblihen Frankreich die feinfigebildete ritterliche Gefellfhaft, durch den Einfluß der Höfe und 
Frauen gemilderte und geregelte Sitten (Courtoifie und Galanterie) und das fhöne Organ ber 
weichen und doch volltönenden langue d’oc, und daher war die Poeſie der Troubadours (f. d.) 
bie ältefte Höfifch-ritterliche Minnepoefie. Ebenfo war im nördlichen Frankreich das germanifch- 
ritterliche Gefolge- und Lehnweſen am meiften und formlichften ausgebildet und der friegerifch- 
abenteuerliche Geift Durch die Normannen noch gefteigert worden durch die langue d’oil, obfchon 
minder weich und voll als ihre füdliche Schwefter, doch ſchon entmwidelt genug, um zum Aus- 
druck diefes Geiftes zu dienen, und fo ift hier die ältefte Heimat der Ritterepen (Chansons de 
geste) und ritterlichen Aventuren (Romans d’aventure), woraus ſich fpäter die profaifchen 
Ritterromane bildeten. Mit diefen chriftlichen, german. und roman. Elementen verbanden fich 
fpäter die von den Kreuzfahrern aus Byzanz und dem Drient mitgebrachten altclaffifhen Sa- 
gen und Mythen und die Wundermärchen und Apologe des fernften Often einerfeitd, anderer- 
feitö die von den celtifchen Nachbarn überfommenen Traditionen des Druidenthums und bed 
Feenglaubens umd felbft noch einige bei den Normannen erhaltene Heimatfagen von Riefen 
(Hünen) und Zwergen (Zrolld und Elfen). Diefe Ritterpoefie verbreitete fih von Frankreich) 
aus über ganz Europa und fand in Deutfchland und Grofibritannien den günftigften Boden, 
weil fie fich hier mit den verwandten autochthonifchen Elementen am leichteften verband und oft 
nur die alten Volks ſagen in das chevalereste Coſtüm einzufleiden brauchte. Daher find faft 
allen gebildeten Nationen bes Mittelalter8 mehre Ritterepen gemeinfam, und es hält oft ſchwer, 
die eigentliche Heimat und urfprüngliche Bearbeitung derfelben nachzumeifen. Die befannte- 
ſten und verbreitetften Sagenkreiſe diefer oft encyElifch bearbeiteten Ritterepen find der von Ar- 
tus und feiner Zafelrunde, indem urfprünglich celtifche Volksſagen in das höfifch-ritterliche Co- 
ſtüm geBleidet, zur Berherrlichung der Chevalerie, Galanterie und Courtoifie überhaupt benugt 
(wie 3.8. im „Roman de Brut” von Wace), oder noch überbied mit druidifchen und chriftlich- 
gnoftiihen Geheimlehren verbunden und zur Berherrlichung der geiftlichen Ritterfchaft, befon- 
derö der vom Tempel, verwandt wurben (mie in ben „Romans de la quäte du St.-Graal”); 
ferner der von Karl d. Gr. und feinen Paladinen („Romans des douze pairs’‘), defjen ältefte 
Zweige auf fränk.-faroling. Stammfagen beruhen (mie der „Roman des Lorrains”), dann mit 
den Kreuzzügen in Verbindung gebracht (mie die „Chansons de Roncevaux”, Gottfried von 
Bouillon u. ſ. w.) und endlich noch mit celtifchen und orient. Mythen verfchmolzen wurden (mie 
„Ogier‘‘, „Huon de Bordeaux” u. f. w.); endlich der altclaffifche Sagenkreis, der griech. und 
zom. Stoffe in chevalerestem Eoftüm behandelt (mie den Trofanifchen Krieg, die abenteuerlichen 
Züge Alerander’s d. Gr., die „Aneide” u. f.w.). Alle diefe Rittergedichte wurden fpäter in pro- 
faifche Romane aufgelöft und noch fpäter von den ital. Kunftdichtern, wie Ariofto, Pulci u. f. w., 
parodifch nachgeahmt. Erft nachdem der Rittergeift fich fchon verflüchtigt und von dem Ritter- 
weien nur die hohle Form geblieben war, entftanden die profaifchen Romane von Amabdis und 
feinem Gefchlechte, die auch jeder volksthümlichen Baſis entbehren, daher fie ſchon längft den 
Keim des Todes in fich trugen, bevor noch die ironifche Ritterfchaft ded Don Quipote fie völlig 
lächerlich machte. So mußte auch die Ritterpoefie, wie jede Form, deren Berechtigung zum Sein 
mit dem fie belebenden Princip erlofchen, entweder zur parodifchen Nachahmung oder zur iro» 
nifhen Selbftverfpottung werden. Vgl. Dunlop, „History of fiction‘ (2 Bde., Edinb. 1816; 
— von Liebrecht, Berl. 1850); Häffe, „Die Sagenkreiſe des Mittelalters” (Dresd. und 
1842). 

Ritterſchaft. Als das Ritterwefen unterging, bildete ſich die Nitterfchaft als politifcher 
Stand aus, indem Diejenigen, welche ſich dem ritterlichen Kriegsdienfte gewidmet hatten, auch 
ohne die Ritterwürde erlangt zu haben, infofern ihnen der gleichzeitig entftandene niedere Adel 
zukam, die Ritterfchaft eines Landes vorftellten. Die Ritterfchaft wurde nun ein befonderer 
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Geburtsfland, | wie der Bürger- und Bauernftand, ſodaß fi ch der hohe Adel, die eigentlichen 
Zürften, die früher oft auch wirBliche Ritter waren, von jener ausfchieden. Im Allgemeinen ift 
ſonach niederer Adel und Ritterfchaft gleichbedeutend ; allein wenn man von legterer fpricht, fo 
faßt man den Adel eines Landes in feinen befondern corporativen Beziehungen, in feiner Stel« 
lung auf den Landtagen, ald Befiger der Rittergüter (f.d.) u. ſ. w. auf. Vorzüglich von diefer 
legten Seite betrachtet, hat fich die Ritterfchaft in den meiften deutfchen Staaten felbft bis auf 
die neuefte Zeit noch erhalten, nur fommt dann der Begriff derfelben bald in einer engern, bald 
in einer weitern Bedeutung vor, indem man in jener nur die adeligen Rittergutöbefiger, in die 
fer auch die bürgerlichen unter der Nitterfchaft begreift. Zur Zeit ded Deutfchen Reichs wurde 
diefelbe (Neichöritterfchaft) in die reichdunmittelbare (f. Reichſsadel) und die mittelbare oder 
fandfäffige eingetheilt. Die Ritterfchaft eines Landes oder einer Provinz ift häufig in einer 
Eorporation vereint und genießt dann deren Rechte, wodurch befonders früher ihre Stellung 
auf den Randtagen ſeht einflußreich wurde. Die Ritterſchaften hatten oft auch und haben zum 
Theil jetzt noch ihre eigenen Rechte, die ſogenannten Ritterrechte, daher z. B. das bremer, das 
livländer Ritterrecht u. ſ. w. übrigens hielten früher die einzelnen Ritterſchaften oft auch, gleich 
der Reichsritterſchaft, befondere Rittertage oder Verſammlungen, auf denen man über Stan 
ded» und Gorporationsangelegenheiten berathſchlagte. Endlich finden ſich bei diefen Ritter 
haften auch) eigene Stiftungen und Anftalten fonftiger Art. In den Staaten, wo an die Stelle 
der alten Randftände die wirkliche Nepräfentativverfaffung getreten ift, hat natürlich die Ritter« 
{haft zum größten Theil ihre politifche Bedeutung verloren und befteht nur noch politiſch als 
provinzielle Corporation. 

Nitterwefen bezeichnet den Inbegriff der harakteriftiichen Eigenſchaften und Erfcheinm- 
gen des mittelalterlihen Kriegerftandes. Einen foldyen befondern Kriegerfiand hatte es in 
Deutfchland urfprünglich nicht gegeben, fofern jeder freie Mann ebenfo berechtigt als verpflich · 
tet zur Führung der Waffen war. Doch ſchon in den älteften Zeiten, von denen wir Kunde 
haben, bildeten die Gefolgfchaften (f. Gefolge) einen befonders hervorragenden Kern im BVolki» 
beere, und ihre Mitglieder erhielten von den Gefolgäherren eine Ausrüftung, zu welcher ſchon 
damals das Pferd ald wefentliches Stüd gehörte. Später, in den germanifchen, auf den Trüm⸗ 
mern des Römerreichs errichteren Monarchien, gelangte das Gefolgeweſen in Verbindung mit 
dem Benefizialmefen oder der Verleihung von Grundbefig gegen die Verpflichtung perfönlicher 
und einem freien Manne zuftändiger Dienftleiftung, zu fo bedeutender Ausdehnung, daß e# 
allmälig fowol das Unterthanenverhältnif als den Heerbann faft gänzlich verzehrte. Denn die 
noch fortbeftehende Verpflichtung zum perfönlichen Kriegsdienfte, welche zugleich die Ausrüs 
ftung und Verproviantirung auf eigene Koften in ſich ſchloß, ward für die Mehrzahl der mine 
der begüterten Freien fo drüdend, daf fie ed vorzogen, ald Vafallen in ein abhängiges Derhält- 
niß zu einem teichern Freien zu treten, der dann als Senior für Diejenigen, welche mit in den 
Krieg zogen, die Ausrüftung übernahm und von den Daheimbleibenden zum Entgelte eine Ab» 
gabe erhob. Nur wo fie durch ftädtifche oder, wiein Friesland, durch ftärfere ländliche Gemeinde 
verbände geſchützt wurben, erhielten fi ſich freie Reute in größerer Anzahl. So zerfiel die Bevölke⸗ 
tung allmälig in zwei Glaffen : eine, die mit der Waffenübung und dem Glanze der Kriegszüg« 
auch die Freiheiten und Ehrenrechte behauptete und fleigerte, welche von Alters her mit dem 
MWaffenrechte verbunden waren, und eine andere, die, in friedlicher Beichäftigung daheimblei» 
bend, fowol an Ehren und Freiheiten einbüßte, ald auch mit Abgaben und Dienften belaftet 
wurde. Die Glieder jener Claſſe hießen im Allgemeinen, ohne Unterfchied der Abkunft und 
des Standes, fobald fie ind Feld zogen, milites oder armigeri (Kriegsleute, Waffenführende), 
im engern Sinne aber nannte man milites Diejenigen, welche zu Pferde dienten, und befonders 
die freigeborenen Lehnsmannen unter ihnen. Se mehr ſich nun der Kriegsdienft (militia) in 
einen Reiterdienft umgeftaltete, wozu die Einfälle der Sarazenen in Frankreich wie ber Ungarn 
in Deutſchland das Ihrige beigetragen hatten, jemehr mithin die Entfcheidung hauptſächlich der 
Reiterei anheimfiel und der ordentliche Reichsdienſt zum Reiterdienft wurde, defto höher flieg 
auch das Anfehen und die wirkliche Bedeutung Derjenigen, die, durch größern eigenen oder lehn- 
mäßigen Grundbefig dazu befähigt, das Waffenhandwerk als milites im engern Sinne, als riter 
(Reiter) oder ritter berufsmäßig übten; und dem allgemeinen Zuge ded Mittelalterd nachge 
bend, geftaltete fich die Gefammtheit diefer Nitter inımer mehr zu einem ordo, einer den Innun« 
gen ähnlichen und ald Stand ſich abfondernden Genoffenfhaft. Doch war diefer Stand au» 
nächft noch fein abgefchloffener, Sondern jeder frei und ehelich geborene Mann konnte, wenn er 
Die friegerifche Lebensart ald Beruf ergriff, zum Nitter werden; ja felbft den Minifterialen (ſ. d.) 
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des Reich s und den weltlichen wie geiftlichen Herren, obfchon fie ihrer Herkunft nach fehr häufig 
nicht freie Leute waren, ftand der Eintritt offen, weil fie au dem Anfehen, welches die Miniftes 
rialität verlieh, auch dad Recht ber Waffenfähigkeit befaßen. Entfchiedener aber bildete die 
Sonderftellung der Ritter ſich aus, je mehr ed Gemohnheitsrecht wurde, folche Lehen, von denen 
der Reichs dienſt zu Pferde geleiftet werden mußte, auch nur an Nachkommen von Männern zu 
geben, die diefe Bedingung fchon erfüllt Hatten, ſodaß die gemein oder fchöffenbar freien Män⸗ 
ner zwar thatfächlich noch das Recht zu ſolchen Lehen befaßen, aber in der Megel keine mehr er» 
hielten. Zur vollftändigen Ausbildung gediehen diefe Verhältniſſe befonders durch die Kreuz⸗ 
züge, wo alle germanifchen und romanifchen Völker zufammentrafen, die Ritter aber, welche 
ben Kern der Deere und die eigentliche Macht bildeten, ſich als ein durch befondere Eigenthüm- 
lichkeiten und Rechte zufammenhängendes und gleichgeftelltes, über alle abendländifchen Reiche 
ausgedehnted Adels volk im Gegenfage zu den übrigen Stände fühlen lernten. Auch die Formen 
des Ritterweſens erhielten ihre feftere, in den Hauptzügen für dad ganze Abendland geltende 
Ausprägung unter vorwiegendbem Einfluffe ber franz. Ritterſchaft, meil diefe befonders zahl« 
reich ſich am den Kreuzzügen betheiligte und Frankreich überhaupt in der gefammten Eultur« 
entwidelung ben übrigen Völkern voraus war. Selbft eine bedeutende örtliche Einwirkung übte 
Frankreich auf Deutfchland von der Champagne und von Flandern her, wo vorzugsweiſe das 
Ritterthum blühte, über die reichen, durch Handel, Gewerbe und Kunftfleiß ausgezeichneten und 
bamald den Mobeton angebenden füdlichen Niederlande. Unter folder Anregung namentlich 
geftaltete fich das höfifche, den Gipfelpunkt des Ritterthums charakterifirende Leben mit feiner 
eigenthümlichen Literatur (f. Deutſche Sprache; Minnefinger; Ritterpoefie), feiner Auf- 
faffung der Liebe und feinem Frauendienfte, feinen befondern Anfichten über die Ehre 
und einen dadurch bedingten Kreis audfchlieflicher Pflichten, feinen Familieneinrichtun⸗ 
gen und feinen Feten, wie ed in ganz Dberdeutfchland raſch und durdgreifend, in Nies 
derdeutichland fpäter und nur in befchränfter Weife zur Geltung fam. Hauptgrundlage 
diefed ausgebildeten Ritterthums waren nur die kunftmäßige Führung der Waffen und 
ein chriftlicher, jedoch durch die befondern Standesbegriffe eigenthümlich bedingter Xebens« 
wandel. Zu den wichtigften Waffen gehörten folgende Stüde: die Brünne, das war vom 11. 
—135. Jahrh. ein Panzerhemde, dar oder daz harnasch, oder der halsberc, auch diu halsberge 
(eigentlich alberc, Alles bergend) genannt und beftehend aus einen Nege von Meinen ineinander 
genieteten eifernen Ringen, welches, in eine zurüdzufchlagende Kappe, Armel und Hofen aus- 
laufend, den ganzen Körper, mit Ausnahme des Seichts und der Füße, bededte; unter der 
Kappe ward ein fchügendes Polfter (daz härsenier), über derfelben ein Helm oder Eifenhut 
getragen; Brünnen oder Panzer au eifernen Platten und eben folche Rüftungen für Pferde, 
wie fie gewöhnlich in Zeughäufern zu fehen find, kamen erft nach den Ringpanzern in allgemei« 
nen Gebrauch. Über den Panzer zog man einen gewöhnlich bunten und foftbaren Waffenrock. 
Gegen Schläge und Stiche ſchützte der Schild. Zum Angriff aber diente der Speer und ein gro« 
fed mit beiden Händen zu ſchwingendes Schwert, deffen Griff mit der Querftange das gehei- 
ligte, auch zur Ablegung von Eiden benugte Kreuzesſymbol bildete. Gelegenheit, die erworbene 
Meifterfchaft im Gebrauche der Waffen und überhaupt alle höfifchen Tugenden öffentlich zu 
Migen und bewundern zu laffen, boten die zahlreich befuchten und mit allem Glanze des herr« 
fhenden Standes ausgeftatteten Turniere (f. d.), welche zwar in gerader, niemals unterbroche · 
ner Linie von den uralten Kampffpielen herftammen, aber erft im 12. Jahrh. ihre eigenthüm · 
liche ritterliche Geftalt erhielten. Um ſolchen Anfprüchen genügen zu können, bedurfte ed natür« 
lich auch einer ſtandes und berufsmäßigen Erziehung und Bildung. Das Kindesalter fiel 
lediglich unter die Pflege der Frauen, der Knabe (daz junkherrelin, der garzün) dagegen 
ward bis an das 14. oder 18. J. entweder außer dem älterlihen Haufe bei einem an« 
den Ritter oder doch zugleih mit andern Alterögenoffen unter einem befondern Zucht- 
meifter und nicht unter ummittelbarer Leitung des Vaters erzogen, zu Förperlichen Ubum« 
gen angehalten, auch wol in Dicht: und Sangeskunft, feltener in den Elementen der Wiffen- 
ſchaft unterrichtet. Konnte doch felbft der große Dichter Wolfram von Eſchenbach (f. d.), der 
folgerichtig auch fein Ritterthum viel höher fhägte als feine Kunft, weder lefen noch ſchreiben. 
Dann trat der Jüngling in den Stand der Edelknechte, Knappen oder Junker (armigeri, fa- 
muli) und verharrte darin entweder ald Dienftmann irgend eines andern Ritters, was eben 
nicht felten gefchah, oder erhielt nach wohlüberftandener Probezeit wirklich die Nitterwürde. 

e konnte jeder Ritter ertheilen, gewöhnlich aber wurde fie von einem angefehenen Herrn 
unter beftimmten feierlihen Formen verliehen. Zum feierlichen NRitterfchlage (der swertleite, 
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Schwertnahme, wie man ed damals nannte), welche der uralten Wehrhaftmahung entſprach 
und gleich diefer auch Unmündigen die Rechte der Mündigkeit gab, gehörte eine Vorbereitung 
durch gottesdienftliche Ubungen, Beichte und Anhörung der Meffe, ein Gelübde der Treue ge 
gen Kirche und Kaifer, der Achtung gegen Frauen, bed Schuges von Witwen, Waifen und 
Bedrängten und geziemenden chriftlichen und ritterlichen Lebenswandels, ferner die Umgürtung 
mit dem Schwertriemen (cingulum militare), ald dem unterfcheidenden Kennzeichen des Rit- 
ters, und ein Schlag, der zugleich an die Leiden Chriſti und die daraus hergeleiteten Pflichten 
mahnen und der legte fein follte, den der Ritter dulden dürfe. Wer ritterlihen Namens ſich 
unmwürdig gemacht hatte, konnte unter andern entfprechenden feierlichen Formen diefer Würde 
wieder entleidet werben. Auch die Töchter der Ritter wurden gern aufer dem älterlichen Haufe, 
bei dem Lehnsherrn oder in einem Klofter erzogen und aud) im Lefen und Schreiben unterrich · 
tet, wie denn auch bei Erbfchaften die Gebet- und Pfalmbücher ihnen zufielen und Dichtkunſt 
und Muſik von ihnen gepflegt wurde; im Allgemeinen jedoch richtete fich ihre Erziehung auf die 
praktiſche Ausbildung für den Nugen des Haufe. Zur Zeit des höfifchen Lebens wurden 
Frauen und Jungfrauen in Deutfchland nicht mehr fo fireng auf die Frauengemächer in der 
Burg (f. d.) eingefchränkt, fondern bewegten ſich häufiger in Männergefellfchaft, doch unter den 
Regeln einer firengen, von unfern Begriffen zuweilen ſtark abweichenden Etikette. Vgl. IWein- 
hold, „Die deutfchen Frauen in dem Mittelalter” (Wien 41851). In folher aus weltlichen und 
geiftlichen Elementen gemifchten innungsmähigen Ausbildung, die in den Ritterorden (f. d.) 
fogar eine vorwiegend geiftliche Richtung nahm, traten die Ritter mit bem 15. Jahrh. als ein 
eigener Stand auch rechtlich über bie fhöffenbar freien Keute, bildeten ritterliche Gefchlechter, 
deren Gliedern ihr Rang auch dann behalten blieb, wenn fie nicht dad Waffenhandwert als Xe- 
bensberuf trieben, verlangten ald Bedingung der Aufnahme in ihren Kreis rittermäfige Ge- 
burt, d. h. Abftammung von ritterlichen Altern und Grofältern, und begannen demgemäß auch, 
ftatt der bisher willtürlichen, fefte forterbende Abzeichen auf Schilden und Helmen zu führen, 
Wappen, die auch in das Siegel gefegt wurden, obfchon die Siegelmäfigkeit (f. d.) wieder eine 
Sache für fih war und nur Demjenigen zuftand, der frei über fein liegendes Eigenthum fchalten 
konnte, alfo nicht in Lehnsabhängigkeit ftand; weshalb denn von Rittern ausgeftellte Urkunden 
gervöhnlich mit dem Siegel des Lehns · oder eines andern weltlichen oder geiftlichen Herrn befräf- 
tigt wurden, unter Dinzufügungsder Formel: „Quia proprium sigillum non habeo“ (weil ich 
ein eigened Siegel nicht habe). Unter den Stürmen bed 14. und 15. Jahrh. erlofch in befchleu- 
nigtem Gange mit der feinen höfifchen Bildung auch der über das Nitterthum gebreitete poe= 
tifche Glanz. Nur in wenigen Zandftrichen, wie 3. B. in Preußen, trieb es, durch örtliche hifto- 
rifch gegebene Bedingungen beftimmt, noch eine Nahblüte; im Allgemeinen aber verfiel ed ro- 
bern Genüffen, wüfter Fehde und Wegelagerung, und nur einzelne hervorragende Perfönlich- 
keiten erinnerten fogar noch in fpäter Zeit, wie Göt von Berlichingen, an feine frühere tiefe 
Bedeutung, während es in andern Nachzüglern zu einfeitiger, oft geiftlofer Übertreibung aus- 
wuchs. Der Ritterftand jedoch, mit dem die Minifterialen nun gänzlich verfchmolzen, bewahrte 
nicht allein feine ſchon erlangten Vorrechte, fondern wußte fie auch noch zu erweitern, obfhon 
, feine eigentlichen Pflichten und Reiftungen mit der veränderten Kriegsführung aufhörten. Er 
ſchloß fi) gegen die andern Stände vollftändig ab, erreichte für feine Mitglieder die volllom- 
mene Unveräußerlichkeit des Rangs, welcher jegt mit Erfolg ald Adel geltend gemacht wurde 
und fo dem gemeinfreien Bürger» und Bauernftande noch fchärfer gegenüber trat, und für feine 
Befigungen (ſ. Nittergüter) die Eigenfchaften eines rechten Lehns oder freien Eigenthums, 
womit die Freiheit von Steuern und Laſten, aufer der des fogenannten Ritterpferdes (f. d.), 
ferner die Landftandfchaft und verfchiedene andere Gerechtfanie zufammenhingen. &o entftand 
die Ritterfchaft (f. d.), welche von dem alten Ritterthume faft nichts mehr ald den Namen und 
bie fogar noch gefteigerten Vorrechte bewahrte und der legtern erfi in neuerer und neuefter Zeit 
durch den Fortfchritt der Gefeggebung einigermaßen wieder entkleidet wurde. Val. De la Eurne 
de St.-Palaye, „Das Rittermefen des Mittelalters” (deutfcy von Klüber, 5 Bde, Nürnb. 
41786— 90); Büfching, „Ritterzeit und Ritterwefen‘‘ (2 Bbe., Lpz. 1825); Weber, „Das 
Nitterwefen und die Templer, Johanniter u. f. mw.” (5 Bde., Stuttg. 1822 — 24); Mille, 
„History of chivalry’ (2 Bde., Rond. 1825); James, „History of chivalry” (Xond. 18350). 

Rituäle Heißt im Allgemeinen die vorgefchriebene Regel, mie es mit gewiffen Gebräuchen 
und Geremonien gehalten werben foll. Im engern Sinne verfteht man darunter die Anordnung 
kirchlicher Gebräuche oder des Ritus und unter rom. Rituale (rituale Romanum) die Kirchen 
agende, welche die Geremonien enthält, die beim kath. Gottesdienfte zu beobachten find. 
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" Nigebüttel, ein Amt der Freien Stadt Hamburg, von der Elbmündung, der Norbfee und 
bem hannov. Herzogthum Bremen begrenzt, hat mit der vor der Flußmündung liegenden Infel 
Reuwerk 1, MOM. Areal, fetten Boden und 6000 €., die von Gartenbau, Fifcherei und Torf. 
gräberei leben. Der mit Curhaven (f. d.) zufammenhängende Flecken und Amtsfig Ritzebüttel 
zahlt 1800 E., Hat ein von Wall und Graben umgebenes Schloß nebft Garten, eine neue Kirche, 
ein Wachthaus und ein Gefängnif. Das Schloß wurde urfprünglich von der Familie von Lappe 
erbaut und fam 1393 dur) Kauf an Hamburg. Die Infel Neuwerk, nach welcher man zur 
Zeit der Ebbe ziemlich trodenen Fußes hinübergelangen kann, ift öde und flach, ohne Baum 
und Strauch und umfaßt nur 70 Morgen eingedeichted gutes Marfchland. Ihr Leuchtturm, 
ein 100 F. hohes Gebäude mit 14 F. diden Mauern enthält die Wohnung des Thurmmärters 
und Stranbvoigts, ſowie große Magazine zur Bergung der Güter der an den Elbmündungen, 
befonders an den Sandbänten Dikfand und Scharnhörn ftrandenden Schiffe. An diefen Mün- 
dungen findet ein fortwährender Wellentampf ftatt, den die Schiffer Kälbertang nennen. Die 
fogenannte Rothe Zonne bezeichnet die eigentliche Strommündung ; eine Menge fchwarzer und 
weißer Tonnen mit flaggenden Fähnchen bezeichnen an andern Stellen das Fahrwaſſer. 

Rivarol (Ant., Graf), ein durch Geift und Satire ausgezeichneter franz. Schriftfteller, 
wurde 7. April 1755 zu Bagnols in Languedoc geboren, wo fein Vater, ein piemontef. Aben- 
teurer, Gaftwirth war. Urfprünglich für den geiftlidyen Stand beftimmt, wurde er Soldat, 
dann Hofmeifter unter dem Namen Abbe Parcieux. Hierauf ging er nach) Paris, wo gejell» 
ſchaftliche Talente, Kenntniffe und Wig ihm Zutritt in den vornehmften Eirkeln und bie 
Fteundſchaft d'Alembert's, Buffon’d und anderer berühmter Männer verfchafften. Wie 
R. zu dem Grafentitel gekommen, ift unbekannt. Als Schriftfteller trat er zuerft mit einer 
Kritik des Delille'fchen Gedichts „Les jardins“ (4782) auf, gegen das auch feine Paro« 
die „Le chou et le navet‘ gerichtet if. Sein „Discours sur l'universalit6 de la langue 
frangaise” (1784) wurde von ber Akademie zu Berlin gekrönt. Seit der Veröffentlichung die- 
fes vielgerühmten Werks gewann R.'s literarifche Thätigkeit an Ausdehnung, indem er fich 
nun an den „Actes des apötres‘, am, ‚Journal politique et national‘, am ‚Mercure de France“, 
fowie an andern Journalen betheiligte. Nachdem er in den „Lettres a Mr. Necker sur la reli- 
gion et la morale” (Par. 1787), dem „Petit almanach de nos grands hommes“ (1788), 
dem „Petit dictionnaire des grands hommes de la r&volution, par un citoyen actif, ci-de- 
vant rien“ (1790) für die Verbreitung der revolutionären Ideen gearbeitet, begab er fi) 1792 
nad Brüſſel, wo er die „Leitre au duc de Brunswic et à la noblesse frangaise émigrée“ 
(1792) erfcheinen ließ. Sodann wandte er ſich nach England, wo er die „Vie politique de La- 
fayette“ (1792) fchrieb, hierauf nad) Hamburg, wo er ſich mit der Abfaffung eines großarti« 
gen Wörterbuchs der franz. Sprache befchäftigte, von dem indeffen nur der Profpect (Hamb. 
1797) erichienen ift. Später ließ er ſich in Berlin nieder und wurde hier von Friedrich Wil- 
belm Il. und dem Prinzen Heinrich mit befonderer Gunft aufgenommen. R. ftarb zu Berlin 
11. April 1801. Don feinen übrigen literarifchen Productionen ift noch zu nennen eine freie 
Übertragung der „Hölle Dante's (Par. 1785). Die „Notice sur la vie et la mort de Mr. de 
R.” (2 Bbde., Par. 1802) fchrieb feine Frau, eine Engländerin, Namens Luife Mather-Flint, 
welche außerdem noch einige Überfegungen aus dem Englifchen geliefert hat. — Ein jüngerer 
Druder R.’s, Claude Francois, Vicomte de R., geb. 1760, war Infanteriecapitän, als die 
Revolution ausbrach, und hat fich in der militärifchen Laufbahn, ſowie auch ald Schriftfteller 
durch fein „De la nature et de !’'homme“ (1782), fein Gedicht „Les chartreux” (1784) und 
andere in den „Oeuvres litteraires” (4 Bde. Par. 1799) gefammelte Stüde hervorgethan. 

Rivas (Herzog von), f. Saavedra. 

Rivellis y Helip (Jofe), fpan. Maler, geb. 20. Mai 1788 zu Valencia, erlernte bei feinem 
Vater die Anfangsgründe der Kunft und befuchte feit 1799 die Akademie von San-Fernando 
in Madrid. Hier wurde er 1818 Mitglied der genannten Akademie, bald nachher Vicedirector 
der akademiſchen Zeichenfchule für Mädchen und 1819 königl. Kammermaler. Er ftarb 16. 
März 1855. Votzugsweiſe war R. Zeichner, und feine Zeichnungen find ebenfo correct und 
elegant, wie ſchön erfunden und ausgeführt. Befonders find zu nennen feine Zeichnungen zu 
der legten von der Akademie beforgten Ausgabe des „Don Quijote” (Madr. 1819), die Por 
trät$ au Quintana’s „Vitas de Espaholes celebres“ und die äußerft anmuthig ausgeführten, 
mit Wafferfarben gemalten Provinzialtrachten Spaniens. Doc) gibt ed auch mehre gute Ge- 
mälde in DI und Fresco von ihm in dem königl. Palafte zu Madrid, in dem Luftfchloffe Vifte- 
Alegre, in den Sälen der Akademie von San-Fernando und im Real museo. 
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Rivöli, Dorf in der venet. Provinz Udine, am füdöftlichen Fuße des Monte Baldo, hoch an 
den fchroffen weftlichen Abhängen des Etſchthals gelegen, unmeit des Engpafjes Chiuft, durch 
welchen am jenfeitigen Ufer der Etſch die große Strafe von Trient nach Verona führt, ift hifto- 
rifch merkwürdig durch die blutige Schlacht vom 14. und 15. Jan. 1797 zwifchen den i> 
"ern und Franzofen, welche das Schidfal von Italien entfchied. Wurmfer war in Mantua 
eingefchloffen, und von dem Befige diefer Feftung hing gewiffermafßen der Befig der Lombardei 
und Venedigs ab. Die Dftceicher boten daher Alles auf, irgendwo die franz. Stellung zu durdh- 
brechen und Mantua zu befreien. Alvinczy hatte beträchtliche Streitkräfte in Tirol gefanımelt 
und gedachte über N. vorzubringen, während er ein zweites Corps unter Provera durch das Vi- 
eentinifche gegen Mantua bewegte und zur Verbindung beider Operationen Verona angreifen 
ließ. Bonaparte durchfchaute diefen Plan und eilte mit allen verwendbaren Truppen zuerft auf 
R. Während Augereau auf dem rechten Flügel bei Ronco, Serrurier vor Mantua und eim 
anderes Meines Corps bei Berona die Oftreicher beobachteten, erfchien Bonaparte mit Maffena 
und etwa 22000 Mann bei R., wo Alvinczy nur das Corps ded Generals Joubert, etwa 000 
Mann, vermuthete. Diefes zu vernichten, hatte Alvinczy alle Anftalten getroffen; die Divifion 
Lufignan, 4000 Mann ſtark, umging ed aufdem rechten, ein anderes Corps, 22000 Mann ftarf, 
in zwei Colonnen auf dem linten Flügel; die übrigen Zruppen nahmen eine Stellung zwifchen 
Gaprino und Sarco, den Franzofen gegenüber. Bonaparte wußte diefe Trennung der Streit- 
fräfte feines Gegners fehr wohl zu nugen. Joubert und Bial eroberten San-Marco, den Schlüf- 
fel zur öfte. Stellung. Dagegen verloren die Franzoſen auf ihrem linken Flügel Terrain, ja fo- 
gar ihre Mitte fing an zu wanken. Berthier ftellte jedoch das Gleichgewicht bald wieder her 
und Maffena gab dem linken Flügel neue Feftigkeit. Unterdeffen war bie öftr. Colonne Durch 
das Erfchthal gedrungen, breitete fich auf der Hochebene vor R. aus und bedrängte den franz. 
rechten Flügel. Allein diefes Manoeuvre wurde durch die franz. Neiterei unter Zeclerc und La» 
falle und durch eine rückwirkende Bewegung Joubert's von San-Marco her nicht allein ganı- 
fich vereitelt, e8 wurde auch die öftr. Eolonne zerftreut und ins Erfchthal zurüdigeworfen. Nicht 
beffern Erfolg hatte die Unternehmung der Divifion Lufignan. Schon des Siegs gewiß, gerieth 
fie zwiſchen die Referve der Franzofen und das Corps des Generald Ney, welches aus der Ge- 
gend von Dezenzano am füdlichen Gardafee anlangte, und mußte fi) ergeben. Alvinczy ſelbſt 
wurde bis in die Stellung von Corona zurüdgedrängt, und Bonaparte hatte Zeit, umzuke hren 
und ben General Provera zu überwältigen, der am 15. bei La Favorite vor Mantua einge» 
ſchloſſen, gefchlagen und mit 6000 Dann gefangen genommen wurbe, was die Übergabe von 
Mantua felbft zur Folge hatte. Die Franzofen machten über 20000 Mann Gefangene und 
eroberten 46 Stüd Kanonen. Maſſena's (f. d.) Verdienfte in diefer Schlacht lohnte Napoleon 
1807 durch den Titel eines Herzogs von Rivoli. 

Rizos-Nerulos (Jakowakis), griech. Staatsmann und Dichter, 1778 in Konftantinopes 
geboren, aus einer durch wiſſenſchaftliche Bildung und in der Diplomatie befannten Fanarioten« 
familie, die den Ypfilantis nahe verwandt, gelangte in einem Alter von 20 3. zu anfehnlichen 
Stellen im Dienfte der Hospodare der Moldau, fpäter aud der Walachei und war als 
deren Premierminifter befonders für Verbefferung bes öffentlihen Unterrichts, fowie, nach» 
dem er 1816 in die Geheimniffe der Hetärie (f. d.) eingeweiht worden, für die nationale Erbe» 
bung der Griechen eifrig bemüht. Der Ausbruch der griech. Revolution in den Donaufürften- 
thümern im Febr. 1821 endigte indeffen hier feine politifche Raufbahn. Der Sache der Revo- 
Iution felbft brachte er glei damals bedeutende Geldopfer, und als deren Mislingen ihn aur 
Flucht nach Beffarabien zwang, verwendete er den Reſt feines Vermögens zur Unterftügung 
dürftiger Landsleute. Im 3.1823 reifte er nach Genf, wo er feine beiden älteften Söhne zur 
fernern Ausbildung in den Kriegswiffenfchaften zurückließ, während er felbft nah Zoscana 
ging und eintge Jahre in Pifa fich aufhielt. Im 3. 1826 kam er nad) Genf zurüd, wo ex 
über die neugriech. Literatur Vorträge in franz. Sprache hielt, die dafelbft 1827 unter dem 
Xitel „Cours de litterature grecque moderne” (deutfch von Müller, Mainz 1827) erſchie- 
nen. Im J. 1828 wandte er fich mit Kapodiftriad nach Griechenland, wo er zum auferordent- 
lichen Commiffar der Cykladen und 1829 zum erften Secretär der Nationalverfammlung von 
Argos ernannt ward. Bei der heftigen Oppofition, die 1830 gegen Kapodiſtrias ſich entwickelte, 
und da er felbft,deffen Politik nicht billigte, fah er fi 1851 zum Rücktritt veranlaft. N. be» 
gab fi nad Agina. Im Mai 1852 wurde er von der VBerwaltungscommiffion zum Miniftex 
des Cultus ernannt, welches Amt er jedoch 1835 verlor, indem er zum Nomarchen der Cykla- 
den ernannt wurde. Schon im Mai 1854 folgte er aber dem Aler. Maurofordatos ald Mini- 
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fer des Bönigl. Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten, und bald nachher erhielt er auch 
das Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts wieder. Im I. 1857 wurde R. diefer 
Amter von neuem enthoben, bis er 1841 abermals aufeinige Zeit ald Staatsfecretär des Aus · 
wärtigen und des Eultus ind Minifterium trat. Er ftarb ald Gefandter in Konftantinopel im 
Jan. 1850. N. zeigte ſich in feiner öffentlichen Laufbahn als Mann von Takt, Umſicht, Er« 
fahrung und Uneigennügigfeit und machte überhaupt in Betreff feiner Gefinnungen und feie 
ner Denkart, fowie durch eine tiefere wiffenfchaftliche Bildung eine adhtbare Ausnahme von dem 
Spfteme der Fanarioten. Als Unterrichtöminifter erwarb er fich das Verdienft der Gründung 
der archäologischen Gefellfchaft in Athen. Beſonders befchäftigte er fich in fpäterer Zeit viel 
mit Poefie, auf deren Gebiete er unter den Neugriechen eine chrenvolle Stelle einnimmt. Es 
erfchienen von ihm zwei Zrauerfpiele: „ Asnacla” (Wien 1815, Lpz. 1825) und „IloAv&dm” 
(4815); ferher einige Gefänge eines fatirifchen Gedichts auf die Fanarioten unter dem Titel 
„Kosexaz Kprayn” (Wien 1815). In einem Luftfpiele „Kopaxıorıxa” (Konftantinopel 
1812, 2pa. 1816) hatte er das Syftem ded Korais (ſ. d.), die neugriech. Sprache zu fchreiben, 
lächerlich zu machen gefucht, fich jedoch fpäter in dem erwähnten „Cours“ für diefes Syſtem 
felbft ausgefprochen. Außerdem hatte er „Fragments historiques sur les &venements militai- 
res relatifs a l’invasion d’Ypsilantis en Moldavie“ (Moskau 1822) und fpäter „Histoire 
moderne de la Grece“ (Genf, 1828; deutſch von Eifenbach, Lpz. 1850) druden laffen. 

Rizzio (David), ein Vertrauter der fchott. Königin Maria Stuart, hieß eigentlich Ricci 
und war der Sohn eines armen Mufikers au Turin. Er hatte fid) der Kunft feines Vaters ge 
widmet, trat aber zu Nizza am Hofe ded Herzogs von Savoyen in die Dienfte des Grafen Mo- 
reta, den er auf einer Gefandtfchaftsreife nach Schottland begleiten mußte. Hier nahm ihn die 
Königin Maria ald guten Sänger 1584 in ihre Kapelle auf; fpäter erhob fie ihn zu ihrem Se- 
cretär für franz. Ausfertigungen. R. wußte fich durch Treue und Dienfteifer die königl Gunft 
im hohem Grade zu erwerben. Allmälig bemächtigte er fich der Perſon der Monarchin fo, daf 
Niemand ohne feine Vermittelung bei ihr Eingang fand. Ein Liebesverhältnig zwifchen ihm 
und feiner Herrin fcheint indeffen nicht ftattgefunden zu haben, denn der Günftling war ziem« 
lich alt und mehr häßlich als ſchön. N. zeigte fich jedoch ftolz, übermüthig und geldgierig und 
zog ſich dadurch den Haß der Großen zu. Auch fah Darnley, der Gemahl der Königin, zu def» 
fen Glück N. beigetragen, den Fremdling ald den Urheber des Kaltfinns an, mit dem ihn die 
Königin behandelte. Darnley befchloß deshalb feinen vermeintlichen Nebenbuhler zu befeitigen 
und verband fich zu diefem Zwecke mit R.'s Feinden, dem Kanzler Morton, dem Staatöferre- 
tär Lethington, den Lords Ruthven und Rindfay und dem George Douglas. Am 9. März, 1566, 
als die Königin mit der Gräfin Argyle, einigen Hofleuten und dem Günftlinge zu Holyroodhoufe 
zu Abend fpeifte, drangen die Verſchworenen bewaffnet in das Zimmer ein. Man verfidherte 
der erihrocdenen und hochſchwangern Königin, daf der Auftritt nicht ihr, fondern dem unmwür« 
digen R. gelte. Während Darnley feine Gemahlin in den Armen hielt, ftieß Douglas dem 
Günftlinge einen Dold in den Leib. Die Verfchworenen fchleppten hierauf den Unglüdlichen 
ing Vorzimmer und ermordeten ihn vollends durch 56 Stiche. N. wußte die altſchott. Natio- 
nalmelodien fehr gut auf der Laute verzutragen, weshalb man ihm große Verdienfte um die 
Ausbildung jener Nationalgefänge zufchreibt. 

Rijäfan oder Räfan, ein 766.AM. großes, von mehr als 1,566000 E. bevölkertes Gou« 
vernement des europ. Rußland, welches das alte Fürftenthum gleiches Namens begreift, von 
den Gouvernements Moskau, Wladimir, Tambow und Tula begrenzt wird, ift eine von den 
fruchtbarften und in klimatiſcher Hinficht mildeften Provinzen des Reich, die wegen ihrer großen 
Ergiebigkeit auch überall wohlangebaut und befonderd mit Getreide, Gemüfearten und Frucht- 
bäumen (tjäfanifchen Äpfeln) reich beftellt ift. Auch die rjäſaniſchen Wachteln, deren Fang 
bier ämfig betrieben wird, find ausgezeichnet. Der Hauptfluß ift die Dfa, an deren Ufern bie 
wichtigſten Städte: Rjäfan, Spast und Kaffimom, liegen. Rindvieh- und Pferdezucht, auch 
Schaf» und Bienenzucht werden ſtark betrieben, und die Stutereien find im ganzen Reiche be» 
rühmt. Bon Mineralien Hat man befonders Sumpfeifen, Vitriol und Schwefel. Rückſichtlich 
der Induſtrie zeichnen fich die Tuch-, Zeder-, Stable und Eifenwaarenfabrifen und die Gla®- 
hätten aus. Der Landmann ift hier ebenfalls gewerbthätiger als in vielen andern ruff. Gouver« 
nements. Der Handel, durch die fchiffbare Oka, die in die Wolga mündet, und durch Chauffeen 
begünftigt, hat feinen Sig befonders in Rjäſan und Kaſſimow, wo außer den Ruſſen auch viele 
Zataren daran Theil nehmen. — Die Hauptftadt Riäfan, fonft Pereflamı Rjäſanſky genannt, 
am Einfluß der Lebeda in den Trubeſch, unfern der Oka, ift eine regelmäßig angelegte, ſchöne 
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Stadt mit gurgepflafterten Straßen, gefälligen Häufern und Gärten. Sie ift Sig eines Erz 
biſchofs, hat ein geiſtliches Seminar, ein Gymnaſium, eine Adelsſchule, acht andere Schulen, 
über AO Fabriken, 20 Kirchen und gegen 25000 E. welche beſonders mit Tuch · und Leinwand · 
fabrifaten, fowie mit Eifenwaaren einen (ebhaften Handel unterhalten. Neun M. unterhalb 
ber Stadt, am rechten Ufer ber Dfa liegt Alt⸗Rjäſan (ruff. Staraja-Rjäsan), i im Kreife Spast, 
ein großes Dorf, früher eine bedeutende Stadt, von der nody eine große Citadelle vorhanden ift 
und neuere Ausgrabungen mancherlei Gebäude, Gräber, Altäre, Mauern und foftbare Geräth- 
ſchaften an das Licht gezogen haben. 

Robben, Seehunde oder Phoken machen eine Familie der Säugethiere aus, nämlich Die 
Familie der Floflenfüßer (Pinnipedia), welche das Gebif der Raubthiere haben, aber nach ih⸗ 
rer Gefammebildung den Übergang zu den Walthieren (Cetaceen) bilden. Ihr Körper iſt ge- 
ſtreckt, nach Hinten verdünnt, fiſchförmig, meift kurze, ſteif und anliegend behaart und gemöhn- 
lich grau, feltener ſchwarz, braun oder rothgelb, zumeilen fchedig gefärbt. Das vordere Fußpaar 
ift kurz, einem Schaufelruder ähnlich, und nur die eigentliche Pfote fteht frei vom Körper ab, 
während der übrige Theil des Vorderfußes von der Körperhaut umfchloffen wird. Das hintere 
Fußpaar ift ebenfalls fehr kurz, nach hinten gerichtet und bis zur Fußwurzel von der Körper- 
haut vereinigt und eingehüllt und ftellt ein breites Ruder dar. Zwiſchen ihm liegt der fehr Purze 
Schwanz. Die Zehen, welche Krallen tragen, find ſämmtlich duch Schwimmhäute verbunden. 
Der Kopf ift meift rundlich. Die Nafentöcher laffen fich durch eine Art von Klappen willfür- 
lich fchließen, und der Gehörgang ift gleihfalld durch eine Hautfalte wie mit einer Klappe beim 
Untertauchen verfchließbar. Die mit einer Nickhaut verfehenen, meift großen Augen haben ei« 
nen ungemein Fugen, menfchenähnlichen Ausdrud. Befondere Einrichtungen der Blutcircula- 
tionsorgane erleichtern das längere Verweilen unter Waffer und die Unterbrehung der Ath- 
mung. Hauptſächlich nähren ſich die Robben von Fiſchen, zum Theil auch von Weichthieren und 
Krebſen, können außer dem Waſſer ſich nur langſam und ſchwerfällig bewegen, ſchwimmen ſehr 
ſchnell und geſchickt, tauchen vortrefflich und gefallen ſich, auf Felſen und Eisſchollen Luft und 
Licht zu genießen. Untereinander leben fie in Geſelligkeit und Einigkeit; nur die Männchen lie- 
fern fi zur Zeit der Sortpflanzung wüthende Gefechte. Die Weibchen haben am Unterleibe 
vier Zigen und werfen in der Regel ein Jımges. So wenig bösartig überhaupt dieRobben auch 
ſind, beißen ſie doch, wenn ſie verwundet werden, wüthend um ſich, und die größern können einen 
Menfchen, ben fie erfaßt Haben, unfehlbar tödten. Sie zeigen viel Intelligenz und erweifen fich 
in der Gefangenfchaft fehr zähmbar, gelehrig und dankbar. Mancherlei Fabeln find früher 
über fie in Umlauf gefommen; fo 3.3. haben fie Veranlaffung zur Aufftelung der Sirenen 
und Zritonen der claffifchen Vorzeit und der Seemönche und der Seejungfrauen des Mittel- 
alterd gegeben. Den armen arktifchen Eingeborenen liefern fie das wefentlichfte Nahrungsmit- 
tel, fowie Kleidung und Bedachung ihrer Wohnung. Den Europäern nügen fie durch ihre 
Häute, das Wollenhaar der Jungen und durch den Thran (Seehundsthran), welder den E&- 
kimos ein fehr angenehmes Getränf ift. Deswegen wirb aud) der Robbenfang in den nördlichen 
und füdlichen Polarmeeren durch zahlreiche engl., amerif., deutfche, dan. und ſchwed. Schiffe be» 
trieben. Doch ift er bei weitem nicht mehr fo einträglich als fonft, da eine rüdfichtslofe WVertil- 
gung diefe Thiere bereits fehr vermindert hat, felbft fchon in den füdlichen Polarmeeren, ob» 
fchon dafelbft die Nobbenjagd erft um 1810 durch Nordamerifaner begonnen hat. Die Robben 
befigen zwar viel Lebenszähigkeit, doch tödtet fie ein ſtarker Schlag auf die Nafe meift augenblick- 
lich. Ihre Verbreitung reicht faft über den ganzen Erdkreis; nur Afrika befigt keine eigenthHüm- 
liche Art. Andere und zahlreichere Arten bewohnen die Meere der nördlichen Halbkugel als die» 
jenigen der füdlichen. Sie zerfallen in das Walroß (f.d.), welches durch fein Gebif ausgezeich - 
net ift, und in die eigentlichen Robben, welche man wieder in mehre Gattungen, jedody nicht eben 
nad) ſcharfen Kennzeichen gefondert hat, die deshalb auch nicht allgemein angenommen find. 
Hauptfächlich unterfcheidet man die Gattung Robbe oder Seehund (Phoca), welche feine äußere 
Ohrmuſchel befigt, umd die Gattung Ohrenrobbe (Otaria), die fich durch das Vorhandenfein ei- 
ner äußern Obrmufchel auszeichnet. In allen Meeren der nördlichen Halbkugel, von den deut- 
fhen Küften bis Spigbergen und weiter lebt bie gemeine Robbe oder der gemeine Sechund 
oder das Meerkalb (Phoca vitulina) häufig. Sie wird höchſtens 5 F. lang, ift auf dem Rüden 
dunkel graulichgrün, unregelmäßig ſchwarz gefledt und am Bauche gelblihmweiß. In der Ge- 

fangenſchaft iſt fie abrichtbarer und zutraulicher gegen ihren Wärter als alle andern Thiere, 
vielleicht einige Affen ausgenommen. Ihr Gehörſinn kann ſogar von muſikaliſchen Tönen ara- 
genehm berührt werden, was bei weiter feinem andern Säugethiere gefunden wird. Die größer 
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unter den in den europ. Meeren vorfommenden Arten ift die graue Robbe oder der graue See⸗ 
hund (Ph. Grypus), der an den Küften Schottlands und Irlands lebt, gegen 12 $. lang wird 
und ftarf und ungemein wild ift. Für die Grönländer ift eine der wichtigften Wohlthaten bie 
geönländifche Robbe oder der grönländifche Seehund (Ph. Groenlandica), der 6—8 F. lang 
wird und von welchem alle Theile nüglich verwendet werden. Fleifch und Thran machen einen 
Haupttheil der Nahrung diefes Volkes aus, und die thranigen Refte dienen im langen inter 
zur Unterhaltung der Beuerung und des Lichts, die Felle zu wafferdichten Kleidern, Zeltdecken 
und Uberzügen der Kähne, die Sehnen zu Zwirn, die Gebärme zu Segeln und Fenftern, und die 
Mochen liefern allerlei nügliche Werkzeuge. Nicht felten in Grönland ift auch die Mügen- 
robbe (Ph. cristata), deren Männchen fich durch den fonderbaren, einer Kapuze ähnlichen Haut · 
lappen des Vorderkopfs auszeichnen. Die Rüffelrobbe (Ph. proboscidea), auch Seeelefant 
und Löwenrobbe genannt, welche den Auftralocean der öftlichen und weftlichen Halbfugel von 
55 — 55° f. Br. bewohnt, erreicht eine Ränge von 25 F. und liefert eine erftaunliche Menge von 
Thran (biömweilen an 24 Etr.), der fehr Har ift und hauptfächlich den fogenannten Südſeethran 
darfiellt. Zur Gattung Obrentobbe (Otaria) gehört die Bärenrobbe oder der Seebär (O. ur- 
sina), deren dickwolliger Pelz den Kamtfchadalen und den benachbarten Völkern treffliche Win- 
terfleider liefert, und die gemähnte Ohrenrobbe oder der Seelöwe (O. jubata), welche Magel« 
lansland, die Falklandsinſeln und vielleicht auch die füdlicher gelegenen Archipele bewohnt und 
allein mit kurzen rothgelben, an ben Füßen braunen Haaren bekleidet ift. 

Robert II., Herzog von der Normandie, genannt der Teufel, war der jüngere Sohn des 
Herzogs Richard IL. aus der Ehe mit Judith, einer Kochter des Grafen Gottfried von Bre- 
tagne. Er folgte 1027 feinem ältern Bruder Richard IN. in der Regierung, den er vergiftet 
baben fol. Die erften Jahre brachte er mit Unterwerfung feiner rebellifchen Vafallen zu. 
Zapfer und verwegen, verſchmähte er mit den Widerfpenftigen zu unterhandeln, eroberte ihre 
feften Pläge und zerftörte diefelben. Die Stadt Evreur entrif er feinem Onkel Robert, Erz. 
bifchof von Rouen, und der Bifchof von Bayeur mußte fi ihm auf Gnade ergeben. Nachdem 
ſich R. fein eigened Gebiet unterworfen, trieb ihn der ritterliche Thatendrang zu auswärtigen 
Unternehmungen. Er führte ben Grafen Balduin IV. von Flandern, welchen der eigene Sohn 
vertrieben hatte, in deffen Staaten zurüd. Auch leiftete er dem Könige Heinrich I. von $ranf« 
reich gegen deffen Mutter Eonftantia wirffamen Beiftand und demüthigte namentlich den Gra- 
fen Odo von Champagne. Der König Heinrich wollte ihn für feine Dienfte belohnen und gab 
ihm die Landfchaft Verin, welches Gefchent fpäter zu heftigen Kämpfen zwifchen den normann. 
Herzogen und der franz. Krone führte. Nach der Rückkehr in feine Staaten zog R. gegen den 
Herzog Alain von Bretagne, den er fihlug und zu feinem Vaſallen erklärte. Im I. 1054 rüs 
ftete er ſich zur Unterftügung feiner beiden Neffen, Alfred und Eduard, welche der König Kanut 
von Dänemark von der engl. Thronfolge audgefchloffen hatte. Er wurde jeboch mit feiner Flotte 
auf die Infel Jerſey verfchlagen, wo er mit Kanut einen Vertrag ſchloß, demzufolge die beiden 
Prinzen das Recht auf die Hälfte von England erhielten. Auf der Höhe feines Glücks empfand 
er Gewiſſensbiſſe über die Sünden feiner Jugend und die Graufamteiten, die er gegen Über- 
mundene verübt. Nach der Sitte feiner Zeit befchloß er deshalb die heiligen Orte zu befuchen. 
Nachdem er für die Regierung feiner Staaten Vorkehrung getroffen, reifte er mit großem 
Gefolge durch Italien nad) Rom. Seinen Einzug in Rom hielt er auf einer Maulefelin, deren 
goldenes Geſchirr fo eingerichtet war, daß es abfiel, und wer es fand, durfte e& behalten. Im 
folgenden Jahre ſchiffte er ſich nach Konſtantinopel ein, von wo aus er zu Fuß nach Jeruſalem 
pifgerte. Auf der Rückkehr ſtarb er plötzlich 2. Juli 1055 zu Nicäa, wie man vermuthet, ver ⸗ 
giftet von feinen Dienern. Sein einziger, natürlicher, mit Herlotte oder Herleva, einer Kürfch- 
nerstochter aus Falaiſe, erzeugter Sohn, Wilhelm, bekannt ald Wilhelm der Eroberer (ſ. d.), 
folgte ihm unter der Vormundſchaft König Heinrich’s in der Normandie. Die Unwiderſtehlich · 
keit, Kraft und Strenge R.'s hat wahrfcheinlich Anlaß zu feinem Beinamen gegeben. Seine 
Heldenthaten und die Werke der Buße gaben den Stoff zu romantifchen Erzählungen. Schon 
1496 erfchien zu Paris ein Roman : „La vie du terribleR. le Diable, lequel fut apr&s !'homme 
de Dieu”, der zahllofe Auflagen und Nachahmungen erlebte, fich aber von der Gefchichte gänz · 
fih entfernt. Diefe Dichtung liegt dem Vaudeville „R. le Diable” (1815) und Seribe's Tert 
iu der Oper von Meyerbeer (1831) zu Grunde. 

Robert 1., König von Schottland, f. Bruce. 

Robert (Ernft Friedr. Ludw.), ein deutfcher Dichter, ſtammte aus einer jüd. Familie, welche 
früher den Namen Levin führte, und war ein Bruder der berühmten Rahel, verehelichten Varn ⸗ 
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hagen von Enfe (f.d.). Geboren in Berlin 16. Dec. 1778, genof er eine forgfältige Er- 
ziehung, wirkte dann kurze Zeit ald Kaufmann und lebte fodann, unabhängig durch ein bedeu- 
tendes Vermögen, ganz feinen Studien und dichterifchen Arbeiten, welche er mit Vorliebe der 
Schaubühne zumendete. Von dem Einfluffe der romantifchen Schule mußte er ſich frei zur er» 
halten; defto mächtiger wirkte Fichte auf feine Anfichten und feine Gefinnung. Er benugte feine 
Mufe zu großen Reifen durch Deutfchland, Holland und Frankreich und lebte abwechſelnd in 
Berlin, Dresden, Karlöruhe und Stuttgart, wo er 1814 kurze Zeit der ruff. Gefandtfchaft 
attachirt war. Die geiftreichen Kreife, welche ſich um feine Schweſter Rahel bildeten, und bie 
Berheirathung mit einer durch körperliche und geiftige Vorzüge gleich ausgezeichneten Frau 
trugen nicht wenig zur Verfchönerung feines Lebens bei. Doc, wurde ihm daffelbe durch ben 
Gang ber öffentlichen Angelegenheiten, an denen er ſich auf das tieffte betheiligte, nicht wenig 
verbittert, indem er, ein entfchiebener Freund des Fortfchritts, doch jede rohe Gewalt entfchieden 
haßte. Ziefere Verftimmung ergriff ihn namentlich feit 1850. Im J. 1831 flüchtete er vor 
der Cholera von Berlin nad) Baden-Baden, aber auch hier ließ ihn die aufgeregte Zeit Beine 
Ruhe finden. Es ergriff ihn ein Nervenfieber, dem er 5. Juli 1832 erlag. Seine Gattin folgte 
ihm nach wenigen Wochen im Tode nad. R.’6 bedeutendes Talent ift nie zu voller ruhiger 
Entwidelung gelangt. Am bedeutendften zeigt es fich in feinen von Wig und Laune überftrö- 
menden fatirifch · epigrammatifchen Ergüffen. Won gediegenem Ernft, wahrer Wärme des 
Gefühle und formellem Kunftgefchid zeugen feine „Kämpfe der Zeit” (Tüb. 1817). Unter 
feinen Dramen fteht das bürgerliche Trauerfpiel „Die Macht der Verhälmiffe” (Züb. 1819) 
obenan. Außerdem find zu erwähnen: die Oper „Die Sylphen“ (Lpz. 1804); das Trauer- 
fiel „Die Tochter Jephtha's“ (Tüb. 1820); „Eaffius und Phantaſus“, eine ergromantifche 
Komödie (Berl. 1824); „Der Berliner in Spanien“ (Berl. 1829). Zahlreiche Erzählungen, 
Luftfpiele und Gedichte von R. find in Zeitfchriften und Tafchenbüchern zerftrent. 

Robert (Leopold), franzöfifcher Genremaler, geb. 1797 zu La Chaupsde-Fonds im Canton 
Neufchatel, widmete ſich anfangs der Kupferftechertunft, wendete fi, aber dann ber Malerei 
zu. Er ftudirte in Paris unter Girodet und David und bildete fich fpäter meift in Rom. Mit 
feinem, tiefem Gefühl begabt, nur die Natur, aber die fchöne Natur Hesperiens zum Verbilde 
nehmend, fchuf er fich einen Stil, in dem feiner feiner Nacheiferer ihm gleichkam. Das Genre 
war und blieb fein Fach; aber fein Genre ift gewaltiger, edler, biftorifcher ald die Hiftorien von 
vielen andern berühmten Künftlern. Die Arbeiten Rs find nicht zahlreich. Zwei fonft im Pa- 
lais-Royal befindliche Bilder des Meifters: das Spital und die trauernde Mutter auf ben 
Ruinen ihres Haufes, wurden bei der Einnahme dieſes Palaftes 24. Febr. 1848 vom Wolke 
zerftört. Daffelbe Schidfal hatten einige Stüde im Schloffe zu Neuilly. Der Louvre befigt 
die Rückkehr vom Fefte der Madonna dell Arco bei Neapel, für die Ausftellung des I. 1827 
gemalt und von T. Prevoft geftochen, umd die Ankunft der Schnitter in den Pontinifhen Sirm« 
pfen, die 1831 in der parifer Ausftellung fo großes Auffehen erregte und durch Mercuri's Herr» 
lichen Stich bekannt ift. In diefen beiden Stüden hat N. die Freuden Italiens, den vollen Ju- 
bel eines finnlich-heitern Volkes in glüdlicher Auffaffung und treuer Darftellung geiildert ; 
ebenfo in feinem neapolitanifchen Improvifator, geftochen von T. Prevoft. Dennod war das 
teübere, wehmüthige Gefühl der Grundton in R.'s Seele. Dies beweift vorzüglich fein letztes 
Hauptwerk: die Fifcher der Ragunen, eine große Compofition von etwa 15 Figuren, geftochen 
von T. Prevoft. Der wehmüthige Ausdrud verhaltenen Schmerzes und bangen Gefühls bei 
einer gefahrvollen Ausfahrt ift auf diefem Bilde in ben Hauptfiguren bis zum tragifchen Pathos 
gefteigert. R. hat ung hier nicht ſowol in die Seele der Fifcher als in feine eigene unglückliche 
zerriffene Seele bliden laffen. Er hatte von jeher ſchwer und langfam gearbeitet und fich ſelbſt 
in melancholiſchem Unmuth nie genügen können. In immer tiefere Schwermuth verfintend, 
ftarb er bald nach Vollendung feines legten Meifterwerts zu Venedig 20. März 1855 eines 
freiwilligen Todes. Sein Leben hat Fouillet des Couches (Par. 1855) befchrieben. — Sein 
Bruder und Schüler, Aurele R., ift ald Architefturmaler bekannt. 

Roberthin (Robert), deutfcher Dichter, wurde zu Königsberg in Preußen 1600 geboren 
und ftarb dafelbft ald Purbrandenb. Rath und Oberfecretär bei der Regierung 7. April 1648. 
Unter dem anagrammatifch gebildeten Dichternamen Berintbo war er mit S. Dad und 9. 
Alberti einer der bedeutendern Dichter, welche die von Dpig angegebene neue Richtung ber 
deutfchen Poefie in Preußen einheimifch machten. Seine für jene Zeit mehr anmuthigen als 
gehaltreichen geiftlichen und weltlichen Xieder, welche, wie die feiner Freunde, faft durchweg 
eine ernfte, ja düftere Färbung an fich tragen, find enthalten in H. Alberti's „Arien etlicher, 
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cheilb geiſtlicher, theils weltlicher Lieder zum Singen und Spielen” (8 Bde., Königsb. 1638 
—50). Einzelne derſelben ſtehen in Herder s „Stimmen der Völker”, in WB. Müller's „Biblio» 
thef deutfcher Dichter des 17. Jahrhunderts” (Bd. 5) und ähnlichen Sammlungen. 

Robertfon (William), engl. Geſchichtſchreiber, wurde 1721 zu Borthwick in Schottland ge» 
beren, wo fein Vater damals Pfarrer war, und fludirte zu Edinburg Theologie. Nachdem er, 
22 J. alt, eine Predigerftelle erhalten hatte, gewann er großen Beifall ald Kanzelredner und 
erlangte bald ald Mitglied der oberften presbyterianifchen Kirchenbehörde in Schottland durch 
feine Beredtfamkeit und Gefhäftstenntnif bedeutenden Einfluß. Beſonders aber zeichnete er 
fi auf dem Felde der Gefchichte aus. Unparteilichkeit und Umficht, feine und treffende Cha- 
takteriſtik des moralifhen und politifhen Zuftandes der Nationen, gediegene und Präftige 
Sprache weifen ihm einen ehrenvollen Plag unter den Hiftoritern der neuern Zeit an. Seine 
„History of Scotland during the reigns of Queen Mary and King James VI.” (2 Bbe., Lond. 
1759; deutich, 6 Bde., Lpz. 1829) ift fein vorzüglichftied Werk und veranlafte feine Anftel- 
lung an der Univerfität zu Edinburg und die Ernennung zum Hiftoriographen von Schottland. 
Es folgte 1 769 die „History of Ihe reign of the emperor Charles V.“ (3 Bbde.), welche eben. 
falls mit Beifall aufgenommen wurde. Seine 1777 erfchienene „History of America” erhöhte 
noch feinen Ruf ald Geſchichtſchreiber; die „Historical disquisition concerning the knowledge 
which the ancients had of India’ (2ond. 1794) ift dagegen unbedeutend. Als Theolog 
war MR. der Führer der gemäßigten Partei in der ſchott. Kirche. Er ftarb 11. Juni 1793. 
Bol. Dugald Stewart, „Account of the life of Will. R.“ (Xond. 1801). 

NRobespierre (Frangois Zof. Marim. Zfidore), einer der bedeutendften Charaktere der 
Branzöfifchen Mevolution, wurde 1759 zu Arras geboren. Seine Familie befaß dem 
Adelstitel und foll nach dem Falle der Stuarts aus Irland nad) Frankreich gefommen fein. 
Sein Großvater wie fein Water waren Advocaten. Kegterer verließ feine Familie und ftarb 
in den Vereinigten Staaten. Die vier Kinder wurden durch Unterftügung ded Groß. 
vaters ärmlich erzogen. R. erhielt eine Freiftelle im College Louis le Grand zu Paris, wo 
er durch Fortfchritte im Studium der Alten fowie durch Unabhängigkeit des Charakters auf 
fiel. Nach vollendetem Rechtscurſus Lehrte er nach Arras zurüd und trat dafelbft nicht 
ohne Glück als Advocat auf. In diefer Zeit löfte er mehre Preisaufgaben und wurde Prü- 
fibent der Akademie zu Arras. Sein von Ehrgeiz, Anmafung und Eiferfucht erfüllte 
Weſen zog ihm indeffen viele Feinde zu. Verzehrt von dem Verlangen, ſich auszuzeichnen, 
leidenfchaftlich den Ideen der Zeit huldigend, bot er 1789 Alles auf, um feine Wahl ald Abge- 
ordneter der Reichsſtände durchaufegen. In den erften Verhandlungen der Nationalverfamm- 
tung ließ er fich ald abfoluten Demofraten vernehmen, erfuhr aber wenig Berückſichtigung. 
Eine einflußreichere Thätigkeit eröffnete fich ihm hingegen als demagogiſchem Volksredner und 
Zagesichriftfteller. Bald erlangte er in diefen Kreifen großen Ruf und wegen des Scheine von 
Rechtſchaffenheit, in den er feinen Ehrgeiz zu hüllen wußte, den Beinamen bed Unbeftechlichen. 
Um ſich in der Nationalverfammlung bemerkbar zu machen, bemühte er fich, eine auffallende 
vereinzelte Stellung einzunehmen. Inmitten der Aufregung, in welche die Parteien durch die 
Flucht Ludwig's XVI. (20. Zuni 4791) verfegt wurden, gelang ed R. gewiffermafen, ſich zum 
Haupte ber fanatifch-demofratifchen Partei emporzufchwingen. Das Ereigniß felbft hatte ihn 
mit Beforgnif für das Schiefal der Nevolution wie für fein eigenes erfüllt. Am 25. Juni 
foderte er in der Berfammlung, daß die königl. Familie den Formen des gewöhnlichen Rechts, 
und zwar der König als öffentlicher Beamter, die Königin als einfache Bürgerin, unterworfen 
würde. Die Verfammlung wies diefe und ähnliche Anträge zwar zurüd, aber die Maffen über- 
ſchütteten ihn mit Beifall. N. pflegte diefe Volksgunſt mit großer Klugheit. Um ben Einfluß 
der bisherigen parlamentarifchen Stimmführer zu brechen, hatte er auch mit Eifer die Mafre- 
gel unterftügt, nach welcher die Mitglieder der Conftituirenden nicht Theilnehmer ber Gefegge 
benden Verſammlung fein durften. Nach den Schluffe der Seffion (50. Sept. 1791) trat er 
das Amt eines öffentlichen Anklägers am Griminalhofe zu Paris an, legte ed aber ſchon im 
Aprit 1792 wieder nieder. Um fo größere Thätigkeit entwidelte er nun bei den Jakobi- 
nern, wo er aus Eiferfucht die Politit der Girondiften verdächtig und gehäffig machte. Er 
etklaͤtte ſich namentlich gegen den Krieg, vor dem er überhaupt Abneigung empfand, unb 
beobachtete bei den Ereigniffen vom 20. Juni und 12. Aug. eine kalte Theilnahmlofigfeit. 
Kaum war indeffen die Kataftrophe zu Gunften der Anarchiſten entfchieden, fo bemächtigte er 
fih auf dem Stadthaufe der Leitung der fogenannten revolutionären Gemeinde. Wiewol feine 
Spin vorhanden, daß R. an den Septembergräueln Antheil genommen, that er doch nichtt, 
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um biefelben zu verhindern. Die Wahlen zum Nationalconvent gefchahen unter dem Einfluffe 
diefer furchtbaren Scenen, und R. ging, ald der Mann des Volkes, faft auerft aus der FBahl- 
urne der revolutionären Gemeinde hervor. 

Bei Eröffnung bed Eonvents, 21. Sept. 1792, galt R. bereitd ald das Haupt und der 
Stimmführer der großen Partei, welche aus Leidenſchaft oder Intereffe die Gonfequenzen der 
Revolution bis aufs äußerſte verfolgte und in der gemäßigten, von den Girondiften geleite- 
ten Richtung mit Recht ihren politifchen, bald audy ihren perfönlichen Gegner erblidte. Marat 
und Andere machten damals in ber revolutionären Tagespreſſe den Vorfchlag, an die Spige 
des neuen Staatd einen Dictator zu ftellen, und bezeichneten R. als den Mann, ber geeignet fei, 
diefen Poften zu bekleiden. Louvet erhob fich deshalb 24. Sept. und befchuldigte R. offen ber 
Eitelkeit, der Volksſchmeichelei und geheimer Abfichten auf Freiheit. Diefe Anklage wußte N. 
fehr geſchickt gegen feine Widerſacher zu richten. Als 30. Nov. Abgeordnete der Sectionen im 
Convent erfchienen und ſich über die Theuerung beklagten, legte R. das Elend des Volkes ber im 
Zemple eingefchloffenen königl. Familie zur Laft und foderte, daß Ludwig Eapet auf ber Stelle 
gerichtet und feine Frau vor das Nevolutionstribunal geftellt würde. Es handle fi nicht, 
meinte er, um einen rechtlichen Act, fondern um eine nationale Wohlfahrtsmaßregel; Zud- 
wig XVI. fei fein Angeflagter, fondern ein entthronter König, die Eonventöglieder feien Leine 
Richter, fondern Staatdmänner. „Ludwig muß fterben“, ſchloß er feine wüthende Nebe, „weil 
das Vaterland leben muß.“ Diefe furchtbare Sophiftit wirkte im Convent wie außerhalb. 
Man begann den Procef, und mit Gefhid und Kühnheit wußte R. diefelben Grundfäge auch 
in den Formen der Verhandlung geltend zu machen, ſodaß der unglüdliche Monarch, trog der 
Anftrengungen der Girondiften, das Schaffot befteigen mußte. R. hatte mit ber Hinrichtung 
des Königs für feine ehrgeizigen Entwürfe unermeflich gewonnen. Die Stärkung und Unab- 
weisbarkeit des revolutionären Princips mußte feinen Einfluß heben und ihn ald Beherrfcher 
ber fanatifchen Geifter gleihfam nothiwendig machen. Er benugte nun feine Stellung zur Ber- 
nichtung der Girondiften, die er unaufhörlich der Gegenrevolution und bes Föderalismus be» 
fhuldigte. Bald war der Eonvent namentlich durch feine Umtriebe der Kampfplag zweier Par- 
teien, von denen bie eine für das Reben, die andere für die Alleinherrfchaft, die eine mit ben Waf · 
fen der Dialektik, die andere mit Wuth und Drohungen fämpfte. In den Sigungen der Zako- 
biner wiederholte R. dieſe Befchuldigungen, die um fo wirffamer waren, als die Rage des Staats 
nad) außen gefährlicher, das Elend des Volkes dringender wurde. Nachdem endlich der Stur; 
und die Achtung der Girende in den erften Tagen des Juni 1795 durchgefegt worden, fahb R. 
feine tüchtigften Widerfacher befeitigt, und unter dem Schreden, den die Kataftrophe ausübte, 
vermochte er num als Präfident des MWohlfahrtsausfchuffes (f. d.) in der That die Dictatur zu 
üben. Mit Geſchick und Falter Berechnung wußte er auch das öffentliche Intereffe mit feinen 
eigenen Beftrebungen zu verfchmelzgen, fodaf feine Schritte, bie Gewalt in feiner Hand zu con- 
centriren, nicht als perfonlicher Ehrgeiz, fondern ald Patriotismus erfhienen. Ohne Wider- 
ftand fuspendirte er die neue, 10. Aug. beſchworene und ganz auf bie Volksherrſchaft geftellte 
Berfaffung. Gegen Ende 1793 entwidelte er auf der Rednerbühne das furchtbare Syſtem, 
welches feine Stellung befeftigen und ein neues goldenes Zeitalter ber Freiheit heraufbeſchwören 
follte, indem er erklärte, daß die Gewalt und der Schrecken die Ordnung des Tages bildeten. 
Er hüllte Frankreich in ein großes Leichentuch, unter welchem allerdings der Bürgerfrieg und 
die Wuth der Demagogie erftiden mußten. Als zu Anfang 1794 die innere Gefahr-überwun- 
ben war, legte R. feine Hand an bie revolutionären Größen, welche ihm bisher ald Werkzeuge 
gedient hatten, jegt aber feinem Wege zu einem populären Throne nur hinderlich waren. Er 
hatte fich zum Sturze der Gironde vornehmlich der anarchiſchen Gemeinde bedient ımd wendete 
fi nun an die Jakobiner, um die Häupter jener kühnen und ausfchweifenden Faction zu ver- 
berben. Befonders empörte ihn ber Umftand, daß diefe Männer, wie Hebert (f. d.) und Chau- 
mette, gegen feine Neigung und fein Zuthun den Atheismus als Religion proclamirt und felbft 
ben Eonvent mit fortgeriffen hatten. Er brandmarkte deshalb die älteften Genoffen feiner Zauf- 
bahn als „Ultrarevolutionäre”, verwickelte diefelben mit Hülfe der Jakobiner in ein Neg von 
Intriguen und ließ fie ald Lafterhafte und Hochverräther 21. März 1794 das Schaffot beftei- 
gen. Auch feinen perfönlichen, durch Kraft und Geift weit überlegenen Nebenbuhler Danton 
(f. d.) und eine Reihe energifcher Männer, die demfelben anhingen, wußte er in den Procef der 
Hebertiften zu verweben. Diefelben waren fämmtlich der Tyrannei müde und fchienen bereit, 
fi dem Schreckensſyſtem entgegenzumwerfen. R. nannte fie „Eorrumpirte” und formulirte ge» 
gen fie eine Anklage nicht nur im Namen der Republik, fondern auch der Tugend. Nachdem die 
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Dantoniften 5. April unter der Guillotine gefallen, vermochte ihm vor der Hand Niemand die 
Gewalt ftreitig zu machen. 

Auf diefer Höhe entwidelte R. Talente, die feine Feinde nicht in ihm vermuthet hatten. 
Seine ſchwerfällige Redeweiſe gewann Klarheit und Würde. Die häufigen Berichte, die er im 
Ramen des MWohlfahrtsausfchuffes über alle Fragen erftattete, verriethen nicht felten eine Höhe 
der Anſchauung, die von der plumpen disk feiner frühern Sprache abſtach. Augen- 
ſcheinlich fuchte er jegt einen mildern Weg einzufchlagen und feine Dictatur als eine wohlthätige 
Rückkehr zum Frieden erfcheinen zu laffen. Das Ideal der Verfaffung, die er bereitd Fran. 
reich zudachte, ſcheint eine Art Theokratie gemefen au fein, in welcher er die Rolle des Hohen 
Priefterd und bes politischen Hauptes zugleich übernehmen wollte. Den erften Schritt zur Ver« 
wirtlihung diefes Plans that er im Mai 1794, indem er auf einen parlamentarifhen Bericht 
das Dafein Gottes für das franz. Volt zum Gefeg erheben ließ. Zugleich wurde auf den 20. 
Prairial (8. Juni 1794) eine Feftfeier geboten, die den großen Act zum Nationalereigniß ftem« 
veln und R. Gelegenheit geben * ſich dem Volke in der Majeſtät ſeiner Stellung zu zeigen. 
An dieſem Tage erſchien R. auf einer vor den Tuilerien errichteten Eſtrade, in eleganter Klei⸗ 
dung, einen Blumenftrauf in der Hand, hinter fich die Mitglieder des Convents, hielt zu Ehren 
des höchften Weſens eine Rede und verbrannte eine Figurengruppe, welche den Egoismus, bie 
Zwiettacht, ben Atheismus und den Ehrgeiz darftellte und über der fich die Statue der Weis- 
heit erhob. An der Spige bed Convents zog er hierauf nach dem Maröfelde, wo Volksſpiele 
angeordnet waren, und bielt hier abermals eine Anrede, die mit einer furchtbaren Drohung ge- 
gen die Überrefte der Partei Danton's fchloß, welche die Poſſe durchfchauten. Auch Hatte R. bei 
der Feier wohl erfahren, daß die Maff e für feine Plane noch lange nicht willenlos genug fei, und 
mar deshalb entichloffen, die Gemüther durch Blut und Schreden aufs neue zu betäuben. 
Schon 10. Juni trug Couthon im Eonvent auf eine Reorganifation ded Nevolutionstribunals 
(ſ. d.) an, wodurch die gefeglichen Formen vollends befeitigt werden follten, und wie gewöhnlich 
nahm der eingefchüchterte Eorment diefed Gefeg ohne Discuffion an. Seit dem März 1795 
waren durch dad Revolutiondtribunal 577 Köpfe gefallen; jegt wurden in A5 Tagen 1285 
Menſchen hingerichtet. Die 50 neuen Gefchworenen, die dad Tribunal beigeordnet erhielt, wa- 
ren fämmtlich Greaturen des Dictators. Es befand fich darunter 3.2. fein Wirth, der Zifchler 
Duplaig, deffen Sohn zugleich fein Secretär und deffen Tochter feine Geliebte war. Desglei- 
hen hatte er beim Tribunal feinen Druder, Schufter, Schneider und Frifeur angeftellt. Diefe 
Leute begleiteten ihn auch mit Stöcken bewaffnet auf feinen Ausgängen und bildeten gleichſam 
feine Leibgarde. Schon einige Wochen nach Beginn diefer Schlächterei gab die Furcht den 
Mitgliedern des Convents den Muth, fich zu verftändigen und zum Widerftande vorzubereiten. 
Niemand verfannte den Zweck diefes Blutbades; Alle mußten für ihr Leben beforgen. Zuerft 
ſtieß N. im Wohlfahrtsausſchuß auf eine unerwartete Oppofition. Dann enthüllte Vadier, 
das einflußreichfte Mitglied des Sicherheitdausfchuffes, im Convent eine Art Verſchwörung ge- 
gen die Republik, die R. fehr compromittirte. Im Haufe einer gewiffen Catherine Theot hatte 
man myfteriöfe Gaufeleien begangen ; der Dictator war als Meſſias gefeiert und der theofra- 
tiſche Thron eingeweiht worden. Ferner zerriß man den Schleier, womit der politijche Tartufe 
fein Privatleben bedeckte, und machte ihn Tächerlih. N. begriff bald die Veränderung feiner 
Lage, die aus der Vereinigung Aller gegen ihn hervorgehen mußte. Es bemächtigte fich feiner 
eine Riedergefchlagenheit und Unficherheit, die zuweilen mit Wuth abwechfelte. Er bejuchte 
nicht mehr den Wohlfahrtsausfchuß, ſchwieg im Eonvente, fuchte aber dagegen die Jafobiner 
iu gewinnen und überhaupt beim Volke ald Märtyrer zu gelten. Sechs Wochen waren in die» 
ſem Zuftande der Unthätigkeit verftrichen, als fi NR. endlich zu einem Schlage aufraffte. Er 
tief Saint · Juſt (ſ. d.) von einer Sendung bei der Nordarmee zurüd und denuncirte 8. Thermi- 
dor (26. Juli 1794) in der Verfammlung ein Complot, da® auf die Spaltung bed Convents 
hinarbeite. Als Urheber dieſes Complots bezeichnete er einige Mitglieder der Ausfchüffe, deren 
Ausftofung er foberte. Ein bedeutungsvolles Schweigen folgte diefer Rede. Als aber Kecointre 
ben Druck derfelben beantragte, verlangte man zuvor die Prüfung des Antrags durch) die Aus- 
Ihüffe, was R. in den heftigften Zorn verfegte. Er begab fi) Abends zu den Zakobinern, wo 
man ihn mit Enthufiasmus empfing und eine Erhebung der revolutionären Gemeinde für den 
nähften Tag befchloß und vorbereitete. Won beiden Seiten wurden nım in der Nacht die An« 
falten für den Kampf getroffen. St.-Juft beftieg am Morgen des 9. Thermidor (27. Juli) vie 
Rebnerbühne. wurde aber fogleich von Zallien und Billaud unterbrochen, Regterer erzählte die 
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Vorgänge bei den Zakobinern, foderte den Convent zum MWiderftande auf und beantragte die 
Verhaftung Henriot's, des Oberbefehlshabers der Nationalgarde. R. vor Wuth ſchäumend, 
wollte hierauf die Rednerbühne behaupten; allein man empfing ihn mit dem Rufe: „Nieder 
mit dem Tyrannen!“ und Zallien zudte fogar einen Dolch gegen den Dictator und ſchrie, daf er 
er den neuen Cromwell niederftoßen würde, wenn ber Convent nicht den Muth haben follte, den- 
felben anzuflagen. In dem Getümmel trugen zwei unbekannte Mitglieder aus der Bergpartei 
auf die Anklage R.’s an, was von allen Seiten unterftügt wurde. R. wendete fi bald an den 
Berg, bald an die Ebene, um gehört zu werden. „Noch ein mal, Präfident von Mördern“, rief 
er zulegt Thuriot zu, „fodere ich das Wort“; aber alle feine Anftrengungen blieben vergebens. 
Während er vor Much und Erſchöpfung zufammenfant, decretirte der Convent feine, Cou- 
thon's und St.Juſt's Verhaftung. Auf Verlangen erlitt auch R. der Jüngere, der Bruder des 
Dictators, daffelbe Schickſal. Indeffen wagten die Huiffiers nicht, das Decret zu vollziehen, bis 
die Geächteten durch die Deputirten felbft von den Bänken herab an die Barre getrieben wur» 
den, R. verließ unter den Worten: „Die Republif ift verloren, die Mörder ſiegen“, den Saal. 
Mährend fi) der Convent trennte, führte man R. erft in den Sicherheitsausſchuß, dann nad) 
dem Rurembourg. Hier befreite ihn jedoch ein Municipalgardift von feinen Wächtern und gelei« 
tete ihn im Jubel nach den: Stadthaufe, mo feine ebenfalls burch Zufall befreiten Schickſalsge⸗ 
noffen ſchon eingetroffen waren. Unterdeffen hatte auch der Gemeinderath die Einwohner von 
Paris zuden Waffen gerufen, und große Maffen verfammelten ſich in der Gegend des Stadt- 
haufes, um gegen den Convent zu ziehen. Bei diefer Rage ergriff der Convent eine Reihe fühner 
Mafregeln, die den Erfolg des Tags entfchieden. Man erklärte die verhaftet gersefenen Depu- 
tirten und die Häupter der aufrührerifchen Gemeinde aufer dem Gefeg, entfendete Deputirte an 
die Sectionen und übertrug Barras (f. d.) den Oberbefehl über die bewaffnete Macht, die frei 
lic) unbedeutend war. Noch ſaß R. rathlos, entmuthigt, aber doch Proferiptionsliften entwer 
fend, auf dem Stadthaufe, ald Barras bei Tagesanbruch gegen ihn vorrüdte und die Haufen 
der Aufrührer auseinandertrieb oder gar an fih zog. M. verlor hierbei gänzlich den Muth und 
verfuchte ſich durch einen Piftolenfhuf zu tödten, der jedoch nur feine Kinnlade zerriß. Der 
Gonventsdeputirte Bourdon, der einige Zeit fpäter in den Saal drang und fämmtliche Anmwe-- 
ſende verhaftete, fand den Dictator im Blute ſchwimmend. MR. wurde in den MWohlfahrtsaus- 
ſchuß gefchafft, mo ihm eine Tafel zum Lager diente. Am Morgen des 10. Thermidor (28. Juli) 
Ichaffte man ihn nad) der Gonciergerie, von wo aus er ald Geächteter gegen 6 Uhr Nachmittag 
den Gang zum Schaffor antrat. Sein Schidfal, wie der Jubel und der Hohn, den er unterwegs 
erfuhr, iießen ihn gleichgültig. Nur als ihm der Henker die Binde von der Wunde riß, fchrie er 
entfeglich auf. Von feinen 21 Gefährten legte er aulegt das Haupt unter das Fallbeil. Die 
Männer, welhe R. geftürgt hatten, um ihr eigenes Reben zu retten, fahen mit Erftaunen, daf 
fie der Revolution überhaupt einen neuen Mendepunft gegeben. (S. Franfreih.) N. befaf 
wol Fähigkeiten, aber nicht zu der Miffton, zu der ihn fein Ehrgeiz drängte. Ohne perfonlichen 
Much, die Menfchen verachtend, fuchte er die Revolution durch die Schreden des Henkers zu 
unterjohen; maßlofe Eitelfeit und philofophifche Schwärmerei aber führten ihn au dem aben- 
teuerlichen Plane, die unterworfene Nation durch eine theofratifche Regierung zu beglüden. 
„Oeuvres choisies de Max. R.” wurden von Raponneraye (3 Bde., Par. 1852) herausgege- 
ben. Vgl. Deſeſſarts, „La vie et les crimes de R.“ (4 Bbde., Par. 1798); Schulze, „N., mit 
Beziehung auf die neuefte Zeit” (Kpz. 1857); Ziffot, „Histoire de R. etc.” (2 Bde., Par. 
1844). — Nobespierre (Auguftin Bon Zof.), des Worigen Bruder, genannt der Jüngere, 
geb. zu Arras 1764, war ebenfalld Advocat zu Arras. Durch den Einfluß feines Bruders 
wurde er von der Stadt Paris in den Convent gemählt, wo er mit Eifer Das that, was fein 
Bruder wünfchte. Als Regterer 9. Thermidor unterlag, erklärte er fich ebenfo fchuldig als fein 
Bruder und mußte, feinem Wunſche gemäß, in das Haftödecret eingefchloffen werden. Als die 
Conventötruppen gegen Morgen des 10. Thermidor in den Saal ded Stadthaufes drangen, 
fprang er, durch ein Fenfter auf die Straße und brach ein Bein. Noch denfelben Tag ftarb er 
mit den Übrigen unter der Guillotine. — Nobespierre (Charlotte), die Schwefter, liebte 
ihre Brüder zärtlich, verabfcheute aber deren Grundfäge. Diefelbe erhielt von Napoleon eine 
Penfion von 2000 Fres.,die ihr auch die Bourbong liefen. Sie ſchrieb Memoiren überihre Brü- 
der, die in den „Memoires de tous” (Bd. A) enthalten find, und ftarb au Paris 1. Aug. 1854. 

Robinſon Erufoe hat der Engländer Daniel Defoe (f. d.) den Helden eines Romans ge- 
nannt, welcher unter dem Zitel „The life and the prising adventures of R.” (Xond. 1719) er» 
ſchien und mit fo ungemeinem Beifall aufgenommen wurde, daß der Verfaffer bald noch eine 
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Fortfegung und einen dritten moralifchen Theil, die „Serious reflexions during the life of R. 
with his vision on the angelic world” (Lond. 1719), hinzufügte. Zegterer fand wenig Beach ⸗ 
tung, während der eigentliche Roman nicht nur im Inlande zahllofe Auflagen erlebte, fondern 
ſich ſchnell ind Ausland verbreitete, um hier eine gleiche Wirkung hervorzubringen. Eine franz. 
Überfegung folgte unmittelbar dem engl. Driginal; die erfte deutfche Überfegung (2 Bbde., Lpz. 
1720) erlebte in demfelben Jahre noch drei Auflagen und wurde im folgenden durch einen drit- 
ten und vierten Theil (Leyd. 1721) vermehrt. Bald folgten nicht nur andere Überfegungen, 
fondern auch Nachahmungen in Menge nach. Unter den deutfchen Überfegungen aus neuerer 
Zeit find die „Abenteuer des Robinfon Erufoe” (2. Aufl., Lpz. 1850) von Alvensleben, mit 
Juuftrationen nach Grandville, befonders hervorzuheben. Seit 1722 erfchienen 40 — 50 Ge- 
Khichten von Robinfonen und Robinfoninnen aller Art, bald nach Neichen und Provinzen 
(perfifche, ruffifche, pfälzifche, irländifche, leipziger), bald nad; Wiffenfchaften, Gewerben u. dgl. 
benannt ; geiftliche, jüdische, ja felbft medicinifche, Buchhändler-, JZungfern- und unfichtbare Ro» 
binfone fanden fich unter ihnen. Für eine der beften diefer abenteuerlichen Erfindungen, von denen 
Halten in der „Bibliothek der Robinſone“ (5 Bde. Berl. 1805) zweckmäßige Auszüge mittheilt, 
kann „Der ſchleſ. Robinfon” (2 Bde, Bresl. 1725) gelten. Befonderd trug Rouffeau zur 
Aufnahme des Defoe'fhen Romans bei, indem er denfelben in feinem „Emil“ für ein Bud) er» 
Härte, welches das treue Bild unferd urfprünglichen Zuftandes darftelle, worin alle natürlichen 
Bedürfniffe bes Menfchen dem Kinderfinne anfhaulich werden und die Mittel zu deren Befrie · 
digung in ungezwungener Reihenfolge ſich entwickeln. Es war dem Romane hierdurch eine 
füt pädagogiſche Zwecke wohl zu benutzende philoſophiſche Idee zu Grunde gelegt, an welche 
Defoe bei der Abfaſſung des Buchs ſelbſt keineswegs gebacht hatte. Am beften wurde berfelbe 
unftreitig in pädagogifcher Hinficht von Campe (f. d.) in feinem „Robinfon der Jüngere” 
(2 Thle, Hamb. 1779 — 80 und öfter; 46. Aufl., 1855, mit Illuſtrationen nad Zeichnun. 
gen von 2. Richter) bearbeitet. Campe's Buch, welches felbft nicht blos zahlreiche Auflagen 
und Nachdrucke erlebte und in alle lebenden Sprachen mehrfach überfegt worden ift, rief wiederum 
eine ganze Literatur von Nobinfonaden für die Jugend hervor, die jedoch feinen dauernden Bei« 
fall gefunden haben. Unter denjelben dürfte vielleicht nur Wyf” „Schweiz. Robinfon” (2 Bde., 
Zur. 1812 — 13; 2. Aufl., 1821; Bd. 5 und 4, 1826— 27) zu nennen fein. Gleichzeitig 
mit Campe unternahm Megel (2 Bde., 2pr. 1779—80) eine Bearbeitung des Romans 
von Defoe. Früher war die Meinung verbreitet, daß Legterer den Stoff zu feinen Ro- 
binfon Cruſoe mit bloßer Anderung von Zeit, Ort und Namen aus den Zagebüchern 
eined ſchott. Matrofen, Alerander Selkirk, geb. 1676 zu Largo, betrüglichermeife ent 
nommen habe, welcher in Folge eines Streits mit feinem Gapitän von diefem im Sept. 1704 
mit einigen wenigen Geräthichaften auf der unbewohnten Infel Juan Fernandez audgefegt wor» 
den war und hier einfam gelebt hatte, bis ihn im Febr. 1709 der Eapitän Wood Rogers auf- 
nahm und 1711 nach England zurüdführte. Legterer erzählt diefes felbft in feinem Reiſebe⸗ 
rite in der „Collection of voyages“ (Xond. 1756). Vgl. Howell, „The life and adventures 
of Alex. Selkirk” (2ond. 1828). Neuere Unterfuchungen haben diefe Meinung nicht beftätigt, 
obwol ed möglich ift, daß Selkirk's Abenteuer für Defoe die erfte Anregung zum Robinfon ge 
geben haben mögen. Vol. Chasles, „Le 18 me siecle en Angleterre” (War. 1845) und deffen 
franz. Überfegung des Defoe'fchen Romans (2 Bde., Par. 1835). In Deutichland war bie 
ungemeine Aufnahme, welche die Nobinfonaden nebft den gleichzeitig and Richt tretenden Avan« 
tutiers fanden, durch den „SimplicifAmus” vorbereitet worden, zu welchem Grimmelshaufen, 
ald den Schluß der Abenteuer feines Helden, bereitö eine ähnliche Gefchichte hinzugefügt hat, 
wie auch eine andere Happel in feinem „Mandorell“ (1682). Unter den deutſchen Driginal- 
werfen in der Literatur der Robinfonaden ift die fogenannte „Iniel Felſenburg“ am bemerfens- 
wertheften, welche 2. Schnabel unter dem Pſeudonym Gifander („Wunderliche Fata einiger 
Seefahrer, abfonderlich Alberti Juli, eines geborenen Sachen u. ſ. w.“, A Bde., Nordh. 1731 
—45) veröffentlichte und die fpäter nach Erfcheinen des Campe'ſchen „Robinfon“ nicht blo® in 
modernificter Geftalt, z. B. von Andre („Felſenburg“, 5 Bde., Gotha 1788—90) und mit 
Einleitung von Tieck (6 Böchn., Brest. 1828), wieder in die Literatur eingeführt wurde, fon. 
dern auch mehrfache Umarbeitungen für die Jugend erfuhr. Vgl. Hettner, „Robinion und die 
Robinjonaden” (Berl. 1854). 

Robinſon (Frederic John), ſ. Ripon. 

Robinfon (Edward), einer der ausgezeichnetften amerif. Gelehrten, geb. 1794 zu Sou- 
thington in Connecticut, wo fein Vater Prediger war, erhielt yon Letzterm, — feiner Nei · 


36 Nobinfon (Thereſe Albertine Luife) 


gung zum Studiren entgegen war, nur nah Schwierigfeiten 1811 die Erlaubnif, das Hamil- 
ton-College im Staate Neuyork befuchen zu dürfen. Auf legterm ftudirte er vier Jahre, promo- 
virte dann und begann fich dem Studium der Rechte zu widmen, wurde aber bald Lehrer der 
Mathematik und des Griechiſchen im Hamilton-Eollege. Nachdem er 1818 geheirathet, gab er 
feine Stelle auf und zog auf die Befigung feiner Gattin, die er indeß bald durch den Zod verlor. 
Am 3. 1824 ging er nad) Andover in Maffachufetts und fudirte Theologie. Zwei Jahre dar- 
auf wurde er felbft Zehrer am dortigen theologifchen Seminar und erwarb fi als folder na- 
mentlich durch die Überfegung von Wahl's „Clavis Novi Testamenti” und Winer’s „Gramma- 
tik des neuteftamentlichen Sprachidioms“ Werdienft. Im J. 1826 ging er nad) Europa und 
fiudirte zunächft in Paris und fpäter in Halle und Berlin biblifch-orient. Sprachen und Litera- 
tur. In Halle verheirathete er fi) mit der unter dem Namen Zalvj befannten Schriftftellerin 
(f. Robinfon, Therefe Albertine Luife); dann durchreifte er Deutfchland, Frankreich, Italien, 
die Schweiz und kehrte 1850 nad) Andover zurüd, wo er fogleich Profeffor und Bibliothekar 
wurde. Dier gab er eine Überfegung von Buttmann’s „Grieh. Grammatik“ heraus und grün- 
bete die wichtige theologifche Zeitfchrift „The biblical repository”. Bon 1833 —37 lebte er in 
Bofton, wo er ein griech..engl. Wörterbuch für das Neue Teftament bearbeitete und Gefenius” 
bebr.-lat. Handlexikon überfegte. Im 3.1837 fiedelte er ald Profeffor der Theologie am Seminar 
nad) Neuyork über. Noch in demfelben Jahre reifte er wieder nach Europa, durchwanderte 
1858 Agypten, die Sinaihalbinfel und Paläftina, lebte dann einige Zeit in Berlin und Lehrte 
erft im Sept. 1840 nad) Neuyork zurüd. Die Ergebniffe feiner Reife in das Morgenland hat 
er in den „Biblical researches in Palestine and the adjacent countries” (5 Bde., Lond. und 
Neuyork 1841 ; deutich, 3 Bde. Halle 1841—42) niedergelegt, ein Werk, welches wegen fei- 
ner Gewiffenhaftigkeit in den Angaben, der Klarheit in Beobachtung und Befchreibung, der 
Schärfe der Kritit, dem ungemeinen Reichthume feined Inhalts in der wilfenfchaftlichen 
Welt die höchfte Anerkennung gefunden hat und von der Geographifchen Gefellihaft zu 
London mit der goldenen Preismedaille ausgezeichnet wurde. Viele andere Beiträge zur Geo- 
graphie von Paläftina, darunter die „Neuen Unterfuchungen über die Topographie Serufa- 
lems“ (deutfch, Halle 1847) lieferte N. in der von ihm begründeten „Bibliotheca sacra” 
(Neuyort 1845 fg.), Außerdem veröffentlichte er nach feiner Rückkehr eine vollftändige 
Umarbeitung feiner Überfegung von Gefenius’ „Hebr. Wörterbuch‘ (Neuyork 1845) und des 
griech..engl. Wörterbuchs zum Neuen Teftament, welche legtere (Neuyork 1850) als ein felb- 
ftändiges Werk R.'s zu betrachten ift. Im J. 1851 ging er mit feiner Familie abermald nad 
Europa und unternahm im Frühjahr 1852 eine wiederholte Reife nach Paläftina. Seit Herbſt 
1852 wieder nach Neuyork zurückgekehrt, ift er damit befchäftigt, die Refultate feiner neueften 
Forſchungen, über welche er in der „Zeitfchrift der deutfchen morgen!. Geſellſchaft“ (1855) eine 
vorläufige Überficht ertheilte, in einem umfaffendern Werke niederzulegen. 

Robinfon (Therefe Albertine Zuife), ald Schriftftellerin unter dem Namen Zalvj bekannt, 
die Gattin des Vorigen, eine der gelehrteiten und geiftreichften Frauen, wurde 26. San. 1797 
zu Dalle geboren, wo ihr Vater, L. H. von Jakob, damals Profeffor war. Ihre ruhige Jugend 
erlitt eine Störung, ald der Vater in Folge der Ereigniffe des 3.1806 einen Ruf an die Univer- 
fität zu Charkow annahm. Die fremdartigen, halbaſiat. Zuftände des füdlichen Rußland mwirk- 
ten zwar zeitigend auf ihren Geift und erweckten ſchon das elfjährige Mädchen zu Kiedern der 
Schnfucht nad) dem Vaterlande; aber aller eigentliche Unterricht war dort fehr dürftig. Auch 
in Petersburg, wohin ihr Vater 1810 verfegt ward, konnte fie nur in den neuern Sprachen un- 
terrichtet werben. Defto lebendiger war ihre eigene Thätigkeit; namentlich befchäftigte fie fich 
mit der Lectüre gefchichtlicher Werke; auch ihr Dichterifches Talent übte fie im Stillen. Diefe 
geiftige Richtung blieb fich im Ganzen gleich, als ihr Vater 1816 nad) Halle zurüdtehrte; wo 
fie ihre pofttiven Kenntniffe insbefondere durch Erlernung der lat. Sprache erweiterte. Viel⸗ 
fahen Auffoderumgen, ihre Productionen druden zu laffen, widerftrebte fie Tange. Indeſſen 
ſchrieb fie einige Erzählungen, von denen fpäter einige unter dem Zitel „Pfyche” (Halle 1825) 
und andere unter ihrem Schriftftellernamen Talvj, d. i. T(hereſe) Allbertine) Kuife) v(on) 
Jakob), in Almanachen erfchienen. Um diefe Zeit fiel ihr Jak Grimm’s Recenfion der von Wuk 
Stephanowitfch herausgegebenen Sammlung ferb. Volkslieder in die Hände und fleigerte ihr 
Intereffe für diefe Literatur dermaßen, daß fie fich entſchloß, Serbifch zu lernen, und fo entftand 
mit Unterftügung einiger ferb. Feunde ihre Überfegung der „Volkslieder der Serben” (2 Bbe., 
Halle 1825—26 ; 5. Aufl., Lpz. 1855). Nachdem fie fich 1828 mit dem Profeffor Robinfon 
chelich verbumden und mit ihm eine größere Meife gemacht hatte, folgte ie 1830 ihrem Gatten 
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nach Amerita. Hier mußte fie ſich in kurzer Zeit einen Überblid® über die indian. Sprachen zu ver«- 
ſchaffen, was fie zur Herausgabe der mit Anmerfungen begleiteten Überfegung der Schrift des 
Rordamerikaners Pickering „Uber die indian. Sprachen” (Xpz. 1854) befähigte. Endlich fchrieb 
fie gleichzeitig für ihres Mannes Zeitfchrift „Biblical repository” die „Historical view of the 
slavic languages” (1854; deutfch von K. von Diberg, Berl. 1857), eine von fehr gründlichen 
literarifchen Kenntniffen zeugende Arbeit. Im J. 1857 befuchte fie mit ihrem Gatten und ihren 
Kindern wieder Europa, wo fie bis 1840 verweilte und den „Verſuch einer gefchichtlichen Cha- 
rafteriftit der Volkslieder german. Nationen mit einer Überficht der Lieder aufereurop. Völker- 
ſchaften“ (Epz. 1840) erfcheinen ließ, welches Werk fi) Durch offenen Sinn, reines Gefühl und 
einen Haren und fihern Verftand nicht minder wie Durch gelehrte Kenntniß auszeichnet. Auch 
gab fie vor ihrer Rückkehr noch die Meine Schrift über „Die Unechtheit der Lieder Offian's” 
(2pr. 1840) in den Drud. Sie widmete nun ihre Zeit dem Studium der Gefchichte ihres neuen 
Baterlandes, als deffen bebeutendfte Frucht „Die Colonifation von Neuengland” (Xpz. 1847) 
erfcheint, von welchen Werke Hazlitt eine mangelhafte engl. Überfegung (ond. 1851) lieferte. 
Biel Anerkennung fand ihr „Historical view of the slavic languages” (Neuyorf 1850 ; deutfch 
von Brühl, Lpz. 1852), eine umfafjende Neubearbeitung der oben erwähnten Abhandlung. 
Racdem fie 1851 —52 mit ihrer Familie abermald Europa befucht hatte, veröffentlichte fie 
die beiden Erzählungen „Heloise” (Neuyork 1850; deutfch, Lpz. 1852) und „The exiles” 
(Reugort 1855; vorher deutfch unter dem Titel „Die Auswanderer”, 2p3.1852), in welchen fie 
ihre pfgchologifche Anfchauung der gefelligen Zuftände der verfchiedenen Lebenskreiſe, in denen 
fie fi) bewegte, zum Theil niedergelegt hat. 

Roboten, von dem ſlaw. robota, d. i. Arbeit, werden in den law. Ländern, namentlich auch 
in den flam. Provinzen Oſtreichs die Frohnen (f. d.) genannt. Die Roboten find in neuerer 
Zeit in Oftreich gegen Entfchädigung aufgehoben worden. 

Rochambeau (Jean Baptifte Donatien de Vimeur, Graf), Marfchall von Frankreich, be- 
fannt durch fein Commando im nordamerif. Freiheitöfriege, wurde 1. Zuli 1725 zu Vendöme 
geboren, wo fein Vater Gouverneur war. Er betrat feit 1742 die militärifche Laufbahn, focht 
mit großer Auszeichnung in allen Feldzügen des Oftreichifchen Erbfolgefriegs und wohnte dann 
an der Spige feines Regiments 1756 der Erpedition gegen Minorca unter Richelieu bei. Lud- 
wig XV. ernannte ihn hierauf zum Brigadegeneral, und in diefer Eigenfchaft leiftete er große 
Dienfte im Siebenjährigen Kriege. Im 3.1769 erhielt er mit dem Grade eines Generalma- 
jor& den Befehl über die Infanterie im Elfaf. Der Hof zog ihn in militärifchen Angelegenhei- 
ten oft zu Rathe; doch weigerte er fich, das Minifterium des Kriegs anzunehmen. Nachdem 
ihn Ludwig XVI. 1780 zum Generallieutenant erhoben, erhielt er den Oberbefehl über ein 6000 
Mann ftarfes Hülfscorps, welches unter dem Admiral Ternay ben für ihre Unabhängigkeit 
kãmpfenden Nordamerifanern zugefchidt wurde. R. landete 10. Aug. zu Rhode⸗Island, konnte 
aber, durch den engl. General Clinton verhindert, nicht weiter vordringen. Erft als eine große 
franz. Flotte unter Graffe angekommen, vereinigte er fich im Aug. 1781 mit MWafhington. 
Beide drangen raſch nach Virginien vor und fchloffen die 7000 Mann ftarke brit. Armee unter 
Cornwallis in Yorktoron zu Lande ein, während die franz. Flotte ein Gleiches zu Waſſer that. 
Schon 24. Dt. fah fich die brit. Armee zur Capitulation genöthigt. N. wurde von den Ameri« 
fanern mit Achtungsbeweifen überfchüttet und erhielt auch am Hofe zu Verfailles die ehren- 
vollfte Aufnahme. Der König übertrug ihm die Gouvernements von Artois und Picardie und 
ſchickte ihn 1788 ur Herftellung der Ordnung nad) dem Elfaf. Als nach dem Ausbruche der 
Revolution der Krieg beginnen follte, vertraute ihm der Hof den Befehl über die Nordarmee. 
Zugleich mit Luckner erhielt er deshalb 28. Dec. 1791 den Marfchallöftab. Der Umftand je- 
doch, daß er fich für die Defenfive beftimmte, entzog ihnt noch vor Eröffnung der Feindfeligkei- 
ten das Bertrauen der revolutionären Partei. Nachdem befonders Dumouriez da Kriegsmi- 
nifterium übernommen, fah er ſich fo harten Verfolgungen aüsgeſetzt, daß er 15. Juni 1792 
fein Commando nieberlegte und fich auf fein Landgut bei®endöme zurückzog. Deffenungeadhtet 
wurde er nady dem Sturze der Girondiften verhaftet und vor das Revolutionstribunal geftellt. 
Schon hatte er den Karren beftiegen, der ihn mut vielen Andern zum Nichtplage führen follte, 
ale der Henker das Fuhrwerk überladen fand und ihn mit den Worten zurüdftieß: „Fort, alter 
Marfchall, du wirft ein anderes mal daran kommen.“ Unterdeffen erfolgte aber der Sturz ber 
Schreckensherrſchaft und R. war gerettet. Bonaparte bewilligte ihm nach der Thronbefteigung 
ben Zitel eined Marfchalls. R. ftarb 10. Mai 1807. De Lancival gab feine intereffanten „Me- 
moires’ Bm Par. 1809) heraus. — Nochambeau (Donatien Marie Joſ. de Wimeur, 
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Vicomte de), ebenfalls ein berühmter General, des Vorigen Sohn, geb. 1750, nahm noch fehr 
jung Militärdienfte und wohnte ald Oberft der Erpedition nach Nordamerika unter fenem Ba- 
ter bei. Nachdem er 1791 zum Generallieutenant aufgeftiegen, erhielt er im Juli 1792 das 
Commando in den franz.-weftind. Colonien. Er landete auf San- Domingo, untermarf die em- 
pörten Neger und erfchien Anfang 1795 auf Martinique, mo er ſich gegen die Rova- 
liften behauptete und auch die Engländer vertrieb. Außerdem befreite er Guadeloupe und Ste.- 
Lucie. Mit großem Eifer vertrat er hierauf in den Eolonien den Republifanismus und die Po- 
litik des Gonventd. Im 3. 1794 wurde er jedoch im Fort Royal von den Engländern einge 
fchloffen und 22. März zu einer Capitulation genöthigt, die ihm mit feinen geſchmolzenen Trup · 
‚pen freien Abzug gewährte. Mit fehr geringer Streitmacht ſchickte ihn 1796 die Directorials 
regierung wieder nach San-Domingo, fodaf ihm die Unterdrüdung des dortigen Aufftandes 
nicht möglid) war. Im 3. 1800 wohnte er dem Feldzuge in Stalien bei und erhielt feiner Ta- 
pferkeit wegen vom Erften Eonful eine Divifion. Hierauf übernahm er ein Commando in der 
Erpedition, welche 1802 zur Unterwerfung von San-Domingo (f. Haiti) unter dem Oberbe- 
fehl Leclerc's (f. d.) abging. Nachdem Legterer geftorben, trat er im Nov. 1805 an bdeffen 
Stelle und fuchte die farbige Bevölkerung der Infel durch unerhörte Graufamfeiten zu un- 
terwerfen oder auszurotten. Das gelbe Fieber hatte jedoch die franz. Streitkräfte fo geſchwächt, 
daß er fhon 50. Nov. mit den Schwarzen eine Capitulation ſchloß und fi) dann mit den 
Trümmern der Erpedition dem anwefenden brit. Admiral ergab. Er wurde nad) Jamaica, im 
folgenden Jahre nad) England gebracht, aber erft 1811 ausgewechſelt. Nach dem Rückzuge 
aus Nufland gab ihm Napoleon im Feldzuge von 1813 den Befehl über eine Divifion in Zau- 
rifton’s Corps. N. kämpfte fehr tapfer in der Schlacht bei Baugen und blieb 18. Det. im der 
Schlacht bei Leipzig. 

Rocdale, ein Marktfleden in der Graffhaft Rancafter, amı Roch und dem Kanal gleiches 
Namens, eigentlicdy aus den Stadtgemeinden Spottland, Caftleton und Wardleworth beftehend 
und einft Lord Byron gehörig, ift der Dauptfig der Flanellmeberei in England und hat 
29195 (in feinem Diftricte 72522) €. Mit Hülfe zahlreicher Dampfmaſchinen werden da- 
felbft wöchentlich über 8000 Stüd Flanell und Wollenzeug, jedes zu 70 Ellen, verfertigt und 
wöchentlich mehr ald 80000 Pf. Baunmollengarn gefponnen. 

Roche-Aymon (Antoine Charles Etienne Paul, Graf), franz. Generallientenant und 
Kriegsfchriftfieller, wurde 1775 geboren. Sein Vater, Generallieutenant im franı. Deere, 
wanderte während der Revolution aus, und der Sohn, der ihm gefolgt war, wurde in das Con» 
de'fche Corps aufgenommen. Bei der Auflöfung diefes Corps trat der junge R. ald Haupt» 
mann in preuß. Dienfte und wurde Adjutant bei dem Prinzen Heinrich. In den 3. 1806 und 
1807 war erMajor und führte die zweite Schwadronder berühmten Schwarzen Huſaren. Nadı 
dem Zilfiter Frieden nahm er thätigen Antheil an der Reorganifation des preuß. Deere; von 
ihm ward dad Neglement für den Dienft leichter Truppen zu Fuß und au Pferde ausgearbeitet, 
welches in der preuß. Armee eingeführt wurde. In Folge der allgemeinen Anerkennung, melde 
diefe Arbeit fand, wurde er 1809 zum Oberften ernannt. Zu Anfange des folgenden Jahres 
arbeitete er dad Erercirreglement für die Cavalerie um und wurde darauf mit der Infpection 
der leichten Truppen in Weftpreußen beauftragt. Er machte die Feldzüge von 1812—14 in 
preuf. Dienften mit, trat jedoch nach der Neftauration in die Dienfte feines Waterlandes über. 
Schon 1814 zum Brigadegeneral ernannt, folgte er 1815 Ludwig XVIN. nach Gent und kehrte 
mit demfelben nad) der Schlacht bei Belle-Alliance nad; Frankreich zurüd, Seitdem wurde er 
fortwährend bei militärifchen Einrichtungen und der Organifation des Heeres verwendet. In 
dem Feldzuge von 1825 wurde ihm der Befehl über eine Gavaleriebrigade in Gatalonien über- 
tragen. Obwol ftreng monarchiſch gefinnt, hatte M. feine politifchen Anfichten doc durch bie 
Erfahrungen, die er während feines vieljährigen Aufenthalts im Auslande gemacht, gemildert 
und misbilligte daher die Reactiondverfuche, die von der alten Adelöpartei ausgingen. N. ge» 
hörte deshalb auch zu den Generalen der Reftauration, die nad) der Julirevolution von 1850 
in Activität blieben. Von feinen vielen militärifhen Schriften find die befannteften: „Intro- 
duction a l’&tude de l’art de la guerre” (A Bbe., Weim. 1802—4); „Des troupes legeres” 
(Par. 1817); „Manuel du service de la cavalerie lögere en campagne” (Par. 1821); 
„De la cavalerie, ou des changements necessaires dans la composition, l'organisation et 
l’instruction des troupes a cheval“ (5 Bde., Par. 1828). 

Rochefort, eine Stadt im franz. Depart. Nieder-Charente, der Hauptort eines Arrondiffe- 
ments, am Ausfluffe der Charente, eine Meile voni Meere gelegen, einer der drei großen Kriege- 
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bäfen Frankreichs, welcher, Durch fünf Forts gefchüügt, zugleich Handelshafen und der Sig einer 
Seepräfectur ift, hat 24350 E., große Seemagazine, Schiffswerfte, Segeltuhfabriten, eine 
Stückgießerei, eine Navigationsfhule und eine Unterrichtsanftalt für Schiffsärzte, ein Bagno 
für Galeerenfträflinge und ein Marinehospital, das eins der größten Europas. Die Einwoh- 
ner befchäftigen ſich mit Handel in Golonial« und Schifföwaaren, Seilerarbeiten, Fayence-, 
Effig- und Zuderfabrifation. Es gibt hier eine Gefellfchaft für Literatur, Kunft und Wiffen- 
haft, eine öffentliche Bibliothek, ein naturhiftorifches Cabinet und einen botanifchen Garten, 
ein College, eine chirurgische Schule, eine marhematifche Schule und eine Schule des wechfelfei- 
figen Unterricht im Zeichnen, im Gefang und in der Inftrumentalmufit, fowie ein Atelier der 
Sculptur und Beinen Mobelle, eine Sammlung feltener Art, die Alles in fich vereinigt, was 
auf den Seedienfi Bezug hat. R., früher ein blofes Fort, welches von Ludwig XIV. zu einer 
regelmäßig befeftigten Seeftadt gemacht wurde, erhielt auch gefchichtliche Bedeutung, indem fid) 
Napoleon hier nach der Niederlage bei Waterloo einfchiffte, auf der Rhede aber 5. Zuli 1815 
von den Engländern gefangen genommen mwurbe. 

Kochen (Rajacki), eine Kamilie von Knorpelfiichen von abenteuerlicher Geftalt, aus der 
Abtheilung der Duermäuler oder Plagiofiomen, find ausgezeichnet durch platte, rhombiſche oder 
ovale Geftalt, oben befindliche Augen und Stirnlöcher, großes, nebft den Nafenlöchern unten 
befindliches, quer geftelltes Maul mit verfchiedenartigen Zähnen, ſchuppenloſe, den Körper meift 
in weiten Hervorragungen umgebende, felten ganz glatte, fondern mit einen rauhen Hödern 
oder mit Dornen befegte Haut und fehmalen, bisweilen gertenartig verlängerten, faft immer 
ſcharfdornigen Schwanz. Die Rochen find nur Bewohner des Meeres und größerer Ströme, 
wo fie fich an dem fandigen oder ſchlammigen Boden aufhalten, in tropifchen Breiten fehr arten- 
reich, Ieben von Fiſchen, Kruftern und nadten und befchalten Weichthieren, ſchwimmen in fchie- 
fer, gegen den Horizont geneigter Stellung durch undulirende Bewegungen der Bruftfloffen, 
befauern ihre Beute, ruhig auf dem Boden von Untiefen liegend, und bieten nur ein grobes, blos 
von den ärmern Küftenbewohnern genoffenes Fleifh. Mit Ausnahme der Gattung Rochen 
(Raja) im firengen Sinne, deren pergamentartige, flache, vieredige und an den Eden in Spigen 
verlängerte Eier unter dem Namen Seemäufe befannt find und nad) dem Ausichlüpfen der 
Jungen häufig an das Land gefpült werben, gebären alle andern hierhergehörigen Fifche leben» 
dige Junge. Manche Rochen erreichen eine erftaunliche Größe und fpielen die Rolle gefährlicher 
umd ſehr gefräßiger Raubfifche, denn fie erreichen öfters eine Größe von A—-10 F. ja Baillant 
verfichert, einen gefangenen Hornrochen gefehen zu haben, der 21 $. lang, 28 F. breit war und 
gegen 2000 Pf. ſchwer gefchägt wurde. Der dünne Schwanz dient den Rochen als nicht ver- 
ächtlihe Waffe, zumal wo er einen oder zwei dolchförmige Stacheln trägt und in allen Richtun- 
gen umberpeitfchend empfindliche und ſchwer heilende Wunden beizubringen vermag, wie es bei 
dem Stechrochen (Trygon) umd dem Adlerrochen (Myliobatis) der Fall ifl. Der gemeine 
Adlerzochen, welcher im Mittelmeere häufig ift, liefert vielen Reberthran, welchem man in Jta- 
lien fpecififche Wirkung gegen Lähmungen zufchreibt. Der fchon feit alten Zeiten befannte Bit. 
terrohen (Torpedo) ann durch fein eleftrifched Drgan galvanifche Entladungen bewirken, 
welche aber in Beziehung auf Heftigkeit nicht entfernt mit den Schlägen des Zitteraals zu ver- 
gleihen find. Die Baſilisken in alten Sammlungen find verzerrteRochen. Der amerik. Born- 
rochen, der außnehmend groß wird, fcheint der von ältern Reifenden mit unverfennbaren Über- 
teeibungen befchriebene Meerteufel zu fein. 

Rocheiter, das röm.Durobrivae, ald Bifchoffig eine Eity in der engl. Grafſchaft Kent, links 
anı Medway, über welchen eine alte Brüde von 11 Bogen und 560 $. Länge führt, ift durch 
eine Häuferreihe mit Chatam (f.d.) verbunden und hat, obſchon gut gebaut, viel Alterthümli- 
ches. Die vom Könige Ethelred um das 3. 600 gegründete und 1089 faft ganz umgeftaltete 
Kathedrale ift nur ihres hohen Alters wegen merkwürdig ; von der ehemals ftattlihen Burg 
bat fih nur der große Thurm erhalten. Zur Orbnung des ftarken Aufternfangs findet jährlich 
hier ein aus dem Schoofe des Magiftratd gewähltes Admiralitätsgericht ftatt. Die Stadt 
zählt 14000 E. — Rochefter, eine City im nordamerikan. Freiftaat Neuyork, Hauptftadt der 
Grafihaft Monroe, zu beiden durch drei Brüden verbundenen Seiten des Genefee, unweit 
der Mündung in den Ontariofee, fowie an der Großen Weftbahn und am Eriefanal gelegen 
und durch den Genefee-Valleyfanal auch mit dem Miffiffippigebiete verbunden, ift gut gebaut 
bat eine 1850 geftiftete Univerfität der Baptiften, ein theologifched Seminar der Baptiften 
(in defien Befig jegt die Bibliothet A. Neander's aus Berlin), zwei Waifenhäufer, iwMu- 

eum und eine Menge Eulen. Nächft Lowell in Maffachufetts gehört R. zu den am fchnell- 
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ften aufblühenden Städten in den Vereinigten Staaten. Im J. 1812 befanden fich bier nur 
einige hölzerne Häufer, 1817 wurde es ald Village, 1854 ald City incorporirt, und 1850 hatte 
es 36405 E., darunter über 5000 Deutſche. Es verdankt diefen Aufſchwung vornehmlich der 
ungeheuern Wafferkraft, welche hier die Fälle des Genefee darbieten, die zufammen eine Höhe 
von 268 $. innerhalb der Stadt haben und aus drei Hauptfällen von refpective 96, 20 und 
105 $. perpendiculären Falls beftehen. R. ift eine fehr wichtige Fabrifftadt. Neben dem Ma- 
fchinenbau, der Fabrikation von Wollenwaaren, den Töpfereien und Gerbereien find von ganz 
befonderer Wichtigkeit Die Säge und Mahlmühlen. 

Rochefter (John Wilmot, Earl of), einer der wigigften engl. Satiriter und zugleich einer 
der zügellofeften Wüftlinge am Hofe Karl's IL, wurde 1647 geboren und erhielt feine Bildung 
in Wadham-Eollege. Nachdem er Magister artium geworden, durchreifte er Italien und Frank - 
reich, zeichnete fich zur See durch Bravheit aus, ergab fich aber nachher den entehrendften Aus- 
fehweifungen in dem Maße, daß er nach eigenem Geftändnif fünf Jahre hintereinander im 
Zuftande der Trunfenheit lebte. Dies untergrub feine Gefundheit, fodaß er bereits 1680 ftarb. 
Kurz vor feinem Tode ließ er fich noch vom Bifchof Burnet von Salisbury befehren; der Bi- 
ſchof gab felbft eine Schrift über diefe Belehrung heraus. Seine Gedichte (Xond. 1681 ; am 
vollftändigften 1756) find leicht hingeworfen, ohne Feile und mit Ausnahme einiger wenigen 
ohne Werth; am beften find noch feine Satiren, aber auch fie find häufig durch Schmug ent- 
ftellt. Einen merfwürdigen Gegenfag gegen fein Zeben und feine Gedichte bilden feine Briefe 
im denen er fich als zärtlichen Gatten und Vater zeigt. 

Rochetum heifit das von feiner weißer Leinwand gefertigte, mit Spigen befegte Chorhembe 
welches Bifchöfe, Abte und Ehorherren der kath. Kirche ald Amtökleidung tragen. 

Rochlig, eine Stadt in Sachſen, an der Zwickauer Mulde, über welche hier eine Brücke 
führt, ift ziemlich gut gebaut, nachdem fie 1804 zum großen Theil abgebrannt, und hat 4500 E., 
ein Schloß mit zwei hohen Thürmen (die Rochliger Jupen genannt), drei Kirchen, darunter die 
goth. Kunigundenfirche. In der Nähe liegen ergiebige rothe Porphyrſteinbrüche, die ſchon 
in der früheften Zeit gangbar waren. Die Stadt ift flaw. Urfprungs. Grafen von R. tom- 
men fchon im 8. Jahrh. vor. Kaifer Konrad Ir. belieh 1445 mit der Graffchaft den Marb 
grafen Konrad d. Gr. von Meißen, bei deffen Theilung feiner Lande unter feine Söhne, 1156, 
fie dem dritten, dem Markgrafen von der Laufig, Dedo, zufiel. Beim Ausfterben der Markgrafen 
bon der Laufig wurde damit der Markgraf Dietrich der Bedrängte von Meißen beliehen. Seit dem 
16. Jahrh. war fie wiederholt Keibgedinge und Sig mehrer verwitweten Kurfürftinnen. Kurfürft 
Johann Georg IV. fchenkte fie feiner Geliebten, den: Fräulein von Neitfchüg, die er 1695 zur 
Gräfin von R. erhob. Vgl. Stieglig, „Über die Kirche der heil. Kunigunde zu R.“ (Epz. 1829). 

Rochlig (Friedr.), bekannt ale Erzähler, ſowie durch feine Arbeiten im Fache der mufita- 
liſchen Theorie und Kritik, geb. zu Leipzig 12. Febr. 1769, befuchte die dafige Thomasfchule, 
wo zuerft fein Sinn für Mufif geweckt wurde, und ftudirte dann Theologie und Kant'ſche Phi- 
lofophie. Ohne ein beftimmtes Amt zu fuchen, blieb er in feiner Vaterftadt, wo er fich ganz ber 
literarifchen und mufitalifch-Pritifhen Thätigkeit widmete. Vom Großherzoge von Sachſen- 
Weimar wurde er zum Hofrath ernannt. Er ftarb zu Leipzig 16. Dec. 1842. Seine „Zeich- 
nungen von Menſchen nach Geſchichte und Erfahrung” (Epz. 1794), die „Charaktere interef- 
fanter Menfchen in moralifhen Erzählungen dargeftellt” (4 Bde., Züllihau 1799 — 1805) 
und die „Dentmale glüdliher Stunden” (2 Bde., Zul. 1810—11) wurden mit Beifall auf- 
genommen. Doch noch gelungenere Arbeiten waren feine „Kleinen Romane und Erzählungen” 
(3 Bde., Fkf. 1807) und die „Neuen Erzählungen” (2 Bde., Lpz. 1816). Eine „Auswahl 
des Beften aus R's ſämmtlichen Schriften” Lieferte der Verfaffer felbft (6 Bde., Zul. 1821) 
und eine ähnlihe Sammlung ift die „Kür ruhige Stunden” (2 Bde., Lpz. 1828). Für die 
Kritik der Muſik hat R. fich große Verdienfte erworben, namentlich in der von ihm gegründeten 
„Allgemeinen mufitalifchen Zeitung“, welche er von 1798—1818 redigirte. Die vorzüglich" 
ften feiner auf Tonkunſt und Tonkünftler bezüglichen Abhandlungen und Mittheilungen ftellte 
er in der Sammlung „Für Freunde der Tonkunſt“ (2. Aufl, 4 Bbe., Lpz. 1830 — 32) zu- 
fammen. In der legten Zeit wurde die religiöfe Richtung bei ihm die vorherrfchende. Auf feine 
Koften ließ er die „Heiligen Schriften des Neuen Teftaments. Mit nöthigen Nachhülfen zu 
häuslicher Erbauung“ (Rpz. 1855) im Drud erfcheinen. 

Nochow (Friedr. Eberh. von), auf Rekahn, ein um die Jugendbildung verdienter Mann, 
war gu Berlin 11. Oct. 1734 geboren, befuchte die Ritteratabemie zu Brandenburg und trat 
in feinem 45. 3. in die Garde. Während des Siebenjährigen Kriegs lernte er 1759 in Leipzig 
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Gellert und andere daſige Gelehrte kennen. Da im folgenden Jahre eine Verwundung ihn des 
Gebrauchs der rechten Hand beraubte, mußte er den Kriegsdienft verlaffen und lebte nun auf 
feinen Gütern, wo er ſich mit Eifer der Verbefferung des Aderbaus und des Schulunterrichts 
unterzog, der damals noch fehr vernachläffige war. Sein „Verſuch eines Schulbuchs für Kin- 
der der Landleute“ (Berl. 1772), worin er eine beffere Methode aufftellte, fand vielen Beifall, 
umd die Ausführung feiner Vorfchläge auf feinen Gütern wurde von dem beften Erfolge ger 
frönt, namentlich zu Rekahn, wie denn auch die fpäter erfolgte Landfchulenverbefferung in den 
preuf. und andern Staaten größtentheild mit als fein Werk betrachtet werden fann. Als Kin- 
berfchriftfteller zeichnete er fich gleichfalld aus, wie fein „Kinderfreund” (Berl. 1776) beweift, 
der viele Auflagen erlebte, auch fonft mehrfach neu bearbeitet wurde, 3. B. von Schlez (2 Bde, 
23. 1856). Bon ihm rührt dad Denkmal bei Hakenberg unweit Fehrbellin her. Er ftarb als 
Domberr zu Halberftadt 16. Mai 1805. 

Rochow (Guft. Adolf Rochus von), preuß. Staatsmann, geb. 1. Det. 1792 zu Neuhaufen 
bei Rathenow, ftudirte 1810 zu Heidelberg und Göttingen die Rechte, folgte aber 1815 dem 
Aufrufe des Königs als freiwilliger Jäger, machte die Feldzüge gegen Napoleon mit und ward 
bald zum Offizier befördert. Nach dem Frieden ging er auf feine Güter, von wo er 1822 als 
Abgeordneter nach Berlin fam, um an den provinzialftändifchen Berfaffungsarbeiten nicht 
blos für die Mark, fondern auch für die andern Provinzen Theil zu nehmen. Hierdurch veran- 
taft in den Staatödienft zu treten, ward er 1825 Mitglied der Staatsfchuldenverwaltung, kam 
bald darauf als vortragender Rath für ftändifche Angelegenheiten in das Minifterium des In- 
nern und wurde 1826 zum Geheimen Regierungsrath, 1851 zum Präfidenten der Regierung 
zu Merfeburg ernannt. Im 3. 1854 erhielt er das Minifterium des Innern und der Polizei, 
welchem Refiort 1857 auch die gewerblichen Angelegenheiten untergeordnet wurden. Aus die 
fer Stellung fchied er 1842, jedoch) dauerte feine Thätigkeit noch ald Mitglied des Staatsraths 
fort, deffen Präfident er 1845 wurde. Er ftarb 11. Sept. 1847 zu Aachen. Während feiner 
ahtjährigen Verwaltung verfolgte R. entfchieden confervative Grundfäge; doch hat er fich um 
die verfchiedenen ihm anvertrauten Theile der Staatsverwaltung die anerfannteften Verdienfte 
erworben. Mit befonderm Eifer widmete er fi) dem Gefangenen- und Zuchthausweſen. Die 
Polizei, in welcher er ein nothwendiges Mittel zur Aufrechthaltung gefegliher Ordnung und 
Abwehr eindringender Ummälzungsverfuche erblidte, fand unter ihm eine befonders fräftige 
Handhabung. — Nochow (Theod. Heinr. Rochus von), preuß. General und Diplomat, Bru- 
der des Borigen, geboren 1795, trat frühzeitig in das preuß. Heer und machte in der Gavalerie 
die Feldzüge bid 1815 mit. Im 3. 1835 ging er zur diplomatifchen Laufbahn über, indem er 
um Gefandten inder Schweiz und Würtemberg ernannt wurde. Seine Stellung als Offizier der 
Armee behielt er jedoch bei und wurde 1857 zum Oberften, 1845 zum General befördert, 1849 
zum Generallieutenant. Seit 1845 war er preuf. Gefandter in Petersburg und hat wefentlich 
dazu beigetragen, das gute Einvernehmen beider Höfe auch unter den ſchwierigen Verhältniffen 
der neueften Zeit zu erhalten. Im 3. 1851 bei der Neftauration des Bundestags vertrat er 
Preußen einige Monate, Mai bis Juli, ohne feines Gefandtfchaftspoftens enthoben zu fein, auf 
welchen er dann zurückkehrte. 

Rochus, ein Heiliger der kath. Kirche, ein Franzoſe, aus Montpellier gebürtig, führte einen 
frommen Wandel und zeichnete fich namentlich durch Lie aufopfernde Pflege von Peftkranten 
aus. Bon einer feiner Reifen zurückkehrend, wurde er an einem Orte, der früher feiner Familie 
eigen gehört, aus Irrthum ind Gefängniß geworfen, in dem er 1527 ftarb. Die Wunder, die 
fich bei feinem Tode ereignet haben follen, begründeten feine Verfegung unter die Heiligen. 

Rod (der heilige), eine von den angeblichen Reliquien Chrifti, findet fich in mehren Erem- 
plaren, 3. B. zu Argenteuil, Trier und anderwärts, entweder aus leinenem oder aus wollenem 
Stoffe und zwar ohne Naht gefertigt. Am befannteften ift in neuerer Zeit der im Dom zu 
Trier aufbewahrte Rod Ehrifti geworden, weil die von dem Bifchof Arnoldi 1844 verfügte , 
Aus ſtellung deffelben zur Entftehung der Deutfch- Katholiken (f.d.) viel beigetragen hat. Über 
die Herkunft bed Rocks berichtet eine ſchwerlich vor dem 12. Jahrh. entftandene Sage, daß ihn 
die Kaiferin Delena, die Mutter Konftantin’s, mit dem Kreuze Jeſu in Paläftina aufgefunden 
und aus alter Anhänglichkeit an Trier dem Biſchof Agrötius dafelbft fammt andern Reliquien 
geſchenkt habe. Dagegen fpricht fich eine, wie ed fcheint, ältere Kegende in folgender Weiſe aus. 
Den grauen Rod (fo wird er hier genannt), den Maria aus der Wolle eines Lamms gefpon- 
nen und Die heilige Helena auf dem Olberge gewirkt, hat Ehriftus bei der Kreuzigung getragen. 
Dann kam er in die Hände eines Juden, wurde jedoch von diefem, weil die Blutflecke fich nicht 
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aus waſchen ließen, ins Meer geworfen und von einem Walftiche verfihlungen. Inzwifchen war 
Drendel oder Arendel, der Sohn des hriftlichen Königs Eygel in Trier, nah Paläftina gezo- 
gen, um die Königin von Jerufalem, die [höne Frau Breyde, zu gewinnen, erlitt unterwegs 
Schiffbruch und rettete fi) an eine Küfte, wo er ald Knecht Dienfte bei einem Fifher nahm. 
Beide zuſammen fingen jenen Walfifch und fanden in dem Bauche deffelben den grauen Rod. 
Drendel erfaufte diefen von dem Fifcher um 50 Gulden umd zog in ihm zum Heiligen Grabe, 
wo er ſich dur; Waffenthaten gegen die Heiden bald fo hervorthat, daß ihn Frau Breyde zum 
Könige von Jerufalen erhob, Als folder enipfing er von einem Engel die Auffoderung, fei- 
nem von Heiden belagerten Vater in Trier Hülfe zu bringen. Er und Breyde führten dies 
glücklich aus. Allein da unterdeffen die Ungläubigen das Heilige Grab erobert hatten, fo be- 
ſchleunigte Drendel feine Rückkehr und ließ auf Befehl eines Engeld den grauen Rod in Zrier 
zurüd, der nun in einen fteinernen Sarg verfchloffen wurde. Man erkennt hieraus leicht, daß 
die Entftehung der Sage in die Zeit der Kreuzzüge fällt. Der heilige Rod zu Trier wird ge- 
wöhnlich alle 25 I. zur Verehrung auögeftellt. Gildemeifter und Sybel beiwiefen in der Schrift 
„Der heil. Rod zu Trier” (Düffeld. 1845) die Unechtheit der Neliquie. 

Rody- Mountains oder Stony-Mountains, d. h. Felfengebirge, ift der gemeinfame 
Name des auf feiner weiten Erftredung fehr verfchiedenartig geftalteten nordamerif. Gebirgs- 
ſyſtems, welches ald nördliche Fortfegung der merican. Gentralcorbilleren oder Sierra Madre 
das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten, fowie das brit. Norbamerifa in weflnordweftlicher 
Richtung von 36° oder in weiterm Sinne von 32’ n. Br. bi zu den Küften des nördlichen Eis- 
meers und der Mimdung des Madenzie oder etwa 70" n. Br., alfo 510— 570 M. weit durdh- 
fehneidet, die Grenze zwiſchen der großen Gentralebene im Dften und ben Gebirgs- und Pla- 
teaulandfchaften von Obercalifornien, Utah, Dregon und Neucaledonien und als ſolche zugleich 
eine merkwürdige Land» und MWaffer-, Klima, Vegetationd- und Völkerſcheide auf ungeheuern 
Räumen von Einöden bildet. Bon dem Gebirgsfnoten der Sierra Verde, zwiſchen 58’/ und 
40'° n. Br., laufen gegen Südfüdoften nach Neumepico zwei Ketten aus: die weftliche bildet 
die Wafferfcheide zwifchen dem Rio Grande del Norte und dem Nio Colorado und zieht ale 
Sierra de lad Grallas, Sierra de los Mimbres oder de Mogollon in die Nähe der merican. Sierra 
Madre, wird auch wol felbft unter diefem Namen mit einbegriffen, ift aber durch die Hochebene 
des Rio Gila von derfelben getrennt. Die öftliche Kette oder Sierra de los Comanches fchlieft 
mehre Rängenthäler ein, unter denen das des Rio Pefos das bedeutendfte ift, und endet erfi 
29°’ n. Br. ald Guadalupegebirge in Texas. Beide haben zur Bafıs eine Hochebene von 2— 
7000 F. Höhe. Die öftliche, welche nördlich vom 56. Breitengrade an auch den Namen Rodiy-» 
Mountains führt, trägt an ihrem Dftrande fehr bedeutende Granitgipfel (Pics), Meiter 
nördlich, jenfeit des tiefen Durchbruchsfpalts des Arkanſas, erheben fi, der James-Peaf oder 
Pike's · Peak, der Long's ⸗· Peak oder Bighorn, legterer wol der höchfte Berg der Rody-Moun- 
tains innerhalb der Unionsftaaten. Vom James Peak an ift die öftliche und weftliche Hauptkette 
durch mehre Querreihen faft ebenfo hoher Berge verbunden, wodurch mehre große umſchlo ſſene 
Hochthäler oder Gründe entftehen, welche Parks heißen und deren es zwifchen 59 und 41 n. 
Br. drei gibt: den South-Parf oder Bayon Salade, am Fuße des Pike'd-Peak und norbiweft- 
li von der Hauptquelle des Arkanfas, den Middle-Park oder DId-Park, mit den Quellen 
des Grand-River, des Rio Colorado, und den Rorth-Park oder New⸗Park, mit den Quellen 
des Nebraska oder North-Fork, des Platte-Niver. Nordwärts erhebt fi in nordweftlicher 
Richtung das 17 M. lange und 6 M. breite Windrivergebirge, ein zweiter merfiwürdiger 
Gebirgsfnoten, auf welchen: der Windriver bes Miffouri, der Green-River oder obere Colorado 
und der Lewis-Kork des Columbiaftroms entfpringen, und deffen Culminationspunft , der 
Frémont's⸗Peak, fi 12752 F. erhebt. Gegen Nordweiten nach Dregon zweigt ſich von diefem 
Gebirgstnoten dad Salmon-Rivergebirge ab mit den Quellen des Salmon-River oder Lermis- 
River, North-Kork,die nur einige Zaufend Fuß von den höchſten Quellen des Miffouri entfernt 
liegen. Weithin gegen Nordoften ziehen die niedrigen Blackhills oder Schwarzen Hügel bis 
zur Mündung des Yellowfione in den Miffouri. Gegen Südfüdmweft läuft nad dem Xerri» 
torium Utah das Timpanogos - und Wahfatfchgebirge, welcyes fi im Allgemeinen wenig über 
die 5— 7000 F. hohe Platenufläche erhebt und diefelbe in eine öftliche und weſtliche Abtheilung 
fheidet. Jene füllt zwiſchen 57 und 45", diefe zwifchen 54 und 45" n. Br. den ganzen Raum 
von den Rody-Mountains bis zu den Seealpen oder der Sierra Nevada von Obercalifornien 
aus. Nördlich vom Windrivergebirge fegt fich die Hauptkette der Rody Mountains in gleicher 
Wildheit und Zerflüftung fort und erreicht zwifchen 532 53° n. Br., in det Nähe der Sastat- 
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ſchewanquellen, auf brit. Gebiete, ihre bedeutendſten Höhen. Dann aber ſenken ſie ſich weiter 
nordwärtd immer mehr, ſodaß fie von 56 62, wo fie den Namen Chippewayan-Mount 
tragen, die Höhe von 4000 F. nicht mehr überfchreiten und zulegt gegen das Eismeer hin nur 
noch 2000 F. hoch find. Die befannteften Päſſe und Reiferouten über die Hauptkette der Rocky 
Mountains find folgende ſechs: 1) der nördlichfte Paß amifchen dem Unigah oder Friedensfluß 
Peact · River) und den Takutſcheſſih oder Frazer's ⸗River; 2) der ſchwierigere Paß zwiſchen den 
Quellen des Sas katſchewan und Columbia, wie der erſtere auf brit. Gebiete und zu weit nörd⸗ 
ich für den großen Verkehr; 5) der Rordpaß zwiſchen den Quellflüſſen des Miſſouri und dem 
Bitter-Root-River, ziemlich bequem, aber dennoch fehr wenig befucht, weil der ABeg dahin vom 
Mittelpunkte der Vereinigten Staaten zu entfernt ift; 4) der Südpaß auf der Dregonftraße, die 
von Independence im Staate und am Fluffe Miffouri über den Kanfad und dann am. Platte 
aufwärts nach dem Lewis führt, der befuchtefte; 5) der Weg vom Green-Niver (Rio Colorado) 
durch die drei Parks in das Thal des Arkanfas; 6) die gewöhnliche Karavanenftrafe von In- 
dependence über den Arkanfad nah Sta.-Fe in Neumerico. Diefe Noute verfolgte General 
Keamey mit feinem Armeecorps im Kriege gegen Merico 1846. 

Rococoſtil nennt man die Ausartung des claffiihen Bau- und Verzierungsftils im 
18. Jahrh. Ob der Name von einen Baumeifter Rocco, oder vielmehr von rocaille, der damals 
übfichen Mufchel- und Zufffteinverzierung, abauleiten fei, iſt ſchwer zu beftimmen. Die rich- 
tigfte Erklärung des Mococoftild wäre wol die, daß derfelbe immer entfteht, wenn die innere 
Bedeutung der Formen vergeffen ift, diefe aber dennoch um des Effectd willen und zwar mit 
Misverftand angewendet werden. Werke diefer Art können für das Auge noch immer eine an« 
genehme, felbft malerifche Wirkung machen, aber die Kunft geht darin zu Ende. In diefem 
Sinne gäbe e8 auch einen rom. Rococoftil, 3.3. in den Bauten Diocletian's; ja ein jeder Bau- 
ftil, der einer neuen Verpuppung entgegengeht, wird eine derartige Modification erleiden. Für 
den Rococoftil des 18. Jahrh., der in Italien entftand und befonders in Frankreich feine Spige 
erreichte, find bezeichnend die ausgefchweiften, in lauter Gurven bemegten Facaden, die krum— 
men und gebrochenen Giebel, die ganz willfürlichen Kenfter- und Thüreinfaffungen, in Innern 
die Überladung mit finnlofen Zierathen, in der Ornamentik das Muſchelwerk, die manierirten 
Blumenguirlanden, die außgefchweiften, frummbeinigen Tiſche, Stühle, Sophas u. f. w, end» 
lich die fehr ausgefprochene Liebhaberei für chinef. und japan. Nippfachen, welche in ihrer bar⸗ 
barifchen Niedlichkeit ganz gut au dem Übrigen paften. DemMRococoftil machten feit dem legten 
Viertel des 18. Jahrh. ein Ende die große Reaction eined neuen Glafficismus in allen Künften 
und die damit verbundenen Moden a la grecque in Hausgeräth und Kleidung. Die Erneue- 
tung befjelben in den legten Jahren, wobei nicht nur alle nıöglichen noch vorhandenen Geräth- 
Ihaften diefes Stils wieder zu Ehren gebracht, fondern auch maffenhaft von neuem in demſel⸗ 
ben gearbeitet wurde, hat indeß wieder der edlern Nenaiffance (f. d.) Play gemacht. Die arie 
ſtokratiſche Ziererei mit vorgeblihem Ahnenbefig war es hauptfächlich, die dieſe Mode hervorrief. 

Rode (Ehriftian Bernh.), Gefhichtsmaler und Kupferftecher, geb. zu Berlin 1725, ging 
1750 nach Paris, fpäter nad) Italien, wo er fich theild in Nom, theild in Venedig zwei Jahre 
aufbielt. In Italien malte er Alerander, welcher weinend den Leichnam ded Darius mit fei- 
nem Purpurmantel bededt. Nach der Rückkehr aus Stalien veranlafte ihn der Tod feines 
Vaters 1756 au Imei großen allegorifchen Gemälden, welche er nebit einem Altarblatte der 
Marienkirche au Berlin ſchenkte. Ahnliche Geſchenke erhielten von ihm andere Kirchen, na= 
mentlich die Garnifontirche. Nur fein raftlofer Fleif und feine Manier, welche die mühſame 
Vollendung verfehmähte, machen die Menge feiner Arbeiten erflärlich; die meiften derfelben 
find von ihm felbft in Kupfer radirt worden ; fo auch die berühmten Masten nah Schlüter. Mit 
befonderer Liebe malte er die merfwürdigften Epochen aus der brandenburg. Geſchichte. Auch 
ans feines Freundes Gefner „Idyllen“ hat er einige ſchöne Stüde gemalt und zu allen Fabeln 
Gellert's Blätter radirt. Biblifche Gegenftände waren ihm indeß die liebften. Einen beſondern 
Werth legte er auf einen Chriftusfopf und eine Auferwedung der Todten. Er ftarb ald Director 
der berliner Akademie der bildenden Künfte 24. Juni 1797. — Sein Bruder, Joh. Heinr. R., 
96.1727, geft. 1759, hat mehre Blätter, unter andern zu Rabener's Satiren, radirt. 

Rode (Pierre), ein höchft bedeutender Virtuos auf der Violine, geb. zu Bordeaux von deutte 
ſchen Altern 26. Febr. 1774, zeigte von früher Jugend an Anlagen für Mufit und insbefon- 
dere wiel Liebe zur Violine. Im 3.1787 begab er fih nach Paris, wo Viotti ihn unterrichtete 
und ee 1790 ald Führer der zweiten Violine bei dem Orchefter des Theaterd Feydeau angeftellt 
wvurde. Hierauf unternahm er 1796 feine erfte Kunftreife, kam nach Holland, Deutichland, 
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endlich nach London, wo aber in Folge des Nationalhaſſes ihm nur geringe Anerkennung zu 
Theil wurde. In Paris wieder angelangt, wurde er Profeſſor der Violine am Conſervatorium 
und, nachdem er auch Spanien bereift, Solovioliniſt in der Hauskapelle des Erſten Conſuls 
Bonaparte. Sehr vortheilhafte Anträge des ruſſ. Hofs beſtimmten ihn 1805, mit Boyeldieu 
fi in Petersburg niedergulaffen. In diefe Zeit fällt der Höhepunkt feiner Fünftlerifchen Lei- 
ftungen. Fünf Jahre blieb er dafelbft. Endlich nöthigte ihn Fremdenhaf, nach Frankreich zu« 
rückzukehren, wo er fich indeffen ebenfalls nicht- mehr heimifch fand. Überflügelt von jüngern 
Kunftgenoffen und innerlich gebrochen, ftarb er zu Bordeaur 25. Nov. 1850. Berühmt find 
befonders feine zwölf Eoncerte, welche von allen Biolinmeiftern gefpielt worden find. Außerdem 
find von ihm 24 Eapricen in Etüdenform, mehre Streichquartette und die mit Baillot und 
Kreuger zugleich verfaßte Violinſchule des parifer Gonfervatoriums zu nennen. 

Köderer (Pierre Louis, Graf), franz. Staatdmann und Publicift, der Sohn eines Par- 
lamentöprocurators zu Meg, wurde 15. Febr. 1754 geboren. Er ftudirte die Rechte und erhielt 
4779 eine Stelle ald Parlamentsrath. Durch mehre Schriften machte er ſich ald Anhänger 
der politifchen Bewegung bekannt, fodaß ihn der Dritte Stand feiner Provinz 1789 zu den Ge- 
neralftaaten abordnete. In der Nationalverfammlung entfaltete er befonders in der Finanj- 
frage gründliche Kenntniffe. Nach Auflöfung der Eonftituirenden Verfammlung wählte ihr 
das Depart. Seine zum Generalanmalt, in welcher ſchwierigen Stellung er fiy mit Mäßigung 
benahm. Während der Ereigniffe vom 10. Aug. 1792 war es R., welcher der königl. Familie 
in den Schoos der Nationalverfammlung zu flüchten rieth. Obfchon dies den Sturz des Thrond 
mit fi) führte, erregte er fich doch damit den Haß der Jakobiner, mußte fich fortan verber- 
gen und trat erft nach dem Sturze der Schredensherrfchaft wieder ans Richt. Er hatte Theil 
am „Journal de Paris” und veröffentlichte 1795 eine Flugfchrift „Des r&fugies et des &migres“, 
die viel Auffehen machte. Im Juni 1796 wurde er in das Inftitut gemählt und das Directo- 
rium ernannte ihn zugleich zum Profeſſor der politifchen Dfonomie für eine der Eentralfchulen. 
In den Ereigniffen des 18. Fructidor rettete ihn Talleyrand's Fürfprache vor einem Verban- 
nungdbdecrete. Als ein großer Verehrer von Bonaparte'd Genie wirkte R. bedeutend auf 
dem Wege ber Preffe für Einführung der Eonfularverfaffung. Er erhielt dafür eine Stelle im 
Staatsrathe und den Auftrag, das Präfecturmwefen einzurichten, dann auch die Directian de# 
Unterrichts. Plöglich zog fich indeffen R. die Ungnade des Erften Eonfuls zu, was ihn jedoch 
nicht hinderte, für denfelben thätig zu fein. Er trat in den Senat und brachte zuerfi die Xebens- 
länglichkeit des Confulats in Anregung. Wiewol ihn Bonaparte öffentlicy des avouirte, mochte 
er fich gerade deshalb um fo mehr deffen Gunft heimlich zu erfreuen haben. Im J. 1806 fchicke 
ihn Napoleon an den König Zofeph nad Neapel, deffen Finangminifter und Zmifchenhändler 
er wurde. Zugleich erhob ihn Napoleon zum Grafen des Kaiferreihs. Im Dec. 1810 über- 
nahm R. das Amt eines Minifters und Staatsfecretärd beim Großherzoge von Berg und gegen 
Ende des I. 1815 ging er als auferordentliher Commiffar des Kaifers nach Strasburg, 
Während der Hundert Tage arbeitete er an der Volksbewaffnung in Burgund und Bretagne 
und erhielt dafür einen Sig in der Pairsfammer, wo er ſich nad) der Schlacht von Waterloo zu 
Gunften Napoleons II. ausſprach. Mit der zweiten Reftauration verſchwand er vom öffentli- 
hen Schauplage. Unter Anderm fchrieb er in der Neftaurationdzeit „Mömoires pour servir 
a l’histoire de Louis XII et de Frangois I” (2 Bbe., Par. 1825). Nach der Julirevolution er- 
regte feine Schrift „Esprit de la revolution de 1789, et sur les &venements du 20 Juin et 
du 10 Aoüt” außerordentliche Aufmerffamkeit. Ludwig Philipp, deffen Politik er durch feine 
Feder unterftügte, gab ihm 1852 die Pairswürde zurüd. R. ftarb 17. Dec. 1855. Seine 
nachgelaffenen Memoiren follen auf den Wunſch des Hofs verbrannt worden fein. 

Rodney (George Brydges), berühmter brit. Seeheld, geb. 1718, trat früh in den Seedienſt 
und erivarb fich fehr jung ſchon Auszeichnung. Im J. 1751 zum Commodore und 1759 zum 
Admiral befördert, befehligte er im legtermähnten Jahre die Unternehmung gegen Havre de 
Grace, welches er im Angeficht der franz. Flotte bombardirte. Im J. 1762 eroberte er Marti. 
nique, worauf er nach Abfchluf des Friedens 1765 die Stelle eines Gouverneurs des Invaliden- 
hospitald zu Greenwich erhielt. Sein leidenſchaftlicher Hang zum Spiel aber hatte ihn in Schul« 
den geftürzt. Da er nicht bezahlen konnte, floh er nach Frankreich, wo ihn der Marfchall Biron 
edelmüthig unterftügte. Dem Könige von England von neuem empfohlen, erhielt er 1779 den 
Oberbefehl der weftind. Flotte. Im Ian. 1780 eroberte er eine bedeutende Anzahl fpan. Zrant- 
portfchiffe und acht Tage nachher ſchlug er die fpan. Flotte unter Langara. Hierdurch ver- 
ſchaffte er dem bedrängten Gibraltar Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe. Im Mai 1780 lie 
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ferte er der franz. Flotte unter dem Befehle des Grafen Guiche auf der Höhe von Martinique 
drei umentfcheidende Gefechte. Sein Unternehmen im Dec. 1780 gegen die Infel St.-Wincent 
mislang; dafür eroberte er im Febr. 1781 die Infeln St.-Euftache, Martin und Saba, wobei 
gegen 200, Kauffahrtei- und Kriegsfchiffe in die Hände der Engländer fielen. Auf diefen Sieg 
folgte die Übergabe der hol. Colonien Effequebo, Demerary und Berbice, ſowie der Inſel St.- 
Barthelemy. Sein glängendfter Sieg war jedoch der vom 12. April 1782 über die franz. Flotte 
unter bem Grafen Grafje auf der Höhe zwifchen San« Domingo und den Heiligen Infeln mit 
tels Durchbrechens der feindlichen Schladhtlinie. Die Franzofen verloren fünf Linienfchiffe, 
darumter das Admiralfchiff Ville de Paris, und Graffe felbft wurde gefangen. Für diefen Sieg, 
welchet Jamaica rettete, ernannte ihn der König zum Peer; das Parlament aber gewährte ihm 
eine lebenslängliche Penfion von 2000 Pf. St. Seitdem lebte R. in Ruhe und ftarb 24. Mai 
1792. Bol. „Life and correspondence of admiral R.“ (Xond. 1850). 

Roebuck (John Arthur), engl. Parlamentsmitglied und einer der befannteften unter den 
fogenannten philofophifchen Radicalen, ift ein Enkel des ausgezeichneten Arztes John R. in 
Shefield und wurde 1801 zu Madras in Oftindien geboren. Noch ald Knabe ging er mit fei« 
nen tern nach Eanada, welche Provinz er 1824 verließ, um fich in England zum Nechts« 
gelehrten auszubilden. Der eiferne Fleiß, mit dem er ſich trog feines ſchwächlichen Körpers dem 
Studium hingab, hielt ihn nicht ab, fich zugleich aufs lebhaftefte an den politifchen und focialen 
Bewegungen der Zeit zu betheiligen. Fir die Sache der Parlamentsreform wirkte er ſowol 
durch bie Preffe als in den Meetings und erwarb fich bei der Volkspartei ein folches Anfehen, 
daß er 1852 von der Stadt Bath in das erfte reformirte Parlament gewählt wurde. Er ſchloß 
ſich bier namentlich Hume, Leader und Molesworth an und gründete mit Regterm die „West- 
minster review”, die al& literarifches Organ der Nadicalen dienen follte. Doch gewann er als 
Redner feinen bedeutenden Einfluß, bis die Wirren in Canada ihm eine Gelegenheit boten, ſich 
eine Stellung zu verfchaffen, in der alle Blicke nothwendig auf ihn gerichtet fein mußten. Er 
hatte mit feinem Freunde Hume ſich energifch der von der Kolonialregierung mishanbdelten franz. 
Einadier angenommen und ward zum Dank von dem House of assembly für Niedercanada 1856 
zu ihrem Agenten in England ernannt. Als folder widerfegte er fich im März 1857 dem Plane 
der Regierung, den Widerftand der Gefeggebenden Verfammlung Canadas gegen ihre Maß ⸗ 
regeln durch Beſchlüſſe des brit. Parlaments zu brechen, im Haufe ber Gemeinen mit Kraft 
und Beredtfamkeit, fah aber alle feine Bemühungen an der minifteriellen Majorität fcheitern. 
Die von ihm um diefe Zeit herausgegebenen „Pamphlets for the people“, in denen er die regie⸗ 
tungsfteundliche Preffe mit der ſchonungsloſeſten Bitterfeit angriff, verwidelte ihn in eine per« 
Vonliche Fehde mit dem Redacteur der „Morning chronicle”, Blad, die jedoch ohne Blutver- 
giehen endete. Den Whigs und Zories jegt gleich verhaßt, verlor R. durch eine Coalition der- 
felben bei den Wahlen von 1837 feinen Parlamentsfig; indeffen wurde er im Jan. 1838, bei 
der Berathung über den minifteriellen Vorfchlag, die VBerfaffung von Niedercanada bis zum 
I.Rov. 1840 außer Kraft zu fegen, ald der Agent der Canadier vor beiden Häufern des Par- 
laments gehört, und 1841 ernannten ihn die Wähler von Bath zum zweiten male zu ihrem Ab- 
geordneten. An dem von Eobden angeregten Freihandeldfampfe nahm er eifrigen Antheil und 
zeigte ſich als einer der entſchiedenſten Gegner des Monopold. Inzwiſchen brachte ihn feine 
Unabhängigkeit, die alle Parteiverpflichtungen verſchmähte, in eine iſolirte Stellung, die feinen 
politifchen Erfolgen nachtheilig wurde. So büßte er 1847 abermals feinen Parlamentsfig ein, 
hielt aber fchon im Mai 1849 das Mandat für Sheffield. Obgleich er fich früher gegen alle 
Einmiihung in die Angelegenheiten des Continents ausgefprochen, war er ed nunmehr, der im 
Juni 1850 den mit großer Majorität angenommenen Antrag auf förmliche Billigung der von 
Palmerfton beobachteten Interventionspolitit vorbrachte und Dadurch den Sturz des im Ober: 
baufe gefchlagenen Minifteriums verhinderte. Dies hielt ihn aber keineswegs ab, in den Ver- 
handlungen über die Zitelbill energifch gegen die Regierung aufzutreten und in feiner „History 
ofthe Whig ministey of 1830” (2 Bde., Zond. 1852) die feit 20 3. mit kurzen Unterbrechun« 
gen am Ruder geftandene Partei mit nachfichtölofer Strenge zu charakterifiren. Durch einen 
Schlaganfall, der ihn im Sommer 1852 betraf, wurde feine Gefundheit ernftlich erfchüttert, 
und obwol Sheffield ihn bei den allgemeinen Wahlen von neuem zum Vertreter ernannte, ev» 
dien er doch feitdem nur felten im Unterhaufe. Bei feinen Collegen ift R. wegen feines reiy 
baren Temperaments und einer gewiffen Schroffheit nichts weniger als beliebt, während er im 
Velte durch die Geradheit, Offenheit und Entſchiedenheit feines Charakters bedeutende Popu⸗ 
latität erlangt Hat. Als Jurift befigt er ausgebreitete Kenntniffe. 
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Noer oder Nuhr, ein rechter Nebenfluß der Maas in dem Regierungsbezirk Aachen der 
preuß. Rheinprovinz, entfteht in der Hohen Veen, 14 M. nordnordöftlic von Malmedy, flieft 
mit vielen Krümmungen über Montjoie, Dürem und Zülich gegen Norboften, wendet fich dann 
gegen Nordweſten nach dem holl. Gebiet und mündet nach einem Laufe von 17 M. bei Roermonde, 
der Hauptftadt des holl. Herzogthums Limburg, welche 6000 E. zählt, die Hauptfächlich von 
Tuchmanufacturen und Schiffahrt ſich erhalten. Die R. ift nicht [hiffbar, tritt häufig über 
ihre flachen Ufer, nährt viele Fifche und fpeift eine Menge abgeleiteter Kanäle, die zahlreiche 
Hammerwerke treiben. Auch ift ihr Waffer vortrefflich zum Färben und Bleichen zu gebrau« 
chen. Nach ihr wurde unter Napoleon I. das Roerdepartement benannt, deffen Hauptftadt 
Aachen war. 

Röer (Hand Heinr. Eduard), ein ausgezeichneter Orientalift, ber um die Förderung umd 
Belebung der altind. Literatur in Indien felbft fich die größten Verdienfte erworben. hat, wurde 
26. Dec. 1805 in Braunfchmeig geboren, wo er fchon früh durch Profeffor Griepenkerl in die 
Herbart'ſche Philofophie eingeführt wurde. Nachdem er 1827 in Königsberg unter Herbart 
felbft feine philofophifchen Studien vollendet, habilitirte er ſich 1855 in Berlin als Privatdocent, 
wo er mehre Jahre hindurch über die verfchiedenen Theile der Philofophie las. Aus diefer Zeit 
ftammen feine Schriften „De Spinozae systematis prineipiis quaestio melaphysica” (Berl, 
1832), „Über Herbart's Methode der Beziehungen” (Braunfchw. 1854) und „Uber das fpe- 
eulative Denken in feiner Fortbewegung zur Idee” (Berl. 18357). Von der religiöfen und phi- 
lofophifchen Entwidelung der Hindu lange Zeit angezogen, entichloß fi N. 1858 ale Mif- 
fionar nach Indien zu gehen, um eine höhere und edlere Givilifation unter den Indiern zu be 
gründen. Zur Beförderung einer folhen Wirkfamkeit ftudirte er no Medicin, wurde in Jena 
Doctor der Medicin und fam im Jan. 1859 in Kalkutta an. Die Arbeiten der Miffton ent- 
fprachen jedoch in feiner Hinficht feinen Erwartungen, und fchon nad) kurzer Zeit gab er fein 
Amt bei derfelben auf. Obgleich der anfängliche Zweck hiermit verfehlt war, wollte er dod 
nicht nach Deutfchland zurückkehren, ohne wenigftens in wiffenfchaftlicher Hinſicht etwas gelei- 
ftet zu haben. Er nahm deshalb eine Anftellung bei der Regierung an und benugte feine freie 
Zeit, um mit ganzer Kraft ſich dem Studium der orient. Sprachen ımd namentlich ded Sanskrit, 
welches er erft nad) feiner Ankunft in Indien begonnen hatte, zu widmen. Am J. 1841 wurde 
er Bibliothekar und 1846 Mitfecretär der Aftatifchen Gefellfhaft von Bengalen. In dem 
Journal derfelben publicirte er mehre treffliche Überfegungen ind. Werke, unter andern in lat. 
Sprache den dritten Theil der Aftronomie des „Bhaͤs kara“, inengl. Sprachedie „Wedünta-fära” 
oder Abriß der Vedäntaphilofophie u. f. mw. Befonderes.Verdienft aber erwarb er ſich durch 
die Begründung der „Bibliotheca Indica“, die, feit 1846 in monatlichen Heften erfcheinend, die 
Hauptwerfe der ind., arab. ımd perf. Literatur im Tert, meift mit Scholien und engl. Uber 
fegung verfehen, befannt macht. Bon ihm felbft erfchienen in diefer Sammlung „The two first 
lectures of the Sanhitä of Ihe Rig Veda” (fansfr. und engl., Bd. 1); „Brihad Aranyaka Upa- 
nisbat with the commentary of Cankara and the gloss of Anandagiri” (fan$Pr. und engl, 
2b. 2); „The Aca etc. Upanishats” (fansfr. und engl., Bd. 8 und 15); „The Chandogya 
Upanishat” (fansfr., Bd. 5); „Division of Ihe categories of the Ny4ya philosophy” (ſanskt. 
und engl., Bd. 9); „The Sähitya Darpana” (fanstr., Bd. 10). Eine Ausgabe des in Indien 
felbft fehr feltenen „Schwarzen Yajur-Veda” wird von ihm vorbereitet. 

Noeskilde (d. i. Roe's Quelle), eine Stadt auf der dän. Infel Seeland, an einem Buſen 
bed Ifefiord, 4 M. weſtlich von Kopenhagen, wohin eine Eifenbahn führt, befteht aus einer ein- 
zigen Strafe, hat gegen 5000 E., einige Papier-, Tuch und Baummollenfabriten, eine gelchrte 
Schule und ein Fräuleinftift. Berühmt ift befonderd die alte Kathedrale oder Dreifaltigkeitd- 
kirche, in welcher 20 Könige und Königinnen von Dänemark beigefegt find. N. ift der ältere, 
jegt aber aufgegebene Biſchofſitz Dänemarks und war bie 1445 Nefidenz der dän. Könige. Am 
28. Febr. 1658 wurde hier Friede zmifchen Dänemark und Schweden geichloffen. In neuelter 
Zeit ift ed ald Sig der Ständeverfammlung der dän. Inſeln befannt geworden. 

Rogate, f. Sonntag. 

Rogen oder Roogen nennt man die Eier der Fifche. Sie find meift rund, weich und Klein, 
nur bei Haien und Rochen in eine pergamentartige oder hornharte vieredige Hülfe eingehüllt. 
So hat ein Hering 30— 40000, ein Karpfen an 500000, ein Stör, Kabeljau und andere Mil- 
lionen von Eiern. Sie haben eine fonft nur bei Inſekten vorkommende Lebens» und iderftandt- 
kraft. Nach in Schottland angeftellten Verfuchen waren Eier gewiſſer Lachfe, im Spätherbfie 
aufbewahrt, nah 20 Wochen noch umverdorben und entwidelumgsfähig. In den Feftungsgrü 
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ben Dſtindiens erfcheinen bald nach dem Eintritte des Regenwaſſers, was die vorher ganz aus · 
getrodneten Gräben wieder füllt, zahllofe Brutfiſche, die in Eier eingefchloffen an fünf Monate 
unter dem völlig erhärteten Schlamme müffen zugebracht haben. Ya es gehen Fifcheier von 
Enten und andern Waffervögeln unverdaut und der Lebenskraft nicht beraubt wicder ab, mo- 
durch die Verbreitung gewiffer Fifche fehr unterftügt wird. Rogen ded Störs und des Haufen 
wird eingefalzen, unter dem Namen Caviar (f. d.) in ben Handel gebracht, und an Ort und 
Stelle dient er während des Fangs diefer Fifche gefocht ald Nahrungsmittel. Der Genuf des 
Rogens mancher Fifche fol ſchädlich fein, und bei ung gilt Died hauptſächlich von dem Rogen 
der Barbe, der ſchon öfters bedenkliche Wirkungen hervorgebracht hat. Das Regen der Eier 
nennt man bei den Fifchen Kaichen (ſ. d.). 

Roger 1., Graf von Sicilien, war einer der zwölf tapfern Söhne des Normannen Zancreb 
von Hauteville, die aus der Normandie um die Mitte des 11. Jahrh. ald Soldfrieger nach Un- 
teritalien zogen, two R., der jüngfte ber Brüder, und Rob. Guiscard (f.d.), der ältere, durch ihre 
Eroberungen den Grund zu dem nachmaligen Königreiche beider Sicilien legten. R. eroberte 
1060 Meffina und fiegte im folgenden Jahre über die Saragenen bei Enna. Wegen Ealabrien, 
das er feinem Bruder Guiscard hatte unterwerfen helfen, gerieth er mit dieſem in einen bluti« 
gem Streit, indem derfelbe die Hälfte davon, die er R. verfprochen, ihm vorenthielt. Nach ftatt- 
gefundener Ausfohnmg und vollftändiger Unterwerfung Siciliens zum Grafen von Sicilien 
ernannt, trat er nach bed Bruders Tode 1085 an die Spige ber Normannen in Stalin. Er 
amterftügte feine Neffen, Robert's Söhne, in der Behauptung Apuliens; Sicilien aber fah er 
ald fein Eigenthum an. Hier ordnete er im Namen des Papftes die chriftliche Kirche, ſodaß die 
tom. Cultusform an die Stelle der griech. trat; doch behielten einige Städte, 3. B. Palermo 
und Meffina, griech. Bifchöfe und griech. Gottesdienft. Auch den Sarazenen lieh er vollfom- 
mene Gewiffensfreiheit. Darauf eroberte er Malta. Von dem Papfte Urban II. erhielter durch 
die Bulle vom 5. Juli 1098, deren Echtheit jedoch, ſowie fie fpäter lautete, bezweifelt wird, die 
Würde eines geborenen Legaten des apoftolifchen Stuhls, auf welcher daß berühmte Tribunal 
der Monarchie von Sicilien beruhte. Demzufolge wurde R. Herr über alle firchlichen Angele- 
genbeiten, die nicht den Glauben betrafen, und oberfter Richter in Kirchenfachen, konnte Een- 
furen und fogar den Bann verhängen, den jedoch der Papft Durch eine Bulle zu beftätigen hatte. 
R., einer der größten Helden feiner Zeit, ftarb 22. Juni 1104 zu Mileto, feinem gemöhnlichen 
MWohnfige in Ealabrien, und ihm folgte in der Negierung fein Sohn Roger 11. (f. d.). 

Roger II., König von Sicilien, 1101—54, des Vorigen Sohn, war erft fünf Jahre alt, 
als fein Bater ftarb. Anfangs führte feine Mutter Adelheid (Adelasia), eine Tochter des Mark- 
grafen Bonifacius 1. von Montferrat, die Regentfchaft. Diefe machte ſich jedoch den Siciliern 
durch Geiz und Herrſchſucht fo verhaft, daß fie fi) genöthigt fah, den Prinzen Robert von Bur- 
gund, ihren Eidam, zum Vormund und Statthalter in Sicilien zu ernennen. Nachdem R. bie 
Regierung felbft übernommen, bewies er fich ſtaatsklug, kühn und tapfer. Er unterwarf die 
meuterifchen Barone, orbnete die Finanzen und beförderte den Wohlſtand Siciliens, deffen 
Handel mit Genua, Pifa u. f. w. damals aufblühte. Er nöthigte Malta, den Tribut wie bie- 
ber zu entrichten, und eroberte, nach dem unbeerbten Ableben feines Vetters Wilhelm, Nob. 
Buitcarb’s Enkel, 1127 Apulien und Calabrien. Hierauf vertaufchte er den Titel eines Gra- 
fen mit dem eines Königs von Sicilien und wurde ald folcher 25. Dec. 1130 in Palermo ge 
ſalbt und gekrönt. Aller Aufftände der Barone ungeachtet, und obfchon fih 1136 der Kaifer 
Lothar und der griech. Kaifer Emanuel gegen ihn verbanden und felbft der Papft Innocenz 11. 
1159 den Bann über ihn ausſprach und ein Beer gegen ihn führte, wußte er fich doch au be» 
baupten und wurde endlich von Innocenz II. ald König anerkannt und für fich und feine Erben 
mit Apulien, Calabrien und Capua belehnt. Da er in Sicilien fein Recht als geborener Legat 
des apoftolifchen Stuhls (f. Roger I.) mit Nachdrud behauptete, den Klöftern einen Theil ihrer 
Schäge entzog, fo verwicelte ihn dies mit dem Papfte in neue Streitigkeiten, die erft 1144 bei- 
gelegt wurden. Wegen einer Beleidigung feines Gefandten durch den Kaifer Emanuel ließ er 
1146 Dalmatien und Epirus verheeren, Korfu in Befig nehmen und Griechenland plündern. 
Im folgenden Jahre griff er in Afrika das Neich der Zoreiden an, und feine Eroberungen da ⸗ 
feibft waren fo bedeutend, daß bei feinem Tode die Normannen von Tripolis bis Tunis und 
von Mogreb bis Kairvan herrfchten. Er ftarb 26. Febr. 1154. Bier tüchtige Söhne hatte er 
bereits durch den Zod verloren. Ihm folgte der unfähige Wilhelm J. oder der Böſe, welcher 
bereitö Die legten amei Jahre an der Megierung des Waters Theil genommen hatte. Won feiner 
fünften Gemahlin, Beatrir, einer geborenen Gräfin von Nethel, hinterließ er eine Tochter, 
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Konftantia, die in der Folge durch ihre Vermählung mit Heinrich VI. den Thron Siciliens an 
das Haus der Hohenftaufen brachte. 

Roger oder Rogier, van ber Weyde oder Wyde genannt, ein vorzüglicher Maler der äl- 
tern niederl. Schule, der oft mit dem ältern Maler Roger aus Brügge, einem Schüler van 
Eyck's, verwechfelt worden ift, war zu Brüffel geboren und ftarb 1529. Seine Gemälde, die 
ihm den Ruhm lebendiger Schilderung der Wahrheit erwarben, find fehr felten; die kaiſerl. 
Galerie zu Wien befigt deren zwei, und in Berlin befindet fich eine Kreugesabnahme von ihm, 
ein Gegenftand, den er wiederholt zu haben ſcheint. Auf dem Rathhauſe feiner Baterftadt 
waren fonft vier von ihm gemalte allegorifche Bilder. Auch zeichnete fih N. in der Glasmale- 
rei aus, wovon fich ſchöne Belege, unter andern die Porträts Karl's V. und Franz’ I., in der 
St.Gudulakirche zu Brüffel finden. 

Rogers (Samuel), engl. Dichter, geb. 1762, der Sohn eines reichen Bankiers in Kondon, 
deſſen Gefchäft er nach Vollendung feiner Univerfitätsftudien felbft übernahm, trat zuerft 1786 
mit ber „Ode to superstition and other poems“ als Dichter auf. Im 3.1792 gab er die 
„Pleasures of memory” heraus, die feinen Ruf ald Dichter gründeten, 1798 die „Epistle to a 
friend”, 1812 nad) langer Pauſe die „Voyage ofColumbus, a fragment‘, 1814 die dichterifche 
Erzählung „Jacqueline”, 1819 „Human life” und endlich 1822 „Italy“, ein befchreibendes 
Gedicht, zu dem ihn eine Reife nad) Italien begeiftert hatte. N. zeichnet fich weit weniger durch 
kräftige Erfindungsgabe oder lebhafte Einbildungskraft, ald durch feinen Geſchmack und An- 
muth aus. Seine Dichtung fließt dahin, wie ein Harer Strom, ſtets ruhig und lieblich, aber faſt 
nie erhaben ſchön und großartig. Sein beliebteftes Gedicht ift „Pleasures of memory”, fein 
beftes „Italy“, das fich durch treffliche Schilderungen ital. Landfchaft und Sitten auszeichnet. 
R. lebte Anfang 185A noch, 923. alt, in London, geachtet und geliebt von Allen, die ihn kennen, 
umd durch ein großes Vermögen in den Stand gefegt, fi den Genüffen eines edeln Kunftfinns 
und echter Humanität ganz hinzugeben. Er war der Freund faft aller berühmten engl. Dichter 
bed Jahrhunderts. Seine Werke find mehrmald gefammelt erfchienen, zulegt 1855 (2 Bbde.). 

Hoggen (Secäle), eine zur Familie der Gräfer, gehörende Getreidegattung mit Ahren, 
welche aus meiftens zweiblütigen, felten dbreiblütigen Ahrchen beftehen, deren Blüten mit enb- 
ftändiger Granne verfehen, die zwei untern figend und an denen die zwei äußern Spelzen 
pfriemlich find. Im nördlichen Europa ift,der gemeine Roggen (S. cereale), welcher fich 
durch eine zur Fruchtzeit rundlich-vierfeitige Ähre mit jäher Spindel auszeichnet, die gefchägteftr 
Getreibepflange, weil er in den Bälteften Gegenden, wo jedes andere Getreide mehr gefährdet ift, 
ficherer reift, den Boden nicht fo erfchöpft wie andere Fruchtgattungen und auch noch im ärm- 
ften Lande gedeiht, wo Weizen gar nicht mehr gebaut werden fann. Auch liefert er mehr und 
vorzüglicheres Stroh ald ber Weizen, der Hafer und die Gerfte. In einem Klima, wo der Win- 
terweizen noch zeitigt, gedeiht der Roggen am beften und liefert dafelbft den höchften Ertrag. 
Er liebt einen Boben, der ein Übergewicht an Sand hat, und bringt dann befonderd in gebirgi- 
gen Gegenden ein vorzüglicheres Mehl. Zumeilen wachfen die Fruchtknoten des Roggens bei 
naffer Witterung zum Theil zum Mutterforn (f. d.) aus, und manchmal wird er vom Roſt 
(f.d.) befallen. Der Winterroggen wird im Herbfte gefäet, der Sommerroggen im Früb- 
jahre ; doch ift der Anbau bes erftern ausgedehnter und lohnender. In einigen Gegenden wird 
der Winterroggen ſchon zu Johannis ausgefäet, wo er fi) dann gegen den Herbft ſchon fo ſtark 
beftodt hat, baf er zur Grünfütterung abgemäht werden ann; dennoch ſchießt er im Früb- 
linge mit dem im Herbfte gefäeten zur gleicher Zeit in die Halme und bringt eine ziemlich be- 
trächtliche Ernte von zwar Meinern, aber mehlreichen Körnern. Man hat mehre Abarten des 
gemeinen Roggen, befonders den Schilfroggen, Staudenroggen, walachiſchen Roggen, den Kle- 
berroggen, den fechszeiligen Roggen u. |. w. Cine andere Art, ber ausdauernde Roggen (S. 
perenne), deffen Ahre zur Fruchtzeit flach zufammengebrüdkt und die Spindel brüchig ift, hat 
einen fehr harten, rohrartigen Halm und eine 5—5 Zoll fange Ahre mit 56—60 dicht dachig 
übereinander liegenden Ahrchen. Obſchon er viele Jahre ausdauert und zahlreiche Körner 
Bringt, fo hat man ihn bis jegt doch nicht als Eulturpflange behandelt, ba feine Körner dünn 
find und Fein fonderliches Mehl geben, was aber durch Eultur vielleicht verbeffert werden könnte. 

Rogier (Karl), belg. Staatdmannn, geb. in St.-Quentin (Frantreih) 12. Aug. 1800, 
verließ im 12. 3. feine Vaterftadt und kam nach Rüttich, wo er feine niedere und höhere Schul- 
bildung erhielt. Nach vollendeten Rechtsſtudien wibmere er fi dem Privatunterricht und im 
Vereine mit feinen Freunden Lebeau und Devaur der oppofitionellen Journaliſtik. Gleich nad 
Ausbruch der belg. Revolution von 1830 ging er an der Spige eines Haufens bewaffneter Frei 
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wilfiger nach Brüffel und berheiligte fich mit Muth und Erfolg am Aufftande und den Septem- 
berfämpfen. Als eines der drei Mitglieder der 24. Sept. im Rathhaus zu Brüffel eingefegten 
Berwaltungscommiffion, die fih Tags darauf ald Proviforifche Negierung proclamirte und 
mit Zuziehung anderer hervorragender Männer bis zum Febr. 1851 die belg. Angelegenheiten 
leitete, hat R. durch Befonnenheit, Mäfigung und Entfchloffenheit fi) den Ruf eines der 
Hauptbegründer der belg. Monarchie erworben. Nachdem er nur kurze Zeit die Stelle eines Ad⸗ 
jutanten des Regenten und eines Poligeiadminiftrators bekleidet, wurbe er im Juni 1851 Gou⸗ 
verneur von Antwerpen und 20. Det. 1852 Minifter des Innern, was er bis zum 4. Aug. 
1854 blieb. Im Sept. 1854 übernahm er zum zweiten male dad Gouvernement von Ant- 
werpen und verfah daffelbe bis zum 18. April 1840, wo er ald Minifter der öffentlichen Ar- 
beiten und des Unterrichts an der Seite Lebeau's und Nothomb's in dad nach de Theur' Sturz 
eingefegte liberale Cabinet trat. Nach der Auflöfung diefer Verwaltung 1841, während der 
darauffolgenden fogenannten gemifchten Verwaltungen, fowie unter dem zweiten durchaus kath. 
Gabinet de Theux (1846—47) beichränkte ſich N.’3 Tätigkeit auf die zweite Kammer, der 
er meift als Deputirter Antwerpens angehört hat. Er bewies ſich hier ald talentvoller Chef der 
fireng liberalen Oppofition, welche der liberalen Regierung die Bahn brach, die endlich 12. Aug. 
1847 ans Ruder trat und bei der R. das Minifterium des Innern übernahm. An dem Ruhme 
diefer gewöhnlich nad) ihm genannten Verwaltung, die ben Sturm beö 3. 1848 von Belgien 
abgelenft und die innere Entwidelung ded Landes nad allen Seiten gefördert hat, kann R. 
nebft Frere den bedeutendften Antheil anfprechen. Sein Sturz erfolgte im Herbfte 1852 durch 
Rückwirkung der mit Frankreich eingetretenen Wirren und des fi) immer mehr geltendma- 
enden Bebürfniffes, den fcharfen Gegenfag von kath. Rechten und liberaler Linken zu mil« 
dern. So gemäßigt N. auch auftrat, hatte er doch ald Begründer des neuen Unterrichtögejeges 
gewaltig die Feindfchaft des Klerus auf fich gezogen. Seit feinem Rücktritt Iebte er in Brüffel, 
ausschließlich feinen parlamentarifchen Arbeiten augewendet. — Sein Bruder, Firmin R., 
geb. 1791 zu Gambray, war von I8I1—14A Lehrer in Lüttich. Er ftand lange Zeit mit den 
Anftiftern der belg. Revolution in engem literarifchen Verkehr und ward 1850 mehrmals zu 
diplomatifchen Sendungen nad) Paris verwendet. Nachdem er feitdem unter dem Grafen Lehon 
und dem Fürften von Ligne zuerft als erfter Gefandtfchaftsfeeretär, dann als Regationsrath in 
Paris gewirkt, erfolgte 1848 feine Ernennung zum bevollmächtigten Minifter Belgiens bei der 
franz. Regierung. 

Koqniat (Iof., Vicomte de), franz. General und Schriftfteller, geb. zu Vienne 1767, trat 
in die Schule des Geniecorps zu Meg und fam noch zu Anfange der Revolution zum Heere, 
wo er fehr bald zum Hauptmann aufrüdte. Nachdem er fi) ſchon 1800 unter Moreau ausge: 
zeichnet, wurde er 1808 ald Oberft nach) Spanien gefenbet, mo er fich bei der Belagerung von Sa- 
tagoffa hervorthat. Im Febr. 1809 zum Brigadegeneral befördert, ward er nach Deutfchland 
ald Geniecommandant zum Corps bed Marfchalld Lannes berufen. Nach dem Frieden von 
Bien ſchickte ihn Napoleon wieder nach Spanien, wo alle Belagerungen, welche das aragon. 
Heer 1811 unternahm, unter feiner Zeitung gefchahen. Nach der Belagerung von Tarragona 
wurde er Divifiondgeneral und zog fich 1812 einige Zeit nach Paris zurüd, um fich zu erho- 
ien. In den erften Tagen von 1813 ſchickte Napoleon ihn ald Commandanten des Geniecorps 
nach Deutfchland. Auf feinen Befehl wurden die zahlreichen Arbeiter an der Saale und Elbe 
und befonders bei Dresden ausgeführt. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde er wegen Spren: 
gung einer Brüde in Zerwürfniffe mit dem Kaifer vermwidelt, legte dad Commando des Ge- 
niecorp& nieder und blieb in Meg, ald das franz. Heer die Mofel überfchritt. Als Napoleon 
1815 nad) Franfreic) zurückkehrte, vergaf NR. den alten Groll und nahm das Commando bes 
Geniecorps bei ber großen Armee wieder an. Nach der zweiten Reftauration wurde er von 
Ludwig XVII. zum Infpector des Geniewefens ernannt. Im 3. 1817 wurde er Vicomte, 
1829 Mitglied des Inftituts, 1852 Pair. Er ftarb im Mai 1840. Bon feinen Schriften find 
su nennen: „Relation des siöges de Saragosse et de Tortose” (Par. 1814); „Considera- 
ons sur l’art de la guerre” (War. 1816; 2. Aufl., 1817), wo er fich eine fcharfe Kritif der 
Operationen Napoleon’s erlaubte, wofür er von diefem felbft in feinen Memoiren und von 
Dberften Marbot in den „Remarques critiques etc.” (Par. 1820) zurechtgewiefen wurde. 
Bon Rs Werke „Des gouvernements” (Yar. 1819) ift blos ein Band erfchienen, und fein 
„Mömoire sur emploi des petites armes dans la defense des places” (deutfch, Berl. 1852) 
wurde vom Hauptmann Villeneuf redigirt. 
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Rohan, ein durch Alter, Reichtum und Verwandtfchaft ausgezeichnetes franz. Gefchlecht, 
das von den alten Derzogen von Bretagne abftammt und feinen Namen von dem Städtchen 
Rohan im Depart. Merbihan empfangen hat. Als Stammvater gilt Guethenoc, ein jüngerer 
Sohn des Haufes Bretagne, der um 1021 die Graffchaft Porrhoet und die Vicegrafichaft 
Rennes ald Apanage erhielt. Sein Nachkomme, Jean, wurde 1100 zum Vicomte von R. er- 
hoben. Derfelbe heirathete in erfter Ehe die Erbin von Leon, in zweiter Jeanne von Evreur, 
durch welche er der Schwager Philipp's von Valois und der Könige von Aragon und Navarra 
wurde. Aus der erſten Ehe Jean's ging die ältere Linie hervor, die 1540 mit zwei Töchtern 
erlofch, von denen die eine das Erbe an die Linie Nohan-Gil, die andere an die Linie Rohan- 
Buemene brachte. — Die Linie R-Guemene ift der Nachkommenſchaft Jean's aus zweiter 
Ehe entfproffen. Diefelbe trägt ihren Namen von einem Städtchen im Depart. Morbihan, das 
1570 zum Fürftenthbume erhoben wurde. Sämmtliche Rohans fpätern Urfprungs ftanımen 
von der Rinie Guemene ab, die in neuerer Zeit auch nad) Oſtreich Überfiedelte und daſelbſt feit 
1808 fürftlichen Nang erhalten hat. — Louis von R.:-Guemene wurde feiner Verdienfte 
wegen 1588 von König Heinrich II. zum Herzog und Pair von Montbazon erhoben. — Deffen 
Sohn, Hercule, Herzog von Montbazon, führte, gleich feinem Water, unter Heinrich IV. die 
Waffen gegen die Bath. Ligue, war bei Hofe fehr angefehen und ftarb 1654. Seine Tochter 
war die durch Geift, Schönheit und politifchen Einfluß berühmte Herzogin von Ehevreufe. — 
Ein Enkel von Hercule, der Chevalier Louis von R., geb. 1655, zeichnete fich durch Schönheit, 
aber auch durch zügellofe Sitten aus. Moralifch und finanziell zerrüttet, faßte er mit einem. 
Abenteurer, Latreaumont, den Plan, den Holländern für Geld Quilleboeuf auszufiefern. Lud⸗ 
wig XIV, erfuhr durch Karl II. von England das Vorhaben und ließ den Schuldigen 1674 zu 
Paris öffentlich enthaupten. — Der legte männliche Sprößling der Hauptlinie R.-Gucmene 
war ber öftr. Feldmarfchallieutenant Victor Lonis Meriadee, Prinz von R.-Guemene, Her- 
zog von Montbazon und Bouillon, geb. 20. Zuli 1766, welcher 10. Dec. 1846 kinderlos ftarb. 
Er adoptirte die Söhne eines jüngern Zmeigd.der Linie R.-Guenene, die R.-NRochefort, ſodaß 
ihm nach feinem Ableben ald Haupt des vereinigten Haufes R.-Guemene der ältefteRochefort 
folgte: Camille Philippe Joſeph Idesbald, Herzog von Bouillon und von Montbazon, Fürft 
von Guemene, Rochefort und Montauban, geb. 19. Dec. 1801. Derfelbe hat feinen Wohnfig 
zu Prag und zu Paris. Uber den Zitel Bouillon fiehe den Art. Bonillon (Herzogthum). 
Die Nebenlinie R.-Nocefort wurde 1611 geftiftet, indem ein jüngerer Sohn der Guemene 
den Zitel eined Grafen von Montauban, fein Nachkomme 1718 den eines Prinzen von Roche 
fort erhielt. 

Die aus den Guemene hervorgegangene Linie R.Gie ftiftete der berühmte Marſchall No- 
han von Gie. Derfelbe war Erzieher Franz’ I. und fpielte unter König Ludwig XII. eine be- 
deutende Rolle. Sein Sohn.gleiches Namens blieb 1525 in der Schlacht bei Pavia. — NeneL, 
der Enkel des Marfchalls, fiel 28. Det. 1552 bei Meg. Er war mit Sfabelle von Albret, der 
Groftante König Heinrich's IV., vermählt, wodurch die Nohans dem Throne von Navarra 
nahe famen. — Sein Sohn, Rene IL, heirathete 1557 die durch ihre Kenntniffe und Poefien 
berühmte Catherine von Parthenay, Erbin des Haufes Soubife. Diefelbe hielt die Belagerung 
von Larochelle mit großer Standhaftigkeit aus und ftarb 1631 im Gefängniffe zu Niort. Aus 
ihrer Ehe mit René entfprangen der Herzog Henri von Rohan (f. d.), zu deffen Gunften 
Heinrich IV. 1603 die Graffhaft Rohan in ein Pairie-Derzogthum verwandelte, und Benja- 
min, Prinz von Soubife (f. d.). Beide Brüder, befonderd der erftere, galten unter Zub» 
wig's XIII. Regierung als die Häupter der Hugenotten (f. d.) und waren die Helden ihres Ge- 
ſchlechts. Erfterer war feit 1605 mit Marguerite de Bethune, der Tochter Sully's, verhei- 
rathet. Diefelbe begleitete ihren Gemahl auf den Feldzügen der Hugenotten, vertheidigte 1625 
fogar Eaftres mit hohem Muthe und ftarb zu Paris 1660. Ungeachtet ihres Heldenmuths 
genoß fie nicht ded beften Rufs. Aus ihrer Ehe mit Henri entfprang eine Tochter, die Prin- 
zeffin Marguerite von R., die fich nach dem Tode des Vaters mit dem Spröflinge eines alten 
franz. Haufes, Henri von Chabot, vermählte. Diefelbe brachte ald Erbtodhter ihrem Gemahl 
die großen Befigungen ihres Haufes zu, legte ihm aber auch die Pflicht auf, ihr Haus unter 
dem Namen R.:Chabot fortzuführen. Gegen diefe Vererbung proteftirte jedo ihre Mutter, 
die Hergogin- Witwe. Marguerite von Bethune hatte nämlich, ihrem Vorgeben nad), 1650 zu 
Paris, während ſich ihr Gemahl zu Venedig befand, einen rechtmäßigen Sohn, Namens Tan- 
erede, geboren, deffen Dafein fie verheimlichte, aus Furcht, der Cardinal Richelieu möchte den 
Knaben aufgreifen und im Katholicismus erziehen. Der Herzog fam 1654 nad) Paris, ſah 
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feinen Sohn und willigte ein, daß ihn die Mutter auf einem Schloffe in der Normandie ver- 
ſteckte. Dier wurde Zancrede auf Veranftaltung feiner Schwefter Marguerite, welche die ein- 
zige Erbin bleiben wollte, geraubt und endlich nad) Reyden zu einem Krämer gebracht. Die 
ein erfuhr fpäter das Schidfal ihres Sohnes, foderte denfelben auf gerichtlichen 

ge zurück und brachte ihn 1645 nach Paris, wo er alle Ehren feiner vermeintlichen Abkunf 
genoß. Zwiſchen Mutter und Tochter begann zugleich vor dem Parlamente ein langer Procef, 
der jedoch unentfchieden blieb, weil Zancrede, in die Unruhen der Fronde geftoßen, 1. Febr. 1649 
bei Bincennes fiel. Wol mochte er ein natürlicher Sohn feiner Mutter fein. Vgl. Griffer, 
„Mlistoire de Tancrede de R.” (Xeyd. 1767). — Zu Gunften der Linie R.-Soubife, die 1787 
mit dem Marſchall Charles von Soubife (f. d.) erlofh), wurde 1714 von Ludwig XIV. bie 
Herrfhaft Frontenay in ein Pairie-Derzogthum Nohan-Rohan verwandelt. — Das gegen- 
wärtige Daupt der Familie R.-Chabot ift Alerandre Louis Fernand be N.Chabot, Herzog 
von R., Prinz von Leon, geb, 14. Det. 1789. Derfelbe war vor ber Julirevolution von 1850 
franz. General und Pair. 

Rohan (Henri, Herzog von), das berühnite Haupt der Hugenstten (f. d.) in den Religiond- 
kriegen Ludwig's XIII. von Frankreich, wurde 21. Aug. 1579 auf dem Schloffe Blein von 
proteft. Altern geboren. Im Alter von 16 3. kam er an den Hof Heinrich's IV., der ihn ſehr 
liebte und, folange er felbft feine Erben befaß, als feinen Nachfolger in Navarra betrachtete. 
Seit 1600 befuchte R. die Höfe Europas. Nach feiner Rückkehr erhob ihn der König 1605 
zum Herzog von N. und vermählte ihn 1605 mit Marguerite, der Tochter Sully's (f. Rohan, 
das Gefchlecht). Nach Heinrich's Ermordung galt er al einer der tüchtigften Vertreter der 
Proteftanten. Weil er ed ernft meinte, fuchte er feine Glaubensgenoffen von der Verbindung 
mit der Sache des Prinzen Eonde (f. d.) abzuhalten ; auch verwarf er die von Conde und Bonil: 
Ion 4616 im Vertrage zu London eingegangenen Bedingungen. Selbft nachdem der Hof die 
proteft. Randfchaft Bearn unterworfen, rieth er auf der großen Verfammlung zu Rarochelle 
1620 noch zu gütlicher Ausgleihung. Als jedoch der Krieg befchloffen, griffer mit feinem Bru- 
der Soubife (f. d.) zu den Waffen, befeftigte die Pläge in Guyenne und vertheidigteMontauban 
energifch gegen den König. Wiewol fein Bruder in Poitou unterlag und viele Große abfielen, 
fegte er doch den Kampf fort und zwang .endlic den König zur Beftätigung ded Ediets von 
Nantes im Frieden von 1622. Über die Treulofigkeit des Hofs empört, entfchied er ſich 1625 
abermals für den Krieg und bewog Richelieu zu dem Vertrage von 1626. Indeffen mußte er 
bafd fehen, daß der Hof nur Auffhub fuchte und ſich heimlich zu einem Hauptfchlage rüftete. 
Nachdem er fih auf einer Berfammlung zu Nimes den Oberbefehl hatte übertragen laffen, 
fammelte er ein Corps von 6000 Mann, an beffen Spige er ſich den beiden Armeen unser 
Montniorency und Eonde entgegenftellte, während Nichelieu felbft das proteft. Bollwerk Laro— 
helle (f. d.) belagerte. Mit aller Anftrengung war es ihm unmöglich), aus Languedoc zum 
Entfag von Rarochelle vorzudringen; er verfchanzte fich endlich in den Gevennen und der Land⸗ 
ſchaft Vivarais. Nach der Übergabe von Larochelle trat er in Unterhandlungen mit Spanien, 
England und den proteft. Fürften Deutfchlandse. An der Spige feiner geringen Truppen ent- 
faltete er zugleich alle Hülfömittel des militärifchen Genies. Gegen ſechs Armeen, die mehr als 
50000 Dann zählten, wußte er fi) unausgefegt zu vertheidigen. Seine Haltung führte end» 
lich zu dem Frieden vom 27. Zuli 1629, in welchem er fich zwar unterwarf, aber doch feinen 
Glaubensbrüdern freie Religionsübung ficherte. Weil R. dem Hofe mistraute, zog er ſich nad) 
Venedig zurüd, wo er ald der erfte General feiner Zeit mit Ehren überhäuft wurde und Frank ⸗ 
reich ald ausgezeichneter Diplomat und Polititer wichtige Dienfte leiftete. Hier ſchrieb er 
„Memoires sur les choses advenues en France depuis la mort deHenri IV jusqu’ ä la paix 
au mois de juin 1629 (8. Aufl., 2 Bde, Anıft. 1756). Die Venetianer wählten ihn 1651 
zu ihrem General; doc) hinderte ihn der Eintritt ded Friedens an Thaten. Er begab fich hier- 
auf nad) Padua und verfaßte den „Parfait capitaine” (Par. 1636 und öfter), in welchem er die 
Kriegskunſt Cäſar's auf die neuere Zeit anmendete. Um die verſunkenen Staliener zu erheben, 
ſchrieb er den „Trait& de la corruption de la milice ancienne et des moyens de la remeltre 
dans son splendeur”. Mit der Pforte unterhandelte er damals eifrigft durch den Patriarchen 
Gyrilfus um die Abtretung der Infel Eypern, wo er in einem freien Staate alle verfolgten Pro- 
teftanten zuſammenfaſſen wollte. Wahrfcheinlich fcheiterte der Plan aus Mangel an Mitten. 
Ludwig XIH. fuchte dad Talent R.'s auszubeuten, indem er ihn 1651 zur Vertreibung der Spa- 
nier und DOftreicher noch Graubündten ſchickte. In diefer Stellung nahm R. bald das ganze 
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Intereffe der Schweiz auf fih. Nach langem Zögern vertraute ihm endlich der Hof 1655 ein 
Corps von 55000 Mann, mit welchem er ben Krieg förmlich eröffnen follte. Um feinen Wlan 
zu verhüllen, marfchirte er nach dem Elſaß, vertrieb den Herzog von Kothringen aus diefem 
Lande, näherte ſich Bafel und erfchien plöglich in Graubündten. Wiederholt ſchlug er im Velt- 
lin die Kaiferlichen und Spanier und drang 1656 fogar ind Mailändifche ein. Weil jedoch ber 
Hof die franz. Truppen nicht zurüdrief, begannen die Graubündtner felbft Feindfeligkeiten, fo- 
daß R. im Verdruß über feine Lage im März 1657 eigenmädhtig einen Vertrag ſchloß. Der 
Hof rief ihn nummehr mit verftellter Freundlichkeit zurüd, zumal da ihm die Spanier geheime 
Anträge, jedoch vergebens machten. R. fuchte zu Genf ein Afyl, wo ihn Richelieu ebenfalls ver- 
folgte und ihm die Weiſung ertheilte, nach Venedig zurückzukehren. Im Jan. 1658 verlief R. 
zwar Genf, ging aber an den Rhein, in das Lager feines Freundes, bes Herzogs Bernhard 
(f. d.) von Sachſen · Weimar, dem er die Hand feiner einzigen Tochter zu geben gedachte. Man 
hat behauptet, R. fei mit dem Plane umgegangen, die Waffen gegen den König zu ehren und 
aus Frankreich eine republitanifche Conföderation zu bilden. Die große Angft, in welche Riche- 
lieu über die Vereinigung diefer beiden großen Männer gerieth, follte indeffen nicht lange 
dauern. Bernhard bot feinem Fremde vor der Schlacht bei Rheinfelden den Oberbefehl an, 
den er aber ablehnte. Dagegen ftellte ſich R.an die Spige des Negiments Naffau und empfing 
28. Febr. 1658 eine ſchwere Wunde, die 15. April feinen Tod nad) ſich zog. Man begrub ihn 
in der Kirche St.-Pierre zu Genf, wo ihm auch ein Denkmal errichtet wurde. N. bewies ſich 
außerdem als ausgezeichneten Schriftfteller durch „Les interets des princes” (Köln 1666); 
„Trait& du gouvernement des treize cantons” (Par. 1644); „Discours politiques” (Par. 
1695); „Me&moires et lettres sur la guerre de la Valteline” (5 Bde. Genf 1785). gl. 
Fauvelet du Zoc, „Histoire du duc Henri de R.” (Par. 1667). 

Rohan-Guemene (Rouis Rene Edouard, Prinz von), Cardinal und Erzbifhof von Stras- 
burg, geb. 25. Sept. 1754, wurde feiner hohen Geburt wegen fchon fehr zeitig zum Erzbifchof, 
Sroßalmofenier von Frankreich und Mitglied der Akademie befördert. Sein Hang zu Aus- 
ſchweifungen that weder feinen Studien noch feinen ehrgeizigen Entwürfen Eintrag. Zud- 
wig XV. fchidte ihn an den Hof nad) Wien, wo fein loderes Leben das Misfallen der Kaiferin 
Maria Therefia erregte. N. rächte fich dafür durch beifende Spöttereien, die feine Beindeeifrigft 
an Maria Antoinette nach Frankreich berichteten. Kaum hatte Ludwig XVI. den Thron beftie- 
gen, fo mußte R. zurückkehren und die ganze Misgunft des Hofs empfinden. Um die Königin 
zu verföhnen, ließ er fich von feiner Geliebten, der Abenteurerin Gräfin de Lamothe (f. d.), 
1785 in die berüchtigte Halsbandgefchichte verwideln. Er wurde 15. Aug., ald er in vollem 
Drnate die Mefje zur Himmelfahrtöfeier beginnen wollte, im Schloffe verhaftet und in bie 
Baftille gefegt. Glücklicherweiſe hatte er Gelegenheit, die Verbrennung feiner Papiere an- 
zuordnen, die fein wenig erbauliches Leben überhaupt an das Licht gebracht haben würden. 
Das Parlament, das die Unterfuchung der Halsbandgefchichte führte, betrachtete ihn mit Recht 
nicht ald Verbrecher, fondern ald Betrogenen und ſprach ihn 51. Mai 1786 zum Arger des 
Hofs gänzlich frei. R. verlor indeffen feine Würde als Almofenier und wurde erft in eine 
Abtei in der Auvergne, nachher in fein Bisthum verwiefen. Der Klerus des Amts Hagenau 
ſchickte ihn 1789 in die Generalftaaten. Man hatte gehofft, er würde aus Rache gegen den Hof 
die firchliche Ummandelung begünftigen, was jedoch nicht gefhah. Nur ungern entfchlof er ſich 
zur Leiftung des conftitutionellen Eides und kehrte noch vor Schluß der Sigung in den Elſaß 
zurüd. Hierauf erklärte er, daß es gegen fein Gewiſſen fei, die Eivilconftitution des Klerus in 
feinem Sprengel einzuführen. Im J. 1791 erhob man gegen ihn die Anklage, daf er am 
Mhein die contrerevolutionären Anfchläge unterftüge. Er zog fich deshalb in die in Deutfch- 
land gelegenen Theile feines Bisthums zurück, wo er ald Reichs fürſt jeder Verfolgung entging. 
In diefer Beſchränkung übte er fortan mit Ernſt feine kirchlichen Pflichten, zeigte ſich wohlthätig 
und geneinnügig und unterftügte befonders Gelehrte. Im 3.1801 legte er zufolge des Eon- 
cordats feine Würde ald Erzbiſchof gänzlich nieder. Er ftarb zu Ettenheim 16. Febr. 1802. 

Rohr ift der Name für einige hohe, an feuchten oder fumpfigen Stellen wachfende Gras- 
arten, deren Halme meift holzig oder doch fehr hart find. Bei und wächſt an Ufern der Bäche, 
Flüffe und Teiche, auf naffen Wiefen und in ftehenden Gewäffern überall fchr häufig das ge- 
meine Schilfrohr, Teihrohr oder Schilf (Phragmites communis), das auf der Spige des 
Halms eine große, vieläftige, rothbraune oder gelbliche und durch lange, feidige Haare filber- 
glänzende Rispe trägt und bei dem die zwei äußern Spelzen fehr ungleich und filrzer als bie 
Blüten find. Die —10 F. langen Halme werden zum Berohren der Wände und Deden, zu 
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Weberlãdchen in Weberſchützen, zu Schattendecken, zur Feuerung und auch zur Streu für das 
Vieh verwendet. Die Blätter eignen fich wegen ihrer Härte und Rauhigkeit nicht zum Futter. 
Die füß- feifenartig fchmedenden Wurzelausläufer wurden fonft in der Heiltunde als blutrei- 
nigended, harn · und ſchweißtreibendes Mittel angewendet. In Zeiten der Theuerung wird in 
manden Gegenden aus ben gedörrten und gepulverten Wurzelausläufern, mit etwas Mehl ge- 
mengt, Brot gebaden, das immer noch viel geniefbarer und nahrhafter als das mit Baumrinde 
bereitete ift. Das gemeine Schilfrohr gibt. einen Lieblingsaufenthalt für die Staare ab. Das 
ſchilfige Pfablrohr, portugieſiſche Rohr oder Schalmeienrohr (Arundo Donax), das größte 
unter den europäiſchen Gräſern, 6—12 F. hoch, hat ſehr dicke, hohle, vollkommen holzige Halme 
und eine violettig-gelbe, durch ſeidige Haare prachtvoll ſilberglänzende Rispe, am welcher die 
amei äußern Spelzen der Ahrchen faft gleich und etwa fo lang als die Blüten find. Es wächſt 
auf fumpfigen Plägen im füdlichen Europa bis ins füdliche Tirol und die füdliche Schweiz und 
wird in mehren Gegenden cultivirt.” Die holzigen Halme, welche im Handel find, werden be- 
fonders von Infirumentenmachern zu Glarinettenblätthen, Hoboemundflüden u. f. w. ge» 
braucht, auch macht man Angelruthen und dergl. daraus. Die mehlreihen und zuderhaltigen, 
füglih-adftringirend und etwas fcharf ſchmeckenden Wurzelausläufer waren fonft in der Me« 
dicin ald Harn» und fchweißtreibendes Mittel gebräuchlich. Das echte Bambusrohr (f. Bam⸗ 
bus), welches in Dftindien und auf den dortigen Infeln wächſt, ift das höchfte unter allen Grä- 
ern. Das Spanifhe Rohr gehört indeffen der Familie der Palmen an, da ed von der Gattung 
Rottangpalme (Calamus) abftammt, deren von den Blattfcheiden befreite, etwa 1 Zoll dide 
Stämme und die Dünnen Ranken unter dem Namen Spanifches Rohr in Menge nad) Europa 
gebracht werden, wo fie zu allerhand Flechtwerf und Stöden dienen. 

Röhr (Joh. Friedr.), aufgeklärter Theolog und Kanzelredner, geb. 30. Zuli 1777 zu Roß- 
bach bei Naumburg, befuchte feit 1790 Pforte und ftudirte feit 1796 in Leipzig, wo er bereits, 
von den philofophifchen und theologifchen Anfichten Platner's und Keil’ angezogen, die ent 
ſchiedenſte Richtung zu der rationellen Anficht des Chriftenthums nahm. Seit 1802 Hülfs- 
(ehrer in Pforte und feit 1804 Pfarrer zu Oftrau bei Zeig, fand er Muße, feine theologifchen 
Anfihten weiter auszubilden und fie in den durch Reinhard's „‚Geftändniffe” angeregten Strei« 
figkeiten über dograatiſche Eonfequenz öffentlich auszufprechen. Im J. 1820 folgte er dem 
Rufe nach Weimar, wo er nad) vieljährigem thätigen Wirken 15. Juni 1848 ald Vicepräftdent 
des Oberconfiftoriums, Oberhofprediger und Generalfuperintendent ftarb. Seine kirchliche An- 
fiht hat er befonders in den „Briefen über den Nationalismus‘ (Zeig 1815) und in den 
„Grund» und Glaubensfägen der evang.-proteft. Kirche” (5. Aufl., Neuft. a.d.D. 1845) aus» 
geführt, fowie in der von ihn herausgegebenen Zeitfchrift, die nacheinander unter den Titeln 
„Predigerliteratur” (5 Bde., Zeig 1810—14), „Neue Predigerliteratur” (2 Bde., Zeig 1816 
—17) und „Neuefte Predigerliteratur” (2Bde., Zeig 1818 — 19) erfchien und von 1820— 46 
als „Kritifche Predigerbibliochet” (Neuft. a. d. D.) fortgefegt wurde. Auch die Rechte der 
proteft. Kirche haben an ihm einen muthigen Vertreter gefunden und der Deutfchkatholiten hat 
er fi) angenomnien in dem Schriftchen „Die gute Sache des Deutfchkatholicismus” (Meim. 
1846). Unter den von ihm herausgegebenen Kanzelreden erwähnen wir als größere Sammlun« 
gen, welche gleich feinen zahlreichen Gelegenheitöpredigten große Theilnahme fanden, die „Pre 
digten über die gewöhnlichen Sonn» und Fefttagsevangelien” (5 Bde., Neuft. a.d. D. 1822 — 
26; 2. Aufl., 1837 — 59) ; „Chriftologifche Predigten” (2Bde., Weim. 1851 —37); „Predig- 
ten über das neue weimar. Evangelienbuch” (2 Sammlungen, Weim. 1852 und Magbeb. 
1840); ferner das mit Schleiermadjer und Schuderoff herausgegebene „Magazin von Feft«, 
Gelegenheitd« und andern Predigten und Heinen Amtsreden‘ (6 Bde, Magdeb. 1825—28) 
und das „Magazin für chriftliche Prediger” (Bd. 1— 19, Hannov. 1828 — 46). Sehr bekannt 
iſt feine „HDiftorifch-geographifche Befchreibung des jüd. Kandes zur Zeit Jeſu“ (Zeig 1816; 
8. Aufl., 1845) geworden. 

Rohrdommeln bilden eine Gruppe der Gattung Reiher (f.d.) und find nächtliche Vögel 
mit erftaunlich ſtarker Stimme. Sie haben einen etwas fürzern und dickern Hals als die ei» 
gentlichen Reiher, welcher feitlich mit großen, langen und breiten, vorn übereinander zu legen- 
den Federn, hinten aber nur mit Flaum bekleidet ift, etwas fürzern Schnabel, niedrigere Beine 
umd faſt bi6 zum Ferſengelenk befiederte Unterfchentel. Zu ihnen gehört die gemeine Rohr ⸗ 
dommel (Ardea stellaris), die dad gemäßigte Europa und Afien bewohnt. Sie hält ſich in 
großen Mooren, an den Ufern der Landſeen und in den mit hohem Schilfrohre bededten Süm- 
ofen auf, ift gegen 3 F. lang, obenher roftgelb mit ſchwarzen Querfleden, unterfeits bläffer und 
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ſchwarz geflanımt, von den Mundwinteln verläuft ein ſchwarzbrauner Streifen nad) den Sei- 
ten des Halſes. Durch ihr lautes, fernem Ochſengebrüll ähnliches Gefchrei jagt fie dem Furcht- 
famen ded Nachts felbft Graufen ein. Die ebenfalls in Deutfchland vorfommende Fleine Rohpr- 
dommtel (Ardea minuta) ift nur 1% F. lang. 

Rojas:Zorilla (Brancisco de), einer der berühmteften dDramatifchen Dichter der Spanier, 
wurde um 1601 zu Toledo geboren. Won feinen Lebensumftänden weiß man nur, dafer Ritter 
des Drdens von San-Jago war und meift in Madrid lebte. Er war gleich ausgezeichnet im 
Komifchen wie im Tragifchen. Am berühmteften find feine Stüde „Del Rey abajo, ninguno y 
Garcia del Castanar”, „Donde hay agravios no hay zelos” und „Entre bobos anda el 
juego” (alle drei in Ochoa's „Tesoro del teatro espanol“, Par. 1838). Seine Komödien er- 
fchienen geſammelt in zwei Quartbänden (Madr. 1680). Seine Arbeiten find aber in Compo- 
fition und Stil fo ungleich, daß man glauben follte, fie rührten von zwei verfchiedenen Dichtern 
ber. In den gelungenen ift er voll Feuer, Kraft und Präcifion und bezaubert durch allen Reiz 
der Sprache, während er in andern nicht nur dem verdorbenen Gefchmad feiner Zeit huldigt, 
fondern auch bombaftifch, Hohl und fogar fehleppend wird. — Nojas (Fernando de), ift (bis auf 
den erfien Aufzug) der Verfaffer des berühmten dramatifchen Nomans „Celestina”, ein Stud 
voller Bewegung und Zeben, dem Europa aus der damaligen Zeit nichts Gleiches an die Seite 
zu fiellen hat und das einen nicht unmefentlichen Beitrag zur Gründung des fpan. Dramas ge- 
liefert hat. Er ift feit der erften Ausgabe von 1499 fehr oft gedruckt, am beften von Aribau in 
der „Biblioteca de autores espanoles” (Bd. 3), und wurde im 16. Jahrh. vielfach nachgeahmt. 
Eine deutfche Überfegung lieferte Bülom (Rpz. 1845). — Rojas Billandrando (Auguftin de), 
geb. um 1577, war Schaufpieler und fchilderte in feinem fomifchen Nonan „‚Viago entretenido 
(Madr. 1605 und öfter), der eine der Hauptquellen der Gefchichte der dramatifchen Kunft in 
Spanien bis auf Zope de Vega ift, das Reben der erften Schaufpielertruppen in Spanien. 

Rokitanſky (Karl), der Begründer der deutfchen pathologifch-anatomifch-ärztlihen Schule, 
geb. 19. Febr. 1804 zu Königgräg in Böhmen, wo fein Vater Kreisbeamter war, befuchte 
erft dad Gymnaſium zu Leitmerig, dann das feiner Geburtsftadt und widmete fich hierauf zu 
Prag und Wien den medicinifchen Wiffenfchaften. Nachdem er an legterm Orte 1828 pro- 
movirt, wurde er erft zweiter, dann erfter Affiftent der dafigen pathologifch-anatomifchen Anftalt 
(des fogenannten Wiener Reichenhofs), hierauf, nachdem er feit 1832 die Stelle des verftorbe: 
nen Profeffor Wagner fupplirt hatte, 1854 auferordentliher und 1844 ordentlicher Profe ffor 
der pathologifchen Anatomie. Seit 1854 verwaltete N. auch die mit jener Profeffur verbun- 
denen Stellungen des Profectors des großen wiener Krankenhaufes und des gerichtlichen Ana: 
tomen für fänmtliche in Wien der amtlichen Reichenöffnung zu untermwerfenden Fälle von ziwei- 
felhaften Zodesarten. Das umermefliche Material, welches R. auf diefe Weife zu Gebote 
ftand (man fchlägt die Zahl der von ihm felbft oder unter feiner Aufficht bemwerfftelligten Sectio- 
nen auf 50000 an), verwerthete er, einzelne Sournalauffäge abgerechnet, jedoch nicht cher, als bis 
er, in dem Bewußtſein, das Gefammtgebiet der pathologifchen Anatomie zu beherrfchen, fein 
berühmtes „Handbuch der pathologifchen Anatomie” (5 Bde., Wien 1842—46) herausgeben 
konnte, welches feitdem mehrmald unverändert wieder abgedrudt und auf Veranftaltung der 
Sydenham'ſchen Gefellfchaft ins Englifche (5 Bde., Lond. 1845—50) übertragen worden ift. 
Diefes Werk zeichnet fich, nebft allen feinen übrigen Heinern Arbeiten, ſowie auch feine zahl- 
reich befuchten Vorträge und praftifhen Curſe, durch eine nüchterne, ftreng gegenftändliche 
Beobachtung und eracte, Har und ſcharf nach einer zum Theil felbft gefchaffenen Terminologie 
bejchreibende Darftellung aus und bieten einen von feinen Andern gegebenen Reichthum von 
Fällen, aus deren Zufammenftellung und Aneinanderreihung fich die einzelnen Kranfheitspro- 
ceffe in ihrem normalen oder anomalen Verlaufe auf das deutlichfte und anfchaulichfte erflären. 
Dabei zeigt R. eine befondere Empfänglichkeit für die Fragen, welche gerade der praftifche 
Arzt vorgugsweife von dem pathologifchen Anatomen beantwortet wünfcht. Auf dem von ihm 
gelegten Grunbe wurde theils durch feine Freumde Skoda, Schuh u. A, theil® durch feine und 
der Legtern Schüler Engel, Jakſch, Hebra, Oppolzer, Hamernit, Dittrich u. ſ. w. das Gebäude 
der neuern deutichen Diagnofti, der phyfiologifchen Pathologie und Therapie aufgerichtet umd 
der Ruf der Wiener oder Wien Prager Schule gegründet. Im J. 1848 wurde R. Ehren- 
doctor der prager Univerfität und Mitglied der wiener Akademie der Miffenfchaften, 1849 
Dekan des medicinifchen Profefforencollegiums, 4850 Rector der wiener Univerfität. 

Roland, der gefeiertfte unter den Helden der Kerlingifchen Sage, den Paladinen Karl's d. 
Gr., deffen hiſtoriſche Epiftenz jedoch nur auf der Erwähnung bei Eginhard beruht, daf unter 
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den Edeln, welche in den Pyrenäen bei einem Angriff der Vaskoner auf die Nachhut des 778 
aus Spanien zurüdtehrenden Kaifers Karl den Tod fanden, auch ein Hruodlandus, Britanniei 
limitis praelectus, gewefen fei. Vielleicht ift diefe Erwähnung felbft, die fich nicht in allen Hand- 
friften der „Vita Caroli Magni“ findet, gar erſt aus der Sage in die Gefchichte hineingetom- 
men. Nach der Sage war ber ftarfe, tapfere, fromme R. ein Neffe Karl’s, der Sohn feiner 
Schwefter Bertha und Milon’s von Anglant. Unter den einzelnen Sagen von feinen Abenteuern 
ift die berühmtefte die, welche den Inhalt des vorzugsweiſe fogenannten Nolandsliedes bildet. 
Sie handelt von feinem Tode, wie er auf feines Stiefvaters, des verrätherifchen Ganelon von 
Mainz, falſchen Rath von Karl als Hüter Spaniens zurüdgelaffen, durch die ungeheuere Über⸗ 
macht des heidnifchen Sarazenen- oder Mohrenkönigs Marfilie bei Noncesvalles (Noncevaur) 
angegriffen wird und nach langem, furchtbarem Kampfe mit Dlivier und den andern Franfen 
untergeht, nachdem er fein herrliches Schwert Durenda oder Durendarte, damit ed nicht in der 
Heiden Hände fomme, zu zerbrechen vergeblich geftrebt und den Hülferuf auf feinem Horn 
Diifant hat ertönen laffen, der, jedoch zu fpät, bis zu Karl's Ohren dringt. Frühzeitig wurde 
diefe Sage bei den Nordfrangofen, aber auch bei den Probenzalen, der Gegenftand einzelner 
volksmäßiger Kieder, wie ja aud) ver dem Beginn der Schlacht bei Haftings 1066 Taillefer vor 
Wilhelm's normann. Heer das Lied von Noland fang. Solche Volkslieder find der Grund der 
Erzählung in Zurpin’s (f. d.) um 1095 abgefaßter Ehronif, und aus ihnen, nicht, wie lange 
gemeint worben, aus der legtern, bildete fic) um die Mitte des 12. Jahrh. das zufammenhän- 
gende franz. Volksepos, der Noman oder Chanson de geste von Roland oder von Roncevaur, 
von deffen mehrfachen Bearbeitungen eine noch dem 12. Jahrh. angehörige von Francisque 
Michel unter dem Titel „La chanson de R. ou de Roncevaux” (Par. 1837) herausgegeben 
werden ift. Vgl. Monin, „Dissertation sur le roman de Roncevaux” (Par. 1852); $. Wolf, 
„Über die aftfranz. Heldengedichte” (Wien 1855). Nach einem folhen franz. Gedicht faßte 
(bon 1175— 77 der Pfaffe Konrad, im Dienfte Heinrich's des Löwen, fein deutſches Ge- 
dicht, das „Ruolandes liet“, ab (mit Aner belehrenden Einleitung herausgegeben von Wilh. 
Grimm, Gött. 1858), welchem in der erften Hälfte des 13. Jahrh. eine neue Bearbeitung 
(gedrudt in Schilter’8 „Thesaurus”, Bd. 2) vom Strider folgte. Aus franz. Quelle ent- 
ſprangen auch das lat. Gedicht und das nur in Bruchftüden erhaltene altengl. Gedicht, die 
beide bei Michel abgedruckt find; ferner das isländ., aus dem die von Chriftern Peterfen um 1500 
verfaßte dän. „Krönike om Keyfer Karl Magnus” hervorging; das altniederl., von dem nur 
Bruchſtücke in einer fonft profaifhen, 1576 gedrudten Auflöfung ſich erhalten haben. Aus 
frana. oder provenzalifcher Quelle ift auch die den alten ftrengen Charakter der Sage noch treu 
bewahrende Erzählung in dem altital. Gedicht „La Spagna” von Softegno di Zanobi gefchöpft. 
Selbftändig, wie es fcheint, erhielt fich die Sage von N.’ Untergang bei den Vasken dieſſeit 
und jenfeit der Pyrenäen, wo R's Name noch im Munde des Volkes in Liedern und Sagen 
wie in ber Benennung von Blumen und Felfen lebt, und bei den Gaftilianern, die fich den Ruhm 
der Baden zueigneten und die Begebenheit nicht ohne Vermifchung mit andern ihnen eigen: 
thämlichen Bolksfagen in ihren Romanzen verewigten, die in Duran's „Romancero de ro- 
mances etc.” (Bd.1, Madr. 1852) und auch bei Michel zufammengeftellt find. Zurückgedrängt 
wurde endlich die alte Sage vornehmlich durch den Ruhm, den ſich die zum Theil auch noch älte- 
ter Überlieferung folgenden, noch mehr aber wirklich erfundenen und ausgefhmüdkten ital. Hel« 
dengedichte des 15. und 16. Jahrh. erwarben, die von R's wunderbaren Kampfes- und Riebes- 
abenteuern in ihrer eigenen, dem echten Charakter der Sage keineswegs entfprechenden Weiſe 
erzählten, wie der „Morgante maggiore” von Luigi Pulci, der „Orlando inamorato” von 
Boyardo und das berühmtefte unter allen, der „Orlando furioso ” von Arioſto. Vgl. 
Schmidt, „Über die ital. Heldengedichte aus dem Sagenkreife Karls des Gr.’ (Berl. 1820). 

Roland de la Platiere (Jean Marie Baptifte), franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 
1752 zu Villefranche bei Lyon, ging als Jüngling nach Rouen, wo ihn ein Verwandter, der 
fönigl. Infpecteur der Manufacturen war, in diefem Verwaltungszmeige anftellte. Auf Ge- 
ihäftsreifen wie in der Einſamkeit fuchte fi R. tüchtige Kenntniffe und eine gründliche mwiffen- 
ſhaftliche Bildung anzueignen. Schon nach wenigen Jahren trat er als Schriftfteller in feinem 
Face auf. Beim Ausbruche der Franzöſiſchen Revolution befand er fich ald Generalinfpecteur 
A der Manufacturen und Fabriken in Lyon. Gleich feiner Frau, die wie er für die Beifpiele des 

tom. und griech. Alterthums fchwärmte, glaubte er in der politifchen Bewegung den Aufgang 
eines goldenen Zeitalters zu fehen. Als eifriger Anhänger dev Revolution ſchickte ihn die Stadt 
Lyon im Febr. 1791 zur Vertretung der gewerblichen Intereffen an die Conftituirende Ver⸗ 
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fanımlung. Hier trat er in Verbindung mit den Girondiften und erflärte ſich für die Einfüh- 
rung der Republik. Nach fieben Monaten kehrte er nach Lyon zurüd; ba aber feine Stelle ein- 
gezogen worden war, ging er wieder nach Paris. Bon feiner Frau fortgeriffen, verwickelte er 
ſich jegt noch tiefer in das Getriebe der revolutionären Parteien. Durch Briſſot's Einfluß er- 
hielt er in dem Girondiftenminifterium vom März 1792 das Portefeuille des Innern. Er ver- 
waltete diefed Amt mit großer Auszeichnung, beleidigte aber Ludwig XVI. durch die Rauheit 
feines Betragens. Als der König die Unterzeichnung des Decretö verweigerte, nad) welchem 
die Köderirten in der Nähe von Paris ein Lager bilden follten, fchrieb er demfelben 10. Zuni 
einen fehr radicalen, von feiner Frau dictirten Brief, welcher ſogleich feine Entlaffung nach fich 
309. R. galt feitdem als Märtyrer der Freiheitsfache und wurde nach dem Umfturze des Throns 
(10. Aug.) fogleich wieder in fein Minifterium eingefegt. Ald Anhänger der Gironde ftellte er 
ſich jedoch den Ausfchweifungen der Jakobiner entgegen und fah fich aldbald von der Bergpar- 
tei im Convent aufs heftigfte angefeindet. Man befchuldigte ihn ganz befonders des Foderalit- 
mus, d. h. der Abficht, die Provinzen politifch-felbftändig und von der Hauptftadt unabhängig 
zu machen. Weil er einfah, daß feine Partei unfähig fei zu handeln, trug er dem Eonvent feime 
Entlaffung und zugleich eine. firenge Rechnungsablegung an. Man hörte nicht auf ihn, fon» 
dern becretirte bei dem Sturze der Gironbdiften, in den erften Tagen des Juni 1795, auch feine 
Berhaftung. N. fand indeffen Gelegenheit zu enttommen und verbarg fich au Rouen bei zwei 
Freumdinnen. Als er die Hinrichtung feiner Frau erfuhr, entfchloß er ſich, nach Paris zu eilen, 
in den Eonvent zu dringen und den Männern des Bluts die Wahrheit hören zu laffen. Doc 
Heß er von diefem Unternehmen ab und fafte den Entſchluß, fich felbft den Tod zu geben. Er 
verließ gegen Abend bes 15. Nov. 1795 feinen Zufluchtsort und ftürzte fich, nad) Art der alten 
Römer, einige Stunden von Rouen in fein eigenes Schwert. R. war ein gebildeter, rechtfchaf- 
fener, aber rauher und jähgorniger Charakter. Unter feinen Schriften, induftriellen und politi- 
“hen Inhalts, ift das „Dictionnaire des manufactures et des arts qui en dependent” (5 Bde.) 
zu erwähnen, das er für Yandoude's „Encyclopedie nföthodique” ſchrieb. — Roland de la 
Hlatiere (Manon Jeanne), des Vorigen Gattin, geb. 1754, war die Tochter des Kupferftechers 
Phlipon zu Paris. Sie befaß große forperliche Vorzüge, viel Geift und Energie und hatte auch 
eine ausgezeichnete Erziehung genoffen. Im J. 1779 verheirathete fie fich gegen den Willen ihres 
Vaters mit R., weniger aus Liebe wie aus Achtung vor deffen geiftigen Eigenfchaften. Durd) 
das Studium des ron. und griech. Alterthums für republifanifche Ideen gewonnen, fühlte fie 
fi) von der Franzöſiſchen Revolution mächtig ergriffen. Bei dem großen Einfluffe, den fie auf 
—— Gemahl hatte, riß ſie auch dieſen mit in den revolutionären Strudel. Als R. die Stelle des 

iniſters erhalten, öffnete ſich ihr endlich die lange erwünſchte Laufbahn. Mit unermüdetem Ei- 
fer ſtand fie ihrem Gemahl in den Geſchäften bei, fertigte Auffäge, ſchrieb Adreſſen und verfam- 
melte wöchentlich um ſich einen Kreis von Gelehrten und Staatdmännern, in welchem die Vor- 
fälle der Zeit befprodyen wurden. In diefem Treiben fcheint fie wol die ihrem Geſchlechte ge- 
bührende Zurüdhaltung vergeffen zu haben; denn ihre Anmaßung ging bald fo weit, daß des · 
halb mehre Staatdmänner, auch Dumouriez, mit ihrem Gemahle zerfielen. In ihren Überzeu- 
gungen ber Philofophie des Jahrhunderts huldigend, fchrieb fie dem Papfte, der den Prieftern 
die Leiftung des conftitutionellen Eides verboten hatte, einen fehr energifchen Brief, der den 
größten Anftoß erregte. Nach der Flucht ihres Gemahls führte fie im Intereffe der Eontre- 
revolution mit den geflüchteten Girondiften einen Briefmechfel, weshalb man fie einkerkerte. 
Sie verfhmähte die ihr gebotenen Mittel zur Flucht, fchrieb im Gefängniffe ihre Memoiren 
und benahm fich vor dem Nevolutionstribunal, wo man fie abfcheulich behandelte, mit feltener 
Unerfchrodenheit. Mit ebenfo großem Muthe legte fie 8. Nov. 1795 ihr Haupt unter die Guil- 
Iotine. Sie hatte vorausgefagt, daß ihr Gemahl ihren Tod nicht ertragen würde. In ihren 
„Memoires, avec une nolice sur sa vie” (2 Bde., Par. 1820; 5. Aufl., 1855) find auch ihre 
übrigen Schriften enthalten. 

Rolande, Rolands-, Rulands-, Rutlandsfäulen nennt man Eoloffale, aus Holz oder Stein 
meift roh geformte Bildfäulen, welche auf den Markt» oder Hauptplägen vieler Ortfchaften 
Norddeutichlande, vorzugsmweife aber Niederfachfens umd der Mark Brandenburg ftanden und 
zum Theil noch ftehen (wie z.B. in Brandenburg, Bremen, Halle, Nordhaufen, Perleberg) 
und in der Regel einen gerüfteten oder manteltragenden, baarhäuptigen, ein bloße Schwert in 
der Hand haltenden Mann darftellen. Urfprung, Name, Gefchichte und Bedeutung diefer Bil- 
der ift noch nicht hinreichend erforfcht und aufgeffärt. Nachrichten über diefelben finden fich nur 
fpärlich’erft feit dem 14. Jahrh. und faft immer in Verbindung mit den feit jener Zeit Präftiger 
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und erfolgreicher auftretenden Beſtrebungen und Kämpfen für ſtädtiſche Rechte und Privile- 
gien, unter denen felbftändige Verwaltung und eigene Gerichtöbarfeit als die höchſten galten 
Nicht felten erfcheinen im diefen Zeiten die Rolandsbilder ald Symbole ftädtifcher Freiheit und 
Selbfländigkeit, werden als ſolche in die Wechfelfälle des Kampfes gezogen und, je nachdem biefe 
fi günftig oder ungünftig für die Städte geftalten, bald umgeworfen, bald wieder aufgerichtet. 
Ihre eigentliche Beftimmung jedoch fcheint die eines Zeichens der Gerichtöftätte für Markt- 
oder Griminalgerichtöbarkeit, oder auch für beide nach» oder nebeneinander geweſen zu fein, und 
in diefer Bedeutung mögen fie hoch hinaufreihen bis in die vorchriftliche Zeit und wol mit den 
Irminfäulen (f. Itmin) zufammenhängen. So auch mag ihr Name zwar in Beziehung gefegt 
worden fein zu dem Roland (f.d.) der Karlsfage, ſeit diefer etwa gegen Ende des 12. Jahrh. in 
Sachfen befannter worden war; die Benennung felbit aber ift höchſt wahrfcheinlich älter und 
aug der Grumdbedeutung ihrer urfprünglichen Form (niederbeutfch Irötlanı, hochdeutſch 
Hruollant) zu erflären, indem niederdeutfch hröt, hochdeutſch hruot „Ruf“ oder „Nuhm“ be» 
deutet. Vgl. Grophiander, „De Weichbildis Saxonieis sive colossis Rulandinis” (#ff. 
1625; Aachen 1666); Zürf, „De statuis Rolandinis” (Noft. 1824); Denefen, „Die Ro- 
landsfäule in Bremen“ (Brem. 1828); Stappenbed, „Uber die Rolandsfäulen“ (in den 
„Märkiihen Forfchungen”, Bd. 4). | 

Rolle nennt man in der Mechanik eine einfache Mafchine, obſchon fie fireng genommen 
ihon zu den zufammengefegten gezählt werben müßte, da fie eine Verbindung vom MWellrade 
und der Seilmafchine ift. Iſt die Rolle an einem Punkte befeftigt, ſodaß fie fi) zwar um ihre 
Achſe, aber nicht von der Stelle bewegen kann, fo nennt man fie eine fire Rolle ;ift diefelbe aber 
o eingerichtet, daß fie ſich mit der Laſt heben kann, fo heißt die Nolle eine bewegliche. Eine 
Verbindung mehrer fefter und beweglicher Nollen nennt man einen Slafchenzug (f. d.). 

Rolle in der Schaufpielfunft heißt überhaupt der Antheil an einer darzuftellenden Hand- 
lung, insbefondere das zufammengerollte Heft, auf welchen Das enthalten ift, was der Künft- 
ler vorzutragen hat. Die Rolle ift von dem Künftler nicht blos im buchftäblichen Sinne zu ftu- 
diren, fondern auch mit Rückſicht auf das Ganze aufzufaffen. Mehre Rollen in einem und dem- 
felben dramatifchen Werke fonnen nur von einem fehr gewandten Künftler zugleich übernommen 
werden. Übrigens ift jeder mimifche Künftler durch fein Außeres, fein Lebensalter, erlangte 
Ubung und Zalent u.f.w. für eine Gattung darzuftellender Charaktere befonders geeignet, und 
dies nennt man fein Rollenfadh. 

Rolle (Joh. Heinr.), ein gefchägter Kirchencomponift, geb. zu Quedlinburg 23. Dec. 1718, 
wurde in den Anfangsgründen der Muſik von feinem Vater Ehriftian Friedr. R., der Mufit- 
Nirestor in Magdeburg war, unterrichtet und machte in diefer Kunft fo fchnelle Fortichritte, daß 
er ſchon in feinem 13. J. ald Componift auftrat und im 14. Organiſt an der Peterskirche au 
Magdeburg wurde. Nichtödeftoweniger war es fein fefter Entfchluß, fich einer der Facultäts- 
wiffenfhaften zu widmen; daher befchäftigte er fich nebenbei fehr fleifig mit den claffifchen 
Sprachen und bezog 1756 die Univerfität zu Leipzig, wo er die Nechte ftudirte, Erſt in Berlin, 
wohin er fi) nach beendigter Studienzeit, um eine Anftellung zu finden, begab, richtete ſich fein 
Geſchmack ausfchliefend auf die Muſik. Er'wurde fönigl. Kammermufitus, erhielt 1752 die 
Stelle feines Vaters in Magdeburg und ftarb dafelbft 29. Dec. 1785. Einen hohen und ver» 
dienten Ruf erwarb er fich für feine Zeit durch feine Dratorien, unter denen fich befonders „Der 
Tod Abel's“ und „Abraham auf Moria” auszeichnen. Auch componirte er viele vierftimmige 
Motetten, von denen mehre noch jegt zu den trefflichften gehören. 

Rollenhagen (Georg), einer der ausgezeichhetften deutfchen Kehrdichter des 16. Jahrh., 
wurde 22. April 1542 zu Bernau in der Mark Brandenburg geboren, befuchte die Schulen zu 
Prenzlau, Mansfeld und Magdeburg, ftudirte feit 1560 Theologie in Wittenberg und über 
nahm 1563 das Rectorat der Johannisfchule zu Halberftadt nebft der Verpflichtung zu pre» 
dig. Doch fchon 1565 gab er dies Amt wieder auf und kehrte als Hofmeiſter eines jungen 
Halberftädters nach Wittenberg zurück, wo er 1566 die Vorlefungen des Mediciners Weit Drtel 
von Winsheim über die „Batrahomyomadhie” (f.d.) hörte, durch welche die Zuhörer angeregt 
wurden, das Gedicht wetteifernd in lat., franz. und deutfcher Sprache au bearbeiten. Aus fol« 
Gem Beginnen, welches der Profeffor freudig förderte und durch Anleitung zur Einflechtung 
politifcher, auf Die Gegenwart bezüglicher Nutzanwendungen in eine beftimmte Nichtung leitete, 
entiprang R.'s viel fpäter gedructes Hauptwerk. Nachdem er dann 1567 die Magifterwürde 
worben, ward er noch in demfelben Jahre Prorector der Domfchule zu Magdeburg, 1575 
Prediger zu St.-Nicolai und 1575 Nector der Domfchule, der er fo treu anbing, daß er zahl- 
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reiche ehrenvolle Berufungen ausfchlug. Er ftarb nach A2jähriger Amtsführung, gefeiert < 
Pädagog wie ald Prediger, 18. Mai 1609. N. befaß eine vielfeitige tüchtige Gelehrfamteit 
den philologifchen, hiftorifchen und Naturwiffenfchaften, eine feltene Kenntnif der in Bol! 
büchern, Sagen, Märchen und Gebräuchen haftenden Volfsüberlieferung und bei fleter Kräı 
lichkeit und mancherlei häuslichen Unfällen doch eine ausdauernde harmlofe Heiterkeit. Sei 
Theilnahme an den Zeitereigniffen befunden fein „Hintender Bote” und „Poſtreiter“, welche | 
gefhichtlichen Begebenheiten der 3. 1588 und 1589 in Reimen berichten. Vielleicht ift aı 
von ihm verfaßt eine durch tüchtigen praftifchen Sinn ausgezeichnete Sammlung von 54 pı 
faifchen Fabeln, unter dem Zitel „Alte neue Zeitung von der Welt Lauf“ (0.9.1592). Eı 
lic) gab er auch 1595 fein Hauptwerk, den ſchon in Wittenberg entworfenen und nun mit | 
reifen Erfahrung des Mannes überarbeiteten „Frofchmeufeler, oder der Frofh und Me 
wunderbare Hoffhaltunge” ans Kicht, dody wiederum feinen Namen fo erfolgreich verberge 
unter der ſcherzhaften Bezeichnung „Marcus Hüpffinsholg von Meuſebach, der Jungen Frö 
Vorſinger vnd Galmeufer im alten Mäfchenwigt”, daß trog der großen Beliebtheit und 2 
rühmtheit, die das Buch fofort erlangte, ſelbſt Mofcherofch den Verfaffer nicht kannte und wal 
ſcheinlich erſt Morhof ihn nachwies. Der „Froſchmeunsler“, welcher der „Batrahomyomak 
nur den Rahmen der Handlung, dem ‚„‚Reineke” die fatirifchedidaktifche Anwendung der Thi 
fabel und feinen übrigen Stoff in bunter Mannichfaltigkeit theils den claffifhen, theils new 
Schriftſtellern, theild auch der deutfchen Volksüberlieferung entnimmt, ift ein nicht blos — 
die allgemeinen moralifchen, ſondern auch auf die politifchen Verhältniffe der Zeit abfehen! 
Lehrgedicht, deffen theilweife Breite, Trodenheit und Geſchmackloſigkeit vergütet wird durch & 
tere Laune, Lebendigkeit der Schilderung und große Gewandtheit in Behandlung der Sprat 
Er blieb ein Lieblingsbuch durch dad ganze 17. Jahrh. und wurde auch in neuerer Zeit wied 
holt überarbeitet. ( Erſte Ausgabe Magdeb. 1595 ; Bearbeitungen: durch N. Benedir, W 
1841; das erfte Buch durch Stengel, Köln 1796; auszüglic durch Lappe, Stralf. 181 
durch G. Schwab, Tüb. 1819.) — Auch Gabr.R., ein Sohn Georg'd aus zweiter Ehe, 
1585 geboren wurde und feit 1602 in Leipzig die Nechte ftudirte, hat fich ald Schriftfteller h 
vorgethan und ift häufig mit dem Water verwechfelt worden. Er gab heraus: „Vier Bud 
Indianifcher Reyfen durch die Lufft, Waſſer, Land, Helle, Paradieß und den Himmel’ (Mi 
deb. 1605 und öfter), welche wegen ihres Stils bei den Zeitgenoffen großen Beifall fand: 
ferner einen Band lat. Gedichte: „Juvenilia” (Magdeb. 1606), und endlich, durch Buchſtab 
verfegung feinen Namen verftedend in Angelius Lohrbere Riga, eine ihrer Zeit fehr beliebte 4 
mödie: „Amantes amentes; Ein fehr anmuthigd Spiel von der Blinden Liebe oder von | 
Leffeley“ (Magdeb. 1614), wie auch der Vater fchon durch mehr ald 20 I. die Schulkömẽ 
eifrig gepflegt und mehre Stüde für diefen Zweck bearbeitet hatte. Vgl. Lütcke, „Xeben | 
Georg R.” (2 Hfte., Berl. 1846 —47). 

Rollin (Charles), einer der populärften franz. Hiftorifer, war zu Paris 50. Jan. 16 
geboren und der zweite Sohn eines armen Mefferfchmieds, welcher aus Montbeillard ftamın 
Die Verwendung eines Benedictiners, dem er ald Knabe bei der Meffe diente, verfchaffte i 
eine Freiftelle auf dem College des Dix-huit, von wo er zum Studium der Theologie in 
Sorbonne überging. Ohne die höhern Meihen zu empfangen, übernahm er 1685 eine Pro 
fur am College Plessis, wurde 1688 königl. Profeffor am College de Frauce, bekleidete waährı 
der 3. 1694 und 1695 die Stelle eines Nectord der Univerfität und entfaltete ald Coadju 
des Coll&ge de Beauvais feit 1699 eine erfolgreiche Thätigkeit. In die Unterfuhungen geı 
die Sanfeniften verflochten, trat er von feinem Amte zurüd, um num der Jugend ald Schr 
fteller nüglich zu werden, bis er 1720 wieder die Stelle eines Rectors der Univerfität erbi 
Er ftarb 14. Sept. 1741. Bei der Beurtheilung feiner hiftorifhen Werke darf man nicht 
Fer Acht laffen, daß fie alle für die Jugend berechnet find. Zu ihrer Zeit machte befonders Te 
„Histpire ancienne desEgyptiens, des Carthaginois ete.“ (15 Bde., Par. 1750— 58; 6B 
1740 und öfter) wegen ihres ausgezeichneten Stil und der klaren überfihtlichen Geftattı 
ein unerhörtes Glüd. Die „Histoire romaine” (16 Bbde., Par. 1759 fg.; 8Bde., 174 
welche nur bis auf die Schlacht bei Actium geht und in ihrer Ausführung weniger vorzüg 
erfcheint, wurde von feinem Schüler Grevier als „Histoire des empereurs romains dep 
Auguste jasqn’a Constantin” (12 Bde., Par. 1750) fortgefegt, und diefer fand wieder 
dem grümdlichern Lebeau einen Fortfeger, Andere Werke, die ald FKorfegung Rs ar 
fündigt wurden, verdienen diefen Nanıen nicht. Seine gefanımelten Werke wurden von € 
zot (SU Bde, Par. 1820, mit Atlas) und von Letronne (30 Bde., Par. 1821) herausgegel 
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Bon den übrigen Merken R.'s ift noch zu nennen fein „Traite de la maniere d’enseigner 
et d’&tudier les belles lettres’ (A Bde., Par. 1726— 28; 1740 und öfter). 

Rollſchuß heißt bei Gefchügen derjenige Schuf, bei welchem das Gefchoß mit angemeffener, 
meift ſtatker Ladung und fehr geringer Elevation (f.d.) abgefcheffen, bis zum Ende feiner Bahn 
in niedrigen Sprüngen fortgeht und oft zulegt nur noch rollend fid) bewegt. Der Rollſchuß iſt 
nur auf feftem ebenen Terrain anwendbar, weil fonft das Geſchoß bald ſtecken bleiben würde. 
Man wendet ihn auch nur auf größere Entfernungen (bei Kanonen auf 1200— 2000 Schritt) 
an, weil dad Treffen des einzelnen Zielpunfts mit dem Bogenſchuß (f. d.) hier Schon unficher 
wird. Bei den Haubigen, wo ſich die Ladung leicht verringern läßt, fann man ihn fchon von 
600 Schritt ab anwenden. Hier hat man noch den Vortheil, daß das Geſchoß durch fein Zer- 
Ipringen am Ziele bedeutende Wirkung äufert. Das Nollen ift bei windftillem Wetter auch 
auf dem Waſſer möglich und ift daher für die Küftenvertheidigung von großer Wichtigkeit. 

Rom (Roma), die ewige Stadt (Urbs aeterna) ſchon von den Alten genannt, einft der Sig 
der weltlihen, dann der geiftlichen Weltherrfchaft, die Hauptftadt des Kirchenſtaats, liegt an 
der bei ihrem Eintritt in dad Stadtgebiet etwa 200 F. breiten Ziber, ungefähr 6 St. entfernt 
von deren Einfluß in das Tyrrheniſche Meer bei Oftia (f.d.). Hier erheben ſich in der hüge— 
ligen Ebene, die jegt den Namıen der Campagna di Roma (f. d.) trägt, auf dem linken, öftlichen 
Flufufer, auf welches die eigentliche Urbs Roma ſich beſchränkte, wie noch jegt der ungleid) 
größte Theil des neuen Rom dafelbft liegt, füdlich von dem etwa 200 F. über dem Meeres- 
fpiegel erhabenen, von der ältern Stadt ausgefchloffenen Collis hortorum (d. i. Gärtenhügel), 
der fpäter Mons Pincius genannt wurde, die fieben Hügel (fünf nad) altem Sprachgebraud) 
mentes, zwei, der Quitinal und VBiminal, colies genannt), von deren Zahl R. die Urbs septi- 
collis, d. b. die Siebenhügelftadt, benannt wurde. Drei von ihnen, der Quirinalis und hinter 
ihm der Biminalis und Esquilinus, erfcheinen ald die füdweftlihen Ausläufer eimer hohen 
Ehene (ded Campus Viminalis und Esquilinus), wo Servius Zullius zum Schug der Stadt 
einen hohen Wall aufführte (Agger Servii Tullii, auch Tarquinii genannt), auf welchem ſich 
der höchfte Punkt des dieffeitigen N. da, wo in der Villa Maffimo, vormals Negroni, die Statue 
der Göttin Roma fteht, bis zu 256 F. erhebt. Durch einft funpfige Thäler voneinander gefon- 
dert find die vier füdlichern Hügel: zunächſt dem Fluſſe der Capitolinus, deffen norböftlichen 
Gipfel, fonft die Arx, jegt die Höhe von Araceli, ein Sattel von den füdweftlichen, wo das ei- 
gentlihe Capitolium und der Zarpejifche Felfen, trennt; der Palatinus und füdlich von diefem 
der Apentinus, vom welchem weiter füdlich fich noch der fünftliche Scherbenberg (Monte teftac- 
ae) erhebt; füdoftlich vom Palatin endlich der Cölius. Vor dem Quirinal firedt fi nad) 
dem weit weftlich ausbiegenden Fluffe eine große Fläche, das alte Marsfeld (f. d.) mit dem Cir- 
cas Flaminius, die im Süden da, wo der Fluf, nachdem er eine Inſel (Insula Tiberina) gebil« 
det hat, fi) zu einem zweiten Bogen weftlich wendet, vor dem Capitolinifchen Berg mit der klei⸗ 
un Fläche vor dem Palatin zufammenhängt, die fonft das Forum boarium und Velabrum 
dicß Zwifchen dem Aventin, der nahe an den Fluß tritt, und dem Palatin ift die Vallis Murciae, 
dat weite Thal des Circus. Nordöftlic vom Palatin zieht fich, wo der Titusbogen fteht, eine 
Höhe, Velia genannt, gegen die füdlichere Spige des Esquilin hin, die den Namen Carinae (mo 
tt San- Pietro in vincoli) trug ; fie ſcheidet das füdöftliche Thal des Goloffeums von dem nord» 
weitlihen ded Forum Romanum, von welchem nad) ihr hin und über fie die Hauptftrafe des 
Aten R, die Sacra via, ging. Das Thal des Forum öffnet fich gegen N. zwiſchen dem Capi - 
tolin und Duirinal zum Marsfeld, gegen SW. zwifchen dem Eapitolin und Palatin zum Ve— 
labrum bin. Eingefchloffen von den Garinen, von der nördlichen Spige des Esquilin (der Höhe 
von Santa-Maria maggiore) und den Spigen des Viminal und Quirinal ift die Tiefe, welche, 
In der alten Zeit einer der lebhafteften Theile R.E, die Subura hieß. Auf dem rechten Ufer er- 
bebt ſich im N. der Vaticanifche Hügel, der, ebenfo wie die Fläche, die ihn vom Fluß trennt, nicht 
sum alten R. gehörte; füdlich von ihm ſtreckt fich der bei der Fontana Paolina etwa 270 8. 
bobe Janicufus, an deffen Abhang innerhalb des Flußbogens zwar ſchon in der Zeit der röm. 
Repübfis, aber mehr noch unter den Kaifern ftädtifcher Anbau ftattfand und wo jeßt das eigent⸗ 
üdhe Traftenere ift. Nördlich von der Stadt, jenfeit des Fluffes Teverone (Anio), ift der Heilige 

4 (Mons sacer); hinter dem Vaticanus erhebt fi der Monte Mario. Die Umgebungen 
RE ſowol wie das Stadtgebiet galten bei den Alten fchon ald ungefunde Gegend und zwar 
richt blog bie Tiefen, fondern auch die Höhen, namentlich die vaticanifche und die des Esquilin, 

‚auch ein Hain und Tempel der Göttin Mephitis fich befand; Altäre der Fiebergottin 
—28 es mehre, einen auf dem Palatin, und Fieber herrſchten, wie noch jetzt, namentlich 
in den fpätern Sommermonaten. 
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Der Punkt, von welchem das alte N. fi) allmälig ausbreitete, ift der Palatinifche Berg 
(f.d.). Auf ihm hatte nad) der rom. Stammfage Romulus (f. d.) die ältefte lat. Stadt an den 
Tag des Feftes der Palilien, 21. April in dem 3.755 v. Chr. nach der Varronifchen, 752 nad 
ber Gatonifchen Ära, gegründet. Um die Stadt auf ihm, die nach der Form des Bergs au 
Roma quadrata benannt wurde, hatte er an feinen Abhängen das erfte Pomörium (f. d.) ge 
zogen. Doch ift fehr wahrfcheinlich, daß fchon vor dem Romulifhen R. auf dem Berge cin 
pelasgifcher Ort lag, der mit ſechs Meinen Ortfchaften auf den benachbarten Walbhöhen, die 
allmälig in das ſich ermeiternde R. eingingen, in einer Verbindung ftand, deren Andenken ſich 
in dem $efte Septimontium erhielt. Auf der Spige ded Quirinal hatten fi Sabiner feftge 
fegt. Mit diefen entftand Kampf, auf den friedliche Vereinigung folgte und hiermit die erſit 
Ermeiterung der Stadt, zu der num auch der Saturnifche oder Gapitolinifche Berg, auf dem ftei- 
lich die Sage fchon vorher den Romulus die Burg, das Afyl und den Tempel des Jupiter Fe 
retriud gründen läßt, ald Burg, die Tiefe nordöftlich vom Palatin ald Markt (Forum Roma- 
num) gehörten. Den Eölius, der von dem Führer eines tuskifchen Heerhaufens Cöles Vibenne 
den Namen haben foll, zog Tullus Hoftilius, der die Bewohner des zerftörten Alba dahin ver 
pflanzte, ben Aventinus der König Ancus Marcius, der ihn Lateinern zum Wohnort anmiet, 
zur Stadt. Ancus legte auch auf dem Janiculus, gegen die Etrusker hin, eine Befeftigumg an 
und verband beide Ufer durch eine Pfahlbrücke (Pons sublieius). Won großer Wichtigkeit für 
die Zrodenlegung der Ziefen war der Bau ber Cloaca maxima durch Tarquinius Priscus, der 
auc den Circus zwifchen dem Aventin und Palatin errichtete. Erft unter Auguftus bedurfte 
fie der Ausbefferung und noch jegt beftehen aum Theil (fichtbar bei San-Giorgio in Velabro) 
ihre über 12 8. hohen dreifachen Wölbungen, welche nebft den Subftructionen ded von Tar- 
quinius Superbus erbauten Gapitolinifchen Tempels (fofern nämlich die unter dem Paldfi 
Gaffarelli befindlichen Nefte mit Necht für diefelben gehalten werden) und dem Gefängnis 
(Carcer Mamertinus mit dem Tullianum) in den nordöftlichen Felfen des Eapitolinifchen Bergt 
die einzigen Überbleibfel aus R.s Königszeit bilden. Das ganze durch Hinzufügung des übri- 
gen Quirinal, des Viminal umd des Esquilin, auf dem er felbft wohnte, anfehnlich vergrößert: 
ftädtifche Gebiet, das ficherlich noch viele Weiden und Ader in ſich faßte, umgab Servius Zul 
lius mit einer Befeftigung, die aus dem erwähnten 50 $. breiten, mit Mauer, Thürmen und 
Graben verfehenen Erdwall im Nordoften, der ſchwächſten Stelle R.s, übrigens mit Benugung 
der fteilen Felswände aus einer Mauer mit Thürmen beftand, welche auf den Hügelabhängen 
binlief, fodaß fie die Fläche des Marsfeldes ausfchlof und vermuthlic) an zwei Stellen, weſilich 
vom Palatin, gegen den Fluß auslief. Das Pomörium wurde damit zugleich vorgerückt, dat 
jedoch den Aventinus, auf dem einft Nemus unglüdliche Aufpicien genommen hatte, nicht in 
fich Schloß, und das Stadtgebiet in vier Bezirke (regiones), die den Aventin und Capitolin nid! 
inbegriffen, getheilt: 1) die Suburana (Cölius, Subura und Carinä), 2) Esquilina, 5) Collim 
(Viminal und Quirinal), A) Yalatium. Unter den Thoren, die aus der Stadt des Serviuf, 
welche ungefähr eine geographifche Meile im Umfang hatte, führten, find die befannteften: am 
Mall die Porta Collina, Viminalis und Esquilina, am Cölius die Porta Capena, an ber nord 
öftlichen Ede des Aventin die Porta trigemina, an der füdweftlichen des Capitolin die Porta 
carmentalis und flumentana, 

In der republitanifchen Zeit traf die Stadt, mit Ausnahme des Capitols, die Zerftörung 
durch die Gallier 390 v. Ehr., die vom Eollinifchen Thore her eingedrungen waren. Eilig un) 
unregelmäßig wurde fie wieder aufgebaut, wobei man die Steine des zerftörten Veji benuftt. 
Nachher waren befonders die Magiftrate der Genforen und Adilen, wie für Bauten des Staat 
überhaupt, fo auch für die ftädtifchen von Wichtigkeit. Hervorzuheben ift die Genfur des Ar 
pius Claudius Cäcus 512 v. Chr., der von der Porta Capena aus die erfte feftgegründett 
Landſtraße (Via Appia) baute und zuerft der Stadt gutes Waffer, das ihr fehlte, durch eim 
Mafferleitung (Aqua Appia) zuführte, deren Quellen, etwa 1’ M. von der Stadt, fein Amtt- 
genofje Plautius gefunden hatte; fie ging noch faft ganz unter der Erde. Auch die AO J. fpäter 
aus der Kriegsbeute des Pyrrhus von Marcus Curius Dentatus gebaute des Anio vetus wid 
den Thälern durch weite Umwege aus ımd ging nur wenige hundert Schritte auf Bogen. Bal 
nad) dem zweiten Punifchen Kriege fällt die Anlage eines Landungsplages und Emporiumt 
am Aventin. In der Nähe des 220 gebauten Flaminifchen Circus bildete fich eine Meine Vor 
ftadt, eine andere vor der Porta Gapena. Unter den Genforen des 3. 17A wurden die Strafen 
der Stadt gepfkaftert. Als ſich in der folgenden Zeit die Republik auf den Gipfel politifher 
Macht erhob, floffen dem Staate wie Einzelnen durch die Kriege und aus den Provinzen unge 
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heuere Reichthůmer zu, die zum Theil auch den Bauten R.s, zunächft jedoch noch vorzugsweiſe 
den nun großartig werdenden Werken der Strafen und Wafferbaufunft zugute famen. In 
der Stadt, deren Bevölkerung ſich von Italien und den Provinzen her mehrte, hatte die Ein- 
witkung griech.macedon. Byukunft fich fchon 184 in der erften Bafılitenanlage durch den ältern 
Cato gezeigt; unter ihrem Einfluß entwidelte fi fpäter eine eigenthümliche großartige rom. 
Atchitektonik. Die erften Tempel, des Jupiter Stator und der Juno, bei denen Marmor ftatt 
des alten Travertin vorfam, baute Metellus aus der macedon. Kriegsbeute 149; aber erft feit 
Sulla ftieg die Pracht in den Bauten der Stadt mit safchen Schritten. Der von ihm nach den 
Formen des alten, aber aus reicherm Material 80 erneute Eapitolinifche Tempel ftand trog fei- 
ner vergolbeten Erzziegel und der aus Athen entführten Marmorfäulen 50 3. fpäter vielen 
weit grofartigern und prächtigern Gebäuden nach. Unter den Männern, die nad) Sulla in R. 
den Göttern, dem Nugen des Staats und dem Vergnügen ded Volkes Bauwerke errichteten, 
durd) welche namentlich die Gegend um den $laminifchen Circus und bei dem Forum fich füllte, 
tagen Pompejus und vor allen Gäfar hervor. Durch den Erfiern erhielt N. drei Jahre, nad). 
dem Scaurus in der Ausfhmüdung eines hölzernen Theaters einen ungeheuern Luxus entfaltet 
hatte, fein erſtes fteinernes, AOOOO Menfchen fafjendes Theater, deffen Reſte in den Souterrains 
ded Palazzo Pio zu dem Wenigen gehören, was fi) von den Bauten der Republik erhalten 
dat, Unter Cafar’d Bauten fteht obenan fein prachtvolled Forum (f. d.) mit dem Tempel der 
Venus Genitrig; nur der Ankauf der Gebäude, die diefem Baue wichen, koſtete gegen 5 Mill. 
Thaler. Die großen Plane, die er befonders für Erweiterung und Verfchönerung des Mars- 
felded gefaßt hatte, unterbrach fein Tod. Auch der Lupus der Privatgebäude nahm, obwol 
etwas fpäter, teißend zu; zwar blieb für die großen Miethgebäude (insulae) die alte Sitte, fie 
aus ungebrannten Ziegeln auf fleinernem Unterbau aufzuführen, noch bis in die Kaiferzeit hin« 
ein, and) die Einzelhäufer (domus) der Reichen waren noch im Anfang des 7. Jahrh. ber Stadt 
ohne alle Pracht, und Lucius Craſſus, der in dem feinen ſechs Feine Säulen aus hymettiſchem 
Marmor anbrachte, deffen Haus etwa 50000 Thlr. Boftete, wurde als Verfchwender gefcholten. 
Zu Ende deſſelben Zahrhunderts aber hatte Mamurra auf dem Cölius das erfte ganz mit Mar- 
mor befleidete Haus. Clodius kaufte eine Wohnung für mehr ald 700000 Thlr.; die des nicht 
reichen Cicero koſtete 175000, und die Verſchwendung war nun in diefen Bauten nicht gerin- 
ger ald in den Anlagen der Villen. 
Die erfte Kaiferzeit gab der legten republifanifchen an Schönheit und Grofartigkeit ftädtifcher 
auten nichts nach ; fie übertraf fie noch weit an Zahl derfelben. Namentlich wendete während 
feiner langen ruhigen Regierung Auguftus und unter ihm Agrippa der Verfchönerung, dem 
Rugen und der Ordnung der Stadt die größte Sorgfalt und eine verfchwenderifche Freigebigkeit 
m. Der Tempel des Apollo mit der Bibliothet auf dem Palatinifchen Berge, mo Auguftus 
elöft feinen Palaſt hatte, der des Mars Ultor an dem von ihm gebauten Prachtforum wurden 
su den berrlichften Baumerken gerechnet. Das bis dahin faft noch freie Marsfeld wurde jetzt 
namentlich durch Agrippa zu einer neuen Stadt von Tempeln, Hallen und andern theils für 
Staats zwecke, theil für die Volksbeluftigungen beftimmten Prachtgebäuden. Eine große Zahl 
verfallener Zempel wurde reftaurirt, die ſchönen Privathäufer mehrten fi, und mit Recht 
!onnte Auguſtus von fich fagen, eine Ziegelftadt Habe er vorgefunden, eine Marmorftadt hinter- 
laffe er. Die Cloaca maxima wurde mit einem Aufwande von 1’, Mill. Thlr. ausgebeffert 
und fortgefegt ; zu den beftehenden Wafferleitungen famen neue. Das ganze ftädtifche Gebiet, 
da6 ſich über die num faft fpurlos gewordene Mauer des Servius Tullius nad) allen Seiten hin 
ausgedehnt hatte, wurde durch Auguftus in 1A Bezirke (regiones) getheilt: 1) Porta Capena, 
am füblichften, vor dem Cölius; 2) Coelimontana ; 3) Isis et Serapis (ein fpäterer Name), die 
Sırinä; A) Sacra via, fpäter Templum Pacis genannt; 5) Esquilina ; 6) Alta semita, Quiri - 
nal, Biminal und ein Stück des Collis hortorum;; 7) Via lata, der weftliche Abhang des Quiti- 
nal mit dem anftofenden Theile des Marsfeldes,- den diefe via, jegt der Corſo, durchfchnitt; 
8) Forum Romanum, mit dem Capitol; 9) Circus Flaminius, das übrige Marsfeld ; 10) Pala- 
fum; 41) Circus maximus, zwifchen Palatin und Aventin; 12) Piscina publica, zwiſchen 
oentin und Porta Capena; 13) Aventinus, mit Emporium und füdlich bis zum Scherben- 
berg; 14) Transtiberina, zwifchen Tiber und Janiculus. Mit diefer Eintheilung, neben 
der in Ende des 8. Jahrh. die firchliche in fieben Regionen aufkam, die aber das Mittelalter 
Vimdurd, in den 13 dieffeitigen Rioni fortbeftand, waren polizeiliche Einrichtungen verbunden. 
‚Für jedes der Quartiere (vicus), aus denen die Regio beftand, wurden zwei Guratores und vier 
Hrlich aus der plebejifchen Bevölkerung zu wählende magistri angeordnet. Für die Feuer · und 
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Sicherheitspoligei forgte in je zwei Megionen eine Cohorte Scharwächter (vigiles) von 700 
Mann, die unter einem Präfect (f.d.) ftanden Für Neubauten wurde ald Marimum der Bau- 
höhe 70 F. verordnet. Die Zahl der Einwohner R.s in diefer Zeit mag nad) einer wohlbegrün- 
beten Wahrfcheinlichkeitsrehnung etwa 2 Mill. betragen haben. Tiberius lief an der nordöft- 
lichften Ede R.s dad große befeftigte Standlager der Prätorianer, Claudius bie zwei riefenhaf- 
teften Wafferleitungen aufführen. Durch den Brand des Nero (f. d.) 6A n. Chr., der zuerft 
ſechs Tage, dann, faum gelöfcht, noch drei Tage wüthete, wurden drei Regionen, wahrſcheinlich 
die dritte, zehnte und elfte, gänalich, fieben zum größten Theil in Aſche gelegt ; unverfehrt blieben 
vier, die 14. und, wie es fcheint, die erfte, fünfte und fechste, forwie das Capitol. Durch Nero 
felbft und durch feine Nachfolger bis auf Domitian wurde die Stadt prächtiger, maffiver und 
mit breitern Strafen, die mit Säulenhallen verfehen waren, aufgebaut. Eie erweiterte ſich da 
durch und durd, die Anlage des Palaftes (domus aurea), der, nad) Nero's Plan, mit-vielen 
Prachtgebãuden und weiten Gärten vom Palatin bid nach dem Esquilinifchen Thore hin rei: 
chen follte. Die Flavier befchräntten den Plan, aber bis in den Anfang des 3. Jahrh. wurde 
auf und an dem Palatin, an den Kaiferpaläften fortgebaut, deren großartige Trümmet noch in 
den Barnefe'fchen Gärten und der Billa Smith (fonft Mills, früher Spada) fich erheben und zu 
denen vermuthlich auch das Septizonium des Septimius Severus gehörte, deffen Trümmer im 
16. Jahrh. abgebrochen wurden. Unter Velpafian, der das von den PVitellianern verbrannte 
Capitol erneuerte, den prächtigen mit Kunftwerken reichgefhmüdten Friedenstempel erbante 
und das erft durch Domitian beendete Amphitheater des Coloffeums begann, wurde die Stadt 
vermeffen. Eine richtige Erklärung der davon handelnden Stelle des Plinius ergibt als Um— 
fang der wirflihen Stadt, außerhalb deren freilich die ganze Campagna dur Häufer, Xillen, 
Gärten wie eine riefige Vorftadt lag, etwas über zwei Meilen. Biel zerftörte ein zweiter drei- 
tägiger Brand unter Zitus, der namentlich dad Marsfeld und Capitol, und fpäter ein dritter 
unter Commodus, der befonders die vierte Negion traf. Aber die Bauluft der Kaifer war uner- 
müdlich bis auf Alerander Severus ; namentlich zeichneten fich aus Titus, Domitianus, Tra- 
janus, Hadrianus, der felbft Architekt war, die Antonine, Commodus, Septimius Severus, der 
befonderd auch für das Janiculum forgte, Caracalla und Alerander Severus, unter welchem 
auf dem Marsfelde die erfien einzelnen Privargebäude eneftanden. Die Architektur ſank feit 
den Antoninen durch Überladung, Verzierung und durch Vermiſchung der Formen. Ihren tie: 
ften Verfall erreichte fie feit Caracalla, wenngleich die alte Großartigkeit auch in den legten gro- 
fen Gebäuden, die R. durdy Diocletian und Konftantin erhielt, fich noch nicht ganz verleugnete. 
Der Zeit von Neronifchen Brande bis auf Konftantin, feit welchem R. gegen die neue Refiden; 
Konftantinopel zurüctrat, gehört der ungleich größte Theil der noch fihtbaren Reſte des alten 
N. an. Seit Konftantin begann der Bau hriftlicher Kirchen, für die der Baſilikenſtil, nur felten 
der Rundbau, wie bei San-Stefano rotondo auf dem Gölius, aus dem 5. Zahrh., angewendet 
wurde. Unter den Kirchen, deren Gründung noch vor dem Untergange bed rom. Reichs fallt, 
find die angeblid) von Konftantin felbft gegründeten Sta.-Agnefe und San-Rorenzo fuori le 
mura, Sta.-Groce in Gerufalennme, die alte Peterskirche, ferner die San-Elemente, San-Gior- 
gio in Velabro, San-Pietro in vincoli und vor allen die prächtige fünffchiffige; 386 F. lange 
Bafılita San- Paolo fuori le mura, ſüdlich vom Aventin vor dem Paulsthore, zu erwähnen, 
welche Ende des A. Jahrh. Valentinian I. und Theodofius an der Stelle der Heinen Kirche, die 
Konftantin über des Paulus Grabe gebaut hatte, errichteten und die mit ihrem Sparrwerf au? 
Cedernholz, der Menge herrlicher Säulen, den ehernen, in Konftantinopel 1070 gegoffenen 
Thüren, dem Schmud der Mofaiten, Sculpturen, Gemälde bis zum 15. Juni 1825 beftand, 
wo fie ein Raub der Flammen wurde. Der MWiederaufbau derfelben nähert fich zwar feiner 
Bollendimg, allein man hat fich bei demfelben nicht an das Vorbild der alten Kirche gehalten. 
Zrog der ungeheuern Summen, die man darauf verwendet, und der großen Pracht, die man da⸗ 
bei entfaltet, wird das gewaltige Gebäude Ken Anfoderungen eines reinen Gefhmads menig 
genügen. Die von den german. Völkern, die fhon um 255 bis Mailand vorgedrungen waren, 
drohende Gefahr veranlaßte zuerft den Kaifer Aurelianus, R., das feit Jahrhunderten ohne Be— 
feftigung ficher gewefen, mit einer Mauer zu verfehen, die bald nad) ihm Probus 276 vollen- 
dete, und Honoriud, da fie verfallen war, 400 wieder herftellte. Die Ringmauer umgab R. in 
dem Umfange von nahe 24 M.; die jegige, an der fich die Stellen von 14 alten Thoren nad) 
weifen laffen, ift dem Fundament und dem Gang nad) jene alte, nur daf diefe das vaticaniſche 
Gebiet noch gar nicht und den Janiculus in einer andern befchränttern Linie umſchloß. Aber 
trog der Mauern wurde die Stadt im 5. Jahrh. mehrmals eingenommen. Zuerft gefchah dit 


Rom (Stadt) 63 


410 von dem MWeftgothen Alarich, von dem fie ſich 408 noch losgekauft hatte. Derfelbe lief 
plündern; aber weit vermüftender waren die Eroberungen durch den Vandalen Genferidy 455 
und durch Nicimer 472. | 

Unter den öffentlichen Bauwerken des alten N. erwähnen wir zuerft die Brücken. Der alte 
Pons sublicius, wahrfcheinlich vom Forum Boarium nad) dem Janiculus führend, blieb auch 
in der Kaiferzeit noch aus Hola ; vermuthlich in feiner Nähe, da, mo jegt Ponte rotto leider durch 
eine moderne Kettenbrüde verunftaltet wird, lag Pons Aemilius aus Stein, wol 179 v. Ehr. 
erbaut, Weiter nördlich führte Pons Fabricius (jegt Ponte die quattro capi) zur Ziberinfel, von 
ihr na dem Janiculus Pons Cestius (Ponte di San-Bartolonımeo). Dann Pons Aurelius, 
auch Janiculensis genannt (jegt Ponte Sifto). In das vaticanifche Gebiet führte eine bis auf 
Peilerrefte verfchwundene Brüde des Nero, weiter oberhalb der Pons Aelius (jegt Ponte Sant» 
Angelo) des Hadrian und ber jegt verfchwundene Ponstriumphalis. Die Brüdentrümmer am 
Aventin rühren von der Brüde des Probus her. Der alte Pons Milvius (Ponte Molle) liegt im 
Norden der Stadt. Zu den großartigften Bauten, welche die Römer ſchufen, gehören die Wafı 
ferleitungen oder Aquäducte. Zu den älteften bereitd erwähnten, der Aqua Appia und dem Ania 
vetus, fam 146 v. Chr. die Aqua Marcia, über 500000 F. lang, davon 35000 F. auf Bogen ; 
127 die Aqua Tepula; unter Auguftus die Aqua Julia, die Aqua Virgo, die einzige alte auf 
dem linten Ufer, die noch der neuen Stadt zu gute kommt, und die Alsielina, für die Gärten 
md Raumachien des Janiculus beftimmt; durch Claudius die Aqua Claudia, 250000 $. lang, 
davon 48000 F. auf Bogen, und der Anio novus, gegen 500000 $. lang, mit den höchſten 
(is zu 109 3. Hohen) Bogen. Von den fpätern fünf laffen fi nur die Aqua Trajana (jegt 
Aqua Paola) und die Aqua Alexandrina, die nahe bei den Quellen der jegigen Aqua Felice be» 
gan, fiher nachtweifen. Aus den vielen mächtigen Waflerhältern (castella), zu denen die Aquä- 
ducte dad Waſſer brachten, wurde eine unendliche Menge von Baffins (lacus) und Brunnen 
verforgt. In dem einen Jahre feiner Adilität errichtete Agrippa 150 Eaftelle, 700 Baffins, 
105 Springbrumnen (salientes) und verwendete zu ihrer Ausfhmüdung 400 Marmorfäulen. 
An einem der Gaftelle fanden fich die Tropbäen, die nach der gewöhnlichen, wenn aud) Schlecht 
begründeten Annahme Marius nach dem Cimbernkriege errichtete und die feit Sirtus V. die 
Baluftrade des Capitol zieren. Die Ruine eines Springbrunnens Domitian’s ift die foge- 
nannte Meta sudans beim Coloffeum. Dffentliche Pläge waren die campi, unter denen der 
arofte und berüuhmtefte der Campus Martius, die areae, Vorpläge vor Gebäuden, und die fora, 
außer dem alten Forum Romanum theild wirffiche Marktpläge, theild Prachtfora der Kaifer, 
bei denen freilich die umgebenden Gebäude die Hauptfache blieben. 

Unter der unendlichen Menge von Tempeln, die im Verlauf von Jahrhunderten in R. er: 
nbtet wurden, heben wir folgende hervor. Auf dem Gapitolin ftand das Hauptheiligthun 
der rom. Staatöreligion, der Tempel ded Jupiter Optimus Marimus mit den Gellen ber 
Juno und Minerva, der von dem legten Könige gebaut, 84 v. Chr. verbrannt, durch 
Sulla hergeftellt und nach zwei neuen Bränden erft von Wefpaftan, dann von Domitian 
wieder erbaut wurde. Dabei ftanden die uralten Heiligthümer des Terminus umd der 
Juventad. Neben dem Tempel erbaute Auguftus einen Tempel ded Jupiter Tonans, Do- 
mitian einen des Jupiter Guftos. Auf der Burg (arx), wo auch dad auguraculum, ber 
Stein fih) befand, von dem aus der Augur die Zeichen beobachtete, fand der Tempel 
der Juno Moneta, bei dem die Münzftätte. An dem Forum zunächſt dem Glivus Capi-— 
telinus lagen der zuerft von Camillus gegründete Tempel der Concordia und der Tempel 
des Saturnus, der 498 v. Chr. geweiht und 44 v. Chr., dann durch Septimius Severus er: 
neuert wurde. Ihm gehören die gewöhnlich einem Tempel ded Jupiter Tonans zugefchriebenen 
drei Säulen am Ende des Forum an. Auch von den Wölbungen des Schag- und des Archiv» 
aebäudes (aerarium und tabularium), das mit ihm verbunden hinter ihm lag, und der foge- 
nannten Schola Xantha find bedeutende Reſte übrig. Vor ihm ftand das Milliarium aureum 
des Auguftus. Südlich von ihm befand fich der Tempel des Veſpaſian, von dem noch acht 
Säulen ftehen, wobei nicht unerwähnt bleiben darf, daß eine andere ebenfo berechtigte Anficht 
die acht Säulen dem Saturnustempel, die drei dagegen dem Vefpafianstempel beilegt. Weiter- 
bin ftanden der in der Schlacht am Regillus gelobte Tempel des Eaftor, der Minerva, die Aedes 
Vestae mit ber Regia, der Wohnung des Pontifer Marimus, am füdöftlichen Ende des Forum 
der des divus Julius, neben ihm der Tempel der Fauftina (wo jegt San-Rorenzo in Miranda), 
an der norböftlihen Ede des Forum der alte berühmte Meine Tempel des Janus Geminus, als 
Durchgang zum Forun Zulium benugt, an welchem Cäſar's Tempel der Venus Genitrir lag. 
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Am Forum des Auguftus ftand der herrliche Tenıpel ded Mars Ultor, von dem drei Säulen 
beim Klofter Sta.-Annunziata erhalten find; am Forum Nervä ein Minerverventempel, deffen 
Ruinen Paul V. abbrach; am Forum Trajan's der Tempel Trajan's. An der Velia lag der 
Tempel der Penaten und auf dem Forum Veſpaſian's, bei der Sacra via, das von ihm erbaute 
prächtige, mit Kunftwerfen reich geſchmückte Templum Pacis. Zwifchen der Kirche Sta.-Fran- 
cedca romana und dem Coloffeun liegen die Ruinen des Tempels der Roma und Venus, den 
Habdrian nad) eigenem Plane, deffen Tadel dem großen Baumeifter Zrajan’s, Apollodor, dat 
Reben Poftete, erbaute und der vielleicht der prächtigfte Tempel R.E war. Auf dem Palatin ftan- 
den ein uraltes Heiligthum der Victoria, der Tempel der Magna Mater Idäa und der berühmte 
Tempel des Apollo, den Auguftus baute und mit einer öffentlichen Bibliothek verband. Am 
nordöftlihen Abhange gegen die Sacra via gründete Nomulus”den erften Tempel des Jupiter 
Stator. Auf dem Aventin hatte Servius Tullius den Tempel der Diana, das Heiligthum bet 
lat. Bundes, Gamillus der aus Deji entführten Juno Regina und ein Grachus der Libertat 
einen Tempel erbaut. Am Thale des Circus und in demfelben lagen der altplebejifche Tempel 
ber Geres, die dem Hercules geweihte Ara maxima, ein Tempel ded Mercur und der Flora. 
Auf dem Forum Boarium, wo der Tempel des Hercules Victor ftand, haben ſich ein anderer 
Rundtempel des Hercules (gewöhnlich der Vefta genannt) in der Kirche San-Stefano belle ca: 
rozze oder Sta.-Maria del Sole und, noch der republifanifchen Zeit angehörig, der Tempel der 
Yudicitia patricia in der Kirche Sta.-Maria Egiziaca erhalten. Dort ftand auch, wo jegt Sta.- 
Maria in Cosmedin, der von Servius Tullius der Fortuna, bei der Porta Capena aber der von 
Marcellus nad der Einnahme von Syrakus dem Honor und der Virtus erbaute Tempel, vor 
ihr der Tempel des Mars, in welchen der Senat gewöhnlich den Feldherren, die um den Triumph 
nachſuchten, Audienz gab. Auf den Garinen ftand der Tempel der Iſis und des Serapis, ber 
der dritten Region nach Auguftus den Namen gab; auf dem Esquilin ein Tempel ber Minerva 
Medica, der aber nicht in dem alten für ihn ausgegebenen Rundgebäude erhalten ift, der Tem- 
pel der Mephitis und der Juno Lucina; aufdem Quirinal, außer dem alten Gapitolium, einem ur- 
alten Heiligthum Jupiter's, der Juno und Minerva, der Tempel des Quirinus, des Dius Fidius, 
der Flora, der Pudicitia plebeja, der Salus, den Fabius Pictor 302 v. Chr. ausmalte, und des 
Sol, von Yurelian gebaut; beim Circus Flaminius der einzige republitanifche Tempel det 
Apollo, der Tempel der Bellona mit der Kriegsfäule (columna bellica), von der aus der Fetial 
bei Kriegserflärungen nach ſymboliſchem Gebrauch die Lanze wie in feindliches Land fchleuderte, 
und des Hercules Mufarum. Im Marsfelde ftand dad Pantheon (f.d.), da, wo jegt Sta.-Ma- 
ria fopra Minerva, der Tempel der Minerva Ehalcidica, durch Domitian erbaut, und ein Ffis- 
und Serapistempel. Auf der Infel ftand feit 292 v. Chr. der Tempel des Asculap. Im vati- 
canifchen Gebiete fanden nach) Antoninus die Myfterien des Mithras eine Stätte. Für die Per- 
fammlungen des Senats, die häufig auch in Tempeln ftatthatten, erbaute Tullus Hoftilius die 
berühmte Curia Hoftilia am Forum. Diefe wurde erneut durch Sulla, brannte beim Leichen- 
begängniß ded Clodius 52 v. Chr. ab, wurde zwar wieder erneuert, durch Cäſar aber abar- 
brochen, der auf ihrer Stelle einen Tempel der Felicitas errichtete und eine neue Curia Julia 
erbaute, ber vielleicht, wenn nicht dem bei ihr gelegenen Minerventempel, die drei Säulen an- 
gehörten, die am fübweftlichen Ende bed Forum ftehen. In der Gegend des Circus Flami- 
nius hatte Pompefus die Eurie erbaut, in der Cäfar ermordet wurde. Hinter dem Janustem- 
pel, bei Sta.-Martina, errichtete Domitian ein Senatögebäude. An dem Forum Romanum 
lagen die ältefte Bafılita Porcia, 184 v. Chr. erbaut, die Baſilika Amilia und die Bafılifa 
Julia Cäſar's; gegen die Velia hin bei San-Cosma e Damiano die Baſilika Konftantin't, 
von Maprentius gebaut, zwifchen Trajan’s Forum und Tempel bie große, zum Theil 1812 aus 
gegrabene Baſilika Ulpia. 

Unter den Schaugebäuden war das ältefte der große Circus Marimus, zwiſchen dem Aven- 
tin und Palatin, von Zarquinius Priscus angelegt, der einzige, bis Flaminius den nad) ihn: 
benannten 220 v. Chr. erbaute; einen dritten erbaute Nero im vaticanifchen Gebiet, einen 
vierten, fälfchlich dem Garacalla zugefchriebenen vor der Stadt Mapentius. (S. Circus.) Der 
fogenannte Circus Alerandrinus, da, wo jegt die Piazza Navona, war ein vermuthlich von 
Domitian erbautes Stadium für gymnifche Kämpfe. Das erfte fteinerne Theater war das er- 
wähnte des Pompeſus (Palazzo Pio), das mehrmals abbrannte, aber bis in die fpäte Kaifer- 
zeit erneuert wurde; außer ihm hatte N. noch zwei Theater, beide 13 v. Chr. eingeweiht, bat 
von Cornelius Balbus und das fchon von Gäfar begonnene, von Auguſtus dem Marcellus ge- 
_ widmete mit 20000 Zigplägen, bei und über deffen Neften jegt bei Piazza Montanara der 
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Palazzo Orſini erbaut ift. Ein Meineres für Muſik beftimmtes, daher bedecktes Gebäude mar 
das Ddeum, vielleicht von Domitian erbaut, auf dem Marsfelde. Das erfte fteinerne Amphb 
theater (f. d.) errichtete Statilius Taurus auf dem Marsfelde 29 v. Chr. ; dazu fam 80 n. Chr. 
das Coloſſeum (f. d.). Außerdem wird ein Amphitheatrum castrense erwähnt, das nahe beim 
Prätorianifhen Lager gelegen haben muß, und für welches man die Ruine eines alten Amphi- 
theater, die fich in der Stadtmauer bei Santa-Eroce befindet, fälfchlich ausgibt. Naumachien 
(f.d.) gab ed am Saniculus. Die erften öffentlihen Thermen legte Agrippa ſüdlich vom 
Pantheon an. Weftlich von demfelben lagen die Thermae Neronianae. Unter den andern, von 
denen fich noch mächtige Trümmer erhalten haben, find zu erwähnen die Thermen des Titus, 
der Fundort ded Laokoon, und dicht dabei die kleinern des Trajan auf dem Esquilin, die von 
Garacalla erbauten Thermae Antoninianae vor der Porta Capena unter der Kirche Santa- 
Balbina und die des Diocletian, deren ungeheuere Ruinen zwiſchen Quirinal und Viminal, bei 
der Kiche Santa-Maria degli Angeli. In den jegt verſchwundenen Ruinen der Thermen bes 
Konftantin auf dem Quirinal, wo der Palazzo NRofpigliofi, wurden die berühmten Koloffe von 
Monte Cavallo gefunden. Die bedeutenden Trümmer eines Gebäudes auf dem Esquilin gelten 
wol mit Unrecht für die Thermen des Gafus und Lucius Cäfar. Zu den befanntern Porticus 
gehören die von Zutatius Catulus nad) dem Siege über die Cimbern auf dem Palatin erbau- 
ten, beim Theater des Marcellus die Porticus des Metellus, welche zwei Tempel, des Jupiter 
Stator und der Juno, umfchloß, erbaut 149 v. Chr., an deren Stelle durch Auguftus die 
mit einer Bibliothet verbundene Porticus Octaviä trat, die mit der von Enejus Dectavius 
nach dem Siege über ben macedon. Perfeus erbauten Porticus Octavia nicht zu verwech ˖ 
fen ift, welche, weil fie vieleicht in N. das erfte Beifpiel forinthifcher Säulenftellung gab, auch 
Vorticus Corinthia genannt wurde. In ihrer Nähe lag beim Theater des Pompejus deffen 
Porticus und eine andere, Hefatoftylon, von der Zahl der hundert Säulen fo genannt. Fer 
ner find zu nennen die Porticus Europä, nad) einem Jupiter's Liebe zur Europa darftellen- 
den Gemälde, auch nach ihrem Erbauer Vipfanius Agrippa benannt; die Porticus Julia 
des Gajus und Lucius Gäfar, der Livia und die taufendfchrittige (milliarensis) in den Gär - 
ten des Salluft. Unter die Bogen (arcus) ift, wie es fcheint, die freiftehende Porta triumphalis 
auf der Grenze des Marsfeldes gegen den Flaminiſchen Eircus hin zu rechnen, durch welche der 
Zug des Triumphs nad) der Stadt hin ging. Erhalten find die mit Basreliefs geſchmückten 
Triumphbogen, die dem Titus auf der Velia, wegen der Zerftörung von Jeruſalem 70 n. Chr., 
dem Geptimius Severus am norböftlichen Ende des Forum, wegen feiner Siege über bie 
Parther und Araber 203 n. Ehr., dem Konftantin nahe am Coloffeum, wegen feines Siege 
über Marentius 312, errichtet wurden (die Basreliefs an dem legtern ftammen zum Theil von 
dem Forum Frafan’s), und Trümmer des Bogens, der dem Drufus für feinen Sieg über die 
Bermanen 9 v. Chr. errichtet wurde, bei der Porta San-Sebaftiano. Außerdem find erhalten der 
Bogen des Dolabella auf dem Eölius vom 3.12 n. Chr., ded Gallienus um 260 n. Chr. auf dem 
Esquilin, der fogenannte Arcus argentariorum neben San-Biorgio in Velabro, dem Septi« 
mins Severus von den Wechslern und Kaufleuten des Forum Boarium 204 n. Chr. errichtet. 
Ebenda Hat ſich auch ein Janus, d. h. Durchgangsbogen mit Hallen, wie derennamentlich auch 
am Forum ftanden, erhalten, quadrifrons genannt wegen der vierfachen Stirnfeite. 

Schon in altrepublifanifcher Zeit wurden Bildfäulen von Göttern und andern verdienten Män- 
nerm nicht blos in Gebäuden des Staats, in Tempeln, fondern auch an öffentlichen Plägen auf 
geftellt, fo die des Doratius Cocles auf dem Forum, wo aud) die Statue des Augur Attus Na- 
sinus, die der Sibyllen und die des Marfyas, das Wahrzeichen ftädtifcher Freiheit, ftanden. In 
der Raiferzeit war befonders die Aufftellung von Kaiferftatuen üblich. Wir erwähnen nur die 
Reäterftatue des Auguftus auf einer Tiberbrüde, ded Domitian auf dem Forum Romanum, 
die des Trajan auf feinem Forum und die noch erhaltene des Marc Aurel, die in deffen Gär- 
tem beim Zateran gefunden wurde und jegt auf dem Plage des Capitols aufgeftellt ift. Auch 
Ehrenfäulen (columnae) wurden ſchon in der republitanifchen Zeit errichtet, fo auf dem %o- 
rum dem Mänius (Columna Maenia), dem Befieger der Antiaten (358 v. Ehr.), dem Duilius 
die berühmte Col-ımna rostrata. Der Kaiferzeit gehört die fchone, 117 F. hohe, mit herrlichen 
Reiefs geſchmückte marmorne Säule Trajan's, zwifchen feinem Tempel und der Bafılica Ufe 
via, am, auf der jegt flatt der Statue des Kaiferd die ded Apofteld Petrus fteht, und bie eben« 
falls marmorne Marc Aurel's, gewöhnlich Antoninsfäule genannt, auf der nad) ihr genannten 
Piazya Golonna, die den Apoftel Paulus trägt. Die granitne Säule des Antoninus Pius 
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Jiegt in Trümmern. Aus Fragmenten älterer Säulen ift die auf bem Forum fiehende zuſammen · 
* die 608 n. Chr. der Exarch Smaragdus dem Kaiſer Phokas aufſtellte. Einen ägypt. 
Kortisr ftellte Auguftus als Gnomon auf dem Marsfelde auf. Pius IV. richtete denſelben 
auf Monte Eitorio, einer Meinen Anhöhe nordimeftlich der Piazza Colonna, wieder auf. Won 
i andern, die vor des Auguftus Maufoleum fanden, fteht der eine jegt vor Santa-Maria 
agsiore, der andere auf Monte Gavallo. Ebenfalls von Auguftus war ber jegt auf der Piazza 
bel Popolo ftehende nach Rom gefchafft. Bon Galigula rührt ber vaticanifche vor der Peterd- 
kirche, von Garacalla der auf der Piazza Navona, von Konftantius (357) der größte von allen, 
der jegt vor dem Kateran fteht, her. Auch die Meinen Obelisten vor Zrinitä de Monti und dem 
antheon gehörten fchon dem alten R. an; ber des Aurelianliegt in Stüden beim Batican. 
it Grabmälern war vor dem Gapenifchen Thore die in den legten Jahren bis in die Rähe det 
alten Bovillä wieder aufgedeckte Appifche Straße (ſ. d.) nach rom. Sitte reichlich befegt; durch 
die Erweiterung der Stadt famen auch viele innerhalb der Thore zu liegen. Dort zeigte man 
das Grab der Horatia, dort waren die Gräber der Servilii, Metelli, Furii, dort hatte auch 
Septimius Severus das feine im Stil des Septigonium aufgeführt. Nahe den Thermen Ga- 
racalla's warb eines der intereffanteften Gräber aufgefunden, das Grabmal der Scipionen. 
Außerhalb der Mauern liegt vor der Porta Sebaftiano der berühmte Rundbau des Grabmals 
ber Gäcilia Metella, der Gemahlin des Triumvir Eraffus, jegt Gapo di Bove vom Volke ge 
nannt nach den Stierfchädeln, die den Fries [hmüden. Auch vor dem Esauilinifchen Thore auf 
dem Campus Esquilinus find zahlreihe Grabmonumente gefunden worben, darunter das der 
Arruntii. Ebendort war auch die gemeine Begräbnißftätte, mit dem Richtpkag, die durch die 
Erweiterung der Stadt weiter hinaus vor das Tiburtiniſche und Präneftinifche Thor, vor wel · 
chem dad Grabmal ber Helena, Konftantin’6 Mutter, liegt, gerüdtt wurde. Auf dem Marst- 
felde nahe dem Gapitol hat ſich aus der republifanifchen Zeit dad Grabmal des Bibulus er- 
sen. Ganz im Norden baute Auguftus für ſich und feine Familie fein Mauſoleum, deffen 
erbau in dem Amfiteatro correa nahe ber Strada Ripetta erhalten ift. Bei den Diocletiani« 
ſchen Thermen ftand das Begräbniß der Flavier, dad templum gentis Flaviae. Jenſeit der 
Fiber errichtete Hadrian fein ungeheueres Maufoleum, vollendet von Antonin, das Belifar 557 
en die Gothen ald Feftung benugte und das von einer Kapelle, die auf feiner Spige Gregor 
ke Oro im 7. Jahrh. dem Erzengel Michael errichtete, den Namen Engelöburg f.d.) erhielt. 
dem Monte teftaccio im äußerften Süden hat fi in der Pyramide des Ceſtius deffen Grab- 
monument, das um dad J. 15 v. Chr. errichtet wurde, erhalten, da, wo jegt der Begräbnifplag 
der Proteftanten if. Berühmte, mit mannichfachen Gebäuden gefhmüdte, oft von Straßen 
xchſchnittene Gartenanlagen waren bie ded Lucullus auf dem Collis hortulorum, bie des 
Uuftius in dem zwifchen dem legtern und dem Quirinal liegenden Thale, des Julius Gäfar 
Janiculus mit der Naumadhie, des Mäcenas auf dem Wall und Esquilinifchen Felde, des 
—*— Freigelaſſenen des Claudius, ebendaſelbſt, der ältern Agrippina und Domitian's im 
ieanifchen Gebiet. Bon altheiligen oder fonft berühmten Stellen gedenken wir, außer den 
am Palatinifchen Berge befindlichen, des Altars des Evander, ber Höhle des Cacus, der Re 
muria, wo Remus Aufpicien angeftellt hatte, des Rauretum, wo König Zatius begraben lag, 
auf dem Aventin; ded Thals der Egeria, der Freundin Numa's, mit dem Haine der Gamenen, 
ber Grotte und dem heiligen Duell nahe an der Porta Gapena; des Zigillum Sororium und 
det Vicus Sceleratus, wo Zullia, Tarquin's Gemahlin, über ihres Vaters, Servius Tulius, 
Leichnam die Roſſe trieb, an ben Carinen gegen das Goloffeum hin; des Vulcanal, einer bem 
Bulcan geweihten Area am Comitium, wo Romulus und Zatius ſich vereint hatten und wo bit 
zu des Plinius Zeiten ein uralter Rotosbaum ald Reſt ber vor Gründung der Stabt beflande- 
nen Waldung ſich erhalten hatte; des Lacus Curtius, an den ſich die Doppelte Sage von der 
Sabinerſchlacht und der Aufopferung des Marcus Curtius fnüpfte, auf dem Forum; der Pa- 
las caprae auf dem Marsfelde, mo Romulus verſchwunden fein follte; ber Ara fontis am Ja 
nienlus, wo Numa’s Grab fein fol, und endlich des Campus sceleratus am Eollinifchen Thort, 
wo Veftalinnen, die ſich vergangen, lebendig in einer gemauerten Gruft ihr Grab fanden. Dat 
vãterliche Haus Julius Cäfar's lag in der Subura, das Haus des Pompejus auf den Earimen, 
Die Häufer des Cicero, Clodius und Scaurus auf dem Palatin, dad des Atticus anf dem Dui- 
rinal, die des Virgil, Properz und jüngern Plinius auf dem Esquilin und das des Marc Aurel 
auf dem Gölius. Vgl. Donatus, „Roma vetus ac recens” (Rom 1658); Narbini, „Roma 
antica” (Rom 1660; 4. Ausg. von Nibby, A Bde., Rom 1818); Venuti, „Descrizione to- 
pografica delle antichita di R.” (2 Bde, Rom 1765; 4. Ausg. von Piale, 2 Bbde., Rom 
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1824); Guattani, „Roma descritta ed illustrata” (2 Bde. Rom 1806); Nibby, „Del foro 
ronano etc,“ (Rom 1819); Derfelbe, „Le mura di R., dissegnate da Sir Will. Gell” (Rom 
1820); ea, „Nuova descrizione di R. antica e moderna”, herausgeg. von Ang. Bonellr 
(3 Bde., Rom 1820); Burton, „Description of the antiquities of R.” (2 Bde., Orf. 1824 

und Land. 1828; beutfch von Sickler, Weim. 1823); Sachſe, „Gefchichte und Befchreibung 
der Stadt R.” (2 Bde., Hannov. 1824); Platner, Bunfen und Gerhard, „Beichreibung der 
Stadt R.” (3 Bde., Stuttg.1830— 43); ein Auszug aus diefem Werke: „Befchreibung R.s“ 
(Stuttg. 1845) ; Canina, „Indicazione topografica di R. antica” (Rom 1831 ;3. Ausg., 1841); 
Derfelbe, „Del foro romano” (Rom 1854; 2. Aufl., 1855); Beder, „Handbuch der röm. 
Arerthümer” (Bd. 1, Lpz. 1845); Preller, „Die Regionen der Stadt Rom’ (Jena 1846) ; 
von Kupferwerken du Perac, „I vestigi dell’ antichita di R.“ (Rom 1674); Desgodeg, 
„bes edifices de R.” (Par. 1682); Mich. d'Overbecke, „Les restes de l’ancienne R.” 
(2Bde, Haag 1763); Piranefi, „Antichitä romane” (A Bde., Rom 1784); Roffini, „Anti- 
chita romane” (Rom 1822 — 25); Ganina, „Gli edificj di Roma” (2 Bde. Tert und 2 Bode. 
Kupfer, Rom 1849 — 52). Stabtplane haben Ewald (Darmft. 1845) und Muralt (Petersb. 
1847) geliefert. 

Rad) dem Untergange des weſtröm. Reichs und Odoacer's Befiegung fam R. unter die 
Herrfhaft der Dftgothen. Ihr großer König Theodorich forgte für die Erhaltung und Wieder- 
berftellumg der Stadt, bie ohne Spur von Vorftädten auf den Umfang der Mauern befchränft 
und auch innerhalb dieſer bei weiten nicht mehr überall bewohnt war. Sechs mal wurde R. in 
dem Kriege der Gothen und Byzantiner eingenommen, doch wurde die Stadt von Belifar fo- 
mol, der freilich 537 von der Engelöburg gegen die flürmenden Gothen die antiten Statuen 
ſchleudern lief, als auch von Zotilas, namentlich bei der Einnahme vom 3.546, geſchont. Wäh- 
tend der bygantin. Zeit, 555 bi6 um 720, wo Papft Gregor II. ſich unabhängig von Byzanz 
machte, trugen viele Urfachen, vornehmlich im 6. Jahrh. Uberfhwenmungen, Hungersnoth 
und Peft zum Verfall und der Entvölterung R.s bei; auch die Räubereien einiger Kaifer, wie 
die von Konſtans 11. 663 am Pantheon verübte, und der chriftliche Eifer, der die Werke des 
heidniſchen Alterthums verfallen ließ und ihre Steine und ihren Schmud für chriftliche Kirchen 
verbraudhte, wirkten zerftörend. Ungleich verberblicher aber waren für R., das durch die Be- 
günftigung der Franken im 8. Jahrh. die Hauptſtadt eines päpftlichen Kirchenftaatd wurde, und 
bei dem fich gegen 850 im Vaticanifchen Gebiet an der Peterskirche eine Vorftadt (Borgo) bil- 
dete, unter Leo IV., baher Civitas Leonina genannt, bie innern Parteifämpfe ſchon in einer 
frühern Zeit, namentlich aber feit dem 10. Jahrh., wo die Fehden des rom. Adels auch auf den 
Rüdtifhen Boden ausgefochten und dabei antife Gebäude ald Burgen benugt wurden. Dazu 
kam 1084, nachdem Kaifer Heinrich IV. R. eine Zeit befegt gehalten und Gregor VII. auf die 
Engelöburg beſchränkt hatte, die Verwüſtung, die Robert Guiscard (f.b.), begleitet von einem 
Here, aus Rormannen und Sarazenen beftehend, zugleich mit der Rache an Gregor's Wider · 
ſachern über die Stadt brachte und die vornehmlich das Marsfeld, deffen Gebäude zerſtört wur- 
den, und die Gegend vom Lateran zum Eoloffeum hin, wo er mit Feuer wüthete, betraf. Jene 
Fehden aber bauerten fort, auch nachdem der Senator Brancaleone degli Andalo 1257 eine 
Menge ädtifcher Burgen gefchleift und den Trotz der Gefchlechter, doch nur für eine Weile, ge- 
brochen hatte; an fie fchloffen ſich in der Mitte des 14. Jahrh., wo die furchtbare Peft des 3. 
1548 aud) Rom traf, die Kämpfe, die Nic. da Rienzi's (f.d.) Verfuch, eine röm. Republik zu 
gründen, hervorrief, die Verwirrung der Verhältniſſe durch das Schisma, die auch mehr als ein 
mal zu offenem Kriege in der Stadt Veranlaffung gab und unter Urban VI. in Rom auf den 
Gipfel flieg, His Bonifacius IX. 1389 dort die Ordnung wieberherftellte, Freilich auf Unkoſten 
antiter Gebäude, deren Steine er zur Befeftigung der Engelöburg und bes Gapitold verwen- 
%ete. So unterlag R. mehre Jahrhunderte lang, mit kurzen und für das Gange unbedeutenden 
einzelnen Unterbrechungen, nicht nur dem Verfall, fondern einer Zerftörung, mit der die einzel- 
nen, freifich nicht unbeträchtlichen Berlegungen der Refte des Alterthums, die in der fpätern 
Seit allerdings, aber doch zur Förderung neuer Schöpfungen gefchahen, nicht zu vergleichen find. 
So erklärt es fich, wie durch die ungeheuere Maffe von Schutttrümmern theils die Scheidung 
der alten Hügel ſich mehr ausglich, theild auch neue Erhöhungen, wie Monte citorio, Monte 
Ceſarina, ſich bildeten und der alte Fußboden meiſt beträchtlich tief unter der Verſchüttung zu 
liegen Bam. Als Papft Martin V. nad) Beendigung des Schidma nah R. zurückkehrte, fand 
® eine fehr menfchenleere, verödete Stadt; gewiß hatte damals das Forum Romanum, weil es 
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zum Weideplatze für Rinder geworden war, ben Namen Campo vaccino erhalten. Eugen IV, 
4431 —47, wird als der Papſt genannt, der zuerft da6 Werk der Wiederherftellung der Stadt 
yegonnen, die fi) nun ald eine neue zu erheben anfing. Ihm folgten darin Nicolaus V., 1447 
— 55, der den Bau des Vatican begann, Paul IL, der freilich zum Bau des venetian. Palaftes, 
wie im 16. Jahrh. Paul IH. zum Farnefe'fchen, die Steine aus dem Eoloffeum brechen ließ. Na⸗ 
mentlich wichtig aber ift die Zeit zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. unter Aleran- 
der VI., Pius II., der Zerftörung der Denkmäler fireng verpönte, Julius II. und Leo X., wo 
durch Baumeifter, wie Bramante und Balthafar Peruzzi, fich eine neue rom. Baufunft nad 
der alten hervorbildete, wo die ital. Kunft durch Rafael, der felbft mit Caftiglione den Entwurf 
zu planmäßiger Aufgrabung der alten Stadt machte, und Michel Angelo in R. auf ihren Gi- 
pfel gelangte, wo bie Chriftenheit zu den ungeheuern Summen beifteuerte, die allein ber Bau 
ber Peterskirche verfchlang. Der Schaden, den die Belagerung und Belegung R.s durch bie 
Söldner ded Eonnetable von Bourbon 1527 unter Clemens VIL verurfachte, war nicht fo be 
trächtlich, als er wol gefchildert wird. In jener Zeit hatte ſich die neue Stadt auf dem Dark 
felde gebildet. Für die Verfchönerung und Erweiterung, für Befferung der Straßen, Herſtel⸗ 
lung der Befeftigungen, auch derer, welche fchon von Leo IV. angelegt, dad Vaticaniſche Gebiet 
ſchirmten und mit dem Janiculus verbanden, forgten auch die folgenden Päpfte, wie Paul ILL, 
Pius IV., Gregor XIII. und vor allen Sirtus V. Mancher Neft des Alterthums wurde bamals 
gerettet, wie denn Siptus drei Obelisten aufrichten ließ, aber noch weit mehr fiel, und nament- 
lich durch Sirtus, den neuen Bauten zum Opfer. In diefen trat ſchon unter ihm in ben Bau- 
werfen des Fontana die verkehrte Richtung und die Verfchlechterung des Geſchmacks in der 
Baukunſt hervor, die fich noch greller in den Bauten des Maderno, 1557— 1629, ber die Fa⸗ 
cade von St.-Peter baute, endlich im 17. Jahrh. unter Urban VII. und Innocenz X. (X1.) ir 
denen Bernini’s zeigte. Urban VIII war es, der die Porticus des Pantheon, an dem Bernini 
die Glodenthürme anbaute, die feine Efeldohren genannt werden, der vergoldeten, 450000 Pf. 
ſchweren Erzbedadhung beraubte, um daraus den gefchmadtofen Baldadhin in ber Peterskirche 
durch Bernini fertigen und Kanonen giefen zu laffen. Unter ben Päpften des 18. Jahrh 
waren namentlich Benedict XIV., der auch das Coloffeum dadurch vor weiterer Beſchä 
digung ficherte, daß er fein Inneres der Paffion Ehrifti widmete, Clemens XIV., na 
mentlich durch die von ihm angelegten Kunftfammlungen, bad Museum Pio-Clementinum, 
und Pius VI. thätig. Die Herrfchaft der Franzoſen entführte ausR. eine Menge Gemälde und 
Statuen, aber unter Napoleon wurde auch für dieAusgrabung der alten Stadt, wie des Forum 
Trajani, einzelner Theile des Forum Romanum, der Arena des Eoloffeum und für die Erhal- 
tung der Refte fehr viel gethan. Auch Pius VII. nach feiner Rückkehr und fein Freund Com 
falvi erwarben ſich in diefer Hinficht großes Verdienft. In den legten Jahren wurde, nachdem 
der Beſchluß der republitanifchen Regierung 1849, das ganze Forum aufzudeden, nur die 
Ausrottung der herrlichen Alleen veranlaft hatte, die daffelbe ſchmückten, von der wiedergekeht ⸗ 
ten Regierung die Arena der auf demfelben belegenen Baſilika Julia ausgegraben, ein Werk, 
das, wenn auch langfam, doch ftetig fertgefegt wird. Ebenfo ward, mie bemerkt, die Via Appia 
bis Bovillä aufgededt. Nicht weniger eifrig zeigt man fich bezüglich der Erhaltung alter Ge- 
bäude. Nur ift au bedauern, daß man dabei fich zu fehr auf Reftauration einläßt, durch bie 
namentlich das Eoloffeum traurig verunftaltet wurde. Dagegen ift e8 erfreulich, daf man an- 
gefangen hat, durch Abbruch der anſtoßenden Häufer das Pantheon offen zu legen. 

Das neue Rom hat durch die Hinzufügung ded Vaticanifchen Gebiets und die Ermeiterung 
ded vom Janiculus einen etwas mweitern Umfang als das alte und zwar gegen drei Meilen. Der 
ganze Raum ift feit Sirtus V. von neuem in 14 fehr ungleiche Bezirke (Rioni) eingetheilt: 1) 
Rione de’ monti im Südoften; 2) di Trevi im Norboften; 3) di Eolonna ımd 4) di Camps 
Marzo im Norden; 5) di Ponte, 6) di Parione, 7) della Regola, weftlich gegen die Biegung 
der Tiber; hinter diefen 8) di San-Euftachio, 9) della Pigna; gegen die Tiberinfel 10) di Sanı'- 
Angelo; am Gapitolin und um den Palatin 11) di Campitelli; der Südweften um den Aventin 
12di Ripa; auf dem rechten Ufer 15) Zraftevere (Zaniculus) und 14) Borgo (Batican). Aber 
nur etwa ein Drittel des Raums ift von ftädtifchen Gebäuden befegt, die auf dem linken Ufer 
befonders die Fläche des alten Marsfeldes und Circus Flaminius, den Gapitolin, den Raum 
zwifchen dem Palatin und dem Fluß, den füdweftlichen Theil des Mons Pincius, den weftlidhen 
und füdlichen des Quirinal und die Tiefe zwifchen diefem und dem Viminal und Esquilin bis 
zum Forum hin einnehmen; in dem füdlichen und öftlichen Theile liegen die Gebäude nur ein- 
zeln verftreut zwifchen den weiten Weingärten, durch welche die Straßen führen. Auf dem red. 
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ten Ufer verbindet eine lange Gaffe, die Via lungara, von der Porta Settimiana aus, das wie 

im der röm. Kaiferzeit, fo noch jegt namentlich von niederm Volke bewohnte Zraftevere mit dem 

Borgo, den Gebäuden bes Baticanifchen Gebiets. Der vier oder fünf Brüden, des Ponte rotto 
don 1598 mit der neuen Kettenbrüde, der zwei Infelbrüden, des Ponte San-Sifto, 1475 von 
Eis IV, erbaut, und Ponte Sant » Angelo ift fchon oben gedacht. Unter den Thoren find im 
R, die Porta del Popolo neben ber alten Porta Flaminia, mit dem gleichnamigen, durch einen 
Obelisk gegierten Plage, von welchen: drei Hauptfirafen der Stadt, die Ripetta an der Fiber, 
der 2700 Schritt lange Eorfo und öftlich die Strada del Babbuino laufen; im D. die Porta 
Pia, zwifhen der alten Porta Salaria und Nomentana, die Porta San-Rorenzo (Tiburtina) 
und Porta maggiore (Porta Praenestina); im S. die Porta San-Giovanni beim Lateran, 
Horta San-Sebaftiano (Porta Appia), Porta San-Paolo (Porta Ostiensis); im W. des Ja- 
niculus die Porta San-Pancrazio (Porta Aurelia) und am Batican die nach Civitavecchia füh- 
tende Porta Gavalleggieri zu bemerken. Bon Strafen verdienen Erwähnung außer den ger 
nannten nut noch die Via delle quattro fontane, die in ſüdöſtlicher Richtung quer über den Qui⸗ 
rinal auf Sta.-Maria maggiore geht, und die Strada Giulia von Ponte San-Sifto nad) Nord» 
weit unweit der Fiber. Von Plägen find hervorzuheben, außer ber Piazza dei Popolo, die 
Pana Navona, nächft dem Plag vor St.-Peter der größte, mit einem Obelisk geziert und im 
Auguft zur Luft unter Waffer gefept; die Piazza del Monte Eavallo vor dem Quirinalifchen 
Palaft, mit einem Obelist und den beiden berühmten Koloffen der Dioskuren; die Piazza Co 

Ionna mit der Antoninsfäule; die Piazza des Pantheon mit einem Obelisf; der Spanifche 
Plag, auf den die Straße Babbuino ausgeht und von welchem die berühmte Treppe nach Tri« 
nit de Monti führt; die Piazza di Termini bei den Diocletianifchen Thermen und der Platz 
des Capitols. Wafferleitungen hat das neuere R. drei: die antike Aqua vergine, erneuert 1450, 
melde in R. den fchönften Springbrunnen, die Fontana di Trevi, nördlich vom Quirinalplatz, 
mit dem beften Waſſer bildet; die Aqua Felice, von Sirtus V., ber als Mönch Fra Felice hieß, 
errichtet, aus welcher die Fontana auf dem Plag Termini das Waſſer erhält, und auf dem rech · 
ten Ufer von Paul V. her die Aqua Paola mit der Fontana Paolina auf der Höhe des Janicu- 
Ius und die beiden Fontane del Vaticano auf dem Peteröplag. Außer den genannten heben wir 
aus der Menge von Brunnen R.8 die mit Bildhauerarbeit reich gezierten Fontanen auf dem 
Page Ravona, auf dem Barberinifchen und Spanifchen Plage hervor, ſowie die Heine, aber an 
Kunftwerth über jenen ftehende Fontana della tartarughe. 

Kirchen zählt man 364, nach Andern 328; die vor allen berühmte und die größte der Ehri« 
Renheit iſt San · Pietro in Baticano. Auf der Märtyrerftätte des Apoftels Petrus, über feinem 
Grabe, hatten Konftantin und Helena die fünffchiffige, reich geſchmückte Baſilika erbaut, in der 
Karl d. Gr. von Leo III. gekrönt wurde. Sie fam in Verfall und Nikolaus V. ließ fie abtragen ; 
feine Abficht aber, ein neues Gebäude zu errichten, begann erft Julius UI. auszuführen und be» 
auftragte dazu Bramante. Am 18. April 1506 wurde ber Grundftein gelegt. Nach Braman- 
te’ Tode 1514 bauten mehre Meifter an ihr, unter ihnen Rafael bis 1520, Peruzzi bis 1556, 
Michel Angelo 1546—64, mit deffen Plan die Grundform des griech. Kreuzes von Paul III, 
für unabänderlich erklärt und nach deffen Plan auch die Kuppel unter Sirtus V. aufgeführt 
wurde, Maderno baute die dem Eindrud des Gebäudes ungünftige, 150%. hohe, 372%. breite 
Barade, in welcher die Borhalle und über diefer die Loggia ift, von der der Papft feinen Segen 
zu Oftern erteilt und in der der neugewählte Papſt vor den Augen ded Volkes gekrönt wird. 
Unter Pins VL, 1776—84, wurde das Gebäude der Sacriftei errichtet. Die Einweihung der 
Kirche, deren Baukoften über 46 Mil. Scudi betrugen und deren Erhaltung eine jährliche Aus» 
gabe von 50000 Scudi macht, erfolgte 18.Nov. 1626. Die ganze Ränge des Innern ber 
Fire beträgt 622 $., das Querfchiff 461 F. die Höhe des Mittelfchiffs 150 F. die der Kup- 
pel von innen 415 $. In dem Fußboden ift Die Porphyrplatte aus der alten Kirche, auf welcher 
der Kaifer vor der Krönung fniete, eingelaffen. Den Hauptaltar mit einer 14 8. langen Mar- 
morplatte, an dem nur der Papſt Hochamt halten darf, deckt das ſchon erwähnte, 197 F. hohe, 
186000 Pf. ſchwere eherne Tabernafel Bernini’s. Unter den Bildwerken erwähnen wir die 
alte Bronzeftatue des Apofteld Petrus, die Pietä von Michel Angelo, das Grabmal Ele- 
mend’ XII. von Canova und das Pius’ VII. von Thormwaldfen. In der Stanza Eapitolare, mit 
Gemälden von Giotto, wird die alte Dalmatica, mit der die Kaifer bei ber Krönung ald Dont 
herren von St.-Veter bekleidet wurden, aufbewahrt; unter den Reliquien find beſonders be- 
rühmt die Gebeine des Petrus und das Schweißtuch der Veronica; in den Grotten unter der 
Kirche finden ſich viele Mterthüümer aus der alten Kirche. Die Kuppel bat ein doppeltes Ge- 
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wölbe, über fich die Laterne, auf welcher der 8%. im Durchſchnitt Haltende Knopf mit dem 
14 F. hohen Kreuz, deffen Spige 487 F. über dem Boden erhaben ift. Den länglich-runden, 
800 F. breiten, 550 F. langen Plag vor der Peteräfirche mit bem von Siptus V. errichteten 
Obelisk und zwei Springbrunnen faffen von zwei Seiten dreifache, von Bernini gebaute Säw- 
lengänge ein. Die erfte der fieben Hauptkirchen der Stadt, die eigentliche Bifchofs- oder Pfarr- 
firche des Papſtes, omnium urbis et orbis eoclesiarum mater et caput, wie bie Infchrift be 
fagt, ift die Raterankirche, welche biefen Namen von dem altröm. Gefchlecht der Plautii Later 
rani hat, deren prächtiges, fchon von Juvenal erwähntes Haus fpäter Konftantin in feinen Pa- 
faft ummandelte und, mit einer Kirche verbunden, angeblich dem Bifchof fchenkte. Papft Ser- 
gius II. baute ums 3. 900 ftatt der durch Erdbeben eingeflürgten eine neue, Johannes bem 
Zäufer gewibmete (daher San-Giovanni inaterano), und auf ihren Mauern wurde feit 1570 
die jegige Kirche erbaut, aber erſt im 18. Jahrh. vollendet. In ihr ift die ſchöne Kapelle Eor- 
fini; fie bewahrt eine Menge Reliquien. Der Hauptaltar mit dem kürzlich reftaurirten Zaber- 
nafel Urban's V. gehört ebenfo wie ein uraltes Ghriftusbild, zwei Statuen Peter's und 
Paul's der ältern Kirche an, aus der viele Reſte jegt in dem Klofterhofe ftehen. Neben der Kirche 
befindet ſich das achtedige, angeblich von Konſtantin herrührende, aber von Leo III. neu erbaute 
und vielfältig reftaurirte achtediige Battifterio, wo fonft am Ofterfonnabend der Papft taufte 
und noch jegt übergetretene Juden und überhaupt Ungläubige getauft werden. Bor ber Kirche 
fteht der höchfte Obelisk. Bis zum 14. Jahrh. war die Laterankirche die Begräbnißftätte der 
Päpfte; jeder Papft nimmt von ihr nach feiner Erwählung feierlichen Befig. Die in ihr aus · 
geübte Liturgie bewahrt die alte röm. Ordnung des Gottesdienftes am reinften. Von den übri- 
gen meift mit Kunſtwerken reihgefgmüdten Kirchen heben wir nur hervor: Sta.-Maria del 
Popolo am gleichnamigen Pag, in deren Klofter Luther wohnte, mit Fresken von Pinturicchie 
und der Kapelle Chigi mit Moſaiken nad) Rafael’ Zeichnung; Sta.Trinitaͤ de Monti mit der 
- berühmten Kreuzabnahme von Daniel bi Volterra; in der Nähe der Piazza Navona: Sto.- 
Agoſtino mit dem Propheten Jeſaias von Rafael und einer Bibliothek, fowie Sta.-Maria della 
Pace mit den Sibylien Rafael's; San-Luigi de’ Franceſi mit Domenichino's Fresken aus ber 
Zegende der heil. Gäcilia ; Sto.-Antonio, wo am 17. Jan. die herbeigeführten Thiere mit Weib- 
waſſer befprengt werden, und Sto.-Andrea bella Valle mit den vier Evangeliften Domenidi- 
no's; Sta.-Maria ad martyres oder della rotonda mit Rafael's und Annibale Caracci's Grab 
und den: Grabmal Conſalvi's von Thorwaldfen; Sta-Maria fopra Minerva, die einzige be- 
beutende röm. Kirche im Spigbogenftil, mit der Statue Chrifti von Michel Angelo auf antikem 
Altar, dem Grabmal des Angelico da Fiefole, von dem das Altarbild, die Verkündigung, ge 
malt ift, und dem Leo's X. in der Sacriftei, das in eine Kapelle verwandelte Zimmer der heil. 
Katharina von Siena (zu ihr gehört die treffliche bibliotheca Casanatensis) ; auf dem Gapitofin: 
die Bafılifa Sta.-Maria d’Ara celi, zu ber eine Ereppe von 124 Stufen führt, mit Freöfen 
von Pinturicchio, dem Grabmal der heil. Helena und einem wunderthätigen Mariabild, angeb- 
lich vom Evangeliften Lucas; an und auf dem Palatin: San ⸗ Cosma e Damiano, Sta.-Fran- 
cesca Romana, San · Teodoro, angeblich der alte Tempel des Romulus und Remus, ſämmtlich 
mit Mofaiten der ältern Kirchen aus dem 6., 8. und 9. Jahrh.; am weſtlichen Abhang des Pa- 
latin: San-Giorgio in Velabro, eine der älteſten Diakonien R.s mit Freöfen, angeblich von 
Giotto; die Kirche von Leo II. 652, die Vorhalle im 9. Jahrh. von GregorIV. erbaut, und Sta- 
Maria in Cosmedin auf dem alten Fortunentempel von Habdrian J. im 8. Jahrh. neu für eine 
griech. Gemeinde gebaut, daher Schola Graeca, auch Bocca bella veritä in der Volksſprache ger 
nannt von einer in der Vorhalle eingemauerten Maske, die der Sage nach zur Ermittelung fal- 
ſcher Eide diente; fie ift im 18. Jahrh. modernifirt, hat aber die ältefte unterirdiſche Kirche. 
Bon hohem Alter ift auf dem Aventin die im 16. Jahrh. modernifirte Baſilika Sta.-Sabina 
aus dem 5. Jahrh. und ſüdöſtlich San-Saba mit 14 antiten Säulen und Sta-Balbina füdlich 
vom Eölius, von Leo II. 800 gegründet, San · Nereo ed Achilleo, San-Sebaftiano; auf dem Ci- 
lius: San-Gregorio, von Gregor d. Gr. im 7. Jahrh. auf der Stelle, wo er feinen väterlichen 
Palaft in ein Klofter umgefchaffen, erbaut, im 18. Jahrh. ganz modernifirt; San-Giovanni e 
Paolo, in deren Hloftergarten bie fchönfte Palme ftand, vor mehren Jahren durdy einen Sturm 
niedergeworfen; San-Stefano rotondo, eine der älteften und fonft prächtigften Kirchen R.s aus 
dem 5. Jahrh., jegt faft verlaffen und.verfallen; Santi quattro coronati, im 7. Jahrh. erbaut, er- 
neuert im 12. Jahrh., aus welcher Zeit die dabei befindliche Kapelle San-Sitveftro ftamımt, nıo- 
dernifirt im 17. Jahrh.; nördlich von ihr die fhon von Hieronymus 392 erwähnte Baſilika 
San-Glemente, im 8. und 12, zulegt im 18. Jahrh. reftaurirt, an der allein unter den rom. 
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Baflliten die alte Portieud erhalten ift; im ber Gapella bella Paffione Fresken von Mafaccie. 
Im 16. Jahrh. ganz mobernifirt ift die im 8. und 12. Jahrh. erneuerte Kirche Sta.«Eroce in 
Gerufolemme, deren Gründung der Kaiferin Helena zugefchrieben wird. Auf dem Esquilin lie» 
gen San-Pietro in vincoli, fo genannt von den dort aufbewahrten Ketten Petri, im 5. Jahrh. 
gegründet, erneut von Siptus IV. und Julius U.; San-Martino ai monti, auch San-Silveftro 
e Martino, aus dem 6. Zahrh., modernifirt im 17., mit Landfchaften von Pouſſin; Sta.-Praf- 
iede, in der die ſchöͤne Seitenkapelle della Eolonna, einft Orto di Paradifo genannt, faft ganz in 
dem alten Zuftand erhalten ift, wie fie im 9. Jahrh. von Pafchalis I. mit der fpäter erneuten 
Kirche erbaut wurde; Sta.-Maria maggiore, im A. Jahrh. gegründet, im 5. Jahrh. erneut, in 
der Mitte des 12. Jahrh. umgeändert und vor Ende des 16. Jahrh. fehr modernifirt, mit 42 
ienifhen Marmorfäulen, Mofaiten, den Kapellen Sirtus’ V. und der Borghefe und einem alten 
Glodenthurm, vor ihr eine 16%. hohe korinth. Säule, hinter ihr ein Obelisk; auf dem Viminal: 
Sta-Maria degli Angeli, von Michel Angelo aus dem großen Saal der Diocletianifchen Ther- 
men 1561 zur Kirche umgewandelt, in Form eines griech. Kreuzes, 5356 F. lang, 508 F. breit, 
834 8. hoch und mit 16 mächtigen antiten Säulen aus Granit. Bor Porta Pia nördlich von 
der Stadt liegt die angeblich von Konftantin über dem Grabe der Heiligen erbaute, im 5. Jahrh. 
reſtautitte, im 7. Jahrh. von Honorius I. mit Mofaiten geſchmückte Kirche Sant'-Agnefe fuori 
ie mura, deren Schiff von 16 antiken korinth. Säulen getragen wird, neben ihr Sta.-Coftanza, 
ein antikes Gebäude, vielleicht ein Maufoleum; vor dem Thore San-Lorenzo die Kirche San- 
Lorenzo fuori le mura, öftlich von der Stadt, von Konftantin über dem Grabe bes Heiligen er- 
baut, erneuert und geihmüdt im 6. und 8. Jahrh., im 13. von Donorius IM., mit alten Mofai- 
ten, 22 antiten ionifhen Säulen, die dad Hauptfchiff tragen, und 12 Eorinth. Kempelfäulen in 
dem ältern Hintertheil der Kirche. Noch jenfeit der Paulskirche liegt an der Strafe nach Dftia 
die Abtei alle tre Fontane mit brei Kirchen, deren größte, San-Wincenzo ed Anaftafio, ins 
7.Jahrh. reicht. Auf der Infel liegt San-Bartolommeo. In Traftevere ift zu bemerken: Sta.- 
Maria in Traftevere, der Sage nad) ſchon 340 gebaut, im 12. Jahrh. erneuert, mit vielen Al- 
terthümern und 22 antiten Säulen; Sta.-Gecilia, auf der Stelle bed Haufes der Heiligen er- 
baut, erneuert von Paſchalis I. im 9. Jahrh., jegt mit vielem modernen Schmuck; San-Pietto 
in montorio, aus dem 15. Jahrh., mit Gemälden von Sebaftiano del Piombo u. A., ehemals 
mit Rafael's Kransfiguration geſchmückt, im Hof an der Stelle, wo der Apoftel gefreuzigt wor · 
den fein fol, ein Meiner Tempel von Bramante; nahe der Billa Barberini St.-Onofrio mit 
Zorquato Taſſo's Grab. Von den Plägen vor den beiden legtgenannten Kirchen hat man bie 
Ihönften Ausfichten über R. Bon mehren Kirchen, wie Sta.-Agnefe und San-2orenzo, na- 
mentlich aber von der Kirche San-Gebaftiano, daher delle Gatacombe genannt, die füblich von 
R. vor dem gleichnamigen Thore (fonft Porta Appia) liegt, führen Eingänge in die Katakom ˖ 
ben (f.d.), Gänge, die in Zuf, Sand und Puzzulana gegraben, in mehren durch Treppen ver- 
bundenen Stodwerfen untereinander liegen, intereffant ald Andachtd- und Zufluchtsörter, auch 
ald Grabftätten der älteften Chriften. Die in ihnen gefundenen Denkmäler und Infchriften, 
deren - * das 2. Jahrh. zurüdführen, find in dem chriſtlichen Muſeum des Vatican zu- 
ſammen t. 


Der Vatican nimmt unter den Paläften R.s als Reſidenz und wegen feiner Großartigkeit, 
ſowie wegen ber Kumftfchäge, die er enthält, die erfte Stelle ein. Den alten Palaſt, der, früher 
abwechſelnd mit dem Lateranifchen, feit der Beendigung des Schisma die regelmäßige Refidenz 
der Paͤpſte war, befchloß Nikolaus V.zu erneuen; fein Plan wurde von Alerander VI. und beffen 
Rachfolgern weitergeführt und noch unter Pius VIL. ein newer Theil (Braccio nuovo) hinzu- 
gefügt. Wir erwähnen von feinen Theilen: die Siptinifche Kapelle, unter Sirtus IV. 1475 
von Pintelli als Hoflapelle gebaut, in der zu Allerheiligen, an den Adventsfonntagen und zu 
Dftern, wo der Papft fungirt, die alten Mufiten von Paleftrina, Allegri u. U. aufgeführt wer- 
den; die Malereien an den Wänden berfelben von Signorelli, Botticelli und Perugino aus 
Sistus’ Zeit werden überftrahlt durch Michel Angelo’s Fresten an der Dede (die Gefchichten 
aus der Benefis, die Propheten und Sibylien) und an der Hinterwand (dad Jüngſte Gericht). 
Auch in der Paulinifhen Kapelle, erbaut unter Paul III. von San-Gallo, in welcher in der 
heiligen Woche das Grab Ehrifti, find Fresten Michel Angelo's und in der von Nikolaus V. 
angelegten Haustapelle San-Rorenzo von Fiefole. Die Loggien, unter Julius II. von Bramante 
begonnen, wurden unter Leo X. von Rafael beendet, nach deffen Zeichnungen die Arabeöten und 
die Bilder in den 13 erften Kuppeln des zweiten Stockwerks von Johann von Udine, der auch 
die Arabes ken des erſten Stockwerks malte, GiulioRomano, Penni u. A. al fresco gemalt find. 
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Aus ihnen tritt man in die Feftfäle Leo's X., die nach dem Meifter, deffen göttliche Kunſt fie mit 
-ausführender Hülfe feiner Schüler 1514 und die folgenden Zahre ſchmückte, die Stangen (Zim- 
mer) Rafael's genannt werden, vier Zimmer, das erfte, mo die Disputa, ber Parnaf, die Schule 
- von Athen, Stanza della Segnatura, die drei andern nad) den Hauptbildern Stanza d' Eliodoro, 
Stanza bel’ Intendio, Sala di Eoftantino genannt. Von den Meiftermwerken der vaticaniſchen 
Gemäldefammlung erwähnen wir nur Rafael’ Transfiguration und Madonna di Foligno. 
Die Antifen find aufgeftellt in dem Appartamento Borgio (Alexander's VI), wo audy die ge- 
deudten Bücher der Bibliothe? (nur 30000 Bände) feit 1840 fich finden, namentlich aber in 
dem Belvedere, eigentlich einer Billa Innocenz' VIII, die Julius II. mit dem Vatican vereinte 
‚und bie dann erweitert wurde. Dier finden ſich die großen Sammlungen: Galeria lapidaria mit 
‚mehr ald 5000 Infchriften, das Mufeo Ehiaramonti, meift von Pius VII. angelegt, mit dem 
von demfelben eingerichteten neuen Saal deſſelben (Braccio nuovo), das Mufeo Pio-Elemen- 
tino, bie erfte Antitenfammlung der Welt, nach Clemens XIV. und Pius VI. genannt, die der 
von Julius IL. gegründeten, von Leo X., Clemens VII. und Paul ILL. bereicherten Sammlung, 
in der ſchon ber Torſo, Laokoon, Apollo, Nil waren, ihren jegigen Umfang und Glanz gaben; 
die Galeria de’ Gandelabri, das Mufeo Gregoriano, eine Sammlung etrust. Alterthümer, 
durch Gregor XVI. 1837 angelegt, Tor de’ Venti mit ben ägypt. Alterthümern und Giarbino 
della Pigna mit dem 11 F. hohen Pinienapfel von Hadrian’d Maufoleum. Ebenfalls im 
‚Belvedere ift das von Sixtus V. gebaute Local der Bibliothek, deren verfchieden benannte Ab- 
theilungen im Ganzen über 23000 Handfchriften enthalten, begründet durch Sirtus IV., nad- 
dem die von Nikolaus V. angelegte durch Calixtus TIL zerftreut worden war, und vom 17. Jahrh. 
an anfehnlich erweitert; babei die elf Zimmer bes von Sirtus V. begründeten Archivs. Am 
ſüdlichen Ende der von Julius IL. auf ber weftlichen Seite angelegten 948 $. langen Galerie ift 
das von Benebdict XIV. 1756 begründete Chriftlihe Mufeum. In einem Nebenzimmer befand 
ſich die Aldobrandinifche Hochzeit (f. d.); in andern hängen die Tapeten, die nach Rafacl's 
Zeichnungen Leo X. in den Niederlanden für die Siptinifche Kapelle wirken lief. Endli find 
die Audienzzimmer Sala regia und ducale, in welchem legtern die Ceremonie der Fußwaſchung 
ftattfindet, und die Gärten des Vatican zu erwähnen. Im Gebiet des Vatican liegt bei der Pr- 
teröficche der Palazzo del Sant'-Dfficio oder das Inquifitionsgebäude und vor der Brüde dat 
Baftello Sant’-Angelo, jegt Staatögefängniß, urfprünglic Hadrian’s Maufoleum, das früber 
als Feſtung benugt, 1379 von den Römern im Kriege gegen den Gegenpapft Elemens VH. fo 
viel als möglich zerflört wurde, ſodaß nur der Kern des 183 F. im Durchmeffer haltenden 
Rundbaus, in defien Mitte die große Grablammer, blieb. Dann wurde die Feflung erneut 
unter Bonifaz IX. ; die großen Außenwerke ließ Urban IX. anlegen; unter Benedict XIV. kam 
ber Engel auf die Spige. Merkwürdig find die Zimmer, in denen Eaglioftro, Ricci u. A. ge 
fangen faßen, und ber Saal, in welchem 1561 der Eardinal Caraffa auf Pius’ IV. Befehl er- 
mordet wurde. Ein bedeckter Gang führt zum Vatican; durch ihn rettete ſich Clemens VII. bei 
der Belagerung 1527. 

Auf dem Capitol (f.d.), Campidoglio, zu welchem von N. und ©. Treppen und Faht · 
wege führen und auf beffen Plag jegt Marc Aurel's Reiterftatue fteht, befindet ſich füdlic der 
Palazzo Senatorio, ein mittelalterliches Berfammlungshaus des Senats, noch jegt der Palaft 
bes Senator, ber oberften Magiftratöperfon von R., und Gefängniß, mit Thurm, deffen Glock 
den Tod eines Papftes und den Anfang der Maskerade auf dem Corſo verfündet. Weſtlich 
davon liegt ber Palaſt der Eonfervatoren (Magistrati), mit Antiten, darunter die capitolinifchen 
Baften, und Gemälden; öftlich gegen Ara celi das Gebäube des capitolinifchen Mufeum, mit 
einer reichen, von Innocenz X. begründeten, von Clemens XII. Benedict XIV. und Clemens XII 
bereiherten Antitenfammlung. Päpftliche Paläfte find noch der Palazzo Quirinale ober 
di Monte Gavallo, wegen ber gefündern Zuft von den Päpften dem umgefunden Vatican alt 
gewöhnlicher Sommeraufenthalt vorgezogen, an dem von Gregor XI. bis Alerander VIL. ge 
baut worden, mit Gemälden und Bildwerken, darunter Thorwaldſen's Aleranderzug, einer 
Loggia, von ber ber Papft den Segen fpender und der neugemwählte verfündet wird, wenn bat 
Gonclave hier flattgehabt hatte, und ſchönen, unter Urban VIII. angelegten Gärten; ber Palaft 
des Lateran, mit dem neubegrünbeten (Antiten-) Museo Lateranense, von Sirtus V. gebaut, 
hergeftellt von Gregor XVI. Bon dem alten Palaft, der bis zur Verlegung des Papftfiges nad 
Avignon die gewöhnliche Refidenz der Päpſte war, ift nur die zu Ende des 15. Jahrh. im ital- 
german. Stil gebaute, aber ſchon im A. Jahrh. gegründete Capella sancta sanctorum erhalten; 
an fie verlegte Sirtus V. aus dem Palaft die Scala fanta, die Treppe, auf der einft Ehriftus zu 
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Pilatus gegangen fein fol. Noch find zu erwähnen der Palazzo della Eancelleria, füblich von 
Piazza Ravona, nach Bramante's Zeichnung aus Steinen ded Eoloffeums gebaut; ebenfo der 
venetian. Palaft, der jegt Eigentum der öftr. Regierung ift, am Ende des Gorfo. Unter den 
Privatpaläften find befonderd bemerkenswerth nahe ber Nipetta der prächtige Palaſt Borgheſe, 
beendet unter Paul V., mit einer ausgezeichneten Gemäldefammlung, darin auch die aus Ra- 
faels Billa ausgefägten Fresken; der Palaft Braschi, am füdlichen Ende von Piazza Navona, 
ebemald mit trefflicher, nun verfaufter Gemäldefammlung, darin die Ehebrecherin von Zizian, 
und der Koloffalftatue des Antinous (jegt im Lateraniſchen Mufeum), an ber Ecke des Palaftes 
das unter dem Namen Pasquino befannte Fragment der Gruppe des Menelaos und Patroflos 
Trefflihe Gemäldefammlungen enthalten der Palaſt Eolonna auf dem Quirinal, in deffen 
Garten die größte Pinie R.s ftand, jegt vom Blig zerfchmettert, der Palazzo Doria Pamfili am 
Corfo, der Palazzo Nofpigliofi, wo die Aurora von Guido, und der Palazzo Barberini am 
Quirinal, mit Rafael's Fornarina, dem von Pietro da Cortona gemalten Saal und einer 
Bipliothet. Ferner find zu nennen: der Palazzo Sciarra, nahe am Corfo; der Palaſt Farnefe, 
ber dem König von Neapel gehört, der die Antiten bis auf wenige und den Sarfophag der Eä- 
cilia Metella nach Neapel hat fchaffen laffen, am gleichnamigen Plag und der Straße Giulia, 
mit einer Galerie von Fresken Annibale Caracci’d; dad Haus des Barond Gamuccini; der 
Palaft Torlonia mit neuern Sculpturen; der Palazzo Spada, darin die Statue bed Pompejus, 
an der Cãſat ermordet worden fein foll, an der Strada Giulia; der Palazzo Mattei auf dem 
Circus Flaminius, der Palazzo Maffimi, der Palazzo Valentini (fonft Imperiali), der Palazzo 
Vidoni bei Sant’-Andrea della Valle (mo die Fragmente der präneftinifchen Faften) ; der Palaft 
Gorfini, wo die Königin Ehriftine von Schweden wohnte und farb, in Traftevere, mit einer 
reichen Kupferſtich · Gemälde- und Sculpturenſammlung, einer Bibliothet und weiten Gärten ; 
der Palazzo Albani, auf dem Quirinal, mit der Bibliothek, an welcher Windelmann angeftellt 
mar; der Palazzo Falconieri an der Strada Giulia, der fonft die reiche Gemäldefammlung des 
Eardinald Fefch enthielt; endlich der Palazzo Giuftiniani, deffen Antiken jegt im Vatican find, 
und der Palaft Chigi mit einer an Manuferipten reichen Bibliothek. Unter den reigenden Vil- 
‚ lem, die in den verlaffenen Theilen der Stadt und ihrer nächften Umgebung angelegt find, ift 
bie Villa Albani, von Aleffandro Albani, dem Gönner Windelmann’s, angelegt, nördlich von 
Porta Salara, ſowol wegen ihrer Lage, ihres fchönen Gartens, ald wegen der reichen Antifen- 
fammlung, die im Palaſt und deffen Nebengebäuden aufgeftellt if, eine der bedeutendften. Vor 
Porta del Popolo liegt die Billa Poniatowſti, während der legten Belagerung unter dem Vor- 
wande ber Bertheidigung leider ganz verheert ; die unter Paul V. vom Cardinal Borghefe ange- 
legte Billa Borghefe, mit großem, als öffentlicher Spaziergang ehemals viel befuchten Garten, 
feit den Berwüftungen der Republifaner 1849 nur Sonnabend# geöffnet; in deffen Nähe bie 
Villa Rafael's (Billa Olgiati), demolirt im genannten Jahre; auf den Gärten Salluſt's die 
Bila Ludovifi, jegt das Eigenthum des Fürften von Piombino ; nahe der Porta dei Popolo die 
Billa Medici mit ſchönem Palaft, in welchem jegt die franz. Maleratademie ihren Sig hat, und 
Garten; auf dem Palatin in den Trümmern der Kaiferpaläfte die Billa Smith, früher Mills, 
fonft Spada und die von Paul II. angelegten, jegt verödeten Farneſe'ſchen Gärten; im Gebiet 
det Colius die fhöne Villa Mattei, die Billa Maſſimi (fonft Giuftiniani) mit den Fresken von 
Kod, Veit, 3. Schnorr und Dverbed aus Dante, Ariofto und Taffo ; auf dem rechten Ufer am 
Monte Mario die Vila Madama (von Margarethe von Oftreich, der Gattin Ottavio Farnefe's, 
fo benannt), feit 1731 im Befig des Königs von Neapel und fehr verfallen, mit den herrlichen 
Ausfihten auf die Sampagna; die Villa Doria-Pamfili vor dem Thore San-Pancrazio, mit 
Latiken und dem größten Garten; die dem König von Neapel gehörige Billa Farneſina an der 
Tiber, für Agoft. Chigi von Peruzzi gebaut, von Rafael mit Fresken ausgeſchmückt, und weſt · 
lich von ihr die von Giulio Romano gebaute und gemalte Villa Kante, von Nonnen bewohnt. 
Zulegt erwähnen wir die Nefte des Mittelalters, dad Haus des Erescentius, auch des Pilatus, 
des Rienzi genannt, am Ziberufer bei Ponte rotto, von dem Sohn des Widerſachers Papft 
Jchann’s XV. und Kaifer Otto's II. zu Anfange des 11. Zahrh. erbaut; die Torre mefa oder 
bee miligie im Garten Eolonna auf dem Quirinal, fonft auch Thurm des Nero oder des Mä- 
tenad genannt, und Torre Conti. 

Das gegenwärtige R. zählt ungefähr 35000 Häufer und (1852) 175858 E., darunter 
4000 Juden, denen ein fehr enges Quartier, der Ghetto, in dem zehnten Rione angewieſen ift. 
Die Mehrzahl der Einwohner ift eingewandert oder flammt von Eingewanderten und bleibt 
durch die fogenannten Nationalkicchen in einer Verbindung. Die meiften ftammen von Neapel, 
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viele find Lombarden, welche die Kirche San-Carlo Borromeo im Eorfo haben; weniger zahl 
reich find die Franzofen mit San - Luigi und die Deutfchen mit Santa-Maria dell’ anima. 
Altrom. Familien finden fi namentlich unter dem niedern Adel und in einzelnen niebern Stän- 
den wie den Kärrnern und Gerbern, befonders gilt auch die Bevölkerung von Zraftevere für echt 
römiſch. Geiftliche Perfonen zählt man gegen 5300, darunter 2000 Mönde, 1500 Nonnen; 
Kıöfter gibt es 30; die Gemeralate der meiften geiftlichen Orden find in R. In 19 Hospitälern, 
unter ihnen Santo-Spirito für 3000 Kranke mit Irren- und Findelhaus, werden jährlid, etwa 
20000 Kranke verpflegt, in 25 Findel- und Armenhäufern A400 Perfonen; 3840 Kinder wur- 
den in dem Zeitraum von 1829 — 35 ausgefegt, von denen zwei Drittel farben; 50000 Per- 
fonen erhalten öffentliches Almofen ; in Trinitä dei Pellegrini Aufnahme und Speifung fremde 
Pilger. Unter den über 350 Unterrichtsanftalten aller Art ſteht obenan das Arhiginnafie 
della fapienza, die Univerfität, gegründet von Bonifacius VII. 1505 und von Clemens V. or 
ganifirt von Leo X., feit 1850 in Specialfchulen getheilt, mit etwa 900 Studenten; das Colle- 
gium Romanum, die Schule ber Fefuiten, mit der Kirche Sant' Ignazio und der wichtigen An- 
titenfammlung, die Kircher ftiftete, dem Museum Kircherianum; das Collegium de propa- 
ganda fide, ſüdlich vom Spanifchen Plag, zur Bildung von Miffionaren (f. Propaganda) ; 
das Collegio Inglese, eine Erziehungsanftalt für engl. Geiftliche ; das deutfche Kollegium, das 
griech. Collegium u. f. w. 

Unter den Akademien find die vorzüglichften die rom. Maleratademie San-Luca unweit des 
Gapitols, mit Gemälden von Pouffin und Salvator Rofa, und dem heil. Lucas angeblich von 
Rafael; die franz. Malerafademie in der Villa Medici; die dichterifche Accademia d’Arcadia, 
in die Goethe aufgenommen wurde; die naturhiftorifche de’ Kincei, die Accademia d'archeologia 
und das Archäologiſche Inftitut, von deutfchen Gelehrten in R. geftiftet, unter dem Schuge 
ded Königs von Preußen, das fein Rocal auf dem Capitol hat. Fabriken gibt ed befonder® in 
Leder, Seide und Wollenwaaren; ferner werben verfertigt Darmfaiten, Golb- und Silber- 
arbeiten, rom. Perlen, Mofaiten, Schmwefelabdrüde, Mufchelarbeiten, Blumen und Effenzen. 
Der Handel ift nicht unbeträchtlich. Der Hafenplag am füdlichen Ende von Zraftevere, Ripa 
grande, ift nur für Meine Seefahrzeuge geeignet; zum Anlegen ber Schiffe, die von den obern 
Zihergegenden fommen, dient die Ripetta. Das gefchäftliche Leben concentrirt fi namentlich 
an der Piazza Colonna, in deren Nähe fich Börfe und Mauth befinden, während bie Poft jept 
in den Palaft Madama bei Piazza Navona verlegt ift. Für das Treiben dee niedern Volkes ift 
ein Hauptplag beim Marcellustheater auf dem alten Forum olitorium die Piazza montanara. 
Unter den Kaffeehäufern ift das befannte Cafe del Greco in der Via Eondotti der Sammelplag 
der Deutfchen, und eines der vorzüglichften ift das Cafe nuovo in dem Palafte Ruspoli. Am 
Marcellustheater ift auch die unter dem Namen Goethefneipe bekannte Oſteria Gampanella. 
Die Theater find d’Aliberti, d’Argentina, Apollo oder Zordinone, della Valle, Pace, Metaftafio 
und Gefarini. Das berühmte Marionettentheater de' Burratini ift vom Palazzo Fiano nad 
Palazzo Eapranica verlegt, Für das öffentliche Leben find wichtig die Kirchenfefte, namentlich 
Dftern, die Feier der heiligen Woche in der Siftina, die große Proceffion des Papftes im 
St.-Peter am Ofterfonntag, Abends die Kuppelbeleuchtung mit 4400 Rampen, 700 Fadeln 
und die Girandola von A500 Raketen von der Engeldburg, die beide auch an St.-Peter’s und 
Paul's Feft Ende Juni ftattfinden. Volksfeſte find der von Goethe gefchilderte Catneval (die 
Woche vor Afchermittwoch), die Fefte an den Sonntagen und Donnerdtagen, wo die rom. Ber 
völferung fi) vormals im Garten Borghefe und am Monte Zeftaccio zu Tanz und Luſt ver- 
einigte, jegt fehr in Abnahme gekommen und auf Beſuch der Ofterien vor den Thoren ber 
fhräntt; das Ballonfpielen bei Quattro Fontane und am Batican. Das Lotto, auf Monte 
Gitorio, wird leidenschaftlich gefpielt. Auch die Faftenpredigten, die in der Zeit, wo bie Theater 
geſchloſſen find und Muſik verboten ift, gehalten und ſtark befucht werden, die Kinderpredigten 
in den Faften und zu Weihnachten, fowie die Krippenausftellungen (Prefepios) in der legtern 
Zeit find zu erwähnen. Unter den Spaziergängen ift namentlich die Paffeggiata auf dem Monte 
Pincio und der Corſo befucht, fowie der Garten bei San-Gregorio neben dem Eoloffeum. 

Rom und NRömifches Neich (gefhichtlih). I. Unter den Königen. Die Stadt und 
fomit der Staat Rom wurde ber röm. Sage nach von Romulus (f. d.), dem Sohne des 
Mars und der albanifhen Königstochter Rhea Silvia (f. d.) gegründet. Die Eröff- 
nung eine® Aſyls auf dem nahen Gapitolin foll dem Geweinmwefen zuerft Einwohner zu⸗ 
geführt haben; fodann wuchs ed durch die Vereinigung mit den vorher feindlihen Sabi- 
nern des quirinalifchen Bergs und andern, vielleicht etrust. Bewohnern bes cölifchen Berge. 
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Diernad bildete dad Wolf drei Stämme oder Tribus (f. d.), in derem jeder zehn Gurien, 
ald die Bereinigungen ber Gefchlechter der freigeborenen Bürger, unter denen fchup- 
börige Glienten ftanden, enthalten waren. Nach den 50 Curien geordnet, trat die Volks 
gemeinde zuſammen in Guriatcomitien (f. Comitien), denen die Annahme oder Verwerfung 
der Gefegvorfchläge (leges), die Entſcheidung über Krieg und Frieden und die Wahl der Ma- 
giftrate, namentlich die des auf Lebenszeit gewählten Vorfteherd des Staats, zukam, welcher 
Res (f. d.), d. i. König, genannt wurde und dem in dem Senatus (f. d.) ein Rath der Alten zur 
Seite fand. Die ganze bürgerliche Ordnung des Staats war nad) der Sage ded Romulus 
Berk; dagegen galt die des Religionsweſens das auch die ftaatd- und privatrechtlichen Ver ⸗ 
bältmiffe durchdrang und deffen Borftand das Collegium der Pontificed war (f. Pontifer), 
neben welchen dem der Augurn (f. d.) die Erforfchung und Deutung des leitenden und heiligen» 
den Götterwillens oblag, al& das Werk des zweiten Königs, des fab. Numa Pompilius (f. d.). 
Unter ihm, 716— 675 v. Ehr., fol dauernder Friede geherrfcht haben, fonft aber ftand R. in 
fteter Fehde mit den benachbarten lat., fabin. und etrur. Ortfchaften. Tullus Hoftilius, der 
dritte König, 675—6A0, befriegte und zerftörte Albalonga, deffen Bürger mol ald Verſtär ⸗ 
kung des dritten Stamms am Cölius angefiedelt wurden. Mehr noch wuchs R.s Macht unter 
dei Zullus Nachfolger, Ancus Marcius, 640— 617, der den Hafen Dftia (f. d.) gründete und 
an Stück von Latium unterwarf, deffen Bewohner zum Theil am Aventin angefiedelt, zum 
Tpeil in ihren Sigen gelaffen, aber nicht unter die Patricier aufgenommen wurden, fondern als 
verfonlich freie, Priegspflichtige, aber ftaatsbürgerlich unberechtigte Landwirthe in der Rand» 
(haft R.6 ein Ganzes, den eigentlihen Grundftamm der Plebs (f. d.) bildeten. Tarquinius 
Priseus (f. d.), 617578, vergzößerte das Gebiet durch Kriege gegen Sabiner und Kateiner 
umd legte in R. felbft wichtige Bauten an; doch fein Werfuch politifcher Veränderungen wurde 
durch den Widerftand der Patricier und ded Augur Attus Navius fehr befchräntt. Erft fein 
Nachfolger Servius Tullius (f. d.), 578— 554, durd den R. in den Bund der Lateiner (f. d.) 
eintrat, fegte eine neue Einrichtung des Staats durch, welche die Grundlage der fpätern republi- 
tanifhen Entwidelung wurde. Die Eintheilung des Gebiets und feiner Inwohner in 50 ört- 
liche Tribus, von denen vier auf die Durch ihn erweiterte und befeftigte Stadt, 26 auf das Land 
famen, ging vielleicht ebenfo wol Patricier ald Plebejer an ; es fcheinen aber mit ihr Beftimmun« 
gen verbumden worden zu fein, durch welche die Legtern innere Drdnung erhielten und zu einem 
wirklichen Stand der Gemeinde neben dem der altbürgerlichen, patricifchen Gefchlechter wurden. 
Durch eine zweite Einrichtung, die er traf, wurden diefe Theile des Staats, die Patricier mit 
ihren Clienten und die Plebejer zu einem Ganzen vereinigt und auch den Regtern Antheil an 
der politifchen Gewalt bed Volkes gegeben. Dies war die Einrichtung der Eenturien, mit tel 
&er die bed Genfus (f. d.) zufammenhing. Das ganze waffenfähige Volk beftand danach aus 
19 an Kopfzahl fehr ungleihen Genturien, von denen 18 die Ritterſchaft oder Reiterei, die 
übrigen das Fußvolk bildeten. Die legtern waren in fünf nach der Höhe des fteuerbaren Ver ⸗ 
mögens anıgefegte Elaffen der Affidui oder Rocupletes, d. i. Begüterten, und eine auf biefelben 
folgende Genturie der Proletarier (f. d.) gefondert. Nach der Stellung num, die der einzelne 
Bürger Hierin einnahm, richtete fich feine Stellung und Bewaffnung im Kriege, die Höhe feiner 
Steuer (tributum), zugleich auch feine Geltung in der Volksgemeinde. Denn als ſolche erfchie 
nen die Genturien in den Eenturiatcomitien auf dem Marsfelde, um die höchften Rechte der 
Staatsgewalt, die Servius von ben Curien auf fie übertrug, auszuüben. Inſofern nun in jenen 
Comitien jede einzelne Genturie eine Stimme hatte, die erfte Elaffe der begütertften Bürger aber 
allein 80 Genturien zählte, war den Reichern in ihnen das Übergewicht zugefichert. Doc) wurde 
durch dieſe timokratiſche Richtung die alte geneofratifche der Verfaffung nicht ganz verdrängt; 
ben Patriciern ließ Servius wenigftens in der Nitterfchaft abgefonderte Centurien und den 
nach wie vor reinpatricifchen Euriatcomitien das noch lange Zeit bedeutende Recht, den gewähl · 
ten Magiftraten das Imperium (f. d.) durch ihren Beſchluß zu ertheilen. Servius fiel Durch bie 
Niſſethat feiner Zochter Zullia und ihre® Mannes, Tarquinius Superbus (f. d.), der, der fie» 
bente der Könige, gewaltſam und hart, aber mit großer Kraft herrfchte; Lateiner, Herniker, 
Bolöter erkannten R.s Oberhoheit an, mit den Etruskern beftand ein Bündniß und mit ben 
fübitaf, Griechen, namentlich von Eumä, mit den Phocäern von Maffılia, auch mit den Kar- 
tbagerm Verkehr. Der Frevel, den des Königs Sohn Sertus an Rucretia übte, brachte eine 
Veihwörung, die von den Patriciern ausging, zum Ausbrud; der König mit den Seinen 
wurde verjagt, Die Servianifche unter ihm abgekommene Verfaffung wiederhergeſtellt, das Kö» 


rigthum aber abgeſchafft. 


76 Rom und Römifches Reich 


IL Sur Beit der Republik. Indem republitanifchen R. traten nun 509 v. Ehr. zwei patrici- 
ſche, auf ein Jahr gewählte Eonfuln (f.d.), zuerft die Häupter der Verſchwörung, Lucius Junius 
Brutus (f.d.) und Lucius Tarquinius Collatinus, an die Spige des Staats, in welchem der zu- 
nächft patricifch bleibende Senateine bedeutendere Stellung als vorher einnahm, da die Confuln, 
durch gemeinfame Standesintereffen eng mit ihm verfnüpft, faft nur als feine Organe erſcheinen 
müffen. Mit Karthago ſchloß man fchon im erften Jahre ber Republik einen Handelövertrag. 
Die neuerrungene Freiheit wurde gegen Tarquinius tapfer vertheidigt. Brutus opferte ihr feine 
Söhne, die fi mit dem vertriebenen König in Verbindung gefegt hatten, und fein Mitconful 
mußte, teil er mit diefem eined Geſchlechts war, die Stadt meiden. An feine Stelle trat Publius 
Balerius (f.d.) Publicola, an die des Brutus, der im fiegreichen Kampfe beim Walde Arfia ge 
gen ben von den Etruskern von Veſi und Tarquinii unterftügten König fiel, Spurius Zucretius 
und, als diefer ftarb, Marcus Horatius Pulvillus. Als aber Porfenna (f.d.), der König bes 
etrur. Cluſium, für Tarquinius R. bedrängte, mußte diefes, trog des Heldenmuths des Hora- 
tius Cocles (f. d.) und Mucius Scävola (f. d.), den Abzug bes Belagererd und den Frieden 
507 durch Abtretung eines Gebietötheils, ſodaß die Tribuszahl um ein Drittel ſchmolz, erfau- 
fen. Innere Gefahr führte 501 im patricifchen Intereffe zu der Aufftellung eines neuen, für 
außerordentliche Fälle zu wählenden, mit unbefchränkter Gewalt ausgerüfteten Magiftrats, 
eines Dictators (f. d.). Drei Jahre darauf, 498, fiegte ein folcher, Aulus Poftumius Albus, 
über die Ratiner, die fich, wie die andern Nachbarvölker, von R.s Herrfchaft befreit hatten mnb 
an die fi Tarquinius gewendet, beim See Negillus. Im 3.495 wurde von den Römern 
durch den Eonful Spurius Gaffius das Bündniß mit den Lateinern, zu gleichen Rechten, er- 
neuert. Kurz zuvor war in R. felbft der Streit zwifchen den beiden Ständen ausgebrochen, ber 
nach mehr ald hundertjähriger Dauer mit dem Siege der aufftrebenden, durch jeden Zuwacht 
der Bevölkerung fi mehrenden Plebs über die Patricier endete, welche ihren abgeichloffenen 
Stand nur höchſt felten der Aufnahme neuer Gefchlechter, wie 509 der in den Senat gewählten 
Plebejer und 506 des fabinifchen Claudius, öffneten. Die Veranlaffung zu dem Streite, in 
welchem fich die rom. Verfaffung felbft entwickelte und der die Römer nicht abhielt, in den fort. 
dauernden Kriegen gegen bie zum Glüd für R. nur felten und niemals dauerhaft verbünbeten 
Nachbarn, namentlich die Sabiner, Herniker, Aquer, Volsker und Vejenter, einig zu fein, gab 
der Drud, den die Patricier, wie ed heißt, erft nach des Tarquinius Tode, gegen die durch die 
Kriegführung am ſchwerſten belaftete, ihnen verfchuldete Maffe der Plebejer zu üben began- 
nen. Die Berufung (provocatio) an das Volk, die ſchon 509 Valerius Publicola gewährt 
hatte, bot gegen bie Härte, mit ber die patricifchen Obrigkeiten namentlich bei Ausführung der 
graufamen Schuldgefege und bei den Aushebungen verfuhren, keinen genügenden Schug, fo 
lange nicht die Plebejer vom Staate anerkannte Vertreter hatten, an die ſich der Einzelne wen- 
den konnte. Sie erlangten fie in den Volkstribunen, Tribuni plebis, deren Wahl 494 von den 
Patriciern zugeftanden wurde, ald das plebejifche Heer, aus dem Kriege zurüdkehrend, auf 
dem Heiligen Berge eine drohende Stellung einnahm (die erfte Seceffion). Gefichert Durch Heilige 
Unverleglichfeit, wendeten die Tribunen, denen zur Zeitung der innern plebejifhen Berhält- 
niffe auch plebejifche Adilen beigegeben wurden, das ihnen gewährte Recht der Interceffion ge» 
gen Magiftrats- und bald auch gegen Senatsbefchlüffe nicht blos zum Schuge des Einzelnen, 
fondern als Vertreter des gefammten plebejifchen Standes und feiner Intereffen an. In dieſem 
Sinne zogen fie ſchon 491 den Patricier Coriolanus (ſ. d.), weil er an der Plebs gefrevelt, vor 
ein Gericht des Volkes, zu dem fie diefes nicht in Genturiatcomitien, die von patriciſchen Magi- 
ftraten gehalten wurden und unter mannichfachem patricifchen Einfluffe ftanden, fondern nad 
Tribus in Tributcomitien beriefen, welche fie felbft leiteten. Coriolan wurde verbannt. Mit 
bem Heere der Volsker Behrte er zurück, aber fein eigener Edelmuth bewahrte R. vor dem Un- 
tergange, ber unvermeidlich fchien. Bald nachher (486) nahm Spurius Caſſius aud die Her 
niter in das röm.-lat. Bündniß auf; feinen Verfuch, auch den Plebefern Antheil an den Staats» 
ländereien, dem Ager publicus, zu verfchaffen, büßte er feinen Standesgenoffen mit dem Tode; 
das Adergefeg felbft aber, mit dem er zuerft hervorgetreten war, wurde eine neue Waffe in ben 
Händen ber Zribunen, die fich deffelben, wenn auch noch vergeblich, annahmen. Nachdem der 
Krieg mit den Vejentern, in welchem fich die Fabier (f. Fabius) für das Vaterland geopfert 
hatten, 474 für eine Weile geendet war, dauerten noch die Kriege mit den Aquern, Sabinern 
und Volskern fort. Währenddeffen brachte 472 der Tribun Publilius Volero die Wahl der 
plebejifchen Zribunen und Adilen von den Genturiat- an die Zributcomitien, und 462 madte 
ber Zribun Zerentillus Arfa den Vorfchlag, daf die Amtsgewalt der Gonfuln durch Befege fefl 
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wenzt werben folle, ben unter dem Miberftreite der Patricier bie folgenden Tribunen auf 
e allgemeine Gefeggebung ausdehnten. Damit drangen fie 461 durch; alle andern Magi- 
ıte hörten auf; ihre Gewalt wurde in die Hände von zehn Männern, Decembiri (f. d.), ger 
t, denen der Auftrag zur Abfaffung von Gefegen, die alle damaligen Rechtsverhältniffe um 
tem, gegeben wurde. Der Frevel des Appius Claudius (f. d.) an Virginia veranlafte 449 
weite Secefjion der Plebs. Die Decemvirn wurden geftürgt; die zwölf Tafeln aber, welche 
den von ihnen zufammengeftellten Gefegen die Grundlage bed ganzen fpätern röm. Rechts 
ten (f.Zmölftafelgefeg), wurden unter den mit der Wiederherftellung der alten Verfaffung 
ahlten Conſuln Lucius Balerius Publicola und Marcus Horatius Barbatus öffentlich an« 
mnt und aufgeftellt. Durch ein Gefeg derfelben Gonfuln wurde den Befchlüffen der Zribut- 
itien, an denen von jegt an auch die Patricier Theil nahmen, bindende Kraft und Gültigkeit 
dad gefammte Volk zugefihert. Das Verbot der Ehen zwifchen Patriciern und Plebejern, 
‚auf altes Herkommen geftügt, die Decemvirn des zweiten Jahres ald Gefep feftgeftellt Hat» 
‚ wurde durch das Gefeg des Tribunen Ganulejus AA5 aufgehoben, das foldye Ehen an fich 
din den Wirkungen für vollgültig erklärte, fo die Stände in Beziehung auf die rechtliche und 
aiöfe Seite des Privatlebens gleichftellte, die ftrenge Abgefchloffenheit der patricifchen Gen. 
durhbrach und eine vollkommene Einigung vorbereitete. Dagegen ging der Antrag, bie 
»beier zum Gonfulat zugulaffen, nicht durch, und das Zugeftändniß, daf zu dem neuaufge- 
ten oberften Magiftrat der Kriegstribunen mit confularifcher Gewalt, neben denen in den 
foren (f. d.) für die Gefchäfte des Genfus ein neuer patricifcher Magiftrat gefchaffen wurde, 
5 Mebejer wählbar fein follten, wurde von diefen, fei ed aus eigener Mäfigung oder durch 
Rinfe der Patricier, die auch häufig wieder Gonfuln einfchoben, erft 400 benugt, nachdem 
2 aud das Amt der Duäftoren (f. d.), das ein Anrecht auf cenforifche Wahl in den Senat 
), ihnen zugänglich geworden war. Die unabläffige Fortdauer der Kriege mit ben Nadh- 
n machte in diefer Zeit die Einführung des Soldes nöthig; namentlich war das etrur. Veſi 
>.) Rs naher umd gefährlicher Feind. Nach zehnfähriger Dauer des legten Kriegs wurde 
59% duch Marcus Furius Camillus (f. d.) genommen und zerflört, und auch Die andern 
inde Rs waren theild unterworfen, theils in friedliches Verhältniß getreten, ald 590 durch 
ſenoniſchen Gallier (f. Gallien) R. ber Vernichtung nahe gebracht wurde. Am Fluffe Allia 
lugen fie da® röm. Heer, nahmen darauf die Stadt felbft ein, plünderten und verbrannten 
Die Burg R.s, das Gapitolium, die Marcus Manlius rettete, widerftand ihnen, und 
milus, der das Unrecht, das ihn in das Exil getrieben hatte, vergaß, rettete die Belagerten, 
fe fi ergeben wollten, und vertrieb bie Ballier. Er namentlich war ed auch, ber in den 
bften Jahren, da die Lateiner und Herniker R.s Unglüd zum Abfall, die alten Feinde, 
uer, Volsker und Etrusker, es zum Kriege benugten, fein Vaterland ſchirmte und emporhob. 
: Stadt wurde eilig wieder aufgebaut, die Plebs aber war verarmt und unterlag faft dem 
ude und Wucher der Patricier. Einen Verfuch, ihr zu helfen, büßte 384 Manlius, wie frü- 
40 Mälius unter des Gincinnatus (f. d.) Dictatur, mit dem Tode, aber in den Zribunen 
aus Bicinius und Lucius Sertius fand fie ihre Retter. Zehn Jahre lang kämpften diefe gegen 
Widerſtand der Patricier, bis fie 367 fiegten und ihre Rogationen zu Gefegen (Leges Li- 
ise) erhoben wurden. Für den Befig am Staatslande, den man auch den Plebejern zuge 
nd, wurde ein feſtes Maß beftimmt; das Schuldenmwefen wurde geordnet; am folgenreichften 
r war das dritte Gefeg, welches ben Plebejern die eine Stelle im Gonfulat, flatt deffen das 
dularifche Militärtribunat nie wieder eintreten follte, ficherte und den Streit der Stände ei» 
ui beendete. Sextius befleidete zuerft aus der Plebs das Eonfulat. Zwar fuchten die Pa- 
iet den Berluft durch Aufftellung der curuliſchen Adilität und der Prätur (f. Prätoren) als 
ticifcher Amter zu erfegen; auch gelang es ihnen noch mehve male, daß wider bad Gefeg 
de Conſuln aus den Patriciern gewählt wurden. Aber im Ganzen war ihr Streben ohne 
felg; die Plebejer gelangten, nachdem das höchſte Ziel erreicht war, auch zu den übrigen 
ürden, zur Adilität fofort, zur Dictatur 556, zur Genfur 551, zur Prätur 337, und als 
Yih durch dad Ogulnifche Gefeg (300) auch In die geiftlichen Gollegien der Pontificed und 
ıgurn die Plebejer Zutritt erlangten, 'beftand in politifcher Berechtigung fein weſentlicher 
teriied mehr zmifchen beiden Ständen. Das Patriciat trat in den Dintergrumd gegen den 
zen Übel, ber ſich in den plebejifchen wie patricifchen Familien Derer, die zu curulifchen Am- 
2 gelangten, in der Nobilität bildete, und auch der Senat füllte fich, da die Belleidung 
 höhern Magiftrate bis zur Duäftur herab den Eintritt in denfelben eröffnete, immer 
dr mit Pebejern. Die Curiatcomitien aber wurden zum Scheinbild, als die von ihnen 
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ausgehende Beftätigung 339 durch das Gefeg ded Dictators Publilius Philo bei Eenturiat- 
Befchlüffen und um das J. 286 durch das Gefeg des Mänius bei Wahlen zur dloßen Förmlich- 
keit wurde. Das Baleriſch⸗Horatiſche Gefeg über die Geltung der Tribusbefchlüffe wurde 
durch denfelben Publilius und noch ein mal 286 durch den Dictator Hortenfius erneuert, als 
diefer die dritte und legte Seceffion der Plebejer beruhigt hatte, die durch neuen Drud bes 
Schuldenweſens entftanden war; die Faſti (f: d.) machte 304 der Adil Enejus Flavius bekannt; 
das alte Valerifche Gefeg über die Provocation wurde 300 erneuert umd nachher noch durch 
die Porcifchen Gefege beftätigt und gefchärft. In das 3. Jahrh. endlich fällt vermuthlich eine 
Abänderung in der Eenturieneintheilung, die den Zweck hatte, den Genturiatcomitien einen 
* demokratiſchen Charakter zu geben. 
ach dem Aufhören der innern Kämpfe wuchs auch bie Macht R.s bald bedeutender alt 

vorher nach außen. Siegreiche Kriege mit den Tiburtinern, Hernikern, Etruskern und galliſchen 
Scharen eröffneten eine Reihe von Kriegen, in denen patriciſche und plebejiſche Helden mwettei- 
ferten, die rom. Kriegstunft ſich ausbitdete, und die nach faft Hundertjähriger Dauer mit der Un- 
terwwerfung Staliend endeten. Mit den Samnitern (f. d.), dem tapferften und freiheitliebendften 
ital. Volke, entftand 343 der erfte Krieg, ald die Sidiciner und Gampaner gegen fie bei den Ro- 
mern Hülfe fuchten. In den Schlachten am Berge Gaurus und bei Sueffula entfhied Mar- 
cus Valerius Corvus den Sieg ber Regtern, worauf Friede und Bündniß 541 folgten. Als num 
bie Zateiner fich der Campaner annahmen und das erft 358 mie. erneute Bündniß aufhoben, 
brach zmifchen beiden Völkern der Rateinifche Krieg aus, ber eigentlich ſchon 540 durch den 
Sieg des Titus Manlius (f. d.) Torquatus und bed Publius Decius (f. d.) Mus entfchieden, 
3358 mit der vollen Unterwerfung der Rateiner und der mit ihnen verbundenen Volsker beendet 
wurbe. Der zweite Samnitifche Krieg begann 326 und dauerte, durch Waffenftillftand mehr- 
mals unterbrochen, bis 504. Die Erfolge, die der Dictator Lucius Papirius Eurfor und fein 
Neiteroberfter Duintus Fabius Marimus Rullianus anfangs erfochten, wurden burdy ben 
Samniter Cajus Pontius in den Eaudinifchen Päffen (f. d.) 321 vernichtet. Bald erhoben fi 
auch die Aufoner, die 314 vernichtet wurden, die Etrusker, die Fabius 510 bei Sutrium und 
309 am Badimonifchen See, die Umbrer, die er 308 bei Mevania fchlug, und die Hernifer, bie 
306 befiegt wurden. Im 3.304, wo Friede mit den Samnitern und ben flanımverwandten 
Völkern der Marfen, Peligner, die fie unterflügten, —— wurde, unterlagen auch die 
Aquer, die ſich noch ein mai erhoben, den rom. Waffen. Das Bündniß der Lucaner mit den Rö- 
mern veranlaßte 298 den dritten Samnitifchen Krieg. Mit den Samnitern unter Gellius Egna- 
tius ftanden auch die Etrusker, Gallier, Umbrer und die Apulier auf. Aber auch aus diefem 
Kriege, in welchem die Schlachten bei Sentinum 295 und bei Aquilonia 293 die entfcheidenden 
waren, ging R. durch die Tapferkeit feiner Bürger und ihrer Führer, namentlich de Duintut 
Fabius, des jüngern Decius, des Lucius Volumnius und des Lucius Papirius Gurfor, 
and durch Vereingelung feiner Feinde 290, wo die Samniter Frieden erhielten und die aufge 
ftandenen Sabiner von Curius Dentatus (f.d.) unterworfen wurden, fiegreich hervor. Mit ben 
Etrustern und Gallien entftand 283, wo fie ein röm. Heer unter dem Prätor Lucius Cäcilint 
Metellus bei Arretium ſchlugen, neuer Krieg; noch in demfelben Jahre unterwarf Publiu# 
Cornelius Dolabella das Land der fenonifchen Gallier; die bojifchen Gallier und Etrusker wur« 
am auf dem Marfche gegen R. beim Badimonifchen See und 282 noch ein mal von Duintut 

milius Papus gefchlagen und hierauf mit den Erſtern ein Friede, mit den Legtern 280 ein 
Bündnif gefchloffen. Unterdeffen hatten wieder die Samniter, Rucaner und Bruttier die Mafı 
fen ergriffen; Fabricius fiegte über fie, aber fie verbanden fi) nun mit Zarent, das, nad 
bem es R. freventlich zum Kriege eT den König Pyrrhus (f. db.) von Epirus zu E 
rief. Durch feine Kriegskunſt und feine Elephanten ſiegte dieſer 280 über die Römer bei Hera» 
Plea und, nachdem er bis Pränefte vorgedrungen, fein Friedensantrag aber vom Senat nad 
bem Berlangen ded greifen Appius Claudius zurückgewieſen mar, noch ein mal 279 bei As 
eulum in Apulien. Während er in Sicilien mit den Karthagern ftritt, fegten die Römer den 
Krieg gegen die ital. Völker fiegreich fort, und er felbft wurde, als er zurüdgefehrt war, dur 
den Sieg, den Eurius bei Benevent 275 über ihn erfocht, bewogen, Stalien zu verlaffen. Sams 
niter, Lucaner und Bruttier wurden nun ımterworfen, Tarent 272 erobert, und mit der Unter 
werfung der Sallentiner von Brundufium und der farfinatifchen Umbrer 266 war die Unter 
werfung bes eigentlichen Stalien vom Eisalpinifchen Gallien an bis zu den Sübfpigen beendet, 
Die Verhältniſſe, in welche die Befiegten famen, waren vetfchiedener Art. Viele Städte wur⸗ 
den ald Mumicipien (f. d.) in das Bürgerrecht und den Staat der Römer aufgenommen ; bie 
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übrigen, Bundesgenoffen (socii) oder dem Nomen Latinum angehörig, hatten das gemein, 
daß fie jeder politifchen Selbftändigkeit nach außen hin beraubt, der Oberhoheit R.s unters 
morfen und zu Abgaben und Tiruppenftellung verpflichtet waren. Die innern Verhältniffe 
blieben den einzelnen Städten, deren Verbindungen untereinander jedoch entweder ganz aufgelöft 
oder geihwächt wurden, meift zu eigener Verwaltung überlaffen. Colonien theil® mit röm., 
theilt mit lat. Recht wurden ald Befagungen in einzelne Städte gefendet und durch fie ebenfo, 
wie durch die Municipien der Beftand der röm. Herrfchaft im befiegten Stalien gefichert. 

Zwiſchen R. und Karthago war feit 509 das freundfchaftliche Verhältniß mehrmals durch 
Verträge, zulegt noch 278 gegen Pyrrhus beftätigt worden. Sept, da die Römer Unteritalien 
beberrfhten, erfchien ihnen die Herrfchaft, welche Karthago in Sicilien ausübte, gefährlich, und 
das Hulfsgefuch der Mamertiner (f.d.) bot einen willtommenen Anlaß zum Bruch. Die duch 
ungeheuere Kraftanftrengungen und eiferne Ausdauer errungene Frucht des erfien Punifchen 
Kriegs (fe Punifhe Kriege), 264 — 242, in mwelhem die Römer ihre erſte eigentliche 
Kriegöflotte unter Duilius ausrüfteten und umter Regulus (f. d.) in Afrika ſchweres Un- 
glüd erlitten, war nach dem Siege des Lutatius Gatulus bei den Agadifchen Infeln die Er- 
werbung der erſten außeritalifchen Befigung in dem karthag. Antheil an Sicilien, der im 
Frieden von 241 den Römern abgetreten wurde. Widerrechtlich entriffen fie hierauf 238 dem 
von feinen Söldnern hart bedrängten Karthago Sardinien und Eorfica, deren Bewohner frei 
üch erft nach vielen Kämpfen völlig unterworfen wurden. Auch mit der Unterwerfung von Li⸗ 
gurien wurde in diefer Zeit ber Anfang gemacht und mit den illyr. Seeräubern zwei mal, zu⸗ 
et 228 gegen ihre Königin Zeuta, dann 219 gegen den Vormund ihres Sohnes, Demetrius 
von Pharos, fiegreicher Krieg geführt. Zu dem vorzugsweife fogenannten Gallifchen Krieg, der 
225-222 namentlich mit den Bojern und Infubrern, die in Etrurien eingefallen waren, ge» 
führt wurde, hatte der Antrag auf Vertheilung des Landes der fenonifchen Gallier an Bürger 
die erfie Beranlaffung gegeben, durch welchen der Tribun Cajus Flaminius 232 auerft wieder 
feit langer Zeit ein Beifpiel von feindlicher Stellung der Tribunen gegen den Staat gab. Die 
Galier wurden zwar nad) hartem Widerſtande befiegt, aber ber Befig des Eisalpinifchen Gal- 
lien ging, nachdem er faum erlangt war, wieder verloren, ald N. in den Krieg verwickelt wurde, 
der mehr als ein anderer feine Exiſtenz bedrohte. 

Es war dies der zweite Puniſche Krieg, der ausbrach, ald Hannibal (f.d.) durch die Erobe- 
tung von Sagunt 219 den Vertrag aufgehoben hatte, der ber Ausbreitung farthag. Herrſchaft 
in Spanien Grenzen fegte. Mit feinem Heer erfchien Hannibal 218 in Italien felbft, mo die 
Gallier ihm aufielen. Nach den Siegen, die er in demfelben Jahre am Ticinus und der Trebia, 
7 am Trafimenifchen See, 216, nachdem er an Fabius (f. d.) Gunctator einen bedeutenden 
Begner gefunden hatte, bei Sannä (f.d.) erfocht, ſchien R.s Untergang unygermeiblich. Es wurde 
gerettet durch Die fichere Befonnenheit, mit der der Senat alle Mittel zur Fortfegung bed Kriege 
aufbot, und durch die unerfchütterliche Feftigkeit, die er einmüthig mit dem Volke und treu dem 
üten Grundſatz, den Frieden nur zu geben, nie zu nehmen, bewahrte. Bald fah fi Hannibal, 
vn Karthago ohne Unterftügung ließ, darauf beſchränkt, im Vertheidigungskrieg feine Feld- 
herngröße zu bewähren, bis die bebrängte Waterftadt ihn abrief. Syrakus und mit ihm das 
noch übrige Sicilien wurde 212 durch Marcellus (f.d.) erobert. In Spanien rächte der große 
Publins Cornelius Scipio (f.d.) den Fall feines Waters und feines Oheims an den Karthagern, 
Ne er verjagte, und Durch ihn wurde 202 auf afrif. Boden bei Zama Hannibal in der Schlacht 
jeſiegt, welche den Krieg beendete und der ein Friede folgte, der die Macht Karthagos für im- 
ner hrach und es von R. abhängig machte. 

R, in deffen von dem Senat geleiteter Politik das Streben nach Weltherrfchaft, begünftigt 
urch die erwachte Beuteluft des Volkes, immer entfchiedener und felbftbemufter hervortritt, 
Dendete fich num gegen den Dften, und zwar zuerft gegen den König Philipp III. (f.d.) von Ma- 
»onien, an dem es Rache zu nehmen hatte wegen des Bundes, den er mit Hannibal geſchloſ⸗ 
m. hm wurde fchon 200 der Krieg erflärt, ba er auf dad Gebot des Senats, die Feindfelig- 
titen gegen Athen, Attalus von Pergamus und die Rhodier einzuftellen, nicht achtete. Bei 
Unsetephalä befiegte ihn 197 Zitus Quinctius Flamininus, der hierauf mit hinterliftiger Po- 
Kit den som. Einfluß auf die griech. Staaten begründete, von denen er ald Wiederherfteller der 
riech. Freiheit gefeiert wurde. Gegen Antiochus II. von Syrien brach der Krieg aus, als 
iefer 192 dem Rufe der Atoler, die fich von den Römern für die im Matedoniſchen Kriege ge» 
tete Hülfe nicht genügend belohnt hielten, gefolgt und nach Griedyenland gegangen war. Er 
burde ſchnell daraus vertrieben, und ſchon 190 beendete Lucius Cornelius Scipio den Krieg 
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durch die Schlacht bei Magneſia in Phrygien. Vorberafien dieffeit des Taurus, das er abt 
ten mußte, verfchentten die Römer an ihre Bundesgenoffen Eumenes II. von Pergam 
und die Rhodier; die Atoler aber überwand 189 Marcus Fulvius. In derfelben Zeit wu 
das Cis alpiniſche Gallien wieder unterworfen, und mit den Zigurern, deren Widerftand nı 
bis 150 die Römer im Kriege übte, fowie in Spanien gefämpft. Der zweite Macedonifche Kr 
gegen Philipp's Sohn, Perfeus (f.d.), mit dem ſich Gentius, der König von Illyrien, verbi 
det hatte und den Eumenes und die Rhodier in R. verflagten, wurde von ben Römern von I 
an ohne Glüd geführt, 168 aber durch den Sieg des Lucius Amilius Paulus (f.d.) entſchied 
der beide Könige und fo reiche Beute nad) Rom brachte, daf den Bürgern die Steuer des 2 
butum, die fortan auch aufgehoben blieb, erlaffen wurde. Macedonien und Illyrien wurden | 
frei erflärt; den Rhodiern, weil fie Perfeus unterftügt haben follten, ihre Befigungen auf d 
Feſtland entzogen; Eumenes wurde hinterliftig bebrängt; Antiohus IV. von Syrien mu 
fi) dem Hochmuth RS, das ihm durch Popilius Länas den Krieg gegen Agypten verbot, | 
gen; taufend Achäer, des Bundes mit Perfeus befchuldigt, wurden ald Geifeln nad 

geführt. Und als nad) ber Rückkehr der 300, die von ihnen noch übrig waren, 150 der Bu 
der Achäer unter Diäus und Kritolaus die Waffen gegen das den Römern verbündete Spa 
erhob, wurden fie von Quintus Cäcilius Metellus, der in Macedonien den Pfeudophilippus 

fiegt hatte, bei Skarphea und dann von Mummius bei Leukopetra geſchlagen, der 1 
Korinth zerftörte. Griechenland wurde, mit Ausnahme der beiden für frei erflärten Stä 
Sparta und Athen, unter dem Namen Achaja rom. Provinz; gleiches Schickſal hatten V 
cedonien und Illyrien. In demfelben Jahre wie Korinth war auch Karthago, nachdem 
in dem dritten Punifchen Kriege, zu dem es die Römer, vom alten Cato (f. d.) aufgere 
150 endlich genöthigt hatten, den Kampf der Verzweiflung gefämpft, durch Publius C 
nelius Scipio den Jüngern zerftört, fein Gebiet unter dem Namen Afrika röm. Provinz 

worden. In Spanien, deſſen füdlicher umd öftlicher Theil den Römern im zweiten Punild 
Krieg zu Theil geworden war, vertheidigten die Rufitanier im Weften, die Geltiberer (Gelti 
und die nördlichen Völker noch immer ihre Freiheit. Als Servius Sulpicius Galba 150 vi 
Tauſende der Erftern verrätherifch hatte niederhauen laffen, brach unter Viriathus (f.d.) 
Krieg nur um fo furchtbarer aus, und erft 140, und nur durch Meuchelmord, wurde Quin! 
Servilius Cäpio Meifter. Die Galäcier im Nordmweften unterwarf hierauf 138 Junius B 
tus; Numantia (f.d.) aber, der celtiberifche Waffenplag, wurde erft nad) zehnjährigem Kri 
in welchem bie Römer Schmach erlitten, 133 von Karthagos Eroberer, Scipio, überwund 
Die röm. Provinzialeinrihtungen wurden nun über ganz Spanien ausgedehnt, doch brad 
auch in der Folge noch oft Empörungen aus, und die Gantabrer an der Nordküſte murben ı 
unter Auguftus völlig befiegt. In Afien wurde das Reich von Pergamus (f.d.), das ihnen! 
talus III. der legte König, 153 vermachte, röm. Provinz. 

In dem Innern R.s hatten indeffen bedeutende Veränderungen begonnen, die heile ! 
Gulturzuftand, theild die Staatsverhältniffe betrafen. In den fortdauernden Kriegen, dei 
Ziel für den Staat Eroberung, für den Einzelnen am meiften Gewinn von Beute war, ver 
derte das Volk, das fie führte. Die zurückkehrenden Heere und die Fremden, die in R. ale d 
Sig der Herrfchaft, zufammenftrömten, brachten Schmwelgerei und Zafter, namentlich aus Afi 
babin; ungeheuere Reichthümer famen in die Staatsſchatzkammer und in den Befig Einzeln 
Übermuth und Zreulofigfeit nahmen in der Politit des Staats überhand. So fing bald 
dem zweiten Punifchen Kriege die alte Strenge, Wirthlichkeit und Einfachheit der röm. S 
an zurüdzumeichen; fie ſchwand am früheften umd entfchiedenften in der Hauptftadt felbft, w 
rend fie in den ital. Randftädten ſich länger erhielt. Gegen das Eindringen fremder Entf 
lihung wurde fie noch 186 durch das Verbot der Bachyanalien geihügt; Cato der Een 
tämpfte kräftig für die alte Zucht, aber weder er, noch die Sittencenfur überhaupt, noch die 
2. Jahrh. erlaffenen Lurusgefege vermochten dem Verderben auf die Dauer Widerftand zu 
ften. Eine röm. Literatur hatte fi) unter dem Einfluß der griechifchen, die damals in R. zu 
Eingang fand, gleich nach dem Ende des erſten Puniſchen Kriegs zuerft in dramatifcher, ı 
epifcher Poefie, dann in Gefhichtfchreibung zu bilden begonnen; griech. Philofophie wurde ? 
nehmlich durch die athen. Gefandtichaft von 155 v. Ehr. nach R. gebracht, wo überhaupt 
den höhern Ständen feit diefer Zeit griech. Bildung, nicht zum Vortheil des altröm. Eint 
fi verbreitete; die Beredtfamteit im Staats» und Rechtsleben, feit früher Zeit ausgeübt, mu 
erft fpäter ald Kunft betrieben. (S. Nömifche Literatur.) Mit dem allmäligen Wachen 
Sittenverderbnif zugleigy entwidelten ſich auch die Verhältniffe, die in der Zeit von Numant 
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Fall zuerſt den Ausbruch der innern Unruhen und Kämpfe herbeiführten, die ſeitdem bis zum 
Entſtehen der Monarchie. erfchütterten, ohne doch die immer weitere Ausbreitung feiner feft- 
begründeten Macht nach außen hin zu hindern. Namentlich zwei eng verbundene Dinge waren 
4, die hier wirkten : die Stellung, welche die Robilität (f. Mobiles) im Staate eingenommen 
hatte, und die Ungleichheit, die in der Vertheilung des Befiges eingetreten war. Die erftere 
Rand ald eine herrſchende Familienariſtokratie dem übrigen Volke gegenüber. Sie war zugleich, 
da duch Nobiles faſt ausfchliegend die Staatsämter bekleidet und die Provinzen verwaltet 
wurden, mit dem Reichthum, zu dem diefe führten, ausgeftattet; auch bildete fich in den Rit- 
tern, welche die Finanzpachtungen an fich zogen, ein zwifchen dem fenatorifchen und plebejifchen 
mitten inne ftehender Stand, zu bem eine beftimmte Höhe des Vermögens den Eintritt vermit- 
telte und der eigentlich die reichen Privatleute, Mobiles und Nichtnobiles, vereinigte. Bei diefem 
Heinern Theil des Volkes häuften fich die Neichthümer um fo mehr, je weniger auch die fchlech- 
teften Mittel, wie Erpreffungen in den Provinzen und bei den Bundesgenoffen, gegen die um 
145 der erfte ftetige Gerichtöhof (quaestio perpetua repetundarum) errichtet wurde, und Pe- 
culat oder Unterfchleif, gefcheut wurden. Dagegen verarmte ein großer Theil der übrigen Maffe 
des Volles, die num den plebejifchen Stand ausmachte, und am verderblichften wirkte hierzu 
das Streben der Reichen, in Italien weite Randbefigungen (Ratifundien) zu haben, die theild durch 
htihe und unrechtliche Erwerbung von Privatbefigungen, theild durch ungefegliche Beſitz- 
nahme von Staatsland zufammengebracht und durch Sklaven, deren Zahl bie Kriege im Über- 
mas mehrten, bewirthfchaftet wurden. Die meiften von den Bürgern und Bundesgenoffen, 
die fo von ihren Grundftücden verdrängt und dem Aderbau, der altnationalen Befchäftigung 
der Freien in Stalien, entzogen wurden, wendeten fich nach R., und hier wuchs, namentlich nach 
der Einführung von Getreidefpenden (anfänglich, 123, zu billigem Preis, fpäter, 59, unentgelt« 
ih), die Anzahl der Bürger, die bei Unruhen nur gewinnen konnten, immer mehr an. Auch 
dureh die häufiger werdenden Freilaffungen mehrte fid) die fogenannte factio forensis, die 
Daffe Derer, welche Parteihäuptern zur Erreichung ihrer Zwecke, fei e8 durch offene Gemalt, 
ki er dutch Einfluß auf die Comitien, dienen konnten. Die legtern, in denen durch eine Reihe 
von Geſehen (Leges tabellariae), von 159—131, fchriftlihe Abftimmung eingeführt wurde, 
waren ed namentlich, wo die beiden politifchen Parteien, die fich gebildet hatten, die Optima» 
ten und Popularen, zufanımentrafen, wo fie ſich insbefondere bei den Wahlen durch Be— 
Regung und andere verderbliche Umtriebe des Ambitus, gegen den feit 118 ein ftetiger Ge- 
sihtshof nuglos beftand und viele Gefege erlaffen wurden, befämpften. In ihnen aber behaup- 
iete, da die Ausübung des Stimmrechts an perfönliches Erfcheinen geknüpft war, die Bevöl- 
ferung der Hauptftadt ein großes Übergewicht gegen die entlegenern Municipien, in denen doch 
der Geift der alten röm. Plebs noch am frifcheften fortlebte. 

Um dem Misverhältnig zwifchen Arm und Neich, worin er ein Grimdübel des Staats er- 
kannte, zu begegnen umd die Zahl der freien Randbefiger in Stalien zu erhöhen, trat der edle 
Tiberius Sempronius Grachus (f. d.), der felbft der Nobilität angehörte, ald Zribun 153 mit 
inem Adergefeg hervor, das den Befis-am Staatdland auf ein beſtimmtes Maß zurüdführte. 
Niht ohne Verlegung der alten gefeglichen Formen drang er damit durch; als er aber für das 
nächte Jahr fich wieder um das Tribunat bewarb und neue Rogationen anfündigte, wurde er 
am Tage der Tribunenwahl mit vielen feiner Anhänger von den Senatoren, die Publius Scipio 
Rafıca führte, auf dem Forum erfchlagen und fo der Kampf zwiſchen den Optimaten und den 

dularen, welche Zegtere felbft in der Nobilität ihre Führer fanden, blutig eröffnet. Gleiches 
Shikfal traf des Tiberius Bruder Cajus, der jünger und heftiger und nicht blos durch Vater- 
awdeliebe, auch durch Rache angetrieben, nachdem er in feinem erſten Tribunat, 125, das agra 
übe Gefeg erneut, Getreidefpenden eingeführt hatte, in feinem zweiten, 122, den Senat um« 
mittelbar durch Gefege, deren eines die Nichterftellen von ihm auf den Nitterftand übertrug, 
moriff. Der Senat wußte durch einen andern Zribun, Marcus Livins Drufus, ihm die Volke» 
yanft zum Theil zu entziehen, er wurde nicht wieder zum Tribun erwählt und fand in dem 
Lufſtande, der 121 über die vom Conful Dpimius beantragte Abfchaffung feiner Gefege aud- 
rad), den Untergang. Mit ihm fielen die meiften feiner Anhänger, unter ihnen auch Marcus 
Fulsing Flaccus, der als Conful fhon 125 den Antrag auf Ertheilung des Bürgerrechts an 
Ne Bundesgenoffen, durch den Cajus Grachus fi) dad Wolf entfremdete, beabfichtigt hatte, 
Nmald aber durch den Senat in das füdlihe Gallien gefendet worden war, deffen Eroberung 
urhihn begann. Bald nad) diefem Siege der Optimaten offenbarte fi) in dem Verhalten 
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gegen Jugurtha (ſ. d.), den König von Numidien, und als endlid der Zribun Memmius es 
durchgefegt hatte, daß Jugurtha 112 der Krieg erflärt wurde, in dieſem ſelbſt, wie tief verderbt 
die in R. herrfchende Partei fei. Das Gericht, das der Tribun Caſus Mamilius gegen Die 
bervorrief, deren Beftechlichkeit und Fahrläffigkeit Jugurtha feine Erfolge verdantte, erſchüt · 
texte dad Anjehen der Notabilität. Quintus Cäcilius Metellus führte zwar feit 109 den Ober 
befehl fiegreich, aber Cajus Marius (f. d.), ein novus homo und ſchon damals ergrimmt gegen 
die Anmafungen der Nobiles, entrif ihm diefen, als er 107 das Conſulat erhielt, und beendete 
den Krieg 106. Der Andrang zweier nord. Völker, der Cimbern und der Teutonen, die 
zuerft 115 in Noricum, dann 1009 — 105 in Gallien die gegen fie gefandten rom. Deere ver- 
nichteten, erfüllte damals die Römer mit Schreden und bewog fie, den Marius, von dem 
man Rettung vor dem furchtbaren Feinde hoffte, vier Jahre hintereinander, 104—101, dat 
Gonfulat zu geben. Erft 102 traf er mit den Teutonen, die durch die gallifche Provinz gegen 
Italien zogen, zufanımen und vernichtete fie in der Schlacht bei Aqua Sertiä. Im J. 101 erfocht 
er mit dem Proconful Quintus Lutatius Catulus auf den raudifchen Feldern im Cisalpinifchen 
Gallien den Sieg über die Cimbern. Auch für das 3. 100 erhielt er das Eonfulat und verband 
fich mit dem Tribun Saturninus und dem Prätor Servilius Glaucia zu Feindfeligkeiten gegen 
den Senat, mußte aber gegen fie felbft, da fie bi8 zu offenem Mord und Aufruhr fehritten, die 
Waffen menden. Zu gleiher Zeit wurde der zweite Stlavenaufftand in Sicilien, der nad) der 
Dämpfung des erften (155 — 152) 103 ausgebrochen war, unterdrüdt. Nur wenige Jabre, in 
welche die Vermehrung des Reichs durdy Cyrenaika fällt, das deffen König 96 den Römern 
vermachte, genoß R. der Ruhe; bald aber wurde fie durch den Bundesgenoffenfrieg, durch neue 
Parteikämpfe und einen neuen Krieg im Oſten unterbrochen. Die ital. Bundesgenofien fireb- 
ten feit den verfehlten Verſuchen des Fulvius und Grachus nur eifriger nad) dem Bürgerrecht 
und murden durch das Liciniſch -Muciſche Gefeg, welches alle Nichtbürger aus R. ver- 
wied und fo die Einfchleihung in die Bürgerrollen vereitelte, verlegt. Ein großer Theil von 
ihnen hatte fich zu dem gemeinfamen Plan verbunden, R.s Herrfchaft follte enden, Italien 
tünftig ein Staat, Corfinium im Lande der Peligner unter dem Namen Stalica deffen Daupt- 
ſtadt und der Sig des Senats und der Confuln und Prätoren werden. Die Ermordung dei 
Marcus Livius Drufus, der von neuem beantragte, ihnen das Bürgerrecht zu gewähren, dur 
die Optimaten gab 91 das Zeichen zur Empörung, die zuerſt zu Asculum in Picenum aut 
brach. R. ficherte fich die noch Zreugebliebenen, indem es fie, die Lateiner und Etrusker, bald 
aych die Umbrer, durch das Gefeg des Lucius Julius Cäſar unter die Bürger aufnahm, 
und befchränfte fo den Krieg vorzüglich auf die Völker des fabellifhen Stanınıd. Es wurde 
mit großer Erbittsrung und anfangs unglüdlid für die Römer geftritten ; ald aber die Pi 
center, die Marfen, von denen der Krieg auch der Marfifche genannt wurde, nah dem Fall 
ihred Feldheren Pompädius Silo, und die Marruciner und Veftiner durch Cneſus Pom- 
pejus Strabo, die Hirpiner durch Sulla, aud) die Apulier unterworfen und durch das Gejeg det 
Plautius und Papirius unter die Bürger aufgenomnten worden waren, blieben 88 nur die 
Samniter und Lucaner nody unter den Waffen und der Krieg gegen fie wurde erſt mit dem Sieg 
des Sulla (f. d.) über die Partei des Marius, der fie fich anfchloffen, beendet. Die Feindfchaft, 
die zwiſchen diefen beiden Männern lange beftand, fam zum offenen Ausbruch, ald Sulla, der 
die Optimaten als ihren Kübrer anſahen, 88 das Confulat und den Oberbefehl gegen Mithn- 
dates (ſ. d.), den König von Pontus, der in Afien den Krieg gegen die Römer blutig eröffnet! 
hatte, erhielt. Durch den Tribun Publius Sulpicius Nufus wollte ihm Marius diefen ene 
reißen; Sulla aber kehrte mit dem Deere nach N. zurück, befiegte die Gegner, ächtete ihre Füb- 
ter, unter ihnen den Marius felbft, und ging nun erfi zur Führung des (erfien) Mithridatifcher 
Kriegs na Griechenland, dann nad) Afien, wo er 84 Frieden ſchloß. In R. hatte fich indef 
die Marianifche Partei wieder fiegreich erhoben ; Lucius Cornelius Cinna (f. d.) rief 87 den 
Marius zurüd und in dem eingenommenen R. wurde fürchterlich gemwürhet. Bald nachdem cr 
zum fiebenten Conſulat erhoben worden, ftarb Marius86 und auch Einna fand noch vor Suls't 
Rückkehr den Tod, 84. Im J. 85 landete diefer bei Brundifium ; Metellus Pius und der jungt 
Enejus Pompejus (f. d.) führten ihm Verftärtumgen zu. Nach der Niederlage des jungen Ms- 
rius bei Sacriportus, des Cnejus Papirius Carbo in Etrurien, der Sanıniter unter Por- 
tius Zelefinus bei R. und nad der Übergabe von Pränefte war Sulla 82 Sieger. Er lief fie 
in R. zum Dictator auf unbeftimmte Zeit ernennen, übte durch die entfeglichen Proferiprionen 
Race, verforgte feine 120000 Soldaten in dem gräulich verwüfteten Stalien mit Land in Dir 
fitärcolonien und verftärkte feine Faction in R. durch die Aufnahme von 10000 freigelaffenen 
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Efaven in das Bürgerrecht. Nachdem er den Zribunen ihre Macht durch das Verbot der Ner- 
handlungen mit dem Wolfe geraubt, die Macht ded Senats durch mehre Mafregeln, befonders 
durch die Zurückgabe des richterlihen Amts geftärkt und durch eine firenge und umfaſſende 
Geieggebung, namentlich gegen Verbrechen, für Herftellung der Sicherheit geforgt harte, legte 
er 79 die Dictatur nieder. 

Als Privarmann ftarb Sulla im folgenden Jahre zu Puteoli, und fogleich erhob fich, jedoch 
vergeblich, der Eonful Lepidus (f. d.), um feine Verfaſſung gewaltſam zu ſtürzen. Pompejus 
(1.d.), der mit Quintus Lutatius Catulus ihn überwältigt hatte, ging hierauf nach Spanien, 
um den tüchtigften der Marianer, Sertorius (f. d.), der fich dort feit 85 hielt und von Metellus 
vergebens befämpft wurde, zu befriegen ; aber erft 72, ald Sertorius durch Perperna’s Meu- 
chelmord gefallen war, wurde Spanien beruhigt. In R. hatte indeffen der Krieg, den es gegen 
feine empörten Sklaven unter Spartacus (f. d.) vom 3. 73 an zu beftehen hatte, die innere 
Nude erhalten. Marcus Ricinius Craffus (f. d.) fiegte über Spartacus 71, die Refte der Sfla- 
von zieh Pompejus auf, ald er von Spanien zurückkehrte. Um die Gunft der wieder mächtig 
gewordenen Volkspartei zu gewinnen, ftellte Pompejus ald Eonful 70 die tribunicifche Gemalt 
wieder her und veranlaßte das Aurelifche Gefeg, dad die Richterftellen unter die drei Stände 
theilte. Dafür wurde ihm 67 der Kohn, daß er gegen den Willen des Senats durd) das Gefeg 
des Gabinius (f. d.) mit unbefchränfter Vollmacht zur Führung des Kriegs gegen die Seeräu- 
ber, die das Mittelmeer beunruhigten, und, nachdem er ihn in AO Zagen beendet hatte, 66 in 
gleicher Weife durch das Geſetz des Manilius zur Führung des Kriegs gegen Mithrida- 
tes (f. d.), den feit 74 Licinius Lucullus (f. d.) mit Erfolg befämpft hatte, auögerüftet wurde, 
Er emtete den Ruhm, der dem Lucullus gebührt; Mithridates wurde vertrieben und farb 
bald darauf. Während er aber, nachdem er Syrien und Phönizien zu röm. Provinzen, Judäa 
abhängig gemacht hatte, mit der Ordnung der Verhältniffe Vorderaſiens befchäftigt war, def« 
fen Rorden und Dften nun auch unter dem Namen Bithynien und Eilicien faft ganz zu Pro- 
dien wurden, ward R. wieder in feinem Innern durch die Verſchwörung des Rucius Sergius 
Catilina (f.d.) bedroht. Marcus Tullius Cicero (f.d.), der durch feine Beredtfamteit, in der 
ihn fein Römer übertroffen hat, das verderbliche Adergefeg des Tribuns Publius Servilius 
Rullus zurückgewieſen hatte, rettete auch durch feine Klugheit und Wachſamkeit als Conful.63 
den Staat von der größern Gefahr. Aber diefer trieb rafch zur Alleinherrfchaft hin; zwar 
dauerte die alte Verfaffung fort, in der That aber war es dahin gekommen, daf in den Dän- 
den einzelner Männer eine Macht und ein Reichthum lag, bei dem die Nepublif nicht beftehen 
kennte und durch den jene die etwa entgegenftehenden Verfaffungsformen zu ihren Gunften 
leicht befeitigten. Ein Solcher war Pompejus, der 61 von Afien zurüdtehrte. Doch fühlte 
fih Pompejus den Optimaten, mit denen auch der echt republifanifch gefinnte jüngere Cato 
(1.d.) ihm widerftand, allein nicht gewachfen ; daher verband er ſich 60 mit Zulius Cäſar (f.d.), 
der vom Rufitanien, das er als Prätor vermaltet hatte, zurüdfam, und mit dem reichen Graffus 
(1.d.) zum Triumvirat (f.d.). Cäfar erhielt das Confulat für 59; er jegte die Wünſche des 
Pompejus, ohne den Senat zu befragen, unmittelbar durch das Volk trog des vergeblichen 
Wderſpruchs feines Collegen Marcus Galpurnius Bibulus und des Gatodurd), und erft nach 
dem durch den verwegenen Tribun Publius Clodius (f.d.) der Legtere mit dem Auftrag, in 
Enyern den König Ptolemäus abzufetzen und die Infel zur Provinz zu machen, Cicero aber 
durch Verbannung aus R. entfernt war, ging er felbft in die Provinzen (das Cisalpinifche 
Gallien mit Ilyricum und das Narbonenfifche Gallien), die er ſich auf fünf Jahre hatte zufi« 
Gern laffen. Vom Narbonenfifchen Gallien aus unterwarf er im Kaufe von acht Jahren, 58— 
51, das ganze übrige Gallien, erhöhte dadurch und durch den Übergang über den Rhein und 
nad Britannien den Glanz feines Namens vor feinen Mitbürgern, erwarb die Reichthümer, 
de erzur Ausführung feiner Plane bedurfte, und bildete ſich ein ſtarkes, tapferes, friegserfah- 
tenes Heer, das er durch feine Siege wie durch die Gewalt feiner Perfönlichkeit feft an fich et» 
tete. Eine Zufammenkunft der Triumvirn fand 56 zu Rucca ftatt. Für 55 erlangten Pom⸗ 
Rus und Craſſus durch den Beiftand Cäſar's das Confulat, und die Anträge des Trebonius, dem 
Cifar die Provinzen auf neue fünf Jahre, dem Pompejus Spanien, dem Graffus Syrien für 
tbenfo lange Zeit zu verleihen, wurden gewaltfam durchgefegt. Als aber nad) dem Tode des 
Eraffus, der 53 gegen die Parther fiel, das Triumvirat fich auflöfte, näherte fih Pompejus, 
an den ſich Eicero feit feiner Zurücdberufung angefchloffen hatte, den Optimaten, und er fchrte 
n ihre Mitte zurück, als ihn der Senat 52 anrief, dem Wüthen der Banden * Milo (f. d.) 
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und Glodius ein Ende zu machen, und ihn zum alleinigen Conſul bes Jahres erhob. Doch 
folgte der offene Bruch mit Cäfar erft 50, als der Senat von diefem, da er ſich für 49 um d 
Eonfulat bewerben wollte, Niederlegung ber Statthalterfchaft foderte. Nach vergeblichen U 
terhandlungen wurde zu Anfange 49, da Cäſar auf die wiederholte Foderung nicht einging, ı 
gen ihn ald einen Feind verfahren, den Gonfuln und dem Pompejus die Hut des Staats üb 
tragen. Cäſar überfchritt die Grenze feiner Provinz, den Rubico (f. d.), und eröffnete fo d 
Bürgerkrieg. Schnell vertrieb er feine ungerüfteten Feinde aus Italien. Er nöthigte die Leg 
ten des Pompejus in Spanien und die Stadt Maffilia zur Übergabe, ließ fih in R. zum Did 
tor wählen, fegte die Verbannten umd die Nachkommen der von Sulla Geächteten in ihre Ned 
ein und landete fchon im Anfang 48 in Jliyrien. In Theſſalien entichied 9. Aug. die Schlai 
bei Pharfalus (f. d.) feinen Sieg über Pompejus, der bald darauf in Agypten fiel. Nach Bee 
dung des Alerandrinifchen Kriegs (ſ. d.) und der Befiegung des Pharnaces von Pontus Feb 
er 47 nah R. zurück, mo ihm die Dictatur von neuem ertheilt und durch die Übertragung ! 
tribunicifchen Gewalt für immer, ſowie des Rechts über Krieg und Frieden die erften Schri 
zu gefeglicher Begründung der Alleinherrfhaft und zum Umſturz der alten Verfaffung getbi 
waren. Nach dem Afritanifhen Kriege (f. d.), den 46 der Sieg bei Thapfus endete, wur 
Eäfar die Dictatur auf zehn Jahre, die Sittenaufficht, ein Theil der Cenſur auf drei Jahı 
nad) der Vernichtung der Mefte der Pompejaner im Spanifchen Kriege durch die Schla 
bei Munda 45 der Name Imperator (f. d.) ald Zeichen der höchften Gewalt, wie fo 
ter den Raifern, Dictatur und Sittenauffiht auf Lebenszeit und dad Gonfulat auf zel 
Fahre ertheilt; auch die Vergötterung wurde vom Senat, der fich eidlih zum Schug für fe 
Zeben verband, verfügt. Das Streben, zu der fonigl. Gewalt auch den Königsnamen 
erlangen, der ihm wenigſtens außerhalb Italien auf dem Zuge gegen die Parther, ben 
beabfichtigte, zu Theil werden follte, brachte die Verfhwörung zu Stande, an deren Spi 
Marcus Brutus (f.d.) und Cajus Eaffius (f. d.) Longinus ftanden und unter deren Doldı 
Gäfar, bevor er noch feine umfaffenden Plane für die innere Ordnung des Staats hatte au 
führen fönnen, 15. März 44 fiel. 

Die Nepublit wurde durch diefe That nicht gerettet und war auf neue 15 3. den Gräur 
bes Bürgerkriegs überliefert. Die Verſchworenen, die, wie es fcheint, gar feinen Plan für d 
Zukunft gefaßt hatten, mußten fich vor der Wuth des Volkes auf das Capitol flüchten ; Cäfar 
Einrichtungen wurden auf den Antrag des Marcus Antonius (f. d.), der fich, mit Marcus 2 
pidus (f. d.) vereinigt, der Gewalt bemädhtigte, vom Senat beftätigt, doc; den Mördern Amır 
ftie augefichert, wonach fie die Stadt verliehen. In diefe kam Octavianus (f. Auguftus), d 
Haupterbe und Adoptivfohn Cäfar’s, den die Foderung von Cäſar's Nachlaß mit Antonin 
der in ihm einen Nebenbuhler fürdytete, in Zmift brachte. Der Senat, welchen Cicero leitet 
fah in Octavianus den Netter und Antonius wurde, ald er dem Decimus Brutus feine Pr 
vina, das Cis alpiniſche Gallien, entreigen wollte, für einen Feind erklärt und dem Detavian m 
den Gonfuln 43 der Oberbefehl gegen ihn übertragen. Antonius ward bei Mutina befieg 
durch des Hirtius Verdienft. Er floh nach Gallien, wo er ſich mit Lepidus, Afinius Pollio ur 
Munatius Plancus verband. Dectavian aber erzwang fih in R. mit Pedius das Gonfuls 
ließ durch dieſen ein Gefeg gegen Cäſar's Mörder geben, die Achtung des Antonius und er 
dus zurücknehmen und verband ſich hierauf mit ihnen auf einer Flufinfel bei Bononia zu 
Zriumvirat (f. d.), um ben Staat, den fie unter ſich vertheilten, wieder zu ordnen. Das Triun 
virat wurde jegt ald Amt vom Wolfe auf fünf Jahre beftätigt und durch Proferiptionen, we 
hen auch Cicero zum Opfer fiel, blutig eingeweiht. In der Doppelfchlacht bei Philippi (1. 
irt Macedonien wurden Caſſius und Brutus von Antonius und Dctavianus befiegt; mit ihre 
Fall war die Niederlage der Republikaner ſchon im Herbft 42 entfchieden. Die Zriumeit 
theilten die Provinzen von neuem. In dem gemeinfchaftlichen Italien blieb, während Antı 
nius in den Oſten ging, Octavian, der fich fo den Einfluß auf N. bewahrte und von der © 
fahr, in welche er dur Fulvia (f. Fulvius), des Marcus Antonius Gemahlin, und deſſe 
Bruder Lucius Antonius im Perufinifchen Krieg gerieth, durch feine Feldherren Marcus Vi 
fanius Agrippa (f. d.) und Salvidienus befreit wurde. In dem brundifinifchen Vergleich vo 
59 wurde die Mishelligkeit mit Marcus Antonius ausgeglichen und das Reich von neuem gi 
theilt; auch mit Sertus Pompejus (f. d.), der über eine ftarfe Flotte gebot, wurde ein friedl 
her Vergleich zu Mifenum 59 getroffen. "Auf neue fünf Jahre beftätigte das Wolf 57 de 
Triumvirat, und die Feindfeligkeiten, die fchon 58 wieder zwifchen Antonius und Dctavianı 
ausbrachen, wurden nody ein mal beigelegt, weil jenen ein Zug gegen die Marther, ber abe 
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mißlang, diefen der Krieg mit Sertus Pompejus, der ſchon 38 die Waffen wieder ergriffen 
hatte, befchäftigte. Pompejus wurde 36 bei Mylä durch Agrippa befiegt und hierauf Lepidus 
befeitigt. Zwifchen Antonius und Octavianus aber fam es endlich zum offenen Krieg, als der 
Erftere von feiner Buhlerin, der ägyptifchen Königin Kleopatra (f. d.), begleitet, 32 mit Heeres⸗ 
macht nach Griechenland z0g und feiner edeln Gemahlin Octavia (f.d.), Octavian's Schwefter, 
den Scheidebrief ſchickte. In der Seefchlacht bei Actium 2. Sept. 51 fiegte Octavianus durch 
Agtippa; Antonius und Kleopatra tödteten fich, ald der Sieger fie in Agypten auffuchte, das 
nun rom. Provinz wurde. Nachdem er die Angelegenheiten des Orients geordnet, Eehrte er 29 
nach R., wo während feiner Abmwefenheit Mäcenas (f.d.)die Verwaltung geführt hatte, zurüd. 
Drei Triumphe und die Schließung des Janustempels bezeichneten das Ende des Kriege. 
Unter den Kaifern. Von diefer Zeit an beginnt die Periode der röm. Gefchichte, die wir die 
der Raifer nennen. Sie zerfällt in Hinficht auf die Verfaffung in zwei Abfchnitte, deren Grenze 
durch das Verſchwinden der republifanifchen Formen und die Verwandelung des Staats in eine 
von Despotie kaum unterfheidbare Monarchie unter Diocletian und Konftantin bezeichnet 
wird, Die Stellung der Kaifer des erften Abfchnitts, wonach diefelben bei aller unbefchränften 
Fülle ihrer Macht doch noch als der freilich höchfte und Tebenslängliche Magiftratus des 
Staats ericheinen, hatte von 29 an ſogleich Octavianus oder, wie er mit dem ihm 27 verlichenen 
Ehrennamen num auch hieß, Auguftus (f. d.) unter Anwendung gefeglicher Formen gefchaffen. 
Gr lief fi) das Imperium in dem Sinne, wie es fchon Cäfar gehabt hatte, übertragen und er- 
bielt dadurch al6 Imperator die höchfte militärifche und criminale Gewalt, fowie die Be— 
fugniß zu allen Regierungsmaßregeln, auch zur Erlaffung gefegliher Verordnungen (Eonfti« 
tutionen) ; zugleich aber vereinte er auch in ficy die Gewalten der höchſten republifanifhen Ma- 
giftrate, die confularifche, cenforifche, tribunicifche und proconfularifche, ſowie die Würde eincs 
Pontifer Maximus; er begnügte fich dabei, indem er die Titel Dictator und Mer vorfichtig ab- 
lehnte, mit der Benennung Princeps (f. d.), die zunächft, 28 v. Ehr., feinen Vorrang im Se— 
nat bezeichnete, aber ebenfo gut ihn als den Erften vor allen Bürgern hervorhob und die eigent- 
liche rom. Benennung der Kaifer wurde. Mie er aber diefe Macht nicht nahm, fondern fie in 
ihren einzelnen Theilen ſich nach und nach geben ließ, fo wurde der Schein der Republik auch 
ſonſt geſchont. Neben den neuen kaiſerlichen Beamten, die er zur Ausübungder eigenen Gewalt 
in den verfchiedenen Präfecten fchuf, ließ er die alten Magiftratus des Volkes beftehen, fie ledig- 
id von den Gomitien wählen, während Cäſar fich bei deren Wahl betheiligt hatte; auch 
mehrte er dad Anfehen und den Glanz des Senats. Die Provinzen, deren Zuftand uns 
ter der über alle insgeſammt fich erftredienden Oberaufficht des Princeps geficherter gegen die 
Willküt und Habfucht der Statthalter war als früher, theilte er doch zu gefonderter Verwal. 
tung zwiſchen dem Princeps und dem Senat und Volk, moran auch die Untericheidung zwiſchen 
einem Faiferlihen Schag (fiscus Caesaris) und den Ararium des Volkes fich ſchloß. Der 
Oberbefehl über die Kriegsmacht, den er durch feine Regaten (f. d.) ausübte, war aber dem 
Princeps allein vorbehalten. Übrigens erholte fich der röm. Staat unter des Auguftus langer 
und milder Regierung, dem namentlich Agrippa (f. d.) bis 12 v. Chr. rathend und aud- 
führend zur Seite ftand. Die Verwaltung wurde in allen Theilen des Reichs geordnet, die 
Rechtspfiege verbeſſert, die Kriegszucht wiederhergeſtellt, gegen die überhandnehmende Ehelo- 
ſigkeit wurden berühmte Geſetze (Lex Julia und Papia Poppaea) erlaffen ; Italien wurde in elf 
Regionen getheilt; die Stadt Nom, in der für die Ordnung wie für die Erhaltung einer unge» 
heuern, zum großen Theil befiglofen Bevölkerung forgfame Mafregeln getroffen waren, zeugte 
von der Kunft- und Prachtliebe bed doch fparfamen Kaifers, unter dem die Beredtfamkeit 
freilich verftummte, während übrigens unter feinem, des Mäcenas u. A. Schug auch die rö- 
mifhe Literatur ihre höchfte Blüte erreichte. Im Eisalpinifchen Gallien, das nun zu Itas 
liem gehörte, wurden 25 v. Chr. die Sulaffier, in Spanien, 25 — 19, die Cantabrer und 
Afurier unterworfen; Galatien und Lykaonien in Afien wurden zu Provinzen gemacht; Agyp- 
ten wurde gegen Athiopien hin 22 erweitert; Rhätien und Noricum wurden 16und nach mıeh- 
cen Kriegen Dalmatien und Pannonien 9 v. Chr. unterworfen. Auch in Germanien begrün- 
dete Drufus (f. d.) die rom. Herrfchaft, die aber durch Hermann den Cherusker 9 n. Chr. wie- 
der zerflört wurde. Mach des Auguftus Tode, An. Ehr., folgte fein Stieffohn von Livia, Tibe- 
tus (ſ. d.) von 14—37. Die Empörung der Regionen in Pannonien und am Niederrhein 
wurde durch deffen leiblichen Sohn Drufus und feinen Stieffohn Germanicus (f. d.) une 
terdrüdt, der hierauf den rom. Waffen in Germanien wieder Anfehen verfchaffte. Tiberius 
entzog den Eomitien die Wahlen. Die Anklagen wegen verlegter Majeftät und damit das 
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gräuliche Treiben der Delatores begannen ſchon 16 ; doch offenbarte ſich des Kaifers tyranni« 
ſcher Sinn erft allmälig, befonders ſeitdem er 23 den Präfectus Prätorio Sejanus zu feinem 
Günftling gemacht hatte, unter weldyem die Prätorianer (f. d.) als Befagung in Rom zufam- 
niengezogen wurden und dem er, wie nach feinem Sturz 51 dem Macro, die Regierung ganz 
überließ, während er, der Greis, in Capreä fcheuflichen Lüften fröhnte. Nach ihm herrfchte von 
57 — Al des Germanicus Sohn, der verfchwenderifche, wollüftige, graufanıe Galigula (f. d.) 
Ihm folgte nach feiner Ermordung, unter der Führung feiner ruchlofen Gemahlinnen, der 
Mefjalina und Agrippina, des Germanicus Bruder, der ſchwache Claudius (f. d.), Al—54, 
unter dem die Unterwerfung Britanniens A5 begonnen, Mauritanien zur röm. Provinz ge: 
macht und in Germanien fiegreich gefämpft wurde. Er wurde vergiftet und hatte feinen Stief- 
fohn Nero (f. d.), von 34—68, zum Nachfolger, der den Galigula noch überbot, unter bem aud 
die erfte ver Ehriftenverfolgungen, die fi nachher auch unter guten Kaifern öfter wiederholten, 
ftattfand. Mit feinem Tode, den er ſich felbft gab, ald er die Nachricht von dem Aufftand der 
gallifhen Legionen und der Prätorianer erhielt, ftarb das Haus der Cäfaren aus; der Namı 
Cäfar wurde aber ald Titel fortbehalten. Den Galba (f. d.), der auf den Thron gehoben wor: 
den, ftürgte ſchon mit Hülfe der Prätorianer im Jan. 69 Otho (f. d.), der wieder dem im glei« 
chen Monat von den german. Legionen ausgerufenen Vitellius (f. d.) im April deffelben Jahres 
unterlag. Diefer felbft wurde im Dec. durch Flavius Veſpaſianus (f. d.), den die Regionen, die 
er in Judäa führte, im Juli ausgerufen hatten, geftürzt, der feine Herrfchaft wieder gefeglic 
durch eine Lex de imperio begründete, mit Huger Sparfamteit waltete, Kriegszucht wieder ein- 
führte und den feilen herabgemürdigten Senat durch tüchtige Männer ergänzte. Unter ihm 
wurde der gefährliche Aufftand des Batavers Civilis durch Petilius Cerialis unterdrückt und 
Jeruſalem von feinem Sohne Titus (f. d.) erobert, welcher nad) ihm von 79— 81 mit Mid 
und Weisheit herrfchte. Des Titus Nachfolger und Bruder, der graufame Domitianus (f.d.), 
von 8I— 96, unterbrad) allein die Reihe guter Fürften, unter denen der röm. Staat von Da 
fpaftan’s Thronbefteigung bis zu Marc Aurel's Tode über ein Jahrhundert lang in Ruhe und 
Wohlſtand blühte. Unter Domitianus wurde Britannien von Agricola vollends unterworfen, 
während er felbft gegen die Germanen vergeblich, gegen Decebalus, den Körig von Da: 
cien, ſchmachvoll Krieg führte. Das Haus der Flavier ftarb mit ihm, der 96 ermordet wurde, 
aus. Auf Nerva (1. d.), I96— 98, folgte der von ihm adoptirte Trajanus (f. d.), 98— 117, der 
Dacien und durch Kriege gegen die Parther Armenien, Affyrien, Mefopotamien zu Provin« 
zen machte, und deffen Negententugenden der jüngere Plinius gefeiert hat. Sein Nachfolger 
war der funftliebende, für das Wohl des Staats, den er felbft durchwanderte, und für die 
Rechtspflege eifrig forgende Dadrianus (f. d.), 117 —158, der die öftliche Grenze des Reicht 
wieder bis an den Euphrat zurückzog und den Einfluß des Senats auf die Regierung dadurch 
beſchränkte, daß er den Nath des Kaifers von ihm fonderte. Nach ihm regierte mit väterlice 
Milde, 138 — 161, Antoninus Pius (f. d.). Mit feinem gleichgefinnten Adoptivfohn Marcud 
Aurelius (f. Antoninus der Philoſoph), 161 — 180, der bis 172 den Lucius Verus zum Mit 
Auguftus hatte, und unter welchem die Kriege gegen die Parther, mehr noch die gegen di 
Marlomannen und Quaden die Ruhe, die unter feinem Vorgänger geherrfcht hatte, unter: 
brachen, endete die glückliche Zeit des rom. Kaiferftaats. Sein graufamer und wellüftiger Sohn 
und Nachfolger Commodus (f. d.) wurde im Dec. 192 durch Verſchworene, der firenge Perti 
nax (f. d.) Schon im März 193 durc, die Prätorianer ermordet, denen Didius Julianus dad 
Reich abkaufte, das er nur bis zum Juni deffelben Jahre behielt, wo er beim Anrüden des von 
den Regionen in Pannonien zum Kaifer ernannten Septimius Severus (f. d) ermordet wurde, 
der die in Syrien und in Britannien von den Heeren ernannten Gegenkaifer Pefcennius Niger 
194 und Clodius Albinus 197 ſchlug und dann gegen die Parther und Galedonier mit Glüd 
focht. Unter feiner Herrfchaft bis 211, die er befonders auf feine militärifche Macht, namentlich 
auf die bis au 50000 vermehrten Prätorianer gründete, aber Präftig führte, erreichte die rom, 
Jurisprudenz durch Ulpianus, Paulus, Papinianus und Modeftinus ihre höchfte Ausbildung. 
Ihm folgten feine Söhne, der graufame, verfchmwenderifche Garacalla (f. d.) und Geta, abet 
fhon 212 wurde der Legtere durch feinen Bruder, diefer felbft 217 durch Macrinus getodtet, 
der die Derrfchaft 218 an den lafterhaften Heliogabalus (f. d.) verlor, nad} deffen Ermordung 
222 Alerander Severus (f. d.), unter dem die Kriege gegen das neuperf. Reich der Safla- 
niden begannen, dem Staate auf kurze Zeit die Wohlfahrt wieder ſchenkte. Nach feinem Tode, 
der ihn 255 durch die Hand des Thraziers Mariminus (f.d.) traf, als er am Nhein gegen die 
Germanen kämpfte, deren Einbrüche in die röm. Provinzen anı Rhein und an der Donau von 
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num an begannen, brach eine fürchterliche Zeit der Verwirrung für den rom. Staat an, in der 
bald vom Senat, bald von den Soldaten gewählte Kaifer raſch aufeinander folgten und in der 
aud die Provinzen, die bis dahin felbft unter den fchlechten Kaiſern wenig gelitten hatten, durch _ 
die Kämpfe der Gegenkaifer untereinander, die an ben Grenzen gelegenen durch die Einfälle der 
Barbaren Derwüftung und Elend erfuhren, die rom. Macht aber aufs äuferfte geſchwächt 
wurde. Gegen Mariminus, 255— 258, traten in Afrika 257 Gordianus I. und II. (f. d.) auf, 
die dem mauritan. Statthalter unterlagen. Pupienus und Balbinus, die der Senat 237 erhob, 
wurden, nachdem Maximinus felbft, kurz nachdem er in Italien eingedrungen, durch fein Heer 
gefallen war, von den Prätorianern erfchlagen. Gorbdianus II. (f. d.), den fie erhoben, tödtete 
244 Philippus, genannt der Araber, ber ihm 245 zum Collegen gegeben war. Philippus re» 
gierte kräftig bis 249, wo die Legionen in Möſien gegen ihn den Genturio Marinus zum Kaifer 
ausriefen und, ald ihm der tapfere Decius, der von Philippus gefendet war, befiegt hatte, 
dieien felbft zur Annahme der Kaifermürde zwangen. Decius befiegte den Philipp bei Verona, 
» fiel aber ſchon 251 gegen die Gothen, die in Möfien eingebrochen waren, verrathen von Gallus, 
der des Decius Sohn Hoftilianus, der mit ihm die Kaifermwürde empfing, ermordete und mit 
den Gothen fchimpflichen Frieden ſchloß. Unter, ihm brach eine furchtbare Peſt aus, die 15 93. 
in Reiche wüthete. Gallus wurde 253 durch Amilianus, diefer in bemfelben Zahre durch Va- 
lerianus verdrängt, der feinen Sohn Gallienus (f. d.) zum Mitkaifer ernannte, felbft aber 260 
von den Perfern, die unter Sapores in Syrien vordrangen, gefangen wurde. Die Gothen ver- 
müfteten Kleinafien, die Infeln des Archipelagus und die Küften Griechenlands ; Alemannen 
drangen durch Helvetien bid über Mailand in Stalien ein; Franken durchzogen Gallien und 
gingen bis Tarraco in Spanien; in allen Provinzen erhoben fich Kaifer, die fogenannten dreißig 
Torannen, 260— 270, unter denen namentlich in Gallien Poftumius und nach ihm Tetricus, 
in Syrien Odenathus, der den Perfern wehrte und dem in der Herrfchaft über Palmyra feine 
Gemahlin Zenobia (f. d.) folgte, zu erwähnen find. Endlich nachdem Gallienus 268 ermordet 
worden war, begann der tüchtige Claudius IT. (f. d.), 268— 270, der die Gothen fchlug, die in» 
nere Ordnung wwiederherzuftellen. Sein Wer? vollendete mit Kraft und Strenge Aurelianus 
(1.d.), 270— 275, der auch die Markomannen und Alemannen aus Stalien, wo nun R. eine 
Mauer erhielt, die Gothen, gegen die er die Provinz Dacien aufgab, aus Möfien herausfchlug, 
in Gallien der Herrſchaft des Tetricus, in Palmyra, das er 275 zerftörte, der Herrichaft der 
Zenobia ein Ende machte. Auch fein erft nach halbjähriger Zögerung vom Senat ernannter 
Nachfolger Tacitus (f.d.), der ſchon 276 ftarb, war eintüchtiger Kaifer, und Probus (f.d.), der 
dei Tacitus Bruder Florianus nach dreimonatlicher Regierung ftürzte, 276— 282, einer der 
beiten. Siegreich über die Germanen und andere Feinde, die iN das Neich eingefallen waren, 
und für deffen innere Wohlfahrt bedacht, beging er doch den Fehler, Barbaren in demfelben an- 
wfiedeln und in die Regionen aufzunehmen. Nachdem er von den Soldaten, die feine Manne- 
uch nicht ertragen konnten, erfchlagen worben war, folgte ihm Carus, der im Kriege gegen bie 
Verier 284 fiel, und diefem fein Sohn Numerianus, der bald ftarb ; fein anderer Sohn, Cari- 
nus, der die Megierung ded Weſtens führte, wurde 285 von feinen Truppen getödtet, als ber 
2384 yon des Carus Heer zum Kaifer ausgerufene Diocletianus (f. d.) gegen ihn zog. Diocle- 
Nanıs ernannte 286 den Marimianus (f. d.) zum Mit-Auguftus und 292% theilten Beide mit 
Salerins und Konftantius Chlorus, die fie unter dem Titel von Cäſaren au Gehülfen in der 
Verwaltung des Reichs annahmen, diefes in vier Theile. Die Germanen wurden aus den 
Frenzprovinzen vertrieben, Britannien, wo erft Carauſius, dann Allectus den Purpur ange- 
wmmen, durch Konftantius wieder unterworfen, und durch Galerius wurden die Grenzen ge: 
yon die Perfer bis über den Tigris hinausgefchoben. Im Innern wurde die Ordnung herge- 
Rellt, zugleich aber begann eine Überlaftung mit Steuern. R. hörte auf, da mehre Städte Re: 
"benen wurden, Mittelpunft der Regierung zu fein; in der Staatsverfaffung ſchwand der im- 
mer noch erhaltene Schein der Republik und auch den Formen nad) wurde alle Gewalt in dem 
Raifer concentrirt, der fich wie ein orient. Despot anbeten (adoriren) ließ. Nachdem beide Au- 
yufi die Herrfchaft 505 niedergelegt hatten, nahmen Konftantius im MWeften und Galerius im 
Din ihre Würde an. Der Erftere ftarb fchon 506 und fein Sohn Konftantin (f. d.), nachher 
der Große genannt, folgte ihm als Cäſar. Valerius Severus wurde von Galerius zum Yugu- 
Rus erhoben ; in R. warf fich Marentius (f. d.), zugleich auch wieder fein Vater Maximianus 
sum Auguftus auf. Gegen jenen fiel Severus 507, und an feiner Stelle wurde Licinius erho- 
ben, zugleich nahmen Mariminus Daza und Konftantin diefelbe Würde an. Nach Marimian's 
und des Balerius Tode fiel 312 Marentins gegen Konftantin und 315 Mariminus gegen Lici- 
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nius. Mit dem Letztern ſchloß Konftantin 314 Frieden ; in einem zweiten Kriege 323 wurde 
Licinius befiegt, gefangen, dann getödtet. 

Konftantin war nun Alleinhertſchet, 324— 3557. Als folcher erflärte er fich offen für das 
Chriſtenthum, das zur Staatsreligion wurde. Er verlegte den Sig des Kaiſerthums 350 nad 
Byzanz, das nach ihm Konftantinopel genannt wurde, und führte das von Diocketian begon- 
nene Werk der Umgeftaltung der Staatöverfaffung bis ind Einzelne durch. Der Kaifer war 
auögefprochener- und anerfanntermafen der unbedingte Herr bed Staats und der Unterthanen; 
feine Hofbeamten waren zugleich die höchſten Staatsbeamten, diefe aber wie die ganze Schar 
hoher und niederer Beamten, die für die Verwaltung des in Diöcefen und in diefen in Beine Pro- 
vinzen getheilten Reichs für nöthig befunden wurden, insgefammt nur dienende Werkzeuge dei 
höchſten Gebieterd. Zur Sicherung bdeffelben, aber zum Nachtheil für die Vertheidigung der 
Grenzen wurde die bis dahin verbundene Civil « und Militärverwaltung forgfältig getrennt. 
Die Städte, die durch ihre treffliche, noch auf Julius Cäſar's Regelung der ital. Municipien zw 

üdzuführende Verfaffung eine der fefteften Stügen des Reichs gewefen waren, wurden dur 

berlaftung mit Steuern ruinirt. Nach Konftantin’s Zode theilten feine drei Söhne Konftantin, 
Konftantius und Konftans das Reich ald Augufti unter fich, nachdem fie die Neffen ihres Ve⸗ 
ters, die dieſer auch bedacht hatte, ermordet. Der Erftere fiel durch Meuchelmord im Kriege ge 
gen Konftans 540, diefer felbft wurde von Magnentius, der 550 in Gallien zum Kaifer audge- 
rufen worden war, getödtet, und ebenfo Nepotianus, der fich in R. zum Kaifer machen wollte, 
Konftantius, der den Perferkrieg, der ihn bis dahin befchäftigt hatte, feinem Vetter, dem Gäfar 
Gallus, übertrug, nöthigte den in Jllgrien zum Kaifer ausgerufenen Vetranio zur Niederl 
gung und ſchlug 351 den Magnentius, der fid) 353 ſelbſt tödtere. Konftantius, nun alleiniger 
Auguftus, ließ den Gallus ermorden, ftarb aber felbft 561 auf dem Zuge gegen feinen andern 
Vetter, Julianus (f. d.), der, als Cäſar, in Gallien feit 555 glüdlich gegen die Alemannen und 
Franken gefochten hatte und dort 360 von den Legionen zum Kaifer erhoben worden mar. 
Durch Julianus, der 565 auf dem Zuge gegen die Perfer ftarb, wurde das Chriftenthum nur 
vorübergehend als Staatöreligion verdrängt, da es fein von den Zruppen ernannter Nachfolge: 
Jovianus, der ſchon im Febr. 364 ftarb, wieder einführte. Diefem folgte Valentinianus (f.d.), 
der feinem Bruder Valens (f. d.) ald Mitkaifer den Often anvertraute. Er felbft regierte bit 
375 ftreng und hatt, aber zum Nugen des Reichs, gegen beffen Grenzfeinde in Britannien, 
Gallien, an der Donau und in Afrika er theils felbft, theild durch feinen Feldherrn Theodoſiut 
fiegreih war. Nach feinem auf dem Zuge gegen die Duaden 375 erfolgten Tode folgten m 
Weſten feine beiden Söhne, der von ihm fchon 568 zum Auguftus gemachte Gratianus und 
der vierjährige Valentinianus II. (f. d.). Im Oſten hatte Valens einen Nebenkaifer in Kon 
ftantinopel, den Procopius, befiegt und mit den Perfern und den Weſtgothen Krieg geführt. 
Die Leptern flohen 576 vor dem Andrange der Hunnen auf rom. Gebiet; bald entftand mit den 
Aufgenommenen Krieg, in welchem Valens 378 fiel. Gratianus, ein tüchtiger Negent, der 577 
die Alemannen gefchlagen hatte, erhob 579 Theodoſius (f. d.), der der Große genannt mir, 
zum Kaifer des Dftens und unterlag 385 dem von den brit. Legionen ald Kaifer ausgerufenen 
Marimus, den Theodofius, der indeffen die Weftgothen unterworfen, anerkannte, dann aber, ald 
er dem Balentinian Stalien und Afrika, das diefem augefichert worden, rauben wollte, 388 
ſchlug und hinrichten ließ. Daffelbe Loos traf durch ihn 594 den Eugenius, welchen der Frank 
Arbogaft nach Valentinian’s Ermordung 592 zum Kaifer gemacht hatte. Aber fchon im fol 
genden Jahre ftarb Theodofius, nachdem er vorher unter feine beiden Söhne Arcadius if. d.) 
und Honorius (f. d.) dad Reich getheilt hatte. 

Der Erfte erhielt das oftröm. oder Byzantinifche Reich (f.d.), das nach mannichfahen 
Schickſalen erft in der Mitte des 15. Jahrh. völlig zu Grunde ging; Honorius, 395 — 435, 
wurde in dem weftröm. oder occident. Reiche Kaifer, das Stalien mit dem weftlichen Illyrien 
und Afrifa, Gallien, Britannien und Spanien umfaßte und wo er erft Mailand, dann 405 
Ravenna zu feiner Reſidenz machte. Für ihn führte der Vandale Stilicho (f. d.), der den Well: 
gothen Alarih 597 in Griechenland, A05 in Italien fchlug, 406 den Radagais mit fer 
nen german. Scharen bei Florenz vernichtete, die Negierung mit großer Kraft, bis er 408 er 
mordet wurde. Ztalien wurde nun von Aarich, der AIO M. eroberte, verwüftet. Im 3. 409 
ging Spanien an die Vandalen und Sueven, die mit den Alanen feit 407 Gallien durchaogen 
hatten, verloren. Im Norden von Gallien wurde die röm. Herrfchaft durch die Franken, im 
Dften durch die Alemannen und Burgundionen befchräntt ; im Süden fifteten die Weſtgothen 
unter Atauff, der des Honorius Schwefter Placidia heirathete, ihr Neich, das fich nachher über 
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Spanien ausdehnte. Den Gegenkaiſer Konftantin, der fich in Britannien erhob und auch über 
Gallien feine Herrfchaft ausdehnte, Hatte Konftantius befiegt ; Britannien felbft aber wurde 421 

von Honorius aufgegeben, ber A25 ftarb. Vor ihm war 421 Konftantius, Placidia's zweiter 
Gemahl, in demfelben Jahre, wo ihn Honorius zum Mitkaifer machte, geftorben. Johannes, 
der fih 425 der Herrfchaft bemächtigte, verlor fie A25 an des Konftantius Sohn Balenti« 
nian IT. (f. d.), den der oftrom. Kaifer Theodofius II. einfegte und den feine Mutter Placidia bis 

zu ihtem Zode 450 leitete. Afrika ging 429 an die Vandalen verloren. Mit den Hunnen unter 
Aria wurde von den Römern unter dem tapfern Feldheren Aetius in Verbindung mit 
den Weftgothen A51 die Schlacht auf den Gatalaunifchen Feldern ſiegreich gefchlagen, 
ohne daß dadurch Attila an einem Einfall in Jtalien, 452, verhindert wurde. Walentinian 
wurde, nachdem er 454 den Aetius, durch den noch ein mal das Anfehen der rom. Macht fi 
erhob, getödtet hatte, 455 durch Perronius Maximus gemordet. Valentinian's Witwe, Eudo- 
Fia, die er zur Wermählung zwang, rief in demfelben Zahre aus Rache die Bandalen nad) Ita- 
lien, die unter Genſerich (.d.) Nom plünderten. Marimus war im Aufruhr ermordet worden; 
den Aditus, der in Gallien den Purpur nahm, ſtürzte der weftgoth. Feldherr Nicimer (f. d.) 
456, ebenfo 461 den Majorianus, den er felbft 457 zum Kaifer gemacht, worauf er dem Seve- 
zus die Herrfchaft gab, nach deffen Tode, 465, er erft 467 den Thron wieder mit Anthemius 
befegte. Auch diefen ftürgte er 472, er ſelbſt ftarb in demfelben Jahre und kurz nach ihm der 
neue bon ihm erhobene Kaifer Olybrius. Der Nachfolger des Legtern, Giycerius, mußte ſchon 
474 dem Julius Nepos und diefer A75 dem Romulus Auguftulus (f.d.) weichen, den fein Ba- 
ter, der rom. Feldherr Dreftes, einfegte. Gegen fie führte ein anderer Feldherr, der Rugier 
Dioacer (f. d.), fein aus german. Söldnern beftehendes Heer ; Oreſtes wurde gefangen und hin- 
gerichtet, Romulus Auguftulus entfagte im Aug. 476 zu Ravenna der Kaiferwürde. So en 
dete dad weſtröm. Kaiſerthum. Ddoacer herrfchte über Italien, über welches der oftröm. Kaifer 
Zeno eine Oberherrlichkeit in Anfpruch nahm, als König. In Gallien beftand ein Reſt röm. 
Serrfhaft unter Syagrius bis 486, wo ihn der Franke Chlodwig zertrümmerte. Vgl. Mon- 
ttöquien, „Considerations sur les causes de la grandeur et de la d6cadence des Romains* 
(Par. 1754); Ferguſon, „Gefchichte des Fortgangs und Untergangs der röm. Republik“ 
(deutſch von Bed, 3 Bde, Rpz. 1784—85); Gibbon, „History ofthe Gecline and fall of 
he Roman empire“ (6 Bde., Lond. 1782 fg.; deutfch von Sporfchil, Lpz. 1845); Niebuhr, 
„Rom. Gefchichte” (3 Bde. Berl. 1811— 52; 2. Aufl., 1827—42; Bd. 1, 4. Aufl., 1833; 
Ausgabe in Einem Bande, 1855), bis zu den Puniſchen Kriegen reichend ; Derfelbe, „History 
of Rome from the first Punic war to ihe death of Constantine” (herausgeg. von Schmig, 
2 dt, Rond. 1844; deutfch von Zeif, 5 Bde., Jena 1844— 46); Derfelbe, „Vorträge über 
die rom. Gefchichte” (herausgeg. von Isler, 5 Bde., Berl. 1846— 47); Haltaus, „Geſchichte 
Roms im Zeitalter der Puniſchen Kriege” (Bd. I, Lpz. 1846); Drumann, „Geſchichte Noms 
in feinem Ubergange von der republifanifchen zur monarchifchen Verfaffung” (6 Bde., Kö- 
nigeb. 1854— 44) ; Hoeck, „Nom. Gefhichte vom Verfall der Republik bis zur Vollendung 
der Monarchie unter Konftantin“ (Bd. 1, Abth. 1—3, Braunfchw., dann Gött. 1841—50); 
Biedler, „Gefchichte des rom. Staats und Volkes“ (2pr. 1821 umd öfter); Kortüm, „Rom. 
Geſchichte“ (Heidelb. 1843); Peter, „Zeittafeln der rom. Gefchichte” (Halle 1841); Fifcher 
und Seetbeer, „Griech. und röm. Zeittafeln” (Altona 1840—46). 

Römische Alterthümer. Die Kenntnif des röm. Alterthums ift aus zerftreuten Nach 
aöten und gelegentlichen Andeutungen der alten Schriftfteller zu fchöpfen, unter denen die Ge- 
Giötfgreiber und die Grammatifer die wichtigfte Quelle find. An der Spige ſteht Marcus 
Irentius Varro (f. d.), deffen Schriften alle Felder diefes weiten Gebiets umfaften. Die 
Örammatiter und alten Exflärer, Plinius, Gellius, Macrobius, Genforinus, geben nicht min- 
ver reiches Material. Seit dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften wurden die Alterthümer 
Gegenſtand fleißiger Unterſuchungen, von denen die ältern in „Fabricii bibliographia antiqua- 
na“ verzeichnet und viele in den großen Thefauren von 3. G. Grävius, Sallengre und Polenus 
sammelt find. Seit 1583 galt ald Hauptbuch Roſini's „Anliquitatum Romanorum corpus“ 
und des Petiscus „‚Lexicon antiquitatum Romanorum“; ald Compendien die Schriften von 
Nieupoort (von 1712—83 oft wiederholt und von Schwarz und Haymann ergänzt), Mater- 
aus von Gilano (4 Bde., Altona 1775), Nitfch (ABde., zulegt Erf. 1807— 11), Reiz (Lpz. 
1796), Adam („The Roman antiquities“, Lond. 1791 ; deutfch von Meyn, zulegt Erl. 1832), 
uf („Antiquitates Romanae“, Reyd. 1836), Ruperti (2Bde. Hannov. 1841—42) und Zeif 
ena 1845). Niebuhr's (f. d.) unfterbliche Forfchungen haben in diefes Gebiet neues Leben 
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gebracht und zu erfolgreicher Nacheiferung angeſpornt. Insbeſondere die Fragen über 
Verfaſſung, über die Rechtsverhältniſſe, das Finanzweſen ſind vielfach erörtert worden; 
Manches ſteht indeſſen erſt ein genügender Abſchluß zu erwarten, wenn der reiche Infchrifi 
ſchatz durch die Fürſorge der Akademie zu Berlin endlich einmal geſammelt ſein wird. 
„Handbuch der röm. Alterthümer“ hat W. A. Becker (Lpz. 1845 fg.) begonnen, dei 
Vollendung von Marquardt und Mommfen demnächſt zu erwarten ift; ein Compendium dü 
von dem Regtern zu hoffen fein. 

Bon Albalonga aus ward durch eine Seceffion der Latiner die Stadt Roma auf dem Pı 
tinifchen Hügel am linken Ziberufer gegründet als eine urbs quadrata. Sabiner und Etrw 
traten hinzu, und Alle vereinigt bildeten den populus Romanus Quiritium (legtereö von 
Stadt Eures). Die Königszeit (754—510 v. Chr.) gewährte die Anfänge einer Berfaffi 
in welcher dad Volk wegen der Vereinigung von jenen drei Völkern in ebenfo viele Stän 
(Tribus): Ramnes (das urfprüngliche Volk des Romulus), Tities (die Sabiner) und Luc 
(Etruster und Albaner), zerfiel. Jeder diefer drei Stämme theilte fich in zehn Eurien, jede Ci 
in zehn Geſchlechter, jedes Gefchlecht in zehn oder vielleicht auch in 50 Familien. Sonach 
ruhte diefe Eintheilung auf den verwandtfchaftlichen Verhältniffen, die, wenn fie in der W 
lichkeit nicht beftand, wenigftens fingirt werden mußte. Nur ald Mitglied diefer Stammcor 
rationen war ber Bürger fähig, feine Necyte wahrzunehmen. Dadurch war ed auch bedi 
daß diefe auf beftimmte Zahlenverhältniffe begründeten Gorporationen (die Patricier) fid n 
außen abfchloffen und die Erwerbung des Bürgerrechts für einen Fremden erfchwerten. | 
diefer Gliederung beruhten alle Einrichtungen des Staats, religiöfe, militärifche und auf 
Ausübung der eigentlich politifhen Mechte bezügliche. Dpfer und andere heilige Handlun 
waren an einzelne Gefchlechter und Eurien gebunden. Drei Legionen und drei Neitercentur 
von fenen jede zu 5000, von diefen jede zu 500 Mann, bildeten das Heer, das ftreng nad 
Tribus zufammengefegt war. Die Häupter der Familien traten in der Volksverſammlung 
famnten, in denen nach Gurien abgeftinnmt wurde (comitia curiata) ; die Häupter der Geſchl 
ter bildeten den Senat, der ſonach aus 300 Mitgliedern beftand und nad) Mafgabe der 301 
rien in 50 Decurien zerfiel. Der König war der oberfte Priefter, der Dberbefehlehaber 
Kriege, der oberfte Richter und Inhaber der gefammten Regierungsgewalt, welche fpäter un 
verfchiedene Magifirate vertheilt wurde. Die wenigen Beamten unter der Königsherricaft 
nannte der König felbft; in feinem Auftrage übten fie daher ihre amtlichen Befugniffe a 
Aber der Senat und die Volfsverfammlung, obichon ihre Berufung und die Beftimmung 
zu berathenden Gegenftände von dem Könige oder deffen Beauftragten abhing, übten d 
ourch das Recht der Berwerfung der Vorlagen, am meiften aber durch die Königswahl ti 
Einfluß. Denn die königl. Gewalt fiel an den Staat zurüd,, der fie in der Zwiſchenzeit du 
Interreges ausübte; der Senat vollzog die Vorwahl des neuen Königs, ein Volksbeſch 
beftätigte ihn. Zmifchen diefen Patriciern und den Sklaven war noch ein Beftandtheil der Ba 
ferung mitten inne, die Clienten oder Hörigen, freie Anfiedler ohne Bürgerrecht, die ſich an 
zelne Patricier als ihre Patrone anzuſchließen genöthigt waren und zu ihnen wie der min! 
jährige Sohn zu den Vater ftanden. Als aber eine große Menge Ratiner in die Staatögem 
ſchaft aufgenommen ward, ohne daf fie den patricifchen Genoffenfchaften beitraten, bildete 
ein Plebejerftand, der wol die Pflichten der Bürger zu erfüllen, von den Rechten derfelben ı 
keins zu genießen hatte. Dadurch geſchah es, daß fich Patricier und Plebejer wie zwei verit 
dene Völker entgegentraten und in diefen das Verlangen, gleichfalls Rechte für fich zu erfi 
pfen, lebhaft wurde, zumal da ihre Maffe die der Altbürger weit überwog. Schon Xuciut I 
quinius Priscus war gefonnen, die Plebejer in den Hauptrechten gleichauftellen ; da er aber! 
Borhaben nicht durchfegen konnte, nahm er wenigftens die edelften Gefchlechter der Neubüt 
in die alten Tribus auf und fchied diefe in primi und secundi, in maiores und minores gen 
Erft Servius Tullius hat den Ruhm, in einer neuen Verfaffung die Grumdlage eines all 
ligen Fortſchritts gefchaffen und durch die Berechtigung der Korporationen der Aeerbauer 
Gewerbtreibenden allen übrigen Plebeiern einen Anfang bürgerlicher Nechte verliehen zu 
ben. Er fchied das Stadt- und Randgebiet, theilte die Stadt in vier locale Abtheilungen (gl! 
falls tribus genannt) und den ganzen übrigen ager Romanus in 26 Tribus, und ordnete Dt 
fammte Bürgerfchaft nad) ihrem Vermögen in fünf, beiden Ständen gemeinfame Abtheilun 
‘oder Glaffen, um danach die Staatsleiftungen für den Krieg und die politifche Berechtigt 
beftimmen zu fönnen. In die erfte Claſſe famen Alle, welche 100000 Affe befaßen, in 
weite Diejenigen, deren Schägung (census) mindeftens 75000 Affe betrug; und fo bil 
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Sige von 50000, 25000, 12500 (nach Andern 11000) die Abftufung für die übrigen 
 Gloffen. Alle Übrigen, welche weniger befaßen, bildeten die Maffe‘ der Proletarier, der 
te censi, d. 5. der nad) der Kopfzahl Gefchägten. Jede Claſſe war in eine gewiffe Anzahl 
wurien abgetheilt: die erfte in 80, die zweite, dritte und vierte in je 20, die fünfte in 50, 
wend die Prrfetarier nur eine ausmachten. Zu diefen 174 Genturien kamen 18 Rittercen- 
en und für dem Kriegsdienft zwei Genturien Zimmerleute (fabri) und ebenfo viele Spielleute 
mieines und liticines oder tubicines) hinzu, fodaß die Gefammtzahl fi auf 195 belief. 
den danach zufanımentretenden Volksverſammmlungen (comitıa centuriata) wurde nach 
kurien abgeftimnt, ſodaß das Stimmenverhältniß in den einzelnen ein fehr ungleiches und 
au nach dem Wermögen fich richtendes war, wie in der preuß. Glaffeneintheilung. Diefelbe 
tbeilumg regelte auch die Kriegsfteuer (tributum), und auf ihr beruhte die Gliederung des 
cd; ja das im den Genturien verfanmelte Volk kann geradezu das rom. Heer genannt iver- 
. Eben deshalb waren auch in den einzelnen Claſſen die ältern und jüngern Bürger, über 
‚unter 46 J., voneinander gefchieden, und nur die Legtern hatten die Verpflichtung, in da® 
dzu ziehen. Den neuen Gomitien ward die Wahl der Magiftrate, infofern diefelben über 
vn Ständen ftanden, die legte Entfcheidung über Krieg und Frieden, die Beftätigung oder 
merfung legislativer Vorfchläge des Senats übertragen. So war der Boden gewonnen, 
reihen die Plebejer im Gegenfage zu den Parriciern fi organifiren konnten. Der legte 
“g, Lucius Tarquinius Superbus, hob die Verfafjung des Servius wieder auf; er ward 
ur. An die Stelle der Königsherrichaft trat 509 die Republik, welche fi) durch fünf 
brhunderte erhalten und in den Kämpfen der beiden Stände zu einer Höbe ausgebildet hat, 
Ihretgleichen nicht finder. 

Zerſrlüterung der höchſten Gewalt und Vertheilung derfelben an mehre Beamte charakterifirt 
rom. Republik. Gleich im Anfange wurden die drei Befugniffe des Künigs getheilt, die 
oterliche Würde dem rex sacrificus, die übrigen Functionen zwei alljährlich zu wählenden 
mern übertragen, welche als Feldherren praetores, ald Senatspräfidenten consules, als 
Sriprebende judices hießen. Die Wahl der Eonfuln war ganz diefelbe wie Die der Könige, 
? Wabl erfolgte in den Centuriatcomitien. Allmälig traten andere Beamte hinzu, die, mit 
iger Ausnahme der Dictatur, per suflragia populi gewählt wurden. Den Patriciern allein 
nd die Bewerbung um diefe Amter frei, und nicht ohne die heftigften Kämpfe haben ſich die 
ebejer das Mecht der Theilnahme an denfelben erftritten. Erſt durch eine Licinifche Rogatio 
ıd verordnet, daß einer umter den beiden Conſuln nothwendig ein Plebejer fein müſſe (376), 
weiber die Patricier für fich die Pratur gründeten, die für die Gerichte beftimmt war. 
eerfte Secefjion der Plebs hatte diefer eigene Vertreter und dadurch fichere Garantien ver- 
‘ft in den tribuni plebis (495) und den diefen beigeordneten aediles plebis. Kurze Unter- 
dungen des Conſulats durch die decemviri legibus seribundis (451 — 449), durdh die tri- 
" militares consulari potestate (445) trugen zur Entwidelung der Freiheit bei. Im I. 
> ward die Cenfur, urfprünglich allein patricifch, 367 die Prätur und die curulifche Adilität 
wunder und, da die quaestores fchon längſt beftanden, damit die Reihe der republifanifchen 
kmten geichloffen. 

Dan unterfchied magistratus patricii und plebeji nach den auf ihnen ruhenden Aufpicien, 
yores (Conſuln, Prätoren und Eenforen) und minores, curules und non curules und ex- 
ordinarii, unter denen man den Dictator und Magifter Equitum, den Interrex, die Decem- 
m umd die Gonfulartribunen begriff. Die Confuln (f. d.), die einen Monat um den andern in 
n mperium wechfelten, beriefen Bolt und Senat, führten das Commando im Kriege (impe- 
) und verwalteten die in demfelben gemachten Ermwerbungen (provincia), wo fie dann 
welhränkt regierten. Ihr Amtsantritt erfolgte zu verfchiedenen Zeiten, bis gegen das Ende 
! Republif die Kalendae Januariae dies solemnis wurden. In fehwierigen Zeitumftänden 
Im ihre Stelle ein Dictator mit unumfchräntter Gewalt ein, vor der alle übrigen Magiftrate 
tutraten. Mur gewefene Gonfuln konnten dazu gewählt werden; die Ernennung erfolgte 
x# einen der Conſuln (dicere dictatorem). Die Dauer der Dictatur war auf ſechs Monate 
Brinft. Dem Dictator war jederzeit ein magister equitum beigegeben, deffen Ernennung 
er freien Wahl überlaffen blieb und der den Oberbefehl über die Reiterei zu führen hatte. 
" Dietatur erfegte man durch die den Gonfuln außerordentliche Vollmacht ertheilende For» 
“: „Videant consules, ne quid respublica detrimenti capiat.” Der Prätor, zunächft ein« 
"ht, damit die Patricier die Jurisdiction in die Hände eines Mannes aus ihrer Mitte bräch⸗ 
%, war anfangs nur einer, bis 247, hauptfächlich wegen Sieilien, ein zweiter hinzutrat, dem 
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dann oblag, die Procefje zwifchen Fremden untereinander und zwifchen Fremden und Ron: 
zu fchlichten (qui inter peregrinos jus dicit), wogegen der erfte praetor urbanus, qui jus i: 
eives dicit hieß. Im 3. 227 wurde wegen Sardinien die Zahl auf vier vermehrt und 177 ı 
zwei mehr gewählt; die Sullanifche Verfaffung erhöhte die Zahl auf acht, und dabei ift ei 
zum Untergange der Republik geblieben, wo Gäfar erft 10, dann 14, endlich 16 beftim: 
Mit der wachfenden Zahl der Provinzen wurden auch fie nad) der Verwaltung ihres An 
jahres in der Stadt in jene geſchickt. Im J. 445 wurde die Genfur als ein befondere® Amt 
gefest, das anfangs fünf Jahre dauerte, bis es durch die lex Aemilia auf anderthalb Jahr 
fchränkt wurde. Die Patricier blieben ziemlich lange in dem ausschließlichen Befige diefes An 
dad man wegen feines wichtigen und einflußreichen Gefchäftsfreifes als Abſchluß der öffır 
hen Laufbahn anfah. Es waren jederzeit zwei Genforen, denen die Schägung der Bin 
(census), mit der die leclio senatus und die recognilio equitum verknüpft, das regimen u 
rum (Sittenpolizei) und die Verwaltung des Staatseigenthums oblag, in welcher Bezielj 
fie recht eigentlich da8 Budget für jedes Luſtrum feftftellten. Gleichzeitig mit dem Volkstri 
nat entftand die plebejifche Adilität: zwei Adile wurden ernannt als die öfonomifchen und 
lizeilichen Vertreter bes plebejifhen Standes und den Tribunen untergeordnet. Indeffen fdy 
fi) ihre Thätigkeit auf die ganze Stadt und deren Bevölkerung bezogen zu haben. Mit ily 
theilten fich fpäter die aediles curules in die Gefchäfte. Erft die Leitung der öffentlichen Sp 
machte died Amt glängender und ficherte durch die großartigen Veranftaltungen bei denfell 
den Weg zu den höhern Stellen. Quäftoren, in der Königszeit ſchon als Unterfuchungsrid 
(quaesitores) thätig, hatten e& mit der Verwaltung des öffentlichen Scyages zu thun. E& ma 
anfänglich zwei und zwar nur Patricier, bis man 421 die Zahl verdoppelte und auch Pleb 
zu dem Amte zulief. Zwei (quaestores urbani) blieben in der Stadt und führten Mechnu 
über die Staatseinnahmen (tabulae publicae), zwei begleiteten die Confuln ins Feld. Im 
267 wurde die Zahl auf acht gebracht; Sulla beftimmte 20, Cäſar gar 40. Regelmäßige S 
tionen für Quäftoren waren Oftia, ald Hauptplag für die Getreidezufuhr, Eales und das @ 
alpinifche Gallien ; die übrigen wurden nach Bedürfnif in den Provinzen vertheilt. Der % 
tritt diefed Amts galt ald primus gradus honorum, 

Nicht in die Reihe der Magiftrate gehörten urfprünglich die Volkstribunen (tribuni plebi 
bei der Auswanderung hatten 495 die Plebejer dies Zugeftändniß fich errungen. Die Zribur 
(zuerft 5, nachher 10) hatten hauptſächlich die Aufgabe, die Plebejer vor allen Unbilden 
fhügen und zu diefem Behufe namentlich die Appellation and Volk fiherzuftellen. Sie dı 
ten fich deshalb nicht über die Bannmeile entfernen und muften die Thüren ihres Haufes | 
mer offen halten. Um den Schug gewähren zu können, wurden fie mit unbedingter Unverl 
lichkeit bekleidet (sacrosancti). Bald begannen fie auch in dem Senate großen Einfluß zu ül 
durch ihre Einrede (intercessio) mit dem Worte veto. Den Hauptfhauplag ihrer Wirkſam 
fanden fie in den comitia tributa, deren Vorfteher und Leiter fie waren und denen fie allın 
die Geltung der Volkövertretung und fomit fich eine Alles beherrfchende Macht verfchafft 
Die Sullanifche Verfaffung befchränfte die übermächtig gewordene Gewalt, Pompejus fie 
fie wieder her, und felbft in der Kaiferzeit ift dies Amt geblieben. Daß es neben diefen Ma 
firaten noch viele andere zu regelmäßigen oder auferordentlihen Gommiffionen gegeben & 
verfteht fich von felbft, nicht minder, daß eine große Schar von Subalternen (scribae, acceı 
- lietores, viatores, praecones) erfoherlich, die mit Kopf und Hand, mit dem Arme, mit den f 
fen und mit der Stimme Dienfte leifteten. Außerdem fanden eine große Anzahl von ©: 
ven zu Gebote. So war die ausführende Gewalt organifirt. 

Die berathende Gewalt führte der Senat, deſſen Einfluß bei jährlicy wechfelnden und n 
der Zeit ihrer Verwaltung in ihn eintretenden Beamten fich gegen die Königszeit fteigern muf 
In der Zeit feiner höchſten Blüte erfchien er als die eigentliche Seele ded Staatskörpers, 
der wahre Begründer der rom. Größe. Die urfprüngliche Zahl von 500 Mitgliedern wurd: 
dem erften Jahre der Republik durch Aufnahme der angefehenften P ebejer ergänzt (conserii 
d. i. Ausgehobene), und es lautete feitdem die Anrede an den Senat patres (et) consenj 
Den Genforen lag die lectio senatus ob; ein beftimmtes Alter, fpäter auch ein anfehnlid 
Vermögen war erfoderlih. Die Verwaltung der Amter von der Genfur aufwärts gab ein? 
recht auf einen Plag im Senate. Nur die höchften Beamten (audy die Tribunen) hatten ! 
Recht, den Senat zu berufen, der meift in der curia Hostilia zufammenfam. Das Recht | 
Bortrags (referre ad senatam) hatte der berufende Magiftrat ; die Umfrage gefchah nach ei 
durch den Rang beftimmten Ordnung; die Willenserklärung hieß auctoritas, die fhriftli 


Römifche Alterthümer " 93 


Adfaffung eines gültigen Befchluffes senatus consultum. Als oberfte Negierungsbehörde 
hatte er befonders die auswärtigen Angelegenheiten, die völferrechtlichen Beziehungen, die Auf- 
fit über Eultus und Religion und über die Finanzen zu beforgen, und diefer hohen Stellung 
entſprach auch das äußere Anfehen der Senatoren. 

Die beſchließende Gewalt war das Volk, deffen Souveränetät die Ausdrüde majestas und 
imperium bezeichnen. Es übte diefelbe in den comitia, welche 1) ald curiata für die Altbürger 
das imperium verliehen, die Priefterweihen vollzogen und in$amilienangelegenheiten befchloffen, 
bis feit den Punifchen Kriegen das Patriciat durch die Nobilität, d. h. den Amtsadel, verdun- 
Belt wurde. 2) Die comitia centuriata traten feit ber Servianifchen Verfaſſung an die Stelle 
der vorhergehenden. Die Wahl der höhern Magiftrate wurde in ihnen vollzogen, über die An⸗ 
nahme von Gefegen abgeftimmt, die Entfcheidung über Krieg umd Frieden getroffen, die Ge 
richtöbarkeit über ftaatögefährliche Handlungen geübt. 3) Die comitia tributa, aus localen Ge- 
meindetagen hervorgegangen, hatten die Wahl der niedern Magiftrate, namentlich der Volks» 
tribumen, und legislative Befugniffe, namentlich feitbem die plebiscita zu Staatögefegen erho- 
ben waren. Entfcheidungen konnten nur durch Abftimmung in den Eomitien getroffen werben. 
Daneben gab ed Volksverfammlungen (conciones), welche zu berufen allen Magiftraten frei- 
ftand, um dem Volke etwas vorzufchlagen, zu empfehlen oder abzurathen (suadere, dissuadere). 
Beſonders die Zribunen übten in denfelben einen großen Einfluß. Nur die Bürger (cives) 
befaßen ſolche Rechte, wie: in Bezug auf das öffentliche Reben das jus suffragii, dad Stimm- 
recht; das jus honorum, dad Recht, auf alle Magiftrate Anſpruch machen zu können, feit 
500 Allen verliehen; das jus provocationis, die Appellation von den Entfcheidungen eines 
Magiftrats an das Volk und die Freiheit von entehrenden Strafen; das connubium, das Recht, 
eine volgültige Ehe abaufchliefen; das commercium, das Recht, Eigenthum zu erwerben und 
gültig zu veräußern. Den Inbegriff der politifchen, ftammlichen und gefchlechtlichen Nechte be- 
zeichnete man mit caput, die auf die Ehe, väterliche Gewalt und das Vermögen ſich begiehenden 
mit manus. Jede Veränderung jener Rechte war eine capitis deminutio, die ald maxima ben 
Berluft der Freiheit, des Bürgerrechts und des Familienrechts, ald media den Verluft bes Bür- 
gertechts und damit dad Erlöfchen des Familienrechtd, ald minima den Verluſt der Gentil- und 
Agnationsrechte herbeiführte. Abftammung, Verleihung und Manumiffion konnte die Civität 
verleihen, Bürger zeugten in einem justum matrimonium Bürger. Die unterworfenen Stäbte 
waren, wenn fie dad Bürgerrecht erhielten, municipia, benen die Colonien gleichftanden, oder 
folhe, die zu beftimmten Leiftungen, namentlich zur Stellung von Truppen verpflichtet waren, 
eivitates foederatae, au denen auch die coloniae Latinae zu rechnen find. Der blutige Bundes» 
genoffenkrieg 91 verichaffte allen Italikern die Civität, 89 erhielten fie die Cispadaner, 49 die 
Transpadaner und unter den Kaifern hörten allmälig alle Unterfchiede unter der Bevölkerung auf. 

Mit der Erweiterung der Macht über die Grenzen Staliend hinaus erwuchs die Verpflich- 
tung, die Dermwaltung der Provinzen zu organifiren. Diejenigen, welche noch Schauplag des 
Friegs waren, wurden den Confuln mit dem Zitel proconsul übertragen, andere einem pro- 
maetor. Die Beſtimmung über die confularifchen und prätorifchen Provinzen traf der Senat, 
und die Beamten loofien oder verglichen ſich über die einzelnen. Die Übertragung gefchah auf 
en Jahr, konnte jedoch verlängert werden. Die Unterbeamten beftanden aus Kegaten, quos 
somiles ei adjutores negoliorum dedit ipsa respublica, einem Duäftor für die Kaffenverival- 
ung und zahlreichen Begleitern (cohors) und Unterbeamten. Die Vollgemwalt der Beamten 
anlaßte zahlreiche Bedrüdungen, von denen erft die Kaiſerzeit die Provinzialen befreit hat, 
" alle Geſetze nichts fruchteten. — Für die Provinzen war die Organifation bed Heeres von 
Bisrigkeit. Die Legion beftand aus vier Waffengattungen: 1200 hastati, ebenfo vielen princi- 
vs, 600 triarii und 1200 velites, wodurch die normale Zahl von A200 Mann erreicht war, bie 
" befondern Fällen auf 5200, ja 6200 flieg; 300 Reiter gehörten außerdem dazu. Die drei 
em Waffengattungen hatten vollftändige Rüftung und führten Schwert und Lanze. Das 
Sußnolf einer Region zerfiel in 30 manipuli, von denen jeder in zwei centuriae unter dem Com- 
Wunde zweier Genturionen getheilt wurde. Die 500 equites zerfielen in 10 turmae. Die ke 
Yon fand regelmäßig in drei Treffen, von denen daß erfte die hastati, das zweite die principes, 
4 deitte die trinrii formirten. Der Befehl wechfelte unter ſechs tribuni militum, von denen 
Dr zwei Monate hindurch die ganze Kegion commandirte; ihre Ernennung hatte das Volk an 
"S gezogen. Nur bie Bürger der fünf Glaffen dienten in der Region; die gefegliche Dienftzeit 
te vom 17. bis zum vollendeten 45. Lebenjahre und verpflichtete zu 16, höchſtens 20 Feld» 
Nigen. Außerdem lieferten die socii ein großes Truppencontingent, das normal zu den vier Le— 
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gionen 20160 Mann Fußvolk und 5600 Reiter betrug. Sie bilderen nur einen Theil des com 
binirten rom. Heeres, in welchem fie in ber Schlacht die Stellung auf den Flügeln einnahmen. 
Feftgeregelt war auf ſolchen Grimdlagen die Ordnung für das Lager, den Marſch und die 
Schlacht. Seit Marius hörte der Cenſus auf, Grundlage der Verfaffung zu fein; die beffern 
Glaffen zogen fi vom Dienfte zurück, der für die Armern eine Erwerböquelfe wurde. Das 
Bürgerheer geftaltete ſich in ein Söldnerheer um, das dem zahlenden Feldherrn zu Gebote fiand 
und, unbefümmert um die Intereffen bed VBaterlandes, nur Beute und Lohn im Auge hatte. 
Mit der Monarchie verwandelte fich die Armee in ein ftehendes Heer, welches im Frieden zufam- 
menblieb, dem Kaifer ald Imperator den Eid ſchwur. Zu den Legionen traten hier fefter gere ⸗ 
gelt die Hülfstruppen und vor allem bie Garde (praetoriae cohortes) und die Garnifon der 
Hauptftadt, fowie die Seemadht mit ihren Hauptftationen zu Ravenna und Mifenum. — Über 
den Staatöhaushalt haben wir nicht ein fo reiches Material, wie es das athenifche Finanzweſen 
in fo Mares Licht gebracht hat. Gottesdienft, Staatsbauten und feit dem Vejentifchen Kriege ber 
Sold für die Fuftruppen bildeten neben den Verwaltungstoften die Hauptpoften bed Etats der 
Ausgaben. Die früheften Einnahmen ergaben fi) aus dem Grundeigenthume und einer au- 
Berordentlichen Vermögensſteuer (tributum). Die eroberten Provinzen boten reiche Hülfsquel- 
len, in deren Befige man ſchon 167 an die Aufhebung des tributum denken konnte. Der gang 
Bedarf wurde den Provinzen aufgebürdet, in denen die Domänen (ager publicus), das zur 
Viehweide beftiimmte Land (pascua), die Bergmwerke zur Verpachtung famen (Staatepächter, 
publicani) und auch von der Benugung des im Befige gelaffenen Eigenthums directe Steuern 
erhoben wurden. Daneben beftanden als indirecte Steuern die Zölle für Ein- und Autfuhr 
(portoria) und mandyerlei außerordentliche Einnahmen. — Die firchliche Verfaffung (jus di- 
vinum), durch Numa geordnet, hat fich am längften erhalten. Kirche, wenn man fo fagen mil, 
und Priefter waren durch Grundbefig und Domänen finanziell fihergeftellt. Eine zahlreid: 
Priefterfchar war eingefegt unter der Oberaufficht des collegium pontificum, unter denen zu⸗ 
nächft die Priefter der einzelnen Gottheiten (flamines und sacerdotes), das völkerrechtliche Col 
legium der 20 Fetialen und die Augurn ftanden, welche den Willen der Gottheit aus gemiften 
Zeichen zu. erkennen hatten. Sie beobachteten de coelo, alfo Donner und Blig, ex avibus, gr 
wiffer Vögel Klug und Ton, ex tripudiüs, dem gierigen $reffen abfichtlich ausgehungerter Hähnt, 
nach Anzeichen vierfüßiger Thiere und endlich ex diris, aus ungewöhnlichen Anzeichen, melde 
in feine der obigen Glaffen gehörten. Die Bewahrer der drei Sibyllinifchen Bücher umd die 
haruspices gehörten gleichfalls unter die priefterlichen Behörden. — Die Gerichte waren ent 
weder judicia privata (Civilproceffe) oder judicia publica (Criminalproceffe). In den legtem 
entfchied das in den Comitien verfammelte Wolf bis zur Einführung fichender Gerichtshof 
(quaestiones perpetuae), die durch einzelne Gefege für beftimmte Vergehen eingeſetzt wurden 
Die Civilgerichte wurden behandelt nach den legis actiones in ängftliher Wahrung feftftehen 
der Formeln, worauf der Formularprocef folgte. Die Richter, welche nach dem von dem Mu 
giftrate mitgetheilten Rechtöprincip au entfcheiden hatten, waren theild Gefchmworene (judices), 
welche erſt aus den Senatoren, feit Grachus aus den Rittern, dann aus Senatoren und Rit- 
tern, endlich aus allen drei Ständen gewählt wurden, theild arbitri, welche die Parteien felht 
wählten, theils recuperatores in Streitigkeiten mit Fremden, theild der Gentumviralgericht- 
hof, dem befondersd Eigenthums- und Erbfchaftöproceffe augemwiefen waren. In der Kaiferzeit 
befonders wurde das Recht ausgebildet und eine Grundlage von Gefegbüchern gefchaffen, die 
maßgebend für alle fpätern Zeiten geworden find. — In dem legten Jahrhundert der Republit, 
wo der gediegene Mittelfchlag gänzlich fehlte, hatte die Verfaffung durch Sulla, der eine Di 
garchie errichtete, und durch Cäſar, der die Nepublif allmalig aufzulöfen fuchte, bedeutende Um 
geftaltungen erfahren. Auguſtus gelang ed, weil Alle der Bürgerkriege müde, die Monardit 
unter dem Nanıen des Principats zu begründen und dauernd zu behaupten. Die Formen lief 
er beftehen; indem er fich aber die verfchiedenen Staatögemwalten ald Conful, Imperator, Cor 
for, Zribunus und Pontifer übertragen lief, war er im factifchen Befige der Herrichaft, bei der 
er ruhig die Scheingemwalt des Senats, der Comitien, der von ihm abhängigen Beamten befie 
ben laffen konnte. Die Regenten führten die Titel principes, imperatores, Augusti, Caesares, 
ernannten ihre Nachfolger, bis das Heer deren Ernennung fih anmafte, und hatten aur Ders 
thung der Regierungsgejchäfte ein consilium. Die Gefchäfte der Eonfilien gingen bald auf der 
Senat über, der ganz in des Kaiſers Hand war. Ein Neichscenfus wurde eingeführt, um de 
nach die Abgaben aller Unterthanen feftzuftellen, und die Staatöfaffe (aerarium) von der kaiſerl 
Kaffe (fiscus) und dem aerarium militare getrennt. Zu den republifanifchen Magiftraten fr 
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men faiferliche Hinzu, der praefectus urbi, dem Polizei und Mechtöpflege oblag, praefecti 
praeiorio, praefectus vigilum, praefectus annonae;; Procuratoren beforgten das Rechnungs» 
weſen des Fiscus; legati und procuratores die Verwaltung der kaiferl. Provinzen. Als Rom 
248 fein taufendjähriges Beſtehen feierte, war die röm. Nationalität längft untergegangen 
und dad Schickſal Hatte über die weltbeherrfchende Stadt entfchieden, ehe dad weſtröm. Kaifer- 
thum hervortrat und germanifche Völker fiegreich in die Stadt einzogen. 

Die rom. Berfaffung gehört zu den grofartigften und merfwürdigften Erfcheinungen des 
Alterrhums und ift in fortichreitender Entwidelung aus der Tiefe des rom. Charakters und den 
reichen Erfahrungen des öffentlichen Lebens hervorgegangen. Der Geift der Sittlichkeit, das 
Princip der Drdnung zeigte ſich auch im Privatleben, das natürlich in unferm Sinne ald Ge- 
genfag gegen öffentliches Reben nicht bezeichnet werden kann. Es ift die unerfchöpflichfte und 
darum ſchwierigſte Partie der Altertyumstunde. Die Familien, begründet auf die Ehe (justae 
nuptiae) und Dauerndes Zuſammenleben (connubium), hatten den politifhen Hauptzweck, dem 
Staate Bürger zu fchaffen. Die Frau kam zu dem Ehemanne in der Stellung einer Tochter; 
Söhne und Tochter fanden in der palria potestas, vermöge welcher der Vater volltommene 
Gewalt über Reben und Tod vom dritten Jahre des Kindes an hatte. Eine ftrenge Erziehung, 
zuerſt im Schooſe der Mutter, dann bei Lehrern und praftifch in dem Umgange mit Staat- 
männern, erhielt die heimifchen Zugenden und die hochgeehrte Beichäftigung mit dem Landbau 
witthſchaftlichen Sinn. Als aber Rom aufhorte, arm zu fein, fiel ed unaufhaltfam der Skla- 
verei ded Genuffes zu, der hier bei ungeheuern Reichthümern zu Raffinement der Zafel- und 
anderer Freuden fich fteigerte. In prächtigen Villen, Parks, Fifchteichen wurde ein Theil des 
Landbeſihes vergeudet und der andere zur Trift verwendet, weil man den Boden nicht mehr 
feibft baute und faule Sklaven ihn doch nur fchlecht bearbeitet haben würden. Über die Einridy- 
tungen des Haufes, über Nahrung und Kleidung, über Hochzeiten und Leihenbegängniffe, über 
Stlaven und Anderes vgl. Meierotto, „Über Sitten und Lebensart der Römer’ (2 Bde., Berl 
1814); Böttiger, „Sabina” (2 Bde., Lpz. 1806); W. A. Beder, „Gallus, oder rom. Scenen 
ang der Zeit Auguſt's“ (2. Aufl. von Rein, 2 Bbde., Lpz. 1849). 

Rimiſche Altertbümer nennt man auch die Refte der röm. Eultur nicht blos in Rom und 
Stalien, fondern auch in den von den Römern auf kürzere oder längere Zeit unterjochten barba · 
riſchen Ländern (Spanien, Gallien, Britannien, Germanien, Helvetien, Noricum, Nhätien, 
Ilyrieum, Dacien, Pannonien, Nordafrika, Orient). Es beftehen diefelben eines theils in eigent- 
lichen Kunftwerfen (Statuen, Malereien, Mofaiten, Bauwerken für religiöfe, häusliche, öffent« 
liche oder militärifche Zwecke), welche jedoch fämmtlich derjenigen Zeit angehören, wo fi) in 
Rom nicht blos die politische Macht, fondern auch die gefammte Kunftgefchichte concentrirte; 
anderntheils in Münzen, Infchriften, Waffen, Geräthen u. f. w. Someit diefe röm. Alterthü- 
mer ald Kunſtwerke zu betrachten find, fallen fie ind Bereich der Archäologie überhaupt und 
haben auch Peine befondere Behandlung erfahren, während die Ausgrabungen und Funde rom. 
Lrertjümer zur Begründung zahlreicher Vereine Veranlaffung gegeben und eine reiche Litera- 
tur hervorgerufen haben. 

Römifche Eurie nennt man die Gefammtheit der päpftlihen Zribunale und bezeichnet 
daher mit dieſem Ausdrude au die päpftliche Negierung und ihren Geift, befonderd in 
Beziehung auf allgemeine Kirchenangelegenheiten. Das Mufter für die Drganifation der 
papftlichen Behörden gab die Einrichtung der oberften Behörden des Byzantinifchen Neiche. 
eo X., Pius IV., Innocenz XI. und Benedict XIV. haben die vorzüglichften Verände 
tungen eintreten laffen; doc; noch größere wurden durch Pius IX. angebahnt. Die rom. 
Curie umfaßt zur Zeit zwei Hauptabtheilungen: die Curia gratiae für Negierungsfachen und 
die Curia justitiae. Zur erftern gehören 1) die Cancellaria Romana, welche die Ausfertigung na» 
mentlich der vom Gonfiftorium der Eardinäle ausgehenden Sachen zu beforgen hat; 2) die Da- 
aria Romana (f. Dataria); 3) die Poenitentiaria Romana, welche die dem Papfte vorbehalte- 
nen Abfolutionen und Dispenfationen in geheim gehaltenen Fällen ertheilt; A) die Camera Ro- 
wana, die die päpftlichen Finanzen verwaltet, und 5) das Gabinet des Papftes, welches die 
Staatdfachen und die Correſpondenz mit auswärtigen Mächten beforgt. Zur Curia justitiae ge» 
hören 1) die Rota Romana, der oberfte Gerichtöhof, der unter Sirtus IV. neu organifirt wurde 
und zur Zeit, wo an fie Sachen aus allen Ländern gebracht ıwurden, in außerordentlich großem 
Anſehen ftand, weshalb auch ihre Decifionen in großen Sammlungen befannt gemacht find; 
2) die Signatura di giustizia, die über die Zuläfftgkeit von Appellationen, Delegationen und 
Rerufationen erfennt und den Namen davon hat, daß der Papft felbft die Reſcripte unten 
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ſchreibt, und 3) die Signatura grazia für Rechtsfachen, worin eine unmittelbare Entfcheibu 
des Papftes in Wege der Gnabe nachgefucht wird, unter dem perfönlichen Vorſitze beffelb 
Allgemeine Kirhenfachen und wichtige Anordnungen, Heiligfprehungen und Orbensftift: 
gen werden in Verfammlungen (Eonfiftorien) der Gardinäle verhandelt, in welchen ber Pa 
ſelbſt den Vorfig führt. Für manche Gefchäfte find Eongregationen (ſ. d.) aus den Gardinä 
gebildet, theils als ftehende Eollegien, theild als vorübergehende Commiffionen. 

Römische Literatur. Mehre Jahrhunderte lang waren die Wiſſenſchaften ein den 9 
mern unbelannter und vernacdhläffigter Gegenftand, wie dies aud) bei einem urfprünglich «a 
Hirten, Aderbauern und flüchtigen Einwanderern gebildeten Staate faum anders zu erwart 
Die ganze Erziehung derfelben lief darauf hinaus, tapfere Soldaten, tüchtige Aderleute u 
brave Bürger heranzubilden. Unterricht in den bürgerlichen Gefegen, Einrichtungen und 
dem Religionscultus, den man meift durch kurze Sentenzen und gute Beifpiele zu belek 
wußte, fowie die nothwendigften Begriffe von der Meß- und Nechentunft wurden demnach as 
ſchon frühzeitig in den Schulen zu Nom ertheilt. Die erften idealen Wiffenfchaften, auf dei 
Pflege man eine größere Sorgfalt verwendete, waren Poefie und Beredtfamkeit. Die Pos 
entwidelte ſich aus Liedern, die man theild zum Andenken an große umd verdiente Männer | 
Gaftmäbhlern, teils für religiöfe Zwecke bei Opfern, namentlich an den agrarifchen Feften, u 
bei Proceffionen abfang. Unter legtern werden befonders die der Salier, die von Numa an 
ordneten carmina Saliaria, erwähnt, ſowie die liturgifchen Gefänge einer andern Prieſterſcha 
der fratres arvales. Einen ähnlichen poetifhen Werth, aber andern Inhalt hatten die F 
cenninen (f. d.), die bald vom Lande in die Hauptſtadt famen und hier bei Hochzeiten, rim 
phen, zulegt auch auf dem Theater mit aller der Keichtfertigkeit gebraucht wurden, deren fich 
griech. Komiker bedienten. Desgleichen gehören hierher die Atellanen (f. d.), eine Art von P 
einelltomödie. Die hierbei gebrauchte Versgattung nannte man überhaupt den Saturnifd 
Bers (f. d.). Diefe Anfänge der röm. Poefie ftellte befonders Kraufe in feiner „‚Gefchichte 
rom. Literatur” (Bd. 1, Berl. 1835) dar. Eine eigentliche röm. Literatur entftand « 
um 240 v. Chr. mit der Einführung der griedh., indem zunächft eine röm., der griech. na 
gebildete Poefie aufkam, welcher bald auch Verfuche in Proſa folgten. Die Gefchichte derſelb 
zerfällt in vier Perioden, von denen die erfte jene früheften Zeiten bid auf Sulla's Tod (78 
Chr.) umfaßt. In der zweiten Periode, von dem Tode Sulla’s bis auf den Tod des Auguſt 
(78 v. Chr. — 14 n. Ehr.), erlebte die röm. Kiteratur ihr goldenes Zeitalter durch den Einfl 
griech. Bildung, in welchem namentlich die Beredtfamkeit am felbftändigften fich aus bildete u 
auf alle übrigen Zweige der Literatur einen fo entfchiedenen Einfluß übte, daß diefe einen vi 
herrfchend rhetorifchen Charakter annahmen. Die verfchiedenen Gattungen der Poefie wurd 
mit Ausnahme der Satire, von griech. Muftern abhängig, felbft der Stoff wurde aus der grit 
Mythologie entlehnt, und den Mangel eigener Erfindung fuchte man durch einen funftvoll 
Sprahbau zu erfegen. In dem dritten oder filbernen Zeitalter von des Auguftus Tode bis u 
Habdrian (1A— 130 n. Ehr.) tritt dad Streben hervor, das Einfache, Schöne und Erhabene | 
claſſiſchen Periode durch Künftelei und rhetorifchen Schwulſt möglichft zu überbieten. Dir 
verborbene Gefhmad äuferte ſich nicht nur in der Poefie, welche ihre natürlihe Anmuth v 
foren hatte, und in der Beredtſamkeit, die noch immer eine Haupebefchäftigung der Nomer u 
die Grundlage aller wiffenfchaftlihen Bildung blieb, fondern theilte fi) aud) den andern U 
fenfchaften mit und gab den Erzeugniffen diefer Periode ein declamatorifches Gepräge. | 
fegten oder ehernen Zeitalter (120—410 oder A76n. Chr.) verloren die Wiſſenſchaften zugle 
mit dem Mangel jeder äußern Unterftügung und Auffoderung mehr und mehr an inne 
Würde und Bedeutung, bis Überladung und bis zum Lächerlichen gefteigerter Bombaft I) 
guten Gefhmad gänzlich verdrängte und mit dem Umſturz des weftröm. Reichs eine allgeme 
Verwilderung und Entartung der Sprache wie Literatur hereinbrad). 

In Bezug auf Dichtkunſt gelangte zuerft das Epos und Drama in Aufnahme. Im Cı 
begnügte man fi) anfangs theild mit Übertragungen griech. Dichtungen, befonders der Don 
rifchen, theild mit verfiftcirren Berichten von den Kriegen und Heldenthoten der Repubtif. 
ſchrieb Ennius unter dem Titel „Annales die ältefte Staatsgefhichte Noms und führte | 
gleich den Hexameter bei den Römern ein. Seit ber nähern Belanntfchaft mit der kunſtgere 
ten Darftellung der alerandrin. Schule geftalteten fich zwei Hauptrichtungen der epifchen Por 
das hiftorifche und didaktifche Epos. Beide Gattungen repräfentirte im Zeitalter des Augufl 
Virgilius, die didaktifche befonders Lucretius und Dvidius. Im folgenden Zeitalter, in welch 
man vorzugsmweife zum Hifterifchen Epos zurüdfchrte, fuchte man den Mangel an ſchöpft 
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ſchet Kraft durch Redeprunk auszugleichen, wie dies bei Lucanus, Statius, Valerius Flaccus 
und Silius Italicus der Fall ift, und faft wie ein Wunder erfcheint noch in der legten Periode 
Claudianus. Was die dramatifche Dichtkunft anlangt, fo erhoben ſich die Römer im Trauer- 
ſpiele weder in frühefter Zeit durch Livius Andronicus, Enejus Nävius und Pacuvius, noch 
im Augufteifchen Zeitalter durch Afinius Pollio und Varius, noch unter Nero durch Lucius 
Annäus Seneca über eine kunſtgemäße Übertragung oder Nachbildung griech. Driginale. 
Denn bei einem Volke, das an blutigen Gladiatorenfpielen und Thierhegen Gefallen fand, 
durfte man eine Reinigung ber Reidenfchaften, das Ziel der attifchen Tragödie, und fo das Ge- 
deihen diefer Gattung felbft nicht erwarten. Ebenfo beſchränkte man fi) anfangs in der Ko- 
möbie auf Nachbildung oder freiere Übertragung des fogenannten neuern griech. Zuftfpiels, 
wie Plautus und Terentius thaten. Daß man aber auch ein echtröm. Drama hatte, beweift 
Ihon der Unterfchieb zwifchen comoedia togata und palliata, indem unter jener das nationale 
Drama, unter diefer die Nachbildung gricch. Mufter verftanden wurde. Als eine befondere Art 
der erfiern erfcheinen die Mimen (f.d.), die nur Scenen des röm. Xebens, aber in einer gebil- 
detern Sprache als die Atellanen und mit größerer dramatifcher Kunft und Einheit darftellten, 
bit fie allmälig in ein bloßes Geberdenfpiel mit Tanz und Mufit, die Pantomime (f. d.), das 
Ballet der rom. Welt, ausarteten. 

Die Entwidelung der Iyrifchen Poeſie fällt in die Zeit, als der griech. Einfluß bereits über- 
wiegend war, und Fam daher auch zum Theil nicht über eine bloße Nachbildung griech. Vor⸗ 
bilder hinaus. Als die bedeutendften Keiftungen in diefer Gattung find zu nennen die elegifchen 
Gedichte des Eatullus, Zibullus, Propertius, Ovidius und die Oden und Epoden des Horatius. 
Auf rom. Boden entfprang die Satire, hervorgegangen aus einer alten theatralifchen Volksbe 
Iuftigung der Römer, welche satura hieß und von Zucilius zur befondern Kunftgattung erhoben 
wurde, bis fie durch Horatius eine firengere und veredelte Form erhielt, der mit heiterer Laune 
die Verfehrtheiten und Lächerlichkeiten des menfchlichen Laſters darftellt, während feine Nach. 
folger Perfins und Zuvenalis vol Unmuth und mit gerechtem Zadel diegroben Gebrechen ihrer 
Zeit firafen Auch das Epigramm gewann feit Auguftus Eingang, doch ift nur eine einzige 
volftändige Sammlung folcher Gedichte, die ded Martialis, auf uns gekommen. Dagegen fand 
die Fabel nur wenige Bearbeiter und befchränkte fich faft einzig auf Phädrus, der die griech. 
Fabeln des Afopus in röm. Gewand Meidete; denn der ganz fpäte Avianus ift feines gefchraub- 
ten Stils wegen Baum der Erwähnung werth. Ebenfo fand die Idylle nur an Virgilius einen 
güdlichen Nachbildner des Theokrit, während fpäter Calpurnius, Nemefianus und Aufo- 
nius das einfache Eolorit in Sprache und Darftellung mehr oder weniger verließen. 

In der Profa, die bei den Römern im Ganzen eine weit höhere Stelle behauptet als die 
pertifche Literatur, find die Gefchichte, Beredtſamkeit, die Philofophie und Nechtögelehrfamkeit 
die Hauptfächer, in denen fie fich auszeichneten. Die Gefchichtfchreibung begann mit einzelnen 
dürftigen und trodenen Aufzeichnungen der wichtigften Begebenheiten, wohin die bis auf die Zeit 
der Gracchen fortgefegten Annales maximi oder Pontificum, die Eonfularfaften oder Fasti Capi- 
kolini und die Beichenreden oder laudes funebres gehören, aus welchen legtern die ben Vorfahren 
Mmgeihriebenen und Häufig nur erdichteten Triumphe und andere Ehrenbezeigungen in die fpätern 
Geſchichtswerke übergegangen find. Ebenfo find uns die zahlreichen Schriften der früheften An- 
naliften, namentlich des Duintus Fabius Pictor und des Lucius Eincius Alimentus, zur Zeit 
ded zweiten Punifchen Kriegs, nur aus den Anführungen fpäterer Schriftfteller befannt. En- 
nint behandelte die Ereigniffe der röm. Gefchichte bis auf feine Zeit poetifh. Eine gründliche 
Kritik zeigte bereits Marcus Porcius Cato Eenforius in feinen „Origines” ; aber die eigentliche 
Öiftorifche Kunft beginnt erft im goldenen Zeitalter der Literatur durch Cäſar und Salluftius. 
Die allgemeine rom. Gefchichte von der Gründung der Stadt Rom bis auf ihre Zeit befchrieben 
n einem umfaffenden Werke Livius, in gedrängter Überfich Vellejus Paterculus, in einem 
dürftigen Auszuge Florus, Eutropius und zum Theil Juftinus. Einzelne Theile behandelten 
Bajus Julius Cäfar (f. d.), Salluftius (f. d.), Tacitus (f. d.) und in ganz fpäter Zeit nody Am: 
nlanıd Marcellinus. Biographien lieferten Nepos, Suetonius, die Scriptores historiae au- 
zustae und Aurelius Victor. Die höchfte Kunftform der Biographie hatte Tacitus in feiner 
‚Vita Agricolae” aufgeftellt. Eine Sammlung intereffanter Charafterzüge und Anekdoten gab 
belerius Maximus. Vol. Wrici, „Charakteriftit der antiten Hiftoriographie” (Berl. 1835). 

Die glänzendfte und einflußreichfte Seite der röm. Literatur war die Beredtfamkeit. Schon 
it der Zeit, wo Rom nad) Aufhebung der königl. Gewalt in eine Republik ai ala war, 
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legte man eig wre Merth auf die Gaben der Rede. Das Volk, welches jegt eimen nähern 
Antheil an der Gefeggebung und Regierung nahm, mußte über feine wahren Iutereffen aufge 
klärt und überzeugt werden. Dan vernahm daher in diefer Abficht gehaltene Reden in den Zu. 
fanmentünften des Volkes auf dem Forum, im Senate und an der Spige des Heeres. So fin- 
den wir, daß ſchon früh rom. Felbherren, Staatdmänner und Volköfreunde, wie Menenius 
Agrippa, Appius Claudius, Brutus, Camillus, der ältere Cato, ber jüngere Scipio Africanut, 
der jüngere Grachus und viele Andere durch die Kraft einer natürlichen Beredtfamkeit auf 
ihre Zeitgenoffen einzuwirken fuchten, ehe durch griech. Mhetoren, trog wiederholt gegen fie er 
laffener Senatsbefchlüffe, eine Bunftgerechte Betreibung der Berebtfamkeit in Rom gelehrt 
wurde. Seit diefer Zeit nun galt rhetorifche und philofophifche Bildung als das weſentlichſu 
Mittel, fi Ehrenfiellen und Einfluß im Staate zu verfchaffen. Eine Reihe ausgezeichnete 
Redner erfchien jegt auf dem Forum, unter denen Graffus, Antonius, Dortenfius u. A. hervor- 
ragen; bie Meifterfchaft aber errang Cicero. Als mit dem Untergange der Republik aud de 
Einfluß der Beredtfamkeit auf die Staatsangelegenheiten verſchwunden war, wurde die Beredt- 
ſamkeit felbft allmälig nur noch auf die Reden vor Gericht und auf die Übungen in den Rheto 
renſchulen beſchränkt. Endlich gerieth fie durch die Robreden auf die Kaifer fpäterer Zeit in 
gänzlihen Verfall, obgleich die Kobrede des jüngern Plinius auf Trajan gewiffermafen nod 
ald Mufter gelten kann. Neben der Praris vernachläſſigte man aber auch die Theorie der Br 
redtſamkeit nicht, die, zum heil nach griech. Syftemen, früher ſchon von Cicero, fpäter von 
Quinetilianus bearbeitet wurde. Vgl. Weftermann, „Gefchichte der rom. Beredtfamtar‘ 
(2p3. 1835); Ellendt, „Prolegomena historiam eloquentiae Romanae usque ad Caesarss 
adumbrantia” vor deffen Ausgabe von Cicero's „Brutus” (2. Aufl., Königsb. 1844); Mer. 
„Oratorum Romanorum fragmenta” (2, Aufl, Zür. 1842) 

Hieran reiht fih.ein anderer Zweig der Literatur, der Brief, welcher befonders von Cicem, 
dann von deffen Nahahmern, dem jüngern Plinius und Seneca, in Anwendung gebradt 
wurde. Doch find diefe Briefe mehr ihrem Juhalte als ihrer Form nad) wichtig, da fie und, 
ganz vorzüglid) die des Cicero, die wichtigften Auffchlüffe aber die innern Verhältniffe ded rom. 
Staatdlebens und über den Charakter vieler Berfonen geben. In der Philofophie huldigten 
die Römer vorzugöweife den verfchiedenen griech. Syſtemen, wobei ſich ihr Studium namentid 
auf die Schriften der Akademiker, des Epikur und der Stoifer beſchränkte, ohne baf man ein 
felbftändige Fortbildung diefer Syſteme verfuchte, da man nur eine Anwendung für das pral- 
tifche Leben, vorzüglich für die Beredtfankeit, daraus zu gewinnen ftrebte. Das größte Der 
dienft um die Einführung und Verbreitung diefer griech. Philofophie erwarb fich Cicero durd 
eine Reihe philofophifcher Schriften. Zur erften Zeit der Kaiferherrfchaft zeigte Lucius Ar 
näus Seneca in feinen Werken eine entfchiedene Hinneigung zum Stoicismus, der fpäter ned 
an dem Kaifer Marc Aurel einen Kenner und Verehrer fand, dann aber durch den Neoplatr 
nismus verdrängt wurde. Vgl. Brandis, „Handbuch der Gefhichte dei griech. und rom. Phr 
lofophie” (5 Bbe., Berl. 185555); Ritter und Preller, „Historia philosophiae Graeco- 
Romanae” (Hamb. 1858). An die Philofophie fchließt fich die Naturforſchung, die nad 
Seneca ganz vorzüglich der ältere Plinius mit Benugung ber frühern Forfhungen in fein 
„Historia naturalis” zu erweitern fuchte. Die übrigen praktifchen Wiffenfhaften wurden nut 
von wenigen Schriftftellern angebaut, wie die Baukunſt von Vitruvius, die Kriegswiffenihat 
von Vegetius, die Geographie von Ponponius Mela, die Medicin von Cornelius Gelfus, di 
Lehre vom Landbau durch Marcus Porcius Cato, Marcus Terentius Varro und Columele 
Das Studium der Graͤmmatik endlich, die im weitern Sinne Sprache, Literatur und Alte 
thümer begriff, fand in Rom erft durch die alexandrin. Gelehrfamkeit Anregung. Das erſt 
grammatifche Werk von Bedeutung verfaßte Varro. Größere Ausdehnung erhielt dieſes Stw 
dium unter den Kaifern, und mit dem Verfalle der Sprache mehrten fich auch die Grammatr 
fer, unter denen Yulus Gellius, Feftus, Donatus, vor allen aber Priscianus Erwähnung mv 
dienen. (Über die einzelnen hier genannten Dichter, Redner und Schriftfieller ſ. die betreffen 
den Artikel.) Die Gefchichte der röm. Literatur ift feit J. U. Fabricius (f. d.) ein Gegeuftand 
vielfacher Forfihungen geworden. Unter den neueften Erfcheinungen find zu erwähnen: 
„Borlefungen über die Gefchichte der röm. Literatur“, herausgegeben von Gürtler (Rpz. 1852); 
Schöll, „Histoire de la litt@rature romaine” (A Bbde., Par. 1815); Dunlop, „History 
Roman literature from Ihe earliest period to the Augustan age” (2. Aufl., 2 Bde., fon) 
1824) ; Bähr, „Gefchichte der röm. Literatur” (Karler. 1828; 5. Aufl., 2 Bde, 1844 SB) 
jegt mit den Supplementbänden das vollftändigfte Handbud) ; Bernhardy, „Grundriß der vom 
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Siteratur” (Halle 1850; 2. Aufl, 1850), die bedeutendfte, in die innere Entwidelung am tief« 
fien eing Arbeit auf biefem Gebiete. 

Römisches Recht. Das rom. Recht nimmt nach feiner formalen wie nach der realen Seite 
eine der wichtigften Stellen in der Gefchichte ded Rechts und in gleicher Beziehung einen hohen 
Rang in dem gegenwärtigen Stande der Rechtsbildung ein. Es verdankt diefe Bedeutung zu- 
aächſt dem Einfluffe, den die rom. Weltherrſchaft auf die gefammte europ. Eulturentwidelung 
übte; aber neben diefer äußern Macht ift es zugleid) die Eigenthümtlichkeit feiner mern Kraft, 
melche ihm eine nachhaltige Einwirkung auf die Rechtözuftände auch fpäterer Zeiten verliehen 
bat. Bei den Römern ift nicht allein die Nechtsidee im Alterthume am vollendetften verwirk- 
licht worden, fondern fie ftellten auch für die Völker der fpätern Zeiten ein Mufterrecht auf, in- 
dem fie die Rechtöbegriffe auf das feinfte ausbildeten, eine Rechtswiffenfchaft ſchufen und in 
den uns überlieferten Werken die Kunft der Rechtsanwendung auf eine bis jegt unübertroffene 
Beife zeigten. Die Bedeutung des röm. Rechts für unfere Zeit ift alfo nicht etmad Gemachtes 
und künſtlich Feſtgehaltenes, fondern fie beruht ebenfo wol aufinnern Gründen, wie fie anderer» 
ſeits im Laufe der eutop. Eulturentmwidelung ſich fortdauernd in bildenber Kraft dargeftellt hat 
und fo etwas Gemordenes, in dein Boden der Gegenwart Feftwurgelndes ift. Die Anfänge der 
tom. Rechtsbildung wie die der ganzen röm. Eultur ftehen in mannichfadhen, theils directen, 
(beild indireeten Beziehungen zu Griechenland ; indef gehen diefe fremden Einflüffe ſchon früh- 
yeitig in der eigenthümlich röm. Kraft auf, welche fich felbft ihre Normen, hart und arg, aber 
feſt umd gefchloffen fegte. Die Stellung des Hauptes der Familie zu dieſer und die Berechti- 
gung der Patricier und der Plebejer waren hauptfächliche Eigenthümlichkeiten, welche durch die 
Gefege der werdenden Republik georbnet wurden. Daneben gab es einige firenge und Furze 
Rehtsfäge, wie fie zut Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung nöthig befunden wurden. &o 
in dem rom. Fundamentalgefege, den zwölf Tafeln (f. Zwölftafelgefeg), und in den Befchlüf- 
fen der allgemeinen Bürgerverfammlung, den Plebiscita. Nur felten griff auch der Senat durch 
Senatusconsulta in die Gefeggebung ein. Dagegen bildete ſich das eigentliche Privatrecht durch 
dad Edictum praetoris aus, d. h. die fich jährlich erneuernden, aber eine gewiſſe Gleichförmig- 
keit deyweclkenden und durch diefe zugleich dad Recht felbft weiterführenden Grundfäge, welche 
bie röm. Oberrichter je bei ihrem Amtsantritte ald leitend für ihre Entfcheidungen zu verfünden 
pflegten. In diefen Edicten und dem daraus fich geftaltenden fogenannten Jus honorarium lag 
nicht blos ein wichtiges Mittel zur Ergänzung und Milderung jener Kargheit und Strenge der 
üigentlihen Gefeggebung, fondern zugleich zur Vorbereitung von Reformen der legtern. Bei 
km Übergange der Nepublif in das Kaiferreich und unter den erften Kaifern traten größere le⸗ 
Aatide Fortfchritte ein, welche ſich hauptfächlich auf Strafrecht und gerichtliches Verfahren 
Sjogen (Leges Corneliae, Juliae u. f. w.), und hieraus entwidelte fi im Verlauf der Kaifer- 
Eſhaft die neue und allmälig alle übrigen Gefeggebungsformen umterdrüdende Erfcheinung 
der Baiferl. Gonftitutionen und Referipte. Daneben war aber die wiffenfchaftliche Fortbildung 
D Rechts, und zwar vorzugsweife die des Privatrechts, zum Gegenftande der ergiebigften Be- 
Mähungen angefehener Rechtögelehrten geworben, und die Autorität, welche diefe Forſchungen 
um ren Ergebniffe erlangten, wurde unter den fpätern Kaiſern durch ausdrüdliche Vorfchrif- 
ion fefgeftellt und regulirt. Diefes legtere Stadium der Entwidelung des röm. Rechts ift zu- 
Ad die werthvollſte und umfangreichfte Grundlage derjenigen Codiftcation, welche, nachdem 
rübere Raifer Sammlungen hauptfächlich der Eonftitutionen veranftaltet hatten, unter Juſti- 
man erfolgte und die man in ihrer fpätern Zufammenftellung ald Corpus juris civilis bezeich- 
". (8, Corpus juris.) Der Charakter des röm. Rechts, wie es fich in diefer Zuftinianeifchen 
Osdification darſteilt (und das ift Dasjenige, was man ın der Regel unter dem röm. Rechte be- 
NEft, wenn man es nad) feiner dogmatifchen Bedeutung und als ein gefchloffenes Nechts ſyſtem 
Naht), erklärt fich aus diefen Stadien feiner gefchichtlichen Entftehung wie aus den Verhält · 
Wfjen, unter denen die Godification erfolgte. Den Inhalt anlangend, fo ift diefer Rechtscompler 
wächften und unwürdigften im Staatsrecht, am ftärkften und zweckmäßig durchgebildet- 
fer, im reinen Privatrecht, jedoch mit Ausnahme des Kamilienrechts, das bei den Römern durch 
"e Sklaverei, die unedle Auffaffung des Verhältniffes der Kinder zum Water und die pen 
Sriftlicher Humanität noch ferne Stellung der Frau zum Manne vielfach entwürdigt erſcheint; 
“iR bie zur Graufamteit ſtreng und engherzig im Strafrecht, auf tüchtiger Bafis entwickelt, 
Der im Ausbau mannichfach entftellt im gerichtlichen Verfahren. Die Form anlangend, fo ifl 
"uns in ber Hauptfache alö Aggregat von Fragmenten wiffenfchaftlicher Erörterungen der 
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rom. Juriften überliefert, der äußerlich, obwol fehr mangelhaft geordnet, feinen Halt in der 
fcharffinnigen und doch praftifchen Behandlung der einzelnen Nechtöfragen findet, die mit da, 
rafteriftifcher Eonfequenz fich durch das Ganze zieht und ebenfo von formaler Bedeutung wie 
von realer Wichtigkeit ift. Was neben diefem in den Pandekten (f.d.) enthaltenen Fragmenten- 
Aggregat noch zu dem Codificationswerke gehört, ift entweder nur Beihülfe zur Ergründung 
bed eigentlichen Rechtsſyſtems, wie die Inftitutionen (f. d.), oder legislative, aber vielfach um. 
förderliche Ergänzung, wie der Eoder und die Novellen (f d.). Vgl. Puchta, „Curſus der In- 
ftitutionen” (A. Aufl., beforgt von Rudorff, Bd. 1, Lpz. 1855); Hering, „Geift des rom. 
Rechts“ (Bd. 1, Lpz. 1852). 

Mit der vorgedachten Eodification wurde das rom Recht ald Ganzes abgefchloffen; die fpi- 
tere Gefeggebung der rom. Kaifer fo wenig als ber Byzantiner hat auf daffelbe, wie es für bie 
weitere europ. Rechtdentwidelung von Einfluß wurde, eine Nachwirkung gehabt. Diefer Ein- 
fluß war in den Zeiten der Völkerwanderung und bei dem Hervortreten bed german. Princips 
in der europ Gultur- und politifchen Entwidelung nur untergeordnet. Wenn aud) die unter- 
worfenen Römer in ben von Germanen eroberten Rändern ihr Recht fortbehielten, ja fogar durch 
eigene Bearbeitungen, wie das Breviarium Alaricianum der Weftgothen und bie Lex Romanı 
der Burgunder, daffelbe ihnen gewiffermaßen neu zu eigen gemacht wurde, und wenn anderer: 
feit8 auch insbefondere aus dem öffentlichen Recht Manches in die Einrichtungen ber neuen 
Staaten überging, fo ftand doch die german. Rechtsbildung feitdem Jahrhunderte lang im Bor- 
dergrunde; fie entwidelte ſich in eigenthümlicher Kraft und Selbftändigkeit, und nur dem Mar- 
gel einer wiffenfchaftlichen Behandlung derfelben, wozu dem deutfchen Mittelalter die allgemti- 
nen Voraus ſetzungen ber höhern Eultur abgingen, ift es wefentlich augufchreiben, daß das rüm. 
Recht, deffen Hauptquellen im 12. Jahrh. in Jtalien wieder zum Vorſchein famen, durch dat 
Medium der wiffenfchaftlihen Studien, welche damals Deutfche nur in Italien machen konn- 
ten, nach Deutfchland herüber und in feinen Gerichten allmälig eingeführt ward. Daß der ſe⸗ 
fortige Befig eines fein ausgebildeten Rechtöfyftems willtommener fein mußte als die mühfamt 
Fortbildung der german. Rechtöprincipien zu einem den rafchen Eulturfortfchritten angemefit- 
nen Rechte, trug jedenfalls ebenfo mit zu diefer eifrigen, obmwol nicht fampflofen Reception det 
röm. Rechts bei als die Imagination von einer Fortfegung des rom. Kaiſerreichs in Deutib- 
land und einem daher rührenden, als felbftverftändlich angenommenen Übergange der Gültis- 
keit rom. Gefege auf das Deutfche Reich. Genug, daß man nicht daran zweifelte, daß dielt 
Rechtögrundfäge für die ganze Ehriftenheit gültig feien. Indeffen fand man doch auch bald, du 
ed ganze Syſteme von Rechtöverhältniffen gebe, auf welche fie nicht anwendbar feien, und di 
eigenthümliche Verfaffung des Gerichtöwefens ftand lange der vollftändigen Anerfennung it 
rom. Rechts im Wege. Diefe ift daher in den verfchiedenen Ländern auch weder zu Einer Zeit 
noch in demfelben Umfange erfolgt. In Italien und im füdlichen Frankreich faßte es zuerft feii: 
Wurzel, weniger und fpäter im nördlichen Frankreich (den pays du droit coutumier), wo mat 
ed auch bis in die neueften Zeiten nicht als eigentliches Gefeg, fondern nur als eine Autorität 
für allgemeine naturrechtlihe Grundfäge (raison &crite) anerkannte und noch jegt neben dem 
Code civil anerfennt. In England wurde es in den bürgerlichen und weltlichen Gerichtöhöfen 
nie, in Schottland nur einigermaßen angenommen; aber die geiftlichen Gerichte haben es fteit 
als eine wahre gefegliche Regel befolgt. Es gilt daher in allen an diefe Gerichte gehörigen Sr 
chen, z. B. in Teftamentöftreitigkeiten, forwie in den Admiralitätögerichten, meil diefe großer 
theild Fremdengerichte find, jedoch in beiden mit fehr bedeutenden Mobificationen. In Deutic- 
land legte man dem röm. Rechte ein gefegliches Anfehen bei, welches auch inReichögefegen, ı®. 
der Kammergerichtsordnung, und vielen Bandesgefegen beftätigt worden ift. Doch ftehen überal 
nicht nur die einheimifchen Gefege voran, und das röm. Recht kann nur in Ermangelung der 
felben als fubfidiarifches Recht zur Anwendung kommen, fondern feine Gültigkeit fällt aus 
weg bei allen eigenthümlich römifchen, in Deutfchland nicht vorhandenen Inftituten, und eben 
umgefehrt bei allen erft im neuern Europa ausgebildeten Mechtöverhältniffen, z. B. Lehm 
Primogenituren, Wechfelrecht u. ſ. w, fowie in Gegenftänden des Staatörechts und da, wo Dit 
zeligiöfen Anfichten die entfcheidenden find. Allein deffenungeachtet enthält auch die neuere Geſch 
gebung ber einzelnen deutfchen und auch der andern enrop. Staaten, namentlich in ihren umfer 
fendften, auf das Privatrecht fich beziehenden Beftandtheilen, im Grunde vielfach modificittel 
und den veränderten Gulturverhältniffen angepaftes röm. Recht. Die Principien deſſelben Ir 
gen felbft manchen neugefchaffenen Rechtsinftitutionen zu Grunde, und ber Geift des rom 
Rechts lebt nicht bIo8 in Dem fort, was ihm nach · und aus ihm meiter gebildet ift, fondern et 
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dutchweht auch die wiffenfchaftliche Auffaffung und legislative Behandlung der gegenwärtigen 
Rehtözuftände. Diefe Stellung, welche das rom. Recht im Raufe der neuern Zeit in Deutfch- 
land angenommen hatte, fand, unter dem Einfluffe andermeiter Eulturerfcheinungen, zu Anfang 
det 19. Jahrh. einen doppelten Gegenfag. Einerfeits hatte die nach Obigem ftattfindende Man« 
richfaltigkeit der Rechtsquellen, in Verbindung mit einem Drange nad legislativen Neformen 
und unterftügt durch das Beftreben, die Gefege in einer allgemein verftändlichen Sprache ab« 
gefaßt und concentrirt zu fehen, den Wunfch nad) Abfaffung felbftändiger umfaffender Gefeg- 
bücher für die einzelnen Staaten, wol auch, wenigftens in einer gewiffen Periode, nach einem all- 
gemeinen deutſchen Gefegbuche rege gemacht. Andererfeits hatte der hiftorifche Forſchungseifer, 
welder fid neuerlich den Quellen des rom. Rechts zumendete, ein gleiches Beftreben in Bezug 
auf die urfprünglich deutfchen Nechtöinftitute und deren Quellen veranlaßt, und der Auf- 
hung beider Studien führte, je. mehr namentlich das legtere Streben an Umfang und Er« 
felgen gewann, zu einer Oppofition diefer beiden wiffenfchaftlichen Richtungen, der Germani- 
fen und Romaniften, welche ebenfo wenig ohne einfeitige Verkennung und Überfchägung als 
ehne Einfluß auf die allgemeine Würdigung des röm. Rechts blieb. Beide Gegenfäge (deren 
erferer die berühmte Schrift Savigny's, in welcher er unferer Zeit den Beruf zur Gefeggebung 
abſprach (1814), und eine Gegenfchrift Thibaut’s über die Nothivendigkeit eines allgemein bür- 
gerlihen Geſetzbuchs hervorrief) können in der Theorie wenigftens als ihrer Verföhnung nahe 
engefehen werben, wenn es auch an legislativspraftifchen Verfuchen, namentlich den erftern noch 
geltend zu machen, nicht fehlt. Nachdem der Kampf zwifchen Germaniften und Romaniften 
siemlich ſcharf geführt worden ift, darf man als eine jegt fich immer mehr und raſch Bahn bre- 
Sende Überzeugung anfehen, daß nicht in dem Gegenfag, fondern in dem Zufammengehen der 
beiberfeitigen Beftrebungen das Gedeihen der fernern Rechtsentwidelung begründet ift. Wie 
dutch die obengedachte Neception des rom. Rechts daffelbe zu einem integrirenden Theile der 
deutſchen Rechtsbildung umgewandelt ward, fo hat man es nunmehr nad) erfolgter wiffenfchaft- 
per Emancipation des einheimifch -deurfchen Rechts ald „heutiges rom. Recht“ (Savigny, 
„Softem des heutigen rom. Rechts“, Berl. 1840 fg.) aufgefaßt. Andererfeits erkennt man mehr 
und mehr an, daß das Syſtem des deutfchen Rechts fowie deffen eigenthümliche Bildungen von 
dem Geifte zu durchdringen feien, der vermöge der Kraft des Denkens dem röm. Rechte als 
eriger Rechtsgedanke abgerungen worden ift. Je mehr aber diefe Auffaffung nad) beiden Sei- 
ten hin erft in den Anfängen ihrer Entwidelung begriffen ift, und je mehr insbefondere noch für 
die volftändige und richtige Erkenntniß vieler einheimifch deutfcher Nechtsinftitutionen zu thun 
bleibt, defto bedenklicher muß eine immerhin bequeme Firirung der Rechtsbildung nad) vorüber- 
gebendem Zeitbewußtfein oder beliebigen Zwedtmäßigkeitsanfichten durch Codification fein. (©. 
auch Deutſches Nedt.) 

Römifche Religion. Bei der Mifhung der rom. Bevölkerung aus drei Völkern ift es 
nicht unwahrfcheinlich, daß jedes derfelben auch feine eigenen Götter und religiöfen Gebräuche 
pehabt hat und daß deren Vermischung und Gleichftellung nur nach und nad) erfolgt ift. Am 
meiften find wir noch über die Sabiner unterrichtet, bei denen an der Spige des ganzen Götter 
hfiems das Firmament (dium) fteht, Sonne, Mond, Vefta, Bulcanus und der nächtliche Blitze 
\öleudernde Summanus; es ift eine Neligion des Feuers und der Geftirne, welche ald Reprä- 
entanten des Feuers gelten. Daher die das Leben des Volkes regelnde Fulgurationslehre, die 
Yugurien, in deren Kenntniß die Wiffenfchaft der Priefter Hauptfächlich beftand. Juno Qui« 
is und Duirinus find die Gottheiten der Vereinigung des Volkes, Mavors und Neriana Re- 
prafentanten des Kriegs, Vacuna die Göttin des Friedens, Minerva und Egeria Göttinnen 
riedlicer Thätigkeit und Wiffenfchaft. Götter des Aderbaus und der Erde find Saturnus, 

und Feronia. Die Etrusker hattenihre Götter in drei Ordnungen getheilt; die erfte Ordnung 
Kannten fie eingehüllte (Juno, Summus Jupiter), die zweite untere Götter, zwölf an der Zahl 
(di eonsentes), die dritte begriff die der Zahl nach unbeftimmten Genien, die in gute und böfe 
I Ühieden. Ihrem Gultus ift die disciplina haruspicina entnommen, d. h. die Kunft, den 
Willen der Götter aus der Geftalt der Eingeweide der den Göttern dargebrachten Opferthiere 
md andern Anzeichen zu erkennen und ihren Zorn durch Opfer und heilige Gebräuche zu ver- 

Ohnen. Bon den Latinern wiffen wir nichts. Ihre Religion war eine Naturreligion ; nicht 
erſonliche Wefen, fondern Dinge der Natur verehrten fie ald Gottheiten. Die unter dem leg 
en Könige in Rom aufgeftellte Statue des Jupiter ift die erfte gewefen, die überhaupt dafelbft 
richtet wurde. Ein Stein wurde ald Jupiter verehrt, ein Thor war Janus und deshalb Ge- 
waftand görtlicher Verehrung; der Grenzgott (Terminus) befteht in einem Stein, Vefta ift das 
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heilige Feuer, Mars ward repräfentirt durch die heiligen Langen. Nur fo ift es zu erflären, I 
die Römer bis in die fpätern Zeiten herab Lagen und Erfcheinungen des Lebens, Tugenden ı 
Vorzüge zu Gottheiten erhoben. Unter Numa wurden der Treue (Fides), unter Zullus Ho 
lius dem Schrecken und der Angft (Pavor und Pallor) Heiligthümer errichtet. Es gab ı 
Angft- und Luſtgöttin (Angeronia und Bolupia) ; neben der Salus wurden die Felicitas ı 
die Fauftitas und der Bonus und Eventus angebetet. Libertas und Concordia hatten i 
Tempel, Victoria und Pollentia nicht minder, ynd eine Ruhegöttin (Quies) finder ſich ne 
der Ermüdungsgöfttin (Feffonia). Hüter der Thiere, der Schwellen und der Angeln (Forcul 
Limentinus, Cardea) und befonderd zahlreiche Gottheiten für Geburt (Vitumnus, Sentin 
Bagitanus, Cuba und Eunina,Rumina, Edufa und Petina, Offipaga und Statanus, Fabulinu 
Ehe (Talaffus) und Tod, insbefondere moralifche Eigenfchaften, wieMens, Pietas, Pudici 
Virtus, Honos, Mundities, Aquitas, Glementia, zeigen, wie weit fich diefe Sirte ausgedehnt I 
Bei ſolcher Außerlichkeit mußten die religiofen Gebräuche, der eigentliche Religionsdü 
in hohem Anfehen ftehen, und daraus ift die Strenge und Sorgfalt in ben Gerimonien zu er! 
ren, welche für Rom darakteriftifch bleibt. Es ftand diefelbe in der innigften Verbindung mitd 
Staate; die Religion hatte eine durchaus politifche Tendenz. Das zeigt ſich befonders int 
Aufpicienwefen und der Harufpicin, kurz in allen gotteödienftlichen Handlungen (sacra), ur 
denen wieder die Opfer die wefentlichften find. Diefe find theil® publica, theil$ privata. J 
gefchehen für den Staat; ihr Aufwand wird aus öffentlichen Kaffen beftritten; Senat und® 
nimmt daran Theil. Die sacra privata werden nicht aus öffentlichen Kaffen bezahlt und zerfal 
in gentilicia, familiariaund pro singulis hominibus, von denen bie beiden erften an dem Ber 
gen der Gefchlechter und Familien haften. Sie kehrten an beftimmten Tagen wieder, weshalb 
Aufſichtsbehörde der Pontificed das ganze Kalenderwefen zu ordnen und die dies festi umd 
riae, an denen der Gottheit eine Verehrung dargebradht, und die dies atri, an denen um ber! 
ligion willen jede öffentliche Unternehmung unterlaffen werden mußte, zu beftimmen hatte. ! 
der großen Duldfamkeit, welche die Römer gegen fremde Culte zeigten, ift es nicht zu verm 
dern, daß griech. Elemente zunächft aufgenommen wurden, unter denen Apollinifcher und T 
nofifcher Eult aus Unteritalien herüberfamen. So mehrte fich die Zahl der Götter, und mit ! 
Wachsthum griech. Bildung traten die altitalifchen Gottheiten immer mehr zurüd. Selbft ı 
ypten fam der Dienft der Iſis, und daf gegen das Ende ber Republik auch die Juden 
ihrem Belehrungseifer Profelyten gemacht hatten, ergibt ſich aus zahlreichen Andeutun 
gleichzeitiger Schriftfteller. Bezeichnend ift hierfür das Pantheon, das alle damals befanr 
Gottheiten vereinte und fo auch nach diefer Seite hin die rom. Weltherrfchaft ausdrüdte. | 
Bemühungen des Auguftus, das geſunkene Anfehen der nationalen Religion wiederherzuftel 
blieben erfolglos. (S. Mythus und Mythologie, ſowie die Artikel über die einzelnen G 
beiten.) Die Philofophie und das Chriſtenthum haben die röm. Religion geftürzt. Schon 
berius hatte die Abficht, Chriftus umter die Zahl der Götter aufzunehmen. Der Enthuß 
mus, mit welchem die Märtyrer für ihren Glauben in den Tod gingen, die Ergebung, mit ! 
cher die Chriſten felbft die graufamften Verfolgungen über ſich ergehen ließen, nöthigten Acht 
ab, bis 314 n. Chr. das erfte Toleranzedict erlaffen wurde, denen bald umfaffendere zu © 
ften der Chriſten folgten. Endlich erklärte ſich Kaifer Konftantin offen und ohne Rüdt 
wenn auch zunächft duch politifche Motive geleitet, für den neuen Glauben und führte da 
den Übergang aus der alten in die neue Welt herbei. Vgl. Hartung, „Die Religion der‘ 
mer nach den Quellen dargeftellt” (2 Bde., Erlang. 1856); Klaufen, „Aneas und die P 
ten” (2 Bde. Hamb. 1839— 40) ; die Monographien von Anıbrofch, Merkel, Hergberg u. 
Römische Sprache. Die Bewohner des alten Stalien zerfallen in alter Zeit in mt 
Stämme, jeder Stamm wieder in mehre Zungen. In Oberitalien find Etrusfer, Umbrer' 
Ligurer, zu denen die Gelten fi drängen; in dem ganzen übrigen Italien fann man dat © 
ſche, Tatinifche, umbrifche und etruskiſche Sprachgebiet fcheiden, von denen das erfte fümmt! 
famnitifche Stämme umfaßt, die übrigen epichorifch, d. h. auf die entfprechenden Landſcha 
befchränkt find. Alle diefe Sprachen find untereinander verwandt und gehören zu dem gre 
indogerman. Sprachſtamme, als deſſen Zweige fie fi) mehr oder minder (am meiften bat} 
fifche) entwidelt Haben. Es ift der neueften Sprachforſchung gelungen, diefe Dialekte ſcha 
zu erfennen und ihre Vermandtfchaft darzulegen. Die Arbeiten von ©. F. Grotefend („Ru 
menta linguae Oscae”, Hannov. 1859, und „Rudimenta linguae Umbricae”, Hannov. N} 
— 38) find durch die Werke von Aufrecht und Kirchhoff („Die umbrifhen Sprachdentmal 
Berl. 1849) und Mommfen („Die unteritalifchen Dialekte‘, Lpz. 1850) entbehrlich gem 
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umb für die Einflüffe des celtifchen Elements in der „Grammalica Celtica” von Zeuß (Rpy. 1853) 
eine fihere Grundlage gervonnen. Als die Römer ihre Macht weiter ausbreiteten und die ital. 
Bölter fi) unterwarfen, warb mit der Vernichtung der feindlichen Stämme auch die Sprache 
derfelben zutückgedrängt und auch in diefer Beziehung eine Einheit durch Waffengewalt auf- 
gezwungen. Diefe nun mit dem Namen der Iateinifchen bezeichnete Sprache hat fich langſam 


durch fünf Jahrhunderte und unter verfchiebenen Einflüffen entwidelt, ohne durch ben Einfluß - 


einer Literatur gebildet zu werden. Einzelne Sprachdenkmaͤler (Infchrift zu Ehren des Duilius, 
Infchriften aus den Grabdenfmälern der Scipionen, Senatsbefchluß in Betreff der Bacchanalien) 
zeigen und noch eine raube und ungefüge Sprache, bievom Strebennach Wohlklang unberührt 
blieb. Es war ber literarifchen Entfaltung vorbehalten, befonders den epifchen und dramatifchen 
Dichtern, die Ausbildung vorzubereiten, bis feit ber erften Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. ber Ein- 
fluf der Griechen beginnt und von dem zweiten Punifchen Kriege an eine innmer größere Macht 
entreidelt. Staatdmänner, wie ber große Scipio, begünftigten diefe Einwirkung, die an den 
Anhängern alter ftrenger Sitte, wie Cato, entfchiebenen Widerftand fand. Ennius hat den 
alterth uͤmlichen Saturnifchen Vers (f. d.), einen accentuirenden, verdrängt und durch die Auf 
nahme des von ben Griechen entlehnten Derameter nicht blos das Überwiegen des daktyliſchen 
Rhythmus, fondern auch überhaupt die Meffung nach der Zeitdauer eingeführt. Seit dem 
2. Jahrh.bildet fi) in der Hauprftadt die lingna urbana im Gegenfage zu den Provinzialen, und 
die feingebildete Geſellſchaft hat fich von felbft die gültige Norm angeeignet. Marcus Tullius 
Cicero hat der Sprache den rednerifchen Charakter gegeben und durch Numerus und Perioden- 
bau eine funfigemäße Entwidelung herbeigeführt auch für philofophifche und wiffenfchaftliche 
Darftellung ; ihm verdankt diefelbe ſtrenge Geſetzlichkeit in grammatifcher und ſtiliſtiſcher Hin- 
ſicht. Erft in dem Ciceronianifchen Zeitalter ift eine gemeingültige correcte Schriftfprache ent- 
ſtanden. Mit dem Untergange ber Republif und der Begründung des Principats erftrebte der 
Geift einer neuen Zeit feit Auguftus die Eleganz einer feiner bearbeiteten Form, die fich befon- 
ders in der Aufnahme griech. Redeweiſen bekundete, aber gar bald in Vorliebe für das Gefuchte 
und Gefünftelte ausartete. Die namhafteften Schriftfteller der fogenannten filbernen Ratinität 
flammten aus den Provinzen. Die Sprache diente nicht mehr politifchen Zwecken, fie ward das 
Drgan der Gelehrfamteit, fie ward moderne Schriftfprache, über deren Gegenfag zu der ältern 
Khon die Zeitgenoffen im Klaren waren. Nach Trajan zeigt fich die innere Entwidelung ber 
Sprache abgelaufen. Ausländifches kam in diefelbe, auch das Ehriftliche mußte fie in vielen Be- 
griffen umgeftalten, und am meiften trugen die Schriftfteller aus Afrika ein orientalifches Ge- 
präge auf die Sprache über, welche nım das Abbild eines myftifch-trüben Denkens, eines finn- 
ih-üppigen Gefühle wurde und einen verkehrten Gefchmad verrieth. Als endlich das röm. 
Reich vernichtet und die Nation mit german. Stämmen vermifcht war, blieb die Sprache in ben 
Schulen und Klöftern, bei den Geiftlichen und in den Gerichtshöfen, und nad) dem 7. Jahrh. 
erfcheint fein Schriftfteller, deffen Sprache nicht unrein und verunftaltet wäre. Neue Sprachen 
haben ſich aus dem Latein entwidelt, das in feiner Berührung mit den verfchiedenen Wolks- 
fprachen ſtets neue Elemente aufnahm, bis denn am Schluffe des Mittelalters das Wiederauf · 
(eben der claffifchen Literatur die Herftellung des Verlorenen, die Beftfegung ftrenger ftiliffifcher 
Gelege zur Aufgabe der Gelehrten machte, die in der Wiffenfchaft bis in unfer Jahrhundert, in 
der Diplomatie bis zum 17. Jahrh. die lat. Sprache ftreng beibehielten. 

Früh Haben die Römer felbft begonnen ihre Sprache wiffenfchaftlich zu behandeln, und die 
Zahl einheimifcher Grammatiker, unter denen eines Varro und Cäſar Namen glänzen, ift fehr 
groß. Ihre Sammlımgen von Gothofredus (Genf 1585) und Purfche (Hanau 1605) genü- 
gen dem jegigen Stande der Wiffenfchaft nicht mehr. Das Mittelalter hat fich nicht über dürre 

und magere Abriffe unter dem Namen Donatus (f. d.) erhoben; aber die meiften 
derartigen Werke aus diefer Zeit liegen noch faft alle in Handfhriften vergraben. Seit den: 
15. Jahrh. beginnt die Bearbeitung der lat. Grammatik durch die großen Humaniften Italiens, 
Se Baur. Balla mit „Libri VI elegantiarum“, einer Sammlung einzelner fcharffinniger Be— 
Sahtungen über Grammatik und Phrafeologie ohne foftematifche Ordnumg, eröffnet. Aldus 
Danutius, Thomas Linacer der Engländer, unfer Philipp Melanchthon, Emm. de Alvarez der 
Spanier umd Francisco Sanchez de las Brozes, gleichfalls ein Spanier, folgten im 16. Jahrh. 
Des Bostern an fich unbrauchbares Werk „Minerva, sive de causis linguae Latinae commen- 
—hat durch die Bemerkungen des gelehrten Holländers Jak. Perizonius auch für uns noch 
behalten. Für einzelne Theile hat Julius Cäfar Scaliger („‚De causis linguae Latinae 

br Kill) und für die vhiloſovbiſche Behandlung Kasvar Sciovvius („Grammatice philoso- 
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phica“, 1659) Bedeutung. An Belefenheit und Gründlichkeit übertrifft diefe Vorgänger Ge 
hard Joh. Voſſius in dem „Aristarchus, sive de arte grammatica libri VI“ (Amſt. 1635 un 
1662; neu herausgegeben von Förtfc und Edftein, Halle 1833 fg.), dem die lat. Gramm 
tik eine quellenmäßige Darftellung verdankt. Im 18. Jahrh. ift Th. Ruddimann mit den „Io 
stitutiones Latinae linguae” (Edinb. 1725 ; zulegt von Stallbaum, Lpz. 1825, herausgegeben 
. die „Grammatica Marchica“ (Berl. 1718, zulegt von Bernhardi, 1795— 97) und Seyfert' 
„Sprachlehre” (5 Bde., Brandenb. 1798—1802) zu nennen. Es beginnt nun auch die lan 
Reihe von Bearbeitungen der Grammatif für die Bedürfniffe der Schule von Scheller, Bröde 
Went, Fr. Aug. und Georg Fr. Grotefend, Ramshorn, D. Schulz, Zumpt, Billrorh (neu b 
arbeitet von Ellendt), Krebs, Krüger, Kühner, Krig und Berger, Madvig (1844), Pu 
fche, Gruber, Grüter u. A., neben denen Xeop. Konr. Schneider mit feiner „Ausführlich 
Grammatif (Berl. 1819) in drei Bänden nur bis zur Formenlehre der Declination gedieht 
ift. Zahlreiche Monographien haben die Saglehre, die Partikellehre, die Synonymik behande 
und noch viel mehr Schriften die Stiliſtik im Auge gehabt. Noch fehlt ed anerfchöpfenden Arbı 
ten über die Orthographie, zu ber erft jüngft Ritſchl's gründliche Infchriftenforfchungen ur 
die neueften Pritifchen Ausgaben der Schriftfteller eine Grundlage darbieten. Die Formenlch 
hat-von der neueften Sprachforfchung nur geringen Nugen gezogen und die Syntaris ſich mei 
in die Formen einer fogenannten philofophifchen Sagtheorie drängen laffen. Die Wichtigke 
einer Semafiologie ift faum anerkannt. An lerikalifchen Bearbeitungen ded reichen Sprad 
ſchatzes fehlt ed nicht: Perotti's „Cornu copiae” (1498), Robert Stephanus’ „Thesaurus 
(1551) bezeichnen bie erften Epochen; Nizolius und Bafil. Faber beſchränkten fich in ihre 
Arbeiten. Joh. Matthias Gesner und Agidius Forcellini (f. d.) find befonder& zu nenne 
jener durch den „Novus et linguae ct eruditionis Romanae thesaurus” (2pz. 1749), dieſ 
durch „Totius latinitatis lexicon“, auf welches Scheller in feinem „Ausführlichen Wörte 
buch“ (7 Bde. 1783 —84) fi) fügte. Einen dankenswerthen Fortfchritt gibt auch W. Freund 
„Wörterbuch“ (4 Bde., Lpz. 1854— 40). Für die erfien Bedürfniffe ift von Georges in ve 
fchiedenen Bearbeitungen (unter Anderm in dem 1854 [2pz.] begonnenen „Thesaurus lin 
guae Latinae”), fowie von Kärcher, Koch und Ingerslav geforgt. Aber noch fehlen Specia 
Wörterbücher zu den einzelnen Schriftftellern, zu denen bis jegt faft nur Gloffare und phri 
feologifche Regifter geliefert find, ehe ein Wörterbuch möglich, das an Vollſtändigkeit und © 
nauigfeit ein wahrhaftes Gefammtwörterbudh der lat. Sprache genannt werden kann. Die mi 
telalterliche Zatinität hat an Dufresne (f. d.) einen fleifigen Bearbeiter aufzumeifen, deſſe 
Werk zwar aus Urkunden und Hiftoritern vielfache Ergänzungen gefunden, für das aber zah 
reiche Gloffarien noch) immer zu benugen fein werden. Die Gefchichte der lat. Sprache wurl 
geſchrieben von Chr. Cellarius („De fatis linguae Latinae‘), Wald) (‚Historia critica lingus 
Latinae”, zulegt 1761) und Nahmmacher („Anleitung zur Pritifchen Kenntnif der lat. Spri 
che, 1768), von Hand in dem „Lehrbuch des lat. Stils“. 

Römifch-Fatholifche Kirche, |. Katholicismus. 

Romagnöfi (Giandomenico), ital. Philofoph und Rechtögelehrter, geb. 15. Dec. 176 
zu Salfe maggiore bei Piacenza, befuchte feit 1775 das Kollegium Alberoni zu Pi 
cenza und feif 1784 die Univerfität zu Parma, wo er 1786 Baccalaureus im kanoniſche 
und Givilrechte wurde. Dem Werke, welches feinem Namen zuerft Bedeutung verſchafft 
„Genesi del diritto penale” (Mail. 1791 ; 3. Aufl., 3 Bde., 1823 ; 4. Aufl., mit Zufägen vor 
Verfaffer, herausgeg. von Piatti, Flor. 1852; deutfch von Ruden, 2 Bde., Jena 1835554 
gab ein wiffenfchaftlicher Streit den Urfprung. R. gründete darin das Strafrecht des Staul 
auf das Syſtem der indirecten Vertheidigung, das er mit großer logifcher Schärfe entwidelt 
Seine Theorie ift auf der einen Seite der fpäter von Schulze aufgeftellten und von Martin we 
ter ausgeführten Vertheidigungstheorie nahe verwandt, während ſie, da R. durch die Fur 
vor der Strafe auf die Willensbeſtimmung einwirken will, ſich auch Feuerbach's Theorie de 
pſychologiſchen Zwangs nähert. Indeſſen entging das Werk anfangs der Beachtung. R-. 
hielt 1793 die Stelle eines Prätors zu Trient, fpäter aber die Profeffur des öffentlichen Rech 
zu Parma. Seine „Introduzione allo studio del diritto publico” (2 Bde., Parma 4805) ve! 
anlafte 1806 feine Berufung nach Mailand, wo ihm im Juftigminifterium eine Stellung geg 
ben wurde. In Mailand wirkte er nun, blos mit Unterbrechung eines Jahres, mo er 4807 ei 
Profeffur in Pavia bekleidete, bis 1817 die Rechtsſchulen in Stalien aufgehoben wurden. Ohn 
öffentliche Anſtellung, beſchäftigte er ſich anfangs mit Privatunterricht über fein Fach, ging ad! 
dann nad) Venedig und nahm 1824 den Antrag bes Lord Guilford, als Kehrer an die Univ! 
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tät Korfu zu gehen, mit großer Bereitwilligkeit an. Seit 1812 an den Füßen gelähmt, ftarb 
t8. Juni 1835. Außer den angeführten Schriften find noch zu erwähnen: „L’antica morale 
\osofia” (Mail. 1851), eine Überficht der Moralfyfteme der Alten, und „Dell’ insegnamento 
rimitivo delle matematiche” (2 Bbde., Mail. 1822), eine philofophifche Begründung ber 
Rathematif, ſowie „Della condotta delle acque” (Mail. 1822) und „Sulla crescente popo- 
zione" (Mail. 1850). In Verbindung mit Poli bereicherte er Longhena's Überfegung des 
Lehrbuch der Gefchichte der Philofophie” von Tennemann (Mail. 1852) mit Anmerkungen; 
ine „Opere postume” erfchienen in fünf Bänden (Mail. 1835 fg.). 

Roman heißt eine Gattung der neuern Literatur, die befonders feit der legten Hälfte des 
8. Jahrh. die weitefte Ausdehnung und Verbreitung erhalten und zugleich ber Form wie dem 
Inhalte nad) den mannichfachſten Wechfel erfahren hat. In der weiteften Bedeutung ver- 
cht man darunter gewöhnlich die Erzählung einer erdichteten Begebenheit in der Weife, als 
äre fie Wahrheit. Allein unter diefen Begriff würden zugleich eine Menge von Erzeugniffen 
allen, denen man doch nicht den Namen ded Romans zugeftehen kann. Um daher den Roman 
m fhärfern Sinne von andern Gattungen und Abftufungen, wie Märchen (f. d.), Erzählung 
1.2), Novelle (ſ. d.), Sage (f. d.), zu unterfcheiden, muf das Wefen deffelben genauer begrenzt 
verden, obgleich bie Grenzlinien häufig fehr ſchwer zu ziehen find. Die Haupterfoderniffe und 
harakteriftiichen Merkmale deffelben laffen fich vielleicht in folgenden fünf Punkten vereinigen. 
Der Roman enthalte zunächft eine erdichtete, in fich abgerundete Begebenheit, die durch aus- 
ubrlihe Entwidelung der in ihr wirffamen Motive und Charaktere zu einer fortlaufenden 
dendlung ſich geftalte. Die handelnden Perfonen müffen in der hiftorifchen oder doch als hie 
torifch gedachten Zeit des Volkes leben und die Ereigniffe felbft zu einer Zeit ſich zutragen, die 
sicht im Widerfpruche mit der Wirklichkeit fteht. Ferner darf er zwar auf gefchichtlichem 
Srumde ruhen, aber nicht die Gefchichte felbft, fondern weſentlich nur Erdichteted darftellen. 
Die hiſtoriſchen Romane einer frühern Periode unferer Literatur waren Zwitterfchöpfungen, 
von denen die Gefchichte Feine Kunde nahm, während fie die Kunft ald ungerathene Kinder von 
1 wie, und find durchaus nicht mit dem neuern, auf gefchichtlichem Grunde ruhenden Ro- 
man zu verwechfeln, der die gegebene Wirklichkeit in den Kreis poetifcher Anfhauung zieht 
and das eines dichterifchen Lebens empfängliche Ereigniß nach dichterifchen Zwecken frei umge- 
taltet. Ferner muß Einheit in der Handlung ftattfinden, ſodaß das Intereffe der Erzählung 
meine einige Hauptperfon oder einige eng verbundene hervorftechende Perfönlichkeiten ge- 
hüpft wird, mit denen dann die übrigen Gruppirungen ein harmonifches Ganzes bilden. Ein 
vertes Etfoderniß ift, daß der Roman die Form der Erzählung behauptet, und daß das Dra- 
natiihe in den Wechfelreden der Perfonen, zu dem er oft feine Zuflucht nimmt, wenigftens 
übt ald Hauptfache hervortritt. Die Begebenheit darf fich daher auch nur in der Erzählung, 
uhr durch dramatische Vorftellung entwideln. Endlich kann der Gegenftand des Romans fo 
namichfaltig fein ald das menfchliche Leben felbft. Und in der That find auch in die neuern 
Romane faft alle Werhältniffe des Rebens aufgenommen worden. 

Bas die Gefchichte des Romans betrifft, fo finden wir die erften Spuren bei den Griechen zu 
va Zeit, ald die Freiheit und die Blüte der Literatur bereitd untergegangen war; denn mit Un« 
tet werden von Einigen aus der frühern Periode die fogenannten Milefifchen Märchen, Erzäh- 
ungen, welche die bei Eingehung und Unterhaltung von Xiebeöverhältniffen vorkommenden 
owierigkeiten zum Gegenftande haben, und in anderer Weife Renophon's „Cyropädie“ hier» 
Wr gejogen. Der erfie Romandichter, wahrfcheinlich aus dem erften oder zweiten nachchriftlichen 
Jahrhundert, war ein gewiffer Antonius Diogenes, deffen Werk den Titel „Die Wunder 
Thule“ führte. Wol ziemlich gleichzeitig fhrieb Lucius aus Paträ Zauberromane, deren 
tung wir nur aus der dem Kucianus zugefchriebenen Erzählung „Rucius” oder „Der 
"Fund dem „Goldenen Efel des Appulejus kennen. Faſt um diefelbe Zeit verfaßte Jambli- 
—* eine wunderbare Liebesgeſchichte, und 200 J. ſpäter traten Heliodorus, Achilles Tatius, 
ru, Kenophon aus Epheſus und vielleicht um 600 n. Chr. noch Chariton auf, bis end- 
Him14.— 15. Jahrh. Eumathius, Theodorus Prodromus und Niketas Eugenianus 
Oeofalls, freilich in einer barbarifhen Sprache, Liebesabenteuer zum Stoffe wählten, daher 
I au diefe ganze Claſſe von Schriftfielern mit dem Namen der Erotifer (f.d.) belegt. 
volftändigfte Ausgabe derfelben beforgte Mitfcherlich (5 Bde. Strasb. 1792 fg.). Val. 
Rinfe, „Über den griech. Roman” in den „Vermifchten Schriften” (Bd. 2, Lpz. 1801); 
“une, „Uber die Romane der Griechen” in deffen „Abhandlungen und Reden‘ (Königeb. 
2); Paffow in deffen „Wermifchten Schriften“ (Epz. 1843). 
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Als des neuern Vorläufer ift der altfranz. Roman des Mittelalters zunennen, in dem ſche 
ganz anders ald in dem gleichzeitigen Epos, das einzelne Leben vormaltet und die Begebend 
von einem mehr individuellen Standpunkte aufgefaßt wird. Es lag in dem Charak 
ber Zeit, der er feine Entftehung verdankt, und in der damaligen noch einfeitigen Sprache: 
widelung, daß er fich, wenn auch mit größerer Freiheit als andere Dichtarten, noch in gebum 
ner Mede bewegte. Wie in Frankreich wurden in ähnlicher Weife auch in Spanien die € 
ſchichte Alexander's und Karl's d. Gr., ſowie bie des Amadis von Gallien bearbeitet. Bald m 
Spanien mit Ritterromanen überſchwemmt, bis Cervantes ihnen mit feinem „Don Quixot 
den Todesſtreich verfegte, worauf Mendoza's „Lazarillo de Tormes” und Quevedo's „Gr 
Tacano” in ihrem Baterlande dem Gefhmade an diefer Gattung von Schriften eine nı 
Richtung gaben umd eine lange Reihe fogenannter Schelmen- und Bettlerromane hervotrief 
an beren Stelle fpäter die gefchichtlihen Romane des Perez de Dita, des Garcilafo de la Bi 
und Anderer traten. (S. Spanifhe Sprache und Literatur.) Auch in Frankreich machte 
profaifche Ritterroman bis in die nächfte Zeit nach Franz. viel Glück. Wie aber damals fch: 
gleichzeitig mit dem legten Aufathmen bes ritterlichen Geiftes, die individuelle Lebensanfi 
ſich geltend machte, beweift die neue Gattung des fatirifchen Romans, die um biefe Zeit | 
Bahn brach und in Rabelais ihren Vertreter fand, zugleich aber auch ihr Gegentheil in d. 
galanten Schäferromane hervorrief. Spanifcher Einfluß zeigte fich in den fomifchen Romar 
von Scarron und Zefage. Über den weitern Entmwidelungsgang des franz. Romans bis ber 
auf die Gegenwart, wo Georges Sand ihn zur Trägerin focialer Emancipationsibeen mad 
und die feinen pfochologifchen Darftellungen von Balzac die Vorläufer der zum Theil zu Fabr 
arbeiten herabfinfenden Productionen von Paul de Kod, Alerandre Dumas, Eugene Sue u 
Soulid wurden, f. den Art. Franzöfifche Literatur. In England, wo ebenfalls eine Zeit la 
der feierliche Ritterroman in Profa gegolten hatte, brachte das 18. Jahrh. eine Reihe Eric 
nungen hervor, die für Deutfchland von um fo größerer Bebeutung find, da fie auf den Ga 
der deutfchen Romanliteratur einen entſchiedenen Einfluß ausübten. Zunächft trat Richard! 
mit feinen Romanen ernfter Gattung auf. Neben ihnen erfchienen die fomifchen Familien 
mälde Fielding's und Smollet’s, Beine, mit vieler Kenntniß des menfchlichen Herzens aus: 
führte Miniaturgemälde des häuslichen und gefelligen Lebens. Ihnen ſchloß ſich an der hun 
riftifche Sterne. Es folgte Goldſmith's Roman „Vicar of Wakefield”, in welchem ein fchör 
Leben der Darftellung und Vorfälle mit vollendeter Charakterzeichnung ſich regt. Seit die 
Zeit gerieth der engl. Roman in tiefen Verfall, aus welchem ihn erft Walter Scott durch 
diegene Gharafterzeichnung, bei einer ihm eigenthümlichen geiftreichen Behandlung hiftorifd 
Hintergründe und Benugung harakteriftifcher Volksthümlichkeit, wieder erhoben hat, mei 
ihm Bulwer, der Nordamerifaner Eooper und viele Deutfche nachfolgten. Noch größern ( 
folg hatten vielleicht die meifterhaften Sittenromane von Dickens (Boz), dem fih Thader 
anfchloß. Neuerdings wurde durch die pſeudonyme Eurrer Bell der fogenannte Gouvernanti 
roman Mode. (S. Englifche Literatur.) Italien hatte, wie es fchien, in den Novellen feir 
Boccaccio geleiftet, was ed auf dem Gebiete der Profaerzählung vermochte. Der eigentli 
Roman fand erft in neuerer Zeit Bearbeiter, feitdem Manzoni, durch W. Scott's Vorgang i 
geregt, mit feinen „Promessi sposi’ dem Romane mit gefchichtlicher Grundlage bei ſen 
Landsleuten Eingang verfchafft hatte. (S. Italienifche Literatur.) 

Bon den Deutfchen ift auf dem Gebiete ded Romans Treffliches geleiftet worden. | 
17. Zahrh., nachdem die Flut der Ritterromane fich verlaufen und ihr brauchbarer Inhalt | 
zum Theil in den damals entftehenden Volksbüchern geſammelt hatte, konnte man bei b 
ohnehin ſchwachen Reben ber Poefie und der Berfchrobenheit des Geſchmacks, die feit Lohenit 
und Hoffmannswaldau faft 60 3. herrfchte, im Roman es nicht höher bringen als zu hocht 
benden, noch in dem Nebel des Wunderbaren begrabenen Heldenromanen und zu geiftlofen : 
lanten und politifchen Romanen. Dahin gehören Ziegler's „Afiatifche Baniſe“, Kohenftii 
„Arminius”, die Romane von Hunold u. |. w. Nur der „Abenteuerliche Simpliciffimus“ 
feiner naturfräftigen Darftelung macht am Scluffe des Jahrhunderts eine Ausnatı 
(S. Grimmeldbaufen.) Nun folgten Robinfonaden (f. Robinfon) und Abenteuergefchict 
biß in der Mitte des 18. Jahrh. der engl. Familienroman auch in Deutfchland einen gedeil 
den Boden fand. Schon in „Sophiens Reifen” von Hermes muf man bei allen Schatten 
tien im Einzelnen den eigentlichen Roman anerkennen. Wenigftens bleibt ihnen das Verbin 
ber erfte deutjche Driginalroman zu fein. Es folgten die zum großen Theil mit Recht vergii 
nen Bamiliengefhichten von Dufch, Gottwerth Müller, Starke, Rafontaineu. A. Neben dir 
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am auch ſchon Treffliches zum Vorſchein. Es find hierher zu rechnen Hippel’s „Lebensläufe in 
wffteigender Linie” und deffen „Kreuz- und Duerzüge des Ritters U— 3” ; ferner bie Romane 
von Klinger, F. H. Jacobi, Heinfe, Friedr. Schlegel, Tied, Ernft Wagner, Fouque, Jean Paul 
Richter, F. Jacobs u. U. Allein es traten auch wieder bie weinerlichen Riebesgefchichten, 
wie die fogenannten Räuberromane (f. d.) hervor. Durch Wieland’s „Agathon” wurde un. 
mdlich mehr Sinnlichkeit angeregt, als diefer zu beherrfchen im Stande war. Dagegen gab fi 
Goethe ald den Meifter auch in diefer Gattung fumd. Eine Zeit lang ward der Roman durch 
die Rovelle (ſ. d.) verdrängt, bis die Einflüffe der Zeit und die Romane. Scott's ihm die Liebe 
ver Dichter und Zefer aufs neue zumandten. Es fei nur erinnert an Hoffmann, Rehfues, Spind- 
er, Wilibald Aleris (Häring). Insbefondere feit 1850 ging der Roman in die verfchiedenften 
Richtungen auseinander. Das Junge Deutfchland, namentlich Gutzkow und H. Laube benup- 
on ihm zu Darlegung ihrer Tendenzen, denen die erften Arbeiten U. v. Sternberg’s verwandt 
waren. Den ariftofratifhen Salonroman vertraten die Gräfin HahnHahn, Therefe v. Lügom, 
danny Lewald u. A. Volksthümlicher traten B. Auerbach und I. Rank auf. Unendlich groß 
if die Anzahl der für den augenblidlihen Bedarf ſchreibenden Romanfchriftfteller, darunter 
viele Damen. (S. Deutfche Literatur.) Übrigens hat der Roman in neuerer Zeit auch in an 
dern Ländern, meift nach franz., beutfchen oder engl. Muftern, feine Bearbeiter gefunden, im 
Rordamerifa namentlich durch Wafhington Irving und Hawthorne. Vgl. für den ältern 
aßerdeutichen Roman Dunlop, „History of fiction“ (3. Aufl., Lond. 1843 ; deutfch von Xeb- 
recht, Berl. 1851); Wolff, „Allgemeine Gefhichte des Romans” (Jena 1841 ; 2. Aufl., 1850). 

Romäna (Pedro Caro y Sylva, Marquis von), fpan. General, geb. um 1770 auf der In- 
ſel Majorca, ein Neffe ded Generals Bentura Earo, ftudirte einige Jahre in Leipzig, wo er fid) 
mit der claffifchen Literatur vertraut machte und trat dann in fpan. Kriegsdienfte. Schon im 
Feldzuge gegen die Franzoſen 1795, den er unter feinem Oheim mitmachte, zeichnete er fich 
us. Nach dem Frieden machte er Reifen in Europa. Im 3. 1807 commandirte er das fpan. 
Irmeecorps von 15000 Mann, welches Napoleon nach Deutfchland zog. Dem Oberbefehle 
vet Marfchalls Bernadotte untergeordnet, erflärte er zwar diefem feine und feines ganzen Corps 
Inhänglichkeit an Zofeph Napoleon ; doch feine Stellung auf der Infel Fünen benugend, trat 
er gleichzeitig mit dem Befehlöhaber der dort aufgeftellten engl. Seemacht in geheime Unter« 
bandfung. Auf engl. Transportfchiffen fchiffte er fich nebft feiner Mannfchaft vom 17.—20. 
Uns. 1808 au Nyborg und Svendborg ein und langte glüdlich in Corufta an. Seitdem war 
tt mermübdlich befchäftigt, die Spanier gegen ihre Unterdrüder anzuführen. Er gab zuerft die 
Je an, die Bauern zu bewaffnen und die unter dem Namen Guerrillas befannten Banden 
wu bilden, um mit ihnen alle Heerftraßen zu beunruhigen und die Verbindungen der Franzofen 
werfhweren. Unleugbar hat er ſowol dadurch als durch feine perfönlichen Dienfte einen wich- 
igen Antheil an der Behauptung der Unabhängigkeit Spaniens gehabt. Er war im Begriff, 
u Anfange des 3. 1811 aus Portugal gegen die Franzofen, die neue Vortheile errungen hat- 
tn, au ziehen, als er, von den Anftrengungen erfchöpft, zu Cartaro ftarb. 

Romanckro nennt man eine Sammlung von Romanzen, ein Romanzenbuch, wie folche in 
Spanien feit Mitte des 16. Jahrh. an das Licht traten. Die erfte und urfprüngliche Art der Bes 
lanntmachung der Romanzen war die in fliegenden Blättern ; keineswegs wurben diefelben erft 
aus den Romanceros in fliegenden Blättern verbreitet. Das erfte der eigentlichen Romanzen- 
bücher war die „Silva de romances“, welche zuerft 1550 zu Saragoffa in zwei aufeinander fol- 
xerden Theilen erfchien. Eine Meine Anzahl von Romanen war ſchon vorher in dem „Cancio- 
nero" des Caſtillo (1511 und öfter) gedruckt worden. Die „Silva” fand fo großen Beifall, daß 
Binnen fünf Sabren drei Ausgaben erfchienen, von denen die legte (Antwerp. 1550), gewöhnlich 
der Antwerpener Gancionero genannt, die ausführlichfte und befanntefte äft. Gleichzeitig mit 
det Silva”, doch nach dem erften Theile derfelben, erfchien ein „Cancionero de romances” 
(Antwerp. 1550), welcher noch in demſelben Jahre eine zweite Auflage erlebte. Andere Ro- 
Mmfammlungen veranftalteten Sepulveda (1551), Timoneda (1575), Rinares (1575), 
Patila (1583), Maldonado (1586) und Eueva (1587), die jedoch hauptſächlich aus Noman- 
im beftehen, die von ihren Derausgebern verfaßt wurden. Den Verfuch, ein Romanzenbuch 
u allen Quellen aufammenzuftellen, bildet der „Flor de varios y nuevos romances“, deffen 
kun Theile von 1592— 97 einzeln an verfchiebenen Orten erfchienen. Aus demfelben wurde 
Bit wenigen Abänderungen die erfte Ausgabe bed „Romancero general” (Madr. 1600), die 
Infaffendfte Sammlung diefer Urt, zufanmengeftellt, reicher die von 1602, 1604 und 1614 
Wgten. Schon vorher hatte Miguel de Mabdrigal eine „Segunda parte” (Ballabolid, 1605) 
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herausgegeben. Da diefe allgemeinern Romanzenbücher für den Volksgebrauch zu umfaı 
reich waren, drudte man Bleinere, wie ben „Jardin de amadores” von Juan de la Pukı 
(1611), die „Primavera y ſſor“ des Pedro Arias Perez (1626 und öfter), die „Maravillas ı 
Parnaso y flor de los mejores fomances” (1657) von Pinto de Moraled die „Romank 
varios“ (1655) von Pablo de Val und viele noch kleinere auf ein und zwei Bogen, die bis « 
die Gegenwart immer wieder aufgelegt worden find. Andere Sammlungen wurden zum Th 
um dem Kriegögefchmade der Zeit zu genügen, aus den allgemeinen Romanzenbüchern zufaı 
mengeftellt, wie 3. B. die „Floresta de romances de los doce pares de Francia” von Tot 
jada (Alcala 1608 und öfter) und der „Romancero del Cid’ von Juan de Escobar (zu: 
Alcala 1612). Das Intereffe für die altſpan. Romanzendichtung erwachte erft wieder ger 
Ende des 18. Jahrh. Während Ramon Fernandez’ und Duintana’d Bemühungen in Span 
nur geringen Eindrud machten, geſchah Vieles in diefer Richtung im Auslande, befonders 
Deutfchland. Hier folgte auf Grimm’s „Silva de romances” (Wien 1815) Depping mit fein 
„Romancero castellano” (2p3. 1817; 2. Aufl.,2 Bbe., 1844 ; mit einem dritten Theile: „Ro 
de romances“, von Ferd. Wolf, 1846), während Diez (Fkf. 1818) und Geibel (Berl. 184 
fpan. Romanzen ind Deutfche übertrugen. Die vortrefflichfte Sammlung jedody wurde 
Spanien felbft von Duran im „Romancero general” (5 Bde., Madr. 1828-52) veranft 
tet, beffen zweite Ausgabe (2 Bde, Mabdr. 1849 —51 ; auch Bd. 10 und 16 der „Bibliote 
de autores espaüoles” bildend) als ein ganz neues Werk zu betrachten ift. Vgl. Ticknor, „E 
ſchichte der ſchönen Literatur in Spanien‘ (deutſch von Julius, Bd. 2, mir Zufägen von Wol 
Romänen (Romeni) nennen fi felbft die von Fremden Wlachen genannten Bewohn 
der Kandftriche an der untern Donau zwifchen dem Balkan und den Karpaten, etwa fünf Mi 
Menfchen, deren Sprache noch jegt zu drei Vierteln aus lat., zu einem Viertel aus flaw., gef 
türk. und griech. Wörtern befteht und die in diefer Sprache zahlreiche Volkslieder, feit di 
16. Jahrh. mehre gedrudte Werke in Profa und in Verfen, in neuerer Zeit auch zwei in B 
Fareft und Jaſſy erfcheinende Zeitfchriften befigen. Eine „Grammatica Daco-Romana“ befor; 
oh. Aleri (Wien 1826), und von Laurianus erfchien eine „Historia linguae Daco-Romans 
(Wien 1849). Ein großes lat.-romänifh-ungar. Wörterbuch ward durch Fürforge des 7 
ſchofs von Fogarafch, Joh. Bob (3 Bde., Klaufenb. 18350), veröffentlicht. Die Romänen ftaı 
men zum heil von den röm. Goloniften ab, welche die Römer, insbefondere Zrajan, nach Ube 
windung der Dacier in jene Gegenden verpflanzten und die, während die Ureinwohner unte 
gingen, die Völkerwanderung hindurch das Rand behaupteten, im 7. Jahrh. einen befonde: 
Staat bildeten und, nachdem fie eine Zeit fang dem bulgar. Reiche angehört hatten, 1241: 
Nudolf dem Schwarzen aus der alten Familie der Bofforaba einen Fürften erhielten, der fi 
Herr des geſammten rom. Landes nannte. Im 3. 1574 wurden fie von den Türken unterjod 
(S. Waladei.) In ihrer Sommertradht gleichen fie noch jegt ganz ihren Vorfahren im rör 
Zeitalter, wie fie auf Trajan's Säule zu Rom abgebildet find. Die Brüder Arth. und Al 
Scott gaben eine Sammlung „Walachiſcher Märchen” heraus (Stuttg. 1845). 
Romanifch, auch Nhätoromanifch, wird die roman. Mundart genannt, welche nod 
einem Theile von Graubündten (f. d.) geredet wird, durch dad Neudeutfche aber, das fich au 
feltfam in fie gemifcht hat, fehr zurüdfgedrängt worden ift. Sie zerfällt felbft in zwei Dialeh 
deren einer, vorzugsweife Romanifh, Rumoniſch oder Ehurwälfch genannt, im Gebiete d 
obern oder Grauen und des Gotteshausbundes, fich feinem Charakter nad; mehr dem Prove 
zalifchen, der andere im Engadin mehr dem Stalienifchen zuneigt. Diefer legtere, Ladin (2 
tein) genannt und von dem erftern merklich verfchieden, theilt fich felbft wieder in zwei nicht fe 
abweichende Dialekte, den des Dber- und Unterengadin. Eine große Anzahl fehr alter Sprat 
denkmäler, welche in der im 7. Jahrh. geftifteten Benedictinerabtei Difentis aufbewahrt wu 
den, ging im Mai 1799, wo die Franzoſen das Klofter anzündeten, in den Flammen unte 
Ubrig find aus alter Zeit nur noch ein Auszug aus dem Moyfterium „Die Hugen und die tb 
richten Jungfrauen” und ein Gedicht, „La nobla leyzon“, welche von Kannegiefer in den „G 
dichten der Troubadours“ (Züb. 1852) mit überfegt worden find. Das erfte gedrudte Bu 
in dem Ladin des Engadin war eine Überfegung des Katehismus von 1551. Was fonft 
roman. Sprache an hiſtoriſchen, religiöfen und ſprachlichen Büchern gedruckt vorliegt, ift i 
Ganzen unbedeutend. Darunter befinden fi) Wetzel's „Religiusas meditaziuns cun oraziuns 
(Chur 1852), von denen ebenfalls Kannegiefer (Bresl. 1842) eine Überfegung lieferte. Di 
Pfarrer Matth. Conradi beforgte eine „Praktifche deutfch-roman. Grammatik“ (Zür. 18 
und einen „Dictionar de tosca dilg linguaing romansch-tudesc” (Zür. 1823). 2 
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Nomaniſche Sprachen heißen diejenigen Sprachen, welche ſich als Köchterfprachen des 
Bateinifhen in dem der röm. Herrfchaft unterworfenen Stalien, Gallien, Hispanien, einem 
Theile Rhätiens und dem durch Trajan auf etwa 1503. römiſch gewordenen Dacien entwickelt 
haben. Es bildeten fich diefelben jedoch nicht aus der gebildeten Römerfprache, dem Latein der 
Schrift und der hHöhern Umgangsfphären, fondern aus dem nebenhergehenden Volkslatein, der 
fogenannten lingua Romana rustica, hervor, der platten, in Wortgebrauch und Fügung min- 
der wählerifchen und freiern Sprachweife, welcher ſich zunächft in Latium, fodann in immer 
wachlenden Kreifen allmälig in ganz Italien Bauer wie gemeiner Städter und begreiflicher- 
weife aud) die aus ihnen ausgehobene große Maffe von Kriegern bediente, in deren Gefolge fie 
felbft Italien überfchritt und fich über die eroberten Provinzen verbreitete. In denfelben ent- 
widelten fih aus dem Volkslatein unter dem Zufammenftoß mit den niebergeworfenen Völkern, 
wie den verfchiebenartigen italifchen Völkerfchaften, Eelten, Iberern, Daten und Geten, in 
einem für und Dunkeln Proceffe die roman. Idiome hervor und treten im 9. Jahrh., durch eine 
merkliche Kluft von ihrer gemeinfamen Mutter gefchieden, plöglic) vollendet und entgegen. Im 
Pefentlihen mag diefe Ummwandelung der Romana rustica in das Romanifche, innerhalb deffen 
ſich allmälig einzelne Sprachen immer felbftändiger fonderten und ausbilbeten, ſchon im 6. Jahrh. 
unter dem zerfegenden Einfluffe neu hinzutretender fremder Elemente, namentlich des Germa- 
niſchen, al der Sprache ber Eroberer, vor fi) gegangen fein. Im Gegenfag zu der lingua La- 
tina, welche als eine höhere Sprache, als die Sprache der Kirche, Schule, des Rechts und der 
Biffenfhaft daneben fortlebte, erhielt die neugebildete Sprache des Volkes und des täglichen 
ts den Namen lingua Romana, eine Bezeichnungsweife, der auch mehre im Volke ent- 
flandene und baher auch in der Sprache des Volkes verfaßte Dichtgattungen, wie Roman (f. d.) 
und Romanze (f. d.), ihren Namen verdanken. Als felbftändige Sprachen, in denen fich wieder 
mannichfache, zum Theil fehr markirte Dialekte finden, haben fich ſechs herausgebildet, die ital., 
fpan., portug., provenzalifche, franz. und dacoroman. oder walach. Sprache. Auf die fünf er- 
ftern Hat das Germanifche einen mehr oder minder mächtigen Einfluß geübt; nur in geringem 
Maße ift dies bei dem Walachiſchen der Fall, wo befonders das Slawiſche in hohem Grabe ein- 
gewirkt hat. In dem Spanifchen und Portugiefifchen hat auch das Arabifche Spuren zurüd- 
gelaffen. Das fogenannte Romanifche (f. d.) in Graubündten wird von Diez in feinen beiden 
cdaſſiſchen Hauptwerken über die roman. Spraden: „Grammatik der roman. Sprachen” 
(5 Bde., Bonn 1856—43) und „Etymologifches Wörterbuch der roman. Sprachen” (Bonn 
1855), nicht als eine befondere roman. Sprache betrachtet. Vor Diez (f. d.) hatte fich bereits 
Raynouard (f.d.) um bie hiftorifche Grammatik der roman. Sprachen anerfennenswerthe Ver- 
Dienite erworben. Über die Entftehung ber roman. Sprachen aus dem Lateinifchen hat außer 
Fuchs („Die roman. Sprachen in ihrem Verhältnif zur Tateinifchen‘, Halle 1849, mit einer 
Srachkarte) befonders Pott in einigen Abhandlungen in Höfer's „Zeitfchrift für Wiffenfchaft 
ber Sprache” (Bd. 5), in Aufrecht's und Kühn’ „Zeitfchrift für vergleichende Sprachfor ⸗ 
Hung” (Bd. 1) und in der „Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft“ (1853) gehandelt. 

Romanifcher Bauftil ift die neuere, immer mehr Eingang findende Bezeichnung bes 
Rundbogenftils, welcher fich nach dem Erlöfchen der directen antiten Reminiscenzen feit dem 
10. Jahrh. gebildet hatte und bis ind 13. Jahrh. dauerte. Der Ausdrud ift nach der Analogie 
von „romanische Sprachen” gebildet und bezeichnet in beiden Fällen die Umbildung röm. Stoffs 
unter den Händen ber Germanen zu einem Dritten, Neuen. Der Stil empfiehlt ſich dadurch, 
af er auf das ganze chriftliche Abendland paßt, während die bisherigen Ausdrüde: Rongobar« 
der, Sächſiſcher oder Normannifcher Stil immer zu eng und doc zu unbeftimmt waren. 
Im allerunrichtigften war die bis jegt gebräuchlichfte Benennung Byzantinifcher Bauftil (f. 
Opsantinifche Kunft), infofern erwiefen ift, daß eine Einwirkung von Byzanz auf bie abend» 
Andifchen Architekten nur ausnahmsweiſe und in geringem Maße ftattfand. 

Romanisınus und Romaniften nennt man die Pflege und Pfleger des Römifchen 
Rechts im Gegenfage zu denjenigen Rechtölehrern, die fich dem Studium ded Deutfchen Rechts 
Ingeben und daher Germaniften heißen. 

Romano, ital. Maler, f. Giulio Romano, 

Romänow, dad Haus, welches in Rußland 1615—1730 in männlicher und jegt in der 
seiblichen Nachkommenſchaft herrſcht, ein altes berühmtes Bojarengefchlecht, deffen Ahnherr 
Andrei, mit dem Beinamen Kobyla (die Stute), den die Fabel von einem lithauifchen Fürften, 
Denderwud, abftammen läßt, der im A. Jahrh. n. Chr. regiert Haben foll, 1541 angeblich) aus 
Preußen nad Moskau kam, mo er in die Dienfte des Großfürften Simeon bes Stolzen trat. 
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Der Sohn Andrei 8, Fedor, genannt Koſchka (die Kage), ftand unter Demetrius Donstei 
Waffilji I. in hohem Anfehen und hatte fünf Söhne, von denen, außer den R., die Fam 
Suchowo · Kobylin, Kalytſchew und Scheremetew abftammen. Sein Enkel, Sacharji Jimi 
witſch Kofchkin, Bojar des Großfürften Waffıtji I. (1425— 62), hinterließ amei Söhne, 
kow Sacharſewitſch, einen berühmten Feldherrn, deffen Nachkommen fi Sacharjin-Jakow 
und Jurij, deffen Nachkommen fih Suharjin-Furjem nannten und deffen Sohn, der Bi 
Roman Jurjewitfch, 1545 ftarb. Durch die Heirath der jüngern Tochter des Letztern, 4 
ſtaſia Romanowna, mit den Zaren Iwan Waffiljewitfch 11. 1547 und ihres Bruders Ri 
Romanowitfch mit Eudofia Alerandromna, einer geborenen Fürftin von Susdal, die ihren 
fprung von dem Großfürften Andrei Zaroflawitfch, des Alerander Newsky Bruder, ablei 
gelangte die Familie in unmittelbare Verbindung mit dem Herrfherhaufe Rurik. Daı 
Iwan's I. Tode unter feinen Nachfolgern, feinem Sohne Feodor I., dem Ufurpator Boris 
dunow und den vier falfchen Dmitri (f. Demetriuß), die Angelegenheiten Ruflande (| 
in bie größte Verwirrung geriethen, die noch) durch Polen und Schweden, welche um den B 
ded Landes ftritten, vermehrt wurde, fo erhoben endlich die geiftlichen und weltlichen Her 
und die Boten der Städte den 1 7jährigen Jüngling Michail Feodorowitfh Romanow, 
Sohn bed Metropoliten von Roſtow, Filaret (früher ald Bojar Feodor Nikititſch R. genan 
den der legte Ruriß, Feodor 1. Iwanowitſch, auf feinem Zodbette zum Thronfolger beftir 
haben foll, 21. Febr. 1613 einmüthig auf den Thron, den er und feine Nachkommen erblich 
unumfchränft befigen follten. ilaret, der von Godunow gezwungen in den geiftlichen St 
getreten war, erhielt die Würde eines Patriarchen von Moskau und unterftügte feinen & 
in der Regierung bis zu feinem Zode 1. Det. 1654. Michail, ein wohlmwollender Fürft, de 
Hauptftreben darauf gerichtet war, die dem Rande durch den Bürgerkrieg geſchlagenen Mur 
zu heilen, ftarb 12. Juli 1645. Ihm folgte fein mit Eudokia Lukianowna Strefchnem erz 
ter Sohn, Alerei Michailowitſch, der die Polen und Schweden mit abwechfelndem Glüdı 
kämpfte, aber noch gröfern Ruhm ald Regent und Gefepgeber ſich erwarb. Er farb 10.8 
1676. Bon feiner erften Gemahlin Maria Iliniſchna Miloſlawſty hinterließ er zwei Col 
Beodor II. (f. d.) Alerejewitfch, der, ſtark am Geift, die Ariftofratie ftürgte, aber, ſiech am Kör 
fon im 21. 3., 27. April 1682, ohne Erben ftarb, und Iman (f. d.) Alexejewitſch. Fri 
hatte mit Übergehung feines vollbürtigen Bruders, Iwan, feinem Halbbruder Peter I. die Th 
folge beftimmt. Allein die herrſchſüchtige und geiftvolle Schwefter Iwan's, die Zarerona Sop 
erhob Iwan zugleich mit dem noch unmündigen Peter auf den Thron derZaren. Sie felbft 
Regentin und wollte fid) auf den Thron ſchwingen, aber ihre Plane wurden vereitelt. It 
zog ſich freiwillig zurüd und Peter I. wurde 1689 Alleinherrfcher. Auf Peter d. Gr. fe 
1725 feine Gemahlin Katharina 1. (f. d.); auf diefe 1727 Peter's Enkel, Peter 11. (1.d.), 
Legte vom Mannsftamme Nomanom, welcher 29. Zan. 1730 ftarb. Nun folgte zuerft Im 
weibliche Nachkommenſchaft von feiner Gemahlin Praskowia Feodoromna Soltikowa, 
zwar Iwan's zweite Tochter Anna Iwanowna (f. d.), hierauf deren Schwefterentel Iwan 
(f.d.). Als Legterer 1741 geftürgt worden war, beftig Peter's d. Gr. und Katharina’s 1. T 
ter, Elifabeth Petrowna (f. d.), den Thron, melden fie bei ihrem Tode Peter 11. (f. d.), 
Bohne ihrer 1728 geftorbenen Schwefter, Anna Petrowna, hinterließ. Seitdem regier 
Rußland das Haus Holftein-Gottorp oder Dldenburg-Romanow, zu welchem außer je 
Peter III., der ſchon im Jahre feiner Thronbefteigung 1762 ermogder wurde, Paul 1. (l. 
von 1796— 1801, Alexander I. (f.d.), von 1801 — 25, und der jegt regierende Kaifer N 
laus 1. (f.d.) gehören. Vgl. Campenhaufen, „Genealogifch-dhronologifche Gefchichte des $ 
fe NR.” (Epz. 1805); Dolgorufi, „Notice sur les principales familles de la Russie” (Bi 
1843); Briedeburg, „Rossijskji Zarstwenny Dom Romanowych“ (Petersb. 1853). 
Romantik oder Romantieismus hängt urfprünglich mit Romaniſch zuſammen. Inſo 
die roman. Völkerſchaften die erſten Träger des mittelalterlichen Geiftes waren, erhielt! 
Bezeichnung fehr bald die weitere Bedeutung des Mittelalterlichen überhaupt. Man nı 
namentlich die mittelalterliche Kunft im Gegenfag zur antiten oder claffifchen und zur mode! 
die romantifche, gleichviel ob fie in befonderm Falle dem romanifchen oder germanifchen, ja It 
dem mohammedanifchen Stile angehört. Aus diefer hauptfächlichen Bedeutung aber find alı 
Nebenbedeutungen abgeleitet worden. Während Ruhe und ftille Einfalt, Hoheit und Klar 
dad Grundwefer der antiten Kunft ausmacht, geht die mittelalterliche Kunft, ald auf die 
ſtellung des Jenfeitigen und Unendlichen gerichtet, gern auf das Erhabene, Ahnungs? 
Wunderbare, Phantaftifche hin. In diefem Sinne nennt man dann das Wildfchauerlice, U 
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aupt da Ungewöhnliche, die Phantafie Aufregende romantiſch und fpricht von romantiſchen 
kegenben, von romantifchen Abenteuern u. ſ. w. Eine neue Bedeutung erhielt das Wort, als 
& am Anfang diefes Jahrhunderts einige jüngere Dichter und Kritiker, U. W. und Fr. Schle 
d,Rovalis, Ludw. Tieck, Wadenroder, unter dem Namen der romantiſchen Schule zufam- 
woihloffen und mit diefem Ausdruck bezeichnen wollten, daß fie das Wefen der Kunft und 
ache im Wunderbaren und Phantaftifchen und demgemäß in der Bevorzugung und Nach- 
hmung des Mistelalterlichen und auch des Orientalifchen * Bol. die vom ultramontan⸗ 
ib. Standpunkte aus gehaltene Schrift Eicyendorff’6: „Uber die ethifche und religiöfe 
Yhautung der neuern romantiſchen Poeſie“ (Rpz. 1847); D. Heine, „Zur Gefchichte der neuern 
hönem Literatut in Deutſchland“ (Hamıb. 1833); Hetiner, „Die romantifche Schule in 
zem innen Zuſammenhang mit Goethe und Schiller” (Braunfhiw. 1850). Ebenfo nannte 
din Frankreich eine neue Geſchmacks richtung, die fich nicht länger in die ftarren Feſſeln des 
ten Tlaſſicismus von Corneille und Racine bannen laffen wollte, fondern freiere und, man 
ım wel auch fagen, launenhaftere, ausfchweifendere Formen erftrebte, Romantik oder roman» 
hr Eule. Bol. Huber, „Die romantifche Poefie in Frankreich” (Epz. 1832); Michiels, 
listoire des idees litteraires” (2Bde., Par. 1841); Zenint, „Prosodie de l’&cole moderne” 
Par. 1844). Aus der Entwidelung diefer neuen deutfchen und franz. Romantik ergab ſich 
m ein neuer Begriff, der jegt geradezu als Parteibezeihnung, ald Spige und Stichname ge- 
taucht zu werden pflegt. Indem nämlich die romantifche Schule Deutfchlands zulege nicht 
ot in der Dichtung, fondern auch im Leben, in Sitte, Staat und Religion das Mittelalter um 
Yen Preis wiederherſtellen wollte und dadurch in religiöfe und politifche Reaction hineinge - 
ch gelhah es, daß man num unter dem Namen der Romantik ohne weiteres alle krankhaf 
mund rückſchteitenden Richtungen der gefdhichtlichen Bewegung zufammenfaßte. Diefe Ber 
ühnung ift zunãchſt von Ruge's und Echtermayer's befanntem „Manifeft gegen die Roman- 
Finden „Hallifchen Jahrbüchern” ausgegangen. Dieſelbe Bezeichnung haben beibehalten 
kauf in feiner Meinen Schrift: „Der Romantiker auf dem Thron der Gäfaren” (Man. 
48), und Julian Schmidt, „Geſchichte der Romantik” (Rpy. 1852). 

Romantifch, f. Romantik. 

Romanze, Die Romanze gehört zu jener Gattung Igrifcher ober Iyrifdh-epifcher Gedichte, 
wanweder eigentliche Volkslieder oder im Volkstone gehalten find. Schon der Urfprung bes 
amens deutet auf diefen Grundcharakter. Denn romance, romanzo, Roman hiefen die 
man. Volksſprachen zum Unterfchiede von der lat. Schriftfprache, dann alles in diefen Vul- 
ifpraden Verfaßte; und da naturgemäß die Volkslieder und vollsmäßigen Gedichte den Pro- 
in der Kunftpoefie vorausgingen, fo hießen jene vorzugsweiſe romances, um fie von den 
x Gedichten zu unterfcheiden. Noch hat im Spanifchen, woraus zunächft der Name und Be 
Sf diefer Dichtungsgattung hervorgegangen, romance eine dreifache Bedeutung, nämlich die 
Tprüngfiche von Vulgärſprache, die von Igrifch-epifchen Gedichten im Volkston und die von 
ein ſolchen Gedichten üblichften Versart, den acht- und fechöfllbigen Verſen mit trochäiſchem 

"mus (versos de redondilla ınayor y menor) und mit durdhgehender Affonanz in den 
"hen Zeilen. Die zweite Bedeutung iſt die allgemeinfte geworden nnd in andere Sprachen, 
weetlich auch in die deutfche übergegangen, und fo verſteht man unter Romanzen entweder jene 
riechen Volkslieder oder vollsmäßigen Gedichte der Spanier oder ihnen nachgebildete, 
mm nicht in der Form, doch in Geift und Ton ähnliche Gedichte in andern Sprachen, befon- 
es in der deutfchen. Der Grundcharatter der fpan. Romanze ift der des epifchen Volksliedes 
sehaupt, mit nationaler Färbung, alfo möglichfte Objectivität bei allem Ergriffenfein von 
zu Erzählenden oder zu Schildernden, dramatifch-lebendige, gedrängte, ja fprunghafte Dar- 
“ung und naive Einfachheit, jedoch rait det nationalen Nüancirung der füdlichen Reidenfchaft- 
Hat ind Sinnlichkeit. In den älteften fpan. Romanzen war das Epifche vorherrfchend. Sie 
tugen zuerft gewiß die Großthaten und merkwürdigen Ereigniffe im wirklichen nationalen 
en, wie die Romanzen vom Eid, wenn fie auch durch die Tradition mit fagenhaften Zügen 
wo mpthiihen Perfonen verſchmolzen wurden, umd diefe Romanzen nennt man mit Recht die 
Neriſchen von denen man jedod jene Gattung Hiftorifcher Romanzen, die nach den Ehronifen 
m Sepulveda, Alonfo de Fuentes und andern Gelehrten gemacht wurden, wohl unterfcheiden 
“F. Dann drangen aber auch, wol durch mandernde Sänger, die Heldenfagen ihrer Nachbarn 
rat der Porenãen zu den Spaniern und kamen ald Romanzen in den Volksmund mit natioe 
let Färbung, tie die von Karl d. Gr. und feinen Palatinen, die man gewöhnlich die Nitter- 
aanzen nennt. Als endlich nad) der Eroberung Granadas die hriftlihen Spanier mit dem 
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Mauren in dauernde friedliche Verbindung traten, wurde ed Mode, verliebte Abenteuer uı 
galante Fefte im maurifchen Eoftüm aud in Romanzen zu befingen, und biefe nennt ma 
und von den hiftorifchen aus den Kriegen mit den Mauren wohl zu unterfcheiden, gemöhnf 
die maurifchen oder moresken Romanzen. Schon biefe legtern, die weder, wie man gewöhnl 
annimmt, maurifchen Urfprungs, nod) überhaupt eigentliche Volkslieder find, waren Produ 
der fpan. Kunftdichter, die ſich gefielen, Selbfterlebtet oder auch Reinerdichteted unter die 
Maske und in diefen Volksweiſen zu befingen. Noch mehr gehören die Schäferromanzen ! 
Kunftpoefie an, und gegen dad Ende des 16. und zu Anfange des 17. Jahrh. kam das Roma 
zenmachen fo fehr in die Mode, daß man diefe Form zu allem Möglichen gebrauchte und die 9 
manze von ihrem objectiv-epifchen Grunde auf das Feld des ganz Subjectiv » Lyrifchen d 
pflanzte. Seit der Mitte des 16. Jahrh. begann man auch eigene Sammlungen für die F 
manzen (f. Romancero) anzulegen, die früher traditionell oder durch fliegende Blätter fort; 
pflanzt wurden. Die Deutſchen haben nicht nur viele diefer fpan. Romanzen überfegt, 
Diez, Regis, Geibel u. f. w., fondern auch durch ihre Nachbildungen diefe Dichtungsgattır 
vorzugsmeife in der modernen Poefie eingebürgert. &o find ald Romanzendichter berüb: 
geworden Stolberg, Schiller, Goethe, Tieck, die beiden Schlegel, Schwab, Uhland, Rüde 
Chamiffo, Zedlig, Lenau u. U. Bei andern Nationen findet fi), abgefehen von diefen Rai 
ahmungen, zwar auch der Name der Romanze; doch verbindet man dann nicht ganz den! 
ben Begriff damit. So heißt bei den Franzoſen romance eigentlich eine rein Iyrifche ©: 
tung von Liebesliedern, wiewol fi in ber altfranz. Xiteratur kleinere volks mäßig . epiſ 
Lieder (ſ. Lais) finden, die dem Charakter und Zone nady wahre Romanzen find. So heif 
bei den Engländern romances eigentlich größere Rittergedichte und Romane, währen fie il 
epifchen Volkslieder, der Sache nach wahre Romanzen, nur mit anderm Golorit, ballads nı 
nen. Die nad biefen engl. und fchott. Muftern in die deutfche Poefie eingeführten Balls 
(f. d.) haben, wie die Romanzen, den Charakter und Zon epifcher Volkslieder und unterfceid 
fich von den Romanzen nur durch das ihren Muftern nachgeahmte mehr büftere Eolorit umd d 
phantaftifch-elementaren Hintergrund. Vgl. Wolf, „Uber eine Sammlung fpan. Romanen 
— Blättern” (Wien 1850). 

omberg (Andr.), ausgezeichneter Gomponift und Piolinfpieler, wurde 27. April 171 
zu VBechte im Niederftift Münfter geboren. Sein Vater, Gebh. Heinr. R., Mufikvdirector 
Münfter und Virtuos auf der Clarinette, und deffen Bruder, Ant. R., Virtuos auf dem f 
gott, bildeten nebft ihren Kindern die berühmte Künftlerfamilie, welche noch 1792 verbunden 
Bonn der Tonkunſt Huldigte. Andreas und fein Vetter Bernhard, der berühmte Violoncelli 
Anton's Sohn, wurden nad) mehren Kunftreifen 1790 Mitglieder der kurköln. Hofkapelle 
Bonn und gingen, ald nad) ber Flucht des Kurfürften die Kapelle ſich auflöfte, im Det. 171 
nad Hamburg. Nachdem fie 1795—97 Italien bereift hatten, ging Bernhard 1799 nad Er 
land, Spanien und Portugal. Im J. 1800 waren fie in Paris, wo fie gemeinfchaftlich dieDr 
„Don Mendoze” für Feydeau fegten. Seit 1801 hatte Andreas feinen bleibenden Aufenth 
in Hamburg, bis er 1815 an Spohr's Stelle ald Mufikdirector nach Gotha ging, wo er 10.R 
1821 ftarb. In feinen gründlich gearbeiteten Inftrumentalftüdten, befonders in den Sympf 
nien, Quartetten und Quintetten, voll der reinften Melodie und gründlichften Harmonie, ! 
herte ex fich am meiften dem großen Haydn. Noch größern Beifall fanden feine Compoſition 
Schiller'ſcher Gedichte, 3. B. der „Glocke“, der „Macht des Gefangd” u, f. w., mit Begleitu 
des Orchefters, die noch jegt mit Intereffe gehört werden. Dagegen find feine Opern, ;.! 
„Die Ruinen von Paluzzo“, vergeffen. — Romberg (Bernd), des Vorigen Vetter, ein auf 
zeichneter Virtuos auf dem Violoncell, war zu Dinklage im Niederflift Münfter 11.Nov. 17 
geboren. Er wurde 1801 Profeffor des Violoncells am Confervatorium zu Paris, ging al 
1803 nad) Hamburg und fam 1805 in die königl. Kapelle zu Berlin. Nach Spontini'? 9 
ftellung in Berlin nahm er feine Entlaffung, privatifirte in Hamburg und unternahm von 
aus mehre Kunftreifen. Allgemein bervunderte man feine geniale Reichtigkeit auf dem Biolontt 
das er als ein vollendeter Künftler mit großer Fertigkeit der Hand und gefühlvollem Ausdr! 
fpielte. Beliebt find feine Bioloncellconcerte, Violinquartetten, Duetten und Duverturen, währe 
feine Dpern, 3.8. „Ulyſſes und Circe“, „Rittertreue” u. f. w, feinen Eingang finden fonntt 

Römer (Friedr. von), deutfcher Staatsmann, in den 3. 1848—49 würtemb. Minifter, 

4. Juni 1795 zu Erkenbrechtsweiler auf der würtemb. Alb geboren, wo fein Vater Geiſtlich 
war. Urſprünglich ebenfalls dem geiſtlichen Berufe beſtimmt, erhielt er erſt auf den Schulen 
Schorndorf und Eßlingen, dann in den Seminarien zu Denkendorf und Maulbronn eine phil 
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(sgifhe Borbildung und trat hierauf in das theologifche Stift zu Tübingen. Ohne Neigung für 
das theologifehe Stubium, verließ er aber im Jan. 1814 das Stift, um die militärifche Lauf. 
bahn einzufchlagen. Nach dem Abfchluf des Friedens nahm er indeffen feinen Abfchied, ftudirte: 
nun zu Zübingen die Nechte, erhielt 1819 eine Auditeurftelle in Stuttgart und warb 1850 zum 
Kriegsrath befördert. Seit 1850 wandte er fich der Sache bed liberalen Fortſchritts zu und 
wurde dadurch, anfangs wider feinen Willen, in die politifche Laufbahn gedrängt. Bon dem 
Wahlbezirk Geißlingen in die Kammer gewählt, fchloß er fi) 1835 mit Pfizer, Duvernoy, 
Ubland der liberalen Dppofition an, wurde auch nad) Auflöfung der Kammer in feinem frühern 
Bezitke wieder ermählt und vertaufchte, da ihm die Regierung für feine parlamentarifche Thä- 
gkeit den Urlaub verweigerte, den Staatödienft mit der Advocatur. Als 1858 in Folge ber 
Lauheit des Volkes die liberale Oppofition aum größten Theil auf die Wiederermählung ver« 
süchtete, trat auch R. zurück und lebte ganz feiner Thätigkeit als Nechtsconfulent, die ihm eine 
angefehene und unabhängige Stellung erwarb. Bei den neuen Wahlen von 1844 trat ein ent- 
\hiedener Rüdfchlag zu Gunften der liberalen Partei ein, und aud) Römer ward von feinen 
frubern Wählern wieder erwählt. Als Führer der Oppofltion befämpfte er die Mafregeln der 
Regierung geſchickt und energifch, namentlich bei Gelegenheit der Brotunruhen von 1847. Als 
nah dem Ausbruche der Februarrevolution von 1848 auch das würtemb. Minifterium fich 
aflöfte, übernahm M., der foeben von der Verſammlung der liberalen Häupter zu Heidelberg 
wrüdgetehrt war, auf Andringen feiner politifchen Freunde das Juftigminifterium in der 
I. Mai gebildeten Verwaltung, deren Haupt er zugleich thatfächlich wurde. (S. Würtemberg.) 
Rt Bemühen ging dahin, den MWünfchen des Volkes namentlich in Betreff der Feudallaften 
raſch abzubelfen, gegen die ausfchweifende Demokratie aber die Autorität der Regierung nad)- 
drudlih zu behaupten. Als Mitglied des dazu beftellten Ausfchuffes wohnte er dem Vorparlar 
ment in Frankfurt bei; auch trat er ald Abgeordneter in die Deutfche Nationalverfammlung ein. 
Seine Thätigkeit war nun zwifchen Frankfurt und Stuttgart getheilt. In Frankfurt ſchloß fich 
R. feinem beftimmten Club an, nahm aber an den Arbeiten des Verfaffungsausfchuffes Ieb- 
haften Antheil. Die Errichtung des preuß. Erbkaiſerthums befämpfte er und erflärte fich für 
ein Directorium; jedoch hielt er an der Anficht feft, daß die verfaffunggebenden Befchlüffe 
der Verſammlung für die einzelnen Regierungen maßgebend feien. In Stuttgart wirkte er für 
Durhführung der im März 1848: verheigenen Reformen und vereinbarte auch ein Geſetz 
für Berufung einer Conftituirenden DVerfammlung. Als im März 1849 die deutfche Ver- 
foffung in Frankfurt befchloffen war und der König deren Anerkennung vermweigerte, fo- 
derte R. mit feinen Gollegen die Entlaffung. Indeffen fand fi der König, im der Un- 
möglihleit, ein neues Minifterium zu bilden, zum Nachgeben bewogen, und R. führte 
num fein Amt fort, unter Verhältniſſen, die fi um fo drohender geftalteten, als die Über- 
fedelung ded Rumpfparlaments nach Stuttgart die Verflechtung Würtembergs in bie 
badifhe Bewegung vollends herbeizuführen ſchien. Mit Feſtigkeit verweigerte N. die An- 
erennung der Befchlüffe des Rumpfparlaments, trat felbft aus der Verſammlung aus 
und ließ diefelbe, da gütliche Auffoderung vergeblich gewefen,, 18. Juni durch Militär 
Iprengen. Wiewol die neuen Wahlen in Würtemberg zu Gunften der Demokratie ausfielen, 
warb doch N. wieder in die Kammer gewählt. Ehe diefe zufammentrat, nahm er indeffen, mweil 
et ſich mit feinen Gollegen über den Beitritt zum Dreikönigsbündniß nicht verftändigen 
Fonts, als Minifter im Det. 1849 feine Entlaffung, was zugleich die Auflöfung des ganzen 
Dinifteriums zur Folge hatte. Mit Ablehnung jeden Vortheils wandte er fich wieder der Ad- 
Mate zu, feine politifhe Wirkfamteit in der Kammer fortfegend, in welche er unausgefegt 
mählt wurde. Als endlich im Frühjahr 1851 nach der alten Wahlordnung eine neue Kam 
De yufammentrat, ernannte ihn diefelbe zu ihrem Präfidenten, welche Stelle er fortan beflei« 
Me Den Anklagen der Demokraten gegen ihn folgten num die Vorwürfe der Reaction, denen 
Meüber R. feine frühern Grundfäge ftandhaft behauptete. Nüchtern und praktifch, zeichnet 
ih auf dem parlamentarifchen Kampfplage weniger durch kunſtgeübte Rede, als vielmehr 
Nur Rafchheit und Schlagfertigkeit in der Debatte aus. 

mermonate nannte man im Deutfchen Reiche die von den Ständen an den Kaifer be 
lt der damals üblichen Römerzüge (f. d.) zu zahlende Abgabe, welche dadurch entftanden 
Dir, dafman die perfönliche Begleitung des Kaifers, wozu jeder Reichs ſtand verpflichtet, und 
De zu fiellenden Mannfchaften zu Geld anfchlug. Auch als die Römerzüge aufhörten, blieben 
Ye Römermonate, die, durch Kaifer Marimilian in eine regelmäßige Abgabe verwandelt, zu 
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Neichbkriegen und andern außerordentlichen Ausgaben verwendet, nach Bebürfnif immer von 
neuem ausgefchrieben underhoben wurden. Der Name diefer Steuer kam daher, daß die Summe, 
bie jeder Reichsſtand nach der Matrikel von 1521 monatlich ald Sold für die Kriegsleute zahlen 
follte, die er zu dem Römerzuge zu ftellen gehabt hätte, jener Meichöfteuer zu Grunde gelegt 
wurde. Sie fam in die Reichsoperationskaſſe. 

Römer Ziuszahl, f. Indiction. 

Römerzüge nannte man bie prunkvollen Reiſen der neuerwählten deutfchen Könige nady 
Stalien, um dort vom Papfte anerkannt, ald röm. Kaifer gekrönt zu werden und von den ital. 
Bafallen fich Huldigen zu laffen. Sie gefhahen meift mit fehr zahlreichen Gefolge, und zur 
Beftreitung des dabei nöthigen Aufwands wurden zum Theil die Römermonate (f. d.) erbo- 
ben. Den erfien Römerzug unternahm 962 Otto I.; der glängendfte war der Heintich's VII. 
4311. Vgl. Barthold, „Römerzug König Heinrich's von Lügelburg” (2Bde., Königsb. 1830). 
Nach diefer Zeit hörten die Römerzüge in der frühern Bedeutung auf und verwandelten fi 
zum Theil in Kriegdzüge ; die deutfchen Könige aber nahmen, auch ohne vom Papfte gekrönt zu 
fein, den Titel als röm. Kaifer an. 

Römbild, eine gewerbfleifige Stadt mit Schloß und etwa 2000 €. in der fruchtbaren. Derr- 
ſchaft gleiches Namens, jept zum Herzogthum Sachfen-Meiningen gehörig, gab einer ſächſ. Li- 
nie, die von Ernſt's des Frommen Sohn, Heinrich, 1681 gegründet wurde und mit ihm 1710 
ausftarb, den Namen Sachſen Römhild. Bei der Stadt liegen die geologifch merfwürdi- 
gen Bleichberge. 

Romilly (Sir Sam.), ausgezeichneter brit. Rechtögelehrter und Parlamentsrebner, ftammıte 
aus einer franz. Emigrantenfamilie und wurde 1. März 1757 zu London geboren. Er widmete 
fi) dem Rechtöftudbium, trat feit 1785 ald Sachwalter auf umd erwarb fich durch Zalent und 
Kenntniffe große Praris und Vermögen. Zur Herftellung feiner Gefundheit unternahm er 
41789 eine Reife in die Schweiz und nach Frankreich, wo er in nahe Beziehung zu Mirabeau 
trat. Legterer veranlafte ihn, ald ausgezeichneten Kenner der brit. Berfaffung, eine Denkfchrift 
über die Formen und Geſchäftsordnung des brit. Parlaments aufzufegen, die gedruckt wurde 
und großes Auffehen machte. Durch feinen Freund, den Marquis von Lansdomne, vormaligen 
Lord Shelburne, empfohlen, erhielt R. 1806 von dem Minifterium For-Grenville das Amt bes 
Generalfiscald (Solicitor general) nebft bem Rittertitel. Zugleich verfchafften ihm feine Freunde 
einen Sig im Unterhaufe, wo er aldbald im Äntereffe der Whigs feine weniger hinreißende 
als Mare Beredtfamleit entfaltete. Bei der Fortfegung des Melville'fchen Proceffes vor dem 
Dberhaufe ernannte ihn die Regierung zum Mitglied der Anklagecommiffion. Wiewol R. die 
Beruntreuung der öffentlichen Gelder von Seiten bes ehemaligen Miniſters nachzuweiſen fuchte, 
fällte doch der Peershof ein entgegengefegtes Urtheil. Großen Beifall Hingegen erntete feine 
Rebe, die er in derfelben Zeit im Unterhaufe gegen den Sklavenhandel hielt. Die Auflöfung 
bes Minifteriumd Grenville 1807 brachte auch R. um fein Amt, worauf er fi im Unterhaufe 
der Oppofition beigefellte. Er vertheidigte die Politik der abgetretenen Minifter, ſprach für die 
Katholitenemancipation und berührte wiederholt die Parlamentsreform. Im Mai 1808 bean- 
fragte er die Revifion der Eriminalgefeggebung im Sinne der fortgefchrittenen Humanität, mwo- 
bei er jedoch eine Riederlage erlitt. Im 3. 1815 foderte er die Regierung auf, zu Gunſten der 
im füdlichen Frankreich gemishandelten Proteftanten zu interveniren, was ebenfalls feine Be- 
rüdfi chtigung fand. Bei den Parlamentswahlen von 1818 wurde R. zum Vertreter von Weſt · 
minſter gewählt. Er genoß jedoch dieſe Ehre nicht lange, indem er über den Tod feiner Fran in 
tiefe Melancholie verfiel. In einem unbewachten Augenblide machte er feinem Zeben 2. Mor. 
41818 ein Ende. Seine Schrift „Observations on the criminal law of England” (2ond. 1840) 
bat auf die fpätern Reformen des engl. Criminalrechts großen Einfluß gehabt. Eine Auswahl 
feiner claffifchen Reden mit einer Zebensgefchichte erfchien von Peters (Lond. 1820). — Me- 
milly (Sir John), ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1805, ftudirte auf der Univerfität Cam · 
bridge, wo er 1826 promovirte, umd betrat dann nad) dem Beifpiele feines Vaters bie juriſtiſche 
Laufbahn. Durch eigenes Verbienft, ſowie durch die Freundfchaft der Whigs gelangte er bald 
zu einer hervorragenden Stelung, ward 1852 für Bridport ins Parlament gewählt und er- 
hielt den Titel eine® Queen’s Counsel, Das Minifterium Ruffel, dem er im Unterhaufe bei 
Rechtöfragen mit Eifer und Gefchid zur Seite ftand, ernannte ihn im April 1848 zum Gene- 
ralfiscal, im Juli 1850 zum Generalanmwalt und endlich im März 1851 zum hohen richterlicher 
Amt eines Master of the rolls. Obfchon diefer Poften gewöhnlich mit ber Peermürde verbum- 
den ift, blieb R. zur Unterftügung der Regierung im Hanfe der Gemeinen. Bei den Wabler 
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von 1852 fiel er indeffen durch, worauf im Parlament der Grundfag aufgeflellt wurde, daß die 
Etellung eined Master of the rolls, wie bie vom andern richterlichen Beamten, mit der eines Un- 
terhausmitglieds unverträglich fei. 

Rommel (Dietr. Ehriftoph von), verdienter Gefchichtöforfcher, geb. zu Kaffel 17. April 
4781, befuchte feit 1790 die dafige Gelehrtenfchule und feit 1799 die Univerfität zu Marburg, 
wo er zunãchſt Theologie ſtudirte. Im I. 1800 wandte er fich nach Göttingen, wo er unter 
Eichhorn fi) vorzugsweiſe mit oriental. Literatur befchäftigte und die Preisfchriften „Abulfedae 
Arabiae descriptio (Gott. 1803) und „Caucasiarum regionum et gentium Straboniana 
descriptio” (Rpz. 1804) fchrieb. Im J. 1804 wurde er als auferorbentlicher Profeffor nad) 
Marburg berufen, wo er 1805 die ordentliche Profeffur der Beredtfamkeit und ber griech. 
Sptache erhielt. Die politischen Umwandelungen in Heffen veranlaften ihn 1810, einen Ruf 
an die Univerfität zu Charkow anzunehmen. Doc) eine unglüdliche Ehe mit einer Ruffin, von 
welcher er nach drei Jahren gefchieden wurde, und feine Hoffnungen von Deutfchlands Wieder- 
geburt nach Napoleon’s Sturze bervogen ihn, in fein Vaterland zurüdzutehren Hier erhielt er 
zunächft 1815 die Profeffur der Gefchichte in Marburg. Im J. 1820 wurde er als Hiftorio- 
graph nach Kaffel berufen, wo er zugleich die Aufficht über das Hofarchiv mit dem Titel eines 
Staattarchivdirectors erhielt, 1828 in den Adelftand erhoben und im folgenden Jahre zum 
Director der Bibliothek und des Mufeums ernannt, jedoch 1831 der Direction des legtern ent · 
hoben wurde. Nach der Rückkehr in fein Vaterland wendete er feine Thätigkeit ausfchliefend 
ber heſſ. Gefchichte zu. Der „Kurzen Gefchichte der heff. Kirchenverbefferung” (Kaff. 1817) 
folgte die „efchichte von Heffen” (Bd. 1—8, Hamb. und Gotha 1820—43 ; Bd. 9, auch 
unter dem Titel „Geſchichte Heffens feit dem MWeftfälifchen Frieden”, Kaff.1855), fein Haupt- 
werk, durch welches er fich um die Gefchichte feines Vaterlandes ein anerfennenswerthes Ver- 
dienft erworben. Wenn ihm auch in der äußern Form die Vollendung fehlt, fo läßt es doch in 
Hinfiht der Vollftändigkeit und gründlichen Forfhung durchaus nichts zu wünfchen übrig. 
Die von ihm herausgegebene „Correspondance inddite de Henri IV, roi de France, avec 
Maurice-le-Savant, Landgrave de Hesse, accompagn&e de notes et &claircissements histo- 
riques“ (Par. 1840) ift eine dankenswerthe Bereicherung der Quellen für die Zeitgefchichte. 
Daſſelbe gilt auch von dem „Briefwechſel zwiſchen Leibniz und dem Landgrafen Ernft von 
Ryeinfels (2 Bbe., Erf. 1847). 

Romulus, nach der rom. Sage Roms Gründer und erfter König, der Sohn der Rhea Sil- 
via (f.d.), einer Tochter des Numitor, die von ihrem Oheim Amulius, da er ihren Vater der 
Hertſchaft über Albalonga beraubt hatte, unter die Veftalinnen gewählt worden war, damit 
keine Rachkommenſchaft von ihr Rache an ihm nehmen und ihn flürgen könne. Aus der Um- 
armung des Mars gebar aber Rhea die Zwillinge Romulus und Remus. Das Gefäß, in wel- 
Gem diefe auf des Amulius Befehl den Wellen der Fiber übergeben wurden, trieb der Fluß an 
das Ufer am Palatinifchen Berge, Hier fäugte eine Wölfin die Knaben ; ein Specht, dem Mars 
wie jene heilig, trug ihnen andere Nahrung hinzu. Der Hirt Fauftulus nahm fie auf und fein 
Veib Acca Larentia wurde ihre Pflegemutter. Herangewachſen kamen fie in Streit mit den 
Hirten des Numitor, die auf dem Aventin weideten. Remus wurde von ihnen gefangen und als 
Rinder zu Numitor gefchleppt. Fauſtulus eilte mit R. herbei. Da offenbarte fich der Zwillinge 

Mit ihren Gefährten erfchlugen fie den Amulius und Numitor erhielt die rechtmäßige 

ft wieder. Die Jünglinge aber kehrten an bie Fiber zurüd, um an ihreine Stadt zu grün- 

den, Über den Drt, wo fie gegründet, nach wem fie benannt werben und wer über fie herrfchen 
ol, entftand Streit. Remus fah vom Aventimaus bei den Aufpicien fechd Geier, Romulus 
Beier vom Palatin aus. Dies entfchied für Legtern. Als darauf Remus die armfelige 

sehr, mit der R. feine Stadt umgeben, verfpottend überfprang, erfchlug ihn diefer im Zorn. 
Ein Aſyl am Saturnifchen Berge, ber nachher der Capitolinifche hieß, führte der Stadt in hei- 
matlofen Flüchtlingen neue Bürger zu, aber es fehlte an Weibern. Diefe raubten auf bes R. 
Geheifi die Römer den Iatinifchen und fabinifchen Gäften, die gefommen waren, bie Beier der 
Confualien zu ſchauen. Darüber erhoben erft die Latiner von Antemna, Cänina und Eruftu- 
merium Krieg, wurden aber von R. gefchlagen, ber die Spolien des Acron, Königs von Cä- 
nina, dem Jupiter Feretrius auf dem Kapitolin weihte. Gefährlicher mar der Krieg mit ben 
von Eures, die unter Titus Tatius den Quitinal befegten und von ihm aus durch 

der Tarpeja Verrath fich der Burg auf dem Eapitolin bemächtigten. Der Kampf in dem Thale 
det Forum wurde durch der Sabinerinnen Zwifchenkunft friedlich beendet. — palatiniſche 
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Stadt des R. und die quirinalifche des Tatius, mit gemeinfamer Burg, ftanden im engen Bunl 
unter beiden Königen, bis Tatius von den Raurentinern erfchlagen wurde, wonach R. beil 
Stäbte vereinte und allein herrfchte. Des Staats Ordnung, die Einrichtung wurde von di 
Spätern als das Werk des R. betrachtet, der nun audy bei den mächtigen Etruskern von ®ı 
durch fiegreiche Kriege den Meinen Staat zu Anfehen brachte. Nach langer Herrfchaft wur! 
R. an den Nonen ded Quintil oder. an den Quirinalien (im Februar), ald er das Volt mı 
fterte, während die Sonne fich verfinfterte und ein Gewitter fich erhob, von feinem Vater Maı 
auf feurigem Wagen zum ne gehoben. Nach fpäterer Erzählung hätten ihn die Senat 
ren getöbtet und zerriffen. Die Stätte am Ziegenfumpf auf dem Marsfelde, wo er verſchwu 
den war, blieb gehbeiligt. Er felbft aber erfchien bald dem Proculus Julius und ließ durch it 
verfünden, er werde ald Gott Quirinus (f. d.) über fein Volk walten. Die Erzählung von ! 
ift, ebenfo wie von feinem Nachfolger Numa (f. d.), eine rein mythifche ; die Beſtimmung fein 
Regierungszeit zu 37 J. 755—716 v. Chr., beruht auffünftlicher chronologiſcher Berechnun 

Romulus Auguſtulus hieß der legte Kaiſer des weſtröm. Reichs, mit deſſen Abfegur 
daffelbe 476 v. Chr. endete. R., ald deffen Name auch durch Entftellung Momyllus geld 
wird, war der Sohn bed aus Pannonien ftammenden röm. Deermeifterd und Patricius Dr 
fies. Ald vor diefem der Kaifer Julius Nepos nach Salona in Dalmatien entflohen war, n 
er noch bis 480 lebte, machte zu Ravenna Dreftes feinen Sohn zum Kaifer oder Auguftus, d 
wegen feiner großen Jugend fpottweife Auguftulus genannt wurde. Schon im folgenden Jah 
erlag Dreftes in Pavia und fein Bruder Paulus 31. Aug. 476 in ter Schlacht vor Raven: 
dem Dboacer (ſ. d.). R. wurde in Ravenna gefangen und legte die Negierung nieder. D 
Gnade des Siegers fchenkte ihm das Leben und wies ihm mit einem Jahrgehalte von 600 
Goldgulden das Lucullanifche Eaftell in Campanien zum Wohnfig an. 

Roncesvalles (franz. Roncevaux), ein Thal in Navarra, zwiſchen Pampelıma und St 
Jean Pied de Port, ift befonders durch die Sage befannt, daß dafelbft die Nachhut des Heer 
Karl's d. Gr. von den Arabern 778 gefchlagen worden und ber tapfere Roland (f. d:) feim 
Tod gefunden habe. Diefe Schlacht fpielt in dem Sagenkreife Karl's d. Gr. und feiner Pal 
dine eine glänzende Rolle und ift der Gegenftand mehrer Dichtungen. Der Paß, welcher dur 
diefes Thal über die Pyrenäen nach Frankreich führt, heißt die Rolandspforte. Im 3. 179 
ſchlugen in diefem Thale die Franzofen unter Moncey die Spanier, und 28. Juli 1813 wurt 
bier der Marfchall Soult durch Wellington aus feiner feften Stellung gedrängt. 

Ronde ift die Benennung derjenigen Mannfchaft, welche die Wachen und einzelnen Poſit 
des Nachts zu vifitiren hat, um fi) von ihrer fortdauernden Aufmerkfamteit zu überzeugt 
und um etwaige Meldungen anzunehmen. Die Ronde verfieht daher in der Nacht den Dien 
der dem Dffizier du jour am Zage obliegt. Sie unterfcheidet ſich von der Patrouille (f.d.) theil 
durch den befondern Zweck der Beauffichtigung der Wachen, theild dadurch, daf fie fletd ve 
einem Lieutenant oder Hauptmann, dem Mondeoffizier, geführt wird. Zur ſichern Erfennur 
und Vermeidung des Einfchleichens feindlicher Truppen muß der Rondeoffigier dem Wadıbi 
benden die Parole (f. Feldgefchrei) geben. 

Rondeau oder Ringelgebicht nennt man eine Art Iyrifcher Gedichte, die dem Sonett odı 
Zriolett verwandt find, aber gewöhnlich aus 13 zehnfilbigen Verfen beftehen, deren neunter un 
dreizehnter das erſte Wort oder die Hälfte des erften Verſes als Refrain (ſ. d.) wiederholen. € 
kammen darin acht männliche und fünf weibliche Reime vor, oder fieben männliche und fed 
weibliche. Das Rondeau ift eine franz. Erfindung. Spätere franz. Dichter misbrauchten bit 
ware Reimform fehr häufig, und Benſerade ging fogar fo weit, daf er die „Metamorphofen 

WA in Rondeaur überfegte. — In der Muſik verfteht man unter Rondeau oder Ronde de 
Sat eines Concerts, Duartetts, einer Symphonie oder Sonate, in welchem ein Hauptfhem 
nach mehren Abwechfelungen der Modulation als Refrain wiederkehrt. In diefer Korm con 
peninte an fonft die Arie (f. d.); in der Vocalmuſik wird das Rondeau fehr oft auch Run 
geſang henannt. 

Mondeboſſe, ſ. Boſſe. 
Ronge GSehannes), bekannt als Hauptflifter der Deutſchkatholiken (ſ. d.), wurde 16. D* 
1813 zu Biſchofswalde im Neiſſeſchen Kreife Schleſiens geboren, wo fein Water ein Mein 
Bauergut befafu. Bon feinem Vater, der nur ein befehränftes Vermögen und eine zahlreid 
Fandlie beſaß/ zum Studium der Theologie beftinnmt, befuchte er feit 1827 das Gymnafiur 
N and ſeit 1857 die Univerfität zu Breslau. Im J. 1839 trat er in das dortige Alumm“ 
trog bes Abrathens feiner Freunde und feiner eigenen Abneigung gegen den theologifchen Beru 
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Der Wunſch, den Altern die Sorge für feine Erhaltung abzunehmen, bewog ihn dazu, obwol 
gerade die Erziehung in der geiftlichen Anftalt feinen Widermillen fteigerte. Im J. 1840 ver- 
HER. das Alunmat und übernahm eine Kaplanftelle in Grottfau. Seine aufgeflärte Rich- , 
tung, fein Eifer gegen die Werkheiligkeit und der Einfluß, den er fi) auf die Jugend erwarb, 
erweckten ihm bald mancherlei Widermärtigfeiten mit feinen Vorgefegten. Im 3.1842, ald der 
neugewählte Fürftbifhof Knauer auffallend Tange auf feine Beftätigung von Rom warten 
mußte und Gerüchte auftauchten, Daß von Breslau aus dagegen gewirkt werde, veröffentlichte 
er in den „Sächſiſchen WVaterlandsblättern” einen Auffag: „Rom und das breslauer Dom- 
capitel“, was den Groll der Dbern gegen ihn zum Ausbruch brachte. R. warb im Jan. 1845 
entfept und zur Büßung in das Alumnat gefobert. Er proteftirte zwar, mußte jedoch Grottfau 
verlaffen und übernahm nun auf dem Hüttenwerke Laurahütte den Unterricht. Hier fchrieb er 
aus Anlaß der trierer Rockfahrt 1. Oct. 1844 den Brief an den Biſchof Arnoldi, der dem öffent- 
lien Unwillen über die Rodverehrung einen populären Ausdrud gab. Als der Brief in den 
„Sähffhen Vaterlandsblättern“ erfchien, war ſchon Vieles vorausgegangen, namentlich Eyers- 
#8 (f.d.) Auftreten zu Schneidemühl, was eine gährende Oppofition gegen das zunehmende hie- 
tarhiihe Auftreten verfündigte. Das Verfahren gegen R., den man mit dem Bannfluche be- 
legte, ſchmãhte und ſchimpfte, kam diefer antiröm. Bewegung nur zu Hülfe. Nacheinander er- 
ſchienen von R. die Schriften: „An meine Glaubensgenoffen und Mitbürger‘, „An die niedere 
Geiſtlichkeit“, „An die kath. Lehrer“, „Rechtfertigung“, „Zuruf” und etwas fpäter „Die zöm. 
md deutfche Schule” und „Reue und doch alte Feinde”. Die erften fünf Schriften predigten 
die Trennung von Rom, die fechöte ftellte die Nothwendigkeit eines vollig veränderten Schul« 
meins dar, die legte zog die Keindfeligkeiten ans Kicht, welche feitens ber proteft. Orthodorie 
gegen die Pirchliche Bervegung gerichtet wurden. Während fich allenthalben deutſchkath. Ge- 
meinden bildeten, reifte R. durch Deutfchland, um durch Predigt und Agitation für die Sache 
der jungen Kirche zu wirken. Als in den I. 1847 und 1848 das Intereffe an diefen kirchlichen 
Bervegungen vor den politifchen zurücktrat, verließ auch R. mehr und mehr die Firchliche Bahn 
und wandte fich num überwiegend der Politik zu, ohne jedoch einen befondern Einfluß geminnen 
zu fönnen. Er tauchte zuerft im Vorparlament auf, ſchloß fich dann eng an die radicale Partei 
an, unterzeichnete im Juni mit Bayrhoffer und Germain Metternich nad; der Wahl des Reiche- 
verweferd im Namen der Demokratie einen Proteft, der indeſſen wirkungslos verhallte, und 
ward 1849 auch in das Schicfal der übermundenen Partei verflochten. Seitdem lebte er 
mit ber Emigration in London und trat noch ein mal öffentlich hervor in einem demofratifchen 
Ranifeft vom März 1851, welches er mit Ruge, Struve, Kinkel u. A. an das deutfche Volt 
erließ, um die Mittel zu einer fünftigen Revolution zu fodern. 

Ronfard (Pierre de), der Fürft der Dichter, auch mol der franz. Pindar genannt, wurde 
auf dem Schloffe Lapoiffonniere in Wendömois 10. oder 11. Sept. 1524 geboren und ftammte 
aus einem ungar. oder walach. Gefchlechte. In feinem 10. 3. trat er ald Page in bes Herzogs 
son Orleans Dienfte, der ihn Jakob VI. von Schottland überließ, an deffen Hofe er drei Jahre 
Iehte. Dann kehrte er in bie Dienfte des Herzogs von Orleans zurück. Im 17.3. begleitete er 
Bayarıd de Barf zum Reichstage nach Speier und fpäter den Capitän Lany auf einer diplo- 
matifehen Sendung nad) Piemont? Eine Krankheit, welche ihm 1541 das Gehör raubte, ver» 
anlafte ihn, fein an galanten Abenteuern reiches Leben mit einer faft Föfterlichen Zurüdgezo- 
genheit zu vertaufchen. Während der 3. 1541 —48 ftudirte er in Gemeinfchaft mit J. A. de 
Baif, Remy Belleau, Muret u. U. im College Eoqueret unter Jean Daurat und Adrien Zur- 
ache. In diefer Stille bereitete er mit feinen Freunden, wozu noch Jodelle und I. du Bellay zu 
Hähfen, die große fiterarifche Revolution vor, welche die Zeit der mittelalterlic- romantifchen 
Siteratur in Frankreich beendigen und dafür bie abftracte Nachahmung der Alten zum Kunft» 
princip machen follte. R. ift der erfte bewußte und abfichtliche Claſſiker der Franzoſen. Die 
von ihm unternommene Neuerung war durchgreifend. Mit tühner Verachtung all& Vorgän- 
gr ließ R's Schule, in fonderbarer Verkennung des franz. Sprachgeiftes, wie Boileau fagt, 
‚Ühre Mufe Tateinifch und griechifch ſprechen“ und copirte in Wortbildung, Eonftruction und 
Farbe die Griechen und Römer. Neben den Alten ahmte R. die Staliener und vorzüglich Pe- 
tratca nach, von dem er in Frankreich zuerft die Form der Sonette entlehnte. Durch fein Epos 
„LaRranciade”, von dem flatt der beabfichtigten 24 Gefänge nur ‘vier erfchienen, wollte er auch 
der Homer der Franzoſen werden, wie er in feinen Oden den Schwung Pindar's nachahmte. 
Bet feinen Lebzeiten wurde er wie wenige Dichter geehrt. Die vier legten Walois zogen ihn an 
den Hof und befchenkten ihn reichlich; namentlich erhielt er mehre geiftliche Pfründen, obgleich 
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er nie die Prieſterweihe empfangen hatte. Auch Eliſabeth don England und Maria Stuart 
zeichneten ihn aus, und die Stadt Toulouſe machte ihm eine maſſive ſilberne Minerva zum &e- 
ſchenk. Auf deutfchen und engl. Univerfitäten erflärte man feine Werke, und Taſſo kam nad 


"Paris und legte ihm Proben feines Gedicht vor. So übertrieben diefe Auszeichnungen auch 


fein mochten, fo verdient doc N., der 27. Dec. 1585 in St.-Gosmus zu Zours ftarb, ebenfo 
wenig die herabfegenden Urtheile, welche fpäter befonders feit Malherbe über ihn gefällt wor - 
den find. Die erfte Ausgabe feiner Werke (4 Bde., Par. 1567) wurde von ihm felbft beforgt. 
Don den fpätern Ausgaben find zu erwähnen: die von Claude Binet (10 Bde., Par. 1587), 
von Galland (11 Bbe., Par. 1604—17) und die mit einem ausführlichen Commentar verfe- 
bene von Richelet (2 Bde., Par. 1625). „Oeuvres choisies” hat Paul 2. Jakob (Var. 1840) 
herausgegeben. Vgl. Günther, „R. und fein Verhältniß zur Entwidelung der franz. 
Sprache” (Eiberf. 1846). 

Noos (Joh. Heinr.), ein berühmter Landfchafts- und Thiermaler, geb. zu Dtterndorf in ber 
Pfalz 1651, der Sohn eines armen Malers, fam im neunten I, nach Amfterbam, wo er bei 
Lem Hiftorienmaler Julien du Jardin und nachher bei B. Graat und Adrian de Bye lernte. 
Dbfchon er in der Folge auch Porträts malte, fo arbeitete er doch am liebften Landfchaften, 
ftaffirt mit Thieren, befonders Ziegen, Schafen und Kühen. Treffliche, naturwahre Zeihnung 
und intereffante Gruppirung dieſer Thiere, verbunden mit fräftigem und angenehmem Golorit 
und gefchidte Zufammenftellung machen ihn zu einem der vorzüglichften Thiermaler. Auch hat 
er Einiges in Kupfer geägt. Er ließ fi 1657 in Frankfurt nieder, wo er hauptſächlich durch 
zahlloſe Porträts, die er theils it Frankfurt felbft, theild an den Höfen von Mainz und Deffen 
zu malen hatte, großes Vermögen gewann, verlor aber beim Brande von 1685 fein Leben. 
Seine Gemälde wie feine Zeichnungen werden zu hohen Preifen bezahlt. — Sein Bruber, 
Theod. R., geb. zu Wefel 1658, lernte ebenfalls bei Adrian de Bye und erhielt, nachdem er 
an ben Hof zu Kaffel berufen worden war, faft von allen Höfen Deutfchlands Aufträge. Seine 
1667 in Kupfer geägte Folge von ſechs Heinen Viehſtücken ift beſonders ihrer außerordentlichen 
Seltenheit wegen berühmt. Er ftarb 1698. — Won Joh. Heinrich’s vier Söhnen zeichnete ſich 
als Maler aus Phil. Pet. R., geb. 1657 zu Frankfurt, der, weil er in Zivoli lebte, auch Mofa 
bi Zivoli genannt wurde. Als ein Wüſtling flarb er zu Rom 1705 in großem Elende. Seine 
Werke find meiftens fehr geiftreiche phantaftifche Landſchaften mit Thierheerden; die Behand- 
lung ift jedoch etwas flüchtig. — Auch fein Bruder Joh. Melch. R., geb. 1659, hat viel ge- 
zeichnet und ahmte ben Vater in der Thiermalerei nach. — Job. Heinrich's Enkel, Nof. R., 
nachmals Galerieinfpector zu Wien, geb. 1728, malte, zeichnete und radirte in der Manier fei- 
ned Großvaters. 

Roothaan (Rothaan, Roothan, Rottenhaan, Johann Philipp van), Jefuitengeneral, geb. 
23. Nov. 1785 zu Amfterdam, ftanımte aus einer urfprünglidy proteft. Familie. Erft fein 
Großvater trat aus ber ref. zur kath. Kirche; fein Vater war Chirurg. Die erfie Bildung er . 
hielt der junge R. auf dem Gymnafium in Amfterdam. Dann trat er in das Athenäum daſelbſt, 
befuchte die Vorlefungen van Lennep's über griech. Literatur und begab fih, 19 J. alt, nad 
Rußland. Hier trat er 18. Juni 1804 in den Sefuitenorden, brachte zwei Jahre im Noviziate 
zu, lehrte im Collegium zu Dünaburg Grammatif und Rheorif, ftudirte in Polock Theologie, 
erhielt 1812 die Priefterweihe und verwaltete in Orszan das Pfarramt, ald die Jeſuiten bie 
Ausweifung aus Rußland traf. Er wurde nach der galizifchen Grenze gebracht und wollte von 
da nach Frankfurt gehen. Durch die Vermittelung ded Drdensfuperior in der Schweiz, Gobi- 
not, nahm aber R. feinen Aufenthalt zu Brieg in Wallis, wo er ſich zunächft mit Dem Unterrichte 
junger Drdenszöglinge in der Rhetorik befchäftigte, dann aber auch zu predigen und Miſſionen 
auszuführen beauftragt wurde und den Ordensprovinzial bei der Vifitation der Ordenshäufer 
begleitete. Bei diefer Gelegenheit burchreifte er Frankreich zwei mal. Im J. 1825 ftellte ihn der 
Ordensgeneral Ludwig Fortis bei dem vom König Karl Belig geftifteten Collegium des Franz 
von Paula in Turin an, und hier hatte er befonders die vornehme Jugend des Königreichs zu 
bilden. Im 3.1829 ernannte ihn der Generalvicar Pavani nach dem Tode des Fortis zum 
Bicarprovinzial Italiens. und 9. Juli 1829 erhob ihn die Generalcongregation zum General 
des Jefuitenordens. Seine Drdensregierung ift befonders durch ben großen Aufſchwung merk · 
würdig geworden, ben die Jefuiten unter ihn gewannen. Er errichtete für fie acht neue Pro- 
vinzen : zwei in Stalien (Zurin und Venedig), zwei in Frankreich (Lyon und Zouloufe), eine in 
Deutſchland Sſireich ohne Galizien), eine in Belgien, eine in Holland, eine in Maryland in 
den Vereinigten Staaten. Als ſich der Rückſchlag gegen die Thätigkeit des Ordens geltend 
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machte und 1846— 47 in der Schweiz u. f. w., ja in Rom felbft eine Reaction gegen ben Ein- 
Auf der Jefuiten kundgab, fuchte R. durch Gefchmeidigkeit und Zurüdhaltung diefe kritiſche 
Zeit zu überwinden. Aus jener Zeit ſtammen mehre öffentliche Erklärungen von ihm, worin er 
die Jefuiten nur als eine religiöfe Brüderfchaft bezeichnet und jeden Vorwurf einer Einmifchung 
in weltliche Angelegenheiten als unbegründet zurüdweift. Der Sieg der Reflaurationspolitif 
auf dem Beftlande brachte beffere Zeiten für den Orden, zumal die Regierungen in den Sefuiten 
ein confervatived Mittel erblickten. N. erlebte noch die Genugthuung, feinem Orden faft überall 
Einfuf und Protection wieder erworben zu haben, eirte Wendung der Dinge, die mit großer 
Rührigkeit und theilweife auch mit Erfolg benugt worden ift. Nach längerer Krankheit ftarb 
R.8. Mai 1855; fein Nachfolger an der Spige des Drdens ift Pater Joh. Bed. 

Roquelaure, ein franz. Geflecht, das von dem Haufe Armagnac abftammte. — Antoine, 
Baron von R., Marfchall von Frankreich, geb. 1545, trat in die Dienfte der Johanna d’Al- 
bret, Königin von Navarra, und half deren Sohne Heinrich IV. die franz. Krone erfämpfen. 
Auf feinen Rath fol ſich Heinrich zur Annahme des Katholicismus entfchloffen haben. Auch 
nad dem Frieden blieb er der Rathgeber des Königs und machte fich bei Hofe durch feine heitere 
Laune fehr beliebt. Als Heinrich IV. 1610 von Ravaillac ermordet wurde, befand ſich R. mit 
in dem königl Wagen. Während der Regentfchaft Maria’ de Medici zog er fich in fein Gou- 
vernement Guyenne zurüd, erhielt 1615 die Marſchallswürde und ftarb zu Rectoure 1625. — 
Sein Sohn, Jean Gafton Baptifte, Marquis, dann Herzog von R., geb. 1617, führte von 
Jugend auf-die Waffen. In den Kriegen Ludwig's XI. fämpfte er in den Niederlanden und 
an den fpan. Grenzen. Während der Unruhen der Fronde blieb er dem Hofe treu und murbe 
dafür 1652 zum Pair und Herzog erhoben. Große Dienfte leiftete er 1668 bei Befignahme 
der Ftanche · Comte, 1674 in Holland, befonders aber 1673 bei der Belagerung von Maſtricht. 
Im 3.1676 erhielt er das Gouvernement von Guyenne. Er farb 1683. Bon feinem Vater 
datte er friegerifche Kühnheit und das heitere Wefen geerbt. Am Hofe Ludwig's XIV. fpielte 
er geradezu bie Rolle des Spaßmachers. Seine angeblichen Scherze und Witze follen enthalten 
ſtin in „Momus frangais, ou les aventures divertissantes du duc de R.” (Köln 1727). — 
Erin Sohn, Antoine Gafton Jean Baptifte, Herzog von R., geb. 1656, wohnte ebenfalls 
den Kriegen Ludwig's XIV. bei. Als Gouverneur von Languedoc ftellte er 1709 in den Eeven- 
nen den Frieden her. Er erhielt 1724 den Marſchalls ſtab und ftarb, der legte männliche Nach · 
komme feines Hauſes, zu Lectoure 6. Mai 1738. — Mit der herzogl. Familie gar nicht ver- 
wandt war Jean Armand de Beffuejouls von R., Erabifchof von Mecheln, geb. 1721 zußo- 
quelaure unweit Rodez. Beim Ausbruche der Franzöſiſchen Revolution war er Biſchof von 
Senlis. Er entging der Guillotine nur durch Zufall und wirkte nach dem Sturze Robespierre's 
mit Eifer für die Einführung bes Bath. Gottesbienftes. Im 3. 1801 gab ihm Bonaparte bas 
Enbisehum Mecheln, das er jedoch 1808 ohne weiteres mit einem Kanonikat zu St.-Denis 
vertaufhen mußte. Er ftarb 24. April 1818, | 

Röraas (fpr. Rörohs), eine Bergftadt im norweg. Stifte und 15 M. füdfüböftlich von 

im, 2090 F. über dem Meeres ſpiegel, am Hitten-Aan, unmeit von beffen Mündung in 
den Glommen, in einer ſehr rauhen und öden Gegend, in welcher Bein Getreide mehr reift, zwi 
Ken ewig befchnieiten Bergen gelegen, befteht aus zwei Hauptftrafen von hölzernen Häufern, 
üble 3500 E. und hat mehre Schulen und wohlthätige Anftalten. R. iſt berühmt durch feinrei- 
het Kupferbergwerk und feine Ehromeifenfteingruben. Unter den Kupferminen, welche 1644 ent- 
det worden find und fämmtlich in Chloritfchiefer liegen, ift die berühmtefte die neue Storvarts- 
grube, eine Meile füdöftlich von der Stadt und 2980 F. über derfelben oder 5070 $. über dem 
Meere, auf der größten Höhe des fanft auffleigenden Storvolagebirgs. Wegen des feften Ge- 
kein bedarf die Grube keiner Verzimmerung, fondern ftehen gebliebene Pfeiler deffelben unter- 
fügen die 60-90 Kachter weiten Gewölbe. Aus 100 Tonnen Erz werden 27—30 Schiffs- 
Pfund Schwarzkupfer und 24 Schifföpfund Garkupfer gefchmolgen. Legteres fommt in den 
Dandel unter dem Namen bed Drontheimer Kupfers. 

Rorfchach, ein am Bodenfee gelegener Marktflecken im ſchweiz. Canton St.-Ballen, hat 
mas über 1000 E., einen Hafen umd ift der Mittelpunkt eines beträchtlichen Getreidehandels. 
Diefee Ort wird der nördliche Endpunkt der Eifenbahn fein, welche die öftliche Schweiz in der 

ichtung von Norden nad Süden durchziehen fo. 

Rofa (Salvator), genannt Salvatoriello, Maler und Kupferäger, zugleich ein ausgezeich · 
neter fatirifcher Dichter und Tonkünſtler, geb. 1605 zu Renella im Königreich Neapel, wurde 
einem Kloſter für den geiftlichen Stand erzogen, bis man ihn bafelbft feiner ausfchließlichen 
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rliebe zur Mufit wegen nicht länger dulden wollte. Aufs höchſte flieg der Unwille feir 

tern, als er ſich außerdem noch ber Malerei ergab, und zwar ohne Anleitung, als einer i 
zeinften Raturaliften, welche die Kunftgefchichte fennt. Achtzehn Jahre alt, durchftreifte er ein: 
Apulien und Ealabrien und fol fogar, man weiß nicht, ob freiwillig oder gezwungen, eine I 
lang unter den Räubern gelebt haben. Nach Neapel zurückgekehrt, fchmachtete er einige Zeit 
großem Elende; dagegen ift es wol irrig, wenn man ihn zum Mitgliede ber Compagnia be 
Morte macht, welche fpäter beim Aufruhr Maſaniello's fo thätig war. Schon zu Anfang | 
vierziger Jahre des 17. Jahrh. lebte errnämlich in Rom, und von da an war fein Ruf und f 
Wohlſtand gefichert. Auch mögen aus diefer Zeit feine wichtigften Bilder ftammen. Am li 
ften ftellte er grauenvolle Wildniffe dar, die er durch Schäfer-, Räuber-, Soldaten- und Bar 
tengruppen harakteriftifch und anziehend belebte. Da er in Rom befonders in den beiben € 
mälben, die Vergänglichkeit des menfchlichen Lebens und die Göttin des Glüds, wie fie il 
Gaben an Unwürdige vertheilt, feinem Wige und feiner fatirifhen Laune zu. freien Kauf 
laffen hatte, zog er ſich fo viele Feinde zu, daß er die Stadt verlaffen mußte. Er wendete fich bi 
auf nach Florenz, wo er fich die Gunft des Herzogs erwarb; doch kehrte er nahmals nach Rı 
zurüd, Obfchon er fich durch gefellige Talente und liebenswürdige Eigenfchaften, ſo z. B. 
Dichter von Dramen, in welchen er felber auftrat und Alles hinriß, eine Menge Freunde 
warb, fo mehrten fich doch in Folge feiner bittern Spöttereien über mehre feiner Kunftgenoff 
befonders über Bernini, feine Feinde fo fehr, daß man ihn von der röm. Akademie ausfchl: 
Er ftarb zu Rom 1675 und erhielt ein Denkmal in der Karthaufe. Sein Stilift im Gan; 
nad) den neapolitan. Naturaliften, befonders nad) Aniello Falcone gebildet; aber es lebt im | 
nen Bildern das eigenfte, kühnſte Feuer der Erfindung, die refolutefte Darftellung. Das He 
lichfte, was er gefchaffen, ift wol die große Schlacht im Louvre und die Verſchwörung des Ce 
lina im Palaft Pitti zu Florenz, ein mächtiges, düſteres Charakterbild. Doch beruht fein Rut 
hauptſächlich auf jenen phantaftifchen, durch Beleuchtung und Staffage wunberfam ergreifı 
den Landſchaften. Faft feltener als feine Gemälde find feine Zeichnungen. In feinen fpäte 
Jahren ägte er in Kupfer, und die 86 Blätter, welche von ihm herrühren, gehören zu den vı 
züglichften Arbeiten der ital. Maler und find in guten Abdrüden ziemlich felten. Auch Hat m 
von ihm ſechs Satiren (neue Ausg., Flor. 1770), deren eine, „Die Dichtkunft“, von Fiori 
mit einer Biographie des Künſtlers (Gött. 1785) herausgegeben wurde. Sein Leben befchri 
fein Zeitgenoffe Baldinucci (neue Ausg., Vened. 1850). 

Rofalie nennt man in der Muſik einen Beinen Sag von wenigen Takten, der mehrm: 
hintereinander, nur auf eine höhere ober tiefere Stufe verfegt, wieder erfcheint. 

Hofalie, die Heilige, die Schugpatronin von Palermo, foll eine fpan. Prinzeffin, nach A 
bern aus der Stadt Rofalia in ber ficil. Intendang Girgenti gebürtig geivefen und auf bı 
Monte Pellegrino bei Palermo im befehaulichen Leben 1160 geftorben fein. Als man dafell 
im Mittelalter zur Zeit einer furchtbaren Peſtnoth ihre Gebeine aufgefunden zu haben meiı 
und die Seuche fofort nachließ, wurde ſie zut Schugheiligen von Palermo erklärt, wo jährlich a 
15. Juli ihr Feft, bei dem man ihr Bild auf einem großen Gerüfte in Proceffion herumträgt, u 
ter großen Feftlichkeiten begangen wird. Auf dem Monte Pellegrino ift ihr eine Kapelle geweil 

ofamel (Claude Charles Marie du Campe de), franz. Admiral, geb. 1774 zu Rofam 
trat 1792 in die franz. Marine. Auf der Flotte von Breft zeichnete ex fih 1794 und 17! 
‚ unter Billaret-Foyeufe wiederholt aus, ſodaß er rafch zum Schiffslieutenant emporftieg. J 
Dec. 1796 wohnte er der Erpedition bei, bie unter Morard de Galles und Hoche eine Landu 
auf Irland verfuchen follte. Nachdem er 1801 zum Sciffscapitän ernannt worden, leiftete 
mehre Jahre hindurch als Adjutant und Offizier im Stabe Dienfte. Erſt 1809 erhielt er d 
Befehl über eine Fregatte. Am 29. Nov. 1811 lieferte er im Adriatifchen Meere bei Palaga 
einem brit. Geſchwader mit Glüd ein Treffen, in welchem ex jedoch felbft übel zugerichter m 
gefangen genommen wurde. Erft 1814, nad Napoleon’s Sturze, durfte er zurückkehren u 
erhielt nun 1815 dad Commando über ein großes Kriegsfhiff. Nachdem er 1318 Eontrea 
miral und Mitglied des Admiralitätsrathd geworden, erwarb er fi für die Herftellung d 
franz. Marine mancherlei Berbienfte. Unter Duperre's Oberbefehl befehligte er 1850 eine € 
cabre bei ber Erpedition nad) Algier. Als das Heer an die Eroberung bes Kaiferfchloffes gin 
legte er fi in der Bai von Algier vor Anker und eröffnete feit dem 29. Jumi mehre Zage hi: 
durch ein furchtbares Feuer auf die Forts und Batterien des Hafens, fodaß fich der Dei zı 
Sapitulation entſchloß. Mit der Zulirevolution von 1850, der er anhing, wurde R. zum Se 
präfeet von Toulon ernannt. Im Minifterium Mole vom 25. Aug. 1856 erhielt er das Po 
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De der Marine. Er verwaltete fein Amt mit großer Auszeichnung und Thätigkeit, berei- 
838 die Blodade der merican. Küften vor, dankte aber ebenfalls ab, als ſich endlich feine 
gen 9. März 1859 definitiv zurückzogen. Er ftarb einige Jahre darauf, den Rang eines 
dmitals befleidend. 
oſas (Don Juan Manuel de), gemwefener Gouverneur und Generalcapitän von Buenos- 
s, geb. 1795 in Buenos-Ayres, verbrachte feine Jugend auf den Landgütern feiner aus 
ien ftanımenden Familie unter den Gauchos (f. d.), deren Lebensweife er fich aneignete 
adurch zu großem Einfluß gelangte. Im J. 1820 erfchien er zum erften male auf dem 
hen Schauplage an ber Spige eines Miligenregiments zur Vertheidigung des Gouver- 
‚Rodriguez. Im J. 1828 trat er als Befehlshaber der Landbevölkerung und Haupt ber 
afiften im Kampfe gegen die Unitarier auf und wurde hierauf 8. Dec. 1829 zum Gouver» 
von Buenos · Ayres ernannt. Mit dem feften Entfchluffe, feine Herrſchaft durch alle Mit- 
befeftigen, vernichtete er zunächſt die Unitarier im den Provinzen, indem er im Dec. 1850 
ibiefelben auszog. Als 24. Jan. 1852 feine legale Vollmacht ihr Ende erreicht, unter 
ereinen Zug gegen die Indianer des füblichen Theild von Buenos-Ayred. Die errunge- 
Siege umgaben R. beim Volke mit neuem Zauber, fodaß er in der mittlerweile in Buenos- 
d aufs höchfte geftiegenen Verwirrung als einziger Retter betrachtet und 7. Mär 1855 
sald auf fünf Jahre zum Gouverneur und Generalcapitän erwählt wurde. Mit Mluger 
dnung lehnte er erft diefe Würde ab, nahm fie aber endlich unter der Bedingung an, daf 
ihm zeitweilig außerordentliche Gewalt übertrage, wodurch er factifch die Macht eines 
ıtors erhielt. Daffelbe Spiel wiederholte fich nun zwifchen R. und der Kammer alle fünf 
2. Unter denfelben Bedingungen immer wieder in feinem hohen Poften beftätigt, führte er 
kegierung mackhiavelliftifch und graufam bis 1852. Nachdem er fi) von feinen Neben» 
en in der eigenen Partei durch glüdliche Umftände befreit fah, wirkte er mit ganzer Kraft 
ie Bernichtung feiner Gegenpartei, der Unitarier. Neben diefen Kämpfen war es ihm je 
gelungen, eine gewiffe materielle Ordnung und Sicherheit herzuftellen und eine bis zu ger 
m Grade hinreichende Rechtöpflege einzuführen. Auch der Aderbau erlangte durch ihn 
z Provinz Buenos-Ayres einen bedeutenden Auffhmung. Solange er an der Spige der 
ierumg ftand, hatte indeffen die Repräfentantentammer keine andere Aufgabe, als den Jah» 
richt anzuhören. Bon den vier Minifterien lag das des Innern umb des Kriegs unmittel- 
n Rs Händen, während dad Auswärtige und die Finanzen von ihm ganz beherrfchte 
fter verfahen. Befonders war es Don Felipe Arana, der Minifter des Außern, welcher die 
und ſchlaue Politit R.'S vortrefflich in Noten und Depefchen zu überfegen verftand. Ala 
atmann zeigte R. eine gewiffe Würde, ja Einfachheit und Strenge, und durch den Zauber 
4 Wortd wußte er nicht blos den Gaucho, fondern oft aud den Gebildeten zu beftriden. 
feinen Anhängern fanatifch verehrt, wurde er jedoch im Allgemeinen wegen feiner Willfür 
barbarifchen Strenge von dem gebildetern Theile des Volkes verabfcheut. Bis zum 9. 
5 hatte R. zur Durchführung feines terroriftifhen Syftems 5884 Menfchen (5 Proc. der 
Merung von ganz Buenos-Ayres) hinrichten laſſen, und die große Menge Papiergeldes, 
zallmälig zum Ruin aller ötonomifchen Berhältaiffe in Umlauf fegte, brachte immer ent 
dener die öffentliche Stimmung gegen ihn auf. Nachdem er ſich 12. Sept. 1849 von neuem 
no unumfchränkterer Gewalt hatte befleiden laffen, trat endlich die Unhaltbarkeit feiner 
ungenen Stellung völlig zu Tage, zumal al6 fich neben England und Frankreich auch Bra- 
rim die Wirren der La-Plataftaaten (f. Argentinifche Nepublit) mifchte. Am 1. Aug. 
1 überfchritt der brafil. General Caxias die Grenze von Uruguay, während eine Flotte un. 
Srenfell in den Parana einlief. Der Gouverneur und Generalcapitän von Entre-Riob, 
us Jofeph von Urquiza, der Abhängigkeit müde, in der auch er von R., dem Gouverneur 
»Ayred, gehalten wurde, fagte fi) nun von demfelben los und rüdte ebenfalls in 
juay ein, wo er 12. Det. 1851 Rs Verbündeten, den General umd Präfidenten Dribe, 
d Eapitulation zur Unterwerfung nöthigte. R. felbft mußte fich vor der Hand in Buenos- 
ed aufrecht zu erhalten, und ald Urquiza mit der alliierten Armee im Jan. 1852 über den 
ana vordrang, verlief er die Hauptftadt und übernahm felbft den Oberbefehl. Allein die bei 
tet · Lugares in der Nähe von Buenos-Ayres 3. Febr. 1852 gelieferte Schlacht, zu deren 
richem Ausgang auch die für Brafilien angemorbenen deutfchen Truppen mefentlich beir 
en, entfchied das Schickſal des Dictators. N. floh in der Kracht eined Gaucho nach Buenos- 
eb und rettete fich bier, in Matrofenkleidung, mit feinen beiden Töchtern, Manuelita und 
xedes, und feinen beiden Söhnen, Juan und Manuel, auf den engl. Kriegs dampfer Locuſt 
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ber ihn 26. April 1852 bei Cork in Irlano landete. Die zuvorkommende Aufnahme, die A 
von den brit. Behörden erfuhr, erregte bei Vielen Unwillen. Das unermefliche Vermögen R. 
in Ländereien und Wiehheerden beftehend, ward durch die von Urquiza zu Buenos -Mpre 
4. Bebr. 1852 gebildete proviforifche Regierung zum Beften des Staats confiscirt. R. iſt ſeh 
verfchiedenartig beurtheilt worden. Während feine Anhänger in ihm einen ſelbſt über Waſhin⸗ 
ton ſtehenden Heroen erblickten, hielten ihn Andere mit mehr Recht für einen echten Gaucht 
bei dem die Energie, Zähigkeit, Verſchlagenheit und Grauſamkeit feiner Race aufs ſchärfſi 
ausgeprägt find. 

Roscelinus (Johann), ein fholaftifcher Theolog und Pyilofoph gegen Ende des 11 Jahth 
angeblich der Lehrer Abälard's, war Kanoniker zu Compiegne und wendete zuerſt, wie e 
fheint, den Nominalismius (f. d.) auf das Trinitätsdogma an. Er behauptete nämlich, ma 
müffe, da dem Gattungsbegriffe Gottheit feine Realität zulomme, die drei Perfonen als dr 
Individuen (tres res per se) auffaffen. Deshalb durch Anfelm von Canterbury angeklag 
wurde er auf der Synode zu Soiffons 1092 zum Widerrufe gezwungen, fuhr aber fort, die e 
wähnte und andere heterodore Anfichten zu äußern. Er ging nach England, kehrte aber, 109 
aus gewieſen, nach Frankreich zurüd, wo er 1120 ohne Ausföhnung mit der Kirche ftarb. 

Noscius (Quintus), einer der größten Schaufpieler des alten Rom, war ber Zeitgenof 
des Cicero, der ihn feiner Freundfchaft würdigte und fterd mit Bewunderung von ihm fprid 
Noch haben wir eine Rede des Legtern, worin er diefen Künftler, der auch wegen feiner Sitte - 
ausgezeichnet war, gegen eine Anklage vertheibigt. Nicht minder als Eicero fhägten ihn Sul i 
und Pifo, und der Senat gewährte ihm einen anfehnlichen Zahrgehalt. Das entzüdte Reı « 
konnte nicht aufhören, feine Kunft zu bewundern, die im Zragifchen und Komifchen gleich gr 
war. Er flarb ungefähr 61 v. Chr. Seine Meifterfchaft wurde bald zum Sprüchworte N | 
dem ausgezeichneten Schaufpieler fein Name beigelegt. 

Roſcher (Wilh.), ausgezeichneter Nationalötonom, geb. 21. Oct. 1817 zu Hannover, x | 
fein-Bater, ein um die hannov. Gefeggebung, fomwie früher um die Abfchüttelung des fran 
Jochs vielfach verdienter Mann, erfter Rath im Zuftigminifterium war, murbe auf dem Gyr © 
mafium feiner Vaterftadt vorgebildet und ſtudirte 1835539 zu Göttingen und Berlin, n | 
befonderd Albrecht, Gervinus, D. Müller, Ranke auf feine geiftige Entwidelung Einfluf ü 
ten. Nachdem er fich 1840 zu Göttingen habilitirt hatte, wurde er 1843 zum außerorbent 
hen, 1844 zum ordentlichen Profeflor ernannt. Im J. 1848 folgte er einem Rufe nach Zei | 
sig. Seine Vorlefungen erftredien ſich auf Politik, Nationalökonomie, Polizei, Finanzen, Et 
tiſtik und Gefchichte der Staatswiffenfchaften. In wiffenfchaftlicher Hinficht ift M. ale d ı 
Gründer der immer mehr Einfluß gemwinnenden hiftorifchen Methode der Nationalöfonomie | 
betrachten. Sein Beftreben geht dahin, den Staat und namentlicy die Volkswirthſchaft als } 
eine Seite des Volkslebens aufzufaffen. Da man jedoch die eine Seite des Volkslebens m 
gründlich begreifen kann, wenn man das ganze Volk kennt, fo war feine Aufmerkfamteit a 
die Wechfelbeziehungen ziwifchen der Volkswirthſchaft einerfeit® und dem Staate, der Kun 
Literatur, Sitte u. ſ. w. andererfeits gerichtet. Er vergleicht die verfchiedenen Völker miteina 
der, ftellt das Apnliche i in ihrer Entmwidelung ald. Entwidelungsgefeg bar und fucht das Unäh 
liche ald Ausnahme zu erklären. R. ftellt daher die Begriffe Nationalcharakter und Eulturfis 
bei weitem mehr in den Vordergrund als die übrigen Nationalöfonomen. Es enticheiden fi 
hierdurch viele Eontroverfen höchſt einfach, indem Gefege, Anftalten u. f. w., die von ber ein 
Seite lebhaft gefördert, von der andern ebenfo lebhaft verworfen werben, als nothwendige £ 
gleiter gewiffer Entwidelmgöftufen, aber auch nur für diefe zweckmäßig erfcheinen. D 
Keim biefer Richtung enthält ſchon R.s Doctordiffertation „De historicae doctrinae apı 
sophistas maiores vestigiis” (Gött. 1838), welcher das fehägbare Buch über das „Rebt | 
Werk und Zeitalter des Thucydides“ (Gott. 1842) folgte. iter ausgeführt hat er biefd ! 
theils i in dem „Grundriß zu Vorlefungen über bie Staats wirthſchaft (Goͤtt. 1843), theilt | 
einer Reihe gründlicher und vielfeitiger Unterfuchungen über einzelne Gegenftände. Mehre d | 
felben, wie „Über den Luxus“ (1845), „Betrachtungen über Socialismus und Commmmismu ! 
(1845), „Ideen zur Politik und Statiftif der Aderbaufyfteme” (1845—46), „Umriffe 3 
Vaturlehre der drei Staatsformen“ (1847—48), „Unterfuchungen über das Colortialwefe | 
(1847—48) u. f. w., find in Rau's „Archiv der politifchen Ofonomie“, ber „Beitfchrift f 
Gefhichtswiffenihaft", der „Deutfchen BVierteljahrsfchrift‘ niedergelegt ; andere, wie „U 
Kornhandel und Theuerungspolitit” (3. Aufl, Stuttg. 1852) und die „Geſchichte der en : 
Bolkswirtbfchaftsichre” (Epz. 1851), erfchienen ald befondere Werke. Vollſtändig und | 
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mihaftlihen Zufammenhang hat er feine Aufichten in dem auf vier Bände berechneten, 
fiem der Volkswitthſchaft“ (Bd. 1, Lpz. 1854) darzulegen begonnen. 
an), ein ausgezeichneter engl. Echriftfteller, geb. zu Liverpool 1755 von ar« 
‚Ültern, kam ald Schreiber zu einem Nechtögelehrten in Ziverpool. Hier lernte er mit 
em Eifer die lat, franz. und ital. Sprache; aud fand er nody Muße, ſich mit den engl. 
ken bekannt zu machen. In feinem 16. I. trat er mit einem befchreibenden Gedichte, 
unt pleasanı”, auf. Als er mehre Jahre unter der Zeitung feines Principald gearbeitet, 
n ihn jener als Gehülfen an, und mit glüdlichem Erfolge führte er nun faft allein deffen 
häfte, Als die Abfchaffung des Sklavenhandels durch Clarkſon in Anregung gebracht 
k, nahm R. den wärmften Antheil an der Förderung dieſer Angelegenheit und ſuchte 1788 
hin Gediht „The wrongs in Africa” die Theilnahme des größern Publicums aufzuregen. 
Hangen Vorbereitungen lief er die erfte und zugleich reiffte Frucht feiner hiftorifchen Stu- 
: „Ihe life of Lorenzo de’ Medici” (2 Bde., Liverp. 1795 ; deutfch, Bert. 1797), im Drud 
kinen. Bald nachher gab er fein Anwaltgeſchäft auf, um gerichtlicher Sachwalter zu wer- 
ging aber auch von diefem Plane wieder ab und wurde Bankier in Liverpool. In diefer 
mahte er die Vorarbeiten zu feinem zweiten hiſtoriſchen Werke: „The life and pontificate 
»1”(4 Bde., Liverp. 1805 ; deutfch von Glafer, mit Anmerkungen von Henke, 3 Bde. 
‚1806; ital. von Boffi, 12 Bde, Mail. 1818), das zwar dem erften nicht gleich, aber doch 
Hiergfältige Forſchung ausgezeichnet ifl. Der Whigpartei ergeben, faß er einige Zeit als 
tülmtant der Stadt Liverpool im Parlament. Sein Plan einer Kunfi- und Literaturge · 
hte hlüeb hauptfächlich wegen des Sturzes feines Bankierhaufes 1816, der die Verfteige- 
gleiner trefflichen Bibliothek nach fich zog, unausgeführt. Doch fuchte er ftets für die Wiſ⸗ 
Saftjumirken und trug nicht wenig zu der Errichtung der „Royal instilution of Liver- 
"bi & farb 30. Juni 1851. Cine Sammlung feiner „Historical works” erſchien zu 
klang (8 Bde, 1828). Vol. feines Sohnes „Life of Will. R.” (2 Bde., Lond. 1835). 
Iokeommon, eine Graffchaft der irländ. Provinz Gonnaught, zählte auf nahezu 5AM. 
Anınad 175798 E. d. i. 79743 weniger al 1841. Won der Oberfläche, welche, einige 
gelkten an der Nordgrenze abgerechnet, eine ununterbrodyene Ebene bildet, fommen 33’ 
Ruf Calturland, 11% auf die Seen und völlig unbenugbare Sümpfe und Moräfte. Die 
Mferung ift fehr reichlich; das Klima feucht. Der Hauptfluß Shannon ift durch feinen 
an Fiihen und ald Abfagweg fegenbringend für die Grafſchaft, andererfeits aber 
Werbeiden hier fehr niedrigen Ufern großen Schaden durch ausgedehnte überſchwemmun · 
So frugptbarer Boden, ift derfelbe ziemlich gut angebaut. Die fetten Weiden unterftügen 
von langhörnigen Rindern und befonders von langwolligen Schafen ; die Milchwirth- 
ft emeift ſich indeffen unbedeutend. An der Nordgrenze, weſtlich vom See Allen, finden 
Skeintohlen und Eifenerz. Bei dem Mangel an Holz brennt man allgemein Torf. Die frür 
M großer Ausdehnung betriebene Reinenmanufactur hat fehr abgenommen. Durch die 
ae des Shannon wie Beine andere Graffchaft begünftigt und von der ihn Preugenden 
wdahn von Dublin nad Galway durchzogen, führt R. vorzüglich rohe Wolle, Hornvich, 
Rotine und Pökelfleifch aus. Die Hauptftadt Noscommon, ein alter, elend gebauter 
Kuh, ift fehr heruntergekommen, zählt etwa 3300 E., hat ein 1268 erbautes feftet 
Ne, temald Reſidenz der Grafen von R., die Ruine eines Dominicanerkloſters mit 
ı mal des Königs D’Connor von Gonnaught, eine Graffchaftshalle, ein 
Mut und eine bemerkenswerthe anglitanifche Kirche. Das Städtchen Boyle an dem ſchö- 
Ber bough · Key und am Flüßchen Boyle, zählt 3500 E., hat eine ſchöne anglikaniſche Kirche, 
atſchule, treibt Handel mit Leinwant und Butter und ift beſonders bemerfenswerth 
Mader benachbarten goth. Abteiruine, Boyle-Abbey, einer der ſchönſten Irlands, im Park 
m don Kingfton, am Ufer des Lough · Key, auf deffen fehönen bufchigen Infeln noch 
"on andern Klöſtern und Kirchen find. Weiter füdlich liegt das Städtchen Elphin, ber 
heine peoteft. Bifchofs, mit unanfehnlicher Kathedrale, 1500 E. und ber benachbarten 
— Weſtlich liegt der Meine Drt Ballagbadereen, Sig des kath. Bi⸗ 
ory. 


toea) eine Pflanzengattung, welche ben Typus der Familie ber Roſaceen bildet, zeich · 
durch einen fünfſpaltigen Kelch, deſſen Röhre bleibend und an der Spige verengert iſt, 
amenblãtter, zahlreiche, dem Schlunde des Kelchs eingefügte Staubgefäße und viele in 
ri und fleifchig gewordenen, immer ftechend-behaarten Kelchröhre eingefchloffene 

ab. Die hierhergehörigen Gemächfe find Sträucher mit meiftens ſtacheligem Sten- 
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gel und unpaarig-gefiederten Blättern, an deren Blattftielgrunde die Nebenblätter angew 
find. Pracht und Wohlgeruch der Blume hat die Rofen feit langer Zeit zu einem vorzü; 
Gegenftande der Ziergärtnerei gemacht, wodurch viele Hunderte von Spielarten entftande 
fodaß es ſchwer ift, die urfprünglichen Arten aus ihnen aufzufinden. Vor allen ift ald K 
der Blumen die hundertblätterige Roſe (R. centifolia) gefchägt, dieſe dem Eros und ber? 
bite gemeihte Blume, welche ald Symbol der Freude und Liebe, aber auch der Verſchwiet 
gilt und als eben fich öffnende Knospe ein liebliches Bild der Unfchuld und Reinheit de 
Durch die herrliche Form umd Farbe ihrer Blüten und durch äußerſt angenehmen Ger 
gezeichnet, wird fie feit alten Zeiten in ben Gärten in unzähligen Abänbderungen gezogen, 
nen bie zierliche Moosroſe, deren Kelche gleichfam mit Moos bermachfen erfcheinen, die 
welche durch weiße, in der Knospe aber purpurrothe Blüten ausgezeichnet ift, die Melk 
die fehr Meinblumige Provencerrofe, die noch kleinere Burgunderrofe u. a. gehören 
Blumenblätter (Rofenblätter), welche außer dem bekannten Geruche einen füflichen, 
bitterlich-herben Geſchmack befigen, werden zur Deftillation des Rofenmwaffers, des Rı 
foie auch zur Darftellung mehrer Zubereitungen für die Medicin verwendet, wie Rofeı 
Rofeneffig, Rofenconferve, Rofenfalbe u. f. w. Der Aufguß der frifchen Blätter ift ein 9 
Yugirmittel. Die franzöſiſche Nofe, Zuder- oder Effigrofe (R. Gallica), welche im füt 
Europa einheimiſch ift und bei uns ebenfalls in vielen Spielarten, befonders in prächtig 
füllten Formen gezogen wird, zeichnet fi) durch harte und eigenthümlich trodtene Blätt 
ausgebreitete Blumenblätter aus. Ihre Blumenblätter, welche meit ſchwächer im E 
aber mehr adftringirend als diejenigen der Eentifolie find, werden vorzüglich zur Bereitı 
Rofeneffigs und der Rofeneonferve verwendet. Die Damasrenerrofe (R. Damascen; 
bei und unter dem Namen Monatsrofe fehr häufig gezogen. Die Bifam- oder Mofd 
(R. moschata) ift im nördlichen Afrifa und im füdlichen Spanien einheimifch umd megt 
ſtark und angenehm riechenden Blüten, weldye weiß find und in blütenreichen Doldent 
beifammenftehen, ſchon feit 1590 in Südfrankreich und England cultivirt. Aus den 2 
diefer Rofe wird das befte Roſenöl (ſ. d.) deftillirt, das jedoch fehr theuer ift, weil 600 $ 
Ienblätter kaum mehr als eine Unge Ol geben. Die urfprünglich in China einheimift 
yon da nach Dftindien verpflanzte indifche Rofe (R. Indica) wird jegt auch bei ung in | 
len Varietäten gezogen, wohin die immerblübende Rofe, die durch ungemein reichblütig 
dentrauben ausgezeichnete Moifetterofe und die Theerofe gehören. Die Blumenblä 
legtern Abart werden wahrfcheinlich auch dazu benugt, um dem chinefifchen Thee feiı 
fannten Geruch zu ertheilen. Die Hundsrofe, Hedenrofe, Hagedorn (R. canina) 
im Europa und dem nördlichen Afien gemein in Heden, Gebüfchen, an Wegen ı 
Hügeln und fommt in vielen Abänderungen vor, zu benen auch die in Gärten gezogen 
Mofe gehört. Ihren Namen erhielt fie deshalb, weil früher die Wurzelrinde alt 
ders heilfräftig gegen den Biß toller Hunde galt. Die ſchlanken und geraden, | 
ftarten Stämme diefer Art benugt man, um zierliche Rofenbäume zu erhalten, 
andere Rofenarten darauf oculirt werden. Mehre Arten Inſekten, befonders bie 
gallwespe, ftechen in die Zweige der Hundsrofe, um ihre Eier hineinzulegen ; dadurch ei 
große, rumdliche, gleichfam bemoofte Auswüchfe, welche man Rofenapfel, Roſenſch 
Schlafapfel oder Bedeguar nannte und auch blos unter dad Kopffiffen gelegt für fchlafr 
hielt. Die rothen Fruchtkelche werden unter dem Namen Hagebutten (f. d.) zu Eup) 
wendet; weit größere und fleifchigere Fruchtkelche liefert aber die zottige Rofe (R. ı 
Die Laubblätter der Weinrofe, Roftrofe oder Frauendorn (R. rubiginosa), melde fi 
von ber Ferne durch ein bräunliches Grün kenntlich macht, find durch einen ftarfen, bal 
weinartigen Geruch ausgezeichnet und werden zum Thee verwendet. Bon ber gelbe 
(R. lutea), welche wegen des wanzenartigen Geruch der Blüten auch Wanzenrofe hei 
hauptfüchlich die prächtige zweifarbige Spielart häufig gezogen, deren Blumenbfätte 
gelb und innen feurigft roth ausfehen. Zu den fogenannten Trauerrofen oder Hängerof 
von den Gärtnern die Feldroſe (R. arvensis) cultivirt, die Durch lange rankenartige, Mi 
oder herabhängende Zweige fich auszeichnet. Die Alpenrofe (R. Alpina) ſchmückt als ei 
cher Strauch die Alpen und minder hohen Gebirge und zeichnet ſich durch die nach dem 
ben in einem Bogen abwärts gefrümmten Blütenftiele aus. Sonft verfteht man auch un 
Namen Alpenrofe (f.d.) ganz eigenthümliche, auf den Alpen vorfommende Sträucher 
zur Familie der Ericaceen gehören. 
Roſe, diegoldene (Rosa aurea), heit die mit Edelfteinen befegte, von Gold gefertig.- 
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ehe der Papft in Gegenwart des Eardinalcollegiums durch Gebet, Beräucherung und Weih ⸗ 
öffer am vierten Faftenfonntage (der daher auch der Rofenfonntag heißt) zu weihen und ei⸗ 
t fürſtlichen Perfon, einer Stadt oder Kirche als befondere Auszeichnung zu verehren pflegt. 
ber die Zeit, in welcher der Gebrauch der goldenen Roſe entftanden ift, läͤßt fich nichts Zuver- 
figes angeben ; man führt ihn aber gewöhnlich auf die Zeit Leo's IX. zurüd. 

Roje, Krieg der weißen und der rothen Nofe wird der furchtbare, 50%. dauernde Kampf 
e Häufer York und Lancafter um den Thron von England genannt, welcher die Ausrottung 
5 ganzen königl. Gefchlechts der Plantagenet (f. d.) mit fich führte. Die Bezeichnung ent- 
ind, weil die Anhänger der York deren Symbol, die weiße Nofe, die der Rancaftrier gleich 
02 deren Symbol, eine rothe Rofe, als Feldzeichen führten. Der Kampf begann 1452 unter 
e Regierung des Zancaftrierd Heinrich VI., den Eduard IV. (f. d.), aus dem Haufe York, 
om Throne ftieß, und endete 1485 mit dem Sturze Richard's III. (f. d.) und der Thronbeftei- 
ng ded Haufes Tudor (f. d.) in der Perfon Heinrich's VIL.(f. d.). Eine Million Menfchen, 
rumter der größte Theil des Adels und mehr als 80 Prinzen und Verwandte der Plantage 
t, fielen dem Ehrgeize und den Verbrechen Einzelner zum Opfer. Wiewol das Volk gren« 
alod litt, zog doch der Ruin des Adels alsbald die Präftigfte Entfaltung des Bürgerthums 
oh fih. Als der Held der weißen Roſe gilt der Graf von Warwick; die Heldin der rothen 
vie war Margarethe von Anjou, die Gemahlin Heinrich's VL. 

Rofe oder Rothlauf (erysipelas) nennt man in derMebicin eineoberflächliche Entzündung 
' Bargenförperd der Haut, welche ziemlich weit ausgebreitet, felten ſcharfbegrenzt ift und eine 
iſe Röthung erzeugt, die dem Fingerdrucke meicht, allein fogleich nach Aufhebung deffelben 
rudtcht. Man hat zwei Hauptarten der Mofe, die wahre und die falfche, angenommen, 
n denen erftere eine felbftändige Krankheit und gewöhnlich mit Fieber verbunden fei und mit 
"anmgeftörungen im Zufammenhange ftehe. Die andere umfaßt die Wundrofe und andere 
hr ortlich bedingte oberflächliche Hautentzundungen, unter denen man aud) wol die leichtern 
& mit dem Namen Erythema bezeichnet. Dagegen nennt man bie tiefer ind Gewebe ber 
verbaut und felbft bis unter daffelbe eindringenden, ‚daher gern in Eiterung übergehenden 
sin auch Phlegmone oder Pfeuderyfipelas. Das Übel ift meift ungefährlich und von kur⸗ 
Dauer, doch kann ed auch in Brand, Eiterung, eiterige Blutvergiftung, Hirnhautentzün« 
ngu.f.m. übergehen. Altere Leute find nicht felten mit fortwährender Roſe behaftet (bie 
bituelle Rofe). Die Behandlung der Rofen ift meiftens nur zumwartend und fchügend. In 
Im Fällen ift Bedeckung des kranken Theild mit Baummolle, Werg ald örtliche Be 
lung ausreichend, innerlich entziehende Diät, in manchen Fällen Brech- oder Abführ- 
kl. Neuerdings Hat man durch Bepinfeln mit Collodium (oder andern deckenden Subftan« 
)ein treffliches Mittel gefunden, um das Weitermandern der Roſe zu hindern und ihr ört« 
et Abheilen, welches gewöhnlich mit einer Hautabfchuppung endet, zu befchleunigen. Bei 
\rein äußerlich bedingten, z. B. den Wundroſen, ift eine direct entzundungswidrige örtliche 
Yandlung mit Fühlenden Mitteln (z. B. Kaltwafferumfchlägen, Bleimaffer) meift ohne Be 
Im. Die fogenannte Blaſenroſe ift nur eine Abart, welche zu der andern Roſe hinzutreten 
„ \ofern das entzündliche Product (das Erfudat) fo reichlich erfcheint, daß es fich unter ber 
haut in Tropfen Sammeln und diefe alfo in Blafen- oder Bläschenform emporheben kann. 
14 Ältere Ärzte von innern Rofen gefabelt haben, entbehrt aller Begründung. 

Nofe (Adolf), ein fonft unbekannter deutfcher Dichter des 16. Jahrh., fchrieb unter dem Nas 
‚dm Greugheim ein Lomifch-fatirifches Gedicht, „Der Efel- König” (Ballenft. 1617 und 
%), worin er nach der in jener Zeit beliebten Weiſe, insbefondere nah Rollenhagen’s (f. d.) 
N, menschliche Verhäftniffe unter‘ der Maske von Thieren fchildert. Von großem poetie 
2 Werth ift bei allen diefen Arbeiten nicht die Rede, doch find fie als reichhaltige Quellen 
Ne Sittengefchichte ihrer Zeit zu beachten. 
Rofe ft der Name einer duch drei Generationen um das Stubium der Chemie verdienten 
ne — Mofe (Balentin), der Hltere, geb. 1735 zu Neuruppin, geft.1771 als Apotheker und 
or des Medicinalcollegiums in Berlin, war ein tüchtiger Pharmaceut, der Zeitgenoffe 
Fremd Marggraff's und durch manche Beobachtungen bekannt. Er ftellte zuerft die leicht 
NeMetalllegirung dar,dienach ihm den Namen des Rofe'fchen Metallgemifches führt. — 
MBalentin), der Jüngere, der Sohn des Vorigen, geb. 1762 in Berlin, lernte in Frankfurt 
Obarmacie, fubirte dann unter Klaproth in Berlin, unter Hagen in Königsberg, übernahm 
2 die väterliche Apotheke und ftarb ebenfalls als Affeffor des Obermedicinalcollegiums im 
Kin 1807. Auch von ihm hat man viele einzelne Arbeiten in den chemifchen Journalen jener 
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Beit. Namentlich rührt von ihm bie Methode her, die altalihaltigen Silicate durch falpeterfan 
Barpterde zu zerlegen, welche gewöhnlich Klaproth zugefchrieben wird. Beſondere Berbie 
erwarb er fich um die Auffindung des Arſeniks bei Arfenikvergiftungen; feine Methode iſt 
In neuerer Zeit verdrängt worden. Auch machte er fich um wiffenfchaftlihe Bildung der 4 
theker und bei Abfaffung der preuß. Pharmakopöe verdient. — Rofe(Heint.), der Sohn bes 
tern, geb. 1795 in Berlin, erlernte ebenfalls die Pharmacie, ftudirte in Berlin und ging 18 
zu Berzelius nach Stodholm, von da 1820 nach Kiel, wo er promovirte. Im I. 1822 5 
Jitirte er fich in Berlin und wurde dafelbft 1823 außerordentlicher und 1835 ordentlicher J 
Say der Chemie. Er ift einer der tüchtigften Schüler von Berzelius und nimmt als praktif 

alytiter, namentlich auf dem Felde der anorganifchen Chemie, eine der bedeutendften Ste 
ein. Seine durch Genauigkeit ausgezeichneten praktiſchen Arbeiten find fämmtlid in Pog 
dorf’8 „Annalen“ enthalten und haben zu genauerer Kenntnif einer Menge von Berbindun 
unendlich viel beigetragen, ohne jemals polemifchen Charakter anzunehmen oder die reine € 
rimentelle Bahn zu verlaffen. Befondern Ruhm erlangte er durch fein „Handbuch der am 
tifchen Chemie” (2 Bde., Braunſchw. 1851), welches ind Franzöfifche, Englifhe und an 
Sprachen überfegt ift. Im 3. 1844 entdedite er dad Niobium. — Roſe (Guftav), des Vor 
Bruder, geb. 1798 in Berlin, begann 1816 in Schlefien die bergmännifche Laufbahn, wen 
fic aber feiner Gefundheit wegen wieder dem theoretifchen Studium der Mineralogie und ( 
mie zu, promovirte 1820 in Berlin und ging 1821 zu Berzelius. Im 3. 1822 wurde er Eu 
der Mineralienfammlung der Univerfität in Berlin, 1826 auferordentlicher und 1839 ori 
licher Profeffor der Mineralogie. Außer vielen einzelnen Abhandlungen, meift in Poggende 
„Annalen“, unter denen befonders die bereits in Gilbert’8 „Annalen der Phyfit” 1825 v 
fentlichte „ Über den Feldfparh, Albit, Labrador und Anorthit” hervorzuheben, ſchrieb er bi 
erſtes Lehrbuch ausgezeichneten „Elemente der Kryftallographie” (2. Aufl., Berl. 1838), 
Bericht über den mineralogifch-geognoftifchen Theil der von ihm 1829 mit Alex. von Humt 
und Ehrenberg gemachten „Reife nach dem Ural, dem Altai und dem Kaspifhen Meer’ (22 
Berl. 1837—42), die Abhandlung „Über das Kryftallifationsfyftem des Auarzes“ (f 
4846) und „Das Eryftallochemifche Mineralfgftem” (Rypz. 1852). Auch zwei jüngere Chen 
befjelben Namens, F. Rofe und A. Rofe, haben fich bereitd durch tüchtige einzelne Ark 
befannt gemacht. 

Rofellini (Zppolito), ein bekannter Orientalift, geb. 1800, begleitete 1829 mit fe 
Bruder Gaetans R. bie wiffenfchaftliche Erpedition, welche auf Betrieb des Herzog® von! 
% Tranfreih und Toscana zu näherer Erforfchung der hieroglyphifchen Denkmäler 

ypten fendeten, und veröffentlichte, als Champollion bald nach der Heimkehr ftarb, die 
gebniffe ihrer gemeinfchafrlihen Forfchungen unter dem Zitel „Lmmonumenti dell’ Eg 
(Abth. 1: „Monumenti storici”, 3 Thle. in 5 Bdn.; Abth. 2: „Monumenti civili‘, 3% 
Piſa 1832 — Al, nebft Atlas). Doch ehe er noch das Werk vollendet, ftarb er zu Pifa, i 
Profeffor der orient. Sprachen und der Alterthumskunde war, im Juni 1845. Seine 
menta linguae Aegyptiacae, vulgo Copticae* (Rom 1837), die erfte brauchbare ägypt. & 
matit, foll die wörtliche Überfegumg eines Entwurfs von Champollion-Figeac fein. 

Rofen (Eriedr. Aug.), verdienter Orientalift, geb. 2. Sept. 1805 in Hannover, w 
Vater, Doctor Balborn-Rofen, welcher feit 18. Mai 1819 die Stellung eines ® 
tors der lippefchen Jufkizkanzlei und des Griminalgericgts zu Detmold bePleidete, ba 
feinen Wohnfig hatte, befuchte das Gymnafium zu Göttingen und feit 1822 die Univerfi 
Leipzig, wo er bald ganz dem Studium der biblifch-oriental. Sprachen ſich zuwendete. 
auf ging er 1824 nad Berlin, mo er unter Bopp Sanskrit ftudirte, 1826 promovirki 
dann fein Werk „Radices Sanscritae” (Berl. 1827) erſcheinen lief. Er war nad Pat 
gangen, um unter Sacy feine Studien der oriental. Sprachen fortzufegen, ald er von dem 
tern ber neubegründeten Iondoner Univerfität den Ruf als Profeffor der oriental. Literat 
biefem Inftitute erhielt. Auf Colebrooke's Anrathen bearbeitete er in London das ältef 
noch vorhandenen arab. Lehrbücher der Algebra von Mohammed -ben- Mufa (Lond. 
Ununterbrochen war er babei mit ben Vedas befchäftigt, die dem Abendlande befanne au 
hen er fi zur Hauptaufgabe gefegt hatte. Im 3.1831 gab er feine Stellung ald Pra 
auf, ſodaß er fi) genöthigt ſah, auf Mittel des Erwerbs zu denken. Er übernahm bie 3 
beitung der Artikel in der „Penny cyclopedia”, bie fi) auf den Drient beziehen, unterge 
ber Revifion des fanskrit-bengal. Wörterbuchs von Haughton (Zond. 1835), das ma 
als feine eigene Arbeit anfehen kann, und arbeitete für das Writifche Mufeum den Katale 
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muferipte, der erft nach feinem Tode (Rond. 1839) erfchien. Dabei nahm feine Stellung 
retär der Afiarifchen Gefellfchaft, deren ganze ausländifche Correſpondenz er beforgte, 
it fehr in Anfpruch. Colebrooke übertrug ihm die Herausgabe feiner „Miscellaneous 
"(2 Bde, Lond. 1857). Der Drud der Hymnenfammlung des Rigveda hatte 1856 
m,ald er 12. Sept. 1857 flarb. So weit ald R. feine Bearbeitung der Vedas vollendet 
urde fie von der Afiatifchen Gefellfchaft veröffentlicht unter dem Xitel „Rigveda-San- 
er primus, Sanscrite et Latine’ (Xond. 1838). — Rofen (Georg) jüngerer Bruder 
tigen, geb. 24. Sept. 1821 zu Detmold, widmete ſich feit 1859 zu Berlin unter 
und Bopp, dann einige Zeit zu Leipzig befonders unter Fleifcher ebenfalls dem Stu- 
r oriental. Sprachen, als beffen erfte Frucht die „Rudimenta Persica” (2py. 1843) 
m Noch in denfelben Jahre erhielt er von der preuf. Negierumg, um ſich an Ort und 
seiter auszubilden, die Mittel zu einer Reife in den Orient, welche er Mitte 1843 mit 
ob antrat, den er bis Tiflis begleitete. Als Ergebniffe feiner Borfchungen fendete er 
nderm die Abhandlung „Über die Sprache der Lazen“ (Remgo 1844) und eine „Dffeti- 
immatif”’ (Remgo 1846) nad) Europa, während andere feiner Sammlungen über bie 
ben Sprachen zum Theil das Material zu Bopp's Unterfuchung „Über die faukafi- 
ieder des indogerman. Sprachſtamms“ (Berl. 1847) boten. Im J. 1844 nad) Kon- 
pl zurückgekehrt, verweilte er hier al8 zweiter Dragoman bei der preuß. Gefandtfchaft, 
Infang 1855 zum preuß. Eonful in Jeruſalem ernannt wurde. 
m (Freiherren von), ein in Schweden und den ruff. Oftfeeprovingen anfäffiges Gefchlecht, 
Rütglieder fich in neuerer Zeit in ruff. Dienften vielfach ausgezeichnet haben. — ofen 
‚ Baron von), ruff. Generaladjutant, General der Infanterie, Senator und Ehrenmit- 
tlfademie der Wiffenfchaften in Petersburg, diente zuerft unter Suworow in Polen 
fen, wurde dann Oberft und Commandeur des Preobrafhenstifchen Garderegiments, 
Generalmajor und 1813 nach der Schlacht von Leipzig Generallieutenant. In der Folge 
tden Befehl des dem Großfürften Konftantin untergeordneten lithauifchen Armeecorps, 
1826 zum General der Infanterie und rüdte 7. Febr. 1831 mit der Armee umter 
& in das Königreich Polen ein. In den Gefechten bei Wawre und Grochow zeigte er 
Apferteit und Umficht, erlitt aber bei Dembe ⸗Wielki von Skrzynecki eine Niederlage und 
vi Jganie zum zweiten mal gefchlagen. Dagegen fämpfte er mit Glück gegen den Gene- 
nrino und nöthigte denfelben, mit feinem ganzen Corps nad) Öftreich zu flüchten und 
Baffen niedergulegen. Noch vor Beendigung des poln. Feldzugs wurde ihm das Dber- 
do über fammtlihe Truppen im Kaukaſus, ſowie die Eivilverwaltung in den trans- 
hen Provinzen mit fehr ausgedehnten Vollmachten anvertraut. Er führte den Krieg 
fan gegen Kafi-Mulla mit großer Energie, ſchlug denfelben im Det. 1832 aufs Haupt 
‚m feine Hauptvefte Gimry mit Sturm, wobei Kafl-Mulla felbft den Zod fand. Die 
Dperationen R.’8 waren jedoch weniger glücklich, indem fich ihm jegt Schamyl entgegen- 
Jugleich riffen bei der Civil und Militärverwaltung ſtarke Misbräuche ein, bei welchen 
T&hwiegerfohn R.’S, der kaiſerl. Flügeladjutant Oberft Fürft Dadian, betheiligt war, 
tend der Anwefenheit des Zaren im Kaukaſus 1837 vor Gericht gezogen und öffentlich 
Knurde. Bald darauf ward R. zurüdberufen und zum Senator und Mitglied des 
“6 in Petersburg ernannt, wo er 12. (24.) Aug. 1841 ftarb. In wiſſenſchaftlicher 
mg hatte er, durch feine amtliche Stellung und durch außerordentliche Mittel begünftigt, 
4 al je einer feiner Vorgänger im Kaukaſus geleiftet. Mannichfache Unterfuchungen 
praphifcher und Iinguiftifcher Hinficht über die verfchiedenartigen Stämme unter den 
des Kaukaſus und über ihre Verbreitung, fowie vielfältige Unterfuchungen in geo- 
der und naturgefchichtlicher Hinficht und vor allem die — zweier Kartenwerke 
m wir ihm, welche letztere allein ſchon genũgend find, feinen Namen ehrend beider Nadh- 
halten. Es find dies die beiden unter feiner Oberaufficht und Leitung vom General- 
Haukafiichen Corps entworfenen und 1834 zu Petersburg im Stich erfchienenen über- 
fen und ausführlichen Karten des kaukaſiſchen Landes nebft den angrenzenden Land» 
‚ deren Meinere aus 20 Blättern befteht. — Rofen (Roman, Baron von), geb. 1780, 
nit Auszeichnung ald Oberſt und Generalmajor in dem franz. Kriege 1812—14, 
tt 1850 als Generallieutenant eine Divifion im Kaukafus, wurde dann Mitglied bes 
eneralauditoriats in Petersburg, 1845 General der Infanterie und flarb 23. Det. 
4348. — Mofen (Aleris, Baron von), ruff. Generallieutenant, war bis 1855 Di- 
vr Attillerieſchule in Petersburg und ift feitbem Mitglied des oberften Conſeils der Mi- 
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litãrlehranſtalten. — Rofen (Georg, Baron von), beliebter ruff. Dichter, ein Freund und 
ahmer Puſchkin's, trat 1827 mit „Drei Gedichten“ auf, die beifällig aufgenommen wurden 
denen 1828 „Das Geheimnif” und „Djewa semi Angelow“, 1850 aber das Igrijch-er 
Gedicht „Die Geburt Johann's des Schredlichen” folgte. Im I. 1850 gab er mit Kon 
den ;poetifchen Almanach „Zarsfoje-Selo” und 1832—35 „Alciona“ heraus. Bon ft 
Zrauerfpielen, wozu er die Themata aus der ruff. Geſchichte nahm, ift „Rußland und Bath 
(1834) das bedeutendfte; außerdem fchrieb er: „Johann der Schreckliche“ (1835), „Basman 
(1836) und „Die Tochter Johann's I.” (1859), welches legtere Stüd er felbft ind Der 
übertrug (Petersb. 1841). Seine Oper „Das Leben für den Zar” (1857) wurbe durch 
ka's Mufit national. Im 3. 1842 veröffentlichte R. im „Syn Otetschestwa” interef 
Reifebriefe aus Nom. Viele feiner Gedichte find in verfchiedenen ruff. Zeitfchriften und Taſ 
büchern zerftreut. Sie empfehlen fi durch Eorrectheit und Wohlklang der Sprache, zier! 
Versbau und oft treffende Gedanken, laffen aber Kraft und Originalität vermiffen. — A 
(Zheod., Baron), ruff. Staatsrath, ift Prafident des Fürforgecomite für die Angelegenbei 
deutfchen Eoloniften im füdlichen Rußland. 

Rofenblut (Hans), auch Rofener und von der Geläufigkeit und Leichtfertigkeit feiner! 
der Schnepperer genannt, blühte al& Dichter etwa in den J. 1450—60. Zwar hatte au 
noch Deutfchland durchwandert und zeitweilig an Fürftenhöfen als Wappendichter durc 
reimte Wappenbefchreibungen umd durch Lob und Ehrenreben auf deren Träger feinen U 
halt gefucht, aber meiftentheild vermweilte er Doch in feiner Vaterftadt Nürnberg, und fein 
rarifche Bedeutung liegt eben darin, daß das alte Ritterweſen und die ariftofratifche Bil 
und Dichtung der höfifchen Kreife ihm eigentlich nicht mehr behagte, fondern daß er viel 
- in der weit überwiegenden Mehrzahl feiner Dichtungen als echter ftäbtifcher, als bürger 
Dichter im engern Sinne, mit aller Entfchiedenheit die Volksmanier eröffnet und bieje 
Stoffe heranzieht, welche nad ihm für das Neformationszeitalter charakteriſtiſch wu 
Darum finden ſich unter feinen Gedichten nur wenige Stüde minniglichen Inhalts, und‘ 
was ihm noch von den Formen der höfifchen Dichtung anhafter, fteht kalt umd frembartig 
dem Übrigen. Dagegen ift er glüdlid in Erzählungen und Schwänken, friſch und fröhl 
den Weingrüßen und Weinfagen („Zobreden des kommenden und fcheidenden Zechers au 
Wein”, in Haupt's und Hoffmann’s „Altdeusfchen Blättern“, Bd. 1, Lpz. 1856) ; ger 
in Priameln, in Zeitgedichten, zwar nüchtern, wie die damaligen politifchen Verhäl 
es geboten, aber doch wahrheitsliebend, volfsfinnig und tüchtig, und feine Preisliede 
die Vaterſtadt ftehen über jenen auf die Fürften. Endlich fnüpfen fib an feinen N 
die Anfänge des weltlihen Dramas in Deutfchland, die älteften mit einem Verf 
namen erhaltenen Faſtnachts ſpiele, jene in Nürnberg heimifche, in ihren Urfprüngen freilid 
ganz rohe und formlofe, von tolffter Laune und Lachluſt, aber auch von unermeßlicher Gr« 
und derben Zoten überfliegende Gattung, in welcher Hans Sachs fpäter fo Vorzügliches le 
Alles, was über die einzelnen Dichtungen R.'s ſich bis jegt hat ermitteln laffen, ift zufan 
geftellt und nebft den Faſtnachts ſpielen auch ein bedeutender Theil feiner übrigen Gedicht 
ftändig abgedrudt in den durch Adalb. Keller für den ftuttgarter literarifchen Verein be 
gegebenen „Baftnachtöfpielen aus dem 15. Jahrh.“ (3 Bde. Stuttg. 1855). 

Roſenfeſt Heißt ein Volksfeſt, welches jährlich am 8. Juni, dem Tage des heil. Medo 
in dem franz. Dorfe Salency bei Noyon, im Depart. Dife, gefeiert wird. Der Gutst 
- „wählt eine der unbefcholtenften Jungfrauen des Dorfs und führt diefelbe feierlich in die $ 
von da aber auf das Schloß, wo fie ald Roſenkönigin (la Rosiere) geſchmückt und bei 
wird. Ein Schmaus und ein Ball, den der Gutsbefiger mit der Rofenkönigin eröffnet, ſi 
das Feft. Nach der Sage foll das Rofenfeft zu Salency fchon durch den heil. Medardut 
ſchof zuNoyon, 475 —545, geftiftet worden fein; wahrfcheinlicher ift es jedoch, daß daffel 
Zeit Ludwig's XIII. gegründet wurde. Ähnliche Fefte wurden fpäter in Frankreich aud ı 
dern Orten eingeführt. Selbft außerhalb Frankreich ahmte man oft den finnigen Gebraud 

Rofenholz (Lignum Rhodium) heißt ein im Handel vorfommendes, angenehm roft! 
riechendes Holz, welches in walzig-Fnotigen, auch gefpaltenen, ziemlich ſchweren, feften un! 
ten Stüden zu uns fommt, die außen von der riffigen grauen Rinde bedeckt, nach innen 
li, in ber Mitte oft fogar röthlich find, gewürzhaft-bitterlich ſchmecken und gerieben ein 
genehmen Roſengeruch verbreiten. Diefes Holz kommt von den Eanarifchen Infeln und fl 
von zwei dafelbft machfenden aufrechten, ftrauchigen und fchmalblätterigen Windenarten, 
lid) der befenartigen Winde (Convolvulus scoparius) und der blütenreichen Winde (C. 
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dus), von denen dazu die Wurzel und zum Theil auch das Stammholz genommen wird, doch 
ift legteres etwas ſchlechter. Aus ihm wird auch ein ftarkriechendes ätherifches DI, das Rofen- 
belzöt, deftillirt, das zu Salben, Einreibungen u. f. w. und fehr häufig zur Verfälfchung des 
chten Rofenöld benugt wird. Außer diefem canarifchen Rofenholze kommt auch noch das ame» 
titanifhe Rofenholz Häufig im Handel vor, welches von der auf Jamaica wachfenden balfam« 
reihen Amyris (Amyris balsamifera) herſtammt und ebenfalld ein ätherifches, den: Rofen- 
bolsöl ganz ähnliches DI liefert. Das jegt faum mehr im Handel vorkommende cypriſche Ro- 
ſenholz liefert der orient. Amberbaum (Liquidambar orientale). Die Wurzel der auf Alpen 
und Boralpen des mittlern Europa wachfenden gemeinen Rofenwurz (Rhodiöla rosea) hat 
gleihfalld einen angenehmen rofenartigen Geruch und fteht noch jegt bei den Bergbewohnern 
in Anſehen; fonft war fie auch als Heilmittel officinell. 

Rofenkranz heißt in der kath. Kirche die Schnur mit einer Anzahl Kügelchen von verfchie- 
bener Größe, welche zur Abzählung von Gebeten dienen. Wenn auch, mie angegeben wird, die 
Benedictinermönche ſchon im 6. Jahrh. ihre Gebete nad) einer Reihe Kügelchen, die an eine 
Schnur gefaßt waren, verrichtet haben follen, fo ift doch der eigentliche Nofenkranz erft von Do⸗ 
minicus de Guzman, dem Stifter bes Dominicanerordens, in der erften Hälfte des 15. Jahrh. 
eingeführt worden. Derfelbe befteht aus 15 mal zehn Heinen Kugeln, denen jedesmal eine grö- 
ere folgt; bei den Pleinern wird ein Ave Maria, bei den größern ein Paternofter gebetet. Es 
bildeten ſich zahlreiche Nofenkranzbrüderfchaften, und zum Gedächtniß des 7. Det. 1571 bei 
Srpanto über die Türken erfochtenen Siegs ftiftete Papſt Gregor XIII. 1573 das Rofenkranz- 
tet, welches am erften Sonntage des October überall, wo eine Kirche und ein Altar der Maria 
fh fünde, gefeiert werden follte. Nach dem Siege über die Türken, 5. Aug. 1716 bei Peter- 
wardein, erhob Clemens XI. das Feft zu einem allgemeinen Fefte der ganzen Kirche. — Auch 
die aftat. Völker von der Iamaifchen Religion und die Mohammedaner bedienen fich einer mit 
Fugen verfehenen Schnur zur Abzählung ihrer Gebete. Die Schnur der Mohammedaner hat 
99 Kügelhen, die fie beim Gebete nach und nach herablaffen, während fie die im Koran vor- 
Immenden 99 Eigenfchaften Gottes ausfprechen. Bei ihnen find die Kügelchen gewöhnlich 
ans Heiliger Erde von Mekka oder Medina geformt. 

Roſenkranz (Joh. Karl Friedr.), deutfcher Philofoph, geb. 23. April 1805 zu Magdeburg, 
© fein Bater Negierungsbeamter war, erhielt feine erfte Bildung in den dortigen Gelehrten- 
‘Öulen, ftudirte feit 1824 zu Berlin, Halle und Heidelberg und machte fic bald ald einen der 
Origfien Anhänger Hegel's bekannt. Nachdem er 1828 als Privatdocent in Halle aufgetreten, 
hielt er dafelbft 1851 eine außerordentliche Profeffur, ward aber 1835 als ordentlicher Pro- 
for der Philofophie nach Königsberg berufen. Im 3. 1848 berief man ihn nad) Berlin, wo 
"24. Juli zum vortragenden Rathe im Minifterium ernannt wurde. Als folder dem Mini- 
Impräfidenten unmittelbar zugeordnet, arbeitete er in diefer Stellung unter Auerswald, Dfuel 
nd Brandenburg, bid er auf fein Anfuchen 25. Juni 1849 in feine Profeffur nach Königsberg 
weüdverfegt ward, indem ihm die politifche Prapis auf die Länge nicht befriedigte. Zwar trat 
"1849 noch für Memel und Zilfit ald Abgeordneter in die erfte Kammer, legte aber nach de 
in Dertagung fein Mandat nieder. Im Herbft deffelben Jahres wohnte er ald Abgeordneter 
ber fonigsberger Univerfität dem Congreß zur Univerfitätsreform in Berlin bei, wo er zum 
Borfigenden in der zweiten Abteilung erwählt wurde. In feiner literarifchen Thätigkeit ent- 
gickelte R. eine große DVielfeitigkeit und Gewandtheit, indem er das Neg des Hegel'ſchen Sy- 
kem$ über alle Gebiete der Geſchichte und des Lebens auszubreiten fuchte. Zunächft widmete er 
ih der Poefie und der phifofophifchen Auffaffung ihrer Geſchichte. Nachdem er die beiden klei⸗ 
en Schriften „Über den Ziturel und Dante's Komödie” (Halle 1829) und „Das Heldenbuch 
md bie Nibelungen” (Halle 1829) hatte erfcheinen laffen, gab er die „Gefchichte der deutſchen 
Poefie im Mittelalter” (Halle 1830) heraus, welche die innere Gefchichte derfelben aus dem 
Standpunkte der Hegel'ſchen Philofophie darzuftellen verfuchte. Daran fchlof ſich fein „Hand- 
uch einer allgemeinen Gefchichte der Poefie” (3 Thle., Halle 1832— 33), in welchem er mit 
ſtoßem Erfolge und doch ohne Härte und Pebanterei die Riteraturgefchichte von dem Wuſt bes 
ob aufgehäuften Materials zu befreien fuchte. Seine gelegentlichen Auffäge und Kritifen gab 
? gefammelt unter dem Titel „Zur Gefchichte der deutfchen Literatur” (Königeb. 1856) heraus. 

g war er bemüht, den Principien der Hegel’fchen Philoſophie auch auf die Theologie 
inen allgemeinern Einfluß zu verfchaffen. So in der Schrift „Die Naturreligion” (Iſerlohn 
1851), in der „Encyflopädie der theologifchen Wiffenfchaften” (Halle 1851; 2. Aufl. 1846) 
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und in der „Kritik der Schleiermacher'ſchen Glaubens lehre“ (Königsb. 1856). Seine Heinern 
Schriften im Intereſſe der Hegel'ſchen Philoſophie find gefammelt in den „Kritifhen Erläute- 
rungen des Hegel’fhen Syſtems“ (Königsb. 1840) und den „Studien“ (Bd. 1, Berl. 1859). 
Den zweiten und fünften Band des legtern Sammelwerks bilden die „Reden und Abhandlungen“ 
(2p3. 1844 und 1847), den dritten Band die „Modificationen der Logik“ (Lpz. 1846) und der 
vierten Band die „Metamorphofen des Herzens. Eine Eonfeffion. Gedichte” (Rypı. 1847). Zur 
nähern Entwidelung des Hegel'ſchen Syſtems in Bezug auf das Pſychologiſche ſchrieb R. die 
„Pſychologie, oder Wiffenfhaft vom fubjectiven Geift” (Königsb. 1857, 2. Aufl., 1845). In 
den innern Zerwürfniffen der Hegel'ſchen Schule nahm R. infofern einen felbftändigen Stanp- 
punkt ein, ald feine Auffafjung des Hegelthums weder der einen noch der andern der beiden 
ertremen Parteien angehört. Er ward daher, namentlich in Bezug auf feine Auffa ſſung des 
Chriftenthums, ald das Centrum der Schule (durch Strauß) bezeichnet. Mit $. W. Schubert 
beforgte R. eine Ausgabe von Kant's Werken (12 Bbe., Lpz. 1858—40), deren letzter Band 
eine von ihm verfaßte „Gefchichte der Kant'ſchen Philofophie” enthält. Ald Supplement zu 
Hegel's „Werken“ gab er „Hegel's Leben“ (Berl. 1844) heraus. Als Schelling in Berlin auf- 
getreten war, erfchienen von R. „Worlefungen über Schelling” (Danz. 1842) und ein „Senb- 
Schreiben an P. Lerour über Schelling und Hegel” (Königsb. 1842). Später folgten eine 
„Kritit der Principien der Strauß'ſchen Glaubenslehre” (Epz. 1845), „Goethe und feine 
Werke” (Königsb. 1847), „Die Pädagogik ald Syſtem“ (Königsb. 1848) und in neuefter Zeit 
die „Afthetit des Häßlichen“ (Königsb. 1855). Das „Syftem der Wiffenfchaft” (Königeb. 
1850) follte feinen Vorträgen ald Grundlage dienen und die Fortfchritte der Wiffenfhaft feit 
Heg el's Zode in fi aufnehmen. Eine Vertheidigung diefer Idee gab er in den Sendichreiben 
an Wirth: „Meine Reform des Hegel'ſchen Syſtems“ (Königsb. 1852). 

Roſenkreuzer nannten fich die Mitglieder einer geheimen Gefellfchaft, deren Dafein zu An- 
fange bes 17. Jahrh. unerwartet durch eine Menge fonderbarer Schriften befannt wurde. Der 
Zweck des geheimen Bundes war angeblich eine allgemeine Verbefferung der Kirche und die 
Gründung einer dauernden Wohlfahrt der Staaten und der Einzelnen. Bei genauerer Unter 
fuchung aber ergab fich, daß die Auffindung des Steins der Weifen wenigſtens der in der Folge 
untergefchobene träumerifche Zweck des Ordens wurde, zu deſſen Stifter man einen gewiffen 
Chriftian Roſenkreuz machte, der im 14. Jahrh. gelebt, einen großen Theil feines Lebens unter 
den Brahmanen, in den Pyramiden Agyptens und im Orient zugebracht und dort feine Weis- 
heit und Kunft erlernt haben follte. Der eigentliche Stifter der Roſenkreuzer mag Joh. Bal. 
Andrei gewefen fein, der dadurch den fchon früher von Agrippa von Nettesheim geftifteten 
geheimen Bund 1614 erneuern und, wie es fcheint, die zu feiner Zeit durch leere fcholafti- 
ſche Streitigkeiten herabgewürdigte Religion in ihrer Reinheit erhalten wollte. Durch bie 
Andrei unftreitig augehörende „Fama fraternitatis R. C.” wurde die Verankaffung zu den 
nachmaligen rofenfreuzerifchen Schwärmereien und Drdendverbindungen gegeben, die fich über 
Europa ausbreiteten und auch als höherer Grab mit der Freimaurerei in Verbindung gebradit 
wurden. Ihre Devife war ein Andreaskreuz über einer mit Dornen umgebenen Rofe, mit der 
Umfchrift: Crux Christi Corona Christianorum. Sehr bald kam indef der Bund der Rofen- 
kreuzer in Dergeffenheit. Dagegen fing das Weſen ded Rofenfreugbundes in der legten Hälfte 
des 18. Jahrh. aufs neue an, die Köpfe Vieler einzunehmen, wozu befonders die Aufhebung 
des Ordens der Jefuiten und deren geheime Umtriebe, fowie die myftifchen Betrügereien Eagı- 
lioſtro's (f. d.) Veranlaffung gaben. Doc) auch diesmal erfannte man fehr bald das trũgliche 
Gewebe. Vgl. Buhle, „Uber Urfprung und Schickſale des Ordens der Roſenkreuzer“ (Gött.1805). 

Rofenmüller (Joh. Georg), proteft. Theolog, populärer Kanzelredner und ascetifcher 
Schriftfteller, geb. 18. Dec. 1756 zu Ummerftädt im Hildburghaufifchen, befuchte feit 1751 die 
Lorenzſchule zu Nürnberg und fiudirte feit 1757 in Altdorf. Nachdem er einige Jahre im Pfäl- 
ziichen und in Hildburghaufen als Hauslehrer gelebt, wurde er 1767 an legterm Orte, 1768 
in Heßberg und 1772 zu Königsberg in Franken Prediger. Unerwartet erhielt er ben Ruf als 
Profeffor der Theologie nach Erlangen, wo er 1775 die theologifche Doctormürde erwarb. Ian 
3. 1785 ging er als erfter Profeffor der Theologie und Paͤdagogiarch nach Gießen. Zwei Jahre 
darauf fam er ald Paftor an der Thomaskirche, Superintendent und vierter Profeflor ber Then- 
logie nach Reipzig, wo er nach ımd nach in die erftetheologifche Profeffur aufrückte und 14. März 
1815 ſtarb. In Reipzig wurde er Begründer einer zeitgemäßern Liturgie; auch machte er ſich 
vielfach um das Schulmwefen verdient. Als Prediger war er Mufter einer edeln Popularität. 
Ton feinen zahlreichen Schriften, die eine große Verbreitung fanden, find mit Ubergehung der 
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Jugendihriften zu erwähnen: „Morgen: und Abendandachten” (7. Aufl., Lpz. 1820); „Be 
tradhtungen über die vornehmften Wahrheiten der Religion auf alle Tage des Jahres“ 
(4 Bde, Lpz. 1801) und „Auserlefenes Beicht- und Communionbuch“ (12. Aufl., Nürnb. 
1827); „Predigten Über auserlefene Stellen der Heiligen Echrift” (5 Bde., Lpz. 1811 
—15); „Paftoralanmweifung” (2pz. 1788) ;,,, Anleitung für angehende Geiſtliche“ (Lpz. 1792) 
and „Beiträge zur Homiletik“ (Lpz. 1814); „Scholia in Novum Testamentum“ (6 Bbe., 
b. Aufl, von feinem Sohne E. F. K.Rofenmüller, Lpz. 1815 — 51) und feine „Historia inler- 
pretationis librorum sacrorum in ecclesia christiana” (5 Bde., Lpz. 1795— 1814) Nach 
feinem Tode erfchien das „Handbuch eines allgemein faßlichen Unterrichts in der chriſtlichen 
Glaubens» und Sittenlehre” (2 Bde, Lpz. 1818—19). — Nofenmüller (Ernft Friedr. 
Karl), DOrientalift, der ältefte Sohn des Vorigen, wurde zu Hefberg bei Hildburghaufen 
10. Dec. 1768 geboren. Durch Hauslehrer vorbereitet, befuchte er das Pädagogium in 
Giehen, bis er 1785 mit feinem Water nach Leipzig fam, wo er dann fiudirte. Nachdem 
er ich 1792 dafelbft Habilitirt, wurde er 1795 auferordentlicher und 1815 ordentlicher 
Profeffor der morgenländ. Literatur. Er ftarb 17. Sept. 18355. Sein Hauptwerk find 
die „Scholia in Velus Testamentum“ (11 Zhle., Lpz. 1788—1835). Auch beforgte er 
einen zweckmäßigen Auszug aus diefem umfangreichen Werke unter dem Zitel „Scholia in Ve- 
tas Testamentum in compendium redacta” (5 Bbde., Lpz. 1828— 35). Außerdem find zu er⸗ 
wähnen: „Handbuch, für die Literatur der biblifchen Kritik und Eregefe” (A Bde., Gött. 1797 
— 1800); „Das alte und neue Morgenland, oder Erläuterungen der Heiligen Schrift“ (6 Bbde., 
!p3. 1818— 20); „Handbuch der biblifchen Alterthumskunde“ (A Bde., Lpz. 1825— 51) ; die 
nah Sach gearbeiteten „Institutiones ad fundamenta linguae Arabicae” (Xpz. 1818) und bie 
„Analecta Arabica” (2 Bbe., Lpz. 1825— 26). — Nofenmüller (Joh. Chriftian), Anatom, 
der jüngere Bruder des Vorigen, geb. zu Hefberg 1771, befuchte dad Pädagogium in Gießen 
und die Thomas ſchule in Leipzig und fludirte dann in Leipzig und Erlangen. Noch ald Student 
unterfuchte er die Höhlen bei Muggendorf, deren eine nach ihm benannt ward. Er wurde 1794 
Preſector bei dem anatomifchen Theater in Reipzig, erhielt 1800 eine außerordentliche, 1804 
die ordentliche Profeffur der Anatomie und Chirurgie und fpäter den Hofrathötitel. In den J. 
1812 und 1815 machte er fich um die Univerfität und im Allgemeinen ald Arzt höchft verdient. 
Er ftarb 29. Febr. 1820. Seinen Ruf begründete er durch die mit Iſenflamm herausgege- 
benen „Beiträge zur Zergliederungsfunft” (2 Bbe., Lpz. 1800), durch die „Ehirurgifch-anato- 
mischen Abbildungen für Arzte und Wundärzte” (3 Bde, Weim. 1804— 12) und durch das 
„Handbuch der Anatomie” (Lpz. 1808; 5. Aufl., von E. H. Weber, Lpz. 1854). Unter feinen 
andern Schriften find zu erwähnen : „Beitrag zur phufitalifchen Gefchichte der Erde“ (2 Bde., 
2. 1799— 1805) ; die mit Tileſius herausgegebene „Beichreibung merfwürdiger Höhlen“ 
(2Bde., Lpz. 1805—6); „Merkwürdigkeiten der Gegend um Muggendorf” (Berl. 1804); 
„Abbildung und Befchreibung der foffilen Knochen des Höhlenbären” (Wein. 1804). 

Rofenoble (noble a la rose, rosatus nobilis) heißt eine engl. Goldmünge, welche König 
Eduard IH. in den 3. 1545— 77 prägen ließ. Den Namen führt die Münze von der Rofe, bie 
auf beiden Seiten derfelben erfcheint, und von ihrem Feingehalte. Der Avers zeigt ein Schiff, 
an deffen Seite die Roſe angebracht ift; im Schiffe figt der König mit Schwert und Wappen- 
ſchild. Der Revers enthält die acheblätterige Roſe und die Legende: IHS Aut Transiens Per 
Medium Illorum Ibat, die fich jedenfalls auf Eduard's Zmiftigkeiten mit dem röm. Stuhle ber 
ieht. Der Gehalt der Münze ift durchgehende 23 Kar. 10 Gr. fein und e8 gehen reichlich 50 
Stück auf die Mark. Der Werth ift meift 6% Rthlr. Cour. Die dunkle Umfchrift des Revers, 
verbunden mit der Seltenheit diefer Mofenobles, hat fie bei dem Volksglauben zu Amuleten 
gemacht, welche gegen alle Zauberei fichern, vorzüglich aber alles Unglüd zur See abwenden 
tollen, Unter fpätern Königen wurden den Rofenobles ähnliche Goldmünzen gefchlagen, unter 
denen fich die Schiffsnoble Heinrich's VIII. auszeichnen. Sie führen im Avers das Schiff, 
aber ohme Rofe, im Revers ein Lilienkreuz mit derſelben dunkeln Legende und find um ein Ka- 
rat geringer, auch leichter, fodaß der Werth auf wenige Grofchen über 5 Thlr. fleigt. Non dem- 
elben Gepräge gibt es auch halbe und Viertelnobles. 

Rofenöl, das ärherifche DI, dem die Rofe ihren Geruch) verdankt, ift ein außerordentlich) ge» 
ſachtes und geſchätztes Parfüm, in den Gentifolienrofen in Europa aber in zu geringer Menge 
serhanden, ald daß die Darftellung hier lohnte, weshalb man dafelbft nur durch Deftillation 
ber friſchen oder eingefalzenen Nofenblätter mit Waffer das Nofenwafler ae Dagenen 
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wird auf verfchiedenen griech. Infeln, in mehren Gegenden Syriens und Kleinafiens, in Agypı 
befonders aber in Perfien aus den Blumen ber zu diefem Behuf befonders angebauten R 
moschata das Rofenöl als anfehnlicher Handelsartifel gewonnen. Man unterfcheidet zwei 
ten. Das eigentliche Roſenöl oder die Roſeneſſenz ift das reine, durch Deftillation der friſt 
Blumen mit Waffer und Abſcheidung des —* aus dem geſättigten Deſtillate mittels Koch 
gewonnene ätheriſche Ol. Es iſt ſehr flüchtig, von ſehr feinem und ſtarkem Roſengeruch, 
niedriger Temperatur leicht erſtarrend und ſtets ſehr theuer, da die Roſen ſelbſt im Drient f 
große Ausbeute geben. Es parfüimirt aber fo ftark, daß man nur fehr wenig davon brau 
Die andere, im gewöhnlichen Leben ald Roſenöl gehende Art wird fo erzeugt, daß man r 
mit Dfivenöl, Mandelöl, Sefamöl getränfte Baummolle mit Rofenblättern ſchichtet und ı 
längerer Berührung auspreft, wobei man ein mit Rofenöl imprägnirtes, daher nach Re 
aber viel ſchwächer ald das echte DI riechendes fettes DI gewinnt. Man ahmt dies nadı, in 
man Mandelöl oder Dlivenöl mit einigen Tropfen echten Rofenöls vermifcht. In diefer billi, 
Form dient es öfter ald Parfüm. Der Handel mit echtem Rofenol wird durch Smuyrna, Ale 
Konftantinopel und Wien vermittelt und ift meift in den- Händen orient. Juden. Em von 
Roſenöl ganz verfchiedenes DI iſt das Rofenholzöl (Oleum ligni Rhodii), das aber häufig 
Roſenöl verkauft wird und welches man durch Deftillation des Rofenholzes (f. d.) erhäl 

Rofenplüt, f. Rofenblut. 

Rofette, auch Rofe, Rofenftein oder Raute nennt man einen Ebdelftein, namentlich e 
Diamant (f. d.), wenn er fo gefchliffen ift, daß fich über der glatten Grundfläche zwei Ne 
triangulärer Facetten (ſ. d.) erheben, von denen die fech# oberften, die Sternfacetten gen: 
in eine Spige zufammenlaufen. Gekrönte Rofetten haben ſechs Stern- und 18 Querface 
die bei der Brabanter Rofe flacher liegen. Die Rose reooupée hat 12 Stern- und 240 
facetten. Stüdrofetten heißen Peine Rofetten verfchiedener Art, von denen 100—160 au 
Karat gehen. Briolets haben die Form zweier mit der Grundfläche aneinander gefegter Rofe 

Rofette, arab. Raſchid, eine Stadt in Unterägypten, an der Mündung des weftlihen He 
arms des Nil, hat eine ſchöne Lage, zahlreiche Mofcheen und durch die fie umgebenden ©: 
ein fehr heitered Anfehen. Die Stadt zählte früher, bevor ihr Handel durch den Mahm 
kanal nad Alerandria gezogen war, 40000 E., jegt nur noch 16000, mworunter viele Gri 
und Kopten, welche einige Induftrie in Weberei und Öifabriten betreiben. Bei. murt 
berühmte Infchrift gefunden, die für die Entzifferung der Hieroglyphen fo wichtig geworde 

Rofinen find an Zuder reiche gesrodnete Weinbeeren wärmerer Gegenden. Entweda 
fie an der Sonne getrod'net oder aud) im Ofen gedörrt; jene fchmeden fehr füß, diefe aber e 
fäuerlid. Man unterfcheidet zunächſt große Rofinen oder Zibeben und Heine Rofinen oder 
rinthen. Die großen Rofinen ftammen von großbeerigen Weinforten mit runden ober | 
lichen Beeren und werden wieder je nach dem Rande benannt, in dem fie wachſen: franzö| 
calabrefifche, fpanifche, levantifche große Nofinen, welche zufammen als die vorzüglichften | 
nenfortengelten. Unter den fpanifchen werden wieder befonders die Muskatrofinen, die Sci 
rofinen (am Stode inder Sonnenhige getrodnet), die Blumenrofinen, Malagarofinen und &ı 
rofinen gefchägt. Die beften franzöfifchen Rofinen kommen aus Languedoc und der Provence, 
die Zubis, Piccardrofinen u. ſ. w. Unter den ital. Rofinen find die calabrefifchen wegenihres 
nen Fleifches und lieblihen Gefhmads berühmt und fommen an Fäden gereiht in großen‘ 
fen in den Handel. Die Rofinenforten von länglichen Beeren werben hauptſächlich Zibebe 
nannt und wieder in viele Sorten unterfchieden, wie fmyrnaifche, Damascener und Pidzit 
Am berühmteften find die honigfüßen fpan. Pidzibeben oder Pidrofinen, welche, nachde 
Trauben abgefchnitten worden, in eine aus Weinrebenaſche bereitete Rauge getaucht umd 
in ber Sonne an freier Luft getrodinet werden follen. Bei diefem Verfahren fpringen die B 
bäufig auf, der Saft gerinnt an der Luft und die Trauben gleichen dann einer mittels Zud 
fammenhängenden Maffe. Die damascener Zibeben oder Nofinen oder Naifind de Da 
welche aus der Revante und einigen Gegenden bed füblichften Europa kommen, find län 
rund, plattgebrüdt, rungelig, von braungelber Farbe, oft ohne Samenkerne und werd 
wöhnlich in Schachteln zu 15—60 Pf. in den Handel gebracht. Unter allen Rofinen n 
biefe am häufigften als Zufag zu Bruftthee in den Apotheken verwendet. Eine etwas H 
Sorte große Rofinen ohne Kerne find unter dem Namen Sultanarofinen befannt und Foı 
bauptfählih von Smyrna zu uns. Die Eleinen Rofinen oder Korinthen (f.d.), welch 
einer Abart ber Weinrebe hauptfächlic auf den Zonifchen Infeln und in Griechenland g 
nen werben, haben ihren Namen von ber Stadt Korinth. Der Nofinenwein, der auf 


Rofini Rosmini 133 


nen und Wein durch Gährung bereitet wird, mar ſchon den Alten unter dem Namen Vinum 
passum befannt und ein Kieblingsgeträn? der Römerinnen. 

Rofini (Giovanni), ital. Dichter und Gefchichtfchreiber, geb. 24. Juni 1776 zu Rucignano 
im toscan. Chianathal, machte feine Studien in Livomo, Florenz und auf der Hochfchule 
zu Pifa, wo er fich den Rechten widmete und 1803 Profeffor der ital. Literatur wurde. Bei 
der Dermählung ded Kaifers Napoleon mit Maria Luiſe ſchrieb er den erften Gefang feiner 
„Nozze di Giove et di Latona”, deffen zweiter, britter und vierter Gefang einen Antheil des 
von Rapoleon ausgefegten ital. Preifes von 10000 Fres. davontrug. Die erfie Sammlung 
feiner Gedichte erfchien 1819 (2 Bde), denen fpäter eine andere folgte. Schägbare Beiträge 
zur fiteratur und Kunftgefchichte enthalten feine Verſuche über Guicciardini, von deffen „Storia 
dltalia” er eine neue Ausgabe (10 Bde. Pifa 1819) beforgte. Hierauf folgte feine Ausgabe 
bes Taſſo (33 Bde., Pifa 1821 — 32), zu der fein „Saggio sugli amori di Tasso et sulle cause 
della sua prigione” (Pifa 1852) einen Nachtrag bildet, der ihn indeß in mehrfache literarifche 
Streitigkeiten verwickelte. Bereits 1818 hatte er den Plan zu einem hiftorifchen Roman „Eras- 
mus“ entworfen. Aber erft nach Erfcheinung von Manzoni's „Promessi sposi” gab er die hi- 
ferifhen Romane „Monaca di Monza” (3 Bde, Pifa 1829; deutfch von Leßmann, 2 Bde., 
Berl, 1850), Luisa Strozzi, storia del secolo XVI.” (4 Bde. Pifa 1835; deutſch von Neu- 
mont, 2 Bdr., Lpz. 1855) und „Il conte Ugolino della Gherardesca ed i Ghibellini” (3 Bde, 
Mail. 1845) heraus. Unter feinen dDramatifchen Arbeiten ift befonder® „Torquato Tasso“ zu 
nennen. Nachdem er fchon früher (1810) einen vortrefflichen Wegweiſer durch dad Campo Santo 
von Pifa bearbeitet hatte, unternahm er nachher auch eine „Storia della pittura italiana” (Pifa 
1858 19.), welche auf fieben Bände berechnet ift, mit Zeichnungen von ihm felbft reich ausge 
Rarter. Bon feinen vermifchten Schriften erfchien 1837 eine neue Ausgabe (6 Bde.). 

Roſtolniken, f. Raſkolniken. 

Rosmarin (Rosmarinus), eine zur Familie der Lippenblümler gehörende und dem Salbei 
nahe verwandte Pflanzengattung, von dem fie fich durch die über dem Grunde mit einem ab» 
wärtd gerichteten pfriemlichen Zahne verfehenen Staubfäden und den völlig feitenftändigen, 
ſeht großen, runden $ruchtnabel unterfcheidet. Man kennt nur eine Art, den gewöhnlichen Ros- 
marin (R. officinalis), einen immergrünen, —8 &. hohen, aufrechten Strauch mit blafbläu- 
hen Blumen, welcher an fonnigen Stellen, auf Felfen, alten Mauern u. ſ. w. in den Ländern 
am Mittefländifchen Meere wächft und im übrigen Europa allgemein cultivirt wird. Die linea- 
fen, unterſeits weißgrau · filzigen Blätter, welche durchdringend aromatifch und etwas fam- 
sherartig riechen und ſcharf gewürzhaft und zugleich bitter ſchmecken, befigen viel ätherifches O1 
(Roömarinöl), das ziemlich viel kampherartiges Stearopten enthält. Die Blätter find auch in 
det Medicin gebräuchlich ald ein fehr kräftiges aromatifches Reizmittel und werden äußerlich 
bei Etſchlaffung der feften Theile, zum Zertheilen von Gefhmülften, innerlich gegen chro- 
niſche Diarrhoen aus Erfchlaffung u. f. w. angewendet. Das Rosmarinöl, welches fich vor 
allem ätherifchen Dien durch feine auflöfenden Kräfte befonders in Bezug auf Kopal und Kaut- 
(hut auszeichnet, im Handel aber oft mit Xerpentinöl verfälfcht ift, dient auch zur Darftellung 
mehrer Zubereitungen, z. B. des unter dem Namen Ungarifche8 Waſſer befannten zufanımen- 
gelegten Rosmaringeiftes. Mit dem Namen wilder Rosmarin wird oft der Sumpfporft oder 
dat Mottentraut (Ledum palustre), eine narkotiſch⸗ſcharfe Pflanze, bezeichnet, mit welcher 
man zum großen Schaden der Gefundheit nicht felten das Bier beraufchend macht. 

Rosmini (Carlo), ausgezeichneter ital. Schriftfteller, aus einer adeligen Familie in Rove- 
tede, geb. 1767, fchrieb ſchon als 15jähriger Knabe einen Auffag über ded Grafen Rezzonico 
„Alessandro e Timoteo”, worin er von alter und neuer Muſik und von möglicher Verbefferung 
ber ital. Oper handelte. Im J. 1786 ließ er in Roveredo „Considerazioni sui due opuscoli 
di d’Alembert intorno alla poesia” erfcheinen. Bekannt aber in der literarifchen Welt Jta- 
ling machte ihn erft eine Reihe von Biographien berühmter Schriftfteller aus alter und neuer 
Zeit: des Ovid (2 Bde, Ferrara 1792), des Griftoforo Baretti (1792), bes Seneca (Roveredo 
1795) und die „Memorie sulla vita e sugli studj di Clemente Baroni Cavalcabo” (Roveredo 
1798). Bei dem Eindringen ber Frangofen hatte er fich ins Venetianiſche geflüchtet und Iebte 
einige Monate in Bellumo und Zeltre, wo er einige noch unbekannte Notizen über Vittorino von 
Beltre fand. Dies veranlaßte die Schrift „Idea dell ottimo precettore nella vita e disciplina 
di Vittorino di Feltre e de’ suoi discepoli” (Baffano 1801). In demfelben Jahre gab er feine 
„Vita di Giov. Batt. Guarino Veronese” (3 Bde. Brescia) heraus. Im J. 1803 Tief er ſich in 
Mailand nieder, wo er das Leben des Franc. Filelfo (3 Bde, Mail. 1808) und das Leben des 
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berühmten Generals Gian Jacopo Zrivulzio (2 Bde, Mail. 1815) erfcheinen lief. Sein gröf- 
tes Werk ift die „Istoria di Milano” (4 Bde, Mail. 1820), welche aber nur bie 1555 reicht. 
Er ftarb zu Mailand 9. Juni 1827. 

Roß und Eromarty, urfprünglich zwei getrennte, jegt zu einer Dereinigte Grafſchaften 
im nördlichen Schottland, zählt auf 140 AM. 82600 E. Roß, wozu aud die nördlice 
Anfelgruppe der Hebriden (f. d.) gehört, ninımıt den bei weitem größern Theil des Gebiet: 
ein, Cromarty nur die Halbinfel Black-JIsle im DOften, die Landfhaft Croygach an ber 
äußerſten Nordweftfüfte und mehre in Roß zerfireut liegende Enclaven. Die Oftküfte, befte- 
hend aus dem Diftrict Black-Isle oder der Halbinfel, die zmwifchen dem Beauley- und 
Moraybufen liegt, und aus Eafter-Roß oder der Halbinfel, die fi zwifchen dem Er 
marty: und Dornochbuſen von Alneß⸗Kirk bis Zarbet-Nef und Zain erftredt, ift verhältnis: 
mäßig flach und recht fruchtbar. Die außerordentlich zerfpaltene Weſtküſte mit ihren tief ein- 
fhneidenden Buchten und Fiorden, ſowie dad Binnenland, ift ein wildes Gebirgsland, weniger 
romantifch ald rauh und düfter, voll fchroffer Bergrüden, enger Thäler und reich an Seen. 
Das Roch-Bromwn- und Garelochgebirge fteigt 5285 3. hoch auf; der 3490 8. hohe Ben Wp- 
wis aber ift der höchfte, den größten Theil des Jahres mit Schnee bedeckte Berg der nördlihen 
Hochlande. Die Bewäſſerung des Landes ift reichlich. Die Flüffe, meift Abflüffe von Seen, mün- 
den größtentheils im Dften, wie der Beauley, Eonon, Carran und Difel, der Carron und einige 
andere im Weſten. Das Klima ift fehr feucht. Während das beſchränkte Flach und Hügelland 
an der Oſtküſte vortrefflich angebaut ift und ebenfo reiche Ernten an Getreide und andern Feld» 
früchten liefert, finden fi) im Gebirgslande nur in manchen Flußthälern Kartoffele, Hafer- und 
Gerftenfelder, dagegen beftändige Weiden in großer Ausdehnung, fodaß, wie im Dften der 
Aderbau, fo hier die Viehzucht, befonders die Schaf- und Rinder-, dann auch Pferde- und Zie 
genzucht, die Hauptbefchäftigung der durch Gaſtfreundſchaft, Edelmuth und Tapferkeit berühm- 
ten Bevölkerung bildet. An Roß ift die Hauptftadt Zain, am Dornochbufen, mit 2600 E. 
tiner Schule (academy), Garnfpinnerei und Lederfabrifation; in Cromarty Eromarty, am 
Eingange ded nach ihr benannten Bufend, mit 1952 E., einem fihern Hafen, Schifftwerften, 
Schiffstau- und Segeltuchfabrikation, Fifcherei und Magazinen für Fische, Salz und Rauch 
fleifh. Das Fiſcherdorf Ullapool, im Hintergrunde des Meerbufens Broom (Loch Broom) ar 
der Nordweſtküſte, mit gutem Hafen und ficherer Rhede, ift eine Hauptftation der brit. Gefel: 
[haft für den Heringsfang. 

Roß (Sir John), brit. Seefahrer, wurde 1777 in Schottland geboren und trat fehon 178 
in den Marinedienft. In dem Kriege gegen Frankreich zeichnete er ſich durch furchtlofen Muri 
und feemännifche Tüchtigkeit aus und ſchwang ſich durch alle Grade bis zum Commandeur auf 
Als Poſt · Captain erhielt er 1818 den Befehlüberdie zur Entdeckung einer nordweſtlichen Durch 
fahrt ausgerüfteten Schiffe Iſabella und Alerander, mußte jedoch noch in demfelben Jahre un 
verrichteter Sache zurückkehren. Durch die Erfolge Parry's aufgeftachelt, bewog er 1829 fein! 
Freunde zur Abfertigung einer neuen Eppedition, verbrachte vier Winter unter unerhörte 
Mühfeligkeiten im Eife des Arktifchen Meeres und traf, nach Entdeckung ded magnetische 
Pols und der — Boothia Felix, im Oct. 1833 wieder in England ein. Er beſchrieb dieſ 
merkwürdige Reiſe in dem Werke „Narrative of a second voyage in search of a Norih-West 
passage” (Lond. 1854; deutfch von Beder und Sporfhil, 2 Bde., Lpz. 1845). (S. Nordpol 
erpebitionen.) Später wurde er zum engl. Gonful in Stodholm ernannt, von wo er im Som 
mer 1846 die fühne Reife nach England in einem Beinen Boote in Begleitung nur eines ein:i 
gen Matrofen unternahm. Im 3.1850 bot er feine Dienfte zur Auffuhung Franklin's oı 
und machte fi 25. Mai 1850 mit dem Schiffe Felix und dem Lichter Mary aufden Weg. E 
gelangte im September nach dem WBellingtontanal, überwinterte in der Affiftancebai, die er er 
im Aug. 1851 wieder verlaffen konnte, und mußte, da er Feine Möglichkeit fah, den Welling 
tonkanal hinauf zu fommen, fehr bald an die Heimreife denten. Ohne weitern Erfolg, aber mi 
dunfeln Gerüchten von der Ermordung Franklin’ Durch die Eskimos kehrte er 25. Sept. 185 
nad) der Weftlüfte von Schottland zurüd. Während feiner Abweſenheit war er durch Ancier 
netät zum Contreadmiral aufgerüdt. 

Roß (Sir James Clark), Neffe des Vorigen und nicht minder berühmt als Reifender, get 
1800 in London, widmete fich gleichfalld von Jugend auf dem Seeleben und begleitete feine 
Dheim auf deffen zweiter Nordpolfahrt 1829, zu deren wiffenfchaftlichen Ergebniffen er da 
Meifte beitrug. Nach der Rückkehr 1854 zum Poft- Captain ernannt, unternahm er 29. Ser! 
1859 mit den Schiffen Erebus und Terror eine Erpedition nach den: Südpol, welche vorzüg 
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fi der Beobachtung des Erdmagnetismus gewidmet war. Auf derfelben, die unter immer- 
währenden magnetifhen Beobachtungen über St.-Helena, das Worgebirge der guten Hoffnung, 
Rerguelensland, Vandiemensland, die Audlandeinfeln nach dem Südpolarkreis ging, entdedte 
er 11. Jan. 1841 unter 70° 47° f. Br. und 172° 56° 5. 8. das füdlichfte bekannte Rand, das er 
im Namen der Königin Victoria in Befig nahm. Am 2. Febr. drang er nach mannichfachen 
Entdeckungen bis zu 78° 41. Br., dem füdlichften Punkte, der jemals erreicht wurde, vor, mußte 
aber des Eifes wegen zurückkehren und kam nach verfchiedenen vergeblihen Verſuchen, den 
magnetiihen Pol zu erreichen, 4. April wieder in Vandiemensland an.’ Im legten Viertel des 
3.1841 fegelte die Erpedition über Neufeeland von neuem nach den Sübdpolarländern ab, um 
die im vorigen Jahre dort begonnenen magnetifhen und geographifchen Unterfuchungen wieder 
aufsunehmen, traf aber auf eine große Eisfchranke, ſodaß er nicht fo weit vordringen fonnte als 
im vergangenen Jahre. Obſchon R. 150 M. weiter oftwärts fuhr ald das Jahr vorher, waren 
doeh ale Bemühungen, zum magnetifchen Brennpunkte zu gelangen und genauere Kenntnif 
von dem Dafein des dortigen großen Feftlandes zu erhalten, vergebens. Nur davon überzeugte 
manfih, daß der in jenen Gegenden vermuthete magnetifche Pol dort wahrſcheinlich gar nicht 
serhanden fei. So fegelte R. nad) den Falklandsinſeln zurück, von wo er 17. Dec. 1842 zu 
einer dritten Unterfuchungsreife nach dem Südpol außlief, welche nur zu der Überzeugung führte, 
daß hinter der großen Eisſchranke, die M. 1841 entdedte, fich ein großes Feftland befinde, wel- 
des vom Erebusvulfan unter 167° 6. 8. ſich 450 M. oftwärts erftrede, fomwie daß es im Sü— 
den nur einen magnetifchen Pol gebe. Nach furchtbaren Gefahren durdy Stürme und Eis trat 
R. die Rüdreife nad) England an, wo er A. Sept. 1845 anlangte. Als Lohn feiner Anftren- 
gungen erhielt er im März 1844 die Ritterwürde und legte die Nefultate feiner Forſchungen in 
den Gebieten des Erdmagnetismus und der Geographie in dem Werke „Voyage of discovery 
nd research in the Southern and Antarctic Seas" (2 Bbde., Lond 1846; deutich von Seybt, 
%p3. 1847) nieder, während I. D. Hooker die Reife in botanifcher Hinficht beſchrieb. Im 3. 
1848 erhielt R. das Commando der zur Auffuhung Franklin's beftimmten Schiffe Enterprife 
und Inveftigator. Er überwinterte im Leopoldshafen und organifirte im Frühling 1849 mehre 
Shlittenpartien, deren wichtigfte unter feiner perfönlichen Leitung die nördlichen und weftlichen 
Geſtade von North-Somerfet bis 72° 38’ n. Br. burchforſchte. Nachdem er mit feinen erſchöpf—⸗ 
ten Leuten zu den Schiffen zurückgekehrt, wollte er num noch den Wellingtonkanal unterfuchen, 
fonnte aber erft gegen Ende Auguft aus dem Eife herauskommen und mufte dann unter man« 
Gen Gefahren feinen Weg heimmeärts fuchen. Am 27. Sept. 1849 erreichten die Schiffe unbe- 
hadigt die Drfneyinfeln. Als eine der erften nautifchen Autoritäten wurde N. auch bei den 
fpitern Franklin · Expeditionen vielfach zu Rathe gezogen. 

Roß (Ludw.), ausgezeichneter Alterthumsforſcher, geb. 22. Juli 1806 auf dem Gute Horft 
in Holftein, legte auf den Schulen zu Kiel umd Plön den Grund zu philologifhen Studien, de- 
nen erfih 1825—29 auf der Univerfität au Kiel widmete, und begab fi), nachdem er zwei 
Jahre in Kopenhagen zugebracht, 18351 nad) Reipzig, wo er Hermann's Vorlefungen befuchte. 
Im. 1852 bereifte er Griechenland und erhielt 1835 von der damaligen Regentichaft das 
Amt eines Eonfervatord der Antiquitäten im Peloponnes. In diefer Stellung war er beftrebt, 
verzuglich durch Reifen und neue Entdedungen das Material der Alterthumswiſſenſchaft zu er- 
weten. Als er aber über das Recht der freien Benugung der Alterthümer mit dem Mini- 
ferium des Cultus in Differenzen gerieth, nahm er im Sept. 1856 feine Entlaffung und priva- 
tifirte bis zur Errichtung der Dtto-Univerfität in Athen, an welcher ihm im Zuni 1837 die or« 
dentliche Profeffur der Archäologie übertragen wurde. Hier trug er durdy feine Vorlefungen 
weſentlich mit zum fchnellen Emporblühen der jungen Univerfität bei und wirfte nad) allen Sei— 
ten hin berathend und leitend, bis auch er bei der durch die Septemberrevolution von 1845 her 
beigeführten Umgeftaltung der Verhältniffe das Schickſal aller andern Ausländer theilte und 
(einer Stelle verluftig wurde. Bald darauf erhielt er indeffen einen Ruf als Profeffor der Ar- 
diologie nach Halle, den er erft ein Jahr fpäter antrat, da ihm zur Vollendung und Ordnung 
feiner begorinenen Forfchungen von der preuf. Regierung ein noch längerer Aufenthalt in Grie- 
&enland geftattet worden war. In feinen fehriftftelerifchen Keiftungen hat R. namentlich für 
tiefere Kenntniß und Aufklärung des alten wie des neuen Griechenland gewirkt. Seine Haupt: 
werke find das in neugriech. Sprache verfaßte „Handbuch der Archäologie der Kunſt“ (Bo. 1, 
Athen 1844); die „Inscriptiones Graecae ineditae” (Heft 1, Nauplia 18345 Heft 2, Athen 
1842; Heft 3, Berl. 1845); die mit Schaubert und Hanfen herausgegebene „Beſchreibung und 
Abbildung der Akropolis von Athen“ (Berl. 1839 fg.); ferner die „Reifen auf den griech. Sn 
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ſeln des Agäifchen Meeres“ (Bd.1—5, Stuttg. 1840 — 45; Bd. 4, Halle 1852); die „Reifen umi) 
Reiſerouten in Griechenland” (Bd. 1, Berl. 1841); die „Griech. Königsreiſen“ (2Bde., Hall: 
1848); die „Demen von Attika nach Inſchriften“ (Halle 1846); „Kleinaſien und Deutfchland‘ 
(Halle 1850); das „Theſeion“ (Halle 1852) und andere Fleinere Arbeiten. In feinen „Delle: 
nika, oder Archiv archäologifcher, yhilslogifcher, Hiftoriicher und epigraphifcher Auffäge uni) 
Abhandlungen” (2 Bde, Halle 1846) hat R. einen gewiffermaßen orthodoren Standpunkt in 
der hiftorifchen Kritif genommen, indem er fich gegen die Grundfäge eines F. A. Wolf, B. Nie- 
buhr, Otft. Müller u. U. fcharf und entfchieden erflärt und die über die früheften Zeiten ber al- 
ten Völker und ihrer Begebenheiten uns überlieferten Nachrichten mit geringer Beſchränkung 
für unbeftrittene Wahrheit und Thatſache hält. Im 3. 1850 gründete er mit &. Schwetfcht: 
die „Allgemeine Monatsfchrift für Literatur”, welche unter veränderter Redaction in derfelben 
Richtung noch fortbefteht. Seit Jahren leidend, hat fi R. von dem Katheder faft zurüdziehen 
müffen und kann nur noch [chriftftellerifch thätig fein. 

Roßbach, ein Dorf im Regierungsbezirk Merfeburg in der preuß. Provinz Sachfen, zwi- 
ſchen Weißenfeld und Merfeburg gelegen, ift befannt durch den vollftändigen Sieg, welchen 
Friedrich I. 5. Nov. 1757 in der kurzen Zeit von anderthalb Stunden über die vereinigten 
Truppen der $ranzofen unter Soubife, fowie ber Reichsexecutionsarmee unter dem Prinzen von 
Sadhfen-Hildburghaufen erfocht. (S. Siebenjähriger Krieg.) Die Niederlage bei R. bededt: 
die Franzoſen mit einer Schmach, die fich lange Zeit fprüchwörtlich im Andenken erhielt. Fried- 
rich hatte feine Hauptmacht unter dem Kommando des Herzogs von Bevern in Schlefien zur 
Beobachtung der öfter. Armee an der Grenze Schlefiens zurüdlaffen müffen und konnte der 
unter Soubife und dem Prinzen von Hildburghaufen vereinigten Armee von 60000 Dann 
nur mit 22000 Mann entgegengehen. Zugleich rückte der Herzog von Richelieu nach der Ent- 
waffnung des Herzogs von Cumberland mit einem 50000 Mann ftarfen franz. Corps gegen 
Magdeburg heran, und der Kroatengeneral Haddick war mittels eines kühnen Streifzugs nad) 
Brandenburg vorgedrungen und brandfchagte Berlin, fodaß der König gegen ihn von Leipzig 
aus zur Befreiung feiner Hauptftadt auf dem Wege nach der Mark bis Annaburg vorzurüden 
fi) gezwungen fah. Indeffen hatten Soubije und der Prinz von Hildburghaufen die Abweſen⸗ 
heit des Königs benugt, um bis Reipzig vorzumarfchiren, und mit prahlerifcher Beſtimmtheit 
ben Beſchluß ausgefprochen, Sachſen jedenfalls und in der fürzeften Zeit von ben Preußen zu 
befreien. Kaum war aber Friedrich von Annaburg her wieder bei feinen Truppen eingetroffen, 
fo kehrte die vereinigte Armee um, ging, vom Könige gefolgt, bei Weifenfeld und Merfeburg 
über die Saale und fegte fich bei Mücheln feft. Die ſchwer angreifbare Stellung, die fie hier 
einnahm, bewog Friedrich, eine rüdgängige Bewegung zu machen und einftweilen ein Laget 
zwifchen R. und dem Dorfe Bedra zu beziehen.. Die Feinde, in ber Meinung, der König wolle 
fich zurüdziehen, rüdten fofort mit unbegreiflicher Sorglofigkeit, ja ohne alle militärifche Bor- 
ficht zum Angriffe vor. Dem Lager der Preußen gegenüber ftellte fi General St.-Germain 
mit 6000 Mann auf, ſodaß er den König entweder in der Fronte befchäftigen oder von Merfe- 
burg abfchneiden konnte. Das verbündete Hauptheer dagegen marfchirte rechts ab und hatte 
die Abficht, die linke Flanke des Königs zu umgehen, ihn von Weißenfels abzufchneiden und in 
den Rüden zu nehmen. Zur Verwunderung der Feinde fegten die Preufen diefen Bewegungen 
eine forglofe Ruhe entgegen, bis endlich um zwei Uhr Nachmittags der Befehl zum Abbrud 
des Lagers erging. Ungefehen von den Franzofen nahm Seidlig mit der ganzen Eavalerie, wel- 
cher fieben Bataillone unter dem Prinzen Heinrich folgten, feinen Marſch hinter den Schartauer 
Hügeln weg und langte zu rechter Zeit an, ald der rechte Flügel der Franzoſen noch ungeordner 
zwifchen den Dörfern Neichartöwerben und Lunſtädt hervorfam. Sogleich ftürzte fi) Seidlig 
auf die an der Spige marfchirende Eavalerie, faßte fie in der Flanke, fprengte fie, die fich eiligfi 
zu formiren fuchte, auseinander und trieb fie zur Flucht. Ein gleiches Schidfal hatte die Ne- 
ſerve, welche Soubife zur Unterftügung heranrüden ließ; fie wurde geworfen und vermehrft nur 
die Verwirrung. Unterdeß war auch Prinz Heinrich hinter den Hügeln hervorgefommen und 
hatte auf dem höchften derfelben, dem Janusberge, eine Batterie auffahren laffen, welche die 
feindliche Infanterie fo wirkſam zu befchießen anfing, baf fie, zugleich durch eine geſchwinde Be- 
wegung der preuß. Bataillone in der linken Flanke angegriffen und von der Eavalerie verlaffen, 
Kehrt machte, ſich auf den linken Flügel warf und diefen über den Haufen rif. In diefem ver» 
hängnifvollen Augenblide ftürmte der unermüdliche Seidlig zum zweiten male mitten unter die 
chaotiſche Maffe, hieb Alles nieder, was ſich nicht gefangen gab, und bewirkte fo die völlige Auf- 
löſung des Heeres. Die dem Herzog Ferdinand von Braunfchiveig gegenüberfichende Reichs- 
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armee hatte ſchon vorher bei den erſten Kanonenſchüſſen die Flucht ergriffen. Der Gewinn des 
Tages beftand in 65 Kanonen, 22 Fahnen und 7000 Gefangenen, worunter 500 Offiziere; 
was aber diefen Sieg für Friedrich wichtiger machte als diefe Beute, war die Behauptung 
Sachſens. Die Bauern von Reichartöwerben errichteten auf der Stelle, wo der Sieg ftattfand, 
alt Denkmal eine pyramidifche Säule; ein anderes Denkmal ließ 1792 der Prinz Louis von 
Preußen und die Göcking'ſchen Hufarenoffiziere aufrichten. Ald Napoleon nad) der Schlacht 
bei Iena das Schlachtfeld bei R. befuchte, umarmte er die fpäter gefegte Säule und ließ fie 
nad Paris bringen. Eine neue Denffäule ließ nach der Schlacht bei Reipzig das Bülow’fche 
Corps aufrichten. 

Roſſe (William Parfons, Graf von), der Tycho de Brahe unferer Zeit, wurde 17. Juni 
1800 in Irland geboren und hieß anfangs Lord Oxmantown, bis er nad) dem Tode feines Va— 
tere, 1841, den Grafentitel erbte. Er ftudirte auf der Univerfität Dublin, trat dann ind Unter- 
haus und wurde fpäter Lordlieutenant von King’d-County. Schon von Jugend auf für wiffen- 
'haftlihe Beftrebungen gewonnen, widmete er indef feinen Reichthum ſowol als die Fähigkei- 
ten feined Geiftes vorzugsmweife der Beförderung der Optik und Aftronomie. Im 9. 1826 
ritete er auf feinem Randfig Parfonstomn ein Obfervatorium ein, fiir welches er die Anftru- 
mente unter feiner perfönlichen Zeitung verfertigen ließ, indem er befondere Aufmerkſamkeit 
auf die Berbefferung der Fernröhre verwandte. Seine erften Verfuche waren darauf gerichtet, 
Rüffige Linfen zu conftruiren, was ihm jedoch fehlfchlug. Defto beffer gelang ihm die Con⸗ 
fruction der Reflectoren, dergeftalt, daf, nachdem er einen Objectivfpiegel von 3 F. im Durd)- 
meſſet hergeftellt, er mit einem Koftenaufmande von 12000 Bf. St. ein Riefenteleftop begann 
und (1844) vollendete, deffen Obfectivfpiegel die außerordentliche Dimenfion eines ſechs füßigen 
Durchmeſſers erreichte und etwa die 500fache Kraft des unbewaffneten Auges befigt. Diefes 
wichtige Inftrument wurde von NR. namentlich zur Unterfuchung der Nebelfleden beftimmt, die 
in der That die wichtigften Refultate lieferte. Schon 1845 waren vierzig biöher für unauflös- 
bar gehaltene Nebelfleden vollftändig aufgelöft und fomit die Herfchel’fche Verdichtungstheorie 
und die darauf gegründete Kosmogonie Laplace's widerlegt. Weitere Beobachtungen gaben 
neue Beweife für dad Dafein fpiralförmiger Nebel, nicht minder fchlagende für die Erfchei- 
nung dunkler Höhlen in lichter Materie, dunkler Riffe in lichten Strahlen und fiellten die Auf- 
#barkeit ſammtlicher nebelhaften Maffen in Sterne faft außer Zweifel. So half N. eine neue 
Epoche in der aftronomifchen Wiffenfchaft begründen, während er mit unermübdlichem Eifer 
fertfuhr, die Kraft des Poloffalen Inftruments, welches ihn in feinen Entdedungen unterftügte, 
dutch finnreiche Vorrichtungen und Verbefferungen zu erhöhen. Zugleich machte er ſich durch 
menfhenfreundliche Bemühungen zur Linderung des in feinem Vaterlande herrfchenden Elends 
srdient, über welchen Gegenftand er feine „Leiters on the state of Ireland” (Xond. 1847) 
— Im J. 1849 ward er zum Präfidenten der Royal society in London erwählt. 

öffelfprung heißt im Schachfpiel die Führung ded Springers, mit Beobachtung ber 
dieſet Schachfpielfigur eigenen Gangart über alle Felder des Schachbrets hintereinander und 
'0, daß er fein Feld zwei mal berührt. Mit diefer Spielerei haben ſich viele, felbft geiftreichere 
Dinner befhäftigt, unter andern der berühmte Mathematiker Euler, welcher 1759 in den 
Nemsiren der berliner Akademie eine Abhandlung darüber druden lief. Anmeifungen zum 
Röffefprung lieferten: Warnsdorf („Des Röffelfprungs einfachfte und allgemeinfte Löſung“, 
Schmalt. 1823) und namentlich die „Berliner Schachzeitung” (Jahrgänge 1849 und 1850). 
In kepterer findet man den vollenderften Röffelfprung, ſymmetriſch, in fich zurückkehrend und 
durhaus gleichfummig. In neuerer Zeit hat man den Röffelfprung häufig zu Charaden benust. 
birt (Konr. Franz), ausgezeichneter beutfcher Zurift, geb. 1795 zu Bamberg, ftudirte 

MM Landehut und Erlangen die Rechte, befuchte hierauf Göttingen und ftand nad) feiner Pro- 
metion feit 1812 eine Zeit lang in bair. Gerichtd- und Adminiftrativverwaltung. Allein 1817 
at er zum Lehrerftande Über, wurde Profeffor in Erlangen und ging Ende 1818 als orbent- 
her Profeffor nach Heidelberg, wo er.feitdem umunterbrochen gewirkt hat. Zuerft wandte R. 
kine Xhätigkeit dem Strafrecht zu und war der Erfte, der ſchon 1821 der herrfchenden philo- 
je Sichtung des Strafrechtö die pofitive und hiftorifche gegenüberftellte. Dierher gehör 

ven die „Beiträge zum rom. Nechte und zum röm.-deutfchen Staatsrechte” (2 Thle., Heidelb 
1820— 22), das „‚Rehrbuch des Criminalrechts” (Heidelb. 1822) und die „Entwidelung der 
Grundfäge des Strafrechts” (Heidelb. 1828), an welches legtere Werk fi zunächſt „Zwei 
eiminaliftifche Abhandlungen” (Heidelb. 1836) anfchließen. Als um diefe Zeit das Strafrecht 
in lauter Particularrechte auseinanderfiel, fchrieb N. „Gefchichte und Syſtem bes deutfchen 


138 Roffi (Vellegrino, Graf) 


Strafrehts” (5 Thle, Stuttg. 1858— 59). Außerdem lehrte und bearbeitete R. auch d 
rom. Necht und bereicherte die Literatur deffelben befonders durch mehre trefflihe Monogt 
phien, wie: „Das teftamentarifche Erbrecht bei den Römern’ (2 Thle., Heidelb. 1840); „Ei 
leitung in das Erbrecht und Darfiellung des ganzen Inteftaterbrechts‘ (Kandsh. 1851); „T 
Lehre von den Vermächtniſſen“ (2 Thle., Heidelb. 1855). Das in Deutfchland fehr vera 
täffigte Eanonifche Recht fuchte er auf feinen Quellenſtandpunkt zurüdguführen. R.'s Hau 
werk auf diefem Gebiet der Jurisprudenz bildet die „Geſchichte des Rechts im Mittelalte 
(Bd. 1, Mainz 1846); auch gab er einen Grundriß zum „Kirchenrecht der Katholiken u 
Proteftanten” (2. Aufl., Heidelb. 1850) heraus. In neuerer Zeit war R. namentlich beftre 
dem jet beftehenden Civilrechte eine andere als die gewöhnliche Rechtfertigung zu geben. Un 
feinen dahin einfchlagenden Arbeiten ift außer dem „Gemeinen deutſchen Civilrecht“ (5 Th 
Heidelb. 1840— 41), der „Darftellung des franz. und bad. Civilrechts“ (Bd.1 und 5, Heide 
1842) und dem „Grundrif des franz. und bad. Civilrechts“ (Heidelb. 1851) befonders 
„Dogmengefhichte des Civilrechts“ (Heidelb. 1853) hervorzuheben. — Roßhirt (Euge 
Bruder ded Vorigen, geb. 1795, widmete fid der Medicin und fludirte zu Würzburg, ve 
Doctor wurde. Er prafticirte hierauf zu Bamberg, ward fpäter Lehrer in der dortigen me 
ciniſchen Anftalt und Affeffor des Medicinalcollegiums. Im $. 1855 ging er ald Profef 
und Director der Entbindungsanftalt nach Erlangen. Von feinen literarifchen Arbeiten | 
befonderd die der Geburtshülfe gefchägt, wie unter Anderm „Die Anzeigen zu den gebur 
hülflihen Operationen” (Erlang. 1855), „Die geburtshülflihen Operationen” (Erla 
1842) und das „Lehrbuch der Geburtöhülfe” (Erl. 1851). 

Roffi (Pellegrino, Graf), ein befonders durch fein Schicfal bekannter Staatsmann, 9 
15. Zuli 1787 zu Carrara im Mobenefifchen, widmete fi zu Bologna dem Rechtöftudium ı 
übernahm dafelbft, nachdem er einige Zeit Advocat gemwefen, 1812 die Profeffur des Strafred 
Dem franz. Wefen zugewandt, verließ er indeffen nad) dem Sturze der Napoleon'ſchen He 
haft Stalien, wandte fich erft nach England, feit 1816 nach Genf, wo er 1819 die Profei 
des rom. und das Strafrechts an der Akademie erhielt. Zugleich heirathete er in eine angeſch 
Familie in der Stadt, ward bereitd 1820 in den Großen Rath ber Republif gewählt und n 
dem Umſchwunge von 1850 von Genf fogar zur Zagfagung abgefchidt, wo er fehr thätig 
die Gentralifation der Bundesregierung auftrat. Die Tagſatzung fandte R. nach Parit, 
mit der franz. Negierung in Sachen der poln. Emigration zu verhandeln. R. machte hier 
nähere Befanntfchaft mit Broglie und Guizot und wurde von diefen beftimmt, 1855 ı 
Frankreich überzufiedeln, wo ihm die Regierung 1854 den Lehrſtuhl der politifchen Okone 
am College de France, bald darauf die Profeffur des conftitutionellen Rechts am der par 
Rechtsſchule verlieh. Bei aller Tüchtigkeit und Gemwandtheit fand R. ale Ausländer ı 
Schügling der Regierung wenig Beifall; dagegen zog der talentvolle Staliener durd Ihr 
ftellerifche Arbeiten die Aufmerffamkeit König Ludwig Philipp’s auf fih. N. hatte frühe 
nen „Trait& de droit penal” (5 Bde., Par.1829), fodann feinen „Cours d’economie polilig 
(Par. 1840 und 1846), ferner eine Einleitung in die Bevölkerungstheorie des Malthut 
verfchiedene Abhandlungen in der „Revue des deux mondes” veröffentlicht, als er 1! 
zum Pair ernannt wurde. Er legte alsbald feine Profeffuren nieder und trat 1840 
den Staatsrath, wodurch er dem Könige fo nahe gebracht wurde, daß felbft fein I 
tector Guizot fehr eiferfüchtig auf ihn ward. Ludwig Philipp fol in R. den Mann erfs 
haben, der einft fähig geweſen fein würde, bei der Thronbefteigung feines minderjährigen | 
kels die Rolle eines Mazarin zu übernehmen. Als 1845 die kirchlichen Angelegenheiten ei 
tüchtigen Vertreter erfoderten, wurde R. von dem Könige ald Gefandter nad Rom geſch 
wo er fich bald beliebt machte und einen freilich zweifelhaften Sieg in der franz. Sefuitena 
legenheit errang. Nach dem Negierungsantritt Pins’ IX. beförderte er die liberale Politil 
Papftes, fuchte aber denfelben, ald Ludwig Philipp die Eonfequengen der Reform zu fürd 
begann, zurüdzuhalten und lud durch dieſes Doppelwefen den Haß der Riberalen auf ſich. 
der Februarrevolution von 1848 wandte fih R., feiner Stellung beraubt, nach Earrara, n 
fi als ital. Patriot kundgab, kehrte aber in Folge des Einrüdens ber Oftreicher nad 9 
zurüd, wo er fi) dem Papfte ald Netter empfahl und die Neorganifation des Kirchenſt 
ohne Gewalt und fremde Hülfe verſprach. Pius IX. übertrug ihm endlich die Bildung e 
Minifteriums, das 18. Sept. 1848 zufammentrat und in dem R. das Innere, zugleich pt 
forifch die Polizei und die Finanzen übernahm. Er fuchte die Finanzen zu ordnen, die Ana! 


Roſſi (Gräfin) Roſſini 139 


u unterdrüden und zog ſich dadurch die glühendſte Feindſchaft der radicalen Fanatiker zu, Die 
überhaupt ſchon die Vermittlerrolle, die R.beabſichtigte, als Verrath an der Freiheit betrachteten. 
Den Shmähungen trogend, wollte R. 15. Nov. 1848 die von feinem Vorgänger Fabbri ver» 
tagte Deputirtenfanımer im Palaſte der Gancellaria eröffnen, wurde aber auf der Freitreppe des 
Pulaftes, welche die Theilnehmer eined gegen fein Leben gerichteten Complots befegt hielten, 
durch einen Dolchftoß in den Hals ermordet. Sein Tod ward das Signal zum Ausbruch der 
Reselution, welche 9. Nov. die Flucht des Papftes herbeiführte. Der fpäter eingeleitete Proceß 
gegen die Mörder, darunter die Häupter des damaligen Nadicaliemus, fah Anfang 1854 fei- 
nem Ende entgegen. 

Ro (Gräfin), Name der berühmten Sängerin Henriette Sontag (f. d.). 

Roffini (Gioachimo), der bedeutendfte unter den neuern ital. Dperncomponiften, wurde 
vu Pefaro in der Romagna 29. Febr. 1792 geboren. Sein Vater war ein herumpiehender 
Nufter, feine Mutter eine untergeordnete Sängerin bei Heinen Theatern. Schon ald Knabe 
Jang er mit feiner Mutter auf dem Theater zu Bologna. Zu feiner mufitalifchen Ausbildung 
trug bier fpäter der Pater Mattei bei. Doc) fcheint er keine gründliche Schule gemacht, fondern 
hd auf die Bekanntſchaft mit den Werken der neuern Componiften befchränkt und auf fein 
oroßes Zalent für Gefang verlaffen zu haben. Am 3.1808 fchrieb er in Bologna feine erften 
Somphonien und die Cantate „Il pianto d’armonia”. Im Rom wurde 1812 feine erfte Oper 
„Vemetrio e Politio” aufgeführt, der nocdy in demfelben Sahre „L’inganno felice‘ folgte. Seit: 
dem bat er außer vielen andern Gompofitionen über 40 Opern componirt, da ber Nuf feines 
Talents ihm von allen ital. Opernbühnen Beftellungen verfchaffte. Die vorzüglichfien und be» 
ruhmteften find: „Tancredi” (1815); „L'Italiana in Algeri“ (1815); „Aureliano in Pal- 
nirs” (1815); „Elisabetta“, „U barbiere di Seviglia” und „‚Otello” (1816); „Cenerentola“, 
„La gazza ladra” und „Armida” (1817); „Moise” und „Riccardo e Zoraide” (1819); 
„Odsardo e Cristina“, „La donna del lago“ und „Bianca e Falliero“ (1819); „Maometto 
secondo” (1820); „Matilde di Chabran” (1821); „Zelmira” (1822); „Semiramide“ 
(1825); „Le siege de Corinthe“, eine Umarbeitung des „Maometto” (1825); „Comte d’Ory” 
(18%6) md „Gnillaume Tell” (1829). R. war von 1815—22 unter Barbaja's Direction in 
Neapel angeftellt. Nachdem feine Gefänge in ganz Italien mit lautem Beifall aufgenommen 
worden, erntete er noc, größern Triumph in Wien, ypohin er 1822 mit der ausgezeichneten 
Oper Barbaja’s und der Sängerin Madame Golbran kam, mit der er fich damals verheirathete. 
zu Wien führte er „Zelmira”, ſowie andere feiner Opern mit dem glänzendſten Erfolge ſelbſt 
uf, während er zugleich durch feine Perfönlichkeit und feinen angenehmen Gefang entzüdte. 
fm 3.1825 befuchte R. Frankreich und England und wurde hierauf 1824 in Paris angefteltt. 
fit 1829 lebte er abwechfelnd in Stalien und auf feinem Randgute bei Paris, indem er ohne 
keid feinen Nachfolgern Bellini, Donizetti u. X. den Plag räumte. Später wandte er fich nach 
Sologna, endlich nad Florenz. Was den Charakter und Werth der Compofitionen R.’E be 
ft, foifter im gegenwärtigen Jahrhundert der Repräfentant der ital. Muſik im Fache der 
per geworden: er theile in feinen Werken die Vorzüge und Mängel des ital. Charakters. 
xworſtechend ift, daß er äußerft dankbar für den Gefang au fhreiben verfteht. Inöbefondere 
"eh der Reichthum melodifcher Erfindung, der unerfhöpfliche Duell wohlffingender Melodien, 
velde fh, in das Ohr einfchmeichelnd, fogleich dem Gedächtnif einprägen, wodurch er die mu« 
faliihe Welcherrfchaft während der S.1815—30 errungen hat. Dagegen hat er einen tiefern 
Iutdrud überhaupt, inebefondere eine tiefere Charakterzeichnung, dramatifches Leben und dra- 
wilden Kortfchritt allgu fehr vernachlaͤſſigt. N. ift Naturalift und hat nicht allein die ftrengern 
"erungen der mufitalifchen Kunft nicht berücfichtigt, fondern zugleich die Gefege der Afthe- 
nicht felten aus den Augen gelaffen. Bei alle Dem ift er ein großes Genie und mit Beetho- 
im zugleich, wenn ſchon als der äußerfte Gegenfag deffelben, der mufifalifche Höhepunkt der 
fen Hälfte des 19. Jahrh. Am bedentendften zeigte er fich auf komiſchem Gebiet, und fein 
Barbier“ erweiſt fich in diefer Hinficht als ein Meifterwerk voll fprudelnder Genialität. N. ift 
t Eomponift der Reftaurationsepoche. Nach den großen politifchen Bewegungen zu Anfang 
#8 Jahrhunderts fehnte fich die Welt nach Ruhe und den behaglichern Freuden das Dafeins. 
' kam dieſem Bedürfniß entgegen, und es erflärt ſich hieraus, wie feine Herrfchaft gerade bis 
ı dem Beitabfchnitt dauern Bonnte, wo neue Bervegungen in dem politifchen Reben der Volker 
fer ſchlummernde Kräfte wachriefen. Mit den neueften Veftrebungen vermochte er nicht 
khritt zu halten; er war außer Stand, der muſikaliſche Ausdruc eines neuen Zeitbewußtſeins 
fein und den höhern Anfoderungen deffelben zu entſprechen. Daß R. feiner geſammten 
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Richtung zufolge für das kirchliche Fach nicht geeignet war, bedarf keiner Bemerkung. © 
„Stabat mater“, welches einige Zeit hindurch Auffehen machte, tonnte man daher nur in Rü 
fiht aufden Schöpfer deffelben intereffant finden. 

Rofleben oder Klofter-Ropleben, eine in Beziehung auf Stiftung und Einrichtung d 
Fürftenfchulen ähnliche Gelehrtenfchule im Regierungsbezirk Merfeburg in der preuß. Provi 
Sachſen, in einer anmuthigen Gegend am Eingange der Goldenen Aue, 2 M. ſüdweſilich d 
Querfurt, an der Unftrut gelegen. Die Anftalt wurde aus den eingezogenen Gütern det ve 
Grafen Ludwig von Wippera und feiner Gemahlin Mathilde 1142 geftifteten Auguftinı 
frauenklofters Noftenleve von Heinrich von Wigleben (geb. 1509, geft. 1561) 1554 anfın 
nur für die Erziehung und den Unterricht von 18 Knaben gegründet, fpäter aber unter Mit 
fung der furfächf. Negierung fo verbeffert und erweitert, daß fie jegt 60 Stellen, nänl 
30 Frei« und 30 Koftftellen, zählt. Wie früher die Schirmvoigtei über das Klofter Roftenlı 
in der Familie Wigleben erblich war, fo führte feit der Stiftung der Schule bis jegt ftetk ı 
Mitglied derfelben als Erbadminiftrator unter Iandeöherrlicher Oberaufficht die Infperii 
über die Schule. Ebenfo werden die Freiftellen von diefer Bamilie und zwar 20 von der me 
mirftädter und 10 von der wartenburger Linie befegt. Der urfprüngliche Lehrplan und die € 
fege wurden von dem Nector Georg Fabricius entworfen und anfangs blos drei Rehrer arı 
ftellt. In den 3. 1597 und 1611 ward die Schule wegen der Peft aufgelöft, im Dreifigii 
rigen Kriege geplündert und gänzlich zerftort und erft 1675 mit vier Lehrern wieder eröffe 
Nachdem fie 1686 nebſt Kirche, Bibliothet und Archiv ein Raub der Flammen geworh 
wurde fie, nach langer durch Streitigkeiten zwifchen der kurſächſ. Regierung und der Kami 
von Migleben veranlafter Zögerung, 1750 in ihrer jegigen Geftalt, maffiv und großartig, » 
neuem aufgebaut und 1742 wieder eröffnet. Die Anftalt zählte 1855 mit Einfchluß der ( 
traneer 100 Zöglinge mit zehn Lehrern in vier Claſſen. Unmittelbar neben dem Schulgebäu 
liegt das Kirchdorf Moßleben mit 1700 €. 

Noßmäßler (Emil Adolf), Naturforfcher, geb. 5. März 1806 in Leipzig, ift der Se 
Joh. Adolf R.'s, geb. 1770 zu Leipzig, geft. dafelbft 1824, welcher wie feine Brüder Je 
Aug. N. (geb. 1752 zu Leipzig, geft. 1783 au Dresden) und Joh. Friedr. R. (geb. um 17 
zu Leipzig) zu den vorzüglichern Kupferftechern und Zeichnern feiner Zeit gehörte. R. ftudi 
1825—27 in Leipzig Theologie, die er jedoch naturwiffenfhaftlichen Privatſtudien hin 
fegte. Nachdem er 1827—30 in dem Städtchen Weida in Sachfen-Weimar gelebt, üb 
nahm er die Profeffur der Naturgefchichte an der königl. fächf. Akademie für Korfi- u 
Landwirthe in Tharand bei Dresden. Im 3.1848 wurde er für den pirnaifchen Ws 
bezir® zur Deutfchen Nationalverfammlung gewählt, wo er Mitglied des —— 
war und ſtets der linken Seite des Hauſes angehörte. Wegen der Theilnahme an den 
ſchlüſſen des Rumpfparlaments zu Stuttgart des Hochverraths angeklagt, wurde er zwar fi 
geſprochen, aber im März 1850 auf Antrag der tharander Direction durch Quiescirung ! 
feinem Amte entfernt, nachdem er fchon feit Aug. 1849 fuspendirt geweſen. Seitdem lebte 
in Leipzig, faft lediglich dur Schrift und Wort für Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Xel 
bildung wirfend. Zu legterm Zwecke hielt er auch in mehren deutfchen Städten populäre ® 
leſungen, die unter dem Titel „Populäre Vorlefungen aus dem Gebiete der Ratur” (2B 
&pa. 1852) im Drud erfchienen. Gleiche Tendenz verfolgte auch das intereffante Wert: „ 
Menſch im Spiegel der Natur“ (Bd. 1—5, Lpz. 185555). Außer einigen Lehrbüchern 
feine Vorträge fehrieb N. folgende fireng wiffenfhaftliche Werke: „Ikonographie ber cut 
Land» und Süfwaffermollusten (12 Hefte, Lpz. und Dresd. 18355 — 44, mit 60 größtenth 
von ihm felbft lithographirten Tafeln); „Das Wichtigfte vom innern Bau und Leben der\ 
wächfe” (Rpz. 1545) ; „Beiträge zur Verfteinerungstunde” (Lpz. 1848, mit 12 felbftfirheg 
phirten Tafeln). Im 3. 1853 unternahm R. eine naturwiffenfchaftliche Neife durch dat | 
öftliche Spanien und Anfang 1854 ftand er im Begriff, im Canton Thurgau in der Edit 
auf dem Schloffe Klingenberg eine höhere Privasaderbaufchule gründen zu helfen. Aufer! 
ER. Mitgründer der Zeitfchrift „Die Natur“. 

Roßſchweif, das Zeichen der höchften militärifhen Würden in der Türkei, beftcht 
einem Pferdeſchweif, der wallend von einem vergoldeten halben Monde an einer oben in ( 
vergoldete Kugel auslaufenden Stange herabhängt. Er kommt nur den Pafchas, dem Gt 
vezier und dem Sultan au, denen er im Kriege vorgetragen und vor deren Zelten er aufgerfi 
wird. Doch ift die Zahl der Roßſchweife verfchieden, die jedem der Genannten zukommen. 
werben dem Sultan feche Roßſchweife vorgetragen, während der Großvezier und die Paſch 
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melde Beyierrang haben, drei, die übrigen Pafchas aber je nach ihrem Rang zwei oder einen 
Rosihweif erhalten. 

Roßtrappe, eine der ſchönſten Felfenpartien des Harzes, unweit bed Dorfs Thale im 
Regierungsbezirk Magdeburg der preuß. Provinz Sachen, 1. St. von Blankenburg gelegen, 
befteht in einer Granitklippe des Bodethals, welche ald Vorfprung, 515 F. über dem Waſſer⸗ 
fpiegel der Bode, aus der Felfenwand heraustritt, auf der höchften Spige eine Breite von 
4-6 8. hat und eine herrliche Ausfiht in das tiefe Boderhal gewährt. Der Name foll von der 
oben auf der Felöplatte deutlich erkennbaren Huffpur eines Niefenpferdes herrühren, die aber 
mol abfihelich in den Felfen eingearbeitet worden ift. Gegenüber, auf dem rechten Ufer, ragt der 
fogenannte Herentanzplag, eine fteile Felswand, 800 F. über die Bode empor und gewährt eine 
neh fhönere Aus ſicht als die R. in die wilden Felfenklüfte, auf das Brodengebirge und die 
reihbebaute Ebene Magdeburgs. Von diefem Plage führen Stufen an der Bergwand herab 
su dem jegt erweiterten Gafthofe Waldkater und von diefem feit 1852 ein durch verfchiedene 
Sprengungen der rechten Uferfelfen hergeftellter chauffirter Weg zu dem am Ausgang des 
Bodethals gelegenen Badeorte Hubertöbrunnen. 

Roſt nennt man die aus der Verbindung der Metalle mit dem Sauerftoff und der Kohlen« 
füure der Luft entftehende Subftanz. Die früheren Chemiker nannten die Metallorygde fämmt- 
ih Kalte und den Proceß ihrer Erzeugung Galcination oder Verkalkung, infofern durd das 
Glühen derfelben oder durch dad Behandeln mit Sauetftoff entbindenden Körpern in der Hitze 
ine Dpgdation bewirkt wird. Jegt nennt man aber die aus der Einwirkung des Sauerftoffs 
aus den Dietallen entftehenden Producte Oxyde, und auch der Roſt ift ein Metalloryd. Doc 
nennt man Roft im Allgemeinen die Opyde, welche durch Einwirkung der Atmofphäre und der 
Beuctigkeit entftehen. Alle Metalle, ausgenommen Platin und Gold, überziehen ſich, der Luft 
ausgefept, in größerm oder geringerm Grade durch die Mitwirkung der Kohlenfäure und des 
Bafferdampfs mie einer dünnen Opydfchicht, dem Nofte. Im gemeinen Leben pflegen wir 
ser unter Roft den Eifenroft zu verftehen, welcher ein Eifenorydhydrat ift, das theild durch 
von Sauerftoff des Waſſers in Verbindung mit der Kohlenfäure, theils durch den Sauerftoff 
Der legten gebildet wird. 

Roft nennt man eine Krankheit der Pflanzen, welche ſich auf den Stengeln, Blättern vieler 
Gervächfe und an den Ahren der Gräfer zeigt und in braunen, gelben oder orangefarbenen 
Soden befteht, die nach Zerftörung der Pflanzenoberhaut als ein ebenfo gefärbtes und beim 
Berühren abfhmugendes Pulver erfcheinen. Es find died auch erft Meine, eingellige, zuweilen 
Yard Querwände getheilte Pilze, welche von manchen Autoren nur ald Ausſchlagskrankheiten 
Erantheme) der Pflanzen angefehen werben, den Gattungen Körnerbrand (Uredo), Keldy 
wand (Aecidium) und Stielbrand (Puccinia) angehören und endlich, die krankhafte Oberhaut 
ve Pflanze durchbrechend, jenen abfärbenden, aus bloßen Sporen beftehenden Staub ausma- 
den. Diefe Krankheit bildet fich vorzugsweife in Zeiten der Näffe und erlangt dann zuweilen 
ine foldre Ausbreitung, daf fie den davon befallenen Pflanzen weſentlich ſchadet. Dies ift 
Wüglih mit dem Getreide der Fall, beffen Stengel, Blätter und Ahren der Roftbrand 
Uredo rubigo vera) zuweilen faft ganz überzieht. Noch mehr aber wird dem Getreide ber 
Spelenbrand (Uredo glumarum) ſchädlich, der den innern und untern Theil der Spelzen be— 
Mund, indem er die Entwidelung der Früchte verhindert, oft Misernten verurfacht hat. Das 
rauf ben Blättern und Blattftielen ded Sauerdorns oder der Berberize in halbfugeligen 
angegelben Häufchen häufig vorfommende Berberizen-Kelhbrand (Aecidium berberidis) 
m Roft im Getreide erzeuge, wie manche Landwirthe glauben, ift volltommen unbegründet. 

Roft (Joh. Chriſtoph), ein deutfcher Dichter und wigiger Kopf, geb. 7. April 1717 zu 
Kipyig, wo fein Vater Küfter an der Thomasfirche war, ſtudirte die Rechte, widmete ſich aber 
\hher den fogenannten ſchõnen Wiffenfchaften und führte längere Zeit ein ziemlich ungeregel- 
Adeben. Im 3.1742 ging er nach Berlin und gab dort feine „Schäfererzählungen“ heraus, 
Nbenen eine ergögliche Reichtigkeit und Schalfhaftigkeit nicht zu verfennen find. In Leipzig, 
"hin er ſehr bald zurückkehrte, erfchienen von ihm „Der verftedte Hammel“, fpäter unter 
m Titel „Die gelernte Liebe“ (Dresd. 1742), ein Schäferdrama, und „Das Vorfpiel”, ein 
iclheepiiches Gedicht in fünf Gefängen, worin er feinen vormaligen Lehrer Gottſched am 
"if. Ohne fonderliche Ausfichten und unruhig von Natur, ging er abermals nach Berlin und 
Hrieb bort die Haubde- und Spener'fche politifche Zeitung. Später kehrte er nad; Sachfen zu 
NE und wurde 17 44 Secretär und Bibliothekar des Grafen Brühl Hier ſchrieb er feine äu- 
"ft beißende fatirifche „„Epiftel des Teufels“ (1754) gegen Gottfched, die viel dazu beitrug, 
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Gottſched's kunſtrichterliches Anſehen zu vernichten. Im J. 1760 wurde er Oberfteuerfecrerä 
u Dresden und ftarb dafelbft 1765. Außerdem find von ihm vorhanden: „Briefe (Fkf. un 
ps. 1766) und „Vermifchte Gedichte” (heraudgeg. von Dyd, Lpz. 1769), unter denen fid 

auch feine berüchtigte Erzählung „Die ſchöne Nacht” befindet, ein Hochzeitsgedicht, das chn 

fein Vorwiſſen ins Publicum Fam. Doc) find in die beiden legtgenannten Sammlungen aud 

fremde Arbeiten aufgenommen. ° 

Noſt (Valentin Chriftian Friedr.), ein um griech. Grammatit und Lexikographie verdiente 

Gelehrter, geb. 16. Det. 1790 zu Friedrihsroda im Gothaifchen, befuchte feit 1802 da 

Gymnafium zu Gotha und feit 1810 die Univerfität zu Jena, wo er fic drei Jahre lang nebe 

dem Studium der Theologie mit befonderer Vorliebe den philologifhen Wiſſenſchaften widmet 

Unmittelbar nach Vollendung feiner Studien übernahm er eine Hauslehrerftelle, wurde abı 

ſchon 1814 als Collaborator an das Gymnaſium zu Gotha berufen, rüdte hier im Werlauf & 

Zeit in höhere Xehrerftellen auf und befam 1842 das Directorat der Anftalt mit dem Tin 

Oberſchulrath. Unter feinen Schriften, die in fpäterer Zeit immer mehr an Gründlichkeit wm 

Klarheit gewonnen haben, find Hauptfächlich zu erwähnen die „Griech. Grammatif” (Göt 

1816; 7. Aufl., 1854), neben welcher 1844 eine „Schulgrammatif” erſchien, die dem gran 

matifchen Stoff in gedrängter Kürze und eigenthümlicher Anordnung enthält; ferner die m 

diefen beiden Werken in Verbindung ftehende, zugleich mit Wüftemann herausgegebene „Ui 

leitung zum Überfegen aus dem Deutfchen in das Griechifche” (2 Bde., 5. Aufl., Gött. 1856 

fowie die von ihm angeordnete „Beifpielfammlung zu Buttmann’d und Roſt's griech. Gran 

matiten” (2 Bde., Gött. 1840); ferner das „Griech.-deutfche Wörterbuch” (2 Bde, 4. Auf 

Braunfchmw. 1832) und das „Deutſch⸗griech. Wörterbuch” (2 Bde., 6. Aufl., Gött. 1847 

Diefe beiden Wörterbücher fanden in den Schulen wegen ihrer Brauchbarkeit den verdient 

Eingang, während das „Vollftändige Wörterbuch der claffifchen Gräcität” (Heft 1, 2py. 1841 

das in ber griech. Reritographie eine neue Bahn brechen follte, nicht fortgefegt morben ift. Mi 

der bedeutend find das „Elementarmwörterbucd der griech. Sprache” (Gotha 1825) und hi 

„Kleine deutfch-griech. Wörterbuch) für den erften Schulgebrauch“ (Gött. 1829). Außer 

veranftaltete er eine neue Auegabe von Duncan’s „Novum lexicon Graecum“ (2yy. 185| 

und beforgt noch gegenwärtig die Redaction der 1825 begründeten gothaifchen „Bibliolhe 

Graeca”. Bon einer neuen Bearbeitung von Paſſow's „Griech..deutfchem Wörterbud“ b 

MR. bloß den erftien Band (Rpa. 1841) geliefert ; für das ganze von Palm, Kreußler, Keil u 

Peter fortgeführte Werk hat er fich jedoch die Behandlung der Partikeln vorbehalten. Ubrigd 

dirigirt MR. feit 1842 auch die Kebensverficherungsbant für Deutfchland, an deren Gründe 

er einen wefentlichen Antheil hat und deren Reitung er ſich mit befonderer Worliebe widn 

Höften. Darunter verfieht man das Erhigen eines Körpers bei Ruftzutritt, entweder U 
denfelben zu orydiren, oder, was häufiger der Fall ift, um daraus Subftangen in Gatfet 
durch Einwirken der Luft und des Feuers zu verflüchtigen, welche durch das legtere allein mt 
audgetrieben werden würden. Solche Subftanzen find Schwefel, Arfenit, Antimon, Kohle 

bisweilen Chlor. Eine Röftung, bei welcher Schmelzung ftattfindet, wird Werfchladung, 8 

treibung oder Kupellation genannt. Die Röftung kohlenftoffhaltiger Körper nennt man Ei 

äfcherung, weil dadurch bezweckt wird, die verbrennliche Subftanz zu verbrennen und ihre A 

zu erhalten. Das Verfahren, Subftanzen zu röften, befteht namentlich darin, fie im feingen 

vertem Zuftande auf flachen irdenen Schalen in gewöhnlichen Galciniröfen oder unter ! 

Muffel eines Probirofens zu erhigen. 

Hoftod, eine der bedeutendften Handelsftädte an der deutfchen Oſtſeeküſte und die gril 

Stadt in Medlenburg, liegt in der —— Roſtock (HAM. mit 35000 €.) an der Marne 

welche fih AM. nördlicher bei dem Fleden Warnemünde in die See ergieft. Sie ift ı 

Mauern, Wällen und Gräben umgeben, in ihren drei Theilen, der Alt-, Neu- und Mittelfte 

im Ganzen gut gebaut, zählt über 25000 €. und hat ſechs Kirchen, unter welchen die Mari 

firche mit dem Grabe des Hugo Grotius ſich auszeichnet, und mehre öffentliche Pläge, un 
denen der Blüchersplag mit Blücher's Standbild in Erz von Schadow ber vorzüglichſte 

Die Stadt führt mit etwa 300 Schiffen (die größte Handelsflotte in der Oftfet) einen febhaft 
Handel. Zwei eiferne Dampffchraubenfchiffe vermitteln einen regelmäßigen Güter und P 
fonenverfehr mit Peteröburg und drei andere Dampffchiffe unterhalten die ftete Verbinde 
mit dem Hafen Warnemünde. R. hat außerdem mehre Tabacks -, Seiden- und Lederfabrifi 
Webereien, Gerbereien u. ſ. w. und hält jährlich eine Meffe. Es ift der Sig des Randesconfit 
riums, des engern Ausfchuffes der Ritter» und Randfchaft, des Oberappellationsgerichts # 
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iner Juſtizkanzlei. Die Univerfität zu R. wurde 1419 von den Herzogen Johann II. und 
Albrecht V. unter Mitwirkung der Stadt gefliftet und vom Papfte Martin V. betätigt. Sie 
var 1457— 45 in Greifswald und wurde 1760 nad) Bützow verlegt. Da aber damals die 
om Rathe angeftellten Profefforen in R. blieben, fo gab es eigentlich zwei Univerfitäten im 
ande, bis 1789 ihre Wiedervereinigung und Reftauration erfolgte. Sie zählt 25 ordentliche 
Drofefferen und über 100 Studenten, Unter den zu gi gehörigen Inftituten find neben der 
an feltenen Schägen reichen Bibliothet von 90000 Bänden das anatomifche Theater, das 
beeisgifch-pätagogifche und das 1829 errichtete philologifche Seminar hervorzuheben. Ein 
Jandlungslehrinftitut wurde 1825 eröffnee. Ferner gibt ed einen patriotifchen Verein, eine 
aturfotſchende und eine philomathifche Gefellfchaft, ſowie eine jegt fehr frequentirte Waſſer⸗ 
elanftalt, gegründet 1840 duch 3. F. Viel, einen Schüler von Priefnig. R. ift ein ur 
prunglid flam. Ort. Bereitd 1161 wurde e8 aber von dem Dänenkönige Waldemar I. erobert 
nd mit feinem berühmten Gögenbilde in Afche gelegt. Um 1170 durch den chriftlichen Obo- 
ritenfürften Pribiflam II. wiederhergeftellt, fammelte ſich hier bei der günftigen Handelslage 
es Orts bald eine ftarke deutfche Bevölkerung. Als Fürft Heinrich Burewin I. 1218 R. die 
Eradtgerechtigkeit verlieh, fcheint es ſchon ungemifcht deutſch und mit Municipaleinrichtungen 
etſehen geweſen zu fein. Bon 123571501 war es Reſidenz der Herren von R., dann unter 
in. Hoheit. Im. 1523 kam es an Medienburg und feit 1695 gehört es der Linie Medlenburg- 
Ehnerin. Die Stadt war Mitglied der Hanfa, faft von deren erſtem Aufblühen an bis 1650, 
ind behauptete eine lange Zeit in ihr unter den Städten an der Oftfee den Rang gleich nach 
ride. Sie erreichte früh einen hohen Grad des MWohlftandes und verhältnifmäßiger Macht 
1a aufen, während fie im Innern feine Gelegenheit verabfäunte, Eriverbungen aller Art, 
heilt an Grundbefig, theild an Bevorrechtungen zu machen. Die beträchtlichfte Erwerbung 
er erftern Gattung war der Fleden Warnemünde. Mit ihren Randesherren war die Stadt feit 
Inde des 15. Jahrh. in unaufhörliche Streitigkeiten vermwidelt, welche mehr als ein mal durch 
Baffengewalt entfchieden werben mußten und erfi unter der Negietung des Großherzogs 
Friedrich Franz durch den Erbvergleich von 1788 beigelegt wurden. Auch nad) diefem Ver— 
vage befigt die Stadt, außer einer ganz republifanifch geordneten innern Verfaffung, noch eine 
Menge der wichtigften politifchen Rechte. Sie hat nicht nur Dber- und Niedergerichtöbarkeit, 
ine ziemlich ausgedehnte Gefeggebungs- und unabhängige Polizeigeivalt und eine ganz freie 
anere Verwaltung, felbft mit der Befugnif, Auflagen für die ftädtifchen Bedürfniffe zu veran- 
halten, fondern auch das Recht der Münze und einer eigenen Flagge, dad Stapelrecht für die 
Leifuht zur See umd eine Acciſe, deren Einkünfte mit dem Großherzoge getheilt werden. 
kdenſo hatte fie biß 1827 das Compatronat der Univerfität, an welcher der Rath neun ordent- 
ie Profefforen befoldete und ernannte. Die Iandftändifchen Nechte der Stadt find bedeutend ; 
fe bildet einen Stand für fich und einer ihrer Bürgermeifter ift Mitglied des Directoriums auf 
tandtagen und Landesconventen, ſowie des engern permanenten Ausfchuffes der Stände. 
Roftoptfchin (Bedor, Graf), Generalgouverneur von Moskau in dem Kriegsjahre von 
1812, war 1765 aus einer alten ruff. Familie geboren. Er trat frühzeitig ald Lieutenagt in 
et Haif, Garde, machte dann Reifen in das Ausland und wurde insbefondere durch die beiden 
Grafen Rumjanzom fehr begünftigt. Beim Kaifer Paul wußte er ſich fo beliebt zu machen, daf 
© frz nacheinander zum General, Oberhofmarfchall und Minifter der auswärtigen Ungele 
senbeiten erhoben und 1799 mit der Würde eines ruff. Reichögrafen befchenft wurde. Als er 
"6 doch gegen die vom Kaifer befchloffene Allianz mit Frankreich erflärte, fiel er in Ungnabde 
md mußte den Hof verlaffen. Unter Alerander trat er wieder in Dienft, blieb aber ohne poli- 
hm Einfluß, bis er kurz vor Ausbruch des Kriegs yon 1812 den wichtigen Poften eines 
Niitärgeneralgouverneurs von Moskau erhielt. Ob er die Verbrennung der Stadt planmäfig 
angeordnet habe, ift ſchwer au entfcheiden : er felbft leugnete dies beftimmt in feiner „Verite sur 
'ineendie de Moscou” (War. 1824). Indeß bleibt gewiß, daß er fein Landhaus bei Moskau 
im Walde von Sokolnifi abbrennen und Anftalten zur Vernichtung der in Moskau befindlichen 
Regazine treffen ließ und daß er, da fein Beifpiel fchnelle Nachahmung fand, immerhin als 
Derjenige zu bezeichnen ift, der den erften Grund zu jener fo verhängnifvollen Feuersbrunſt 
Fegt hat, zu deren Verbreitung dann fpäter ſowol Franzoſen als Ruffen gemeinſchaftlich bei- 
ftugen, da die durch den Brand angerichtete Verwirrung und das Dinausfchaffen der in den 
Hufen befindlichen Koftbarkeiten auf die Straßen und freien Pläge die Gelegenheit zum Raus 
und Plündern recht eigentlich begünftigte. Im 3. 1814 Iegte er fein Amt nieder, begleitete 
en Raifer Alerander aum Congreß nach Wien und Iehte ſeitbem viel auf Reifen. Er befuchte 
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1817 Karlsbad, ging bald darauf nach Paris, wo er fi mehre Jahre aufhielt und feine To 
ter an einen Enkel ded Grafen von Segur vermählte. Im 3.1825 kehrte er in fein Baterla 
zurüd, ftarb aber bereit im Jan. 1826 zu Moskau. Er hinterließ den Ruf eimed äußerft | 
benswürdigen, gebildeten und geiftreihen Mannes, und die meiften felbft von Denen, der 
Habe durch die fchredliche Feuersbrunft in Flammen aufging, halten fein Andenken noch bı 
tiged Tages in Ehren. Seine gefammelten Schriften in suff. und franz. Sprache, worun 
zwei Zuftfpiele, Bemerkungen auf einer Reife durch Deutichland und die wigigen „Memoir 
&crits en dix minutes” wurden 1855 von Smirdin in Peteröburg herausgegeben. — Se 
Schiwiegertochter, die Gräfin Elena R., geborene Suſchkow, hat fi ald Dichterin einen ehrı 
vollen Namen in der ruff. Literatur erworben. 

Roftra hieß im alten Rom die Rednerbühne und der fie umgebende Raum auf dem Foru 
von wo herab die öffentlichen Reden an dad Volk gehalten wurden. Diefen Namen erhielt 
Rednerbühne nad) den an ihr angebrachten Schnäbeln (rostra) derjenigen Kriegöfchiffe, wel 
die Römer bei der Eroberung von Ratium den Antiaten 358 v. Chr. abgenommen hatten. 

Roswitha ift die modernifirte Namensform einer berühmten niederfächf. Dichterin | 
10. Zahrh., welche felbft ihren Namen Hrotsvith (genauer Hröthsuith, entfprechend dem ı 
hochdeutſchen Hruodsuind), oder in latinifirter Borm Hrotsvitha ſchrieb. Sie war gebor 
um 935, trat mit etwa 233. in dad Benebdictinerflofter Gandersheim (im Braunſchweigiſch 
nördlic von Göttingen) und ftarb dafelbft nach 968 (vielleicht erft nach 1002). In dieſer 
vorzugten Familienftiftung des ſächſ. Herzogs und Königshaufes, welche durch lange Zeit ı 
von Abtiffinnen fürftlicher Herkunft regiert wurde, bewegte fie fich in der feinften und kennt 
reichften Gefellfchaft ihrer Zeit und vollendete ihre theologifche und literarifche Bildung un 
Leitung der Nonnen Rikkarde und der jungen Abtiffin Gerberge II., einer Tochter Herzog dt 
rich's von Baiern und Enkelin Kaifer Heinrich's J. Welch reihen Geminn fie bei trefflicer ı 
türliher Begabung aus folcher Unterweifung und Umgebung zu ziehen wußte, zeigen ihre | 
Dichtungen, die faft fämmtlich in einer innern Beziehung zur Gefchichte des Kloſters fich 
den wohlverdienten Beifall der ausgezeichnetften Zeitgenoffen fanden und zu den fchägbarl 
Dentmälern des 10. Zahrh. gehören. Es find acht theild in leoniniſchen Hexametetn, thi 
auch in Diftihen um 960 niedergefchriebene Legenden; ſechs Dramen, in einer nad) Sitte! 
Zeit mit Reimklängen durchfegten Profa, welche, nach einigen Stellen zu ſchließen, aud wi 
lich in Gandersheim aufgeführt wurden; eine auf Bitten Otto's UI. zwiſchen 965 und 968 
Herametern abgefaßte Gefchichte Otto's I.; endlich ein Gedicht in Herametern, meldet 
Gründung von Gandersheim und die ältere Gefchichte des Dttonifchen Haufes behandelt. 9 
Dramen, der in literarifcher Beziehung wichtigfte Theil ihrer Werke, haben den Zweck im | 
genfage zu den leichtfertigen Komödien des Terenz den Ruhm jungfräulicher Keufchheit zu 
herrlichen. Sie verrathen nicht blos eine fleifige Befchäftignng mit Virgil, Horaz, Tereny u 
P lautus, fondern auch eine wirkliche dichterifche Anlage und eine feine, edle Sinnesart. I 
ihrer noch dürftigen und unbeholfenen Form und ihrer Armuth an dramatifcher Hands 
übertreffen fie Doch faft Alles, was das Mittelalter in diefer Gattung hervorgebracht hat. 2 
den Regenden, den Dramen und der Hälfte des Gedichtd auf Dtto I. Hat fich eine gute alte Hal 
fchrift erhalten (jegt in München befindlich), aus welcher die Werke zur Zeit des MWicders 
lebens der claffifhen Studien durch Konrad Celtis forgfam herausgegeben wurden (Nür 
1501, mit wol fälfchlich dem A. Dürer zugefchriebenen Holzſchnitten). Schurzfleiſch beſet 
dann einen zweiten, mit einigen literarhiftorifchen und philologiſchen Beigaben vermehrt 
aber nachläffigen Abdruck (Wittenb. 1707), und neuerdings gab Ch. Magnin die Dran 
allein in berichtigtem Texte mit franz. Überfegung und trefflicher Einleitung heraus (P 
1845). Das Gedicht auf Dtto L. und das nur in einer Abſchrift des 15. Jahrh. erhaltene | 
dicht von der Gründung Gandersheims find am beften herausgegeben durch Perg in den „Mon 
menta Germaniae historica” (Bb. 6). Eine deutfche Überfegung des Dramas „Abrahal 
verſuchte fhon zu Anfange des 16. Jahıh. Adam Werner von Themar, und Bendipen | 
ferte kürzlich eine deutfche Überfegung der drei Dramen „Ballicanus, Dulcitius und Ka 
mahus” (Altona 1850). 

Rota Romana, f. Römifhe Eurie. 

. Rotenburg, eine Kreisftabt in ber kurheſſ. Provinz Niederhefien, an ber Fulda, ſecht 
ſüdſüdöſtlich von Kaſſel, mit dem Reſidenzſchloſſe der 1834 im Mannsftamme erloſchenen &i 
Heflen-Rheinfeld-Rotenburg, hat 3700 E, fünf Kirchen, Reinen- und Wollenmweberei, " 
unbedeutenden Peinwanbhandel und etwas Bergbau. Anch beſteht dafelbft rin bereitt 
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14. Jahrh. errichtetes geiftliches Stift. Gegen Dflen liegt in demfelben Kreife das Dorf Ri« 
helödorf mit Bergbau auf Kupfer, Kobalt» und Nickelerze, wo jährlich im Durchſchnitt 
1400 Etr. Garkupfer gewonnen werden. — Rotenburg oder Rothenburg an der Zauber im 
pair, Mittelfranken, in romantifcher Rage auf einem Berge, 1255 $. über dem Meere, war 
fonfü eine Freie Reichöftadt (mit einem Gebiete von 6, AM. und 18000 E.), die 1805 an 
Baiern kam, das 1810 einen Theil ihres Gebiets an Würtemberg abtrat. Die Stadt ift eine 
der älteften in Franken und gewährt namentlich der vielen Thürme wegen eine intereffante An- 
it. Sie hat 6500 E., ein ſchönes Rathhaus, zehn Kirchen und ein Gymnafium. Unter den 
Kirchen zeichnet fich die StWolfgangskirche aus durch ihre Bauart, wie Durch Glasmalereien, 
fünftlichen Hochaltar und andere Alterihümer. Merkwürdig find auch die fogenannte Schäfer- 
Inde, bie der ehemaligen Schäfergilde gehörte, und die Franciscanerkirche mit zahlreichen Grab- 
lern. Eine im 15. Jahrh. von einem Mönche angelegte Wafferfunft führt durch ein Drud- 
we das Waffer aus der Tauber auf den Berg nach einem 100%. hohen Thurme in einen gro- 
son kupfernen Keffel, von wo es fich in verfchiedene Brunnen vertheilt. Die Betriebfamteit der 
Deisohner ift insbefondere auf Weinbau, Viehzucht, Klanell- und Tuchweberei gerichtet. Drei 
Suunden von der Stadt liegt in einem Walde das romantifche Wildbad Burgbernheim. — 
Rotenburg, ein verfallenes Bergfchloß im Fürſtenthume Schwarzburg · Rudolſtadt, auf dem 
Sufbäufer gelegen, welches noch recht gut erhaltene Ruinen zeigt, gab den Grafen von Roten- 
Sarg den Namen. Bol. Heffe, „Geſchichte des Schloffes R.“ (Naumb. 1823). 

Roth ift diejenige Farbe in dem durch ein Glasprisma gebildeten Sonnenfpectrum, deren 
Orablien umter allen Richtftrahlen am ſchwächſten gebrochen werden. Die Länge feiner Wellen 
Ayriber als die ber übrigen farbigen Strahlen und beträgt ungefähr O,0oos eines Zoll; die 
Anabl der von ihm in einer Secunde vollbrachten Schwingungen ift dagegen die Meinfte (un- 
x500 Billionen in einer Secunde). Das mit Kupferorydul gefärbte rothe Glas läßt ein 
mogmes prismatifches Roth durch. — In den politifchen Bewegungen von 1848 bezeichnete 
won mit dem Prädicate roth, der Farbe des Blutes, den äuferften Nadicalismus, der die Er» 
Fhtung der fogenannten focial-demofratifchen Nepublit (die abfolute Gleichftellung der Indi- 
dumm in der Staatsgefellihaft) nöthigenfalls durch blutige Gewaltthaten herftellen wollte, 
oder wenigftend damit drohte. Man ſprach hiernach zuerft in Frankreich, dann auch anderwärts 
von Rothen, Rothen Republitanern und der Rothen Republit. Als die Reaction gegen die 
Denesung die Oberhand erhielt, dehnte man indeffen, wie dies gewöhnlich mit Parteiftichwör: 
Ken zu geichehen pflegt, die Anwendung des Worts fehr weit aus, und die Anhänger des poli⸗ 
Oben Abfolutismus bezeichneten nicht felten alle Die ale Rothe, welche ihren Anfchauungen 
@ Beftrebungen überhaupt entgegentraten. 

Nöthel oder Nothftein ift eine aus Thonfchiefer und rothem Eifenoder innig gemengte 
Subftanz, derb, von erdigem Bruch, bräunlichroth, blutroth und ftark abfärbend. Man findet 
 Röthel im Thonfchiefer der Übergangszeit, z. B. bei Saalfeld in Thüringen, bei Nürnberg, 
Seeſſen, bei Thalitter in Heffen u. |. w. Aus Röthel werden die feinern in Holz gefaßten 
Ansfifte zum Zeichnen, wie die gröbern der Tifchler, Steinmegen und Zimmerleute gefertigt. 

Rötheln (Roseola) nennt man fegt eine form von Hautausfchlag (Hautentzündung), welche 
achlichen, etwa linfen · bis grofchengroßen, manchmal leicht erhabenen rothen Fleden 
Mehr, die beim Fingerdrud verfehwinden, aber bald wieder erfcheinen. Solche Röthelfleden 
iben bald durch unbedeutende äußere Reizungen der Haut, 3. B. Sommerhige, Injekten- 
Dir, Berbrennung durch fcharfe Anfprigungen; bald aber begleiten fie gewiſſe innere und all« 
Peine Krankheiten, 3. B. den Typhus (R. Iyphosa), das Choleratyphoid (R. cholerica), 
 üterige Blutvergiftung u. ſ. w. Sie ftehen einige Tage und fchwinden dann mit oder ohne 
sierung der Oberhaut. Deutfche Arzte früherer Zeit fuchten unter dem Namen Nö- 
Ads (Rubeolae oder Feuerritteln) eine zwiſchen Scharlach und Mafern mitten inne flehende 
Nntheitsform zu unterfcheiden. 

Rother (Ehriftian von), preuß. Staatöminifter, geb. 14. Nov. 1778 zu Ruppersdorf bei 
Erehlen in Schlefien, war derSohn eines Landmann, deffen Talent zuerft den Ortsgeiftlichen 
Manlafte, ihm einen beffern Schulunterricht zu verfchaffen. Herangewachfen, trat er ald Pri- 
Wißreiber in den Dienft des Quartiermeifters Lanfert, der ihn mit nad Warfchau nahm und 
oem feiner Fertigkeit im Rechnen bei der Kaſſenverwaltung feines Negiments befchäftigte. 
13.1797 erhielt R. eine Anftellung im Staatsdienfte beim Polizeifach und 1806 fam er 
9 Ealculator zur Kriegs und Domänenkanımer. Nach dem Zilfiter Frieden (1807) war er 
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wieder in Warſchau thätig und zwar im Bureau des Juſtizminiſters Grafen Lubienſti. B 
bier, bei den Ereigniſſen von 1809 perſönlicher Gefahr ausgeſetzt, begab er ſich 1810, nachd 
er durch Poniatowſti entlaſſen worden, nach Königsberg. Eine treffliche Schrift über Kaflı 
verwaltung, welche Auffehen erregte, bahnte ihm ben Wiedereintritt in den preuß. Staats dien 
Er wurde 1810 als Rechnungsrath unter dem Minifter Hardenberg angeftellt und flieg feitbe 
ununterbrochen beim Finanzwefen befchäftigt, von Stufe u Stufe. Im I. 1815 war er S 
cialbevollmächtigter bei der Vertheilung der Kriegsentichädigung, welche Frankreich zu zahl 
hatte. Sodann wurde er 1820 Chef der Seehandlung, 1834 Director der königl. Bank und 
ben Adelftand erhoben, bald darauf Präfident der. Staatöfchuldenverwaltung und 1856 & 
Staatsminifter, welche Stellen er bis 1848 beBleidet hat. M. leitete das ganze Finanzweſen! 
Staats und man hat ihm die großartigften und wohlthätigften Einrichtungen au verdanten, ı 
die Begründung der Staatsfchuldentilgungscommiffton, die Ereditanftalt für Grundbeſit 
viele Fabriken und Kunſtſtraßen, den Verein für firtlich verwahrlofte Kinder und die fogenanı 
Rotherftiftung, durch welche aus den Beträgen verfallener Seehandlungsprämienfceine ı 
verforgte Töchter verfiorbener Staatödiener Wohnung und Geldunterftügung erhalten. Zu | 
nem 50jährigen Amtsjubiläum erhielt er den Schwarzen Adlerorden. Da feine Geſundh 
ſehr angegriffen, fchied er nach den Märzereigniffen 1848 gang aus dem Staatöbdienfie u 
zog fi auf fein Gut Rogau bei Pardywig in Schlefien zurüd, wo er 7. Nov. 1849 far 

Rothertburmpaß (Vörös Torony), ein Felſenpaß in dem hermannftädter Bezirke € 
benbürgens, führt aus diefem Lande durch deffen füdliches Randgebirge, welches hier von 
Aluta durchbrochen wird, nach der Walachei auf der befahrenfien Straße zwiſchen beiden fi 
dern, ift nach einem roth bemalten Felfencaftell benannt und hat eine wichtige Contumas- u 
Mauthanftal. Am Südausgange lag im Alterthume Caſtra Trajana, weshalb der Paf 
Mittelalter auch Zrajanspforte genannt wurde. Hiftorifch merkwürdig ift derfelbe durd | 
Niederlage der Türken gegen die Ungarn unter Hunyad 1442, fowie des Paſchas von Sem 
dria gegen diefelben unter Stephan von Thalegd 1495, durch die Verhaftung Ypſilantis 
uni 1821, durch den Einmarfch der erften ruff. Truppen aus der Walachei nad) Siebenki 
gen im Jan. 4849, fowie durch die Befepung von Seiten der Ungarn unter Bem von Ei 
Märg bis Mitte April 1849. 

Rothes Meer oder Arabifcher Meerbufen, in der Heiligen Schrift dad Schilfmeer u 
von den Mohammedanern dad Meer von Mekka genannt, ift ein 50 M. breiter, 339 M. 
ger, in nordweſtlicher Richtung in das Feftland einfchneidender Bufen des nordweſtlichen Ir 
fchen Dcean, zwifchen Afien und Afrika, der Arabien von Agypten bis auf die Randenge 
Suez (f.d.) trennt. Sein füdlichfter Punkt ift die ſechs M. breite Meerenge von Bab⸗el M 
deb, unter 12%° n. Br., durch die ed mit dem Bufen von Aden zuſammenhängt umd bie fol 
Eingang zum Rothen Meere vom Indifchen Dcean bildet. Im Norden endet dad Rothe PM 
in zwei Meerbufen, in die es Durch die Halbinfel des Sinai gefpalten wird, in ben oftlic gel 
nen Golf von Akaba, welcher von der daran gelegenen Stadt Alana oder Elath im Altertbu 
Aelaniticus Sinus hieß, und in den meftlich gelegenen Golf von Suez, welcher in der Biel v 
zugsweife Schilfmeer, fonft auch Heroopolicus Sinus genannt, bis zu 30° n. Br. vordrü 
und fo die nördlichfte Spige des Rothen Meeres bildet, das hier nur durch die 15 M. in 
Landenge von Suez vom Mittelländifchen Meere getrennt if, Das Rothe Meer hat greft 
theils nur eine geringe Tiefe, nimmt feinen einzigen Fluß von nur einiger Bedeutung auf U 
ift überall mit einem fandigen Strande oder mit einer öden Felsküſte umgeben, die im Mal 
in vielen für die Schiffahrr gefährlichen Klippen ſich forrfegt. Dazu ift es reich an und 
gen an der Küfte vorfommenden Korallenbänfen, die häufig von rother Farbe find, durch ih 
Schein dem Waſſer diefelbe Farbe verleihen und vermuthlich dadurch den Namen det Rerl 
Meeres veranlaft haben. Es hat daffelbe eine periodifche Strömung: vom Detober bit il 
Mai tritt eine Strömung hinein, vom Mai bis October eine heraus. Nach der Meſſe 
Le Pere's liegt der Spiegel des Mittelmeers bei Aierandria 24 F. tiefer ald der des Reit 
Meeres bei Sue; während des Ebbeftandes und ungefähr 30 F. tiefer als bei Hochwaſ 
Allein die neuern Nivellements, welche unter der Oberleitung von Bourdaloue über ! 
Iſthmus von Suez angeftellt worden find, laſſen diefe Angabe fehr ameifelhaft erfcheinen. 1 
der Schiffahrt fo ungünftige Küfte, fowie die den größten Theil des Jahres auf diefem Mr 
herrſchenden Nordwinde machen den Verkehr auf demfelben zu einem fehr gefährlichen und | 
ſchwerlichen, fodaß nur Dampfichiffe auf ihm leichter fortfommen können. Gleichwol mar | 
Handelsverkehr auf demfelben im Alterthume und im ganzen Mittelalter von großer Dr 
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tung und auch in neuefter Zeit tft er nach 300jähriger Unterbrechung wieder in Aufnahme ge» 
kommen. Das Rothe Meer bildete einen der älteften Hauptmwege des Handels zwifchen Indien 
nach Agypten und den Küftenländern bes Mittelmeerd überhaupt. Schon zu Salomo's Zeiten 
wurde aus den Häfen Ezeongeber und Elath oder Alana -der jüd.-phöniz. Handel nad) Ophir 
({.d.) getrieben. Unter der Derrfchaft der Ptolemäer in Ägypten blühte befonders der Hafen 
Berenice. Zur Zeit der Römer nahm die Schiffahrt von Myos Hormos nad) Indien einen ho- 
ben Aufſchwung, und ed ward auch der fchon von Peolemäus Philadelphus gegrabene Verbin- 
dungsfanal zwifchen dem Nildelta und dem Rothen Meere von Hadrian wiederhergeftellt, der 
dann, von den Arabern erneuert, bis 767 fchiffbar blieb. Am Mittelalter trieben Venedig, Ge- 
aua, Pifa, Marfeille und andere Seeftädte des Mittelmeers ſtarken Zranfichandel auf diefem 
Meere. Erft feit der Entdeckung des Seewegs um Afrika nad) Indien, in Folge deren der ganze 
Welthandel eine veränderte Richtung nahm, und feit der bald darauf in Agypten begründeten 
ran der Türken gerieth diefer Seeweg nad) und nach in Vergeffenheit. Erſt ald durch 

chemed ·Ali's Beftrebungen Agypten den Europäern wieder erfchloffen ward und ber indo- 
brit. Zranfit- und Poftverkehr zwiſchen Suez und Bombay den Welthandel auf feine alte Bahn 
jurüdführte, traten das Rothe Meer und feine Küftenländer aus jahrhundertlanger Vergeffen- 
beit aufs neue hervor. 

Rothgießerei heißt jener Zweig der Metallgießerei, welcher ſich mit der Herftellung Heine» 
ter wie großerer Gegenftände aus rothen Meffing (Rothguß, Tombak) befchäftigt. Dice Be- 
nennung ſtammt aus jener Zeit, wo die handwerksmäßige Trennung nahe verwandter Geſchäfts- 
weige noch nicht Dem Fabrikweſen gewichen war und man feinen Anftof daran fand, das Mef- 
finggiefen (Gelbgießerei) von dem Tombakguß zünftig abzufondern, obſchon beide ſich der 
gleihen Hülfsmittel und Verfahrumgsarten bedienen, auch ihr Material wenig verfchieden ift. 
Ranchmal rechnet man zur Rothgieferei auch das Gefchäft des Glockengießers, welches aller- 
dings bedeutendere Abweichungen darbietet, da die Gloden in Lehmformen, die meiften Meffing- 
und Tombakartikel aber in Sandformen gegoffen werden. 

Rothkehlchen (Sylvia rubecüla), ein zur Gattung Sänger (Sylvia) gehörender, überall 
bekannter und beliebter Vogel, der oberfeits olivenbraun und an Kehle und Bruſt gelbroth ge» 
farbt if. Er bewohnt ganz Europa und einen Theil des weſtlichen Aſien und ift bei ums Zug- 
vogel, der offene Laubbolzwälder oder dichte, die Wiefen und Anpflangungen umgebende Ge- 
bufhe zu feinem Aufenthaltsorte wählt. Won Charakter ift er heiter umd lebhaft und erlangt, 
wo er geſchont wird, große Zutraulichkeit ; gegen andere Meine Vögel aber ift er unverträglich. 
Zur Nahrung dienen ihm Inſekten, befonders Fliegen, und Beeren. Der Gefang des Männ- 
Gens ift ernft und angenehm und dauert vom März bis in den Sommer ; außerdem laffen beide 
Beſchlechter zu anderer Zeit ein Zwitfchern hören, das von jenem Gefange fehr verfchieden ift. 

Weibchen legt 5—7 firohgelbe, hellbraun punftirte Eier. Im Spätfommer werden die 
ichlhen bei und häufig in Sprenfeln gefangen, an welche man Bliederbeeren als Rod. 
ngt 


dt. 
Rothliegendes, auch wol Noth-Zodt:-Liegendes oder altes rothes Todtliegendes nen- 
ten die mansfelder Bergleute feit lange die Unterlage des von ihnen bebauten Kupferfchiefer- 
‚ welche fein Erz mehr enthält, für fie alfo todt ift, das Kiegende bildet und folglich auch 
älter iſt und zugleich ſtets eine rothe Färbung befigt. Diefe bergmännifche Benennung ift dann 
t worden, um eine ganze Flögformation damit zu bezeichnen, die man früher auch wol 
Aothen Sandſtein zu nennen pflegte. Die Formation Rothliegendes, welche charakteriſtiſch 
far in Deutſchland vorkommt und gewöhnlich die Steinkohlenformation unmittelbar zu be— 
den pflegt, befteht vorherrfchend aus mächtigen Schichten von grobem Gonglomerat, deffen 
“enreihes thonig-fandiges Bindemittel ihm ftets eine röthliche oder braunrothe Färbung ver 
Kht. In feiner untern Region treten indeffen auch Thonftein, Hornftein, Sandftein, Kalkſtein 
nd ſelbſt geringe Kohlenlager auf. Es kommen in diefer Formation, die gewöhnlich von erup- 
Porphyren begleitet ift, faft nur Landpflanzenrefte vor; die meiften rühren von baumförs 
migen Barren und Equifetaceen her. Einige, die Medullofen, find fehr abweichend von allen 
it lebenden Pflanzen. Die verkiefelten Farrnſtämme des Nothliegenden pflegt man Staar- 
e und Madenfteine zu nennen. Sehr fchön kommen diefe bei Chemnig in Sachen und bei 
fa in Böhmen vor, befonders groß, aber nicht fo ſchön, am Kuffhäufer. Sie wurden früs 

Ir häufig zu Dofenfteinen verwendet. 
Rothrußland oder Motbreufien, die Rus, bildet eine beſondere —— in dem 
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ehemaligen Polen. Sie war in die Landſchaften Lemberg, Przemysl, Sanok, Halicz, Chelm 
und Ridaczerw getheilt und umfaßte das heutige Galizien. Zuweilen wird auch Volhynien u 
Podolien zu. gerechnet. 

Rothſchild, das größte und reichfte aller Handelshäufer, hat Mayer Anjelm 9 
geboren zu Frankfurt a. M. 1745, zum Stifter. Der Sohn eines gewöhnlichen Dandelsjud: 
wie fich denn noch gegenwärtig die ganze Familie zum ftrengen mofaifchen Glauben hält, | 
ſuchte er, nachdem er bereit im elften Jahre verwaift war, die Schule zu Fürth und kam da 
in Frankfurt auf ein Eontor. Hierauf arbeitete er einige Jahre in dem Geſchäft eines reich 
Wechſelhauſes zu Hannover. Dann kehrte er nad) Frankfurt zurüd, verheirathete fich und fü 
mit einem Heinen, durd Fleiß und Sparſamkeit erworbenen Eapitale ein eigenes Gefchäft a 
In kurzer Zeit gewannen ihm feine Kenntniffe, feine unermüdliche Thätigfeit und die viel 
erprobte Redlichkeit feiner Dentungsart das Vertrauen anfehnlicher Häufer, fodaß er bede 
tende Aufträge erhielt und fein Eredit wie fein Vermögen zunahmen. Von dem weſentlichſ 
Einfluffe für den ungeheuern Auffhwung, den fpäter fein Gefhäft nahm, war das Verbä 
ni, in welches R. mit dem damaligen Landgrafen von Heffen, nachherigen Kurfürften W 
heim 1., trat, der ihn 1804, nachdem er in ihm einen ebenfo zuverläffigen als brauchbar 
Mann kennen gelernt, zum Hofagenten, fpäter zum Oberhofagenten ernannt hatte. Als näı 
lich der Kurfürft 1806 fich zur fchleunigen Flucht genöthigt fah, überließ er R. die Sorge f 
die Rettung feines Privatvermögens, welches in vielen Millionen Gulden beftand. Nur n 
großen Opfern aus feinem eigenen Vermögen und nicht ohne perfönliche Gefahr vermochte 
das ihm anvertraute Gut au retten. Als der damalige Großherzog von Frankfurt dem Iſta 
ten den vollen Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte verliehen hatte, berief er R. m 
Mitgliede des Wahlcollegiums ded Depart. Frankfurt. N. ftarb im Sept. 1812 und hi 
terließ zehn Kinder, darunter fünf Söhne, welche nun das Bankiergeſchäft übernahmen, na 
lich 4) Anfelm von R., Chef des Stammbaufes zu Frankfurt, geb. 12. Juni 1775, feit 18 
bair. Conſul in Frankfurt, während daſelbſt feinNeffe Anfelm Salomon von ®., geb. 29.3 
1803, feit 1856 öfter. Generalconful ift. 2) Salomon von R., geb. 9. Sept. 1774, hält fih \ 
1816 meift in Wien auf. 5) Nathan Mayer von R., geb. 16. Sept. 1777, errichtee I 
1798 in Manchefter ein Gefhäftscontor, das er nad) etwa fünf Jahren nach KXondon m 
legte, wo er fich 1815 das Vertrauen der erften brit.. Staatömänner erwarb, 1820 öftr. Cavli 
1822 Generalconful wurde. Er ftarb 28. Juli 1836 in Frankfurt mit Hinterlaffung von 
Söhnen. Der ältefte derfelben, Lionel von R., geb. 22.Nov. 1808, folgte dem Water als & 
des londoner Haufes und als öfter. Generalconful, 4) Karl von R., geb. 24. April 1788, Ci 
des Haufes in Neapel, lebt abwechielnd dafelbft und in Frankfurt und ift feit 1829 neap 
Generalconful in Frankfurt a. M. 5) Jakob (James) von R., geb. 15. Mai 1792, feit 181 
Chef des parifer Haufes und feit 1822 öftr. Generalconful in Paris, ift vermählt mit ei 
Tochter feines Bruder Salomon, einer der liebenswürdigften Frauen. Mit Gewiffenbafi 
feit hielten die Brüder das Gebot unverbrüchlicher Eintracht und der Gemeinfchaftlihteit 
allen Geichäften, welches der fterbende Vater ihnen an das Herz gelegt. Als 1813 der Kurfü 
von Heffen in feine Staaten heimkehrte, war das Haus R. nicht nur erbötig, die ihm anvertra 
ten Gapitalien fofort zurückzuzahlen, fondern verfprady au vom Tage des Empfangs an 
üblichen Procente zu bezahlen. Der Kurfürft, durch diefen Beweis der Redlichkeit umd Red 
lichkeit in Erftaunen verfegt, ließ da8 Gapitalnoch auf mehre Jahre im Gefchäfte, verzihtt 
auf alle frühern Intereffen und nahm nur erft von der Zeit feiner Rückkehr an einen gering 
Zins. Auch förderten nicht wenig die Empfehlungen des Kurfürften, zumal auf dem Wien 
Eongreffe, die Verbindungen des Hauſes R., dad nun in Folge der politifchen Ereigniffe u 
Berhältniffe feit 1813 durch eine ununterbrochene Neihe großer Geld- und Greditoperation 
zur der Stelle geführt wurde, die ed gegenwärtig in den europ. Commerz · und Finanzangelegt 
heiten einnimmt. Durch diefe von ihm in das Reben gerufenen und geleiteten Gredit- und 
nanzoperationen für faft alle großen und Heinen Staaten Europas hat diefes Haus zur Dr 
nımg und Eonfolidirung der Finanzverhältniffe im Allgemeinen, fowie zur Befeftigung d 
Vertrauens in das öffentliche Creditweſen in hohem Grade beigetragen, die Staatscrediteffeil 
an allen europ. Börfen und Geldmärkten in Aufnahme und Handel gebracht und auch in N 
fer Hinficht eine hochwichtige und nügliche Wirkfamkeit entfaltet, welche dem Haufe für imm 
eine hiftorifche Bedeutung fichert. So konnte es auch nicht fehlen, daß den Mitgliedern d 
Haufes R. von den meiften europ. Höfen wiederholt öffentliche Beweife der Anerkennung | 
Theil wurden. Bereits 1815 vom Kaifer von Oſtreich mit dem erbländifchen Adel beliebe 
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wurden die R. 1822 auch in den öſtr. Freiherrenſtand erhoben. Seit 1815 kurheſſ. Finanz · 
sähe, wurden fie fpäter au Geh. Finangräthen und 1818 von Preußen zu Geh. Commerz 
eätben ernann!. Auch fahen fie fi von allen Seiten mit Orden decorirt. Mehre der ältern 
Söhne der vorgenannten Brüder leiten bereits felbftändig in dem Geifte ihrer Väter und mit 
erfolgreicher Ihätigkeit die Gefchäfte in den verfchiedenen Erabliffements zu Frankfurt, Paris, 
Sonden, Bien und Neapel. 

Rotbihwänzchen oder Röthling ift der Name einer Gruppe von Vögeln aus der Gat- 
tung Sänger (Sylvia), welche afchgraue Befiederung, rofenrothen Schwanz und dünne, mit 
Aner einfachen ungetrennten Schiene bedeckte Läufe Haben. Von ihnen ift bei uns das Garten- 
etbiäwänihen (Sylvia Phoenicurus) und das Hausrothſchwänzchen (S. Tithys) ſehr häufig, 
Die amwar beide Zugvögel find und den Winter im Süden verbringen, aber dennoch das Zutrauen 
va den Menichyen der nördlichen Gegenden nicht verlieren und fic) daher in Baumigärten und 
Orden in der Nähe der Dörfer und Städte anfiedeln. Sie find fehr lebhaft, finden Vergnügen 
an wmabläffigen Bewegungen, wobei fie mit dem Schwanze fhlagen, und fliegen leicht und 
ne Ihre Nahrung befteht aus Inſekten und Beeren. Bald nad) ihrer Ankunft um die 
Die des April laſſen fie ihre angenehm pfeifende oder mehr zwitſchernde Lockſtimme ertönen 
and fingen dann viel. Das Weibchen legt 5—7 blaugrüne Eier, und in günftigen Sommern 
verden zwei Bruten erzogen. Bon dem Gartenrothfchrwänzchen ift das Männchen obenher 
Sam, an Zügel und Kehle ſchwarz, an der Stirn rein weiß, an der Oberbruft roftgelb und an 
Km Bürzel und den Schwanzfedern (mit Ausnahme der beiden mittelften) lebhaft roftroth. 
Das Weibchen ift mehr röthlich-afchgrau und an der Bruft weißlich mit Roftgelb. Das Männ- 
Sm des Hausrothſchwänzchens ift unterfeitö ganz ſchwarz und das Weibchen afchgrau. 

Rotbwälfch oder Nottwälfd (aus roter, in ihm felbft fo viel als Bettler, und wälsch, 
embdartige Sprache) heißt das Gauner- und Diebsidiom Deutfchlands. Andere Ränder ha- 
m an deren Statt andere Geheimfprachen, gleichfalls im Dienfte von Spigbuben. So Spa- 
Hm die Germania, Frankreich fein Argot, Stalien das Gergo, England Canı, Böhmen dieHan- 
Iyrka, In den ftandinavifchen Ländern (vgl.Sund, „Om Bante-eller Randftrygerfolket Norge“, 
Ehriftiania 1850) kommt als Fantasprog außer der Zigeuner- (Tatersproget) aud) die Vaga- 
bundenfprache (Sköiersproget) vor. Ja zum Beweiſe, wie erflärlich Verwendung erclufiver 
Sprahmittel in gewiſſen engern Kreifen und zu befondern Zwecken fei, nehme man nod) den 
Imfand, da6 fich die Ticherkeffen auf ihren Raubzügen gleichfalls eigener geheimer (3. B. der 
Sobakops& und Forschipse geheißenen) Jargons bedienen; nicht minder, daß felbft bei den 
Ohomäfi genannten feilen Dirnen Agyptens, gleichwie bei ihren Zunftgenoffinnen in Berlin, 
One befondere Sprachweiſe ebenfalld im Gebrauche ift. Als harakteriftifch für alle jene auf 
Eilkür beruhenden Idiome gilt, daf fie, ungeachtet es in ihnen, dem Weſen der Sprache als 
Onantenerichliefung zumider, theilweife, nämlich nad außen hin, auf Gedantenverhüls 
ng abgefehen ift, doch in grammatifcher Hinficht zu Einhaltung der jedesmal landesüblichen 
Sprache genöthigt find. Nur ein, befonders der auf das faubere Gewerbe felbft bezügliche Theil 
Srachſchatzes erhält durch Aufnahme theild von fremdher (3.B. aus dem Neubebräifchen) 
bengter, theild erfonnener oder lautlic und begrifflich verdrehter Wörter ein dem Nichteinge- 
Dohten untenntliches Ausfehen. Das Rothwälſch nun, als eine diefer fictiven und fünftlichen 
Sprabformen, hüte man fich, mit dem Idiome der Zigeuner (f. d.) zu verwechfeln, was eine 
= Indien ftanımende natürliche Volksſprache ift. Es wurde übrigens das, auch die Jeniſche 
Oprade oder von den Gaunern felbft Kochemer Lofchen, d. h. kluger Leute Sprache, gehei« 
Fe Rothwälfc in Deutfchland fhon zu den Zeiten Karl’s V. befonderd von den Gorden- 
Hübern (als Bettler herumftreichende Soldaten) gefprochen, und man hat bereitd von 1528 
om nächften Jahre darauf (alfo während des zweiten Kriegs zwifchen Franz I. und 
SV.) ein beide mal zu Wittenberg erfchienenes Bud: „Won der falfchen bueberey, mit 

von M. Luther. Vnd binden an ein Rothwelſch Vocabularius.” Zur Zeit des Dreifig- 
rigen Kriegs ftand ed in voller Blüte, wovon die „Gefichte Philander's von Sittewald“ 
Soani ablegt. Noch heute verdient das in feinem altüberlieferten Urſtocke fich ziemlich gleich 
liebene Rothwälſch die Aufmerkfamkeit von Polizei» und Griminalbehörden, und diefem 
Raltihen Intereffe haben wir auch die beften Auffchlüffe zu danken. Vgl. außer Pott's „Cha- 
Reiftit der Gaunerfprachen‘ in deffen „Zigeumern” (Bd. 2, Einleitung) 5. B. Grolman, 
iten der in Deutfchland üblichen Spigbubenfprachen” (Bd. 1, Gieß. 1822); Bifchoff, 
Die Sauner im Voigtlande und der Umgegend, ihre Taktik, Aufenthaltsorte und Sprache“ 
Meuftadt 1822); Train, „Chochemer Loſchen“ (Meif. 1855); Thiele, „Die jüd. Gauner in 


150 Nötfcher Notteck 


Deutſchland, ihre Eigenthümlichkeiten und ihre Sprache” (2Bde.,2. Aufl. Berl. 1842); Rı 
fig, „Das Weſen und Treiben der Gauner, Diebe und Betrüger Deutſchlands“ (Lpz. 184 
NRötſcher (Heint. Theod.), deutſcher Dramaturg, geb. 20. Sept. 1804 zu Mittenwalde 
Brandenburgifchen, wo fein Vater Prediger war, erhielt, nachdem Regterer an das Friedri 
waifenhaus nach Berlin verfegt worden, feine Bildung auf dem Grauen Klofter bafelbft, 
bereits die Befchäftigung mit den griech. Dramatikern, befonders mit Sophofles, fowie der 
Iehrende U:ngang mit dem vortrefflihen Schaufpieler Lemm feinekiebe zur dramatifchen K 
erwedten. Er widmete fich hierauf erft zu Berlin unter Boch und Hegel, dann zu Keipgig 
ter Hermann philologifchen und philofophifchen Studien, nad) deren Beendigung er u B 
promovirte und fi) an der dortigen Univerfität habilitirte. Nachdem er hier feine erfte grẽ 
voiffenfchaftliche Arbeit „Ariftophanes und fein Zeitalter” (Berl. 1827) veröffentlacht, folg 
einem Rufe als Gyninafialprofeffor nach Bromberg. In dem Beftreben, der dramati' 
Kunft als Aſthetiker nüglich zu werden, fchrieb er hier „Abhandlungen zur Philofophi« 
Kunft” (Th. 1—4, Berl. 1857— 42), in welchen er, nad) einer einleitenden Abhandlung 
das Verhältniß der Philofophie zum einzelnen Kunftwerd, mehre weltgefhichtliche Kunftr 
Shakſpeare's und Goethe's in der ganzen Architeftoni des Baus zum Bewußtfein zu brü 
und den Grund einer pofitiven Aftherit zu legen fuchte, welche in der That mit dem Begr 
des Kunftwerfs durch Nachweiſung feiner innern Vernünftigkeit Ernft machte. Faſt glei 
tig begann er in der „Kunft der dramatifchen Darftellung” (Th. 1— 3, Berl. 1841 —46) 
erſten Verſuch, die Schaufpieltunft der wiffenfchaftlichen Darftellung zu unterwerfen un 
ihrer Zotalität zu begreifen. Um der Bühne durch thätiges Eingreifen nüglich zu werder 
delte N. nach Berlin über, wo ihm durdy Eichhorn und Tieck die Ausarbeitung der Plan 
Errichtung eined Staatdinftituts für die Ausbildung dramatiſcher Künftler übertragen w 
R. deffen Entwürfe zunächft bei Tieck, dann auch bei den betreffenden Minifterien Zuſtinn 
gefunden, war bereitö zum Chef diefes Inftituts defignirt, als das J. 1848 diefen Plan 
tern machte. Einen Theil feiner zahlreichen kritiſchen Berichte über das berliner Schau 
die er für die „Spener’fche Zeitung‘ fchrieb, ftellte er in den „Dramaturgifchen Skizzer 
Krititen” (Berl. 1847) zufammen. Seit dem Wechſel der Intendanz hat ſich N. von 
directen Einwirkung auf die königl. Bühne zurüdgegogen. Don feinen Eleinern Schrifte 
befonders die über Byron's „Manfred“ (Berl. 1844), über „Das Schaufpielmefen” ( 
1845) und „Seydelmann’s Leben und Wirken” (Berl. 1845) hervorzuheben. 

Rotte heifen mehre hintereinander ftehende Soldaten, während die nebeneinander fich 
das Glied bilden. So viel Glieder hintereinander ftehen, fo viel Mann enthält mithin die! 
Die griech. Phalanx hatte Rotten von A—16 Mann, die rom. Legion gewöhnlich von 8 
Mann. Im Mittelalter betrug die Stärke der Rotten oft 10 — 20 und mehr; Guſtav 
rangirte fie auf 6 Mann ; aber weil durch foldye Stärke der Notten die Feuerwirkung geſch 
wird, dba bie hinterften nicht ohne Verlegung der Vorberleute ſchießen könnten, fern 
beweglichere Taktik der neuern Zeit die rafche Bildung der Colonnen gelehrt hat, fo beſte 
die Rotte bei der Infanterie höchftens aus drei Dann, von denen das dritte Glied gewo 
zum Zirailliren vorgezogen wird. Die Cavalerie hat immer nur zwei Mann in einer! 
Die blinde Rotte ift eine ſolche, bei welcher im zweiten Gliede ein Mann fehlt. 

Rotteck (Karl von), deutfcher Gefchichtfchreiber, bekannt durch fein liberales Wirken, befi 
in Baden, geb. 18. Zuli 1775 zu Freiburg im Breidgau, wo fein Vater Director der me 
ſchen Facultät und Protomedicus der vorderöftr. Lande. war, befuchtedas Gymnaſium ir 
burg und ftudirte auf dafiger Univerfttät, wurde dafelbft Affeffor beim Stadtmagiftrat, 179 
tor der Nechte, 1798 ordentlicher Profeffor der Gefchichte an der Univerfität. Durch Re 
Deutfchland, Frankreich, der Schweiz und Italien erwarb er fich eine frifche Anfchauung de 
[hen und Verhältniffe, die durch fleifige gefchichtliche Studien unterftügt ward, So vorf 
begann er den weltgefhichtlichen Stoff in einem freifinniger anregenden Geift-und in anzie 
Borm zu behandeln, eröffnete damit dem hiftorifchen Intereffe einen ganz neuen Kreis von 
und wirkte unermeßlich auf die politifche Anficht der bildungsbedürftigen Mittelclaffen. 
1818 vertaufchte er ben Lehrſtuhl der Gefchichte mit dem des Vernunftrechts und der Sta: 
fenjchaft. Seiner Präftigen Vorftellung „Für die Erhaltung der Univerfität Freiburg” ( 
1818) verdankte zum großen Theil diefe Anftalt ihre Fortdauer. Die Univerfität wäh 
daher, ald die Verfaffung Badend 1819 ins Leben gerufen wurde, zu ihrem Abgeordni 
der erften Kammer. Schnell erwarb fih N. den Nuf ald einer der freifinnigften und gen 
ften Redner für politfche Reformen. Insbefondere ſprach er mit Welder zu Gunften des 
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Grefgefeged. Doch je gefeierter fein Name bei den Liberalen war, defto verhafter warb er der 
Reation. Seine Theilnahme an der von ihm mitbegründeten Zeitfchrift „Der Freifinnige”, 
ber zußreiburg erfchien, und die Anſchuldigung demagogifcher Tendenzen veranlaften zum Theil 
Me Mescganifation der freiburger Hochſchule und im Det. 1852 die Verfegung R's und 
Belder’s in den Ruheſtand mit Penfion, Der „‚Ereifinnige‘ wurde unterdrüdt und R. für un- 
fähig erflärt, binnen fünf Jahren eine Redaction zu führen, weshalb er auch die Leitung der 
„Algemeinen politifchen Annalen“, die er 1850 übernommen hatte, aufgeben mußte. Selbftin 
fernen Gegenden ſprach fich die Theilnahme an feinem Schickſal in Adreffen und durch Über- 
Sendung von Bürgerfronen, Pokalen und andern Zeichen der Anerkennung öffentlich aus. Als 
du Stadt Freiburg ihn zu ihrem Bürgermeifter ermählte, wurde feine Wahl von der Regierung 
miöt beftätigt. Nochmals gewählt, flug er in Berüdfichtigung der Verhältniffe felbft die ihm 
gedachte Stelle aus. Er fiarb 26. Nov. 1840, nachdem er bis in die legte Zeit feines Lebens, 
and unter fehr ungünftigen Verhältniffen die Sache des conftitytionellen Fortſchritts in der bad. 
Sammer verfochten hatte. Im Volke außerordentlich populär, den Ertremen abhold, genof er 
and kei politifichen Gegnern verdiente Achtung. In Freiburg wurde ihm fpäter ein Monument 
richtet, dad jedoch neuerlichſt befeitigt worden ift. Am befannteften und weitverbreitet unter dem 
Selle ift feine „Allgemeine Geſchichte“ (9 Bde., Freib. 1815— 27; 19. Aufl., fortgefegt von 
Bier, 10 Bbe., Braunſchw. 1855), fortgefegt von Hermes (2 Bde., Braunfchw. 1841— 42; 
Bu, 3 Bde.) und von Herm. von Notted (2 Bde, Pforzh. 1841— 45), und der Auszug 
Drud, die „Allgemeine Weltgefchichte” (ABde., Stuttg. 1850— 34; 2. Aufl. Pforzh. 1842). 
huferdem find zu erwähnen : „Diftorifcher Bilderfaal für alle Stände“ (3 Bde., Stuttg. 1828); 
u des Vernunftrechts und der Staatswiffenfchaften” (2 Bde., Stuttg. 1829— 50); 
ng Feiner Schriften, meift hiftorifchen und politifchen Inhalts” (5 Bde., Stuttg. 
83-50); „Lehrbuch der öfonomifchen Politik“ (Stuttg. 1855); „Geographiſch · ftatifti» 
und hiſtoriſche Schilderung der Pyrenäifhen Halbinfel” (Karler. 1859; 2. Aufl., 1842). 
menfhaftlich mit Melder begann er das „Staatsleriton” (15 Bde, Altona 1854—44 ; 
‚Luft, 1845— 48). Unter den Söhnen Res ift Karl von R. in der bad. Revolution von 
DAN bekannt geworden. Derfelbe, feit 1858 Advocat in Freiburg, ſchloß ſich der republifani« 
den Partei an, nahm an der offenburger Verfammlung Theil und überbrachte ald Abgeord- 
kier derfelben dem Minifterium die dort befchloffenen Koderungen (13. Mai 1849). Als Er-. 
Amann in den Landesausſchuß gewählt, übernahm er nad) Einfegung der revolutionären Re- 
prung die Stadtdirection in Freiburg, faß fpäter in der Gonftituirenden Verfammlung und 
antete nach dem rafchen Ende des Aufftandes mit feinen Meinungsgenoffen ins Ausland. Ein 
Bar: Sohn, Hermann von R., geb. 25. Aug. 1815, geft. 12. Juli 1845 zu Freiburg als 
Mafdocent der Philofophie, gab außer der erwähnten Fortfegung von der „Allgemeinen Ge- 
feines Vaters noch „Bildergalerie“ zu legterer (1841 fg.) und „Voetifche Verſuche“ 
ib. 1858) und die völferrechtliche Unterfuchung über „Das Necht der Einmifchung in die 
m Angelegenheiten eines fremden Staats” (Freib. 1845) heraus. 
Artten-Borougb, f. Borougb. 
Rottenburg, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Oberamts im würtemb. Schwarz 
reife, unweit Tübingen, Sig des Path. Landesbifchofs, hat mit der nur durch den Nedar 
Mr getrennten Vorſtadt und ehemals felbftändigen alten Stadt Ehingen 7000 E., befigt 
loß, ein Domcapitel, ein Priefterfeminar, mehre fehenswerthe Kirchen, hübſche Röhr- 
nen, unterhält Bierbrauereien, einen Eifenhammer und liefert viel Blasinftrumente und 
elerarbeiten. Ganz in der Nähe, bei dem Orte Zülchen, finden ſich umfangreiche Über- 
Liner bedeutenden Stadt, des alten Sumalocenna, eine rom. Wafferleitung, Steindentmä- 
Apfergeſchitre, Münzen u. dal. 
J Menhammer (Johann), gehört zu den vorzüglichen deutſchen Malern, die im 16. Jahrh. 
ital. Einfluffe gebildet wurden und wirkten. Im 3. 1564 zu München geboren, kam R. 
2 zu Meifter Donnauer auf ſechs Jahre in die Lehre, ging aber unmittelbar nach Been- 
r diefer Zeit nach Venedig und ward ein pünktücher und fleifiger Schüler Tintoretto's, 
‚ramals eben in feiner Blüte ftand. R. malte viele Bilder in Venedig, meift in Meinem For 
später wandte er fich auf einige Zeit nach Nom und lieferte dann auch größere, hauptjäch- 
| Afichenbider. Bei feiner Rückkehr nach Deutfchland wohnte er zuerft in München, dann 
ugkburg. Baiern darf fi rühmen, aus diefer Zeit die meiften und beften Werke zu be» 
" Dar Kurfürft von der Pfalx beftellte viele und bezahlte fie gut. Dennoch ftarb R., an 
B lapuriöfes Leben gewöhnt, in Duͤrftigkeit 1623. Obgleich er ftets den Einfluf der venctian. 
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Schule in feinen Werken erkennen ließ, zeigte er doch viel eigenthümlichen Sinn für Scho 
und Anmuth und wußte mit Geift zu componiren. Er arbeitete mit Liebe und Sorgfalt, 
er ein Kirchenbild auf fürftl. Beftelung malte; aber er war flüchtig im Solde eines ſchlecht 
Ienden Gemäldehändlerd. Daher der verfchiedene Werth feiner Bilder. Zu feinen beften 
ren bie für Kaifer Rudolf gemalten, worunter ſich auch fehr reiche mythologifche Darftellu 
befinden. Sie find jegt im Belvedere zu Wien, andere in der münchener Pinafothek, in deı 
tigen Metropolitantirche, fowie in den Kirchen von Augsburg. 

Rotterdam, in der Provinz Südholland, die ſchönſte Stadt und nach Amfterdam der 
tigfte Handelöplag im Königreich der Niederlande, hat die Geftalt eined Dreiecks, deffen G 
linie fich füdöftlich an die Maas, einen Arm der Rheinmündungen, lehnt, und zählt 16201 
Der Heine Fluß Rotte, der hier mitteld einer Schleufe in die Maas fällt, gab ihr den N: 
Sie erhielt 1272 Stadtrechte und hatte bis gegen Ende des 16. Jahrh. fo bedeutend an 
fang geiwonnen, daf fie wiedesholt erweitert werden mufte. Im J. 1480 nahm fie Fran 
Brederode, der Häuptling der Infel Hoekſche Waard im Diftrict Dortrecht, ein und ve 
digte fie eine Zeit lang mannhaft gegen den Erzherzog Marimilian. Im 3.1565 branı 
großentheils ab. Im J. 1572 wurde fie von den Spaniern durch Verrath eingenommen 
geplündert. Durch Wilhelm I. erhielt fie 1580 als die erfte unter den fogenannten Pleinent 
ten Sig und Stimme in den Staaten von Holland. Seitdem war ihr Wohlftand faft beit: 
im Steigen. Selbft in dem Zeitraume von 1795 — 1813 litt N. verhältnifmäßig weit we 
ald andere Städte der Vereinigten Provinzen, und nach den Ereigniffen von 1830 erm 
fi ihr Handel und fomit ihr Wohlftand insbefondere auf Koften Antwerpens. Der € 
davon ift die günftige Rage der Stadt, welche ben natürlichen Seehafen und Seeftapelpla 
ganzen Rhein- und Maasgebiets bildet. Die innere Stadt (Binnenftab) wird durch die 
Straße von der äußern (Buitenftad), an der Maas gelegen, geſchieden. Die erftere bat 
enge Gaffen und befteht faft ganz aus Bürgerhäufern; die legtere hingegen enthält prach 
Kaufmannshäufer, denen ſich die Seefchiffe, deren jährlich an 2000 einlaufen, in geräun 
Anlandeplägen unmittelbar nahen, wo fie mit feltener Leichtigkeit ein und ausladen fü 
Die Kaien, auf welchen diefe Zandepläge fich befinden, bilden eine Zierde der Stabt, bein 
der ſchön mit Bäumen bepflanzte Kai an der Maas, de Boompjes. Ein Kanal verbindet 
voetfluis direct mit der Stadt. N. war fchon früh der Hauptfig des holländ. Verkehrs mit 
land und Schottland. Diefer und andere Verkehrs zweige, insbefondere mir dem Rhein, ! 
durch regelmäßige Dampfſchiffahrtslinien und Handels. und Schiffahrtöverträge eine | 
Bedeutung erhalten. Die vorzüglichften Gebäude find die Börfe, das Admiralitätsget 
und die St.-Raurenzfirche mit den Gräbern mehrer niederländ. Seehelden. Außer diefer 
gibt es hier holländ.«, franz. und fchott.«reformirte, engl.biſchöfliche und presbyterianiſche, 
teſt, kath, anabaptiſtiſche und remonſtrantiſche Kirchen und Gotteshäuſer. Das Nieuwe⸗ 
und die Plantaadje (Anpflanzung) an der Maas bilden ſchöne Spaziergänge. Die Stal 
figt anfehnliche Schiffswerfte mit den dazu gehörigen verfchiedenartigen Gewerben, bedeu' 
Zuderraffinerien und Branntweinbrennereien, Tabacks · Baummollen-, chemiſche, Seifen, 
und Stednadel- und Korkpfropfenfabriten. Außer verfchiedenen Schulen aller Art und 
Akademie der Wiffenfchaften hat die Stadt verfhiedene gelehrte und gemeinnügige Anſt 
Auf dem Marktplage fteht das 10 8. hohe metallene Standbild des Defiderius Erabmus 
in R. geboren wurde. 

Rottmann (Karl), einer der größten unter den Randfchaftsmalern der Neuzeit, geb. I 
zu Handſchuchsheim unweit Heidelberg, wurde zuerft zur Aquarellmalerei angeleitet und 
wickelte fich, ohne akademiſchen Unterricht, blos durch Studien nach bedeutenden Werken 
der Natur. Seit 1822 in München wohnhaft, machte er bald Auffehen durch feine Anfı 
. aus dem bair. Gebirge. Es zeigte fich ſchon in diefen Bildern dad Beſtreben nach ideeller 
artigefreier Auffaffung der Landſchaft. In Form und Farbe herrfchten die Maffen ver, ! 
rend dad Einzelne des Naturlebens mehr nur angedeutet war. Im J. 1826 befuchte R. 
lien. Dem Könige Ludwig durch eine Anficht von Palermo empfohlen, erhielt er nach fi 
Rückkehr den ſchwierigen Auftrag, die Arcaden des Hofgartens mit 28 ital. Randfhaftt 
Fresco zu ſchmücken. Die Ausführung erfolgte 18351 — 33. Es gelang dem Künfkler, 
der Abftufung der Zöne fo wenig fähige, überaus befchränfte Material ſich vollkommen di 
bar zu machen. Das Vorzüglichfte an diefen Bildern ift jedoch die grandiofe, abgefchloffene € 
yofition. R. hat diefelben Gemälde felbft in DI wiederholt. Im 3. 1854 und 1855 
Griechenland, um dort die Studien für eine zweite Reihe von Fresken zu fammeln. Doch 
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wßiefelben nicht in Fresco, fondern theils enkauftifch, theild nach der Knierim'ſchen Methode 
malerei) auf Gementtafeln aus, aum Einlaffen in die Wände. Dies ift denn 
Wie neuen Pinakothek in München gefchehen, wo die Randfchaften den Schmud eines eige- 
ven (Rottmann») Saales mit einer eigens dafür eingerichteten Beleuchtungsart bilden. 
Kad diefe griech. Anfichten find voll malerifcher Effecte und geben durch frappante Licht und 
Urfinfheinungen, durch eine genaue Schilderung der Tageszeit und der Witterung eine 
Jana Scala von ergreifenden und entzüdenden Stimmungen wieder. R. ftarb kurz nach Vollen- 
ang Biefer Bilder, 7. Juli 1850. Die Künftler fegten ihm ein einfaches Denkmal auf der foge- 
hannten Rottmannshöhe am Starnbergerfee, einem Rieblingsplage von ihn. — Auch fein jün« 
frer Bruder, Leop. R., geb. 1813, ift ein gefchägter Kandfchafter, obwol in ganz verfchiedener 
Bihtmg, indem er mehr der localen Wirklichkeit folgt. Won ihm find die „Ornamente aus den 
ügfihften Bauwerken Münchens“ (Heft 1—3, Mündy. 1845—46). Ferner gab er mit 
tund C. Herwegen heraus : „Das Herzogthum Salgburg und feine Angrenzungen“, 
Mimdihaftliche, AO archäologifche und 36 Trachtenblätter auf Stein mit Farbendrud. 
"ottmeiiter war im 16. Jahrh. die Benennung des älteften und erfahrenften Mannes ei« 
Maut zehn, bei der Reiterei aus 50 Mann beftehenden Rotte, über welche jener die Aufficht 
lühete, fie in den Waffen üben mußte umd damit den Dienft, welcher jegt den Unteroffizieren 
füllt, auszuüben hatte. 
Rottweil, Stadt im Schwarzwaldfreife des Königreichd Würtemberg, liegt auf einer ziem · 
feilen Anhöhe am linken Ufer des obern Nedar, zählt etwa 5000 E. und hat ein ſchönes 
' ‚cin anfehnliches Hospital mit neuem Krankenhaus, ein fath. Gymnafium, eine Real« 
Önle mit drei Ela ffen, ein niederes Path. Convict, mehre Kirchen, unter dieſen die herrliche Stadt- 
jum heiligen Kreuz, die Gymnafiumsfirche mit einem fehenswerthen goth. Thurme 
Imthurm), die kleine, aber ſchön gelegene Kirche auf dem alten Gottesader, wo jegt die 
Kirhenrath und Stadtpfarrer Durfch zufammengebrachte Sammlung älterer deutfcher 
fulpturen aufgeftelle ift. R. ift überdies Sig eines Schwurgerichtshofs, eines Oberamts 
ib Dberamtsgerichts, eines Forft- und Kameralamts. Sein Getreidemarft gehört zu den be» 
| Würtembergs ; nicht unwichtig find auch feine zwei Pulvermühlen, ſowie feine Sei« 
Bit, Torih-, Baunmwollen- und Wollenmanufactur. In der Nähe liegt, gleichfalls am Nedar, 
Salime Wilhelmshall und das Pfarrdorf Altftadt, deffen Betvohner zur Bürgerfchaft zäh- 
b Die Höhe zwiſchen legterm Orte und dem Thale der Prim heift Hochmauern. Hier fand 
ine rom. Niederlaffung:: ob Arae Flaviae, ift nicht gewiß. In ihren Trümmern wurde 
dem Archãologiſchen Vereine R.s aufer einer Menge werthvoller Alterthümer, dieim Gym- 
gebäude aufbewahrt werden, auch jene in weitern Kreifen befannte Mofait aufgefun- 
die in ihrem mittlern Hauptbilde den thrazifchen Sänger Orpheus, in ihren nur bruchftüd. 
erhaltenen Seitenbildern Darftellungen von Thierhegen (venationes), Wagenrennen 
dBladiatorenfämpfen zeigt. Das ganze ſchöne Werk ift, um feine Erhaltung zu fihern, ge- 
U überbaut. NR. war einft eine Freie Reichsſtadt und Sig eines kaiſerl. Hofgerichts. 
Sprengel deffelben, welchem ein Erbhofrichter mit fieben Schöffen (Affefforen) vorftand, 
urfprünglich ohne Zweifel das ganze Reich, wurde aber durch Immunitäten und Pri- 
de non evocando allmälig fehr beſchränkt. Noch mehr verminderte fich feine Bebdeu- 
An; dach die Errichtung des Reichskammergerichts und Reichshofraths (an welche beide von 
tttweiler Curie appellirt werden konnte), durch das factifche Austreten der Schweiz aus 
deutſchen Reichsverbande (1499), durch die veränderte Auffaffung des Begriffs der Lan- 
it feit dem Weſtfäliſchen Frieden und endlich durch den Mangel an tüchtigen rechtöge- 
Beiſihern. Als das Deurfche Reich felbft in Trümmer ging, war diefes Gericht nur 
fin Schatten. Noch jeht erinnert ein fteinerner Stuhl des Hofrichters, umgeben von ural- 
‚im Garten des Waifenhaufes an den Drt, mo das kaiſerl. Hofgericht einft feine öf- 
Sigungen hielt. 
| Rotulus (lat.) bezeichnet ein Bündel von Acten und gerichtlichen Verhandlungen. Zeugen- 
iſt die unter gerichtlicher Autorität aus den Acten gefertigte Zufammenftellung der Zeu« 
lagen. Rotuliren heißt eine folche Zufammenftellung anfertigen, dann überhaupt das 
Önen der einzelnen Äctenſtücke eines Actenbündels oder Fascikels. 
Rotunde oder Rotonda (ital.) heißt jedes nach aufen und innen runde oder kreis förmige 
‚ wohin Schon im Alterthume viele Tempel, zum Theil auch Amphitheater, befonders 
36 Pantheon (f. d.) in Nom zu rechnen find. 
ROY Üt eine nur dem Pferde, Efel und Maulthier eigenthümliche, langwierige und ſtets un- 
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beilbare Krankheit, di: ſowol von innen heraus ſich entwickeln als auch durch Anftedung ı 
ftehen kann und ſich durch übelriechenden Nafenausfluß kennbar macht. Gewöhnlich befälkt 
Rog nur einzelne Thiere. Da fi) noch feine ber vielfach verfuchten Heilmethoden als zureich 
und ficher bewährt hat, fo ift e8 um fo nothiwendiger, die Ausbreitung ber Krankheit Durch E 
ſteckung möglichft zu verhüten, weshalb des Noges verbächtige Thiere zu tödten und gefu 
vor ber Berührung mit ihnen und den bei ihnen benugten Geräthfchaften und felbft vor 
Gtällen zu hüten fi find. Die legtern müffen daher mit großer Sorgfalt gereinigt werden. 4 
Rotz überträgt fich befonders bei offenen Wunden auf den Menfchen und ift dann lebensgefä 
lich, weshalb bei der Behandlung rogiger Pferde befondere Sorgfalt nöthig ift. 

Roubair, eine ſchöne Stadt im franz. Norddepartement, an der Nordbahn und ant 
La · Marcqkanal, ift ein bedeutender Fabrikort, deſſen Bevölkerung in neuerer Zeit außerordı 
lich zugenommen hat, indem er 1800 nur 8700, 1851 bereits 18187 umd 1851 fa 
34698 E. zählte. Die Fabriken liefern hauptſächlich (höne MWollenzeuge, Shanlö,gefhmado 
Modeftoffe, fowie Hüte, Seife, Wollen» und Baummwollengam, Leder u. |. m. Der große Um 
ber verfchiedenen Roubaixartikel macht bie Stadt zugleich zu einem fehr lebhaften Handels 

Nouen, das rom. Rotomagus, die Hauptftadt der vormaligen Normandie, jegt des 1 
partements Niederfeine, in einer fchönen, von Anhöhen begrenzten Ebene, am red 
Ufer der Seine, ift der Sig eines Erzbifchofs, eines Präfecten, der Departementsbehört 
eined Appellationshofs, eines Tribumals erfter Inftanz, eined Handeldgerichts, einer Depa 
mental-Actienbanf und eines Gewerberaths. Die Stadt zählt 100265 E. Von den fechs B 
ftädten liegt St.-Sever am linken Ufer der Seine, ift aber mit der Stadt feit 1626 durch « 
270 Schritt lange Schiffbrücke verbunden, die mit der Ebbe und Flut fällt und ſteigt, obgl 
fie gepflaftert und einer ſteinernen Brüde ähnlich ift. Einen fo großartigen Anblid die ©: 
wegen der großen Häufermaffe und vielen Thürme von weitem gewährt, ift fie doch, mit A 
nahme der Quais ded Hafens und der Kaufhallen, im Innern eng und winfelig gebaut und 
finftere, frumme Straßen mit unmäßig hohen hölgernen Häufern, wenn ed auch nicht an gre 
ſchönen Plägen, herrlichen Promenaden in und bei der Stadt, deren frühere Wälle und Drau 
verſchwunden find, und an vielen Prachtgebäuden und Baudenktmälern fehlt. Unter diefen I 
tern zeichnen ſich aus die große, im goth. Stil gebaute Kathedralkicche, die nicht minder b; 
liche Kirche der ehemaligen Benedictinerabtei St.-Quen mit einem fehr hohen Thurme, 
Leinwandhalle, dad Hotel Dieu, der Juftizpalaft, das Nathhaus und das Schaufpielhaus. % 
der Place de la Yucelle, fonft aux Vaux genannt, fteht die Bildfäule der Jeanne d'Arc. 
wiffenfhaftlihen Anftalten befige R. eine Univerfitätsafademie, ein theologifches Seminar, 
Lyceum, eine medicinifche und botanifche Schule, eine Navigationsfchule, eine Maler, B 
hauer- und Architeftenfchule, eine Zehranftalt der Chemie in ihrer Anmendung auf die ted 
ſchen Gewerbe, eine Akademie der Wiffenfhaften und Künfte, eine öffentliche Bibliochet 
36000 Bänden, eine Gemäldegalerie und einen botanifhen Garten, R. ift eine Münzftä 
bat zahlreiche Manufacturen und Fabriken, befonders in Baummollenzeugen, wie Nant 
und Pique (die fogenannte Rouennerie), ferner in Kattun, Shawls, Tapeten, Zuder, Par 
Meffing- Kupfer und hemifhen Waaren, Seife, Confitüren, Obfigeleed und abgeyoge 
Waſſern, und treibt, begünftigt durch die Waffer- und Eifenbahnverbindung mit Paris u 
Havre, mit diefen Fabrikaten und mit Wein, Getreide, Obft und Eider einen bedeutenden H 
del. Der eigentliche Seehafen von R. ift QDuilleboeuf, doc können Schiffe von 200 Tom 
Gehalt bei Flutzeit bis an die Quais von N. gelangen. 

ouẽs, d. i. Geräderte, nannte der Herzog Philipp von Orleans (f. d.), der während 

Minderjährigkeit Ludwig's XV. von Frankreich die Regentfchaft führte, die Genoffen fei 
Aus ſchweifungen. Derfelbe wollte damit bezeichnen, daß dieſe feine Freunde zu nichts taugt 
als gerädert zu werden ; die MWüftlinge felbft wollten jedoch den Namen empfangen haben, r 
fie aus Liebe zu dem Herzoge bereit wären, fich für denfelben rädern zu laffen. Die berüchti 
fien Roues waren der Graf von Noce, der Marquis de Lafare, der Chevalier von Simiane, 
Herzog von Brancas und der Marquis von Broglio. Auch die Frauen von Mouchy und ı 
Sabran, die Herzogin von Gevres, oft ſogar des Negenten Tochter, die Herzogin von Be 
wohnten den nächtlichen Orgien i im Palais ⸗Royal bei. Im gewöhnlichen Leben nennt man D 
jenigen einen Noue, welchem ein aus ſchweifendes Buben; befonders Verführung der Frauen 
Gewohnheit und Fertigkeit geworben ift. 

Rouget de Lisle, Dichter der Marfeillaife (f. & J 

Rouladen nennt man in der Muſik und vorzüglich in der Geſangsmuſik die rollenden 2 
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m, mit welchen die Melodie ausgefhmüdt wird. Sie erfodern ein Stüd von lebhafter Bewe · 
imgund dürfen auch da nicht mit Überladung angebracht werden. Von Seiten des Künftlers 
Hoden fie Ausdauer. 

Ronfeau (Iean Baptifte), franz. Dichter, geb. 6. April 1670 zu Paris, warder Sohn ei- 
&Cchumachers, der ihm eine gelehrte Erziehung verfhaffte. Fruh machten ihn feine Verfe 
mn, und alsbald fing er an, fich feines Vaters zu f[hämen. Der franz. Gefandte Bonre- 
van nahm ihn 1688 ald Page mit nad) Dänemark, und fpäter begleitete er den Marſchall 
hallard ald Secretär nach Rondon, wo er mit St.Evremont in freundfchaftliche Verbindung 
sat. Rach Paris zurückgekehrt, erhielt R. eine Anftellung im Finanzfache, die ihm zu feinen 
hetiihen Arbeiten die nothige Muße lief. Indeffen fam er nach einiger Zeit in Verdacht, der 
Berfaffer einer Anzahl ſcheußlicher Couplets zu fein, wodurch ſich mehre Perfonen tief gekränkt 

Was R.'s Loos entfchied und ihm ein auf ewige Verbannung lautendes Urtheil (vom 

April 1712) zuzog, war, daß er die Autorfchaft der Couplets, die er auch fpäter ftets in-Ab- 
Be gefelt hat, auf den Geometer Saurin werfen wollte und zu diefem Ende einen Zeugen er- 
hufte. R. wandte fich 1712 nach der Schweiz, wo er an dem franz. Gefandten, Grafen De- 
%,inen Gönner fand, der ihn auch an den Prinzen Eugen empfahl. Er begleitete Regtern 
ha Bien; doch auch diefe Stadt mußte er ſchon nad drei Jahren wieder verlaffen. Hierauf 
fabere er fich nach Brüffel, wo er mit Voltaire in einen Streit gerieth. Unterdeffen war es 

parifer Freunden, durch Vermittelung ded Großpriors Vendöme, gelungen, vom damali« 

Rıgenten, dem Herzog von Orleans, ein Zurücdberufungsfchreiben für ihn auszuwirken. 

befriedigte aber den Ehrgeizigen nicht. Er wollte das Urtheil des Chätelet caffirt fehen, 
natürlich verweigert wurde. Darauf lebte er eine Zeit lang in England und fehrte, nad. 
er 1758 incognito in Paris gewefen war, 1740 nad Brüffel zurüd, wo er einige Zeit 
fih der Gunft des Herzogs von Aremberg erfreute. Er ftarb 17. März 1741 zu 
tte bei Brüffel. Franz. Kunftrichter haben ihn lange ald den erften Lyriker der Nation 
iefen, bis ihn der Umſchwung der romantifchen Schule von feiner Höhe herabgeflürgt und 
Bere ihn „le moins Iyrique de tous les hommes à la moins Iyrique de toutes les 
Spoques" genannt hat. In der That fehlt ihm alle poetifhe Wärme, und nur in den Epigram- 
men hater Hervorftechendes geleiftet. In formeller Beziehung verdient er übrigens größeres 
Sehr verunftaltete Ausgaben feiner Gedichte, welche zur Zeit feiner Auswanderung er 
veranlaßten ihn zur erften Nedaction feiner „Oeuvres” (Solothurn 1712). Die voll» 
igfie Ausgabe ift die von Amar-Durivier (5 Bbde., Par. 1820). 
ufeau (Jean Jacques), neben Voltaire der einflußreichfte Schriftfteller der Franzoſen im 
Jahrh., wurde 29. Juni 1742 zu Genf geboren. Seine Mutter ftarb bei feiner Geburt, 
ater war ein armer, aber gebildeter Uhrmacher. Derfelbe duldete nicht nur, daß fein Sohn 
Beben Jahren Romane las, er las auch felbft mit. Mutarch, den N. im neunten Jahre zu 
begann, fteigerte feine natürliche Richtung für republikaniſches Weſen bis zum Fanatis- 
der Unabhängigkeit und Gleichheit. Um diefe Zeit begann er auch der Mufit mit Erfolg 
jamidmen und lieferte einige der fchönften Gompofitionen. Sein Vater mußte einer Ehren- 
fr halber flüchtig werden ; der Sohn kam in eine Penfion, wo man ihn hart und ungerecht 
te, dann zu einem Obeim und hierauf in die Dienfte eines Greffier. Doch das Schrei- 
Kerkenbmerf gefiel ihm nicht, und er ging zu einem Gravenr in die Lehre. Hier fcheint er fehr 
Beni beichäftige gewefen zu fein, da er Zeit fand, die ganze Sanımlung einer Bücherverleiherin 
en. Von feinem Lehrherrn mishandelt, entlief er, 15 I. alt, und irrte eine Zeit lang in 
herum, bis er von einem Path. Geifilichen an Frau von Warens in Annecy empfohlen 
Diefe, eine äußerſt gutmüthige, aber auch fittlih ſchwache Frau, welche R. verzog und 
Miegefohn in einen Liebhaber verwandelte, fendete ihren Schügling zuerft nad) Zurin, und 
nude R. katholiſch. In diefe Zeit fällt auch R.'s Diebftahl eines rofafeidenen Bandes, 
Um fo unendlich oft vorgeworfen worden iſt. Kein Menfch wußte davon, und das Factum 
etſi durch R.'s „Confessions” bekannt. In Turin lebte R. 1728--50 im Daufe eines 
Mannes, der, wie es fcheint, ſich an ihm einen Gehülfen für diplomatifhe Gefchäfte 
ren wollte. Mit einem genfer Abenteurer verließ aber R. Turin und irrte wieder ein Jahr lang 
—* worauf er nach Annecy zurückkehrte. Jetzt erſt begann er wirkliche Studien zu machen; 
hielt man ihn für einen ſehr beſchränkten Kopf. Er beſuchte das Seminar, trieb aber 
Muprfächtich Mufit, und ald bald darauf Frau von Warens Annecy verlief, trat er als Mufit- 
auf. As folder lebte er auch 1751-33 in Laufanne und Neufchatel. Hierauf nahm 
en des frang. Gefandten die Stelle eines Führers bei einem fehr jung ald Oberſt 
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in franz. Dienfte getretenen Deren von Godard an und begab ſich in feine neue Stellung 
Fuße nach Paris. Da er ſich aber hier nicht gefiel, kehrte er fehr bald über Lyon nad) Ch; 
bery zurüd, wo er Frau von Warens wieder antraf, die ihm 1756 eine Stelle ald Sect 
beim Katafter verschaffte, welche er nach zwei Jahren ebenfalls wieder aufgab. Hierauf I 
er einige Jahre auf dem Landgut Res Charmettes bei der Frau von Warens. Im. 1' 
übernahm er in Lyon eine Hauslehrerftelle, ging aber 1741 abermald nad Paris, wo ein 
ihm erfundenes Syſtem der Notenfchrift fein Glü machen follte. Während er fchon fri 
einige mittelmäfßige Komödien und Tragödien gefchrieben, ließ er jegt feine „Dissertation 
la musique moderne“ (Par. 1743) erfcheinen, compenirte auch die Oper „Les Muses galant 
Mit feinen Verhältniffen in Paris nicht zufrieden, wurde er im Mai 1745 Secretär bes 
fandten Montaigne in Venedig; doch ſchon nach 18 Monaten war er wieder in Parit. : 
ließ er nun einige Opern aufführen und trat mit den Encyflopädiften, namentlid mit Did, 
in Verbindung. Seit 1745 ſchon war Therefe Levaſſeur, ein geift- und gemüthlofes Mäde 
die R. zu feinem Unglüd liebgewonnen hatte, feine Gefellfhafterin. Die Kinder aus di 
Berbindung wurden von R. dem Findelhaufe übergeben, ein Fehltritt, den er fich in fpa 
Jahren nie verziehen hat. Erft 1749 betrat er eigentlich die literarifche Raufbahn, auf be 
fo berühmt werben follte. Nach feinem eigenen Angeben war es die zufällig ihm zu Geſich 
fonımene Preisaufgabe der Akademie zu Dijon über den Einfluß der Künfte und Wiffenft 
ten auf die Sitten, die ihm bligartig das Erkenntniß Deffen eröffnete, wozu er geboren. t 
„Discours“, in welchem er die Eultur ald verderblich verdammte, wurde 1750 gekrönt. | 
Flut von Krititen, ſämmtlich ohne Talent gefchrieben, befeftigte R. in feinem Paradoxon 
von nun an von allen Seiten mit Befuchen beläftigt ward, die er damals noch nicht abr 
Seine fonderbare Lebensweiſe, daß er z. B. lange armenifche Kleidung trug und Diog 
nachzuahmen fchien, fing er erft einige Zeit nachher an. In der Vorrede zu feinem „Narci 
(1753) fegte er feine Xebensanficht auseinander. Seinem Sinnfprud „Vitam' impen: 
vero” glaubte er nur dann volltommen nachleben zu fönnen, wenn er fi) ganz von den I 
hen zurüdgöge. Er copirte, um fich den Unterhalt zu fihern, Noten für Geld; eine Pen 
melche ihm der Hof geben wollte, fchlug er aus. Sein Ruhm mehrte fidy zwar; aber es f 
ihm auch nicht an Neidern und feine paradoren Behauptungen machten fogar die Satire g 
ihn rege. Außerdem brachten die Intriguen Grimm’s (f. d.) ihn faft um alle feine Frei 
Schon damals fonnte fih R. des Gedankens, der fpäter zur völligen firen Idee wurde, 
erwehren, daß alle Welt gegen ihn im Complot fei, eine Meinung, worin ihn die bei aller 
herlichkeit nicht gefahrlofe Feindfchaft beftärken mußte, welche ihm feine „Lettre sur la m 
que frangaise” (1755) zuzog, die er feinem „Discours sur l'inégalité“ folgen lief. 
Sturm wurde fo arg, daß RN. es für gerathen hielt, Paris für eine Zeit lang zu verlaffen. 
machte 1754 eine Reife nad) feiner Vaterſtadt und trat bei diefer Gelegenheit wieder zuı 
Kirche zurüd,, führte auch von num an ſtets den Zitel eines Bürgers von Genf. Nach Fı 
reich zurückgekehrt, lebte er meift auf dem Rande bei Paris. In diefem ländlichen Aufent 
ſchrieb R.1757—59 feine „Nouvelle Heloise” (1760), dann den „Conträt social” (1762), 
. den „Emile“ (1762). Xegterer, von dem auf Veranftaltung Malesherbes’ in Paris ein 
druck erfchien, wurde vom Parlament ald gottlo® verurtheilt, und trog der Protection ( 
ſeul's, des Marfchalld Lurembourgund des Prinzen Eonti erging gegen. ein Verhaftsbe 
Der genfer Senat ahmte das parifer Parlament nach und verurtheilte neun Tage fpäter 
„Emile“, ohne daß ein einziges Eremplar bis dahin nad) Genf gefommen war. R. floh 
der Schweiz und lebte 1762 — 65 zu Motierd-Travers im Canton Neufchatel, wo Friedri 
ihm die zarteften Aufmerffamteiten erweifen ließ und durch Lord Keith fich unglaubliche I 
gab, ihn zur Annahme feiner Unterftügung zu bewegen. Wahrfcheinlich waren ed Aufhegu 
von Genf her, vielleicht auch die Klätfchereien der Revaffeur, welche den bigotten Pfarrer vı 
laßt hatten, die Bauern gegen R. aufzumwiegeln, der nun auch Motiers verlaffen mußte. E 
fi auf der Petersinfel im Bielerfee (Nouffeau-Infel) nieder, fegte hier feine ſtets mir ! 
getriebenen botanifchen Studien fort und meinte endlich Ruhe zu haben; doch ſchon nach 
Monaten mußte er auch diefe Infel räumen, und num wendete er fi im Nov. 1765 nad S 
burg. Hier fand er am Marſchall Eontades einen Freund, und auch das Publicum, das fir 
feinem „Devin du village” nicht fatt fehen konnte, intereffirte fich fehr für ihn. Allein au 
Strasburg blieb R. nicht lange. Hume (f. d.) fchilderte ihm die Ungezwungenheit und Frı 
des engl. Lebens fo reizend, daß er fich entfchlof, mit diefem dahin au gehen. Er nahm fe 
Meg über Paris, wo er ungeachtet des noch nicht aufgehobenen Verhaftsbefehls einige i 
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ermellte und von der Bewunderung des Publicums faft erbrüct wurde, Hume war aber nicht 
Ran, um R’S Freund zu fein. R. hatte fi) 50 Stunden von London ein Landhaus ge» 
niethet und lebte hier in gänzlicher Einfamkeit. Auf einmal glaubte er fich jedoch von Hume 
Kleidigt, brach mit diefem, verweigerte zu gleicher Zeit die Annahme einer Penfion des Königs 
id verlieh England in großer Eile. Nachdem er eine Zeit lang unter dem Namen Nenou auf 
em Echloffe ded Prinzen Eonti und if Bourgoin gelebt, kehrte er 1770 nach Paris zurück, wo 
bfeine in England angefangenen „Confessions” beendigte. Übrigens wurde R. um diefe Zeit 
aſig wie förperlich immer ſchwächer; er ernährte ſich mit Notenfchreiben und hatte nur noch 
MNuſik und Botanif Freude. Es ſtammen aus diefer Zeit einige ſchöne Romanzen, forwie 
Öeiefe über die Botanik an verfchiedene Perfonen. Im Mai 1778 folgte er der Einladung des 
us de Girardin, der ihm in Ermenonville eine Wohnung angeboten hatte. Hier ftarb er 
Juli 1778, wie Einige behaupten wollen, eines freiwilligen Todes. Vgl. Girardin, „Sur la 
bort de Jean Jacq. R.“ (Par. 1824). Am 11. Det. 1794 wurde er ins Pantheon aufgenom- 
In; eine andere Ehre beiwiefen die verbündeten Monarchen 1815 feinem Andenken, indem 
Etnenonville mit allen Kriegslaften verfchonten. Im 3. 1837 wurde ihm auf der Peters- 
Meleine Bronzeſtatue errichtet. 
BR Schriften betrifft, fo find diefelben nicht blos nach ihrem Afthetifchen, moralifchen 
F phdofophifchen Werthe, fondern nur in Verbindung mit der gefammten Gultur des 
Fehth. zu beurtheilen und zu verftehen. Siegehören der Weltliteratur an und müffen auch 
m weltgefhichtlichen Standpunkte aus betrachtet werben. Sie find der Ausdrud einer Le- 
waenſchauung, deren Refultat im Guten wie im Böfen politifch in der Franzöſiſchen Nevo- 
kim, moralifch und pädagogifch im Philanthropinismus zur Erfcheinung gekommen ift. Die 
Nouvelle Heloise” (deutfch, A Bde., Elf. 1801 — 2) zeigt ſeine nie verfiegende Phantafie, 
Begeiſterung, die nur oft leidenfchaftliche Uberfpannung wird, feine Macht über bie 
t, wie fie felbft Voltaire nicht befaß. Nur iſt R. durchaus nicht vollendet und frei; zwar 
dt er ein Ideal, aber er weiß es nicht fünftlerifch zu gebrauchen. Bald durch Leiden» 
dald durch Abftraction angefpannt, bringt er es felten zu der äfthetifchen Freiheit; denn 
fin Denken und fein Fühlen gehen oft auseinander und wirken getrennt. Die Klagen über 
Üimoraltät des Werks finden in den focialen Verhältniffen der Zeit ihre Erledigung. Hätte 
Erdie Heldin feines Romans als unfchuldig ſchildern wollen, fo hätte man ihn nicht verftan- 
da damals in Paris wenige Leute mußten, was das Wort befagte. Die wichtigften feiner 
philhen Schriften find: „Discours sur la question: Le retablissement des scien- 
Bet arts a-l-il contribu6 A epurer ou à corrompre les moeurs?” (Par. 1750); „Dis- 
sur "origine et les fondements de l'inögalits parmi les hommes“ (Par. 1755); „Con- 
social” (Par. 1762; deutfch von Schramm, Düffeld. 1800), denen ſich die politifchen 
heitsſchriften „Discours sur l’&conomie politique“, zuerſt in der „Encyclopedie” 
), die „Lettres sur la lögislation des Corses“ und „Consid6rations sur le gouverne- 
de Pologne” (Par. 1772) anreihen. Die legten Schriften haben praktifchen Werth, und 
Uttheil über die erftern hat die Gefchichte ausgeſprochen. N. greift bei Beurtheilung der 
md politifchen Verhältniffe, die wie jedes Pofitive eine nothwendige Kehrfeite Haben, 
an ofenharen Nachtheil heraus und weift diefen Nachtheil nah. Zudem ftellt er einen ab- 
ten Sag ald Princip hin, dem wirklichen Zuftande entgegen, und entwidelt nun feine 
m Anfhauung und feine Kritik mit großer logifcher Confequenz. Wer ihm fein Prin- 
Hostin oft der Irrthum fiedt) zugegeben hat, der muß nothwendig die Gonfequenzen 
Mg finden, bis er erfährt, daß die Durchführung diefer Eonfequenzen in eine abftracte 
 endigt, wo der erzielte Zuftand gerade in fein Gegentheil umfchlägt. Darum ift 
nicht Alles Thorheit in der Lehre diefes Mannes. Pſychologiſch erffärt fie ſich als 
hen eines urfprünglich edein und doch nicht rein gebliebenen Gemüths gegen die 
Verderbtheit einer Cultur ohne religiöſe, ſittliche und philoſophiſche Baſis. Es war R.'s 
düche Liebe zu der Menſchheit, die ihn die Cultur verfluchen ließ, und fein Irrthum, nicht 
“u durch Cultur wieder zur Natur zurüdgelehrten Menfchen, fondern in dem Wilden fein 
Fr zusehen, fällt mehr feiner Zeit als ihm zur Laſt. Der „Emile”, den Goethe das Natur: 
Agelum der Erziehung nannte, zeigt diefe Richtung am deutlichften. Diefes welthiftorifche 
dat eine Revolution im Erziehungsmefen bewirkt und würde allein feinen Verfaffer un- 
N machen. Unmittelbar hat aber der „Emile‘'ebenfo viel gefchadet ald genügt: er wirkte 
Wgöneife mit, die Idee einer allgemeinen Menfchheit und humaner Bildung zur Anerfen- 
FG Yu bringen, verführte indeffen gar viele Schwache Köpfe zu dem faft lächerlichen Beginnen, 
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nicht beftimmte, pofitive Menfchen, fondern ein Abftracrum, einen allgemeinen Menfchen, 
nur Menfch fein follte, durch Erziehung hervorzubringen. Übrigens muß man die Thorbe 
der Rachahmer nicht auf R.'s Rechnung fegen. Von feinen polemifchen Werten find zu nem 
die „Lettre a Mr. d’Alembert sur son article Gen&ve’’ gegen bie Errichtung eines Theater 
Genf; die „Lettre a l’archev&que de Paris”, eine ®ertheidigung des „Emile“, und die „Let 
&crites de la montagne” gegen den genfer Rath, der ihn ungehört verurtheilt hatte. € 
dramatifchen Verfuche find mehr ald mittelmäßig. Verſchiedene feiner Compofitionen dagı 
und fein „Dictionnaire de musique” (Par. 1767) behaupten ihren Ruf; auch haben | 
zahfteichen „Lettres sur la botanique” für Anfänger wenigftens mehr als äftherifchen IB: 
Seine zahlreichen Briefe find mit bewußter Kunſt gefchrieben und für die Gefhichte nicht 
feines eigenen Lebens, fondern des Zeitalter® wichtig. Seine „Confessions“ (deutfch von Kni 
4 Bbde., Berl: 1786—90), die erft nach feinem Tode gedrudt erfchienen, enthalten neben 
Köftlichften und Schönften, was je gefchrieben worden, auch viel Häfliches. Sie haben 
Menge Anlagen gegen R. begründet und müffen in den Stunden des bitterften Schme 
gefchrieben fein, fodaf man fie nicht ohne tiefes Mitleid für den Verfaffer Iefen fann. S 
Werke find in unzähligen Ausgaben verbreitet; neben den ältern (17 Bde., Genf 1782 — 
oder 35 Bde.; 18 Bde, Par. 1795— 1800), nennen wir als die beften die Ausgaben 
Muffet-Pathay (22 Bde, Par. 1818—20, und 23 Bde., 1823— 26), Petiiam (22% 
Par. 1819—20) und Auguis (27 Bde, Par. 1824 — 28). Ins Deutfche wurden | 
„Sämmtlichen Werke” von K. F. Cramer (11 Bde., Berl. 1786 — 99) und „Auserle 
Werke“ von Gleich, Theodor Hell u. A. (20 Bdchen., Lpz. 1826— 50) überfegt. Val. Mu 
Pathay, „Histoire de la vie et des ouvrages de J. J. R.” (2 Bde., Par. 1821). 

Rouffilon, eine ehemalige Graffchaft und Provinz Frankreichs, im N. von Langue 
im D. vom Mittelmeer, im S. von den Pyrenäen, im W. von der Grafſchaft Foir begrı 
entfpricht im Ganzen dem jegigen Depart. Oftpyrenien (f. Pyrenden) mit der Ha 
ftadt Perpignan (f. d.). In den älteften Zeiten war das Land von den Sarboned bewohnt 
hatte zur Hauptftadt Nuscino am Fluffe Nuscino, deren Stelle jegt La Tour deRoussillon 
Let, in der Nähe von Perpignan, einnimmt. Von den Römern, unter denen das fand zu G— 
Narbonenfis gehörte, fam ed an die Weftgothen, 720 an die Sarazenen Spaniens, 759 b 
Pipin ben Kurzen, der ed zu Aquitanien ſchlug, an die Franken. Seit Karl d. Gr. wurde 
Land unter dem Namen ded Ruscinenfifchen oder Elenenfifhen Gaus (nad der Stadt EI 
dem jegigen Elne) durch Grafen verwaltet, die fich unter Karl dem Einfältigen unabbä 
machten. Der erfte diefer erblichen Grafen war Suntar II. (904— 915); der legte derfel 
der finderlofe Gerard I1., vermadhte fein Land 1172 (nicht 1178) an den König Alfons N, 
Aragonien. Nun blieb die Graffhaft N. bei Aragonien, aber unter franz. Oberlehnsherrid 
auf welche erft Ludwig IX. 1258 verzichtete. Johann II. von Aragonien verfegte N. nebft 
anftoßenden Graffchaft Cerdagne 1462 an Ludwig XI., und erft Karl VII. gab es 14% 
Ferdinand II. von Aragonien zurüd. Seitdem blieb die Graffchaft R. bei Spanien, bis 
1642 von Ludwig XIII. erobert wurde; aber erft durch den Pyrenäifchen Frieden 1659 mr 
fie nebft der Graffchaft Eonflans (mit der Hauptftadt Villefranche und der Stadt Pra 
und dem nördlichen Theile der Graffchaft Eerdagne (mit der Hauptftadt Mont-Rouis amı ei 
Tet) definitiv an Frankreich abgetreten. — Rouffillon, ein Flecken und altes Schloß im fr 
Depart. Ifere, an der Rhöne, in alter Zeit Hauptort einer Graffchaft, ift bemerfenswerth 
gen des hier von König Karl IX. A. Aug. 1564 gegen die Hugenotten erlaffenen Edicre, 
ches 1568 wieder aufgehoben wurde. 

Roufiillionweine nennt man im Allgemeinen die Meine, welche aus der ehemal 
Provinz Roufiillon oder dem jegigen Depart. Oſtpyrenäen in Südfrankreih in den 4 
del kommen. Diefelben find meift roth; doch gibt e8 auch weiße. Unter den Rothweinen, 
vorzugsweife ausgeführt werden und vornehmlich zum Verſchneiden leichterer Weine braud 
find, unterfcheidet man die vom Bagnols, Spira und Collioure, die zwar den edlern Nböne 
nen hinfichtlich der Feinheit und befonderd des Geruchs nachftehen, aber durch ſchöne dun 
rothe Farbe, ftarfen Meingeiftgehalt, vielen Zuderftoff und eigenthümliches Gewürz ſich 
zeichnen; ferner die Sorten Zavel, Chäteauneuf du Pape, Narbonne, Ranglaede, Roquema 
Rouſſillon, St.-Ehriftol, St.-George, St.» Gilles, St.- Drezery, Chufelan und mebre ae 
gere, von denen die beiden erften fehr befannt find, eine fchöne blafrothe Farbe, befonder 
der Jugend viel Kieblichkeit, auch größere errwärmende Kraft als die geringern Bordeaurm 
befigen und daher als Tiſchweine Schr beliebt, die übrigen aber gededter von Farbe, oft fe 
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md leicht beraufchend find. Endlich die Gebirgsweine, die in großer Menge wachſen, aber ge 
röhnlich diden Farbftoff, einen erdigen Geſchmack umd nur in fehr günftigen Jahrgängen 
Berth haben. Unter ben weißen Rouffillonmweinen, die felten ausgeführt werden, find die i- 
meurweine Maccabeo und Grenache die vorzüglichften, die bei Salces unmweit Perpignan er 
eugt werden, und der weiße Rivefalted (nach einem Flecken, 1'/, M. nördlich von Perpignan, 
venannt), welcher zu den feinften Musfatweinen gehört. Doch gibt ed auch rothe Sorten gleiches 
Rımens. Der rothe Grenadhe ift anfangs dunfelroth und gleicht dem fpan. Alicante, verliert 
iber mit dem Alter die Farbe und wird nad) ſechs bis fieben Jahren dem Capwein gleich. 
Rouſſin (Albin Reine, Baron), franz. Admiral und Staatdmann, wurde 21. April 1781 
Dijon geboren und trat im Alter von zwölf Jahren in die franz. Marine. Im J. 1807 
üng er zum Schiffslieutenant, kämpfte in mehren Gefechten tapfer gegen die Engländer und 
surde 1814 mit der Reftauration der Bourbend zum Fregattencapitän befördert. In Folge 
vA Shiffbruchs der Medufa übertrug ihm die Regierung im Dec. 1816 die hydrographifche 
Unteriubung der Weſtküſte von Afrika. N. löfte feine Aufgabe mit Geſchick und mußte ded- 
yalb 1819 zu gleichem Zwecke nach den Küften von Brafilien abgehen. Das Ergebnif diefer 
Inberft ſchwierigen Eppedition legte er in dem für die Seefahrer jener Gewäſſer wichtigen 
Derle „Le pilote du Bresil“ dar. Außerdem lieferte er die fchönen Seekarten, welche die franz. 
ngierung herausgab. Im 3.1821 empfing er das Commando eines Gefchwaders in dem 
rdihen Amerifa und 1822 wurde er zum Gontreadmiral und Mitglied des Admiralitäte- 
Mk ernannt, in welcher Stellung er 1826 dieMarinefchule zu Breft organifirte. Im J. 1824 
Imger ald Biceadmiral an ber Spige einer Escadre nach) Brafilien, um Entfchädigung für die 
ven Kramofen durch die Blockade von Buenos-Ayred zugefügten Nachtheile zu fodern. Währ 
send der Jufirevolution von 1850 erhob ihn die neue Regierung zum Seepräfeeten von Breft. 
En Jahr fpäter erhielt er den Befehl über die Flotte, welche Dom Miguel wegen der Gewalt · 
daten zur Verantwortung ziehen follte, die gegen Franzoſen in Portugal verübt worden waren. 
Dr drang in den Zejo, nahm im Dafen von Riffabon die beften Schiffe des Ufurpators weg und 
Uhrte diefelben ald Unterpfand nach Breft. Hierauf wurde R. 11. Det. 1832 zum Pair erhor 
on, und die Kraft und Gewandtheit, welche er in Portugal bewiefen, beftimmten. die Regierung, 
Sn hun darauf als franz. Gefandten nad) Konftantinopel zu ſchicken. Er hatte die ausgebehn- 
Gen Bollmachten, um dem ruff. Übergemwichte entgegenzumirfen; vermochte jedoch bei aller 
manniihen Entfchloffenheit nichts gegen die Intriguen der Diplomatie auszurichten. Nach 
“Schlacht von Nifib unterzeichnete er, von Lord Ponfonby geleitet, die Eollectionote vom 
Juli 1839, womit tharfächlich die felbftändige Politik Frankreich in der oriental. Frage 
Wprgeben wurde. Sei es, daf er zu weit ging, oder daß der Hof die Kammern fürchtete, er 
Ste im September feinen Gefandtfchaftspoften an den gemandten Grafen Pontois abtreten. 
Fi Eröffnung der Kammerfigungen wurde R. zum Secretär der Pairsfammer ernannt. 
rauf übernahm er im Minifterium Thiers vom 1. März 1840, das den oriental. Verhält- 
Men eine Wendung im franz. Intereffe zu geben verfuchte, das Portefenille der Marine. Bei 
m Nüdteitte Thiers 29. Det. überließ er fein Minifterium dem Admiral Duperre. In Folge 
FMiniferialveränderung im Febr. 1843 übernahm er nochmals das Marinedepartement, 
og er ſich aus Nüdficht auf feine Gefundheit aldbald wieder zurüd. Nad dem Staats- 
Bid vom 2. Dec. 1851 ward R. in Folge feiner amtlichen Stellung zum Senator erhoben. 
"farb im Febr. 1854. 
out, ein engl. Wort, weldyes urfprünglich eine Rotte, eine zufammengelaufene Pöbel- 
dar bebeutete, aber feit dem Anfang des 18. Zahrh. auf die Affembleen der vornehmen Welt 
Somendet wurde. Ohne Zweifel wurde dieſe Bezeichnung zuerft in ſpöttiſchem Sinne ge 
Daöt, indem man dadurch zu verſtehen geben wollte, daf man in ariftofratifchen Kreifen über 
On Beftzeben, durch die Zahl der Gäfte und Überfüllung der zu ihrer Aufnahme beftimmten 
ame zu glänzen, der wahre Zweck der Gefelligkeit immer mehr aus den Augen verloren 
Vie es jedoch oft gefihieht, ward die ironifche Benennung von den Betreffenden acceptirt, 
Üble eigentliche Bedeutung des Worts in Vergeffenheit gerieth und man unter dem Namen 
Nur noch) eine zahlreiche, pracht- und geräufchvolle Verſammlung aus den höhern Schichten 
EB orfeliäaft verftand. In den legten Jahren ift die Bezeichnung einigermaßen außer Ge 
Auch gelommen. \ 
 Nontine nennt man ein Handeln nad Regeln, welche ſich in der bloßen Übung gebildet 
on daf man fich ihres Grundes bewußt wäre. Der Routinier, oder der Eingefahrene, 
Ihm Kant (nach der Ableitung des Worts vom franz. route, d.i. Weg, Zug, Marfch) nennt, 
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geht auf der gewohnten Bahn fort, ohne nach der tiefern Erkenntniß und ber Theorie Der & 
zu fragen. Er ift zuweilen ein brauchbarer Geſchäftsmann, aber fein Können nimmt fofor 
Ende, wenn ihm etwas Ungewohntes aufftößt. Der Routinier ift gewöhnlich Verächter 
Theorie und fieht in dem befchränkten Kreife feiner Erfolge mit Stolz auf die Derfuche 5: 
welche die Wiffenfchaft anftellt, um beffere und kürzere Wege aufzufinden. Das Reich 
Routine ift viel größer ald man gewöhnlich glaubt; ganze Zweige der Staatöverwaltung 
den von ihr beherrfcht. Gegen einen guten Dienft, den fie leiftet, indem fie voreilige WBeri 
einer noch nicht reif gewordenen Theorie verhindert, ift fie aber auch in vielen Fällen der 2 
mantel veralteter Misbräuche, das Schild der Trägheit und Unreblichkeit. 

Nouvroy (Theod., Freiherr von), öfter. Militär, wurde 15. März 1728 zu Lupemburz 
boren, wo fein Vater ald öſtr. Artillerieoffizier in Garnifon ftand. Als fein Vater zur ſächſ. 
tillerie übertrat, kam auch der Sohn nach Sachfen und wurde hier 1744 Mineurlieutenant. 
Hauptmann trat er 1753 in die öftr. Artillerie zurüd und wurde 1758 zum Major und Ar 
tiecommandanten bei dem Loudon'ſchen Corps ernannt. Er zeichnete fich bei Peig und Doch 
und vielen andern Gelegenheiten aus und erhielt bei Kunersdorf ben Rang als Oberftlieuter 
Bei dem Überfall von Glag und beim Rückzuge von der liegniger Schlacht wirkte er als D! 
fehr thätig. Im 3. 1761 wurde er in den Freiherrenftand erhoben, und nach ber Erftürm 
von Schweibnig erhielt er den Therefienorden. Im J. 1763 zum General befördert, nabı 
thätigen Antheil an der Umgeftaltung der Artillerie. Hierauf wurde er 1772 Chef eines 
tilferieregiments und 1775 Feldmarfchallieutenant. Die Einrichtung der fogenannten Gar 
rieartillerie war wefentlich fein Wert. Im 3.1787 zum Generalfeldzeugmeifter ernannt, er 
er das Commando der Artillerie. Er leitete in diefer Stellung den Angriff auf Savag, w 
dabei verwundet und fomit dem thätigen Dienft entzogen. Doch traf er noch alle Anftalten 
Belagerung von Belgrad ımd ftarb 50. Sept. 1789 in Semlin. Kaifer Jofeph ließ ihm im 3 
haufe zu Wien ein Dentmal fegen. Ein Sohn von ihm ftarb ald Feldmarfchallieutenant in 
Schlacht von Wagram nach einer ruhmvollen Dienftleiftung in der öftr. Artillerie. — Rout 
(Friedr. Guft. von), des Vorigen Neffe, geb. 1774 zu Dresden, wirkte Tüchtiges in ber fi 
Artillerie und ftarb ald Oberft 18. April 1839. | 

Noverẽdo oder Rovereit, früher die Hauptftadt eines Kreifes in Zirol, jegt einer Besi 

auptmannfhaft (18 AM. mit 67739 €.) im Zrienter Kreife, der füdlichften des gaı 
ndes, zu beiden Seiten des Xeno, die in der Nähe links in die Etſch mündet, in dem frı 
baren und reizenden Lägerthale oder Valle Lagarina, ift Sig eines Landes · ımd Bezirtsgeri 
einer Hanbdeld- und Gewerbefammer. Die Stadt zählt zwar nur 7800 E., hat aber viele hül 
Gebäude, befonders ſchöne Kirchen, ein Theater, eine 1845 eröffnete, 14000 $. lange ftein 
Waſſerleitung und ein Bergcaftell ; ferner ein Gymnafium, ein Englifches Fräuleinftift mir? 
chenſchule und Erziehungsanftalt, eine Academia degli Agiati (der Bedächtigen), die 1750 
Laura Saibanti gegründet wurde, und eine Wohlthätigkeitsanftalt mit Stadtkrantenhaus. 
Bewohner zeichnen fi) durch Bildung und Gemwerbthätigkeit aus. N. ift ein Hamprfis 
GSeidenfabrifation und Seidenhandels, hat zahlreiche Filanden oder Seidenhaspeleien, woru 
bie von Bettini allein 500 Arbeiterinnen befchäftigt, umd zahlreiche Filatorien oder Sa 
zwirnereien, worunter die von Tacchi die bedeutendfte ift. Außerdem treibt R. lebhaften Ha 
mit Seide, Seidenwaaren, Südfrüchten, Sumach, Getreide, Schinken, Würften u. f. m. 
ſchichtlich denkwürdig wurde R. im ital. Feldzuge Bonaparte's durd das Gefecht zmif 
affena und einem Theile des MWurmfer’fchen Corps 3. und A. Sept. 1796, in welchem 
ftreicher unterlagen und 5000 Mann und 25 Kanonen verloren. Etwas unterhalb der { 
liegt zwifchen Maulbeerbäumen und Weingärten Ifera mit einer Sommerfrifche der Ro 
und einem Wafferfall, befannt durch den beften Zirolerwein, den dunkelrothen fügen Iſer 
Bei dem unweit gelegenen Dorfe San-Marco befindet fih ein über 670000 AR. großes 
meer, das durch Felfenblöde eines benachbarten Mergelfelfend entfianden ift. 

Rovigno oder Zrevigno, die Hauptftadt einer Bezirkshauptmannſchaft in der öftr. W 
grafſchaft Iftrien, auf einer felfigen Landzunge am Adriatifchen Meere, eine bedeutende Ha 
und Hafenftadt, zählt 10209 E. Die Stadt ift Sig eines Landes- und Bezirksgerichts 
Handeld- und Gewerbefammer für den Kreis Iſtrien, hat eine fehenswerthe Domkirche 
der Schugheiligen Eufemia von Galcedonien geweihte Kirche nebft Thurm im edelften 
eine Normalhauptfchule, zwei Spitäler, zwei Häfen mit Werften und ſtarkem Schiffba 
deutende Sardellenfifcherei, Taumanufactur, Holzhandel, Wein. und Dlivenbau. DieRou 
fer find als ausgezeichnete Piloten befannt. Zu derfelben Bezirfshauptmannfchaft g 
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Bafenflabt Parenzo (Varentium der Römer), Sig eines Bezirksgerichts, eines Biſchofs und 
ines Kathedralcapiteld, mit 2500 E., einer alten Domlirche mit vielen marmornen Verzie⸗ 
ungen und Säulen und uralten Mofaiten. Auch befinden ſich hier die Trümmer zweier 
rom. Zempel, 

Rovigo, die Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz (früher Polefien genannt) im venet. Ge- 
Yiete, am Kanal Adigetto in einer freundlichen Ebene, aber fchlecht gebaut, mit alten Mauern um» 
yeben und einem verfallenen Caſtell verfehen, ift der Sig des Biſchofs von Adria, eines Landes- 
wrihts, einer Gollegialprätur. Die Stadt hat 12618 E., einen ſchönen Dom, ein Gymnaſium, 
im biſchöfliches Seminar, eine Akademie der Wiffenfchaften (dei Concordi) mit einer reichhal⸗ 
igen Bibliothek, eine Gemäldefammlung, ein Erzpriefterhaus, mehre Hospitäler, zwei Thea- 
er, mehre Fabriken, befonders in Leder, eine Salpeterfiederei und lebhaften Handel. Nach ihr 
hielt der franz. General Savary (f. d.) den Titel eined Herzogs von Rovigo. Die Provinz 
R. zihlt auf 20, AM. 153782 €. " 

Rowdies nennt man in den Vereinigten Staaten von Nordamerika die fehr zahlreichen 
Bauner, Zagediebe und Herumftreifer in den größern Städten, eine Claffe der Geſellſchaft, die 
im fo gefährlicher ift, als fie feineswegs aus dem niedern Wolke, fondern aus der großen Maffe 
Derer hervorgeht, die irgend einen moralifchen oder öfonomifchen Schiffbruch erlitten haben. 
Rome (Nicolas), einer der beften engl. Dramatiker, geb. 1673 zu Berkford in Bedford: 
Or, widmete fi) anfangs nach dem MWunfche feines Waters dem Studium der Nechte, trat im 
Jin den Middle Temple ein, entfagte aber im 25. der juriftifchen Laufbahn, um fich allein 
“ Dihtkunft zu widmen. In demfelben Zahre trat er mit feinem erften Zrauerfpiele auf, 
‚he aubitious stepmother”, das großen Beifall fand. Im 3.1702 folgte „Tamerlane”, 
len politifhe Beziehungen auf Wilhelm III. (Tamerlan) und Ludwig XIV. (Bajazet) großen 
Anklang fanden. Im folgenden Jahre kam „The fair penitent”, eines feiner beften Zrauer- 
De, auf die Bühne, und in den nächſten Zahren folgten nody „Jane Shore”, „Lady Jane 
Key“, „The royalconvert“ und einige andere. Sein Dichterruhm verfchaffte ihm unter Anna 
m) Georg I. mehre einträgliche Amter, unter andern auch das eines Poet laureute, Er ftarb 
18 und wurde in der Weftminfterabtei begraben. R.'s Trauerfpiele find namentlich im Nüh- 
den ausgezeichnet und empfehlen fich Durch einen glatten Vers ; dad Beftreben, Bühneneffecte 
beisuführen, ift in den meiften fichtbar. R. war der Hauptfache nach ein Nachahmer des 
(m. Zrauerfpield, obwol er auch Shakſpeare eifrig ftudirte, von deffen Werken er die erfte 
uödare Ausgabe lieferte. Außerdem fchrieb er Gedichte (2 Bde.), die wenig Werth haben, 
W eine geihägte Überfegung von Lucan's „Pharsalia”, 

Rorane, eine Gemahlin Alexander's d. Gr. (f.d.), die durch Schönheit ausgezeichnete Toch · 
"8 baftrifchen Statthalter Dxyartes. Alerander hinterließ fie ſchwanger und trug dem 
Imliftas (f.d.) auf, daß, wenn fie einen Sohn gebäre, diefer mit Aridäus, einem Sohne Phi 
3, das Reich gemeinfchaftlich regieren folle. N. gebar nun einen Sohn, Alerander, mit dem 
N nad Macedonien wandte. Hier ward fie jedoch fpäter von Kaffınder, der fich, nach ⸗ 
ma Dlympias, die Mutter Alexander's d. Gr., ermordet, der Derrfchaft zu bemächtigen 
tt, mit ihrem Kinde eingeferfert und ermordet. N. fol Statira, eine andere Witwe Aler- 
Mrd, umgebracht Haben. Ein hochberühmtes Bild des rom. Malers Aetion ftellte die Hoc) 
Or Uepander’d mit N. dar. Außerdem ift das Schickſal R.'s mehrfach dichterifch, fo von dem 
nofen Desmarct in einer Tragödie behandelt worden. 

Norburgp, auch Zeviotdale oder Ziviotdale, eine Graffchaft in Südfchottland, zählt auf 
"HAM. 51600 E. Sie ift vorherrfchend bergig, befonderd im Süden und Südoften, wo 
G ie Chebiothills erheben und in weiten Verzweigungen in dad Innere erftreden. Das 

„it etwas rauh, aber gefund. Das Oberland enthält theild öde Haiden, theils gute 

Dpläge; die niedrigern Gegenden im Norden am Tweed und feinem Nebenfluffe Zeviot 
Km fruchtbaren Boden. Etwa die Hälfte des Bodens ift dem Pfluge unterworfen. Der 
Kderbau hat in nenefter Zeit bedeutende Fortfchritte gemacht, und große Strecken Weidelandes 
Dinergiebige Acker verwandelt worden. Getreide, jegt felbft Weizen, Kartoffeln, Rüben und 

Nmwerden hinreichend gewonnen, und mehre große Baumfchulen verfehen ganz Schottland 
MNordengland mit Pfropfreifern. Indeſſen waltet doch die Vichzucht, die Zucht von Nin- 
md Cheviotſchafen weit über den Aderbau vor. Daneben befchäftigt die Induftrie, na« 
ic die Wollenmanufactur, viele Einwohner. Auch durchfucht man den Boden nad) har- 
Steinfohlen und Haren Kiefeln zur Verfertigung von allerlei Schmuckſachen, Petſchaften 

Sunteg, Zehnte Aufl, XIII. J 
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u. dyl. Die aus der Glanzkohle gemachten ſchön facettirten Schmudkfleine kommen unter 
Namen der Schivarzen Diamanten in den Handel. Die Hauptftadt Jedburgh, am Berg 
Led, zählt 5614 E., hat eine Abteiruine und eine Schwefelquelle, unterhält Vieh und Getr 
märfte und liefert Leinwand, Teppiche, Bänder, Strumpfiwaaren, Honig und Wache. N 
öftlich davon, im Thale des Tweed, liegen die Trümmer der in den engl.-[hott. Grenzftreiti 
ten berühmten Burg Norburgh-Eaftle, unterhalb des Dorfs Roxburgh. Dagegen la; 
ehemalige Stadt Norburgb am Weftende des Tweedthals, gegenüber von Kelfo, an 
Mündung des Teviot, einem Flecken mit einer Abtei aus dem 12. Jahrh. und 6000 E., w 
Flanell und andere Wollenzeuge, Leinwand, Leber und Schuhmacherarbeiten liefern, Getr 
und VBiehmärkte unterhalten. Die Fleden Hawid, in einer überaus romantifhen Gegen! 
Teviotthals, mit 6000 E., und Melrofe am Tweed, mit einer ſchönen Abteiruine und 500 
haben ähnliche Gewerbthätigkeit wie die Hauptftadt. Das Kirchſpiel Kirk Yetbolm if 
merkenswerth wegen Schottlands bedeutendfter Colonie von Zigeunern. 

Rorelane, Gemahlin des Sultan Soliman II. (f. d.). 

Noy (Ant., Graf), franz. Staatsmann, geb. 15. März 1765 zu Savigny im Depart. I 
marne, fudirte die Rechte und trat 1785 ald Advocat beim Parlament zu Paris auf, ve 
aber in der Revolution die juriftifche Laufbahn. Im 3.1794 erhielt er die Generalpach 
Güter des Haufes Bouillon, wobei er durch Ausbeutung des Waldes von Evreux außerer! 
lich gewann. In der Folge machte er große Speculationen in Nationalgütern und wurde 
einer der reichften Privatmänner Frankreichs. Napoleon, dem er einefandabtretung im St: 
intereffe verweigerte, ließ feine Operationen rüdfichtlicd des Waldes von Evreux unterfu 
demzufolge man ihn zu einer Entfhädigung von 1,800000 Fred. an den Schag verurth 
Während der Hundert Tage konnte HN. an dem Kaifer rächen. Er trat für das Dei 
Seine in die Kammer und widerfegte fi) hier dem Vorfchlage, Napoleon den Treueid zu Fei 
Nach der zweiten Reftauration wurde er von Ludwig XVII. zum Präfidenten des Wahl« 
giums zu Sceaur ernannt; zugleic, wählte ihn dad Seinedepartement abermals in die Kam 
Anfangs vertheidigte N. die minifterielle Politik. Bald jedoch ging er in das Lager der Di 
naires Über und eröffnete ald Befiger von Nationalgüitern einen heftigen Kampf gegen dem 
royalismus. In den 3.1817 und 1818 erregte er großes Auffehen durch feine Berichte 
das Budget. Am 7. Dec. 1818 übertrug ihm der König das Portefeuille der Finanzen, we 
er aber nach 22 Tagen mit der Auflöfung des Minifteriums an den Baron Louis — 
ſuchte ihn mit dem Titel eines Staatsminiſters zu entſchädigen. Nachdem ihm Ludwig 
im Nov. 1819 wiederum das Finanzminiſterium übergeben, brachte er in der That = 
Ausführung, was er früher vorgefchlagen hatte; befonders gelang ed ihm, die Grundften 
29 Mil. zu vermindern. Am 14. Dec. 1821 mußte er fein Portefeuille an Villele abt: 
und erhielt dagegen ben Grafentitel und einen Sig in der Pairskammer. Auch hier bethe 
er fich eifrig in den Verhandlungen über die Finanzen und verhinderte namentlid) die von B 
verfuchte Rentenreduction. R. befand ſich damals auf der Höhe feiner Popularität und m 
von ber liberalen Partei als einer ihrer tüchtigften Redner und Geſchäftsmänner angefi 
Als nad Villele's Rücktritt Martignac im Jan. 1828 das Staatdruder übernahm, ide 
R. zum dritten male die Finanzen. Mit feinen übrigen Eollegen erhielt er 8. Aug. 9 
Entlaffung. Seitdem befchräntte ſich feine öffentliche Thätigkeit auf die Verhandlungen iı 
Pairs kammer, wo er fi) nach dverRevolution von 1850 als treuer Anhänger der Dynaſtie 
land erwies. N. farb zu Paris 25. März 1847. Sein Vermögen von 40 Mill, res. 
feine beiden Töchter, die Marquife von Talhourt und die Gräfin von Riboiffiere. 

Ropaliften (vom franz. roi, d. i. König), königlich Gefinnte, Anhänger des Königt 
nennen fich in Frankreich feit der Revolution von 1789 die Anhänger und Vertreter des H 
Bourbon, im Gegenfage zu den Republitanern, Bonapartiften, ja felbft, während der R 
rationdzeit, zu den conftitutionell Monarchiſchen. Die Royaliften unterfchieden fich feit 
volution von 1830 wieder in Regitimiften (f. Legitim), Anhänger der ältern, und in Drleami 
Anhänger der füngern Bourbons. Auch in andern Ländern haben fic die politifchen Par 
diefer Bezeichnung (3. B. in Spanien) bedient und zwar in dem befchränftern Sinne, daf 
die Vertreter des königl. Abfolutismus Royaliſten nannte. | 

Royer-Eollard (Pierre Paul), franz. Gelehrter und Staatdmann, geb. 21. Juni 176 
Sompuis in der Champagne, befuchte erft die Schule der Dratorier zu Ehaumont, dann zu 
Dmer und übernahm dafelbft, in der Abficht, in den Orden zu treten, für einige Zeit die © 
eines Lehrers der Mathematik. Bald wendete er fich jedoch der juriftifchen Laufbahn. zu um? 
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yor Ausbruch der Revolution wurde er Advocat am Parlament zu Paris. Mit Enthufiasmus 
yab er ſich der politiichen Bewegung hin, gelangte als tüchtiger Volksredner nach Erſtürmung 
ver Baſtille in den Gemeinderath,wo er ald Secretär und im Verein mit feinem Freunde Bailly 
Ye Anarchie möglichft zu dämpfen fuchte, weshalb ihn die Jakobiner verdächtigten und verfolg- 
en. Die Waſſerträger feiner Section, die ihn fehr liebgewonnen, befhügten ihn jedoch und 
»aleiteten ihm jedesmal, wenn er ſich auf das Stadthaus verfügte. Schon nad) der Flucht des 
Ronigs ſchied N. aus dem Gemeinderath ; nad) dem Sturze des Throns (10. Aug. 1792) ver- 
ieh er Paris umd blieb die Schreckenszeit hindurch bei feiner Familie zu Sompuis verborgen. 
jm Rai 1797 trat N. ald Abgeordneter ded Depart. Marne in den Rath der Fünfhundert, 
us dem er aber zufolge des Staatsſtreichs vom 18. Fructidor ausgeftoßen wurde. Doch blieb 
1 zu Paris und wurde Mitglied einer geheimen royaliftifchen Verbindung, die mit Ludwig XVII. 
inmittelbar verfehrte. Bon der Vergeblichkeit diefer Beftrebungen überzeugt, zog er fi) 1805 
neue und lebte num in der Abgefchiedenheit philofophifchen Studien. Wiewol er fi) während 
et Raiferzeit um Beine öffentliche Stellung bemühte, erfolgte doch 1811 feine Ernennung zum 
Profeffor der Philofophie an der Faculte des lettres, welches Amt er aber nad) zwei Jahren 
vieder aufgab. Seine geiftvollen Vorträge übten damals den größten Einfluß auf die Neuge> 
haltung der franz. Philoſophie. Als Gegner der fenfualiftifhen Philoſophie Locke's und Con— 
Mach begeifterte er fich für die Moralpbilofophie der Schotten und machte die Grundfäge 
deds und Stewart's in Frankreich einheimifh. Aus feiner Schule gingen Zouffroy und 
boufin hervor, auch Guizot war in der Philofophie wie in der Politik fein Schüler. Indef- 
wire N. nicht ald Schriftfteller, fondern durch perfönlihen Umgang und Unterweifung. 
Rı eine feine Grundanfichten ausfprechende Vorlefung „Über die äuferliche Wahrnehmung 
md die legten Gründe der Gewißheit“ (deutfch in Carove's „Philofophie der Religion in 
hrankreich“, Gött. 1827) wurde 1815 veröffentlicht. Seine kleinern philofophifchen Arbeiten 
ndet man in Jouffroy's Überfegung von Reid's Werken (6 Bde., Par. 1856). Mit der Nie- 
huration der Bourbons eröffnete fich N. eine fehr einflußreiche politifche Wirkjamfeit. Man 
mannte ihn zum Staatsrath und Generaldirector ded Buchhandels, welche Amter er aber 
Dahrnd der Hundert Tage niederlegte. Nach der zweiten Reftauration wurde er Präfident der 
iſſon für den öffentlichen Unterricht und als folcher Regierungsmitglied. Zugleich trat 

bald Abgeordneter in die Kammer, wo er das conftitutionelle Syftem vertheidigte und darüber 
t nur gegen den Ultraroyalismus, fondern auch gegen die Politik des Minifteriums Richelieu 
Dppoſition gerieth. Nachdem er 1818 mit Guizot einen Preßgeſetzentwurf vorbereitet und 
gdie Kammer gebracht hatte, nahm er als Regierungsbeamter feine Entlaſſung und ſchloß 
& offener der Oppofition an. Auch ald Zournalift war R. damals fehr thätig ; namentlich un- 
Mügte er mit Guigot und Keratry den „Courrier“. Als Decazes im Nov. 1819 ans Staats- 
Ber gelangte, näherte er fich dem Minifterium, brach aber bei dem Rücktritte deffelben, im 
kt, 1820, und dem vollftändigen Siege der Ultras mit der Regierung gänzlich. Dagegen 
er aldbald mit feinen Freunden und Schülern eine parlamenterifche Fraction, welche, 
Hangs fpottweife, den Namen Doctrinaires erhielt. N. felbft, der ald der Altmeifter diefer 
galt, nahm die Bezeichnung ſtets fehr übel auf. Wiewol er fich nie förmlich der 
anſchloß und die Verbindung Guizot's, Broglie'd und anderer feiner Freunde mit La— 
Bette fogar misbilligte, feierte ihn doch die liberale Partei als ihren ausgezeichnetften Vor⸗ 
mpfer und fegte bei den Wahlen von 1828 feine Ermählung in fieben Wahlcollegien zugleid) 
Rh. Schon früher zum Kammerpräfidenten vergebens vorgefchlagen, beftätigte ihn der Hof 
Dich in der Sigung von 1828 in diefer Würde, die er bis 1830 behielt. Als Präfident über: 
Ne er 2 März 1850 KarlX. die berühmte, angeblich von ihm verfaßte Adreffe der 221 De- 
fitten. Obſchon R. damals ald der populärfte Charakter der monarchiſch- conftitutionellen 
on galt und durch feine Wirkſamkeit unendlich zur Julirevolution beigetragen, fah er 
den Sturz der ältern Bourbons nur ungern. Während feine Schüler in der neuen Drd- 
der Dinge die höchften Stellen einnahmen, z0g er fich zurück und betrat fogar nur felten 
die Rednerbühne. Als Guizot 1835 die reactionären Septembergefege durchfegte, erhob 
BR mit Entrüftung und fprach das Verdammungsurtheil über einen folchen Abfall feiner 
üler von den frühern Grundfägen aus. Ein Gleiches that er 1839, als ſich die Doctrinai- 
mit der Linken gegen das Minifterium Mole verbanden. Seitdem verließ er, vom Alter ge- 

dt, gänzlich den politifchen Schauplag und lebte nur noch den Wiffenfchaften und feiner Fa- 
Er farb 4. Sept. 1845 auf feiner Befigung Chiteauvieur bei St. Aignan N. war ein 








161 Nübe | Ruben (Chriſtoph) 


Mann von großer Verſtandesſchärfe, Charakterſtärke und Nechtfhaffenheit; doch fehlte ihı 
der Politik wie in der Miffenfchaft der Tiefblie und das Schöpferifche des Genies. Die | 
Iofophie der Deutfchen, deren Sprache er übrigens nicht verftand, verwarf er gänzlich und 
dieirte nur dem franz. Geifte die Befähigung zur Löſung der höchften wiffenfchaftlichen ‘ 
bleme. — NRoyer-Eollard (Ant. Athanafe), des Vorigen Bruder, ald medicinifher Schrif 
ler geachtet, geb. 1768, ftarb 1825 als königl. Leibarzt und Profeffor der Medicin zu P 
Ihm verdankt das Irrenhaus zu Charenton eine beffere Organifation. 

Hübe nennt man die dicken fleifchigen Wurzeln mehrer Pflanzen und diefe Pflanzen fı 
die ald Gemüfe oder Futterpflanzen angebaut werden und fehr verfchiedenen Pflanzengat 
gen und Pflanzenfamilien angehören. Man unterfcheidet: A. Rüben aus der Famili 
Kreugblümler. Dahin gehören: 1) die eigentliche Nübe, weiße Rübe, Waſſerrübe oder ! 
nips, eine Abart des Rübenkohls mit dider, fleifchiger Wurzel und im Syſtem als rübeı 
gender Rübenkohl (Brassica rapa rapif&ra) bezeichnet. Als Spielarten find hierzu zu rech 
die lange weiße Rübe, die runde weiße Nübe und die Teltower Rübe, welche legtere als Geı 
fehr belicbt ift und weit verfendet wird. 2) Die Kohlrübe, Erdrübe, Stedrübe, Erdkohlrübe 
Dorfchen, eine Abart des Repskohls mit dider, fleifchiger Wurzel, welche im Syſtem rü 
tragender Repskohl (B.napus esculenta) heißt. (S. Kohl.) B. Rüben aus der Familie der 
nopodiaceen. Hierher gehören: die rothe Rübe und die Runkelrübe (f.d.), dickwurzelige Abe 
des gemeinen Mangold (f. d.). C. Rüben aus der Familie der Doldengewächfe: 1) die 
Rübe oder Möhre (f. d.); 2) die Balfamrübe oder die Wurzel des wohlriehenden Myrt 
kerbels (Myrrhis odorata), welche befonders in Südeuropa gegeffen wird (f. Kerbel); 5 
Kerbelrübe oder die Wurzel des fnolligen Kälberfropfs, auch Nübenkerbel oder Knollent 
(Chaerophyliam bulbosum) genannt, welche in manchen Rändern im Frühjahre gegeffen ı 
D. Rüben aus der Familie der Schmetterlingsblümler : die oftindifche Rübe oder die Wi 
der edigblätterigen Knollenbohne (Pachyrhizos angulatus), die in ganz Oftindien wege 
eßbaren Wurzel cultivirt wird, und die dreilappige Knollenbohne (P. trilobus), die in 6 
und Cochinchina angebaut wird. — Gichtrübe oder Zaunrübe aber heift die jehr große, rü 
" förmige, draftifch purgirende, giftig-fcharfe Wurzel der bei und häufig wildwachfenden ſch 
zen Zaunrübe (Bryonia alba) und der zweihäufigen Zaunrübe (B. dioica), welche zur Faı 
der Kürbisgewächfe gehören. 

Rubel. Als in Rußland das bis ins 15. Jahrh. übliche Pelzgeld mehr und mehr zu 
trat und man für größere Zahlungen fich einer Art Silberbarren bediente, hieb man von 
felben fo viel ab, als zur Reiftung oder Ausgleihung einer Zahlung erfoderlich war. D 
Abhauen, ruff. rubat, gab der Benennung rub oder ruhl das Entftehen, woraus das bei 
Wort Rubel hervorgegangen ift, welches die Einheit des ruff. Geldweſens bezeichnet. 
jegige Silberrubel, eingetheilt m 100 Kopeken (oder 10 Grimwen), ift eine Münze, von me 
15 auf die köln. Mark fein Silber zu rechnen find, fodaf fie den Werth von 1 Thlr. 2’ | 
im 14-Thalerfuße oder 1.Gldn. 55 Kr. im 24/-Guldenfuße hat. Es werden gegenwärl 
Silber Stüde zu 1, Ya, "A, Ys, Yo und o Rubel geprägt; in Gold Haibimperialen zu n 
nell 5 Rubeln, die aber gefeglich 5 Rubel 15 Kopeken Silberwährung gelten, fowie Imp— 
dukaten zu 3 Rubeln. Eine Zeit ang prägte man auch Platinamünzen au 3, 6 und 12 Ru 
die aber wieder eingezogen worden find. Das jegige ruff. Papiergeld, die Reichscreditbi 
ftehen bis jegt dem Silbergelde im Preife gleih. Das frühere ruff. Papiergeld dagegen 
Banfaffignationen, fand tief unter Pari und wurde 1859 gefeglich auf den Preis vor 
Bankrubeln oder 350 Kopeken Affignationen für 1 Sifberrubel feftgeftellt. Im füdlichen ! 
land ftellt man häufig noch die Waarenpreife in diefer Bankaffignationswährung, und es f 
dann die ebengedachte Reductionsnorm gegen Silbergeld ftatt. 

Ruben, ältefter Sohn Jakob's und der Lea, verlor das Exfigeburtsrecht, indem er B 
das Kebsweib feines Vaters, fchändete. Als feine Brüder ihren jüngften Bruder Soferb ( 
aus dem Wege fchaffen wollten, fuchte er denfelben zu retten, indem er den Vorfchlag mi 
diefen in eine Grube zu fteden. Der wenig volkreiche Stamm Ruben's erhielt nach Einn: 
des Gelobten Landes fein Gebiet im Gebirge Gilead. 

Ruben (Ehriftoph), Director der kak. Afademie der Künfte in Wien, wurde 1805 in | 
geboren und erhielt feine erfte künſtleriſche Bildung in Düffeldorf unter Cornelius. Di 
Meifter folgte er bald nach deffen Berufung nach München eben dorthin, wo er auch ſche 
künſtleriſchem Rufe gelangte, zunächft durch die Cartons für die Glasfenfter des Doms 
Regendburg, deren er mehre fertigte. Deögleichen lieferte er die Zeichnungen für die Glasb 


Rubens (Peier Paul) 165 


er Kirche in der Vorfladt Au. Diefe höchſt ausgezeichneten Kompofitionen find fpäter in litho- 
raphirten Abbildungen erfehienen. Ein Bilderfreis für das Schloß Hohenfhwangau war 
ann feine nächfte Aufgabe. Er entwarf die Scenen aus dem Burgleben der Frauen im Mit- 
elalter umd die Sage des Schwanenritters. Erſt nad) Vollendung diefer vortrefflichen Arbeit 
onnte er fich mit Mufe der Ölmaferei bingeben, und ed entftand nun eine Reihe fehr gemüth— 
oller und anfprechender Genrebilder. Bon ihren Stoffen ging er zur Gefchichte über und fchuf 
einen Columbus in dem Moment, da er dad Land entdedt. Er arbeitete lange an dieſem Bilde, 
pie es überhaupt feine Art ift, feine Aufgaben reiflich zu durchdenfen und fleißig durchaufüh- 
en. Der Columbus (Befiger Graf Noftig in Prag) fand fo allgemeinen Beifall, daß er für 
nehre Kunftvezeine in einer Galvanographie von Hanfftängl ald Wereinsblatt begehrt wurde. 
In die Reorganifation der prager Afademie, an die er 1841 berufen ward, hatR.bedeutende 
Berdienfte. Seine productive Thätigkeit nahmen hier hauptſächlich Entwürfe für die Wand» 
jemälde im Belvedere aus der Gefchichte Böhmen in Anfpruch. Außerdem aber malte er dem 
Fürſten Salm mit einigen Schälern einen Prachtfaal aus und lieferte der Kirche in Zurnau drei 
Altargemälde. Seit 1852 iſt R. als Director der Akademie nach Wien gerufen, um auch an 
ieſer Anftalt fein anerkanntes reorganifatorifches Talent zu bewähren. 

Rubens (Peter Paul), einer der größten Maler, wurde nach gewöhnlicher Annahme 28. Zuni 
1577 zu Köln geboren. Sein Vater, ein adeliger Schöppe in Antwerpen, hatte ſich in Folge der 
rabanter Unruhen nach Deutfchland zurüdigezogen, ward aber, angeblich wegen eines Ver- 
jehens mit Wilhelm's von Oranien zweiter Gemahlin, verhaftet und zu Siegen in Naffau ge 
angen gehalten. Noch vor der Geburt feines Sohnes Peter R. fiedelte auch die Familie von 
Koln nad) Siegen über, fodaß man neuerdings diefe Stadt für den Geburtsort des großen Ma- 
ers gehalten, während Andere darzulegen fuchen, daß feine Mutter gerade ihre Niederfunft in 
Köln, noch Andere (was aber ganz unmwahrfcheinlich), in Antwerpen abgehalten habe. Der 
unge R. erhielt zu Köln eine gelehrte Erziehung und kehrte nad dem Tode des Vaters im Alter 
von etwa 10 I. nach Antwerpen zurüd, wo er ald Page bei einer Gräfin von Lalain in Dienfte 
rat. Doc) verließ er diefe Stellung bald der ausfchweifenden Sitten feiner Mitpagen wer 
gen und widmete ſich der Malerkunft, in der Adanı van Dort und fpäter van Veen (Vee— 
nius) ihn unterrichteten. Auf des Legtern Rath ging er, mit Empfehlungen des Erz- 
herzogs Albrecht an den Herzog WVincentio Gonzaga verfehen, nach Italien, um dort feine 
Studien fortzufegen. Der Herzog nahm ihn ald Gavalier in feine Dienfte, jedoch fo, 
yaf dem Künftler ungeftörte Mufe zu Studien und Reifen blieb, und diefes Verhältnif 
yauerte fieben Jahre. Von Mantuan aus befuchte R. Nom, Venedig, wo er ſich befonders 
sah Tizian's und Paul Veroneſe's Werken bildete, und Genua. An allen diefen Orten ver- 
wigte er ſich durch feine Meifterhand. In Spanien, wohin ihn der Herzog von Gonzaga mit 
finem prächtigen Gefchen? an den König Philipp IV. gefandt hatte, malte er Legtern und mehre 
Broße, auch ftudirte er eifrigft die dortigen Kunftfchäge und kehrte dann, mit Ehren und fonigl. 
Feſchenken überhäuft, nad) Mantua zurüd. Benachrichtige von der Krankheit feiner Mutter, 
fülte er nad) Antwerpen, fand fie aber bei feiner Ankunft bereits verftorben und zog fich aus 
Betrübniß vier Monate lang in die Abtei St.-Michel zurück, wo er durch wiffenfchaftliche und 
und fünfclerifche Thätigkeit feinen Schmerz zu zerftreuen fuchte. Von einer Rückkehr nach Man- 
ma hielten ihn indefjen die glänzenden Verfprechungen der Erzherzoge und die Liebe zu Eli- 
ſabeth Brant zurüd, die 1609 feine Gattin wurde. N. baute fich zu Antwerpen ein prächtiges 
Dans, das er fogar von außen in Fresco malte. Die Rotunda, die er in demfelben aufführen 
ließ, ſchmückte er mit den koftbarften Vaſen, Büften, Gemälden und Medaillen aus. Obgleich 
te fehr reich war, fo lief er ſich doch nachmals bewegen, diefe Sanımlung für 10000 Pf. St. 
An den Herzog von Budingham zu verkaufen. Für die Kathedralkirche zu Antwerpen malte er 
die Abnehmung des Deilandes vom Kreuz, für die Jakobiten dafelbft die vier Evangeliften, für 
die Peters kirche zu Köln, in welcher er getauft war, die Kreuzigung des heil. Petrus und aufer 
Biefen viele andere Werke, die feinem Namen Unfterblichkeit ſichern. Indeß ließ er auch viele 
Gemälde durch feine Schüler ausführen und vollendete fie nachher durch feine Meifterhand. 
Es wird nur fehr geübten Kennern möglich, zu beurtheilen, was ganz R's Eigenthum und was 
fein und feiner Schüler gemeinfchaftliches Wert ift. Selbft von den Scenen aus dem Leben der 
Königin Maria von Medici, welche diefe durch ihn 1620— 22 für eine Galerie in ihrem Pa- 
Jafie Luxembourg malen Heß und von denen die Skizzen in der münchener Galerie find, verfer- 
GgteR. felbft nur zwei, die übrigen mit fremder Beihülfe. R. war in mehr als einer Beziehung 
Kin Maler vom erften Range. Er hob die belg. Schule, welche feit dem zweiten Viertel des 16. 
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Jahrh. im Verfall und Manier gerathen war, für einige Jahrzehnde auf eine Höhe, a 
fonft nur die damalige fpan. Schule ftand, indem er dad Element eines gemäßigten Natu 
mus und derjenigen Lebensfülle und Freudigkeit, welche er fich bei feinen großen venetian. 
bildern angeeignet, in die Darftellung einführte. Ihn unterftügte dabei die gleichzeitige 
meine Reftauration des Katholicidsmus, welche damals auch die Schulen von Bologna, 
nien u. f. w. zu einer neuen Begeifterung erhob. Bei R. ift fchon die quantitative Fru 
feit erftaunfich. Zwar hat er nicht 4000 Gemälde hinterlaffen, wie Einige behaupten, wol 
mehr als 1000. Auch ift es Thatfache, daß er ohne große Beihülfe feiner Schüler felb 
größten Altarbilder in 14—16 Zagen vollendete. Nicht minder außerordentlich war feine 
litative Vielfeitigkeit. Er befaß vollftändig das fünftlerifche Wiffen, die humaniftifche u 
Weltbildung feiner Zeit, und alle irgend darftellbaren Gegenftände aus Geſchichte, Myth 
und Natur waren ihm gleich geläufig. Dazu famen eine ungemeine Erfindungsgabe, ein 
rer Schöpfungsdrang, eine unermüdliche Luſt an der Darftellung, wie vielleicht fein 
außer ihm fie befeffen. Zräger und Werkzeug diefer kühnen Begeifterung waren feine 
Zeichnung, fein prachtvolles, lebenfprühendes Colorit, feine Compofition, welche die erreaii 
dramatifchen Momente auf die Leinwand bannte. Allerdings aber fehlte ihm die ftille, 
Schönheit und die höhere Auffaffung der Form: fein Genius trieb ihn, den Ausdrud der 
und Majeftät einfeitig nicht durch Adel und Würde, fondern nur durch Leben und B 
barftellen au wollen. Der Abmeg, auf den Effect hinzuarbeiten, lag einer ſolchen Indivi 
tät doppelt nahe, und es herrfchen auch in feinen, befonders fpätern Bildern hier und ba ci 
cer Pomp, eine unwahre Earnation aus Blau und Zinnober, ja fogar eine bedenfliche 
heit der Auffaffung. Dennod bleibt N. eine der größten Erfcheinungen der Kunſtgeſ 
Mit allen Fächern des menfhlihen Wiffens vertraut, mit einem ſchönen Aufern, einer 
enden Beredtfamkeit, einem Alles umfaffenden Genie, den liebenswürdigften gefelligen ! 
lenten und Zugenden und mit einem tiefdringenden Scharfblid, durch Natur und eigene A 
bildung reichlich ausgeftattet und fogar befähigt, auf dem politifchen Schauplage eine bedeute 
Rolle zu fpielen, empfahl ihn der Herzog Albert noch auf feinem Todbette feiner Gemahlin, 
Infantin Ifabelle, um ihn in wichtigen Fällen zu Nathe zu ziehen. Wirklich wurde R. 
1627, wo er mit Karl's I. Gefandten (gleichfalls einem Maler, Nikolaus Gerbier) zu D 
den Frieden zwiſchen Spanien und England verhandeln follte, zu diplomatifchen Sendun 
gebraudht. Im I. 1650 fchloß er mit dem engl. Kanzler Eottington den Frieden zwiſchen S 
nien und England ab. Schon vorher hatte ihn der König von England, der ihn als Menſch 
Künftler und Diplomaten gleich hoch achtete, zum Ritter gefchlagen. N. führte bei diefen » 
fachen Gefchüften ein einfaches, regelmäßiges Leben. Seine erfte Gattin war 29. Sept. If 
geftorben. Seine zweite, Helena Forman, ein Weib voll großer finnliher Schönheit, dientei 
oft zum Modell für Frauenköpfe; aber nur dann, wenn das Bild feine Helena felbft darftel 
follte, malte er es fo ſchön und reizend, wie fie war. Mehre Jahre vor feinem Tode konnt 
wegen Gicht und Zittern feiner Hand keine größern Werke mehr malen und befchräntte 
deshalb auf bloße Staffeleigemälde. Er ftarb 30. Mai 1640 zu Antwerpen und wurde in 
St.Jakobskirche begraben. Seine Zeichnungen, unter denen er befenders die nach berühm 
Meiftern, wie Michel Angelo, Rafael, Giulio Romano u. A., aufs fleifigfte ausführte, | 
fehr gefchägt und werden teuer verfauft. Auch um die Kupferftechkunft hat N. fehr große? 
dienfte. Die Vorfterman, die Bolswert, P. Pontius, Witdoeck, Marinus und viele Anl 
brachten unter ihm diefe Kunft auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit. Er felbft ägte ein 
Blätter in Kupfer und übte die Holafchneidekunft, die er auch feinem Schüler Ehr. Zegher Ich 
Ein Selbftporträt, von ihm gemalt 1625, fand man in Forebridgegreen bei Stafford. U 
den deutfchen Galerien befigen die zu Mien, München, Dresden, Kaffel die herrlichften Bil 
von ihm. Die ausgezeichnetften unter der großen Zahl feiner Schüler find A. van Dyd, D. 
nierd, Th. van Thulden, E. Schut, J. van Hoek, U. Diepenbeed u. A. Vgl. Michel, „Histe 
dela vie de R.“ (Brüff. 1771); Smit, „Historische levensbeschrijving van R.“ (Amſt. 177 
Bafan, „Catalogue des estampes grav6es d'après R.“ (Par. 1767); Waagen, „Uber P 
Paul R.“ in Raumer's „Hiftorifhem Taſchenbuch“ (1855); van Haffelt, „Histoire de 
(Brüff. 1840) ; Gachet, „Lettres inedits de R.“ (Brüſſ. 1840); Engelberth Gerrits, „R., ! 
tijd en zijne lijdgenooten” (Amft. 1842); Smith, „Catalogue raisonné“ (Xond. 1850). 
Rübezahl Heißt der Berggeift des Niefengebirgs, ein bald nedendes, bald hülfreichefrei 
liches Poboldartiges Weſen, über welches viele Sagen umgehen, die aber noch nicht gefamn 
und gefichtet find. Einige derfelben hat Muſäus nach feiner Weiſe erzähle in feinen „Vo 
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märchen der Deutjchen”. Auch dramatifch wurden die Gefchichten von R. mehrfach behandelt, 
umter Andern von Fouque (in den „Dramatifchen Spielen von Pellegrin“, Berl. 1804) und 
von MWolfg. Menzel („Rübezahl, ein dDramatifches Märchen”, Stuttg. 1829). 

Rubico, ein kleiner Fluß, der, in das Adriatifche Meer mündend, in der röm. Zeit dort die 
Grenze zwifchen dem Gisalpinifchen Gallien (f.d.) und Stalien bildete, ift hiftorifch berühmt da- 
durch, daß Julius Cäſar (f. d.), indem er ihn, die Grenze feiner Provinz, mit der 15. Region im 
Jan. 49 v. Chr. überfchritt, den Bürgerkrieg eröffnete. Dafür, daf der jegige Pifatello, der 
ſüdlich von der Stadt Gefena entfpringt und elf Miglien nördlich von Rimini ind Meer geht, 
der alte Rubico fei, hat fich die Volksmeinung erkläre und fie wird durch die Peutinger’fche Ta- 
fel beftätigt. Für ein anderes, 100 Schritte füdlicher mündendes Flüfchen, die Luſa, entfchied 
1756 der päpftliche Hof durch ein Decret. Den Rubico überfchreiten, heißt fprüchwörtlich, in 
Beziehung auf das entfcheidende Wagniß Cäſar's, fo viel als: in einer verhängnifvellen Sache 
denjenigen Schritt thun, der feine Rückkehr und fein Aufgeben des Unternehmens zuläßt. 

Aubin heißen mehre verfchiedenen Mineralgattungen angehörende Edelfteine von rother 
Farbe. Hauptfächlich wird der rothe Sapphir mit dem Namen Nubin oder echter Rubin belegt 
und die farmoifinrorhe Abänderung orientalifcher Rubin genannt. Er ift unter allen am ge« 
ihägteften, hat feine Stelle zunächft nach dem Diamante und fteht daher hoch im Preife. Der 
Ballasrubin ift ein blaßrother Spinell und der Nubinfpinell ein hochrother Spinell ; beide find 
gleichfalls fehr geihägt. Was man fonft ung., bohm., fächf. und ſchleſ. Rubinen nannte, ift 
nichts Anderes ald Granat, und der fogenannte brafil. Rubin ift rother Topas. Künftliche Ru- 
bine werden aus Kryftallglas und Goldpurpur bereitet; es fehlt ihnen aber die Härte. Auch 
Ihöne Granaten, geglühte Amethyfte u. f. w. gelten im Handel nicht felten für echte Rubine. 

Rubrum. Bon der früheren Gewohnheit, Titel und Überfchriften mit rother Farbe zu fchrei« 
ben, kommt es ber, die Auffchrift und Überfchrift eines Actenftücs das Rubrum (das Rothe), 
ben Inhalt deffelben aber dad Nigrunn, d. h. das Schwarzgefchriebene, zu nnennen. Rubrit nennt 
man daher im Allgemeinea jede Abtheilung und rubrieiren : etwas behufs der Abtheilung mit 
Überfchriften verfehen. 

Aübfen, ſ. Raps. 

Rucellai (Giovanni), ein ital. Dichter, Vetter des Papftes Leo X., geb. zu Florenz 20. Oct. 
1475, wurde von Clemens VII. um Gouverneur der Engelöburg ernannt und ftarb 1526. Sein 
Gedicht über die Bienenzucht „Le api“ (Ben. 1559 und öfter; Parma 1797) in reimlofen Ver⸗ 
a (versi sciolti), die zu den erften ber ital. Literatur gehören, ift als Lehrgedicht ausgezeichnet 
Surch Zartheit, Wohlklang und Reichtigkeit der Verfe. Seine Trauerfpiele „Rosmunda‘ und 
‚Dreste” find dem Euripides nachgeahmt. Eine Ausgabe feiner Werke erfchien zu Padua 1772. 

Rudenmarf (medulla spinalis) nennt man den vom Gehirn herablaufenden Strang von 
Nervenmaffe, foweit er innerhalb des Kanals der Wirbelfäule verläuft. Doc) gehört eigentlich) 
such) der unter dem Namen des verlängerten Marked (m. oblongata) noch innerhalb der Schä- 
Slböhle verlaufende Theil, welcher das Rückenmark ins Gehirn hinein fortfegt, dazu. Das 
Rudenmarf ift walgenformig, etwas plattgedrüdt, A—6 Rinien did und etwa 15—16 Zoll 
Jung (beim erwachfenen Menfchen). Daffelbe befteht aus einer weißen und einer grauen Sub- 
Vans. Die weiße befteht aus nebeneinanderliegenden feinen Nervenröhrchen (f. Nerven, Ner- 
venfuftem), welche durch ſechs Furchen in ſechs Stränge (zwei vordere, zwei feitliche und zwei 
Untere) getheilt find. Die graue Rückenmarkſubſtanz liegt in der Mitte längs herab und gleicht 
rt grauen Hirnmaffe. Beide find Fortfegungen des Gehirns, ſowie die das Nüdenmark um 
bmben Häute (zwei weiche und eine harte) Fortfegungen der Hirnhäute find. Seinem Wefen 
nach ift das Rückenmark der Sammelplatz faft ſämmtlicher Nerven des Körpers, deren Yrimi« 
ern ſich theils in ihm verlieren, theild von ihm nad) dem Gehien geleitet werden. Die ein- 
nen Rervenftämme verlaffen das Rückenmark (jeder mit einer vordern und bintern Wurzel) 
md treten, die obern durch die Köcher ded Schädel, die untern 52 (melche der Anatom im en- 
gen Sinne die Rückenmarksnerven nennt) durch die Zwifchenwirbellöcher der Wirbelſäule 
Seaus nad) den Organen des Körpers. So löſt fi das Rückenmark nach unten endlich ganz 
n einzelne Nerven auf, fodaß es im Lendentheile büfchel- oder befenartig endet (der Pferde- 
reif, die fogenannte cauda equina), indem nur ein ganz feiner Endfaden bis and Ende des 
Birbelfäulentanals verläuft. Die Verrichtung des Rückenmarks ift die ded Nervenſyſtems 
Oberhaupt, nämlich Aufnahme von Eindrüden von aufen durd die (in den hintern Wurzeln 
Snblichen) empfindenden Fafern und Rückwirkung auf die bewegungsfähigen Körpertheile 
els der (in den vordern Wurzeln liegenden) bewegenden Nervenfafern (Bell’fches Gefeg). 
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Doc iſt das Rückenmark nicht wie das Gehirn einer bewußtwerdenden Empfindung und eine 
willkürlich hervorzurufenden Bewegung fähig, fondern die Nervenanftöße wirken in ihm mı 
durch Reflerbewegungen (f.d.), abgefehen davon, daß es diefelbe nad) dem Gehirn hin und wo 
diefem wieder abwärts (ald Leitungsorgan) leitet. Vermöge feiner Reflerfunction ift dad Ruder 
mare der Herd vieler zum Leben unentbehrlichen, ohne unfer Wollen und Wiffen im Korn 
vor fi) gehenden Bewegungen (3. B. des Herzfchlags, der Darmbewegungen), ferner des Mut 
Peltonus, aber auch vieler frampfhaft-unmilltürlicher Bewegungen. Kranfhafte Störung de 
Nüdenmarkfunction ift daher häufig eine Quelle von Krampffrankheiten, aber auch von Lat 
mungen und, fofern die hintern Bündel ergriffen find, von Überempfindlichkeit und Schme 
ebenfo wol als gegentheil® von Unempfindlichkeit. Daß der Urſprung eines diefer Zufälle (meld 
ſich auch miteinander verbinden konnen, z. B. Krampf mit Schmerz, Lähmung mit Kramy 
oder mit Unenpfindlichkeit) in dem Rückenmark fei, erfennt man vorzugsweiſe daraus, wen 
derfelbe auf beiden Körperhälften zugleich und in gleicher Höhe rechts wie links auftritt, um 
wenn er befonders beide Untergliedmaßen, auch wol Harnblafe und Maftdarm mit ergreift, übeı 
haupt von unten nad) oben aufzufteigen fcheint. Die wichtigften Krankheiten des Nüdenmart 
find : die übermäßige Reizbarkeit deffelben (die fogenannte Spinalirritation), die Krämpfe un 
Querlãhmungen deffelben, die Entzündung des Rückenmarks und feiner Häute, Verhärtun; 
Erweihung, Vereiterung, Blutaustretung, Schwund der Markmaſſe (tabes dorsuali 
Rüdendarre). Sie entftehen durch mannichfache Urfachen, oft Durch Uberanſtrengungen, duri 
gefchlechtfiche Ausſchweifungen, durch Erkältungen des Rückens, des Gefähes und der Füj 
u. f. w. Unter den Bildungsfehlern ift die Waſſerſucht des Rückenmarks (Hydrorrhachis), welä 
oft mit Offenbleiben des Wirbelfäulentanald verbunden, am bemerkenswertheften. Vgl. %ı 
nold, „Über den Bau ded Hirnd und Rückenmarks“ (Zür. 1858); Olivier, „Uber das Ruder 
mark und feine Krankheiten” (überfegt von Radius, Lpz. 1824); Stilling, „Unterfuchung uk 
die Bunctionen ded Nüdenmarks und der Nerven” (Rpz. 1842); Stilling und Wallach, „Unten 
fuchung über die Zertur des Rückenmarks“ (Xp. 1842), und einige Schriften von Maribal 
Hall, In der Thierreihe tritt dad Rückenmark erft mit den Wirbelthieren auf, ift aber hier ſche 
beiden Fifchen und Reptilien ganz ähnlich wie bei den Menfchen gebaut. In den niedern Thie 
claffen find deffen Verrichtungen auf gewiffe Ganglienftränge vertheift. 

Rückert (Friedr.), einer der bedeutendften Igrifchen Dichter der neuern Zeit, geb. 16. Ne 
1789 zu Schweinfurt, erhielt feine erfte Bildung auf dem dafigen Gymnafium und beſuch 
dann die Univerfität zu Jena, wo er im weiten Gebiete philologifcher und belletriftifcher Sta 
dien ſich befchäftigte und 1811 ald Docent auftrat. Schr bald aber verließ er Jena, privat 
firte nun an verfchiedenen Drten und begab fich endlich nach Stuttgart, wo er 1815-17 « 
der Redaction des „Morgenblart” Theil nahm. Den größten Theil des 3. 1818 brachte er ü 
Nom zu. Unter andern Studien und Liebhabereien widmete er dort dem ital. Volksgeſangt be 
fondere Aufmerkſamkeit. Nach feiner Rückkehr privatifirte er in Koburg, wo er fich verhein 
thete und fehr eifrig oriental. Sprachen ftudirte. Im 3.1826 wurde er Profeffor der oriental 
Sprachen an der Univerfität zu Erlangen, und 1840 ging er ald Geh. Regierungsrath un 
Profeffor nad) Berlin, wo er jedoch im Sommer 1849 feiner afademifchen Thätigkeit, die ni 
fehr lebhaft war, ganz entfagte. NR. nahm nun feinen dauernden Wohnfig auf feinem Gut 
Neufes im Koburgifchen. Seine fhriftftellerifche Laufbahn eröffnete er unter dem Namen Art 
mund Naimar mit den „Deutfchen Gedichten” (Heidelb. 1814), welche unter Anderm die „Ü 
harniſchten Sonette“ enthielten. Als zweiter Band Schloß ſich diefer Sammlung an der „Kran 
der Zeit” (Stuttg. 1817), dem er feinen wirklichen Namen voranfegte, nachdem er vorher unit 
dem angenommenen „Napoleon, eine politifche Komödie in drei Stüden“ (Stuttg. 1816 
hatte erfcheinen laffen. Diefen folgte die Gedichtfammlung „Oſtliche Nofen” (ps. 1822) 
Seine zerftreuten Gedichte erfchienen als „Geſammelte Gedichte” (6 Bde., Erl. 1854-3 
und in einer Auswahl (2 Bde., Fkf. 1846; 2. Aufl. 1851). Früchte feiner oriental. Studie 
find die Überfegungen von Hariti's „Makamen“ unter dem Titel „Die Verwandelungen di 
Abu-Seid“ (2 Bde, Stuttg. 1826; 5. Aufl., 1844), von der ind. Erzählung „Nal umd Di 
majanti” (Pf. 1828; 3. Aufl., 1845), „Hamaſa, oder die älteften arabifchen Volkslieder‘ 
(2 Bde., Stuttg. 1846) und „Amrilfais der Dichter und König” (Stuttg. 1847). Eigen 
Dichtungen R.'S, die ebenfalls auf den Drient hinweifen, find: „Morgenländ. Sagen un 
Geſchichten“ (2Bbde., Stuttg. 1857); „Erbauliches und Befchauliches aus dem Morgenland 
(2 Bde., Berl. 1837); „Roftem und Suhrab, eine Heldengefchichte (Exil. 1858 ; 2. Aufl 
Stuttg. 1846); „Brahmanifche Erzählungen” (Rpz. 1839). Die Igrifche Mufe Rt 
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ieleicht die vielfeitigfte und buntefte, welche je zu deutfchen Werfen begeiftert hat. Faſt alle 
grifhen Dichtungsarten find von ihm mit tiefer Einficht in das Weſen jeder Form geübt wor« 
en; fo der griech. Hendekaſyllabus, der altnordifch alliterirende Vers, das altdeutfche Reine 
aat und die Nibelungenftrophe, das deutſche Volkslied, die zarten und üppigen Ghafelen des 
Rients, die kunſtreich gefetteten Terzinen, dad Sonett im Harniſch und in fpan. Gala. Da- 
wiſchen ſchwärmen Meine Ritornelle, Sicilianen, Vierzeilen und Diftihen umher. Es ift 
hwer, alle diefe verfchiedenartigen Producte zu einem Mittelpunfte zurüdguführen, in dent fie 
ren Urfprung nehmen und ihre Verwandtfchaft wiederfinden. Wol konnte es ſcheinen, als 
ertſche in R's Poeſie der Geift über das Herz entfchiedener, ald es der Iyrifchen Poeſie zu- 
omme. Oft ift ed mehr die Phantafie und der Wig, die und in feinen Gedichten anfprechen, 
16 die Kraft und Innigfeit des Gemüths, die ung z. B. in den Goethe’fchen Kiedern fortreift 
nd beruhigend fefthält. Am höchften ftehen fein „Liebesfrühling” und Anderes in dem erften 
ande der „Gefammelten Gedichte”, z. B. die „Grieh. Zageszeiten” und „Die fterbende 
Aume“. Phantafie und Witz haben aber ihrer Natur nach feine in der Individualität des 
Yichterd begründete Grenzen. Daher fann R. dichten, was und wie er will, und es ift nicht 
ı leugnen, daß er fich durch feine bewundernswürdige Virtwofität in Handhabung der Form 
hr oft zu verfünftelten Versfpielen verleiten läfit, oder zuweilen, in der Freude an der Geftal- 
ing, einen und denfelben Stoff bis ind Ermüdende verfolgt. Dennoch können fich wenige 
Achter in eigentliher Schöpfungsfraft und Reichthum der Auſchauung mit ihm meffen. Der 
stoff ſchwillt ihm oft unter den Händen auf. Treue, findliche Auffaffung der Natur und eine 
anliche Beichaulichkeit, die ihn den Dichtern des Drients, deren Blumenfprache au) die fei- 
ige ift, verwandt macht, bilden einen Grundzug in den ſchönſten feiner Lieder. Durch fie 
urprfächlidy ift er ein Liebling unferer Zeit geworden, die fich außerdem an dem nie verfiegen- 
m Reichthume und der finnvollen Mannichfaltigkeit feiner Iyrifchen Poefien mit Recht erfreut. 
zenn man aber an R.'s Igrifchen Gedichten befonders dieübermäfig reiche Production tadelte, 
yne ihre erfichtlichen Vorzüge zu verfennen, fo mehrte fich der Tadel, ald er „Die Weisheit 
* Brahmanen, ein Lehrgedicht in Bruchſtücken“ (6 Bde., Lpz. 18356— 39; 3. Aufl., 1851) 
ſcheinen ließ. Bei allen reihen Schönheiten im Einzelnen ift diefes Gedicht fein Ganzes. 
loch mehr aber fühlte man fich hier und da abgeftofen durch den morgenländifch quietiftifchen 
Inn, der da& Ganze durchdringt. Ungleich ärmer aber an poetifhem Gehalt ald das Lehrge- 
IENR.E „Leben Jeſu“ (Stuttg. und Tüb. 1839), eine eigentlich verwäffernde Zufammen- 
ung ber vier Evangelien. Den fchlagendften Beweis, wie wenig R. felbft fein von Natur 
Ines und großes Talent versteht, hat er dadurch gegeben, daß er mit berfelben Schnelligkeit, 
* früher Inrifche Gedichte, fpäter Dramen fehrieb, welche zwar alle manderlei Iyrifche 
Sönheiten enthalten, fonft aber auch nicht einer Anfoderung an das Drama genügen. 
re Zitel find: „Saul und David” (Erl. 1845); „Herodes der Große’ (2 Bde, Stuttg. 
Hi); „Kaifer Heinrich IV.” (2 Bde, Fkf. 1845); „Eriftofero Colombo” (2 Bde., Fkf. 
5). Bal. Pfizer, „Uhland und R Ein kritiſcher Verſuch“ (Stuttg. 1857); Braun. „R, 
 Epriker” (Siegen 1844); Paffow, „Uber R.’S Lehrgedicht: Die Weisheit des Brahma- 
Weining. 1840). 

Nüdert (Heinr.), deuticher Gefhichtichreiber, ältefter Sohn des Vorigen, geb. 14. Febr. 1825 
Roburg, widmete fi, auf den Gymnaſien zu Koburg und Erlangen gebildet, von 1840—44 
Erlangen, Bonn und Berlin erſt philologifchen Studien, die jedoch immer entfchiedener die 
rung auf geihichrliche Forſchungen annahmen, promovirte 1844 zu Berlin und habilitirte 
Fhamn 1845 zu Jena für Gefhichte und deutfche Alterthumskunde. Von hier wurde er Oftern 
52 alE auferordentlicher Profeffor der deutfchen Alterthumskunde nad) Breslau berufen, wo 
Fortan mirkte. Seine vorzüglichften Arbeiten find ;,‚Annalen der deutfchen Gefchichte” (5 Bde., 
Se ſchichte des Mittelalters” (Stuttg. 1852); „Deutſche Culturgeſchichte in der 
Gr des Übergangs aus dem Heidenthum in das Chriſtenthum“ (Bd. 1 und 2, Lpz. 1855 — 
D Dierzu tommen die Ausgaben vom „Leben des heil. Ludwig, Landgrafen von Thüringen” 
= 1850), von „Der welfche Gaſt“ (Quedlind. 1851) und vom „Marienleben ded Bruders 
Sion vom Karthäuferorden” (Duedlinb. 1855). 

Ü oder Neecidiv (recıdivus, nämlich morhus) nennt man die MWiederfehr der Er- 
einumgen einer Krankheit, nachdem diefelbe wirklich oder fcheinbar fchon befeitigt war. Außer 
reichen Nüdfällen (3. B. wenn ein Krätzkranker nad) feiner Heilung durd) das Anlegen 
Iner nichtgereinigten Kleider fi ch wieder aufs neue mit Krägmilben anftedt), gehören hierher 
eich häufigen Fälle, wo eine fchleichende, durch innere Anlage des Gefammtorganismus 
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unterhaltene Krankheit von Zeit zu Zeit Nachfchübe, d. h. neue Bildungen von gleicher Art 

die frühern Fedingt, wie dies vor allem der Tuberkelkrankheit, der Krebsdyskraſie, den chre 
fen Flechten» oder ausfagartigen Hautausfchlägen, der alten Ruftfeuche u. f. w. eigenthüm 
ift. AÄhnliche, vielleicht weniger materielle Nachſchübe finden wol ſtatt bei den häufigen ſe 
nannten Nückällen der Geiſteskrankheiten, der Epilepfie und anderer Krämpfe u. ſ. w. Im 

len Fällen aber, welche von Laien und Arzten ald Rüdfälle gedeutet werden, fand überha 
noch gar feine Heilung flatt, fondern das Franke Drgan blieb noch der Sig eines Krankhe 
procefjes, der nur ſymptomatiſch ruhiger ward, aber von Zeit zu Zeit neu auffladert (Re 
dedcenz), oder es blieb der Sig von Krankheitöproducten, welche eine ftete Geneigtheit zu ne 
Erkrankung unterhalten. So z. B., wenn bei einem Wechſelfieberkranken die Milz geſchwo 
bleibt, nad) einer Herzentzundung Ablagerungen auf den Klappen, nad) einem Rheumatisn 
Muskel» oder Hautfchrwielen zurüdblieben. Manche Übel machen faft nie Rüdfälle, font 
Das, was man bei ihnen (3. B. bei Typhus) fo nennt, find Verfchlimmerungen, welche aut 
ner neu binzugetretenen Störung (3. B. nad) Typhus eine Darmdurhbohrung ober 

Dickdarmkatarrh, oder eine Pyämie) hervorgehen. Da jeder Kranke zu Störungen mehr 

ein Gefunder neigt, fo ift im Genefungsftadium eine doppelte Vorficht zur Verhütung fol 
Rückfälle oder Nachkrankheiten nöthig. Welcher Art die Vorficht fein muß, das läßt fich nu 
jebem Einzelfall aus der Kenntnif der Natur des Übels felbft beantworten. — Im Strafr 
heißt Rückfall die Wiederholung deffelben oder eines gleichartigen Verbrechens nad) voram 
gangener Beftrafung des Verbrechens wegen der frühern Übertretungen. Die neuem St 
gefeggebungen erkennen den Rüdfall ziemlich allgemein als einen Straffhärfungsgrumd an 

Rückgrath, f. Wirbelfäule. 

—— werden die Zurückgewährungen vorher gezahlter Eingangszölle genannt 
finden ſolche hier und da ſtatt, wenn aus dem Auslande eingeführte, bereits verzollte Was 
wieder in ein fremdes Zollgebiet ausgeführt werden, für welchen Fall natürlid; der Nacht 
des fremben Urfprungs der Waaren geliefert werden muf, während andermärts mit Wors 
fiht auf jenen Umftand die vorläufige zollfreie Lagerung ſtattfindet. (S. Entrepdt.) Eine 
dere Bedeutung haben diejenigen Rückzölle, welche bei der Wiederausfuhr von verzollten frei 
ländifhen Waaren, die aber eine ihren Werth erhöhende Verarbeitung erfahren haben, 
währt werden und entweder in dem ganzen Betrage bed vorher entrichteten Zolls (auf das 9 
product oder Halbfabrikat) oder in einem Theile deffelben beftehen. Solche Riid;ölle ba 
ganz Bedeutung und ftaatöwirthfchaftliche Nachtheile der Ausfuhrprämien. (S. Ausfub: 

rg. heißt die vor dem Feinde weichende Bewegung von Zruppen, durch ungünf 
ftrategifche oder taktische Verhältniffe veranlaft. Im erftern Falle nicht beſiegt, kann er beit 
tiger Zeitung mit Ordnung auögeführt werden, ja zumeilen in vortheilhaftere Lage bringen, 
dem man fich entweder feiner Baſis nähert oder eine des Feindes Linien bedrohende Flam 
ftellung (ereentrifher Rückzug) nimmt. Wird er freilich zur Auflöfung, vorzugsweiſe 
tirade genannt, fo Bann er zu völliger Vernichtung führen. Schwierig und meift mit are 
BVerluften verbunden ift der Rückzug nach einem verlorenen Gefecht; er gefchieht am beften 
ceffiv, indem ein Theil zuerft abzieht und in neuer Stellung den noch fämpfenden, der ihm fe 
aufnimmt. Jeder Rückzug muß durch eine Arrieregarde gedeckt werben, oft bis zu eigener © 
opferung für dad Heil des Ganzen. 

Audbed (Diov), ein Polyhiſtor, geb. 1650 zu Wefteräs in Weftmanland, wo fein ® 
Biſchof war, befchäftigte ſich nächft der Arzneimwiffenfchaft, die er ald Hauptfludium erm 
hatte, insbefondere mit Mufit, Mechanik, Malerei und Alterthümern und fam fchon als 21 
tiger Jüngling in großen Ruf durch die Entdeckung der Igmphatifchen Gefäße, die er in « 
befondern Schrift (1655) behandelte, welche in Manget’8 „Bibliotheca anatomica’ entha 
ift. Doc) geriet er über die Ehre diefer Entdedung mit Thom. Bartholin in einen | 
figen Streit. Nachdem er von einer Reife nach Holland zurüdgekehrt, trat er zu Upfala 
Lehrer der Botanik auf, legte einen botanifchen Garten an und wurde hernach Profeffor 
Anatomie und Eurator der Univerfität. Er unternahm ein große® Herbarium mit Holfc 
ten; der zweite Theil erfchien 1704 unter dem Zitel „Campi Elysii”. Bei der großen Fem 
brumft zu Upfala 1702 wurden indeffen die Stöde zu beiden Theilen zerftört. Daffelbe Sä 
fal traf den vierten Theil feines berühmten Werks „Atland eller Manheim, Atlantica : 
Manheim, vera Japheti posterorum sedes et patria” (Bd. 1—5, Upfala 1675— 98). In 
fem ſchwediſch und Tateinifch abgefaften Werke, der Frucht großer Gelehrfamfeit, antiquarifi 
und biftorifcher Belefenheit, voll genialer, aber auch lächerlicher Hypothefen und ſchwärm 
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hrerlandsfinnes, behauptet der Verfaffer, daß Plato’s Atlantis kein anderes Land als 
vn fei, und daß hier die Götterlehre und Eultur der älteften Volker ihren Urfprung hät« 
rigen war R. auch einer der bedeutendften Mechaniker Schwedens und erwarb fi) um 
ihonerung von Upfala große Verdienfte. Er ftarb 1702. — Sein Sohn, DIov von ®., 
50, folgte ihm als Profeffor an der Univerfität und beforgte anfangs die „Campi Elysii“, 
t feine naturbiftorifchen Studien, wovon feine „Vögel des Norden’ einen trefflichen 
geben, auf, um fich ganz feiner „Lapponia illustrata” und dem beabfidhtigten „Lexicen 
cum“, da$ aber niemals erfchien, zu widmen. Ganz in die Schwärmereien feines DBa- 
chend, behauptete er, daß Japhet umd feine Söhne auerft Schweden bevölkert hätten 
‚die Lappen deffen Nachkömmlinge wären. MR. wurde 1719 in den Abdelftand erhoben, 
ttchiater und ftarb 1740. 
elbach (Andr. Gottlob), ein befannter Theolog, geb. 179% zu Kopenhagen, erhielt feine 
dung auf einer dafigen Realfchule umd feit 1805 auf dem Gymnafium. Im 3. 1810 
u der Univerſität über und fludirte anfangs hauptfächlih Philologie, wendete fich aber 
immer mehr der Theologie und in ihr einer firengkirchlichen und pofitiven Richtung zu. 
Feiner Reife durch Deutfchland, die Schweiz, Belgien und Frankreich befchäftigten ihn, 
* zu Paris 1825, dogmengeſchichtliche Studien. Seine literarifche Thätigkeit beſchränkte 
)as, was ihm Bedürfniß der Kirche zu fein ſchien. Im J. 1825 bearbeitete er eine dän. 
ag der Augsburgifchen Eonfeffion und ihrer Apologie mit Einleitung und Anmerfun- 
m gab er eine ind Dänifche übertragene Auswahl patriftifcher Schriften heraus („Chri ⸗ 
ug: og Reiſeſtat“, 2 Bde., 1826— 27). Seine Tendenz, „die Neologie in allen Rich: 
md bedeutenden Erfcheinungen wifienfchaftlich zu bekämpfen”, fpricht fich aus in der 
mdtvig herausgegebenen „Theologiſt Maanedsftrift” (15 Bde., 1825 — 28). Seit 
at er auch chätiger Mitarbeiter an der „Evangelifchen Kirchenzeitung”. Diefe Wirk: 
eſte er in ähnlicher Weiſe auch fort, als er 1829 einem Nufe als Gonfiftorialrath und 
tndent nach Glauchau in Sachfen gefolgt war, fchloß fich jedoch feit 1835 immer ent» 
x an die firenglutherifchen Gegner der Union an. Am deutlichften befunden dies feine 
den und polemifchen Schriften, wie „Die Sacramentsworte, biftorifch-Pritifcd) darge · 
1857); „Reformation, Lutherthum und Union” (Rpz. 1839); „Hiftorifch-fritifche 
2 in die Augsburgifche Confeffion” (Dresd. 1841); „Über die Bedeutung des Apo- 
' Symbolum” (Rpz. 1844); dann feine Abhandlungen und Necenfionen in der von 
Gueucke herausgegebenen „Zeitfchrift für die geſammte luth. Theologie und Kirche” 
-14, Lpz. 1840— 55); weniger tritt diefe Richtung in feinen hiftorifchen Arbeiten 
inter denen ‚„„Dieronymus Savonarola und feine Zeit” (Hamb. 18355) und die „Chrift- 
raphie” (Bd. 1, Lpz. 1850) die bedeutendften find. Defto ftärker fprechen feine Pre- 
ine theologifche Denkart aus, von denen mehre Sammlungen erfchienen find, wie „Der 
mit der Welt und Friede in Chriſto“ (Epz. 1850); eine Poftille „Der Herr kommt” 
‚893.1855— 54); „Biblifcher Wegweiſer“ (2 Bde., Lpz. 1840 — 44); „Kirchen 
(2 Bbe., Erlang. 1845). Eine fpätere, deutfch herausgegebene „ Kirchenpoftille 
Evangelien” (2 Bde, Kopenh. 1852—54) athmet denfelben Geift. Im 3. 1845 
lebhaften Antheil an den Verhandlungen über eine freiere Kirchenverfaffung und 
für diefe, doch fo, daß er die hiftorifch-rechtliche Grundlage der Kirche in den Symbo⸗ 
der Beziehung aufrecht erhalten wiffen wollte. Die deutfchlath. Wirren bewogen ihn 
m Sept. 1845 fein Amt niedergulegen. Er zog ſich nad; Kopenhagen zurüd, wo er 
48 theologifche Worlefungen an der Univerfität hielt, dann aber 1848 diefe Stellung 
m Pfarramte in Elagelfe vertaufchte. In legterer Zeit betheiligte er fich vielfach in 
n bei den Beftrebungen zu Gunften einer freiern, geordneten Kirchenverfaffung. Da- 
un: „Zheologifches Votum über die den Baptiften zu gewährende Religionsfreiheit“ 
Staats kirchenthum und Religions freiheit“ (deutfch in der „Zeitfchrift für luth. Theo⸗ 
850— 52); „Über die Eivilehe” (1851); „Über das Parochialſyſtem und die Ordina- 
Tr - den Begriff der Volkskirche“ (1853); Uber die Elemente der Kirchenfrei- 
4) u. ſ. w. 
esheim, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Kreisamts (7% AM. mit 38200 €.) 
ogthum Naffau, am Nhein, Bingen gegenüber, unfern des Punfts gelegen, wo der 
n feinem Durchbruch durch das niederrheinifche Schiefergebirge tritt, hat einen fünft- 
dinterhafen, fehr lebhafte Stromfahrt, zählt 2500 E. und ift befonders durch das aus: 
ste Product feiner Weinberge (Nüdesheimer) berühmt, die einen der gewürgigften und 
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feurigften Rheinweine (jährlich 650 Stückfaß) liefern. Die beften Ragen find der Nudeshen 
Berg, ftromabwärts gegen Ehrenfeld hin, und das Nüdesheimer Hinterhaus, wie die Neben 
raffen unmittelbar hinter der Stadt heißen. Der Nüdesheimer Berg, die ſüdliche Abdach 
des Niederwalds, ift der großartigfte aller Weinberge im Rheingau und enthält an 400 Vi 
gen. Gerade da, wo die alte Burg über dem Binger Koch ſchwebt, gedeiht die vorzüglic 
Weinforte. Auch ift die Umgebung durch ihre Burgruinen, Überrefte röm. Bauwerke 
berrlihe Fernfichten berühmt. Dicht bei R. liegt die große Steinmaffe der Nicderburg, fal 
lich auch Brömferburg genannt, wahrfcheinlih im 12. Jahrh. erbaut, jegt Eigenthun: 
Grafen von Ingelheim. Bis ins 14. Jahrh. war diefelbe häufig Aufenthaltsort der Erzbiſd 
von Mainz, die fpäter das neuere Ehrenfeld vorzogen. Dann bezogen fie die Ritter von 
desheim, ein Friegerifched, unruhiges Gefchlecht, in vielfachen Streite mit dem Erzſtifte lieg: 
Unter den fieben Stämmen diefer Ritter waren die berühmteften die Brömfer oder Brum 
deren Stammhaus, die eigentliche Brömferburg, noch wohl erhalten nahe der Niederburg | 
und zu Wirthfchaftsgebäuden eingerichtet ifl. An die Niederburg ftößt die Oberburg ı 
Boofenburg, nach dem Ausfterben der „Füchſe von Rüdesheim‘ (1474) den Grafen 
Boos, jegt dem Grafen von Schönborn gehörig. Auf der Grenze der Rebenpflanzungen er 
fih 720 8. über dem Rhein aus dunfelm Buchenwalde der auf Säulen ruhende Tempel 
herrlicher Ausficht auf den ganzen Rheingau; weiterhin gegen Aßmannshaufen, am Pei 
hange des Waldes die fogenannte Roffel, eine fünftliche Ruine, 840 F. über dem Strome, 
noch fhönerer Ausficht, und 4 St. nordöftlich davon das ehemals gräflich Oftein’fche, jetzt 
dem ganzen Niederwald dem Grafen Waldbott-Baffenheim gehörige ftattlihe Jagdfchlof. 
Rudhart (Ignaz von), bair. Staatsmann, geb. 11. März 1790 zu Weifmain in D 
franfen, wo fein Vater damals Polizeicommiffar war, ftudirte in Landshut die Nechte, fr 
1811 dem Rufe ded Großherzogs Ferdinand von Würzburg an die dortige Univerfitar für 
fchichte, Gefeggebung und Völkerrecht und wurde zugleich Mitglied des Spruchcollegiums 
AJuriftenfacultät. Nachdem Würzburg von Seiten Baierns übernommen worden und MR. dı 
feine „Gefchichte der Kandftände in Baiern“ (2 Bde., Heidelb. 1816; 2. Aufl., Mündh. 18 
die Aufmerffamteit der Regierung erregt, wurde er ald Rath ded Generalfiscalats zu Mün 
angeftellt. Zwei Jahre fpäter ward er Minifterialrath im Departement der Finanzen, Mit; 
der Akademie der MWiffenfchaften, 1825 Director der Finanzfammer bei der Regierum 
Baireuth und 1826 in gleicher Eigenfchaft nach Negensburg verfegt. In diefer Zeit wollen 
er fein Werk „Uber den Zuftand Baierns” (3 Bde., Erlang. 1826 — 27). Seit 1825 von 
Städten in Franken wiederholt zum Abgeordneten in die Ständeverfammlung gewählt, x 
er eine mehr glänzende ald tief eindringende Beredtſamkeit. Obwol fonft durchaus Anhä 
des Regierungsfyftems, beharrte er doc; fortwährend in der Dppofition gegen den Gr 
Armansperg. In der Ständeverfammilung von 1831 trat er dem damals lebendig gerworde 
freifinnigen Geifte entfchieden gegenüber. Im 3. 1852 perſönlich geadelt, ging er ale Gent 
commiffar und Negierungspräfident nach Paſſau, wo er fich hohe Achtung erwarb. Als I 
Graf Armansperg (f. d.) aus Griechenland abberufen ward, erfolgte die Ernennung M.'s 
bair. Staatsrath forwie zum Minifter des Innern und Eonfeilpräfidenten des Königs von € 
chenland. Doch diefer Stellung nicht gemachfen, verwidelte er fich bald in fo viele Unanme 
lichkeiten, daß er nach einem Jahre feine Entlaffung nahm. Um feine Gefundheit berzufte 
machte er eine Neife nach dem Drient, flarb aber auf der Rückreiſe zu Trieft 11. Mai 1% 
Rüdiger (Graf Fedor MWaffiljewitfch), ruff. General, wurde aus einer kurländ. Far 
um 1780 geboren und trat frühzeitig in ruff. Militärdienft, wo er die untern Stufen 
zum Dberften rafch durchlief. Ald Commandeur des grodnoer Hufarenregiments zeich 
er fih 1812 namentlich in der Schlacht von Polock durch Heldenmuth aus, wurde ſchwer 
wundet und flieg zum Generalmajor. In den Feldzügen von 1815 und 181A befchligte & 
erfte Brigade der erften Hufarendivifion und nahm faft an allen Gefechten des Witt 
ftein’fchen Corps in Deutfchland und Frankreich Theil. Die Muße, die ihm der lange Fı 
gewährte, benugte er zum Studium der Kriegskunft, erhielt im Fan. 1826 den Rang als 
nerallieutenant und wurde 1828 mit der von ihm befehligten dritten Dufarendivifion zur T 
nahme an dem Türkenkriege berufen. Den Bortrab des Rudſewitſch'ſchen Corps bildenb, 
wegte er fi) rafch von der Donau bis Kiuftendfchi, welche Feftung er 24. Juni einnahm, 
ftand alddann ein higiges Gefecht bei Senibafar und befegte Kosludſchi. Nachdem die Ha 
armee vor Schumla angelommen, wurde R. mit feiner Cavalerie und der Infanteriedini 
"des Generale Iwanow beauftragt, eine Diverfion im Nüden der türfifhen Armee zu um 
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nen. Er bemächtigte ſich Esfi- Stambuls, fchlug 15. Aug. ein türk. Corps bei Kiötefch, 
ich aber gleich darauf von überlegenen Kräften angegriffen und mit bedeutenden Verluſt 
Rückiug gezwungen. Als ſich die ruff. Hauptmacht wieder über die Donau zog, blieb R. 
feiner Abtheilung in Bafardfchit zurüd, um die Communication mit der Befagung von 
va zu unterhalten, und ward im Frühjahr 1829 mit dem interimiftifchen Commando des 
nten Infanteriecorps betraut, welches auf dem Marfch über den Balkan die rechte Colonne 
te. R. ihlug 18. Quli ein türk. Detachement bei Kjuprifoi, bemächtigte fich der Übergäng 
den Kamtfchit, eroberte Burgas und Jambol und trug aum Siege bei Selimno 12. Aug. 
Meifte bei. Noch wichtigere Dienfte leiftete er im poln. Feldauge von 1851. Nachdem er 
in Podolien eingefallenen Dwernicki durch geſchickte Manseuvres über die öftr. Grenze ge- 
gt, rückte er in das Königreich Polen ein, brachte 19. Juni den Generalen Zurno und Jans ° 
Hi bei Liſobyki eine Niederlage bei, ging 7. Aug. bei Zofefow über die Weichjel, vernichtete 
uer Reihe blutiger Gefechte die Corps von Rozycki und Kaminfti und zog 27. Sept. in 
mein. Seine erfolgreichen Dperationen wurden durch die Ernennung zum General der 
terie und Chef des dritten Infanteriecorps belohnt. Sm J. 1855 conımandirte er das 
Lager in Kalifch und befegte 1846 zum zweiten mal Krafau. Im Det. 1847 erhob ihn 
er Nikolaus in den Grafenftand. In dem ungar. Feldzuge von 1849 erſchien er nod)- 
auf dem Kriegsfchauplag. Er nahm an den Kämpfen bei Waizen und Debregin Theil, 
Hgte dann Görgei auf dem Wege nach Arad und ſchloß mit ihm 15. Aug. die berühmte 
ulation von Vilagos. Mit den höchften Orden der beiden Kaiferreihe geſchmückt, kehrte 
ach Polen zurück, legte jedoch im Sept. 1850 wegen feines vorgerüdten Alters das Gom- 
de des dritten Corps nieder und wurde zum Mitgliede des ruff. Reichsraths ernannt. Er 
ſeitdem in Peterdburg, ward aber im März 1854 nad) Warfchau beordert, um hier einſt 
mden Fürften Paskewitſch ald Gouverneur zu vertreten. 
tudolf L, deutfcher Kaifer, 1275— 91, der Gründer des öftr. Staats, geb. 1. Mai 1218, 
der altefte Sohn Albrecht's IV., Grafen von Habsburg und Landgrafen vom Elſaß. Schon 
blimpfte er unter Kaifer Friedrich II. in Ztalien; 1255 fchloß er ſich dem Kreuzauge an, 
den der König Ottokar von Böhmen gesen die heidnifchen Preufen unternahm. Nach dem 
eftined Waters 1240 übernahm er deffen Befigungen und wußte diefelben in den wieder- 
mchden, welche er mit einem kleinen, aus Priegsluftigen Abenteurern zufanmengefepten 
gegen feine Dheime, den Grafen von Habsburg-Rauternburg und den Grafen Kyburg, 
ach führte, ſowie durch feine Vermählung mit Gertrude, der Tochter Burchard’s, Grafen 
Homburg oder Domberg, in der Schweiz nach und nad) fo zu erweitern, daß er zur Zeit fei- 
Irmählung zum Kaifer aufier feinem Stammgute Habsburg im Aargau die Graffchaften 
urg, Baden und Lenzburg und die Landgrafſchaft im Elſaß befaß. Der Nuf feiner ritter- 
a Tapferkeit und Gerechtigkeitsliebe bewog 1257 zuerft Uri, Schwyz und Unterwalden, ihn 
Schitmherrn ihred Gebiets, fpäter die Strasburger und 1264 die Züricher, ihn zu ihrem 
hauptmann zu wählen, eine Verbindung, welche ihn mit dem Biſchofe von Strasburg und 
aff don Regensberg in blutige Fehden verwidelte, aus denen er jedoch fiegreich hervorging. 
dmit dem Abte von St.-Gallen gerieth er in Folge eines Lehnſtreits in Krieg, machte jedoch 
bald Frieden mit ihm, um mit feiner Hülfe die Stadt Bafel und deren Bifchof, weldye die 
mgethane patricifche Partei der Sternträger vertrieben hatten, zu befriegen. Er hatte nach 
afeines dreifährigen Waffenſtillſtandes 1275 den Krieg gegen Bafel erneuert und bela- 
tie Stadt, ald ihm der Burggraf Friedrich von Nürnberg mitten in der Nacht die Nady- 
von feiner 30. Sept. zu Frankfurt erfolgten Erwählung zum deutfchen König überbrachte. 
eich unterwarf fich die Stadt Bafel und nahm die Vertriebenen wieder auf; N. aber 309 
}Yadıen, wo er 28. Det. die Krönung empfing. Um zunächft feinen Gegnern Alfons von 
lien und Ottokar (ſ. d. von Böhmen gegenüber fich eine feſie Stellung zu gründen, gewann 
ku Papft Gregor X. durch ein alle bereits errungenen Vortheile und Anmafungen der 
br beftätigendes Goncordat, fowie den Pfalggrafen Ludwig und den Herzog Albert von 
fen durch Verheirathung mit feinen Töchtern. Dierauf zog er gegen Ottokar und Heinrich 
ern, die Beide trog wiederholter Auffoderungen ihm die Huldigung zu verfagen fort» 
ten, zur Vollſtreckung der Acht ins Feld, zwang zunächft Heinrich durch feinen plöglichen 
matſch in Baiern zur Unterwerfung und nöthigte durch die Eroberung Oſtreichs und Wiens 
Ottefar, um Frieden zu bitten. Demfelben zufolge mußte Ottokar Oftreih, Steiermark, 
ten und Krain herausgeben und R. ald Kaifer anerkennen und wurde dagegen 1276 der 
& mntledige und mit Böhmen und Mähren belehnt. Aber Dttofar brach ſchon 1277 den 


174 Rudolf II. (deutfcher Kaifer) 


Brieden, verlor jedoch in der Schlacht auf dem Marchfelde 1278 dad Leben. Won den Känt 
des Böhmenkönigs ftellte N. deffen Sohne Wenzel zwar Böhmen und Mähren zurück, no 
aber num Oſtreich, Steiermarf und Krain mit Bewilligung der Kurfürften für fein eige 
Haus in Befig und belehnte damit 1. Juni 1285 feinen Sohn Albreht. Kärnten erhielt 
feine geleifteten Dienfte der Graf Meinhard von Zirol. Auf leichtere Weife wurde R. von 
nem Gegner, dem Gegentaifer Alfons X. (f.d.) von Gaftilien, befreit, indem der Papft, dan! 
für des Kaifers Fügfanıkeit, Alfons durch Bedrohung mit dem Bann amang, der deutfi 
Krone zu entfagen. Von nun an richtete R. fein ganzes Bemühen darauf, die in der Zeit 
fogenamnten Interregnums (f. d.) und der beiden Scheinfaifer Alfons und Richard von E: 
wallis (f. d.) zerrütteten Angelegenheiten Deutfchlands zu ordnen und durch Zurüdnahme 
Güter und Gerechtfame ded Reichs einerfeits die kaiſerl. Macht wieder zu flärken, anderer! 
durch Herftellung des Landfriedens die Gefeglofigkeit, durch die Handel, Gewerbfleiß und 
Fortfchreiten der fittlichen und geiftigen Bildung fo fehr gehemmt wurden, zu befeitigen. 
machte demnach Schwaben wieder zum unmittelbaren Reichsland, deffen Herr er felbft wu 
verordnete fünf mal, zu Nürnberg, Mainz, Würzburg, Erfurt und Speier, Randfriedensget 
ließ allein in Thüringen 66 Raubfchlöffer zerftören und reifte felbft im Neiche umher, um 
ſönlich die Streitigkeiten der Fürften und des Volkes zu fchlichten, fodaf man ihn das leben 
Gefeg nannte. Den Kurfürften ficderte er ihre Rechte, unternahm auch nichts Wichtiges o 
deren Zuftimmung, die er fich mitteld der MWillebriefe, welche nachher von feinen Nachfols 
beibehalten wurden, ertheilen ließ, und verordnete, daß die Einwilligung der Kurfürften aud 
erfoderlich fein folle, wo die der andern Stände nicht nöthig fei. Über diefe Fürſorge, Die er 
innern Angelegenheiten Deutfchlands zumendete, vergaß jedoch N. nicht, die Nechte des Nr 
auch nad) außen zu wahren. Den Grafen von Savoyen, der mehre deutfche Reichslehen im 
Schweiz fic) zugeeignet, zwang er mit den Waffen zur Nüdgabe derfelben; den Grafen X 
von Hochburgund, der fich in Ausficht auf die Hülfe Frankreichs der Lchnöpfliht gegen 
Deutfche Reich entziehen wollte, nöthigte er zur Unterwerfung; die Unruhen in Böhnien, 
der Markgraf Dtto von Brandenburg feinen Mündel, den König Menzel, gefangen hielt ı 
fi) der Herrfchaft bemächtigen wollte, endigte er mit Befreiung des böhm. Königs umd 2 
mählung deffelben mit feiner Tochter. Sein Plan jedoch, nach dem Tode Wenzel's Böhr 
als erledigted Meichslehn einzuziehen umd Ungarn mit dem Reiche zu vereinigen, gelang | 
ebenfo wenig als die Erfüllung feines Lieblingswunſches, feinen Sohn Albrecht zum röm. ! 
nig erwählt zu fehen. Noch in feinem 64.8. verheirathete er ſich mit einer 14jährigen P 
zeffin von Burgund. Er ftarb auf einer Reife nad) Speier zu Germersheim 50. Sept. 1291 | 
wurde zu Speier begraben. Unermüdet thätig, einfach in Sitte und Lebensweiſe, herablafl 
und gütig gegen Jedermann, großmüthig und gerecht, ein Mufter von Tapferkeit, wurbe er 
Gründer des öftr. Staats und erwarb fich zugleich das Verdienft, durch Miederherftellumg ei 
friedlichen und gefeglichen Zuftandes ein neues politifches und geiftiges Leben in Deutſchl 
zu begründen. Löblich war auch feine Abſicht, den Gebrauch der deutfchen Sprache in Aut 
tigung der Urkumden einzuführen, wovon die Randfriedensfagımg von 1281 als erfte Probe 
zufehen ift. Ihm folgte Adolf von Naffau (f. d.). Vgl. Lichnowſty, „Geſchichte Kaifer R 
und feiner Ahnen” (Wien 1856); Schonhuth, „Geſchichte Rudolf's von Habsburg” (2 B 
Lpz. 1845 — 44). 

Audolf II. deuticher Kaifer, 1576— 1612, der Sohn Kaifer Marimilian's II., geb. 15 
am fpan. Hofe von den Zefuiten erzogen, beftieg, nachdem er fchon früher, 1572, die ungar. ı 
41575 die bohm. Krone nebft dem Zitel eined rom. Königs erhalten hatte, nach feines Wat 
Tode 12. Det. 1576 den Kaiferthron. Hierdurch in den Befig der zahlreichen Ränder des ö 
Haufes gelangt, trat er anfangs nicht, wie e8 zeither gewöhnlich geivefen, die Verwaltung ı 
zelner derfelben an feine Brüder ab, fondern entfchädigte fie mit Apanagen. Furchtfan ı 
unentfchloffen, dabei der Alchhmie und Aftrologie, feinen Lieblingsbefhäftigungen, ſowie 
Liebhaberei für ſchöne Pferde mit faft ausſchließender Neigung ergeben, fümmerte er fich we 
um Negierungsgefchäfte, wollte aber auch eine Einmifchung Anderer in diefelben nicht leid 
Die Zefuiten, welche unter feines Vaters Regierung Zurüdhaltung hatten beobachten müfl 
gewannen, vorzüglich von feinem Bruder Ernft unterftügt, wieder freien Spielraum. Es wu 
der proteft. Gottesdienft in Wien und andern erzherzogl. Städten abgefchafft, die proteft. Sa 
len gefchloffen, die freie Religionsübung, ftreng nach dem Buchftaben der Affecurationsa 
nur auf den Adel und deffen Unterthanen befchränft, viele profeft. Prediger aus dem Lande v 
wieſen und alle Amter bei den Randesftellen allmälig wieder in kath. Hände gegeben. Auch 
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hen Reiche neigte fih R. auf die Seite der Katholifen. Durch feine Einwirkung ward 
biſchof Gebhard von Köln, der zum Proteftantismus übergetreten, 1584 vertrieben und 
« Stelle der bair. Pring Ernft eingefegt. Ebenfo lieh er es gern gefchehen, daß bei einem 
der kath. umd proteft. Domherren 1592 der zum Bifchof erwählte proteft. Prinz Jo 
beorg von Brandenburg dem kath. Prinzen Karl von Lothringen weichen mußte, und 
: bair. Herzog Marimilian 1607 die Reichsſtadt Donauwörth, deren proteft. Einwohner 
n dortigen Abte in Streit gerathen waren, eroberte, fie zu einer bair. Landftadt umman 
nd ihr den Bath. Glauben aufdrang. Diefes Verfahren gegen eine proteft. Reichsſtadt, 
er Widerftand, den die kath. Stände auf dem Reichstage zu Regensburg 1608 den Pro- 
n bei der gefoderten Erneuerung des Religionsfriedens entgegenfegten, bewog die letz 
ch unter Anführung des Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz zu einem Bunde, der 
4.Mai 1608, zu vereinigen, welchenwbie kath. Fürften bald darauf, 10, Juli 1609, 
em Herzoge Marimilian von Baiern ein anderes Bündniß „aur Aufrechthaltung der 
teligion und Berfaffung des Reichs“ unter dem Namen Kiga (f. d.) entgegenfegten. 
begannen die Verbündeten die Feindfeligkeiten gegeneinander, als durch die Ermordung 
nigs Heinrich IV. von Frankreich, der ficd der Union der Proteftanten angefchloffen hatte, 
ı Tod Friedrich's IV., der Seele des proteft. Bundes, ein Weitergreifen des Kriegs ver- 
wurde. Übel ſtanden die Angelegenheiten R's auch in Ungarn. R. hatte das dortige 
and feinem Oheim, dem Erzherzog von Steiermark, abgetreten, der eine große Anzahl 
urer aus allen Völkern, namentlich and) die Uskoken, aus türf. Gebiete vertriebene Ehri« 
fnahm. Räuberifche Streifzüge diefer Horden in die Türkei veranlaßten einen Krieg mit 
iltan Murad IH., der, unglüdlich geführt, zu den Religionsbedrüdungen noch Drang- 
re Art über das Land häufte und im Verein mit der Erfolglofigfeit aller Klagen und 
erden bei dem unbefümmerten Kaifer die Ungarn zur Empörung trieb. Schon hatte 
i ihr Anführer, Siebenbürgen und Oberungarn erobert, ſchon bedrohte er die öftr. Pro- 
als des Kaifers ältefter Bruder, Matthias (f. d.), von feinen Brüdern bevollmächtigt, 
nen erft mit den Ungarn au Wien 25. Juni 1606, dann 11. Nov. mit dem Sultan Ad)- 
geihloffenen Frieden die Ruhe wiederherftellte. Bei der fortdauernden Regierungsun» 
fit ded Kaiſers benugte Matthias feine Ernennung zum Haupte des öftr. Haufes, um 
rauf, 29. Juni 1608, mit Hülfe der Proteftanten feinen Bruder zur Abtretung von 
1, Oftreich ob und unter der Ens und ded Königreichs Ungarn zu nöthigen. Auch die 
ner (f.d.) und böhm. Proteftanten erhoben ſich wegen der wiederholten Verlegungen 
teiheiten, etzwangen 11. Juli 1609 vom Kaifer den Majeftätsbrief, der ihnen freie Re- 
dung zuficherte, und riefen endlich, als der Erzherzog Leopold mit einem Heere in Böh- 
bien, den König Matthias zu or” der den Kaifer nöthigte, ihm auh Böhmen, Schle- 
21611 die Laufig abzutreten. So aller feiner Erbländer beraubt, mufte R. die Unter- 
der Kurfürften anfprechen und, ald diefe ihn nur mit leeren Vertröftungen hinhielten, 
‚dem Genuffe einiger Herrfchaften und einem jährlichen Einkommen von 500000 Gldn. 
en. Aus Gram über fein Unglüd ftarb er, unverheirathet, 20. Jan. 1612. Ihm folgte 
uder Matthias. Vgl. Kurz, „Geſchichte Oſtreichs unter Kaifer N.” (Rinz 1821). 
dolf von Ems oder Hohenems (im rhätifchen Rheinthal in der Schweiz), Dienftmann 
fen von Montfort, war einer der nambafteften deutfchen Epiker des 13.Zahrh., ein fehr 
ter, ja gelehrter, der franz. und der lat. Sprache fundiger und in den Werken der gleich- 
deutſchen Dichter ungemein bewanderter Mann, der bei offenem Verftande und mäfi- 
sterifchen Gaben ſich an den großen Muftern feiner Zeit, namentlich aber an Gottfried 
tatburg gefhult und fo eine höchſt gewandte Fertigkeit des Ausdrucks erreicht hatte, 
| zu einer auferordentlichen Fruchtbarkeit befähigte, jedoch nicht au eitler Überhebung 
, indem er vielmehr den größern Meiftern ſich ſtets mit neidlofer Befcheidenheit unter 
- Seine früheften Werke, Gedichte weltlichen Inhalts, find verloren, ſowie auch die e- 
Euſtachius“ und das „Buch von Troja”. Unter den erhaltenen ift das ältefte und zu- 
28 vorzüglichfte „Der gute Gerhard“, eine Erzählung, welche der felbftzufriedenen Werk · 
at die anfpruchslosthätige und darum gottgefällige Herzensgüte gegenüberftellt (heraus- 
nvon Haupt, Lpz. 1840). Darauf folgt, gedichtet zwiſchen 1220 und 1223, „Barlaam 
vlaphat“ (1.d.), ald Gegenfag und gleichfam ald Vergütung der vom Dichter felbft jegt 
ihrer Weltlichkeit verworfenen Jugendwerke (herausgen. von Köpfe, Negensb. 1818; 
feiffer, 2p3. 1843). Im „Wilhelm von Orlens“ (vor 1241), welcher die Gefchichte eines 
"von Brabant und Ahnherrn Gottfried's von Bouillon erzählt, der in Turnier und 
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Krieg die Königstochter md das Königthum von England gewinnt, und worin man eine 
manhafte Verdunkelung der Gefhichte Wilhelm's des Erobererd vermuthen mag, lenkt Ru 
zwar wieder in feine frühefte Bahn zurück, Doch behandelt er den romantischen Stoff nicht n 
idealiftifch auffliegend wie die ältern Dichter, fondern realiftifch herabfteigend in die wirfli 
Verhältniſſe des täglichen Lebens. (Diefed Gedicht ifinoch. ungedrudt; eine abkürzende gerei 
Umarbeitung des 15. Jahrh. erfchien 1491 zu Augsburg.) Noch entſchiedener zeigt fich ! 
Richtung in dem auf 10 Bücher und etwa 50000 Verfe angelegten, aber vielleicht vom Dir 
felbit unvollendet gelaffenen „Alerander”, in welchem R., unter Anwendung einer gewiffen h 
tifchen Kritik, theild auf Vollftändigkeit, theils auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit ausgeht, det! 
den Curtius zu Grunde legt und die Erzählung deffelben aus verfchiedenen andern Quelle 
gänzt. (Nur ſechs Bücher haben fich in einer einzigen Handfchrift erhalten und find noch un 
drudt). Demfelben mehr hiſtoriſchen als poetifcgen Beftreben gehört endlich auch die im 
trage Kaifer Konrad's IV. nach Anleitung der Bibel und der „Historia scholasticn’ des Pe 
Eomeftor zwifchen 1250 und 1254 begonnene und bis auf Salomo's Tod geführte „U 
chronik”, vor deren Vollendung R. in Stalien ftarb. Sie ward nad R.'s Zode burch m 
ſchwache Überarbeitungen und Fortfegungen verunftaltet und in diefer verderbten Geftalt 
ausgegeben durch G. Schüge unter dem Zitel „Die hiftorifchen Bücher des Alten Teſtamen 
(2 Bde., Hamb. 1779 — 81). Vgl. Vilmar, „Die zwei Necenfionen und die Handfchrii 
familien der Weltchronik R.'s von Ems“ (Marb. 1859). Ob N. auch Lieder gedichter h 
wiſſen wir nicht; die unter dem Namen Nubolf'8 des Schreibers erhaltenen Lieder find 
Rudolf von Ems mit Unrecht zugefchrieben wurden. In feinen ergählenden Gedichten aber 
er dem Gefchmade feiner Zeitgenoffen fo vollftändig entfprochen, daß fie faft fümmtlich in ; 
reichen Handfchriften auf uns gekommen find. 

Audolf von Schwaben, der Gegentönig Heinrich's IV., ein Sohn ded Grafen Kuone 
Rheinfelden, erhielt 1058 das erledigte Herzogthum Schwaben erblich von der Kaiferin Ag 
der Mutter des noch unmündigen Heinrich IV., mit deren Tochter Mathilde er, nachden: e 
entführt, vermählt wurde, die aber bald nachher 1060 flarb. In dem Kriege Heinrich't 
(f. d.) mit den Sachſen und Thüringern ftand N. auf des Königs Seite; doc fiel er ſehr 
bei dieſem durch die Selbftändigfeit, mit der er auftrat, in Ungunft. Heinrich's Feinde beab 
tigten daher fhon auf der Zuſammenkunft au Gerftungen im Det. 1075, ihn an Heint 
Statt zum Könige zu ernennen. N. aber wollte nicht darauf eingehen, wenn er nicht von : 
Fürften einftimmig gewählt würde. Ein gewiffer Neginar gab vor, vom Könige gedunger 
fein, den Herzog zu ermorden. In Folge des fchnellen Todes Reginar’d in Geiſteszer 
tung, den man für Gottesurtheil erachtete, verföhnte ſich N. mit Heinrich und leiftete ihm in 
Schlucht an der Unftrut 15. Juni 1075 gegen die Sachfen tapfern Beiftand. Als indeffen 
dem Bekanntwerden des Bannfpruchd Gregor’s VII. über Heinrich der Unwille gegen Let 
wieder allgemein losbrach, ſchloß auch R. fich aufs neue an die Ungufriedenen an und jegt 
Verein mit den Herzogen Welf von Baiern und Berthold von Kärnten auf ber Fürſten 
fanımlung zu Zribur 16. Oct. 1076 den Befchluß durch, daß Heinrich, wenn er nicht bir 
Zahresfrift vom Bann losgefprochen würde, der Krone verluftig gehe. Obgleih nun R 
den andern verbündeten Fürften dem Könige den Weg durch die Alpenpäffe verlegt hatte 
gelangte Heinrich doch nach Stalien und erreichte dort feine Losfprehung vom Banne. 
deutfchen Fürſten aber benugten Heinrich's Abiwefenheit, um auf einem Wahltage zu Forchh 
15. März 1077, auf Betrieb der päpftlichen Regaten, den Herzog R, unter der Beding 
daf die Bifchofswahlen frei feien, die Königswürde aber in feinen Falle erblich fein folle, | 
König zu wählen, worauf er zu Mainz 26. März gekrönt wurde. Obgleich nun Gregor 
Wahi R.'s beftätigte, auch den König Heinrich aufs neue in den Bann that, fand der Les 
nach feiner Rückkehr aus Stalien dennoch fo viel Anhang, daß N. fich vor feiner überfeg: 
Macht zurüdziehen mußte. Heinrich lief nun auf einem Fürftengerichte zu Ulm die Herzoge 
elf und Berthold nach alemannifchem Nechte ald Majeftätsverbrecher ächten und begamı 
gen NR. den Kampf. Zwar gewann R., von den Sachfen, befonders von Otto von Norbt 
unterftügt, anfangs über den König Heinrich bei Mellrichftadt 7. Aug. 1078 den Sies, | 
Heinrich erneuerte, nachdem er das von N. befeffene Herzogthum Schwaben feinem Schwie 
fohne Briedrih, Grafen von Hohenftaufen, erblich zugetheilt hatte, bald darauf den blut 
Kampf. Heinrich unterlag zwar in den Schlachten bei Bladenheim 27. Jan. 1080 umt 
Mölfen unweit Merfeburg 15. Det. 1080 der Kriegsfunft und Tapferkeit DOtto's von Nordhe 
doch wurde M. in der legtern fo gefährlich verwundet, daß er am folgenden Tage in Merfet 
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tb. Ihm war im Gewühle des Kampfes die rechte Hand abgehauen und von Gottfried von 
ouillon die Spige der Reichsfahne in den Unterleib geftoßen worden. Man begrub ihn könig 
y in der Domkirche zu Merfeburg, wo fein Grabmal noch zu fehen ift und in einem Futterale 
ne gedörrte Hand aufbewahrt wird. 

Audolfinifche Tafeln heißen die zur Berechnung des Laufs der Geftirne von Tycho de 
tahe (f. d.) begonnenen und dem Kaifer Rubolf II. zu Ehren fo genannten Tabellen, welche 
hber von Kepler nad) Brahe's Beobachtungen, aber nach eigener Theorie ausgearbeitet 
den. Sie erſchienen in lat. Sprache (Ulm 1627). 

Rudolphi (Karl Asmund), Naturforfcher und Phyſiolog, geb. 14. Juni 1771 zu Stod« 
m, befuchte dad Gymnafium in Stralfund, ftudirte von 1790 an Mebdicin in Greifswald, 
94 in Zena, ging dann nad) Berlin und wurde 1797 Profeffor in Greiföwald. Um Erfah: 
ıgen über Thierarzneitunde zu fammeln, bereifte er im Auftrage der ſchwed. Regierung 
01—5 einen großen Theil des Gontinents und ließ dann die „Bemerkungen aus der Natur« 
bite, Medicin und Thierargneifunde u. f. mw.” (2 Bde., Berl. 1804 — 5) erfcheinen. Im 
1808 murde er ordentlicher Profeffor der Mebdicin in Greifswald, 1810 als Profeffor ber 
tatomie nach Berlin berufen, wo er ein anatomifches und zootomifches Muſeum begründete 
dſowol ald Lehrer wie ald Forfcher Außerordentliches leiftete. Man verdankt ihm viele phy⸗ 
ogiſche Aufklärungen und die wiffenfchaftlichften Unterfuchungen über Eingeweidewürmer. 
ı 3. 1817 unternahm er eine Reife nad) Stalien und wurde dann Geh. Mebdicinalrath. 
ıhdem er den Neft feines Lebens in größter Abgefchiedenheit verbracht, ftarb er 29. Nov. 
52. Seine Hauptmwerke find die „Entozoorum sive vermium intestinalium historia natu- 
is+(5 Bde, Amft. 1808—10), die er fpäter im Auszuge unter dem Titel „Entozoorum 
aopsis” (Berl. 1819) erfcheinen ließ, und fein unvollendet gebliebener „Grundrif der 
Hfiologie” (3 Bde, Berl. 1825— 28). Außerdem find noch feine „Anatomie der Pflanzen” 
eri. 1807) und feine „Beiträge zur Anthropologte und allgemeinen Naturgeſchichte“ (Berl. 
12) au erwähnen. Viele ſchätzbare Abhandlungen von ihm finden ſich in den „Denkfchriften 
Akademie der Wiſſenſchaften“ (1816 — 28). R.’S reiche Bibliothek wurde, wie auch feine 
mumlungen von Eingemweidewwürmern und Medaillen, von der Regierung angekauft. 
Rudolitadt, die Haupt: und Refidenzftadt des Fürſtenthums Schwarzburg-Rudolftadt, 
finten Ufer der Saale, eine der reizendſt gelegenen Städte Thüringens, hat 5982 E. Den 
en Grund zu der Stadt foll bereitö der Herzog von Thüringen Rudolf I. gelegt haben, wel» 
der fränkische König Dagobert um 654 den Oberbefehl über den füdlichen Theil bes 
(bes auftrug und deffen Nachkommen Befigungen in der Umgegend hatten. Doch die erfte 
rfumbdete Nachricht von R.ift vom 3. 800, in welchem es unter der Botmäßigkeit der fräni- 
n Könige fand. Später ging es in die Hände der deutfchen Kaifer über und fam hierauf 
bie Grafen von Orlamünde, die feit 1217 ausdrüdlich Herren von R. genannt werben. Von 
m empfing es feine erften Statuten, welche von den Grafen zu Schwarzburg, in deren Befig 
Stadt in der erſten Hälfte des 14. Jahrh. gelangte, unter andern von Günther XXVII. 
4, beftätigt wurden. Der 1710 in den Fürftenftand erhobene Graf Ludwig Friedrich 1. 
Seine Nachfolger, vorzüglich Ludwig Friedrich UI., forgten fehr für die Verſchönerung und 
größerung der Stadt, welche fi amı Fuße des Bergs ausbreitet, auf deffen Gipfel ſich das 
Klihe Schloß erhebt, welchem man gewöhnlich den (aber nicht urkundlich vortommenden) 
Sen Heidelsburg gibt. Im 3.1735 wurde das Schloß vom Feuer faft gänzlich zerftört, 
5 Bis 1744 wieder neu hergeftellt. Es befindet fich darin eine Gemäldefammlung, die fürft- 
© Dandbibliothet und das fehr reichhaltige geheime Archiv. Die michtigften öffentlichen 
zu gemeinnügigen Anftalten dienenden Gebäude in der Stadt find: die Ludwigsburg, er- 
© 3742 von dem Prinzen und nachherigen Fürften Ludwig Günther II., welcher fie lange 
"Bemohnte. Jegt dient ein Theil derfelben zum Wohn der verwitweten Erbgrofherzogin 
Medienburg:- Schwerin, geb. Prinzeffin von Heffen-Homburg, in dem andern Theil ift das 
Seraliencabinet und die Sammlung von Gypsabgüffen antiter Statuen, Büften u. ſ. w. 
Ser das Regierungsgebäüde, worin die 50000 Bände ſtarke fürftliche Bibliothet aufge- 
Ei dad Rathhaus, die 1656 erbaute Stadtkirche, die Miliztirche, das 1664 gegrün- 
- jest mit einer Realfchule verbundene Gymnaſium, die Bürgerfchule, ein Seminar, das 
Sihaus nebi einer Irrenanftalt, das ftadtifche Armenhaus, das Hospital und ein neu er- 
Erd Landarbeitöhaus. 
Biueda (Zope de), einer der älteften dramatifchen Dichter der Spanier und Verbefferer der 
Eex. Behnte Aufl. XII. 12 
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Schauſpielkunſt, wurde zu Sevilla geboren und war urfprünglich Goldſchläger. Bon Reit 
zur Schaufpielfunft getrieben, ging er unter eine Komödiantentruppe, bei der er als 
fpieler und Schaufpieldichter tätig war. Sein erftes Auftreten fällt in da8 3.1544. Nad 
er fich durch fein ungewöhnliches Darftellungstalent, befonder® in den fomifchen Rollen, 
BVorfteher (autor) der Truppe aufgefchwungen, trat er eine Wanderung durch Spanier 
Um 1560 fol er felbft am Doflager Philipp’s II. gefpielt haben. Von feinen fernern © 
falen weiß man nur, daf er vor 1567 au Gordova geftorben ift. R. verdunkelte die Leiſtu 
feiner Vorgänger fo fehr, daß man ihn nicht nur für den Einführer der eigentlihen Schaut 
kunſt in Spanien, fondern fogar für den Erfinder der fpan. Komödie hielt. Seine dramati 
Arbeiten, die zu Valencia, Sevilla und Logroño 1567, 1576 und 1588 im Drud er 
nen, zerfallen in Komödien, Paftoralgefpräche und fogenannte Pasos. Am gelungenften 
die legtern, eine Art von Heinen burlesken Spielen, die er vor dem Beginn oder zmifchen 
Abtheilungen der größern Stüde aufzuführen pflegte und die das alltägliche Treiben vorn 
lich der untern Volksclaſſen fchildern. Sehr zu rühmen ift auch die meifterhafte Behand 
der Profa in allen diefen Pafos. Weniger gelangen ihm die Stüde von ausgedehnterm 3 
und ebenfo wenig find feine Paftoralgefpräche von großer Bedeutung. Nurdann ift R. in | 
Sphäre, wenn er die gemeine Wirklichkeit in der Sprache ded gewöhnlichen Lebens jchil 
Hier zeigt er Scharfe Beobachtungsgabe, Laune und Schalkheit und es ſtört fein Conflict 
chen Stoff und Behandlung. Eine” befondere Eigenheit R.'s ift, daß er gemiffe Figure 
ftehende Nollen in das Schaufpiel eingeführt hat, die in ihren Vergmeigungen durch das ſp 
fpan. Drama leicht zu erfennen find. Auch wird ihm die Eintheilung der Schaufpiele in 
zugefchrieben. Überhaupt ift R. mit Recht ald der eigentliche Begründer der Zwifchen! 
(Entremeses) und des niedern Charakterluftfpield der fpan. Bühne anzufehen. Eine Aus 
aus feinen Stüden enthält Böhl de Faber's „Teatro antiguo espanol” (Hamb. 1852) 
Ochoa's „‚Tesoro del teatro espanol” (Par. 1840). 

Ruete (Chriftian Georg), ein um die Augenheiltunde fehr verdienter Arzt, geb. 2. 
1810 zu Scharmbed im Herzogthum Bremen, wo fein Vater Prediger war, erhielt feine 
bildung im älterlihen Haufe und auf dem Gymnafium zu Verden und widmete fich 1 829- 
Göttingen der Mebdicin, wo er um Oftern 1855 Oberaffiftent am afademifchen Dos: 
wurde. Nachdem er Ende 1833 die medicinifche Doctormwürde und im Sept. 1855 die Er 
niß zur ärztlichen Praxis erlangt, begann er im März 1856 feine Vorlefungen an ber Ur 
fität, bei welcher er im Juni 1841 eine außerordentliche, im Dec. 1847 eine ordentliche 
feffar erhielt. Seit Herbft 1851 Mitdirigent des göttinger atademifchen Hospitals, folg 
Michaelis 1852 einem Rufe nach Leipzig, wo er unter Verleihung des Hofrathstitels zu 
auch zum Director der Augenheilanftalt und des Poliklinikums der Univerfität ernannt w 
R. hat fi) um die Augenheiltumde die anertannteften Verdienfte erworben. Unter feinen S 
ten gehören dahin außer dem hochgefchägten „Lehrbuch der Ophthalmologie” (Braum 
1846; 2. Aufl., 1854): „Die Skrophelkrankheit, insbefondere die frophulöfe Augenen 
dung” (Gött. 1835); „Neue Unterfuchungen und Erfahrungen über das Schielen unb 
Heilung” (Gott. 1841); „Klinifche Beiträge zur Pathologie und Phyſiologie der 4 

nd Ohren” (Braunſchw. 1843); „Der Augenfpiegel und das Optometer für praf 
jte” (Gott. 1852); „Commentatio de signis morborum ex oculorum habitu su: 
(2p3. 1855); „Stonographifche Darftellung der Krankheiten des Auges’ (Rpz. 1854). 
an ſchließt fi außer Beiträgen in Zeitfchriften auch ein „KXehrbuch der allgemeinen P 
logie“ (Gött. 1852). 

Auffo, eine alte adelige, mit vielen gräfl., herzogl. und fürſtl. Titeln verfehene Famil 
Neapel, die zahlreiche Güter und Herrfchaften im Neapolitanifchen, auf Sicilien, fowie in 
nien befigt. Gefhichtlich befannt machten fih: Ruffo (Fabricio), Cardinaldiaton, geb. | 
zu Neapel, wurde ald jüngerer Sohn des Herzogs von Baranello dem geiftlihen Stant 
flimmt und gewann in Ron das Vertrauen Pius’ VL, der ihn zum Oberfchagmeifter erma 
Sein heftiger Charakter und feine fiscalifche Strenge machten ihm viele Feinde. Er wurbe 
Gardinal, ging aber dann nach Neapel und nahm vom Könige die Stelle eined Intendante 
Schloffes Eaferta an. Vergebens widerrieth erden Krieg mit Frankreich, und als diefer ausg 
hen, floh er mit dem Hofe nach Sicilien. Da der Premierminifter Acton (f.d.) den talente 
R. aus der Nähe des Königs zu entfernen wünfchte, ſchickte er ihn nach Calabrien, um dat 
zum Aufftande zu reizen. Kaum war R. im März 1799 bei Bagnara and Land getrete 
brach der Aufftand in vollen Flanımen aus. Indeß vermochte er mit feinem zuchtlofen . 
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m anfangs nur wenig Borrfchritte zu machen ; ald aber Macdonald fi aus Neapel zurücdige- 
gen hatte und ein Corps Ruffen gelandet war, drang er rafch gegen die Hauptftadt vor. Zu- 
or empfahl er dem Hofe zu Palermo Mäfigung und Milde; allein er wurde nicht gehört. Aus 
hferfuht auf den Ruhm R.'s verbot ihm Acton, Neapel früher zu befegen, ald unter Mit- 
irkung des Admitals Nelfon und der Linienregimenter, die der Bruder des Minifters anführte. 
Joh um fo fchneller eilte R. nach der Hauptftadt, die ihre Thore öffnete. Es gelang ihn, den 
duſſen gegenüber, den in den Forts eingefchloffenen Republitanern einen capitulationsmäßi- 
en Abzug zuzuſichern; doc Nelfon brach) das gegebene Ehrenwort. R.felbft warin Gefahr, auf 
Iten’$ Befchuldigung, daf er die Jakobiner begünftige,verhaftet zu werden, ald er zum Eonclave 
ach Venedig berufen wurde. Er folgte hierauf dem neuen Papfte Pius VIII. nach Nom, kehrte 
ann nach Reapel zurüd und trat wieder in den Staatsrath. Hier erflärte er fich 1805 aber- 
ıald vergebens gegen den Krieg mit Frankreich, lehnte es auch ab, dad Volk wieder zum Auf: 
ande zu bringen. Darauf follte er Neapel mit Napoleon ausföhnen; er fam aber nur nach 
tom, wo er bis 1809 zurückgezogen lebte. In Folge der Zerftreuung des Eardinalcollegiums 
ing er nah Paris und näherte fi dem Kaifer. Nach der MWiederherftellung des Papftes 
Nus VIL begab er ſich zu demfelben, fand aber bei den übrigen Gardinälen, die ihn für einen 
Jonapartiften hielten, Peine freundliche Aufnahme. Auch in Neapel, wohin en fpäter zurüd- 
Orte, wurde er mit Kälte behandelt, bis ihn Ferdinand I. nad) feiner legten Wiederherftellung 
#21 in den Staatsrath berief, wo er fi durch Mäfigung in feinen Vorfchlägen bemerkbar 
wäre. Er ftarb zu Neapel 13. Dec. 1827. — Ruffo⸗Seilla (Rodovico), Kardinal und Erz- 
Nürf von Neapel, geb. zu San-Dnofrio in Ealabrien 15. Aug. 1750, aus dem Geſchlechte 
« Fürften und Grafen von Scilla und Sinopoli, wurde 1801 zum Eardinal ernannt und 
ober Erzbiſchof. Er fügte fich, nachdem Zofeph Bonaparte den Thron von Neapel beftie- 
in, der neuen Ordnung, wollte aber nur den Zreueid leiften, wenn der König ald Vaſall des 
Im. Stubls den bisher an legtern gezahlten Tribut auch ferner zu zahlen verfpräche. Deshalb 
% Kandes verroiefen, ging er nun nad) Rom, wo er fortan die Schidfale des Papftes theilte. 
Id der Rückkehr König Ferdinand's trat er 1815 in feine Würde wieder ein und verfan- 
velte fogleich eine Diöcefanfynode, um der Kirchengewalt die Rechte und Privilegien, welche 
* verloren, wieder zu verfchaffen. Auch erließ er einen fo ultrareactionären Dirtenbrief, daß ihn 
ft die Regierung unterdrüden lief. Bei der Revolution von 1820 erflärte ſich R. zum Er- 
umen Aller für die fpan. Eonftitution, deren Annahme er auch fehr durch fein Schreiben vom 
ug. 1820 an die Geiftlihkeit und das Wolf beförderte. Dagegen erregte wieder feine 
Hrift an das Parlament vom 13. Dec. 1820, worin er die den Nichtkatholiken ertheilte Er- 
ubnih des Privatgottesdienftes für conftitutionswidrig erflärte, allgemeines Auffehen. Nach 
FRüdfehr des Königs wurde R. an die Spige der Univerfität und des öffentlichen Unter- 
018 geftellt, legte jedoch diefen wichtigen Poften fehr bald nieder. Seitdem war er ohne ficht- 
vn Einfluß. Er farb zu Neapel 17. Nov. 1832. 

Nufinus, aus Elufa (jegt Eauze) in Aquitanien gebürtig, war unter Theodofius d. Gr. 
Näfert des Drients und wurde von diefem vor feinem Tode, 17. Yan. 395, feinen Sohne 
Madius (f. d.) zur Megierung ded oſtröm. Reichs beigegeben. Sein Verfuch, diefem feine 
ter zu vermäbhlen, mislang durch den Eunuchen Eutropius, der dem Kaiſer eine fränt. Ge- 
Khlin zuführte. Daß er aus Rache die Hunnen und Gothen zu Einfällen in das Reich auf- 
odert habe, wird ihm, doch unerwiefen, Schuld gegeben. Als aber Stilicho gegen die Gothen, 
Hunter Alarich in das oftröm. Reich eingebrochen waren, diefem zu Hülfe ziehen wollte, wies 
MR. in des Arcadius Namen zurüd. Stilicho gehorchte, trat jedoch mit den Feinden des R., 
Fi durch Gemaltthätigkeit und Habfucht verhaft gemacht hatte, in Verbindung. Bei einer 
Gau 27. Nov. 395, wurde N. dur Gainas, den Befehlshaber der in griech. Dienften 
Smbden Gothen, ermordet, und Eutropius trat in feine Stelle bis 599, wo auch er von 
Kinas geftürzt wurde. 

Nuge (Arnold), deutfher Schriftfteller und bekannt als Demofrat, geb. 1802 zu Bergen 
der Infel Rügen, ftudirte in Jena Philologie und Philofophie. Wegen Antheil an der 
Serihenschaft hatte er einjährige Haft in Köpenid und fünfjährige auf der Feftung Kolberg 
Kbrliehen. Er benuste diefe unfreimillige Muße au eifriger Fortfegung feiner philofophifchen 
Omdien und fchlof fich jegt entfchieden dem Hegel'ſchen Syfteme an. Noch von der Feftung aus 
"öffentlichte er feine erften fchriftftellerifhen Producte, eine Überfegung des „Ddipus in Ko« 
m" von Sophofles (Jena 1850) und ein Zrauerfpiel „Schill und die — (Stralſ. 





180 Rüge 


1850). Nach wiedererlangter Freiheit begab er fich nach Halle, wo perfonliche Befanntfd 
aus früherer Zeit ihm fein Auftreten erleichterten. Er habilitirte fi) al Privatdocent. | 
Borlefungen über Afthetit und andere Zweige der Philofophie blieben nicht unbefucht; aud 
„Platonifche Aſthetik“ (Halle 1852) wurde nicht ungünftig beurtheilt. Es gelang ihm 
nicht, feften Fuß bei der Univerfität zu faffen. Um fo lieber ging er 1857 auf den Plan 
Freundes Echtermeyer zu Gründung einer neuen Zeitfchrift ein, der „Hallifchen Ja 
cher”, die feit 1858 erfchienen. Als deren eigentliherStifter war der geiftvolle, zu geiftige 
regung höchit geeignete Echtermeyer zu betrachten; da diefem aber Rafchheit der Aus fü 
und Reihthum an Productivität weit weniger eigen war, fo fiel nach einmal begonnenem ! 
nehmen die Hauptthätigkeit auf R. In den erften Jahren, wo die wiſſenſchaftliche Richt 
den „Dallifchen Jahrbüchern‘ die vorherrfchende blieb, haben fie unleugbar fehr Verbienf 
gewirkt, indem fie in ebenfo entfchiedener ald gewandter Darftellung viele veraltete Forme 
Richtungen der Wiffenfchaft für eine weitere Zukunft geradezu unmöglich machten. € 
richtete dieſe Zeitfchrift mit wachfender Schärfe und Bitterkeit ihre Oppofition gegen Die 
lichen und kirchlichen Zuftände, während Echtermeyer, zum Theil wegen Kränklichkeit, in 
Thätigkeit dafür mehr und mehr nachließ. Im 3. 1841 drohte die preuf. Regierung mit 
Verbote, wenn die Zeitfchrift, die fich nad} einem preuß. Orte nannte, nicht unter preuß. € 
geftellt würde. R. und Echtermeyer zogen es hiernach vor, den preuf. Staat zu verlaffen 
fiedelten nach Dresden über, wo R. das Bürgerrecht erwarb und bald nachher zum Sta 
ordneten gewählt wurde. Seine Zeitfchrift aber, jegt „Deutfche Jahrbücher genannt, veı 
ihre neue Richtung mit fietd zunehmender Entfchiedenheit, die im Anfange des 3. 184: 
gänzliche Unterdrüdung zur Folge hatte. Won felbftändigen Schriften ließ N. in diefer Ze 
Art Roman „Der Novellift” (Epz. 1859) erfcheinen, der, in Jean Paul’fcher Manier geb 
nur wenig Beachtung fand. Je größer der Eifer und die Thätigkeit war, welheR. den „, 
büchern” zugemwenbdet, defto tiefer fcheint ihn die Vernichtung derfelben verlegt au habeı 
ſchien das dbeutfche Land und Volk volllommen aufgeben zu wollen und begab fi 184° 
Paris, in der Hoffnung, dort für feine Freiheitsideen beffern Boden zu finden. Aber dei 
fu, „Deutfch-frang. Jahrbücher” herauszugeben, fcheiterte bald. Mit den Communiſte 
Socialiften, deren Syfteme er durchforfchte, konnte er fich nicht vereinigen. Er wandte fi 
her, doppelt unbefriedigt, in die Schweiz, wo er fich mit 3. Fröbel (f. d.) bei dem in Züri 
Winterthur gegründeten Literarifchen Contor buchhändleriſch betheiligte. Ein merfwür 
aber das deutfche Volksgefühl hier und da verlegendes Denkmal feines Aufenthalts in‘ 
find feine „Zwei Jahre in Paris” (2 Bde, Lpz. 1845). Seine gefammelten Schriften | 
in vier Bänden erfcheinen (Manh. 1846). Nachdem er 1846 nach Sachſen zurückgekehrt, 
dete er 1847 zu Reipzig eine Buchhandlung, das Verlagsbureau. Beim Ausbruche der $ 
gung von 1848 gab er erft zu Leipzig, dann zu Berlin eine politifche Zeitung, die „Ref 
heraus und wurde dann in Breslau zum Mitgliede der Frankfurter Nationalverfammlın 
wählt, in der er zur äuferften Linken gehörte. Berftimmt durch die Erfolglofigkeit der bo 
Beftrebungen, legte er nad) einiger Zeit fein Mandat nieder, in der Meinung, ſich fonftr 
den demofratifchen Bewegungen jener Zeit wirffamer betheiligen zu können. Er nahm 
am Demofratencongreß zu Berlin, ward hier im Jan. 1849 ausgewiefen und kehrte nur 
Zeipzig zurüd, wo er fich in die Maiunruhen verwidelte. Indeffen gelang es ihm nach dei 
derlage feiner Partei fich bei Zeiten nach Bremen zu wenden, von wo aus er im Juli 185€ 
London ging. Hier trat er, im Ziwiefpalte mit einem großen Theile der deutfchen Emigr 
mit Mazzini, Ledru-Rollin und einem Polen zu einem europäifch-propagandfftifchen Comi 
fammen. R. ift wol der Verfaffer einiger in deutfcher Sprache erfchienenen Proclamati 
die jedoch feine revolutionäre Wirkung verurfachten. Zu feinen neuern literarifchen Eı 
niffen gehören die Überfegungen der „Zuniusbriefe” und der Schriften von P. Eourier. $ 
hört zu den geiftig Präftigften Wortführern des entfchiedenen Radicalismus, und die nur z 
gerichtige Entwidelung feiner Anfichten verbürgt auch feine Überzeugungstrene. Selten | 
gelang es ihm, aus feiner geiftigen Heimat der abftracten Speculation heraus den Weg 
Wirklichkeit zu finden. 

Rüge nennt man die gerichtliche Anzeige eines von einem Andern begangenen geris 
nicht zu den mit peinlicher oder Griminalftrafe belegten gehörenden Vergehens zum Zwi 
Beſtrafung. Zur Abſtrafung ſolcher kleinerer Vergehen waren früher in vielen deutſchen 
dern, 3. B. in Hannover, Würtemberg und Sachſen, noch beſondere Gerichte, überbleib— 
alten Gemeindegerichte, unter dem Namen Rügegerichte vorhanden, welche zu gewiffen ; 
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md mit manchen befondern Feierlichkeiten gehalten wurden. Zegt verfteht man unter Nügen- 
aden meift nur die Injurienproceffe; doc) fpricht man auch von Forftrügen u. f. w. 

Rügen, die größte unter den zu Deutfchland gehörigen Infeln, in der Oftfee, von dem fe- 
in Lande, womit fie einft vermuthlich zufammengehangen hat, durch die 4 M. breite Meer- 
nge Göllen getrennt, zählt auf 18, AM. 45000 €. und bildet nebft einigen dazu gehörigen 
leinern Infeln den Rügenfchen oder Bergenfchen Kreis in dem Regierungsbezirke Stralfund 
er preuf. Provinz Pommern. Indem das Meer auf allen Seiten tief in das Land eingedrun« 
en ift, hat es daffelbe zu Halbinfeln geftaltet. Im N. liegt die Halbinfel Wittow mit dem 
Iorgebirge Atkona (f.d.), im NO. Jasınund, im SD. Mönfgut, im NM. die ſchmale, nur 
on Fiihern bewohnte Infel Hiddensde und nicht weit davon Ummanz. Die ganze Infel ift 
ich an geoteöfen und romantifchen Gegenden; fie ift im Weſten eben, erhebt ſich in ihrem In⸗ 
en, und ihre nordöftlichen Küften beftehen meift aus fchroffen, fteilen Kreidemänden. Die be- 
eutendfte Anhöhe im Innern der Infel ift der Rugard, 340 F. hoch, auf welchem die Nefidenz 
er alten Fürften von R. ftand. Die höchſten und malerifchften Punkte liegen auf der Halbinfel 
jadmund, einem Beinen Hochland von 2M. Länge und 1’; M. Breite, welches, im Nordoften 
us Rreidegebirgen beftehend, mit mehr oder weniger fteilen Wänden und Vorgebirgen zur See 
bfällt. Unter legtern zeichnet fich die Stubbenfammer (d. h. fteinerne Treppe) aus, ein fent- 
ht abgeſchnittener Kreidefelfen, deffen höchſter Punkt, 409 F. über dem Meeresfpiegel, der 
tonigsftuhl Heißt, weil dafelbft Karl XII. 8. Aug. 1715 einem Seetreffen zwifchen den Schmwe- 
en und Dänen zufah. Diefen öftlichen Theil der Halbinfel bedeckt die Stubnig oder Stubbe ˖ 
ig, ein großer Wald von Buchen, einigen Eichen und Erlenbüfchen, mit vielen alten Grabmä- 
ern (Steinfiften). Nahe bei Stubbentammer ift die Herthaburg, ein 490.8. hoher Wall, frü- 
er Botgwall genannt, der einen länglich runden, 160 Schritt langen Pag umſchließt. Der be- 
ahbarte Herthafee hat 200 Schritt im Durchmeffer, in der Mitte 48 F. Tiefe, ift von waldi- 
m Höhen umgeben umd heißt von der finftern Rage auch der Schwarze See, gewöhnlich aber 
Borgſee. Man vermuthet in der Stubnig die Gegend, wo nad) Zacitus Erzählung die Her- 
Ya oder Nerthus (f. d.) verehrt wurde. Flüffe hat diefe Infel nicht, faum einen beträchtlichen 
dad, dagegen mehre Seen. Der Boden ift, einige Sandftriche und Torfmoore abgerechnet, 
Or ergiebig umd liefert viel Getreide und Raps, namentlich auf Wittow, der Kornfanımer von 
Auch die Fifcherei und die Viehzucht find fehr wichtig. Schöne Eichen- und Buchenwaldungen 
 sorhanden, jedoch nicht ausreichend für den Holzbedarf. Die fleifigen Einwohner find gute 
fer und Fiſcher. Die von Mönkgut unterfcheiden fich von allen übrigen in Sprache, Klei- 
ung md Gebräuchen, indem fie die meiften Eigenthümlichkeiten von alten Zeiten her beibehal- 
Hbaben. Der Adel ift zahlreich und die Infel mit adeligen Höfen wie befäet. Die Hauptftadt der 
Weit Bergen (f. d.); bekannt ift befonders der der Familie Putbus (f. d.) gehörige Flecken Put- 
athſt Schloß der Seebäder halber. Wegen der Naturfchönheiten, welche, die großartigen Feld- 
Ken an der See abgerechnet, mehr idyllifcher als erhabener Art find, ift die Infel jährlich das 
"A nieler Reifenden. Sie war in der älteften Zeit von Germanen, dann von Slawen bewohnt 
wurde 1168 vom König Waldemar von Dänemark erobert, der die Einwohner zum Ehri« 
Mbum befehrte. Eingeborene Fürften führten die Regierung unter dän. Lehnöherrlichkeit. 
Ih vem Tode des legten derfelben wurde die Infel 1325 mit Pommern vereinigt und kam 
048 ın Schweden. Im 3.1715 wurde fie von Preußen und Dänen befegt, 1720 aber kam 
Fmieber an Schweden. Als ein Beftandtheil von Schwedifch- Pommern wurde fie 1815 an 
Iaußen abgetreten. Die Halbinfel Jasmund, deren Hauptort der Fleden Sagarb mit faum 
NIE, ift, gehörte früher der Familie von Jasmund oder Yasmund, deren Stammfig das 
In Spiter war und die bereitö im 17. Jahrh. nach Sachfen und Medlenburg überfiedelte. Nach 
"Dreißigjährigen Kriege war fie eine Zeit lang im Befige des ſchwed. Generals Wrangel, 
on der Grafen de la Barbie, von denen fie der Fürft Putbus erwarb. Val. (Knoblauch) „Die 
MÜRA (Stett. 1836). 

Rugendas (Georg Phil.), einer der berühmteften Schlachtenmaler der Deutfchen, geb. zu 

burg 27. Nov. 1666, der Sohn eines Uhrmachers, ftudirte befonders die riegerifchen 
Iarftellungen nad Bourguignon, Lembke, Tempeſta u. A. Nach fehsjährigem Arbeiten war 
Mreehte Hand durch eine Fifteltrankheit völlig unbrauchbar geworden; doch nebenher hatte 
UNS mit der linken eine folche Fertigkeit erworben, daf ihn der Unfall nicht ftörte. Er ging 
Wien, mo durch die Heilkraft der Natur feine rechte Hand völlig wieder brauchbar wurde 
auf reifte er 1692 nach Venedig und nach Nom, von wo er 1695 nad; Augsburg zurüd 
* Hier farb er 10. Aug. 1742. N. malte, zeichnete und radirte fehr viel. Seine Zeich 
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nung iſt richtig, feine Compoſition feurig und geiſtreich und feine Färbung zuweilen ausge 
net. In den Stellungen ber Pferde war er unerſchöpflich. Auch hat man von ihm Blätter 
ſchwarzer Kunft, die fehr gefchägt find. Seine Gemälde, namentlid Schlachten und B 
gerungen, und feine unzüchtigen Zeichnungen find fehr zerftreut; unter feinen radirten Blätı 
zeichnet fich ganz vorzüglich eine Folge von ſechs Blätfern aus, welche die Belagerung | 
Augsburg vorftellen, der er felbft beimohnte. Vgl. Füßli, „Leben des R. von Kupetzky“ ( 
1758). Seine Söhne, Georg Phil. R., geft. 1774, Chriftian R., geft. 1781 und Jerem 
Gottlob R. find ebenfalld ald Kupferftecher, befonders in Aquatinta oder getufchter Man 
bekannt. — Nugendas (Joh. Lorenz), der Urenkel Georg Philipp’s, geb. 1775, geft. als J 
feffor der Kunftfchule und Director der Zeichenfchule in Augsburg 19. Dec. 1826, ift befont 
bekannt durch feine Bataillenftüde, Scenen aus der neuern Kriegsgeſchichte, in Zufchmanier, 
Nugendas (Joh. Morig), der Sohn des Vorigen, geb. zu Augsburg 1802, zeigte von Jug 
auf die entfchiedenfte Neigung und Anlage für Zeichnung nach der Natur, vorzüglich von? 
ren, befonders von Pferden. Unter des Thiermalerd Albr. Adam und Quaglio's Leitung bil 
er fich entfchieden für die Genremalerei aus. Im J. 1821 begleitete er Langsdorff als Zeic 
und Maler auf deffen Reife ind Innere Brafiliens, wo er, von Langsdorff getrennt, bis 18 
blieb. Nach der Rückkehr begann er die Herausgabe feines großen Werks, der „Malerifi 
Reife in Brafilien“ (Par. 1827 — 35), und begab fich, um diefelbe felbft zu überwachen, 1} 
nach Paris. Während der I. 1827 —29 hielt er fich theild in Nom, theild in Neapel auf, 
reifte dann Ealabrien und Sicilien und fuchte hierauf bei mehren Regierungen Unterftüg 
für eine größere Reife. Obfchon ihm dieſes nicht gelang, fo unternahm er dennoch 1851 ı 
neue Reife nach Südamerika, das er nun nach allen Richtungen durchiwanderte und für || 
Zwecke ausbeutete, bis er 1846 nach Europa zurückkehrte. Gegen 5000 Studien find dus 
gebniß diefer 15jährigen Reife. Sie beftehen in Bleiftiftzeichnungen, Aquarellen und Olſth 
bei deren Anfertigung, oft unter den größten Gefahren, R. nicht ſowol lediglich den malerif 
als vielmehr den ethnographifchen Gefichtspunft unverwandt fefthielt. Der bair. Staat ko 
diefe feltene und ſchöne Sammlung für eine Xeibrente, die er dem Künftler zahle. Auf Per 
laffung Humboldt's malte er auch für den König von Preußen zwei größere Folgen transarl 
tifcher Darftellungen. N. lebt in München. ' 

Nügenwalde, eine Stadt im Kreife Schlamwe des Regierungsbezirks Köslin im der pn 
Provinz Pommern, an der Wipper, deren Ausfluß in die Dftfee Y; Stunde unterhalb, bil 
Dorfe Rügenwaldermünde ihren Seehafen bildet, hat Wälle und Mauern, Schloß und € 
badeanftalt und zählt 5000 E., welche ſich von Lein-, Damaft- und Baummollenweberei, 9 
wandbleichen, Segeltuchfabrikation, Fifcherei, Handel mit geräucherten Aalen, Kachfen und Gi 
brüften (den befannten rügenwalber Spidganfen), von Rhederei und Seehandel ernährt 

Rugier oder Rugen, ein german. Volk, nennt Tacitus ald von Königen regiert und an! 
weftfichen Theile der Nordküfte Deutfchlands gefeffen, worunter man die Gegend der DI 
mündungen und die Infel Rügen verfteht. Die Ulmerugi, d. h. die Holm oder Infel-Ru 
der goth. Stammfage, verfegen einige eben dahin, andere aber auf Infeln des norweg. Rı 
fand. Später, zu Attila’ Zeit und nad) dem Sturze des Humnenreiches, erfcheinen Rugier t 
an der untern Donau, theild auch und ald mächtigeres Volk im heutigen Öftreich, wo fie u 
mancherlei Kämpfen fich behaupteten, bis Odoacer (f.d.), der felbft ein Rugier genannt m 
ihren König Fava (um 487) der Herrfchaft beraubte. In Folge deffen verließen fie dad &ı 
welches nad) ihnen noch eine Zeit lang NRugilant genannt und zunächft von den Kongobardei 
Befig genommen wurde, und ein Theil derfelben verlor fich allmälig unter Skiren, Herul 
und Zongobarden, ein anderer aber z0g mit den Oftgothen gegen Odoacer nach Stalien, w 
dann neben den Gothen als ein abgefondertes, aber von jenen abhängiges Wolf lebte und en! 
mit jenen zugleich von den Oftrömern befiegt wurbe. 

Ruhl (Joh. Ehriftian), Bildhauer und Maler, geb. zu Kaffel 15. Dec. 1764, bildete 
bei Nahl, bei Pajou in Paris und dann in Stalien. Nach feiner Rückkehr wurden ihm | 
Sculpturen im Schloffe Wilhelmshöhe übertragen, die er trefflich ausführte. Im I. 1 
ernannte ihn König Hieronymus zum Hofbildhauer. Nach der Reftauration des kurfü 
Haufes wirkte N. vorzüglich ald Profeffor ander Akademie und arbeitete viele Büften (Hear 
Blumenbach's, Heeren’s u. f. mw.) umd zahlreiche Denkmäler. Außerdem lieferte R. aud s| 
reiche Umriffe zu Offtan, Bürger's „Lenore“, Luthers Leben u.f. w. Er farb 29. S 

1842. — Ruhl (Ludw. Sigism.), Sohn des Vorigen, geb. zu Kaffel 1794, empfing feine Ku 
bildung in Dresden, Münden und Italien und wurde fpäter zum Director der Kunſtſamm 
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n von Kaffel, ſowie endlich auch der kurfürſtl. Bibliothek zu Wilhelmshöhe ernannt. Seine zum 
beil fehr poetifch gedachten und finnig ausgeführten Gemälde gehören meift dem hiftorifchen 
mrean. Auf einer Reife nach) Italien mit feinen Bruder machte er funftgefchichtliche For⸗ 
Jungen und lieferte eine große Anzahl von Zeichnungen. Unter legtern ift ein großer reicher Car · 
n zu nennen, welcher die Gefchichte der ewigen Roma in ſymboliſcher Weife darftellt. Andere 
legotiſche Bilder find die Venetia und die Fortuna. In fpäterer Zeit erfchien von ihm ein 
I #. langes Chiaroscuro, der Triumph des Amor, welches vielen Beifall fand. Auch biblifche 
sachen malte diefer in allen Stilarten bewanderte Künftler, fowie e8 auch von feiner Hand vor« 
iglihe Umriffe zu Shakfpeare gibt. Gefchrieben hat er „Über die Auffaffung der Natur in ber 
Herdebildumg antiker Plaftit” (Kaffel 1846). — Rubl (Julius Eugen), der jüngere Bruder 
$ Borigen, geb. zu Kaffel 1796, ausgezeichneter Architekt, nahm als Freiwilliger am Be- 
riungekriege Theil und ftudirte dann die Architektur unter Juſſow's Leitung und auf Reifen. 
Yie Frucht eines mehrjährigen Aufenthalts in Stalien waren feine „Denkmäler der Baukunſt 
RKalien“ (Kaff. und Darmft. 1821), eine vortrefflihe Sammlung malerifcher und dennoch 
dr genauer Anfihten. Im I. 1824 zum Landbaumelfter in Hanau, 18351 zum kurfürſtl. 
Yfbaudirector ernannt, erbaute er das prächtige Ständehaus in Kaffel; auch entwarf er die 
Jane zu einem neuen Schloffe, einer Kirche — eines Curgebäudes für Nauheim u. ſ. w. 
ußerdem leitete er die Wiederherſtellung der Wilhelmshöhe. Im J. 1846 wurde ihm bie Ge- 
eralbaudirection der kurheſſ. Staatseifenbahnen übertragen. Seine „Architeftonifchen Ent- 
Yirfe" (Kaff. 1859 fg.) enthalten eine umfaffende Darftellung feiner Bauten. Das deutfche 
lltetthum verdankt ihm überdies die Herausgabe ber „Gebäude des Mittelalters zu Gelnhau- 
m (Ft. 1859) in 2A malerifchen Anfichten. 

Ruhla, ein Markefleden an der Grenze des ſächſ.weimar. Fürſtenthums Eiſenach, in einem 
hrengen Thale gelegen, wird durch das Flüßchen Erbftrom in die eifenadhifche und gothaifche 
Alfte getheilt, von denen jene 1600, diefe 2000 E. zählt, hat ein Bad und ein großherzogliches 
agdhaus und befaß früher ein Korftinftitut, welches aber jegt nach Eiſenach verlegt ift. Der 
It ift fehr gewerbreich, hat Eifen- und Zainhämmer, die auch Gewehre fabriciren, und fertigt 
Inbadspfeifen von Holz und Meerfchaum, Pfeifenktöpfe, Pfeifenbefchläge, kurze Eifen-, Stapl- 
ind Reſſingwaaren, befonders Meffer, Feilen, Schlofwaaren, fowie Strumpfmaaren. 

Kühle von Lilienftern (Joh. Jak. Dito Aug.), preuß. General und ausgezeichneter 
Scriftfteller, geb. 16. April 1780 zu Berlin, erhielt feine Vorbildung im Cabettencorps zu 
Berlin, trat dann 1795 als Fähnrich inden Generalftab, wurde 1806 Secondelieutenant unter 
Naſſenbach bei dem Korps des Fürften Hohenlohe und 1807 Major und Kammerherr des 
beryogs Bernhard von Sachfen- Weimar. Die vielfachen geiftigen Anregungen, die er in 
Beimar fand, verbunden mit der ihm gegönnten Muße fegten ihn in den Stand, fich einer 
imfaffenden literarifchen Thätigkeit hinzugeben. Er verfaßte in Weimar die „Berichte eines 
Nugenzeugen von dem Feldzuge des 3.1806”, redigirte die für Staats- und Kriegskunft 
Kimmte Zeitfchrift „Pallas“ (Züb. 1808—9 und Weim. 1810) und gab feine treffliche 
‚Öeneraltarte von Sachſen“ (Dresd. 1808) heraus. Hierauf begleitete er,den Prinzen Bern- 
yırd auf dem Feldzuge, den diefer 1809 mit dem fächf. Armeecorps gegen Oſtreich machte und 
den R. in feiner „Reife mit der Armee im 3. 1809” (3 Bde., Rudolft. 1809—11) befchrieb, 
frenmnte fich aber im Herbft 1811 von dem Prinzen, als diefer Italien und Frankreich bereifen 
follte, und begab fich, bei feinem Austritte aus dem weimar. Dienfte zum Oberft ernannt, auf 
fein Meines Gut zu Laubegaft bei Pillnig in Sachfen, um ungeftört die Befchäftigung mit den 
Wiſſenſchaften fortzufegen. Nach der Rückkehr Napoleon’s von Moskau eilte er 1815 nach 
Vitslau, um als Freiwilliger ſich dem Lützow'ſchen Corps anzuſchließen. Scharnhorſt übertrug 
Ihm die Geſchäfte eines Chefs feines Bureaus und R. wurde daher dem Hauptquartier der 
Hhlef. Armee attachirt. Die Dispofition zum Gefechte von Hainau rührte von ihm her. Wäh- 
end des Waffenftillftands durch Krankheit in den böhm. Bädern zurückgehalten, traf er erft 
wur Zeit des Übergangs über die Elbe und des Gefechts bei Wartenburg wieder in dem Blü- 
Her fhen Hauptquartier ein, wurde hier mit mehren wichtigen Sendungen beauftragt und nahm 

heil an der Convention in Breitenfeld, mußte aber, durch einen Rückfall feiner Krankheit 
zmöthigt, nach der Schlacht in Leipzig zurüdbleiben. Nach feiner Genefung wurde er zu den 

Itärconferengen zu Frankfurt a. M. gezogen. Hierauf zum Generalcommiffar der deutfchen 
Bewaffnung unter Stein ernannt, organifirte er die Contingente der ſämmtlichen Nheinbunde- 

aten mit Ausnahme Baierns und Würtembergs, wohnte fpäter den Militärconferenzen bei, 
welche während des Eongreffes in Wien unter dem Vorfige des Kronpringen von Würtemberg 
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dort zufammentraten, und erhielt auch beim Wiederausbruche des Kriegs 1815 den A 
trag, bei Organifation der rhein.-weftfäl. Landwehren mitzuwirken. Nah dem Frie 
wurde er 1816 in Berlin als Dberft dem großen Generalftabe beigefellt, deffen Chef er, 
41820 zum Generalmajor ernannt, 1822 wurde; auch leitete er nad) Grolman’s Austritt 
Jahr lang interimiftifch das zweite Departement des Kriegsminifteriums. Er war feit 18 
zugleich Präfes der Studiendirection der allgemeinen Kriegsfchule und feit 1826 auch Direr 
der allgemeinen Militärftudiencommiffion. Nachdem er 1855 zum Generallieutenant bef 
dert und 1837 aus dem Kriegsminifterium und dem Generalftabe ausgetreten war, wurd 
Director der allgemeinen Kriegsfchule. Eine fehr verdienftvolle Wirkfamkeit entwidelte er ı 
. Ferbem durch feine Arbeiten ald Mitglied mehrer auf das Militär und Kriegsweſen bezüglic 
Commiffionen. R. ftarb auf der Nüdreife von Gaftein nach Berlin 1. Juli 1847 zu Se 
burg. Bon feinen zahlreihen Schriften find noch zu nennen: „Handbuch für die Offizie 
(2 Bde., Berl. 1817); „Zur Geſchichte der Peladger und Etrurter” (Berl. 1851); „Unit 
falhiftorifcher Atlas” (Bd. 1 und 2, Berl. 1827 fg.) ; feine geiftvolle Abhandlung „Uber Se 
Werden und Nichts” (Berl. 1855); „Hiftoriogramm des preuf. Staats von 1820 — 5 
(Berl. 1835); „Diftoriographifche Skizze des preuß. Staats” (Berl. 1837); „Rudimente | 
Hydrognoſie“ (Berl. 1859) ; „Waterländifche Gefchichte von der früheften Zeit biß an t 
Ende bes 15. Jahrh.“ (Bd. 1, Berl. 1840). 

Ruhnken (Dav.), einer der ausgezeichnetften Humaniften des 18. Jahrh., geb.2. Jan. 17 
zu Stolpe in Hinterpommern, erhielt auf dem Friedrichscollegium zu Königsberg eine entſch 
dene Neigung zu den claffifhen Studien, die er feit 1741 zu Wittenberg weiter ausbild« 
Nachdem er ſich hier zwei Jahre aufgehalten und die Tüchtigfeit feiner erworbenen Kenntni 
durch eine Abhandlung „De Galla Placidia” bewährt, begab er fi) nach Zeyden, wo er um! 
Hemfterhuis (f. d.), mit dem er in ein freundfchaftliches Verhältnif trat, nochmals den Krı 
der Alterthumswiſſenſchaft zu durchlaufen begann. Zwar nahm er fogleich die Beſchäftigu 
mit dem rom. Rechte, das er fchon zu Wittenberg betrieben, wieder auf, kehrte aber nach kurs 
Zeit zu feinem Lieblingsfache, der griech. Kiteratur, zurüd und unternahm zur Vergleich 
der auf den verfchiedenen Bibliothefen Europas zerftreuten Handfchriften eine gelehrte Rei 
befonders nach Paris. Im 3.1757 wurde er auf Betrieb von Hemfterhuis als Lector d 
griech. Sprache nad) Zeyden berufen und erhielt 1761 nach Oudendorp's Tode die Profeffi 
der Beredtfamteit, Gefchichte und Alterthümer, die er bis an feinen Tod, 14.Mai 1797, bekl 
dete. R. verband mit einer Fülle von Gelehrfamkeit und geregelter Belefenheit gefundes U 
theil und großen Scharffinn. Seine nad) den beften röm. Muftern gebildete Latinität ift re 
und correct, feine Darftellung Bar, wohlgeordnet und beredt, fobaß feine Schriften in jeder Hi 
fiht einen hohen Werth behaupten. Dabei war er empfänglich für gefelligen Umgang u 
nahm an ber Tagespolitik lebhaften Antheil. Unter feinen überaus zahlreichen Schriften für 

u erwähnen: „Epistolae criticae” (2 Thle., Leyd. 1749—51 ; neue Aufl., Lpz. 1827); d 
Bearbeitung von Timäus' „Lexicon vocum Platonicarum” (Leyd. 1754; 2. Aufl., 1789; ve 
mehrte Aufl. von Koch, Lpz. 1855); der Homerifche „Hymnus in Cererem“ (Leyd. 178 
3. Aufl, 1808; neuer Abdrud, Lpz. 1827); Nutilius Lupus’ „De figuris sententiarum ı 
elocutionis” (2eyd. 1768; neue Aufl. von Frotfcher und Koch, Lpz. 1831 und 1841); Bell 
jus Paterculus (2Bbde., Leyd. 1779; neue Aufl. von Frotfcher, Lpz. 1850) und die Ausgabe de 
„Mureti opera” (A Bde., Leyd. 1789). Außerdem vollendete er die von Alberti begonnene Au 
gabe des Heſychius (2 Bde., Leyd. 1746 — 66) und hatte Antheil and. A. Erneſti 
Ausgaben von Zenophon’d „Memorabilia” und von Kallimahus, fowie an der Ausgabe di 
Longinus von Toup (DOrf. 1778). Ein’ Mufter biographifcher Darftellung ift fein „Ele 
gium Tiberii Hemsterhusii”(2eyb. 1768 ; neue Aufl., 1789 und öfter). Nach feinem Tode € 
ſchienen die „Opuscula oratoria, philologica, eritica” (Leyd. 1797), die fpäter durch Ber 
mann (2 Bbe., Leyd. 1825) und zulegt durch Friedemann (2 Bde., Braunfchw. 1828) meh 
fach vervollftändigt wurden; ferner „Ruhnkenii, Valckenarii et aliorum ad J. A. Ernesti epi 
stolae” dur Zittmann (2pz. 1812); „Ruhnkenii et Valckenarii epistolae mutuae” durı 
Mahne (Blieffing. 1852), der bald darauf auch „Ruhnkenii epistolae ad diversos“ (Blie 
fing. 1834) befannt machte. Ebenfo wurden aus Collegienheften veröffentlicht feine „Leetio 
nes academicae in antiquitates Romanas’’ durch Eicyftädt (22 Hefte, Jena 1818—35), di 
„Dictata in Terentii comoedias” durch Schopen (Bonn 1825), bie „Dictata in Suetonium 
durch Geel (Leyd. 1828), die „Dictata in Ovidii heroidas“ durch Friedemann (Lpz. 1851) 
Bol. Wyttenbach, „Vita Ruhnkenii“ (Xeyd. 1799; neue Aufl. von Lindemann, &pz. 1822 
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md von Frotſcher, Freiberg 1846); Rink, „F. Hemſterhuis und Dav. R, ein biographifcher 
lbriß ihres Lebens” (Königsb. 1801). 

Ruhr, ein rechter Nebenfluß des Rhein, entſpringt am Abhange des Aſtenbergs auf dem 
Mateau und M. nordöſtlich von Winterberg, im weſtfäl. Kreiſe Brilon, fließt auf der 
iſten Hälfte ihres Laufs nord- und nordweſtwärts, dann in weſtlicher Hauptrichtung mit 
errächtlichen Windungen, tritt bei Mühlheim in dieRheinebene und mündet bei Ruhrort (ſ. d.) 
Sie ift 51 M. lang, wird über 100 F. breit und oberhalb Herdek mitteld Schleufen für Fahr- 
ruge von 6— 800 Etrn. fahrbar. Die Ruhr nimmt rechts die Möne, links die Neger, Elpe, 
zalme, Unne, Röhre, Lenne und Volme auf und fondert mit der Möne das niederrhein. Pla- 
au in zwei Haupttheile: den Haarftrang und die Berge des Ardei im Norden und das foge- 
annte Sauerländifche Gebirge im Süden. Ihr Thal ift bis Neheim eng, dann weitet es fich, 
ehält aber hohe, fteile Ränder, die hier und da in Felswänden nahe an den Fluf treten, wäh. 
md im Ganzen die Ufer ein MWiefenfaun begleitet. Es bietet viele malerifche Gegenden bar, 
ie bei Mefchede, Arnsberg, Hohen-Syburg an der Lennemündung, Volmarftein (bei Wet- 
rt) und Blankenftein. Allenthalben im Thale und auf den Höhen zeigt ſich das regfte Re- 
m im Bergbaubetriebe, in Kohlenfchächten, Hütten- und Hammerwerken und mandherlei 
abrifanlagen. Vgl. Löbker, „Wanderungen durch das Ruhrthal“ (Münft. 1855). — Nubr, 
wöhnlich Roer (f. d.) gefchrieben, heißt auch ein Zufluß der Maas. 

Auhr oder Dysenterie (dysenteria) ift eine mit Leibſchmerz, Stuhldrang und Durchfall 
ebundene Entzündung der Schleimhaut des Dickdarms, vorzugsweiſe ded Grimmdarms, die 
ömeilen epidemifch auftritt und nad) der Ausdehnung und dem Grade des Übeld mehr oder we- 
iger Fieber und Gefahr mit fi) führt. Sieherrfcht bei und am häufigften zu Anfange des Herb- 
ed und ſcheint befonders durch Erkältungen des Unterleibes (in der Nachtluft), ſowie durch den 
enuß unverdaulicher und fehr Falter Nahrungsmittel hervorgerufen zu werden. Übrigens wüthet 
bisweilen fürchterlich in den Zropengegenden, Kriegslagern, belagerten Feftungen, Kerkern, 
eÄhiffen u. f. w. Bei dem niedrigften Grade der Ruhr, der auch Dickdarmkatarrh zu nennen 
‚ wird bei mehr oder weniger Stuhldrang und Stuhlzwang durd) den Stuhl eine dünne, an- 
nad no mit Koth vermifchte und gefärbte, fpäter grauweißliche Flüffigkeit entleert (die 
Seiße Nuhr), die aus den mit Blut überfüllten Gefäßchen der Dickdarmſchleimhaut ftammt 
1b des halb gute Blutbeftandtheile enthält. Bisweilen zerreifen auch manche diefer Gefäßchen 
» dann ift der Durchfall blutigroth (dieNothe Nuhr). Beim höhern Grade (dem Diddarm- 
sup) gerinnt das aus den Blutgefäßchen Ausgefchwigte auf der entzündeten Didarmfchleim- 
at, biefe fchmillt bedeutend an und wird wund, und im fchleimig-eiterigen Stuhle finden fich 
ainnfel von dem Ausgefchwigten. In den noch höhern Graden der Ruhr wird die Schleim- 
urdurc Verſchwärung oder Brand vollftändig zerftört. Im faulig riechenden, misfarbigen 
uble finden fi zwifchen Jauche Fegen von Schleimhaut, und kommt jegt Heilung durch Ver- 
bung noch zu Stande, dann wird die Wand des Dickdarms hart und did und der Darm 
jer. Gewöhnlich führen aber diefe höhern Grade zum Tode, und nur beim Katarrh und 
up iſt die Rückkehr zur vollen Gefundheit möglich. Die beften Dienfte bei der Ruhr thun 
cme Umfchläge auf den Bauch, warme Stärkeklyſtiere und warnıe, flüffige, nahrhafte (reiz- 
©, Ihleimige) Koft bei guter, reiner, warmer Luft. 

Aubrort, eine Stadt mit 4000 €. im Regierungsbezirt Düffeldorf, eine halbe Meile 
dmweitlic von Duisburg, an der Mündung der Nuhr in den Rhein, durch eine Zweigbahn 
t ber Köln-Mindener Eifenbahn verbunden, zugleid) Ausgangspunkt der NuhrorteKrefeld- 
abbacher Bahn, ift einer der betriebfamften Drte am Rhein, Hauptfig ded Handels mit 
derrhein. Steinkohlen, die von hier durch eine anfehnliche Flotte von Schleppdampfbooten 
nauf- und abwärts bis Strasburg und nad) Holland geführt werden, überdies auch wichtig 
S feine Schiffswerfte und Dampfmafchinenfabriten, wozu noch Kohlenbau, Glashütten, 
- umb andere Fabriken, lebhafte Speditionsgefchäfte, Getreide-, Holz- und Steinhandel fom- 
”. Den fchönen Flußhafen ſchmückt das 1847 dem rührigen Förderer der Ruhrſchiffahrt, 
„ mefifäl. Oberpräfidenten von Binde (geft. 1844) errichtete Denkmal. In der Nähe liegt 

bebeutenbe Eifengieferei und Mafchinenfabrit Stederade oder Gutehoffnungshütte von 
cobi, Daniel und Huyffen, denen aud) das eine Stunde entfernte, nahe bei Oberhauſen ge- 
ne Eifenwerk gehört, das großartigfte in Deutfchland, das 1600 Menfchen befchäftigt. 
Nuisdael oder Ruysdael (Jak.), einer der größten Landſchaftsmaler, geb. zu Harlem 
55, beichäftiate fi) ſchon von früher Jugend an viel mit Landfchaftömalerei, obgleich er ſich 
ntlich für das Studium der Medicin beftimmt hatte. Bereits im 14. I. malte er ein Bild, 
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das viel Anerkennung fand. Die Gemälde von Berghem gefielen ihm fo, daß er nach Ar 
dam fich wendete und dort defien Freundfchaft fuchte. R.'s Ziel war nicht die Darftellun 
Ratur in ihrer hohen Schönheit, fondern die möglichft treue Auffaffung derfelben in ihre 
landolifhen Einfamkeit. Hier offenbart fid) feine ganze erſchütternde Poeſie in feinen | 
ten, regentriefenden Waldthälern mit ihren modernden Eichenftämmen, oder in halbzert 
merten einfamen Hütten, in Hohlwegen, über welchen der Sturm bie Büfche aufammenfd 
endlich in feinen Marinebildern, wo ein kalter Abendwind in der Dämmerung fcharfe R 
aufregt. R. erfcheint hier nicht nur als einer der größten Meifter in der Technik, for 
auch als der erſte „Landfchaftsdichter”, wie ihn Goethe in feinem Auffage „R. als Die 
harakterifirt hat. Wortrefflich find auch feine Zeichnungen und geägten Blätter. Die drei 
Galerie befigt neben andern die beiden berühmteften Gemälde diefes Meifters, die Hirfd 
und den Kirchhof. So oft ſich der Meifter auch in deutfchen Galerien findet, fo ift doch En— 
befonders reich an feinen IBerfen. Er ftarb zu Harlem 1681. — Nuisdael (Salome), d 
tere Bruder und muthmaßliche Lehrer des Vorigen, geb. zu Harlem 1613, geft. 1676, 
ebenfalls einer der beften See- und Landſchaftsmaler. Insbefondere ftellte er Ufer großer # 
oder ſtillſtehende Waſſer dar und verzierte fie mit Baumgruppen und niederm Gehöls, nr 
fi im Waſſer fpiegeln. Seine Gemälde wie feine Zeichnungen find gefchägt. 

Rule Britannia, engl. Nationallied, wurde von Thomfon, dem Dichter der „Jahreszei 
gefchrieben und von Arne (f. d.) in Muſik gefegt. Durch feinen Inhalt, der in ſchwungte 
Sprache die alte brit. Freiheit verherrlicht und dem Infelreiche die Herrfchaft der Meere v 
eirt, unterfcheidet es fich zu feinem Vortheile von den Trivialitäten des „God save the Ki 
gegen welches es fich auch durch eine edlere Melodie auszeichnet. Seit mehr als 1003. he 
fi in ungefhwächter Popularität erhalten und wird namentlich bei feftlichen Gelegenh 
ftetö unter großem Enthuſias mus vorgetragen. 

Rulhiere oder Rulhieres (Claude Carloman de), ein geachteter franz. Hiftoriter, 
1755 zu Bondy bei Paris, war, nachdem er zehn Jahre unter den Gendarmes der königl. 6 
gedient und darauf Abdjutant des Marfchalld Nichelieu geweſen, ald Secretär des fran. 
fandten Breteuil am peteröburger Hofe Zeuge ber Staatdummälzung, welche Katharina 
den Thron von Rußland hob. Sodann befuchte er in Gefellfchaft des Gefandten die Hl 
Wien, Dresden, Berlin und Warfchau, folgte hierauf dem Marfchall Richelieu in deffen € 
vernement von Guyenne und begann nun eine literarifche Laufbahn mit der „‚Epftre sur 
disputes“, welche Voltaire der Aufnahme in fein philofophifches Wörterbuch würdigte. € 
Geſchichte der ruff. Thronrevolution von 1762, welche er auf Erfuchen feiner Freundin, 
Gräfin von Egmont, verfaßte, erregte, obgleich er fie nur in Abfchriften umlaufen lieh, 
fo allgemeines Auffehen, daß Katharina II. durch Drohungen ſowie durch Verſprechungen 
Unterdrüdung zu erreichen fuchte. Alles, was fie durch ihren Unterhändler Grimm er! 
konnte, war das Verfprechen von Seiten des Verfaffers, dieſes Werk folle nicht vor dem! 
der Kaiferin im Drud erfcheinen. N. fand in Monfieur, dem fpätern Ludwig XVIIL, einen 
fchüger und Gönner, der ihn zu feinem Secretär machte und fpäter zur Stelle eines Een 
politique beim auswärtigen Minifterium beförderte. Der „‚Rapport sur l’tat des protesis 
fand zwar den Beifall eines Malesherbes, z0g ihm aber doch viele Anfeindungen zu, zu 
Abwehr er feine „Eelaircissements historiques sur les causes de la revocation de ll 
Nantes” (2 Bde., Par. 1788) erfcheinen ließ. Vorarbeiten zu feiner „Histoire de lanat 
de Pologne et du d&membrement de cette r&publique”, welche nach feinem To 
Daunou unvollendet herausgegeben wurde (ABde., Par.1807), veranlaften ihn 1776 
Reife nach Polen, deffen Zuftände ihm fehr befannt waren. Beim Ausbruch der Rev 
begab fih R. nad) Verfailles, um die Ereigniffe in der Nähe zu beobachten. Aus ben 
chen Sanınlungen, welche er in diefer Beziehung veranftaltete, find nur unbedeutende 
Zungen gemacht, indem fein plöglicher Tod, 50. Jan. 1791, umfaffendere Arbeiten ab 
R. der ſich auch als Dichter, 3. B. in feinen „Les jeux de main‘, verfucht hatte, war 
als Mitglied der franz. Akademie aufgenommen. Die befte Ausgabe feiner „Oeurres 
pletes” erfchien zu Paris 1819 (6 Bde.) Seine fehr intereffante und pikante „Histo 
anectodes sur la r&volution de Russie en l'annde 1762” erfhien zu Paris 1797 und 
ſeitdem oft aufgelegt. — Rulbieres (Jofeph Marcellin), franz. General und Verwand 
Vorigen, geb. 1787, diente feit 1807 in der franz. Armee, betheiligte fich ale Offizier 
Feldzügen des Kaiferreichs, ward 1823 nach dem fpan. Feldzuge Oberſt der königl. 
focht feit 1850 wiederholt in Algier, mo er 1837 Generalsrang erhielt und befehligte vol 
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-48 die 10. Militärdiviflon in Frankreich. Nachdem er im April 1848 aus dem Dienſte ent- 
mt worden, trat er im September ald Deputirterdes Depart. Ober-Roirein die Nationalver- 
mmlung, wo er mit der Rechten ftinnmte. Vom 20. Dec. 1848 bis 31. Det. 1849 war er 
dann Kriegsminiſter. Als Mitglied der Permanengcommiffion der Nationalverfammlung 
hielt er jedoch nad) dem 2. Dec. 1851 feine Entlaffung aus der Armee. 

Rum nennt man den durch Gährung der Melaffen, d. h. der bei der Darftellung des Roh⸗ 
ders in den Colonien fi ergebenden unfryftallificbaren Rückſtände, und durch Deftillation 
monnenen Branntwein. Auch aus den Melaffen der Runkelrübenzuckerfabriken läßt fich ein 
zingerer Rum gewinnen. Seine röthliche Färbung verdankt der Rum theilweife angebrann- 
m Zuder, dem fogenannten Karamel, fein eigenthümliches Arom einem befondern Nebenpro- 
ıcte der Gährung, welches den Fufelölen analog ift. Man ahmt daher den Rum in England 
nd Deutfchkand, befonders in Berlin, Magdeburg u. f. w., vielfach nach, indem man fufelfteien 
Spiritus durch gebrannten Zuder färbt und ihm durch einen Zufag jenes Arom ertheilt. In 
r neuern Zeit hat man gefunden, daß der Butteräther und der Ameifenäther dad Rumarom 
m befien nahahmen. Man ftellt daher bereits diefe Ather im Großen für die künſtliche Rum- 
brifation unter dem Namen Numaätber dar. Auch) wird jegt häufig ünftlicher Rum bereitet, 
dem man Getreide» oder Kartoffelfpiritus mit etwas Effigäther und Butteräther, Zimmet- 
actut und Rußtinctur (Tinctura fuliginis) verfegt. Der echte Num kommt am beften aus Ja- 
aica und den andern weftind. Eolonien; er enthält etwa 48 Proc. Alkohol. 

Aumelien, Rumilien, türk. Numili, d. h. Roms Land, hieß in frühern Zeiten die erfie der 
hatthalterfchaften der europ. Türkei, weldye mit Ausnahme von Konftantinopel, Adrianopel, 
ballipoli und Bosnien das ganze übrige Feftland derfelben, auch Griechenland, umfaßte und in 
1—26 Sandfchafate zerfiel. In neuerer Zeit, nach der Rosreifung von Griechenland, umfaßte 
e Statthalterfchaft die alten Landfchaften Albanien, Theffalien, Macedonien, Theile von Bul- 
rien und Thrazien, erhielt zur Hauptftadt Sofia und zum Generalftatthalter einen Muſchir 
it dem Range eines Veziers, dem die Mirmirane oder Paſchas von zwei Roßſchweifen in den 
O einzelnen Sandfchafaten untergeordnet wurden. Durch einen kaiſerl. Hattifcherif von 1856 
nurde indeffen N. oder dad Gebiet des Rumili Waleffi auf die Länder zwiſchen 40° 54’ bis 
2° 57'n. Br. und 56° 51° bis 38° 43° 0. 2., alfo auf das nördliche Albanien (zwifchen Mon- 
negto und dem Ejalet Janina) und das weſtliche Macedonien befchränkt, und diefed aus ganz 
terogenen Theilen zufammengefegte, durch eine natürliche Abmarkung begrenzte Gebiet er- 
elt zum Gentralpuntt der Regierung die Stadt Toli Monaftir oder Bitolia, am ſüdöſtlich— 
m Endpunkte der ganzen Zänderftrede, und wurbe in 15 Unterabtheilungen zerlegt. Die oc- 
dent. Geographen dagegen verftehen, unbefümmert um die abminiftrative und militärifche 
intheilung der Türkei, die allerdings häufigen Veränderungen unterworfen ift, feit langer Zeit 
iter Rumelien oder Romanien lediglich das antite Thrazien (f. d.), welches vom Balkan im 
4, dem Schwarzen Meere im O., dem Bosporus, Marmarameer, Hellespont und Agäifchen 
kere im S., Macedonien im W. begrenzt, gegenwärtig außer dem Stadtbezirk von Konftanti- 
xel den füdoftlichen und größern Theil des Mufchirlits Adrianopel, und awar die Pafchalits 
Sie, Kirffiliffa, Tſchirmen und Felibe oder Philippopel enthält, während der nordweftliche 
heil de8 Mufchirlits oder das Paſchalik Softa fi zwifchen Bulgarien und Macedonien bi an 
Grenze von Serbien erftredt. Diefes Rumilien oder Nomanien ift dad Hauptbefigthunn der 
Nmanen in Europa. Vgl. Hadſchi -Chalfa, „Rumeli und Bosna“ (deutfch von Hammer, 
dien 1812); Müller, „Albanien, R. und die öftr..montenegrinifche Grenze” (Prag 1844). 
‚Rumford (Benj. Thompfon, Graf von), Phyſiker und Philantbrop, wurde 1752 zu Rum» 
2 einem Orte in Newhampſſire, der jetzt Concord heißt, in den Vereinigten Staaten geboren. 
* aus England ſtammenden Altern befanden ſich in ſchlechter Lage. Nachdem ſein Vater 

geſtorben, heirathete die Mutter wieder und überließ den Knaben ſeinem Schickſale. R. 
durch einen Geiſtlichen Unterricht und erwarb ſich dann im Collegium zu Cambridge phy⸗ 
hlifche Kenntniſſe. Im Alter von 19 J. heirathete er eine reiche Witwe, deren Familie jedoch 
ährend des Freiheitskampfs zu Grunde gerichtet wurde. R. felbft fah fich genöthigt, zu den 
glandern nach Bofton zu entfliehen, für die er die Waffen ergriff. Unterdeffen ftarb feine 
au im Wochenbette und hinterließ ihm eine Tochter, die er erft nach 20 3. zu fehen Gelegen- 
Mterhielt. Als die Engländer 1776 Bofton räumten, überbrachte er diefe Nachricht nad) Kon- 
im, Hier gab man ihm eine Anftellung im Kriegsminifterium, die er jedoch nach einigen Jah- 
 nicderlegte. Er kehrte nach Nordamerika zurüd und errichtete ein kleines Neitercorps, an 
Men Spige er als Oberft tapfer kämpfte. Nach dem Frieden von 1783 empfahl ihn der Her- 
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zog von Zweibrücken, der fpätere König Mapimilian von Baiern, dem Kurfürften von Bait 
RN. wendete ſich demnach nah München und wurde hier die Seele einer Reihe von Mafreg 
die das allgemeine Wohl außerordentlich beförderten. So betrieb er die Aufhebung der Bett: 
die Gründung von Manufacturen für Arme und Brotlofe, die Einführung der Kartoffeln ı 
der Sparöfen. Ganz befonderd aber machte er fi) einen Namen durch die Erfindung einer ı 
nomifchen Suppe (nad) ihm Numford'fche Suppe genannt), die man aus Knochen, % 
und andern nahrhaften billigen Stoffen berftellt. Der Kurfürft erhob ihn feiner Verdie: 
wegen zum Grafen von R. und verlieh ihm auch den Grad eines Generallieutenante. Im 
1799 ging er nach England zurück, wo er zu praftifchen Zweden Verfuche über die Natur ı 
Anwendung der Wärme machte. Der königl. Societät der Wiffenfchaften, deren Vicepräſid 
er war, fegte er bedeutende Summen zur Belohnung nüglicher Erfindungen aus. Im 3. 1? 
gründete er unter dem Namen Royal institution zu London eine Lehranſtalt für technifche | 
werbe. Zwei Jahre fpäter fiedelte er nach Frankreich über, wo ihn der Erfte Conful mit A 
zeichnung behandelte. Zu Paris heirathete er die Witwe des berühmten Ravoifier, von ber er 
jedoch) al&bald wieder trenute. Mit Erlaubnif des Königs von Baiern, der ihm fogar die P 
fion fortzablte, ließ fih N. für immer auf feiner Befigung zu Auteuil nieder, weil ihm Dort | 
Klima am beften zufagte. Er ftarb dafelbft 22. Aug. 1814. Außer vielen in Zeitfchriften ; 
ftreuten Abhandlungen hinterließ N. „M&moires sur la chaleur” (Par. 1804), „„Rechercl 
sur la chaleur” (1804 — 15) und „Essais politiques, &conomiques et philosophiqus 
(ABBe., Genf 1799—1806 ; urfprünglich deutfch gefchrieben, Weim. 1800—5). 
Rumjanzow, berühmte ruff. Familie, ftammt von Waffilji Numjanez, einem Bojar 
von Nifhni-Nomgorod, der dem Großfürften von Moskau 1591 zum Befige diefer Stadt : 
half. — Rumjanzow (Alerander Imanowitfch), geb. 1684, erwarb fich ald Sergeant im G 
deregiment Preobrafhenst die Gunft Peter's d. Gr., der ihn bei den Friedensunterhandlung 
mit Schweden gebrauchte und mit der Erbin des reichen Grafen Matwejew verheirathete. | 
3.1728 wurde er Oberbefehlshaber der Armee in Perfien, commandirte dann unter Münm 
gegen die Türken und ſchlug 25. Febr. 1739 den Pafcha von Belgrad aufs Haupt. Hier: 
ging er ald Borfchafter nach Konftantinopel, um die mit der Pforte begonnenen Verhandlung 
zu Ende zu führen, nahm dann an dem Kriege gegen Schweden Theil und verherrlichte end! 
feinen Namen durch den Abfchluß des Friedens zu Abo, 27. Juni 1745, wofür ihn die Kaife 
Eliſabeth in den Grafenftand erhob. Er ftarb 15. Mai 1749. — Rumjanzow:-Sabunaifl 
(Graf Peter Alerandromwitfch), des Vorigen Sohn, geb. 1725, war einer der vorzüglichften rı 
Feldherren. Schon im Siebenjährigen Kriege legte er glänzende Beweife feines militärifd 
Talents an den Tag; als Befehlöhaber ded Gentrums der Armee trug er in der Schlacht v 
Kunersborf 1759 zur Niederlage Friedrich's d. Gr. bei und eroberte 1761 die Feftung Kolbe 
Zum Oberbefehlöhaber der ruff. Truppen in der Türkei 1770 von Katharina II. ernannt, zwa 
er 28. Juni unweit der Räbata Mogila 20000 Türken zur Flucht. Alsdann trug er 18. J 
beim Fluffe Zarga einen Sieg über dad 80000 Mann ftarke Heer des Tatarenkhans davon u 
ſchlug beim Kagul 51. Juli mit 17000 Mann die 150000 Mann ftarfe Armee des Grofj‘ 
ziers, wofür er zum Feldmarfchall ernannt wurde. Endlich nöthigte er die Pforte zum Abſchl 
des für Rußland glänzenden Friedens von Kutſchuk-Kainardſchi 21. Zuli 1774. Nach beenin 
tem Kriege ſchenkte ihm die Kaiferin eine Befigung von 5000 Reibeigenen und zierte ihn n 
ben höchften Orden. Beim Ausbruche des Kriegs 1787 berief ihn der Befehl feiner Kaifır 
abermals ins Feld; allein da er den Dberbefehl mit dem Fürften Potemkin theilen follte, zog 
fi unter dem Vorwande feines hohen Alters bald zurüd, Er ftarb 19. Dec. 1796. Si 
Aſche ruht in dem Perfcherftifchen Höhlenklofter zu Kiew. Ihm ift ein Denkmal zu Zarsllı 
Selo, ein anderes (ein großer Marmorobelist) zu Petersburg errichtet. Sein Leben befchr 
ben Sofonow (A Bde., Most. 1805) und Tſchitſchagow (Petersb. 1849). — Numjıı 
zow (Graf Nikolai Petrowitfch), des Vorigen Sohn, geb. 1754, ein ausgezeichneter Staat 
mann und einer der würdigften Patrioten Nuflands, war von 1779 — 96 außerordentlich 
Gefandter und bevollmächtigter Minifter in Frankfurt a. M. und während der Regierın 
des Kaiferd Alerander Commerzienminifter und Oberdirector der Waffercommunication un 
Megebauten in Rufland. In diefer Stellung trug er zur Erleichterung der innern und äufn 
Verbindungen nicht wenig bei theild durch den Bau ſchiffbarer Kanäle, wie des Berefinſche 
Marünfchen und anderer, die Errichtung neuer Leuchtthürme und Gründung einer Anſtalt 
Schiffbau zu Petersburg, theils durch wichtige Beftimmungen in Hinficht des Handels, mel 
er durch gute Mafregeln die Ideen Alepander’s zur Erweiterung des in» und ausländifd) 
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hrs, namentlich in Beziehung auf Odeffa, beförderte. Im J. 1807 wurde er Minifter 
zwaͤrtigen Angelegenheiten und bald darauf auch Reichskanzler. Im I. 1808 begleitete 
Kaifer nach Erfurt, und 1809 fendete ihn der Regtere, dem feine Sympathien für Napo- 
ht unbefannt waren, nad) Paris, wo er die Unterhandlungen mit Napoleon gefchickt 
üdlich führte. Mit Schweden ſchloß er noch in demfelben Jahre den glänzenden Frieden 
ederifähamn. Seit 1812 zog er fich wegen zerrütteter Gefundheit von der Verwaltung 
md wendete feine Zeit und fein Vermögen an Unternehmungen zu Gunften der Wiffen- 
Er rüftete auf eigene Koften das Schiff Rurik unter Führung des Lieutenants Otto von 
ie zu einer Reife um die Belt aus, fammelte und übergab dem Drucke verfchiedene Ma- 
n zur tuſſ. Gefchichte und hinterliefi ein würdiges Denkmal durch die Errichtung eines 
m$, welches nad) ihm das Rumjanzow'ſche heißt. Er ftarb 15. Ian. 1826 und ift im 
Homel des mohilerofhen Gouvernements beerdigt. Allen drei um Rußland fo hoch⸗ 
ten Männern weihte Alerander ein gemeinfames Denkmal, weldyes, von Ganova 1817 
gt, in einer Koloffalftatue des Friedens befteht. — Mit dem Grafen Sergei R., jling- 
ohne ded Feldmarfchalls, der unter Katharina II. Gefandter am berliner Hofe war und 
1858 zu Moskau ftarb, erlofch die gräfliche Linie der Familie. 
mohr (Karl Friedr. Ludw. Felir von), ein vielfeitiger und geiftvoller deutfcher Schrift- 
seb. 6. Jan. 1785 unweit Dresden, fam einige Jahre nach feiner Geburt mit feinen Al- 
derer Stammgut Trenthorft in der Nähe von Lübeck. Durch Hauslebrer, fowie auf 
le zu Holzminden erhielt er eine fehr geift- und regellofe Schulbildung. Auch fein 
halt auf der Univerfität zu Göttingen wurde mehrmals unterbrochen. Unter foldyen 
den wendete er fich von dem Studium der praßtifchen Wiffenfchaften ab zu den Künften, 
{ih ſchon früh zugeneigt hatte. In Göttingen erlangte er durch Riepenhauſen's Samm- 
son Stichen und Radirungen zuerft Belanntfchaft mit diefer wichtigen Seite der mo- 
Kunſt. In Dresden, wo er fih eng an 2. Tieck anfchlof, trat er zur kath. Kirche über. 
em Tode feines Vaters 1804 ging er nad) Heidelberg, um feine Studien wieder aufau« 
1; doch Schon wenige Monate nachher nach Italien. Der franz. Polizei verdächtig, mußte 
1806 auf feinen norddeutfchen Befigungen verweilen. Nach Napoleon’d Sturze begab 
von 1816—22 wieder nach Italien, diesmal, befonders auf Niebuhr's Anregung, au- 
bidenden Kunft auch die bürgerlichen Verhältniffe des Landes beachtend. Eine dritte 
ach Italien 1828 benugte er zur Bereicherung der Gemäldefammlung des Mufeums zu 
Bol. feine „Drei Reifen nach Stalien” (Lpz. 1832). Nach Deutfchland zurückgekehrt, 
zuerſt in Dresden, dann, als fein Verhältniß zu Ziel durch mancherlei Umftände fich 
hatte, abwechfelnd in Kopenhagen, wo er Pönigl. Kammerherr war, und in Lübeck. 
hen fielen wiederholte Reifen durdy Deutfchland und Oberitalien. Erſt im Frübjahre 
aufte er fich in Lübeck ein eigenes Haus, wo er nun feine Bibliothek, Kunftfachen und 
Kupferfihfammlungen mit großer Umficht auffiellte. Im Frühling 1845 kam er nad 
n, wo er 25. Juli 1845 ftarb. Sein Hauptwerf „Italieniſche Forfchungen” (3 Bbde., 
327— 31) behandelt gründlich und gediegen die Gefchichte der Entftehung und Ausbil- 
er neueren Malerei, obfhon in demfelben das Eine oder das Andere einfeitig behauptet 
H nicht gehörig begründet und nicht vorfichtig genug combinirt fein mag. Don feinen 
Amftbiftorifchen Schriften find zu erwähnen: „Gefchichte der königl. Kupferftichfamm- 
ı Kopenhagen‘ (Lpz. 1835); Hans Holbein der Jüngere in feinem Verhältniß zum deut« 
ormfchnittwefen” (Lpz. 1856); „Zur Gefchichte und Theorie ber Formſchneidekunſt“ 
57); „Unterfuchung der Gründe für die Annahme, daß Mafo di Finiguerra Erfinder 
adgtiffs fei, geftochene Metallplatten auf genegtes Papier abzudruden” (Rp. 1841). 
Aufſehen erregte er ald Herausgeber von König’s „Geift der Kochkunſt“ (Stuttg. und 
828; 2, Aufl., 1852), worin er ſich als feinen Kenner ber Bedürfniffe des finnlichen 
*6 und geiftreichen Praktiker in Erziehung und Befriedigung des Gefhmads fundgab. 
dagte er fich in das Gebiet der poetifchen Production. Seinen „Deutfchen Dentwürdig- 
(4 Bde, Berl. 1852), einem in Memoirenform gekleideten Romane, lief er „Novellen“ 
t, Münd. 1833 —35) folgen. Früher fchon gab er heraus „Ztalienifche Novellen von 
Gem Intereffe” (Hamb. 1823), und nicht ohne frifchen Humor ift fein Gedicht „Kyna · 
naia“, der Hunde-Fuchfen-Streit” (Lüb. 1835). Gründliche Studien auf dem Gebiete 
tionalsfononrie befundete feine „Reife durch die öftlichen Bundesftaaten in die Lombar« 
> zurüd über die Schweiz und den obern Rhein“ (Lüb. 1838). Als ein Mann von 
igte er fich auch in feiner „Schule der Höflichkeit” (2 Bde., Stuttg. 4834—55). Seine 
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Kunjtfammlungen wurden 1846 in Dresden verfteigert. Vgl. Schulz, „Karl Friedr. von 
fein Leben und feine Schriften” (Lpz. 1844). 

Rundſchit ⸗Singh oder richtiger Nandihit-Singb, Derrfcher der Sikhs im Pendie 
(Dftindien), von den Europäern gewöhnlich König von Lahore genannt, geb. 2. Nov. 17 
war der Sohn von Maha-Singh, dem Serdar eines der Mifule oder Diftricte der Sit 
Der Vater flarb zeitig und R. folgte ihm fchon im 12. 9. in der Herrfchaft über. den M 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter, die er in feinem 17.3. vergiftet haben foll, um 
abhängig die Regierung zu führen. Mittel eined bedeutenden Schages und des Einflu 
in den benachbarten Diftricten, die er von feinem Vater überfommen, gelang es ihm b 
feine Herrfchaft beträchtlich zu erweitern. Ein Dienft, welchen er dem Afghanenſchah 
man leiftete, verfchaffte ihm die Belehnung von Lahore. Außerdem machte er ſich m 
Serdare feines eigenen Volkes zinsbar und nahm dann fogar den Afghanen felbft einige P 
am weftlichen Indusufer ab. Durch den Vertrag zu Ludianah, 5. Dec. 1805, welcher den & 
ledſch ald Grenze zwifchen feinem und dem engl. Gebiete feftfegte, auf Eroberungen im P 
hab und in Afghaniftan angemwiefen, wendete er ſich mit aller Energie zu der Erftrebung 
fes Zield. Zu dem Zwede fuchte er fein Heer zu kräftigen, indem er ed nach dem Mufter 
engl.-ind. Sipahis durch Europäer organifirte und zu einer regelmäßigen Truppe bill 
Bereitö 1812 war er hiermit dahin.gediehen, daß keines der einheimifchen Heere des P 
fhab ihm mehr die Spige zu bieten vermochte. In wenigen Jahren beftanden nur noch 
einigermaßen unabhängige Mifule im Pendfchab, während die übrigen ihm unterworfen 
ren. Im 5.1815 nahm er Attok durch Verrath und 1818 Multan mit Sturm; 181% 
Kaſchmir in feine Hände. Nun nahm er den Titel eined Maharadfcha (d. i. Großkönig 
Pendfhab an. Im 3.1822 engagirte er die beiden Offiziere des Napoleon’fchen Heeres, 
lard und Ventura, die in Verbindung mit einigen andern europ. Offizieren fein Heer völlig 
europ. Weiſe organifirten und ed auf einen anfehnlichen Fuß brachten. So wurde es NR. n 
lich, ſich zum Alleinherrfcher im ganzen Pendſchab zu machen und aud im Weſten des Ir 
ſich auszubreiten, wo er den Afghanen 1829 die Provinz Peſchawer abnahm. Während d 
Zeit war er in Folge feiner mannichfaltigen Kriege in vielfache Berührung mit den Englän 
gefommen. Beide Theile beobachteten ficy mistrauifh. Da es aber in Beider Intereffe 
fi) gegenwärtig zu fchonen, fo fam es nie zum Kriege; vielmehr übertünchte man den Argn 
durch den Schein erheuchelter Freundfchaft. In den legten Jahren feines Lebens befchrän 
fih R's Unternehmungen auf die Händel mit den Afghanen, die ihm Peſchawer zu einem h 
unfichern Befig machten und allem weitern Vordringen ber Heere R.'$ einen Damm entgt 
fegten. Im 3. 1858 trat R. noch mit den Engländern in Unterhandlungen zum Abſch 
eines Bündniffes, ftarb aber ſchon im folgenden Jahre, 27. Juni 1859. (S. Sikbs.) 

Runeberg (Iohann Ludwig), ſchwed. Dichter, geb. 5. Febr. 1804 zu Jakobftede in F 
land, ftudirte feit 1822 zu Abo, promovirte im Juli 1827 und wurde im Aug. 1850 Ds 
der Eloquenz zu Helfingfors. Von hier fam er im Sept. 1857 als Lector der Poefie und 
redtfamkeit an das Gymnaſium zu Borgo, welche Stellung er 1842 mit der eines Kectori 
altgrich. Sprache dafelbft vertaufchte. Im Dec. 1844 erhielt R. den Zitel eines Profef 
R. gehört zu den beliebteften ſchwed. Dichtern der Gegenwart. Obgleich auf feine me 
Dichtungen fremde Vorbilder einen unverkennbaren Einfluß geübt haben, fo zeichnen fü 
doch befonders durch farbenreihe Darftellungen finnifcher Natur, finnifcher Sitten und f 
ſcher Dürftigkeit in eigenthümlicher Weife aus. Außer feinen in den „Dikter” (2 Bde, 
fingf. 1851) gefammelten Beinern Poefien find befonders zu nennen: „Elgskyt-tar 
(Helfingf. 1852; zulegt Helfingf. 1850), „Hanna“ (Helfingf. 1836; 2. Aufl. 1851, von 
der Smiffen, Mitau 1850), „Nadeschda” (Helfingf. 1841), „Iulqvällen“ (Borgo 11 
2. Aufl, 1851, deutfch von Elfſtröm, Wyburg 1855), „Kung Fjalar” (Borg 1844 ; 2.% 
Helfingf. 1849) und „Fänrik Stäls Sägner” (Borgo 1848), ein Romanzencykius. Deu 
Überfegungen von R.'s „ Dichtungen” haben Ida Mewes (Bd. 1—2, Lpz. 1852 — 55) 
Wachenhuſen (Bd. 1—2, Lpz. 1852) begonnen. Von 1852—56 redigirteR. das „Heis 
fors Morgonblad”. Seit 1841 bezieht er aus der finn. Staatskaſſe eine jährlihe Penfion 
4000 Rubel Affignaten. Seine jüngfie Arbeit find „Smärre Berättelser” (Helfingfors 18 

Nunen heißen die eigenthümlichen Schriftzeichen der alten Germanen. Da „Geheim 
die wahrfcheinliche Grundbedeutung bes Worts rüna ift (wovon noch unfer heutiges „raw 
ftanımt), f> befagt ihr Name eigentlich „geheimnißvolle, einer Auslegung bedürftige Zeich 
Ihre Geftalt verräth deutlich, daß fie aus dem griecdh.-phöniz. Alphabete herftammen; m 
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nd wie fie aber zu den Germanen gelangt find, ift noch nicht ermittelt. Das ältefte Runen- 
lphabet enthielt 15 Zeichen, für diefaute f, u, th,o,r,k,h,n, i,a, s, t, b, I, m, und erfuhr eine 
neifache Fortbildung : die eine bei den Nordmannen in Dänemark, Norwegen und Schweden, 
ie andere bei den Angelfachfen und den Gothen. Die Nordmannen fügten zuerft ein Zeichen 
inzu, welche zugleich für das von einem dunkeln Vocallaute begleitete auslautende r und für 
ie fpäter entftandenen Vocale galt; dann gaben fie feit dem 11. Jahrh. den Zeichen für k, i, t, b 
urh einen eingefchriebenen Punkt die abgeleitete Geltung von g, e, d, p und nahmen endlich 
od einige wenige Zeichen befchränfter Geltung für untergeordnete Laute auf. Friſcher und 
‚bendiger von innen heraus entwidelten die Angelſachſen das Alphabet, indem fie aus den alten 
wien durch leichte Anderung, Hinmweglaffung oder Hinzufügung einzelner Striche neue Zei- 
yen für verwandte Laute bildeten, 3. B. aus dem b ein p und ein v, aus demä ein A 
ndeind. Go hatten fie bereits vor der Eroberung Englands ihr (nach den ſechs erften Ru- 
em gewöhnlich Futhork genanntes) Alphabet auf 24 Zeichen gebracht, für die Laute f, u, th, o, 
‚Kk&wb,n,i, ge (d.i.j), eo,p (hv), s, t,b, e,m, 1, gg (d. i.ng), d, & (oder @), und fügten 
ach der Eroberung durch gleiches Verfahren noch weitere Zeichen für die Vocale 4, ä, y und ea 
iniu, neben denen noch einige andere Zeichen von untergeordneter Geltung (für cv, st u. dgl.) 
erhefen. Auch im eigentlichen Deutfchland waren Runen ermweislich feit ältefter Zeit im Ge- 
rauch, wie fie aber befchaffen waren, wiffen wir nicht; denn bie fogenannten marfomannifchen 
tunen, welche Rhabanus Maurus im 9. Zahrh. zuerft erwähnt, find wahrfcheinlich eine erftin 
iefer Zeit auf gelehrtem Wege entftandene und folglich gar nicht für den praftifchen Gebrauch 
fimmte Imfegung angelfähf. Runen. Durch die Einführung des Chriſtenthums wurden 
\e Rumen verdrängt, doch nicht überall auf gleiche Weife. Den Gothen ſchuf Vulfila im 
"Jabth. ein ganz neues Alphabet, indem er ein dem angelfächfifchen nahe verwandtes Runen- 
Iphabet von 25 Zeichen höchſt finnreich mit dem griech. Alphabete in der Art vermittelte, daß 
die Geftalt der beiderfeitigen Buchftaben, wo es irgend anging, verſchmolz und, we das nicht 
igfich war, jedes mal aus einem triftigen Grunde, bald das griech., bald das runifche Zeichen 
ütteten ließ. Bei den weftlichen und nördlichen Stämmen dagegen, deren Belehrung von der 
im. Kirche ausging, trat in Kolge derfelben das lat. Alphabet unmittelbar an die Stelle des 
wiſchen, nd nur bei den Angelfachfen und Skandinaviern wurden auch einige Numenzeichen 
ir eigenthümliche, im lat. Alphabete nicht vertretene Raute in das neu eingeführte fremde AI- 
abet aufgenommen. Doch fcheinen die Runen urfprünglich nicht zu wirklichem Schriftge 
‚d. 5. zu einer zufammenhängenden, fämmtliche einzelne Raute aller Wörter bezeich- 
Br Darftellung, gedient zu haben, fondern nur zu religiofem Zwede, der im Weſent ⸗ 
auf Loofung und Weiffagung hinauslief. Nach der älteften vorhandenen Nachricht, in der 
3ermania” des Tacitus, ſchnitt man aus den Zweigen eines wilden fruchttragenden Baums, 
Mugsweife aus Buchenzweigen, Heine Stäbchen, ritzte in jedes derfelben eine Rune, fchüttete 
dann auf ein ausgebreiteted Tuch und verfuchte endlich aus den Zeichen der in zufälliger 
e wieder aufgenommenen Stäbchen eine Deutung zu gewinnen. Es galt, für die aufe 
kömmenen Runen einen Ders zu finden, in welchem die Runenftäbe ald Neimftäbe ftan- 
Aber nicht blos auf die Form, fondern felbft auf den Inhalt des gefuchten Verſes 
ten die Runen einen beflimmenden Einfluß üben, vermöge ihrer Namen, fofern biefe 
Eiede Rume ein beflimmtes, mit dem Laute derfelben anhebendes Hauptwort darboten. So 
m. B. die angelfächf. Runen für f, o, r, b, 1: feoh, Vieh, os, Gott, räd, Wagen, beorc, 

fe, lagu, Meer oder Wafferftrom; und durch eine eigenthümliche, in der fpätern nordiſchen 
mpoefie bis auf den Gipfel fpigfindiger Überfünftelung getriebene formelhafte Synony- 
erweiterte fich der Bereich diefer Namen ziemlich über den ganzen Kreis ber damals vor- 
denen Ideen, wie aus den folgenden Beifpielen einleuchten wird : ös und rad zufammen ge» 
I Bagen-Gott, d. h. den Gott Thor (f. d.), dagegen lagu und räd zufammen geben Meer- 
gen, d. 5. Schiff. Jeder einzelne Runenname konnte ferner eine ganze Reihe verwandter 
vertreten. So bedeutete feoh nicht blos Vieh, fondern Reichthum überhaupt und alle 
‚önzeinen Dinge, welche zum Neichthume gezählt wurden, ald Gold, Ringe u. dgl.; beorc 
tat jeden weiblichen Baumnamen, und nad) einer myfteriöfen, für ung freilich ſehr fonder- 
m Symbolik bedeutete jeder weibliche Baumname in Verbindung mit einem zum Reichthum 
füneten Ramıen, wie 3. B. „Birke des Goldes”, fo viel als „Frau“, jeder männliche Baum- 
dagegen in Verbindung mit einem Synonym von feoh bedeutete „Mann“ u. ſ. w. Zwar 

d die Deutung der Runen nicht von vorn herein fo fünftlich, fondern je höher hinauf auch 
& einfacher gemefen fein; doch fegte fie wol fchon in fehr alter Zeit eine ziemliche Gewandt- 
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heit des Geiftes und hinreichende Übung im Gebrauche der epifchen Formeln voraus, fodaf 
eben förmlich erlernt werben mußte und einen Gegenftand des Unterrichts bildete, was auch 
alten Gedichte und Sagen ausdrücklich bezeugen. Unter einer ſolchen Auffaffungsmeife ge 
die Vorftellung von der Bedeutung und Macht der Runen fo weit, daß man fie gewifferm: 
mit der Idee oder dem eigentlic) Xebendigen in den betreffenden Dingen gleichfegte und auf 
innerfte Wefen der Dinge felbft einzumirken glaubte, wenn man auf die Runen derfelben wi: 
Dadurch wurden die Runen faft unentbehrliche Hülfsmittel nicht nur bei Xoofung und We 
gung, fondern auch bei den damit zufammenhängenden Handlungen des Opfers und des 
bers, andererfeits aber auch Schugmittel gegen allerlei drohende Übel und Förderungsm 
jedes gehofften oder gemünfchten Heils, und die Wiffenfchaft von ihnen gewann eine bedeute 
faft foftematifch zu nennende Ausbildung, von welcher freilich auf uns kaum etwas mehr gef 
men ift als einige trümmerhafte Andeutungen. 

Mar nun die Rune urfprünglic ein Buchftabe in eigentlichfter finnlicher Bedeutung 
Worts, ein eingerigtes Anlautszeichen auf einem buchenen Stäbchen gemwefen, fo wurde ft« 
Buchftabe im jegt gewöhnlichen Sinne, ein für jede Stelle im Worte anwendbares Lautzei 
wahrfcheinlich zu der Zeit, ald die Germanen bei den benachbarten Völkern den Gebraud 
rom. Buchftabenfchrift fennen und dadurch auch ihre alten einheimifchen Zeichen zu gleic 
Zwecke benugen lernten. Doch find die Runen niemals in ausgedehnter Weife ald Schrif 
chen verwendet worden. Abgefehen davon, daß fie nach ihrer alten religiofen Geltung unter 
flimmten Gebetöformeln vereinzelt ald fchügende und heilbringende myftifche Zeichen auf a 
lei Gegenftände, Waffen, Trinkhörner, Steuerruder u. dgl. gerigt wurden, brauchte ma: 
meiftend nur zu kürzern Infchriften auf Holz, Metall und (doch häufiger erft feitdem 9. Jah 
auf Stein, wie zu Denk» und Grabfteinen, zu Kalendern u. dgl.; gefchrieben aber mit 7 
und Zinte auf Pergament oder gar zum Niederfchreiben von Büchern benugt wurden fie 
fehr felten. Für Infchriften jedoch erhielten fie fich felbft nach Einführung des Chriftenth: 
noch Jahrhunderte lang im Gebrauch, und die Zahl der aufgefundenen Denkmäler Diefer 
läuft in die Tauſende, von denen bei weitem die meiften auf Standinavien und nur wenige 
Großbritannien fommen. Die ältefte befannte, dem altangelfächf. Alphabete angehörenbde ! 
neninſchrift ftand auf einem 1754 bei Gallehuus unmeit Tondern gefundenen, fpäter aber 
der königl. Kunftlammer in Kopenhagen geftohlenen und von den Dieben eingefhmolze 
goldenen Horne. Sie ftammte aus dem A. Jahrh. und ift für das Verftändnig der Runenfd 
fehr fruchtbar geworden. Die wahrſcheinlich nächftältefte und nicht minder wichtige findet 
auf einem goldenen Bracteaten im königl. Mufeum zu Stodholm und gewährt ein vollftä 
ges altangelfächf. Alphabet von 24 Zeichen. Runeninfchriften wurden im Norden bereit? 
dem 16. Jahrh. gefammelt, aber zum Behufe ihrer Deutung verfchiedene, meift fehr abente 
liche Syfteme ausgefponnen; deshalb haben die ältern Werke über Runen nur noch Bel 
tung durch das aufgeftapelte Material. Was darin für Theorie und Gefchichte der Ru 
brauchbar war, hat Brynjulffen in feinem „‚Periculum runologicum” (Kopenh. 1825) auf 
mengeftellt und Ziljegren in feiner „Runalära” (Stodh. 1832) dur Nachträge und durch! 
richte über den Inhalt der Infchriften ergänzt. Streng unterfcheidend zwifchen den verfchiede 
Arten von Runenfchriften und auf hiftorifchem Wege vorwärts dringend, gab der Runen 
zuerft eine fichere wiffenfchaftlihe Grundlage Wild. Grimm („Über deutfche Runen“, © 
1821 ; „Zur Literatur der Runen”, Wien 1828). Seitdem ward fie gefördert durch me 
in den 3. 1856 —44 erfchienene Arbeiten des Jsländers Finn Magnufen, des Englänl 
Kemble und des Dänen Worfaae; zujüngft endlich durch einen Auffag Munch's in den „2 
natöberichten” der berliner Akademie (1848) und zwei treffliche Abhandlungen von Lilien« 
und Müllenhoff in der „Allgemeinen Monatsfchrift für Wiffenfchaft und Literatur“ (188 
denen fich zweilinterfuchungen über das gothifche Alphabet anfchließen, die eine von Kirch! 
(Berl. 1851 ; neue Aufl., 1854), die andere von Zacher (1854). 

Runge (Dtto Phil.),ein Maler, der zu den Wiedererwedern derneuen Kunft zu Anfang 
ſes Jahrhunderts gesählt werden muß, freilich mehr durch Das, mas er wollte, ald durch D 
was er vollbrachte. Zur Handlung beftimmt, kam er 1796 aus feinem Geburtsorte Wol; 
nah Hamburg, wurde aber allmälig diefem Berufe untreu, ſodaß er 1799 fich nach der A 
demie zu Kopenhagen wandte, wo er unter Abildgaard's befonderer Leitung bis 1801 ſtudi 
Dann ging er nad) Dresden, und hier fanden befonders feine Zeichnungen großen Beifall. 9 
Goethe, Ziel und Schlegel in Berührung und von Haufe aus eine feine finnige Natur, fir 
er über Kunft zu ſchreiben und zu denken und wurde auch durch diefe Richtung zu allegoritd 
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arſtellungen geführt, welche, romantifchen Geift in claffifchen Kormen wiedergebend, man- 
Öfaltige Erörterungen veranlaßten. Das merkwürdigſte Werk der Art war eine Darftellung 
r vier Tages⸗ Jahres · und Lebendzeiten, welches von Goethe für ein Labyrinth dunkler Be 
ungen erflärt wurde. Görres hat einen ebenfo dunkeln Commentar dazu gegeben. Im 
‚1804 begab fih R. nad) Hamburg aurüd, wo er noch bis 1810 in unmterbrochener und 
geſttengter Thätigkeit lebte. Seine zahlreichen Werke behandeln meift mythologifche und 
legotiſche Stoffe, nur fehr wenige find der Bibel entnommen. Zum Dffian fertigte er acht 
ofe Kompofitionen, außerdem Vignetten, Zeichnungen zu Buchdedeln u. ſ. w. Eine befondere 
mtigkeit befaß er darin, Bilder mit der Scheere aus Papier zu fehneiden. Mit ber Feder trat 

auf in einer Farbenlehre unter dem Titel: „Farbenkugel u. f. w.” (Hamb. 1810). Seine 
nterlaffenen Schriften fehr mannichfaltigen Inhalts erfchienen fpäter in zwei Bänden. Sie 
halten unter Anderm feine Gedanken über Kunft und Leben, fowie eine Anzahl fehr intereffan- 

x Briefe. - Runge (Otto Siegm.), Sohn des Vorigen, wurde einen Tag nad) dem Tode des 
haterd geboren, zeigte vorwiegendes Talent für die Bildhauerkunſt und lernte diefelbe feit 1819 
nter Natthäi's Reitung in Dresden. Bon 1824—26 arbeitete er in Berlin, dann kurze Zeit 
‚Münden, endlich in Rom unter Thorwaldfen. Aus feiner rom. Zeit zeichnet fi die Gruppe 
"Rilgerin aus. Im J. 1829 kehrte er nach Deutfchland zurück und ließ fi in Hamburg 
der, mo er viele Büften hervorragender Männer zu fertigen befam. Doc, fuchte er ein an⸗ 
0 Selb für idealere Befchäftigung ; er ging 1838 nach Petersburg, wo die Ausfchmüdung 
skaiferl, Winterpalaftes Ausfichten dazu bot. In der That erhielt er reichliche Arbeit; doch 
date ihn die Eile, womit diefelben betrieben werden follten, fchon im Jahre darauf, indem ihm 
in große Anftrengung ein Nervenfieber zuzog. Sieben große Basreliefs, bie Entftehung, 
michung und Bildung des Menfchengefchlechts durch die Götter vorftellend, gehören zu ben 
in und bedeutendften Sachen, die er für den Palaſt des Kaiferd ausführte. 

Runkelrübe nennt man diejenige Varietät des gemeinen Mangold (f. d.), welche fich durch 
" Aeifhige, dicke, rübenformige Wurzel auszeichnet, deren Farbe manchen Abänderungen 
Werliegt, Die Färbung der Wurzel ändert nämlich ab: weiß oder gelblich, und dabei find die 
Narfiele und Blattnerven ebenfalls weiß oder gelblich; oder gelb und dabei die Blatıftiele und 
Nattmesen odergelb, oder fleifchfarbig und inwendig weiß oder rofenfarbig und dabei bie 
Nattfiele und Blattnerven hell-purpurroth; oder endlich dunkelroth und dabei die Blätter 
“m nit dunkelrothen Stielen und Nerven, oder das ganze Blatt ift purpurroth. Solche Ab- 
"em werden wegen ihrer fchöngefärbten Blattftiele und Blattnerven auch häufig zur Zierde 
Kdenderbft und Winter in Töpfe gefegt. Zwifchen diefen Varietäten gibt ed aber eine Menge 
MModficationen. Die Runkelrüben werden hauptfächlich als treffliches Viehfutter verwen · 
Fund zwar ſowol die Blätter wie die Wurzeln. Außerdem wird eine durch größern Zuder- 
Salt und weiße Farbe ausgezeichnete Abart, die weiße fchlefifche Zuderrübe, in vielen Gegen- 
3B. bei Magdeburg u. f. w., in großen Mengen für die Runtelrübenzuderfabrikation 
) angebaut. Endlich hat man auch noch eine Abart mit möhrenförmiger, zartfleifchiger und 
und durch gleichmäßig blutrother Wurzel, welche unter dem Namen Rothe Nübe (in der 
Oneis Rabnen oder Randen) bekannt und eingelegt oder ald Salat vielen Menfchen eine 
Meuchme Speife ift, während andern ihr Geruch und Geſchmack äußerſt zuwider ift. 
Aunkelrübenzuderfabrikation begreift in fich die Darftelung des Zuckers aus NRuntel- 
Den, wozu ſich am beften die weiße fchlef. Runkelrübe ihres vielen Zudergehalts wegen eignet. 
MRmtelrüben enthalten durchfchnittlich 10 Proc. Zuder. Um Zuder aus ihnen zu bereiten, 
Den zunächft die gereinigten Rüben auf Mafchinen fo zerrieben, daß möglichft alle Zellen 
"ibm. Der dadurch erhaltene Brei wird dann mittels Preffen ausgedrüdt, um den zuder- 
Migen Saft zu gewinnen. Diefer Saft wird geläutert, wozu man ſich entweder der Schwefel- 
Int der des Kalks bedient. Nach erfolgter Läuterung läßt man den Saft fo lange durch Fil- 
"brutel gehen, bis die Flüffigkeit durchaus Mar abläuft und keinen Bodenfag mehr abſcheidet. 

dem Fültriren erfolgt das Abdampfen in großen Keffeln. Wenn die Flüſſigkeit eine Dichte 
128. zeigt, fo wird fo viel verdünnte Schmefelfäure hinzugefegt, bis fich nur noch eine 
de alkaliſche Reaction zeigt. Da aber eine fehr Heine Menge überfhüffig zugefegter 

Ineielfäure fähig ift, den Zuder in Krümelzuder zu verwandeln, fo hat man jegt faft allge- 
rauf die Anwendung der Schwefelfäure verzichtet. Der kochende, 25° B. haltende Saft 
© dann durch Flanell gegoffen und der helle Saft in Pfannen gut ausgedunfte. Man er- 
"fo einen dunteln wohlſchmeckenden Syrup, aus dem jedoch, um reinen Zuder zu erhalten, 
Aca. Zehnte Aufl. XII. 13 





194 Aunfelrübenzuderfabriktation 


noch der Farbeftoff mit dem leimartigen Körper entfernt werden muß. Dies gefchieht mit 
Filtriren durch thierifche Kohle. Der filtrirte Saft, Klärfel genannt, wird nun, nachdem 
zuvor ein mit etwas Kalkwaſſer zu Schaum gefchlagenes Eiweiß und fo lange Kalkwafler ; 
fegt worden ift, bis der Syrup etwas alkalifch ift, in kupfernen Pfannen eingedampft, of 
abgefchäumt und forgfältig gerührt. Jegt bedient man ſich meift zum Abdampfen ber 
wuumpfarnen, in welchen dad Klärfel bei verniindertem Luftdruck weit eher ſiedet als in off 
Pfannen. Eine bis anderthalb Stunde nach Beginn der Eindidung wird die fogenannte $ 
fenprobe vorgenommen, welche darin befteht, daß man mit einem einige Zeit in den Syru 
ftellten Röffel eine Probe davon herausnimmt, diefelbe abfchleudert und durch langfames 9 
überblafen verfucht, ob aus allen entftehenden Löchern Blafen entweichen. Iſt dies der 
fo wird der Syrup in die zuvor angefeuchteten Formen gefüllt, an der Seite der Form bit 
Spige ein hölzerner Stab eingefenkt, in der Mitte wieder heraufgezogen und dies einige 
wiederholt, was man das Stören der Kryftallifation nennt. Die —— werben nun e 
Tage lang in ein warmes Zimmer geftellt, nach dem Ablaufen der Melaffe der Zuder ber 
genommen und ald Nohzuder aufbewahrt. Nachdem der Rohzucker durch nochmaliges | 
und Behandeln der Löfung mit Eiweiß oder Blut gereinigt worden ift, bringt man ihn i 
Formen, in welhen man durch die Operation des Dedens den nicht fryftallifirten Thei 
Zuders von dem Eryftallifirten Zucker fcheidet. Neuerdings bedient man fich auch zum Ab 
den des flüffigen Theils der Gentrifugalmafchinen. Den feinen Zuderforten ertheilt man | 
Zufag von etwas Ultramarin eine fchöne weiße Farbe. Der Zudergehalt der Runtelt 
wurde zuerft in der Mitte des 18. Jahrh. von dem Apothefer Marggraf in Berlin nachg 
fen. Aber erft zu Ende des 18. Jahrh. fing man in Deutfchland an, der fabrifmäßigen ‘ 
ftellung von Runkelrübenzuder einige Aufmerffamteit zu ſchenken. Lampadius war ber ( 
welcher eine Rübenzuderfabrit anlegte. Beffere Refultate ald Lampadius erzielten Achar 
Hermbftädt. Trommsdorff und das Nationalinftitut ſowie Parmentier hielten, auf Ver 
geftügt, die Fabrikation des Rübenzuckers nicht für vortheilhaft, da fich die Koften gegen d 
ringe Ausbeute zu hoch ftellten. Die Eontinentalfperre Napoleon's begünftigte bie inlän 
Zuderfabritation bedeutend. Nicht allein in Frankreich entftanden mehre Rüben zuckerfab 
fondern auch in Norddeutfchland die in Krayn in Schlefien, in Althaldensleben und in Du 
burg. Einzelne Fabriken in Frankreich hielten fich ſelbſt nach Napoleon’s Sturze nod) ı 
Fahre lang. Auch die deutfchen Fabriken arbeiteten noch 1818 fort. Einen neuen Aufſch 
nahm die Runfelrübenzuderfabritation feit 1825 in Frankreich und Belgien. Es entfti 
neue Fabritanlagen, und während die franz. Fabriken 1829 nur 8 Mill. Pf. Rübenzudeı 
ftellten, wurde 1835 fchon das Zehnfache gewonnen. Diefes fchnelle Emporblühen lie 
Minifterium Nachtheile für die Zuder liefernden Colonien fürchten, fodaf es eine Befteu: 
des Rübenzuckers vorfchlug. Auch in Deutfchland begann dieſer Gewerbs zweig wiebe 
aufzublühen, und in Böhmen, Öftreich, Mähren, Ungarn, Sachen, Preußen, Baiern, H 
ver, MWürtemberg, Baden, Heffen und Anhalt entftanden viele zum Theil großartige Fab 
Selbſt Rußland wendete dem neuen Fabrikationszweige feine Gunft zu und gerade dort m 
derfelbe fehr gute Kortfchritte. Während in Öftreich die Rübenzuderfabriten durch Höher: 
fteuerung bed Colonialzuckers begünftigt wurden, fing in den deutfchen Vereinsſtaaten ber 
fall an ZoU für die verminderte Zudereinfuhr an Bedenken zu erregen, und faum hatt 
neuen Fabriken die darauf verwendeten anfehnlichen Eapitalien einigermaßen durch gü: 
Refultate gefichert, ald eine wiervol geringe Befteuerung bes Rübenzuders eingeführt ni 
Trogdem arbeiteten die Fabriken fort, ja man legte noch hier und da neue an, ald die Be 
figung Hollands zur Einführung feines Eolonialzuders eintrat, welche noch) durch die ve 
hol. Regierung auf die Ausfuhr gelegten Prämien um fo brüdender für die inländifche 
brifen wurde. Schon hatte die Landwirthſchaft in denjenigen Ländern, deren Boden der R 
erzeugung günftig ift, eine anfehnliche Erhöhung der Bodentente erfahren, als diefe Fi 
maßregel nothiwendig einen Wendepunkt für die inländifche Zuderfabritation begründen n 
in deffen Folge viele Fabriken eingingen. Der neue und mächtige Aufichwung, den ganz ı 
dings die Rübenzuderfabrikation genommen, ift indeffen nur in den Zollverhältniffen zu fı 
und es dürfte Daher auch kaum zu beftreiten fein, daß die Runkelrübenzuderinduftrie des 
vereind nicht auf natürlicher Grumdlage, fondern auf einem fünftlichen Unterbau ruhe. € 
zu betrachten als eine Treibhauspflanze, die auf Koften des Ganzen mit beträchtlichen D 
gepflegt wird. Preußen befigt gegenwärtig 150 folche Fabriken, von welchen auf die Pr 
Sachſen etwa 70 fommen, die übrigen Staaten des Zollvereind aber nur gegen 25 Fab 
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kl. Stölgel, „Die Rübenzuiderfabrikation” (1851); Knapp, „Chemiſche Technologie” (1847); 
Bagner, „Chemifche Technologie” (2. Aufl., 1854). 

Aunzeln (rugae) nennt man bie in Häuten, befonder& in ber menfchlichen Rederhaut ent- 
andenen länglichen Falten, welche in der Regel Erzeugniß einer Zufanmenziehung find. Diefe 
gtere kann eine active fein, 3. B. das Runzeln der Stirn, des Kinns, durch Zufammenziehung 
wiſſet unter der Haut gelegener Muskeln, das Runzeln des Scrotum durch Eontractilität fei« 
m Haut (der fogenannten tunica dartos). In andern Fällen ift die Runzelung eine paffive, 
dinge durch Zufammenfallen nach früherer Ausdehnung, z. B. der Gefichtöhaut bei mager- 
mordenen, ehebem fettleibigen oder jugendftrogenden Perfonen, der Bauchhaut nad Schwan- 
haften oder geheilten Bauchwafferfuchten. Manchmal endlich entfteht die Runzelung da- 
ch, daß ein Gervebe ſchwillt und nun auf derfelben Fläche nicht mehr Plag hat; fo befommen 
edurch chtoniſchen Katarrh gefchmwellten und verdidten Schleimhäute eine runzelige (marzig- 
rüfige) Oberfläche, bei vielen (gewöhnlich zur elephantiasis oder lepra gerechneten) Infiltra- 
onen ded Unterhautgemwebes wird die Haut runzelig, deögleichen bei veralteten Hautausfchlä- 
en, ja fogar nach längerm Eintauchen ber Finger in warmes Waſſer durch Anaquellen und 
Ierluft ihrer Elaſticität. 

Nupertus (Hrodbert, Robert eder Ruprecht), ein eifriger Apoftel des Chriftenthums in 
Jurhland, gegen die Mitte des 7. Jahrh. aus fränk. Königsgefchlechte geboren, aus den 
Her die Grafen von Sponheim hervorgingen, war Bifchof zu Worms, fah ſich aber hier ver- 
Kom md wandte fich zum Herzog Theodor II. von Baiern, den er taufte und in deffen ande 
namentlich dem Ehriftenthum den Sieg verfchaffte. Von hier aus fegte er fodbann die Donau 
Hang fein Apoftelamt fort nnd gründete endlich das Bisthum zu Salzburg, mo er angeblich) 
I. Min 717 ftarb und begraben wurde. Der Erzbiſchof von Salzburg, Graf Thum, ſtiftete 
mu Ehren 1701 den Rupertusorden zum Schuge des kathol. Glaubens, der 1802 einging. 

Rupie ift der Name einer oftind., fowol in Gold als in Silber ausgeprägten Münze von 
ir verfehiedenen Namen, Gattungen und MWerthen. Im Allgemeinen rechnete man früher 
Ooldeupie oder Mohur — 16 Silberrupien des nämlichen Staats oder Pages. Seitdem 
Kland und England Befigungen in Oftindien haben, prägen aud) diefe Staaten Rupien aus. 
Ne wihtigfte aller Rupienarten ift jegt die Oftindifhe Compagnie-Rupie (Company’s Ru- 
"), melde die gefegliche Rechnungs und Geldeinheit des brit. Oftindien ift, in Silber aus- 
Magt wird umd den Werth von 19 Sgr. 2°/, Pf. im 14-Thalerfuße oder 1 Gldn. 7 Kr. im 
aldenfuße Hat, indem durchfchnittlich 21” derfelben auf die föln. Mark feines Silber zu 
Onen find. Diefe Rupie wird in 16 Annas zu 12 Pice getheilt, in Bombay auch in A Quar- 
Quarters, Viertel) zu 100 Reas oder Rees. Es werden Silberftüde zu 1, 2, und Y, 
MpagnieRupien, in Gold Mohurs zu 15 Rupien, ferner Stüde zu 5, 10 und 50 Rupien 
May; doch find die Goldmünzen feit 1855 nicht mehr gefegliches Zahlmittel. Von den ältern 
Wienforten des brit. Oſtindien war vorzüglich bie in Bengalen noch bisweilen in Rechnun- 
dorlommende Sieca- oder Kalkutta-Rupie von Wichtigkeit, deren 100 — 106,62 (faſt 
0%) Eompagnie-Rupien find, wofür man gewöhnlich rund 100 Silberrupien = 106”), 
ngnieNRupien, oder 15 Sieca-Rupien = 16 Eompagnie-Rupien rechnet; außerdem hatte 
Mr fne bias ideale Courant · Rupie, deren 146 — 100 Sicca-Rupien gerechnet wurden. 

ell (Wild. Pet. Eduard Simon), Reifender und Naturforfcher, geb. 20. Nov. 1794 
Frankfurt a. M., wo fein Vater Kaufmann und kurheff. Oberpoftmeifter war, befuchte bis 
"17.3. das Gymnaſium zu Darmftadt, mußte jedoch nad) dem Tode feiner Altern 1812 
rsonnene Laufbahn verlaffen und nad dem Willen feiner Vormünder fi dem Handel 
Sen. Herr feines Vermögens geworden, ımternahm er 1817 von Italien aus, das er aus 
Ombheitsrüctfichten befucht hatte, eine Reife nach Agupten und der Halbinfel des Sinai, über 
Fin den „Bundgruben des Orients“ (Bd. 5, Wien 1818) berichtete. Hierauf bereitete er 
FIIR 21 erft zu Genua unter Zach, dann zu Pavia unter Panizza, Spebaglieri, Config- 
I, Mangiti durch ernſte aftronomifche und naturwiffenfchaftliche Studien zu einer größern 

Medumgereife nach Afrika vor. Er durchwanderte 1822— 27 Nubien, Sennaar, Kordofan 
 Xrabien, um deren geographifche, ethnographifche und naturhifterifche Erforſchung er ſich 
Fnerfanntefteri Verdienfte erwarb. Als Frucht derfelben erfchien außer den „Reifen in Nu- 
©, Kordofan und dem Perräifchen Arabien” (Fff. 1829) befonders der „Atlas zur Reife im 
Michen Afrika” (Asth. 1: „Zoologie“, 20 Hefte, FA. 182631) nebft mehren andern 
Men naturhiſtoriſchen Schriften. Nachdem ſich N. im Sommer 1829 un Zeyden und im 
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Frühjahr 1830 nad) Paris begeben hatte, fchiffte er fich zu einer zweiten Entdedtungsreif 
gen Ende des Jahres zu Livorno wieder nach Ägypten ein und erreichte im Febr. 1855 ( 
dar, eine ber Hauptftädte Abyffiniens. Mit wichtigen Materialien für Naturgefchichte, | 
graphie, Altertyumstunde und Gedichte Abyffiniend kehrte er 1854 nad) Europa zurüd 
ließ hierauf feine „Neue Wirbelthiere zur Fauna Abyffiniens gehörig” (13 Hefte, FEf.185 
40), die gehaltreiche „Reife in Abyffinien” (2 Bde. Fkf. 1858—40) und die „Syſtema! 
Überficht der Vögel Nord- und Oſtafrikas“ (Fkf. 1845) erfcheinen. Alle Naturgegenfti 
welche R. auf feinen verfchiedenen Reifen fammelte, übergab er dem Senkenberg'ſchen Mu 
zu Frankfurt, welches dadurch zu einem der reichften Deutfchlands erhoben worden ift. EI 
legte er, wie früher 1828 eine Sammlung von Münzen und ägypt. Alterthümern, fo 1854 
hoͤchſt wertvolle Sammlung äthiopifcher Handfchriften auf der Stadtbibliothe zu Fran 
nieder. Andere Sammlungen waren 1854 an der Küfte von Frankreich durch Schiffbrud 
foren gegangen. Seit feiner Rückkehr von der zweiten Reife bezieht N. von der Stadt F 
furt eine jährliche Rente von 1000 Glön., die er fich vor derfelben für Übergabe der fämmtl 
von ihm zu machenden Sammlungen an die ftädtifchen Mufeen ausbedungen hatte. Vo 
Geographifchen Gefellfhaft zu London wurden feine Verdienfte um die Geographie von 9 
oftafrifa mit der großen Preismedaille belohnt. Bereits 1826 hatte ihm die Univerfität G 
die medicinifche Doctorwürde ertheilt. 

Ruprecht, genannt Klemm: (clemens, der Gütige), Kurfürft von der Pfalz und 1400- 
deutfcher Gegenfaifer von Wenzel (ſ. d.), geb. 1352, der ältefte Sohn des Kurfürften! 
von der Pfalz, folgte 1598 feinem Water in der Kurwürde. Schon während der erften G 
genfchaft Kaifer Wenzel's zu Prag führte er einige Zeit das Reichsvicariat. Als endlich W 
durch den 1399 zu Marburg zur Erhaltung der Reichörechte geftifteten Kurverein (M 
Köln, Sachſen, Pfalz) 20. Aug. 1400 feiner Würde entfegt worden, wurde R. von ben 
gliedern diefes Vereins zum Kaifer erwählt. Doch viele Reichsftände erkannten ihn nid 
Auch die Krönungsftadt Aachen verweigerte ihm den Einlaf, fodaß er diefelbe in die Reid 
erffärte und fi) nun zu Köln krönen ließ. Im J. 1401 z0g N. über die Alpen, um in: 
die Kaiſerkrone entgegenzunehmen und feinen Gegner, den Herzog Galeazzo von Mailan 
unterwerfen. Er ward jedoch von Letzterm 1402 an Gardafee gefchlagen und mußte unde 
teter Sache nach Deutfchland zurückkehren. Obſchon jegt Wenzel durch feinen Bruder E 
mund abermals gefangen gehalten wurde, vermochte R. doch immer nicht, feiner Würde: 
meine Geltung zu verfchaffen. Einiges Verdienft erwarb er fich durdh- die Zerftörung 
Raubfchlöffer in der Wetterau. Im 3.1406 machte er einen Verfuch, die eröffneten Reich! 
Brabant und Limburg einzuziehen, fcheiterte aber damit am Widerftande des Haufes But 
Dhne Erfolg beſchickte er auch das 1409 zur Löſung des Schisma berufene Kirchen: 
N. war in zweiter Ehe mit Elifabeth, Tochter ded Burggrafen von Nürnberg, vermähl! 
ftarb 19. Mai 1410 zu Oppenheim. Nach feinem Tode ward von Mainz und Köln Jo 
von Mähren, von Trier und Pfalz Sigismund, König von Ungarn, Wenzel's Bi 
zum Kaifer erwählt, während allein Sachfen noch an Wenzel felbft hielt. — Nupredht (P 
dritter Sohn des unglüdlichen Kurfürften Friedrich V. (f. d.) von der Pfalz und der Elif 
von England, geb. 1609 zu Prag, focht im Dreißigjährigen Kriege gegen die Kaiferl 
mußte aber von 1658—42 in der Gefangenfchaft verweilen und wandte ſich dann nad 
(and zu feinem Oheim Karl I., der ihm den Zitel eines Herzogs von Cumberland verlich 
dem Bürgerkriege befehligte er tapfer und ungeftüm die koͤnigl. Neiterei gegen bie Parlan 
truppen, warb aber 1644 bei Marfton-Moor gefchlagen. Nach der Niederlage von Nafeb 
er den linken Flügel befehligte, ſchloß er ſich in Briſtol ein, übergab daffelbe jedoch fehr be 
Fairfag, den General des Parlamentsheeres. Karl I. entfegte ihn deshalb feiner Stelle. 
der Hinrichtung ded Königs übernahm er den Befehl über einen Theil der Flotte, melde 
Stuarts treu blieb, führte nun einen Naubkrieg gegen die Engländer und rettete fid e 
1654 nach Frankreich, wo der nachmalige König Karl II. die Schiffe an den Hof ver 
Nach der Reftauration kehrte auch Prinz R. nach England zurüd, trat, überhaupt von K 
mit Gunft und Würden überhäuft, in den Geh. Rath und befehligte 1665 mit Mont, 
als felbftändiger Admiral die engl.-franz. Flotte gegen die Holländer, obfchon er ſich 
Kriege abgeneigt zeigte. Ald Gouverneur von Windfor flarb N. zu London 1682. Prü 
befchäftigte fi mit Eifer und großem Erfolg mit den Naturiviffenfchaften und befaß namt 
ungemeine Kenntniffe in Phyſik und Chemie, ſodaß ihm die Volksmeinung einen Bun 
dem Teufel zufchrieb. Won ihm gingen viele nützliche Einrichtungen und Erfindungen 
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ſogenannte Prinzenmetall, die Fertigung von guten Geſchützen, die Errichtung der 
Hudfonsbaicompagnie. Auch feiftete er Vorzügliches in der Mezzotintomanier, die er 
Ingland verpflangte. 
ırik, ein Waräger, ann als der Gründer des ruff. Reichs betrachtet werden, indem nach 
‚dem älteften und wichtigften ruff. Annaliften, die Slawen von Nowgorod mit ihren 
arn ruff. Waräger, welche Höchft wahrfcheinlich wie die Normänner ffandinav. Urfprungs 
‚ berbeiriefen und R. mit feinen Brüdern Sineus und Trumor freiwillig Befig von die- 
‚genden nehmen ließen. Ums 3. 862 fuhren jene drei Heerführer mit geringem Gefolge 
wa hinauf, gelangten durch den Radegafee bis zum Jlmenfee und unterwarfen fich das 
on Nomwgorod bis zum heutigen Kleinrußland, wobei fie die Slawen und Finnen, bie ehe- 
n Herren diefer Gegenden, zu Dienft und Tribut verpflichteten. Bereits 864 ſchlug R. 
Hertſcherſiz in Nomgorod auf, welches daher als die ältefte Hauptftadt Rußlands an- 
imerden fan. Nach dem Tode feiner Brüder regierte R. allein von ber Newa bis zur 
sihrend andere MWaräger unter Askold und Dir, eine Unternehmung gegen Konftantino- 
gebend, fih am Dniepr feftfegten und dort einen Meinen Staat, Kiew, gründeten. R. 
regierte bi8 879; bei feinem Gefchlecht blieb indeffen Jahrhunderte lang bie Herr- 
über Rußland, bis es den Tataren gelang, die Rurif’fchen Fürften zu verdrängen umd das 
in eine zwei Jahrhunderte währende Knechtfchaft zu führen. Abermals regierten dann 
n aus dem Rurik'ſchen Stamme, die erft Großfürften, dann Zaren ſich nannten ; erft 
mit Iwan's Waſſiljewitſch des Schredtichen ſchwachem Sohne Beodor erlofch der regie- 
Stamm R.'s, während ed noch bi6 auf den heutigen Zag eine große Anzahl fürftficher 
in (54 an der Zahl) in Rußland gibt, welche ihr Gefchlecht theil® in männlicher, birecter 
sitimer, theils in weiblicher, theils in indirecter Rinie auf R. zurüdführen fönnen. Unter 
fgebahten Defcendenten R.’8 in männlicher, directer und legitimer Linie bemerken wir 
ftlihen Familien der Odojewſki, Obolenfli, Dolgorufi, Lwow, Beloffelfti-Beloferffi und 
un; unter den Defcendenten R.'s in weiblicher Linie die Fürſten Romodanomwfli-Rady- 
\; mdlich unter den Rurik'ſchen Defcendenten in indirecter Linie die Fürſten Wolkonfti 
Ronin-MWolkonfti. 
uf, Wenn irgend eine leuchtende Flamme, bie ein organifcher Körper beim Verbrennen 
‚abgefühlt wird, fo fegt fich ein Theil des Kohlenftoffs in Geftalt von Ruf ab. Der Ruf 
iber von verfchiedener Befchaffenheit fein. In den Beuerungen bildet er mehr nach dem 
zu eine firnißartige, glänzende, ſchwarzbraune Dede, den Glanzruß, der nur aus getrock ⸗ 
Iheer mit etwas Kohle befteht. In den vom Feuer entferntern Xheilen erfcheint der Ruß 
tauner, flodiger Staub, Platterruß. Beim Berbrennen von tohlenftoffreihen Kör- 
wie Harzen, Fetten, Terpentinöl u. f. w., erhält man Ruf, welcher weſentlich aus Kohlen- 
dicht. Diefes Product ift der Kienruß; er ift dunkel, tiefſchwarz und wegen der Unzer- 
tkeit ber Farbe eine der wichtigften Dedfarben. Der rohe Kienruf enthält aber noch man- 
‚Beftandtheile, die ihn zur gewiffen Anwendung unbrauchbar machen; man reinigt ihn 
b, indem man ihn in gufeifernen Eylindern ausglüht. Der feinfte Ruf ift der Lampen- 
et umter Anderm auch zur Darftellung der Zufche benugt wird. 
tfegger (Joſeph), verdienter Reifender und ausgezeichneter Montanift, geb. 18. Nov. 
u Salzburg, erhielt feine Ausbildung im älterlihen Haufe und auf dem Lyceum feiner 
tüſtadt und widmete fich feit Det. 1822 zu Schemnig dem Bergweſen. Im Juli 1825 
t ald Praktikant in den öftr. Staatsdienft und wurde zuerft im Berg- und Hüttenamte 
dad, dann 1827 als Bergvermalter in Bödftein bei Gaftein angeftellt. In legterer Stel- 
die er bis 1855 beffeidete, verfaßte er das hüttenmännifche Werk „Der Aufberei- 
proceh gold» und fllberhaltiger Noherze im falzburg. Montanbezirk“ (Stuttg. 1841). 
deffen hatte fi 1854 der Vicefönig von Agypten, Mehemed-Ali, von der öftr. Regie 
die Überlaffung einiger bergmännifch unterrichteter Männer erbeten, um durch fie die 
often Theile feiner Länder unterfuchen, und falls fi baumürdige’ Lagerftätten nugba- 
Iineralien fänden, den Anbau derfelben einleiten au laffen. R. wurde zum Chef der Erpe» 
ernannt, Er fchiffte fich 16. Jan. 1856 in Trieft ein, landete 9. März in Alerandrien, 
Ste zunächſt Kairo und die Libyſche Wüſte, dann Syrien und die Heinaftat. Küfte bei Thar- 
vorauf er Anfang 1837, den Nil aufwärts gehend, Nubien, Kordofan und die Nachbarlän- 
atchwandette. Im Zuli 1838 zurückgekehrt, bereifte er die Sinaihalbinfel und Paläftina 
rat von Alerandrien aus im Febr. 1859 die Rückreiſe nach Europa an, auf welcher er 
Nantinopel und Smyrna befuchte, Griechenland bergmännifch ducchforfchte und Italien 
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und Sicilien bereifte. Raum in Deutfchland angelangt, durchflog er eilig das ſũdweſtlic 
Deutſchland, Belgien, das nördliche Frankreich, England und Schottland und ging über Han 
burg, Lübeck und Kopenhagen nad Ehrifliania, von wo aus er faft alle Minendiftricte Schw 
dens und Norwegens befuchte. Im Febr. 1841 nad Wien zurüdgekehrt, ließ er als Ftut 
diefer mehrjährigen Wanderungen die „Reifen in Europa, Afien und Afrita” (7 Bde., Statt 
41841 —50, mit Atlas) erfcheinen, welche für die Länder - und Völkerkunde, befonders ab 
die naturmiffenfchaftlichen Verhältniffe der damals von Mehemed - Ali beherrfchten Gebik 
Afiens und Afrikas reiche Ergebniffe lieferten. Zahlreihe Unterfuchungen und Berid 
geognoftifchen, mineralogifhen und montaniftifhen Inhalts legte er in den Badhzeitfchrifit 
nieder. N. wirkte ald k. k. Gubernialrath, Salinenadminiftrator und Diftrict- und Bergrich 
zu Wieliczka in Galizien, bis er 24. Mai 1850 zum k. k. Minifterialrathe, Berg-, Forſt ⸗ m 
Güterdirector in Niederungam und gleichzeitig zum Director ber Berg- und Forftatadenie 
Schennig ernannt wurde. Am 1. Febr. 1848 hatte ihn die Akademie der Wiffenfchaften 
Wien unter die Zahl der correfpondirenden Mitglieder aufgenommen. Unter andern Aust 
nungen wurde ihm 18. Juli 1852 das Ritterkreuz des Leopoldordens zu Theil, was im 
1855 feine Erhebung in den erblichen Nitterftand des öſtr. Kaiferreichs zur Folge hatte. 
ſich bereitd um die Hebung und Förderung des öftr. Bergbaus ungemeine Verdienfte er 
&o veranlafte er in feinem gegenwärtigen Wirkungskreiſe die Wiederbelebung bes ' 
des für den fchemniger Bergbau hochwichtigen Zofeph 11. Erbftollens, die Errichtung 
eigenen großen Akademiegebäudes zu Schemnig, die Vollendung des großen Puddlings«M 
Eiſenwalzwerks zu Berczomwa, die allgemeine Einführung und Selbftfabrifation ber Ei 
heits zünder mitteld der von ihm erfundenen Spinnmafdinen u. ſ. w. 2 
Rüſſel (proboseis) nennt man im Allgemeinen das röhrenförmige Drgan, das fich 
bordern Fläche des Geſichts mancher Thiere findet, bald durch; Verlängerung der Mumbi 
bald der Nafe entfteht und je nach der Verfchiedenheit der Thierclaffen auch verfchiedene Zu 
bat. Unter den Thieren niederer Stufe finden wir einen Rüffel bei mehren Echneden auf 
Drdnung der Kammkiemer, bei mehren Gliederwürmern aus der Drdnung der Hühlermün 
und bei vielen Milben. Bei allen diefen wird der Nüffel durch eine Verlängerung des Mund 
gebildet umd dient zum Saugen. Diejenigen Inſekten, weldye ihre Nahrung durch Saugen 
nehmen, befigen gleichfalls einen Nüffel, der hier in den Stechrüffel, Schöpfrüffel und 
rüffel unterfchieden wird. Der erftere, der fih 3.3. bei Wangen, Stehmüden, Stechflie 
findet, befteht gewöhnlich aus der zur Röhre verwandelten Unterlippe und enthält mehre & 
borfien, die. man ald verwandelte Kiefer anfieht, wozu manchmal noch die borfienfön 
Zunge kommt. Der Schöpfrüffel, wie bei der gemeinen Stubenfliege, befteht aus der werk 
gerten, weichen und fleifhigen Unterlippe und endet in eine gleihfam zmeiflappige Saugfiil 
welche aus den umgeftalteten Lippentaftern entftanden ift; Stechborfien aber fehlen. Eh 
der Rollrüffel, welcher fich bei den Schmetterlingen findet und in der Ruhe unter dem F 
fpiralig zufammengerollt liegt, wird hervorgebracht durch die beiden fehr verlängerten Un 
kiefer, welche zwei parallel nebeneinander verlaufende Röhren bilden und auf dem Ri 
noch eine Rängenleifte tragen, die fich mit der entgegengefegten mitteld mifroftopifcher Häk 
verbindet und hiermit eine dritte Röhre darftellt, ſodaß der Rollrüffel auf dem Querſch 
drei Röhren zeigt. Bei den Neptilien und Säugethieren hingegen, welche mit einem A 
verfehen find, ift der Rüſſel eine Verlängerung der Nafe, welche mit ber Oberlippe vermal 
ift und innerlich die Einrichtung des Riechorgans zeigt. Unter den Neptilien hat die Rüffelfiit 
fröte (Chelys) einen ziemlich langen und dünnen Rüffel. Diefes Organ dient hier theilks 
Arhmungs- und Geruchsorgan, theild zu andern Zweden wie bei dem Schweine, wo e# 
und vorn ſcheibenförmig abgefiugt ift, zum Mühlen, bei dem Maulmwurfe, wo es fehr bemigl 
ift, als fehr empfindliches Taſtorgan und als fehr feines, die Beute aufſpürendes Riechong 
Bei der Nüffelrobbe haben nur die Männchen eine zum NRüffel verlängerte Nafe. Der 
befigt einen zwar kurzen, aber fehr beweglichen Rüffel. Die größte Ausbildung aber er 
biefes Drgan bei dem Elefanten. Der Rüſſel zeigt hier eine fo große Beweglichkeit und Ü 
ſchicklichkeit, daß er zu manchen Verrichtungen dient, zu denen andere Thiere andere Gi 
maßen und der Menfch die Hände benugt. Es enthält nah Euvier der Elefantenrüffel KM 
nad) allen Richtungen verbreitete Mustelbündel. Ein beweglicher Knorpel ſchließt das hint 
Ende, wo die mit Knochen umgebene Nafenhöhle beginnt, und verhindert ald Klappe des II 
ftrömen des eingefogenen Waſſers in die hintere Nafenhöhle und in die Luftnege. 
Rüſſelkäfer (Rhynchophora) ift die Benennung der großen und wegen ber bedeutenh 
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idlichlkeit der bierhergehörigen Käfer wichtigen Gruppe aus der Unterordnung der Vier» 
erigen, die fich Durch dem in einen rüffelförmigen Schnabel verlängerten Wordertheil des 
% außgeichnet, an beffen vorderm Ende erft die fehr Heinen Mundtheile ftehen. Die Larven 
n einen undeutlichen Kopf, weder Beine nody Augen und leben in Früchten, Knospen oder 
olaförper der Pflanzen. Der fogenannte Rüffel dient hier theild zum Anbohren der Pflan- 
eile, in welche die Eier gelegt werden, theil® zum Benagen der Blätter, Ninden, Knospen 
Samen. Die einheimifchen find gewöhnlich von unbedeutender Färbung und meift Hein; 
och hat ſich unter ihnen durch Zerftörung der Getreidevorräthe der ſchwarze Kornkäfer 
Ketnwurm (f.d.) Schon manchmal furchtbar gemacht. Der Erbfentäfer (Bruchus Pisi) 
xr gemeine Samenfäfer (Bruchus granarius) werden häufig den Erbfen und Bohnen 
wrderhlich. Der Apfelrüffeltäfer (Anthonomus Pomorum) zerftört die Blütentnospen 
Ipfel- und Birnbäume,. Die Made des Hafelnufbohrers (Balaninus Nucum) verzehrt die 
enferne der Hafelnüffe. Die Larve des Pflaumenrüffeltäfers (Magdalis Pruni) zernagt 
tühjahre die jungen Triebe der Pflaumen. und Kirfhbäume. Der große Kiefernrüffel- 
(Hylobius Pini) und ber weißpunktige Rüſſelkäfer (Pissodes notatus) werden dem Na- 
le äuferft verderblih. Der Weinftodrüffeltäfer (Rhynchites Bacchus) legt feine Eier 
"Augen und Blattknospen des Weinftods und verdirbt, zumal im füdlichen Europa, in 
sen Jahren die Tragfähigkeit vieler taufend Neben. Wegen feiner Schönheit berühmt 
ſogenannte Briffantkäfer (Curculio imperialis), weldyer überhaupt für den prachtvoll- 
ler Käfer gilt. 

uſſell, eine alte engl. Familie, die aus der Normandie ftammen und mit Wilhelm dem 
er nach England gekommen fein fol. Doc, ift das ältefte bekannte Mitglied derfelben 
Ralph de R., der 1221 Gouverneur von Gorfe-Gaftle war, und ihre Bedeutung erhielt fie 
uch John R., der von dem Eraherzog Philipp von Oftreich, der ihn auf einem Beſuch im 
and 1506 kennen gelernt, an Heinrich VII. empfohlen und von diefem zum Kammterjunter 
wt wurde, Unter Deinrich VIIL, bei dem er in hoher Gunft ftand, flieg er zum Grofad- 
‚ Baron (1559) und Geheimfiegelbewahrer empor und wurde mit großen Befigungen 
neingezogenen Kloftergütern, namentlic mit Woburn · Abbey befchenkt. Er ſaß wäh- 
der Minderjährigkeit Eduard's VI. im Regentſchaftsrath, erhielt im Jan 1550 die Würde 
Grafen von Bedford und wußte ſich troß feiner Antecedentien auch der Königin Maria fo 
hm zu machen, daß fie ihn nach Spanien fandte, um ihren verlobten Gatten, Philipp U. 
England zu geleiten. Er ftarb 14. März 1555. — William R., der Sohn des fünften 
en von Bedford, berühmt ald Haupt ber Dppofition und politifcher Märtyrer unter König 
IL, wurde 29. Sept. 1659 geboren. Mit ausgezeichneten Fähigkeiten begabt, trat er im 
von 223. ins Unterhaus, wo er kühn und unermüdlich die niederträchtige Politik des 
‚befonders des Minifteriums, welches den Namen Cabal (f.d.) führte, und die papiftifchen 
enien des Herzogs von York befämpfte. Indeſſen ließ er fich in das vom Hergoge vonMon« 
).(f.d.) angeftiftete Rye-house-plot verwideln. Wiewol es erwiefen war, daf er wenig. 
nicht die geringfte Abfiht auf das Leben Karl's II. gehegt, wurde er doch mit Dintan- 
g aller Formen zum Tode verurteilt und 21. Zuli 1685 hingerichtet. Vgl. Korb John 
dl, „Life of William, Lord R.“ (4. Aufl. Lond. 1853). Als nad) der Revolution von 1688 
em HI. auf den engl. Thron gelangte, wurde das Urtheil fogleich widerrufen und der VBa- 
# Hingerichteten erhielt die Würde eines Herzogs von Bedford. — Ein Vetter William’s, 
atd R., geb. 1651, zeichnete fid als brit. Admiral durch den Sieg über die franz. Flotte 
Dogue aus, ward 1697 zum Grafen von Orford erhoben und ftarb 1727. — John R., 
t Herzog von Bedford, ein durch die Schmähungen des Zunius befannter Staatsmann, 
handelte 1762 als Botfchafter in Paris auf Antrieb Bute's den Frieden, wodurch Fried- 
Gr. preisgegeben und die meiften während des Siebenjährigen Kriegs gemachten Er- 
ngen an Frankreich zurüdigegeben wurden. Er zog fi dadurch den Haf des Volkes im 
n Grade zu, befleidete aber trogdem noch mehre wichtige Poſten und ftarb 15. Jan. 1771. 
evon Lord John Ruffell herausgegebene „Correspondence” (5 Bde., Lond. 1842—46) 
At manche Auffchlüffe über die Gefchichte jener Zeit. — Francis N. fiebenter und gegen- 
‚ger Herzog von Bedford, geb. 15. Mai 1788, nannte fich bis zum Tode feines Vaters 
I) Marquis von Taviftod und war als eifriger Whig für die Intereffen feiner Partei thä- 
Sröfere Berdienfte erwarb er fich durch die Beförderung eines rationellen Aderbaufoftems 
einen weitläufigen Gütern. , 

uſſell (Lord John), einer der ausgegeichnetften brit. Staatsmänner, geb. 19. Aug. 1792, 


200 Nuſſell (Lord John) 


ift der zweite Sohn bed 1859 geftorbenen Herzogs von Bebford. Er wurde zu Edinburg 
zogen, fludirte auf der Univerfität zu Cambridge und trat ſchon 1814 ins Unterhaus, wo er 
gleich den übrigen Gliedern feiner Familie den Whigs beigefellte und bie Grundfäge einer 

finnigen Politik, namentlich die Parlamentsreform vertheidigte. Bereits in der Sigung ı 
4819 unterftügte er den Antrag Burdett's auf eine folhe Reform, und im Der. befielt 
Jahres trug er felbft auf Unterdrüdung des Wahlrecht ber verrotteten Flecken an. Racht 
der fpätere Lord Durham im April 1821 den Antrag auf eine Vermehrung der Wähler 
die Aufhebung der fiebenjährigen Parlamentsdauer geftellt, trat N. kurz darauf mit ei 
gemäßigtern Vorfchlage hervor, der durch eine nur geringe Majorität abgemworfen wurbe. 
27. April 1822 beantragte er abermals eine ernftliche Erwägung des Zuftandes der Nati 
repräfentation und begründete feine Motion durch eine na) Form und Inhalt ausgezei 

Rebe. Durch Peel's und Canning's Beredtfamkeit wurde indeffen der Antrag wie 
umd zwar gänzlich verworfen. Deffenungeachtet lief fih R. nicht abhalten, die Pa 
mentsreform in den Parlamentsfigungen von 1825 und 1824 nohmald zur Sprade 
bringen. Im 3. 1826 wiederholte er den Antrag unter anderer Form, indem er bie 

hinderung ber Corruption bei den Wahlen verlangte. Nah Auflöfung des Parlamti 
in demfelben Jahre wurde R. von der Graffchaft Huntingdon nicht wiedergewählt, 

er ſich für die Emancipation der Katholiten erflärt Hatte. Hingegen wählte ihn ein icli 
Fleden in das neue Parlament, in welchem er nun fehr fräftig für die Sache Gried 
lands ſprach. Im Febr. 1828 wußte er die Minifter zur Aufhebung der Teft- nnd Corp 
tionsacte zu bewegen. In dem folgenden Jahre unterftügte er die Regierung bei Durdfi 
rung ber Katholitenemancipation. Zu Anfange 1830 that er den auf das Schidfal des i 
cabinets einflußreichen Vorfchlag, ben großen Manufacur- und Handelsftädten, mie Le 
Mandefter, Birmingham, das Wahlrecht zu verleihen. Bei der Abftimmung erhielt die! 
tion 140 gegen 180 Stimmen, welches Refultat mit Recht für den Anfang des Erfolgst 
fi'ptlich einer Parlamentsreform gehalten wurde. Als die Toried im Nov. 1830 dem Wit 
tium Grey Platz machten, erhielt R. die Stelle des Kriegszahlmeiſters und bald darauf ch 
Sig im Eabinet. Im Auftrage feiner Amtsgenoffen brachte er fchon im Febr. 1851 die 
rühmte Neformbill (f. Großbritannien) vor dad Unterhaus. In dem langen und hik 
Kampfe, den die Bill nach ſich zog, entfaltete er feine Kraft und feine ganzen Talente, um 
großen Maßregel, für die er feit dem Eintritt ind politifche Leben unermüdlich gekämpft, 
fi den Sieg zu erringen. Mit dem Rücktritt der Whigs im Nov. 1854 legte er ebenfallt] 
Amt nieder. Er übernahm num bei Wiedereröffnung des Parlaments im Febr. 1835 die 
tung der zur Oppofition vereinigten Whigs und Radicalen. Durch feine gefchidte Taktik 
fang die Durchführung der Appropriationsclaufel (f. d.), ſodaß die Tories das Gtaatir 
wieder niederlegen mußten. Bei der Bildung des neuen Minifteriums Melbourne, im % 
1855, erhielt R. das Staatöfecretariat ded Innern. Seine politifchen Feinde binterttil 
jedoch feine Wiedererwählung in der Grafſchaft Devon, ſodaß er für einige Zeit ohne 
mentöfig war. Als die Seele des Cabinets nahm er wefentlichen Antheilan der Stäbdterefit 
der irländ. Zehntbill, der neuen Armengefeggebung, der Organifation bes öffentlichen Um 
richts und der Verbefferung ber Rechtspflege. Als Haupt der innern Verwaltung mußte c 
Beftrebungen der Chartiften und Radicalen darniederhalten. Im 3.1859 in den Eolonialt 
berufen, vereinfachte er die Verwaltung, begünftigte die Auswanderung und nahm gte 
Theil an den Angelegenheiten von Canada und Jamaica. Won ber gegen die Korngeieht 
richteten Oppofition gedrängt, wollte er 1840 einen feften Zoll von acht Schilling für 
Quarter Getreide gewähren. Allein die innern wie äußern Vorgänge hatten ſchon das Beſit 
bes Cabinets unmöglich gemacht, fodaß er im Aug. 1841 mit feinen Eollegen abbdankte 
die Löfung der wichtigen Frage dem Minifterium Peel überlaffen mußte. Als Abgeorl 
ber City von London trat er jegt ins Parlament, wo er das neue Gabinet in den Fragen, mil 
die Freiheit des Handels, die Werbefferung des Koofes der arbeitenden Elaffen und die # 
rechthaltung der Ruhe in Irland betrafen, unterftügte. Dagegen erflärte er fi im & 
1844 entfchieden gegen die Politik, deren fich die Regierung überhaupt rückſichtlich Itle 
bediente. Als Peel in Nov. 1845 im Minifterrache auf Widerftand in der Durchführt 
einer freiern Handelspolitik ftieß, wurde R. mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftts 
womit er jedoch Damals noch fcheiterte. Erſt im Juli 1846, als Peel die Freihandelsmasteg 
durchgefegt, fich aber in Folge der Auflöfung feiner bisherigen Partei zum Rücktritt genot 
‚ab, gelang es ihm, eine Whigverwaltung zu Stande zu bringen, in welcher er die Stelle et 
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ierminifterd und erften Lords des Schages übernahm. Es war dies das Minifterium, 
3 mit einer ber merfwürdigften Epochen ber britifchen Geſchichte zufammenfällt. Die 
führung des Freihandeld durch die weitere Ausdehnung der Tarifreform, die Abfchaf- 
er Schiffahrtögefege, die europäifche Erfchütterung von 1848—50, die Hungersnoth 
mpörung in Irland bildeten die wefentlichften Abfchnitte diefes von R. geleiteten Mini- 
1, deffen innere Politik namentlich die fchmwierigfte, aber auch verdienftlichfte Seite feiner 
jkeit bildet. Eine unerwartete Verlegenheit erwuchs aus dem Verſuch des päpftlichen 
}, die alte hierarchiſche Eintheilung des Randes nad kath. Bisthümern wiederhergu- 
ein Verfahren, wogegen ſich R. erft in einem Briefe an den Bifchof von Durhanı fehr 
ausſprach und dem er dann durch die freilich nachher vielfach abgeſchwächte Titelbill zu 
em ſuchte. Sein Verfuch, den Juden den Eintritt ind Parlament zu erfämpfen, fcheiterte 
yolt am Oberhaufe. Der Widerftand gegen Palmerſton's auswärtige Politik, die wach- 
ppofition der Protectioniften und noch mehr die laue Unterftügung der eigenen Partei 
nindeffen fchon feit 1850 die Stellung des Minifteriums fhwierig. N. benugte daher 
ine Niederlage, die das Minifterium (Febr. 1851) durch einen Antrag Rode King's er- 
Anlaß, feine Entlaffung zu nehmen. Doch gelang es den Tories unter Lord Stanley's 
Derby's) Führung noch nicht, ein neues Gabinet zu bilden, und R. übernahm noch ein 
!keitung der Gefchäfte. Die Verlegenheiten, die ihm Palmerfton’s auswärtige Politit 
%, vermochten ihn (Dec. 1851), fich diefes unbequemen Eollegen auf eine etwas brüsfe 
entledigen, welcher Schritt die Stellung des Minifteriums noch mehr erfchütterte. Ein 
bedeutender Antrag, den Palmerfton im Widerfprucd mit ben Miniftern ftellte und 
‚gebt. 1852 angenommen ward, löfte endlich das Whigminifterium vollends auf und 
ver Verwaltung des Grafen Derby den Weg. R. trat nun wieder an die Spige ber 
tion im Unterhaufe, jedoch) fein erfter Werfuch, aus Anlaß der Milizbill den Tories eine 
lage zu bereiten, endigte nicht glüdlih. Die neuen Wahlen im Sommer 1852 bewiefen 
2, daß auf eine Rückkehr der Protectioniftenpolitif nicht zu rechnen fei, und gleich in der 
wihtigen Frage, der Zeftftellung des Budgets, blieb Derby (17. Dec.) in der Minorität. 
kinm Rücktritt bildete Lord Aberdeen ein Coalitionsminifterium, in welches auch R., 
immtes Portefeuille, aber als minifterieller Keiter des Unterhaufes, eintrat. In diefer 
24 brachte er von neuem den Antrag auf Zulaffung der Juden ins Parlament ein, 
te aber damit abermald am Oberhaufe. Obwol er früher bei der Reformbill erklärt 
x betrachte fie ald den Abfchluf, und ihm darum von radicaler Seite der Spottname 
„John ward, trat er nun doch mit einem Vorfchlag auf Erweiterung des Wahlrechts 
deſſen Schickſal vor der Hand unentfchieden blieb. In der auswärtigen Politif gehörte 
feine Erflärungen im Unterhaufe beiviefen, zu den Elementen des Eoalitionsminifte- 
welche in der Verwidelung mit Rußland zu entfchloffenerm Vorgehen riethen. Als 
nentstedner zeichnet ſich R. weniger durch rednerifhen Schwung, als durch eine ſcharfe 
it, Gedankenreichthum und Klarheit der Darftellung aus. Ungeachtet einer ange- 
en öffentlichen Thätigkeit erwarb ſich N. auch durch Fiterarifche Arbeiten einen Na- 
ater Anderm veröffentlichte er einen „Essay on the history ofthe English government 
nstitution‘‘ (Rond. 1821 ; deutfch von Krig, %pz. 1825) und noch unvollendete „Memoirs 
“airs of Europe, from the peace of Utrecht to Ihe present time”(3 Bde., Zond. 1824 
Nenerlich hat er Thomas Moore's Briefe und Tagebücher herausgegeben (A Bbe., 
1855). Minder bedeutend find „The establishment of the Turks in Europe“ (Lond. 
und „The causes of the French revolution” (Xond. 1852). Auch fchrieb er ein Zrauer- 
Don Carlos” (Lond. 1823), das aber auf der Bühne feinen Erfolg hatte. 
Minen (Rusini), auch Rußniaken oder Nutbenen, heißen zahlreiche Völkerſchaften, 
einen Zweig der Slawen ausmachen und von den Ruffen oder Moskowitern durch die 
* und den ganzen Lebenstypus feharf gefchieden find. Sie theilen ſich in die Ruffinen 
lsien, von Nordungarn, von Pobdolien und Volhynien und von Lithauen. Ihre Anzahl 
on Schafarit wol zu hoch auf 13 MIU. angegeben. Sie find faft alle Landbebauer und 
m Ganzen auf einer noch niedrigen Gulturftufe. Die Ruffinen waren vor dem 17. Jahrh. 
s Bolt; dann wurden fie theild von den Lithauern, theild von den Polen unterfocht und 
m lange Zeit dem poln. Reiche an. Ihre Sprache ift deshalb der poln. am ähnlichften ge 
N. Sie war in früher Zeit Schriftfprache, wie man aus einer 1581 zu Oftrog gedrudten 
iberfegung, aus noch vorhandenen lithauifchen Statuten und andern Schriftdenfmälern 
t. Erft in neuefter Zeit bat man wieder angefangen, ruffinifch zu druden. Die Ruffinen 
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gehören großtentheils der unirten griech. Kirche an, zum Theil auch der nichtunirten Si 
ben viele alte eigenthümliche Gebräuche ‚beibehalten und befigen viele Volksſagen und ® 
lieder, die mit den ferb. und poln. große Ahnlichkeit Haben. Gefammelt wurden diefelben 
Waclaw („Piesni polskie i ruskie“, Lemb. 1833). Lewicki lieferte eine „Grammatil 
ruffinifhen Sprache für Deutfche” (Przemysl 1855). 

Rußland (geographifc-ftatiftifch), das größte Reich der Erde, gewiffermaßen eine! 
für ſich hat in feiner Ausdehnung von 352. — 250° öftt. 2. und von 37'/,— 78° n. Br. 
der neueften Berechnung einen Klächenraum von 557065,4 AM. oder, mit Zurechnun 
in Abhängigkeit von R. ftehenden Kirgifenfteppe der Kleinen und Mittelhorde, von 5754 
AM. Davon kommen auf das europäifhe N.,d.i. ganz Ofteuropa ſüdwärts bis zum 
Pafus, oſtwärts bis zum und in einigen Gouvernements bis über den Ural gerechnet, 1004 
AM. (wobei Polen mit 2531,25 und Finnland mit 6885,53 AM.), auf Sibirien oder 9 
afien 225580,9 AM., auf Transkaukaſien 5807,15 AM, auf die erwähnten Kirgifenfk 
18347, AM., auf Ruſſiſch- Aften alfo 247756,8 AM., auf Ruffifch- Amerifa endlich 
die Nordweſtecke Nordamerifad mit den anliegenden Aleuten und andern Infeln 272 
DOM. Demnach übertrifft der ruff. Länderkoloß das Areal des ganzen Erdtheild Europ 
mehr ald das Doppelte. Es ift größer als alle Weltreiche ältefter und neuefter Zeit und bilde 
compacte Rändermaffe, nirgends durch tief fich hineinziehende fremde Befigungen umterbrt 
Mährend die große Halbinfel Kamtfchatta nad) Amerika hinweiſt, tritt ed im Weſten d 
len dem Herzen Europas und durch die Gebiete zwifchen dem Schwarzen und Kaspifchen 
dem ſüdweſtlichen Theile Afiend näher. Im Norden grenzt ed an das Nördliche Eiämen 
Dften an den Großen Dcean und mitteld der amerik. Befigungen an das Britifche Nordam 
im Süden an Theile der Südſee, an das chinefifche Reich, die freie Tatarei, das Kaspiſche! 
Perfien, das türf, Armenien, da8 Schwarze Meer und die europ. Türkei; im Weſtene 
Moldau, Galizien mit Krakau, den preuf. Staat, die Oftfee, Schweden und Norwegen, 
Allgemeinen ift der Boden des europ. N. flach, nur im Süden und Dften finden fid d 
liche Gebirge. Die Iappländifchen und finnifchen Berge, mit ihren reichen Granitlagern 
Enarafee bis zum Finnifchen Meerbufen ſich hinziehend, erheben fich nicht viel über 16 
An demQLuellen der Hauptflüffe R.s, der Wolga, de Dniepr, Don und der Düna, zieh 
das in feiner höchften Erhebung kaum 1100 F. erreichende Plateau des Waldaigebirgt 
des Wolchonſkiwaldes hin, welches von der Straße, die die beiden Nefidenzen Petersb 
Moskau verbindet, quer durchſchnitten wird. In den füdmweftlichen Provinzen läuft ein 
der Karpaten nach Often, und im Süden ſtreckt fih vom Ausfluffe des Kuban nach dem 
pifchen Meere zu der Kaukaſus (f. d.), welcher feine Verlängerung in den Gebirgen tr‘ 
(f.d.) findet. Sibirien (f.d.), vom europ. R. durch den 300 M. Tangen Gebirgsgürtel ef 
getrennt, zerfällt in zwei weſentlich verfchiedene Theile, nämlich in den weftlichen bie “ 
nifei, der an ber Nordküſte nach Often fich fortfegt, größtentheild Flachland, und in ben 
hen, wahres Gebirgsland mit Hochebenen. Diefe Gebiete werden weftlich vom Ural mit 
nad) Werften und Dften auslaufenden Höhenzügen und füdlich von den vielnamigen 
zügen eingefchloffen, welche den Nordrand des Plateaus von Gentralaften bilden oder vor 
felben auslaufen, wie vom Altai (f. d.), vom Sayanifchen Erzgebirge und dem Alpenland 
Daurien (f. d.) u. f. mw. Einen großen Theil des ganzen Flächenraums nehmen ya, 
Die ausgedehnteften im Süden des aſiat. Theils, wie die ifetifche, ifchimfche und barabi 
Steppe, beögleichen bie den Nuffen zum Theil tributpflichtige Kirgifenfteppe, find mut 
voeife fruchtbares Weideland; die ſüdlich vom 50° in Europa liegenden Steppen habe d 
zeichnete Teiden ohne Wald uud find nur hier und da von dürftigem Strauchwerke ot 
Salzfeen unterbrochen. An ſolchen Seen find auch zum Theil die aſiat. Steppen reic, ul 
verdankt jenen Seen einen großen Theil feines Salzgewinns. Der nördlichfte Theil det 4 
und aſiat. N. hat faſt nur Moräſte und Wüſteneien aufzuweiſen. Außerdem nehme 
Landſeen einen bedeutenden Raum weg (in Europa 1608 AM.), darunter der Ladogaſ 
Dnegafee, der Peipusfee, der Simenfee, der Bjelo-Dfero oder Weiße See. Das Gouvern 
Dionez zählt allein 2000 Landfeen, die 371, AM. einnehmen; eine noch beträchtlichert 
hat das Großfürſtenthum Finnland (f. d.), vielleicht das feenreichfte Land der Welt, d 
weifen. Auch ifEN. reich an bedeutenden Strömen. Drei Abdahungen vom Wolchonſt 
und von den Nebenzweigen des Ural geben in Europa den Flüffen ihre Nichtung. Im diel 
ergießen ſich: Weichfel, Niemen, Düna, Narwa, Newa und Torneä, der Grenzfluf | 
Schweden; in das Eismeer: Onega, Dina, Mefen, Petſchota; in Sibirien der Ob mil 
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1, der Jenifei, die Rena und mehre andere; in das Kaspifche Meer : der Ural, die Wolga mit 
iefennebenflüffen Ofa und Kama; in das Afowfche und Schwarze Meer: der Don, ber 
‚r mit dem Bug, der Dnieftr und die Donau mit dem Pruth. Unter allen diefen Flüſſen 
Bolga, die zwar an Länge und Stromgebiet von den aſiat. Flüſſen noch um ein Bedeu- 
übertroffen wird, doch, was Fiſchfang und Schiffahrt betrifft, der wichtigfte. In einer 
von 510 M. durchſtrömt fie R.s gefegnetfte Provinzen, und die Gouvernements Twer, 
am, Koftroma, Nifhnij-Nowgorod, Kafan, Simbirst, Saratow und Aſtrachan verdan- 
tihe allein ihren MWohlftand. Das Klima ift natürlich in einem fo weiten Reiche höchſt 
db. Wührend in dem europ. und afiatifchen N. der arktifche Erdftrich (die nördlichften 
den von 67° an, 17000 AM.) einen ahtmonatlihen Winter hat, gedeihen in dem war- 
wiſchen 50—58", 56000 AM.) viele Südfrüchte. InihrerMitteliegt der kalte und der 
igte Erdſtrich. Jener (zwiſchen 67—57°, mehr ald 15000 AM.) hat einen firengen 
t von ſechs Monaten, läßt aber in Europa noch den Getreidebau zu, da die Sommer ſich 
Rirme und Tageslänge auszeichnen. Diefer (zwifchen 57—50°, mehr denn 120006 
bat im Allgemeinen gleiche Temperatur mit Dänemark und Norddeutfdyland, aber län« 
D firengere Winter. 

Volkszahl des ganzen ruff. Reichs läßt ſich nicht mit Genauigkeit beſtimmen, da eigent« 
iblungen fämmtlicher Unterthanen nicht ftattfinden, fondern nur aus der Zahl der in den 
diften, Pacht: und Steuertabellen aufgeführten männlichen Bevölkerung die Geſammt · 
rechnet und nur nach gewiffen Zeiträumen, etwa alle 10—15 3., zur Regulirung der 
euer und Recrutenftellung eine fogenannte Revifion veranftaltet wird. Die erfte derfel- 
vor 1328. flatt, unter Peter d. Gr. 1722, und ergab 14 Mil. E.; die fechste von 
ndem feitdem bedeutend erweiterten Reichsumfange bereits A5 Mill. ; die achte von 1835 
tihluß von Polen und Finnland 55 Mill. Die Ergebniffe der neunten von 1851 find 
ht veröffentlicht. P. von Köppen, der Hauptftatiftiter R.s, nahm für 1858 die gefammte 
bevölferung zu 621; Mill, Seelen an und zwar 56% Mill. für die europ. und (wol zu 
"auf die aufereurop. Beſitzungen. Ebenderfelbe beftinnmte im europ. R. den jähr- 
Bnölferungszuwahs auf etwa 1, Proc. (danach 1846, ohne Polen und Finn. 
u Mill.). Allein wenn died auch, bei der abfolut fiarten Einwohnerzahl, jegt 
ihre Zunahme von mehr ald 7, Mil. ergibt und die geſammte Reichsbevölkerung 
angeblich fogar um 841810 Individuen fid vermehrt hat, fo haben doch auch wie- 
m einzelnen Fahren verheerende Seuchen, wie namentlicy feit 1850 mehrmals die 
ı, fehr bedeutende Opfer gefodert, und 3. B. 1848 blieb die Zahl der Geborenen 
05) hinter der der Geftorbenen (5,158446) um 295945 Individuen zurüd. Zeden« 
itd man indeffen gegenwärtig die Bevölkerung des ganzen Reichs auf 70 Mill. Seelen 
nen fonnen, wovon auf Europa über 64, aufAfien gegen 6 Mill. zu rechnen fein dürften. 
vol aber nimmt R. binfichtlich feiner Volkszahl keines wegs diefelbe bedeutende Stelle in 
be der Staaten ein, die ihm hinfichtlidy feiner Poloffalen räumlichen Ausdehnung zuge» 
Inerden muß. Es bat, bei 70 Mil. E., in feinem ganzen Umfange kaum die Hälfte der 
rung der vier andern Großmächte Europas, mit Einfchluß des Deutſchen Bundes und 
zſchluß ihrer auswärtigen Befigungen (144 Mill), bei weitem nicht fo viel Einwohner 
ki, Preußen und die deutfchen Bundesftaaten (82 Mill.) umd in feinem europ. Ge- 
ur fo viel wie allein Frankreich und Großbritannien aufammengenommen. Bei der un- 
m Größe des Areals ift daher die Bevölkerung N.s überaus dünn, fodaf innerhalb Eu- 
ur Schweden und Norwegen volßölichter erfcheinen. Sie ift übrigens, wie die Befchaf- 
des Landes es mit fich bringt, fehr ungleichmäßig vertheilt. Die größte Volksdichtigkeit 
nan in den mittlern Gegenden des europ. R., wo zum Theil mehr ald 2000, wol nir« 
aber über 2565 Menfchen auf dem Naum einer AM. leben. So im Gouvernement 
u, dem voltödichteften von allen, Zula, Podolien, Kursk in Polen ; während im Gouver- 
Wologda nur etwa 154, in Olonez Baum 104, in Aftrachan etwa 100, in Archangel, 
: unter den europ. Gouvernements das größte und volßslichtefte ift, fogar nur 18 Men- 
feiner AM. leben. Durchſchnittlich kann man gegenwärtig im europ. N. etwa 640 
ben auf einer UM. annehmen. Ganz anders find dagegen die Bevölkerungsverhältniffe 
t. und amerik. R. Im bei weitem größten Theile Eibiriend ſchwankt die Zahl zwiſchen 
4, in Amerika zwifchen 2 und 3 Menfchen auf einer AM. Diefer geringen Voltsdich- 
entfpricht auch die geringe Anzahl von Städten und von größern Goncentrationspunften 
tölferung. Im 1842 fanden ſich im ganzen Reiche nur 1179 Städte, nämlich 1107 
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in Europa (dayon 455 in Polen, 52 in Finnland), 71 in Aſien und nur eine, Neuarcha 
in Amerifa. Übrigens ift ed nicht leicht, die Heinen Städte von den Fleden zu unterſche 
(man findet für 1850 im ganzen Reiche 1842 Städte, darunter 1608 in Europa, 
gegeben), da es in R. nicht ſowol die auch vielfältig in bloßen Dörfern gefundene ſtädtiſche 
werbömeife ift, welche einen Ort ald Stadt gelten läßt, als vielmehr der Umftand, ob die R 
zung ſich deffelben als Verwaltungsfig zu bedienen veranlaßt ift, weshalb in feinem Lande! 
Städte mit überrafchenderer Schnelligkeit entftehen, während andere wieder in die Zahl 
Fleden und fogenannten „nichtetatsmäßigen Städte” zurüdfallen. Tengoborfi, der freilid 
Gefammtbevölterung des Reichs für 1850 nur auf 66,685000 (in Europa auf 62,047\ 
in Afien auf 4,058000) Seelen fchägt, berechnet die ftädtifche Bevölkerung im euren 
für jenes Jahr nur auf 8,71 Proc. der ganzen Einwohnerzahl, dagegen in Oſtteich 
12,3 (mit den Marktfleden auf 24,28), in Frankreich auf 17,73, in Preußen auf 27,23 
Nur drei Städte hatten 1842 mehr ald 100000 E., nämlich Petersburg, Moskau 
Warſchau, nur fünf mehr als 50000, nämlich Ddeffa, Riga, Kronftadt, Wilna und I 
fieben hatten 40 — 50000 E., nämlich Kiew, Aftrahan, Kafan, Woroneſch, Kiſche 
Saratom und Sewaftopol, ſechs 50 — 40000 E.: Kaluga, Jaroſlaw, Orel, Nifhni; 
gorod, Tiflis und Kursk, elf 20—30000 E.: Charkow, Nikolajem, Ismail, Jelez, R 
Minsk, Cherfon, Taganrog, Koslow, Mitau und Pultawa, im Ganzen aber nur 52 & 
mehr ald 20000 und nur 147 mehr ald 10000 €. Die übrigen find Fein und dieg 
Mehrzahl hat weniger ald 3000 E. Indeffen darf aus diefen Verhältniffen ar 
Grad der materiellen Eultur in R. gefchloffen werden; denn es ift die induftrielle, die ftädl 
Erwerbsweiſe, wie ſchon bemerkt, keineswegs auf die Städte befchräntt, fondern * 
über das platte Land; es gibt überaus volkreiche Flecken, Dörfer und Bergwerksorte, die 
duſtrieorte gelten müſſen, wie der Flecken Berditſchew in Volhynien mit 36000 €, nn 
Iwanowo und Piftiafi im Gouvernement Wladimir, jenes mit 42000, diefes mit I 
der Demidow'ſche Hüttenort Nifhni-Zagilst im Gouvernement Perm mit20000 €, bat] 
Pawlowno im Gouvernement Nifhni-Nomwgorod mit 5000 E. u. f. w. | 
Kein Reich der Erde hat innerhalb feiner Grenzen eine ſolche Menge in Abflımm 
Sprache und Sitten verfchiedener Bevölkerungselemente wie R. Denn es enthält über 
Bölkerfchaften, die mehr als AO verfchiedene Sprachen reden. Die Regierung hat es zm 
Anftrengungen nicht fehlen laffen, diefe ſich oft widerftrebenden Beftandtheile zu verſchu 
ober zu ruffificiren, und es ift fogar nicht zu leugnen, daß fie theils ihrer Selbfterhaltung 
theils um ihren moralifchen Einfluß und die der Größe bed Reichs entfprechende phyſiſche 
nach außen mit Erfolg anwenden zu fönnen, dazu gezwungen ift; allein es bleibt höchſt 
haft, ob die hierzu angewendeten Mittel auf die Dauer ihren Zwed erfüllen und nicht 
andere größere Übel heraufbefchwören werden. Die Hauptftämme der Neichsbevölterung 
1) die Slawen, die alten Bewohner des Landes, und unter dieſen vorzugsweiſe a) dat 
Ruffen oder Reufen, welche die Haupt und Grundmaffe der Einwohnerſchaft bilden, 
alle übrigen Nationen des Reichs nur als Völkertrümmer zu betrachten find und ſich ber 
nach zu jenen etwa wie 4 zu 11 verhalten. Die Ruſſen bewohnen faft ausfchlieglid 
land und Kleinrußland, bilden in Süd- und Weftrußland, fowie in den Königreichen Kalı 
Aftrachan, auch in den Dflfeeprovingen, wo nicht die Mehrzahl, doch einen fehr anſe 
Theil der Bevölkerung und finden fich in allen übrigen Theilen des Reichs in erheblicher 
Sie zerfallen dialektifch in Groß - und Kleinruffen. Die Großruffen bilden überhaupt ben 
reichften, weitverbreitetften und mächtigften aller Slawenſtämme, beffen Sprache geg 
in ganz R. die alleinige Schrift- und Gefchäftsfprache ift. Ihre Urfige find im mittlern 
Grofrußlands, dem eigentlichen Schwarzrufland , inden Gonvernements Nowgorod, Sm 
Twer, Jaroſlaw, Wladimir, Moskau, Tula, Rjäfan, von wo fie fi) nord-, füd- und ofl 
über alle, felbft die fernften Theile des Reichs verbreitet haben, in denen fie vorzugsmeilei 
Städten angefeffen find. Die Kleinruffen oder Rothreußen, auch Rußniaken, Ruthenen 
Nuffinen genannt, wohnen im Süden und Südweften der Grofruffen, in Klein und Neu 
Südrufland, auch, untermifcht mit Polen, in öftlichen Podlachien, in Podolien und Bolt 
ſowie in Beffarabien. Zu ihnen gehören, jedoch) nicht ausfchließlich, die Kofaden (f. d.), N 
nach ihren Wohnfigen verfchiedene Namen führen. b) Die Polen bilden die Grundmafl 
Bevölkerung im Königreich Polen, fowie in dem angrenzenden Gouvernement Grodno ut 
weſtlichen Volhynien, find aber auch fehr zahlreich im öftlichen Volhynien, im nördlichen 9 
fien, wo fie mit Kleinruffen, forwie in Lithauen und im Gouvernement Minsk, wo fie mit 
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d Weißruſſen gemifcht find. c) Serben und flaw. Bulgaren zählen zufammen nur etwa 
W000 Köpfe, jene in den feit 1754 entftandenen Anfiedelungen am Dniepr, in Neuferbien, 
fe ebenfalls am Dniepr und am Inguleg anfäffig. 2) Die Letten bilden im Düna- und 
iemengebiete den größten Theil der Bevölkerung, haben fich in den DOftfeeländern, hauptſäch · 
b in Kurland, ald eigentliche Letten und Kuren am reinften erhalten, im Süden aber als Li- 
auer dutch langes Zufammenleben mit den Polen faft zu einem Ganzen verfchmolzen. 
Die Deutſchen, Nachbarn und Zwiſchenwohner der Ketten und Efthen in ben Oftfeeprovin- 
1, bilden dort, wenn auch nicht die Mehrzahl, doch den gebildetſten und infofern, wie zur Zeit 
: Shwertbrüder (feit dem Anfange des 15. Jahrh.), den herrfchenden Theil der Bevölkerung, 
mngleih ruff. Einwanderung und ruff. Einfluß dort feit beinahe 60 3. rafche Fortfchritte 
macht haben. Außerdem aber gibt ed im übrigen N. eine erhebliche Zahl von Deutfchen. 
e haben feit Iwan's II. und Peter's d. Gr. Zeiten ald Gelehrte, Künftler, Handwerker, Berg- 
te und Schiffbauer, ald Offiziere und Beamte, neuerdings noch als Fabrifanten und Land» 
ner willige Aufnahme gefunden und bilden im Allgemeinen unftreitig den unterrichtetften 
d gebilderften Theil der Einwohnerfchaft des Reichs. Sie find über viele Gegenden deſſelben 
reitet, in den Städten Finnlands, in und um Peteröburg, in Moskau und andern großen 
ibm, dann aber auch ald Eoloniften im füdlichen Nufland, namentlich an der Wolga bei 
atom, am Dniepr bei Jekaterinoſlaw, an der Deöna in den Gouvernements Tſchernigow 
d Kurt, in Beffarabien, bei Odeffa, in der Aſowſchen Steppe, in Transkaukaſien u. ſ. w., 
In dur) Fleiß und Betriebfamkeit auf die Landescultur den nüglichften Einfluß gehabt, und 
* Golonien find zum Theil im blühendften Wohlftande. A) Griechen find über das ganze 
0%, doch hauptfächlich in den größern Städten, befonderd in den Gouvernements Taurien, 
Smmisow und Jekaterinoſlaw, zerftreut, in welchem legtern auch Walachen angefiebelt find. 
Die Juden leben in größter Zahl hauptfächlich in Polen und den weftlihen Gouverne- 
Ws und find in neuefter Zeit am meiften den ruff. Verfuchen ber Entnationalifirung unter» 
Hm gewefen. 6) Unter den kaukaſ. Völkern find die Georgier oder Grufier, Imerethier 
I Mingrelier, fowie die Armenier (welche wie jene in Transkaukaſien anfäffig, jeboch auch 
Öttautafien, in den Gouvernements Orenburg und Jekaterinoſlaw als Coloniſten, in allen 
Yen Städten des Reichs als Handelöleute verbreitet find), der ruff. Herrfchaft völlig unter- 
Ken, während bie meiften der zahlreichen Stämme kaukaſ. Bergvölter, die Abchafen, Tfcher- 
Im, Zfpetfchengen, Lesghier u. f. w., der ruff. Übermacht feit einer langen Reihe von Jahren 
$ immer Zrog bieten. 7) Der perf. Voiksſtamm ift vertreten durch die Tadſchiks in 
Maukafien, wo auch in den füdlichen Grenzgebirgen Kurden haufen, und durch die handel« 
Omden Bucharen in Aſtrachan, Orenburg und Tobolst. 8) Auch der ind. Stamm hat 
4 Dertreter im ruff. Neiche durch die Zigeuner, welche im füdlichen R. vagabondiren, und 
© Banjanen oder Hindufaufleute in Aſtrachan und Kisljar, ſowie als Eoloniften bei den 
en Feuern von Baku. 9) Der finnifche oder tfehudifche Stamm ift feit den älteften Zeir 
Srherrichend im Norden des europ. R.und in einem großen Theile Sibiriend. Zu ihm ge- 
die eigentlichen Finnen, die Efthen, die Liven, die Lappen, die Samojeden, die Syrjänen, 
Wie, Kihumwafchen, Tfcheremiffen, Wotjaten, Mordwinen und Wogulen. 10) Der tatar. 
Mflamm ift vertreten durch die Kataren in der Krim, in Transkaukaſien, Aftrachan und 
Mbirien, die Nogaier am Kuban, am Don und in Taurien, die Mefchtfcheriaten in Dren- 
© beBafchkiren ebenda und in Perm, die Kirgifen in den nach ihnen benannten Steppen 
a Nftrahan, die akuten in Jakutsk und Jenifeist; ebenfo 14) der mongol. Stamm durch 
yentlichen Mongolen an der Selenga in Irkutek, die Kalmüden in Aſtrachan, im Xande 
Donichen Kofaden, in Kaukaufien, in Simbirst und Tomsk, die Buräten in Irkutsk; 
der mandfchurifche Stamm durd) die Tunguſen (f. d.) und die Lamuten am Ochotöfifchen 
Mr. Endlich gibt es zerftreute Völker, wie in MWeftfibirien die Oftjaten und befonders in 
Nirien die Jukagiren, Korjäten, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen, Kurilen; ferner in Nord- 
Mila die Aleuten, Kolofchen, Kodfaken, Tſchugatſchen und Eskimos. Die Zahl ber den ein- 
en Bölterfamilien angehörigen Individuen läßt fich, zumal da viele derfelben ein unftätes 
madenleben führen, nicht genau beftimmen. Im 3.1846 unterfhied man in der etwa 
HD. Seelen zählenden Reichsbevölkerung annäherungsmweife gegen 55 Mil. Slawen 
"Dvar 36% Mill, Großruffen (darunter 30 Weißruffen), 14” Mill. Kleinruffen, alfo 
DI. Nuffen, Yıs Mill. Serben und Bulgaren, 7 Mill, Polen und Lithauer, 5% Mill. 
mund wefiliche Finnen, *ıo Mill. öftliche oder uralifche Finnen, 2 Mill. Georgier und 
Venien, 2%, Mill. Tataren und andere Afiaten, Yıo Mil. Deutfche und 1°, Mill. Juden. 
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Wie in ethnographifcher Beziehung, fo zeige R. auch in Hinficht der Religion eine g 
Mannichfaltigkeit, indem es wenige chriftliche Neligionsparteien gibt, die nicht in diefem Rı 
vertreten wären, umd außerdem fich noch Juden, Mohammedaner, Buddhaiften oder famı 
und Schamanendiener finden. Aber wie der ethnographifhen Mannichfaltigfeit durch 
numeriſche Übergewicht der flawifchen, insbefondere der ruff. Bevölkerung eine merlwür 
Homogenität gegenüberfteht, fo auch wiederum dieſer religiöfen Zerfplirterung eine große ! 
liche Einartigkeit, indem die orthodore oder griech.ruff. Kirche (f. Nuffifche Kirche und € 
chiſche Kirche), die Staatskirche R.s, alle übrigen hriftlichen und nichtchriftlichen Religion 
teien in numeriſcher Hinficht ebenfo entfchieden, ja entfchiedener überragt als die Zahl der! 
fen die aller übrigen Staatsangehörigen. Zu ihr bekennen ſich alle Großruffen, die meiften $ 
ruffen und faft alle innerhalb der Reichsgrenzen aus dem Heidenthume, ſowie aus dem J 
durch die Taufe zum Chriftenthume übergetretenen Mitglieder nichtruff. Nationen. Im}. 1 
fchägte man die Zahl der Bekenner der orthodoren Kirche (wol mit Einſchluß der Sekten 
reitd auf 49 Mill,die Gefammtzahl aller Heterodoren auf 16°, Mil. Im 3. 1850 ; 
man in Finnland 1,589771 Proteftanten und 47144 Griechifch-Katholifche, in Polen 
3% Miu. Römifch-Katholifche, Y Mil. Griecchiſch-Katholiſche, über Yı Mil. Protefi 
und gegen 555000 Juden, in beiden Rändern alfo gegen 6,150000 Heterodoren. Nach dem! 
1853 erfchienenen Berichte des Minifteriums der Volksaufflärung belief fih am Schluſ 
3.1851 im ruff. Reiche, mit Ausfchluß von Polen und Finnland, die Gefammtzahl der 
Penner aller tolerirten Religionen auf 9,510826 Seelen, während fie Anfang 184: 
8,873478, 1835 nur 7,767000 und 1825 fogar nur 6,875000 betragen hatte. Von 
9,510826 Andersgläubigen bekannten ſich zur rom.-fath. Kirche 2,994956, zur armen. 
22253, zur armen.-gregorian. 372535, zur Iutherifchen 1,836450, zurreformirten 445% 
Islam 2,557355, zum Mofaismus1,266765, zum Lamaismus 252776, zum Schamanen 
und andern heidnifchen Eulten 163186. Kirchen, Berhäufer und Kapellen in allen diefen €: 
fionen zählte man 12288 (1845 nur 11421). Bei weitem den größten Theil derfelben de 
die Römifch- Katholifchen, nämlich 2400, forwie ihnen auch die meiften Klöfter, 140, angebi 
in denen fich gegen 200 Mönche und Nonnen befanden, während ihre Weltgeiftlichkeit I 
Perfonen zählte. Die armen.-gregorian. Kirche zählte 2350 Geiftliche, 50 Kröfter mi 
Mönchen und Nonnen, die Iutherifche 465 Geiftliche, die reformirte 35, der Islam 1950 
Mofaismus 1110, der Lamaismus 3700 und die übrigen Heiden 370 Geiftliche. 3 
thodoren Kirche waren nahe an 10000 Römifch-Katholifche und Proteftanten über 
ten, während der Wechſel der Eonfeffionen inmerhalb ber Iegtermähnten Kirchen fell 
Aufßerft gering war. 

Die oberfte Leitung der orthodoxen Kirche fteht feit Peter d. Gr. unter dem Heiligen ẽ 
der indef ganz vom Kaifer abhängig ift, zu den höchften Reichsbehörden gehört und zum 
in Petersburg refibirt, während andere Mitglieder in ihren Eparchien ſich aufhalten. 
ganze Reich zerfällt nämlich in 52 Eparchien oder erzbifchöfliche Diöcefen. In denfelben bei 
ſich (nach Harthaufen) mit Einſchluß des Nefforts des moskauer Synodaleontors, dei! 
Hofe, des Garde» und Grenadiercorps, der Armee und Flotte 35277 Kathedralen und Ki 
9661 Kapellen mit 37140 Prieftern, 15734 Diakonen und 65053 Kirchendienern. Die 
oder Weltgeiftlichkeit zählt demnach 117927 Köpfe. Die ſchwarze oder foftergeiftliht 
figt 465 Mönchs und 118 Nonnentlöfter mit 5148 Mönchen, 3968 dienenden Br 
2250 Nonnen und 5169 dienenden Schweftern, zufammen 16527 Individuen, fobaf « 
gefammte Geiftlichkeit 134456 Köpfe zählt. Die meiften Klöfter befinden ſich in dm 
Moskau her gelegenen Kreife des alten Kronlandes von Großrußland, in den Gouverne 
Mosfau, Nowgorod, Jaroſlaw, Twer, Tſchernigow, Koftroma, Tambow, Drel und de 
alten Kiew; nur wenige gibt ed in Sübrußland und bei den Kofaden, namentlich den | 
(hen. In Bezug auf die Leitung und Beaufſichtigung der ausfchließlich zur Bildu 
Geiftlichkeit beftimmten Lehranſtalten zerfällt R. in vier Diftricte: den nördlichen oder? 
burger, den mittlern oder moskauer, den fübweftlichen oder kiewer (zu welchem auch bie 
chien Kiew und Georgien gehören) und ben öftlichen oder kaſaner (zu welchem auch S 
gehört). In denfelben befinden ſich (nach Harthaufen) A Akademien mit 414 Schüler 
Seminare mit 17399 Schülern, 178 Diſtricts und 190 Kirchfpielfchufen, jene mit 2 
diefe mit 17580 Schülern, im Ganzen mithin A19 geiftliche Schulanftalten mit 60655 
lern, von welchen 18543 (darunter alle die der Akademien) auf Koften der Krone, 420° 
eigene Koften unterrichtet werden. Ungeachtet der großen Anzahl von Kirchengeiftfiben 
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dh dennoch im weiten Reiche noch Tauſende von unbefegten Stellen. In neuerer Zeit hat man 
uch begonnen, bei den Kirchen zugleich Kranken» und Armenhäufer zu begründen, ſowie in 
item Parochien Kirchen und Klofterfchulen für den von Geiftlichen beforgten Elementar- 
nterriht der Bauernkinder. Die griech. Randgeiftlichkeit, die fonft ihrer großen Unwiſſenheit 
egen oft den Zielpunft des Spottes und der Verachtung felbft bei den ruff. Bauern abgab, ift 
gt etwas gebildeter, da die geiftlichen Seminarien und andern Unterrichtsanftalten für beffere 
kranbildung wirken. Die Befoldung der niedern Geiftlichkeit ift fehr gering und befteht haupt · 
üblich in den freiwilligen Gaben der Gemeindeglieder und in der Benugung der wenigen 
tihren Stellen gehörigen Grundbefigungen. Die nicht unbedeutenden Schenkungen und Ver- 
achtniſſe kemmen meift den Kirchen zugute, weshalb diefelben zum Theil ziemliche Reichthü- 
er befigen, die befonders auch zur Ausfhmüdung der Gotteshäufer verwendet werden. In 
werer Zeit hat die Regierung den niedern Geiftlicyen dadurch eine Befoldung verfchafft, daß 
a der Sammlung der Opferkreuzer in allen Kirchen des Reichs ein Fonds gebildet wird, deffen 
infen zur Berbefferung der Gehalte der Dorfgeiftlichen dienen. Diefer Fonds betrug 1852 be- 
its mehre Millionen Silberrubel, und es erhalten gegenwärtig bie Geiftlichen von mehr als der 
hilfte des Reichs je nach dem Kirchfprengel und den Dienftjahren angemeffene Gehalte, wovon 
# Heinfte Anfag 200 Sitberrubel ift. Ungeachtet der Bemühungen für eine einige ruff. Staats- 
vor ft doch das Sektenweſen in Rußland fehr verbreitet und hat in den legten Jahrzehnden fo- 
"eine Zunahme gezeigt. Die beiden Hauptclaffen derfelben, die Popowtſchini (welche Priefter 
Im) und Bospopovotfchini (welche keine Prieſter haben), repräfentiren die verfchiedenen, fehr 
reihen Seftirerelemente, die in der ruff. Kirche zu Tage getreten find. Unter ben Popowtſchini 
Dt das altgläubige Element (Verwerfung des kaiſerl. Abfolutismus und Patriarchats, der 
Wegenihaft u. ſ. m.) feine Vertretung befonders in den Starowerzen, d. h. Altgläubigen, 
NRaſtolniken (f. d.), d. h. Kegern, deren Zahl über 5 Mill. Köpfe betragen foll und die in 
Or als 20 Heinere Sekten zerfallen, von denen die Philipponen (f. d.) wegen ihrer Strenge 
Derweigerung des Eides und des Kriegsdienftes die bemerfenswertheften find. Von den Sek⸗ 
der Bospopowefchini find die Duchoborzen (f. d.), die Pomeranen (Seeanwohner), die Ka- 
Ianer (nach dem Mönche Kapito benannt) und Schtſchelniki (Spaltenmänner) die wichtigften. 
"Algtmeinen gehören die Seftirer meift zu den niedern Claffen. 

Die rom. »Lath. Kirche hat ihren Hauptſitz in Polen und den angrenzenden Gouvernements. 
‚Polen fteht fie unter dem Erzbifchof von Warfchau und den vier Bifchöfen von Auguſtowo, 
"6, Lublin und Plock. Im übrigen Reiche ift der Bifchof von Mohilew zugleich Metropo- 
Ur röm.tath. Kirchen, Präfident der geiftlichen Akademie zu Peterdburg und Präfes der 
Niden Synode dieſes Glaubensbefenntniffes. Auferdem gibt es noch fech® andere Bifchöfe. 
lat. Kirche zählt eine Akademie zu Wilna mit 90 Schulen, 12 bifchöfliche Seminare und 
I Serundärfchufen oder Heine Seminare. Die ehemald mit der röm. Kirche unirten Grie- 
IRS, die vorzüglich in Volhynien, Lithauen und Weißrußland verbreitet find, haben diefe 
Minigung auf Veranlaffung der ruff. Regierung durch einen 12. Febr. 1859 auf der Sy- 
Mau Polock gefaßten Beſchluß aufgegeben, wodurch mit Einem Schlage etwa 2 Mill. See ˖ 
Dr die orthodore Kirche gewonnen wurden. Die arnenifch-gregorianifche Kirche in N. fteht 
Reber sbern Reitung des im Klofter Etſchmiadzin (f. d.) refidirenden Patriarchen oder Ka- 
Mi md der Erabifchöfe von Eriwan, Grufien, Karabagh, Schirwan und Aftrachan. Sie 
Drei Seminare, außerdem 14 Communalfchulen mit A5 Lehrern und 728 Schülern. Die fo- 
lumten unirten Armenier, welche außer inden Handelöftädten des Reichs in erheblicher Zahl 
Domvernement Jekaterinoſlaw, in geringerer in Weftrußland leben, ftehen in jenem unter 
Knbiichof von Nachitſchewan, in diefem unter dem Bifchof von Mohilem. Die evang. 
Owar aumächft die fugh. Kirche ift hauptſächlich in Finnland verbreitet und fteht dort unter 
rei Bifchöfen von Abo, Borgo und Kuopio imd deren Eonfiftorien. Die obere Keitung der 
Gmangelegenheiten führt die entfprechende Negierungsabtheilung zu Helfingfors und im 
fie Inftanz die Paiferl. Commiffion in Petersburg. Aber auch außerhalb Finnland finden 
Sahleeiche Lutheraner, größtentheils deutfcher Abkunft, in den Oftfeeprovinzen, in Polen und 
Nauen, fowie in den füdruff.-deutfchen Colonien. Sie ftehen unter den vier Provinzialcon 
Ken für Linfand, Eſthland, Kurland und Oſel und den vier ftädtifchen Eonfiftorien gu Pe 
Burg, Riga, Neval und Moskau, welchem letztern die füdruff. und fibir. Proteftantenge- 
Wen umtergeordnet find, während in Petersburg ein Generalconfiftorium vorhanden ift. Die 
(rmieten, melde befonders unter der Iettifchen Bevölkerung in den Gouvernements Wilna 
Brodno, fodann auch in den Dftfeeprovinaen, in Petersburg, Moskau Archangel und Po- 
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ken gefunden werben, ftehen ebenfo unter fünf Eonfiftorien. Obfchon in den Oſtſeeprovinze 
tragsmäßig die proteft. Kirche die herrfchende, die griech. nur die gebulbdete if, wurde d 
den legten Jahren, befonders feit dem unfruchtbaren 3. 1845, eine Menge von proteft. B 
in Livland und Efthland zum Abfall verlodt. Außer der luth. Univerfität von Helfingfer 
auch die zu Dorpat eine theologifche Facultät für Evangelifche. Für die luth. Gemeinden i 
gentlihen R. wirft befonders die proteft. Synode, die jährlich in Petersburg ſich verfar 
und ſich feit 1851 vorzüglich des Unterrichtd der ärmern Jugend in der Reſidenz angenor 
hat. Auch fehlt ed in R. nicht an zahlreichen proteft. Seftirern, namentlich Herrnhuter 
Mennoniten; jene find befonders in Livland, diefe in den taurifchen Eolonien an der Molı 
häufig. Die Juden hat man bis zum J. 1842 durch mehrfache Begünftigungen theils zu 
fonifation, theil® zum Übertritt zur griech. Kirche zu gewinnen geftrebt. Allein feitbem b 
die Regierung immer firengere Mafregeln gegen fie in Anwendung, die zum Theil durch 

längs der Grenzen getriebenen Schmuggelhandel und durch ihre Theilnahme an den revo 
nären Erfheinungen in Polen veranlaft fein mögen. Der Aufhebung ihrer befondern 
faffung folgte durch den Ukas vom Mai 1845 die Vermweifung der Grenzjuden in das J 
ded Reich, durch den Ukas vom 26. Sept. 1845 die Verpflichtung zur perfönlichen Lei 
des Kriegsdienftes unter Wegfall der bis dahin ftatt der Militärpflichtigkeit von ihnen er 
nen Abgabe, durd) einen Erlaf von 1846 das Verbot der Nationaltracht, durch dem Ufat 
1.(13.) März; 1852 bie Gintheilung der Juben Polens in Kaufleute, Aderbauer, Handır 
ſtädtiſche Anfäffige (darunter Rabbiner, Gelehrte, Lehrer) und Unangefeffene, welche legte 
Bagabunden behandelt werden. Alle diefe Mafregeln haben indeß die beabfichtigte Ent 
dung von ihrem Glauben und ihren Sitten nicht erreiche. Wie die Juden, fo erfuhr in m 
Zeit auch die mohammedan. Bevölkerung, die am ftärkften in den Gouvernements Ta 
Drenburg, Kafan und in ben kaukaſ. Rändern, wo fie elf Schulen mit 586 Schülern babe 
finden ift, mancherlei Bebrüdungen. Die Buddha oder Lamadiener find vorzugemeili 
ter den Kalmüden, Kirgifen und den fibirifchen, namentlich den tatarifchen und tum 
fhen Völkerſchaften zu finden. Das Schamanenthum hat feine Anhänger vorn? 
in Oftfibirien, fodann auch unter den uralifchen Finnen, den Rappen und Samojeben, dan 
amerit. Gebieten und Infeln. Doch hat die Zahl der Heiden im ruff. Reiche durch die X 
keit der orthoboren Geiftlichkeit in neuefter Zeit bedeutend abgenommen. 

Bon den drei Ständen bed Neichs, dem Adel, den Städte und Landbewohnern, bil 
legtern die zahlreichfte Volksclaſſe. Im J. 1843 gab ed im ganzen Umfange bes ruff. R 
Holen und Finnland mit eingerechnet, 15,404309 Kronbauern, 1,861945 Domänendı 
394490 den Fabriken umd öffentlichen Anftalten zugetheilte Bauern, 1435877 der Geifli 
und den Städten gehörige und 611763 freie Kandbebauer, wozu noch 35275 Kult 
61698 Bootdmänner und freie Matrofen, fowie 415544 Militärcoloniften, 400069 & 
loniften, 778787 zum Theil Freie, zum Theil Reibeigene von ber Hofdienerfchaft und A 
1,880877 Kofaden hinzulommen. Neuerdings ift die große Claſſe der Bauernfchaft dur 
Odnodworzi (Einhöfner) oder Freifaffen, die bis 1845 eine eigene Unterclaffe des Lanl 
bildeten und welchen fogar das Recht zuftand, Rändereien mit Leibeigenen, jedoch nur von! 
befigern ihres Rangs zu kaufen, beträchtlich vermehrt worden, da auf den fpeciellen Beft 
Kaiſers Alle, die ihr Adelsrecht nicht nachweiſen können, von dem Anfange dieſes Jaht 
als Bauern betrachtet merden follen. Im 3. 1842 betrug die Zahl jener Odmodweri 
729591 Individuen. Über ein Drittheil füämmtlicher Bewohner des Reichs find Leibeigt 
theild der Krone, theild Gutsherren gehören. Kein Keibeigener darf ſich ohne Erlaubni 
Herrn von den ihm angewiefenen Ländereien entfernen oder den ihm aufgelegten Di 
laffen ; er kann von ihm für die gewöhnlichen Vergehen beftraft oder dem Zuchthaufe 
werben. Den Strafen find aber gewiffe Grenzen gefegt. In jeder Noth muß der 
den Unterhalt ber Leibeigenen forgen. Leibeigene ohne Land dürfen nicht öffentlich 
ober auf Handelsplägen verfauft werden; doch fteht dem Gutsherrn freilich immer i 
Recht zu, feine Leibeigenen von einem feiner Güter auf das andere zu verfegen. Auf 
dereien ber Krone und einzelner Gutöbefiger wurde in neuern Zeiten eine große Ar 
gelaffen; doch ift man in der neueften Zeit dem Grundfage gefolgt, daß es beſſer fäi, 
diefelben einem freiern Verhältniffe entgegenzuführen. Die Ukaſe von 1845 und 1 
bie Berhältniffe der Bauern den Gutsherrfchaften gegenüber auf eine für die Leibeigen 
wohlthätige Weiſe. Im J. 1854 erfchien ein Ukas, welcher die Verpachtung derjenig 
verbot, auf welchen fich Reibeigene befinden. Es gibt übrigens Familien in R., wel 
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100000 leibeigene Bauern befigen, fo die Scheremetjew, Stroganomw, Demidow u. A. Der 
Bürgerftand umfchließt die Mitglieder der Stadtgemeinden, welche in dem Bürgerbuch nach 
einer ſechsfachen Glaffification aufgezeichnet find: 1) Befiger beweglicher Güter in der Stadt, 
2) Gildenbürger, d. h. Solche, welche ein gewiſſes angegebenes Capital verfteuern, nach drei 
Abftufungen, 5) Zunftpflichtige, A) Fremde, welche bürgerlicher Gefchäfte halber in der Stadt 
‚eben, 5) namhafte Bürger, wohin ehemalige Beamte, geprüfte Gelehrte und Künftler u. f. w. 
gerechnet werden, und 6) Beifaffen, d. h. Solche, bie ein Gefchäft treiben, welches unter die üb- 
rigen Rubrifen nicht paßt. Eine befondere Glaffe Bürger ift unter dem Namen Ehrenbürger 
1852 gegründet worden. Sie find frei von Kopffleuer, von der Recrutirung und von Körper: 
trafen und haben fonft alle Vorrechte bevorzugter Bürger. Diefer Ehrenbürgerftand ift ent- 
weder erblich oder perfönlich. Im 3. 1842 gab ed im Neiche 6415 Perfonen, die in jene Glaffe 
gehörten, während die Zahl der Kaufleute in demfelben Jahre 255547 und die ber Bürger und 
ber zu den Innungen Gehörigen 5,154040, ſowie die der Fremden 41904 betrug. Die Zahl 
der namhaften Bürger (Beamten, Dffizieröfinder u. f. w.) in den ruff. Städten betrug in je- 
nem Jahre 298527 Perfonen. Der Adel hat feine alte Bedeutung durch Peter d. Gr. verloren, 
der die Bofarenwürde aufhob und die biöher in einer gewiffen Unabhängigkeit auf ihren Be- 
sungen lebenden Knäſe nöthigte, fich dem Hofe anzufchliefen. Seit diefer Zeit gab der alte Ge- 
Iurtdadel feinen Rang im Staate; ihn follte das Verdienft anmeifen. In der noch jegt gültigen 
Rangordnung (Dschin) von 1722 wurden zu dieſem Zwecke 14 Claſſen feftgeftellt, von denen 
ie at erften erblichen, die ſechs übrigen aber perfonlichen Adel verleihen. Es gibt in Eu- 
copa kein Abdelsinftitut, welches fo. ausgedehnte Wermögensverhältniffe, perfönliche Privi- 
eoim und materielle Macht beſäße ald der ruff. Adel. Mehr ald die Hälfte alles mirf- 
ih mitivirten Grund und Bodens gehört ihm ald unbefchränktes Eigenthum; tiber die 
Dälfte der Bevölkerung des eigentlihen R. find nicht blos feine Unterthanen, fondern 
eine Beibeigenen. Der ruff. Edelmann kann nur durch Urtheil und Recht feines Xebens, fei- 
8 Bermögens und feiner Ehre verluftig gehen, kann nur von feineögleichen gerichtet wer- 
ven, und das Urtheil muß von dem Kaifer fpeciell beftätigt werden. Es kann ihn feine körper⸗ 
uche Strafe treffen; er ift frei von perfönlichen Abgaben, von der Recrutenpflichtigkeit und von 
Einguartierung. Er kann auf feinen Gütern Fabriken und Induftrieanlagen aller Art anle⸗ 
yon; in den Städten dagegen muß er in diefem Falle in die betreffende Gilde eintreten. Befon- 
ere Prärogativen genießt noch der erbliche Adel. Dennoch bildet nad) wefteurop. Begriffen 
er ruff. Adel keineswegs eine mächtige Ariftofratie. Sein Einfluß auf die Denkart, die Ge- 
tung, ben Charakter der Maffe des Volkes ift höchſt unbedeutend, und nad) oben hin, dem 
Soudernement oder gar dem Kaifer gegenüber, übt er ald Corps nur den Einfluß, den das Gou- 
enement wünfcht oder befiehlt. Im Allgemeinen ift der Adel in drei Claffen getheilt: 1) Für- 
Ien, Grafen, Barone und den alten Adel, d. i. der fchon in das fogenannte Sammetbuch, bas 
nf. genealogifhe Staatsarchiv vom F. 1632 eingetragene Adel; 2) durdy befondere Gnabe 
es Monarchen erworbene Adeldwürden und 3) Rangadel. Ebenfo wie die Odnodworzi fich 
Ja umd nad) verlieren werben, fo wurde auch der alte poln. niedere Adel (die Szlachta), über 
00000 Individuen, 1851 aufgehoben und nur Diejenigen ald Adelige anerfannt, welche ur- 
mdlich ihren Adel nachweifen Fonnten. Dem Abelftande gehören in ganz R. ungefähr 800000 
Indisibuen an. Im J. 1842 zählte man 551970 Edelleute mit erblihem und 237546 mit 
serfönlichem Adel im ruff. Reihe. Vgl. Dolgorufi, „Notice sur les principales familles de 
» Russie’’ (Brüff. 1843). 

Der Aderbau ift zwar die Dauptquelle des ruf. Nationalreihthums, fteht aber durchaus 
oh) auf niederer Stufe. Theils fehlt es ihm an Händen, denn von ben vorhandenen find viele 
ur eine Lünſtlich geſchaffene Fabrik und Manufacturinduftrie, viele auch durch ben Bergbau 
u Unfpruch genommen, theils an Abfag im Innern, theild geht dem Volke das lebendigere In- 
Aeffe an einer höhern Bodencultur ab, weil feine Bebürfniffe gering find, der Boden in ber 
Negel Freiwillig das Nöthige gibt und das Verhältniß der Leibeigenfchaft lähmend einmwirkt. 
Die Regierung hat dem Aderbau nad; Kräften aufzuhelfen geftrebt und einzelne Grumdbefiger 
Sum für fich fehr viel; namentlich ift eine größere Aufmerkſamkeit auf denfelben feit den lesten 
Niswachsjahren zu Anfange des vorigen Jahrzehnds bemerkbar. Am meiften wirkt die Krone 
ur) das Beifpiel, welches fie auf ihren Befigungen zu geben fucht. Die fremden Eoloniften, 
ren Gefammtzahl gegenwärtig ſich auf etwa Y% Mill. Individuen beläuft, find ebenfalls für 
N Höcyft fegensreich geworden. In einigen Provinzen find zum Theil ſchon Ackerbauſchulen 
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und Muftermeiereien angelegt worden, für welche die mit dem Randgute der Grafin € 
Stroganow in Marina im Gouvernement Nowgorod verbundenen landwirthſchaftliche 
ftalten als Vorbild dienen fonnen. Über das Verhältnif des angebauten Landes zum W 
und Waldboden, ſowie zu vem unangebauten Rande find nur für das europ. R. ci 
maßen zuverlärfige Angaben vorhanden. Nah Schubert’ Berechnung (1855) komme 
402,100552 Deffätinen (die Deffätine ift — 4,8 preuf. Morgen) oder etwa 80074: 
aus welchen nach feiner Abgrenzung die ganze Bodenfläche des europ. N. befteht, 156 
Deffätinen auf Wald und Strauchmerk, üper 178 Mill. auf todted Land, ſodaß etwa 
Mil. als culturfähiges Land und über 6 Mill. ald Wiefen angenommen werden könnten 
große Ausdehnung ded Reichs und feine klimatiſchen Verfchiedenheiten leiten auf folgen! 
Abſchnitte im Zuftande der landwirthſchaftlichen Induftrie: 1) Gänzlich unfähig für je 
nomiſche Eultur find die nördlichſten und öftlichften Gegenden bes Reiche, erftere nament 
Sibirien. 2) Einen tauglichen, aber dürftigen Boden, wo die natürlichen Hinderniffe ſch 
überwinden, befigen die nördlichen Gouvernements Peteröburg, Nomgorod, Perm, Wiätl 
Finnland, zum Theil auch Landftriche in Kaukaſien, Saratow und Taurien. Jene haben 
Sümpfe, Moräfte, Wälder, einen meift feuchten, fandigen Boden, mo ber Winter hart 
greift; in diefen finden fich großentheils holzige, theild kahle, dürre Flächen, der Hige, dem 
ferniangel und den oft wiederkehrenden Inſekten ausgefegt. 5) Zu den fruchtbaren Gr; 
gehören die meiften Gouvernements ded mittlern R., des fogenannten „Landes ber ſchr 
Erde”, auch einige wenige des nördlichen Landſtrichs. Den beften und ergiebigften Bob 
ben aber Kafan, Nifhnij-Nowgorod, Penfa, Tambow, Kursk, Charkow und das übrige 
rußland mit der Ukraine, auch einige Theile Polens, Kaukaſiens und Sibiriens. Die Ex 
an der Wolga und deren Nebenflüffen, die fich von der Oka an ergiefen, gehören mit zu! 
treidereichften R.s. Aber es gibt fein Rand in Europa, in welchem die Getreideernten | 
von Zufälligkeiten abhängen wie in R. Wenn ed anderdwo nur felten Ernten gibt, die an 
fluß grenzen, fo kennt man dafelbft doch auch das entgegengefegte Ertrem nicht. Die 
fallende Verfchiedenheit in den Ernten R.s entfpringt nicht aus phufifchen Umftänden, ft 
vielmehr aus der Unkenntniß, wie die erzeugende-Naturkraft durch menfchliche Mitwirk 
fteigern fei. DerAderbau wird bis auf den heutigen Tag ebenfo betrieben wie vor humder 
ren. Wenn auf mehren Privatgütern das Verhältnif ein anderes und auf ihnen bere 
neue Methode der vervolltommneten Landwirthſchaft eingeführt ift, fo find dieſe Beilpiel 
noch felten und bei der Ausdehnung des Reichs faum bemerkbar. Unter folhen Umftänt 
klären fich die Bemühungen der Regierung, wenigftens auf den Krongütern die Landwirtl 
zu heben, und fie hat in neuerer Zeit auf die Quantitäten und Qualitäten der Ausſae 
Möglichkeit und mit günftigem Erfolge eingewirkt. Bon Getreidearten baut man in! 
häufigften Roggen, Weizen mehr in den mittlern und füdlihen Gegenden, Mais und H 
Zaurien und am Terek in Kaukaſien, Reis beſonders bei Kisljär in Kaukaſien, Gerfte | 
ganze Reich bis gegen das Eißmeer, Hafer mehr zum eigenen Bedarf ald zur Ausfuhr, 
mweizen, Erbfen und andere Hülfenfrüchte in großer Ausdehnung, legtere befonders in den 
lern Gegenden, Kartoffeln verhältnigmäßig noch wenig, namentlich im Innern des I 
wo ihrer Gultur Vorurtheile und Trägheit entgegentreten. Futterfräuter find im Überflu 
handen, werden aber wenig gepflegt; der Wieſenwachs hat eine außerordentliche Ausbek 
Der Hanf: und Flachsbau, befonders im mittlern und nordweftlihen R. heimifch und naı 
Noggen: und MWeizenbau der bedeutendfte Zweig der Randwirthfchaft, liefert jene großen? 
titäten der. vortrefflichften Faferftoffe, die von allen Rändern Europas aus den ruff. Oſtſe 
bezogen werden. In einigen Gegenden baut man auch Krapp, Waid, Saflor, Safran un 
pfen, doch nicht in bedeutender Menge. Immer wichtiger dagegen wird die durch Pri 
dailfen ımd eigenes Intereffe der Bauern gefoderte Munkelrübencultur, welche bereit 
zahlreiche Zuderfiedereien verforgt; man fchägt bie Menge des fabricirten Rübenzucker 
I MU. Bud. Der Weinbau ninımt in den füdlichen Provinzen mit jedem Jahre zu! 
find hierin vorzüglich die Eoloniften thätig. Am blühendften ift er in der Krim, im Geu 
ment Cherfon und am Terek; auch in Podolien macht er Fortfchritte. Der Gartenbau 
Allgemeinen noch auf niedriger Stufe, doch fucht ihn die Negierung zu heben. Der Zabat 
blüht vorzüglich in der Ukraine, in Potolien, in der Krim umd an der Wolga. 

Die Viehzucht herrfcht vor in dem füdlichen und füdoftlihen R., bei den no 
(hen Völkern und im höhern Norden, mo befonderd Nennthierzucht getrieben wird, 
rend im Süden, z. B. um Drenburg herum, die Kameelzucht im Schwunge iſt. Dat yı 
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ftebt in großem Anfehen bei allen Bemohnern.der Steppenlande, und vielen unter ihnen gibt 
bie Milch und das Fleifch derfelben die Hauptmahrnng. Auch in den füdweftlichen Provinzen 
und in Polen ift die Pferdezucht neben der Rindviehzucht fehr erheblich. Der Ruſſe pflegt fein 
Pferd im Allgemeinen nicht mit der Sorpfalt wie ber Engländer oder der Deutfche, und doch 
waren von jeher die ruff. Pferde ihrer Stärke und Dauerhaftigkeit wegen befannt. Die beften 
Stutereien finden fich in den Gouvernements Moskau, Tambow, Charkow, Woronefch, Kiew 
1.f.w. In den fieben kaiſerl. Geftüten von Tſcheßma, Chrenow, Derkul, Strelig, Limarew, 
Rowo-Alerandromw und Potſchinskow war 1. Jan. 1851 ein Beftand von 6291 Pferden. Sehr 
pedeutend ift auch die Schafzucht; fie liefert jedoch mehr grobe als feine Wolle. Die Zucht der 
einwolligen Schafe nimmt indeß feit 20 3. zu, vorzüglich in den Oftfeeprovinzen, in Polen und 
n den ſüdlichen Gouvernements. Die Zucht der Schweine ift am bedeutendften in Mittelruf- 
and, aber auch im Süden und in den Oftfeeprovingen nicht unerheblich. Die Bienenzudht ift 
vorzüglich über Polen (das Brauland des Meth), die ehemaligen poln. Provinzen und die Gou- 
pernements arı der Wolga, befonders Nifhnij-Nomgorod, Kafan und Simbirsk verbreitet, mo 
ie Refte der finn. Völferfchaften in diefem Culturzweige ihre Hauptnahrung finden. Die Bie- 
ensucht liefert jährlich wenigftens 150000 Pud Wachs und 450000 PYud Honig; fie verforgt 
ht allein das Reich, fondern gibt auch noch eine bedeutende Ausfuhr (jährlich 11— 12000 
Dud Wachs). Die Seidencultur wurde zuerft von Peter d. Gr. in Anregung gebracht; durch 
Rifer Paul erhielt fie neues Leben. Das Gouvernement Aftrachan und die füdliche Krim wur⸗ 
en ihr als Berriebögegenden zugewiefen und 1798 gab e& dafelbft bereitd eine Million Maul- 
erbäume. Seitdem hat fich der Seidenbau immer mehr gehoben. Sein Ertrag in den ſüd— 
hm Provinzen wurde 1855 zu 302'% Pud angegeben; 1850 wurde er allein in Transkau⸗ 
ofien auf 20000 Pud berechnet. Auch ift in neuefter Zeit diefer Culturzweig in Kleinrußland 
% Aufnahme gefommen. An Holz leiden einzelne Statthalterfchaften, wie z. B. der ganze Sü— 
en, mo meift Schilf gebrannt wird, gänglichen Mangel, dagegen haben die übrigen daran gro- 
on Überfluß. Fichten, Lärchen und Tannen bilden die Waldungen im Norden bis 65°; darüber 
naus reicht noch die Birke; im Innern und gegen den Süden bed Reichs gedeihen die Eiche, 
Duce und der Ahorn, forwie die Linde, Efche und Ulme vortrefflih. Die Gefammtfläche der 
ronmwaldungen betrug 1845, ohne die den Kofaden, den Städten und dem Bergmefen über- 
Nefenen und ohne bie fibirifchen, 116,980424 Deffätinen oder 23310 AM., während ber ge: 
mmte vermeffene Grund und Boden des Kronguts 261,824541 Deffätinen oder 52146 
IM. betrug. Im 3.1850 mar der Gefammtbeftand der Kronmwaldungen 115,495450 Def- 
nen oder 21248 AM. Bei 2,944906 Deffätinen oder 586% AM. war eine regelmäßige 
m geordnete Forſtwirthſchaft eingeführt und der Ertrag davon belief fich auf 1,190063 Sil- 
rubel (1857 erft 605674, 1844 Schon 1,019560). Die Jagd ift befonders ift den öftlichen 
ndfirichen durch den Ertrag an Pelzwerk von Bedeutung. R. verforgt den ganzen Weften 
ropas mit Hermelinen, Mardern, Zobeln und Fuchspelzen. Die Schuppenpelge liefert Ame- 
fa. Ungemein reich ift R. auch an Fifchen (z. B. Weißfifche, Störe, Sterlette u. ſ. w.). Viele 
llerihaften, namentlich die norböftlichen, leben faft ausfchliefend vom Fifchfange, während 
* Gegenden um die untere Wolga der Gaviarbereitung und der Gewinnung ber Haufenblafe 
on Dauptreichthum verdanken. Der Fifchfang ift, mit alleiniger Ausnahme jener MWolgage- 
enden, völlig freigegeben. Von Archangel und Kola aus wird Maldfifchfang getrieben. 

Kein Naturreich ift in R. arm audgeftatter, am wenigſten das der Mineralien. Faſt alle 
Nntalle finden ſich vor und zwar zum größten Theil in vorzüglicher Güte. Daher mird auch 
Bergbau jept Sehr ſchwunghaft betrieben, namentlidy feit 1859, wo der 1852 verftorbene 
og von Leuchtenberg, durch feine mwiffenfchaftlihen Kenntniffe beſonders dazu befähigt, 
berpräfident des aefammten ruff. Bergmwefend wurde. Die Hauptfundgruben der edeln 
Uneralien find in Afien, die Berge des Ural, des Altai und die Daurifchen Erzgebirge von 
atihinst im öftlichen Sibirien. An neuefter Zeit ift der Goldgewinn R.s außerordentlich 
firgen. Im X. 1839 betrug er 529,8 Pud, 1845 fhon 1371,8, 1846 1722,7 Pud und 
reichte 1847 fein Marimum : 1825,52 Pud, fiel aber dann im folgenden Jahre auf 1768,5 
u herab. Man berechnete den Goldgewinn für den Zeitraum von 1819 bis Ende 1848 auf 
2 Summe von 223,900000 Siüberrubel. Seitdem ift aber die ruff. Goldausbeute fortmäh. 
nd herabgefunten, ſodaß fie 1852 nur 1409,67 Pud betrug, welche Abnahme ausfhließlic auf 
eibirifchen Waſchwerke fällt, indem die uralifchen ziemlich conftant blieben (1859 = 510 Pub, 
0 = 526,8, 1852 — 357,4 Pud). Seit der Mitte des 18. Jahrh. bis ur 1855 betrug 
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der gefammte Goldgewinn 24226 Pud. Mit Ausnahme des Goldes hat fich übrigens die‘ 
tallproduction in R. in weit geringerm Grade als in andern Ländern entwickelt, theild weil ı 
in den technifchen Fortfchritten zurückgeblieben ift, theils weil die wichtigften Bergwerke in 
genden fich finden, die wenig mit Gommunicationsmitteln verforge find. Eilbererze fomı 
in N. mit Bleierzen vor und werden auch zum größern Theile mit diefen zufanımen verhüt 
die vorzüglichften Gruben liegen in Sibirien. Der jährlihe Silberertrag ift jegt 11-1. 
Pud, aber feit dem Anfang des 18. Jahrh. bis 1851 wurden nur 108719 Pud gewon 
Der Gefammtwerth des von 1826—51 in NR. gewonnenen Goldes und Silbers br 
285,769000 Silberrubel, ded vom Ausland in Barren oder Münzen eingeführten 189,295 
des ausgeführten 48,550000, des in Münzen verprägten 340,000000, des zu Mebailer 
prägten 1,707000, des in Barren ausgegebenen 59,462000, und der Geſammtwerth de 
Anfange 1851 in R. vorhandenen Gold- und Silbermünzen wurde auf 346 Mill. Silbert 
veranſchlagt. Platina findet ſich faft ausfchließlich an der Weftfeite des Ural. Seit Entded 
diefes Metalle, 1824—51, wurden 2061,7 Pud, davon allein 1990 Pud in dem Bezirk ber 
Demidow’fchen Erben gehörigen Hütten von Niſhnij-Tagilsk, gefördert. Früher belief fie 
jährlihe Ausbeute der legtern auf 100 und ſogat auf 200 Pub, und bis 1854 wurde‘ 
tina vermünzt im Werthe von 8,186620 Rubel. Doc, hörte man bald mit dem Vermü 
auf, weil Platina beffer zu chemifchen Zwecken verwendet werden konnte, Im 3. 1845 n 
der Münzhof zu Petersburg fein Platina mehr an, und ein Ukas von 1845 zog die vorki 
nen Platinamünzen völlig aus dem Verkehr und überließ den Eigenthümern des Min 
jede beliebige Nuganmendung. Diefe Mafiregel veranlafte die tagilsker Befiger, die P 
wäfche ganz-aufzugeben, obgleich ihre Lager noch eine beträchtliche Quantität diefes Mir 
enthielten. An Kupfer, das fic) reichlich im Ural, noch reichlicher, aber wenig benugt in Of 
rien findet, gewann N. im vorigen Jahrzehnd jährlich im Durchfchnitt 286000, 184) 
340000 und 1850 bereits 400000 Pud. Ein gegen 31000 Pud betragender Theil dei ı 
[chen Kupfers wird in der jefaterinburger Münze geprägt, der größte Theil aber ins Aut 
verkauft. Diefe Ausfuhr hat, namentlich durch die Concurreny Englands, bedeutend abge 
men, indem fie zwifchen 1820 und 1830 jährlich im Durchſchnitt 229000 Pub, zwi 
1850 —40 nur 192500 und von 1840 —50 gar nur 9500 Pub betrug. An Eifen werde 
den Baiferlichen Werken jährlich 2 Mil. Pud gewonnen und davon die Bebürfniffe dei Sr 
minifteriums, ber Admiralität und andern Baiferlihen Verwaltungen gededt, ſodaß nur 
ein Viertel für den Verkauf übrigbleibt. Die Privateifenhüttenwerke verſchmolzen von ! 
— 50 durchfchnittlich 1,108800 Pud Noheifen. In den. 1858 —44 betrug die durdid 
liche Roheifenerzeugung 10,481000, die Stabeifenerzgeugung 692600 Pud, dagegen | 
—50 jene 11,682000, diefe 771000 Bud, alfo gegen 11'% Proc. Vermehrung in 6. 
ren. Aus Polen und Finnland wurden 1858 gegen 150000 Pub, in neuerer Zeit 25 
Pud eingeführt; die Ausfuhr, 1838 no 1,100000 Pub, ging auf etwa 700000 
zurüd, ein Beweis von der Zunahme des Eifenverbraudhs in R. Das Blei ift nict 
züglich und die Ausbeute deckt nicht ganz den Bedarf des Landes. Steinkohlen und In 
cit finden fi in verfchiedenen Theilen des Reichs in ausgedehnten Lagern. Ein regdi 
ger Bergbau wird aber vorerft nur im füdlichen R. betrieben. Die Ausbeute ift keintt 
beftändig, beträgt aber jegt etwa 3,160000 Pub jährlich, wovon 2,360000 auf And 
fommen. Die Einfuhr von engl. Steintohlen betrug 1854 nicht ganz 2% Mill. Pub, de 
aber bis 1850 auf mehr als 13 Miu. Pud, d. i. mehr ald das Vierfache der in R. gefürt 
Kohlen. ‚Granit, Porphyr, Malachit und andere Steinarten finden ſich in großer Meng 
von vorzüglicher Größe und Schönheit. An Granit ift befonders Finnland reich. Im J. 
entdedte man den erften Diamant auf einer Goldwäfcherei der Gräfin Polier. An Hall 
fteinen ift fein Mangel. Allgemein bekannt ift das ruff. Frauenglas, welches auf einer 
des Weißen Meeres in Tafeln bis zu einem Quadratfuß Größe gefunden wird. Pers 
und Thonerde liefern Sibirien und Taurien. Ungemein reich ift dad Land an Salz, beſe 
in ben Grenzprovingen gegen Afien bin. Bon Steinfalzlagern werden die von Ilezk bei 
burg, von Kulpin am Fuße des Ararat und von Nachitſchewan in der Provinz Eriman 
beitet. Unter den überaus zahlreichen, Salz abfegenden Seen find diejenigen in der Kri 
Beffarabien und der 373 AM. große Eltonfee im Gouvernement Aſtrachan hervorzut 
Der jährliche Ertrag wurde 1840—50 auf 304 Mil. Pud, die Einfuhr fremden € 
Jährlich auf 4240 Mil. Pud veranſchlagt; die Vorräthe der Negierung, welche den ausſt 
lichen Verkauf deffelben befigt, ihn aber auf die Ablieferung in die Kreismagazine beſcht 
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beliefen fich 1859 auf 37’ Mil, zu Anfang 1851 auf 69 Mil. Pud. Vgl. Tſchewkin und 
Dfersii, „Überficht der Bergmwerksinduftrie in R.“ in Erman's „Archiv für wiffenfchaftliche 
Kunde R.’5” (Bd. 11, Berl. 1852); Zerrenner, „N.s Bergmwerköproduction” (Rpz. 1852). 
Die Summe des Rohertrags aller Bodenproducte R.s berechnet Tengoborski auf minde- 
tens 20954 Mill. Silberrubel. 

Die verfchiedenen Induſtriezweige R.s find, mit faft alleiniger Ausnahme der Reberberei- 
tung, von der Regierung ind Leben gerufen und gefördert worden. Schon im 15. und 16. 
Jahrh. wurden fremde Handwerker und Künftler ind Rand gerufen, darauf traten Störungen 
ein, bis Peter d. Gr. endlich der eigentliche Schöpfer der technifchen Eultur feines Reichs wurde. 
Bei feinem Tode hinterließ er 21 große Baiferliche Manufacturen und mehre Heine. Katha- 
ina ll. nahm den großen Fabriken einen Theil ihrer Vorrechte und rief Dadurch eine Menge 
Heinerer ind Dafein. Die wichtigften Folgen hatten aber Alerander’d Mafregeln. Zu Anfang 
feiner Regierung zählte man 2270 Fabriken, 1820 ſchon 3724 mit einem jährlichen Ertrage 
von 120 Mill. Rub. Das zeither befolgte ſtrenge Zollſyſtem mußte natürlich die inländifchen 
Fabtilen emporbringen. Der Hauptfig der Induftrie ift Moskau. Daran fehliefen ſich die 
Gouvernementd Tula, Wladimir, Nifhnij-Nowgorod, Kaluga, Koftroma, Saratow und 
Peteröburg. In Polen hob ſich unter Alerander das Fabritwefen gleichfalls; Wolle, Keinen 
und Leder waren die Hauptartitel. Im J. 1828 beftanden über 6000 Fabriken mit 
250000 Arbeitern, und 1851 zählte man darunter ſchon 100 mit Dampfmafchinen. Die 
üt mehren Jahren in Petersburg nnd Moskau veranftalteten Induftrieausftellungen haben 
den Wetteifer angeregt. Die Preife der meiften Erzeugniffe fiehen aber immer noch höher als 
in den meiften übrigen Rändern Europas. Wie in feinem andern Lande, ift die ruff. Ma- 
mfocturinduftrie mehr eine ländliche als eine ftädtifche. Nicht nur werden drei Viertel aller 
Nanufacturen in den Hütten des Landvolks erzeugt, fondern felbft die Mehrzahl der Arbeiter 
in den jtädtifchen Fabriken befteht aus Kandleuten, die in der Sommerzeit, vom Juni bis Sep- 
mber, ihren Beldarbeiten nachgehen. Dies Verhältniß gibt allerdings dem Bauer Winter- 
beit, mag auch Sinn für regelmäßige Thätigkeit und für Ordnung und Häuslichkeit verbrei« 
'm und in vielen Gouvernements den Wohlftand heben; aber andererfeitö kann dadurch die 
Intwicelung der Randwirthfchaft nichts gewinnen und der Fortſchritt in der Verbeſſerung der 
Nanafacturen nichts weniger als gefördert werden. Es wird dem Nuffen im Allgemeinen 
(Öner, feinen Leiftungen einen höhern Grad der Volltommenheit zu geben. Er ift zwar 
set anftellig und ahmt daher bewundernswerth leicht nad ; da er ſich aber dabei mehr an 
De aufere Erfcheinung, an das in die Augen Fallende hält, fo fehlt es feinen Arbeiten an 
werer Güte und Tüchtigkeit. Es gibt davon Ausnahmen; doch darf man dabei nicht 
berieben, daß an der Spige der meiften Fabriken und Manufacturen Ausländer ftehen. 
Im 3. 1845 zählte man 7315 Fabriten mit mehr als 500000 Arbeitern; nur 2000 derfelben 
iandenfich in den Städten. Anfang 1854 follteihre Zahl auf 18000 geftiegen fein. Im 3.1850 
Wblte man allein in den Krondörfern 4988 Fabriten (475 mehr ald 1849), ungerechnet etwa 
0 Hausfabrikationen. Unter den Zweigen der fabritmäßigen Gewerbthätigkeit, welche, erft 
(it neuefter Zeit auf ruff. Boden verpflanzt, durch das Prohibitivſyſtem jährlich an Ausdeh · 
vn gewinnt, hat die Baummollenfpinnerei und Weberei die rafchefte Entwidelung aufzumei- 
m. Die Einfuhr roher Baumwolle flieg in den 3. 1847—49 von 862000 auf 1,550000 
Pub, Im 3.1850 beftanden 50 Spinnereien mit mehr ald 600000 Spindeln, die jährlich 
0000 Pud Garn von Mittel- und niedrigen Nummern lieferten, ohme jedoch den Bedarf der 
mbeimiihen Weberei zu dedien, die 1 Mil. Pud Garn verarbeitet und in mehr ald 500 Fa- 
lm an 8 Miu. Stück Baumwollenftoffe erzeugte. Schon 1845 betrug der jährliche Werth 
Dr lestern gegen A5 Mill. Silberrubel, wovon gegen 25 Mill. allein auf das Gouvernement 
ladimir kamen. Die bedrudten Baummollenzeuge werden größtentheils (etwa 4 Mill. Stück) 
"un Gouvernements Moskau, Wladimir und Zaroflam producirt. Auch die Wolleninduftrie 
Sant bedeutend an Umfang zu. Noch 1822 wurde das Tuch zur Bekleidung der Garden aus 
England bezogen und 1825 verforgten Schlefien und Polen ausfchlieflich den ruff. Tuchhandel 
A China, wo über 20000 Stüd fihern Abfag fanden. Jetzt forget die ruff. Tuchmanufactur 
(ir beiderlei Bedarf. Im 3. 1850 verarbeiteten 500 Fabriten 600000 Pud Schafmwolle, zur 
Dilfte feine Sorten, und lieferten gegen 4’ Mill. Arfchinen (zu 1,066 preuf. Ellen) grobes und 
I Dil, feines Tuch. Seit 1840 hat auch die Kabrikation von gemifchten Wollenwaaren be- 
yonmen. Schon 1845 beftanden in Moskau allein 22 Fabriken diefer Artikel, und ſeitdem neuer- 
auch Kammwollſpinnereien angelegt find, hat diefer Induftriezweig merkbar an Bedeutung 
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gewonnen. Schafpelge, das nothiwendigfte Meidungsftüd jedes gemeinen Ruffen, werden jührlid 
15 — 14 Mill. Stud gefertigt. Der ruff. Zeineninduftrie tritt auf den heimifchen Märkten die 
gefährliche Concurreng der Baunmollenftoffe, auf den ausländifchen bie der vollendeten Maſch 
nenleinwand Englands hemmend entgegen. Der Werth der feinenwaaren, die in. verbraudt 
werden, wurde 1850 auf 40 Mill. Silberrubel, der der übrigen von Flachs verfertigten Gegen 
ftände auf 20 Mill. der der Ausfuhr von rohem Flachs und von Flachswaaren auf 20 Mil, 
der des Umfages in diefem Artikel alfo auf 80 Mill, der der Hanferzeugniffe auf 50 Mil, an 
gefchlagen; Taue und Segeltuch werden über den Bedarf gefertigt. Die ruff. Seidenwaarr- 
fabrifation, deren Hauptfig das Gouvernement Moskau ift, befchäftigt, einſchließlich der fir- 
nern Anftalten, etwa 250 Etabfiffements und verarbeitet jigrlich mehr ald 40000 Pud Reh⸗ 
feide, wovon zwei Drittel in R. felbft gewonnen werden. Im 9. 1845 betrug der Werth ihr 
jährlichen Production 7 Mill. Sitberrubel. In Moskau merden feidene Halstücher, Seiden 
und Sammtweftenftoffe ſchon ziemlich gut verfertigt, und in Bogorodsk in demſelben Goum- 
nement macht die Seidenfaberifation immer mehr Fortfchritte. Im Ganzen läßt fie aber ned 
viel zu wünfchen übrig und die Preife find 20--30 Proc. höher als in andern Rändern. Ars 
die Papierfabritation hat in neuefter Zeit bedeutend an Ausdehnung gewonnen und fic thai: 
weife die Verbefferungen des Auslandes zugeeignet. Runkelrübenzuderfabriten hat gegenwir 
tig R.mehr als irgend ein anderes Land: 41855 nicht weniger als 560, während Frankreich der 
354, der Zollverein 237 aufzuweifen hat. Allein in der Quantität ded producirten Rüben 
zuders kann fi R. mit feinem diefer Länder meffen. Die Metallfabriten werden bei dem gı= 
fen Reichthum der ruff. Bergwerke mit jedem Jahre bedeutender. Mehre Hundert Eifen urd 
Kupferhütten, Hohöfen und Hammerwerke, die meiften im Gouvernement Perm, wo Jekateri- 
burg der Sig eines Oberbergamts und einer großartigen montaniftifchen Gewerbrhätigkeit it; 
dann in den Gouvernements Drenburg, wo Staturft berühmte Eifenfabrifen mit meift deutide 
Arbeitern hat, und Kafan ftehen in Betrieb. Ausgezeichnet find die kaiſerl. Eifengieferei m 
Petersburg, die Gewehrfabrik zu Seſtrabek bei derfelben Nefidenz, zu Wotka und Iſch im Gw’ 
vernement Wiatka, hauptfächlich aber zu Zula, wo zugleich andere Waffen und in Menge fer 
flige Stahl- und Eifenwaaren verfertigt werden. Ferner die Mefferfabriten in Peterdburg un 
Moskau, zu Bjelew bei Tula, die großen und berühmten Fabriken in den ftädtegleichen Dir 
fern Pawlowo und Worsma oder Worms in Kreife Gorbatom des Gouvernements Nifhri' 
Nowgorod, die einen großen Theil R.s mit Eifen- ımd Stahlarbeiten, namentlich auch mit de 
fogenannten fecreten Schlöffern verfehen. Im Ganzen jedoch hat die Metallmaarenfabrikatien 
wie die montaniftifche Gewerbthätigkeit in R. hinfichtlich der Vollkommenheit ihrer Produr 
tionen nur geringe Fortfchritte gemacht. Im 3.1845 veranfchlagte man den Werth kt 
Eifen-, Stahl-, Kupfer- und Bronzefabritate auf 21— 25 Mill. Rubel Banco, dem der Lede 
fabritare auf 20— 25 Mill. Rub. B., die Ausfuhr von Zuften (etwa 63110 Pub, 115778 
Stüd) auf 1,008211 Silberrubel, den der hölgernen Mobilien auf 4— 6 Mil. Rub. 2, 
bed Schreibpapiers auf 2—2Y,, der Töpferwaaren (ohne Ziegelfteine) auf 8—10, der Glı* 
waaren auf 6—7 Mill. Rub. B. und den Werth fämmtlicher ruff. Fabrikate, ungerechnet der 
Zuder und Branntwein, auf 102,570000 Sitberrubel. Branntwein, deffen Verkauf ein kaiter 
Monopol und deffen unmäßiger Genuß in einigen Theilen des Reiche ein Ruin der Bevöft 
zung ift, wurde fchon vor 12 Jahren (vgl. P. von Köppen, „Über den Kornbedarf RE“, Pr 
ter&b. 1842) im ganzen Reiche etwa 52 Mill. Vedro oder ungefähr 5% Mill. preuf. Eint 
bereitet. Was die Benugung der Forſte betrifft, fo find der Norden und Often des euror. R. 
ſowie die lithauifchen Gouvernements die Hauptfige der großartigften Holzgewerbe, melde zum 
innern Vertriebe unberechenbare Maffen von Bau⸗, Brenn- und Werkholz, von Rindenbaft 
matten (derem Werth jährlich auf 2 Mill, Silberrubel gefchägt wird), ſowie Theer, Ped ur 
Pottafche liefern und die beften Sortiments diefer Artikel nebft Schiffbau» und anderm far 
fen Bauholz, Bretern, Stabholz, Maftbäumen u. f. w. in den auswärtigen Handel bringen. 
Der Schiffbau wird nicht allein in den Häfen der Oftfee, des Schwarzen und Aſowſchen Pt 
res, fondern auch an der Wolga und deren Nebenflüffen, befonders der Oka und Kama, U 
ßerſt lebhaft betrieben. Die Schiffe, welche auf erfterer ohne alles Eiſenwerk gebaut mer" 
und beladen nach Rybinsk (f. d.), ſowie die Barken, welche von dort nach Peteröburg ſchift 
werden dort zerfchlagen und zur Beuerung benugt. 

Auch der Handel verdankt Peter d. Gr. eine großartigere Ausdehnung. Durch feine Eret” 
tungen und durch Gründung der uff. Seemacht eröffnete er ihm den Seeverkehr. Handelt 
derträge, Bankanftalten und Märkte forderten ihn unter feinen Nachfolgern. Es traten Co 
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agniien zuſammen, wie die 1799 gefliftete ruſſ.amerik. für den Pelzhandel, Affecuranzgefell- 
haften, wie die erſt kürzlich in Kertſch geftiftete, Dampffchiffahrtögefellfchaften, z. B. der Oft- 
e und des Schwarzen Meeres, fowie neuerdings für die Wolgafchiffahrt zur Zeit des großen 
ahrmarkts in Rifhnij-Nowgorod u.f.m. Handelögerichte, wie dad 1835 in Moskau eröffnete, 
len den Verkehr fihern. Im 3.1842 wurde auch ein eigenes Handeldamt unter dem um» 
tigen Prafidenten Baron von Meyendorff zu Moskau errichtet. In den größern Städten 
yurden Handelsſchulen zur Erlernung der Handelswiffenfchaft geftiftet. Da der Ruſſe von 
tatur viel Geſchicklichkeit und Neigung zum Hanbdeltreiben, obwol nicht gerade zu großartigen, 
berjeeiihen Handeldunternehmungen hat, fo brauchte die Negierung bier nur nachzubelfen, 
a ſchützen und Wege zu eröffnen. Landftrafen und Kanäle, im Winter durch Schlittenbahn 
jegt, erleichtern den innern Verkehr. An eigentlihen Kunfiftraßen ift noch Mangel. Außer 
er Chauſſee, die von der preuf. Grenze (von Tauroggen) über Mitau, Riga, Dorpat, Nariva, 
deters butg, Nowgorod, Waldai und Twer nah Moskau führt und die von 1859 — 41 über 
Diadimir nach Nifhnij-Nowgorod verlängert wurde, hat man keine eigentlich guten Fahrftra- 
en. Doch find mehre Kunftftraßen projectitt. Polen hat gute Kiedchauffeen ; in Finnland ift 
ie Communication durd) die felfige Natur des Landes am meiften erfchwert. Fertige Eijenbah- 
en befige R. nur drei: die vier M. lange Vergnügungsbahn, welche von Petersburg über Zard- 


oe-Selo nad Pawlowsk führt (1858 eröffnet); die ungleich wichtigere Petersburg- Moskauer 


Bahn (Aug. 1851 eröffnet), über Waldai, Wyfchnij-Wolotfhofund Twer führend und 87 „M. 
ang, und die fogenannte Warfchau-Wiener Bahn. Kegtere geht von Warfchau über Petrikau 
nd Gzenftochau nad) Szczakowa und fchließt ſich weftwärts, über Myslomwig, an die oberfchle- 
iſche, oſtwärts an die frafauer Bahn an. Noch unvollendet ift die Eifenbahn zwifhen War- 
hau und Petersburg, deren Bau 1852 gleichzeitig an beiden Endpunkten begann ; fie wird 
von Petersburg über Luga, Pſtow, Oſtrow, Rzezyka, Dünaburg, Wilna, Grodno und Bialy- 
(od nad) Polens Hauptftadt führen und 1454 M. meffen. Im Det. 1852 genehmigte der 
Raifer auch den Bau einer Eifenbahn von Odeſſa nach Kremenczug am Dniepr unter der Be- 
ngung ihrer Weiterführung nad) Charkow. Eine Bahn von Dünaburg nad Riga wurde 
ereits 1855 tracirt. Auch noch andere Projecte ftehen im Hintergrumde. Diefe Bahnen haben 
nicht nur in commercieller, fondern auch in ftrategifcher Hinficht eine hohe Wichtigkeit für R., 
welches durch diefelben, beim Mangel an Kunftfirafen, eine ganze Eivilifationdftufe überfpringt. 

Nächſt England und Frankreich hat die ruff. Regierung am meiften in Europa für Kanal- 
verbindungen gethan. Die Gefammtlänge der Kanäle und künſtlich ſchiffbar gemachten Fluß- 
ireden in R. ift BAIM. Die Oftfee.ift durch den Bereszina⸗, den Oginffi- und Königskanal 
nit dem Schwarzen Meere verbunden. Mit dem Kaspifhen Meere wird fie verbunden durch 
ven Woyfchnij-MWolotfhotfchen, den Zihwinfhen und den Marienkanal. Der Kanal des Her- 
‚98 Alerander von Würtemberg verbindet dad Weiße Meer mit der Oftfee. Ein anderer, in 
uerer Zeit aufgegebener Wafferweg führte durch den Katharinenkanal aus dem Weißen in 
vs Kaspifche Meer. Seitenfanäle verbinden einzelne Flüſſe unter fih. Außerdem find andere 


Kanäle projectirt, 3. B. zur Verbindung des Don mit der Wolga. (Vgl. Studenberg, „Be - 


\Hreibung aller im ruff. Reiche gegrabenen oder projectirten ſchiff und flofbaren Kanäle”, 
Vetersb. 1841.) Mit Sibirien ift die Verbindung fehr erleichtert durch natürliche Waſſerwege. 
Die Rama oder Meine Wolga und deren Nebenflüffe, wie die Ufa, führen bis in die unnittel- 
Sare Nähe ver Goldwäfchen und Bergwerke ded Ural und erleichtern den Transport der Mine- 
valien. Der Hauptmarkt für den innern Handel ift die Meffe von Nifhnij-Nomwgorod (I. d.), 
welhe jährlich im Juli und Auguft ftattfindet und zugleich den Landverkehr Europas mit 
Alien vermittelt. Die Waarenzufuhr, fortwährend im Steigen, betrug 1741 den Werth von 
89000 Silberrubeln, 1790 50 Milt., 1840 55, 1849 60 Mill. Sitberrubel. Außerdem 
Imvon Wichtigkeit die Meffe von Irbit (f. Perm), die 1850 für den Handelöverkehr mit der 
Doldau und Walachei errichtete Meffe von Kiſchenew in Beffarabien, die Meffen von Ro- 
Vom, Riga u. f. w., die Danbelöpläge Moskau, Rybinsk, Twer, Tula, Kaluga, Jaroflaml, 
Smolenst, Kaſan, Saratow u. f. w. Der ruff.cchinef. Tauſchhandel hat feinen Sig zu Kiachta, 
wo auch 1835 eine kaiſ. Schule für die chinef. Sprache errichtet wurde. Der Seeverkehr R.s 
N, obgleich feine eigene Nhederei verhältnigmäßig nicht beträchtlich, doch von großer Wichtig: 
kit, Unter den Dftfeehäfen fteht Kronftadt (f. d.) ald eigentlicher Seehafen von Petersburg 
und als Mittelpunkt des ganzen Handels von Nordrufland oben an, während die Schiffahrts- 
egung in Riga, Neval, Narwa, Kunda, Habfal, Arensburg (auf Dfel), Pernau, Windau, 
Ibo und Delfingfors fich zumeiſt auf den Verkehr der Küftenfahrer mit Kronftadt und Petere- 
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burg befchränkt. Der Handel von Archangel am Weißen Meer ift durch feine Zage mb fein 
weit längern Winter von geringer Wichtigkeit. Defto bedeutender ift er in den füdruff. Häfen, 
namentlich Odeſſa (f.d.), welches feit 1817 Freihafen ift. Die übrigen find Taganrog, Nariu: 
pol und Berdianft am Aſow'ſchen Meer, Kertfch (feit 1822 Freihafen), Feodoſia (Kaffa), Eu⸗ | 
patoria oder Fewpatoria in der Krim, Ismail und Neni an der Donau. Der Handel auf dem 
Kaspifchen Meere concentrirt fich Hauptfächlich auf Aftrachan. Schon unter Kaifer Alerander 
hatte fich die Ein und Ausfuhr verdoppelt. Noch um ein Bedeutendes hat ſich der Verkehr m 
neuefter Zeit gehoben. Im J. 1851 betrug die Einfuhr 1) über die europ. Grenzen, und zwar in 
das eigentliche R.: 78,058315, nach Polen 9,015572, nad) Finnland 949089 Silberrubel ; 
2) über die afiatifchen Grenzen : 15,754836, in das ganze Reich alfo 103,757612 Sitberrubel 
(9,819588 mehr al8 1850). Die Ausfuhr betrug 1) über die europ. Grenzen und zwar aus®.: 
79,2241377, aus Polen 4,852226, aus Finnland 2,180561; 2) über die aſtat. Grenzen: 
11,140293. Aus dem ganzen Reiche betrug mithin die Ausfuhr 97,594457 Silberrubel (b. 
1,055715 weniger ald 1850) und der Gefammtverfehr 201,152069 Sitberrubel. Der Zol- 
ertrag belief fich auf 350,529928 Silberrubel (599473 weniger als 1850), wovon die Ber» 
waltung mit Einfchluß der Bureaukoſten 7 Proc. erfoderte. Was die Schiffahrtsbemegung ar 
langt, fo liefen 1851 in den Oftfeehäfen 3790 Schiffe ein und 3781 aus, in denen ded Weißen 
Meeres 721 ein und 658 auß, in denen Südruflands 2585 ein und 2598 aus, in denen bes Kat- 
piſchen Meeres 227 ein und 305 aus, im Ganzen alfo 7325 ein (1850 nur 6780, 1840 nur 
5113) und 7542 aus (1850 nur 6804, 1840 nur 5112) und zwar mit einer Tragfähigkeit 
v0n 579396 Kaften für die angelommenen (1850 dagegen 626375) und von 576289 (nur 212 
mehr ald 1850) für die abgegangenen Schiffe. Die Hauptgegenftände der Einfuhr find: Not» 
zucer, Kaffee, Thee, Früchte, Wein (davon ein Drittheil Champagner), Taback, Fiſchwerk, 
Baumwolle, Seide, Wolle, Färbeftoffe, Baummollenfabrikate, Leinenwaaren, Seidenzengt, 
MWolenwaaren, Baumöl, Mafchinen und Inftrumente, Edelfteine, Pelzwerk, rohe Metalle, br 
fonder& Blei, Steinkohlen. Hauptausfuhrartitel find: Hanf- und Reinfamen, Flachs und Hanf, 
Talg, Getreide, Breter, Kupfer, Eifen, Schweinsborften, Juften und anderes gegerbtes und 
rohes Leder, Schafmolle, Baummollenfabritate, Tuche, Rindvieh, Pelzwerk, Taue, Segeltud 
und Leinwand. 

Nihten wir auf die geiftige Eultur unfern Blick und vergleichen die Gegenwart mit Pr 
ter's d. Gr. Zeit, fo ift ein überrafchendes Fortfchreiten derfelben nicht zu verkennen, aber nur 
unter dem Abel, bei den Städtebewohnern und allenfalld auf den um größere Städte liegenden 
Ländereien. Nicht allein die Keibeigenfchaft läßt eine große Kluft zwifchen den höhern und den 
niedern Ständen, fondern auch und hauptfächlich der Abftand der Bildung. Peter d. Gr. drang 
zunächft den angefehenen Familien europ. Bildung auf. Unter ihm wurde auch die Volks ſpracht 
zur Schrftfprache erhoben. Katharina II. verbreitete nicht allein durch ihr-Beifpiel und ihren 
Hof unter den Großen franz. Sitte und Bildung, fie forgte auch für den Volksunterricht durd 
ſtädtiſche Schulen und mwiffenfchaftliche Inftitute. (S. Nuffifhe Sprache und Literatur.) 
Für die Bildung der Landbewohner that Alerander fehr viel; er fuchte zuerft ein vollftändiget 
Syften der Unterrichtdanftalten mit militärifcher Einrichtung und Unterordnung durchzufüh 
ren. Zar Nikolaus bemühte ſich im Einklange mit feiner Politik dem Andringen fremder Bü 
dung, foweit fie nicht rein dem praßtifchen Gebiet angehört, entgegenzutreten. Daher wurde die 
Bildung junger Ruffen im Auslande verboten und nur einzelnen die befondere kaiſerl. Erlaub 
riß dazu ertheilt. Der Aufenthalt der Ruffen im Auslande erfuhr ebenfalls Beſchränkungen 
wozu auch hohe Paßgebühren famen. Die Erziehung im Haufe und in Privatanftalten 
wurde unter öffentliche Controle geftellt umd als Hauptgegenftände des Unterrichts wurder 
bezeichnet: ruſſ. Sprahe und Literatur, Landesgefchichte, Volkskunde, ruff. Geographie 
und Statiftif. Die Hauptzweige des Unterrichts, mit einzelnen Ausnahmen, namentlich ber 
Militäranftalten, ſtehen gegenwärtig unter dem 1802 errichteten Minifterium der Volksauf 
klärung und des öffentlichen Unterrichts und find in neun Lehrbezirke (Petersburg, Moskau, 
Charkow, Kafan, Kiew, Dorpat, Weißrufland, Odeffa und Sibirien) und mehre befom- 
dere Verwaltungen getheilt. An der Spige jedes Lehrbezirks fteht ein Eurator. Univerfitäten 
gibt es fieben: zu Petersburg, Moskau, Charkow, Kafan, Dorpat, Kiew und Helfingfert 
(früher zu Abo). Von diefen haben nur Dorpat und Helfingfors vier Facultäten. Durch die 
1850 erfolgte Beſchränkung der höhern Studien von der vierten Claſſe an auf die Söhne des 
Adels hat ihre Frequenz merklich abgenommen, fodaf 3. B. zu Petersburg auf 48 Lehrer me 
nig über 400 Studirende (früher 700) kommen. Auf fämmtlichen Univerfitäten war 1849 bie 
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abi der Lehrer und Beamten 501, die der Studirenden 3256. Ärzte werden auf den befon- 
en mediciniſch · chirurgiſchen Akademien zu Peteröburg und Moskau gebildet; außerdem be 
then noch eine medicinifche und drei Thierargneifchulen, fowie zwei Gebärhaus- und Mlinifche 
nfitute. Um junge Abelige für den Eivildienft im Juſtizfache zu bilden, wurde 1835 eine be» 
mdere juriftifche Schule in Peteröburg unter fpecieller Aufficht des Prinzen von Didenburg, 
re den Hauptfonds dazu hergegeben, eröffnet. Das 1828 errichtete pädagogifche Hauptinftitut 
reitet Lehrer für Gymnafien und Kreisfchulen vor. Befähigtere Zöglinge werben fowol auf 
ff. ald auf ausländifchen Univerfitäten zu Profefforen ausgebildet, zu welchem Zwecke auch 
n befonderes Profefforeninftitut zu Dorpat befteht. Die unter dem Auflflärungsminifterium 
thenden 6 Univerfitäten, eine Normalfchule, 5 Lyceen, 77 Gymnafien, 455 Kreid-, 1068 
smmmalfchulen und 592 Penſions » oder Privatanftalten zählten 1851 5594 Lehrer und 
88577 Zöglinge. Außer den erwähnten Lehranftalten beftcht jedoch noch eine große Anzahl 
on Inflituten für den höhern Unterricht in fpeciellen Zweigen, welche theil® den übrigen Mini- 
lerien, theils andern Berwaltungsbehörden untergeordnet find. So ftehen unter dem Minifterium 
es daiſetl Hauſes die Akademie der ſchönen Künfte, die moskauer Architektenfchule, die thea- 
taliſche und Hoffängerfchule; unter dem Binangminifterium die Bergbau«, Graveur-, Forft- 
wm Handelsfchulen, zufammen 86 Inftitute mit 461 Xehrern und 9779 Schülern ; unter dem 
iminifterium die erwähnte NRechtöfchule und amei andere Inftitute mit 95 Lehrern und 
O1 Schülern; unter dem Generaldirectorium der Weg « und Wafferbauten zwei Inftitute mit 
16 Eleven ; unter dem Generaldirectorium des Poftwefens drei Schulen mit acht Lehrern und 
Schülern. Außerdem zählt man 26 Aderbaufchulen mit 124 Lehrern und 1591 Elever 
nd auf den Dörfern ber Krondomänen 2696 Schulen mit 97284 Schülern und Schülerinnen 
1852), unter Zeitung von 2785 Lehrern (Popen). Die Stiftungen der Kaiferin und andere 
u derfelben Verwaltung gehörige Anftalten umfafjen: 30 Zöchterfchulen mit vier Elaffen, 
5) kehrerinnen und 5377 Schülerinnen und 10 Knabenſchulen mit 80 Lehrern und 1938 
Shülern. Unter der Leitung des Staatsfecretärd ftehen drei fogenannte Elifabethfchulen und 
Mi andere Inftitute mit 96 Lehrern und 995 Schülern. Das Inftitut zur Erlernung ber 
went, Sprachen zähle 30 Profefforen und 207 Zöglinge. Im Königreiche Polen beftehen 
nf Speialfchulen mit 1415, 75 höhere Schulen mit 6156 und 1316 Primärfchulen mit 
1556 Schülern; außerdem an Privatanftalten: 57 höhere und 126 Primärfchulen, zufam- 
on mit 5959 Schülern. Im Ganzen alfo find bier 1559 Anftalten mit 84584 Schülern. 
"Finnland beftehen außer der Univerfität Helfingfors 5 Gymnaften, 12 höhere und 32 nie- 
 Elementarichulen und 5 Damenfchulen. In den Kaufafusländern zählt man 5 Gymna- 
5 Progymnafien, 18 Cantonal- und 11 Communalfchulen, außerdem 8 Penfions » und 
stiäulanftalten, im Ganzen 45 Inftitute mit 237 Lehrern und 3302 Zöglingen. Endlich 
en unter der Commiffion der orenburgfchen Grenze 3 Kirgiſenſchulen mit 3 Lehrern und 30 
Shülern, Wiewol die Regierung rüdfichtlich des Unterrichts Großes geleiftet, ift doch, na« 
Vic für das Elementarfchulwefen, noch viel zu thun übrig. Im ganzen ruff. Reiche bes 
Ft die Zahl der Lernenden nur 380 — 400000 Individuen, und davon fommt beinahe ein 
Orrtel allein auf Polen. Im Intereffe der nüglichen Wiffenfchaften wurde von der Regierung 
ws Ausräftung wiffenfchaftlicher Erpeditionen, durch Errichtung großartiger Anftalten, 
"D.der großen Sternwarte zu Pulkowa (f. d.) bei Peteröburg, und durch reich ausgeftattete 

Amlungen der Höhern Bildungsanftalten fehr viel gethan. Die 1846 gegründete ruff. geo- 
Partie Gefellfchaft zu Petersburg, welche mit dem topographifchen Depöt des General. 
N, dem hydrographifchen Departement des Marineminifteriums, der Akademie der Wiffen- 
Saften und dem ftatiftifchen Bureau im Minifterium des Innern in Verbindung fteht, leiftet 

üged für die Kenntniß des ruff. Reichs und namentlich auch Aſiens. Die Entwidelung 
engen Wiffenfchaften, welche dem idealen Gebiete gehören, ſowie die dahin einfchlagende 

ur ift durch die Regierungspolitik und die darauf gegründete Genfur allerdings gehemmt. 

oste Bibliothek ift die Paiferliche in Petersburg, welche nahe an 500000 Bände mit 
"or al 20000 Handfchriften zählt. 

In Derug auf Berfaffung bildet das ruff. Reich eine völlig uneingefchränkte Monarchie. Der 
Suifeenennt ſich Samoderfchez, d. i. Selbftherrfcher aller Reußen, Zar von Polen und Großfürſt 
"Finnland und ift zugleich höchſter Gefeggeber, Regent und Richter, wie auch feit Peter d. Gr. 
höhftes Oberhaupt in allen geiftlichen Angelegenheiten. Doch bindet er fich an gemwiffe Staats- 
ordgefege, Nach ihnen ift feit 1797 die erbliche Thronfolge in gerade abfteigender Linie nach 

Rechte der Erfigeburt und dem Vorzuge der männlichen vor der weiblichen Defcendenz feltge 
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fegt. Jeder ruff. Herrfcher muß mit Gemahlin und Defcendenten der ruſſ.griech. Kirche ar 
hören. Kinder aus einer vom Kaifer nicht für ebenbürtig anerkannten Ehe find nach der Zur 
acte des Kaiferd Alerander vom 20. März 1820 nicht fucceffionsfähig. Der Thronfolge 
mit vollendetem 16.3. volljährig, die übrigen Großfürften und Großfürftinnen des Dax 
werden ed erft mit zurüdgelegtem 18.3. In Bezug auf Finnland, weiches vor den übri 
Theilen des Reichs und namentlich vor den deutfchen DOftfeeprovinzgen manche Vorrechte 
niet, ift der Kaifer an die Incorporationsacte von 1809 gebunden. Polens (f. d.) beioni 
politifche Inftitutionen find nach den Unruhen von 1846 faft ganz aufgehoben worden. Ba 
tend ift die Zahl der ruff. Nitterorden, von welchen allen der Kaifer Großmeifter ift, und in 
nem Staate werden dergleichen Decorationen fo häufig verliehen als in. Hofehren umd ? 
dienftorden zugleich find: 1) der Andreasorden; 2) der Katharinenorden; 5) der Aleranı 
Newſkiorden; 4) der St.-Annenorden; 5) der weiße Adlerorden; 6) der Stanislausorden. | 
beiden legtern Orden find pofnifche, wurden aber 1852 den ruffiichen einverleibt. Werdie 
orden allein find: 1) der Militärorden des heil. Georg; 2) der Wladimirorden; 5) der P 
tärverdienftorden in fünf Glaffen, der bis 1832 ein polnifcher war. Außerdem werben noch 

dene Degen mit der Infchrift „Für Tapferkeit” verliehen. Die Soldaten tragen Medaillen 
Erinnerungszeichen an die Feldzüge, denen fie beigewohnt haben. Im 3. 1828 wurde ein 
fonderes Ehrenzeichen für tadellofen Dienft der Civil- und Militärbeamten geftiftet, auf ı 
ches Jeder nach A5jähriger Dienftzeit Anſpruch hat. Das Marien- Ehrenzeichen in zwei C 
fen wurde 1829 für Frauen beftimmt, welche ihre Pflicht in den ehemals der Kaiferin-Mu 
(Maria Feodorowria) untergebenen Anftalten pünktlich erfüllt haben. Der von Kaifer P 
nad N. verpflangte Zweig des Johanniterordens hat ein ruff.-griech. und ein ruff.-fath. Prie 
mit ungefähr 100000 Silberrubeln Einkünften und 25000 Bauern. 

Die höchfte berathende Behörde des Reichs ift der 1801 von Alerander eingejegte, : 
1810 vollig reorganifirte Neichsrath, in welchem zuweilen der Kaifer felbft den Vorfig fü 
in der Negel aber deffen Präſident, feit 1848 der General der Eavalerie und Generaladjut 
Fürft Tſchernitſchew, der zugleich im Staatsminifterium präfidirt. Mitglieder ded Reichsta 
find die volljährigen Großfürften und auf Lebenszeit ernannte hohe Staatömänner und & 
tale. Die Minifter wohnen den Sigungen bei. In fünf Sectionen: 1) für Gefeggebung; 2) 
Militärangelegenheiten ; 5) für Civil» und Firchliche Angelegenheiten; 4) für Staatewä 
[haft und 5) für die Angelegenheiten des Königreichs Polen, welche legtere Section 18 
errichtet wurde, wird für die Plenarfigungen vorgearbeitet. Der 1711 von Peter d. Gr. er 
tete und 1802 neu organifirte dirigirende Senat hat zunächſt über Beobadhtung der Gefes: 
wachen, welche auch durch ihn in der Senatözeitung publicirt werden; er führt Mitauf] 
über die Einnahmen und Ausgaben des Staatd und wacht für Erhaltung der öffentlichen 
cherheit. Alle Gerichtöhöfe ftehen unter ihm, ſodaß nur in gewiffen Fällen von ihm an den $ 
fer appellirt werben kann. Diefer gilt für das Haupt des Senats, der deshalb auch feinen bei 
bern Präfidenten hat. Die Senatoren werden vom Kaifer ernannt in unbeflimmter Zabl, jet 
in der Regel nicht über 120. Seit 1834 nehmen auch Großfürſten an den Senatsfigungen Ti 
Der Senat ift in elf Departements getheilt, wovon die ſechs erften zu Peterdburg, drei in M 
Pau und zwei in Warfchau fich befinden. In den einzelnen Departements ift Einftimmigfeit 
Entfcheidung erfoderlich, in den Generalverfammlungen abfolute Stimmenmehrheit. Unter 
Leitung des Heiligen dirigirenden Synods in Petersburg ftehen alle Angelegenheiten der rı 
griech. Kirche. Er hat eine Abtheilung (Synodalcontor) in Moskau. Das Staatöminifteri 
befteht jegt aus zehn Miniftern, denen bisweilen Gehülfen (Adjuncten) an die Seite geil 
werden, und drei von jenen unabhängigen Generaldirectoren. Die einzelnen Minifterien fi 
1) das des kaiſerl. Haufes ; 2) der Apanagen ; 3) das der auswärtigen Angelegenheiten; 4): 
des Kriegs ; 5) das der Marine; 6) das der innern Angelegenheiten; 7) das der Juſtiz; 8) 
der Finanzen; 9) das des öffentlichen Unterrichts und der Volksaufklärung; 10) Minifteri 
der Reichsdomänen. Die drei Generaldirectionen find: 1) die der Reichſscontrole; 2) die 
Poſtweſens und 5) die der Land · und Wafferftraßen und der öffentlichen Bauten. Mit! 
Vorfige des Minifterraths ift der Präfident des Reichsraths, General der Gavalerie, — 
Zichernitfcher, beauftragt. Früher gab es auch einen Generaldirector für die firchlichen Ur 
legenheiten der fremden Gonfeffionen ; dies Minifterium ift aber gegenwärtig mit dem 
Volksaufklärung verbunden. Für die poln. Angelegenheiten befteht dagegen noch jegt eir 
fonderer Minifterftaatsfecretär in Petersburg, ſowie auch ein ſolcher füt Finnland, Erfte 
hat zugleih Sig und Stimme im Staateminifterium, welche Befugniß Lepterm aby 
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lußerdem beftehen noch: eine Bittfchriftencommiiffton ; die Kanzlei des Reichsraths; die Kanz« 
i des Miniftercomite; endlich die befondere Kanzlei des Kaifers in fünf Abtheilungen. In 
bemäßheit eines Ukaſes vom 5. Sept. 1848, durch welchen der Kaifer die Überwachung dei 
Renſtverhältniſſe der Eivilbeamten unter feine eigene Leitung nahm, wurde in der erfien Ab- 
wilung diefer Baiferl. Kanzlei ein Infpectionsdepartement errichtet, von welchen: alle Ernen- 
ungen, Entlaffungen und Verfügungen in andern dienftlihen Berbältniffen der Beamten 
ügeben, 

Das ganze ruſſ. Reich, abgejehen von den amerik. Befigungen und der Kirgifenfteppe und 
Ausnahme des Königreichs Polen, welches jegt in fünf Gouvernements, und des Grof- 
athums Finnland, welches in acht Läne oder Kreife zerfällt, beftand Anfang 1854 aus 
Gouvernements (48 in Europa, 8 in Afien), aus A Provinzen (Beffarabien, Land der 
\oniiden Koſacken, Jakutsk und Kamtſchatka) und vier unter befondern Verwaltungen fte- 
mden fogenannten Stabtgouvernements (Ddeffa, Taganrog, Kertfch -Zenikale in der Krim, 
Jabra in Sibirien). Es folgen hier die Gouvernements und Provinzen des europ. oder des Za= 
whums R., nad) der Altern biftorifch begründeten Eintheilung gruppirt: 4) Großrufland 
ws die 19 Gouvernements Moskau, Smolenst, Pſtow, Twer, Nowgorod, Dionez, Arhan- 
\Bologda, JZaroflam, Koftroma, Wladimir, Nifhnij-Nowgorod, Tambow, Woronefch, Kursk, 
Aaluga, Zula und Rijäfan; 2) Kleinrußland: die vier Gouvernements Kiew, Pultama, 
low und Tfchernigow; 5) Süd» oder Neurufland: die drei Gouvernements Taurien 
"dem Stadtgouvernement Kertfch- Zenikald, Cherfon mit dem von Odeſſa, Jekateri- 
Han mit dem-von Zaganrog und die zwei Provinzen Beffarabien und Land der Do- 
om Kofaden; A) Weftrußland: die acht Gouvernements Podolien oder Kamenez-Po- 
Volhynien oder Schitomir, Minsk, Mohilew, Witebst, Wilna, Grodno und Kow- 
‚oder Kauen, von welchen bie .brei legtern zum alten Lithauen gehören, die drei vor- 
enden aber Weißrufland bilden ; 5) die Dftfeeprovingen: die vier Gouvernementd 
Mund, Kivland, Efthland und Peterdburg (Ingermanland); 6) das Zarenthum Kafan: 
"fünf Gouvernements Perm, Wiatka, Kafan, Simbirsk und Penfa; 7) das Zarenthum 
ant die fünf Gouvernements Aftrachan, Saratow, Drenburg, Samara und Stawro- 
Y(Raufafien oder Eiskaufafien). Im afiat. N. hat Transkaukaſien vier Gouvernement®: 
8, Kutais, Schemacha und Derbent; Sibirien ebenfalls vier: Tobolsk und Tomsk in 
ibirien, Zenifeis? und Irkutsk in Dftfibirien, wozu noch die Provinz Kamtſchatka und 
FStadtgouvernement Kiachta gehören. Es gibt gegenwärtig drei Generalfriegsgouverneure: 
Peeröburg, Moskau und Warfchau (früher auch einer in Riga), 14 Generalgouverneurg, 
Im mehre Geuvernements zufammen ein Generalgouvernement bilden, nämlich: 1) Finn» 
D; 2) Rivland, Kurland, Eſthland; 3) Witebsk, Mohilew und Smolenst; 4) Grodno, Minsk 
I Komme; 5) Tſchernigow, Pultawa und Charkow; 6) Kiew, Podolien und Volhynien; 
Neuusland mit Beffarabien; 8) Drenburg und Samara; 9) Transkaukaſien; 10) Weft- 
Ken oder Tobolsk und Tomsk; 11) Dftfibirien oder Jenifeist und Irkutsk; ferner 51 Mi- 
fund 50 Civilgouverneure. Jedes Gouvernement und jede Provinz zerfallen wieder in be- 

Kreife, deren Zahl gewöhnlich 10—12 beträgt. Die Generalgouverneure find fänmt- 
Gans dem Militärftande und haben gewöhnlich auch den Oberbefehl über die in den ihnen 
genen Gouvernements vertheilten Truppen. Sie find dem Senate Rechenfchaft huldig, 
Wen aber nur vom Kaifer Verweiſe erhalten. Die Eivilgouverneure, in deren Händen Ver» 
—* und Rechtspflege vereinigt find, ſtehen in Abhängigkeit von ihnen. Für die Rechts- 

haben verichiedene Geſetzbücher im eigentlihen R., in Polen und in Finnland Geltung. 
Rdeutfchen Provinzen ftehen indeffen in diefer Beziehung N. ſchon näher. Die Vollendung 
allgemeinen Geſetzbuchs war der Regierung des Kaifers Nikolaus vorbehalten. (S.Ruf- 

Fecht.) Für das Recht ber Bauern fol in jedem Kreife ein Adeldmarfchall Sorge tra- 
\ doc geichehen freilich noch viele Willfürlichkeiten. Die Todesftrafe ift auf die Verbrechen 

Ömwerfien Hochverraths beſchränkt. An ihre Stelle tritt die Verbannung nad Sibirien 
Auflegung ſchwerer Arbeit in den Berg- und Salzwerken. Damit iſt als höchſte Schär- 
der Strafe der bürgerliche Tod verbunden und die Verſagung ded Zufammenlebens mit 
Masten Angehörigen. Die Knute, jegt nicht mehr fo häufig angewendet wie vordem, gilt 
Fals Zeichen der infamirenden Strafe; mit ihr ift Verbannung nach Sibirien verbunden. 
t Spiefruthen werben dagegen häufig angewendet, und es befteht in N. noch die Barbarei, 
len Diebe ohne Zahl zu dictiren, mo dann ber Verbrecher im wörtlichen Sinne des Morts 
Tode gegeißelt wird, Auch hat der jegige Kaifer, um das häufige Defertiren aus Sibirien 
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zu verhindern, das Auffchligen der Nafenlöcher und das Brandmarken auf Wange und &ı 
wieder angeordnet. Die Zahl der jährlichen Mordthaten beläuft ſich noch immer in ®. 
mehr als 1000 und die Zahl der Selbftmorbe ift faft genau diefelbe. Straßenräubereien k 
men verhältnifmäßig nur wenig vor. Groß ift dagegen die Zahl der Feuersbrünſte, deren e 
3000 in jedem Jahre fattfinden. Durch Unglüdsfälle aller Art kommen jährlich durchſch 
ich 15000 Menfchen um ihr Xeben, und mehr als zehn mal fo viel Individuen büßen ihr & 
jährlich durch Vernachläſſigung in den erften Lebensjahren von Seiten der Altern ein. In 
nem Lande der Welt fterben fo viel Kinder vor zurückgelegtem erſten Lebensjahre als in 
kaum die Hälfte aller Geborenen erreicht das fünfte Lebensjahr. Vgl. Rußdorf, „Uber 
nationalen, die große Sterblichkeit in R. bedingenden Krankheiten” in Erman’s „Ard 
Bd. 11 (Berl. 1852). 

Die Finanzen des Staats, die in der bewegten Zeit Kaifer Alexander's fehr gelitten, 
nachhaltig durch die Verwaltung des Grafen Eancrin (f. d.) wieder gehoben worden. Esb 
hen die Staatdeinnahmen theild im Ertrage der Steuern, theild in Einkünften der Regalien 
Krongüter. Zu den Steuern gehören das Kopfgeld, die Gildenfleuer, die See- und Landıi 
zu den Einkünften der Obröf, d. h. Leib oder Erbzins der leibeigenen Bauern, auf den Ds 
nen der Krone, das Branntweinmonopol, die Stempelgefälle, die Patentgebühren, bad ? 
regal, die Kronforften und Kronfifchereien, die Kronfabriten, die Bergwerke und das Ni 
regal. Der Staatsbedarf wird jährlich auf 160—180 Mill. Silberrubel angenommen; | 
werden nur Nachweife über die Einkünfte der Krongüter veröffentlicht. Nach; dem Anfang li 
erfchienenen Nechenfchaftsberichte des Minifteriums der Paiferl. Domänen für das. ! 
war der Ertrag der Steuern und Abgaben von diefen auf 45,500097 Silberrubel geffi 
wovon 53,772440 in die faiferl. Schatzkammer floffen: eine Einnahme, die ben gemat 
Überfhlag um 504070 Silberrubel überftieg. Außerdem gingen noch an Schulden und 
hern Rüdftänden ein 287458 Silberrubel, was als ein Beweis von der Verbefferung der 
teriellen Verhältniffe der Domänenbevölkerung (18', Mill. E.) hervorgehoben murde. 
Staatsfhuld betrug 1. Jan. 1853: alte hol. Anleihe 55,100000 Gldn. hol. (1 Silber 
— 1,753 Glön. holl.); neuere holl. Anleihe 24,049000 Gldn. holl., alfo äufere & 
57,149000 Stdn. holl. Innere Terminfhuld 110,867055 Silberrubel; fortdauernde in 
und äußere Renten 223,861476 Silberrubel und 5,280000 Pf. St.; zufammen 401,552 
Silberrubel. Zur Intereffenzahlung der Terminfchulden und fortdauernden Renten un) 
Ablöfungen wurden 1852 der Amortifationstaffe 29,369337 Silberrubel zugewieſen. 
Zilgungscapital befteht in abgelöften fortdauernden Renten, nämlich : Renten zu 6 Pru. 
'von der erften und zweiten Anleihe zu 5 Proc. — 43,040719 Sifberrubel; Renten der dr 
und vierten Anleihe zu 5 Proc. — 150245, Renten zu 4 Proc. = 359280 und Capital 
fpecieller Beftinmung — 6,157011 Silberrubel. Über die Negotiationen der Staatibe 
1848 — 49 wurde Folgendes bekannt: 1) Die Reichshypothekenbank hatte, mit Einft 
von 34 Mil. Refervefonds, 9,295925 Silberrubel; die Einlagen 1. Jan. 1848 betr 
234,152928 Silberrubel; zurüdgezahlt wurden im Raufe des Jahres 28,069970 Silbert 
und dispofitionsfähig war 1. Fan. 1849 die Summe von 260,540899 Silberrubel. 2) 
Reichsbank hatte 1. Ian. 1848 für 1,953560 Silbereubel Depofitenfcheine in Eur 
Laufe des Jahres wurden 1,673122 Silberrubel gegen Reich&creditfcheine eingetaufdt, I 
1. Jan. 1849 nur noch für 280438 Silberrubel Scheine curfirten. 3) Die Affignatenban 
treffend, fo waren 1. Jan. 1848 65,759925 Rubel Affignaten oder Banco (zu 7, Silber! 
im Umlauf; während bes Jahres wurden davon 50,828295 Rub. Aff. in Reichsereditid 
umgewandelt, fodaß 1. Jan. 1849 nur noch 14,931630 Rub. Aſſ. curfirten, ohne daß dab 
die Papiergeldfehuld gemindert wurde. Die Summe der Ereditpapiere, einfchlieglich derien 
der Lombards und der Inftitute der allgemeinen Fürforge, beliefen fih Anfang 1849 
506,628672 Silberrubel. Zur Dedung des umlaufenden Papiergeldes ift der in der P 
Paulscitadelle zu Petersburg aufbewahrte Staatsfchag beftimmt, der 1. Fan. 1850 99,76 
Silberrubel an edeln Metallen befigen follte. 

Die Militärmacht R.s ift erft von Peter d. Gr. auf europ. Fuß gebracht worden. Pot 
ner Zeit an wurde ihr die vorzüglichfte Aufmerffamkeit zugemwendet, und die fortwähren! 
führten Kriege waren die befte Bildungsfchule für das ruff. Heerweſen. Eine ganz neue Et 
gewann daffelbe unter Alerander I., und Nikolaus fuhr fort, demfelben feine Hauptſeth 
widmen. In feinem andern Staate Europas nimmt der Herrfcher fo unmittelbaren und 
gen Antheil am Kriegsmwefen ; und felbft dem ganzen ruff. Staatsorganismus ift ein durd 
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nifitärifches Gepräge aufgedrückt worden. Unter den einzelnen Umgeftaltungen, welche Kaifer 
Ritolaus vorgenommen hat, ſteht die der Militärcolonien obenan, welche zum beftändigen 
Tantonnement für die Zruppen dienen und jegt Bezirke der aderbauenden Soldaten heißen. 
Die Landmacht befteht aus den regulären Truppen und den meiftens als leichte Reiterei die- 
enden feudalartigen Milizen der Kofaden und anderer Völferfhaften. Die reguläre Armee 
mfaßt bie Armee für die großen Operationen und die Truppen zu befondern localen Ziveden. 
im 3.1852 (vgl. Harthaufen, „Die Kriegsmacht R.s“, Berl. 1852) beftanden bie activen 
ruppentbeile der großen Armee in 11 Armeecorps: 4) dem Garbecorps in 5 Divifionen 
6 Brigaben in 12 Negimentern oder 37 Bataillonen) Infanterie, 3 Divifionm Gavalerie 
6 Brigaden in 12 Regimentern oder 60 Schwadronen regulärer nebft 17, Schwadronen ir- 
-gulärer), 1 Divifion Artillerie (5 Brigaden in 15'% Batterien) mit 116 Gefchügen, 1 Sap« 
eurbataillon und 2 Schwadronen Ängenieurtruppen ; 2) dem Grenadiercorps in 3 Divifionen 
"Brigad n in 12 Regimentern oder 357 Bataillonen), 4 Divifion Cavalerie (2 Brigaden i in 
Re term oder 52 regulären Schwadronen), 1 Divifion Artillerie (4 Brigaden in 14 Bat« 
aie 112 Gefhügen und 1 Sappeurbataillon ; 5) 6 Infanteriecorps, jedes zu 3 Divifio« 
(alfo 18 Divifionen in 36 Brigaden oder 72 Regimentern in 294 Bataillonen), mit 6 Di⸗ 
Gavalerie (12 Brigaden in 24 Regimentern oder 192 regulären Schwadronen), 6 Di« 
a Artillerie (24 Brigaden in 84 Batterien) mit 672 Geichügen und 6 Sappeurbataillo- 
4) dem erften Referve-Cavaleriecorps in 2 Divifionen (4 Brigaden in 8 NRegimentern 
— — Schwadronen) mit 1 Divifion (A Batterien) Artillerie von 52 Geſchützen; 
——— Reſerve⸗Cavaleriecorps in 2 Diviſionen, mit ebenſo viel Artillerie; 6) dem Dra-« 
meorp& in 2 Divifionen (A Brigaden in 8 Negimentern oder 80 regulären Schwadronen) 
ben Artillerie wie die beiden vorigen, jedoch mit 2Ingenieurſchwadronen. Im Ganzen 
d die große Armee aus 11 Armeecorps mit 24 Diviſionen in 96 Regimentern oder 568 
{ — 16 Diviſionen oder 64 Regimentern (460 Schwadronen) regulärer 
* Diviſionen oder 1254 Batterien Artillerie mit 996 Geſchützen, 8 Sappeurbatail« 

> 4 reitenden Schwadronen Ingenieurttuppen. Der vollftändige Solletat des Kriegs« 
sie er ſich in den Liſten fand, gab für die kriegäbereite Armee 486000 Mann mit 996 Ge- 
n, für das erfte Aufgebot der Neferve 98000 Mann mit 192 Geſchützen, für das zweite 
eben 115000 Mann mit 280 Gefchügen, im Ganzen alfo 699000 Mann mit 
Da an. Die regulären Zruppen zu befondern localen Zweden beftanden: a) aus 
open, nämlich der Kaufafusarmee, 55 Bataillone, 10 Schwadronen, 180 Gefüge, 
sienbataillonen, 50 Bataillonen der innern Wache und 57 finnländifchen, orenbur« 
— — Linienbataillonen, im Ganzen 190 Bataillone, 10 Schwadronen mit 
iden, oder ungefähr 198000 Dann ; b) aus Neferve und Invaliden, nämlich 26000 
4 22000 Mann Infanterieveteranen, 15000 Mann Infanterieinvaliden, 40000 
rie« und Ingenieurveteranen, im Ganzen 101000 Mann. Die irregulären Trup- 
Ye geftellten Zruppen des Kofadenheerd vom Don, vom Afowfhen Meere, von 
— en oder vom Schwarzen Meere, von der Donau, vom Kaukaſus, vom Aral, von 
29, von Aſtrachan, von der chineſiſchen Grenze, von ber ſibiriſchen Linie und von ben 
= reg beftchend aus eigentlichen ruff. Kofaden, aus Baſchkiren, Meſchtſcheriäken, 
—5— Moslems, kaukaſ. Gebirgsvölkern u. f. w., hatten ohne die Artillerie 
fe von 126200 Mann (dabei 355000 Mann Infanterie vom Schwarzen Meere und 
en mit 124 Gefhügen. Bei vollftändiger Mobilmachung im ganzen Reiche 
macht auf 1 ‚209000 Mann mit 1800 Gefchügen fleigen, Die Ergänzung des Heeres ° 
Bug. Nach einem Manifefte vom 15. Aug. 1854 follen in Friedenszeiten 
‚ganze Reich) gehenden Aushebungen mehr ftattfinden. Don taufend Seelen wer» 
mic bis ſechs Necruten ausgehoben. Jeder Leibeigene erlangt mit feinem Eintritt 
| erfi efntihe Beh Die Gutöbefi iger, welche Recruten zu ftellen haben, müffen auch Die 
Br * (etwa 10 Silberrubel für den Mann) ſtellen. In der neueſten Zeit werden 

e, we 8 ar bient haben, mit Urlaub entlaffen. Die eigentliche Dienftzeit beträgt 25, 
| eboch nur 22, für den ausgehobenen Militärcantoniften nur 20 I. Der Sold 
—* iſt geringer ald in irgend einem andern europ. Staate. Der Sold der Rand» und 
de zimar 1854 erhöht, ift aber immerhin noch dürftig genug. Für die Verpfle- 
Rı ranfer —2 wird dagegen viel gethan. Es beſtehen neun große und 23 
 Militärh: ** | nf Invalidenhäufer und ein Militärwaifenhaus in Petersburg. 
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27 beſtehenden? — 53 — für die Landarmee find, mit Ausnahme des Pagencorps 
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des Kaifers, der Gardejunferfchule, der Hauptingenieurfchufe und der Michailow' ſchen Arı 
rieſchule, ſämmtlich Cadettencorps- Erziehungsanftalten und zählen 865 Lehret und 8 
Schüler. Die 10 Lehranftalten für die Marine, wobei ein Gadettencorps zur Bildung 
Seeoffiziere, vier Matrofenfchulen, zwei Lehrcompagnien und drei Schulen, zählen 357 Re 
und 3920 Schüler. 

Dieruff. Seemacht befteht, abgefehen von den Flotillen im Weißen, im Kaspifchen und DE 
fifchen Meere, aus zwei Abteilungen : der Abtheilung oder der Flotte der Oftfee oder des B 
schen Meeres und der tfchernomorifchen Abtheilung Öder der Flotte des Schwarzen Meeres. T 
zuſammen bilden 5 Divifionen großer Schiffe, davon 3 im Baltifchen Meere, 2 im Schwe 
Meere. Jede Divifion befteht etatsmähig aus 9 Kinienfchiffen (darunter 2 von 84, die übr 
von mehr, bis 120 Kanonen), 6 Bregatten, 1 Corvette und A Kutterbriggs ald Segelfahrze 
und aus einer entfprechenden Anzahl Dampflinienfchiffen, Dampffregatten und andern Da 
fhiffen. Danach) würde die Baltifche Flotte, deren drei Divifionsftationen Kronftadt, 
fingfors (Smweaborg) und Reval find, 27 Linienfchiffe, 18 Fregatten, 3 Eorvetten und 
Kutterbriggs zählen, ungerechnet die Kriegsdampfſchiffe und Kanonierflotille. Nach & 
Bericht an die engl. Admiralität im April 1854 befteht die zum activen Dienfte taugliche! 
macht in der Dftfee aus 30 Linienſchiffen mit der entfprechenden Anzahl von Dampfbe 
Fregatten, Gorvetten und andern Heinen Segelbooten, forvie aus 800 Ranonenbooten, di 
engen Fahrwaſſer von großer Wichtigkeit find. Nach etwas frühern Berichten follten von ir 
etatömäßigen 27 Rinienichiffen der Oftfee nur 18 die See halten Fonnen. Nach demfelben | 
mußten die zwei Divifionen der Flotte des Schwarzen Meeres, deren Hauptftation ber Ari 
hafen von Sewaftopol ift, nur 18 Linienfhiffe, 12 Fregatten, 2 Corvetten und 8 Kutterkr! 
außer den Kriegedampfern und der Kanonierflorilfe zählen. Allein diefelbe ift im neueſter 
außerordentlich verftärft worden, ſodaß fie in der Zahl der Schiffe der Baltifchen Flotte mi 
nachgeben fol. Im Ganzen foll nach den ıteueften Angaben die gefammte ruff. Kriegifl 
der 5 Divifionen gegen 60 Kinienfhiffe von 70—120 Kanonen, 37 Fregatten von 40- 
Kanonen, 70 Gorvetten, Briggs, Brigantinen und 40 Dampffchiffe mit 42000 Mattoſen 
20000 Seefoldaten und Artilleriften und 9000 Kanonen zählen, ungerechnet die Kanon 
boote, Baleeren u. f. m. Die Seeleute der Flotte werden in R. zwar auch, wie in Frankı 
durch die gewöhnliche Necrutirung ausgehoben, doch wird fo viel mie möglich daneben gen 
ben, und namentlich ift die Flottenmannfchaft, welche Finnland ftellt, ganz durch freimil 
Werbung gewonnen. Die Finnländer wie nicht minder die Großruffen aus Archangeltk 
ebenfo tüchtige als kühne Seeleute. Andererfeits ift die Küfte des Schwarzen Meeres von! 
die Heimat trefflicher Seeleute gemefen, und überdies treten hier die Griechen gen in die t 
Flotte. Im Ganzen wird die Flotte des Schwarzen Meeres für tüchtiger gehalten als dir 
Dftfee, deren Entwidelung ſchon bedeutend durch den nordifchen Winter behindert wird. | 
uff. Seetruppen haben ebenfalls einen fehr niedrigen Sold. Elfgroße Flottenhospitäler in 
Kriegshäfen und 17 Spitalftationen forgen für die erfranften Marinefoldaten. Die Bildun 
anftalten für das Seeweſen beftehen zu Petersburg, Kronftadt, Nikolajew, Archangelst, Er 
und Odeffa; Kriegshäfen find zu Kronftadt, Smeaborg, Reval, Archangelsk, Nikolajer, St 
ſtopol, Cherſon, Taganrog, Aſtrachan, Ochotst und Petropawlowsk. Das ruff. Reich bat! 
wenige Feftungen von Belang. Die wichtigften find: Kronftadt, welches von * d. Er. 
Dedung der Refidenz angelegt wurde, Sweaborg, zum Schuge von Helfingfors, der Dal 
ſtadt Finnlands, und die neue Citadelle von Warfchau, welche der Kaifer Nikolaus gegen 
Polen erbaut hat. Die Forts an der Küfte des Schwarzen Meeres, welche gegen die Berg" 
errichtet worden find, haben nur geringe Bedeutung und find im Frühiahre 1854 megen il 
Unhaltbarkeit von den Ruffen jelbft entwaffnet oder zerftört worden. Wichtiger find bie uni 
ligen hölzernen Blodhäufer oder Krepoften, welche die füdöftlichen Grenzen Aſiens gegen 
Einfälle der Kirgifen ſchützen. Ganze Feftungsgürtel ziehen fi an den Hauprftrömen & 
riens in oft 1000 Werft weiter Erftredung bin, fo am Uralftrom und an andern Flüffen 

Aus der großen Zahl von Schriften, welche über R. erfchienen find, heben wir mit U 
bung der ältern Werke von Pallas, Gmelin, Güldenftädt, Georgi, Reineggs, Hermann, 4 
Hupel, Friebe u. U. als die wichtigften der Neuzeit hervor: Storch, „R. unter Alerand 
(9 Bde., Lpz. 1805— 11); Derfelbe, „Denkfchrift über die ruff. Kriegsmacht“ (Rpa. 1? 
Klaproth, „R.s Vergrößerungen unter Alerander I., oder Beſchreibung der ruff. Pro 
zwiſchen dem Kaspifchen und Schwarzen Meere” (Berl. 1814); Wichmann, „Dar! 
der ruff. Monarchie” (2 Abth., Riga und Lpz. 1813); Graf von Nechberg, „Les pet 
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la Russie” (2 Bbe., Par. 1812— 15); Ewers und Engelhardt, „Beiträge zur Kennt» 
Ra und feiner Geſchichte“ (Dorp. 1816); Haffel, „Vollſtändige Erdbefchreibung des ruff. 
ichs in Europa, nebft Polen’ (Weim. 1821); Erdmann, „Beiträge zur Kenntniß des In- 
m von R.“ (2 Bde., Lpz. 1822— 26); G. Engelhardt, „Ruff. Miscellen zur genauern 
nnmig R.s umd feiner Bewohner” (ABdchn., Peteröb. 1828— 352) ; Bergmann, „Magazın 
tuſſ. Geſchichte, Länder und Völkerkunde” (2 Bde, Mitau 1825 — 27); Erman, „Reife 
ıdie Erde durch Norbdafien” (Bb. 1, Berl. 1835); Schubert, „Handbuch der allgenteinen 
aatekunde von Europa” (Bd. 1, Thl. 1, Königsb. 1855); Meyer, „Ruff. Denkmäler‘ 
Bde., Hamb. 1857) ; Baer und Helmerfen, „Beiträge zur Kenntniß des ruff. Reiche und 
‚angrenzenden Länder Afiens” (Bd. 1—16, Petersb. 1859— 53); Erman's „Archiv zur 
enſchaftlichen Kunde R.s“ (Bd. 1—15, Berl. 1841— 53); Studenberg „Hydrographie 
\ruff. Reichs“ (6 Bde., Peteröb. und Lpz. 1841 — 51); Schlögl von Ehrenfreug, „Überblid 
I Auiierthums R.“ (2 Bde., Wien 1839); Poffart, „Das Kaiſerthum R.“ (2 Bde. Stuttg. 
5-41); Derfelbe, „Die.ruff. Oftfeeprovinzen” (Bd. 1, Stuttg. 1845); Krufe, „Be 
rlungen über die Oftfeegouvernements” (Rpz. 1842); Galligin, „La Finlande” (2 Bde, 
1852); Fürft Demidow, „Travels in the Southern Russia and the Crimea etc.’ 
Dr, Lond. 18553 5 deutfch von Neigebaur, 2Bde., Bresl. 1853) ; Bulgarin, „R. in hiftori« 
er, Natiftifcher, geographifcher und literarifcher Beziehung” (deutfch von Bradel, 5 Bde., 
42 1859 —42); Neden, „Das Kaiferthum R.“ (Berl. 1843); Didekop, „Geographie 
Inf. Reihe“ (Rpz. 1843); Kohl, „Die deutfch-ruff. Oftfeeprovingen” (2 Bde., Dresd. 
d pr. 1841); Derfelbe, „Reifen in Südrußland” (2 Bde., Dresd. und Lpz. 1841); 
mienern, „Abriß des Syſtems, der Kortfchritte und des Zuftandes des öffentlichen 
eridrs in R.“ (deutfch von Grofe, Bresl. 1841); Cuftine,” „La Russie en 1859” 
Die, Par. 1840), nebft den vielfachen amtlichen und nichtamtlichen Widerlegungen oder 
Naranımgen durch Gretfh, Grimm, Zolftoi u. .; Blafius, „Reife im europ. R. 1840 
d 1841” (2 Bde, Braunfchw. 1845— 44), und „R.s inneres Leben” (3 Bde, Braunfchw. 
W); Harthaufen, „Studien über die innern Zuftände, das Volksleben und insbefon« 
"die ländlichen Einrichtungen R.s“ (3 Bde., Hannov. 1847—52); Tengoborfti, „Etudes 
"les lorces productives de la Russie‘ (3 Bde., Par. 1852—54); Leauzon le Duc, „La 
se contemporaine” (Par. 1853); Marmier, „Leitres sur la Russie, la Finlande et la 
bene” (2. Aufl., Par. 1852); Buddeus, „Halbruffifches‘’ (Epz. 1847; 2. Aufl., 1854); 


Irielbe) „Rußland und die Gegenwart” (2 Bde., Lpz. 1851). Unter den Karten find her-- 


Nubeben, nächft dem Wildbrecht’fchen Atlas von R. (46 Blatt, Petersb. 1792) und ber 
Nührlihen Karte des ruff. Reichs (in ruff. Sprache, 106 Blatt, Petersb. 1790): Pediſchew's 
Wer „Atlas g&ographique de l’empire de Russie” (in 10 Blättern), Schubert’ Spe- 
Inte von R. (in 59 Blättern) und deffen ausgezeichnete Generalfarte von R. (8 Blgtt, Pe- 
1829); Rühle von Lilienftern’s „Dro- und hydrographifche Karte bed Landes zwiſchen 
Ole und Aralfee”; „Dandeld- und Fabrikenkarte des europ. R.“, entworfen unter An- 
ung des Hanbelöpräfidenten, Baron von Meyendorff, von Sinowjew (A Blatt, Peteröb. 
5 deutich und im verjüngten Mafftabe, Berl. 1844), und die ethinographifche Karte R.s 
N Rippen (ruff., A Blätter, Petersb. 1852). 

Rußland in gefchichtlicher Beziehung. Die älteften Bewohner, gewiſſermaßen die Au- 
en Res, find, foweit die Hiftorifchen Forſchungen zurüdtgehen, die Scythen (f. d.) und 
"Sarmaten (f. d.), welche Namen den fpätern Finnen (f. d.) und Slawen (f. d.) entfprechen 
en. Der Name Slawen fommt erft im Laufe bes 6. Jahrh. vor. Was dagegen die Scy⸗ 
"und Sarmaten betrifft, fo umfafte man fchon zu den Zeiten der Griechen und Römer un- 
mem Namen eine Menge nomadifher Stämme, welche bis an die röm. Grenzen reichten 
ihon wor Cyrus die damals gebildete Welt, vorzüglich Vorderafien, durch ihre häufigen 
Wille beunzubigten. Sie bewohnten die von Herodot befchriebenen Gegenden -ziifchen dem 
mund Dniepr. Strabo und Tacitus heben aus diefen Stänmen die Rorolanen heraus, ein 
ches Volk in Sarmatien, welches weſtwärts von den Alanen am Don die untern Theile 
"heutigen M. bewohnte und, wie Spartianus angibt, von Königen beherrfcht wurde. Die 
Sehen traten mit ihnen in Dandelöverbindungen, legten auch dafelbft einige Golonien und 
löemporien an. Im 2. Jahrh. n. Chr. zogen von der Dftfee her in die Gegenden vom 
ES an die Donau die Gothen. Seit dem 5. Jahth. drängten ſich hier Hordenzüge der Ala- 
I Dunmen, Aparen und Bulgaren. Die Stawen, ein farmat. Volk, zogen ihnen nad. Ein 
Mil derfelben drang über die Oder bis an die Elbe vor und verfchmolz nad) und nach mit den 
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Deutſchen. Der andere behauptete das alte Sarmatenland, und aus ihm gingen durch 
ſchmelzung mit andern Volksſtämmen Nuffen und Polen hervor. Die Chazaren, von den! 
ren gedrängt, kamen im 6. Jahrh. in die Länder zioifchen der Wolga und bem Don, rüdten 
und nad) bis an die Donau, eroberten die Krim und ftanden dadurch mit den Byzantinet 
genauer Verbindung. So war unter Andern die Kaiferin Irene eine hazarifche Prinz 
Die Petfchenegen (f.d.), eine jegt ausgeftorbene Nation, Stammverwandte der Chazaren, | 
am Kaspifchen Meere, gingen weftwärts, drängten die Magyaren nach Pannonien und be 
ten die Gegenden zwifchen dem Don und der Aluta inne, Im nördlichen R. wohnten bie J 
den, feyehifch-finnifche Völker. Alle diefe Stämme führten ein nomadifches Hirten- oder; 
leben. Nur erft fpäter gelangten einige derfelben dadurch, daf fie in ehemalige rom. Provi 
rückten oder mit den Öyzantinern in Verbindung traten und mit dem Chriftenthume bei 
. wurden, zu einiger Bildung. Diefe zeigte fih am früheften unter den flaw. Völkern, welch 
der nördlichen Donau her im 5. und 6. Jahrh. die Weichfel hinab» und den Dniepr hina 
gen. Hier war es, wo fie die Stadt Kiew, wahrſcheinlich die ältefte Stadt des ruff. Reihe 
bauten. Eine Abtheilung jener Slawen rüdte, vielleicht von den Bulgaren, die damali 
große Macht befahen, gedrängt, fogar bis an den Wolchow hinauf und legte Nowgorel 
Nach einem in volliges Dunkel gehüllten Zeitraume von mehr ald 100 3. wird diefer la 
Stamm, mitten unter finnifchen Völkern, aufd neue ſichtbar, und hier war es, wo ber 
Staat von Skandinaviern oder warägifchen Normännern (ſ. Waräger) feinen Urfprung m 
Bald nach der Niederlaffung jener beiden flaw. Stämme am Dniepr und Wolchow erh 
fich zwei feindliche Völkerfchaften zur Unterdrückung derfelben. Die Chazaren vem Shin 
Meere waren es, die fi) auf den fiewfchen, und die Waräger oder Wäringer vom Ball 
Meere aus, die fich auf ven nowgorodſchen Stanım der Slawen warfen. Dennod muhta 
beide Stämme fo ziemlich ihre Unabhängigkeit zu fichern, bis im 9. Jahrh. jene Warage 
heutigen Gegenden von Reval, Petersburg und Archangel eroberten, wo damals ein den! 
rägern wahrfcheinlic ſtammverwandtes nordifch - goth. Vol, die Ruſſen, deren Name zu 
diefem Jahrhundert auftaucht, wohnten, wobei fie zugleich die Slawen von Nowgorod und 
ſchiedene finnifche Bölferichaften, wie die Tfchuden, Kriwitfchen, Weſſen und Meränen, & 
Tribute unterwarfen. Die Ruſſen zogen fich hierauf nah Finnland und Karelen zurüd; 
Slawen dagegen, in Verbindung mit jenen finnifchen Stämmen, verjagten die MWaräge, 
vereinigten fi) am Ilmenſee bei Nowgorod zu einer demokratifhen Bundesrepublit. er 
indeffen fpäter die Mängel jener VBerfaffung durch innere Gährungen und mannichfacht 
“ gerliche Zerwürfniffe fühlbar machten, fo famen jene genannten fünf verbündeten Volker 

ten überein, zur Sicherung der Ruhe und Befeftigung ihrer Macht die Waräger ... 
und ihnen freiwillig die Oberherrfchaft über ihren Staat anzutragen. Der Fürft der V 
der zugleich Herr der ruff. Lande war, daher jene Waräger nunmehr auch ruff. Warige 
nannt wurden, Rurif, und feine Brüder Sineus und Truwor folgten diefer Auffoderung 
erſchienen 862 in Nowgorod, welche Stadt fomit als ber erfte Herrfcherfig in R. zu betr 
ift. Bald wurden die Namen Rußland und Ruffen allgemein, obgleich diefelben anfangf 
eine jener nunmehr verbündeten ſechs Völkerfchaften, nämlich der Slawen, Tſchuden, F 
hen, Werfen, Meränen und Waräger oder Nuffen, geführt hatte, und es erftredte ſich 
das ruff. Reich fogleich in feiner urfprünglichen Geftalt auf die Gegenden der fpätern 
terfchaften Riga, Neval, Polock, Pſkow, Wiburg, Petersburg, Nomwgorod, Zaroflam, K 
Smolenst, Olonez, Archangel, Wladimir und Wologda. Sehr bald verfchmolzen die 
ober Ruſſen, obwol fie die herrfchende Partei ausmachten, mit den ihnen an Zahl und 
überlegenen Slawen, und flaw. Sprache und Sitte behielten zulegt vollig die Ober 
machte fich jenes gegenwärtig unter den Ruffen fo fehroff zur Trſcheinung tretende 
princip bereitö vor einem Jahrtaufend auf eine für die freie Entwidelung der umw 
Völker gleich gefährliche Weiſe geltend. 

Rurik (f.d.), über deffen Negierung uns Neftor (f.d.), der erfte ruſſ. Gefchichtfchreib 
ziemlich ausführlich berichtet, führte eine eigene Art Yatrimonialverfaffung in feinem 
ein, vermöge beren ihm, dem Großfürften, und feinen Nachfolgern das Recht zuftand, 
maligen Söhnen ober jüngern Brüdern abgefonderte FürftentHümer zu verleihen. 
machte gleich von diefem Nechte Gebrauch, Inden er feine Brüder Sineus und Trumor 
Fürſtenthümern Bjelo-Dfero (Bjeloferst) und Jsborsk belieh, nach deren finderlos 
Tode er jene Unterreiche fodann mit dem Hauptreiche wieder vereinigte. Inzwiſchen h 
am Dniepr wohnenden Slawen, von den Chazaren bedrängt, fi an ben tapfern di 
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ver Waräger, an Rurik, gewendet, um ihn um einen Fürften aus feinem Stamme zur freiwillig 
yargebotenen Herrfchaft zu bitten. Rurik fendete ihnen feinen Stieffohn Oskold, der in Beglei- 
ung eines andern edeln Warägerd, Dir, die Chazaren überwand und in Kiew den zweiten 
lam.ruff, vom nowgorodfchen Reiche abhängigen Staat ftiftete. Rurik's Nachfolger, Dieg 
sder Diaf, der ald Bormund feines Neffen Igor regierte, vereinigte indeß fchon diefen zweiten 
uf. Staat mit dem erften und erhob Kiew zur Reſidenz des vereinigten Reiche. Gegen Kon- 
kantinopel machte er einen vergeblichen Zug, doch unterwarf er fich mehre Völker. Er gründete 
nehre Städte, leitete mehre Handelöverbindungen ein und gab dem jungen Reiche Gefege. 
Jaor's Witwe, Olga, Regentin für ihren unmündigen Sohn Swätoſtaw, nahm in Konftanti- 
wpel 955 das Chriſtenthum und bei der Taufe den Namen Helena an und machte die Ruffen 
werft mit dem griech. Ritus befannt. Smätoflam, der inzwifchen Herr über R. geworden war, 
eigte ſich ald kühnen Eroberer, fiel aber 972 im Kampfe gegen die Petfchenegen. Er hatte das 
Reid) unter feine drei Söhne getheilt. Der jüngfte derfelben, Wladimir I., vereinigte wieder 
Mdas Ganze, theilte aber vor feinem Tode, 1015, von neuem das Reich unter feine zwölf 
Söhne. Zwar follten nach ſlaw. Sitte die einzelnen Fürftenthümer unter dem Großfürften- 
hume zu Kiew vereinigt bleiben; allein da die Thronfolge noch nicht beftimmt war, entftanden 
Unige Familientriege um den Befig der großfürftlihen Würde. Eine kurze Zeit behauptete 

' Smätopolf auf dem ruff. Throne, dann verdrängte ihn Zaroflam, der von 1016—45 als 
Iroifürft regierte. Die Bewohner Nomgorods erhielten von ihm das Stadtrecht, wie er über- 
wupt für das Städtewefen mit großer Thätigkeit forgte und mehre Städte anlegte; auch das 
Iriftenthum fand durch ihn eine weite Verbreitung. Chazarien wurde erobert und mit den 
Sriehen getheilt. Töchter von Jaroſlaw vermählten fi) mit den Königen von Norwegen, 
Frankreich und Ungarn. In der Folge wählten die Kiewer 1414 von einer entferntern Linie 
Dladimie I., genannt Monomach, zum Groffürften, den auch der byzant. Kaifer Alerius 
Iomnenus ald Zar anerkannte. Unter ihm wurden die Juden aus R. vertrieben. Sein achteı 
Sohn, JZurje Dolgorufi, erbaute 1147 Moskau und gründete ein neues Großfürftenthum in 
Öutdal, Andrei, des Letztern Sohn, verlegte 1157 feinen Sig von Kiew nad) dem von Wladi⸗ 
Well, gegründeten Wladimir, der Hauptftadt von Susdal. So beftanden nun zwei Groffür- 
Imtümer, Wladimir und Kiew, nebeneinander. Wie durch die Kämpfe im Innern, welche 
Nunge Xhronveränderungen nad) fic) zogen, fo wurde das Reich nod) mehr durd) die Nachbar- 
ler gefchwächt, welche diefe innere Zwietracht zu feindlichen Einfällen benugten. Am ge- 
Ihrlicjften wurden feit 1225 die Mongolen (f. d.). Diefe aus den Gebirgen des innern Afien 
Imbtbaren Maffen und mit wilder Zerftörungsluft über Europa hereinbrehenden Horden 
Wen die Polowzer beficgt; zu fpät leifteten die Ruſſen den Überwundenen Beiftand. Der 
Org derMongolen an der Kalta 1225 unter ihrem tapfern Anführer, dem furchtbaren Dfchin- 
"Rhan (f.d.), führte das Verderben auch über R. herbei. Nach einem A5jährigen Vernich- 
Maökriege war ganz R., mit alleiniger Ausnahme Nomgorods, welches fich durch Verträge 
(ne Unabhängigkeit zu bewahren wußte, in den Händen der Mongolen und bildete nunmehr 
nen Beftandtheil des fogenannten Faptfchatifchen Khanats oder der Goldenen Horde. Außer 
m Drude, den die Ruſſen durch die Mongolen erlitten, mußten fie auch noch mit den Schwert. 
been, Polen und Kithauern, wie mit den Schweden fämpfen, welche die Abhängigkeit der 
Nufien benugten, um Eroberungen zu machen. Die Großfürften durften nichts unternehmen, 
De den Mongolen gefährlich fchien, und mußten jährlid Tribut an die Goldene Horde bezah- 
" Dennoch führten fie auch in diefer Abhängigkeit glüdliche Kriege. Jaroſlaw, Großfürft 
nMladimir, eroberte Finnland; fein Sohn Alerander Newſti fehlug die Schweden 1241 an 
Nemwa; Daniel, Alerander’s jüngfter Sohn, erbaute 1300 den Kreml von Moskau und 
ante ich Großfürft jener Stadt. Deffen Sohn Jurie führte glüdliche Kriege gegen die Schwe⸗ 
mund erbaute Orſchek (Schlüſſelburg). Auch Dmitri (Demetrius IV.) trug einen entfcheiden- 
m Sieg 1380 über die tatar. Mongolen auf dem Kalitower Felde am Don davon. Dennoch 
One R, immer wieder von neuem unter die Botmäfigkeit der Tataren zurüd, die inzwiſchen 
u die Großfürften von Nowgorod unter ihre Hoheit gebracht hatten, während faft gleichzeitig 
mien (1319) und Kiew (1320) an Litauen verloren gegangen waren. 

In diefer für R. fo bedenklichen Zeit waren es gewiffermafien die Zataren felbft, welche 
"Befreiung des unterdrüdten Landes beitrugen. Timur (f. d.) drang fiegreich 1595 in R. 
"aber fein Hauptaugenmert blieb auf Afien gerichtet, um das kaptſchakiſche Khanat zu 
Kisten, Die Erſchütterung, die daffelbe erlitt, konnte aber für R. nicht anders als vortheil« 
Gons.s@er, Behnte Aufl, XII. 15 
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haft fein. Wie fich einerfeits Afom, Kafan, Aſtrachan und Sibirien vom Khanate trennten, | 
warf auch andererfeitd Iwan 1. (f.d.) Waſiljewitſch, 1462—1505, von feinem Volle & 
Große genannt, das läftige Zoch 1481 ab, welches R. mehr als zwei Jahrhunderte hindıml 
durch mongol. und tatar. Horden erduldet hatte. Schon 1478 hatte er Nowgorod erobert; 148 
zerfiörte er die Zatarenherrfchaft; 1487 eroberte er Kafan. Bereits 1492 konnte er fih® 
herrfcher von ganz P. nennen. Minder glüdlich waren feine Kämpfe mit den Ordenstiuen 
Am 3. 1502 wurde er vom Heermeifter Walter von Plettenberg bei Pſkow gefcylagen u 
mußte einen 5Ojährigen Waffenftillftand mit Livland fchliegen. Auf Iwan I. folgte Wal 
Iwanowitſch, 1505-53, der ftatt ded Großfürftentitels den Zarentitel-einführte und anfang 
in feinen Kriegsunternehmungen großes Glüd hatte. So wurde 1509 der Freiftaat Pitom, 
eine ähnliche Verfaffung wie der von Nowgorod hatte, erobert und mit N. vereinigt und 15] 
auch Smolensk genommen. Dagegen gelang es acht Jahre fpäter, 1521, den krimſchen 
fanfchen Zataren, Moskau zu erobern und einen harten Zribut zu erzwingen. Glüdlicer 
alle feine Vorgänger war Iwan II. (f.d.) Waſiljewitſch, 1555—84, cin blutdürftiger D 
aber nicht ohne geiftige Anlagen und oft wunderbar ergriffen von dem Streben, fein noch batl 
rifches und durch tatarifchen Drud völlig bemoralifirtes Volt zu cultiviren. Für ein ander 
Zeitalter würde Iwan als ein Ungeheuer gelten; für jene Zeit aber wirkte er höchſt ſeg 

So rief er auswärtige Handwerker, Künftler und Gelehrte nah R., pefhügte vor A 
Deutfchen, legte die erften Buchdrudereien in R. an, erließ eine Reihe von Gefegen und 
dete zuerft den ruff. auswärtigen Handelöbetrieb durch einen Vertrag von 1553 mit Ei 
von England, nachdem die Engländer den Seerveg nach Archangel gefunden hatten. Er 
tete 1545 ein ftehendes Heer, die Strelzi (Streligen), eroberte 1552 Kafan, bemächt 
1554 des Königreichs Aftrachan und der Gegenden am Kaufafus und faßte den Entſch 
Deutfchen Ritter aus Livland zu verdrängen, mas ihm freilich nicht gelang, da fich hier die DA 
fchen, Polen, Schweden und Dänen gegen ihn vereinten. So mußte er feine Anfprü 
Livland 1582 an Polen abtreten. Gegen Nowgorod, deffen Freiheitsfinn ihn aufbrachte, 
nahm er 1570 einen Zug, und hier war es, wo er ſechs Wochen hindurch mordete und we 
60000 Menfchen feiner Rache ald Opfer erlagen. Der Glanz der Stadt erlofch daburdf 
alle Zeiten. Nicht weniger wüthete er in Twer, Moskau und an andern Orten. Am 
ner Regierung wurde Sibirien um 1578 von dem Kofaden Jermak entdedt, bie Er 
diefed Landes aber erft 1587 unter feinem Nachfolger Beodor Iwanowitſch vollendet. 
jer trat dagegen 1595 Eſthland an Schweden ab, wogegen Ingermanland und K 
bei R. blieben. Nach Beodor’s, des Letzten aus Rurik's Stanıme, Tode 1598 wurde 
15 3. durch innere Zerrüttung und äußere Kriege erfchüttert, wodurch viele ſchöne Frä 
welche die vorige Zeit getragen, verloren gingen. Dmitri nämlich, Feodor's Bruder, 
vielleicht auf Anftiften feines Schwagers Boris Godunow (f.d.), der fihon bei 
ten Feodor's die Zügel der Megierung in Händen gehabt hatte, ermordet worden; nad 
dor’8 Tode übernahm Boris die Regierung allein, wurde aber von einem Mönch, Dtrepi 
ſich für den todtgeglaubten Dmitri (f. Demetrius) ausgab, 1605 verdrängt. Aber auch 
piew wurde 1606 ermordet. An feine Stelle trat Fürft Wafıli Schuifkoi, welcher auf % 
ten einer poln. Partei 1610 in ein Klofter gefperet wurde. Die legtere Partei mußte et 
zufegen, daß Wladiſſaw, des Königs von Polen Sigismund HI. Sohn, zum Zaren 
wurde; allein feine Herrfchaft hatte feinen Beftand, da fich feine Randsleute wie Herren 
nem eroberten Rande betrugen. Ein Nationalaufftand, von Minin und Pofharfky geleitet, 
die Polen 1612, nachdem fie Moskau in Brand geftedt, aus dem Lande. Um dem Rei 
der Kraft zu geben, wählten die Ruffen den 1 jährigen Michael Feodoromitfch Romanow 
deffen Familie durch Heirat) mit dem Haufe Rurif verwandt war, 1613 zum erbfichen 9 
dem es gelang, die alten Verhältniffe Rs wiederherzuftellen und auch die ausmärtigen Bei 
3. B. die Schweden durd) den Frieden zu Stolbomwa von 1617, ſowie die Polen durch “ 
den zu Dimwelina von 1618, zu verföhnen. Auch fein Sohn Alexei Michailowitſch, der ihm I 
folgte, that Vieles zur Stärkung des Reichs. Ihm verdankt N. die Anlegung verſchich 
Manufacturen, der Eifen- und Kupferbergmwerke, die Umfchiffung der Nordküfte Aſient, 
die Herausgabe eines Gefegbuchs (der fogenannten Ulofhenie). Auch wußte er den Stolz 
Patriarchen, des Oberhaupts der geſammten griech.rufſ. Kirche, zu demüthigen. Sein 
und Nachfolger, Feodor III. Alexejewitſch, welcher 1676 den Thron beſtieg, vernichtete dit 
fprüche des Adels auf den erblichen Befig der höhern Stellen, indem er 1682 die Gefcled 
tegifter defjelben verbrennen ließ. Schon hierdurch erwarb er fich Verdienfte um fein Reid; ? 
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hat er auch Viele für die Ausbildung des Volkes. Ald er 1682 fein Ende herannahen fühlte, 
nannte er feinen unmündigen Halbbruder Peter, in dem er die Keime des Derrfchertalents 
ıhnen mochte, mit Übergehung feines rechten Bruders, des ſchwachſinnigen Iman, zum Thron- 
Iolger. Zwar brachte Peter's Schwefter, die Großfürftin Sophia (f. d.), es durch Liſt dahin, 
yah beide Brüder zu Zaren ausgerufen wurden und fie felbft die Regentfchaft erhielt; allein 
1689 wurt2 fie in ein Klofter gebracht und Peter 1. (f. d.) regierte nun (1689— 1725) allein, 
vn Iwan ihm die Verwaltung überließ. 

Das ruff. Reich erſtreckte fi damals von Archangel bis Aſow, berührte aber noch nicht die 
ie. Die Bervohner diefes weiten Landſtrichs waren zwar vereint in Nationalität, Sprache 
md Religion; doch Peter 1. erft gab dem Meiche fein politifches Gewicht. Durch Ermwerbung 
er Oftfeeküfte ſtellte fich R. in die Reihe der europ. Seemächte und hielt ald die Hauptmacht 
er nörblihen Staaten fpäter dem mweftlichen und füdlichen Staatenfofteme das Gleichgewicht. 
Die Schlacht bei Pultawa (f. d.), 8. Zuli 1709, entfchied die Herrfchaft NR. im Norden, indem 
Shmdens Übermacht gebrochen wurde. Unter harten Bedingungen fchloß das vom ziwanzig« 
Ihrigem Rampfe erſchöpfte Schweden den Frieden zu Nyſtadt (f. d.) 10. Sept. 1721. Peter’s 
‚Or. Entwürfe gegen die Pforte, Werfien und Polen wurden indeffen erft in der Folge ganz 
Wgrführt. Seine Gemahlin und Nachfolgerin, Katharina 1. (f.d.), 1725— 27, regierte unter 
Nenfhitow's (ſ. d.) Leitung, nur auf das Innere bedacht, ohne auf die auswärtigen Verhält- 
Ne bedeutende Rückſicht zu nehmen. Unter ihrem Rachfolger, Peter II. (f. d.), geft. 1750, 
Sen die Dolgorufi, welche den Fürſten Menfchitow ftürgten, mir ihrer 'Gegenpartei fo viel zu 
von, daß fie fich nicht um das Ausland'befümmerten. Als Anna (f.d.), 1750—40, des Iwan 
Umimirich Tochter, Peter's d. Gr. Nichte und feit 1711 Witwe des Herzogs Friedrich von 
Ieland, den ruff. Kaiferthron beftieg, verfuchten es zwar die. Großen, die höchfte Gewalt zu 
Nrinten, doch diefer Verſuch endigte mit ihrem Sturge und mit der Bildung eines ruſſ. Ga- 
Ds aus Fremden. Münnich (f. d.) und Oftermann (f. d.), m Peter's d. Gr. Schule gebildet, 
Ofen num von neuem in die auswärtige Politik ein; ſelbſt Anna's Günſtling, der mächtige 
Voon, glaubte dadurch feine eigene Macht zu vermehren. Kurlands (ſ. d.) Stände fahen es da- 
"damit nicht Kurland nach dem Ausfterben des Kettler’fchen Herzogſtamms ald poln. Zehn 
Malen vereinigt werde, nicht ungern, daß Herzog Ernft von Biron (f. d.) umter ruff. Ein- 
11787 das Land erhielt. Als darauf nad) König Auguſt's I. von Polen Tode 1733 der 
on früher gewählte Sianiſſaw Leſzezynſki, der Schwiegervater Ludwig's XV., auf den poln. 
Son erhoben wurde, erklärte fih N. für Auguft II. von Sachſen, weil diefer Kurland als 
In Beh dem Herzog Biron zuficherte. Ein ruff. Heer eroberte Danzig; Staniflam entfloh; 
Muß Il. beftieg den poln. Thron. So harte HN. num auch feinen Einfluß auf Polen (f.d.) 
Hrrt. Unter Münnich ward hierauf der Krieg gegen die Türkei begonnen, Aſow umd 
Halon erſtürmt, und der Sieg bei Stamutfchane 1739 gab die Moldau in ruff. Gewalt. 
I diefe Vortheile gingen zwar durch die unglücklichen Feidzüge der Dftreicher und den Bel- 
Dr Frieden 1739 wieder verloren; allein R.8 Überlegenheit war doch entfchieden, fein Heer- 
een wrolltommnet und das Anfehen feines Gabinets in Europa bedeutend erhöht. Diefer 
ER.E auf die politifchen Verhätmiffe Europas machte ſich befonders feit der Regierung 
Unban’s (f.d.), 1741—62, der jüngften Tochter Peter's d. Gr., geltend, die den nur wenige 

Nealten Iwan IH. (1740 —41) und feinen Vormund, den genannten Herzog Biron, zu 
Drängen wußte. Frankreich hatte im Öftreichifchen Erbfolgekriege, um der Tochter Karl's VI., 
Wa Therefia, ihren einzigen Verbündeten, die Ruffen, zu entziehen, Schweden zu einem 
Pipe gegen R. gereizt. Allein der Sieg bei Wilmanftrand 3. Sept. 1741 und die Eroberung 
lands führten den Frieden von Abo 17. Aug. 1743 herbei. Durch die Grenze des Kymene- 
N wırde Petersburg gefichert und durch die Nachfolgeacte des Prinzen Adolf Friedrich 
Kein · Gottorp (f. Ofdenburger Haus) R.s Einfluß auf Schweden befeftigt. Zu Gun- 
Ihrffelben entfagte fein Vetter Karl Peter Ulrich von Holftein-Gottorp feinen Anfprüchen 
den fhmeb. Thron und wurde von feiner Tante, der Kaiferin Elifabeth, 1743 zum Thron- 
Nee im ruff. Reiche erklärt. Als hierauf L’Eftocq (f. d.) aus dem Reiche entfernt war und 
Aufhem (f. d.) allein die auswärtigen Angelegenheiten leitete, änderte fich auch die ruff. Po- 
und Dftreich® Partei gewann fo fehr das Übergewicht, daß Elifabeth 1747 mit Maria 
reis umd mit England das Bündnif erneuerte, ein Heer nach Deutfchland gegen Frankreich 
dee und 28 den Aachener Frieden gewiſſermaßen entſchied. Im 3. 1 754 verband ſich 
Dod) enger mit Dftreic) gegen Preußen umd nahm daher an dem ——— Kriege An- 
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theil. Im Raufe deffelben fah Europa zuerft die Wirkung der neuen ruff. Militärorganifati 
Die Siege bei Großjägerndorf und Kunersdorf, felbft die verlorene Schlacht von Zornderf y 
ten, daß R.s Heere den Armeen des weftlichen Europa bereit widerftehen konnten. 
Ungleich größere Bedeutung gewann R. unter Katharina UI. (f. d.), 1762—96, währ 
deren Regierung R. einen bleibenden und entfcheidenden Einfluß auf das politifhe Schi 
Europas erlangte. Durch eine Revolution, deren Opfer ihr eigener Gemahl, Peter IIL (f. 
wurde, gelangte fie 9. Juli 1762 zur Alleinherrfchaft, nachdem fie nur ein halbes Jahr | 
Reich mit demfelben getheilt hatte. Ihr Gemahl, ein leidenfchaftlicher Verehrer Frietri 
d. Gr., hatte fogleich bei feiner Thronbefteigung Frieden und Bündniß mit diefem gefüifter. 9 
den Frieden erkannte Katharina an, indem fie denfelben für die innere Entwickelung det gro 
Reichs durchaus für nothwendig hielt. Namentlich auf die Vermehrung der dünnen Bevölten 
bedacht, rief fie Eoloniften, Befonders aus Deutfchland, nach R., gründete Städte, Dörfer! 
Kornmagazine und fuchte überall dad Aufkommen des Aderbaus, fowie die Vermehrung | 
Sefundheit der Anbauer zu befördern. Nicht minder zweckmäßig wußte fie den Gewerbf 
und Handel zu erheben, forwie durch Schulen, Penfionsanftalten und Akademien die Bild 
der niedern und höhern Stände zu unterftügen. Die Pflege des Bergbaus hatte ein Etri 
der Einkünfte des Reichs von 30 auf 60 Mill. Rubel zur Folge. Dabei ließ Katharina m 
die Landmacht, welche bis auf 450000 Mann wuchs, noch die Seemacht außer Acht, die| 
auf 45 Rinienfchiffe flieg. Im Auslande wendete fie zunächft ihren Blid auf Polen, deſſe 
nere Zerrüttung fie zum Vorwande nahm, um fich in deffen Angelegenheiten zu mifchen. 9 
Kayſerlingk's fchlauer Vorbereitung fiegte Nepnin’s kräftige Entfchloffenheit, und unter! 
Schuge der ruff. Waffen wurde 1764 Staniflam Poniatowſki zum Könige von Polen erii 
fpäter aber die Generalconföderation gegen diefen in Schug genommen. Preußen mußte, I 
geſchwächt und Oſtreich fürchtend, nachgeben und fchloß ein Bündnif mit R. Dennod wi 
ftand Polen, auf deffen Einverleibung es abgefehen war, durch eigene Anftrengung und I 
Hülfe der Pforte, ſechs volle Jahre den Planen der Kaiferin. Die Vernichtung Polens, durd 
Siege am Pruth und Kagul 1770, ſowie durch die Seefiege bei Skio und Zfchesme über 
Türken begünftigt, würde indeffen wol eher zur Vollendung gekommen fein, wenn nidt| 
verwüftende Peſi, die fich bis nach Moskau erftredte, der Aufftand eines gemeinen Koll 
Pugatſchew (f.d.), der fich für Peter IIl. ausgab, und die Nevolutionen in Schweden und P 
Katharina's Heeresmacht auf dverfchiedenen Punkten gleichzeitig beſchäftigt und dadurh 
ſchwächt hätten. Als neue Unruhen in Polen ausbrachen, trat R. 5. Yug. 1772 I 
Bündnif mr Preußen und Oftreich zufammen, aus dem der erfte Theilungsvertrag gegen 
len hervorging, vermöge beffen R. feine Grenzen bis an die Düna und den Dniepr hi 
rüdte. Zugleich mußte es fic) feinen Einfluß auf das zerſtückte Rand durch allerhand klugt 
fiftige Maßregeln zu fihern. Nach der Beendigung diefer Operation fegte Katharina den 
kenkrieg mit erhöhter Anftrengung fort, und Rumjanzow's (ſ. d.) glüdliche Erfolge bradten 
berühmten Frieden zu Kutſchuk-Kainardſchi (22. Juli 4774) zu Stande, in Folge deffen Ü 
Kinburn, ein Theil der Krim und die Kabardei in ruff. Gewalt blieben. Hierauf reform 
Katharina feit 1776 die innere Einrichtung ihres Reichs durch die Eintheilung deſſel 
Gouvernements, wodurch zugleich ihre unbefchränkte Macht nicht wenig befeftigt wurde. 
brit..amerif. Krieg war dem Handel R.s fehr vortheilhaft und bewirkte 1780, auf Panin’sR 
eine Verbindung der nordifchen Mächte, des deutfchen Kaifers, Preußens und Portugalt 
der bewaffneten Neutralität. Mit Potemkin (f. d.), ihrem Günftlinge, der die Politik RA 
zu feinem Tode (1791) leitete, entwarf Katharina den Plan, auf den Trümmern des Dim 
[hen Reichs einen griech, von R. abhängigen Staat zu gründen, der einem ruff. Grof 
überriefen werden follte. Politifhe Rüdfichten hinderten die Ausführung diefer Idee, 
erft zehn Jahre nachher von neuem ergriffen wurde und 1783 zur Einverleibung der Kri 
Zaurien) in das ruff. Reid, führte. N. hatte hiermit den Schlüffel zum Osmaniſchen 
und die Herrfchaft im Schwarzen Meere, fowie den Weg ins Mittelmeer gewonnen. 
Preußen durch die erfte poln. Theilung gewonnen, Oftreich durch das bair. Tauſchptofect } 
fogar durch eine Verbindung gegen die Türkei an R. gefeffelt war, erneuerte die Pforte I 
durch England gereizt, den Kampf, erlitt aber durch die uff. Waffen abermals eine R 
furchtbarer Schläge. Die Niederlagen der Türken bei Oczakow, Fokſchani und Martinel 
in Bolge deren Galacz, Aljerman, Bender, Kilianowa und Ismail hintereinander fielen, 
wie die Derlufte, welche bie tür: Flotte an den Ufern der Krim und an ben Mündungen 
Dniepr erlitt, endlich die Erftürmung Choczims und Belgrads durch die vereinigten Trup 
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der Ruffen und Öftreicher brachten die ruff. Plane in Bezug auf das Osmaniſche Reich wenig. 
ſtens beinahe zur Ausführung. Dennoch entfchied ſich Katharina, da Oſtreich 1790 nach der 
Reichenbacher Convention vom Kriegsfchauplage abgetreten und König Guftav III. von Schwe- 
den in das ruſſ. Finnland eingefallen war, für den Frieden. So kamen die Türken in dem 9. Jan. 
1792 zu Jaſſy mit R. abgefchloffenen Friedensvertrage mit der bloßen Abtretung des Gebiets 
von Oczakow und mit der Anerkennung des Dnieftr ald Grenze R.s gegen die Moldau und 
Beffarabien davon. Auf neue und anfehnlicher dagegen wurde R. durch die zweite Theilung 
Polens vergrößert, welche 17. Aug. 1793 zu Grodno zu Stande fam. Polen verlor hiernach 
an. einen großen Theil Lithauens, Volhynien und den Neft Podoliens. Der Republik Po- 
len blieb kaum ein Schatten der Unabhängigkeit, und als die Polen unter Koſciuſzko und Ma- 
dalinſti 1794 eine Revolution gegen R. wagten, führte diefe noch in demfelben Jahre zur ganze 
lichen Auflöfung des poln. Reichs, indem fich Preußen und R. vollends in die Reſte theilten. 
Der Abſchluß des Grenzvertrags zwiſchen R.und Preußen erfolgte 24. Oct. 1795, der Defini« 
tidverttag, welchem auch Oſtreich beitrat, erſt 26. Jan. 1797. Zudem ward das Herzogthum 
Kurland als poln. Lehn eingezogen. Katharina hatte ihr Reich um mehr ald 10000 AM. 
Bandes vergrößert, hatte Hunderte von Städten, darunter wichtige Handelöpläge, gewonnen und 
die Zahl ihrer Unterthanen um mehre Millionen vermehrt, als fie, mitten unter noch größern 
Entwürfen, 17. Nov. 1796 ftarb. 

Unter ihrem Sohne und Nachfolger, Paul I. (f.d.), der nur bis 1801 regierte, mifchte fich 
R. bereitd fehr thätig in die Angelegenheiten des gefammten Europa, mozu der Gang 
der Ftanzöſiſchen Revolution gute Gelegenheit bot. Paul I. verband ſich, ald die Fran- 
zofen den Zug nach Agypten unternommen, mit Neapel und der Pforte, erneuerte feine Ver⸗ 
träge mit, England und Sfreich und fendete Sumorom als Oberfeldheren ber vereinigten Ruf- 
fen und Oftreicher nad) Stalien, wo eine Reihe rafch errungener Siege der Taktik der Ruſſen 
Anerfennung erwarben und die Franzoſen zur Räumung Italiens veranlaften. Die Poli- 
tt machte freilich diefe Erfolge fruchtlos, und Paul’s Unbeftändigfeit führte felbft den 
Btuch aller bisher verbündeten Staaten mit R. herbei, welches fich dafür mit den nordifchen 
Mihten enger verband und den Plan einer bewaffneten Neutralität erneuerte. In Folge da- 
von brach ein neuer Seefrieg im Norden aus, deffen Ende indeß Paul nicht mehr erlebte, indem 
die Willkür, mit der er gegen feine Unterthanen wüthete, eine Verſchwörung veranlafte, als de- 
ren Opfer er fiel. Sein Sohn und Nachfolger, der Zar Alerander I. (f. d.), war frieblicher als 
fein Vorgänger gefonnen. Unter feiner Vermittelung Fam, in Folge des Luneviller Friedens und 
im Einverftändnig mit Frankreich, der deutfche Entfchädigungsplan zu Stande, der die Auflö- 
fung des Deutfchen Reichs zur Folge hatte. Wider feinen Willen wurde er in den Krieg mit 
Frankreich hineingezogen, den er indeffen mit möglichfter Schonung der ruff. Kräfte betrieb 
und bei deffen Ausgang er R. auf Koften des eigenen Verbündeten au vergrößern verftand. Der 
Frieden zu Tilſit, welchen Napoleon 1807 auf dem Memel den Herrfchern R.s und Preußens 
dictirte, entzog ihm Jever, Korfu und Cattaro, wies ihm aber Bialyftod zu. Geftügt auf das 
enge Bündnig mit Napoleon, unternahm Alerander den Krieg gegen Schweden, der 1809 mit 
dem Frieden zu Frederikshamn endete und Finnland und Oftbothnien bis zum Zorneä, fowie die 
Wandeinfeln zu ruff. Befigungen machte. Mit gleichem Eifer fegte er den Krieg gegen die Tür- 
ken und Perfer fort, und am thatkräftigften bewies er fich, ald 1812 jener berühmte Ruffifch- 
deutfhe Krieg (f. d.) ausbrach, der durch ihn veranlaft worden war und in welchen bald alle 
Näãchte Europas verwidelt wurden. R. hatte zwar in diefem dreijährigen Kampfe durch die 
ungeheuern Anftrengungen, durch die Verwüſtung feiner Fluren, durch die blutigen Schlachten 
und verheerenden Krankheiten einen bedeutenden Verluſt erlitten; ed hatte aber auch feine 
Kräfte kennen gelernt; e8 war dem Weſten und Süden Europas furchtbar geworden und hatte 
fi nicht nur durch die Erwerbung des Herzogthums MWarfchau, welches 1815 als Königreich 

len feinem unermeßlichen Länderbezirk einverleibt wurde, gegen Weſten zu verftärft und be- 

, fondern auch eine überwiegende Stimme im Fürftenrathe Europas erworben. Alexan- 

der’ fehnlichfter Wunfch war, den Frieden Europas zu erhalten und R.s Intereffen im Often 
ju verfolgen. In diefer Abficht zum Theil wurde er Stifter der Heiligen Allianz (f. d.). Auch 
ein Reich bedurfte der Ruhe, um die durch den Krieg gefchlagenen Wunden wieder heilen zu 
Diefer innern Entwickelung wendete er feine Aufmerkſamkeit vorzüglich zu, nachdem 

die auswärtigen Verhältniffe durch den Wiener Congreß von 1815 und den zu Aachen von 
1818 geordnet waren. In Burger Zeit erhoben fich die eingeäfcherten Ortfchaften wieder. Deut 
löe Eoloniften bevölferten feit 1817 die wüften Landſtrecken Beffarabiens und der Faufaf. Län- 
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der. Allmälige Aufhebung der Zeibeigenfchaft wurde erzielt und 1818 in Kurland und 181 
in Livland erreicht. Alle Zweige der phyfifchen, technifchen und wiffenfchaftlichen Eultur e 
fuhren Schug, Aufmunterung und Unterftügung. Den Mängeln in der Verwaltung wur! 
na Kräften abgeholfen. 

berhaupt ließ ſich eine humane und auf den Fortfehritt der Gefammtheit gerichtete Tende 
in Alerander's Mafregeln nicht verfennen. Aber mande Enttäufchung, die er erlebt; ber mı 
ftifche und frömmelnde Einfluß, der ſich feiner bemächtigte, und die herrſchende Strömung. mir 
ten zuſammen, jene liberale Richtung allmälig zu verdrängen: Genfur und Polizei waren fpät 
thätiger ald je auvor. Im J. 1822 wurden alle Kreimaurerlogen, alle Betverfammlungen ın 
Miffionsgefellihaften verboten; 1825 traf eine harte Unterfuchung. die Profefforen in Wilt 
und eine Menge Studirender das Roos der Verweifung. Nach außen blieb die Verfolgung d 
überlieferten ruſſ. Politik unverändert diefelbe. Die Heereskraft R.s ward erhöht, namenkli 
auch durch die feit 1819 errichteten Militärcolonien; die politifchen Bewegungen im Wefk 
Europas wurden benugt, um unter dem Scheine confervativer Solidarität die Regierungen in 
Schlepptau R.s zu nehmen und bie freie Entwidelung der Nationen zu hindern. So übteR.a1 
den Eongreffen von Eroppau, Laibach und Verona das europ. Schiedsrichteramt. Zugleich mu 
den die Zerwürfniffe mit dem Osmanifchen Reiche meifterhaft ausgebeutet, um deſſen Auflöfun 
und Abhängigkeit von R mehr und mehr vorzubereiten. Die Pforte hatte im Frieden zu Bi 
kareſcht (.d.), 28. Mai 1812, die Moldau bis an den Pruth, Beffargbien und die Hauptmit 
dung der Donau abgetreten. Am 2. Sept. 1817 waren die Grenzen näher beftimmt word 
Die Pforte zögerte mit der Erfüllung des Friedens, und es kamen andere Differenzen hinzu, Ü 
R. Aniaß gaben, fich ald gefränkt von den Türken darzuftellen. Zugleich hatte der Aufftand & 
Griechen eine große Ausdehnung (1821) erhalten und Ypfilanti fiel in die Moldau ein. Da 
die ruff. Politik, wie der Sultan vermuthete, dabei betheiligt war, ift jegt kaum Zweifelhaft, 
lebhaft auch der Zar damals die Anfchuldigung zurüdwies. Gemaltthätigkeiten von Seiten 
Türken gegen ruff. Schiffe, Verlegungen der beſtehenden Verträge u. ſ. w. drängten zum oft 
nen Bruce. Am 9. Aug. 1821 verließ der ruff. Gefandte Stroganomw Konftantinopel. De 
in Europa herrfchende Philhellenismus fah in allen diefen Vorgängen nur Unterftügungen d 
griech. Unabhängigkeit, während die ruff. Politik nie geneigt war, fich für die hellen. Freiheit i 
einen Krieg mit der Pforte zu verwideln, wol aber die Griechen ihr ein fehr erwünſchtes Mitt 
boten, die Shwächung und innere Zerfegung ded Dsmanifchen Reichs zu fördern. Die übrige 
Mächte Europas fahen dem Gange der Dinge denn auch nicht ohne Mistrauen zu, namenlid 
Oſtreich, und fo gelangte man zu einem Abkommen, bei dem die Griechen zunächft preiögegeit! 
wurden, R. aber feine Intereffen wahrte. Eine perfönliche Zufammentunft Alepander't mi 
dem Kaifer Franz zu Gzernowig (6.— 11. Det. 1823) und die daran fich knüpfende Conferen 
des Grafen Neffelrode mit dem Fürften Metternich zu Lemberg befeftigten Alexander in den 
Entfchluffe, bei größerer Bereitwilligkeit der Pforte einen Krieg mit derfelben zu vermeiden 
Da die Pforte fich wirklich nachgiebig zeigte, obwol fie manche Koderungen Rs geſchickt zu um 
gehen verftand, fo wurde die diplomatifche Verbindung zwiſchen beiden Staaten wieder ange 
nüpft, und 44. Dec. 1824, als bereits die Räumung der Moldau und Walachei vom Exil 
der Türken erfolgt war, überreichte Minziakh dem Sultan fein Beglaubigungsfchreiben al 
ruff. Gefchäftsträger. So hatte Alerander zum Schmerze aller Philhellenen die Sache Mi 
Griechen fallen Laffen, aber feine Zwecke wenigftens zum Theil erreicht. Gemäß der Politik, M 
Fürften an R. zu knüpfen, die Entwidelung der Völker zu befämpfen, nahm er am der Unter 
drückung des Aufftandes in Spanien lebhaften Antheil und wirkte mit zu den darauf bezit 
lichen Beihlüffen in Verona. Den ruff. Kaufleuten wurde jede Handelöverbindung mit 
nien und Portugal unterfagt, und ein Faiferl. Adjutant wohnte dem Feldzuge des Herzogs ve 
Angoulme bei. Auch wußte ſich weiter-der uff. Einfluß bei Ferdinand VII. geltend zu made 
ja Alerander zeigte fich fogar geneigt, diefem zum Wiedergewinn feiner verlorenen am 
Staaten die Hand zu bieten. Noch war er damit befchäftigt, die Schwierigkeiten zu heben, meld 
das engl. Gabinet diefem Plane entgegenftellte, als ihn 1. Dec. 1825 zu Taganrog det zu 
mitten in feinen Entwürfen, aber auch zugleich mitten in feinem Unmuth ereilte. Sein Tor’ 
ſchleunigte den Ausbruch einer Verſchwörung, die über gang R. verzweigt mar umd namen 
in der Armee Anhänger hatte. Einzelne Anzeigen über fie waren noch in der letzten Lebente 
Alerander’s an ihn gelangt und trugen mit dazu bei, feine düftere Gemüthsftimmung iu fi 
gern. Die Verſchwoͤrung hatte kein geringeres Ziel als die Befeitigung des Haufes Roman? 
und die Einführung einer neuen Staatöverfaffung republifanifcher Art. Hohe Offizier‘, 
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efiel, Murawiew · Apoſtol, die Fürſten Obolenſti, Sergei Trubetzkoi u. A., gehörten zu 
n Führern der Conſpiration. Theils die ſchon erfolgten Anzeigen, theils der Thronwechſel 
ft drängten zum Ausbruch. Eine Acte des verſtorbenen Kaiſers hatte den ältern Bruder 
onftantin (f. d.) nach. deffen Verzichtleiftung von der Thronfolge ausgefchloffen und diefelbe 
ifden jüngern, Großfürften Nikolaus, übertragen. Als diefe Acte jegt öffentlich Fund gemacht 
atd, firaubte fich der defignirte Nachfolger anfangs, den Thron zu befteigen, bis ihn die wieder- 
lte und unumwundene Erklärung Konſtantin's, daf er auf fein Necht verzichte, beiwog, 24. 
ec. die Krone anzunehmen. Diefe eigenthimliche Verwickelung gab den Verſchworenen An- 
5, den neuen Zar Nikolaus (ſ. d.) ald Ufurpator darzuftellen und, unter dem Scheine einer Er: 
bung für Konftantin, den rechtmäßigen Herrn, namentlich einzelne Abtheilungen des Herres' 
ihren Zwecken zu verführen. So brach 26. Dec. 1825, von einigen Gardeabtheilungen um« 
ftügt, ein Aufftand in Petersburg aus, der unter dem Rufe „Es lebe Konftantin !” der Sache 
tDerfhworenen den Sieg verfchaffen follte. Der Gouverneur der Stabt, General Milorado- 
ie, der den Inſurgenten entfchlofjen entgegentrat, wardgetödtet. Den aufrührerifchen Trup⸗ 
en ſchloſſen ſich Volksmaſſen an und der Aufftand drohte eine bedenkliche Wendimg zu: neh⸗ 
en, ald endlich die kaltblütige Entfchloffenheit des jungen Zaren die Rebellion bewältigte. Ein 
m Murawiew · Apoſtol in Kiew unternommener Verſuch ward ebenfalls unterdrüdt. Von 
n Verſchworenen wurden die Häupter, Peftel, Murawiew, Nylejew, Beſtuſchew ⸗Rjumin und 
achowſti, durch den Strang hingerichtet. Trubetzkoi erlangte durch die Fürbitten feiner Ge- 
ablin die Begnadigung nach Sibirien, wohin mit 85 Andern auch der Dichter Beſtuſchew 
geführt ward. Die verführten Abtheilungen der Garde fühnten ihre Schuld im Kampfe 
gen Perfin und gegen die Bergvölfer im Kaukaſus. Diefer Anfang der Regierung des 
daiſetz Nikolaus mußte auf deffen ganze fpätere Haltung Einfluß üben. Von Natur 
ie gebieterifche, militärifche Perfönlichkeit, hatte er feinen Thron mit den Waffen in 
w Hand behaupten müffen und war genöthigt gewefen, gleich anfangs ſcharfe Wachſam ⸗ 
ät und frenge Juſtiz zu üben. Es erfhien natürlich, daß fich in dem neuen Negiment 
me ſtteng militärifche und ftraffe Haltung und gab und die vielfach nachgiebige Art, for 
ve die phifanthropifchen Neigungen Alexander's nun feine Geltung mehr hatten. Cine 
mauere Überwachung der ganzen Staatöverwaltung ergab fih ſchon ald nothwendige 
Folge der in dem Proceffe der Verſchworenen gemachten Enthüllungen. Aber auch bie 
Perfonlichkeit des Herrfchers trug dazu bei, daß fich in allen Zweigen des Staats vom Heere 
n dis zu den Finanzen ein rafcheres und unmittelbareres Eingreifen kund gab. Rückſichtlich 
erinnern Krifis, wie fie Nikolaus bei feiner Thronbefteigung vorfand, mochte ed ihm nicht un ⸗ 
munfcht fein, Aulaß zu einem auswärtigen Kriege zu erhalten, der ſich ihm bald gegen Perfien 
det. Der Friede zu Guliftan (1815) hatte den Perfern ihre Gebiete am Kaufafus gekoſtet 
nd der ruff. Kriegsflotte das Kaspifche Meer geöffnet. Der Sohn des Schah Ferh-Ali, ber 
Jentolle und tapfere Abbas · Mirza (f. d.), hielt jegt die Lage Ris für geeignet, die Einbufe 
Derfiens wieder gut zu machen. Er fiel ind ruff. Gebiet ein und fuchte die Belenner des Islam 
um Glaubensfriege gegen die Nuffen zu entflammen. Der Angriff der Perfer war anfangs 
übt ohme Erfolg, bis der ruſſ. General Paskewitſch (f.d.) den Feind bei Eliſawetpol (25. Sept. 
826) flug. Derfelbe erhielt dann das Obercommando über fämmtliche kaukaſ. Truppen, 
Dale den Krieg fogleich auf perl. Gebiet hinüber und eroberte hier das fefte Kloſter Erfehmiad- 
27. April 1827. Nach vielen einzelnen Gefechten ohne Entfcheidung fiel 1. Det. die Feſtung 
Sardarabad und darauf ergab fi 15. Oct. das fefte Eriman, welches das Hauptbollwerk der 
Derfer gegen R. geweſen war. Ohne Widerftand drangen die Ruffen nun in die Provinz Afer- 
“ibihan vor und nahmen Tauris, die Dauptftadt derfelben,-in der Abbas ⸗ Mirza refidirte, in 
Öefig. Lehterer bat nun um Frieden. Der Präliminarvertrag dazu ward 5. Nov. zu Tauris 
md nad) einem neuen vergeblichen Widerftandöverfuche des Schah der Friede felbft 22. Kebr. 
1828 zu Turkmantſchai bei Tauris unterzeichnet. R. gewann die Provinzen Nachitſchewan 
ud Eriman, BO Mil. Rubel Entfchädigungsgelder, große Handeldvortheile und einen ger 
nähen Nachbar, der num überwiegend der ruff. Politik unterlag. Den brit. Befigungen in 

ndien, auf welches die ruff. Herrfcher fchon feit Peter I. ihr Augenmerk gerichtet, war da · 

R. um einen bedeutenden Schritt näher gerüdt. 

un ſchien auch der Augenblick gefommen, abermals energifch gegen die Türkei vorzugehen. 
Rod ſchwebten die Beſchwerden N.s über die Verhältniffe in den Donaufürftenthlimern. 

t waren in dem Vertrage zu Aljerman (6. Det. 1826) die ruff. Foderungen gewährt, d. h. 
ver ruf, Flagge freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere verfprochen und die innern Ange 
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legenheiten der DonaufürftentHümer und Serbiens fo georbnet worden, daß fie, faft gan; um 
hängig von der Pforte, dem ruff. Einfluffe überliefert wurden; allein die Türken beeilten 
nicht, dieſe Bedingungen zu erfüllen, und gaben dadurch R. Ankıf, zum offenen Kampfe a 
lich vorzugehen. Eine nicht unmwefentliche Unterftügung hatte R. an Griechenland. Wie | 
dortige Aufftand früher von der ruff. Politik gefchürt worben, fo war auch feitdem ber gaı 
Berlauf der griech. Angelegenheit nur NR. zu gute gelommen. Die brit. Politif, namentlid ı 
ter Canning, fuchte den Griechen wol Schug zu gewähren, wünfchte aber auch die Pforte ni 
zu fehr zu ſchwächen; das Eine ftand mit dem Andern in Widerſpruch; R. allein operirte ı 
Plan und richtiger Berechnung feines Vortheils, der durch die Uneinigkeit der übrigen Mit 
und die phifhelleniftifchen Liebhabereien in Europa mächtig gefördert ward. Mit Frankı 
hatte R. ein freundliches Einvernehmen hergeftellt, und faft wäre es mit diefem zu einem Bin 
niffe gekommen, nach weldem Frankreich) für feine Unterflügung der vß Vergrößerungen 
Oſten durch die Rheingrenze entſchädigt werden ſollte. England und Oſtreich vermochten 
nicht zu einigen, wiewol Fürft Metternich dem Vorſchreiten der ruff. Politik mit mistrauifd 
Wachſamkeit folgte. Die übrigen deutfchen Staaten waren mehr oder weniger eng mit d 
uff. Intereffe verflochten. Unter diefen Umftänden erflärte der Zar an die Pforte den Kt 
und das ruff. Heer überfchritt 7. Mai 1828 den Pruch. Durch die Vernichtung der Janitid 
ren war das osman. Kriegsweſen in tieffter Zerrüttung und der Ausgang des Kampfes fm 
kaum zweifelhaft fein. Gleichwol errangen die Ruffen den Sieg nur fchwer. Sie erobertenin 
Braila, dann Varna, allein zu einer wirklichen Entfcheidungsfchlacht fam es nicht. Das Et 
des ruff. Heeres war bis Schumla vorgedrungen, mußte aber wieder zurück; die Belagerung 
von Siliftria und Giurgewo mußten, erftere nicht ohne großen Verluft, aufgehoben werk 
Die Einbuße an Menfchen durch Klima, Schlechte Nahrung und Krankheit war überhaupt g 
Fer ald in manchem fchlachtenreichen Kriege. Nur in Afien hatte Paskewitſch Fortfchritte 
macht, indem er Kars und Achaltfiche erftürmte. Im Frühjahr 1829 begann dann der nen 
nannte Befehlshaber der Donauarmee, Diebitfch (f. d.), den Feldzug mit befferm Erfotge. | 
ſchloß Siliftria ein und wandte fi) dann nad) Schumla gegen die Armee des Grofveziert, d 
er bei Madara (11. Juni) vollig fchlug ; wenige Wochen fpäter fiel Siliftria. Diebitſch ma 
nun den Übergang über den Balkan und drängte mit dem Kern der Armee gegen Adrianep 
Seine Berechnung, daß die Türken, dadurch entmuthigt, Frieden anbieten und ihre noch dift 
nibeln Kräfte nicht gebrauchen würden, beftätigte fich, zumal da auch Pas kewitſch in Wi 
Fortfehritte gemacht und Erzerum genommen hatte. Am 14. Sept. 1829 erfolgte der Er 
densabfchluß zu Adrianopel. Außer der Beftätigung der Bedingungen in Bezug auf die? 
naufürftenthümer und Serbien, wie fie im ruff. Intereffe gefodert waren, und Handelövortit 
len erlangte R. namentlich an zwei Stellen Grenzregulirungen von großer Bedeutung: an? 
Donau befam es die Mündungen dieſes Fluffes in die Gewalt, am Kaufafus gewann « e 
„beffere Pofition zur Bekriegung der dort noch unabhängigen Stämme. Schon die nad 
Jahre follten zeigen, wie rührig und confequent die ruff. Politik ihre Überlegenheit gegenät 
ben Zürfen zu benugen verftand. 

Die Julirevolution von 1830 in Frankreich veränderte indeffen R.s Stellung zum Pefl 
Europas. Durch den Sturz der ältern Bourbonenlinie löfte ſich das enge und freundlicht & 
vernehmen mit der franz. Politik, und ein gefpanntes Verhältniß beherrfchte die Beziehung 
zur neuen franz. Dynaftie. Zwar fuchte Pozzo di Borgo (f. d.) durch feine Gefchmeidigf 
nach beiden Seiten hin zu vermitteln und vermochte auch den Zaren, den Thron der Orlie 
anzuerkennen; allein die politifche Haltung R.s gegenüber Frankreich blieb doch eine andert,d 
fie vor 1850 gewefen. Der Zar fuchte ſich um fo inniger an die öftlichen Mächte anzuſchlich 
und im Bunde mit diefen die Politik der Heiligen Allianz aufrechtzuerhalten. Diefe abmehren? 
ben Geift der alten abfolutiftifchen Politik Scharf ausprägende Richtung ſchlug R. in allen N 
Wirren, welche der Julirevolution folgten, in der befgifchen Sache, in den Wermidelungen d 
Porenäifchen Halbinfel und in den fchweizer Wirren ein. Seine Einwirkung auf diefe weſt 
chen Angelegenheiten wäre wahrſcheinlich noch unmittelbarer geweſen, hätte nicht der Ausbtu— 
des poln. Aufftandes 29. Nov. 1830 N. im Often hinlänglich befchäftigt. Die Niedermerfut 
diefer gefährlichen Infurrection gab dagegen der ruff. Politik den nicht unmillfommenen u 
laß, nun ohne Rüdficht gegen Polen vorzugehen und auch den Schatten politiſcher Erift 
den ed nod) befeffen, zu zerftoren. Am 26. Febr. 1852 trat an die Stelle der von Alesand 
gegebenen Verfaffung das fogenannte Drganifche Statut, welches die in den Verträgen ven 181 
feftgeftellte Unabhängigkeit Polens vernichtete und die Einſchmelzung in das ruff. Reich ver 
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eitete. Das Verhältnif zu den Weftmächten ward durch die maffenhafte poln. Emigration, die 
ih meift nad) Frankreich wandte, durch die Strenge des Kaifers, die VBermögensconfiscationen 
„|. m. nicht gebeffert, und auch im poln. Rande felbft erfchien der nationale Widerftand feines» 
segs ald gebrochen. Der Kaifer gab feiner erbitterten Stimmung einen perfönlichen Ausdrud, 
ndem er im Nov. 1854 in Warfchau die Stadtbehörden nicht vor fich ließ und im Det. 1835 
em Nunicipalrathe mit der Zerftorung Warfchaus drohte, wenn wieder der Verſuch gemacht 
erden follte, die beftehende Ordnung umzuſtürzen. 

Das Verhältnig zu den MWeftmächten hielt R. ſedoch nicht ab, feine Entwürfe gegen das 
Hmanifche Reich unverändert zu verfolgen. Durch die legten Kämpfe war die Pforte ſchwer 
eihüttert, im Friedensfchluffe der Janze Einfluß in dem wankenden Reich an R. überlaffen 
sorden, den diefeö num benugte, um die angebliche Unabhängigkeit der Donaufürftenthümer und 
Serbiend in eine Abhängigkeit von ber ruff. Politit umzufchaffen, die Stellen der tributären 
fürften in feinem Sinne zu befegen und durch weitere Eonceffionen, welche der Pforte zu Gun- 
ten der Unabhängigkeit diefer Ränder abgerungen wurden, das Verhältniß derfelben zur 08- 
nan. Oberherrlichkeit immer mehr zu lodern. Als dann feit 1852 die Türkei durch die Waffen 
Sorabim-Pafcha’s, des Sohnes des Vicekönigs Mehemed-Ali (f. d.) von Agypten, von neuen 
Irföütterungen bedroht ward, bot R. feine Hülfe an und benugte auch diefen Anlaß geſchickt, 
im fine Macht wieder auf Koften des Osmanischen Reichs zu vermehren. Unter lebhaften 
Siveripruch der weftlichen Mächte fegten ſich Randtruppen und die Flotte im Schwarzen 
Reere zum angeblichen Schug der Türken in Bewegung und ein ruff. Corps landete im April 
555 an der afiat. Küfte. Am 8. Zuli 1833 ward fodann der Vertrag von Hunkiar-Skeleffi 
Wölfen, wodurch fich die Pforte und N. dauernde Freundfchaft und gegenfeitige Hülfe im 
all der Bedrohung verfprachen. In einem geheimen Artikel verzichtete N. auf die ihm zu lei« 
Iende türfifche Hülfe und ließ fich dafür von der Pforte verfprechen, daß keinem fremden Kriegs 
Öfunter irgend einem Vorwand der Eingang in die Dardanellenftraße geftattet werden dürfe. 

Bisrend hier die ruff. Politik über das Intereffe der übrigen abendländifchen Mächte einen 
Mhiedenen Sieg davontrug, war berfelbe Gegenfag der Intereffen auch an einer andern 
Srulle wach geworden, in Perfien. Seit dem Frieden von Turfmantfchai war am Hofe zu Te- 
ven ®, im Übergewicht und hatte den einzigen Einfluß rivaler Art, den britifchen, zurüdge- 
angt, Der begabte Gegner der ruff. Politik, Abbas-Mirza, war nod) vor feinem Vater geftor- 
Der legtere, Schah Ferh-Ali, ftarb 1834, und es folgte ihm unter ruff. Protection Ab» 
Nina’d Sohn, Mohammed-Mirza. Bisher hatte die britifche Politik fi nur beobachtend 
halten oder fich den Nuffen geradezu angefchloffen. Mit der Erhebung des neuen Schah 
at aber eine Wendung ein. Die ruff. Politik lenkte den Ehrgeiz deffelben auf Eroberungs- 
"ge gegen Herat und Kandahar, natürlich um fo den eigenen Einfluß bis dorthin auszudehnen 
"dem indobritifchen Reich um eine beträchtliche Strecke näher zu kommen. Graf Simonitſch, 
R zuff. Gefandte, war ber fichtbare Vertreter diefer Tendenzen, während der Botfchafter 
Sofbritanniens, M’Neill, fie ebenfo entfchieden befämpfte. Nuffifches Geld und ruff. Offiziere 
Alf zu der Erpedition gegen Herat (1837) mit, indeß England und fein Gefandter mit dem 
Rügen Shah in freundfchaftlichem Verkehr blieben. Die Erpebdition gegen Herat, durch ruff. 
erftügung unternommen, fcheiterte aber an der brit. Hülfe, die Herat geleiftet ward (1858), 
DO de Fortfchritte, die Englands Waffen und Diplomatie in Mittelafien machten, vereitelten 
Mmicft den Verfuch R.s, auf diefem Wege der brit.-oftindifchen Herrfchaft näher auf den Leib 
Ariden, Vielmehr wurde Perſien gezwungen, vertragsmweife allen Foderungen der engl. Po- 
nahzugeben (1841), ohne daß deshalb der Gegenfag brit. und ruff. Einfluffes auszufech- 
 geivefen wäre. Dem nämlichen Gegenfage der Intereffen und ben Streben R.s, den Ein- 
luß Sroßbritanniens auf dem aſiatiſchen Terrain zu bekaͤmpfen, verdankte die ruſſ. Erpedi- 
nad) Khiwa (ſ. d.) ihren Urſprung. Zu Ende Nov. 1839 warb General Perowſti mit 
12000 Dann und beinahe 10000 Kameelen dorthin gefandt, mußte aber, durch die plöglich 
ende Kälte gezwungen, mit großem Verluſt den Rückzug antreten. Gleichwol erlangte 
R. ohne Kampf, daß der erſchreckte Khan von Khiwa einen Gefandten nach Petersburg fchicte, 
In einen Frieden zu ſchließen, der im Weſentlichen den ruff. Intereffen entfprad. Auch am 
Nankafus focht N. mit ausdauernden, wenn auch vielfach fruchtlofen Anftrengungen für feine 
Derrfhaft in Afien, und auch hier trat ihm, zwar in verdedter Form, die Thätigkeit Englands 
Wnüber. Seit dem Ende des polnifchen Aufftandes machte N., fälfchlich geftügt auf die Ab- 
Mumgeverträge ber Zürkei, verflärkte Anftrengungen, die von jeher unabhängigen Bergvöl- 
Ir deh Kaukafus, namentlich die Tſcherkeſſen (f. d.), zu unterwerfen, indem es fie zugleich von 
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der Verbindung mit dem Meere abzufchneiden und in ihren ſchwer zugänglichen Gebirgsve| 
zu überwältigen ftrebte. Englifche Agenten waren eifrig bemüht, diefe Stämme zum Bil 
ftande zu organifiren, ihnen Waffen und Kriegsbedarf zu liefern, undim Nov. 1856 ward ſo 
ein engl. Schiff, die Viren, das den Tſcherkeſſen Vorräthe diefer Art zuführte, von den Ku 
genommen. Die ruff. Anftrengungen von 1856—58 krönte indeffen nur ein fehr maf 
Erfolg. Vergebens erfchien der Zar felbft am Kaufafus und wechfelte nacheinander die ! 
führer feiner Zruppen. Ein hochbegabter Tfcherkefienhäuptling, Schamyl, der die patrioti 
und religiofe Begeifterung feiner Landsleute mächtig anzuregen wußte, machte fich namen! 
feit 1859 den Nuffen fruchtbar, die, Hauptfählich von Razewſki, Grabbe und Neidhart gel 
(18539 —45), nur die Anlegung von Küftenfort® und einzelne Erfolge erzielten, welde dı 
große und verluftvolle Niederlagen unterbrochen waren. i 

Dieſes ausgebreitete Beftreben, nach Oſten und Weſten das Übergewicht der ruf. M 
zur Geltung zu bringen, ging Hand in Hand mit der Thätigkeit im Innern. Alles, was 
gefchah, trug das Gepräge des firengften militärifchen Abfolutismus. In diefem Sinne wi 
die militärifche Kraft des Staats, nicht ohne fühlbare Belaftung der finanziellen Hülfeg 
len, mächtig gefteigert, eine Reihe von Drganifationen militärifcher Art theils neu geihal 
theils vervollkommnet, der Unterricht aufs firengfte uniformirt, das Syſtem der potigeili 
Gewalt, der genaueften Überwachung, ber Abfperrung gegen das Ausland aufs eifrigite ı 
gebildet. Das Streben, die verfchiedenen Nationalitäten des Reichs zu ruffificiren, gab Id 
dem Verfahren gegen die Polen nicht mehr fund als in Dem, was vorfichtiger in den Oftien 
vinzen gefchab, oder in den neuen Organifationen, welchen 3. B. 1856 die Kalmüden und: 
nifchen Kofaden unterzogen wurden, Trotz der immer firengern Überwachung des Frenl 
verkehrs, der mit jedem Jahre gefteigerten Hemmungen der Reifen insg Ausland mußte dagt 
doch wieder, wie unter jeder Negierung feit Peterd. Gr., vorzugsweiſe nad) ausländischen? 
ftern und theilweife mit fremden Elementen die Erweckung der innern Kräfte des Landet 
trieben werben. Die Hebung des Aderbaus, die Bildung von Dandelsgefellfchaften, die fu 
rung einzelner Zmeige der Induftrie, die Begünftigung der Dampfſchiffahrt, die erften & 
bahnarbeiten und Ahnliches waren wieder Zugeftändniffe an die Überlegenheit der abendlä 
ſchen Civiliſation, fo fehr man auch fonft darauf hielt, die ſtraffſte Form der morgenländik 
Regierungsweife feftzuhalten. Der Kaifer felbft zeigte fich unermüdlich, theils durd Re 
in den Provinzen feines Reichs die Zuftände fennen zu lernen und unmittelbar auf deu raß 
Gang einzuwirken, theil® durch häufige Anweſenheit, namentlich in Deutfchland, die B 
hungen zu Oſtreich und Preußen lebendig zu erhalten und durch feinen Einfluß auf die Han 
deutfchen Höfe auch in den deutfchen Dingen eine wirkſame Stellung zu behaupten. Die Re 
zu Kalifch (1835), die Preußen und R. militärifch im engften Einvernehmen zeigen ſe 
die wiederholten Reifen des Kaifers und feiner Familie nach Deutichland feit 1854, dam 
jpätern Ehebändniffe feiner Söhne und Töchter mit Gliedern der kleinern deutfchen Fur 
häufer zeigten, wie forgfältig er bemüht war, diefe Beziehungen zu pflegen. Unter den Verfud 
theils Schlau, theild gewaltfam eine ungeftörte ruff. Uniformität im Innern herzuftellen, ertt 
am meiften Auffehen die Mafregeln, welche das religiöje Gebiet berührten. Alle Confeſſe 
des Chriftentbums, die Juden, die deutfche wie die flawifche Nationalität waren badurd 
droht. In Polen hatte fich dies Syftem ſchon 1831 angekündigt, ald durch Ukaſe vom 5.. 
und 19. Det. der Bau neuer kath. Kirchen verboten und bald darauf eine Anzahl kath. girl 
dem griech. Cultus zugewiefen ward. In demfelben Jahre verleibte man das Generaldit 
rium der fremden Confeffionen dem Minifterium des Innern ein. Zu gleicher Zeit traten 
gemifchten Ehen eine immer firengere Praxis und ſchon gemwaltfame Bekehrungsverſucht 
Das größte Auffehen erregte ed und rief endlich auch eine öffentliche Kundgebung de 
Stuhls hervor, ald 1859 mit einem einzigen Acte drei bis vier Millionen unirter griech. 
ften gewaltfam ber ſchismatiſchen ruff. Kirche einverleibt und fodann durch einen Ul 
griech, wie die röm. Geiftlichkeit ihres Grundvermögens beraubt und durch Staarsaufhüfle 
für abgefunden wurde (Ian. 1842). Auch die Proteftanten in den Dftfeeprovinzen um 
sahlreihen Juden hatten unter bemfelben Syftem zu leiden. Inden Dftfeelanden wurden th) 
mit Rift, theils mit Gewalt die Bekehrungen zur griech. Kirche maffenhaft betrieben, die J 
felbft durch unfreiwillige Verpflanzung von den Grenzgebieten nad) dem Innern bedrängt. 
firhlihe Propaganda ward ald das wichtigfte Mittel der nationalen Umfchmelzung beirs 
und ging mit ihr Hand in Hand. Zugleich mit der Schließung kath. Kirchen, der Verfolg 
von Mönchen und Nonnen, der Bedrängniß kath. und proteft. Miffionäre, der gewaltſee 
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Beehrung kath. luther. und jüd. Unterthanen unterbrüdte und bedrängte man auch in Polen 
md in den Oftfeeprovinzen die eingeborenen Sprachen, verbot man den Juden ihre National 
recht, ſuchte man überhaupt die ruff. Uniformität foftematifch durch alle möglichen Mittel 
archzuführen. Auch in die nationalruff. Verhältniffe felbft griff diefer gewaltige und unum- 
hränkte Wille vielfach umgeftaltend ein. Im J. 1852 ſchuf der Kaifer eine eigene Elaffe von 
rıbeln Bürgern, welche, aus der übrigen Maffe der Städtebervohner hervorgehoben, theils 
erfonlic, theils erblich gewiſſe Vorrechte genoffen, namentlich die Freiheit von der Kopffteuer 
on der Recrutirung und ven den körperlichen Strafen. Ein Ukas vom 14. April 1842 fegte 
ie Bedingungen feft, wonach die Gutsbefiger Verträge mit ihren Leibeigenen über die Frei- 
it (hliefen durften; eine fpätere Beftimmung vom 20. Nov. 1847 geftattete, daß die Bauern 
aſchuldete Güter ihrer Grundherren an fich feigern durften, und ein Ukas vom J. 1848 er- 
ubte den Leibeigenen die Erwerbung unbeweglichen Grumdeigenthums. 

Diefe innern Umgeftaltungen fielen in eine Zeit, die durch feine auswärtigen Störungen un- 
erbroden war. Bei dem 1859 ausgebrochenen Kriege zwiſchen der Pforte und dem Vicekönig 
on Ipapten Schloß ſich N. dem Eoncert der übrigen Großmächte (Frankreich ausgenommen) an 
whalfden Julivertrag von 1840 abfchließen, wodurch Frankreich ifolirt und die orientalische 
Semitelung im Sinne der übrigen Mächte gefchlichtet ward. Der Krieg im Kaukaſus, der feit 
Hi von Woronzom geleitet wurde, dauerte in derfelben Weiſe wie früher mit fehr wechfeln- 
m Erfolge fort. Woronzow drang anfangs in dad Gebiet der Gebirgsftämme bis zu dem 
Sohnfige Schamyl's vor, ward aber dann von dieſem mit Macht angegriffen und unter fehr 
Wem Derlufte zum Rückzuge gezwungen. Einzelne Erfolge find zwar in den fpätern Jahren 
Sohten, aber im großen Ganzen eine Entfcheidung fo wenig erfämpft worden ald zuvor. Die 
Ar gmaltiame Unterbrechung jener friedlichen Periode von Zar Nikolaus’ Regierung war der 
We Polenaufftand, der über das preuf., öftr. und ruff. Polen verzweigt, durch frühzeitige Ent- 
Hm (1846) theils erſtickt wurde, theils in vereinzelte Erplofionen verlief. (S. Polen.) Die 
Rufülh- Polen daran Betheiligten wurden entweder fogleich hingerichtet eder in die fibir. 
Mramerke geſchickt, über das Land felbft aber nun noch eifriger der Proceß der Ruffificirung 
Sins Da Krakau, dem Namen nach bisher noch eine felbftändige Republik, fich als einer 
"Mitelpunkte der aufftändifchen Bewegung geltend machte, ward durch Einverftändnig N.s 
Offreih und Preußen das Gebiet befept, die Republik aufgehoben und dem öftr. Staate 
Werleibt, ohne daß die Proteftationen der mweftlihen Mächte Beachtung fanden. Zugleich 
MER. die aus Anlaß der fpan. Heirathen entftandene Entzweiung Frankreichs und Eng- 
‚Mögeihidt zu benugen, näherte fich zum erſten male feit 1850 der Zulidynaftie und wußte 
Wentlich in den Schweizerverwickelungen, die zu dem Sonderbundsfriege führten, die franz. 
ins Schlepptau der öftlichen Intereffen zu nehmen. Der Ausbruch der Nevolution vom 
hhebr. veränderte freilich die gange Rage und warf die bisherigen Gombinationen um. 

4 die erfte Kunde von der weitlichen Revolution und ihrem Vordringen bis an die Grenzen 
Feintraf, fchienen fich zunächft Gedanken des Angriffs in dem Zaren zu regen. Indeffen 
Wrdod) bald die vorfichtigere Politik. N. felbft blieb zwar von ger Revolution ziemlich unbe 
oomol auch hier eine politifche Verbindung aus Leuten der gebildeten Stände entdeckt 
Vhrftraft ward; aber Polen mußte immer Sorgen weden, und die Geftaltung der Dinge in 
Mrih und Preußen hatte die frühere Solidarität der öftlichen Politik zerriffen. Wiewol man 
Saufeine kĩuge Defenfive befchränfte, fanden doch große Truppenanhäufungen an den weſt · 
Örenzen ftatt, die Grengfperre wurde firenger ald je gehandhabt, der Verkehr mit den 
em Bändern Europas möglichit befhränkt. In der auswärtigen Politit nahm R. eine 
wartende Haltung an, näherte ſich in auffälliger Weife der franz. Nepublif und trat 
Shutihen Intereffen nach Kräften entgegen, namentlich in Dänemark, wo ed den Wider 
we Hofe ermuthigte und den Fortfchritten der deutfchen Waffen diplomatifch entgegen» 

Ft Zugleich ward aber die Verwirrung Europas Flug benugt, an einer wichtigen Stelle dem 
N Enfuffe einen gewichtigen Erfolg zu fihern. Die Unruhen in der Walachei nahm man 
Anlaß, im Einverſtändniß mit der Pforte in die Donaufürſtenthümer einzurücken (Som 
MIBAR), damit, wie das uff. Manifeft fagte, „die Integrität ded Osmaniſchen Reichs, die 
Gr als jean Erhaltung des MWeltfriedens nothwendig, in feiner Weiſe verlegt werde”. Außer 
Beſehung ber Fürſtenthümer und der Erweiterung feines Einfluſſes erlangte R. den vor- 

Vertrag von Balta-Liman (1. Mai 1849), wonach die Hospobdarftellen neu befegt, 
it Dojarenverfammlungen Divans eingeführt, in Zaffy und Bufarefcht zwei Revifions« 
Mmiffionen beftellt und auch nach Räumung der Fürftenthümer den Ruſſen wie den Türken 
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geftattet ward, fofort einzurüden, „im Fall ernftliche in den Fürftenthümern eintretende Er 
niffe wieder ihre Anwefenheit nothwendig machen follten”. Bald erfocht die ruff. Politit u 
nicht minder bebeutfamen Triumph auf einem andern Punkte. Oftreich hatte zwar die Ri 
Iution in Italien und in den Erblanden überwältigt, war aber nicht im Stande, die Magyı 
niederzumerfen. Da ſich an dem ungar. Kampfe die poln. Emigration eifrig betheiligte, erid 
R.s eigenes Intereffe ebenfalls aufs innigfte betheiligt, und um fo begieriger ergriff ed den 
botenen Anlaf, in ein Schug- und Zrugbündniß mit Oftreic zu treten. Schon im Der. II 
war eine Abtheilung Ruffen in Siebenbürgen eingerüdt; jegt, nad Abfchluß des Bündnil 
fegten fich (Mai 1849) unter Fürft Paskewitſch mächtige Streitkräfte in Bewegung, um dı 
Siebenbürgen und Mähren nach Ungarn vorzudringen. Die Maffen, welche R. in den Ka 
führte, reichten hin, den ſchon erfchöpften Streitträften der Magyaren den legten Stoß zu 
ben, wenngleich die Dftreicher das Schwierigfte ſchon gethan hatten und die Ruffen das ı 
tärifche Verdienft ihrer Mitwirkung unleugbar überfhägten. Ein Anlaß, fich als die eigentli 
Übermwinder der Magyaren zu bezeichnen, lag in dem Verfahren Görgei's, der nicht vor 
Kaiferlihen, fondern vor den Nuffen die Waffen ftredte. Das ſtolze Wort Paskewitſche 
ben Zaren: „Ungarn liegt zu den Füßen Eurer Majeftät”, fprach die demüthigende Stel 
aus, in welche Ofireich durch dieſen Ausgang verſetzt war. 

Aufs eifrigſte war N. nun bemüht, dieſe Wendung der Dinge im Intereſſe ſeiner Macht 
zubeuten. Als die ungar. Emigration Zuflucht in der Türkei fand, betheiligte ſich der Jar 
zugsweiſe an den Befchwerden, welche dagegen erhoben wurden, und ftellte an die Pforte Xı 
nen, die darauf berechnet waren, die Connivenz der ruff. Politik durch nicht unbedeutende d) 
des Osmaniſchen Reichs zu erfaufen. Indeffen ward eben dies auch der erwünſchte Anlıf 
England und Frankreich, dem ruff. Einfluß am Bosporus zum erften mal wieder thätig entat 
zutreten, und das brüske Verfahren Lord Palmerſton's gegen Griechenland (f. d.) 18508 
mefentlich feinen Grund in dem Beftreben, der ruff. Politik im Often und ihren Schügür 
wirffam zu begegnen. Allein eben die Art von Englands Auftreten gab R. Gelegenheit, 
einer andern Stelle die brit. Politik zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen und Deutfchland die Ke 
jenes griech. Zerwürfniffes tragen zu laffen. Dies war der Fall in der fchlesm.-holft. Vern 
lung. Die deutfchen Angelegenheiten, wie fie ſich feit 1849 geftaltet, hatten bereits das l 
gewicht R.s auf diefer Seite begründet. Einer nationalen Reorganifation Deutfchland! 
R. beharrlich entgegengewirkt. Das Zerwürfniß zwiſchen Oftreich und Preußen, das pol 
Zhun der mittlern und kleinern Staaten und ihre Scheidung in zwei Rager gab dem Zaren 
fegenheit, fich zur Stellung eines Schiedsrichterd zu erheben, in welcher er im Herbft 1850 
vortrat. (S. Deutfchland.) Der ruff. Einfluß war es denn auch, welcher die allmälig ſcht 
fcheiden gewordenen Anfprüche Deutfchlands in Kopenhagen am entfchiedenften bekämpft, 
feit Palmerfton’s Einfchreiten in Griechenland übte die brit. Politit in Dänemark eine un 
kennbare Connivenz gegen R. So entftand jenes Kondoner Protokoll vom 8. Mai 1852, 
durch die Erbfolge dem Prinzen Ehriftian von Glücksburg zugefprochen, alfo die Lex rege 
gehoben und mittelbar der ruf. Succeffion in Dänemark der Weg gebahnt ward. In Engl 
auch in Dänemark felbft wurden dagegen Bedenken laut, welche man durch officielfe Erfia 
gen zu befchwichtigen fuchte. Diefe Erfolge in Deutfchland, in Dänemark u. f. w. bezeicn 
den Höhepunft ruff. Einfluffes, wie er fi) nach der Bewältigung der Revolution in den a 
Dingen ausgebilder hatte; es fchien nicht nur die Solidarität mit Oftreich und Preußen wi 
hergeſtellt, Sondern auch England war zurückgedrängt, Frankreich durch feine innern Erſch 
rungen in Anfpruch genommen. Auf allen Seiten, auch im Innern, konnte der Zar fih 
licher Erfolge rühmen. Die große Eifenbahn von Petersburg nach Moskau war im Aug 
vollendet, die von Petersburg nach Warfchau ward gleichzeitig vorbereitet. In Kaukaſie 
lang es (Ian. 1852), über Schamyl wichtige Vortheile zu erfämpfen. In Griechenland 
durch ein Londoner Protokoll vom Nov. 1852 die griech. Religion ald das Befenntnif dei ! 
tigen Derrfchers feftgeftelle. Als in Frankreich durch den Staatöftreich vom 2. Dec. 185 
Republit über den Haufen geworfen und im Widerfpruch mit den Verträgen von 1814 
1815 ein bonapartifches Kaiferthum in der Perſon Napoleon’s III. wiederhergeftellt ward 
hob nur®. feinen Widerfpruch dagegen am unverhohlenften und vermochte die übrigen oft 
Mächte zu einer ähnlichen Stellung. Die Gefahr, in welche Belgien durch das neue franı. - 
ferthun gerieth, gab dem Zaren Anlaf, auch über dies junge Königreich feine fchügende $ 
auszuftreden. Belgien näherte fich der ruff. Politik und brachte ihr als erfted Opfer bie | 
fernung der poln. Offiziere aus der belg. Armee. . 
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Diefe mahtige Stellung m Europa macht es wol begreiflih, wie der Zar den Augenblid 
ür geeignet halten mochte, im Drient rafcher und unverhüllter den Zielen ruff. Politik zuzu— 
reiten. Die Pforte war der einzige Staat geweſen, der in dem Flüchtlingsftreite feit 1849 
ven ruff. Anfinnen widerftanden und an den Weftmächten Unterftügung gefunden hatte; das 
yarin Petersburg nicht vergeffen worden. Jetzt that auch Oſtreich einen entfchloffenen Schritt, 
ım feinen Einfluß in Konftantinopel wiederherzuftellen, indem ed aus Anlaß der Wirren in 
Rontenegro im Jan. 1855 mehre Foderungen bei der Pforte geltend machte, die auch fofort 
ywährt wurden. Hierzu kam, daß die Pforte auf das Andringen des franz. Gefandten Lava- 
cue den lat. Chriſten rücdjichtlich der Heiligen Stätten in Zerufalem Gonceffionen gemacht 
yatte, durch welche die griech. Kirche fich als zurückgeſetzt anſehen konnte. Die Verhandlungen 
rüber ſchwebten noch und hätten ficherlich eine friedliche Löäſung erfahren, als N. ploglich diefe 
Angelegenheit ald Handhabe ergriff, um zuvörderſt die Erfolge Öftreiche und Frankreichs durch 
ine unzweifelhafte Demüthigung der Pforte zu verdunfeln, dann aber auch ſicherlich, um über 

t aus dem heraufbejchworenen Eonflicte wichtige Vortheile für feine Eroberungsplane in 

zug auf die Kürkei zu gewinnen. Am 28. Febr. 1855 erſchien Fürſt Menſchikow als au« 
Pererdentlicher ruff. Botfchafter in Konftantinopel und kündigte ſchon durch die Formen, in 
denen er auftrat, an, daß fi N. mit einer gewöhnlichen Genugthuung nicht aufriedenftellen 
fen werde. Am 16. März übergab er eine Note, welche wegen der Heiligen Stätten Be- 
Önerde führte und in Borm eines dauerhaften Übereintommens Garantien für das Necht der 
weh. Kirche foderte. (Näheres über diefes erfte Stadium des ruff.-türk. Eonflicts f. unter dem 
Int. Dsmanifches Neich.) Die Pforte erließ fofort (5. Mai) zwei Fermane, welche die Streitig« 
Sim wegen ber Heiligen Stätten erledigen follten. Menſchikow erklärte fich jedoch dadurch nicht 
Ur efriedigt, fondern verlangte zur Garantie der Rechte der griech. Kirche einen förmlichen Ver- 
Es war Mar, die Frage der Heiilgen Stätten follte nur Gelegenheit geben, die Foderung 
ned raff. Protectoratd über die griech. Chriften im Osmaniſchen Neiche durchzuſetzen. Die 
Ir. Regierung erflärte ſich zwar bereit, alle Privilegien und Rechte der griech. Kirche zu 
Sügen; aber fie weigerte fi, einen Vertrag über Dinge einzugehen, welche bie innere Vermwal- 
ung des Reichs beträfen; fie fah darin eine Aufgebung ihrer Souveränetätsrechte. Menfchi- 
Ion beharrte indeffen auf feiner Foderung, fegte eine peremtorifche Frift, innerhalb deren fie 
lt fein müßte, und erklärte, als die Pforte trog eines dem ruff. Intereffe anfcheinend gün- 
Ugen Rinifterwechfels einen folhen Vertrag ftandhaft zurückwies, feine Miffion fei zu Ende 
Mm verließ (21. Mai) Konftantinopel. Beide Theile fuchten nun in diplomatifchen Erklärungen 
sem Standpunft zu rechtfertigen. Die Pforte erflärte, fo weit gegangen zu fein, als es ihre 
lftändigkeit erlaube; N. dagegen beharrte auf der Nothivendigkeit eines Vertrags, billigte 
"Defahren Menſchikow's, beftritt jedoch die Worausfegung, ald wolle es die Integrität 
Mm Unabhängigkeit des Ddmanifchen Reichs bedrohen. Die Pforte erließ 6. Juni einen $er- 
van an die geiftlichen Oberhäupter der verfchiedenen kirchlichen Genoffenfchaften, worin alle 
Ire Rechte neu beftätigt wurden. In demfelben Augenblide traf aber eine ruff. Note vom 
I. Rai ein, worin erflärt ward, der Zar betrachte die Verweigerung einer vertragsmäßigen 
Sirantie al8 eine perfönliche Beleidigung, gewähre jedoch der Pforte noch eine legte Friſt von 
MXagen, nach deren Ablauf die ruff. Truppen die Grenze überfchreiten würden, nicht um 
Ming au führen, fondern um die auf friedlichem Wege verweigerten Zugeftändniffe zu erlangen. 

Datten fchon diefe Worgänge in ganz Europa Auffehen erregt, fo mußte das Verfahren R.E, 
Aqluß eines neuen Vertrags durch Einmarfch von Armeen zu erzwingen, nothwendig da 
führen, die weftlichen Mächte aus ihrer zumartenden Haltung aufzurütteln und zu einer thä« 
Mitwirkung in diefer drohenden Verwickelung zu beftimmen. Anfang Juni ließen Frankreich 
© England Geſchwader ihrer Kloten nach den Dardanellen abfegeln, während R. in einem 
Nanifefte vom 26. Zuni verkündete, daß N., um das Necht der griech. Kirchezu wahren, Trup« 
indie Donaufürftenthümer einrüden laffen werde, um, wie e6 ebenfalld wieder hieß, ein 
Mand für die Miederherftellung der Laiferl. Nechte in Befig zu nehmen. In der That 
ang fhon 2. Juli ein ruff. Armeecorps unter Fürft Gortfhatow in die Moldau und 

abe ein. Während die Türkei rüftete, traten die Gefandten der übrigen Mächte, 
Englands, Frankreichs, Oſtreichs und Preußens, zu Wien zufammen, um einen DVermit- 
enwurf auszuarbeiten, der beide Theile befriedigen könne. Sie entwarfen eine 
Bene Note, die freilich gerade die bedenflichen Punkte enthielt, wogegen fich die 

orte firäubte. Die türk. Regierung fehlug darum Modificationen vor, welche der Conferenz 
"vier Mächte zuläffig fchienen, die aber von R., das wol dem urfprünglichen Entwurrfe feine 
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Zuftimmung geben wollte, nicht angenommen wurden. Die Art, wie der ruff. Hof felt 
Beftimmungen jenes erften Entwurfs auslegte, ließen auch fehr bald die vier Mächte mal 
men, wie R. von feinen Foderungen auch nicht im Geringften abzugehen geneigt fei, und | 
ben es darum ebenfalls auf, die Pforte zur Annahme des urfprünglichen Entwurfs zu bri 
Unter ſolchen Verhältniffen erfolgte num im September die Kriegserflärung der Pforte a | 
begleitet von der Koderung, die Donaufürftenthümer binnen kurzer Frift zu räumen, wi 
zugleich die engl.franz. Zlotte, von dem Sultan gerufen, im Bosporus ihren Standpunkt 
Wiewol ſich nun immer entfchiedener die Anſicht Bahn brach, daß die Türkei im Rechte f 
der Angriff R.s eine Bedrohung des europ. Friedens und Völkerrechts einfchließe, fegte: 
dieMächte, um einen allgemeinen Kampf zu vermeiden, ihre Bermittelungsbeftrebungen, 
ohne Erfolg, fort. Der Zar felbft machte inzwifchen vergebliche Verſuche, wenigſtens 
und Preußen in die Wege feiner Politik hineinzuziehen. Eine Reife nad) Olmütz, eine 3 
mentunft in Warfchau, ein plögliches Erfcheinen in der preuß. Hauptſtadt erreichten ir 
den beabfichtigten Zweck nicht: die beiden deutfihen Mächte hielten ihre unabhängige m 
mittelnde Stellung feft. Der Krieg felbft begann an der Donau Ende October, indem di 
fen unter Dmer-Pafcha, namentlich von Widdin aus bei Kalafat und weiter unten bei Si 
den Fluß überfchritten. An legterm Orte zogen fie ſich zwar nad) einem glänzenden & i 
bei Dfteniga (A. Now.) wieder auf das rechte Ufer zurück; doch behaupteten fie fich am $ 
und fehufen diefen Punkt zu einer feften Pofition um. Auch in Aften eröffneten die Türl 
Kampf nicht ohne Heine Erfolge, drangen auf ruff. Gebiet em und nahmen fogar das Fı 
kolai (Scheflatil). E& ward erfihtlich, daf N. diesmal den Türken allein viel bedeu 
Kräfte würdeentgegenfegen müſſen, als wie es wol anfänglich mochte berechnet haben. 
fen ſchon Ende November wandte fich das Kriegsglück. Ein Theil der ruff. Flotte des 
zen Meeres überfiel im Hafen von Sinope 30.Nov. ein anfehnlicyes türk. Geſchwader, v 
tete e8 in wenig Stunden und gab auch einen Theil ber Stadt der Zerftörung preis. Glei 
flug Andronitow in Aften die Türken bei Achaltſiche (26. Nov.) nıit großem Verluſi 
Bebutow brachte ihnen bei Kars (1. Dec.) eine Niederlage bei. 

Während fo der Kampf in beiden Welttheilen entbrannte, R. mächtige Kräfte naı 
Süden dirigirte, zugleich den nationalen und religiöfen Fanatismus der Maffen aufregt 
ben die Eonferenzen zu Wien noch immer mit Bermittelungsprojecten befchäftigt. Man ge 
in der Conferenz am 5. Dec. zu einer gleichlautenden Note, welche der Pforte von den € 
ten ber vier Mächte überreicht werden follte. Es war darin in der Vorausfegung, daf 
ner Verfiherung, die Integrität der Pforte nicht antaften zu wollen, treu bliebe und bi 
Regierung die frühern Verträge pünktlich zu erfüllen fi) anheifchig mache, vorgeſchlag 
Beindfeligkeiten einzuftellen und zugleich die Räumung der Donaufürftenthüimer angub 
Ein ruff. und ein türk. Bevollmächtigter follten in Unterhandlung treten, jedoch in Gegı 
von Vertretern der vier Mächte. Auch diefer Vorfchlag hatte feinen Erfolg, hauptſächli 
der Zar es ablehnte, anders ald direct mit der Pforte zu verhandeln. Inzwiſchen war jed 
der Kataftrophe von Sinope das Verhältnif der Weftmächte ein andered geworden. Di 
erblidten in dem Überfall, der zu Sinope erfolgte, während ihre Flotten im Bosporus 
eine ihnen zugefügte Beleidigung und liefen ihre Flotten ins Schwarze Meer auslaufer 
läufig um die Zransportfchiffe der Türken nad) dem aſiat. Geftade zu begleiten. Das J. 
ſchloß fo unter fehr unfichern Ausfichten auf die Erhaltung des allgemeinen europ. Eri 
Während Franfreih, England und die Türkei fich inımer enger aneinander fehloffen, f 

ie ffandinav. Staaten durd eine ftreng ausgefprochene Neutralität dem Eonflicte auszuw 

freich rüftete offenbar zunächft in der Abficht, feine eigenen Intereffen an der Donau z 
ren, mas denn freilich in gewiffen Fällen zu einem Zufamntenftoße mit R. führen ! 
Preußen Schloß fich in den dipfomatifchen Außerungen, namentlich der Wiener Conferer 
Erflärungen der übrigen Mächte an, ohne doc) Geneigtheit zu beweifen, aus der zuwar 
Stellung zwifhen N. und den Weſtmächten herauszutreten. Indem fi fo der I 
mehr und mehr fhürzte, wurde an der Donau im an. 1854 von neuem blutig gefı 
Die Nuffen drohten die Verſchanzungen von Kalafat anzugreifen, und e8 fam befonde 
Gzetate zu einer Reihe hartnädiger Kämpfe, worin die Türken fich behaupteten. In der 
lihen Staaten und in einem großen Theile von Mitteleuropa ſprach fich die Stimmung i 
unzweideutiger gegen die ruff. Politik aus. In R. felbft ward dagegen ein bedenkliches Ei 
ber religiofe Fanatismus für die orthodore griech. Kirche, mit Macht heraufbeſchworen. 
diefem Grunde mußte es auch dem Zar immer ſchwerer fallen, den einzigen Meg zur friel 
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Yifung einzufchlagen, d. b. die Donaufürftenthümer zu räumen. Wielmehr verlangte er von 
en Weſtmächten Erflärungen über die Bedeutung des Einlaufens der Flotten ins Schwarze 
Reer, und als die Antworten unbefriedigend ausfielen, berief er feine Gefandten von London und 
daris ab (Anfang Febr. 1854). Ebenfo nahmen die Gefandten der Weftmächte in Peters- 
urgihre Päffe. Ein Schreiben, das gleichzeitig Kaifer Ludwig Napoleon an den Zar richtete 
nd worin die Räumung der Donaufürftenthümer als der Weg zum Frieden bezeichnet war, 
onnte fchon durch feine Haltung in Petersburg nicht zum Frieden ftimmen. Ende Februar 
ihteten endlich die beiden Weſtmächte ein Ultinnatum an den Zar, in dem er ebenfalls zur 
gbder Donaufürftenthümer bis zum 1. April aufgefodert ward, wogegen das Nicht- 

auf diefe Foderung als Kriegserflärung gelten follte. Der Zar antwortete hierauf nur, 

er jede Antwort verweigerte, und der Krieg zwiſchen R. und den MWeftmächten war nım 

erflärt. 

Die Lage der Dinge an der Donau verwidelte ſich zugleich nody mehr, indem ſich die 
weh. Rajahs in Epirus und Theffalien gegen die Pforte zu erheben begannen, nicht ohne Gin- 
Nirkımg von Seiten des Volkes wie der Regierung im Königreich Griechenland. Erfchien diefe 
Frhebımg, in der man ruff. Machinationen erblicdte, dem Intereffe R.E günſtig, fo trat dage- 
mem Ereigniß ein, dad R. einen mächtigen moralifchen Schlag in den Augen von Europa 
elesre. In Folge einer Anreizung der officiöfen „Petersburger Zeitung” fand fich das brit. 
Ninifterium bervogen, dem Parlament unter Anderm die vertrauliche Gorrefpondenz des brit. 
Wandten Lord Seymour am Hofe zu Peteröburg vorzulegen (Mitte März). Es ging daraus 
or, dag der Zar im Febr. 1855 der brit. Regierung durd ihren Gefandten ein Arrange- 
vom in Bezug auf die Theilung des Dsmaniſchen Reichs, deffen nahen Untergang er voraus- 
Me, vergefchlagen hatte, und zwar mit Ausfchluß der übrigen Mächte. Nachdem dieſes Pro- 
A jurüdgemwiefen worden, hatte jedoch, nach einer officiellen Erflärung des „Moniteur“, der 
N. Befandte Kiffeler zu Paris dem Kaifer Ludwig Napoleon ähnliche Anträge gemacht, nur 
u dem Unterfchiede, daß, im Fall einer Befignahme der türk. Ränder durch R., Frankreich 
Ötim Mittelmeere, fondern am Rhein feine Entſchädigung erhalten folle. Diefe „Enthüllun- 
W fellten allerdings zweifello® heraus, wie es der ruff. Politik bei ihrem Vorgehen gegen die 
Arte nicht un den Schug der griech. Kirche, fondern um die Ausführung tief angelegter Er- 
Srungsplane zu thum gemwefen. M., das biöher ald der Hort des Gonfervatismus, der Ver- 
grund des allgemeinen Friedens hatte gelten wollen, erfchien der öffentlihen Meinung ale 
"&törer des europ. Befigftandes, und der hereinbrechende Krieg ftellte ſich ald die gemeinfame 
Sorhr einer Vergewaltigung Europas dar. Während nun R. an feinen füdlichen und nörd- 
Im Grenzen riefenhafte Anftrengungen machte, um einem vereinten Angriffe zu begegnen, 
Nften die Meftmächte einHülfsheer nach den Dardanellen ein und der Admiral Napier führte 
" mächtige engl. Flotte in die Oftfee, zu der ſich bald ein ebenfo ftarfes franz. Eontingent ge- 
Ne Zudem fchloffen die Weltmächte 12. März eine Tripleallianz mit der Pforte, die jede 
Diratverhandlung mit R. verbot und den Friedensfchluß nicht nur von der Räumung ber 
manfürftenthümer, fondern überhaupt von der Sicherftellung der Türkei gegen ihren mäch · 
Nechbar abhängig machte. Diefer Allianz fchloffen fi Stipulationen rüdfichtlich der 
Dantipation der chriftlichen Rajahs aller Eonfeffionen an. Ein ähnlicher Vertrag, der auf 
Enihräntung der Machtſtellung R.s und die Wahrung des europ. Gleichgewichts hinaus- 
F kam 10. April zwifchen England und Frankreich felbft zu Stande. Indem fo der Kampf 
MM, einen europ. Charakter erhielt, mußten die Weftmächte Alles aufbieten, um ſich aud) 
Kid md Preußen mehr oder weniger zu Bundesgenoffen zu machen. Zwar hatten diefe 
Wimächte das Recht der Türkei und das Unrecht Ris in den mwiener Protofollen ebenfalls 
lannt umd den Vertrag einer „ftricten Neutralität”, den ihnen R. Anfang Februar antrug, 
Mdgeniefen ; aber fie hatten auch den Beitritt zum Ultimatum der MWeftmächte und die Un- 
nung einer Convention zum activen Einfchreiten gegen ihren frühern Verbündeten, den 
" verweigert. Nach mannichfachen Verhandlungen unterzeichneten indeffen Öftreih und 
wußen in Gemeinfchaft mit Frankreich und England 9. April abermals au Wien ein Confe- 
Worotofoll, das zwar immer noch jede active Bethätigung der beiden mitteleurop. Großmächte 
MM, ausfchloß, aber doch aufs neue die Aufrechterhaktung der Integrität der Türkei, die 
Uhmendigkeit der Räumung der Fürftenthümer und die Befeftigung der religiöfen und bür- 
den Nechte der chriftlichen Nafahs ausfprah. Daran ſchloß fih ein Schutz und Trutz 
nid vom 20. April zwifchen Oftreich und Preußen. Während diefe Verhandlungen ge- 
Int, die wenig ernfilich gemeinten Friedensvorfchläge R.s aurüdgewiefen, die Küften R.s in 
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der Oſtſee wie im Schwarzen Meere in Blodadezuftand erflärt wurden und das weſtliche Hulf 
heer zögernd und in geringen Abtheilungen inden Dardanellen landete, war der Kampf zwiſch 
Ruſſen und Türken an der Donau keinen Augenblid unterbrochen worden. Eudlich, nad) ein 
Reihe kleiner, aber mörbderifcher Gefechte längs der ganzen Flußſtrecke von Widdin herab, ca 
centrirte der ruff. Oberbefehlshaber Gortſchakow im März feine Streitkräfte mehr nad } 
untern Donau zu, überfchritt 22. und 25. März mit einem Corps von 50—60000 Pia 
oberhalb der Mündungsarme in drei Colonnen, bei Braila, Galacz und Zultfha, am legte 
Drte nicht ohne heißen Widerftand, den Fluß und lief in den nächften Tagen den General 2 
ders in der Dobrudfcha (f. d.) bis an den Zrajanswall vorrüden, während fi die Türfena 
Bazardſchik zurüdzogen. Wiewol durch die Stellung der engl.-franz. Pontusflotte von & 
Seefeite ifolirt, Hatten die Ruffen durch dieſe Operation doch ohne Zweifel einen bedeutend 
Vortheil errungen. Sie hatten ihre Operationslinie verfürzt, bedrohten den rechten Flügeli 
Türken und waren den Eingangsthoren der Balkanlinie näher gerüdt. | 

Bon hiftorifchen Werken über R. bemerken wir, außer den ältern von Herberftein, Müll 
Gore, fe Clerc, Levesque und Schlözer, folgende: Benden, „Geſchichte R.E feit der Grünkt 
des Staats bis auf die gegenwärtige Zeit” (Riga 1811); Ewers, „Vom Urfprunge bes m 
Staats“ (Niga und Lpz. 1808); Derfelbe, „Kritifche Vorarbeiten zur Gefhichte der Ruſſ 
(2 Abth., Dorp. 1814);, Derfelbe, „Gefchichte der Ruſſen“ (Bd. 1, Dorp. 1816); Wi 
mann, „Chronologifche Überficht der ruſſ. Gefhichte von Peter's d. Gr. Geburt an” (2% 
Lpz. 1821— 25); Weydemeyer, „Tableau historique, chronologique, geographique et 
tistique de l’empire de Russie etc.” (16 Zabellen, Petersb. 1828); Segur, „Histoire de R 
sie et de Pierre le Grand” (2 Bde., Par. 1829); Compagnoni,. „Sloria dell’ impero ru 
(6 Bde., Livorno 1829); Galletti, „Gefchichte des ruff. Reichs“ (Kpz. 1852); Strahl 
Hermann, „Gefhichte von R.“ (Bd.1—5, Hamb. 1852 — 53); Karamfin, „Ruſſ. 
ſchichte“ (fortgefegt von Bludow, 11 Bbde., Petersb. 1816; deutfch von Hauenſchild und & 
hammer, Riga und Lpz. 1820—33); Polemoi, „Geſchichte des ruff. Volkes” (8 Bbe, 
tersb. 1829— 58) ; Uftrialow, „Gefchichte R.s“ (deutfch, 3 Bde., Stuttg. 1840 ; von Br 
Niga 1841); „Revelations of Russia” (2 Bde., Lond. 1844; deutſch von Heller, 28 
Grimma 1845, der auch die von demfelben Verfaffer Herrührenden Werke „R. im 3. 184 
Grimma 1845, und „Das öftlihe Europa und der Kaifer Nikolaus”, 3 Bde., Gri 
1846, übertrug); Turgenew, „La Russie et les Russes” (3 Bbe., Par. 1847). Um bie 
ausgabe ber ruff. Gefhichtöquellen hat fich befonders die Archäographiſche Commiſſien 
dient gemacht. So hat diefelbe unter Anderm eine „Vollſtändige Sammlung ruff. Anr 
(Bd. 1—4, Petersb. 1841—48) begonnen und „Acten, gefammelt in den Bibliotheken 
Archiven des ruff. Reichs” (A Bde., Petersb. 1856), „Hiftorifche Acten” (5 Bde, Peim 
1841 —42; „Supplemente”, 5 Bde., 1846—48) und „Acten, welche die Geſchichte de# 
lichen R. betreffen” (3 Bde., Petersb. 1846—48) veröffentlicht. Hierzu fommen Turge 
„Historica Russiae monumenta” (Bd. 4 und 2, Petersb. 1841 — 42; „Supplemenk 
1848) und Adelung’s „Kritifch-literarifche Überficht ber Reifenden in R. bis 1700” (23 
Petersb. 1846). Von Werken über die ältere Gefchichte find zu nennen: Schlöger, „Les 
miers habitants de la Russie“ (Par. 1846); Stritter, „Monumenta populorum olim ad. 
nubium etc. incolentium” (4 Bde, Peteröb. 1771 — 79); Hammer, „Sur les orig 
russes“ (Petersb. 1825); Frähn, „Ibn⸗Fozlan's und anderer Araber Berichte über die$ 
fen älterer Zeit” (Petersb. 1825); Lehrberg, „Unterfuchungen zur Erläuterung der ältern 
ſchichte RE” (Petersb. 1816); Neumann, „Die Völker des ſüdlichen R.“ (Kpz. 1847); 
tiquit&s russes” (Bd. 1 und 2, Kopenh. 1850—52), aus ftandinav. Quellen; Kunif, 
Berufung ber ſchwed. Rodſen durch die Finnen und Slawen“ (2 Thle., Peteröb. 1844 — 
Hamel, „Zredeöcant der Altere in R. Der Handelöverfehr zwifchen England und 
feiner Entftehung” (Petersb. 1847) u. f. w. 

Nuffifch-deutfcher Krieg (1812—15). Die Machtftellung des franz. Kaiferreiche 8 
nach dem Frieden von Wien, der 14. Det. 1809 gefchloffen wurd, ihren Höhepunkt erfa 
Nur England, das unnahbare, und die fpan. Nation in ihrem Widerftande gegen ben ai 
drungenen König, Napoleon’ Bruder, waren noch zu befämpfen. Mit Rußland fchien bi 
ſammenkunft der beiden Herrfcher in Erfurt 1808 ein dauerndes Bündniß gefichert zu Hal 
Aber ſchon 1809 fing daffelbe an, fich zu lodern. Rußland hatte fein Hülfscorps gegen X 
reich nicht rechtzeitig erfcheinen laffen, Napoleon die Convention nicht ratificirt, durch meld 
ſich pofitiv verpflichtete, Polen niemals wiederherzuftellen. Im J. 1810 trat dies Zermür 
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ſſchieden hervor. Die Einverleibung von Holland, einen Theile von Berg und Weftfalen, 
derer deutſcher Gebiete, wie der Städte Bremen, Hamburg und Lübeck, wodurd) die Grenze 
franz. Reiche bis an die Oſtſee vorgerückt wurde, vor allem die Beraubung des Herzogs 
n Dbdenburg, welche den Kaifer Alerander als Chef des Didenburgifchen Haufes tief ver- 
on mußte, bildeten einerfeitd, andererfeitd ein neuer ruff. Hanbeldtarif, welchen Napoleon 
Hein Losſagen vom Continentalfyftem anfah, die Hauptpunfte, die nach vergeblichen Unter- 
ndlungen, während welcher beide Staaten rüfteten, 1812 endlich zum Kriege führten. Na— 
kon hatte außer feinem Kaiferreiche über die Kräfte an Italien und der Nheinbundftaaten 

verfügen; Preußen und Dftreich wurden genöthigt ihm Hülfstruppen zu ftellen, auch rech- 
e er auf die Mitwirkung Schwedens und der Pforte. Aber jenes, gemaltthätig behandelt, 
loß einen Vertrag mit Rußland, und die Pforte, feit 1808 in erneutem Kriege mit diefer 
acht, bequemte fi) 1812 in dem Momente zum Frieden, als die franz. Armeen ſchon im 
egriff fanden, den Niemen zu überfchreiten. Dadurch wurde das in Finnland ftehende Corps 

d der größte Theil der Moldauarmee disponibel. Rußland hatte anfangs bei dem Vorrücken 

viendlihen Heeresmaffen die Dffenfive ergreifen wollen, politifche Rüdfichten, namentlic) 
* Bündnif Öftreiche mit Frankreich, hinderten dies, und der vom General v. Phull (f. d.) 

oriene Operationsplan für einen Defenfivfrieg wurde angenommen. Er ftimmte mit dem 
‚om, welchen der preuß. General von den Kneſebeck (f. d.) dem Kaifer Alerander bei feiner 
Nom insgeheim vorlegte, in der Grundidee überein: entfcheidenden Schlachten durch fort 
Ayen Rüdzug auszumweichen und den Feind in die Tiefe des Landes zu loden, bis der unaus- 
hihe Mangel an Verpflegung und die eintretende Strenge des nordifchen Winters ihn fo 
Hiyft haben würden, daß er endlich durch einen Dffenfivfchlag zu vernichten fei. Nur darin 
den Beide voneinander ab, daß Phull, überzeugt, Napoleon werde auf St.-Peteröburg 
diren, diefe Strafe durch ein befeftigtes Lager bei Driffa und den größten Heerestheil 
Im ließ, während Knefebed richtiger erkannte, daß die Straße nach Moskau die feindliche 
Imationslinie bilden würde. r 

Dem angenommenen Plane entiprechend waren die ruff. Streitkräfte folgendermaßen auf- 
velt: erfte Weftarmee, 127000 Mann, unter Barclay de Tolly, Hauptquartier Wilna, längs 
Mimmen bis Grodno; zweite Weftarmee, 48000 Mann, unter Bagration beiSlonim; dritte 
Refeweobfervationsarmee, 45000 Mann, unter Tormaſſow bei Lutzk: zur Vertheidigung 
Befigrenze im Ganzen 262 Bataillone, 262 Escadrons, 36 Kofadlenregimenter, 942 Ge» 
"umd 218000 Mann. Bon der erften Armee war das Corps von Wittgenftein auf dem 
Ym Flügel und das von Effen zur Dedung von Riga abgefondert. Sechzehn Kofaden- 
menter unter Platow ftanden als fliegendes Corps in Grodno. Außerdem befanden fich 
Mann unter Steinheil in Finnland, die zum Wittgenftein’fchen Corps rückten, Referven 
"Miloradowitfch und Ortel wurden gebildet, und Ende September ftieß die Donauarnıee, 
Or ımter Kutufow (f. d.), der aber da8 Obercommando der Hauptarmee übernahm, zu 
Imaffow. Das zum Einmarfc in Rußland beftimmte Heer Napoleon's beftand aus dem 
Wr, zehn Armee» und vier Gavaleriecorps, im Ganzen 425 Bataillone, 458 Escadrons 
"470000 Mann incl. Parks. Nachrüdende Truppen, welche erft im Raufe des Feldzugs 
Srmze überfchritten, erhöhten die Stärke der darauf verwendeten Kriegsmacht auf 640000 
Im mit 1372 Gefhügen. Die Vertheilung war folgende: Große Armee, 252000 Mann, 
Napoleon am Niemen bei Kowno, Armee des Vicekönigs von Italien 72000 Mann, mei- 
Hdwärts bei Kalwary, Armee des Königs von Weftfalen, 89000 Mann, im Anmarſch auf 
no; linker Flügel: das zehnte Armeecorps, 32000 Mann, wobei 20000 Preußen, unter 
Wonald bei Tilſit; rechter Flügel: das öfte. Hülfscorps, 34000 Mann, unter Schwarzenberg 
Siedler. Napoleon’s Kriegsplan war: mit feiner Hauptmaffe die Ruſſen zur Schlacht zu 
gen und, nach dem Siege rafch auf die Hauptſtadt vordringend, den Frieden vorzufchreiben. 
bat ihm mit Unrecht den Vorwurf gemacht, für die Verpflegung fo ungeheuerer Streit. 
(Me keine Sorge getragen zu haben: im Gegentheil hat er bei feinem Feldzuge fo großartige 
Nalten durch Magazine, Anordnung der Rachfuhr u. f. w. getroffen ; aber die Art der Krieg · 
Kung machte fie zu Schanden, und feine Armee ift demnach allerdings mehr durch Mangel als 
den Winter aufgerieben worben. 

Im 24. Juni begann der Übergang der franz. Truppen über den Niemen. Ohne erhebli- 
u MWiderftand zu finden, rüdten fie am 28. in Wilna ein. Mürat folgte der erften ruf. 
Marmee auf ihrem Rückzuge nad der Düna; Davouft brach gegen Minsk auf, um 
Sono.s&er, Zehnte Aufl. XIIL 16 
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Bagration abzufchneiden. Ohne großen Verluft erreichte die erfte ruff. Armee zwar das Bag 
von Driffa, aber die Mängel deffelben fowie die Gefahr, ganz von der zweiten Armee getrem 
. zu werben, bewogen die Ruffen, jene haltlofe Pofition zu verlaffen und die Bereinigung = 
Bagration bei Witebst zu fuchen. Napoleon vermeilte drei Wochen in Wilna, um Lirhauem; 
organificen und die Operationen des Königs von Weftfalen abzuwarten. Diefer hatte Bagr 
tion aber nur ſchwach gedrängt, ſodaß diefer, trog anfänglicher Erfolge Davouſt's, der Bernie 
tung entging und fich auf einem Umwege nach Smolensk zurüdgiehen konnte. Napoleon if 
am 16. Juli die Hauptarmee wieder in Bewegung, dad zweite Corps (Dudinot) wurde 
Pittgenftein detachirt und fpäter durch das ſechſste (Gouvion St.-Eyr, Baiern) verftärkt; & 
fiebente (Reynier, wobei die Sachſen) war fchon Anfang Juli nad) dem rechten Flügel dirigh 
um Schwarzenberg abzulöfen, den ber Kaifer zur Großen Armee berief. Die Offenfive Fr 
maffow’6 gegen die Sachfen, von ‚denen er eine Brigade am 27. Juli bei Kobryn zur Capk 
lation zwang, beivog den öftr. Feldherrn jedoch, fi mit den Sachſen zu vereinigen. Auf U 
linken Flügel rüdte Macdonald nad) mehren Gefechten zur Belagerung von Riga vor. — 2 
große Armee konnte die Ruffen auch bei Witebsk nicht zur Schlacht bewegen, diefe wicdhen © 
Smolensk zurüd,, wo fich die beiden Weftarmeen endlich vereinigten. Im franz. Heere mar 
Mangel ſchon ſeit Wilna fühlbar geworden; Napoleon lief daher, um den Truppen Erhoim 
zu gönnen, Gantonnirungen beziehen. Aber ſchon Anfang Auguft begann er bie Operatie 
wieder, welche bis zum 14. Aug. feine Armee gegen Smolensk concentrirten. Am 14. wies ® 
ruff. Divifion bei Krasnoi die unfinnig geleiteten Angriffe der gefammten Refervecandt 
Murat's ab. Smolensk (f. d.) wurde von den Ruſſen 17. hartnädig vertheidigt und nur # 
großem Verluft von den Franzoſen befegt, ald es in der Nacht geräumt worden war. Biel 
Gefechte fanden am 19. bei Gedeonowo und am Stragan ftatt; die Ruſſen fegten ihren WE 
zug auf der mos kauer Strafe fort, Napoleon folgte. Jegt übernahm Kutufom an Bardas 
Stelle den Oberbefehl, und die ihm zugelommenen Verftärkungen fowol als die allgeme 
Volksſtimmung bewogen ihn, zur Rettung der Hauptftadt eine Schlacht anzunehmen. Im‘ 
ner durch Schanzen verftärkten Stellung bei Borodino, den rechten Flügel an die Moskwa 
gelehnt, erwartete er, 150000 Mann mit 640 Gefchügen ftark, den Feind, der mit 139 
Mann und 587 Gefchügen 7. Sept. die Schlacht begann. Von beiden Seiten wurbe mit) 
größten Tapferkeit gefämpft; der befchränfte Raum, auf welchem ſich die Heere mit ihrer ® 
ſchũtzzahl 11 Stunden ſchlugen, machte die Schlacht zu einer dee biutigften, in welcher ® 
Berluft auf jeder Seite nahe an A0000 Mann betrug. Zerrain verloren die Ruffen verhäle 
mäßig nur wenig ; aber Kutufow fah feinen Zweck verfehlt, trat in der Nacht feinen Rüde 
an und wagte nicht, noch eine zweite Schlacht zur Dedung Moskaus zu liefern, fondern $ 
die Hauptftadt preis, wo die Franzoſen 14. einrüdten und Napoleon fein Hauptquartier m! 
alten Zarenburg, dem Kreml, nahm. Die Friedendanträge, die er erwartet hatte, blieben = 
Brandftiftungen in der Stabt mehrten ſich von Tag zu Tage, bis fi) die Flammen, wie 
Gouverneur Roftoptichin (f. d.) angeblich auf eigene Verantwortung angeordnet, über 9% 
Moskau ergoffen und Napoleon genöthigt wurde, feinen Sig zu verlegen. Noch zögerte er # 
dem einzigen Entfchluffe, der ihn retten konnte; endlich, nachdem er vergeblich Frieden amı 
boten und vier koftbare Wochen verloren hatte, mußte der Rückzug angetreten werden. I 
fow hatte eine Flankenſtellung füdlid) genommen und dem König Murat, der gegen ihn fin 
ein glüdliches Gefecht geliefert, ald er Meldung von dem Aufbruch der Franzoſen erhielt # 
ihnen nun die Rüdzugslinie auf der Strafe nad) Kaluga verlegte. Durch das Treffen # 
Malo-Faroslameg (24. Oct.) wurde Napoleon wieder auf bie verheerte fmolensfer Straße‘ 
worfen, wo feine Truppen in gebrängter Marfchorbnung zwar noch in den Gefechten, befond 
ruhmwoll bei Wiasma 3. Nov., ihre AWaffenehre behaupteten, aber durch den Mangel, die 
fen Verlufte, den plöglich eintretenden firengen Froſt und das gefunfene moralifche Elemr 
als fie auch bei Smolensk nicht die gehoffte Raftfanden, in jenes Elend geriethen, da® nach © 
Vernichtung drohenden Übergange über die Beres zina (1.d.),26— 28.Nov., zu voller Auflofi 
führte, und deſſen lebhafteſte Schilderung nur ein ſchwaches Bild der grauenhaften TRirtt 
keit geben kann. — Bei den Seitencorps hatte ſich im Ganzen wenig Wichtige ereignet; m 
wurde auch ihr Rückzug nothwendig. Macdonald, mit den Preußen, jegt unter York, bob! 
Belagerung von Riga auf und ging über den Niemen. Dubinot, der gegen Wittgemik 
zwei mal bei Polozk, das legte mal 18. Aug. durch Gouvion St.-Eyr verftärkt, nel 
und dann Verbindung mit dem neunten Corps, frifchen Truppen munter Victor, hinter ! 
Wa gefucht hatte, ficherte dadurch die von der heranziehenden Meldauarmee unter S% 
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halow bedrohte Rüdzugslinie Napoleon’s. Schwargenberg, welcher, mit den Sachſen 
reinigt, Tormaſſow durdy das Treffen von Gorodeczna 12. Aug. hinter den Styr ger 
erfen und dann Maffenruhe gehabt hatte, zog fich beim Anmarfch der 50000 Mann 
ken Moldauarmee zurüd. Die Ruſſen theilten fi hier: Saden blieb gegen bie Oftrei« 
er und Sachen ftehen und löfte feine Aufgabe, obfchon mit großem Verluſt, diefe von 
t großen Armee zu trennen; Tſchitſchakow marfchirte gegen die Bereszina, um Verbindung 
it Wittgenftein zu fuchen und die Franzoſen von ihrer Rüdzugslinie abzufchneiden. Aber 
ne Berbindung glückte nicht. Tſchitſchakow, der ſchon Boriſſow befegt hatte, wurde durch 
winot geworfen, und fo gelang es der franz. Armee, wenn auch unter den entfeglichften Um- 
ind, über die Bereszina zu entkommen: nur eine Divifion wurde gefangen, während Victor 
nlbergang deckte. Am 3. Dec. erlieh Napoleon fein 20. Bulletin, dad die ganze Wahrheit 
thüllte. Dann übergab er den Heereöbefehl an Murat und eilte nad) Paris voraus. Am 
1. Dec, überfchritten die legten Trümmer der Armee den Niemen. Die Ruffen bezogen bei 
Bilna Santonnirungen. Auf dem Rüdzuge des zehnten Corps war York außer Verbindung 
it im Srangofen gefommen und fchloß 30. Dec. mit Diebitfch, Wittgenftein’d Generalquar- 
meter, die Eapitulation von Tauroggen, wongch das preuß. Corps, vorbehaltlich der Ge- 
Imigung des Königs, neutral bleiben follte. Die Oftreicher und Sachfen zogen fich nach ihren 
men zurück. So endete der Feldzug von 1812. 

It's Kapitulation, militärifch nie zu rechtfertigen und auch vom Könige nicht gebilligt, gab 
ömol in Preußen, wo der Haf gegen die fremde Unterdrüdung am lebendigften war, den 
Wied zu jmer großartigen Erhebung, welche der König durch ben Aufruf vom 3. Febr. 1813 
‚lin Bolk zur höchſten Begeifterung fteigerte. Tauſende aus allen Ständen eilten zu ben 
fin; die größten Opfer wurden bereitwillig dem Waterlande gebracht. Noch war der Feind 
Ötgmannt, dem es galt, aber darüber waltete fein Zweifel mehr. Unterdeffen hatte fich das 
(dert, zu welchem ſich Kaiſer Alerander perfünlich begeben, wieder in Bewegung gefegt, da- 
um das frana., in drei Divifionen neu formirt, die Weichfel verlaffen. König Murat hatte 
N Dberbefehl an den Vicefönig von Italien übergeben und war nad) Neapel abgereift. Eugen 
Inte das Groß des franz. Heeres hinter die Elbe und nahm fein Hauptquartier in Magdeburg. 
% 16. März, nachdem fchon 27. Febr. zu Kalifch mit Rußland ein Bündniß gefchloffen war, 
Olgte Preußens Kriegserflärung gegen Frankreich. Das preuß. Heer war bis auf 35000 Mann 
abgelommen. Durch Scharnhorſt's Syſtem (feit 1810), wonach fortwährend Neueinge- 
N ausgebildet und Auserercirte entlaffen wurden, war es aber möglich, fogleich 15 neue In⸗ 
Nerieregimenter zu errichten. Dazu am die Landwehr (f.d.), durch die Verordnung vom 17. 
Ars ind Leben gerufen, nach ihrer Vollendung 148 Bataillone, 115 Escadrons. Doch waren 
MRüftungen beim Ausbruch des Kriegs bei weiten noch nicht beendigt. Nur etwa 50000 
um waren fchlagfertig, davon 25000 Mann unter Blücher in Schlefien, 15000 Mann 
(r York in der Mark und 10000 Mann unter Bülow in der Mark und Pommern. — 
u 18. März befegte ein ruſſ. Streifcorps umter Zettenborn Hamburg. In Norbbdeutich- 
Dyährte ed überall, und um diefen Geift zu unterdrüden, marfchirte ein franz. Corps von 
N Mann unter Morand von Bremen gegen Lüneburg, wurde aber hier 2. April von 
nbern und Tſchernitſchew angegriffen und genöthigt die Waffen zu ſtrecken. Die Blü- 
Fiber Armee, durch 15000 Nuffen unter Winzingerode verftärft, war Ende März in 
len eingerücdt und hatte bei Dresden, das Davouft nad Sprengung der Eibbrüde 
Inte, die Elbe überfchritten, während Wittgenflein und York mit 27000 Mann gegen Mag- 
Ing operirten. Das Vorbringen an der obern Elbe zu hemmen, unternahm der Vicekönig 
"Italien aus Magdeburg eine Diverfion in der Richtung auf Berlin, wurde jedoch durch 
! Be Treffen bei Mödern 5. April zur Umkehr gezwungen. Die Hauptarmee ber Ruf- 
Hand noch zurüd. 

Unterbeifen hatte Napoleon in Frankreich die großartigften Rüftungen betrieben, mehre Al 
laffen ber Eonfeription vorausgenommen und ein Heer nad Deutfchland geführt, mit dem 
MBahl den Verbündeten überlegen war. Ende April vereinigte er fich an ber Saale mit dem 
Mönig, num 120000 Mann ſtark, während die Verbündeten 90000 Mann zählten. Den 
befehl der Letztern hatte, nachdem Kutuſow geftorben, Wittgenftein erhalten. Trotz der 
Mesa beichloffen die Verbündeten, beſonders auf ihre überlegene Eavalerie vertrauend, ben 
Wells aber die Schlacht bei Großgörfchen unweit Lügen (f. d.), 2.Mai, wie ruhmvoll auch 
Inden, hatte den Rückzug nach der Elbe zur Folge. Napoleon entfandte u zur Wie 
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dereinnahme von Hanıburg, die 31. Mai ftattfand, und Ney gegen Berlin, währe 
felbft mit der Hauptmacht dem Feinde folgte. Schon 8. Mai war er wieder Herr der EI 
Dresden geräumt, Torgau von Thielmann geöffnet und die Belagerung von Mitt: 
aufgehoben worden war. Der König von Sachſen, der fidh bein Einmarfc der Berbu: 
nach Prag zurüdigegogen hatte, mußte zurüdtehren und fi) enger an Napoleon anf 
Aber der Fall von Thorn hatte 17000 Ruffen unter Barclay de Zolly disponibel gemacht, 
welche und 10000 Preußen verftärkt die Verbündeten hinter der Spree bei Baugen U 
lung genommen hatten. Napoleon beorderte daher Ney, vor welchem Bülow, der Berlin 
gewichen war, dorthin. Vergebens fuchte York, der 19. Mai ein fiegreiches Gefecht bei K 
wartha beftand, deffen Verbindung mit der Dauptarmee zu hindern. Ney erſchien am 3 
Tage der Schlacht von Baugen (f. d.) 20. und 21. Mai gerade zu vechter Zeit, um Diele 
einen Angriff in der rechten Flanke zu enrfcheiden. Die Verbündeten brachen fie indefi 
einer völligen Niederlage ab und zogen fich, ohne Trophäen zu verlieren, nad) Schlefien ; 
„Ces gens ne me laissent pas un sou !” rief Napoleon unmuthig. Der Mangel an Ga: 
wie er ſtets dad Nachrichtenmwefen lähmte, hinderte auch die Benugung der Siege. Dem 
Napoleon ging die Verfolgung zu lau und er fegte ſich felbft an die Spige, wobei an feine 
bei Markersdorf Duroc (f.d.) fiel. Am 26. überfiel Blücher die franz. Vorhut unter 9 
bei Hainau und brachte ihr viel Verluft bei, worauf der weitere Rückzug ungeftört bis 
die Katzbach fortgefegt werden konnte. Dudinot war von Baugen aus gegen Berlin de 
aber A. Zuni bei Luckau gefchlagen worden, an demfelben Tage, mo bie friegfüh 
Mächte unter öftr. Vermittelung den Waffenftillftand von Bläswig ſchloſſen. Dief 
beiden Theilen höchſt erwünfcht; er mußte auch Oftreich zur Entfcheidung bringen. U 
nur bis zum 26. Juli befiimmt, wurde er fpäter bis zum 16. Aug. verlängert, und eine 2 
cationslinie bezeichnete die gegenfeitigen Stellungen. Die Freicorps, die unter fühnen ! 
gängern im Rüden ber Franzoſen fhwärmten, follten bi zum 12. Juni über die Elbe 
kehten. Lützow (f.d.) verfpätete fich, weshalb fein Corps großentheild zufammengehauen 
Ein Eongref zu Prag hatte jedoch feinen Erfolg. Schweden fchlof fich der Allianz an 
‚land verpflichtete fih zu Subfidien, Oſtreich erklärte 12. Aug. Frankreich den Krieg, w 
chem ſich dagegen Dänemark verbündet hatte. Von beiden Seiten waren die umfaſſendſt 
ungen geſchehen. Die Verbündeten ſtellten drei Armeen auf: die Große Armee, 220000 
ſtreicher, Ruſſen (Wittgenſtein), Preußen (Garden und zweites Corps, Kleiſt), unter € 
zenberg in Böhmen; die ſchleſ. Armee, 99000 Mann, zwei ruff. (Kangeron, Sacken) u 
erfte preuß. Corps (Zieten), unter Blücher in Schlefien, und die Nordarmee, 114000 
Schweden, Ruffen (Winzingerode), Preußen (drittes und viertes Corps, Bülow, Tau 
bei Berlin; diefer untergeordnet das gegen Hamburg aufgeftellte Corps von Wal 
24000 Mann. Außerdem ftanden 24000 Dftreicher den Baiern unter Mrede an 
50000 Mann dem yon Napoleon früher ſchon nach Stalien geſchickten Vicekönig gegı 
Berftärtungen aus Oftreih und Rußland waren im Anmarſch. Napoleon’s Streitkri 
trugen etwa A40000 Mann: in Sachſen und Schlefien 356000 Mann; auf dent linken 
(Davouft) 20000 Mann; an der Donau 25000 Mann; in Italien unter dem ®i 
45000 Mann; außerdem Befagungen in den Elb⸗, Oder und Weichfelfeftungen. Der. 
plan der Verbündeten war: die Hauptarmee follte den entfcheidenden Schlag thun, w 
die fchlef. den Feind befchäftigen, die Nordarmee Berlin decken und ihre Operationen ne 
ftänden mit denen ber andern verbinden follte. Napoleon hatte die Elbe zu feiner Bafis, 
ben zum Hauptftügpunfte. Dudinot mit dem dritten Eorps follte gegen Berlin operiren 
Davouft vondamburg und Girard von Magdeburg aus unterftügt. Die feindliche Hauy 
wurde nur beobadhtet. Napoleon felbft mit den Garden marfchirte nah Schlefien, wo $ 
gen Blücher ftand, der bereits 17. Aug. die Feindfeligkeiten eröffnet hatte. Blücher wi 
über die Katzbach zurüdigedrängt; ald aber Napoleon auf die Meldung von dem Vorrũ 
Großen Armee über das Gebirge mit einem Theile des Heeres nach Sachfen abmarfchir 
Blücher 26. Aug. Macdonald an, fchlug ihn an der Katzbach (f.d.) und vertrieb ihn aut 
fien. Dudinot war unterdeffen zwar in die Mark eingedrungen, aber 23. Aug. bei Gro 
(1. d.) befonders durch Bülow gefchlagen worden. Der Angriff der Großen Armee der 2 
beten auf Dresden (f. d.) 26. Aug. ſchlug indeffen fehl. Diefe Armee erlitt 27. bier ei 
derlage und wäte auf ihrem Rückzuge über das Gebirge viellelcht vernichtet worden, wi 
Corps von Bandamme, welches ihr denfelben abfchneiden follte, nicht bei Kulm $ 
50. Aug. in der Fronte aufgehalten und durch Kleift von Nollendorf ber im Rüde 
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iffen, aus Mangel an Unterftügung felbft aufgerieben worden wäre. Girard, der von 
dagdeburg Dudinot unterflügen follte, war ſchon 27. Aug. in dem mörberifchen Zreffen bei 
agelsberg durch Hirfchfeld gefchlagen worden. Ein erneuerter Verfuch auf Berlin un- 
Ney wurde durch bie entfcheidende Niederlage bei Dennewig, 6. Sept., wiederum be» 
aders durch Bülow vereitelt. Jegt trat eine Art Waffenruhe ein, während welcher die Ver- 
indeten die heranziehende ruff. Refernearmee unter Bennigfen (f. d.) erwarteten und Napo- 
n fich vergebens mühte, entweder Blücher oder die Große Armee zu einer Schlacht zu bewe- 
n. As nun Bennigfen hinter der fchlef. Armee unbenerft in Böhmen angelommen war, 
indte fich Blücher durch einen fehr gefchict verdeckten Marfch rechts und erzwang durch 
s Treffen bei Wartenburg 3. Det., das vorzüglich York leitete, gegen dad Bertrand'fche 
ps den Elbübergang. Auch die Nordarmee überfchritt A. und 5. Det. diefen Fluß, und bie 
coße Armee marfchirte links ab über das Erzgebirge. Im Rüden der Franzoſen ftreiften 
yon einzelne Corps: fo Thielmann, jegt in ruff. Dienften, Tſchernitſchew, welcher 1. Det. dem 
Önigreich Weftfalen in Kaffel ein Ende machte, und Mensdorf. Napoleon mußte 7. Oct. Dres- 
on verlaffen. Noch hoffte er die fchlef. Armee zu erdrüden; aber diefe wich hinter die Saale. 
Yan unternahm er eine Demonftration gegen Berlin bis Düben, kehrte jedoch fchnell um und 
af bei Leipzig ein, bis wohin Murat mit feiner Armee vor der feindlichen Hauptmacht, die er 
fhalten follte, zurüdgemwichen war. Eine Recognofeirung Schwarzenberg's hatte zu dem 
eitergefecht bei Liebertwolfwig 14. Det. geführt. Am 16. Det. begannen die Schlachten und 
echte bei Reipzig. Die Große Armee der Verbündeten kämpfte unentfchieden bei Wachau; 
lücher fiegte bei Mödern über Marmont. Am 17. verfäumte Napoleon den Rüdzug, wäh. 
ud die Rorbarmee und Bennigfen ankamen. Der 18., wo auf einem engern Kreife gekämpft 
urde, brachte die Entfcheidung, und der Rückzug am 19. wurde zur allgemeinen Niederlage 
» Flucht. (S. Leipzig.) | 

Die Schlacht von Leipzig befreite Deutfchland. Baiern hatte ſich ſchon 8. Oct. im Vertrage 
n Ried DOftreich angefchloffen ; der ganze Rheinbund löfte fich auf; die vertriebenen Fürften 
brten in ihre angeffammten Ränder zurück; nur der König von Sachfen war al Kriegsgefan- 
mer nach Berlin geführt worden. Eine energifche Verfolgung des Siege hätte dem Kriege 
bon jegt ein Ende gemacht; aber die Verbündeten glaubten, Napoleon werde bei Erfurt noch 
ne Schlacht annehmen, und manövrirten vorfichtig. Diefer fegte jedoch feinen Rückzug ohne 
stenthalt fort und fchlug die Baiern (unter Wrede) und DOftreicher, welche ihm denfelben ab- 
meiden wollten, bei Hanau 30. Det. Ungefähr 70000 Mann mit 120 Gefhügen brachte 
über den Rhein zurüd, deffen rechtes Ufer num ganz von ben Franzofen gefäubert wurde. 
Ne Garnifonen in dieffeitigen Feftungen (zuerft Gouvion St.-Eyr, der mit 24000 Mann in 
resben zurüdgelaffen war) mußten nad) und nad} capituliren. Der Krieg wurde fortgefegt. 
Sihrend die Große und die fchlef. Armee an den Rhein rüdten und hier, um Zeit zur weitern 
hung zu gewinnen, cantonnirten, wurde von der Nordarmee, die fich gegen Hamburg und 


e Dänen wandte, das dritte preuß. Corps (Bülow) zur Befreiung Hollands detahirt und das . 


te unter Zauenzien (f. d.) zur Belagerung der Feftungen zurüdgelaffen. Dänemark mußte 
5 ber Niederlage von Seheftedt, 10. Dec., den Frieden zu Kiel(f. d.) 14. Jan. 1814 ſchließen 
Norwegen gegen Schwedifh-Pommern abtreten. . 

Für den Feldzug von 1814 hatten die Verbündeten über eine Million Streiter aufgeboten, 
nen Mapoleon, Alles gerechnet, etwa 480000 Mann entgegenzufegen hatte. Nach dem Ope- 
Konsplane follte die verbündete Hauptarmee, um die Feftungen zu umgehen, durch die Schweiz, 
Ken Neutralität nicht anerfannt wurde, in Frankreich einrüden, die Richtung auf Paris neh» 
m umd ein Corps unter Bubna (f. d.) gegen Lyon detachiren, um fpäter Verbindung mit Wel⸗ 
naton (f.d.) zu fuchen, der nach der Schlacht bei Vittoria die Bidaffoa überfchritten hatte und. 
Frankreich eingedrungen war. Die fchlef. Armee follte vom Mittelrhein her vorrüden und 
6 Mitte Januar mit jener zwischen Seine und Marne vereinigen, um gemeinfchaftlich gegen 
Kris zu operiren. — Seit den 21. Dec. 1813 gefchah der Rheinübergang der Großen Armee 
A Basel, in der Neujahrsnaht 1814 der Blücher’s bei Caub und Manheim. Marmont und 
Narbonald, welche am Mittel- und Niederrhein die Grenze befegt gehalten, zogen fich zu 
GE, audy Mortier mit den franz. Garden nad) dem Gefechte bei Bar-fur-Aube, 24. Jan., 
dan einen Theil der Großen Armee derBerbündeten. Napoleon hatte etwa 60000 Mann bei 
bälons aufammengezogen und ſich 25. Zan. dorthin begeben, um zuerft Blücher anzugreifen. 
Fr erlangte amar 29. Ian. bei Brienne (f.d.) einigen Vortheil; aber Blücher, von der Großen 
Ucmee verftärkt, ſchlug ihn 1. Febr. bei La Rothiere, worauf er ſich nach Troyes zurückzog. — 


Ah 


246 Auffifch-deutfcher Krieg 


Die Verbündeten trennten fi num, aud der Verpflegung wegen. Blücher wandte fidh ge 
die Marne, Chälond wurde genommen und der Marfch längs der Marne auf Paris angetre 
während Schwarzenberg gleichzeitig längs der Seine vorgehen follte. Aber diefer verzögerte | 
Dperationen, und fo fonnte ſich Napoleon, der bereits feinem Gefandten auf dem mittlert: 
zuſammengetretenen Friedenscongreß von Chaͤtillon (ſ. d.) carle blanche gegeben hatte, 
ganzer Macht auf die in getrennten Colonnen marſchirende ſchleſ. Armee werfen. Hier 
wickelte er feine raftlofe Thätigkeit und alte Meifterfchaft als Feldherr. Am 10. Febr. erbri 
er bei Champeaubert das Alfufiew’fche Corps und trennte dadurch die Verbindung der aber 
am 11. ſchlug er Saden bei Montmirail (f.d.) und drängte diefen, der von York aufgenomm 
wurde, am 12. bei Chäteau-Thierry über die Marne. Damm wandte er ſich gegen die Colt 
bei welcher ſich Blücher befand, und nöthigte aud) diefen am 14. bei Ctoges zum Nüdzuges 
Chaͤlons, wo ſich defjen Corps am 17. nad) Ainem Verlufte von 14000 Mann und gegen 50 
fügen wieder vereinigten. Jegt kehrte fi Napoleon gegen bie Große Armee der Berbündt 
welche unter Gefechten mit Dudinot und Victor langfam vorgerüdt war, ſchlug Wittgenficht 
17. bei Rangis, den Kronprinzen von Würtemiberg am 18, beiMontereau (ſ. d.) und 
ebenfalls zum Rückzuge, der auf Troyhes unternommen wurde, um wieder mit Blücher % 
bindung zu ſuchen. Diefe Erfolge verblendeten Napoleon, ſodaß er feine Koderungen zu € 
tillon fteigerte. Aber die Verbündeten fhloffen 1. März eineengere Allianz zu Chaument 
nachdem Blücher fchon wieder die Dffenfive ergriffen und dadurch den Erfolg des ganaen 
zugs gerettet hatte. Blücher war 21. Febr., um Verbindung mit Schwarzenberg au 
bis Mery gekommen; aber fein Plan, ſich wieder von Legterm zu trennen und durch die 
Niederlanden heranziehenden Corps von Bülow und Winzingerode veritärkt, von neuem 
Yaris zu marfchiren, hatte Genehmigung erhalten. So hatte er Marmiont und Mortier 
am 27. wieder über die Marne gedrängt, ließ aber von deren Verfolgung ab, als er Mapall 
Anmarſch erfuhr, und mich diefem über die Aisne aus, um fi mit Bülow und Winsi 
au vereinigen. Diefe hatten 2. März Soiffons genommen und fliehen am 4. au Blücher 
poleon warf zwar am 7. Saden bei Craonne zurüd, wurde jedoch 9. und 10. März bei Laonf 
von Blücher gefchlagen. Wiederum ließ er Marmont und Mortier gegen dieſen ficherr umb 
ſich auf die Marfchlinie der Großen Armee, welche nad) dem Gefechte bei Bar⸗ ſut ⸗· Aub⸗ 
27. Febr. ungefähr wieder fo weit als vor vier Wochen vorgerückt war. Unterwegs ä 
er bei Rheim⸗ 15. März das Corps des ruſſ. Generals St.Prieſt, wurde aber im der 
bei Arcis-fur-Aube (ſ. d.) am 20. von Schwarzenberg zurückgeſchlagen und faßte nun dem 
mit ganzer Macht auf die Rückzugslinie der Feinde gegen den Nhein zu geben, um berem 
dringen aufzuhalten; eine Erhebung des Volkes zum Nationalkriege, die er bisher mit 
chem Erfolge zu bewirken gefucht, follte ihn unterftügen. Auch hoffte er auf Augerea mei 
den, welcher Bubna anfangs bedrängt hatte, ſodaß dieſem ein Korps (Bianchi) der Großen 
mee zur Unterftügung gefchicdt worden war. Die Verbündeten ließen fich indeffen nicht bein 
Ein aufgefangener Brief an die Kaiferin hatte feinen Plan enthüllt. Sie ſandten 
5000 Pferde unter Winzingerode nach, der ihn einige Tage geſchickt täufchte und fegtem 
Mari auf Paris fort. Bei La Fere Champenoife wurden 25. die Marichälle Nape 
ſchlagen und die Schlacht von Paris (f. d.), 50. März, zwang die Hauptſtadt zur Gapi 
Napoleon eilte herbei, doch zu fpät. In Fontainebleau fammelten fich zwar die Erlimmer 
Heeres; allein der Senat hatte ihn bereitd 2. April abgefegt. Die Marſchälle, M 
erft, fagten fich lo8 von ihm umd fo verzichtete er am 11. auf den Thron. Ihm blieb ze 
Kaifertitel, die Infel Elba und eine Jahredrente von 2 Mill. Fres (S. Napoleon.) 
lien hatte fich zwar der Vicefönig trog der Verbindung Murat's mit Oftreich beha 
Lyon war von Bubna und Bordeaur von Wellington befegt worden, der noch 10. April 
(f. d.) feftes Lager bei Touloufe erftürmte. Ein Waffenftillftand mit allen frang. 
bern wurde gefchloffen, und Ludwig XVIH. 309 4. Mai-ald König in Paris ein. 
wurde 50. Mai unterzeichnet, nachdem die verbündeter Deere [hon den Nüdmarich m 
Rhein angetreten hatten. Davouft räumte Hanıburg erft 29. Mai. 
Während nun der Eongref von Wien das Staaten ſyſtem von Europa orönete, entwid 
fi — in Frankreich die Unzufriedenheit mit der neuen Regierung fo raſch und gen 
daß Napoleon, darauf bauend, die Wiedergemwinnung feines Threns unternahm. Deri 
ſchiffte ih Ende Febr. 1815 mit einem Bataillon der Alten Garde, das ihm nach Elba gef 
war, heimlich ein, landete 1. März bei Untibes und zog 20. März, nachdem bie ihm entge 
geſchickten Truppen, auch Marſchall Ney zu ihm übergegangen, in Paris ein. Jedoch feine d 
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entanttãge bei den verbündeten Monarqeen fiheiterten. Diefe ſprachen vielmehr die Acht über 
in aus und flellten fogleich eine engl.«niederl. Armee von 100000 Mann unter Wellington 
ad eine preuß. von 150000 Mann unter Blücher in den Niederlanden gegen ihn auf, während 
ie Streitfräfte aller europ. Staaten in Bewegung gefegt wurden. So lag Napoleon's Heil nur 
einem rafchen, entfcheidenden Schlage vor deren Vereinigung. Diesmal hatte fih Murat wie · 
er mit ihm verbunden, aber derfelbe wurde von den Oftreichern 2. und 3. Mai bei Tolentino, 
b. am Garigliano gefchlagen und mußte aus Neapel fliehen. — Napoleon begab ſich nad) Ab- 
altung ded Maifeldes (f. Franfrei) zur Armee, welche 140000 Mann ftark an der Nord» 
senje concentrirt war, griff 15. Juni, plötzlich Blücher's Avantgarde unter Zieten (f. b.) bei 
hurleroi an und warf fie zurüd. Seine Abficht war, zwifchen die beiden feindlichen Heere ein- 
ringen und fie einzeln zu ſchlagen. Blücher vereinigte feine drei Corps (Zieten, Pirch, Thiel- 
mn, das vierte unter Bülow war noch zurüd) in der ſchon früher gewählten Stellung bei 
\ony, wurde aber bier von Napoleon am 16. gefchlagen, während Kegterer gleichzeitig 
urh Ney die Engländer bei Duatre-Bras angreifen und fefihalten lief. Napoleon über- 
ug Grouchy die Verfolgung und ging mit feiner Hauptmacht auf der Strafe nah Brüf- 
"gegen Wellington vor. Diefer hatte vor dem Walde von Soignied eine vortheilhafte Stel- 
os bei Waterloo (f.d.) genommen und erwartete die Schlacht. Napoleon griff ihn am 18. an; 
bre alle wiederholten Anftrengungen fcheiterten, und gegen Abend, ald die Kräfte beiderſeits 
öpft waren, erfchien Blücher, das frifche Bülow'ſche Corps voran, in der rechten Flanke 
"im Rüden der Frangofen, um die Schlacht zu entfcheiden. Ohne Neferven, die er noch im 
en Moment verwandt hatte, dachte Napoleon zu fpät an den Rückzug, der bald zur allge» 
nen Flucht wurde. Eine beifpiellod energifche Verfolgung, durch Gneifenau „mit dem 
Ken Hauch) von Menſchen und Pferden” geleitet, machte die Niederlage zugleich zur Entfchei« 
ung deh Kriegs. Weder Grouchy's geſchickter Rückzug nad) dem glüdlichen Gefecht bei Wavre 
„18. gegen Thielmann, noch der Überfall von Verfailles 1. Zuli, wo zwei preuß. Hufaren- 
Umenter duch Exelmans aufgerieben wurden, noch Rapp's und Suchet's Widerftand konn- 
„etwas ändern. Napoleon hatte 22. Juni dem Throne ſchon entfagt und fi) nad Rochefort 
eben, um fich nach Amerika einzuſchiffen. Dies gelang ihm aber nicht und er ergab ſich den 
lindern, worauf er ald Kriegsgefangener nah St.» Delena geführt wurde. Paris, mo 
Jabeufl defehligte, capitulirte 5. Juli; die franz. Armee ging hinter die Loire zurück. Am 7. 
(Eten die Verbündeten in Paris ein; am 9. hielt Ludwig XVIU. wieder feinen Einzug. Der 
Müte Parifer Fri:de wurde 20. Nov. gefchloffen. 

©o mdete ber gewaltige Kampf, welcher ganz Europa erfchüttert hatte. Aus feiner reichhal« 
yen Biteratur find befonders zu empfehlen: Chambray, „Histoire de l’expedition de Russie” 
"Der, Par. 1824; deutſch von Bleffon); Buturlin, „Histoire militaire de la campagne de 
issie en 1812” (2 Bde. Par. 1824); Segur, „Histoire de Napol&ön et de la grande ar- 
& pendart 1812” (2 Bde., Par. 1824 und öfter); Fain, „Manuscrit de 1812” (2 Bde., 
1856); Danilerofti, „Geſchichte des vaterländifchen Kriegs von 1812 (4 Bbe., 1840; 
von Goldhaar); Herzog Eugen von Würtemberg, „Erinnerungen (Brest. 1846); 
Onidawind, „Die Feldzüge von 1812—15” (4 Bde, Bamb. 1826 —29); Plotho, „Der 
9 in Deutichland und Franfreich 1815 und 1814” (5 Bde., Berl. 1817); 2ondon- 
“m, „History ofthe campaign of1813 and 1814” (2 Bde., Lond. 1830); E.von W. (Müff- 
Zur Kriegs geſchichte von 1813 und 1814” (2 Bde., Berl. 1824) und „Betrachtungen 
"er die großen Operationen und Schlachten von 1815 und 1814”; Norvins, „Histoire de 
“mpasne de 1815 (2 Bde., Par. 1854); von Hoffmann, „Geſchichte des Feldzugs von 
15” (Dofen 1858); Bade, „Napoleon 1813” (4 Bde, Altona 1841); die Werke von 
Andoncourt, Friecius, After, Fain, Danilewfli, Damig, Schels, Sibourne u. f. w. ; ferner 
Memoiren von Wolzogen und Müffling. 

Ruffifche Bäder, [. Bad. 

Ruffiihe Kirche. Eine äußerliche Trennung zwifchender morgenländifchen (f. Sriechiſche 
Ihe) und abendländifchen kath. Kirche trar nach lang vorausgegangenen Streitigkeiten ent» 
Jeden ein, als der Patriarch Zohannes Nefteutes (Jejunator) unter dem Papfte Gregor I. 

7) ein allgemeines Concil zu berufen fich veranlaßte. Drei Jahrhunderte fpäter wagte der 
58) vom Kaifer Michael IH. zum tonftantinopolitanifchen Patriarchat beförderte Photius den 
Kiten Schritt, nämlich die Veranftaltung einer ötumenifchen Synode, welche das Anathema 
"er den Papſt Nikolaus I. (866) ausfprach und dogmatifch den Unterfchied der orientalifchen 
"der rom. Kirche dahin feftftellte: daß der Heilige Geift vom Vater allein ausgehe. In der 
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orient. Kirche entftanden jedoch fofort neue Schismen, die nun von den niit ihr in Verbindung 
henden Staatögewalten benugt wurden, um ihre Staatskirchen von der Dberhoheit des 
triarchen zu Konftantinopel zu emancipiren. Vor 1118 Läßt fich feine ſolche politifch-doa: 
tifche Trennung der ruff. Kirche von der griechifchen nachweifen. Erft durch die Erſtarkung 
Macht des Metropoliten zu Kiew, dann durd Verlegung feines Siges nah Wladimir (12 
und Moskau (1528) vollendete ſich die Scheidung awifchen der ruff. und griedh. Kirche. : 
dem befuchte der Patriarch Zfidorus von Kiew und Moskau das zur Wiedervereinigung 
orient. und abendländ. Kirche ausgefchriebene Concil zu Florenz (1459), wurde aber bei ie 
Heimkehr verhaftet und durch den uniondfriedlichen, von Waſili II. Waftljewitih ermanı 
Patriarchen Jonas erfegt. Diefe cäfaropapiftifche Ufurpation ward von den folgenden Großfür 
confequent fortgebildet. Iwan III. ertheilte die Inveftitur mit eigener Hand; Keodor I. Jos 
witſch ernannte feinen Metropoliten (Fan. 1589) zum erften uff. Patriarchen, lie$ die 
von einem Concil beftätigen und erlangte dafür (1595) fogar die Anerkennung der vier on 
Patriarchen. Zept war die ruff. Kirche thatfächlich nur noch ein Anner des ruff. Staats, 
politifches Inftitut in großfürftliher Hand, Peine Schmwefter der orient.-fath. Kirche. Aber 
dies zu erreichen, hatten die Großfürften ihren Patriarchen eine Stellung als geiftliche Na 
fürften neben ſich einräumen müffen. Das Bedenkliche diefer Pofition war zwar theilm 
durch die Aufhebung des ariftoßratifchen Ständewefens im Großfürftentfum unter Beober 
Alerejewitfch entfernt, dennoch blieb fienoch immer ein Hinderniß der Alleinherrichaft des Ju 
Deter I. befeitigte auch das Patriarchat, ließ den Stuhl des (15. Oct. 1700) geftorbenen’ 
triarchen 20 3. unbefegt und übertrug die höchfte Reitung der geiftlichen Angelegenheiten! 
fogenannten Heiligen dirigirenden Synod, auf fich felber und den jedesmaligen Zar abe 
Würde und Oberherrlichkeitsmacht des Patriarchen (1721). Wollends feiner Selbftändg 
entfleidet ward der Flerifale Organismus Rußlands unter Katharina II., indem der Staat 
gefammte Kirchengut und die Bildung wie Anftellung der Geiftlihen felbit übernahm. ? 
Zar Alerander ftrebte nun zwar der unter folchen hiftorifchen Verhältniſſen geiftig verfem 
nen Entwidelung der Kirche und ihrer Diener einigen Auffhwung zu geben, mufte abe 
türlich der politifchen Rüdfichten halber enge Grenzen fteden. Diefe Schulung der Geil 
in den von politifchen Principien bedingten Kirchenlehren ward fodann unter Nifolaus U 
ftrengere Eoncentration der Bildungsanftalten noch genauer controlirt, während auch der‘ 
lige Synod in feinen Befugniffen noch mehr eingeengt, Dagegen für den Profelytismus its 
denfbaren politifhen und fonftigen Mitteln gewirkt wurde. (S. Nußlanbd, geogr.-Ttarikif 
Trot der mehrhundertjährigen Verfteinerung des ruff. Dogmas durch die politifche 

zwängung der Kirche und die faftenartige Abfonderung des Priefterftandes von der Nu 
erhielt ſich die freiere Forſchung in den Klöftern (die zugleich bie höchften Kirchenämter beit 
bis auf Peter I. Dadurch ward die Fortbildung bed Sektenwefens, beffen erites Entftehen 
dem Entftehen ber ruff. Kirche gegeben war, außerordentlich gefördert. So verfhiedenartig% 
in ihren Lehren, fließen fie doch mehr oder minder in dem Sage von ber Nichtanerfenmung 
Zaropatriarchats zufammen. In den vielfachften Geftaltungen und Schattirungen entfkam 
fie zwei Hauptfeften, den Starowerzen (Altgläubigen), nur vom Volke mit dem Namen? 
ſkolniki (f.d.) belegt, und den Duchoborzen (Richtbringern), Xegtere, im Allgemeinen | 
Rationalismus zugewendet, kennt man erft feit Rußlands häufigern Berührungen 

Weſteuropa; erftere fagten ſich bereitd 1666 von der Staatöfirche lo, wurben von Peter! 
kirchliches Oppofitionselement blutig verfolgt, doch nicht vertilgt, fondern von Alerander, % 
von Nikolaus anerkannt. Die Duchoborzen (f. d.) entziehen fich der Verfolgung durch der 
allen ihren Abamweigungen geltenden Grumdfag, in den äußern Kirchenformen fih den Sta 
geboten zu fügen. Im Allgemeinen find übrigens die reactionären wie progreffiven Set 
reien der ruff. Kirche weit mehr auf das fociale und politifche ald auf das fireng bogm 
ſche Leben gerichtet. Annähernd will man die Zahl fämmtliher Sektirer innerhalb der: 
Kirche auf 7—8 Mill. berechnen. Seit 1859 haben fich dagegen bie drei unirten griech 
fchöfe des Reichs nebft 1500 Geiftlichen auf der Synode zu Polock der griedh.-ruff. IE 
angefchloffen. So befteht jegt deren äußerer Organismus folgendermaßen : Als ob 
Behörde fungirt der Heilige Synod, an deffen Spige der Metropolit von Nomgorod I 
feine Beifiger find die Metropoliten und Erzbifchöfe, deren Eintritt jedod vom Zar abha 
Fernere Mitglieder: ein mweltlicher Erzpriefter und ein vom Zar ernannter Generalprocues 
mit dem Rechte des abfoluten Veto. Einem Ausfchuß diefes Synode ift die Adbminiftrarion 
Seminare zu Petersburg, Moskau, Kiew und Kafan übergeben. Die Welt- und Kiojterg: 
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jen (weiße und ſchwarze Geiftlichkeit) hängen unmittelbar von den Erzbiſchöfen, Bifchofen 
d Suffraganbifhöfen ab. Eine literarifche Behandlung in dogmatifcher Hinficht fand die 
1. Kirche früher durch verfchiedene Kloftergeiftliche. Doch find diefe Werke fehr felten und in 
altſlaw. Kirchenfprache gefchrieben. Später verloren ſich derartige Schriften in ſcholaſtiſcher 
oft, Seit Peter I. eriftirt nur eine die Kirchenlehren für den Staatszweck zurichtende theo- 
iſche Literatur. Dahin gehören befonders die Werke, womit Theophanes Profopomicz, Bi- 
of von Pleskow, als Agent der Herftellung des Cäfaropapismus von Peter I. den Metro 
itenſtuhl zu Nomgorod erwarb. Nur auf äußeres Formenweſen beziehen ſich ferner Platon's 
erſchätzte Schriften; feine Predigten berufen ſich nach dem Gefeg blos auf die Kirchenväter 
erſten brei Jahrhunderte, konnen alfo fein dogmatifches oder eregetifched Fortbildungs- 
terial enthalten. Ebenfo hat Stourdza in feiner antijefuitifchen Schrift eben nur die Dog- 
m aufammengeftellt. Neuerdings werden viel Predigten und Andachtöbücher gedruckt, doch 
ne wiffenichaftlichen Werke. Vgl. Muralt, „Briefe über den morgen!. Gottesdienft” (Pe 
&b. 1857) nebft „Lexidion der morgenl. Kirche” (Petersb. 1838). 
Ruffifches Recht. Das’ ruff. Recht, wie es fich in den Niederlaffungen der Slawen am 
nieor, der Düna und des Bug von der Zeit Rurik's an ausbildete, ift ein eigenthümliches umd 
Hänbdiges Ganzes, auf welches das rom. Recht nie den unmittelbaren und umfaffenden Ein» 
5 ausgeübt hat, welchen es in dem größten Theile des übrigen Europa behauptete. Doch 
© man fich, was die fpätern Zeiten betrifft, hierin nicht täufchen. Denn als feit Peter d. Gr. 
europ. Eultur in Rußland Eingang gefunden, fing das rom. Recht, das einen Theil jener 
Smadht, die Begriffe von Recht auch hier umzubilden an. Die erften Grundlagen einer bef- 
u redselichen Ordnung in Rußland enthalten die Friedensbedingungen Oleg's und Igor's 
den Griechen von 912 und 945; ferner das Gefeg („Prawda ruskaja”) von Jaroſſaw aus 
"3. 1020, aus 17 Artikeln beftehend, die über Ködtungen, Verwundungen und VBermögens- 
Hädigumgen handeln, dem Jaroſlaw's Söhne 18 Artikel hinzufügten, Beides mit vieler Ge- 
Hamfeit von dem Polen Rakowiecki (2 Bde., Warfch. 1822) bearbeitet. Eine’ Erweiterung 
Ver gefeglichen Beftimmungen ift die „Prawda ruskaja’ des 15. Jahrh., deren ältefte befannte 
mbihrift zwiſchen 1280—99 gefegt wird. Vgl. Emers, „Altefted Necht der Ruffen“ (Dorp. 
27). Unter Iwan III. Wafiljewitfch wurde 1497 das erfte vollftändige Gerichtsbuch ent« 
ten, welches 1550 unter Iwan IV. Wafiljewitfch einer Revifion unterlag. Alerei Micai« 
Nic ließ 1644 ein allgemeines Geſetzbuch (Uloschenie) abfaffen, welches, obſchon nur aus 
Bapiteln beftehend, doch die Grundlage des neuern Rechts ift. Vgl. Reug, „Verſuch über 
ſchichtliche Ausbildung des ruff. Staats und der Rechtöverfaffung” (2 Bde., 1829). Seit 
r Zeit ift das ruff. Recht durch Ukaſe fortgebildet worden, deren Gefammtzahl vom 25. Jan. 
49 Bis aum Tode des Kaifers Alerander 1825 mit Einfluß der Statuten, Reglements 
) Derträge fih auf 30920 belief. Schon Peter I. hatte den PM an, diefe einzelnen Verord ⸗ 
gen in ein Ganzes, eine Umarbeitung des Geſetzbuchs von 1649, zu vereinigen, und ernannte 
= 1700 eine Commiffion, die mehrmals erneuert wurde. Noch weiter ging die Kaiferin 
Mberh. Sie verordnete die Abfaffung Mlarer, Jedermann verftändlicher und dem Geifte der 
K gemäfer Gefege, wozu fie 1754 eine allgemeine und mehre fpecielle Commiſſionen nieder« 
We Drei Geſetzbücher über den Proceß, die Criminalfachen und die Standesverhältniffe 
den ausgearbeitet, aber nicht fanctionirt und die Commiſſionen löſten fich von felbft auf. 
m entwarf die Kaiferin Katharina IT. felbft ihre vielbelobte Anftruction zu Abfaffung eines 
Seſetzbuchs und ernannte hierzu neue Commiſſionen, die ebenfalls Entwürfe lieferten, 
= 1774 wieder aufgehoben wurden. Auch eine 1797 ernannte Commiſſion hatte nicht mehr 
Polg. Unter Alerander begannen die Arbeiten aufs neue. E& wurde 1804 eine neue Inftruc- 
"bekannt gemacht, auswärtige Gelehrte zu Correfpondenten der Gefeggebungscommilfion 
anmt umd diefelbe mehrmals anders organifirt; aber ed blieb dies Alles ohne Nefultat. Der 
Mer Nikolaus griff bald nach feinem Regierungsantritte diefes wichtige Werk ebenfalls an. 
entichied, daf die Sammlung und Ordnung des vorhandenen Stoffs die Grundlage bilden 
% umb nahm das Ganze unter feine unmittelhare Reitung, indem er die ehemalige Commiſſion 
© smeiten Section der faiferl. Kanzlei, unter Vorfig des verbienfivollen Speranſky, umge- 
Nete. In ben 3. 1827—50 erfchien num die erfte officielle Sammlung aller Gefege vom 3. 
49 Bis zum Todestage Alerander's I. in 48 Duartbänden, an die ſich zunächft bie 1852 — 
erichienene Sammlung der bis 1852 emanirten Gefege und Verordnungen in acht Quart- 
Den anfchloß, die von Zeit zu Zeit fortgefept wird. Aus diefen Gefegfammlungen entftand 
m Febr. 1826 bis Ian. 1855 der „Swod” oder das „Corpus juris Rossici” in 15 Bänden, 
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das durch einen kaiſerl. Ukas vom 31. Jan. 1855 als alleiniges Rechtsbuch im ruff. & 
gilt, ſoweit nicht befondere Provinzialgefege entgegenftehen, und mit dem 1. Jan. 1855 in: 
tigkeit getreten ift. Vgl. „Precis des notions historiques sur la formation du corps de 
russes” ( Petersb. 1855). Befondere Gefegbücdher allgemeiner Geltung, ald eine neue Ger 
ordnung, ein neues Strafgeſetzbuch, das au im Königreich Polen eingeführt wurde, fint 
bem erfchienen und andere werden vorbereitet. 

Auffifche Sprache und Literatur. Die ruff. Sprache, ein Hauptzweig der 
Sprache, hat fich erſt feit Peter 1. zu einer Schriftfprache erhoben. Bis dahin mar die alt 
Kirchenſprache (f. Kirhenflawiihe Sprade) in Rußland herrfchende Schriftfpradge, | 
auch diefe auf die ruff. Volksſprache einen bedeutendern Einfluß ausgeübt hat als auf bi 
dern flaw. Dialekte. In Folge der Herrfchaft der Mongolen und des Übergewichts der 
in den weftlihen Theilen des Reichs ift die ruff. Sprache mit Mongoliſchem und Polni 
vermifcht, feit Peter's I. Bemühungen aber, feinem Volke europ. Cultur aufzuprägen, find 
deutfche, franz. und holl. Wörter, befonders in Kunft und Induftrie, aufgenommen. H 
züge der ruff. Sprache find Einfachheit und Natürlichkeit. Die Verbindung der Säge ift! 
die Anlage zu verfchiedenartiger periodifcher Verbindung mangelhaft; die Anzahl der Cor 
tionen gering. Durch die freie Wortftellung werden die Deutlichkeit und der Nachdtud 
ben. Hülfsverba und Artikel gibt ed nicht; die Perfonalpronomina bei den Verben fonu 
fegt oder weggelaffen werben. Der Reichthum der Sprache ift fehr groß und die fremden! 
ter find wahres Eigenthum geworden. Die Wortbildung ift fo mannidhfach, daß nah & 
kow aus einer Wurzel oft 2000 Wörter fich ableiten laffen. Das reinfte und vegelmi 
Ruffifh wird im Centrum des Landes, um Moskau, gefprochen. Dialekte find das En 
fifche (dev eigentliche Schriftdialeft), defen zwei Hauptvarietäten das Nomgorod-Buk 
und dad Moskau-Rijäfanfhe. Die ältefte ruff. Grammatik ift die von Ludolf (Orf: U 
Außerdem find zu nennen: die Grammatik der Akademie zu Petersburg (Petersb. 1802 
von Gretſch (Peteröb. 1825; neue Aufl., 1854; franz. von Reiff, Petersb. 1828) un 
Woſtokow (7. Aufl, Peteröb. 1848); für Deutfche die von Heym (Riga 1804), Vater 
1814), Tappe (Petersb. 1820) und Oldekop (Petersb. 1845). Die beften Worterbüde 
das der ruff. Akademie (A Bde. Petersb. 1847) und die ruffifch-deutfchen und deutſch 
fchen von Heym (5. Aufl, Lpz. 1805—5), Schmidt (Rpz. 1815), Didekop (A Bde, Pr 
1825) und von Sokolow (Peteröb. 1834). 

Die Anfänge einer Ausbildung der Ruffen fallen mit der Gründung des Reicht dur 
eingewanderten Waräger (f. d.) und der Einführung des Chriftentyums duch 3 
mir d. Gr. zufammen. Durch Legtern wurde der Verkehr mit Konftantinopel ge 
Gelehrte aus Griechenland zogen ein; die ebenfalld aus Griechenland übertragen, 
aber eigenthümlich ausgebildete Architektur, Sculptur und Malerei kamen beim Ba 
neuen hriftlichen Kirchen in Kiew in Anwendung; auch wurde die erfte Schule ge 
det. Der Einfluß der Waräger auf die Sprache felbft war gering und ift nur nod mai 
Wörtern bemerkbar. Vielmehr verfhmolzen die Ankoͤmmlinge mit den Eingefeffenen | 
die Enkel Rurik's ſchon flaw. Namen haben. Als in Folge der Einführung der altſlaw. K 
bücher durch Cyrill (f. d.) und Method die altſlaw. Kirchenſprache zur aus ſchließlichen — 
ſprache der Ruffen wurde, lebte die eigentlich ruff. Sprache nur im Munde des Volkes fir 
ihr ift Daher auch nichts mehr vorhanden; denn felbft die Volkslieder find nur mit fpäter 
änderungen auf uns gefommen. Ob die außer der Überfegung der Heiligen Schrift u 
Kirhenbücher in altflaw. Sprache auf ung gelommenen Tractate der Fürften Dieg um 
mit den Griechen von 912 und 945 und die Rede Swiatoflaw’s in diefer Zeit abgefaßt f 
gleichfalls ungewiß. Aus Jaroflam's Zeit, um 1020, der in Nowgorod eine Lehranftalt 
dete, ftammt die wichtige, 1738 von Tatiſchtſchew aufgefundene „Prawda ruskaja“, d.1 
Recht, die zuerftvon Schlöger (Petersb. 1767), am vollitändigften aber von Ratomiedi (2 
Warſch. 1822) heraudgegeben wurde. In diefelbe Periode gehört Neftor (f. d.), der Dal 
zuff. Geſchichte. Diefe Anfänge wurden allerdings durch die Einfälle der Tataren geftort 
aber Legtere aus fchlauer Politik die Klöfter ſchonten, fo fanden in ihnen die Wiffenfchaftt 
Zuflucht, und diefem Umftande verdankt man die „Jahrbücher“ Simon’s des Heiligen, Bi 
von Susdal (geft. 1226), das „Stufenbuch“ des Metropoliten Cyprian (geft. 1406) u 
„Sophienchronik von 362—1534” (herausgeg. von Strojem, Most. 182022). Aus 
men aus der Zeit der Unterdrüdtung zahlreiche Volkslieder, die durch die altſlaw. Fabellch! 
phantaftifche Geftaltung einen eigenthünglichen Reiz haben. Den Mittelpunkt dei Sagenl 
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nen bildet der Fürft Wladimir mit feinen Rittern in ähnlicher Weiſe wie in den Sagen- 
moon Karl d. Gr. und feinen Paladinen und dem König Artus und feinen Rittern. gl. 
adimir und feine Zafelrunde” (Epz. 1819), eine deutfche Nachbildung und aus einer Samm- 
altruff. Lieder entftanden, die Rumjanzow druden ließ, und des Fürften Gertelew „Samm ⸗ 
altruff. Dichtungen“ (2Bde., Petersb. 1822). Das berühmtefte diefer Gedichte, „Igor'b 
gegen die Polowzer“, welches Kraft, Kühnheit und Anmuth der Gedanken und der Sprache 
h vereinigt, ift um 1200 gefchrieben und wurde zuerft vom Grafen Muffin-Pufchkin, der 
19 in Kiew auffand, nachher unter Andern von Hanka mit deutfcher Überfegung (Prag 
I) herausgegeben. 

at der Befreiung Rußlands von der Mongolenherrfchaft unter Iwan I. 1478 nahm die 
Riteratur neuen Aufſchwung, wenn auch die Kortfchritte nur langfam erfolgten. Iwan II. 
ewieih, 1555 — 84, eröffnete Schulen für alle Stände, und 1565 wurde die erfte ruff. 
&erei in Moskau errichtet. Zu rechter Bedeutfamkeit gelangten indeß diefe Beftrebungen 
mchdem durch Michael Romanow, 1615—45, das politifche Dafein des Staats begründet 
umd nun die Städte und der Handel zu erblühen anfingen, worauf auch viele Deutfche fich 
Rufland wendeten. Alexei Michailowitſch ließ 1644 eine wichtige Sammlung der ruff. 
kim Druck erfcheinen, und bald darauf erfolgte die Gründung der Akademie zu Moskau, 
äder bereitd Grammatik, Rhetorik, Poetik, Dialektik, Philofophie und Theologie gelehrt 
en. Bon diefer Zeit an bis zu Anfange des 18. Jahrh. machte fich aber in Folge des Ver- 
‚mit den Polen und der Herrfchaft der Legtern im füdlichen Rußland das Polnifche in ber 
Biteratur immer geltender. Als Schriftfieller diefer Periode find zu erwähnen: der Metro- 
Natarius (geft. 1564), der Lebensbefchreibungen der Heiligen, der Erzpriefter u. ſ. w. 
d; Ziyania, der Verfaffer einer ſſaw. Grammatik (Wilna 1596); der Minifter des Zar 
a Nichailowitſch, Matwiejew, der fich um ruff. Bildung und Sprache fehr verdient machte 
mehre gefchichtliche und heraldifche Werke fchrieb; ferner ald Beförderer der Riteratur Ni- 
md der Fürſt Konft. Baf. von Oftrog. 

xt Schöpfer der gegenwärtigen ruff. Nationalbildung wurde Peter d. Gr., mit welchem 
taud die eigentliche Gefchichte der ruff. Literatur beginnt, infofern als die vorangegange- 
Üterarifchen Erzeugniffe, mit Ausnahme der Volksmaͤrchen und Volkslieder, mehr der flaw. 
ar überhaupt angehören. Peter d. Gr. erhob nicht nur die ruff. Sprache zur allgemeinen 
haſts · und Schriftfprache, fondern auf feinen Befehl wurben auch viele deutfche, franz. und 
Chriften in Biefelbe überfege. Da er aber nur das unmittelbare Bedürfnif feines Volkes 
Kugen hatte und auch die auf feinen Antrieb arbeitenden Schriftfteller und Überfeger nicht 
Idie Sprache zu bilden als vielmehr dem ruff. Volke nugbare Mittheilungen zu machen 
edten, fo bildete die neue Schriftfprache bald ein buntes Gemifch von Altſlawiſchem, Ge- 
ruftihen und Ausländifhem, und bei der Eilfertigkeit der Überfegungen wurden fremde 
ter und Redensarten ohne weiteres aufgenommen. Den Keimen einer nationalen Litera« 
Abft, die Peter vorfand, widmete er nicht die geringftie Beachtung und Pflege: in der 
wle, wie neue Städte und Fabriken, follte auf feinen Befehl eine Literatur erftehen nach 
Dufter derjenigen, von denen er auf feinen Reifen Kenntnif erhalten hatte. Um 1704 ent« 
frdie Grundzüge der gegenwärtigen ruff. Druckſchrift, indem er den ſchwerfälligen Cy · 
Gen Buchftaben mehr Rundung gab. Nach feinen Angaben wurden zu Amfterdam die 
bettern gegoffen, mit welchen man 1705 in der geiftlichen Druderei zu Moskau die erften 
Zeitungen drudte. Schon früher hatte er dem Buchdrucker Teffing zu Amfterbam, der 
Ida8 erfte eigentliche ruff. Buch, eine Art Weltgefchichte, drudkte, ein Privilegium auf 159. 
ruf Werke ertheilt. In Amfterdam wurden namentlich bis 1710 mehre ruff. Werke, 
Ilberfegungen, von dem aus Weißrußland gebürtigen amfterdamer Paſtor Kopijewitſch 
.1701) gedrudt. Im J. 1714 wurde in Peteröburg die Ukaſendruckerei eingerichtet und 
1715 das erfte Buch, 1714 die erfte Zeitung gebrudt. Vorzügliche Sorgfalt wendete Peter 
hr. auf Einrihtung neuer Lehrinftitute und Schulen verfchiedener Art. Durch den Ankauf 
watemiſchen und des zoologifchen Gabinets von Ruyſch umd dem Apotheker Seba in Hol- 
Kate er den Grund zum peteröburger Mufeum. Nach einem von Leibniz entworfenen 
"* grimdete er die Akademie der Wiffenfchaften zu Peteröburg, die aber erft nach feinem 
1725 von der Kaiferin Katharina I. eröffnet umd der zur Ausbildung künftiger Lehrer ein 
Mnafinm beigefügt wurde, welches bis 1762 den Namen Univerfität führte. Die vorzüg · 
fen Schriftfieller diefer Zeit waren: der Metropolit von Roſtow, Demetrius (1651 — 
N), der Rebendbefchreibungen der Heiligen (4 Bde. Kiem 1711—16) verfaßte; der Mer 
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tropolit von Rjäſan, Jaworſkij (1658— 1722), ausgezeichnet als geiftlicher Redner ;' d 
bifhof von Nomgorod, Prokopowitſch (1681 —1736), Peter’s d. Gr. treuer Gehülfe, 
gen 60 theologifche und Hiftorifche Werke hinterließ; der Mind Nikodem Sellij (geft. 
der viel für ruff. Gefchichte fammelte, und der Rath Tatiſchtſchew (1686— 1750), t 
„Gefchichte Rußlands“ (A Bde., Petersb. 1769 —84) fchrieb, die noch jegt ihren YBeı 
Als Dichter find zunennen, außer Kantemir, die Kojaden Klimowffij und Danilom, meld 
tere auch Volkslieder fammelte. Dieruff. Verskunſt fegte zuerft Trediakowſtij (1705 —€ 
So hatte Peter die Saat eines neuen Lebens ausgeftreut; aber e8 war auch hiermit ei 
fpalt zwifchen dem urfprünglich Nationalen und dem Fremdländifchen in die ruff. Liter: 
kommen, ſodaß diefe verfchiedenen Elemente noch langer Zeit bedurften, ehe fie fich zu eine 
nifhen Ganzen geftalteten. Diefe Entwidelung ber ruff. Riteratur begann erft unter € 
und Katharinall. Elifabeth fah in Kunft und Wiffenfchaft eine Zierde ihres glänzenden 
fie ftiftete 1755 die Univerfität zu Moskau und 1758 die Akademie der Künfte. Kathar 
Plane Peter’s I. bewußtvoll auffaffend, wirkte zunächft von ihrem Umgangskreiſe aus a 
tung bes Schönen und Nüglichen hin. Aufs freigebigfte wurden die Schriftfteller unt 
täglich mehrten ſich die Bildungsanftalten; durch das ganze Land erftanden Volks ſchu 
auch ein Seniinar für Volköfchulfehrer nebft Normalfchule. Die Akademie der Wiſſen 
erhob ſich durch Mitglieder wie Pallas, Gmelin, Güldenftedt und Rumowſki zu hoher 
die Akademie der Künfte wurde erweitert, 1772 dad Bergmerköinftitut und 1785 die 
zur Vervollkommnung der Sprache und Geſchichte geftiftet. Allgemeiner fing man « 
Auslande nachzueifern, ja ed wurde der Einfluß deffelben bei dem für geiftige Genüffe en 
lichen Theile des Adels und Beamtenftandes fo groß, daß Paul 1., der die Univerfität zu 
gründete, eine Zandeöfperre gebot. Den Anfang diefer neuen Periode bezeichnen die 
bungen Lomonoſſow's (f. d.), der zuerft zwifchen dem Altflawifchen und Ruffifchen ei 
Grenze 309, das Übergewicht der großruff. Sprache befeftigte, aber diefer, indem er ſien 
lateinifchen zu bilden und insbefondere in der Poefie in lat. Formen einzuzmängen we 
unnatürliche Schranken anlegte. Unter feinen Nachfolgern ift ald Dichter Sumarofon 
1718—77, zu erwähnen, der alle Arten der Poeſie umfaßte, das größte Verdienft aber: 
Drama fic erwarb. Obgleich ſich ſchon im Anfange des 17. Jahrh. rohe Anfänge ru 
matifcher Kunft in den Darftellingen biblifcher Gefchichten finden, welche von den kĩew 
denten während ber Ferienzeit aufgeführt wurden, und auch der Mönch Simeon von 
(1628— 80) Dramen fchrieb, die zu Feodor's III. Zeit erft im Klofter, dann am Hofe | 
wurden, fo war doch Sumarofom eigentlich der Erſte, der ein regelmäßiges ruff. Txaı 
lieferte. Zmar wurde fchon vor ihm das erfte nicht geiftliche Drama, eine Überfegung v 
liere's „Arzt wider Willen” von der Zarin Sophia Alexiewna mit ihren Hoffräulein 
führt; allein ein eigentlich ruff. Theater beftand erft feit 1776, nachdem Theodor Woll 
Privarbühne, welche er in Jaroſlaw errichtet, in die Reſidenz verfegt hatte, wo Sumat 
Stüde bie erften waren, welche zur Aufführung famen. Durch die Vorliebe der Kaifeı 
tharina II. für das Drama ftieg daffelbe ſchnell in der Liebe des Volkes, worauf Sum 
1764 feine erfte Oper aufführen ließ. Nach Sumarofow behauptet Kniafchnin (17.48 
als Dramatiker die nachſte Stelle, und e6 haben fich einige Luſtſpiele von ihm, in die er 
Lächerlichkeit feiner Zeit einmwebte, noch jegt auf der Bühne erhalten. Er übertrifft Sum 
an Reinheit des Stils, wird aber oft ſchwülſtig und froſtig. Wizin (1745—92) mad 
verdient um das Zuftfpiel; zwei feiner Luſtſpiele in Proſa, voll echter Komik und treu fü 
darftellend, gefallen noch jegt. Auch ift er einer der erften Proſaiker diefer Periode. 
raſkow (f. d.), 1735— 1807, find, außer Tragödien, Oden und Epifteln, zwei große epif 
dichte über die Eroberung Kafans und über Wladimir d. Gr. vorhanden. Zu feiner Zeit 
für Rußlands Homer, gegenwärtig aber ift er vergeffen. Dſerow ( 1770 — 1816) 
der Zeit nach der folgenden, in Hinficht der Sprache aber diefer Periode an: ex 
Trauerfpiele in Alerandrinern, 3. B. „Zingal” und „Odip“. Seine Sprache ift mei 
noch ſchön, aber der Ausdrud oft Präftig, die Darftellung der Leidenfchaften wahr; 
Scenen find in ber That tragifch und einige Charaktere gut gezeichnet und ſicher dutch 
Fürſt Michailowitſch Dolgorufi (1764— 1823) fchrieb philofophifche Oden und Epifl 
ſich Durch tiefes Gefühl und Natürlichkeit auszeichnen; Graf Ehmwoflow (ſ. d.) lyriſche 
daftifche Gedichte, die den beften Erxeugniffen der Art zugezählt werden. Bobrow (gefk 
ſchrieb eine Menge ſchwülſtiger Oden und ein befchreibendes Gedicht „Cherfonida”, 
Chaos mit einzelnen glänzenden Dichterfunfen ift. Petrow (1736— 99), ein Dichter, a 
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nd ſtatken Bildern fehr reıch, in der Sprache aber raub, befang in feinen Oben die Siege der 
ßen Katharina, und feine Helden waren Potemkin und Rumjanzow. Aud) überfegte er die 
Aneis“ in Alerandrinern. An Bogdanowicz, dem Verfaffer des Gedichte „Pſyche“, ift 
leivetät und Grazie zu rühmen. In der legten Hälfte diefer Periode trat der geniale, originelle 
xtzawin auf, der erfte wahrhaft volfsthümliche ruff. Dichter. Er befang den Ruhm ruff. 
Jaffen unter Katharina II., mie Lomonoffow und Petrow, doch mit dem Unterfchiede, daß diefe 
ir Sobredner waren, Derzawin aber mit freiem Dichtergeifte feinen Gegenftand ergriff. 
upnift fteht Derzawin an Kühnheit der Gedanken nach, fommt ihm aber an Gemüth- 
heit und Reinheit der Sprache gleich. 
Nicht in fo kurzer Zeit, wie die Poefie, erhob fich zu gleicher Ausbildung und Gewandtheit 
Drofa. Langfamer wirkte hier Lomonoſſow's Mufter. Befondere Ausbildung erhielt fie 
nö die geiftlichen Reden, in denen jedoch oft eine bombaftifche Nhetorit den mindern Ge- 
mimgehalt vertreten mußte. Neben dem Metropoliten von Moskau, Platon, zeichnete fich 
# Enipriefter in Kiew, Lewanda (1756 — 1814), durch Kraft der Gedanken vortheilhaft aus. 
m die Geſchichte machten fich verdient Schtfcherbatom (1735 — 90), der eine „Ruſſ. Ge 
ar (15 Bde.) lieferte, in der man aber eine tiefere Forfchung vermift, und Boltin 
55-92) durch feine gründlichen und wichtigen Kritiken der älteſten Gefchichte Rußlands. 
Werordentliche Verdienfte durch Herausgabe vieler handfchriftlicher Geſchichtswerke erwarb 
H erh. Friede. Müller aus Weftfalen (1705—83), der auch die erfte ruff. literarifche Zei- 
9a Peteröburg 1755 begründete, welchem Beifpiele bald Mehre folgten. Zur Belebung 
Buhhandeld und Sinnes für Literctur trug vorzüglich Nowikow (1744— 1818) bei, der, 
M viele Kenntniffe, durch feinen Eifer wirkte. Er gründete eine typographifche Gefellfchaft 
"gab jelbft eine fatirifche Zeitfchrift unter dem Zitel „Der Maler‘ heraus, welche viel gele- 
‚murde. Nikititſch Murawiew (1757 —1807) fchrieb mehre Abhandlungen über ruff. 
bite und Moral. Er ringt mit der Sprache, ift aber vol Ideen. Aus Allem leuchtet ein 
alte und neue Literatur gebildeter Geift und reiner Sinn hervor; doch hat er auf feine 
Namoffen wenig eingewirft, da feine Werke meift erft nach feinem Tode gedrudt wurden. 
hier das vergleichende Wörterbuch der ruff. Sprache (Petersb. 1787—89), zu dem 
Kharina II. felbft den Entwurf gemacht hat, zu erwähnen, welches für das Studium der ruff. 
Made und für die Schriftfieller großen Nugen bewirkt hat. 
Eine neue Epoche der ruff. Riteratur wurde durch Zar Alexander I. herbeigeführt, der, we ⸗ 
end in der erftern Zeit feiner Regierung, in der Aufklärung des Volkes die höchfte Wohl- 
MH erfonmend, mit Enthufiagmus die Bahn der Bildung und des Fortfchritts aufnahm. 
"Bahl der Univerfitäten flieg auf fieben; zur gründlichern Ausbildung der Geiftlichen wur« 
‚Bier theologifche Akademien nebft 56 Seminarien gegründet; ed entftanden Gouverne- 
We und Kreisfchulen; für die morgenländ. Sprachen wurde ein bejonderer Lehrſtuhl in 
eburg gegründet. Die gelehrten Vereine mehrten fich, die Akademie der Wiffenfchaften 
"die für Sprache und Gefchichte erhielten eine zweckmäßigere Geftaltung. Mit Eifer für 
on des Kaifers Abſichten die Minifter Rumjanzow und Zolftoi. Die Anzahl der Werke 
8 fo fehr, daß Sopikow in dem „Essai de bibliographie russe” (6 Bde., Petersb. 1813 — 
)15249 in flaw. und ruff. Sprache feit Einführung der Druderei (1555 — 1823) in Ruf. 
Peibienene Bücher alphabetifch verzeichnen Eonnte. In den legten Jahren Alerander’s, 
Dr Zar den Bolkögeift felbft in feinem wiffenfchaftlichen Streben ftreng beauffichtigen ließ, 
Den nur wenige Werke veröffentlicht. Der Träger der ruff. Riteratur diefer Zeit war Ka- 
Win (f.d.), dem es gelang, die ruff. Kiteratur von den Feffeln des Pfeudoclafficismus zu 
‚in bie fie Lomonoſſow gefchlagen und aus denen fie Derzamin zuerft au befreien verfucht 
Er gerbannte die Schwulft, die Odomanie, den äußern Glanz aus der Poeſie und klei⸗ 
ide, indem er fie zuihrer wahren Quelle, den einfachen menfchlichen Empfindungen, zurüd- 
I, in die leichte Sprache des täglichen Lebens. Hierdurch wies er der Kiteratur ihre Stel- 
imerhalb des Volkslebens an. Seine „Geſchichte des ruff. Reichs“ wurde von dent gan- 
db Refens kundigen Rußland gelefen. Sein Unternehmen wurde durch Dmitriew 
uſchkow mächtig gefördert, die ebenfalls ihre Begeifterung im Herzen und fe 
nöten. Doch bemächtigte fich gleichzeitig der Literatur ein gewiffer weichlicher Kon, und 
Auf. Sprache war vielleicht in Gefahr, von dem urfprünglichen flaw. Typus abzuirren, bis 
Nükot gegen das Verunftalten der Sprache kräftig auftrat und die Riteratur in Zu 
Juy gedankenreicher Poefie wieder erftarkte, in welchem die mit Karamfin begonnene 
"oe zum Abſchluß gelangte. Nach den Genannten find als derfelben Periode angehörig zu 
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erroähnen, ald Profaiter: der Gefchichtöforfcher Ewgenij Bolchowitinow (1767 - 
Metropolit von Kiew, Verfaffer des von Strahl deutſch bearbeiteten „Gelehrten Ru 
(2p3. 1828), und der theologische Schriftfteller Philaret Drosdow, Erzbifchof von 
als Dichter: Koslow (f. d.), der Fürft Alexander Schachowſtki (geft. 1846), einer der 
komiſchen Dichter Rußlands, an Fruchtbarkeit Kogebue vergleichbar, und Verfaffer 
Luftfpiele und Opern; Griboſedow (f. d.); Glinka (f. d.); Fürft Wjaſemſti (geb. 17927 
fich als Lieder und Elegiendichter, aber auch als Krititer bewährte. Ebenfo ift der al 
feffor in Moskau verftorbene Merſljakow ald Dichter und Kritiker beachtenswerth. Der 
neral Dawidow eriwarb ſich ald Dichter von Soldatenliedern Ruhm. Chemnicer (17 
84) und Krylow (f.d.) find als originelle Fabeldichter zu nennen. Gnieditſch (1784-1 
hat ſich durch eine Überfegung ber „Ilias“ in Herametern ein großes Verdienſt 

auch überfegte er Shakſpeare's „Lear“. Bulgarin (f.d.) und Gretſch (f. d.) dürften nicht 
ger biefer als der folgenden Periode zuzuzählen fein. 

Diefe legte Periode ber ruff. Literatur ift dadurch charakterifirt, daß das Nationa 
endlich vollig die Herrſchaft über die fremden Elemente gewann und biefe abforbirte. 
mächtigfte trug dazu der politifche Verſchmelzungsproceß bei, den Zar Nikolaus mit 
Ausdauer in Rußland anftzebte. Während die Regierungspolitit die Entwickelung det 
fifch ruff. Elements begünftigte, war es Puſchkin's (f. d.) Genius, der in der Literatur 
Bolksgeift mächtige Geltung verfchaffte. Seine Gedichte fpiegeln das ruff. Xeben und 
der Freude, dem Schmerz, dem Ruhm, der Baterlandsliebe und dem Humor ihren A 
Als Puſchkin's Genoffen und Nachfolger find zu nennen: Baratynfti, der 1844 zu 
pel farb, Baron Delwig, Benediftow und Podolinffi, von dem liebliche poetiſche 
lungen berrühren. Einer der gepriefenften Igrifchen Dichter der neueften Zeit 
montow (f. d.). Die bedeutendften dramatifchen Dichter find: Nikolaus Polewoi md # 
Kukolnik, die den Stoff ihrer Dramen hauptfählih aus der ruff. Gefchichte 
Gogol (f. d.) ftellte dagegen in feinen Zuftfpielen mit Laune das Meinftädtifche ruff. Leben 
Die uff. Romane fchildern vornehmlich einen gefellfchaftlichen Sittenzuftand, in melden 
die Roheit mit dem Scheine der Eivilifation um den Vorrang ftreitet. Zum Romane im 
Sinne ift Rußland noch nicht herangereift. Einer der ausgezeichnetften Erzähler war 
ſchew. Bulgarin hat, fo wenig auch feine Erzählungen vom äfthetifchen Standpunkte aut 
gen mögen, doch das Verdienft, zuerft Schilderungen aus dem vollen Leben gemagt zu 
Pawlow gab fich in feinen Novellen ald gewandten Zeichner des Individuellen und 
Menfchentenner kund; Sagoſtin fchilderte in feinem beliebten Romane „Jury Mil 
oder die Ruffen 1612” (deutfch von Schulg, 2 Bde., Lpz. 1839) in Walter Scott 
nier das Volksleben mit Treue und Lebendigkeit. Auch Waſili Uſchakow's „Kir 
(deutf von Goldhammer, 2 Bde., Lpz. 1834) enthält anziehende Sittenfchilderungen. 
Graf Solohub (f. d.) harakterifirte in trefflichen Novellen die höhere peteröburger Gef 
Fürft Odojewffi, der Baron Theodor Korff, Konft. Mafalfti, Senkowſti, der Schöpfer 
tiſch journaliſtiſchen Stils, und Dahl find ebenfalls noch als Erzähler hervorzuheben. 
fondere Erwähnung verdienen auch die Erzählungen, melde das anmuthige und gem 
Koſackenleben fchildern und zum Theil in dem fogenannten Meinruff. Dialekte abgef 
wodurch der Anfang gemacht ift, diefe Mundart zur Schriftfprache zu erheben. Hier 
gol, Grebenko und Kwitka (pfeudbonym Osnowianenko) zu erwähnen, deren rührende 
artige Darftellungen durch Friſche und Natürlichkeit anfprechen. Große Aufmerkfam 
man, wie in allen flaw. Ländern, den Volksſagen und Volksliedern zugewendet. Sam 
erfchienen von Nowikow, Kaſchin, Maximowitſch, Makarom und Sacharow. Die neut 
tung ber ruff. Literatur offenbarte ſich beſonders auch in den Hiftorifhen Schriften. 
dient vorzügliche Beachtung die „Gefchichte Rußlands“ von dem peteröburger 
Uftrialow (5 Bde.; deutfch, Stuttg. 1840), die zum Eompendium für bie ruff. Un 
ftalten beftimmt ift und Großrußland als den Mittelpunkt darftellt, nach dem K 
Rothreußen, Lithauen u. ſ. w. durch ihre gefchichtliche Entwidelung nothwenbig 
werden müßten. Ein namhafter Hiftoriter ift Pogodin, Profeffor der Gefchichte im 
der fich befonders um die Sichtung der ältern Gefchichte Rußlands verdient gemacht bat 
lewoi gab eine fehr umfaſſende Gefchichte Ruflands heraus; Waſili Berg (geft. 1 
Oberſt im Seeftabe) verfaßte mehre Monographien über ruff. Zare, der Generall 
Michailowſti· Danilewſki mehre tüchtige, doch für Rußland parteiifch abgefaßte 
den frang.-tuff. Krieg. Bon den in ziemlich großer Zahl aufgetretenen Gefchichtöforfäer! 
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h zu nennen: der Profeffor Snjegirew, Sreznewſti, Slowzow, Samailow, die Akademiker 
lowiew umd Strojew, Newerow und Arszenjew. 
Am wenigften ausgebildet ift in Rußland die wiffenfchaftliche Sprache. Die philofophifchen 
adien haben fich hier hauptfählic an die neuen deutſchen Philofophen angefchloffen und 
en Studien wibmeten ſich Golubinffi, Wellanfli, Sidonfli, Kodrow u. A. Won einem 
rtichritte der Theolegie (f. Nuffifche Kirche) kann da wol nicht die Rede fein, wo fämmtli« 
ı Religionslehrern jede eigenmächtige Reflerion über die Glaubenslehre und jede freie Aus- 
ıng verboten ift. Den Rechtöwiffenfchaften haben fich mit Eifer zugewendet Newolin, ber 
Encyklopädie der Rechtöfunde, und Profeffor Morofchkin, der eine ruff. Rechtsgeſchichte 
hrieben hat; ferner Nikita Krylom, Profeffor an der mos kauer Univerfität, der es fich zur 
fgabe geftellt hat, das Verhältniß Rußlands zum röm. Rechte darzuftellen. Als Naturfor- 
t find Pawlow, Marimomwitfch und Spafti, ald Mathematiter Perewoſchtſchikow zu nen- 
1. As Slam. Sprachforfcher zeichnet fi) Woſtokow aus. Vgl. Borg, „Poetiſche Erzeug- 
je der Ruſſen“ (deutfch, 2 Bde, Riga 1825); Gretich, „Beifpielfammlung aus Dichtern 
Profaiften” (ABde., Petersb. 1821); Derfelbe, „Gefchichte der ruff. Literatur‘ (Petersb. 
22 umd öfter) ; Jemgenij, „Gefchichte der ruff. Literatur” (Netereb. 1818, 1827, 1858); 
mia, „Literarifche Biber aus Rußland“ (Stuttg. 1837); Otto, „Lehrbuch der ruff. Kitera- 
* (2pa. 1837); Jordan, „Geſchichte der ruff. Literarur” (Rpz. 1846). 
Nuft, ungar. Rufzth, die Heinfte der umgar. Freiftädte, im Odenburger Comitat, am Weſt · 
des Meufiedlerfees, zählt 2100 E., hat ein Seebad und ift befonders berühmt durch ihren 
in, ben vorzüglihen Rufter Ausbrud. (S.Ungarifche Weine.) Der Ort hat durch bie 
esbrunft vom 26. Nov. 1850 viel gelitten. 
Rust (Joh. Nepomuk), ausgezeichneter Arzt, wurde 5. April 1775 zu Jauernik in öftr. 
Iefien auf dem Schloffe Johannesberg geboren, mo fein Vater fürftbifhöflicher Regierungs- 
‚war. Er befuchte die Schule zu Troppau und das Gymnafium zu Weißwaſſer und trat 
n in das öftr. Ingenieurcorps, das er aber 1792 wieder verlief, um nad) Wien zu gehen, 
er anfangs Philofophie, nachher Jurisprudenz und endlich Medicin ftudirte. Yon 1797 
Sielt er fich in Prag auf, ging dann als Lehrer an das Lyceum zu Olmütz, wo er 1802 den 
richt in der Anatomie übernahm, und wurde 1803 als Profeffor der höhern Chirurgie 
) Krakau berufen. Als Oftreih 1809 Krakau verlor, begab er ſich nach Wien, wo er den 
Ien eines Primärwundarztes am allgemeinen Krantenhaufe übernahm. Unangenehme 
Hältmiffe beftimmten ihn indeß doch, 1815 den öftr. Staatsdienft aufzugeben und dem Rufe 
Beneraldivifionschirurgus und Profeffor nad) Preußen zu folgen. Nach dem Feldzuge von 
5, dem er im vierten Armeecorp& beimohnte, wurde er dem Generalcommanbo des dritten 
neesorps in Berlin zugetheilt und zugleich ald außerordentlicher Profeffor der Chirurgie 
Uugenbeiltunde an der medicinifch-chirurgifcehen Militäratademie und als erfter Wundarzt 
Binifher Lehrer an der Charite angeftellt, ſodann 1818 außerordentlicher Profeffor an 
Univerfität, 1819 Geh. Obermedicinalrath, Mitglied der Mebdicinalabtheilung im Mini- 
um, 1822 Generalftabsarzt der Armee, 1824 ordentlicher Profeffor der mediciniſchen Fa- 
©, 1829, mit Beibehaltung aller Amter, Präftbent der zur Verbefferung des Hospital- und 
eſens von ihm felbft ind Leben gerufenen neuen Behörde des Euratorium für bie 
aus angelegenheiten und 1837 Wirklicher Geh. Obermedicinalrath, in welchen Stel 
Fr fich um die Univerfität und um das ganze neuere Medicinalmefen unvergeßliche Berdienfte 
ab. Schon früher Leibarzt des Kronpringen, den er 1828 nach Stalien und 1854 nad 
ereburg begleitete, blieb er dies auch nach deffen Thronbefteigung. Doch kurze Zeit nachher 
Sr 9. Det. 1840 auf feinem Landgute Kleutſch in Schlefien, wohin er fi) wegen Augen- 
Sache Ichon 1858 aurüdgerogen hatte. Von feinen Schriften find zu erwähnen : „Helkologie, 
über die Natur, Erfennmif und Heilung ber Geſchwüre“ (2 Bbe., Wien 1811; neubear- 
er, Berl. 1857— 42) „Arthrokakologie, oder Über die Verrentungen durch innere Bedin- 
Ban. fi.” (Wien 1817); „Die ägypt. Augenentzündung” (Berl. 1820); „Die Mebdi- 
Moerfaffimg Preußens” (Berl. 18358); „Auffäge und Abhandlungen aus dem Gebiete 
Dediein, Chirurgie und Staatsarzneitunde” (3 Bde. Berl. 1854—40). Auch gab er das 
Saazin für die gefammte Heilkunde” heraus ; weniger Antheil nahm er an dem „Theoretifch- 
krifehen Be ber Chirurgie” (17 Bde., Berl. und Wien 1830— 36). 
after, f. Ume. 
uf, Auseſut oder Rufchtfchud, die fegige Hauptftabt des türk. Ejalets Siliſtria in 
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256 Ruth Rutilius Numatianus 


lich gegenüber, der Sig eines griech. Erzbiſchofs und eines Hauptzollamts, befigt ein Het 
Schloß, mehre Kirchen, Mofcheen und Synagogen und hat gegen 50000, nad Andern; 
50000 E., theils Türken, theild Griechen, Armenier, Zigeumer und Juden, welche einen Ich 
ten Verkehr auf der Donau und nad) dem Innern der europ. Türkei treiben und einige Bub 
Een in Seide, Wolle, Baumwolle, Reder, Taback u. f. w. unterhalten. R., fthon in den Fr 
jahren 1773, 1774 und 1790 durch mehre Gefechte bekannt, war ein Hauptpunkt militärf 
Dperationen in den Feldzügen der Nuffen gegen die Türken auch in den 3. 1809 und ii 
in welchem legtern Jahre es erft nach langer Belagerung und zweimaligem vergeblichen Stat 
durch Gapitulation 27. Sept. in die Hände der Ruſſen kam. Im 3. 1814 räumten ii 
4. Zuli von Ahmed-Aga gefchlagen, 26. Juli die Stadt und ſteckten fie in Brand. Nah} 
Frieden wurde fie wieder neu aufgebaut, und 25. Mai 1812 wurden dafelbft die Präliminz 
ded Friedens von Bukareſcht abgefchleffen. In dem Kriege von 1828—29 blieb R. von 
Ruſſen unangegriffen; in Folge des Friedens von Adrianopel 1829 hörte fie auf, Feſtu— 
fein. Seit dem Herbfte 1855 aber wurden auf den fübwärts hinter der Stadt liegenden 
geln fünf Forts mit größter Solidität erbaut, die im Verein mit 400 Gefchügen R. wit 
einer ftarken Feftung machten. Die Ebene, worauf die Stadt felbft liegt, beherrfcht den a 
fpiegel der Donau, und jene Forts bilden den Schlüffel zur Poſition R.s. Allein 500 € 
weiter befindet fich noch eine Anhöhe, welche die Forts beherrfcht und bis Febr. 1854 ned 
befeftigt war. Ziwifchen der Stadt und dem gegenüberliegenden, von den Ruſſen 1854 ftat 
feftigten Giurgewo befinden fich mehre Infeln, wie Radowan, Tſcharoi und Mokan, di 
den Ruſſen mit Batterien, Wällen und Schanzen verfehen wurden und feit dem Ausbrui 
Feindfeligkeiten mehrfach, Kriegsichauplag geweſen find. 

Ruth, eine Moabiterin, verlieh nad) dem Tode ihres Mannes, eines Hebräers aut } 
die Heimat und folgte ihrer Schwiegermutter Noomi nach deren Geburtsort Bethlehem, 
Verwandter ihres verftorbenen Gatten, Boas, von ihrer Liebenswürdigkeit angezogen, ME 
rathete. Sie gebar den Obed, deffen Sohn Iſai der Water des Königs David war. Die 
benheit fällt in die Zeit ber Richter und wird in dem Buche Nuth erzählt, das wol noch: 
Auflöfung des Staats Juda gefchrieben wurbe. 

Ruthe ift der Name eines Längenmaßes, welches vorzüglich beim Wegebau und ale 6 
lage der Feldmaße in Anwendung kommt und eine gewiffe Zahl von Fußen vorftellt, det 
in einigen Staaten (wie in Preußen) 12, in andern (mie in Dänemark) 10, in noch ande 
16 u. . w. enthält. An einigen Orten gibt es befondere Bauruthen, Feldruthen, Malbt 
u. f. w., die entweder eine gleiche Zahl verfchiedener Fußgattungen oder eine abweichende 
der nämlichen Fuße begreifen. Beim Feldmeffen theilt man die Ruthe (wenn fie aud d 
dere Zahl von Werk: oder Baufußen enchält) der leichtern Berechnung wegen in 102% 
fuß, 100 Decimalzoll u. f. w. ein. In Preußen dürfen die Zehntelruthen nicht mehr, mE 
mals, Decimalfuß genannt, fondern müſſen ald Zehntelruthen bezeichnet werden, und& 
darf man bier die Hundertelruthen nur mit diefem Namen, nicht aber als Dec 
bezeichnen. 

Ruthenium, ein von Claus in dem ruff. und amerik. Platinerz entdecktes Metall. | 
fcheint, nachdem ed von dem Platin, Palladium, Zridium, Odmium und Rhodium gt 
worben ift, ald ein metallglängender, graumeißer, poröfer, dem Zridium ähnlicher Kön 
fpröde, fehr ſchmelzbar, in Säuren faft unlöslic und von 8,6 fpeeififchem Gewicht. Es hat 
allen Platinmetallen die größte Neigung, fi mit Sauerftoff zu verbinden. 

Rutilins Lupus, ein rom. Grammatiker und Nhetor, lebte wahrscheinlich im Zeitalt 
Auguftus und Fiberius, wiewol Einige ihn in eine fpätere Periode verfegen, und verf 
Schrift in zwei Büchern: „De figuris sententiarum et elocutionis“, die zum Theil ı 
griech. Quellen entlehnt und fpäter mehrfach verftümmelt worden ift, dadurch aber einen® 
dern Werth erhält, daf wir die meiften Werke der griech. Redner, aus denen darin zahl 
Stellen mit einer feltenen Eleganz überfegt find, jegt nicht mehr befigen. Die trefflihet 
beitung von Ruhnken (Leyd. 1768) wurde von Frotſchet wieder herausgegeben (Lpz. 
wozu fpäter ein „Observationum appendix” von Koch (Xpz. 1841) fam. ine gute % 
ausgabe beforgte Jacob (Xüb. 1837). 

Rutilius Numatianus (Claudius), ein Dichter, etwa im Anfange de 5. Jahth 
Geburt ein Gallier, der in Rom mehre öffentliche Amter bekleidet haben ſoll, Hinterlieh 
dem Titel „Iinerarium“ oder „De reditu” die Schilderung einer Reife von Rom nad) 
im elegifchen Versmaße. Diefes Gedicht, welches nicht vollftändig auf und gekommen if, | 
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ſich durch eine für jene Zeit ungewöhnliche Reinheit der Sprache, ſowie durch Wechſel und 
fichthum an Bildern aus. Unter den Ausgaben find die von Kapp (Erlang. 1786), Gruber 
fürnb. 1804) und Wernsdorf in den „Poetae Latini minores” (Bd. 5) zu erwähnen. 
Nutland, die Heinfte Graffhaft Englands, 7 AM. groß, zählt 24272 E. Die Ober- 
be ift fanft gewellt und faft durchweg von Aderfeldern, Wiefen und Hutungen eingenommen. 
er Welland an ber Südgrenze, außerdem der Eye, Chater und Guafh geben hinreichende Be- 
Ferung. Die Luft ift rein und gefund; der faft durchgängig lehmige Boden ift fehr fruchtbar 
d bringt befonders im öftlihen Theil reihen Ertrag an Weizen, während den weftlichen 
il hauptfädhlich Grasfluren bededten. Außer dem Weizen, wodurch R. insbefondere berühmt 
‚Sehen feine Schafe und fein Käfe in gutem Rufe; legterer wird unter dem Namen Stilton- 
*(f. Huntingbon) verkauft. Der Aderbau ift die Hauptbefchäftigung der Einwohner; bie 
Duftrie befchräntt fi auf Wollen- und Baummollenfpinnerei und etwas Strumpfwirkerei. 
rt Dauptftadt Dakham oder Okeham, in dem fruchtbaren Thale Catmoſe, an dem nad) 
tn Mombray und Langhanı führenden 3Y, M.langen Dakhamkanal und an der Eifenbahn 
u Peterborough nad) Zeicefter gelegen, zählt gegen 5000 E. (in ihrem Diftrict 11500), deren 
Averbe fi auf Seidenmanufactur und Steinkohlenhandel beſchränken. Sie erinnert durch 
? Zheilung in zwei Kirchfpiele, von denen das eıne dem Grafen von Winchelfea, das andere 
Dechanten von Weftminfter gehört, forwie dadurch, daß Erfterer in feinem Gebiete jährlich, 
serer in dem feinigen jedes dritte Jahr Gericht hält, an die Feudalzeit. Gegen Süden liegt 
Pingbam, ein gut gebauter Drt mit 1000 E., Iebhaftem Marktverkehr und befuchten Pferde- 
men; die Pferdebahn heißt Brand. 
Rutfchberge, künſtliche Eisberge mit Schlittenbahnen, find eine ruff. Erfindung, und das 
ren auf denfelben ift bei der Reidenfchaftlichkeit des Ruſſen für rafche und betäubende Ver- 
Jgungen eine gewöhnliche Winterbeluftigung in Rußland. Auf den Berg, deffen Höhe ge- 
Onlidy mit einem Pavillon geziert ift, führt der Bequemlichkeit wegen eine Treppe. Die 
on ift von Pfoften gebildet und mit dicken Eisftüden belegt. Auf fehmalen, niedrigen, mit 
In befchlagenen Schlittchen, die ber Fahrende in der Richtung erhalten muß, gleitet man 
Mänell die fteile Bahn herab und noch weit auf der Ebene hin. Die Anweſenheit der ruff. 
uppen in Paris brachte dieſe Beluftigungsmeife auch hier in Aufnahme. Die fogenannten 
Blagnes russes in einem Garten außerhalb der Barriöre du Roule waren die erften. Hier- 
wurden in ber Faubourg St.-Germain die Montagnes suisses errichtet; alle übertrafen 
Im Aug. 4817 eröffneten Montagnes frangaises oder fogenannten Promenades a&riennes. 
Seachtet manderlinglüdtsfälle hut fie Die Mode fpäter doc) in andere große Städte verpflangt. 
Qutüler, ein Meines Bolt an der Küfte Latiums, wo Ardea ihre Hauptftadt war., Ihr 
Ha Zurnus erſcheint in der Erzählung vom Aneas als Feind des Latinus, der dem Aneas 
EbemZurnus verfprochene Tochter Lavinia zum Weibe gab. Vermuthlich waren es tyrrhen. 
Söger, die fpäter mit den Rateinern fid) vermifchten und deren Name auch nad) der röm. 
Aigszeit verfhmwand. Ihre Stadt Ardea Fam um 440 als lat. Eolonie unter röm. Herr- 
Ft Bon ihr aus befreite Camillus Rom von den Galliern, und noch jegt trägt ein Meiner 
Fisren Namen. 
Hunsbroek (Johannes), einer der bedeutendften Myſtiker des 14. Jahrh., wurde um 1295 
Rupebroet, einem Dorfe beiBrüffel, geboren. Mit 249. ward er zum Priefter geweiht und 
5 al8 Bicar beider St.-Gudulafirche in Brüffel angeftellt. Indeffen hatteer fon von Jugend 
cd mehr der frommen Betrachtung als wiffenfchaftlichen Beftrebungen zugewendet, und 
F Neigung ward endlich fo mächtig, daß er im 60. 3. fich mit mehren Freunden in das neue, 
Meilen von Brüffel, unfern Waterloo in einem großen Buchenwalde gelegene Chorher- 
Groenendael zurüdzog. Hier wirkte er ald erfter Prior fegensreich Durch weiſe An- 
u durch Schrift, Lehre und Beifpiel, bis er 13. Dec. 1381 ftarb. Am liebften gab er 
en Waldftellen ſich feinen myftifchen Betrachtungen hin, bie nad feiner Überzeugung 
Eingebung des Heiligen Geiftes erfolgten, daher er auch Doctor ecstaticus (der verzückte 
er) genannt wurde, und führte feine kurzen Aufzeichnungen dann daheim in niederl. (vlä- 
Ber) Sprache aus, weil er der lateinifchen für folchen Zweck nicht hinreichend mächtig war. 
Se Miyftit ift eine theiftifche, will ernftlich nicht nur eine chriftliche, fondern auch eine kirch ⸗ 
fein, befämpft deshalb aufs entfchiedenfte die damals fehr verbreitete pantheiftifche Myſtik, 
das Gefes als eine nothmendige Vorbedingung an, ohne welche man zum innern und 
ativen Leben nicht gelangen könne, unterfcheidet das Gefchöpf durchaus vom Schöpfer 
cx. Zehnte Aufl. XIII. 17 
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und zeigt, wie der Menſch nur durch einen Proceß der Gnade mit Gott eins werde, 
feine Selbſtheit zu verlieren und in Gott zu zerfließen. Dieſes ſittliche Element in RE 
bethätigte fich ebenfalls nad) der praktiſchen Seite und gewann bald aud) durch die i 
zweier ausgezeichneter Männer eine höchſt bedeutſame Wirkung auf das Volksleben, we 
ſchwer verftändlichen Schriften nicht haben konnten. Sein praftifher Sinn tratnämlid 
ein mal in feinen freimüthigen Auslaffungen über die Gebrechen der Zeit, über die 
lihung des Chriftenthums und die Werkheiligkeit, iiber das Verderbnif aller Claffeni 
und Priefterftande bis hinauf zum Papſte, fodaß er felbft ein thätiges Eingreifen nicht 
wo er ed mit Erfolg vermochte; dann aber befonders in der Einrichtung feines Kloflerd, # 
wirklich einen Bruderverein zu gleichen Pflichten und gleicher Kiebe im apoftolifchen 
ftellte. Zahllofe Pilger jedes Alters und Standes kamen aus dem ganzen Niederlande 
von Bafel her den Rhein herab, um den milden, frommen Greis zu befuchen, unter ih 
Gerhard Groote, der Stifter der Brüder ded gemeinfamen Lebens (f. d.), und Zaulr 
welcher Zegtere die fittliche Richtung des Myfticismus auf deutfchen Boden verpflamit 
Schriften, unter denen „Die aerbeyt der gheesteliker bruloft” („Die Arbeit dergi 
Hochzeit”) ald das Hauptwerk gilt, find in niederl. Sprache noch nicht herausgegeben, 
derfelben befinden fich Handichriftlich in der Bibliothek der Gefellfchaft für niederl, Li 
Leyden. Der Gebrauch der hierzu noch nicht hinreichend ausgebildeten Landes ſprache 
der Kraft, Junigkeit und Salbung des Ausdrucks zugute gefommen, aber die Beflim 
des Gedankens mußte darunter nothwendig leiden. Die Einbufe wurde noch größer ind 
rom. Eleganz ftrebenden lat. Überfegung des Surius (Köln 1552; 1609; 1692). F 
{che wurde wenigſtens ein Theil der Werke fehon im 14. oder 15. Jahrh. überfegt (ham 
lich in München) und dann die ganze lat. Sammlung des Surius durch ©. Arnold f 
1701). Vgl. Engelhardt, „Nichardt von St.-Victor und Johannes R.“ (Erlang. 188 
Ruyſch (Kriedr.), berühmter Anatom, wurde 25. März 1658 im Haag geboren 
in Leipzig Medicin und ließ fich, nachdem er in Franeker promovirt hatte, in feiner Bi 
ald praftifcher Arzt nieder. Im 3. 1665 als Profeffor der Anatomie nach Anufterd 
fen, widmete er fortan diefer Wiffenfchaft eine unermübdete Thätigkeit. Er machte 
neue Entdelungen und vervollkommnete namentlich die Xehre von den Rympbgefüßk 
diefe genauer unterfuchen zu können, erfand er eine ausgezeichnete Art von Injection 
mit ihrem Erfinder ald Geheimniß begraben worden ift. Nachdem fein erfted mit viel 
gefammeltes Gabinet anatomifher Präparate von Peter d. Gr. für die Akademie in; 
burg gekauft worden war, begann er als 79jähriger Greis die Anlegung eines zwei 
fpäter in den Befig der Univerfieät zu Wittenberg gelangte. In gleicher Weife als Atzt 
arzt, Geburtshelfer und als Profeffor der Botanik, die er feit 1685 lehrte, auögezeicn 
er 22. Febr. 1731. Nach feinem Zode erfchien eine vollftändige Sammlung feu 
anatomico-medico-chirurgica” (4 Bde., Amfterd. 1737), — Seine Tochter, 8 
berühmte Blumen- und Fruchtmalerin, geb. im Haag 1664, war eine Schülerin u 
van Aelſt und feit 1695 mit dem Maler Georg Pool in Amfterdam verheirathet. E 
1701 die Mitgliedfchaft der Akademie im Haag und 1708 eine Anftellung am —* 
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fürften von der Pfalz, Johann Wilhelm, zu Düffeldorf, wo fie 1750 ftarb. Ihre 
reihen Gemälde find mit Gefchmad und fhöner Auswahl zufammengefegt, von 
Färbung und aufs fleifigfte, aber dennoch) fehr leicht ausgeführt. v 
Ruysdael, |. Ruisdael. x 
Ruyter (Michiel Adriaanszoon de), berühmter holl. Seeheld, geb. 1607 zu Blici 
Seeland, wurde von feinen Altern zu einem Seiler in die Lehre gebracht, entfernte ſich ah 
lich und nahm Dienfte auf einem Schiffe, wo er bald Gelegenheit fand, fein Talent’ 
dienfte zu entwideln. Vom Matrofen bis zum Rieutenant-Admiral-General alle Die 
durchlaufend, verdankte er allein dem Zalente und dem Eifer die Erhebung ausm 
Stande. Auf allen feinen Seezügen erwarb er fich den Ruhm eines tapfern, umficht 
fhrodenen und mit dem Seefriege innigft vertrauten Helden; fein Privatleben ze 
einen gütigen, befcheidenen und einfachen Mann. Als 1641 Holland Portugal gap 
niens furchtbare Macht unterftügte, befehligte N. bereitd ald Contreadmiral mit Au 
die abgefendete Hülfsmacht. Nicht minder ruhnwoll waren feine nachher unternom 
gegen die afrit. Raubftaaten. Im Kriege zwifchen Holland und England 1652 be 
unter Tromp. Nach dem Srieden von 1665 kreuzte er aufs neue gegen bie Korſe 
Mittelmeere, wo er mehre türf. Schiffe eroberte und den berüchtigten Renegaten Atn 
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Yias gefangen nahm. Der König von Dänemark, dem er mit glüdlichem Erfolge im Kriege 
‚gen Schweden beiftand, erhob ihn nebft feiner Familie in den Adelſtand. Ald der Krieg mit 
ngland von neuem drohte, übertrug ihm fein Vaterland den Dberbefehl der Flotte. Nachdem 
. der brit. Seemacht in den auferenrop. Gewäſſern manchen Berluft zugefügt, flug er ſich 
666 im drei aroßen Seefchlachten in Kanal, und obgleich bald darauf Durch einen Untergebe- 
| im Berlegenheit umd großen Verluft gebracht, ermannte er fich doch ſchnell wieder, lief in die 
de umd nöthigte England 1667 zu dem Frieden zu Breda. Auch in dem dritten Kriege 
ad und zugleid mit Frankreich triumphirte Holland durch N.’ Geift und Muth 
— die holl. Flotte 4675 über die verbundene engl.franz. den Sieg erkämpfte. 
ehrte das Vaterland des Helden Verdienfte. Als die Gegner des Hauſes Dranien, 
Brüder de Witt, geftürzt und ermordet wurden, verfchonte der Parteihaf N., obſchon er mit 
n in enger Verbindung geflanden hatte. Zur Unterftügung der Spanier in Sicilien mit 
ri von dev Republik entjendet, kämpfte er tapfer gegen die fehr überlegene Macht der 
‚ bis er 1676 in einem Treffen bei Meffina durdy einen Kanonenfchuf den Fuß ver- 
* darauf (29. April) in Syrakus an dieſer Wunde ſtarb. Sein Leichnam wurde 
dam gebracht, mo ihm ein Denkmal in der Neuenkirche errichtet wurde. 
oder Rübinsk, Kreisftadt in ruff. Gouvernement Jaroſlawl, rechts an der Wol- 
er der Mündung der Scheksna und etwas über AM. unterhatb der Mündung 
olo br biefe Lage Knotenpunkt des gefanmten ruff. Kanalſyſtems, wodurd, die 
e mit dem Kaspiſchen und dem Eismeer in Verbindung ſteht, und dadurch wiederum 
—8 für dem ganzen innern Handel und Schiffahrtsverkehr Rußlands, ſteht ungead)- 
noch landlichen Anſtrichs keiner Gouvernementsſtadt am Schönheit nach, hat fie- 
iechen und mehre Kapellen, eine Kreisſchule, mehre andere Schulen und Wohlthã · 
te ken, ein tenporäres Contor der Commerzbank, ein großes Kaufhaus, ein 
u, zwei Packhöfe, dem bedeutendfien Flußhafen Ruflands mit nem Anfahren 
Bolga und Scheksna und mit lururiös von prächtigem Granit angelegtem und mit 
änder verfehenem Quai, mit zahlreichen auf dem entgegengefegten Wolgaufer gele- 
ben, Magazinen und Schuppen zum Aufbewahren der Producte und Maaren, 
Binmmerplägen, über 25 Babriten, Lichtergiefereien, Pfefferfuchenbädereien, Ziegel · 
intmeinbrennereien, Bierbrauereien, Salzſiedereien, Seifenſiedereien und Töpfereien. 
‚Einwohner zählt die Stadt nur etwa 6000, darımter über 600 Kaufleute der drei 
** manche Millionäre ſind, und eine Menge kleinerer Bürger (Meſtſikani und 
m), welche den Kram und Kleinhandel betreiben. Im Sommer aber, wo der Strom 
m ee ift, fteigt die Zahl bis auf 150000, ja 150000 Menfchen, die herfommen 
nach ihren Gefchäften. Die meiften Beute diefer Volksmenge find Lohnarbeiter, 
“und Handelsverkehr hierher zieht. Unter ihnen ift eine fehr intereffante Elaffe, 
ii lSchiffzieher), die fich förmlich zur Gemeinden und im Artells conftituirt haben, 
n Borfieher, Starofien und Wirthe befigen, ein höchſt tüchtiger Menſchenſchlag, 
den anı der Wolga liegenden Gegenden, doch nod) Bis in das Gebiet vom Rjäſan 
war früher, ‚ehe die drei Kanalſyſteme, das Wyſchnij-Wolotſchokſche, Marien · und 
Syſtem, angelegt waren, ein unbedeutender Fiſcherort. Seitdem iſt ed der Haupt- 
ag der aus den füdlichen Gouvernements auf der Wolga aufwärts gebrachten Pro- 
Ihe von hier nad) Petersburg und den nördlichen Theilen des Reichs auf Heinern 
a weiter befördert werden, ſowie der Centralpunkt des Handeld mit den Fabriferzeug- 
ie von Petersburg auf der Mologa oder von Mosfau auf der obern Wolga ftromab- 
Brunn und für den Bedarf der füdöftlichen Provinzen auf größern Fahrzeugen 
n Beftimmungsorten verfchifft werden. Diefe Producte und Waaren kommen bier auf 
0; per Schiffen an und werben auf etwa 6000 Barken und Booten weiter ge 
er mtwerth diefes Verkehrs wird gegenwärtig auf 40—50 Mil. Sitberrubel 
je wich m ftomaufmärte ausgeführten Artikel find Roggen- und Weizenmehl, 
N ne amen, Salz, Spiritus, Pottafche, Talg, Talglichter, Eier, Leinwand, 
Seifen, Eifenwaaren, Rederwaaren,, Fiachs, Hanf, Heede, Tauwerk, Matten, 


f ‚Dis 
BE 


i * 
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1697 abgeſchloſſenen Frieden. Ludwig XIV. von Frankreich hatte 1688 das Deutſche 
angegriffen und an Holland den Krieg erklärt. Schon hatte er die Rheinprovinjen erobert, 
der Kaifer Leopold und die Generalftaaten zu Wien 12.Mai 1689 gegen Frankreich, ein 
niß fchloffen, dem Großbritannien, Spanien und Savoyen beitraten. Der Krieg wurd 
Frankreich zu Lande mit vielem Erfolge geführt. Allein die Landung der Franzofen in Ichd 
verunglückte, und die franz. Flotte unter dem Marfchall Tourville wurde von den Englä 
und Holländern bei La Hogue 29. Mai 1692 gänzlich gefchlagen. Dies und der Wunſch 
wig's, den großen europ. Bund aufzulöfen, ehe der fpan. Thron erledigt würde, befchleuni 
den Abfchluß des Friedens. Schon hatte Savoyen einen befondern Frieden mit Frankrei 
Zurin 29. Aug. 1696 gefchloffen und ſich mit Frankreich verbunden. Darauf vermi 
Schweden den allgemeinen Frieden auf dem Congreſſe zu R., vom 9. Mai bis 20. Sept.i 
wonad England, Spanien und Holland den Frieden mit Frankreich unterzeichneten. 
wig XIV. gab alle Eroberungen in Gatalonien und in ben fpan. Niederlanden, mit 
der 82 reunirten Orte (f. Neunions), zurüd und erfannte Wilhelm III. ald König von 
britannien und Irland an. Kaifer und Reich unterzeichneten den Frieden mit Frankreid 
50. Oct. Ludwig gab an Deutfchland alle reunirten Orte zurüd, ausgenommen bie 
Elſaß, deffen Souveränetät ihm zugeftanden wurde. Auch behielt er die 1681 in Befig 
mene Freie Reichsſtadt Strasburg. Biel Widerfprucd von Seiten der Proteftanten veraml 
die fogenannte Ryswijker Elaufel des vierten Artikels, nad) welcher die von Frankreich 
teunirten, num zurücdigegebenen Orten 1622 eingeführte fath. Religionin ihrem bisherigen 
ftande bleiben follte. Für die Allodialerbfhaft der Herzogin von Orleans bezahlte 
nach dem fchiedsrichterlichen Ausipruche des Papftes, der 1702 erfolgte, 300000 Thlt. #8 
reich gab alle Eroberungen, namentlich Philippsburg, Freiburg, Altbreiſach umd das 
erbaute Fort Kehl zurück, und die Rheinſchiffahrt wurde für frei erflärt. Das Schloß 
Huis-te-Nieroburg, wurde 1783 niedergeriffen, dagegen 1792 von Wilhelm V. auf defin® 
zur Erinnerung an den Friedensfchluß ein fteinernes Denkmal errichtet. 7 
Ryswyck (Theodor van), vläm. Dichter, geb. 8. Juli 1811 zu Antwerpen, beklei 
Amt eines Leihhaus ſecretärs in feiner Vaterſtadt und ſtarb daſelbſt geiſteskrank 7. Mai 
In feinen zahlreichen Gedichten, unter denen die epifche Dichtung „Eppenstein“ (Antw.f 
bie „Balladen“ (Antw. 1843), „Antigonus” (Antw. 1841), „Eigenaerdige Verhalen“ 
1857), „Po&tische Luimen“ (Antw. 1842) und „Politieke Refereinen” (Antw. 1 
nennen find, legt er die ebelften Eigenfchaften des Gemüths an den Tag, ſchwingt abet in 
allzu derber Weiſe die Geißel der Satire über die fein Vaterland vergiftenden Früchte der 
Überbildung. Unübertroffen fteht er ald Volksdichter da, und feine „Volksliedjes“ (Anti. 
werden ihm ein langes Gedächtniß bei feinen Sprachgenoffen fihern. Als geiftlicher 
verfuchte er fich in „Dichterlyke bespiegeling op het Onze Vader” (Antw. 1842) und 
gewyde Gezangen” (Antw. 1844). Bei Gelegenheit ber Preistämpfe zwiſchen Gert! 
Antwerpen entftanben die Dichtungen „Karel de Stoute* und „Jacob van Artevelde* ( 
men, Antw. 1845). Eine Gefammtausgabe feiner Werke erfchien 1849-50 zu Anton 
Bon 1845—48 gab N. das „Muzenalbum“, ein literarifches Jahrbuch, heraus. 
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S iſt der 18. Buchftabe des lat., ber 19. bes deutſchen und der meiſten übrigen neuern 
Alphabete und gehört zur Rautclaffe der Dentalen oder Zahnlaute. Das Sanskrit kenn 
verfchiebene S-Raute, einen palatalen, einen cerebralen und einen bentalen, von denen der 
jegt in abendl. Schrift durch g, der zweite Durch sh, der dritte durch s umfchrieben wird. 
femitifhen Sprachen unterfcheiden vier Zifchlaute, welche im Hebräifchen Sain (d. i. 
Schwert), Samech (d. i. Stüge), Zade (d. i. Fiſcherhaken) und Schin (d.i. Zahn) 9 
werben, nad) den Gegenftänden, deren rohes und flüchtiges Bild die Schriftzeichen in ihre 
(prünglichen Form darftellten. Neben dem Schin entwidelte ſich im Hebräifchen wie im 
[hen noch ein Sin, deffen Schriftzeichen von dem des Schin fi) nur durch diafririfche Pi 
unterfcheidet. Auf ähnliche Weife entftanden durch Zerlegung anderer Dentalen im Arab! 
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h einige andere fich dem S nähernde Laute, die im per. Munde völlig wie s gefprochen wer ⸗ 
. Die Griechen kennen nur einen Sibilanten, dad Sigma, deffen gegenwärtiges Schriftzei- 
(2) auf die phöniz. Form des Samech zurüdgeht. Aus der phoniz. Figur des Sain 
tanden einerfeits das griech. Z, was im Alphabete auch an der Stelle des Sain blieb, ande- 
eits das S der italifchen, fomit auch des lat. und der neuern Alphabete. Meiftens hat in den 
van. Sprachen auch das Z den Zaut eined gelinden s angenommen. Daffelbe gilt auch vom 
glifchen, welches daneben noch ein sh unterfcheidet. Den Raut des legtern kennen unter an- 
ı auch die franz. Sprache, in zwei Abftufungen, welche jedoch in der Schrift durch ch und j 
ichnet werden, und die neuere hochdeutfche Sprache, in welcher er durch sch ausgebrüdt 
d. Vielfache orthographifche Schwierigkeiten entftehen für die neuere deutfche Schriftfprache 
stheild aus dem Unterfchieden eines fogenannten fangen f (f) und des Schluß-s (8) in der 
wift, anderntheild durch das Auftreten eines Iz (ß) neben dem Doppellaute ss (fJ). In der 
tihen Schrift fteht ſ flets im Anlaut, 8 im Auslaut; ebenfo in lat. Schrift, wenn man hier 
zhaupt diefen Unterfchied macht und fich nicht weit einfacher ded s für Anlaut und Auslaut 
int, Die Verdoppelung des Lautes wird nad) allgemeinem Brauch ın deutfcher Schrift 
6 Tim Inlaut, durch $ im Auslaut, in lateinifcher, wenn man nur das s anwendet, in bei⸗ 
Fällen durch ss ausgedrüdt. Allein es ift diefe Bezeichnungsmeife des Doppelconfonanten 
Uuslaut Durch ß vom hiftorifchen Standpunfte aus durchaus irrthümlich. Denn die Raute 
d ſſ Mingen zwar ähnlich), find aber in ihrem Weſen ganz verfchieden: ſſ iſt Doppelung des 
iſelauts, des einfachen ſ, ß Hingegen ift (neben der härtern, durch z bezeichneten) die meichere 
itata der Zungenlaute. Es muß daher $ überall gefchrieben werden, wo im Niederdeutfchen 
tandern nichthochdeutfchen german. Sprachen an deffen Stelle ein erfcheint (4.8. biten 
beifen, groß und grot, Fuß und Fot u. f. w.). Diefes ß, welches in mehren Worten (4.2. 
Pronomen das, was, ed, Krebs u.f. m.) nach herrſchendem Gebrauch theild durch einfaches 
ſeils auch inlautend durch ff (3. B. Waſſer, anftatt Waßer) erfegt, in andern Fällen auch 
hlich für ff oder ſs gefchrieben wird, findet fich im Mittelalter vom 8.—15. Jahrh. entiwe- 
dur) ein eigenes, dem z ähnliches Schriftzeichen (das Grimm in feinen grammatifchen 
wiften wieber eingeführt hat), theild durch zz oder zs ausgedrüdt; die Schreibung sz findet 
zuerft im 13. Jahrh., gegen deffen Ende hin die Verderbniß diefes Lautes in Rede und 
wift beginnt. Diefelbe war im 15. Zahrh. bereits fo weit gediehen, daf die richtige Anwen- 
des ß nur ald Ausnahme zu betrachten if. Gegenwärtig ift die Verwirrung noch größer 
felbft von vielen Grammatifern des 19. Jahrh. weiter ausgebildet worden. Vgl. Weinhold, 
er deutſche Rechtichreibung” (Wien 1852). | 
50 da Bandeirn (Bernardo de), ehemaliger portug. Minifter, geb. 1796, nahm rühmli- 
Antheil an dem Kriege der Halbinfel gegen die Frangofen und widmete ſich dann mit Eifer 
enfhaftlichen Studien. Als 1820 die portug. Revolution ausbrach, ſchloß er fid) derfelben 
ind trat auch 1825 als Vertheidiger der Konftitution in der Gegenrevolution auf, ſodaß 
ac demSiege des Abfolutismus ind Ausland entweichen mußte. Nachdem Dom Pedro 
Sharte verliehen, kehrte S. nad) Portugal zurück und vertheidigte num ald Militär wie ale 
erhändler den conftitutipnellen Thron. Bei der Vertheidigung von Oporto wirkte er beſon— 
als Gouverneur der Stadt. Bei dem Angriffe der Migueliften auf die Befeftigung der 
za auf der Südfeite des Douro verlor er den rechten Arm. Hierauf wurde er im Nov. 
2 ald Marineminifter und gleichzeitig zum Baron da Bandeira ernannt. Doch fchon im 
:1855 erfolgte feine Entlaffung ald Minifter. Nachdem er 5. Sept. 1855 die Linien von 
abon gegen die Migfeliften vertheidigt, ward er Gouverneur von Peniche, im Febr. 1854 
werneur von Algarve und nad) dem Kriege Pair des Neichd. Im Nov. 1855 abermals 
ı Marineminifter ernannt, mußte er doch ſchon im April 1856 diefen Poften wieder verlaf- 
An der Septemberrevolution von 1856 wollte ©. feinen Antheil nehmen; doch von der 
tigin aufgefodert, ind Minifterium zu treten, Tief er fich endlich dazu bereit finden. An den 
enden Ereigniffen, den Uneinigkeiten zwifchen Chartiften und Gonftitutionellen, nahm er 
während mehr oder minder activen Antheil. Bei der Infurrection 1846 ftellte er ſich offen 
die Spige derfelben und faßte in Oporto feften Fuß, weshalb er von der Regierung feiner 
itben und Titel für verluftig erklärt wurde. 
Sade Miranda (Francisco de), in der fpan. und portug. Literatur alt Dichter berühmt, 
nmte aus altadeligem Gefchlecht und wurde 1495 zu Coimbra geboren. Auf ber Univerft- 
feiner Vaterſtadt vollendete er feine wifjenfchaftliche Bildung, widmete ſich neben den da- 
6 new aufblühenden humaniſtiſchen Studien der Rechtögelchrfamfeit und befleidete auch 
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einige Zeit eine juriflifche Kehrftelle. Nach feines Vaters Tode gab er aber dieſe unfreiwillig 
Ihäftigung auf. Er durchreifte Spanien und Ftalien und machte ſich mit der Sprache un 
teratur beider Länder genau befannt. Nach feiner Zurückkunft nahnı er eine Stelle amı 
Johann's II. an; doc) Verdrießlichkeiten mit dem Könige veranlaßten ihn, dad Hoflebe 
immer mit dem Landleben zu vertaufchen. Gr ſtarb auf feiner Befigung bei Ponte de 
1558. ©. ift einer der Koryphäen der Dichterfehule von Coimbra, die durch Nachahmun 
claffifcher und ital. Mufter die heimiſche Dichtkunft zu heben fuchte; doch ift er, befond 
feinen Eflogen, wovon ſechs in fpan., nur zwei in portug. Sprache abgefaßt find, und in 

volksmãßigen Cäntigas ganz national geblieben. Er hat die poetifche Epifiel unter dem 9 
Carta in die portug. Dichtkunſt eingeführt und kann auch als einer der Gründer des pı 
Dramas angefehen werden, wiewol feine beiden in Profa gefchriebenen Lufifpiele „Die | 
den” und „Die beiden VBilhanpandos” no ganz nad) dem claffifch-ital. Theater gebildı 
fogar der Schauplag, Sitten und Charaktere Italien abgeborgt find. Sein Ruhm ift 
bukoliſchen Dichtungen begründet, die von dem Zauber ländlichen Stillleben und Dem 
füßer Schwärmerei durchdrungen find. Seine poetifchen Werke erfchienen zu Liffabon ( 
und öfter; befte Ausgabe, 2 Bbde., 1784), und feine Komödien zufammen mit denen dei 
Ferreira zu Biffabon 1622. 

Saadi (Scheich Moslicheddin), einer der berühmteften perf. Dichter, geb. 1180 vo 
armen Altern zu Schiras, daher el-Schiräft genannt, lebte anı Hofe der Aräbeld und ger 
Gunft und Wohlthaten mehrer Herrfcher Perfiens. Nachdem er feine Studien vollend: 
viele Jahre auf Reifen augebracht hatte, begann er in feiner Heimat die reihen Erfahr 
feines Lebens in Büchern geordnet zu fammeln. Er ftarb 1282 in dem hohen Alter von 1 
Seine Gedichte enthalten einen Schag wahrer Lebensweisheit und find in einer reinen, 
zierlichen und dabei einfachen Schreibart abgefaßt. Wir befigen von ihm einen „Divan’ 
eine Sammlung Iyrifcher Gedichte in arab. und perf. Sprache, beftehend theils in Liebes: 
ten, theils in Auffoderungen zu edeln Lebensgenüffen, vermifcht mit ernften Betrachtu 
ferner den „Gulistan“, d. i. Rofengarten, ein moralifches Werk in Profa, mit zahlreicher 
fen gemifcht, auf das vorzüglich fein Ruhm fich gründet; dann das „Bostan“, d.i. Luſtg 
ein dem vorigen analoges Werk, aber ganz in Verſen verfaßt; außerdem noch viele andere 
Erzählungen, Fabeln, Abhandlungen, theild in Profa, theild in Verfen. Seine fimmt 
Werke erfchienen in perf. Sprache zu Kalkutta (2 Bde, 1791— 95; fpäter in Bomba 
Tebris). Den „Gulistan” gaben zuerft heraus Gentius mit lat. Überfegung (Amft. 1 
Gladwin (2 Bde, Kalk. 1806 und öfter) mit engl., Semelet mit franz. Überfegung | 
1828 und 1854). Außerdem erfchien der Driginaltert häufig in Kalkutta, Cawnpore, Lo 
Tauris, Bulak und mit einem fehr weitläufigen Gommentar von Subdi (Konftant. 1855). 
kritiſch beſte Ausgabe ift von Sprenger bearbeitet worden (Kalt. 1851). Ins Deutfche 
fegten den „Gulistan‘’ Dlearius (1654) und Graf (%p3. 1846). Das „Bostan‘’ erſchie 
pers. Commentar zu Kalkutta (1828) und der Text ebendafelbft (1821, 1852 und öfter). 
deutſche Überfegung gab Graf (Jena 1850), der auch die Igrifchen Gedichte des ©. zu be 
ten angefangen bat. . 

Sandia (Ben Jofeph), aus Fayum in Agypten, geb. 892, wurde 928 zum Gaon 
Dberhaupte der jüd. Akademie in Sura gewählt und ftarb dafelbft 942. Er ift der Gr 
ber Theologie, der hebr. Grammatik und einer wiffenfchaftlichen Exegeſe unter den Jude 
ber Erfte, der eine Methodik des Zalmud verfuchte, die gefammte hebr. Bibel ind Ara 
übertrug und in Gommentarien erläuterte. In dem Kampfe für die Aberlieferte Religi 
gen Seftirer, namentlich gegen die Karäer, gebrauchte er die Waffen der Dialektik, wodu 
bei den rabbinifchen Juden die Bekanntſchaft mit der Philofophie vermittelte. Won feinen 
arabiſch geihriebenen zahlreihen Werken ift erſt Weniges im Drud erfchienen. 

Saale ift der Name dreier Flüffe in Deutfchland. Die Frankifhe Saale oder Saa 
fpringt zwifchen der Rhön und dem Franfenwalde auf der bair. und meining. Grenze, 
durch den hair. Kreis Unterfranken erft nordweftwärts bis Neuftadt, dann weft. und füt 
wärts und ergießt fi) nad) einem 15 M. langen Laufe bei Gemünden in den Main. Ihr 
ift überaus anmuthig, fruchtbar und reich an Wein. — Die Sächſiſche oder Thürin, 
Saale entfpringt 2152 F. hoch am weftlichen Abhang des Großen Maldftein des Fich 
birgs im bair. Kreife Oberfranken, wendet ſich aus Baiern in die reuß. Bande, die Gebiet 
Meiningen, Schwarzburg-Rubdolftadt, Altenburg, Weimar, tritt oberhalb Naumburg i 
preuß. Provinz Sachſen und unterhalb diefer Stadt aus dem Berglande in die Ziefebene, t 
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meibet dann Anhalt« Bernburg und vereinigt fi) nach einen A7 M. langen Laufe zu Saal- 
en bei Barby mit der Elbe. Schiffbar ift fie nur auf preuß. Gebiete und amar von Köfen 
\, wo fie Kähne mit 12— 50 Laſten trägt. Die Saale ift ziemlich fifchreih und hat an ihren 
ern viele Salzwerke, wie Sulza, Köfen, Dürrenberg und Halle. Bon Saalfeld bis Naums 
rg gehört das Überdies fruchtbare und befonders obftreihe Saalthal zu den malerifchften 
bilern. Die Saale hat ein Flußgebiet von 393 QM. und fammelt ihre Gewäffer von We⸗ 
nber hauptfächlich vom Franken- und Thüringermwalde, von der thüringer Ebene und vom 
arze, von Oſten her aus der voigtländ. Hochterraffe. — Die Salzburger Saale, auch Saal 
er Sala, entfpringt auf der Grenze Zirold aus dem Sternfee, fließt in den Salzburger 
Ipen anfangs öftlich bis Kirchheim, dann über Kofer und Reichenhall nord: umd nordoftwärts 
ıd fallt unterhalb Salzburg in die Salga, einen Zufluß des Inn. 

Saalfeld, die Hauptftadt des Fürſtenthums gleiches Namens (8 AM.), welches feit der 
halıma der Länder nad) dem Erlöfchen der fachfen-gothaifchen Speciallinie 1826 zum Her- 
um Sachfen-Meiningen-Hildburghaufen gehört, ift der Hauptort des gleichnamigen Am ⸗ 
HAM. mit 16877 E.), liegt an der Saale und hat 5000 E., eine Realfchule und ein 
Hpmnafium, ein Krankenhaus, mehre Fabriken in Tuch, Zeug, Taback, Leder und Cichorien, 
" Rupferfchmelshütte, Blaufarben-, Vitriol und Alaunmerke, Pottafchenfiederei, gute 
mereien und Bergbau. In dem alten herzogl. Schloffe ift jegt die Münze, wo auch die Für- 
"von Schwarzburg-Rubolftadt und die von Neuß prägen laffen. In der Nähe ber Stadt 
"10, Dit. 1806 ein avaleriegefecht zmifchen den Preußen und Franzoſen ftatt, wobei der 
in Ludwig von Preußen feinen Tod fand, dem hier 1825 bei Wolsdorf ein eifernes Dent- 
Nerrichtet wurde. Vgi. Wagner, „Ültefte Geſchichte der Stadt S.“ (Nubolft. 1822). 

Saane (Sarine), ein oberhalb Aarberg bei Dltigen in die Aar einmündendes Flüfchen, 
Npringt am Fuße des Sanetſch aus einem Gletfcher im ſüdweſtlichen Theile des berner Ober: 
net, fießt durch das Gfteigthalund eine Ede des Kantons Waadt undtritt dann in ben Can ⸗ 
N Freiburg ein, den es faft in feiner ganzen Ausdehnung von Süden nach Norden durchſtrömt. 
I witigften Nebengemwäffer find die bei Laupen einmündende Senfe und die Große Glane. 
on der Stadt Freiburg an wird die Saane für Nachen, von Raupen an auch für etwas größere 
hmge fahrbar. Das Thal der Saane bildet den größten Theil des Cantons Freiburg. Im 
Mid Theile, wo fich gegen Weſten der nahe, 5000 F. hohe Mofeffon mit einer der fchönften 
weichten in der Schweiz erhebt und wo das durch feine Käfe berühmte Städtchen und Schloß 
Kmers (Gruyires) liegt, ift das von waldigen Bergen, von Alpen und Wieſen bedeckte Thal 
Uber als im Norden, mo neben der Alpenwirthfchaft auch Feldbau getrieben wird. 

Saar, lat. Saravus oder Sarra, franz. Sarre, ein Zufluß der Mofel, entfpringt in den Vo⸗ 
Im am Gro8-Rougemont im Quirinswalde, durchftrömt die franz. Depart. Meurthe, Nie- 
rhein und Mofel, berührt dort die Städte Sarrebourg (Saarburg), Sarre-Union, Sarre- 
t und Sarreguemined oder Saargemünd, tritt dann nad) Deutfchland in den preuf. Negie- 
Woeberirt Trier über, berührt hier auf ihrem nordmeftlichen Laufe die Städte Saarbrüd, 
arlouis, Merzig und Saarburg und ergießt ſich im Kreife Trier unterhalb Conz nad) einer 
Mmausdehnung von 33 M. in die Mofel. Die Saar, bei Saarbrüd ſchiffbar, wird bei Sarre- 
un don dem Marne-Rhein-Kanal ımd der Paris-Strasburger Eifenbahn gefrenzt und 
ut in Frankreich links die Albe, von welcher der DOft-Salinentanal in die Seille führt, und 
O8 die Blies (franz. Belisse), in Preußen die Nied links und diePrims rechts, auf. Ihr Thal 
war von Saargemünd bis Merzig geräumig, behält aber immer Gebirgscharafter und zeigt 
Ssulegt von Merzig bis zur Mündung eng und von waldigen Höhen eingefaßt. Gleichwol 
noch mild genug zum Weinbau. Die beften preuß. Saarweine wachfen bei Scharzberg, 
nem und Cilli. 

aarbrüd oder Saarbrücken, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Trier der preuf. Nhein- 
ins, an der Saar, zählt mit der auf dem rechten Ufer des Fluffes gelegenen gleichgro- 
© Vorftiadt St.-Johann 9500 €. und hat eine evang. Kirche, ein Gymnafium, eine Het« 
Amenlehranftalt, ein Bergamt, wichtigen Steintohlenbau, fowie Tabacks-, Tuch-, Eifen- und 
Naumfabriten und bedeutenden Handel mit Steintohlen, Eifen und Holz, der durch die Cchif- 
Int auf der Saar begünftigt wird. Die Stadt gehörte früher zu der Graffchaft Naffau-Saar- 
den, welche nach dem Ausfterben der Grafen diefer Rinie 1797 auf Naffau-Ufingen über 
"a, md fam 1804 an Frankreich und 1815 an Preußen. In demfelben Kreife liegen Gof: 
Intaine mit bedeutender Eifenhütte und Weißblechfabrik, Buttweiler mit Steinfohlengruben 
D einem brennenden Steinfohlenflög und mehre Glashütten. 
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Saardam oder Zaardam, auch Zaandam und Zaanredam genannt, ein großer Ma 
fledden in der niederl. Provinz Nordholland, an der Zaan, die hier Amfterdam gegenüber im 
9 einftrömt, aus Dft- und Weſtſaardam beftehend und wie das benachbarte Broef (ſ. d.) di 
die außerordentliche Neinlichkeit feiner Straßen berühmt, hat gegen 12000 E., unter de 
viele reiche Kaufleute find. Handel mit Holz, Getreide und Thran, Schiffahrt, ſowie Bucht 
del und Buchdruderei find die Hauptnahrungszweige. Auf den hiefigen berühmten, jegt 
gegangenen Schiffswerften arbeitete 1697 Peter d. Gr., deffen Wohnhaus von zwei Stu 
mit den von dem Kaifer gebrauchten einfachen Möbeln noch jegt gezeigt wird. In ber Ur 
gend von ©. findet ſich eine zahllofe Menge Windmühlen verfchiedener Art, darunter : 
folche, worin der Zufftein von Andernach und dem Laacherſee auf der Eifel zu Traß 
Sandftein zu Streufand für die Hausflur gemahlen wird. 

Saargemünd oder Sarreguemined, die Hauptftadt eines Arrondiffementd® im fr 
Depart. Mofel, am Einfluß der Vlies in die Saar und an der deutfchen Grenze, mit ı 
5000 €. und einem College, ift die Hauptniederlage der ſchön ladirten Schnupftabaded 
von Garton (Pappe), die hier und in der Umgegend gemacht und wovon jährlid 10000 Du 
verſchickt werden. Auch die Manufacturen von Fayence und engl. Geihirr haben Ruf. 
Stadt hieß früher Gemünd (franz. Guemonde) und war befeftigt durdy Mauern und ein Si 
das jegt zerftört if. In den großen Räumen des 1621 vom Herzoge von Lothringen geg 
beten Kapuzinerkloſters befinden fich heutzutage die Präfectur, der Gerichtshof und das Col 

Saarlouis, in der Franzöſiſchen Revolution Sarrelibre genannt, die äußerfte in ne 
Zeiten fehr verftärfte Grenzfeftung Preußens gegen Frankreich, in einer Ebene an der S 
in dem Regierungsbezirk Trier der preuß. Rheinprovinz, hat, ohne das Militär, A500 €., 
evang. und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein Progymnafium und eine Realſchule. 
Stadt, Hauptort eines Kreifes, ift regelmäßig gebaut, hat fchnurgerade Straßen und einen 
einer Baumallee verzierten geräumigen Marktplag. Der bedeutendfte Induftriezweig ifl 
Lederhandel. Die Gerbereien find blühend und nach Malmedy vielleicht die anfehnlichften 
ganzen preuß. Staate. In der Nähe der Stadt finden ſich Blei-, Eifen- und Steinkohlen 
ben, legtere namentlich bei Schwalbach, Hoftenbach und Geislautern. Als bedeutende Fabi 
in der Umgegend von ©. find zu erwähnen das großartige Eifenblechwert und die Mafchiı 
papierfabrif zu Dillingen und die Bayencefabrit zu Wallerfangen und zu Metlach, ſowie 
Glasfabrik zu Wadgaffen. Die Feftung auf dem linken Saarufer, die auf dem rechten 
ein Hornwerk hat, wurde unter Ludwig XIV. 1680 durch Vauban zur Dedung Xothrin; 
angelegt, verblieb im Ryswijker Frieden 1697 bei Frankreih und wurde im Spanif 
Erbfolgefriege 1705 vergebens belagert. Im Parifer Vertrage vom 20. Nov. 1815 m 
Frankreich; S. nebft drei andern Feſtungen an die verbündeten Mächte abtreten, die beı 
unterm 3. Nov. diefen Plag nebft den beiden Ufern der Saar bis oberhalb der Stabt S 
brüd Preußen zugetheilt hatten. Sie ift der Geburtsort des Marfchalld Ney. Vgl. Sc 
„Der Kreis ©. und feine nächfte Umgebung unter den Römern und Celten“ (Zrier 1850). 

Saavedra, f. Cervantes Saavedra (Miguel de). 

Saavedra (Angel de), Herzog von Nivas, ein in Politik wie Literatur ausgezeichneter € 
nier, geb. zu Cordova 1. März 1791, kämpfte in den Kriegen gegen Frankreich tapfer uumd I 
nach dem Frieden als verabfchiedeter Oberſt in Sevilla. In diefer Zeit trat er zuerft ald Dir 
auf mit den „Eusayos po&ticos” (1813; 2. Aufl., 2 Bde., Madr. 1820—21). Auch ei 
Tragödien von ihm famen 1815—16 zur Aufführung. In der Revolution von 4820 mar 
Mitglied und eifriger WVertheidiger der Eortes von 1812. In Sevilla, wohin er fi in F 
der Eontrerevolution begab, ließ er die Tragödie „Lanuza” aufführen, die als politifches 
legenheitsſtück viel Intereffe erregte. Während der Invafion des franz. Heeres 1825 waı 
er fich nach London, wo er das epifche Gedicht „Florinda” begann. Im 3. 1855 fuchte er, 
Italien vermwiefen, mit feiner Familie Zuflucht in Malta. wo er ſich durch das Studium ber eı 
Dichter von der claffifch-frang. Schule frei machte. Ser 1830 unterhielt er zu Orleans in Fri 
reich eine Zeichenfchule, um fich und feiner Familie Unterhalt zu verfchaffen. Später lebte eı 
Zours, und hier vollendete er auch fein volfsthümliches Epos „El moro expösilo” (2 B 
Par. 1854). Endlich 1854 erhielt er die Erlaubniß, in fein Vaterland zurückkehren zu dür| 
wo er bald darauf die Titel und Güter des hergoglichen Haufes Rivas erbte und zum Pre 
des Reichs ernannt wurde. Er gehörte zu den Häuptern der gemäßigten Oppofition, überna 
unter Iſturiz 1856 das Minifterium des Innern, mußte aber in Folge der Revolution von 
Granja 1857 einige Zeit den politifchen Schauplag verlaffen. Später wurde er Botfchafter ı 
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fe zu Neapel. Außer den angeführten Dichtungen veröffentlichte er das Driginalluftfpiel 
ınto vales cuanto lienes” (1854), die Schidfaldtragödie „Don Alvaro, 6 la fuerza del 
»“Gadr. 1855), forwie die Dramen „Solaces de un prisionero” und „La morisca de 
uar“ (Mabdr. 1842). Durch feinen „Moro expösito” und feine epifchen Romanen ward 
efonders der Wiederherfteller einer volksthümlichen Poefie in Spanien. Seinen Aufenthalt 
Reapel benugte er zur „Historia de lasublevacion de Näpoles” (2Bde., Madr. 1848), wel- 
Werk von gründlichen Studium, Unparteilichkeit und hiftorifcher Darftellungstunft zeugt. 
Saavedra y Farardo (Diego), fpan. Schriftfteller und Staatsmann, geb. 1584 zu 
ezarez in der Provinz Murcia, ftudirte zu Salamanca und wurde bdafelbft Doctor ber 
be. ALS Secretär für die neapolit. Gefchäfte ging er mit dem fpan. Gefandten Bor- 
1606 nad Rom, ward hierauf fpan. Agmt am röm. Hofe und fungirte dann als fpan. Ge- 
ter an mehren andern Höfen. Im J. 1656 war er auf dem Reichötage zu Negensburg, 
der Wahl Ferdinand’ zum röm. Könige beizumohnen, und 1645 wurde er vom König Phi- 
IV. auf den Friedenscongref nad) Münfter gefendet. Won hier 1646 zurüdberufen, ftarb 
ald Mitglied des Hohen Raths von Indien zu Madrid 1648. Unter feinen Schriften ver- 
ten Auszeichnung: „Empresas politicas, 6 idea de un principe politico christiano repre- 
tado en cien empresas” (Monaco 1640 und öfter, fo mit „Republica literaria” und 
curas de Europa”, A Bde., Mabr. 1819), ein Fürftenfpiegel in Bildern, der auch in das 
fienifche, Sranzöfifche, Lateiniſche und Deutfche überfegt wurde; „Locuras de Europa, dia- 
> postumo” und „Corona golica, castellana y austriaca, politicamente ilustrada” (Bb. 1, 
nft. 1646), in den hiftorifchen Unterfuchungen unkritiſch und flüchtig, aber in claffifcher 
rache. Eine fchlechte Fortfegung des legtern Werks lieferte Alfons Nuñez de Eaftro (3 Bde., 
br. 1670— 78). Die bisher ©. beigelegte „Republica literaria” (Madr. 1655) rührt nach 
t in neuerer Zeit aufgefundenen Handfchrift vom Licenciado Navarrete her. Die neuefte 
fgabe der „Obras politicas y historicas” erfchien zu Madrid 1789— 90 (11 Bbe.). Seine 
melichen Werke erfchienen zu Antwerpen 1688. Obwol S. von dem zu feiner Zeit herr- 
nden Gulteranismus, von pedantifcher Schauftellung von Gelehrfamkeit und von allzu ge 
ter Nachahmung der röm. Autoren, vorzüglich ded Seneca, nicht frei ift, fo behauptet er doch 
ch die Reinheit, Kraft und Eleganz feines Stild noch immer einen Plag unter den claſſiſchen 
sfaiften der Spanier. 
Saaz, böhm. Zatec, früher die Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes im Königreiche Böh- 
k, jegt der Hauptort einer Bezirfshauptmannfchaft (22) AM. mit 77547 €.) im Eger- 
k, an der Eger, über welche eine 204 F. lange Kettenbrüde führt, in einer fruchtbaren Ge- 
dgelegen, zählt 5500 E., die Gemüfe und berühmten Hopfenbau treiben, auch Bierbrauer- 
+ Ziqueurfabrifen und Getreidemärkte unterhalten. Die Stadt hat ein Gymnaſium und 
ſehenswerthe Wafferfunft. S. wurde im 8. Jahrh. gegründet und erlangte im Huffiten- 
je 1419 durch feine tapfere Gegenmwehr gegen die es unter dem Grafen Reuß von Plauen 
gernden Deutfchen Berühmtheit, fowie durch einen glüdlichen Ausfall, in welchem bie 
agerer gefchlagen wurden. In der Nähe liegt dad Dorf Dobritſchan (Dobrziezany) mit 
ms befuchten Mineralbabde. 
Baba, Sabäa hieß eine Randfchaft im füdlichen Arabien, deren Hauptftadt Märib (bei 
Griechen Mariaba) noch jegt als ein Dorf eriftirt. Sie liegt ungefähr unter 15° 40“n. Br., 
de Zagereifen öftlich von Sana. Die ehemalige Größe und Pracht des Orts bezeugen noch 
(Ruinen mit (himjaritifchen) Anfchriften. Der erfte Europäer, der diefe Ruinen befuchte, 
ber Franzofe Arnaud 1843; einige Zeit fpäter war der Engländer Madell dort. Die Sa- 
waren ein reiches Handelsvolk, was aufer den griech. Schriftftellern auch die Bibel be- 
J Eine Königin von Saba (bei Luther: Reich Arabien) war es, die den König Salomo 
te und mit Gold, Edelfteinen und Spegereien befchenfte. Die arab. Tradition nennt biefe 
Balfis. Übrigens hatten die Sabäer Niederlaffungen an den Küften Arabiend und 
woher e8 fommen mag, daf der Name Saba dort öfter ald Drtöname vorkommt. 
Babäismus und Sabäer. Sabäer oder Sabier heißen die Sternanbeter im Drient, 
nder& in Arabien, vor der Zeit Mohanımed’s, aber auch in Syrien, Mefopotamien, Perfien 
ſelbſt in Indien. Sabäismus ift demnach der Geftirndienft. Außer einigen Firfternen ver- 
Eiman die Planeten oder vielmehr die der Gottheit naheftehenden Planetargeifter, Kicht- 
n,.als deren Behaufung oder Körper die Planeten (Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, 
ae, Mercur und Mond) galten, und denen man eine mächtige Einwirfung auf alles 
ſche, auf Natur und Menfchen zufchrieb, fodaß alle eriftirenden Weſen durch ihre Vermit- 
4 
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telung entftehen, beftehen und zulegt zu ihnen wieder zurückkehren. Die Sabäer nannten dit 
Planetengeifter, die fie auch in Bildern und fombolifchen Figuren verehrten, Herren und Gs 
und bezeichneten die über denfelben ftehende höchſte Gottheit ald den Herrn der Herren 
den Gott der Götter (nach Einigen die Sonne). Im Koran wird namentlich der der Religk 
Abraham's feindlich gegenüberftehende Religionsglaube ald Sabäismus bezeichnet, dam 
nächft der Geftirnceultus der alten Araber. Sonft war die Stadt Harran in Mefopotamien 
Hauptfig des Sabäismus, und dort hat er fich mitten in der Umgebung des Chriftenthums 
gegen das Mittelalter bin erhalten. Die Sabäer gaben viel auf Magie und Wahrfag 
auf Zauberringe und Talismane, nad) aftrologifcher Kunft gefertigt. Sie beteten drei mal 
Tags. Berboten waren ihnen Polygamie, Beſchneidung und der Genuß des Fleiſchet 
Schweinen, Kameelen, Tauben u. ſ. w. Eine Sefte unter ihnen glaubte auch an Seelen 
er und an große Weltperioden, die fich in ewwiger Reihe immer wieder erneuen. 
abbath, d.i. der Ruhetag, heit bei den Ifraeliten der der gänzlichen Enthaltungt 
Arbeiten gemidmete fiebente Wochentag, der am Abende des Freitags anhebt und bit 
Abend des folgenden Tags dauert. Die Juden feierten den Sabbath, der wahrſcheinlich cin 
faifches Inftitut war, namentlich feit dem Epile mit großer Strenge und zeichneten ihn d 
fondern Gottesdienft aus. Der Sabbath vor dem Paffahfefte Heißt der Große Sabbath. 
Strede von 2000 Ellen, die man fi an dem Ruhetage von feiner Wohnung entfernen 
nannte man einen Sabbatherweg. Das je fiebente Jahr, in welchem die Ader unbebaut 
und feine Schulden beigetrieben, nach dem Talmud fogar erlaffen wurden, hieß Sabbath 

Sabbatherfchnur, im Hebräifchen Aireph, heißt die in jüd. Orten oder in denb 
Juden bewohnten Stadtquartieren von Dad) zu Dach und, wo diefe nicht aneinanderfto 
über die Straßen hinmweggezogene Schnur von Eifendraht ober Bindfaben, dann aud) vet 
diefelbe begrenzte Raum. Innerhalb deffelben Lönnen die Juden am Sabbarh Alles in 
chen und Händen tragen, was ihnen außerhalb deffelben fireng verboten if. Das 
Zerreißen des Airephs wird hart beftraft, und die Herftellung deffelben kann nur durch den 
rabbiner unter beftimmten Feierlichkeiten gefchehen. Da ein Aireph, wo die Juden u 
Chriſten zerſtreut leben, nicht zu Stande kommen kann, fo iſt es gewiſſermaßen ein Privi 
für Die, welche in größerer Gemeinschaft beifammenmwohnen. 

Sabbathianer, eine jüd. Sekte, find nad) dem Schwärmer Sabbthai Zebi benannt, 
Smyrna 1625 geboren, feit 1667 fi ch für den Meffias ausgab, viele Anhänger, nam 
der Berberei, fand, nothgedrungen endlid) den Islam annahm und, von der türf. Regi 
haftet, im Geheimen enthauptet wurde. Die Sabbathianer, welche auf eine Untergrab 
rabbinifchen Judenthums hinzielten, haben ſich theil® unter den Mohammedanern und 
verloren, theild in den Chaſidim (ſ. d.) fortgebildet. 

Sabeller werden von den Römern häufig die Samniter (f.d.) ald Abkömmlinge bet 
biner genannt. Seit Niebuhr aber wird der Name zweckmäßig für alle die ital. Völker dit 
Stammes, die von den Sabinern ausgegangen fein follen, angewendet, welche gegen NE 
ben Umbrern und Etrustern, gegen SW. von den Rateinern, Bolskern und Oskern best 
gegen ND. am das Adriatifche Meer, gegen SO. an Apulien grenzen, gegen ©. bis an 
tium, die füdweftliche Spige Staliens, fich ausdehnten und fo außer einem Theil Unter 
vornehmlich die füdöftliche Gebirgslandfhaft Mittelitaliens innehatten. Die Auswandern 
durch die fie fich ausbreiteten, waren zumeift in Folge des altitalifchen Brauchs des I 
Lenzes (ver sacrum) gefhehen, wonach in ſchweren Zeiten alle Geburten des Frühling 
Gottheit gelobt wurden und nach zwanzig verfloffenen Fahren das Vieh geopfert oder ge 
Jugend aber ausgefendet wurde. Die einzelnen Völker waren, außer den Sabinern (ſ. 
diefen öftlich die durch Eidgenoffenfchaft vereinten Marfen, Veftiner, Peligner und 2 
ciner; nördlich von diefen am Meere die Picentiner, füdweftlich von den Marfen, am it 
gegen Latium die Herniker; füdoftlich die Samniter, von denen die Frentaner am Adrieit 
Meer, gegen Süden bie Hirpiner um den nod) jegt Monte irpino genannten Berg und 
caner, das herrfchende Volk in Lucanien, abftammten. Durch Vermifchung der Samnit 
den Oskern (ſ. d. ), die den Sabellern unter den andern ital. Völkern am nächſten ſtandes 
dete ſich das Volk der Campaner; die Picentiner am Meerbufen von Salerno wurden ? 
cenum aus durd) die Romer dahin verpflangt. Tapfer und freiheitsliebend unterlagen bie 
liſchen Völker, namentlich weil fie es nicht auf die Dauer zu einer feften gemeinfamen % 
bung brachten, in den Kriegen, die, vorzugsweife die Samnitifchen genannt, vom 3. 545 
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Shr. dauerten. Sie aber waren es vornehmlich, die fi 91 wieder im Bundesgenoffenkrieg 
em Rom erhoben, nad) deffen Beendigung fie in das rom. Bürgerrecht eintraten. 
Sabellinnismng, eine vom Presbyter Sabeflind zu Ptolemais, der aus Afrika gebürtig 
und um 250 lebte, geftiftete Partei in der chriftlichen Kirche, welche in der Lehre von der 
nität von dem Kirchengfauben abwich. Die Dreieinigkeit erfchien nach ihrer Vorftellungs- 
fe nur als eine dreifache Wirkungsart oder Dffenbarungsform Gottes. Water, Sohn und 
ft find nicht felbftändige Weſen (Hypoftafen), fondern bezeichnen die fchöpferifche Wirkfam- 
‚ die Wirkung in der Menfchennatur Jeſu und die umfichtbare Wirkſamkeit in menfchlichen 
fiern. Seine Lehre war ein Gegenftand langer Verhandlungen auf dem Eoncil zu Aleran- 
261. Die Sabellianer wurden im 4. Zahrh. von der orthodoren Kirche unterdrückt, ihre 
iht aber hat ſtets Fremde gefunden. 
Sabelieusd (Marcus Antonius Coccius), einer der Begründer und Wiederherfteller der 
When Studien in Stalien, ausgezeichnet ald Stilift und Kritiker, geb. 1456 zu Rom, hielt 
gene Zeit Vorleſungen über alte Literatur zu Venedig, wurde fpäter zugleich an der Marcus» 
Kothet daſelbſt angeftellt und ftarb 1506. Er war der Erfte, der in antifem Geift und Ge- 
na eine allgemeine Weltgefchichte unter dem Zitel „Rhapsodiae historiarum” (2 Bbe., 
1498 — 1504) verfaßte, wovon der erfte Theil die ältefte Geſchichte bis auf den Umſturz 
weilröm. Reichs, der zweite die neuere Geſchichte bis auf feine Zeit enthält. Auch feine „Hi- 
ia Veneta‘ (Ben. 1487; neue Aufl., 1718) ftand des reihen Stoffs und der guten Latini⸗ 
wegen früher in großem Anſehen. Außerdem befigen wir von ihm ein zu feiner Zeit vielge- 
us Gedicht „De rerum et artium inventoribus” (Steasb. 1509 und öfter), ferner verſchie⸗ 
Meine Auffäge und Reden, die zu wiederholten malen als „Opera omnia” (Ben. 1502; 
914 Bode., Baf. 1560) erfchienen find. 
Sabelliug, ſ. Sabelffanisınus. 
Sabine (Edward), engl. Phyſiker und Mathematiker, wurde um 1790 aus einer geachteten 
le geboren, die ihren Urfprung aus Italien ableitet, trat ald Offizier bei der brit. Artille- 
Dienſt und widmete ſich mit großem Fleife den mathematifchen und phyſikaliſchen Wif- 
Haften. An Parry's Reife zur Auffindung einer Nordweſtdurchfahrt 1819— 20 nahm er 
Dopfiter der Erpedition Theil und befchäftigte ſich während derfelben namentlich mit Be— 
Stungen der magnetifchen Berhältniffe der Landungsplätze, ſowie mit den zur Erfenntnif 
Beftalt der Erde beftimmten Beobachtungen der Pendelfhrwingungen. ZurFortfegung der 
en ward ihm 1822 dad Schiff Griper zur Verfügung geftelft, mit welchem er die Küften 
Afrika und Amerika von Sierra-teone und Bahia bis Neuyork befuhr umd im folgenden 
ve bis nad) Hammerfeft, Spigbergen umd Grönland vordrang. Die Refultate der hierbei 
fellten Meffungen und deren Verbindung mir den Pendelbeobachtungen anderer Neifen- 
Iente ©. fowol in verfehiedenen Auffägen in den „Philosophical transactions” als auch in 
unter bem Titel „A pendulum expedition etc.” (Xond. 1825) erfchienenen Werke nieder. 
liche fleifige Zufammenftellungen des durch verfchiedene Erpeditionen gefammelten Mate: 
S verdanken ihm auch die Unterfuchungen über den Erdmagnetismus, für welchen er der 
Hellumg der Gauß’fchen Theorie befonders dadurch zu Hülfe kam, daß er die Ergebniffe der 
bacptungen von Erman und Hanften aus den 3. 1828— 50 in feinem „Report on the 
lions of the magnetic intensity observed ad different points of the earth’s surface” 
"b. 1858) befannt machte und graphifch darftellte. In demfelben Felde und dem nahe ver« 
Dten der meteorologifchen Wiffenfchaft ift S. noch jegt äuferft thätig, indem ihm die engl. 
Kerumg die Redaction der Beobachtungsjournale übertrug, die aus den meteorologifch-mag- 
ben Dbfervatorien in den Colonien eingefandt werden. Er benugte die ihm dadurd) gebo- 
Gelegenheit, um fich, außer dem Drude des vollftändigen Materials für dereinftige gründ- 
Bearbeitung, auch die Ableitung vorläufiger Nefultate aus demfelben angelegen fein zu 
”, bie ex ben „Philosophical transactions” unter dem Titel „Reports on magnetic and 
sorological observations“ einverleibte. Wber das „Magnetieal and meleorological obser- 
ry at St.-Helena” gab er in einer eigenen Schrift (Xond. #847) Kunde. Zu diefer fanı- 
den und refumirenden Wirkfamkeit war S. mehr als viele feiner Landsleute durch den 
Kanb begünftigt, daß feine Gattin ihn von jeher durch ihre feltene Kenntnif der deutſchen 
franz. Sprache unterftügte. Die engl. Überfegung von Wrangel's „Reife nad) dem nord» 
Sen Sibirien”, Humboldt's „Kosmos“ und deſſen „Anfichten der Natur” (1853) verdankt 
ı ben vereinten Rräften des Ehepaar ; ebenfo eine in zwangloſen Heften erfcheinende engl. 
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Ausgabe von deutſchen mathematifch -phyfitalifchen Auffägen, durch welche unter 
Gauß' Theorie des Erdmagnetismus den Engländern ſchnell zugänglich und die Thei 
an diefem Zweige des phufitalifchen Wiffens hervorgerufen wurde, die man in der Erri 
ber erwähnten magnetifch-meteorologifhen Stationen und der Ausrüftung der Südpe 
tion des Sir 3. C. Rof erkennt. ©. war unterdeffen 1837 zum Mafor und 1846 zum 
lieutenant bei der Artillerie befördert worden und hatte auch eine Anftellung beim Ar 
Woolwich erhalten. Die Royal society wählte ihn zu ihrem Vicepräfidenten und Scha 
und bei der brit. Affociation zur Beförderung der Wiffenfchaften, für die er feit ihrer 
dung fich lebhaft intereffirte, bekleidete er 1852 bei ihrer Jahresverfammlung in Bel 
Dräfidentenftelle. 

Sabiner, ein mittelitalifches, nach den Alten ureinheimifches Volt, das Stammvolts 
Sabeller (f. d.), das feinen Namen von Sabinus, feinem älteften Fürften, einem Sohne 
Gottes Sancus, ableitete. Als ihre Stammfige wurden die höchften Gegenden des Ay 
beim jegigen Gran Saffo d’Italia angefehen. Von hier aus breiteten fie fich im Thal des? 
und ded obern Nar (jegt Nera), wo ihre Stadt Nurfia (jegt Norcia) lag, nördlid ge 
Umbrer aus; im DB. ſchied fie die Tiber von den Etrusfern, mit denen und ben La 
fie fi in Fidenä berührten; gegen ©. galt der Fluß Anio (Teverone) aufmärts bis J 
als ihre Grenze gegen Latium. Aber vielleicht von Eures aus hatten fie ſich noch meiter BE 
das Stadtgebiet des nahmaligen Rom verbreitet, wo auf dem Quirinal die fabin. Qu 
wohnten, die unter ihrem König Titus Zatius mit den Kateinern ded Romulus auf b 
latin zu Einem Volke verfchmolzen. Nördlich von Zibur erhebt fi) das Sabinergebir 
bem Mons Lucretilis (jegt Monte Gennaro), an das fich die Gebirgsketten anſchließen de 
ter öftlich die Südgrenze der Sabiner gegen die Aquer bildeten; im D. aber waren bie fl 
verwandten Marfen und Veftiner ihre Nachbarn. Das Sabinifhe Land (Ager Sabinus) 
fruchtbar an Wein und DI, an Eichenwaldung und reichen Weiden. Das Volk wurde ge 
wegen ftrenger Sitte und Genügſamkeit, nicht weniger wegen feiner Frömmigkeit; wit 
die rom. Sage das rom. Religionswefen durch einen König fabin. Stammes, den Numa{l 
. ordnen läßt und die Augurallehre ald namentlich von ihnen ausgegangen galt. Bekannt 
Sage vom Raube der Sabinerinnen, durch den das männerreiche Nom fich mit Fraut 
fah. Die Römer unterwarfen und vereinigten ſich ſchon frühzeitig die ihnen in der Cam 
zunächft wohnenden Sabiner; mit den übrigen fanden bis 448 v. Chr. faft ununterbt 
Kriege ftatt. Seit jener Zeit beftand Ruhe bis 290, mo ſich die Sabiner wieder gegen R 
hoben, aber von Eurius Dentatus bald unterworfen wurden. Sie erhielten damals bat 
dere Bürgerrecht, 241 v. Chr. aber wurden fie in das volle röm. Bürgerrecht aufgen 
und aus ihnen zwei neue Tribus, die Quiriniſche und Belinifche, gebildet. 

Sabinum hieß das Landgut und Landhaus des Dichters Horatius (f. d.), meldet 
äußerften Grenze des alten Sabinerlandes in dem heutigen Thale von Licenza, 14 ital X 
Tibur, dem jegigen Tivoli, in einer von Weinbergen, Fruchtfeldern und Baumpflanzu 
gebenen Gegend lag und feinem Befiger als Lieblingsaufenthalt diente. Eine genaut 
fuchung über die wahre Rage deffelben nahm der franz. Gelehrte Capmartin de Cha 
Ort und Stelle vor’ und machte das Nefultat in der Schrift „Decouverte de la mai 
campagne d’Horace” (3 Bde., Rom 1767—69) bekannt, nachdem fchon vorher fein 
der Staliener Domenico de Sanctis, in der „Dissertazione sopra la villa di Orazio 
(Rom 1761; 2. Aufl., 1768) das Meifte benugt hatte. Später gab der Franzoſe € 
in feiner Ausgabe des Horatius (2 Bde, Par. 1821) einen recht guten Auszug auf 
Werken. Bol. „Unterfuchungen über das Landhaus des Horaz, aus dem Franzöſiſ 
Sampenon” (Lpz. 1826). 

Sabinus (Aulus), ein röm. Dichter im Augufteifhen Zeitalter und Jugend 
Ovidius, verfaßte im elegifchen Versmaße Antworten der Heldinnen auf bie Briefe der 
in den „Heroiden“ des Dvidius, von denen noch drei auf und gefommen find, die aber burd) 
ternheit in der Behandlung ımd geringern Sprachgehalt ihrem Vorbilde weit nachſte 
deshalb, obgleich fie fhon in der erften Ausgabe der Werke des Ovidius (Ben. 1486) 
find, von Einigen fogar einem beliebten lat. Dichter des 15. Jahrh., Angelus Gabi 
gefchrieben wurden. Die befte kritifche Bearbeitung lieferte Lörs in der Ausgabe von „ 
Heroides et Sabini epistolae” (2 Bde., Köln 1829— 30). 

Sabinus (Flavius), der ältere Bruder des Kaiſers Veſpaſian, war unter Nero und 
ſowie unter Vitellius, zu dem er nad) Otho's Befiegung überging, Präfeet der Stad! 
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69 n. Chr. die Legionen Möfiend und Pannoniens fich für Velpafian erhoben hatten und 
er Antonius Primus nach dem Siege, den fie bei Cremona über das Heer ded Vitellius er- 
ten, gegen Nom felbft vordrangen, trat Vitellius gegen ©. bie Herrfchaft an Vefpafian ab; 
e Soldaten aber, damit unzufrieden, nöthigten ben ©. mit Denen, die fih ihm angefchloffen 
en, zur Flucht auf das Eapitol, das fie ftürmten und das dabei abbrannte. S. wurde gefan- 
vor den Vitellius geführt und ermordet. 
Sabinus (Georg), deutfcher Gelehrter und Dichter, eigentlich Schüler, welhen Namen 
nit dem des röm. Dichterd Sabinus vertaufchte, geb. 25. April 1508 zu Brandenburg, 
de, nachdem er zu Wittenberg alte Literatur und Jurisprudenz ftudirt und eine Reife nad) 
ien unternommen, 1558 Profeffor der Poefie und Beredtſamkeit zu Frankfurt. ad. O. 
1544 erſter Rector der neugegründeten Univerfität zu Königsberg. In Folge von Zer- 
Aniffen mit den Profefforen und dem Herzoge felbft verließ er 1555 Königsberg und trat 
ie Dienfte des Kurfürften Joachim von Brandenburg zurüd. Im 3.1560 übernahm er 
 Belandefchaft feines Hofs nach Stalien, kehrte aber ſchwer erkrankt ſehr bald wieder zu« 
und ftarb bereits 2. Dec. 1560 zu Frankfurt a. d. D. Seine erfte Gattin war eine Tochter 
andthon’s, der aber mit der ziemlich unftäten Lebensweiſe feines Schwiegerſohns nicht 
seinverftanden war. Unter feinen Schriften zeichneten fich feine im Geifte Ovid's verfaften 
Elegien aus, die unter dem Titel „Sabini carmina“ (Xpz. 1565) erfchienen. Vgl. P. Al- 
#, „Vita Sabini” (vermehrt herausgegeben von Cruſius, Liegn. 1724); Zöppen, „Die 
indbumg der Univerfität zu Königsberg und das Leben ihres erften Rectors Georg ©.“ 
wiasb. 1844); Heffter, „Erinnerung an Georg ©. (Lpz. 1844). 
Sabionetta, ein ehemaliges Fürftenthum in der Lombardei, am rechten Poufer, wurde 
‚ dem Ausfterben der urfprünglichen Befiger 1689 als deutfches Reichslehn eingezogen 
an die Familie Spinola verkauft. Im 3. 1708 wurde damit der Herzog von Gonzaga be- 
4, und nachdem 1746 der legte Gonzaga verftorben war, Fam ed mit dem Herzogthum Gua- 
a und dem Fürſtenthum Bozzolo an den Herzog von Parma. Die Franzofen vereinigten 
it ber Stalienifchen Republik; 1814 fiel es an Sſtreich. 
Zaccbarometrie, d.i. Zuckermeſſung. Es ift von großer Wichtigkeit, den Gehalt des 
108 der Nunkelrüben, des Zuckerrohrs, des’ Syrups und der Melaffe an Eryftallifirbarem 
"er au beftimmen. Obgleich es bis jegt feine Methode gibt, welche allen Anfoderungen der 
Fi8 entiprädhe, fo find doc) eine große Anzahl von faccharometrifhen Methoden vorgefchla- 
worden, welche ihren Zweck mehr oder minder volltommen erfüllen. Man benugt hierzu 
e Gährungsmethode, bei welcher man die Menge der Kohlenfäure beftimmt, die aus einem 
Ionen Zuderftoff bei der geiftigen Gährung ſich entwidelt; 2) die Zerfegung einer Kupfer 
(fung, welche durch Zuder, der vorher durch Sieden mit verbünnter Schwefelfäure in 
melauder verwandelt worden ift, unter Abfcheidung eines rorhen Niederfchlags von Kupfer- 
ul zerfegt wird; 3) die Drehung der Polarifationsebene. Letztere Methode gründet ſich 
uf, dafi das Notationsvermögen einer Zuderlöfung mit ihrer Concentration zunimmt. 
Fein Lichtfirahl unter gewiffen Bedingungen durch eine Duarzplatte des Polarifationd- 
Inates, jo wird der Strahl unter eigenthümlichen Farbenerfcheinungen polarifirt ; bringt 
eine Säule von Zuderlöfung dazwiſchen, fo zeigt diefe einen gewiſſen Einfluß auf die 
Kama, der um fo größer ift, je mehr fie Zuder enthält. Die Größe diefes Einfluffes wird 
gemefjen durch die Dide, welche man der Quarzplatte geben mu, um ihn zu compenfiren. 
Suderlöfungen werden bei diefen Proben mit einer Normallöfung verglihen. Man bes 
"als facharometrifchen Polarifationsapparat den von Soleil und Elerget, fowie den von 


(dyerlich. 

Saechini (Antonio Maria Gasparo), ein berühmter Componift, geb. zu Neapel 1735, ein 
Kler Durante’s und ein vorzüglicher Violinfpieler, wurde 1762 bei dem Theater zu Rom 
1766 bei San-Marco in Venedig angeftellt. Abgefehen von den Kirchencompofitionen, die 
Fr lieferte, bildete er dafelbft auch treffliche Sängerinnen, wie die Gabrielli, Conti, Pas- 
Im. Im 3.1771 ging er ald Componiſt für das ital. Theater nad) London, wo feine 
Mmofitionen großes Auffehen erregten, feine Leidenſchaft für die Frauen aber ihn in große 
Knenheiten flürzte. Gern folgte er daher 1783 dem Rufe als Theatercomponift nach Paris. 
er bier zu einer Zeit auftrat, wo durch Glud und Piccini die Franzoſen bereitd an fremde 
(ER gewöhnt waren, fo fand er anfangs feine befondere Theilnahme. Erft fein „Oedipe 
None” erregte allgemeinen Enthufiasmus. Wegen ber Schwierigkeiten, die man der Auf- 
umg beffelben entgegengeftellt hatte, entichloffen, nach England zurüdzufehren, wo durch 
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feine Gönner feine Schulden getilgt worden waren, ſtarb er zu Paris 1786. Man hat 
ihm gegen 50 Opern, unter denen wir nächft der erwähnten noch die in London compeni 
lyriſchen Tragödien „Montezuma”, „Perseus“ und „Cid“, ferner „Renaud“, „Chimene” 
„Dardanus” und fäne „Olympia“ hervorheben. Wie Piccini ©. im Komiſchen, fe üke 
diefer jenen im Erhabenen. Alle feine Dpern zeichnen fich durch Leichtigkeit, Anmuth und 
fache Hoheit aus. Seine Gefänge find natürlidy und liegen in der Kehle des Sängere. 2 
lic) verftand er die ſchwere Kunft, Gefang und Declamation miteinander zu vereimigen, € 
Harmonie ift rein und voll; auch glänzt er in dem religiös-idealen Stile; feine Priefterdit 
der „Olympia find Mufter in ihrer Art. Der einzige Fehler, den die Kritik ihm zum Bor 
machen kann, ift zu große Einförmigkeit. 

Sache ift Alles, was blos Object ded menſchlichen Handelns, nicht eine Perfon if, all 
ganze unfreie Natur, die lebloſe wie die lebendige. Die Sache dient blos menſchlichen du 
zum Werkzeug; fie hat für fich felbft Fein Net. Vom Misbraud einer Sache läft fd 
infofern fprechen, als die Rechte Anderer durch eine gewiſſe Art'des Gebrauch geftört nt 
Selbft gegen die Thiere ift dem Gebrauche an und für fich keine rechtliche Grenze geiekt, 
nur feiner moralifchen Würde und Pflicht ift ber Menfch es jchuldig, fich aller unnügen 2 
quälerei zu enthalten. Die Alte Welt betrachtete auch den Sklaven blos als Sache und 
ihm erft nach und nach im Fortſchreiten der rom. Gefeggedung einige Rechte gegen den $ 
Es ift ein großer Sieg der Vernunft, zu welchen: das Chriſtenthum das Meifte beigetragen 
daß diefes Verhältniß ald Unrecht und Unfittlichkeit verworfen worden. Die Sache kunt 
Necht haben, und wenn man von Rechten fpricht, welche mit einer Sache verknüpft find, 4 
es doch nur Rechte, die den Perfonen ald Befigern gewiſſer Sachen zukommen. Übrigens 
die Sache noch in einer andern Beziehung dem Perfönlichen entgegengefegt, indem gewiſſ 
hältnifje von der Art find, daß fie durch die bloße Thatfache begründet werden, ohne baf + 
befondern Willenserflärung bedarf. So entfpringen die gegenfeitigen Berbindlichkeiten bei! 
Darlehu nur aus dem Empfange des geliehenen Geldes oder eines andern Gegenftankt 
aus diefem allein. So find manche Handlungen von der Art, da daraus an und für fd 
ein rechtöwidriger Vorſatz von felbft hervorgeht, ein dolus ex re, ohne daß die Abficht dei‘ 
deinden befonderd brauchte erwiefen zu werden. Wenngleich übrigens bie Sache der 9 
entgegengefegt wird, fo gehören doch auch die Leiftungen Anderer und das Recht, ſolche 

bern, zu den Sachen. Daher theilt man die Sachen in körperliche, welche in einem üuft 
die Sinne fallenden Object, und in untörperliche, welche in einem Rechte, einer Befusmil 
Foderung beftehen. 

Sachenrecht ift die Lehre von den Rechten an Sachen und wird in der Nechtöfrred 
wöhnlic von den unmittelbaren Sachenrechten oder den dinglichen Nechten, im Gegenli 
den bloßen Foderungsrechten, gebraucht. Bei den erftern ift die Sache, felbft unmittelbt 
Herrſchaft des Berechtigten unterworfen. Das unfaffendfte dingliche Recht ift das 
thum (ſ. d.); tiefer ftehen die dinglichen Rechte an fremden Sachen: Servituten, Pfandredti 

Sachs (Hans), der fruchtbarfie und zugleich der bedeutendfte deutfche Dichter feine 
geb. zu Nürnberg 5. Nov. 4494, erlernte dad Schuhmacherhandwerk ımd die Kumfl det 
ftergefangs und pflegte diefen doppelten Beruf auf der Wanbderfchaft und darauf in fein 
terftadt, ald geachteter Bürger und Meifter anfäffig, getreulich bis an feinen im 82. Leben! 
25. San. 1576 erfolgten Tod. Noch ift fein wohlerhaltenes Grab auf dem Johannisft 
in Nürnberg zu fehen. Mit einer fehr ausgebreiteten Belefenheit verband ©. einen offen 
funden Blick und eine rege, aber befonnene Theilnahme an Allem, was feine Zeit bewegt 
umfaßte die poetifche Vergangenheit ſeines Volkes, foweit fie damals noch irgend bekam 
behandelte vielfach. alle zu feiner Zeit bereits üblichen Stoffe und Formen, griff aber aud 
Neue, was die Gegenwart an Ereigniffen und literarifchen Werken au Tage förderte, Id 
auf, pflegte neben der gewohnten epifchen auch die neue dramatifche Dichtungs form mi 
ſchick und Erfolg, durchbrach, nach allen Seiten ausgreifend, die Grenzen der bisherigen! 
nalen Befchräntung und pflanzte fo die erften Keime, welche fpäter in ihrer weitern Em 
lung den univerfellen Charakter der deutfchen Poefie begründeten. Während der erften 9 
feines Dichtens war feine Aufmerkſamkeit und Thätigkeit entfchiedener den Erfcheinmg 
öffentlichen Lebens in Staat und Kirche zugewendet. Freudig begrüßte er die Meformatil 
ther's, den ex 15%5 in einer allegorifchen Erzählung, „Die Wittenbergiſch Nachtigal“, | 
umd feine auf einzelnen fliegenden Blättern (deren man gegen 200 fennt) raſch und m 
verbreiteten Gedichte gereichten der Reformation zu nicht geringer Förderung. Im der M 
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triode war feine dichteriſche Thätigkeit mehr auf das Privatleben gerichtet, auf welches auch 
hr viele feiner größtentheild in diefe Zeit fallenden Dramen abzielen, für die er (wie auch für 
—— nicht blos altepiſche Stoffe benutzte, ſondern auch die eben damals zahlreich 
(heinenden Überfegungen griech. und röm. Schriftſteller, wodurch er die Alten zuerſt von ihrer 
hen Seite volksmäßig einführte und ein Humaniftifcher Volkslehrer wurde. Seine Dicy- 
09 zeichnet fich aus durch Gemüthlichkeit, Biederkeit und heitere gefunde Laune, durch Be 
eldung ded Stoffe, Natürlichkeit, Wahrheit und Frifche; doc) läuft in der großen Maffe 
aid) manches Trodene, Matte und Leere mit unter. Am höchften ftehen feine theilweife un- 
Artroffenen launigen Erzählungen, die Schwäne. Aber auch ernfte Erzählungen, allegorifche 
Dichte und geiftliche Lieder gelangen ihm wohl, und feine Dramen, unter denen die Faflnadhts- 
Ile befondered Lob verdienen, bezeugen, gegen feine Vorgänger gehalten, einen großen wefent- 
In Fortfchritt. Seine zahlreichen Meiftergefänge dagegen, die er, dem Brauche der Sing- 
Won folgend, nicht wollte in den Drud kommen laffen, haben feine eigenthünliche Bedeu- 
9, fondern beivegen fi durchaus in dem hergebrachten handwerksmäßigen Gleife diefer 
Hmmg, Reichhaltige, zum Theil fogar eigenhändige Handfchriften feiner Dichtungen finden 
Sin den Bibliotheken zu Zwickau, Dresden, Leipzig und anderwärts. Ald ©. 1. Jan. 1567 
Eneugniffe feines 52jährigen Dichtens überrechnete, fand er in 54 eigenhändig gefchriebe- 
HBinden über 6200 Stüd, darunter 4275 Bar der Meiftergefänge, 208 Komödien und 
Baödin, etwa 1700 Schwänke, weltliche und geiftliche Gefpräche, Sprüche und Fabeln, 
don Dialoge in Profa, 75 Palmen, geiftliche und weltliche Lieder, zu denen er in den neun 
Omden Jahren noch manches Neue fügte. Die erfte 789 Nummern umfaffende Sanımlung 
On Werke ließ er feit 1558 bei Georg Willer zu Augsburg (gedruckt in Nürnberg) in drei 
Dobänden erfcheinen, welche einzeln, je nachdem fie vergriffen waren, in verfchiedenen Jahren 
Der aufgelegt wurden (Bd.1, 1558, 1560, 1589, 1590; Bd. 2, 1560, 1591; Bd. 5,1561, 
7,1588). Eine zweite, von Joachim Lochner verlegte, ebenfalls von verfchiedenen nürn- 
OR Drudern gedrudte und erft nach S.'s Tode vollendete Folioausgabe, die vollftändigfte 
Shrfie, wiederholt in ihren drei erften Bänden die Willer’fche; in den beiden legten dagegen 
Dt le 580 neue Stüde (Bd. 1 und 2, 1570; Bd. 5, 1577; Bd. 4; 1578; Bb. 5, 1579). 
lmptener Auartausgabe (5 Bde., 1612—17; mit neuem Zitel, Augsb.1712) kommt anı , 
Aalen vor, wird aber mit Unrecht für die vollftändigfte gehalten, da fie fogar mehre Stüde 
lioausgabe wegläßt. Seit der Mitte des 17. Jahrh. 'gerieth S. in Vergeffenheit und 
Mötung, bis Goethe feinen Werth wiederum erfannte und in dem Gedichte „Hans ©. 
Dirung eines alten Holzfchnitts, vorftellend Hans ©. poetifche Sendung” nachdrücklich 
tod) (im „Deutfchen Mercur”, 1776, mit Wieland’ Nachwort). Seitdem iſt eine Aus- 
aus feinen Werken zwar oft verfucht worden, doch nie zu großerm Umfange gebiehen. 
Sen einer beabfichtigten neuen Ausgabe gab Bertuch (MWeim. 1778), eine Auswahl der 
m Häslein (Nürmb, 1781), eine Sammlung fliegender Blätter mit Wiederholung der 
nalbolsichnitte Beer („Hans S. im Gemwande feiner Zeit”, Gotha 1821), wieber eine 
Sa (mit modernifirter Sprache im erften Theile) Büſching (3Bde,, Nürnb. 1816— 24), 
andere Göz (A Bde, Nürnb. 1824—50), endlich eine Sammlung von Schwänken Naffer 
01827), und die Dfalmen und geiftlichen Kieder nahm Ph. Wadernagel nad) alten Druden 
I len Deutſches Kirchenlied“ (Stuttg. 1851). ©. Keben befchrieben Raniſch (Altenb. 
md IL. Hoffmann (Nũrnb. 1847) und in Romanform Furchau (2 Bde., Lpz. 1820). 
fi \ Handfhriften befpricht Naumann im „Programme der Leipziger Nikolai» 
Ä 843. r 
Snöbfen (Saxones), ein deutfches Volk, deffen Name man von einer Waffe, dem Sahs, 
FMeffer, eigentlich Stein und Steinwaffe) ableitet, werden zuerft von Ptolemöus als ein- 
Dol im Süden der Cimbrifchen Halbinfelerwähnt, wo fie zwifchen der Eider, Elbe, die 
den Ehauken trennte, und der Trave, ſowie auf den nordfriefifhen Infeln wohnten. 
dicfen transalbingifhen Sachſen ftand ohne Zweifel in Verbindung der Völferbund, der _ 
weltlichen Deutfchland unter dem Namen Sachſen zuerft gegen das Enbe des 5.Jahrh. 
nt und mit welchem fich namentlich die Cherusker, die Angrivarier zu beiden Seiten der 
A und der größte Theil der Chauken, mit Ausnahme der an der Küfte zwifchen der Weſer · 
emömündung wohnenden, die ſich den Frieſen anfchloffen, vereinigt hatten. In das rom. 
N" mahten fie zu Rande Einfälle unter Julian, mit den Franken verbunden, und unter 
Beninlan, der fie bei Deus 373 ſchlug. Bedeutender aber waren ihre Raubzüge zur See 
En bie britannifchen und galliichen Küften, die feit dem 3. 287, wo der Menapier Garaufius, 
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eingefallen waren, ziehen follte, am Süntelberg auf dem zechten Weferufer von den Sachſen 
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mit dem Kriege gegen fie von Kaifer Marimianus beauftragt, fich mit ihrer Hülfe der 
ſchaft in Britannia (f. d.) bemächtigte, fich lange Zeit immer wiederholten. Auf der Nor 
von Armorica, in der heutigen Normandie, hatten fih Sachfen ſchon zu Anfang des 5. Jch 
feftgefegt, fodafi der Landftrich von ihnen den Namen des fähfifchen (limes Saxonicus) fi 
Sie fochten mit auf den Gatalaunifchen Feldern gegen Attila. Auch an der Loiremünk 
ließen ſich Sachfen nieder ; beide verſchwinden fpäter unter fränk. Herrfchaft. In Britan 
Dagegen wurde um die Mitte des 5. Jahrh. von den transalbingifchen Angelſachſen (f.b 
ſächſ. Herrfchaft für lange Zeit begründet. Die in Deutfchland gebliebenen Sachſen, 
Unterfchied von den Legtern häufig Altfachjen benannt, erweiterten ihr Gebiet, wie es fü 
fhon früh. Gegen Nordweſten, wo die Brufterer und Chamaver befiegt ſich ihnen anfhlf 
reichten fie bis an Yſſel und Rhein, weiter füdlich grenzten fie gegen Werften an die Ripuaril 
Franken, die das Rheinthal innehatten; gegen Süden wohnten fie bis zur Sieg, über die J 
me" bis nahe an die Eder, wo der fächf. Heffengau ; weiter öftlich bildeten Weſer und % 
gegen die Franken, die füblichften Theile deö Harzes gegen die Thüringer ihre Grenie; 
Dften hatten fie fi) in dem alten Rande der Longpbarden und Angeln bis zur Elbe und ı 
Saale ausgebreitet und fließen dort an die im german. Lande eingewanderten Slawen; 
Rorden machte die Nordfee und von der Weſer weſtlich friefifches Land die Grenze. M 
Franken verbunden zerftörten fie 531 das Reich der Thüringer und erhielten das Land 
Harz und Unftrut zum Lohn; bald aber geriethen wenigſtens ihre füdlichen Gaue fe 
fränt. Abhängigkeit, von der fie fich wiederholt frei zu machen ftrebten. Chlotar 1. fiegte 
fie an der Wefer 555 und legte ihnen einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auf. Di 
öftlichen Randftriche an der Bode und untern Saale wurden von ben Franken mit Ch 
(Nordſchwaben) bevölkert, als die ſächſ. Bewohner fie verlaffen hatten, um fich dem Zug 
Longobarden nad Stalien 568 anzufchließen. Unzufrieden, daß fie in Italien nicht nad 
nem, fondern nad) Iongobard. Recht leben follten, wendeten fi die Sachſen, 20000 
ftarf, nad) Gallien. Hier mies fie aber König Siegbert in die alte Heimat zurüd, wo 
Schwaben unterlägen. Auch noch weiter nördlich wurden an ber Elbe Thüringer angdi 
(Nordthüringen); das Land felbft aber wie Nordſchwaben gehörte zu Sachfen. | 
Bei der Schwäche der meromingifchen Könige famen die Sachſen wieder in den vollen 
der alten Freiheit; erft mit Karl Martell beginnen 719 wieder die Kriege der Franken a 
nen, die erft nach mehr als hundert Zahren ein Ende erreichten. Unter Pipin dem SH 
hatten fie fi 744 des bair. Herzogs Dbdilo, 748 des Halbbruders Pipin’s, Grifo, angl 
men. Im $. 753 drang aber Pipin an der Lippe bis zur Wefer und zwang fie zu einem 
but von 300 Pferden; fchon 758 mußte er jedocd den Krieg gegen fie erneuern. Sei 
Zeit treten drei Abtheilungen, zu denen ſich die einzelnen Gaue verbanden, hervor, 1 
Weftfalen, Engern und Oftfalen. Fürften ftanden ihnen vor; bei gemeinfamem Krieg wut 
gemeinfame Führer durch das Loos erwählt. Das Volk zerfiel in Edelinge, Freie ( 
und hörige Breigelaffene (Liten oder Lazzen); ein Kandtag zu Madlo an der Weſer wurd 
ben einzelnen Bauen beſchickt. Einen vierten Theil bildeten die Nordalbinger, die jenit 
Elbe in Holftein wohnten, deffen öftlichften Theil die Slawen befegt hatten, und felbft ü 
Abtheilungen, die Dietmarfen, die Holfaten und die Stormarn, zerfielen. Im 9. 77 
nete Karl d. Gr. die Reihe von Kriegen, durch welche er die Sachſen feiner Herrſchaft 
warf und von ihrem alten heidnifchen Glauben zum Chriftenthume zwang. Gleich in W 
ften Feldzug eroberte er die fächf. Feſte Eresburg an der Diemel, zerftörte die Irmenfäul 
empfing Geifeln. Aber fchon 774 fielen die Sachſen unter Wittefind (f. d.) und Albio, | 
fi) zu Anführern ermählt hatten, in den fränk. Heffengau ein. Karl Lehrte aus Jtalit 
rüd, drang 775 an der Ruhr aufwärts, zerftörte Siegburg, erzwang den Übergang uß 
Weſer bei Brunsberg und ging bis zur Ocker vor. Die Oftfalen unter ihrem Fürften 2 
die Engern unter Bruno und die Weſtfalen ergaben ſich; als aber Karl wieder in Italien 
ftanden fie von neuem auf. Karl zog 776 wieder gegen fie, und auf dem Reichstag zu 
born erfchienen viele Edelinge und ließen fich taufen. Wittefind war zu den Dänen 
Er kehrte 778 zurüd, als Karl in Spanien war, und fiel ins fränf. Rheinland ein, da 
Deug bis Koblenz verheert wurde. Eine neue Unterwerfung erfolgte, ald Karl wieder 1 
$%. 779 und 780 das fächf. Land, Diesmal bis zur Elbe, wo die Ohre mündet, durchzog 
Sachſen galten als unterworfen und 782 hielt Karl d. Gr. unter ihnen in Lippfpring 
Reichstag. In demfelben Jahre wurde ein fränk. Heer, das gegen die Sorben, diein Thut 
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fallen und vertilgt. Karl rächte fich, als fih ihm, da er felbft erfchien, das Volk wieder unterwarf. 
4500 Gefangene wurden zu Verden an der Aller ald Emporer hingerichtet. Da erhoben ſich 
785 alle fähf. Stämme und drei Jahre lang wurde ohne volle Entſcheidung gefämpft. Endlich 
785 Mmüpfte Karl, der in ben Barbdegau (im Lüneburgifchen) gedrungen war, mit Wittekind 
und Abio, die zu den nordalbing. Sachfen zurüdgewichen waren, Unterhandlungen an. Beide 
eihienen hierauf vor Karl zu Attigny in der Champagne, nahmen die Taufe und blieben feit- 
dem treu. Hierauf wurden 788 bie Verhältniffe durch ein Capitulare geordnet, welches das 
Hidentfum, den Aufftand gegen den König und feine Grafen fireng verpönte; übrigens 
Wurde den Sachfen die Freiheit, aud) von Abgaben, gelaffen. Ein neues Gapitular folgte 797 
uf die Kriege, die ein neuer Aufftand befonders der Oftfalen von 795 an nöthig gemacht 
Satte. Gegen die nordalbing. Sachfen bot Karl 798 die flam. Obotriten auf, von denen fie an 
Ir Smentine'in Holftein gefchlagen wurden, und 799 ſchickte er feinen Sohn Karl gegen fie. 
Enid nach einer neuen Empörung der Nordalbinger berief der Kaifer alle ſächſ. Edelinge 
5 auf einen Reichstag nach Selz an der Fräntifchen Saale zur Abfchliefung völligen Friedens. 
Or fihrrte den Sachfen gleiche Rechte und Vorzüge mit den Franken, die Beibehaltung ihrer 
Um Rechte und Gewohnheiten, aber unter Richtern, vom König eingefegt. Tribut wurde ih» 
Mmniht auferlegt, aber zur Heeresfolge und zum Zehnten an die Kirche wurden fie verpflich- 
0 Sowie zum Fefthalten am ChriftenthHum und zur Anerkennung des fränk. Königs als ihres 
Oberheren. Zur Ausführung des Friedens ging Karl 804 nad Sachſen und lagerte im Lüne⸗ 
Inmaiihen bei Oldenſtädt. Gegen 10000 norbalbing. Sachen wurden damals, wie Ahnliches 
8 früher gefchehen war, aus der Heimat in andere Theile des Reichs geführt, die entvölfer- 
( Baue aber den Obotriten gegeben. Von den Bisthümern, die Karl im ſaͤchſ. Lande grün- 
Di, waren die älteften Osnabruͤck, 785, Verden, 786, und Bremen, 787 geftiftet, dann folgten 
Paderborn, Minden, Halberftadt, Hildesheim und Münfter. Die fchriftliche Aufzeichnung der 
Ollsrechte der Sachfen, die in den 19 Titeln der Lex Saxonum nicht vollftändig auf und ge» 
Ommen ſcheint, gefchah auch unter Karl d. Gr. Karl's Sohn, Ludwig der Fromme, fegte auf 
m erften Reichs iag die fächf. Edelinge und Freien, denen fein Vater die Erbgüter entzogen 
Sal, wieder ein; zu den Rändern, die er feinem Sohne, Ludwig dem Deutfchen, gab, gehörte 
850 auch Sachfen. In dem Zwiſt der Söhne Ludwig's des Frommen fuchte Lothar I. nad) 
ESlacht bei Kontenay 841 unter den Sachfen ſich Anhänger zu verfchaffen. Als er Aner- 
mung des Heidenthums verfprach, ftanden viele für ihn auf, die Stellinge genannt, wurden 
Or von Lothar verlaffen und durch Ludwig den Deutfchen unterbrüdt. 
Sudiwig der Deutiche, durch die Einfälle der Normannen bewogen, die auch die nördlichen 
Häfen trafen und 858 die Verlegung des von Ludwig dem Frommen geftifteten Erzbisthums 
ung zu dem in Bremen veranlaften, fegte um 850 den Grafen Ludolf, vielleicht aus Wit- 
Ns Stamme, ald Herzog ein. Mit ihm entftand das alte nationale Herzogthum Sachſen. 
Lubolf folgte fein Sohn Bruno und, ald diefer gegen die Normannen gefallen war, deſſen 
ad Dito, der Erlauchte genannt, der mächtigfte und angefehenfte der deutfchen Fürſten, 
6 den auch Thüringen, als deffen Herzog Burkard ftarb, an S. kam und der unter Ludwig 
S Hinde mit dem Erzbiſchof Hatto von Mainz die Regierung führte. Er verzichtete beim 
yang ber Karolinger 911 wegen hohen Alterd auf die deutfche Königswürde zu Gunften des 
HE Koncad 1.5 diefer felbft aber empfahl Otto's Sohn Heinrich, mit dem er zwar felbft in 
Srt geftanden, kurz vor feinem Tode den Fürften. Mit — beginnt 919 die Reihe der 
hen Könige ſächſ. Stamms, die durch Otto I. oder den Großen, Otto II. und Otto III. 
Morfübrt wird und mit Heinrich II. oder dem Frommen, dem Urenkel des erſten Heinrich, 
Mi mdet. Das Herzogthum behielt Heinrich I. an ſich; fein Sohn, Otto d. Gr., übertrug es 
Mapfern Hermann Billung um 960, bei deffen Stamm es bis 1106 verblieb. Ihm waren 
der Heeres folge die Markgrafſchaften untergeben, die von Heinrich I. und Otto I,, unter de« 
nie ihrer Nachfolger Herrichaft der Wohlſiand der fächf. Lande emporblühte, im Kampfe 
m die Slawen gegründet und nad Oſten hin erweitert morden waren, nämlid Meißen, 
M Markgraf Ekkard von Otto II. auch Thüringen erhielt, Oftfachfen in den Lauſitzen, 
Mlachfen in der Altmark (dem alten Nordthüringen), dem Anhaltifchen und dem Lande an 
# Dasel und Spree; auch die Markgraffchaft Schleswig, die gegen die Dänen bis 1026 be- 
And, ding vom Herzogthum S. ab. Gegen Kaifer Heinrich IV. erhoben fich fhon 1067, aber 
heftiger 1073 die Sachſen, die er haßte und knechten wollte. In diefem verwüftenden 
de waren Drto von Nordheim, ein ſächſ. Graf, dem Heinrich 1070 das Herzogthum Baiern 
Monster, Zehnte Aufl. XIII. 18 
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entzogen hatte, und der fächl. Herzog Magnus, Ordulf's Sohn, ihre Führer. Von neu 
bob fich der Krieg, als 1077—80 die Sachſen den Gegenfönig Rudolf von Schwaben 
ſtühten. Mit Magnus ftarb 1106 der Billung’fche Herzogsftamm aus. Ihm folgte 
der Sachfe, Graf von Supplinburg, der aber bald in Kampf mit Kaifer Heinrich V. 
ward. Er erwarb 1113 durch Vermählung mit Richenza, der Tochter Heinrich's, des 
Otto's von Nordheim, der felbft durch die Heirath mit Gertrud das Erbgut der von 
dem Neffen Otto's d. Gr., abftanımenden Herren von Braunfchmweig an ſich gebracht hatt 
ſes und das nordheimifche zu feinem eigenen hinzu. Im 9.1125 wurde er zum bdeutfchen 
erwählt. Das Herzogthum gab er 1127 feinem Eidam, dem welfifchen Herzog von 
Heinrich dem Stolgen, dem Sohne Heinrich's des Schwarzen von Baiern, der durch fein 
ter, die Billung’fche Erbtochter Wulfhild, in S. (Rüneburg) begütert war. Unger ihn 
Begründimg der fhauenburgifchen Linie in der Graffchaft Holftein und ber mettinifchen 
Markgraffhaft Meifen ; in Thüringen wurde 1150 Ludwig I. Landgraf; die Nordmarf 
4154 der adfanifche Albrecht der Bär. Dem Letztern gab Kaifer Konrad II. das He 
©&., nachdem er Heinrich den Stolzen 1138 abgefegt hatte. Nach des Regtern Tode aber, 
erhielt fein aehnjähriger Sohn Heinrich, dann der Löwe genannt, des Vaters ſächſ. 
durch Konrad wieder. Albrecht wurde dadurch entfchädigt, daf feine Nordmark und ein 
ber Oſtmark ald Markgraffchaft Brandenburg für unabhängig von S. erklärt wurde, 
cher legtern jedoch das von Otto d. Gr. gegründete Eraftift Magdeburg anfehnlichen fi 
gen Befig hatte. Heinrich der Löwe, feit 1156 durch Kaifer Friedrich I. auch Herz 
Baiern, erweiterte die ſächſ. Macht durch feine Siege über die Slawen an der Oſtſee Bi 
Dder in den 3. 1158— 65 und befeftigte die Herzogsgewalt gegen die mächtigen meld 
und geiftlichen fächf. Großen. Doch feine Trennung von Friedrich 1. zog feinen Sturz na 
1180 wurde er in die Acht erflärt, das alte Herzogthum S. aber aufgelöft. Heintich behi 
feinen braunfchweig.«nordheim.-fupplinburg.-billungifchen Erbgütern den größten 
falens und ein Stüd von Engern. Auf ihnen wurde 1255 das Herzogthum Br 
begründet, das fich 1563 in die beiden Linien Wolfenbüttel und Lüneburg (Hannover) 
Das Reihögut in MWeftfalen fam als Herzogthum Weftfalen an das Erzftift Köln, F 




















in Weſtfalen und Engern, deſſen Namen ſowol Köln als die askaniſchen Herzoge 
beſonders die Stifter Münſter, Dsnabrüd, Paderborn, Minden, Verden, Bremen und dit 
fen von Tecklenburg, Altona, Arnsberg, Schaumburg, Lippe und Oldenburg bedeutenden! 
befig hatten. Die fächf. Pfalzgraffchaft in Thüringen erhielt deffen Landgraf Ludwig, 
Name und die Würde des Herzogthums S. ging auf Bernhard, den Grafen von Ask 
über, dem fein Vater Albrecht der Bär das Land um Wittenberg hinterlaffen hatte, 4 
auch Lauenburg erwarb. Als Wappen führte er das ballenſtedtiſche, fünf ſchwarze 
goldenen Felde, mit dem fchräg darübergelegten Rautenfranz. Seine Enkel Johann un 
brecht theilten 1260 fo, daf Erfterer Sachfen- Lauenburg, das einzige Gebiet im alten I 
fenlande, dem der Name Sachſen verblieb, der Andere Sacyfen- Wittenberg erhielt, au 
1423, ald es Friedrich der Streitbare von Meißen erhielt, die Kur Sachſen begründet, u 
Sachen (Kurfürftenthum). Ganz andere Länder erhielten nun in Folge dieſer Ü 
gung der ſächſ. Kurwürde denNamen Sachſen, deren frühere Gefchichte wit zuvörderſt nd 
gen müffen. Als die früheften Bewohner diefer Landftriche werben im 1. Zahrb.n. 
Hermunduren (f.d., genannt, und aus ihrem Namen ift vielleicht der der Thüringer 
die ald Vormauer gegen die ſlaw. Völker an der öftlichen Grenze Deutfchlands zmildhe 
und Main, Harz und Donau ein mächtiges Reich gründeten. (S. Thüringen.) In di 
maligen Sige der Hermunduren rüdten feit dem 5. Jahrh. die Sorben (f. d.), ein flam. S 
die nach dem Falle des thüring. Reichs im Anfange des 6. Zahrh. die Elbe und Muld 
bald auch die Saale überfchritten. An Aderbau und Viehzucht gewöhnt, fiedelten die® 
fi) an und beförderten ben Anbau des Randes. Bereitd um die Mitte des 6. Jahrh. me 
Land zwifchen der Elbe, Mulde, Pleiße, Eifter und Saale im Beſitze der Sorben, und 
Drte, aus welchen fpäter blühende Städte entflanden, wurden fchon damals von ihnen 
legt. Ihr weiteres Vordringen zu hemmen, wurden bereit von den Karolingern Grengu 
gegen fie errichtet. Auch fehritten Letztere feit der erften Hälfte des 9. Jahrh. zum 
die Sorben. Wie fein Vater, der Herzog Dtto der Erlauchte, fo focht mit noch glüdiichen 
folge Heinrich 1. gegen die angrenzenden flam. Völkerfchaften. Nachdem er im Winter % 
928 die Heveller bezwungen und im folgenden Jahre Daleminzien, zwiſchen Elbe und I 
vollftändig unterworfen hatte, errichtete er 928 das Markgrafthum Meißen (f.d.) zur ® 
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igung des den Sorben entriffenen Gebiets, wo nun neben den Befiegten auch wieder Deutfche 
ih anfiedelten. Unter Kaifer Dtto I. wurden die Bisthümer zu Meißen für die neue Mart- 
vaffhhaft, zu Zeig (fpäter nach Naumburg verlegt) für Südthuringen und zu Merfeburg für 
Iordthüringen gegründet, die fehr wohlthätig auf den Anbau des Landes wirften. Die frühern 
Nartgrafen von Meißen gehörten verfchiedenen, in der deutfchen Gefchichte berühmten Dyna- 
mgelhlechtern an, bie die Markgrafenwürde nach der Ermordung Egbert's II. der ſich gegen 
Ialler Heinrich IV. empört hatte, 1090 an das Haus Wettin (f. d.) kam, aus welchem Graf 
Imrad (1. Konrad der Große) zum erblihen Befige des Markgrafthums gelangte, der fein 
hum durch Erbfchaft wie durch kaiſerl. Verleipungen anfehnlich vermehrte. Nach feiner 
Mnilligen Abdankung 1156 theilten fich feine Söhne in das Land, doch fielen deren Ränder- 
Ye, nad dem frühen Erlöfchen der von ihnen geftifteten Seitenlinien, im 12. und 15. Jahrh. 
Immtlih an die meißener Hauptlinie zurüd. Unter Otto dem Reichen (f. d.), der ihm in der 
urlgriflichen Würde folgte, 1156— 90, wurden die Silbergruben bei Freiberg entdedt, deren 
Mubrnte der Markgraf theild zur Befeftigung der Städte, theils zum Ankauf von Grundbefig 
endete. Ein regeres Leben begann allmälig in den Städten, namentlich) durch die Erthei« 
yon Markt-, Zoll- und Münzgerechtigkeit, und Handel, Kunft und Gewerbe gediehen unter 
MShuse ihrer Mauern. Die großen Dandelsftraßen von der Donau und dem Rhein nad) 
Uhmen, Bolen und der Oſtſee gingen durch Meißen und das Ofterland (f. d.). In Keipzig 
dem die Ofter- und Michaelmeffe geftiftet. Auf Otto folgten in der Regierung feine Söhne, 
Üredhr der Stolze (f. d.), 1190— 95, und Dietrich der Bedrängte (f. d.), 1190— 1221, der 
Känem habfüchtigen Bruder in fortwährendem Streite lebte und erft 1197 nach dem Tode 
He Deinrich’s VI., der das filberreiche Meißen als erledigtes Reichslehn einziehen wollte, zu 
Brubigen Befige der Markgraffchaft gelangte. Sein Sohn und Nachfolger, Heinrich der Er- 
te ((.d.), 1225 —88, erwarb 1246 dus Pleifnerland, ein unmittelbares Reichögebiet, und 
Seinem langen Kampfe 1263 das mächtige Thüringen (f. d.), nachdem der Landgraf Hein- 
Snspe (1.d.), deffen Schwefter Jutta Heinrich's Mutter war, 1247 ohne männliche Erben 
m. Doch mußte er auf die Befigungen an der Werra und die heff. Güter, welche der 
andtheil der neuen Landgraffchaft Heffen wurden, zu Gunften Heinrich's I. (f.d.), bes 
Mi, verzichten. Kaum war aber das Land von der Werra bis zur Oder und von dem Böh- 
Mplirge bis zum Harz in einer Hand vereinigt und fo einem mächtigen Staate in Mittel- 
land die Bahn zu einer glängenden Entwidelung eröffnet, als Heinrich durch Theilung 
Kraft deffelben ſchwächte. Noch bei feinen Lebzeiten überließ er feinem älteften Sohne, 
* dem Unartigen (f.d.), die Landgrafſchaft Thüringen, dem zweiten, Dietrich, das Ofter- 
mit Leipzig und dem dritten, Friedrich, Dresden und einige benachbarte Städte. Dafür 
Str den Krieg zwiſchen feinen ältern Söhnen und den Anfang der blutigen Fehde zwifchen 
! dem Unartigen und beffen Söhnen, Friedrich dem Gebiffenen (f. d.) und Diezmann (f.d.) 
langem Kampfe, nad) vielfältigen Gefahren, die dem Haufe Wettin den Untergang zu 
(bienen, gelangte 1308 Friedrich der Gebiffene zum ruhigen Befig von Meißen und Thü- 
Ihm folgte 1524 fein Sohn Friedrich der Ernfihafte, der den Landfrieden kräftig fchügte. 
Jünem Tode, 1349, regierten feine Söhne, Friedrich der Strenge, Balthafar und Wilhelm, 
aftlich, bis es nach des Erftern Tode 1381 zu einer gänglichen Theilung fam. Die 
Fiedrich's, von denen aber nur Friedrich der Streitbare (f. d.) volljährig mar, erhielten 
land, Baltbafar Thüringen und Wilhelm die Markgrafſchaft Meifen. Nur Freiberg 
Bergwerke blieben gemeinfchaftliches Beſitzthum. Durch die Erwerbung der Pflege 
die Friedrich der Strenge mit feiner Gemahlin Katharina von Henneberg 1359 erhielt, 
 Umts Hildburghaufen, das Balthafar erheirathete, hatte das Haus Wettin auch in 
ten fich feſtgeſetzt. Beſonders Präftig trat die ofterländ. Linie durch Friedrich den Streit- 
dor den andern Fürften des Stamms hervor. Er regierte mit feinem Bruder Wilhelm 
aftlich, ald ihmen durch den Tod ihres Oheims Wilhelm 1407 die Hälfte der Mark. 
Meißen zufiel; aber kaum hatten fie durch die Stiftung der Univerfität zu Leipzig 
Mitten im Drange einer unruhigen Zeit der Geiftesbildung eine Freiftätte gegeben, alt 
fe zu einer Theilung ihres Befisthums fchritten. Sie leifteten dem Kaifer Sigismund gegen 
feit 1420 fo räftigen Beiftand, daß Friedrich, ald das Haus Askanien 1425 aus. 
andern Bewerbern um die Kurwürde und das Herzogthum ©. vorgezogen wurde. 
Briebric) der Streitbare dad Herzogthum ©. mit ber fächf. Kurwürde und den Kurlan- 
Mmorben, ging allmälig ber Name des Herzogthums auf die —* Länder über. 
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Der Glanz der neuen Würde vereinigte ſich mit der perfönlichen Kraft, die ihm auszeichnen 
um ihn zu dem mächtigften Fürften Deutfchlands zu machen. In der Kurwürde folgte ihm 
fein Sohn Friedrich der Sanftmüthige (f. d.), 1428 —64, der in dem Stammlande anfang 
mit feinem Bruder Wilhelm gemeinfchaftlich regierte, bis es nach dem Ausfterben der thüring 
Linie 1440 zu einer Theilung kam, in welcher Wilhelm Thüringen erhielt. Der verheerende 
Bruderkrieg, der 1445 zwiſchen ihnen ausbrach, wurde 1451 durch den Vertrag zu Naumburg 
geendigt, hatte aber 1455 den Raub der beiden Söhne des Kurfürften, Ernft und U 
brecht des Beherzten, durch Kunz von Kaufungen zur Folge. (5. Prinzenraub.) Rd 
Friebrich's Tode, 1464, erhielt Ernſt die Kurwürde; nach dem Tode ihres Oheime WM 
helm 1482, der keine männlichen Erben hatte, theilten Beide 1485 zu Leipzig die gefammig 
Familienländer. Ernft befam Thüringen, Albrecht Meißen, und das Ofterland wurde zwi 
Beiden getheilt. Die Silbergruben des Erzgebirgs blieben auch jegt gemeinſchaftlich. 
Seit diefer Theilung find die gefammten wettinifchen Familienbefigungen nie wieder m 
nigt worden, obgleich der Befigftand felbft 1547 zum Nachtheile des Erneftinifchen Hat 
bedeutend verändert wurde. In der Erneftinifchen Linie (f. d.) folgten auf Ernft feine Cih 
der Kurfürft Friedrich der Weife (f. d.), 1486— 1525, und der ea Johann der Bel 
dige(f.d.), 1525— 32, auf welchen, ald Friedrich ohne Erben geftorben war, auch die Kurt 
Üüberging. Friedrich der Weife hatte nicht nur auf die Angelegenheiten Deutfchlande ag 
bedeutenden Einfluß und war des Kaifers Stellvertreter bei deffen Abmwefenheit von Deu 
land; er fliftete auch 1502 die Univerfität zu Wittenberg und leitete die von diefer Hochſch 
1517 auögegangene Kirchenverbefferung mit religiöfem Sinn und mit politifcher Umſicht 
Verhältniffe. Ohne fein perſönliches Gewicht bei Marimilian L und Karl V. und ohne | 
Gemwandtheit und Klugheit würde unftreitig der kühne Luther das Schidfal von Huß erfahren 
ben. Auf Johann folgte Johann Friedrich der Großmüthige (f. d.), der bei Mühlberg 154 
Karl's V. Gefangenschaft gerieth und durch die Wittenberger Capitulution die Kur an N 
(f. d.) verlor. Diefe Eapitulation, in welcher Morig außer der Kurwürde auch ben beträd 
ften Theil der Befigungen des fächf.-Erneftinifchen Hauſes an die Albertinifche Linie br: 
ließ freilich den Söhnen des gefangenen Kurfürften nur ein Heines Befigthum; allein aug 
Kurftaat felbft verlor dadurch, daß Morig dem Könige von Böhmen das fchlef. Herzog 
Sugan und die voigtländ. Befigungen als erledigte böhm. Lehen und die bisherige füchi. 
hoheit über die reuf. Länder überlaffen, ſowie die Fortdauer der Bifchöfe und Domcapi 
den drei meißnifchen Hochftiften zugeſtehen mußte. 
Das Albertinifhe Haus (f. d.) hatte nach Herzog Albrecht's Tode 1500 unter defien 
nen, Georg dem Bärtigen (f. d.), 1500 — 1539, und Heinridy dem Srommen, 1559 —41 
ihm zugefallenen Gebiete behalten, bis des Regtern Sohn, Morig (f.d.), in Folge feines di 
niffes mit Kaifer Karl V. durch die Wittenberger Eapitulation 1547 die ſächſ. Kur und alle 
verbundenen Ränder, mit Ausnahme der thüring. und fränk. Amter, erhielt. Nichtsdeſt 
niger bervogen mehre Umftände den Kurfürften Morig, bald darauf den Kaifer felbft au b 
gen und ihm 1552 den Paffauer Vertrag abzunöthigen. Morig farb 1555 an der Wund 
er in der Schlacht bei Sievershaufen gegen den Markgrafen Albrecht von Kulmbach erk 
Ihm folgte in der Kur und in den erworbenen Rändern fein Bruder Auguft (ſ. d.), 15 
der die trefflichften Anftalten für die innere Verwaltung bes Staats begründete und 
Verträge, Ankauf und kaiſerl. Belehnung den Umfang feines Staats beträchtlich ermai 
obgleich er dem Erneftinifchen Haufe Altenburg, Eifenberg und andere Städte und die th 
Amter Sachfenburg und Herbisleben überließ. Unter feiner Regierung ging die Verwe 
proteftantifch germordener Stifter zu Meißen, Merfeburg und Naumburg-Zeig durch Verträ 
den Domchpiteln, deren Rechte vorbehalten wurden, auf den Kurfürften über. Von dem I 
Burggrafen von Meifen und Voigt von Plauen, Heinrich VII. faufte er 1566 die ſchon 
feinem Haufe gehörenden voigtländ. Befigungen (den nachmaligen voigtländ. Kreis). N 
vom Kaifer ihm aufgetragenen Achtsvollziehung gegen den Herzog Johann Friedrich den Mi 
von Gotha erhielt er 1567 unterpfändlich für die aufgewandten Kriegsfoften mehre 
Aus der hennebergifchen Erbfchaft beftimmte ihm der Kaifer 1583 fünf Zwölftel und 
bie 1570 nöthig gewordene Sequeftration der Ränder ded ganz verfchuldetn Grafer 
Mansfeld wurde der Anfall des unter fächf. Lehnshoheit gehörigen Theild diefer Länt 
das Kurhaus, nad) völligem Erlöſchen des gräflich mansfeldiſchen Geſchlechts 1780, vo 
tet. Die kurze Megierung feines Sohnes Chriftian I., 1H86— 91, beseichnete der Einfluß 
Kanzlers Grell (f. d) auf diefelbe. Für den minderjährigen Ehriftian I1., 1591 — 1611, fi 
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er Herzog Friedrich Wilhelm von Sachfen-Weimar bis 1604 die vormundſchaftliche Regie 
ung. die Unthätigkeit Chriſtian's II. trug größtentheils die Schuld, daß die auf Faiferliche 
Inwartfchaft gegründeten Rechte des ſächſ. Hauſes auf die reiche jülichfche Erbfchaft bei dem 
‚ode des legten Herzogs Johann Wilhelm von Jülich 1609 nicht geltend gemacht und daß 
iefe Länder von Brandenburg und Pfalz. Neuburg in Befig genommen wurden. Chriftian's 
Sruder und Nachfolger, Johann Georg 1. (f. d.), 1611 —56, lehnte die ihm von den Böhmen 
ngebotene Krone ab und unterftügte vielmehr den Kaifer Ferdinand IL bei Unterwerfung der 
tiden Raufigen und Schlefiens, der ihm die erftern für die Kriegökoften 1625 unterpfändlich 
berlief und im Prager Frieden von 1635 völlig abtrat. Das gute Vernehmen des Kurfürften 
it dem Kaifer war nämlich durch das Neftitutionsedict von 1629, nach welchem die feit dem 
Nffauer Vertrage vermweltlichten geiftlichen Ränder von den Proteftanten herausgegeben mwer- 
m follten, geftört worden, und Johann Georg hatte fi) 1651 dem Könige Guftav Adolf von 
Seden angeichloffen, worauf die Schweden in Verbindung mit den Sachſen gegen Tilly 
WI) bei Breitenfeld und gegen Wallenftein (1652) bei Zügen fiegten. Als aber nad) Gu- 


olf's Tode die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in Deutfchland auf den Kanzler 


Saftierna (f.d.) überging, mit dem fich der Kurfürft nicht vereinigen konnte, ſchloß Xegte- 
"mitdem Kaifer den Frieden zu Prag, in welchem er nächft den beiden Laufigen auch für fei- 
MSohn Auguft die Verwaltung des Erzſtiftes Magdeburg und für fich felbft von diefem 
Hliftedie fogenannten Querfurtifchen Amter erhielt. Sachfen hatte für diefen Misgriff der 
inkdie wildeften Berheerungen durch die ſchwed. Truppen zu erdulden, und der Weftfälitche 
Bode verfchaffte ihm nichts als die Beftätigung der im Prager Frieden gemachten Ermwerbun- 
m Überhaupt war der Prager Friede, feit welhem der Kurftaat Sachfen feine weitere Ver- 


Krıng feines Länderbeitandes erhielt, der Gipfelpunft feines politifhen Gewichts in Deutfch- ⸗ 


nd; denn feit diefer Zeit trat es aus der erften Stelle nächft dem Kaiferhaufe in die zweite, 
Brandenburg deffen politifhen Einfluß feit der Regierung des Großen Kurfürften über- 
Sale und feine Macht feit dem Weftfälifchen Frieden bedeutend verftärkte. Die Nachtheile der 
" Johann Georg I. verfügten Theilung der Aibertinifchen Länder durch die Stiftung der 
M Beitenlinien zu Weißenfels, Merfeburg und Zeig waren zum Glüd nur vorübergehend, 
U diefe Linien frühzeitig erlofchen und ihre Ränder (Zeig 1718, Merfeburg 1738 und 
Siöenfels 1746) wieder mit dem Hauptlande vereinigt wurden. Im Kurftaate regierten Jo- 
m Georg II. (1. d.), 1656 — 80, Johann Georg III. (f. d.), 1680 — 91, und Johann 
erg IV. (f. d.), 1691— 94, ohne wichtige Ereigniffe. Der Bruder und Nachfolger des Leg- 
N, Auguft (Friedrich) der Starke, 1694— 1733, bewirkte zwar durch feinen Übertritt zum 
Koliismus 1697 im Innern feine wefentliche Veränderung ; allein feine gleichzeitige Wahl 
Mm Könige von Polen ald Auguft II. (f. d.) verflocht Sachfen in den Nordifchen Krieg (f. d.), 
dm Auguft in Verbindung mit Rußland und Dänemark gegen den König Karl XII. von 
Ömeden führte, der Auguſt's Abfegung als König und die Wahl des Staniflaro Leſzczynſtki 
d) bewirkte, im Herbfte 1706 nach Sachſen ging, zu Atranftädt (f. d.) 24. Sept. 1706 bie 
Dingungen des für den Kurfürften nachtheiligen Friedens vorfchrieb und während feines 
Ahrigen Aufenthalts in Sachen dem Kurftaate große Summen koſtete. Auguft erhielt 
nad) Karl's Niederlage bei Pultawa, 1709, die poln. Krone zurüd, aber der erneuerte 
"gegen Schweden wurde größtentheild mit fächf. Truppen und fächf. Gelde geführt, ohne 
im Frieden mit Schweden irgend ein Vortheil daraus für Sachfen oder auch nur für Po- 


Smvorgegangen wäre. Auguſt's Prachtliebe bewirkte zwar manche Verfchönerung und die _ 


bung des Kunftfinnes in der Reſidenz; doch wurden von ihm mehre fächf. Amter an bes 
Öbarte Fürften verpfändet, einige Gebietstheile an Brandenburg verkauft und dem Haufe 
Warzburg gegen eine Geldfumme bedeutende Rechte zugeftanden. Nach Auguſt's Tode 
sie fein Sohn, der Kurfürft Friedrich Auguft, 1755—63, ald König von Polen Auguft II. 
") genannt, welchen Thron er fich erft gegen die erneuerten und von Frankreich unterftügten 
Nrüche Staniſlaw Lefzcaynfki’s im poln. Thronfolgekriege erfämpfen mußte. Beim Aus- 
(be bes Dftreichifchen Erbfolgekriegs (f.d.) nach dem Tode Karl's VI. ftand Auguſt III. im er» 
Shlefiihen Kriege auf der Seite der Gegner der Kaiferin Maria Therefia. Obgleich num 
Som Frieden zu Berlin 1742 Friedrich II. den größten Theil Schlefiens von Oſtreich er- 
&, erhielt Sachſen, das diefem Frieden ſich anfchloß, doch feinen Theil der öftr. Erbſchaft 
\trat daher im Mai 1744 auf Oftreiche Seite. Der zweite Schlefifche Krieg gewährte 
len, nad der Schlacht bei Keffelsdorf, im Dresdner Frieden vom 25. Dec. 1745 nur ben 
ma nd; dagegen mußte es, ungeachtet der erlittenen Verluſte, an Preußen eine 
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Million zahlen, und das fteigende Übergewicht Preußens im deutſchen Norden mar dur U 
behaupteten Befig Schlefiens gefichert. So blieb es auch im Hubertusburger Frieden 15. Ft 
1763, der den Siebenjährigen Krieg (f. d.) beendigte, welcher über Sachſen furchtbare La 
und eine Schuldenlaft von beinahe AO Mi. Thlr. brachte. Einen mwefentlihen Einfluß auf! 
nachtheiligen Ereigniffe während Auguſt's III. Regierung hatte der Minifter Graf von 
(f. d.), ein ſchwacher Polititer und ein Verſchwender, der bei feinem ungeheuern Aufwan 
dennoch ein bedeutendes Privatvermögen und anfehnliche Befigungen hinterließ. Sadl 
onnte von den Wunden’ ded Siebenjährigen Kriegs nur durch Sparfamteit und neue Bea 
dung des Staatscreditd genefen. Died wurde von dem würdigen Kurfürften Friedrich CH 
ſtian, der vom 6. Det. bis 17. Dec. 1763 regierte, eingeleitet und, was er begonnen, von 
Adminiftrator KZaver, 1765—68, während der Minderjährigkeit Friedrih Auguft's II. = 
Beharrlichkeit fortgefegt. Er erweiterte 1764 den Geſchäftskreis der 1755 errichteten San 
öfonomie-, Manufactur- und Gommerziendeputation und fliftete 1765 die Bergakademie zu 
berg. Unter Friedrich Auguft (f. d.) erhielt das Finanzgcollegium 1782 eine zweckmäßige 
richtung. Gewerbfleif und Handel wurden unterftügt und gehoben; der Aderbau blühte@ 
por; der Wohlſtand der mittlern nnd niedern Volksclaſſen ftieg immer höher; die Staa 
bindlichkeiten wurden pünktlich erfüllt; die Zortur wurde 1770 abgefhafft; Zucht⸗ 
Arbeitöhäufer wurden 1772 zu Torgau und 1776 zu Zwidau angelegt u.f.w. Für die 
beitung eines neuen Gefegbuch8 wurde 1791 eine befondere Gefegcommiffion niedergefegt, 
Schulmefen durch zwei Schullehrerfeminarien zu Dresden und Weißenfels und befond 
Hinficht der drei Landesfchulen zu Pforta, Meißen und Grimma beffer eingerichtet. Die 
terafabemie in Dresden erhielt 1798 eine neue Einrichtung, und ein Soldatenfnabenin 
zu Annaburg forgte für die Waifen der Soldaten. Der Randeseredit war fo gefichert, daf 
1792 ausgegebenen anderthalb Millionen Kaffenbillet® im Curſe al pari ftanden. Für 
Künfte und Wiffenfchaften wurde durch zweckmäßige Aufftellung der königl. Biblioche 
der Antiten, ſowie durch Ankauf der Mengs’fhen Gypsabgüffe 1792, durch die Vervollt 
nung der Kapelle und durch Ergänzung mancher fehlenden Anftalten auf den beiden Unind 
täten zu Leipzig und zu Wittenberg geforgt. In Hinficht der auswärtigen — 









Friedrich Auguſt I. die ihm von feiner Mutter, Maria Antonia von Baiern, abgetret 
Anſprüche auf die bair. Allodialerbfchaft in dem Erbfolgekriege von 1778 geltend, in mel 
er mit Preußen gegen Oſtreich verbündet war, und erhielt im Frieden zu Teſchen von 
ſechs Mitt. Glön. und die von Böhmen feit 1777 in Anſpruch genommenen Lehnsrechte 
Schönburgifhen Herrfchaften. Die Verbindung mit Preußen wurde nod) fefter geknüpft i 
Friedrich Auguft 1785 dem deutfchen Fürftenbunde (f. d.) beitrat. Im 3. 1790 und 
1792 führte der Kurfürft das Reichövicariat. Die Krone Polens, die ihm nach der 
Berfaffung vom 3. Mai 1791 als erblich und zwar aud) in feiner weiblichen Nadykom 
[haft angeboten wurde, ſchlug er aus in Berüdfichtigung der Stellung Ruflands gegen 


- Im Kriege gegen Frankreich ftellte er, obfchon in Pillnig im Aug. 1792 die Zufamme 


der Monarchen ftattgefunden hatte, feit 1795 blos fein Eontingent als deutfcher Reich 


batte und eine fchügende Demarcationslinie das nördliche Deutfchland und felbft die de 
Staaten des Königs von England umfchloß, blieb dad kurſächſ. Eontingent im Felde und 
15. Juni 1796 Theil an dem Siege des Erzherzogs Karl bei Wetzlar. Erft ald bei dem 


. dringen Jourdan’s und Moreau’s im mittlern und füdlichen Deutfchland der ganze ober! 


Als Preußen fi im Bafeler Frieden 1795 von Öftreich und dem Deutfchen Reiche z 


Kreis 15. Aug. 1796 zu Erlangen einen Waffenftillftands- und Neutralitätsvertrag (© 
tief auch der Kurfürft fein Contingent auf die Grenze diefes Kreifes zur Dedung deffelbe ' 
rüd. Vergebens machten feine Gefandten beim Friedenscongreffe zu Raftadt und feit 1 
zu Regensburg bei ven Verhandlungen über den Reichödeputationshauptichluß die Reche 
Deutfchen Reichs gegen Frankreichs Anmaßungen und die Rechte der Heinern Neichöfie 
gegen bie Gelüfte der größern geltend. Selbſt ältere Rechte des ſächſ. Haufes auf 
Neuß u. f. w. wurden nicht erneuert, weil fpätere Verträge und Verhältniffe andere damit 
entfchieden hatten. Friedrich Auguft behielt die Furfürftliche Würde felbft dann mod) bei # 
nad) der Stiftung des Rheinbundes das Deutſche Reich aufgelöft wurde. Bei dem Aush 
des Kriegs zwifchen Preußen und Frankreich fochten 22000 Sachſen im Det. 1806 in 
eingen unter Hohenlohe's Anführung gegen Napoleon, bis die Doppelfchlacht bei Auer 
und Jena über das Schickſal des nördlichen Deutfchland entfchied. Am 11. Dec. 1806 El 
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ıf der Kurfürft zu Pofen mit Napoleon Frieden und trat ald König von Sachfen in den 
ıbund (f. d.) ein. 
ichſen (Königreich). Am 11. Dec. 1806 ſchloß Kurfürft Friedrich Auguft mit Napo- 
frieden zu Pofen und trat ald fouveräner Fürft mit dem Titel ald König dem Nhein- 
bei. Die Verfaffung des Landes blieb ungeändert; nur erhielten die Katholiken 
‚Rechte mit den Lutheranern. Im J. 1807, durch den Frieden von Zilfit, erhielt der Kö— 
m Sachſen das neugefhaffene Großherzogthum Warſchau und von Preußen den Bott 
Kreis, voogegen er Batby, Mansfeld u. f. w. an das Königreich Weſtfalen abtrat. Im 
n von Schönbrunn 1809 trat fodann Oſtreich Weftgaligien und Krakau an den Groß. 
von Warſchau ab, an Sachſen einige böhm. Enclaven in der Raufig, deren Befigftand 
ft 1845 definitiv regulirt ward. Im gleihen Jahre fiel auch die deutfche Drdensballei 
ngen an Sachſen, deren Einkünfte den Univerfitäten und den Fürftenfchulen überlaffen 
n. Nach dem für Napoleon unglüdlichen Ausgange des ruff. Beldzugs, in welchem die 
m fi) bei Smolenst und Kaliſch ausgezeichnet, verfügte der König die Zrennung feiner 
un von den frangofifchen, gab dem General Thielmann Ordre, die Feftung Torgau keiner 
m Macht ohne feinen ausdrüdlichen Befehl zu öffnen, begab fich felbft nah Prag und 
mit Oſireich eine Übereinkunft, worin er ſich deſſen Vermittelungsbeſtrebungen anſchloß 
ır Herausgabe des Großherzogthums Warſchau bereit erklärte. Nach der Schlacht bei 
verlangte Napoleon eine beftimmte Erklärung vom König, ob er ihm Torgau öffnen und 
terpflichtungen als Mitglied bes Rheinbundes erfüllen wolle. Andernfalls werde er Sach ⸗ 
erobertes Rand behandeln. Darauf kehrte der König nach Dresden zurüd, befahl Zor- 
n Franzoſen zu öffnen und ließ feine Truppen zuNapoleon ſtoßen. Er folgte auch dieſem 
ın Verlangen perſönlich nad) Leipzig und ward hier, nachdem der größte Theil feiner 
von ohne feinen Befehl aus eigener Entfchließung zu den Alliirten übergegangen, von den 
n ald Siegern zum Gefangenen gemacht und zuerſt nad) Berlin, fpäter nach Friedrichsfelde 
ihrt. Das Land ward zuerft von einem ruff. Gouvernement unter Repnin, feit 1814 aber 
rem preußifchen verwaltet. Ein ſächſ. Corps zog mit gegen Frankreich, auch ein fühl. 
illigencorps (Banner) wurde errichtet. Auf dem Wiener Eongreß ward, nachdem die von 
en und Rußland gefoderte gänzliche Überlaffung Sachſens an Preußen (gegen eine Ent- 
jung der Dynaftie anderwärts) an dem MWiderftande der andern Großmächte gefcheitert, 
ſſen, dem Könige wegen feines Fefthaltens amı Bündniß mit Napoleon einen Theil feines 
ds zunehmen und diefen an Preußen zu geben. Der König proteftirte zwar anfangs da- 
mußte ſich aber fügen. Am 18. Mai 1815 unterzeichnete er den Frieden mit Preußen, 
m Bunde gegen Napoleon bei und nahm Theil an dem Abfchluß der deutichen Bundes- 
S. verlor außer dem kottbuſer Kreis die Niederlaufig und einen Theil der Oberlaufig, den 
eis mit Barby, Theile der meißener und leipziger Kreife, die Stifter Merfeburg und 
Iburg- Zeig, Mandfeld, den thüringer und neuftädter Kreis, Querfurt und das Henne 
be; = Ganzen 567% AM. mit 864505 €. Preußen übernahm einen Theil ber Staats- 
von ©. 
bon während der äußern Stürme waren mande Verbefferungen im Innern vorgenom- . 
worden, wie 1811 die Errichtung des Landeswaifenhaufes zu Langendorf (1815 nad) 
nsdorf verlegt) und der Srrenanftalt auf dem Sonnenftein bei Pirna. Jegt, nad) herge- 
m Frieden, gefchah noch Mehres, wie 1815 die Begründung der dirurgifch-medicinifchen 
mie zu Dresden, 1816 die der Korfiafademie zu Tharand (bis dahin Privatanftalt) und 
lilitärakademie zu Dresden, ſowie die Einrichtung von Klöppelfchulen im Eragebirge. Für 
tbung der tieferfchütterten Finanzen ward geforgt. Als oberfie berathende und beauflich- 
re Behörde entftand (1817) der Geheimerach. Im 3. 1818 wurden die Neformirten mit 
utheranern und Katholiten auf gleiche Linie geftellt, den Letztern aber durch Errichtung 
kath. Vicariats und Confiftoriums, ſowie durch das Gefeg wegen ded Übertritts von einer 
ffion zur andern manche Begünftigungen gewährt. Verfaffungsreformen, die man nad 
Dorgange anderer deutichen Staaten erwartet hatte, blieben aus, und vergebens mahnten 
tande 1818, 1820 und 1824 an zeitgemäße Anderungen der veralteten Verfaffung, na- 
ih am Mittheilung einer Überficht des Staatshaushalts. Alles, was erlangt ward, 
die Vereinigung der oberlaufiger Stände mit den erbländifchen (1817) und eine Erweite- 
der ftändifchen Vertretung der Ritterfchaften (1821). König Friedrich Auguft, nachdem 
18 fein 5Ojähriges Negierungsiubiläum gefeiert, ftarb 5. Mai 1827. Sein Bruder An- 
1.d.) verfprach im Geifte Friedrich Auguft’s regieren zu wollen und ließ auch deffen Räthe 
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und namentlich den Gabinetsminifter von Einfiedel (f.d.) in ihren vollen Einfluß. Die Erma 
tungen, welche fich, wie bei jedem Thronwechſel, vegten, fanden ſich durch kleine gefeggeberiit 
und Verwaltungsreformen, wie die anbefohlene Verminderung des Wildftandes, die Vorben 
tung von Gefegen zur Theilung der Gemeinheiten und einer Gewerbeordnung, nicht befriedig 
und der Geift des Volkes, nicht mehr zurückgehalten durch) die angewohnte Pietät gegen ein 
Fürften, der fo Schweres mit feinem Volke erlebt, machte fich zuerft durch eine freimüthige © 
tik mancher öffentlichen Gebrechen in der ſich rafch entwickelnden Tageöpreffe, dann Durch = 
fchiedene Anträge aus dem Schoofe der Stände, zulegt, da alles Dies nichts Half, auch in TE 
ten Luft. Die angebliche Hinneigung ded Königs zur ultramontanen Propaganda und die 
günftigung myſtiſcher Tendenzen durch die regierenden Minifter regten befonders die Gemüt 
auf. So zeigten ſich ſchon bei der Jubelfeier der Augsburger Eonfeffion 25. Juni 1850 It 
Zudungen in Dresden und Leipzig, ernftere in den erften Wochen des Septembers formel & 
ald an mehren andern Orten. Neben örtlichen Beſchwerden traten bald auch allgemeinere} 
litiſche Koderungen hervor, und Anton der Gütige, von den Wünfchen ded Volkes und den UE 
ftänden der bißherigen Regierungsweiſe, die man ihm verborgen hatte, unterrichtet, war. Ir 
bereit, durch Berufung feines Neffen Friedrich Auguft zum Mitregenten, durch Entferme 
Einſiedel's, durch Geftattung einer Bewaffnung der Bürger und dur Verheifung wic 
Reformen die Gemüther zu befchwichtigen. Mit den noch ein mal verfammelten alten Sram 
ward der Entwurf einer VBerfaffung auf fogenannten conftitutionellen Grundlagen bere— 
Am 4. Sept. 1852 wurde diefelbe ald Kandesgefeg verfündigt. Bald darauf trat das eriic 
antwortliche Minifterium in Wirkſamkeit: von Lindenau ald Vorfigender des Gefamt 
minifterium® und Minifter des Innern, von Könnerig für die Zuftiz, von Zefhau für’ 
Finanzen, von Mindiwig für das Außere, von Zesfchwig für den Krieg und Müller (der @ 
bürgerliche Minifter) für den Eultus und öffentlichen Unterricht. Zwei wichtige Gefege folt 
der Verfaffung nach: eine allgemeine Städteordnung und ein Gefeg über Ablöfungen umd & 
meinheitstheilungen, das legtere in feinen wohlthätigen Wirkungen für Entlaftung des bit 
lichen Grundbefiges vortrefflich unterftügt durch die von der Regierung errichtete Zanıdremt 
bank, eine Schöpfung Lindenau’s. Eine Ergänzung deffelben bildete die 1855 verfügte W 
hebung des Dienftziwangs der Bauernföhne. Im 3. 1835 traten zum erften mal die nad) 
neuen Verfaſſung gebildeten Kammern des Königreichs zufammen. Bis zum. 1848, wei 
neuer Abfchnitt in dem Staatöleben S.s eintrat, verfammelten ſich diefelben fünf mal in ort 
cher Sigung (1833, 1856, 1859, 1842, 1845), ein mal in auferorbentlicher (1847). — 
ihrer Mitwirkung entftanden folgende Gefege: 1) Zur Ergänzung und Ausführung der © 
faffung: ein Hausgefeg (erſchienen 1837), ein Gefeg wegen Errichtung eines Staatsgeri® 
hofs (1858), Neceffe mit den Ständen der Oberlaufig und den Befigern der ſchönburg 
Herrfchaften wegen Anpaffung der Sonderverfaffung diefer Ländertheile an die allge 
Landesverfaffung (1854, 1855), ein Prefgefeg (1844), ein Heimatögefeg (1854), dem 
das Dazu nothmwendig gehörige Gefeg wegen Erlangung bes Staatsbürgerrechts erfi 1852 fol 
eine Landgemeindeordnung (1838), ein Eonferiptionsgefeg (1834), ein Gefeg wegen Einf 
tung eines ftändifchen Staatsfhuldenausfchuffes (1854), ein Gemerbe- und Perfonalfien 
gejeg (1854), eines wegen Aufhebung der Trankfteuerbefreiungen (1854), ein neues Grm 
fteuergefeg, unter Wegfall der bisherigen Grundfteuerfreiheit der Rittergüter gegen eine bu 
Entfhädigung von 4 Mill. Thlr. und nach einer forgfältigen Vermeffung und Abihägumg! 
ganzen Randes (1843), ein Gefeg über Allodificirung der Lehen (1854), ein Gefeg über © 
\itärleiftungen (1837), ein Eivilftaatsdienergefeg (1835) und ein Gefeg über Militärpen 
nen (1837), ein Gefeg über Organifation der Behörden und über die gegenfeitigen Werbälte 
zwiſchen Verwaltung und Juſtiz (1835), wozu ald Ergänzung (1840) die Errichtung © 
befondern Behörde zur Schlichtung von Competenzconflicten fam, ein Gefeg über (theilmel 
Aufhebung der privilegirten Gerichtsftände (1855), endlich Gefege zur Regelung ber © 
giöfen und bürgerlichen Verhäftniffe der Juden (1837, 1858, 1840), über gemiſchte 
(1835), über die Deutfchkatholiten (1846). 2) Zur WVerbefferung der Nechtöpflege, * 
bürgerlichen und peinlichen Gefeggebung : ein neues Strafgefegbuch nebft einem beit 
dern Militär» und Forftftrafgefegbucd (1838), Gefege über den Schuldarreft (18E 
und über das Hypothekenweſen (eine bereit8 den Kammern 1842 im Entwurfe vorge® 
Wechfelordnung blieb ausgefegt wegen der dazwiſchenkommenden Vereinbarungen — 
eine allgemeine deutfche Wechfelordnung), ein Bagatellgefeg (1859), ein Gejeg men ! 
Einführung von Schiedsgerichten (1846), Gefege zum Schuge des literarifchen, mut 
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and dramatifchen Eigenthums (1844 und 1846) und viele einzelne erläuternde, er- 
e und verbeffernde Beftimmungen auf dem Gebiete der bürgerlichen Gefepgebung 
oceßordnung. Wegen einer Reform ded Strafproceffes ward 1842 und 1848 mit den 
mm verhandelt, jedoch ohne Refultat. Die Kammern drangen auf —*8 und 
chleit und Anklageverfahren. Die Regierung wollte anfangs von dieſen Neuerungen gar 
iffen; fpäter verftand fie fich zu einigen Zugeftändniffen, welche aber die II. Kammer für 
yend erachtete, ſodaß nicht zu Stande kam. 5) Im Kirchen. und Schulmefen (neben den 
vähnten, die allgemeinen verfaffungsmäßigen Verhältniſſe der verfchiedenen Eonfeffionen 
n): ein Parochialgefeg, Gefege über die rechtliche Vertretung der Kirchen- und Schulge- 
‚die Prediger: und Schullehrerwitwenkaffen, die Prüfung der geiftlichen und Schulamts- 
en (1858), ein Voltsfchulgefeg (1855), ein Regulativ für die Gelehrtenfchulen (1846). 
desconfiftorium und eine geiftliche Abtheilung bei den Kreißdirectionen war fchon 1855 
tet worden. A) Auf dem Gebiete der materiellen Intereffen und des Finanzweſens: 
iber Zufammenlegung der Grundftüde (1833), über deren Theilbarkeit (1845), über 
serhebetrieb auf dem Lande (1840), über Aufhebung des Bier- und Mahlzwangs 
über das Brandkaffenwefen (1855), wegen Einführung eines neuen Münzfufes 
wegen Gonceffionirung einer Bank zu Leipzig (1858) und eines ritterfchaftlichen Ere- 
# (1845), über das Eifenbahnmefen (theild wegen der dazu nöthigen Erpropriationen, 
egen Übernahme —— Bahnen auf den Staat, ſeit 1834), in Bezug auf den 
;©.8 an den Preußiſch -Deutſchen Zollverein und die damit in Verbindung ſtehenden 
tungen im Finanz» und Steuerweſen, eine veränderte Behördenorganifation, neue Be- 
gen über die Bleifch-, Branntwein-, Bier-, Wein- und Tabadsfteuer, Ermäßigung des 
geldes, Aufhebung vieler localen Abgaben, endlich Anordnung eines befondern Unter- 
«und Strafverfahrens in Zoll» und Steuerfachen. 5) In andern Zweigen der Wohl- 
ege: ein Gefeg wegen Errichtung von Medicinalbehörden (1858), eine Gefindeordnung 
eine Armenordnung (1840). | 
finanzen und der Gredit S.s, fchon längft eines wohlverdienten Rufs genießend, ge- 
nody mehr durch die Offentlichkeit ded Staatshaushaltd und die weiter ausgedehnte 
e Gontrole; fo ward ed möglich, den Zinsfuß der Staatöfchulden von A Proc. auf 
herabzufegen, auch zu wiederholten malen bedeutende Steuererlaffe anzuordnen. Der 
S.s an den Zollverein verfchaffte der Gewerbthätigkeit des Landes und dem in dem leg- 
zehnd ziemlich verfallenen Meßhandel Leipzigs einen neuen Aufſchwung, und die von 
äiten geäußerten Befürchtungen einer nachtheiligen Rückwirkung jenes Ereigniffes auf 
hlftand fanden fich glänzend widerlegt. S. war der erfte Staat in Deutfchland, welcher 
m Maßftabe die Errichtung von Eifenbahnen unternahm. Schon 1855 begann eine 
ſellſchaft den Bau der Bahn von Leipzig nad) Dresden, welche 1839 dem Betriebe 
n ward; fpäter entftanden, zum Theil ebenfalls durch Privatkräfte, zum Theil unter 
: oder gänzlicher Übernahme feiten des Staats, die Bahnen von Reipzig an Die bair., 
sden an die böhm. und fchlef. Grenze, endlich eine Bahn von der preuf. Sübd- 
uer duch S. nach Chemnig, nebft mehren kleinern Anſchlußbahnen und noch mwei- 
Ausführung harrenden Profecten. Was das eigentlic) politifche Leben anbetrifft, fo 
es nad) der vorübergehenden ftärfern Erregung ded 3. 1830 bald wieder in ruhige 
teffene Bahnen zurüdgefehrt. Die Regierung ging in den meiften Beziehungen mit 
gen Mafregeln voran; in den Kammern zeigte ſich ein praßtifch-verftändiger Geift, aber 
mpfänglichkeit für principielle Auffaſſung politifcher Fragen. In der zweiten Kammer 
ie nach dem Wahlgeſetze hier ausdrüdlich vertretenen Standesintereffen nicht felten hart 
Der und die Negierung mußte öfterd vermittelnd dazwiſchen treten. In der erften 
veertied fich die Mifhung ftändifch-ariftofratifher Elemente mit einer Vertretung der 
hen Intelligenz befonders im Anfange als ein günftiger Boden für eine mehr gemä- 
id von höhern Standpunften ausgehende Behandlung der gefeggeberifchen Angelegen- 
Befonders zeichneten fich in diefem Sinne der Superintendent Dr. Großmann und die 
meifter von Leipzig und Dresden, Deutrich und Hübel, aus; das bebeutendfte politifche 
torifche Kalent der Kammer war von Earlowig, ſtreng ariftofratifch, doch von ftaats- 
her Bildung. In der zweiten Kammer vertraten von Mayer und von Thielau das ari« 
Ihe Element in feinem Gegenfage gegen das bureaufratifche, bisweilen aber auch, befon- 
t fegtere, in feiner Ausſchließlichkeit gegen die andern Stände; Eiſenſtuck von Dresden 
dtifebürgerliche und formell-juriftifche; der Bauernftand hatte an Runde einen ziemlich 
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gewandten Bärfprecher; die wenigen Abgeordneten, welche eine mehr principiell liberale 

tung verfolgten, wie Richter von Zwidau, Art, Haußner, ftanden faft vollig allein. Exi 
fpätern Landtagen gewann dieſes Element einigen Zuwachs und Einfluß in der Kammer, 
noch im Lande. Zodt, Dieskau, Wagdorf, Braune, Georgi (ſämmtlich aus dem Boigtl: 
Klinger, Oberländer, Tſchukke, Henfel I., H. Brodhaus bildeten auf den Landtagen 1856 
eine Oppofition, die zwar in ihren Foderungen und ihrer Ausdrucksweiſe fehr gemäigt 
für ©. ald der Anfang einer freiern politifchen Anfhauungsmeife von Bedeutung war. ; 
4845 traten fchon weitergehende Elemente hinzu: Schaffrath, Joſeph, Henfel II., Megle 
wiger. Im Volke und in der Preffe war während der erften zehn Jahre des neuen Verfafl 
lebens wenig politifche Bewegung zu bemerken. Das Volk genof mit Befriedigung bief 
der Verfaffung, vertraute der Regierung, namentlich dem Vorftande des Minifteriumi 
Lindenau, faft unbedingt und mit Recht und nahm in feinem angeborenen praftifh«nüd 
Sinne und feiner faft ausfchließlichen Betheiligung an materiellen Intereffen und mate 
Fortfchritten von den mweitergreifenden politifchen Ideen, welche z.B. in einem großen 

von Süddeutfchland im Schwange waren, wenig Notiz. Die Bundesbefchlüffe von 1852 
in S. mit möglichfter Schonung und nicht ohne eine Verwahrung zu Gunften der dw 
Verfaffung verbürgten Rechte ded Volkes von der Regierung zur Geltung gebradıt, dä 
vollends, was etwa von lebendigerer Bewegung aus dem 3. 1850 nod) vorhanden war. 
einzige wirklich einflußreiche und weitverbreitete politifche Blatt, die „Biene“, melde 
(1827) dem Geifte öffentlicher Kritit Anftoß und Ausdrud gegeben und zu der Bewegu 
1850 nicht wenig beigetragen hatte, ward 1855 unterdrüdt. Gemäßigtere, aber minder 
läre Blätter, wie „Das Vaterland”, gingen an der Theilnahmlofigkeit des Public 
Grunde. Nur einige ziemlich unbedeutende blieben beftehen. 

Im 3.1856 ftarb König Anton, und fein Neffe, Friedrich Auguft (f.d.), der ſchon fei 
den wefentlichften Theil der Regierungsgefchäfte geführt hatte, beftieg in Folge der Ver: 
ftung feines Vaters, des Prinzen Marimilian (geft. 1838) ald König den Thron. Datt 
der Regierung und das Perfonal des Minifteriums erlitt dadurch keine Veränderung. 
die allgemeinern deurfchen Verhältniffe zu Ende der breifiger und zu Anfange der vierzig 
und durch die allmälig auch in S. vorgefchrittene politifche Bildung und Theilnahme am 
lichen erzeugte ſich inzwiſchen doc je mehr und mehr ein regeres politifches Leben. 
auf dem Randtage 1856— 57 hatten die Regierungsmafregeln gegen die Preffe eine | 
Dppofition erregt. Im 3. 1859 regte der hannov. Verfaffungsftreit Anträge allgem 
Tendenz in Bezug auf das beutfche Bundesftaatsrecht an. Im 3.1842 fand ein äufe 
bafter, von der Dppofition mit nicht gewöhnlichen Mitteln parlamentarifcher Beredt 
geführter Kampf über die Frage des öffentlichen oder geheimen Verfahrens im Straf 
ftatt, wobei die Regierung zum erften male, in der zweiten Kammer wenigftens, gänzlich 
lag. Durch Lindenau’s Austritt aus dem Minifterium, welcher bald nad) dem Landtag 
erfolgte, ward der Bruch zwifchen dem Minifterium und der liberalen Oppofition ve 
Zu den politifhen Elementen der Erregung und des Zwieſpalts traten religiöfe hinzu. 
befondere Veranlaffung rief zu Anfang des 3. 1844 weitverbreitete Beftrebungen fi 
freiere Verfaffung der proteft. Kirche hervor. Der um die gleiche Zeit auftretende T 
katholicis mus, ſowie die Proteftantifchen oder Kichtfreunde fanden ebenfalls in ©, bei 
in den größern Städten, Anklang. Weſentlich unterftügt ward diefe Bewegung durch © 
von geheimen Machinationen und Übergriffen der Zefuiten, welche ſich verbreitet hatten. 
glaubte wahrzunehmen, daß die Regierung gegen jene freiern Beftrebungen zu fireng, 
diefe Übergriffe zu mild verfahre. Der Verdacht eines höhern Einfluffes gewann Boden 
Bruder des Königs, Prinz Johann, ward bei einer Revue über die Sommunalgarde zuf 
die er, ald Generalcommandant fämmtlicher Communalgarden des Landes, 12. Aug 
hielt, von einem zufammengerotteten Haufen infultirt. Das hierbei, wie man glaubtt, 
die Umſtände nicht ausreichend gerechtfertigte‘ Einfchreiten des Militärs, welches mel 
Tödtungen und Verwundungen meift notorifch Unbetheiligter zur Folge hatte, rief eir 
und allgemeine Erbitterung im Volke hervor. Die von derRegierung angeordneten Eri! 
gen, deren Refultat nur in einem unvollftändigen Auszuge befannt gemacht warb, ftellt 
Verfahren des Militärs als gerechtfertigt dar, und die Verhandlungen in den Kammer 
bie von der Bürgerfchaft Keipzigs eingereichte Beſchwerde verliefen gänzlich refultatlot. 
haupt befriedigte ber Landtag von 1845 die Erwartungen nicht, welche man fich von ben 
In Folge des numerifchen Zuwachſes der Oppofition und ihres anfänglichen ftarfen Auft 
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macht hatte. Weder in Betreff der Öffentlichkeit des Strafproceffes, noch der proteft. Kir- 
mverfaffung, noch ded Deutſchkatholicis mus, noch der vielfachen Beſchwerden wegen Be- 
räntung ber Preffe und fonftiger Maßregeln der-Vermwaltung vermochte die Oppofition ge 
a den ftarren Widerftand des Minifteriums und der confervativen Partei etwas MWefentliches 
shrufegen. Schon während diefes Landtags, noch mehr nach demfelben, begann eine Neac- 
n, welche die politifche Abfpannung im Volke, ein Rüdfchlag der vorausgegangenen Aufre- 
ng, nur zu fehr begünftigte. Namentlich die Preffe hatte davon ſchwer zu leiden. Die 
Sach. Vaterlandsblätter” in Reipzig, ein vielverbreitetes Organ des Nadicalidmus und haupt- 
Hlih unter Blum’s Leitung ftehend (aus dem 1840 begründeten „Dresdener Wochenblatt” 
ad. Schäfer hervorgegangen), wurden unterdrüdt, ebenfo die „Sonne‘ von Jäkel in Chem- 
1, melde in Ähnlichen Sinne einen zwar mehr localen, doch darum nicht minder bedeutenden 
Aus hatte, und noch einige freifinnige Rocalblätter. Für das.politifche Lebeh S.s waren 
Mafregeln empfindlicher als die drei Jahre früher erfolgte Unterdrüdung der Ruge'ſchen 
rtucher“, deren philofophifcher Humanismus hier nur ein exotiſches Gewächs war. Mit 
Ih hielten ſich noch die „Eonftitutionelle Staatöbürgerzeitung” von Nüder, ebenfalls den 
Arerlandsblättern” nahe verwandt, und der mehr gemäßigte, doc) gleichfalls entfchieden 
Male „Herold von Biedermann aufrecht gegen den beengenden Drud der Genfur und 
rolizei. Dabingegen entftand unter der Gunft der Verhältniffe eine zahlreiche conferva- 
und zum Theil ſchroff reactionäre Tagespreſſe: dad „Dresdener Tageblatt‘, redigirt von 
on, ein Organ Faltenftein’s, feit 1844 Minifter ded Innern, der „Bayard“ von d’Alnon- 
it, der „Verfaffungsfreund” und die „Ameiſe“, beide unter Florencourt's Leitung, endlich 
leich religios-politifche „Volksblatt“. Die nächften Jahre, Jahre des Nothftandes und 
euerung, Ienkten die Aufmerkſamkeit von den politifhen Angelegenheiten überhaup‘ 
Grab. Der auferordentliche Landtag von 1847 hatte ſich nur mit den Mitteln zur Abhülfe 
'Noth und mit finanziellen Fragen in Betreff der Eifenbahnen zu befchäftigen. Der Ein- 
"des bisherigen Prafidenten der erften Kammer, von Garlowig, in das Minifterium (mo er 
| Departement der Zuftiz übernahm, indem von Könnerig nur den Vorfig im Gefammtmi- 
Inium und die Reitung der Arbeiten der Gefeggebungscommiffion behielt), obgleich bedeu- 
Win als erfter Vorgang einer von den herkömmlichen Gebräuchen bureaußratifchen Avan- 
Ins abweichenden und den Formen parlamentarifcher Regierung ſich nähernden Befegung 
9 Winifterpoftens, blieb aur Zeit ohne Einfluß auf die Gefammtpolitit des Gabinete. 
Die Ereigniffe des 3. 1848 wirkten auch auf S. mächtig ein. Die Bewegung, von Leipzig 
ausgegangen, unmittelbar nach den Vorgängen in Frankreich, allmälig über das ganze 
Dich ausbreitend, ohne Gewaltthat (einzelne Erceffe in Dresden und im Eragebirge hatten 
(den eigentlichen politifchen Beftrebungen jener Tage nichts zu thun), ſtreng in der Bahn 
Niher Agitation gehalten, erreichte, wiewol langfam, ihr Ziel, den Sturz des Miniſteriums 
merig (15. März), die Einfegung eines liberalen Minifteriums (16. März), meift aus 
Wliedern der bisherigen Kammeroppofition beftchend (Braun, Georgi, Oberländer, dazu 
effer von der Pfordten und General Holgendorff), und die Verküntigung, theilmweife auch 
Rüge Ausführung einer Reihe von Reformen, welche die öffentliche Meinung ſchon verlangt 
M Die neue Regierung betheiligte fi an den Verhandlungen, welche beim Bundestage 
Im Begründung einer zeitgemäßern Verfaffung für Deutfchland gepflogen wurden, durch 
Umbung des bisherigen Führers der parlamentarifchen Oppofition, Todt, als Vertrauens- 
Innad Frankfurt. Zur Inftruction follten demfelben folgende Grundfäge dienen: Deutich- 
D werde ein Bundesftaat auf volksthümlicher Grundlage, mit einem Oberhaupte, um- 
Im von verantwortlichen Miniftern, einem Parlamente von zwei Häufern, einem Reichs · 
Wr, Übertragung der völkerrechtlichen Vertretung Deutfchlands, der Gefeggebung in den 
Stiäften Angelegenheiten des Verkehrs, des Oberbefehls über Flotte und Heer an jene Bun- 
ewalt, endlich mit ausreichend verbürgten Grundrechten des Volkes. Als nad) einem 
lnffe des Vorparlaments diejenigen Mitglieder des Bundestags ausfchieden, welche zu 
‚früher unvolföthümlichen Mafregeln mitgewirkt hatten, trat Todt an von Noftig' Stelle 
Bundestagsgefandter ein. 

Daheim fuchte das neue Minifterium zunächft die durch die auferordentlichen Ereigniffe be- 
Myten Finanzen au verbeffern (wobei es zu einer in Sachfen neuen Mafregel, der Einfom- 
Wiener griff) und den an vielen Orten herrfchenden Nothftand zu mildern. Zur Anbahnung 
Inbligerer Reformen zu Gunften der gewerbtreibenden Claſſen ward eine Arbeitercommif- 
% aus Ürbeitern und Arbeitgebern zufammengefegt, in Dresden verſammelt. Die Ergebniffe 
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ber von ihr angeftellten Erörterungen und Verhandlungen follten einer zu errichtenden @ 
werbeorbnung und andern ähnlihen Mafregeln zur Grundlage dienen; doch trat das 
nichts ind Xeben, und felbft dad angefammelte Material ift nur zu einer fehr befchränt 
BVeröffentlihung gelangt. Am 18. Mai warb die bisherige Randesverfretung noch ein 
verfammelt, um mit ihr die größern gefeggeberifchen Reformen, die man beabfichtigte, bei 
der# ein neues Wahlgefeg zu berathen. Die Ergänzungsmwahlen brachten viel neue libe 
Elemente in die zweite Kammer, darunter einige ziemlich ertreme. Im Ganzen lief der & 
beider Kammern ben Einfluß der Zeitftrömung fpüren. Die ritterfchaftlihen Abgeorbnu 
trugen auf Befeitigung aller noch übrigen Vorrechte ihres Standes, auf völlige Gleichſe 
des bäuerlichen mit dem ritterfchaftlichen Grundbefige an. Das den Kammern vorgelß 
MWahlgefeg ward ald nicht freifinnig genug abgemiefen ; die Regierung mußte ein anderes 
legen, über welches man fich dann einigte. Das Zweikammerſyſtem wurbe zwar gegen ä 
Widerſpruch einer Minorität beibehalten, aber für die erfte Kammer, mit völliger Aufg 
ihres bisherigen Princips, ebenfalld eine Zufammenfegung durch Wahlen aus den Hö 
fteuerten befchloffen, für die zweite Kammer das allgemeine Wahlrecht, lediglich bei 
durch die Bedingung der Selbftändigkeit der Wähler, ald Grundlage angenommen. 
diefem Gefege wurden nachfolgende Gefege von der Regierung vorgelegt und vom Zandtage 
genommen: ein Gefeg über Neorganifation der Juſtiz, auf der Baſis gänzlicher Trennung 
felben von der Verwaltung, über Einführung von Öffentlichkeit und Mündlichfeit im 
lichen und Strafproceffe, fowie im legtern der Gefchworenengerichte, ein Preß und Ve 
gefeg, beide im Sinne größter Freiheit, mit Aufhebung aller vorbeugenden polizeilichen 
regeln und Übertragung der Entfcheidung über Gefegeöverlegungen durch die Prefie ober 
mündliche Wort in öffentlicher Verfammlung an Schwurgerichte, ein Gefeg wegen Aufhe 
der Stellvertretung beim Militär und wegen Erweiterung bes Inftituts der Communali 
eines über Verwandelung des bisher gültigen indirecten Wahlverfahrens bei den Gem 
dewahlen in ein directes, ein Gefeg, durch welches die Deutfchkatholiten als eine Hriftliche 
ligiondgefellfchaft anerfannt und ihnen die felbftändige Verwaltung ihrer Kirchenangeleg® 
ten überlaffen wurde. Eine Neugeftaltung der proteft. Kirchenverfaffung und umfaffende 
formen des ganzen Schulwefens wurden für den nächſten Randtag in Ausficht geftellt. 
über dem franffurter Parlamente ftellte fich die Regierung auf den Standpunft der Dr 
barung, womit die Mehrheit der Kammern fich einverftanden erflärte. Die Bewegung im, 
hatte inzwifchen fortgebauert und ihre Hauptftügpunfte, außer in ben zahlreichen neuend® 
denen Organen ber Preſſe, vornehmlich in einer Menge von Vereinen gefunden. Die — 
reichften und verbreitetften darunter waren die „Waterlandövereine” mit ftrengdemofraf 
Richtung; fie fpalteten fich zu Ende des Sommers 1848 in ſolche, welche offen die Nez 
auf ihre Fahne fchrieben und ſich „republitanifche Vereine” nannten, und ſolche, welche 
ben Namen „Deutfche Baterlandsvereine” ſich fortwährend zu der monardifcd-confiit 
nellen Staatsform für S. bekannten. Ihnen gegenüber fanden die „Deutfchen Ver 
entſchiedene Anhänger der conftitutionellen Regierung und eines monardifch-conftitutis 
Bundesſtaats für das ganze Deutfchland. 

Von den Vaterlandövereinen weiter links gruppirten ſich noch einige andere Vereine 
durchaus republifanifchen, zum Theil auch communiftifchen Anfichten, während die eigenfl 
Arbeitervereine im Ganzen diefer legtern Zendenz fremd blieben. Rechts von den Deuf 
Vereinen zweigte ſich allmälig ein „Conftitutioneller Verein” ab, der je mehr und mehr 
reactionäre Färbung annahm, und fchon zu Ende 1848 entftand ald Organ der wiedere 
ftrebenden ariftofratifchen Partei ein „Sachfenverein“. Die herrfchende Durdfchnitrerik 
im Volke war die der Vaterlandsvereine; ſowol die Wahlen zum frankfurter Parlam 
bie zu dem erften nach dem neuen Wahlgefeg gebildeten Landtag, welcher für den Beni 
3. 1849 einberufen warb, trugen diefen Stempel. Befonders bie legtern (vorgenommen 
dem frifchen Eindrud der Nachricht von Blum's Erfchiefung in Wien, welche in ganz © 
größte Aufregung hervorbrachte und in Reipzig fogar zu einigen tumultuarifchen | 
fultirung des öſtr. Confulats u. dgl. führte) fielen faft ausfchlieglich in folhem Sinne? 
Neben einer ziemlich ftarken äuferften Partei, als deren Führer Zafchirner, Wehner, Trüfl 
auftraten, ftellten Jofeph, Schaffrath, Henfel U., Heubner u. eine fhon gemäfigte Linke 
Die Deutichen Vereine hatten kaum ein Dugend ihrer Candidaten durchzubringen v 
welche in beiden Kammern eine ohnmächtige Rechte bildeten. Das Minifterium gerieth 
fem Landtage bald in Zmiftigkeiten, die, auf Anlaß der vom franffurter Parlament x 
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hten „Deutfchen Grundrechte”, deren fofortige und unveränderte Einführung in ©. die radi- 
ole Rammermehrheit foderte, das Minifterium aber beanftanden zu müffen glaubte, den Rück . 
ütt diefes legtern herbeiführten. An feine Stelle trat ein neues, aus den Geh. Räthen Held, 
Beinlig, von Ehrenftein, dem bisherigen Gefandten zu Berlin, von Beuft, und dem General 
on Buttlar zufammengefegtes, welches übrigens fowol in feinem den Kammern vorgelegten 
Ipemeinen Programm als auch in den von ihm ausgegangenen oder wiederaufgenommenen 
Siesgebungsarbeiten ſich vollftändig au den Grundfägen feiner Vorgänger befannte, auch die 
on dieien verweigerte fofortige Verkündigung der Grundrechte unbedenklich vollzog. Dennoch 
men, zum Theil durch die Schuld der Kammern, welche zu viel Zeit auf andere Gegen- 
Ind, Interpellationen u. dgl., verwendeten, von den ihnen vorgelegten Gefegedentwürfen nur 
sonige zur wirklichen Beſchlußfaſſung, darunter als die wichtigften: ein Gefeg, welches die 
Initiative bei der Gefeggebung, die bisher der Regierung allein zuftand, zwifchen diefer und 
a &ımmern theilte, Gefege über Aufhebung der Bannrechte, Ablöfung der Lehngelder, Frei- 
Hung der Jagd auf dem eigenen Grund und Boden, endlich ein Ausführungsgefeg zu der 
Ipmeinen deutfchen Wechſelordnung. 

Unterdeifen hatte das Parlament zu Frankfurt die Neichöverfaffung für Deutfchland vollen« 
Gmb ald Gefeg verkündet. Die Kammern in Dresden, deren radicale Mehrheit zwar biöher 
% Parlament, als zu wenig demokratiſch, befämpft und verleugnet hatte, jegt aber, noch mit 
Mdiht auf das Princip der Volksſouveränetät, für die Endgültigkeit der von der Nationale 
Sretung gefaßten Befchlüffe gegenüber den Regierungen in die Schranken trat, drangen auf 
Örtige Anertennung der Reichöverfaffung. Die Regierung wollte ſich, angeſichts der bereits 
Slsten Ablehnung der deutfchen Kaiſerkrone feitens des Königs von Preußen, abwartend 
Malte. Sie verweigerte daher ebenfo auch, ihre Theilnahme an den von Preußen ſchon da- 
08 eingeleiteten Separatverhandlungen wegen der beutfchen Vesfaffungsfrage. Bei dem 
Hängen der Kammern, welche gleichzeitig in einer wichtigen Finanzfrage der Regierung fehr 
off entgegentraten, fehritt die legtere zur Auflöfung des Landtags (50. April 1849). Faft 
mittelbar nachher Löfte fich aber auch das Minifterium auf,"indem in Folge der beharrlichen 
ung ded Königs, die Reichöverfaffung anzunehmen, die Minifter Held, Weinlig und 
1 Ehrenftein, welche diefe Annahme zur rafchen Herftellung geordneter Zuftände und zur - 
meidung bedenklicher Erregung für nothiwendig-erachteten, ihre Entlaffung foderten und 
Selten. Das duch Zſchinsky, ald Juftizminifter, ergänzte Minifterium machte im Namen 
9 Königs bekannt: die Negierung trage Bedenken, folange der König von Preufen die 
Shöverfaffung und die Krone nicht annehme, ihrerfeits eine Anertennung auszufprechen, 
welche fie die Selbftändigkeit Sachſens zu gefährden fürchten müßte. Bei diefer Erflä- 
0 beharrte man auch ungeachtet einer faft allgemeinen gegentheiligen Stimmung des Lan ⸗ 
9 die fi in einer lebhaften, aber friedlichen Agitation in Adrefjen, Deputationen u. ſ. w. aus 
Surihiedenen Landes theilen kundgab. Eine Partei, welche weniger die Durchführung der con« 
tionell-monarchifchen Reichöverfaffung als weitergehende, republifanifche Zwecke im 
One hatte, benugte die allgemeine Aufregung, um eine gewaltfame Erhebung, zunächſt in der 
mal von wenig Truppen befegten Nefidenz, hervorzurufen. Der König, ſich perfönlich be 
dt glaubend, ging auf den Königftein, worauf eine Anzahl der noch in Dresden anmefenden 
Meder des aufgelöften Landtags eine proviforifche Negierung niederfegten, beftehend aus 
Syormaligen Abgeordneten Heubner, Zafchirner und Todt, welcher Letztere feit einiger Zeit 
Frankfurt zurücberufen und mit einer höhern Stellung im Minifterium des Innern be- 
Su mwar, Es begann nun in Dresden ber offene Kampf, der von Seiten der Aufftändifchen 
MM Dülfe bewaffneter Zuzüge aus allen Gegenden des Landes, von dem Minifterium (welches 
Meuftadt- Dresden feinen Sig genommen und ſich durch den Eintritt des Regierungsrarhs 
riefen als Minifter des Innern verftärkt hatte) durch Herbeiziehung von Truppen aus 
Dem Garnifonen mehr als eine Woche lang fortgeführt, endlich aber durch die herbeigerufe- 
m preuf. Hülfstruppen zu Gunften der Regierung des Königs entfchieden ward. Todt und 
Kfhimer entflohen, Heubner, nebft andern Führern und Theilnehmern bed Kampfs, ward ge- 
ingen genommen. Zahlreiche Verhaftungen und Unterfuchungen folgten. Bon ben dadurch Be- 
fenen wurden viele nach) einer mehr oder minder längern Unterfuchungshaft, andere nad 
Ücbüßung eines Theils der ihnen zuerfannten Strafe im Wege ber Gnade freigegeben. Ein« 
Ant rettete fich durch die Flucht aus dem Gefängniß. 

Die ſãchſ. Negierung hatte ſich ingwifchen näher an die preuß. angefchloffen, gleich diefer bie 

ordneten ihres Landes von Frankfurt abberufen und die in Berlin begonnenen Eonferen- 
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zen zur Vereinbarung einer Verfaffung für Deutfchland durch von Zeſchau, den chems 
ligen Finangminifter, befhidt. Am 26. Mai kam dafelbft der Entwurf einer Verfaffung u 
Stande, welchen die verbündeten Regierungen von Preußen, Sachſen und Hannover den übri 
gen deutfchen Negierungen zur Annahme vorlegten und deffen Bekanntmachung die fühl. X 
gierung mit einer an dad fächf. Volk gerichteten Proclamation begleitete, worin fie „alle wahr 
haft deutfchgefinnten Männer” auffoderte, „fie auf dem von ihr betretenen Wege, dem einzigen 
. ber noch zu dem erftrebten großen Ziele führen kann, zu unterftügen”. Im Innern bemugte bi 
Regierung das Gefchehene nicht, wie man gefürchtet hatte, zu gewaltthätigen Mafregeln gese 
die neugefchaffene freifinnige Staatdordnung: die Gefeggebung bes legten Jahres blieb une 
- ändert beftehen, die Schwurgerichte für Pref- und Vereindvergehen traten in Wirkfamteit, d 
Wahlen zu dem für den Herbft 1849 wiederberufenen Randtag fanden nah dem Wahlgrig 
von 1848 ftatt. Die Verhängung ded Belagerungsftandes über Dresden und Umgegend mm 
über einen Bezirk im Erzgebirge, ſowie die von dem neueingetretenen Finanzminifter Bd 
vorgenommene Ausfchreibung von Steuern ohne vorausgegangene Bewilligung der Kammer 
waren die einzigen der Form nad) nicht ftreng verfaffungsmäßigen Schritte, welche aber dım 
den Drang der Verhältniſſe gerechtfertigt erfchienen und von der nachfolgenden Wolkövertn 
tung dafür anerkannt wurden. Ein gegen die Vaterlandövereine erlaffened allgemeines Bırh 
ward von der Regierung durch die im Laufe der Maiunterfuchungen zu Tage gekommenen ı 
fegwidrigen republifanifchen Zendenzen diefer Vereine motivirt. 

Die neuen Kammern, deren Sigungen im November begannen, waren fo zufammengdt 
daf die Regierung bei einer mäßig freifinnigen und vorwärtsfchreitenden Politik auf & 
fefte Majorität darin zählen durfte. Ausfchweifungen, wie beim vorausgegangenen Landia 
waren durch die viel ftärfere Vertretung eined confervativ-liberalen Elements, durch die vorb 
dene größere Menge von Bildung und durch die befonnene Haltung der Linken ausgefhleft 
Auch war im Anfange das Einvernehmen zwifchen Regierung und Kammern ein ziemli 
ungeftörted. Die Negierung hatte beim Beginn des Landtags eine Anzahl Gefegentmir 
angekündigt, von deren Ausführımg man fich die günftigften Wirkungen für Befeftigung & 
öffentlichen Zuftände zugleich im Sinne der Ordnung wie der Freiheit verfprad. N 
ließ die wirfliche Vorlage gerade derjenigen Gefege, welche in der eben gedachten Beziehung d 
die wichtigften und dringendften erfchienen (wie die Organifationsgefege auf ben Gebieten d 
Rechtspflege und Verwaltung des Gemeindewefens, der Kirche und Schule, des Gewerbida 
u. ſ. m.), von Monat zu Monat vergebens fi erwarten. Inzwifchen hatte die Regierung 
ihren außmwärtigen Beziehungen den im Mai betretenen Weg wieder verlaffen, war nebft Ha 
nover von dem mit Preußen abgeſchloſſenen Bündniß zurückgetreten und hatte ſich ſtatt deſſer 
Unterhandlungen mit Baiern und Würtemberg unter der Mitwirkung Oſtreichẽ eingelafft 
als deren Zweck die Herbeiführung einer Directorialregierung über Deutfchland und mr 
Vertheilung der beutfchen Einzelftaaten in größere Gruppen unter der Herrfchaft der grei 
und Mittelftarten erfchien. In ben Kammern fand dieſe Politit der Regierung nur bei em 
fehr Meinen Fraction Anklang, bei der überwiegenden Mehrheit entfchiedenen Widerſptu 
In der zweiten Kammer ſprach ſich eine obgleich nur ſchwache Majorität für fofortige Wirt 
aufnahme ber Beziehungen zu Preußen und Betheiligung an ben Vorbereitungen zur Begti 
dung eines deutfchen Bundesftaats auf monardhifch-parlamentarifcher Grundlage aus. © 
Linke beftand auf Durchführung der franffurter Reichsverfaffung. Als fodann im Mai I& 
die öftr. Regierung die mit ihr befreundeten Regierungen zu Conferenzen wegen der 
Berfaffungsfrage nah Frankfurt einlud und die fächf. diefer Einladung Folge leiftete, legt: d 
von ber zweiten Kammer für bie deutfche Frage niedergefegte Ausfchuf der Kammer den Ent 
einer Adreffe an den König vor, worin die Befürchtung einer Wiederherftellung des alten Da 
bestags ausgefprochen, gegen eine Mitwirkung der Regierung dazu ohne Befragung der Kat 
mern, als einen nicht verfaffungsgemäßen Act, im voraus Verwahrung eingelegt und mit im 
Mistrauensvotum gegen das Minifterium gefchloffen ward. Die zweite Kammer, eben mitt 
in der Berathung über eine Anleihe von 16 Mil. Thlr. begriffen, deren Berilligung baut 
fählich zu Eifenbahnbauten von ihr gefodert ward, befchloß in Folge jenes Zmiichenfalt d 
Beichlußfaffung über die Anleihe auszufegen, um zuvor in Betreff des Standes der allgem 
nen deutſchen Verhältniſſe eine beruhigende Gewißheit zu erlangen. Statt diefer erfolgte al 
1. Juli 1850 die abermalige Auflöfung der Kammern. Die gefeggeberifchen Refultate die 
Sitzung waren nur gering: ein neued Gewerbe» und Perfonalfteuergefeg, verſchiedene Meint 
Gefege über gewerbliche Gegenftände, insbefondere aber Bewilligungen zu großen Ener 
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ernehnuungen und Staatsanftalten, zur Erweiterung ber Eifenbahnen, für den Gefund- 
unen zu Eifter, für die Randesverforgumgsanftalt u. f. w. Statt der Ausfchreibung neuer 
iblen, auf Grund bes beftehenden Wahlgefeges von 1848, wie ſolche verfaffungsmäßig nach 
Auflöfung der Kammern ftattfinden follten, verfügte indeffen die Regierung die Wiederein- 
fung der alten 1848 aufgehobenen Stände. Gleichzeitig ergingen im Verordnungswege 
viforifche Gefege au Beſchränkung des Vereinsrecht und der Preffreipeit; doch ward auch 
bis dahin trog der Anträge beider Kammern aufrechterhaltene Belagerungsftand in Dres- 
und Grimmigfchau aufgehoben. Am 15. Juli 1850 traten die alten Stände wieder zu⸗ 
men. Viele Mitglieder verfagten ihren Eintritt, indem fie ihr Mandat für erlofchen er- 
ten. Auch der Senat der Univerfität zu Leipzig weigerte ſich, die nach der Verfaffung von 
8 ihm obliegende Wahl eines Abgeordneten zur erften Kammer vorzunehmen, und nur eine 
mritatewahl kam zu Stande. In Folge diefes Vorgangs fand eine Suspenfion der reni- 
un Profefforen von ihren Stellen als Senatsmitglieder und bald darauf eine Anderung der 
em Univerfitätsverfaffung ftatt. 

Dir am 15. Juli in Dresden Erfchienenen erflärten fich für competent, das Mahlgefeg 
Id Berfaffungsgefeg über die Zufammenfegung der Kamınern von 1848 für aufgehoben, 
ten mehre Beftimmungen ber Verfaffung von 1851 im Sinne größerer Madtvolltom- 
Hat der Regierung ab, genehmigten die Wiederabfchaffung der Grundrechte (mit Aus- 
ne derjenigen Beftimmungen, welche bereitö in die Landesgefeggebung übergegangen ma-« 
), (owie der proviforifch eingerichteten Schwurgerichte für Pref- und Vereindvergehen, ga- 
Ihre Zuftimmung zu den ihnen vorgelegten Entwürfen eines Prefgefeges, eines Dereind- 
44 und einiger ergänzenden Beflimmungen politifher Natur zum Strafgefegbuch, indge- 
int im directen Gegenfag zu den 1848 aufbdiefem Gebiete zur Geltung gelangten Principien, 
Hihen zu dem von den aufgelöften Kammern theilweife beanftandeten Tumultgefege, ver- 
Welten den bisherigen bürgerlichen Charakter der Communalgarde in einen mehr polizeilich- 
rien, ftellten die Volföfchulfehrer unter eine ftrengere Disciplin rüdfichtlich ihres po ⸗ 
Om und religiöfen Verhaltens, modificirten das Gefeg wegen Ablöfung der Lehngelder, 
Ön durch gemeinfame VBefchlüffe der Kammern von 1849—50 bereits feftgeftellt, von ber 
Smumg aber nicht genehmigt worden war, in einem den Berechtigten günftigern Sinne und 
Ion den Rittergutöbefigern nachträglich für die in Kolge der Grundrechte in Wegfall ge- 
mmm Keudalrechte eine Entfchädigung von mehren hunderttaufend Thalern aus der 
late u. Bon Gefegen nichtpolitifcher Natur gingen aus diefem Landtage das fehr um- 
Mb Berggefeg (deffen Berathung ſchon die Kammern von 1849—50 begonnen hatten), 
us Penfiondgefeg für Eivilftaatsdiener, ein Gefeg über Ablöfung der Naturalleiftungen 
Saflihe und Schullehrer, Nachträge zu den frühern Ablöfungsgefegen, endlich verfchie- 
Modificatiomen ber bisherigen indirecten Steuergefeggebung hervor. Die Anleihe, deren 
Mete Bewilligung zum Theil die Auflöfung der vorigen Kammern veranlaft hatte, ward 
in dem erhöhten Betrage von 20 Mill. Thlr. genehmigt. Im I. 1851 traten nun die re- 
Orten Stände abermals zufammen. Ein neues Militärpenfionsgefeg , eine Abände- 
Ude Hpporhetengefeses, Beftimmungen über Erwerbung und Verluft des Staats - 
Smehts, endlich die Miederherftellung der 1848 abgefchafften Stellvertretung im Deere 
Me Wiederaufhebung ded eben damals eingeführten Directen Wahlmobuß bei ben Ge⸗ 
ehlen: dies nebſt verſchiedenen auf die Finanzen und die Beſteuerung bezüglichen 
Aſen waren die Hauptgegenſtände ihrer gefeggeberifchen Wirkſamkeit. in von ber Feu 
Amel gemachter Verſuch, das Jagdmonopol der Rittergüter wiederherzuftellen, fcheiterte, 
Non auch) der Vorfchlag einer nachträglichen Entfhädigung für deffen Wegfall aus der 
Mölaffe, den die Regierung machte, von der erften Kammer ald ungenügend verworfen 
Den wichtigften Punkt der Verhandlungen diefes Landtags bildete die fogenannte Or- 
tionsfrage, d. b. die Frage wegen Ausführung des in feinen Grundzügen fhon 1848 
Regierung und Ständen feftgeftellten Plans einer Umgeftaltung der ganzen Rechtöpflege 
Perwaltung. Die Regierung, welche mit der Übernahme der Patrimonialgerichtöbarfeit 
en Staat im Mege freimilliger Abtretung, mit der Errichtung von Bezirfsgerichten in ver« 
Omen Drten des Landes und dem Ankauf oder Neubau von Gebäuden für ſolche und noch 
bereite feit lange vorgegangen war, hielt auch jetzt noch feſt an den Grundzügen des 
8 von 1848 : gänzlicher Trennınag der Juſtiz von der Verwaltung, Aufhebung ber Patri« 
Nalgerichte, Öffentlichkeit und Anklageverfahren im Strafprocef u. f. w, trog des Wider 
WR der ariftofrarifchen Partei in den Kammern ; nur die Schmurgerichte, für deren Princip 
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felbft die reftaurirten Stände von 1850 fich verwendet hatten, gab fie jegt auf. Es fam auf 
wirklich dahin, daf die Kammern Zwifchendeputationen niederfegten, welche die von der Regie 
rung vorzulegenden Entwürfe einer neuen Eivil- und Strafprocefordnung, neuer Civil um 
Strafgefegbücher begutachten follten. Zum Zweck der Beſchlußfaſſung darüber wollte dann die 
Regierung fobald ald möglich einen auferordentlichen Landtag berufen. Die Zmwifchendeputa 
tionen traten 1853 zufammen und begannen ihre Berathungen. Zu Anfange bes 3. 1854 @ 
klärte jedoch die Regierung, daß fie den wichtigften Theil des Drganifationsplans, die gänzü 
Trennung der Zuftiz von der Verwaltung, desgleichen die Einführung der Mündlichkeit ia 
Civilverfahren, fallen laffe, und verfchob die Ausführung der übrigbleibenden Punkte auf = 
unbeftimmte Zufunft. Damit war freilich in Bezug auf das innere Staatsleben S.s fo 7 
lich Alles wieder rüdgängig gemacht, was das J. 1848 neu geftaltet oder angebahnt hatte. 

Betreff der allgemeinen deutfchen Verhältniffe hat die fächf. Regierung, wie bei ben > 























ter Conferenzen im Frühjahr 1850, fo bei der bald darauf wirklich erfolgten Wiederhe 
des alten Bundestags und deffen Beſchlußfaſſungen in der fchlesw.-holft. und der kurheſſ. 
gelegenheit fich betheiligt. Im Winter 1850—51 fanden fodann in der Hauptſtadt ©. = 
unter dem Vorfige des fächf. Minifters des Auswärtigen jene freien Conferenzen ftatt, mc 
zwar nicht zu der von manchen Seiten gehofften Neugeftaltung der deutſchen Verfa ſſunge 
hältniffe, wol aber zu einer Anerkennung und Befchidung des wieberhergeftellten Bundes 
ſeitens aller Deutfchen Regierungen führten. Ebendort trat auch der Vorſchlag einer öftr. 
chen Zolleinigung in den Vordergrund, welcher von der ſächſ. Regierung befonder& ma 
vormwortet ward. Die Gefahr einer Sprengung des Zollvereind durch ben —— Best 
einer jene Einigung zur Vorbedingung aller andern Verhandlungen machenden Coalitien 
ſchie dener Zollvereindftaaten, zu der auch S. gehörte, und einer andern, fi an Preufen 
Tchliefenden und die öfter. Vorfchläge einer volligen Verſchmelzung beider Zollgebiete alt um 
nehmbar zurüdmeifenden Gruppe, eine Gefahr, welche für Fein Rand bedrohliher war al 
dad gewerb- und handels reiche S., ging glüdlicherweife vorüber durch das Einlenken Ofire 
felbft, welches, auf die engere Einigung verzichtend, ſich zur Zeit mit einem Handels vert 
befriedigt erflärte. Inzwiſchen hatte jene Krifis für ©. einen Minifterwechfel zur Folge, ir 
von Friefen, der die Verantwortlichkeit für die von der Mehrheit des Cabinets eingeſchl 
Handelspolitik nicht länger theilen wollte, zurüdtrat. Statt feiner trat von Falkenſteir 
1 848 Minifter ded Innern, in das Eabinet ein und übernahm das Departement des Gr 
während von Beuft die Departements des Innern und des Äußern in feiner Hand vereim 
Dadurch daß nebft diefem Handelövertrage mit Oſtreich auch die Erneuerung ber unverär 
ten Zollvereinsverträge auf 12 Jahre, endlich noch, als fehr erwünfchte Erweiterung bei 
vereind nach dem Norden und der See hin, bie Aufnahme Hannovers und Didenburgs ind 
felben zu Stande fam, wurden der ſächſ. Induftrie und dem fächf. Handel die alten Abfag 
gefihert und neue wichtige eröffnet. Bei dem deutfchen Poftverein, Telegraphenverein mi) 
fenbahnverein bat fih Sachſen in erfter Linie mitbetheiligt, wie benn überhaupt für Alles, 
bie Börderung ber Induftrie, ded Handels, der Landwirthfchaft, des Transport- und Ga 
nicationdwefens, des gewerblichen und technifchen Unterrichts, der Statiſtik u. ſ. w. betriffl, 
Negierung eine anerfennenswerthe Sorgfalt entwidelte. Vgl. Heinrich, „Handbuch ber 
Geſchichte“, fortgefegt von Pölig (2. Aufl, 2Bde. Lpz. 1810-12); Engelhardt, „„Geidk 
der kur · und herzoglich fächf. Länder” (2 Bbde., Dresd. 1802—5); Weiße, „Kurfäcf. 
ſchichte (7 Bde. Lpz. 1802—12); Pölig, „Geſchichte des Königreichs S.“ (Rpz. 18 
Böttiger, „Geſchichte des Kurſtaais und Königreichs S.“ (2 Bde. Hamb. 1856); Wa 
„Thüring. und oberfähf. Geſchichte“ (3 Bde., Lpz. 182630); Meynert, „Geſchich 
ſächſ. Volkes“ (2 Bde., Lpz. 18335 — 35); Günther, „Gefchichte S.s (2 Bde. pa. 18 
46) ; Gretfchel, „Geſchichte des ſächſ. Staats und Volkes“ (Ffortgefegt von Bülau, 3 Bde 
1841 —54) ; in fpecieller Beziehung auf die neuefte Gefhichte S.8 (feit 1850) die Auf 
„Sächſ. Zuftände” in der Vierteljahrsfchrift „Unfere Gegenwart und Zukunft” von Bi 
mann (1. und 2. Bb., 1846). 

Das Königreich S. bildet ein auf allen Seiten offenes, aber in ſich faft ganz gefchloif 
Land, das im D. und SD, an die preuß. Oberlaufig und Böhmen, im D., NO, N. und 
an die preuß. Niederlaufig und die preuß. Provinz Sachſen, im W. an Sahfen-Altenburgi 
das weimar, Gebiet und im EW an das reuf. Gebiet und an Baiern grenzt. Die größte? 
des Landes beträgt von D. nach W. 30 M., die größte Breite von &. nah N. 20 M. mi 
Flãchentaum 271,913 AM. oder 2,704786 Ader 177 AR. Gegen zwei Fünftheile delt 
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id Gebirge, zwei Bünftheile Hügelland und ein Fünftel Ebene. Die orographifchen Verhält- 
fie des Randes beherricht das nad) Erhebung und Ausdehnung anı meiften hervortretende 
ragebirge, welches fich an der bohm. Grenze hin vom Elbthale in der Richtung von Nordoft 
ıh Sũdweſt bis Ind Voigtland fortzieht und weiterhin an das Fichtelgebirge anfchließt. IBäh- 
nd fein füdliher Abhang gegen Böhmen fehr fteil abfällt, dacht fich der nördliche, mehre Ge- 
niplateaus bildend, nur allmälig und flach ab und verläuft fi) nach Leipzig zu in eine große 
bene. In faft paralleler Richtung mit dem nördlichen Abfall des Erzgebirge zieht fich eine 
Kite, minder ausgedehnte, aber deutlich ausgefprochene Gebirgserhebung, die von Xeuben bei 
(dag bis Glauchau reicht und in der Gegend bei Siebenlehn fid, in das Eragebirge verliert. 
Kiter gegen Norden folgt ein dritter, noch fhrwächerer, nur im Kolmberg bei Oſchatz (975 8.) 
lich aufragender Höhenzug, der in ebenfalld paralleler Richtung von Strehla bis Grimma 
d Borna fich erftredt. Endlich erfcheint auf dem rechten Elbufer in der Oberlaufig ein ziem- 
Saniehnlicher Gebirgskamm, das Raufiger Gebirge oder der Wohlifche Kamm, der die Ver- 
Dung zwifchen dem Erzgebirge und Riefengebirge macht und fich mit dem Sandfteingebirge 
Feihfifchen Schweiz (f. d.), dem Meifiner Hochland, verzweigt. Im Elbfandfteingebirge 
m die größten Gipfel, der Winterberg und Zſchirnſtein, nicht höher ald 1716 F. auf; im 
Srlaufiger Gebirge ift die Lauſche (2469 8.) der höchſte Berg, und im Eragebirge bilden der 
Sabenberg (2445 $.), der Pöhlberg (2542%.) und der Bärenftein (2745 $.) bei Annaberg, 
Die im Boigtlande der Rammelsberg bei Schöned (2964 F. ) die hervorragendften Spigen, die 
nmtlih im Fichtelberge bei Oberwieſenthal (ungefähr 5720 F.), dem höchften Berge S.s, 
en Culminationspuntt finden. Der niedrigfte Punkt des Landes ift am Austritt der Elbe in 
Imeuf. Gebiet zwiſchen Strehla und Mühlberg. Bon den Gewäffern bildet die das Sand- 
Mpebirge an der böhm. Grenze durchbrechende Elbe (f. d.) den Hauptfluß, zu deffen Strom« 
Ir alle Flüffe des Landes gehören, mit Ausnahme des füdöftlichften Theils der Oberlaufig, 
m Gemäffer durch die Neiffe in dad Odergebiet fallen. Die Elbe bildet auf ihrem 15 M. 
m Baufe durch ©. die einzige Waſſerſtraße des Landes, in welchem felbft fie nur kleinere 
"fe und Bäche aufnimmt, während mehre ihrer größern Nebenflüffe, obgleich meift in ©. 
Ohingend, erft außerhalb des Königreichs ſich mit ihr vereinigen. Dahin gehören die 
Onane Eifter, die Spree, die Mulde und die Weiße Elſter mit der Pleife. Landſeen hat ©. 
ON umter den Zeichen find die bei Mutzſchen (Göttewiger- und Horftfee), Borna, Kamenz 
"Morigburg am bedeutendften. Das Klima ift gemäfigt und gefund, am mildeften in der 
War Gegend, am rauheften im obern Erzgebirge bei Zohanngeorgenftadt und Wiefenthal, 
I man deshalb auch wol das Sächfifche Sibirien nennt. Von der Grundfläche S.s find 
HAM. mit Anfhwemmungsboden, 120 AM. mit VBerwitterungsboden bededt. Von 
Ainzelnen Bormationen haben der Mergelfandboden auf 66, der Gneisboden auf 50, der Hai« 
Mmboden auf 36, Lehmboden auf 25, Thonfchieferboden auf25, Granitboden auf 16, Glim- 
Wirferboden auf 15, der Rothfandfteinboden auf 13 AM. die meifte Verbreitung. Der 
Öfbarfte Getreideboden findet ſich in den fogenannten Pflegen von Pegau, Leisnig, Chemnig, 
Wen, Zittau und der Niederung bei Lommagfch, welche letztere fehon im Mittelalter „des 
De Meißen große Korntenne‘ genannt wurde; der fchlechtefte im obern Erzgebirge und den 
araenden des Voigtlandes; die ſchönſten Wiefen im Eragebirge und den Elbniederungen. 
Naturproducte S.s find im Allgemeinen die des gefammten mittlern Deutfchland. 
den gewöhnlichen Getreidearten, die für den einheimifchen Bedarf nicht ganz aus« 
Om, werden Haidekorn in dem Theile des meißener Kreifed rechts der Elbe, Kartofr 
Kim Erzgebirge und im Woigtlande,  Flachd im mittlern Eragebirge und der Ober- 
Ü6, Raps und Rübfen befonders in der Gegend von Dresden, Meißen, Dſchatz und 
9, Karden für Tuchmacher bei Großenhain und Lommatzſch, Arzneikräuter bei 
und Schwarzenberg und Küchengewächfe vorzüglich bei Dresden, Großenhain, Zit- 
Leipſig und Zwickau gebaut. Starke Hopfenpflanzungen befinden ſich zu Lützſchena bei 
Ma md zu Potſchappel bei Dresden; gutes Obſi wird beſonders bei Dresden, Mei- 
‚ Bapzig (Borsdorfer Apfel) und Koldig gezogen, und der Weinbau wird ſchon feit alter 
auptfählich an der Elbe von Pillnig bis Meißen betrieben. Die größten Waldumgen fin- 
Im Boigtlande, nächftdem im Erzgebirge; Nadelholz ift verbreiteter ald Laubholz, unter 
1 Buchen und Birken am häufigften, Eichen aber feltener find. Seit die Eultur Bären 
RBölfe, dienoch im 17. Zahrh. nicht felten waren, ganz verdrängt hat umd auch das Hoch 
Ehwargwild auf einen geringen Beftand vermindert worden ift, finden fi) von größern 
Munster. Behnte Aufl, XIIL. 19 
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Raubthieren nur noch Füchſe und Dachſe; das verbreitetſte Wild iſt der Haſe, befonberk in 
Ebene von Leipzig. Adler zeigen ſich nur felten, den Auerhahn trifft man im Erzgebirge 
im Doigtlande, die Trappe zumeilen bei Leipzig und Wurzen, Rebhühner fehr Häufig und 
hen in großer Menge vorzüglich bei Keipzig. Singvögel werden häufig von ** 
Erzgebirge abgerichtet und ins Ausland gebracht. Die gewöhnlichſten Fiſche in den 
ſind Karpfen und Hechte und in den Gebirgsbächen die Forellen. In der Elbe, zum a 
in der Mulde, fängt man Welfe, Störe, Sander, Yale und Lachſe. Perlen, die in früherer? 
oft von ausgezeichneter Schönheit in der voigtländifchen Eifter von Adorf bis Dlsnig gi 
wurden, findet man jegt nur wenig (1850: 79, 1851: 159, 1852: 199 Stüd). &,W 
einen außerordentlihen Mineralreihthum und faft die Hälfte aller befannten Fofflien, 
Hauptmaffe der ſämmtlichen ſächſ. Gebirge bilden in den Urformationen Gneis, Glimmen 
fer, Thonſchiefer und in den neueften Gliedern Graumwade und Graumadefciefer. Dices 
werden von größern Partien von Syenit und vorzüglich von mannichfachen Graniten (X 
eragebirge) unterbrochen und enthalten untergeordnete Lager von Dach-, Alaun, es 
Kiefelichtefer, Duarz- und Kalkftein, fowie unregelmäßige Einlagerungen von Dierit, © 
blendengefteinen und Serpentin. Bafalt- und Phonolithkegel finden ſich einzeln auf dem) 
gebirge aerftreut und dichter vergefellfchaftet an der Elbe bei Etolpen. Den beften M: 
det man bei Maren, Grünhain, Krottendorf und Wildenfeld; Sandfteine im Gibgei 
Pirna und in der Gegend um Zittau; vorzügliche Porzellanerde bei Aue und in einem ned 
benugten Rager bei Niedergmönig im Erzgebirge, vorzüglichen Serpentinftein, zu Dre 
arbeiten benugt, bei Zöblig. Steinfohlen liefern mächtige Flöge an der Weiſeriß bei 
den und bei Zwidau, wo ein Erdbrand ftattfindet, und große Braunkohlenwerke gibt 
Zittau, Koldig und Rochlitz. Als geognoſtiſche Seltenheiten find zu erwähnen die ver 
Zopafe im Schnedenftein bei Auerbach im Voiglande, der Thumerftein bei Thum, die Up 
bei Ehrenfriedersdorf, Pechftein befonders bei Meißen, Duarzfelfen bei Freiberg, nal 
Zinnober, zadiger Wismuth und Schmirgel. Unter mehren Arten Edelfteinen findet m 
pis, Achat, Amethyſt, ſchön Eryftallifirte Topaſe, Zurmaline, Bergkryſtalle, doch fetten 
Sapphir, Granat und Karneol. Silber wird vorzüglich im Eragebirge gewonnen, in di 
ften Zeit jährlich 55997 Zollpfund. Häufig find Eifen, Blei (gegen 8000 ECtr.), Zinn, 
ders bei Altenberg, Arfenit, Spießglanz, Wismuth und Vitriol, feltener Dagegen Kur 
Queckſilber. ©. zählt über 50 Heilquellen, unter denen das Auguftusbad (f. d.) bei R% 
Schandau, Berggiefhübel, Eifter und Tharand die befuchteften find. Salzquellen hat & 
Nach der Zählung vom 1. Dec. 1852 hatte ©. eine Bevölkerung von 1,987852 E. 
ter befanden fih 970142 männlichen, 1,017690 weiblihen Geſchlechts. Es wohnen dr 
auf der Duadratmeile 7510, Seelen. Die volkreihften Landftriche find das Eragebin 
Dberlaufig und das Voigtland. Der Zuwachs feit 1. Dec. 1845 betrug 93401 oder 
ſchnittlich für das ganze Land 4,98 Proc. Von der Gefammtzahl fommen 704782 auf 
wohner der 142 Städte des Landes und beträgt hier der Zuwachs A1742 ober 6, Pr 
dem Rande in den 5552 Dörfern lebten 1,285050 Perfonen. Die größten Städte find 
den mit 104500 und Reipzig mit 66682 G.; ; über 10000 E. zählen noch Chemnig, dr 
Plauen, Zwidau, Baugen, Zittau, Glauchau, Annaberg ; 41 Städte haben weniger i 
E. Unter den Dörfern befanden ſich Ende 1849 228, welche mehr ald 1000 E. (3. 3.8 
nersdorf mit 5781, Echönheida mit A666, Gelenau mit 4529, Großfhönau mit 481 
eibau mit 4264 €. u. f. w.) zählten ; davon hatten 51 eine vorherrfchend Aderbaubevöll 
177 eine vorherrfchend Induſtriebevölkerung. Dem Glaubensbefenntnif nach ift & 
rein proteft. Staat; 1. Dec. 1849 zählte man nur 35725 Katholiken, 1772 Deutihfat 
89 Griechen, 1022 Juden ; von den Proteftanten felbft gehörten 1,855241 der luth,, 2 
ref. Confeſſion an. Die Katholiken leben vorzugsweife in Dresden und der Oberlaufig(l 
wo fie ein fath. Domftift in Baugen, 17 Kirchfpiele auf dem Rande und zwei 
(Marienftern und Marienthal, letzteres mit Oftrig, der einzigen ganz kath. Stadt &) 
Die Grichen, wie auch faft ohne Ausnahme die Juden, wohnen in Dresden und Leip 
Lutheraner haben 889 Pfarreien mit 1205 Kirchen, dieNeformirten 2 Kirchen, bie 
20 Pfarreien mit 27 Kirchen (ohne die Simultanfirdyen und Kapellen), die Deutſch 
4 Parochien, die Griechen 1 Kapelle (zu Leipzig), die Juden 2 Synagogen, Die 
der Brüdergemeine haben außer ihrem Hauptſitz zu Herrnhut (f. d.) noch eime ( 
Kleinwelta bei Baugen und viele zerftreute Anhänger befonders in der Dberfaufige Du 
ftanımung nad) beftehen die Bewohner S.6 gegenwärtig aus Deutfchen, wozu jebod auf 
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noch 49217 (1. Dec. 1849) Wenden fommen, welche zum größten Theil (47578) in 
manfig, meiftens auf dem Rande in Dörfern ſtark vorwaltenden landwirthfchaftlichen 
terd wohnen. Die mittlere Rebensdauer beträgt in S. nur 55,37 Jahre; die Sterblicd- 
Kinder beträgt faft 50 Proc. der Sterblichkeit aller Bewohner. Auf eine legitime Ehe 
vetwa 5, auf eine illegitime 2,93 Kinder. Unter 100 Geburten befinden fi durchfchnitt« 
ıs. eheliche, 14,83 uneheliche ; in den Städten Dresden und Leipzig ändern fich diefe Zah. 
18,» und 21,4. Das Wachsthum der unehelihen Geburten ift unter der Ackerbau⸗ 
ung größer ald das fowol in den Städten überhaupt wie auch unter der induftriellen 
rung, deren Dichtigkeit weit rafcher zunimmt ald Die der aderbauenden Claſſe. Neben 
itimen Ehen befteht ein Goncubinat. Ehefcheidungen kommen unter den höher gebilde- 
Ten, befonder& unter dem den Wiffenfchaften und Künften obliegenden Theile der Be- 
g am häufigften vor. Die Zahl der Selbftmorde betrug 1851 416. Auf 525 Be- 
fallt jährlich Eine ftrafbare Handlung, welche wirklich zur Beftrafung fommt; der vierte 
eſer Zahl find Rückfälle. Der focialen Stellung nad) fanden fi) 1. Dec. 1849 in ©. 
nidjt erablirte Arbeiter, 222594 etablirte Gewerb- und Handeltreibende, 200579 per- 
Dienfte Zeiftende, 18167 Angeftellte mit feftem Gehalt, 18515 den Künften und WBif- 
en Obliegende, 14714 Militärs, 66280 Perfonen ohne Beruf und Berufsangabe. 
Betriebſamkeit und langjährige rationelle Eultur haben den Boden zur höchſtmögli- 
nebigkeit gebracht. Die unter den Pflug getriebene Fläche des Landes (1,544474,5 
ſt in S. anſehnlicher ald in den übrigen ftarfbevölkerten Ländern Deutfdylands, ob» 
S. eben wegen feiner dichten Bevölkerung auf jeden Kopf der legtern ein geringerer 
md Aderlandantheil fällt. Die Gärten bededien 76025, die Wiefen 301551, die Wei« 
68, die Teiche 20575, die Weinberge 5081, die Steinbrüche 3121 Ader. Die Land- 
ıft teht in Begriff, einen immer mehr gewerblichen Charakter anzumehmen, ein Fort» 
erdem gut gegliederten Vereinsweſen (1848 organifirt) am meiften augufchreiben fein 
Die 87 (1851) landwirthſchaftlichen Vereine für einzelne Gegenden und Eulturzmeige 
inf Kreisvereinen vereinigt, deren oberfte Spige der Randesculturrath zu Dresden bil» 
gibt in S. 1027 Rittergüter (997 in Privathänden) ; die durchfchnittliche Größe eines 
kträgt nur 434 Ader. Die Zahl der felbftändig wirthfchaftenden Aderbauer, Rand» 
md Pächter beträgt 58528, der Handeld- und Kunftgärter 428, der Häusler und Gar- 
mgebefiger 22175, der Weinbauer 461. Durchſchnittlich umfaßt ein ſolches Befig- 
Acer. Der Werth ded Bodens ift außerordentlich hoch; auf eine Duadratmeile 
über 5600 Thlr. Grundfteuer bei einem Grund» und Gebäudewerth von 1,562690 
Insgefammt lebten 1. Dec. 1849 in ©. 610814 Perſonen von der Landwirthfchaft. 
ungen bedecken 827226 Ader (660541 Hochwald, 166885 Niedermald) oder 50,% 
tgefammten Grundfläche. Hinfichtlich des rationell betriebenen Korft- und Jagdwefens 
15 Forſtbezirke geteilt. Der Staatsforftdienft ift durch Verordnung vom 27. Nov. 
ganifirt. Mit gleicher Aufmerkfamteit, wie die Agricultur, wird auc die Viehzucht 
. Die Rindviehzucht, deren Bruttoertrag auf 14,550000 Thlr. berechnet wird, ift 
m Boigtlande, das den beften Viehſtamm hat; doch ift fie auch im untern Erzgebirge 
d und auf allen anfehnlichen Randgütern gibt e6 veredelied Vieh von ſchweiz., friesländ. 
ein. Race. Die Pferdezucht, am meiften in der Oberlaufig und in den Gegenden um 
ſch und Leipzig gepflegt, wird zwar durch die Randesbefchälanftalt zu Morigburg 
N, ift aber bis jegt nicht beträchtlich. Dagegen genießt die Schafzucht, obgleich fie an 
kit für dad Land feit einer Reihe von Jahren immer mehr verloren hat, eines ausge» 
n Nufs Im 9. 1765 durch Einführung von 300 fpan. Merinosfchafen und durch 
g einer Stammfchäferei und Schäferfchule in Stolpen veredelt, hat die Zucht feinmwols 
yafe fo überhand genommen, daf man das einheimifche deutfche Schaf faft nirgends in 
mehr findet umd daß fächf. Electoralwolle für die befte gilt. Ausgezeichnete Schäfe- 
d,aufer dem königl. Stammſchäfereien zu Nennersdorf bei Stolpen, Hohnftein und 
‚mder Gegend von Leipzig, Dresden, Meißen und Pegau, namentlich aber zu Lützſche⸗ 
Phaufen und zu Rochsburg. Won Sachſen hat fich die Merinoszucht über die benadh« 
Kaaten, namentlich über Preußen verbreitet. Der Werth der jährlich erzeugten Wolle 
Stein) kann auf 820000 Thlt. veranfchlagt werden. Im 3. 1851 wurden 54240 
ihſ. Wolle auf den inländifchen Märkten zum Verkauf geftellt. Der Bruttoertrag der 
erreichte 1850 den Werth von etwa 1,224000 Thlrn. an Wolle und Fleiſch. Die 
19* 
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Zucht des Schweins, des Hausthierd ded Meinen Befigthums, ift in Sachfen allgemein d 
tet und nimmt ein Betriebscapital von ungefähr 4 Mill. in Anſpruch. Die Ziegengu 
feit 1840 bedeutend zugenommen, die Efelszucht kommt kaum in Betracht. Die Biene 
noch im 16. Zahrh. von Bedeutung, wird nur in einigen Gegenden bes rechten Eibuft 
Erfolg betrieben. Am 50. April 1850 zählte man im ganzen Rande 45624 Bienenſtö 
Zahl der Pferde betrug 88242, des Rindviehs 610557,der Schafe 547534, Schweine A 
Ziegen 86547, der Efel 442. Der Bergbau fteht in höchfter Blüte. Der Betrieb des 
und Hüttenwefens ift durch das Gefeg vom 22. Mai 1851 geregelt. An der Spige der! 
den für den Negalbergbau und das. fiscalifche Hüttenweſen fteht das Oberbergamt 
berg, dem 5 Bergämter und 7 Vafallenberggerichte untergeordnet find. Die meiften 9 
ren föniglichen, gewerffchaftlichen und Eigenlöhnergruben finden fich im freiberger Ber 
bezirt. Der Bergbau beſchäftigt 500 Beamte und über 12600 wirkliche Berg- und 
leute. Das gefammte Erzausbringen der fünf Bergamtsreviere betrug 1853 an Silber 
allein 97375 Mark), Blei, Kupfer, Nickel und Kobalt 515137, Etr., die für 12 
Thlr. verwerthet wurden. Die Werke ber königl. Generulfchmelzabminiftration (Ama 
werk zu Haldbrüde, Halsbrüderhütte, Muldnerhütte, Antonshütte) verkauften 1855 a 
gold für 10378 Thlr., Feinfilber 1,514184 Thlr., Blei 206200 Thlr., an Kupfer 1811 
zufammen für 1,748881 Thle. Im 3. 1852 wurden 28,948000 Stüd Ziegel nebfti,f 
Sceffeln Braunkohle im Werthe von 277541 Thlen. verkauft und 8,520654 Schefft 
fohlen (im Werthe von 1,549560 Thlrn.) gefördert. 

Die ſächſ. Induftrie ift fehr bedeutend und wichtig, und faft alle Zweige derfelben fü 
einer hohen Stufe der Vervolllommnung. Die dem Bewohner S.s, das von jeher zu 
werbfleifigften Rändern gehörte, von Natur inwohnende rege Betriebfamkeit wird b 
Regierung unabläffig unterftügt und namentlich durch Prämienverleihungen, Patent 
ftellungen und öffentliche Auszeichnungen gefteigert. Faſt drei Fünftel (1. Dec. 1849:9 
wozu 87620 für Handel und Verkehr) der Bevölkerung haben induftrielle Beſchäfü 
Fabrikanten und Fabrikbefiger zählte man 523502. Die Verarbeitung der Bergprobut 
viele Tauſend Familien in den Vitriol-, Alaun«, Arfenit-und Schmwefelmerken, den Eife 
Draht- und Blehhämmern, Eifengiefereien, Blechlöffelfabriten (bei Grünhain), Med 
Pen (Niederauerbach im Voigtland), Blaufarbenwerken (jährlid 12—15000 Ctr. a 
Werthe von 500000 Zhlen. zu Oberfchlema, Pfannenftiel, Albernau und Zfchopentl 
Kupferfeigerhütte zu Grünthal, dem Zinnfolienhammer zu Olbernhau u. ſ. w. Zöpft 
vorzugsweife zu Pulsnig, Königsbrüd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Penig u 
burg betrieben; neben mehren großen Steingutfabrifen und Glashütten ift noch befet 
große königl. Porzellanfabrit zu Meifen, die eines Weltrufs genießt, hervorzuheben. 
find die Steinbrüche bei Pirna an der Elbe, der Serpentinfteinbruch zu Zöblig (Im 
Serpentinfteindrechslern), die zahlreichen Ziegeleien, Kalköfen u. ſ. w. Die Leinmebereii 
den älteften umd wichtigften Fabrikzweigen in Sachfen und wird vorherrfchend in 
Schlefien und Böhmen angrenzenden Theilen der Dberlaufig getrieben. Obgleich 
fag gegen die glänzende Zeit im legten Jahrzehnd des 18. Jahrh. bedeutend abge 
hat, fo find doch namentlich die vortrefflihen Fabrikate der 1660 in Großfchonau 
tau eingeführten Damaftweberei noch immer vorzüglich gefhägt. Huauptfig der Zwil 
factur ift Waltersdorf bei Zittau. Die Spitzenklöppelei befchäftigt, obgleich jegt I 
engl. Mafchinenfpigen theilweife verdrängt, im Obererzgebirge, hier und da auch in 
lande, immer noch eine große Anzahl weiblicher Hände und wird in neuerer Zeit du 
pelſchulen kunftmäßig gelehrt. Auch fehr viele Pofamentirarbeiten werden in biefen 
den und Strumpfwirkerwaaren in der Umgegend von Chemnig, Zſchopau umb 
gefertigt, fowie Linnenband bei Nadeberg und Pulsnig, Wachstuch in Leipzig und ne 
Malertuch in Dresden. Die Wollenmanufacturen find gleichfalls ein alter Zweig ber 
famfeit und mit der veredelten Schafzucht haben ihre Erzeugniffe an Güte gewonnen. 
hanifhen Mitteln zur Erlangung des Streich und Kammgarns wurden in Iegter 
erftered namentlich durch die fich fchnell verbreitenden Vorſpinnkrämpeln und eine) 
Cylinderfeinſpinnmaſchinen, bedeutende Fortfchritte gemacht. Die hauptſächlich ſten Kai 
fpinnereien befinden ſich in Pfaffendorf bei Leipzig, Schederwig bei Iwidau, Plauen, 
Reichenbach, Lengenfeld und Harthau. Die Hauptfige der Zuchmanufactur find 
Bikhofswerda, Bernftadt, Kirchbera, Kamena, Leisnig und Roßwein; in 
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u beſenders halbwollene und leichte tuchartige Stoffe, ganz ordinäre in Kirchberg, Flanelle in 
deran und Hainichen gefertigt. In manchen noch neuen Zweigen der Wollenmanufactur find 
burger Zeit ungemeine Hortichritte gemacht worden, wie inder Fabrikation der Tibets und Me« 
vos und noch leichterer Kanımgarngemwebe, wie Mousseline de laine, Stoffe, die jegt den eng» 
den und franzöfiichen vorgezogen und in großen Maffen felbft auf-überfeeifche Märkte aus- 
übrt werden. Die Baummollenfpinnerei, vor einiger Zeit durch die Alles überſchwem ⸗ 
den engl. Fabrikate beinahe ſchon erdrüdt, hat fich jegt faft zur frühern Höhe wieder erho⸗ 
vumd liefert auf im Erzgebirge und im Voigtlande gangbaren Spinnereien Garn und Zwirn. 
t xohe und Butterfattune find Aue, Ebersbach, Auerbach, Lengenfeld, Plauen und Mylau, 
Pigues, Barcyente und ſchwere Baumwollengewebe Mittweida, Waldheim, Hohenftein und 
uchau, für baummollene Buntweberei Frankenberg, Olsnitz, Löfnig ud befonders Chem⸗ 
‚der Sig der Hauptfabrifation. Man kann rechnen, daß die Baummollenweberei und die 
rei gemifchter Zeuge in ber Oberlaufig, dem Voigtlande und dem Erzgebirge auf mehr 
50000 Jacquardmaſchinen und andern mechanifchen Webftühlen getrieben wird. Am 
Öutendften ift im Allgemeinen noch die Seidenweberei; fie wird in Penig, Frankenberg 
DAnnaberg betrieben ; außerdem gibt ed in Annaberg wie in Nadeberg, Freiberg, 
en, Chemnig Seidenbandfabrifen, welche alle Gattungen glatter und gemufterter 
Gets, Atlas», Gaze- und Florbänder, und zu Plauen und Limbach Petinetfabriten, wel- 
Eridenpetinet, Spigen, Handſchuhe, Hauben und Tücher fertigen. Für das Bleichen 
daumwollenen und leinenen Waaren hat man in neuerer Zeit neben der Nafenbleiche 
5 die hemifche Bleihhmethode, namentlih für baummollene Waaren, in Chemnig, 
Lungwitz und anderwärts eingeführt und für die feinere Zubereitung diefer Stoffe 
Öt Appreturetabliffements in den beiden erftern Orten und in Plauen errichtet. ©. hat 
#60 Papiermühlen, unter denen die in Baugen, Sebnig, Hainsberg und Penig die vor- 
ſen find, doch können diefelben den unermeßlichen einheimifchen Bedarf der Buchdrude- 
nniht beten. Der Tabacksbau, im dreddener, zittauer und leipziger Bezirk einheimifch, 
eine Production vo 400 Ctrn. jährlich ; in den Cigarren- und Tabacksfabriken zu Leipzig, 
em, Zittau, Unterwiefenthal, Wurzen und Waldheim werden aber befonders amerif., un« 
“hell, und pfälzer Blättertabade verarbeitet. Auch gibt es einige Siedereien für Nohr- 
Fe md einige Nunkelrübenzuderfabriten. Hölzerne Spielmaaren werden in der Gegend 
\Stifen im Eragebirge, mufitalifche Inftrumente um und zu Markneukirch und Klingen- 
IimBoigtlande, Pianofortes vorzüglich zu Dresden und Leipzig gefertigt. Die Strohian- 
Manufacturer hat ihren Dauptfig zu Kreifcha bei Dresden, nächfidem in den Städten und 
Hem auf dem linken Elbufer zwifchen der Elbe und Böhmen; durch Gründung von Stroh⸗ 
Möulen nach Mylau und Eifterberg im Voigtlande verpflanzt, hat diefer zur Beichäfti- 
9 müßiger Armenkinder beftimmte Nahrungs zweig bereits feit 1831 vorzügliche Waaren 
dert. Bon den landwirthſchaftlichen Gewerben wird befonders die Brauerei ſchwunghaft 
ben, welche neben der Production der einfachen Biere in neuerer Zeit auch mit Entfchie- 
heit bie ber Doppel» ober Lagerbiere verfolgt. Im 3. 1851 wurden von 766 Brauereien 
54000 Eimer einfaches, 237000 Eimer untergähriges Bier, zufammen mit einem Brutto» 
% von 2,598000 Thlen. producirt. Doch hat man die Güte des benachbarten bair. Biers 
Önit erreicht, ſodaß bei der großen Bierconfumtion in S. 1852 nod) aus Baiern 67847 
(1842 nur 10914, 1848 fchon 22409, 1850 bereits 57095 Eimer) im Werthe von 
560000 Thlen. eingeführt wurden. Die 1213 Branntweinbrennereien lieferten aus 
5 Scheffeln Getreide und 601340 Scheffeln Kartoffeln 135918 Eimer Branntwein und 
tus im Werthe von 1,475095 Thlrn. Ende 1846 waren 3705 Getreidemühlen (darunter 
(Dampfmühlen) mit 6252 Gängen, 729 Olmühlen mit 744 Preffen, 1420 deutfche 
mühlen, 106 Lohmühlen im Gange. 
rege Manufacturfleif S.8 belebt einen ausgebreiteten Handel, welcher fehon im 12. 
I. durch) die Entdedung der Silberbergwerke und die Stiftung der Meffen in Reipzig ber 
Mt wurde, In der legten Hälfte des 14. Jahrh. nahm Leipzig bereitd über Augsburg und 
mberg Theil an bem Ievantifchen Handel. Es ift immer noch der Mittelpuntt des Tranfito«, 
Ditiond-, Commiffions- und Wechfelhandels in ©. und des Buchhandels für Deutfchland, 
Heine Meffen haben fich in neuerer Zeit wieder zu den frequenteften in ganz Deutfchland 
em. Man fhägt den Betrag der Handelsgefchäfte, die auf den drei Mefien zu Oftern, zu 
Harlis umd zu Neujahr abgejchloffen werden, auf mehr ald 60 Mil. Thir. bei einem 
sarenverkehr von 667123 Ctrn. (1852). Den Baummollhandel theilt Leipzig mit Ehem- 
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nis, Plauen und Zittau, den Colonialhandel feit der Eröffnung der freien Eibfät 
4821 mit den Eibftädten, befonderd mit Dresden. Der auswärtige Handel wird 
die Leipziger Meffen und durch die Blüte der fühl. Fabriken an das Land feftgı 
und durch die große Mafferftraße der Elbe und die in die Nachbarſtaaten führ 
zahlreihen Eifenbahnen weſentlich geförtert. Von biefen letztern find bie Leipaig:‘ 
dener, die erfte in Deutfchland (melde 1855 636372 Perfonen, 44,040082 Etr. | 
beförderte und 1,506546 Thlr. Einnahme hatte), ſowie die Leipzig - Halle» Magbet 
bereits feit Tängerer Zeit, die Sächſ.⸗Bair. Staatseifenbahn, die Sihf.-Schlef. Staatl 
bahn, die Rieſa-Jüterbogker Verbindungsbahn und die Sihf« Böhm. Staatseifenbe 
neuerer und neuefter Zeit dem Verkehr eröffnet worden, während die Chemnig-Riefa 
die Albertöbahn Dean) ihrer baldigen Vollendung, die Löbau - Zittan 
ner Fortfegung entgegenfehen. Projectirt find unter Anderm Bahnftreden zwiſchen Leipj 
Mittenberg und zwifchen Leipzig und Weißenfels. Mit fimmtlihen Bahnen verbunde 
als Staatsanftalten die eleftromagnetifhen Telegraphen, deren Benugung im rafchen ? 
men begriffen ift. Die Schiffahrt auf der Elbe ift bedeutend; Dampfſchiffahrt zwiſche 
merig, Dresden und Rieſa betreibt die Sächſ.Böhm. Dampffhiffahrtögefetffepaft Di 
Verkehr ungemein fordernden Communicationsmittel nebft den das Land nach allen Ri 
gen durchfchneidenden Kunftftraßen umd dem trefflich eingerichteten Poſtweſen erleichtern 
den innern Handel. Zur Förderung beffelben und Hebung der Gewerbe tragen auch bie 
zahlreicher als in irgend einem andern Rande beftehenden Actienvereine und Affecuran 
fchaften wefentlich bei. Hierzu kommen die 1859 auf Actien gegründete Bank zu Leipzig 
Umfag ſich von Jahr zu Jahr fteigert (Ende Febr. 1854 betrugen die Activa 10,920137 
1853 der reine Gewinn 103644 Thlr.), und die 1848 gegründete Chemniger Stadtba 
erbländifche ritterfchaftliche Greditverein zu Reipzig (feit 1844) ; die landſtändiſche Hype! 
auch Leih- und Sparbank für die Oberlaufig zu Baugen u. ſ. w. S.s Hauprausfuh 
find feine Wollenwaaren, Leinwand, Spigen, rohe Wolle und rohes Garn, Baummolk 
Fate, befonder8 Kattune, nächft den Stroh: und Holzwaaren Mineralproducte, Farben 
zellan und Sandftein. Die Einfuhrartitel find Baummolle, Seide, Wolle, Flache, ! 
Holz (aus Böhmen), Hanf, Eolonialwaaren, Tabad, Wein, Seefifche, Modemwaaren 
Die Getreideeinfuhr (zumeift auf der Sächſ.Schleſ. und Magdeburger Bahn) betr 
an Getreide aller Art: 1,618895 Ger. (mit einem Werthe von etwa 6,040000 Thl: 
Ausfuhr nur 76608. Für den inländifchen Productenhandel beftehen eine Productent 
Döbeln, eine Getreidebörfe zu Dresden, eine DI- und Productenbörfe zu Leipzig. &. gehi 
Deutfchen Zollverein (f.d.) ; 1855 fam von der gemeinfhaftlichen Einnahme vom Eir 
r (21,221455 Thlr.) auf S. 1,963289, von den Aus« und Durchgangsabgaben (4 
bir.) 36020 Thlr. 

Hinfichtlich der wiffenfhaftlichen Eultur nimmt S. ımter allen Staaten einen ausge 
ten Rang ein. An der Spige der Anftalten für höhere Bildung fteht die Univerfität zu 
(f.d.). Die humaniftifche Ausbiltung beforgen elf Gymnafien: die Landesfchufen zu 
und Grimma, die Gymnafien zu Dresden (2), Leipzig (2), Freiberg, Zwickau, Baugen 
und Plauen, zufammen mit etwa 1700 Schülern. Höhere Bürgerfchulen beftehen ind 
ften größern Städten, eine höhere Realſchule zu Leipzig. Kein Kirchfpiel im Lane i 
Schule; man kann annehmen, daß fein Kind ohne Elementarunterricht bleibt. Im I 
gab es 1872 evang., 56 fath., 2 jüd. Elementarfhulen. Die Normalzahl der auf 
(9 Staats, 2 Privat-) Seminaren gebildeten Elementarfchullehrer beträgt 388. Eine Bi 
anftalt für Turnlehrer wurde 1851 zu Dresden begründet. Taubftummeninftitute fin 
zu Dresden und Reipzig. Ende 1851 beftanden im ganzen Königreich 70 Sonntagsſchu 
von 7451 Schülern befucht wurden. An Frei» und Armenfchulen ift Fein Mangel. Fi 
Bergmannskinder befteht feit 1779 ein unentgeltliher Bergfchulunterricht; 1822 mu 
Erziehungsanftalt für Soldarenkinder zu Kleinftruppen gegrünbet, daneben 1817 eine 
fonsfchule für die Kinder wirklich dienender Soldaten geftiftet. Als Lehranftalten für bt 
Bildungszmwede find befonders hervorzuheben die Bergakademie (f.d.) au Freiberg (Dfter 
von 35 Inländern und 51 Ausländern befucht) ; die hirurgifch-medicinifche Akademie zı 
den (1852 mit 82 Studirenden) nebft Entbindungsfchule und Thierarzneifchule; die F 
bemie zu Tharand (f. d.), feit 1850 mit einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt verbund 
Cadetten · und Artilleriefchule zu Dresden. Hieran ſchließen ſich die Polytechnifche St 
Dresden nebft drei mittlern Gewerbſchulen zu Chemnig, Plauen und Zittau, fünf Bau 
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(zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, Plauen, Zittau) und der Bergſchule zu Freiberg. Unter 
fHandelsſchulen ift Die zu Leipzig (Dftern 1854 mit 188 Schülern) die ältefte und 
tefte; jünger find die zu Dresden, Chemnig, Leisnig und Freiberg (feit 6. Jan. 1850). 
hranftalt für Buchhandlungsiehrlinge wurde 1855 zu Leipzig begründet. Der Kunft 
ı Kunftumterricht gerribmet find die Akademien zu Dresden umd Leipzig; das Gone 
ium für Muſik au Reipzig (feit 1844) genießt eines hohen Rufs. Unter den Bibliorhes 
m die königl. Bibliothek zu Dresden, die Univerfitäts- und die Stadtbibliothek zu Reipzig 
‚ Dresden umfaßt die reihhaltigften wiffenfchaftlichen und artiftifhen Sammlungen. 
ganze deutfch redende Zunge hat zu Leipzig der Buchhandel feinen Mittelpumft, twed« 
den gefammten literarifchen Markt beherrſcht. Im J. 1851 traten durch ſächſ. Ver» 
149 verfchiedene Werke ans Licht; Zeitungen und Zeitfchriften erfchienen 202 (1848: 
49:270, 1852: 184). 

üchf. Staat bildet eine durch Volksvertretung befchränfte und an die Beſtimmungen 
ıtögrundgefeges vom A. Sept. 1851 (wieder in Kraft getreren 12. Mat 1851 bis auf 
n den Grundrechten beibehaltene Beftimmungen und die durch die Gefege vom 31. März 
dvom 5. Mai 1851 gemachten Anderungen) gebundene untheilbare Erbmonardie. 
nig hat als Mitglied des Deutſchen Bundes die vierte Stelle und im Plenum vier 
n. Die Ständeverfammlung ift in zwei Kammern getheilt. Die erfte Kammer beftcht 
volljährigen Prinzen des Fönigl. Haufes und Al andern Mitgliedern, nämlich einem 
ten des Hochftiftd zu Meißen, dem Befiger der Herrfhaft Witdenfeld (Graf Solms), 
gern der fünf ſchönburg. Necefherrfchaften durch einen Bevollmächtigten, einem Ab⸗ 
m der Univerfität zu Leipzig, den Befigern der Standesherrfhaften Königsbrüd und 
vorf, dem evang. Oberhofprediger, dem Dechant des kath. Domftifts Et.» Petri zu 
‚dem Superintendenten zu Reipzig, einem Abgeordneten des Collegiatftifts zu Wurzen, 
sllmächtigten der Befiger der vier ſchönburg. Kehnsherrfchaften, zwölf auf Lebenszeit 
n Abgeordneten der Rittergutsbefiger und zehn vom Könige auf Lebenszeit ernannten 
ıtöbefigern und den erſten Magiftratöperfonen der Erädte Dresden und Leipzig und 
verer von dem Könige zu beftimmenbder Städte. In der zweiten Kammer figen 20 Ab» 
e ber Nittergutöbefiger, 25 Abgeordnete der Städte (zwei von Dredden, zwei von 
äiner von Chemnitz, die andern von den übrigen in 20 Wahlbezirke eingetheilten Städ- 
Abgeordnete des Bauernftandes und fünf Vertreter des Handels und Fabrikweſens. 
Jufammenfegung und Wahl der beiden Kammern find durch Befanntmahung vom 
1850 die proviforifchen Gefege vom 15. Nov. 1848 aufgehoben ımd die Beftimmung 
affung, ſowie das WWahlgefeg vom 24. Sept. 1831 und das vom 7. März 1859 wieder 
gefegt worden. 

‚berfte Verwaltung bes Staats leiten ſechs Minifterien (Juſtiz, Finanzen, Inneres, 
lultus und öffentlicher Unterricht, Auswärtiges), deren Vorſtände dad Gefamnitminis 
als oberfte collegialifche Staatsbehörde, bilden. Der Eultusminifter muß ſtets dem 
Hlauben zugethan fein, und folange der König einen andern Glauben befennt, wird die 
trlihe Kirchengewalt über die evang. Glaubensgenoffen nad) dem feit 1697 geltenden 
ige von dem Gultusminifter und wenigftens zwei andern dem evang. Bekenntniſſe ane 
on Mitgliedern des Gefammtminifteriums ausgeübt. Der Etaatdrath hat über alle 
ı Regenten unmittelbar oder auf Vortrag der Minifter an ihn zu weifende Saucen, 
id über wichtigere Gefeggebungsfachen zu berathen. Unmittelbar unter dem Geſammt · 
inm ftehen die Oberrechnungskammer und das Hauptſtaatsarchiv. Dem Juſtizmini⸗ 
untergeorbnet find das Oberappellationsgericht au Dresden und die Appellationdger 
! Dresden, Leipzig, Zwickau und Baugen. Das Gefeg vom 25. Nov. 1848 hebt alle 
snialgerichte auf und verordnet die Errichtung von 32 Bezirfögerichten und etwa 82 
richten für volkreichere Drte. Die Organifation war 1854 noch in Ausführung ber 
Auch ift der Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs (1852) erfchienen. Das Strafe 
td nach dem Griminalgefegbud) vom 50. März 1858 geübt. Das Etrafverfahren bes 
Fder Unterfuchungsmarime. Behufs der innern Verwaltung wurde das Land 1. Juli 
rvier Kreisdirections oder Negierungsbezirke (Dresden mit 78, AM. und 507705 E.; 
mit 63 AM, und 446826 E.; Zwickau mit 84 AM. und 755557 E.; Baugen 
IM. und 297744 €.) getheilt, deren feder wieder in Amtshauptmannfcaften (zufam« 
Nerfällt. Früher war das Land in fünf Kreife eingetheilt, den erggebirgifchen, in wel 
e [honburg. Befigungen inbegriffen find, den meifener, leipziger und voigtländifchen, 
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welche unter dem Namen der Erblande bekannt find, und in bie Oberlaufig. Die Gemeint 
hältniffe find durch dad Gefeg von 1852, welches die Beftimmungen des Gefeges vom 7. 
4848 wieder aufhob, auf den früheren Zuftand zurüdgeführt, wonach das indirecte Wal 
fahren in den größern Städten gefeglich, in den Dorfgemeinden facultativ ifl. Eine zum 
anomale Stellung haben die Necefiherrfchaften des Haufes Schönburg (f. d.) im Kreit 
tionsbezirk Zwickau (6% AM. mit mehr ald 80000 E. in neun Städten und 99 Dör 
deren ftaatsrechtliche Verhältniffe durch die beiden Receffe vom 4. Mai 1740 und den Er 
rungsreceß vom 9. Det. 1855 feftgeftellt find. Die Polizei wird durch das Gendarmeris 
(173 Mann) ausgeübt. Für die Communalgarde, welche ebenfalls zur Aufrechthaltur 
innern Ruhe und Sicherheit berufen ift, find durch Gefeg vom 14. Mai 1851 nach Aufh 
der Gefege und Verordnungen aus den 3. 1848 und 1849 die frühern Beftimmungen, 

mit mehren befchräntenden Anderungen, wieder in Wirkſamkeit gefegt. Unter dem Minifl 
des Innern fiehen außer den Medicinalangelegenheiten, für welche das Königreich in 35! 
cinal» und 9 thierärztliche Bezirke getheilt ift, auch die Irrenheilanftalt zu Sonnenfte 
Pirna (1855 mit 417 Pfleglingen), die Verforgungsanftalt zu Koldig, die vereinigten L 
anftalten zu Hubertusburg, das Zucht- und Gorrectionshaus zu Waldheim, das Arbeit 
zu-Zwidau, die Blindenanftalt zu Dresden, die Erziehungs- und Befferungsanftali 
Bräunsdorf und Grofhennersborf. 

Das Budget auf jebes der drei Jahre der Finanzperiode von 1852—54, wie foldı 
dem Zandtage von 1851 —52 bewilligt wurde, ftellt die Staatseinnahmen und Ausgab 
je 8,281728 Thlr. Don den Einnahmen fommen 3,229628 auf Nugung des Staattı 
gend, 1,857600 auf ordentliche und 790000 auf außerordentliche directe Steuern und 
ben, 2,157159 auf ordentliche und 247341 auf außerordentliche indirecte Abgaben. 
den Ausgaben befinden ſich 542667 Thlr. Civillifte für König und Königin und 1690 
Apanagen. Die Staatsfchuld beftand Jahresfhluß 1852 aus 8,262350 Thlrn. dreiproce 
Obligationen (1850 creirt); 9,899000 Thlrn. Staatsfhulden-Kaffenfcheinen (1847 cı 
15 Mill. 1851 creirter A’/aprocentiger und 5,850000 1852 creirter vierprocentiger € 
fhulden-Kaffenfcheinen. Hierzu famen A Mill. ſächſ.ſchleſ. Eifenbahnactienfhuld und : 
Thlr. ältere Schuld von 1764 und 1766 im 20-GBuldenfuß, ſodaß die Gefammt! 
43,051418 Thlr. betrug. Das Militär zählt in vollem Etat 25596 Mann Streitende | 
tiven Armee und 1252 Nichtftreitende. Darunter befinden fi) 45 Generale, Stabs · und 
offiziere, 15 Offiziere für da8 Commando der Infanterie, Reiterei und Artillerie, for 
Brigadeftäbe: 15748 Mann Linieninfanterie in A Brigaden (jede A Bataillone zu 4 Co 
nien); 4005 Mann Jäger, eine Brigade zu 4 Bataillonen (zu 4 Compagnien) bildend; 
Mann Reiter in einer Divifton zu 4 Regimentern; 2420 Mann Artillerie nebft Pionnie 
Pontonnierabtheilung. Das Departement des Kriegs erfodert jährlich 1,955417 Thlt. 
Bundescontingent ftellt S. 12000 Mann aller Waffengattungen, die die erfte Divifion d 
ferdem von Kurheffen und Naffau, Luremburg und Limburg geftellten neunten Arme 
bilden, welhem S. den Befehlshaber gibt. Die einzige Feftung des Landes ift der Köni 

Der gegenwärtig regierende König ift feit 6. Juni 1856 Friedrich Auguft II. (f. d. 
48. Mai 1797; der präfumtive Thronfolger fein Bruder, der Prinz Johann (f. d.), ge 
Dec. 1801. Alle Glieder des königl. Haufes bekennen fic zur kath. Kirche. Die Geld 
Neffen und Richten des Königs führen das Prädicat Königl. Hoheit; die volljährigen P 
find Herzoge zu &. Die Angelegenheiten, welche den König und feine Familie, fom 
Vermögen des königl. Haufes, namentlich auch die Eivillifte betreffen, leitet das Minifl 
bes königl. Haufes, doc) gehört der Chef deffelben nicht zum verfaffungsmäßigen Gefam 
nifterium. Orden hat ©. vier: 1) Der königl. Hausorden der Rautenkrone, 20. Zuli 180 
Annahme der Königswürde geftiftet, der nur an Fürften und die höchften Staatsbeamte 
fiehen wird. 2) Der Militär-St.-Heinrichsorden, fo benannt nad) dem ſächſ. Kaifer He 
geftiftet 7. Det. 1756 von Friedrich Auguft II. zu Hubertusburg, welcher 23. Dec. 182%: 
Statuten erhielt und in vier Claſſen zunächſt an fächf., unter Umftänden auch an auslär 
Dffiziere für Verdienfte im Felde ertheilt wird; als fünfte Claffe ſchließt fich feit 17. 
1796 eine goldene und filberne Militärmedaille ald Ehrenzeichen für Unteroffiziere um 
daten an. 3) Der Eivilverdienftorden, geftiftet 7. Juni 1815, deffen Statuten (vom 12. 
1815) 24. Sept. 1849 mit einem Nachtrage verfehen wurden, wird in Großkreuzen, 
thur⸗, Nitter- und Kleinkreuzen ertheilt, woran fich die goldenen und filbernen Verdier 
daillen ſchließen. A) Der Albrechtsorden, zum Andenken an den Stammpvater der Albertin 
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51. Dec. 1850 geftiftet, wird in fünf Claffen an In- und Ausländer, welche dem Staate 
be Dienfte geleiftet oder fi fonft auf die Erfenntlichkeit ded Regenten Anſpruch erwor- 
ben, vergeben. Vgl. Schumann und Sciffner, „VBollftändiges Staats-, Poft- und 
‚gleriton von S.“ (18 Bde., Zwickau 1814— 55); Engelhardt, „Vaterlandskunde“ 
sgeg. von Klemm, 8. Aufl., Lpz. 1842); Schiffner, „Beichreibung von ©.” (2. Aufl., 
.1844—45) ; Bofe, „Handbuch der Geographie, Statiftit und Topographie des Konig- 
S.“ (2. Aufl., Dresd. 1847); Bülau, „Darftellung der Verfaffung und Vermaltung 
nigreih® S.“ (Rpz. 1855); „Mittheilungen des Statiftifchen Vereins für S.“ (Dresd. 
fg.) ; Slotow, „Beiträge zur vollöwirthfchaftlichen Statiftit des Königreichs ©.” in Rau 
anſen's „Archiv“ (Neue Folge, Bd.5); Reuning in der „Landwirthfchaftlichen Zeitfchrift 
“(1847 und 1848); vor Allen Engel, „Jahrbuch für Statiftif und Staatswirthſchaft 
nigteichs S.“ (Bd. 1, Dresd. 1855). 

hen (Pfalzgrafſchaft). Die Pfalzgrafſchaft S. entftand dadurch, daß Herzog Heinrich 
ıhien, nachdem er zum deutfchen König erwählt worden war, die Verwaltung der Juſtiz 
mPfalzen oder Paläften in Niederfachfen und Thüringen, wie zu Grona, Werla (fpäter 
), Alftädt, Wallhaufen, Dornburg, Merfeburg u. f. w., befondern Pfalzgrafen über- 
Der gewöhnliche Sig derfelben war Allftädt. Übrigens gab ed nur eine Pfalzgraffchaft 
m die Pfalzgrafen in Nord- und Oftthüringen, fowie in Weſt und Südthüringen und 
erfahfen, die von alten Chroniften aufgeführt werden, laſſen fich urkundlich nicht erwei- 
n 1040 erhielten die Grafen von Gofed die Pfalzgraffchaft, aus der fie 1088 die Grafen 
mmerfeburg verdrängten, doch führten fie den pfalagräflichen Titel fort und nannten fich 
ter Befigung Putelendorf (jegt Bottelndorf an der Unftrut) Pfalggrafen von Putelen- 
Rah dem Erlöfchen des Sommerfeburgifchen Haufes 1178 oder 1180 kam die Pfalz- 
ft an die Landgrafen von Thüringen und von diefen nad) Heinrich Raspe's Tode an 
ttgrafen von Meifen. Friedrich der Freudige trat fie 1517 an die Markgrafen von 
mburg ab, die dagegen ihrem Anſpruche an Meifen entfagten. Schon im folgen- 
ihre fiel die Pfalzgraffchaft nebft der Marf Landsberg und den Schlöffern „Kyff- 
und Allſtädt als Witthum an Agnes, die Witwe ded Herzogs Heinrich des Altern 
tandenburg. Ihr Bruder, Kaifer Ludwig der Baier, beftätigte fie 1520 in dem Be- 
dehnte aber zugleich mit der Pfalzgraffchaft eventuell die Grafen von Anhalt. Durch 
hung mit der Tochter der Herzogin Agnes kam die Pfalzgrafihaft 1355 an den Herzog 
d von Sachſen - Lauenburg. Als diefer 1547 die Mark Landsberg an Friedrich den 
iften verfaufte, nahm diefer auch den pfalggräflichen Zitel an, den aber die Markgrafen 
ifen fpäter als ganz bedeutungslos aufgaben. Die Herzoge von Sachſen, astanifchen 
%, waren bis zum Erlöfchen ihres Haufes im Befige der Pfalzgrafſchaft, die mit dem 
hum Sachfen an den Markgrafen Friedrich den Streitbaren kam, der fie feinen übrigen 
einverleibte, den pfalggräflichen Titel ablegte und nur das Wappen beibehielt. 

bien, die preuß. Provinz, befteht aus den durch den Wiener Tractat von 1815 unter 
A Herzogthum Sachfen vom König von Sachſen abgetretenen Erblandestheilen deö che» 
Kur · oder wittenberger, meifner und leipziger Kreifes, faft dem ganzen thüringifchen 
den Stiftern Naumburg Zeig und Merfeburg, den Antheilen an Mandfeld, Stolberg 
meberg u. f. w. und aus den andern bereits preuß. Rändern, dem Herzogthum Magde⸗ 
? Altmar, den Fürftenthümern Halberftadt, Duedlinburg und Erfurt, dem Eichöfeld, 
yern Freien Reichsftädten Nordhaufen und Mühlhauſen, den Graffchaften Wernigerode, 
ein u. ſ. w. und grenzt gegen Welten an Kurheffen, Hannover und Braunfchweig, gegen 
ebenfalls an Hannover und an Brandenburg, gegen Often an Brandenburg und auf 
je Strede an Schlefien, gegen Süden an das Königreih Sachſen, an die großherzoglich 
oglich ſächſ. Länder und an die ſchwarzburg. und reuf. Gebiete. Abgefehen von der 
der verfchiedenen Beftandtheile bildet die Provinz auch fonft ein fehr unregelmäßiges 
iet, da mehre dazmifchen gefchobene Nachbarftaaten fie unterbrechen. Wie fie die 
zurg. Unterherrfchaften, fowie Theile von Sachſen-Weimar, Anhalt, Braunfchweig und 
Koburg · Gotha einfchlieft, werden wieder Theile von ihr durch kurheſſiſches, groß» 
& und herzoglich fächf., ſchwarzburg. und reuf. Landesgebiet umfchloffen. Sie zählte 
ıf 460,55 AM. 1,828732 E., die zum größten Theil ſich zur evangel. Kirche befennen, 
nahme von 115000 Katholiten und 5000 Juden, und zerfällt in die Negierungsbe- 
agdeburg, Merfeburg und Erfurt mit 41 Iandräthlichen Kreifen. Der Boden ift in den 
en und öftlichen Theilen der Provinz eben und größtentheild fandig, doch dabei meift 
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ſehr fruchtbar, in den ſüdlichen und weſtlichen, namentlich im ganzen Regierungkbezik if 
bergig. Das Harzgebirge mit dem Broden und feinen öftlichen und ſüdlichen Vorbergm 
wie ein Meiner Theil bes Thüringerwaldgebirgs, das mit feinen nördlichen Abhänge I 
Haynleite, Schmüde umd Finne, dem Harze beinahe fi anfchließt, durchziehen die Provinz 
ren raubefter, unergiebigfter Strich das Eichsfeld (ſ. d.) und deren fruchtbarfter die Cl 
Aue (f. d.) ift. Unter den Gewäſſern ift die Elbe mit den in fie fich ergießenden Flafen 
Schwarzen Elfter, der Mulde und der fchiffbaren, durch bie Unftrut verftärften Saale, ı 
wähnen ; die Havel berührt norböftlich, die Werra meftlich die Grenze. Der bedeutendſte 
ift der Plauenſche, der die Havel mit der Elbe verbindet. Won den fieben größern und? 
Heinern Seen der Provinz find der Salzige und ber Süße See bei Dberröblingen, unweit © 
und der Arendfee im nördlichen Theile des Regierungsbezirtd Magdeburg zu bemerten. 3 
Production ift fehr mannichfaltig. Außer Getreide, Kartoffeln, Flache, Hanf und Ru 
ben, deren Anbau befonders im Magdeburgifchen ſtark betrieben wird, bringen eimelne & 
ftriche fehr vorzügliche Gartengewächſe (namentlich bei Erfurt), Wein und gutes Obft 
fächlich in der naumburger Gegend), Hülfenfrüchte und Zabad hervor. Dabei ift die Pr 
die reichfte an Salzquellen (Halle, Schönebed, Staffurth, wo auch 1852 ein Steinial 
werk eröffnet worden ift, Kötfchau, Teuditz, Dürrenberg, Köfen und Artern), forie id 
fonders im mansfelder Gebiet, an Silber, Kupfer, Eifen, Kobalt und andern Mineraliml 
ner an Stein» und Braunfohlen, Zorf, Mühl und Quaberfteinen. Auc) fehlt ed nicht an 
die MWaldfläche beträgt gegen 1,504500 magdeburger Morgen. Die Vieh-, befondt 
Schafzucht, ift in Aufnahme. Die Induftrie beſchäftigt fi) mit Bereitung von 
z. B. im Eichsfeld, von Leder, in Mühlhaufen, Erfurt, Magdeburg und Halberftadt, von 
in Burg, Magdeburg, Barby, Rangenfalza und Zeig, und Baummollenwaaren, mit GW 
tion von Eifen- und Stahlwaaren, namentlich in Suhl, und von Branntwein, 5. B.in 
haufen, mit Zuderraffinerie und Zabads«, Porzellan- und Steingutfabrifation. Auch 
brauerei wird hier fehr ftarf betrieben. Der Handel, welcher befonders rohe Wolle, GM 
Salz, Tuch, Branntwein, Kupfer, Eifen und Stahlwaaren ausführt und deſſen 
Magdeburg ift, wird durch die ſchiffbaren Flüffe, die guten Kunftftraßen und Eifenbahe 
beutend unterftügt. Die Provinzialftände, welche abmwechfelnd fic zu Magdeburg und ® 
burg verfammeln, beftehen mit Ausschluß der Altmark, welche zum märfifchen Provine 
bande gehört, aus ſechs Virilſtimmen, 29 Abgeordneten der Nitterfchaft, 40 ftäbiidm 
15 Deputirten der Gutöbefiger und Bauern. An wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt IF 
vinz eine Univerfität zu Halle, ein Predigerfeminar zu Wittenberg, 21 Gymnafien 
beburg (zwei), Halle (ein Pädagogium und die lat. Schule der Krande’fchen Stiftungm 
furt, Salzwedel, Stendal, Halberftadt, Quedlinburg, Rofleben, Naumburg, Zeis, MA 
Eisleben, Wittenberg, Torgau, Heiligenftadt, Nordhaufen, Mühlhaufen, Schleufng 
Landesfchule Pforta, A Progymnaften, 7 vollftändige Real und 2 höhere Bürgerfcule 
vinziale Gewerbfchulen zu Halle, Halberftadt und Erfurt, 10 Schullchrerfeminare, % 
(hulen zu Magdeburg und Erfurt, eine medicinifch-chirurgifche Lehranftalt zu Maybe 
Kunft- und Baugewerkfchulenebendafelbft und zu Erfurt, die Hebammenleh rinſtitute 
beburg, Wittenberg und Erfurt, die A Zaubftummenanftalten zu Erfurt, Halberftat 
henfels und Halle, das Blindeninftitut zu Erfurt, nebft mehren wiſſenſchaftliche 
zu Magdeburg, Halle, Erfurt, Salzwedel und Langenfalza. Überhaupt ift dieſe 
Wiege der Reformation und eine der Hauptbildungsftätten des Bürgerthums Nor 
lands, ſowie auch diejenige preuß. Provinz, in welcher für das Unterrichtömefen, namen 
für gediegenen Gymnaflalunterricht und für Volksfchulen, am durchgreifendften geforgt 
Auch an Wohlthätigkeitd- und Heilanftalten ift fein Mangel. Mineral-, Schwefel, © 
und Soolquellen find in großer Menge (Elmen, Hubertusbad bei ber Roftrappe, IN 
Quedlinburg, Afchersieben, Schleufingen, Tennftädt, Bibra, Giebichenftein, Köfen, 2 
Nieftädt, Werben und Wiehe) vorhanden. Die Hauptftadt der Provinz ift Magdeburg 
Sachſen (Erneftinifches Haus). Die frühere Gefchichte des Ermeftinifchen # 
feit der Theilung 1485 zwiſchen Ernft und Albreht bis auf bie Capitulation Br 
tenberg 1547 ift in der Gefchichte bes Kurfürftentbums Sachſen bereits gegeben m 
In Folge jener apitulation mußte Johann Friedrich der Großmütbige bie A 
und ben größten Theil feines Landes an den Herzog Morig, dad Haupt ber WE 
ſchen Kinie, abtreten. Johann Friedrich's drei Söhnen murde ein jährlihes Cm 
von 50000 Gldn. ausgefegt und auf verſchiedene Amter, Städte, Schlöffer und Büter! 
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ı angerolefen, welche fie als ein von dem Kaifer neugeftiftetes Fürftenthum erhielten. Dem 
er Johann Friedrich s, dem Herzoge Johann Ernft, war fchon früher Koburg ald abgefon- 
Gebiet des Ermeftinifchen Haufes zugetheilt worden. Während der Gefangenfchaft des 
q fliftete fein ältefter Sohn, Johann Friedrich der Mittlere, ald Erfag für das verlorene 
nberg die Univerfität zu Jena. Nachdem Johann Friedrich, der den Titel eines geborenen 
irften behielt, 1552 aus der Gefangenfchaft zurückgekehrt, beerbte er 1555 feinen ohne 
liche Nachtommenſchaft verftorbenen Bruder Johann Ernft. Nach dem Zode von Morig 
er mit dem Kurfürften Auguft 1554 zu Naumburg den Vertrag, durch welchen die An- 
e des Erneftinifchen Haufes auf eine billige Ergängung der harten Wittenbergifchen Ca⸗ 
tion ausgeglichen wurden und ber Kurfürft dem Herzoge das Amt Altenburg und einige 
: der Albertinifchen Linie zugefallene Gebiete in Thüringen zurüdgab. Das neue Erne 
e Fürſtenthum wurde in fünf Kreife, den weimarifchen, gothaifchen, altenburgifchen, 
fiihen und fränkiſchen getheilt. Diefe Gebietseintheilung hatte jedoch nicht lange Ber 
da die verberbliche Gewohnheit, das Land wie ein Erbgut zu zerſtückeln, in einem deut ⸗ 
fürftenhaufe häufiger vorgekommen ift als indem Erneftinifchen, bis zu Ende des 17. Jahrh. 
md nach das Recht der Erftgeburt in allen Linien deſſelben eingeführt wurde. Zwiſchen 
öhnen Joh. Friedrich's I., Johann Friedrich II. (f.d.)oder dem Mittlern und Johann Wit. 
kam es zwar nicht zu einer völligen Gebietötheilung, aber doch 1566 zu einer getrennten 
tung für den weimarifchen und den foburger Theil. Als Johann Friedrich der Mittlere 
ven Schug, ben er bem geächteten fränk. Ritter Wilhelm von Grumbad) (f. d.) gewährt, 
Reichs acht zugezogen hatte und 1567, nach der Übergabe feines Schloffes Grimmen» 
n den Vollſtrecker der Acht, den Kurfürften Auguft, in des Kaiſers Gefangenfchaft ger 
war, erhielt Johann Wilhelm die Verwaltung des gefammten Landes. Zu feinem An- 
ählte er 1570 Weimar; den beiden Söhnen bes gefangenen Fürften aber, Johann Ka- 
nd Johann Ernft, wurde ungefähr die Hälfte der Befigungen des Erneftinifchen Haufes 
fen, hinfichtlich derer fie 4572 zu einer Theilung verfchritten. Erſterer gründete die 
toburg, Legterer die Linie Eifenah. Die Söhne Johann Wilhelm's von Weimar, der 
farb, Friedrich Wilhelm und Johann, ließen das Rand ungetheilt; nach bem Tode des 
a aber erfolgte 1605 eine Theilung zwifchen feinen vier Söhnen und ihrem Oheim, und 
num dad ältere weimarifche Haus in die altenburgifche und neumweimarifche Linie. 
er Fürften in Altenburg gründeten feinen dauernden Stamm. Nachdem durd) das Er- 
der Linien Koburg und Eifenadh, in den 3. 1633 und 1638, und durch die Theilung der 
ergifchen Erbſchaft 1660 ihr Gebiet befonders mit Koburg und Meiningen vergrößert 
I war, ftarb mit dem Sohne des jüngften das Haus Altenburg 1672 aus. Herzog Jo- 
von Weimar, ber Stammvater der jegigen Erneftinifchen Linien, hinterließ acht Söhne, 
lchen der ältefte, Johann Ernſt, der 1628 ohne Erben ftarb, die Fruchtbringende Gefell- 
gründete, fein jüngerer Bruder Wilhelm und der jüngfte Bernhard (f. d.) an Guftav 
» Seite kämpften. Als nach dem Tode der Finderlofen Söhne Johann Friedrich's des 
m der größte Theil ihres Erbes, Gotha und Eiſenach, an die weimar. Linie gefallen war, 
ſich die überlebenden Glieder diefer Linie, Wilhelm, Albrecht und Ernft, durch die Erb» 
von 1640 und den Erbvertrag vom 21. Sept. 1641 in das vergrößerte Gebiet. Der 
ilhelm, erhielt Weimar und wurde ber Stifter des großherzoglichen Haufes, Albrecht 
4 mit andern Amtern, Ernft I. oder der Fromme (f.d.) aber Gotha. Nach Albrecht's 
1644, theilten fich feine beiden Brüder in fein Gebiet, von welchem Eifenad an Weimar 
Auf gleiche Weile wurde 1660 der an das Gefammthaus gefallene Antheil der Graf- 
denneberg zwiſchen Wilhelm und Ernft getheilt. 
verhängnißvollen Theilungen dauerten auch in der neuern Linie Weimar noch längere 
et, Die vier Söhne des 1662 geftorbenen Herzogs Wilhelm von Weimar theilten fich 
icht in das Gebiet, doch durch eine im wettin. Haufe fchon im 14. Jahrh. unter Fried- 
#6 Ernſthaften Söhnen verfuchte fogenannte Orterung in die Benugung des Randes, 
d die wichtigften Regierungsrechte, wie auch Bergwerke und Münzrecht gemeinfchaft- 
eben, und jeder ber vier Brüder erhielt ein Schloß zu feinem MWohnfige, in Weimar, Ei« 
Markfuhl und Sena. Als nach dem Erlöfchen der altenburg. Rinie mit Friedrich Mil- 
1. 1672 Weimar und Gotha die ihnen allein zufallende Exrbfchaft, da der Herzog Albert 
ſenach bereits 1644 ohne Reibederben geftorben war, getheilt hatten, befchloffen die drei 
enden Söhne des Herzogs Wilhelm von Weimar eine Erbtheilung ihrer Befigungen 
ilteten ſich in die Linien Weimar, Eifenach und Jena. Nach dem Ausſterben ber beiden 
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füngern Linien zu Jena 1690 und zu Eiſenach 1741 fielen alle durch die Theilung von 16 
getrennten Gebietötheile an das Stammhaus Weimar zurüd, in welchem Herzog Emil 
guft bereits 1719 durch ein Hausgefeg das Necht der Erftgeburt eingeführt hatte. >: 
fen-Weimar-Eifenad.) 

Herzog Ernft der Fromme, der Stifter der Linie Gotha, einer der —— 
bildetſten Fürſten des 17. Jahrh. erhielt 1672 nach dem Erlöſchen des altenburg. Hauſe 
dem Vergleiche mit feinen Neffen in Weimar den vierten Theil der Erbfchaft, den größten 2] 
des Fürftenthums Altenburg, Eifenberg, Saalfeld, Koburg, Hüdburghaufen und mehret 
mals henneberg. Amter, Meiningen, Römhild u. f. w. Seine fieben Söhne regierten —* 
gemeinſchaftlich, bis es 1680 und 1681 zu Erbtheilungen kam, nach welchen der älteſte, 
rich, zwar den beträchtlichſten Landestheil und die oberfte Leitung der Angelegenheiten dei } 
ſammthauſes erhielt, aber jedem feiner Brüder ein eigenes Gebiet angewiefen wurde. Ba 
den befchräntenden Beftimmungen der Theilungsverträge famen fämmtliche Seitenlinind 
mancherlei Reibungen und Zwiften faft zu allen Hoheitörechten. So entftanden die md 
MWohnfigen der fieben Herzoge genannten Linien: Gotha, vom Herzog Friedrich, Kobung, 
Herzog Albrecht, Meiningen’ vom Herzog Bernhard, Römhild, vom Herzog Deinrid, 
berg, vom Herzog Chriftian, Hildburghaufen, vom Herzog Ernft, und Saalfeld, vom DL 
Johann Ernfi geftiftet. Als mit dem kinderlofen Ableben Albrecht's, Chriſtian's und Hein 
von 1699 — 1710 drei Seitenlinien, Koburg, Hildburghaufen und Römhild, erlofchen ı 
entftand ein langwieriger Erbfchaftsftreit, der erft 1755 durch faiferl. Entfcheidung aeid 
wurde, welche die drei Gebiete unter die vier überlebenden Linien theilte und namentl 
Fürſtenthum Koburg dem Haufe Saalfeld gab, das feitdem den Namen Koburg-Saal 
hielt. Mit diefen vergrößerten Befigungen wurden die vier Linien fortgepflangt und ma 
dem Alterdrange der Brüder, die fie geftiftet hatten, ald Gotha, Meiningen, Hildburglt 
und Koburg-Saalfeld. In Gotha, wo 1685 das Erftgeburtsrecht eingeführt wurbe, folgt 
Herzog Friedrich fein Sohn Friedrich II. 1691 — 1752, Friedrich IIL., 1752 — 72, Emfi Ill 
1772—1804, (Emil Leop.) Auguſt (ſ. d.) 1804 -— 22, und dieſem fein jüngerer Bruberf 
drich IV., geb. 1774, der in Rom 1807 zur Path. Kirche übertrat und 11. Febr. 1825 ul 
ben ftarb. Das Ausfterben diefer Linie führte wichtige Veränderungen in den politiihen 
hältniffen der übrigen Fürften der gothaifchen Linie herbei. Der Herzog von Meiningen 
als Abkömmling des ältern Sohns des gemeinfchaftlihen Stammovaters, anfangs An 
auf die gefammte Erbichaft. Der Herzog von Koburg, ald Gemahl der Tochter des verl 
nen Herzogs Auguft von Gotha, verlangte das fehr ſchwer zu beftimmende Allod, dag 
derte der Herzog von Hildburghaufen eine gleiche Theilung der Erbichaft. Übrigens ha 
ichon bei frühern Verhandlungen eine Vereinigung der drei Höfe mit Beibehaltung alt 
in Franken liegenden NRefidenzen, Meiningen, Hildburghaufen und Koburg, für unaudfil 
erflärt. Bei diefen abweichenden Anfprüchen wurde von den drei Herzogen die gemeint 
liche Befigergreifung des gefammten gothaifchen Gebiets befchloffen und den Geh. Rät 
verftorbenen Herzogs von Gotha, von Zrügfchler, van der Bede und von Lindenau, DE 
waltung des Landes übertragen. Unter der Vermittelung des Königs von Sachſen bega 
Mai 1826 neue Unterhandlungen, und ald Meiningen feinen Anſpruch aufgegeben und 
burghaufen fi zum Opfer feines Stammlandes entfchloffen hatte, wurde 12. Nov. 18 
Theilungsvertrag geſchloſſen. Nach dieſem erhielt der Herzog Friedrich von Hildbu 
für feine Beſitzungen in Franken das Fürſtenthum Altenburg, mit Ausnahme einiger | 
theile, und nannte ſich Herzog von Sachfen-Altenburg (f.d.); der Herzog Ernft II, 
burg, gegen Abtretung des Fürftenthums Saalfeld und einiger andern-Randestheile, Dt 
zogthum Gotha, ald Haupttheil des Zumachfes von 283 AM. (f. Sachſen⸗Koburg 
und ber derzog Bernhard von Meiningen durch die Fürftenthümer Hildburghaufen umd 
feld und verfchiedene Pleinere, früher zu Koburg, Gotha und Altenburg gehörige Land 
eine Gebietövergrößerung von23AM. (S.Sachfen-Meiningen- Hildburgbaufen, )& 
liche Ränder des Erneftinifchen Haufes umfaffen einen Flächenraum von 176% LM, m 
680000 E. Sie haben gemeinfchaftlich ein Oberappellationsgericht und eine Unit 
Jena, weldye unter der befondern Oberaufficht und Leitung des Grofiheraogs von Weim 
bes Herzogs von Sachjfen-Altenburg fteht, und im Engern Rathe des Deutihen Buml 
Curiatſtimme der zwölften Stelle. In dem Plenum hat jeder der Fürften eine * 
































Stimme der ausgeſtorbenen Linie Sachfen-Gotha wird von drei gothaer Speciallinien 
haftlic abgegeben; auch haben diefe legtern einen gemeinfchaftlichen Dausorben, ber 
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m Herzog Friedrich I. zu Gotha geftiftet und im Dec. 1855 erneuert wurde. Bol. Polig, 
beihichte der Staaten des Erneftinifchen Haufes S.“ (Dresd. 1827). 
Sahfen-Altenburg, ein Herzogthum mit einem Areal von 20 AM., eines der blühend- 
ı Bündchen Deutſchlands, wird von dem Königreich Sachen, der königl. preuß. Provinz 
fen, dem Großherzogthum Weimar, dem Herzogthum Meiningen, dem Fürſtenthum Ru⸗— 
hadt ımd ber Herrfchaft Gera begrenzt und durch legtere in zwei ziemlich gleich große 
tile, ben Oſtkreis und den Weſtkreis gefchieden. Im Oftkreife von den legten Ausläufern 
Grigebirges, im Weſtkreiſe von den Vorbergen des Thüringerwalded durchzogen, von der 
ale, nebft Roda und Orla, ſowie von der Pleife, Sprotta, Schnaubder und Wyhra bewäffert, 
es in feinem mweftlichen Theile einen mehr bergigen und dürftigen, in feinem öftlichen aber 
n ſchwach wellenförmigen, fehr fruchtbaren Boden. Während hier die Randwirthfchaft mit 
echnetem Erfolg betrieben wird, finden fich dort fehr beträchtliche Nadelholzwaldungen 
geasreiche MWiefen. Die Bevölkerung zählt 1352849 Seelen, von denen auf den Oſtkreis 
HOM.) 85704, auf den Weftkreis (12% AM.) 47145 kommen, und befennt ſich mit 
Inahme von etwa 200 Katholiken zur proteft. Kirche. Darunter tritt der Bauernftand des 
heile, der wend. Urfprungs, durch eigenthümliche Kleidertracht, Sitten und Gebräuche 
Ders hervor und hat fic durch mufterhafte Betreibung der Landwirthſchaft, durch Bildung 
belonders durch feinen Reichthum Anerkennung durch ganz Deutfchland verfchafft. Die 
vohner des Weſtkreiſes betreiben vorzugsweiſe die Fabrikation von Holzwaaren und Holz 
vl. In den Städten gibt es Wollwebereien, Porzellan⸗, Handſchuh · Dofen-, Thonwaaren« 
Dienfabriten, die für den Abfag ins Ausland arbeiten. Den Hauptausfuhrartitel aber 
! Getreide und Holz. Won Mineralien findet man Kalk, Braunkohle, Porzellanthon, Por- 
und Schiefer. Bei der Stadt Ronneburg befindet fi ein Mineralbad. Landesuniverfität 
# den Ländern der Erneftinifchen Linie gemeinfchaftliche zu Jena. Außerdem befigt das 
su Eifenberg ein Lyceum und in der Hauptftadt Altenburg ein Gymnafiun, ein Schul« 
Keminar, mit welchem ein Zaubftummeninftitut verbunden, ein adeliges Fräuleinftift, ein 
mmeninftitut und eine Entbindungsanftalt, eine Kunft- und Handmwerksfchule u. ſ. w., eine 
kache Bibliothek und wiffenfchaftliche Vereine für Landwirthſchaft, Geſchichte und Alter- 
Wunde, Naturforfhung, Pomologie mit theilmweife fehr werthvollen Sammlungen u. ſ. w. 
Stadt Moda befindet fich eine in großartigem Stile erbaute und audgeftattete, auch fürs 
ind beftimmte Irrenanftalt und Krankenhaus. Von befonderer Wichtigkeit ift die durch 
umfangreichen Gefchäftsbetrieb auch im Auslande bekannte Landesbank in Altenburg. 
Derzog participirt an der zwölften Stimme des Engern Rathes des Deutſchen Bundes 
im Plenum eine Stimme. Die Staatöverfaffung ift die conftitutionelle, die vorzugs- 
Jurch das Grundgefeg vom 29. April 1831 feftgefegt ward, jedoch im Kaufe der Zeit, na- 
& durdy die Bewegung der J. 1848 und 1849 die wefentlichften Umgeftaltungen erfahren 
In die Stelle der frühern Stände (Ritter, Bürger und Bauern) ift eine Landfchaft von 
eorbnieten getreten, von denen neun von den Städten, zwölf von dem platten Rande und 
on den Höchftbefteuerten des ganzen Landes nach dem Wahlgefeg vom 5. Auguft 1850 
Itmwerden. Die Wahl ift direct und erfolgt bezüglich der Abgeordneten der Städte und 
ten Landes nach drei Steuerclaffen. Die Verhandlungen find öffentlich; Wahl- und 
herioden find dreijährig. Die Zuftimmung der Landfchaft ift erfoderlich zu allen bie 
der Perfon, das Eigenthum, die Verfaffung, das Militär und die Finanzverwaltung 
mden Gefegen, forwie zu den Etats der Hauptkaffen. Die frühere Randesdeputation ift 
\afft. Der Herzog bezieht an Stelle der an den Staat abgetretenen Erträgniffe des Do- 
sermögens eine Eivillifte von 128000 Thlrn. Die höchfte Verwaltungsbehörde ift das 
ve Minifterium. Als Mittelbehörden beftehen das Kandesjuftizcollegium, die Landes- 
na, das Finanzcollegium, das Gonfiftorium, die Generalcommiffion für Ablöfungen 
Kataftereommiffion. Oberfte Inftany in Zuftizfachen ift dad gemeinfchaftliche Ober- 
Konsgericht zu Jena. Die Eriminalgerichtsbarkeit wird durch zwei Eriminalgerichte in 
rg und Roda mit Staats anwaltſchaft und öffentlich mündlichem Verfahren vor rechts · 
n Richtern geübt. Die Rocalverwaltung wird durch die Juftigämter und ein Stabt- 
beforgt. Außerdem beftehen noch mit beftimmten höhern Verwaltungsgefhäften und 
törechten zwei Kreishauptmannfchaften. Die Patrimonialgerichtöbarkeit und der Lehns · 
‚ find aufgehoben. Das Poftwefen ſteht unter Fönigl. fächf. Verwaltung. Ebenfo iſt 
dt und Amt Altenburg berührende Sächſiſch -Bairiſche Eiſenbahn Eigenthum des Kö⸗ 
& Sach ſen, nachdem die frühere Betheiligung A.s durch Vertrag wieder gelöſt worden. 
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Die Landeseinkünfte auf die Finangperiode von 1851 —55 waren auf 654816 Zhle. mn 
ſchlagt; die Schuldenlaft des Landes beträgt, inclufive der auögegebenen 250000 Zhlr. 9x 
geld, 1,475205 Thlr. Das ganz auf preuß. Fuße ausgerüftete Mititär befteht aus 1600NM 
in zwei Bataillonen. Der Militäretat auf das I. 1854 ward auf 75000 Zhlr. veranidl 
Neben der Haupt und Refidenzftadt Altenburg (f. d.) find Ronneburg umd Eiſenberg 
deutendften Städte. Auf dem Bergſchloß Leuchtenburg bei Kahla befinden fich die Strafunt 
ten des Landes. Vol. Frommelt, „Geographie und Statiſtik des Herzogthums Sachfen-Al 
burg” (2pz. 1841); Kronbiegel. „Sitten und Gebräude, Trachten, Mundart u. |. m 
altenb. Bauern“ (5. umgearb. Aufl. von Hempel, Altenb. 1859). 

Das altenb. Gebiet gehörte in der früheften Zeit zu dem Ofterlande (f. d.) und fland 
unter der Verwaltung der Markgrafen von Meißen. Bei der Theilung der Söhne Friet 
des Streitbaren nach deffen Tode mit ihrem Oheim Balthafar kam' ed an die Erftern; u 
des Vertrags von 1440, nad) dem Ausfterben der thür. Linie mit dem Landgrafen — 
dem Friedfertigen, verblieb ed den beiden Brüdern, dem Kurfürften Sriedrid) dem San 
thigen von Sachſen und Wilhelm, gemeinfhaftlih. Bei der Theilung der Erneftiniihen 
Albertinifchen Linie 1482 fiel es der erftern, in Folge der Ereigniffe von 1547 aber der if 
zu. (S. Sachſen, Erneftinifhes Haus.) Erft Kurfürft Auguft überließ 1555 Al 
Eifenberg u. ſ. w. wieder an Johann Friedrich den Großmüthigen. Die von Friedrich IM 
dem Sohne Johann Wilhelms aus der ältern weimar. Linie, 1605 geftiftete Linie Wir 
erlofch 1672 und das Land befam nun Ernſt der I. oder der Fromme von Gotha. Bei der 
(ung unter feine Söhne blieb Altenburg bei Gotha, und feitdem 1707 die Linie Sadji 
berg erlofchen, bildete dad Ganze einen Theil des Herzogthums Sachjfen-Gotha. Nad) ir 
löfchen der dafelbft regierenden Linie wurde ed durch den XTheilungsvertrag vom 15. 
1826 dem bisherigen Herzoge von Sachſen-Hildburghauſen zugetheilt, der fich nun Heut 
Sadjfen-Altenburg nannte, Diefe Linie mar von Ernft, geb. 1655, dem fechsten Sohne 
des Frommen, 1675 geftiftet. Ernſt refidirte anfangs zu Eisfeld, dann zu Heldburg, nd 
Hildburghaufen, wonach er fi) nannte, Er führte das Erfigeburtsrecht in feinem Dan 
und ftarb 1715. Ihm folgte fein Sohn Ernft Friedrich I., geb. 1681, der, früher in m 
und faiferl. Dienften, fein Land mit unverhältnifmäßigen Schulden belaftete und 17247 
Sein Nachfolger und Sohn Ernft Friedrich IL, geb. 1707, ftarb 1745. Ihm folgte unter 
mundfchaft feines Dheims, des kaiſerl. Feldmarſchalls Prinzen Joſeph Friedrich von DM 
haufen, fein Sohn Ernft Friedrich) Karl, geb. 1727, der die Zandesfchulden Durch enorr 
ſchwendung dermaßen fteigerte, daß 1769 eine faiferl. Debitcommiffion unter Zeitung DH 
genannten Oheims des Herzogs die Verwaltung übernahm. Der Herzog ftarb 1780, m 
unter feinem Sohne und Nachfolger Friedrich, geb. 29, April 1763, führte der genanntek 
anfangs wegen Unmündigfeit, dann durch freiwillige Überlaffung, die Regierung bis zul 
Zobe 1787. Die kaiferl. Debitcommiffion blieb in Wirffamkeit bis zur Auflöfung de 
chen Reichs. Die Schuldenmaffe betrug über 4 Mill. Glön., darunter 2’ Mill. Wec 
den. Im J. 1806 trat der Herzog Friedrich ald fouveräner Fürft dem Nheinbunde bei, 
dem Frieden von 1815 bradhte er unter dem Beirath der Stände ein zeitgemäßeres © 
grundgefeg (vom 19. März 1818) zu Stande, welches im Wefentlihen mit dem für &% 
Weimar übereinftimmte. Zufolge ded Vertrags mit den andern Häufern der goth. 
dem Erlöfchen der Linie Sachfen-Gotha trat er 1826 Hildburghaufen an Sachfen-Me 
ab und erhielt dafür dad neugebildete Herzogtum Sachfen-Altenburg. In dem er 
Theilungsvertrage wurde jedoch die zum Kreisamtöbezirk Eifenberg früher gehörige Ort 
Kamburg nebft 15 andern Dörfern, jedenfalls der wohlhabendfte Theil des Weſtlcc— 
Altenburg getrennt und ebenfalld an Meiningen abgetreten. Der Herzog Friedrich, der 2% 
1826 feinen Einzug in Altenburg hielt, berief an die Spige des Minifteriums dem zell 
Kanzler von Trügfchler in Altenburg, neben und mit welchem von Braun und von Büf 
die dem Herzog nad) Altenburg gefolgt waren, das Geheimrathscollegium bildeten. DIE 
faffung wie die Verwaltung des Ländchens ließen viel zu wünſchen übrig. Die Stände beit 
blos aus adeligen Nittergutöbefigern und Abgeordneten der Stadträthe, Die Finamım 
nicht im beften Zuftande. Eine Umgeftaltung des alten Herkommens hatte niemals langt 
den. Großes Verdienſt um das Land, in materieller wie in geiftiger Hinficht, hatte fi 2 
der legten Zeit der goth., fpäter königl. ſächſ. Minifter von Lindenau (f. d.) ermorben, Dt 
1818 factiſch an ber Spige der Stände fand. Bon der neuen Regierung erwartete man 
Reformen, und al diefe auf fich warten liefen, entftand Misftimmung, die 13, Sept. I 
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1gin offenen Aufftand überging. Der Herzog verfprach eine verbefferte Einrichtung 
ıburger Stadtraths, eine weitere Ausbildung ber landftäntifchen Verfaffung und ftrenge 
bung des Staatshaushalts und ftellte hiermit die Nuhe wieder her. Als 22. Sept. 
e.derzog fein 5Ojähriges Negierungsjubiläum feierte, legte Trügfchler (der 59 3. dem 
dient) feine Stelle nieder, und gleichzeitig wurden der talentvolle Kanzler von der Gar 
»d Geh. Gonferenzrach Hermann zu Miniftern erhoben ; doc) ftarb Exfterer ſchon im 
151. Inzwifchen war mit den alten Ständen ein neues Grundgefeg berathen worden, 
April 1851 publicirt wurde. Im Zahr darauf erfchien das die Verhältniffe des 
enfted und die Bildung der Randescollegien betreffende Edict vom 18. April 1852, 
ij und Verwaltung wurden getrennt, jene dem neugebjldeten Landesjuftizcollegium, 
zeitherigen Randesregierung übertragen. Altenburg erhielt 17. Zuni 1854 eine neue 
dnung; Eifenberg hätte fie ſchon 1829 erhalten; Kahla erhielt fie 1852. Der erfte 
nad dem neuen Staatögrundgefep wurde 12. Juni 1852 eröffnee und dauerte mit 
aterbrehungen bis zum April 1855. Die Hauptgegenftände der Berathung waren, 
Finanzen, der Beitritt zum Zollverein, der 1. San. 1854 erfolgte, und Gefege über 
ehr, Militärpflicht und Armenweſen. Noch während des Landtags ftarb der Herzog 
29. Sept. 1854 und ihm folgte fein Sohn Joſeph (f. d.), der 7. Nov. 1856 den zwei⸗ 
3 (gefhloffen im April 1857) eröffnete. Auf diefem kamen anfangs eine ganze Neihe 
Reformen und Gefege, unter andern das Gefeg über Ablöfung der Frohnen zu 
sobei die 1819 gegründete, von den Ständen garantirte Landesbank als Randrenten- 
üttelnd eingriff. Der dritte Landtag, welcher im Nov. 1840 eröffnet, dreimal vertagt 
ug. 1842 gefchloffen wurde, hatte unter Anderm die Einführung des neuen Münz« 
ich det Müngconvention von 1838, ein Gefeg über die Vollziehung der Zodesftrafe 
nführung des königl. ſächſ. Griminalgefegbuche, das nur in wenigen Punkten modificirt 
tgolge. Auch bewilligten die Stände die 500000 Thlr., mit welchen ſich die Negie- 
er Ausführung der Sähfifch-Bairifchen Eifenbahn berheiligte. Im 3. 1844 nahm 
3 für fi umd feine Bamilienglieder das Prädicat Hoheit an. Der vierte, 2. Dec. 
fnete Landtag wurde fchon zu Weihnachten vertagt, nachdem die Feftftellung des 
und Steuerbudgetd auf die Finanaperiode von 1845 — 48 erfolgt war. Anfehnliche 
mgen wurden gemacht zur Anlegung einer Anftalt für Geifted- und heilbare Körper- 
Roda, fowie zur Verbefferung der Gehalte der Schullehrer. Im Zuni 1845 traten 
wieder aufammen, um tiber die Regulirung des Grundfteuer- und Hypothekenweſens 
n und al$ man fich darüber geeinigt, ward im März 1846 für Einführung der neuen 
er eine fogenannte Kataftercommiffion ernannt. Ein Antrag der Stände auf wenig · 
ränfte Offentlichkeit ihrer Verhandlungen hatte feinen Erfolg. Noth und Theuerung 
die Regierung 1846 zu auferorbdentlichen Mafregeln. Wichtige Umgeftaltungen in 
fung und Gefeggebung brachte die revolutionäre Bewegung des 3. 1848, die na« 
ı der Stadt Altenburg fo überhand nahm, daf das Land längere Zeit hindurch factifch 
derrichaft der demokratifchen Bewegungspartei ftand. Auch das altenb. Landvolk 
ſich diesmal und fuchte mit Erfolg die Bewegung zu feinen Gunften auszubeuten. 
Ne alte Landfchaft ein ihr von der Volksherrſchaft gemiffermaßen octroyirtes Wahl« 
ben, machte fie einer neuen Landesvertretung Plag, die 21. Zuni 1848 zufammen- 
Tage vorher hatte die Regierung’ mit der Revolutionspartei auf den Barrifaden zu 
einen zweifelhaften Frieden gefchloffen und einen Führer der legtern ins Minifterium 
Aus den Berathunger der neuen Randesvertretung ging eine Reihe von Gefegen her- 
ı die Zeitfoderungen betrafen: fo ein Gefeg über die landſchaftliche Initiative, über 
ät, über Einfommenfteuer, über die Aufhebung der Grundfteuerfreiheit und bes 
3 auf fremdem Grund und Boden, über Ablöfung der bäuerlihen Grundlaften, über 
iftenvertrag, über perfönlihe Sicherftellung der Abgeordneten u. f. w. Die fort: 
derrſchaft des Radicalismus, der Negierung und Randfchaft bedrohte, gab im Det. 
anlajfung zur Befegung des Landes mit Neichötruppen, die länger ald Jahreöfrift 
ıd dem Rande ſchwere Opfer auflegte. Am 50. Nov. 1848 erfolgte die freiwillige Ne- 
des Herzogs Jofeph auf die Regierung, die von feinem Bruder Herzog Georg am 
sage übernommen ward. Xegterer ftarb 3. Aug. 1855 und ihm folgte fein ältefter 
:jegt regierende Herzog Ernft. Viele der in der Bemegungsperiode von 1848 erlaffe- 
(4.3. über Snitiative, Domänen und Civilliſte, Schwurgerichte, Jagdrecht) erlitten 
weder gänzliche Befeitigung ober wefentliche Abänderungen. Eine neue nad dem 
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Wahlgeſetz vom 5. Aug. 1850 gewählte Landesvertretung war bis Ende 1855 
Spige des Minifteriums, das feit 1848 mannichfachem Wechſel unterlag, trat 
here preuß. Randrath von Lariſch. | 
Sadien-Koburg- Gotha, Herzogthum, hat einen Flächenraum von 350 IN 
welchen QM. mit 44500 €. auf das Fürftenthum Koburg und 25,843 mit 1060 
auf das Fürſtenthum Gotha fallen. Jenes liegt auf der Südfeite des Thüringermall 
Baiern und Sadhjfen- Meiningen grenzend und von den Nebenflüffen des Main, 
und Rodach, durchfloffen. Diefes erftredt fidy auf der nördlichen Abdachung bei 
ringerwaldes und der thüring. Terraffe hin, grenzt an Schwarzburg, Weimar, Kur 
Sachſen-Meiningen und die preuf. Provinz Sachſen, wird von der Gera, Neffa, Wer 
firut und Im bewäffert und hat den Infelöberg, 2855 F., den Schneekopf, 3045 8 
großen Beerbera, 5064 $., zu feinen bedeutendften Höhenpunkten. Die San 
wohner beläuft fi auf 150500, meift Proteftanten. Das Land ift im Ganzen frucht 
viele Walderzeugniffe, einigen Bergbau, im Gothaifchen befonders auf Steintopten, 
hämmer, eine Saline zu Ernſthalle und Leinweberei. Porzellanfabriken befinden Ni 
Ohrdruff und Elgeröburg; eine große Rübenzuderfabrif in Gotha; geräucherte F 
werden ausgeführt. Auch Pech, Theer, Glas und hölzerne Spielwaaren, hauptfächlid 
ftadt im Koburgifchen und Waltershaufen im Gothaifchen, werden gefertigt. Gut 
führen in die entlegenften Theile bed Thüringermwaldes. Für die geiftige Bildung forget 
der gemeinfchaftlichen Univerfität zu Jena, die Gymnaſien zu Koburg und Gotha, dab 
zu Ohrdruff und das Realgymnaft um zu Gotha, die 1785 geftiftete Salzmann” 5* 
anſtalt zu Schnepfenthal, eine Handelsſchule und zwei Schullehrerſeminarien in € 
Koburg. Wichtig für den Bildungszwed find ferner die von Herzog Ernft II. 
trefflichen Inſtrumenten verſehene Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha, —* 
morgenländ. Werken reiche, 150000 Bände zählende Bibliothek, das Kunſt und 
cabinet, das große Antifen- und Münzcabinet, die Gemälde und Kupferftichgalerie‘ 
und ähnliche Sammlungen von geringerm Umfange in Koburg. Das herzogl. X 
wechfelnd in Koburg und Gotha, zeichnet fi ch vortheilhaft aus. Die Staatsvermaltt 
Herzogthümer wird von einem Staatsminiſterium geleitet. Unter ihm beſtehen al 
desbehörden: 1) für die Nechtöpflege das gemeinfchaftlihe Oberappellationsgeri 
und die Zuftizcollegien zu Gotha und Koburg; 2) für die Verwaltung, Polizei und bi 
zen (Verwaltung der Staatd- und Domanialeinkünfte) die Kandesregierungen zu & 
zu Koburg; 5) für das Kirchen- und Schulwefen das Oberconfiftorium zu Gotha. J 
wird deffen Leitung mit von der Randesregierung beforgt. Die gemein seftihe 
waltung beider Herzogthümer wird vom Miniſterium felbft geleitet; die Specialverw 
Landes führen in Koburg fünf, in Gotha neun Amtsbehörden. Nach dem Staatök 
des Herzogthums Koburg für die Finanzperiode 1855—57 beträgt die —— 
369143 Gldn. (einſchließlich 26248 Glön., Hälfte der Domänenüberſchüſſe, und I 
Beitrag aus den Erträgniffen der Domänen und Forfte zu dem Vermwaltungsa 
Landesregierung ald Dberbehörde für die Domänenvermwaltung); bie Ausgabe be 
falls 569143 Gldn., einfchlieflih von 66909 Glön. auf die Verzinfung und X 
Schulden. Nah dem Voranfchlag der Staatskaſſe des Herzogthums Gotha au 
—57 beträgt die Einnahme 971750 Thlr., worunter 415000 Thlr. allein aut de 
Die Ausgabe ift der Einnahme gleichgeftellt. Die Schulden des Herzogthums & 
Abzug der Activa von den Paffivis 1,951052 The. Das Militärcontingent 
thümer beträgt nach dem Bundesbefchluffe von 10. März 1855: 1240 nz 
Mann Referve, im Ganzen 1860 Dann. Der Herzog hat im Engern Rathe 
fammlung Theil an der zwölften Stimme und im Plenum eine Stimme. Der ve 
zog, Ernft II, geb. 21. Jumi 1818, ift Deutfchland bekannt durch feine Th 
zuge in Schleswig, durd) feinen Freifinn und fein reges Intereffe an Kunft u 
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feine Hauptrefidenz ift Koburg (f. d.). Vgl. Plänkner, „Überfichtliche Befchreib in 
zogthums Sachfen-Roburg und Gotha“ (Kob. und Lpz. 1842); Schulze, „E ng. 
die Bewohner des Herzogthums Gotha” (3 Thle., Gotha 1845). 9 


Die Ältere Linie Sachfen-Koburg wurde von Ernſt's des Frommen —— 
1680 geftiftet (f. Sachfen), erloſch aber ſchon 1699 mit feinem Tode. Der € 
über fein Gebiet zwiſchen Gotha, Meiningen, Hildburghaufen und Saalfeld wu 
durch ein reichshofräthliches Erkenntniß entfchieden, doc Meiningen proteftirte 
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ı daffelbe, bis 1755 eine kaiſerl. Commiſſion es zur Vollgiehung brachte. Gotha ging dabei 
sus; die andern drei Linien theilten das Gebiet. Der Stifter der gegenwärtigen Linie Sadh- 
toburg-Gotha ift Johann Ernft, Ernſt's des Frommen fiebenter Sohn, und es hieß diefelbe 
198 Sahfen-Saalfed. Die Ausgleihung des Erbftreitd wegen Koburg erlebte Johann 
init; er ftarb 1729 und ihm folgten in gemeinfchaftlicher Regierung feine Söhne Ehri- 
Ernft und Franz Joſias. Nachdem fie 1755 Koburg und andere Orte in Befig genommen, 
on fie ihren Sig in Koburg und die Linie hieß nun Sachfen-Koburg-Saalfeld. Chriftian 
', der unebenbürtig verheirathet war, ftarb 1745; fein Bruder regierte hierauf allein bis 
md führte das Erftgeburtsrecht ein. Sein Sohn und Nachfolger Ernft Friedrich ſtürzte 
and in eine ſolche Schuldenlaft, daß 1775 eine Faifer!l. Liquidationscommiffion nad Ko- 
gefendet wurde. Er ftarb 8. Sept. 1800. Die Schuldenmaffe war auf 1,261000 Gldn. 
yen. Sein Sohn und Nachfolger Franz Friedrich Anton ordnete unter dem Beiftande fei- 
Rinifters Kretſchmann die Finanzen infomweit, daf 1802 die Liquidationscommiffion abbe- 
‚nerden konnte. Allein die ſchweren Auflagen und die Erpreffungen, die hierzu nöthig 
im waren, hatten bad Volk fo erbittert, daf ed zu einem Aufftande kam, der durch militä« 
F Einfchreiten von Seiten Kurfachfend unterdrüdt wurde. Der Herzog ftarb 9. Der. 
‚noch ehe fein Beitritt zum Rheinbunde zum Abfchluffe gefommen war, und da fein Sohn 
II. (f.d.) in ruff. Kriegsdienften ftand, fo wurde das Land im Jan. 1807 von den Fran⸗ 
in Befig genommen. Der Friede von Zilfit führte den Herzog nach Koburg zurüd. In 
der ihm auf dem Congreffe zu Wien zugeficherten Gebietövergrößerung erhielt er 1816 
ugebildete Fürſtenthum Kichtenberg am Nhein, das er aber 1834 an Preußen verkaufte. 
‚Aug. 1821 gab er im Einverftändniß mit den Ständen dem Lande eine repräfentative 
fung. Im gothaifchen Erbtheilungsvertrage trat der Herzog Saalfeld an Sachjfen-Mei- 
tab und ‚erhielt dagegen das Fürſtenthum Gotha, worauf er den Titel ald Herzog von 
mKoburg-Gotha annahm. Im J. 1827 gab er das Pofimwefen an Thurn und Taxis in 
es Lehn. Wie die oburger Verfaffung von 1821 wegen der Abtretung Saalfelds Mobifi« 
m unterlag, fo auch die von Gotha, infofern den nichtabeligen Rittergutöbefigern das 
bieher verweigerte Stimmrecht für die Landtagswahlen zugefprochen wurde. Die Finan- 
# fandes und des Herzogs fanden fich bei der großen Sparfamteit, die der Herzog nament« 
früherer Zeit beobachtete, in blühendem Zuftande, und es galt der Herzog für einen der 
a unter den Meinern deutfchen Fürften. Auch hatte der Herzog viel Freude in feiner Fa- 
Selten wol dürften die Glieder eines Heinen Fürftenhaufes in fo kurzer Zeit auf Throne 
a und mit den größten Herrfcherhäufern in nahe Verwandtſchaft gekommen fein, wie dies 
ings in Koburg der Fall gemwefen ift. Die nächftfolgenden Randtage in Gotha gingen 
ruhig hin wie in Koburg; die fpätern in Koburg führten indeffen zu mandherlei Differen- 
d Streitigkeiten. Unerwartet fchnell ftarb der Herzog 29. Jan. 1844 und ihm folgte in 
gierung fein Sohn Ernft II. Die Differenzen in Koburg auszugleichen, berief er die 
ählten Stände zum 7. Sept. 1844 zu einem auferordentlichen Landtage. Nach mehr- 
n Streitigkeiten über ein neues MWahlgefeg u. f. m. fand 1846 eine Vereinigung mit den 
en ftatt und die frühern Differenzpunfte wurden befeitigt, auch der Beitrag der Domä- 
kzu den Landesbedürfniffen auf eine die Stände zufriedenftellende Weife feftgefegt. Im 
chume Gotha beftand die alte Beudalverfaffung, unter welcher jedoch die Nitterfchaft die 
freiheit ihrer Güter freiwillig aufgab, bis 1848, wo fich auch in diefem Lande eine leb- 
zewegung für Reformen erhob. Da der Herzog felbft ſchon auf ſolche, wenn auch nicht 
'jegt gefoderten Umfange hingedeutet hatte, fo nahm die Bewegung einen geregelten 
f. Es wurden unter Mitwirkung der Altberechtigten Abgeordnete aus ben verfchiedenen 
ı der Staatsbürger zur Berathung eines neuen Landtagsmahlgefeges berufen und der 
bervorgehenden Abgeorbnetenverfammlung der Entwurf zu einem neuen Staatögrund- 
orgelegt, in welchem alle jene Grundfäge ihre Anwendung fanden, welche damals für 
Hich galten. Die neue Verfaffung trat 27. März 1849 ind Keben, nur die fhon vom 
e ſelbſt, ſowie vom Reichsminiſterium befürmwortete engere Vereinigung ber beiden Her- 
mer Koburg und Gotha fcheiterte an der Eiferfucht und den vorgefaßten Meinungen der 
ten Randestheile.. Auch auf dem Landtage vom März 1850 fand die Angelegenheit 
Frledigumg, weil man namentlich die Refultate des erfurter Reichstags erft erwarten 
Endlich griff die Regierung die Frage wieder energifch auf, als auch die Beſchlüſſe des 
jergeftellten Bundestags gegen mehre Punkte der gothaifchen Verfaſſung Anſtand er- 
Ler. Zehnte Aufl, XIII 20 
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hoben. Anfang 1851 legte das Minifterium einer in Gotha verfammelten Landtagkı 
miffion aus beiden Zandestheilen den Entwurf eines Staatögrundgefeges mit vollfiän 
politifcher Vereinigung der beiden Herzogthümer Koburg und Gotha vor. Die Verla 
lung ging jedoch nur auf die Borfchläge über Untheilbarkeit der Herzogthümer, Erbfolge, 
hältniß zum Deutfchen Bunde, Militäretat und Juftigpflege, nicht aber auf die Gemeinſa 
der Finanzverwaltung und der Kirchenverfaffung ein. Nun ließ die Regierung ben Pa 
gänzlichen Vereinigung fallen und machte unter Berückſichtigung der gepflogenen Unter 
lungen neue Vorlagen über eine theilweife Vereinigung. Diefe wurden von dem im Sert.! 
in Koburg zufammentretenden gemeinfamen Ausfchuffe im Wefentlichen angenommen. 
ftimmte zuerft der foburg. Landtag dem Entmwurfe bei; der gothaifche fträubte fich jedoch, 
bei diefer Gelegenheit auch die demofratifchen Verfaffungspunfte von 1849 wieder mehre 
tutionell · monarchiſch umgeftaltet werden follten. Die Stände wurden aufgelöft, und ein 
fprache des Herzogs flimmte die öffentliche Meinung fo weit um, daß der neuberufene Ba 
auch für das gothaifche Gebiet die Negierungs» und Ausſchußpropoſitionen genehmigte 
wurde das Staatögrundgefeg vom 14. Jımi 1852 publicirt, welches gegenwärtig in ame 
ter Wirkſamkeit fteht. Seine Hauptbeftimmungen gehen dahin, daf die beiden Herzogil 
Koburg und Gotha ein unter der Regierung des herzogl. Daufes von Koburg-Gotha mt 
tes umtrennbares Ganzes bilden. Ihre Vereinigung findet fodann ftatt in dem Verhältmil 
Herzog, mit Ausfchluß der Bezüge deffelben und feines Haufes aus den Staats- und? 
nenmitteln, in alleg Beziehungen der Herzogthümer zum deutfchen —— 
Hinſicht des Staatsgrundgeſetzes, des gemeinſamen Landtags, des Staatsminiſteri 
Staatsgerichtshofs, des Militärwefens, des Oberappellationsgerichts und des zu ertich 
gemeinſchaftlichen Appellhofs. Auch ſollen andere Angelegenheiten und Einrichtungen 
übereinſtimmenden Beſchluß der Landtage und des Herzogs für gemeinſame erklärtn 
können. Außerdem aber beſtehen in beiden Herzogthümern beſondere Landtage für di 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten. Der gemeinfame Landtag geht durch Wahl von 7u 
Mitgliedern aus den Speciallandtagen hervor. Ungefchmälert blieb den Landftänden dat! 
die Steuern zu bewilligen, die Gefege zu beantragen und zu genehmigen und Anträge 
ſchwerden an den Randesherrn zu bringen ; nur das fuspenfive Veto, vermöge deffen 
den Landtagsbefchlüffen nur zwei mal die Genehmigung verfagen, beim dritten male | 
führen follte und welches der Regierung Kraft und Anſehen entzog, ohne daß diefe bei 
foderniffe damit auf den Meinen Landtag übergegangen fein würden, mußte nieder in eh 
Iutes Veto verwandelt werden. Die Landtage wählen aus ihrer Mitte Ausichüffe, wei 
rend ber Zeit, wo die Landtage vertagt und aufgelöft find, über die Aufrechthaltung der 
fung wachen, ſich über Gegenftände der Gefeggebung und Staatöverwaltung hr 
äußern, über minder wichtige Angelegenheiten finanzieller Ratur fich zu erklären und bad 
haben, Anträge und Beſchwerden an die Regierung zu richten, übrigens den 
ihre Thätigkeit Rechenſchaft zu geben haben. Verſammlungsrecht und Preffe find 
burg-Gotha ebenfalls den befannten Bundesbeftimmungen unterworfen worden, | 
es im freifinnigfter Interpretation. Vgl. Gruner, „Diftorifch-ftatiftifche Beft 
ſtenthumẽ Koburg, faalfelbifchen Antheils” (5 Bde. Kob. 1795—1809); Schuftes, 
Landesgefchichte im Mittelalter” (Hildburgh. 1814); Derfelbe, „Sachfen 
Randesgefchichte von 1425 bis auf die newefte Zeit” (2 Bde., Kob. 1818— 21); 
„Annalen vom Fürſtenthum Gotha” (Gotha 1621). 
Sacfen-Meiningen-Hildburghaufen, Herzogthum, längs der Sübwefb- und 
feite des Thüringerwaldes gelegen und in feiner Hauptmaffe bie Form eines Hufeifen® ! 
deffen innere Seite gegen N. gekehrt ift, Durchfchnittlich num etwa 2 M. breit, hat einen ® 
raum von 45, AM. mit 166564 €. (im Dec. 1852), worunter gegen 900 Katholiken mm 
4500 Juden, wird von der Werra, Saale und Ilm durchſtrömt und umfapt folgende fünf! 
theile: 1) das Herzogthum Meiningen, als Stammland, welches wieder in zwei abge 
Stüde, in das Unterland mit dem Amte Römhild-Themar und in das Oberland gech 
2) das ehemalige Herzogthum Hildburghaufen; 5) das Fürſtemhum Saalfeld; 4) die bi 
altenburg. Graffchaft Kamburg nebft einem Theile des Amts Eifenberg ; 5) bie Ha 
Kranichfeld. Der Boden des Landes ift meift gebirgig, aber von fruchtbaren Tälern 
ſchnitten, von denen das reizende Werrathal, welches dad Herzogthum Hildburghaufen u 
meiningifche Unterland der ganzen Ränge nach durchfurcht, zu dem anmuthigfien Ge 
Deutſchlands gehört. Die Einwohner treiben Obftbau, Viehzucht und Aderbam, deffen | 
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ee für den Bedarf nicht ausreicht, bauen Flache, Rübſamen und Zabad und fertigen Lein- 
and und wollene Zeuge, Eifenwaaren, Spiegel, Schiefertafeln, Wegfteine und hölzerne Spiel- 
den, namentlich in Sonnenberg, größtentheild zum Betrieb ind Ausland. An Holz hat bes 
nderd dad Oberland ded Herzogthums Meiningen, an Eifen und Kupfer Saalfeld großen 
Ahthum. Der Bergbau befchäftigte in der legten Zeit über 1100 Arbeiter und brachte eine 
süche Ausbeute von 700000 Stdn. Salzungen im Unterlande und Kamburg haben Sali- 
%, son denen die erftere einen jährlichen Ertrag von mehr ald 200000 Ctrn. Salz abwirft; 
fer den Mineralquellen ift die zu Riebenftein (f. d.) die wichtigfte. Die Univerfität zu Jena 
19 Band gemeinfchaftlich mit den übrigen Erneftinifh-fähf. Häufern; an andern wiffen- 
ahlihen Anftalten befigt ed Gymnafien zu Meiningen und Hildburghaufen, Realfchulen in 
Aningen und Saalfeld, ein Progymnafium zu Saalfeld, ein Schullehrerfeminar zu Hild« 
haufen, in allen Ortſchaften trefflihe Bürger» und Volksſchulen. Die Staatöver« 
Ing ift conftitutionell-monardhifch ; der Herzog hat im Engern Rathe des Deutfchen Bundes 
Slam der zwölften Stimme und im Plenum eine Stimme. Der Landtag befteht nach dem 
lyies vom 25. Juni 1835 aus 24 Abgeordneten, von denen zwei der Herzog, ſechs die 
ser größerer gebundener Güter, je acht die Städte und die Landbewohner wählen, und wird 
Drtınd alle drei Jahre einberufen. Der gemählte und von der Regierung beftätigte Präft- 
Fund zwei Vorfteher bilden das landfchaftliche Directorium zur Mitwirkung bei der Steuer- 
maltıng und Schuldentilgung und mit noch drei Abgeordneten den ftändifchen Ausſchuß. 
soberfte Juſtizhof ift dad gemeinfchaftliche Oberappellationsgericht in Jena, dann folgt das 
Mlationsgericht zu Hildburghaufen, welches zugleich den Schwurgerichtöhof bildet. Unter 
Haben ftehen fünf Kreisgerichte,, fechd Randgerichte und mehre Gerichtödeputationen. 
che müglihe MWirkfamkeit haben in neuerer Zeit die Friedendgerichte und dad neben 
Aben feit 1851 beftehende Inftitut der freien Gerichtötage entwidelt, an welchen die 
"re privatrechtliche Streitigkeiten im Wege Loftenfreier Behandlung durch Vergleich bei« 
gen fuhen. Die oberfte Abminiftrationsbehörde ift da8 Gefammtminifterium zu Mei- 
ymmit fünf Abtheilungen unter verantwortlichen Staatsräthen: 1) für das herzogl. Haus 
miwärtige Angelegenheiten; 2) für das Innere, welcher elf Verwaltungsämter unter- 
On find; 3) für Juſtiz; 4) für Kirchen und Schulangelegenheiten, unter welcher bie 
"altungsämter in Verbindung mit den Superintendenten die Localgeſchäfte beforgen; 
He die Finanzen, welcher das Forſtweſen beigegeben ift und 14 Amtseinnahmen untergeben 
- Die Landeseinfünfte betragen 1,441452 rhein. Gldn., wozu die reihen Domänen 
000 Sldn. beitragen. Die Staatsfchuld belief fich im April 1853 auf 4,176055 Gldn. 
Idee de Deutfchen Bundes und zwar zur NRefervedivifion ſtellt das Land 1150 Mann, 
Sein leichtes Bataillon von fünf Schützen · und einer Jägercompagnie bilden. Der regie- 
"Deriog ift Bernhard Erich Freund (f. d.); feine Refidenz Meiningen (f. d.). 

Neinie Sachfen-Meiningen (f. Sachfen) wurde durch Ernft’8 des Frommen dritten Sohn, 
hard, gegründet, der 1706 ftarb. Ihm folgte fein ältefter Sohn, Ernft Ludwig, indem feine 
fm Brüder, Friedrich Wilhelm und Anton Ulrich, ihm die Regierung überließen. Seine 
Dt waren bei feinem Tode 1724 noch unmündig ; der ältere ftarb 1729, der jüngere, Karl 
1743. Hierauf führten die beiden Oheime, Friedrich Wilhelm und Anton Ulrich, 
rung gemeinſchaftlich, bis Erfterer 1746 ftarb. Anton Ulrich, der nun allein regierte, 
An Mluger und fehr gelehrter Mann; doch durch feine Verſchwendung fehadete er dem 
Durch Gemaltfchritte, die er fich erlaubte, zog er fich felbft die Ahndung der Reiche» 
Nez und feine unftandesmäßige Ehe entzweite ihn mit feinen Stammvettern. Er ftarb 
mb ihm folgten feine beiden Söhne aus zweiter Ehe, Karl und Georg, unter der Vor- 
WMaft der Mutter. Geoga, der nach ded Bruders Tode 1782 allein regierte, war einer der 
Michften Megenten, det fich befonders durch Beförderung der Landmwirthfchaft und des 
Wweſens und durch Verbefferung der Schulen große Verdienfte um fein Rand erwarb. 
Ihrte 4801 das Erfigeburtörecht ein, und ihm folgte 1803 fein minderfähriger Sohn 
hard Erich Freund, der 1822 die Staatöverwaltung neu geftaltete und 1824 feinem Lande 
ig eine auf conftitutionelle Principien gegründete Verfaffung gab. Bei dem gorh. Erb- 
Maönertrage von 1826 verblieb dem Herzog fein Stammland nebft dem gemeinfchaftlic, 
dorha befeffenen Römhild, umd da er, nebft den Zandestheilen Saalfeld, Kamburg und 
Ihfeld, das Herzogthum Hildburghaufen dazu erhielt, fo nannte er ſich nun Herzog von 
m Meiningen-HDildburghaufen. Nach Vereinigung diefer Erwerbung, ” — verſchiedene 
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Berfafjungen und eine ebenfo verfchiedenartige Verwaltungsweife hatten, eilte der Hey 
beiden Beziehungen dem neugeftalteten Staate Einheit zu geben. Unter Mitwirkung des D 
appellationsgerichtsraths Schmid zu Jena wurden nun 1828 und 1829 das Minifterium 
die Behörden für Verwaltung und Rechtspflege, mit ftrenger Zrennung diefer beiden 

der Regierungsgewalt felbft in den Unterbehörden, neu geftaltet und endlich das neue € 
gefeg für ſämmtliche Landestheile, nachdem mit einem Aus ſchuſſe der alten Stände darüber) 
rathen worden war, als vertragsmäßige Verfaffung 25. Aug. 1829 befannt gemadıt. Im 
genden Jahre wurde der erfte conftitutionelle Randtag berufen. Doc, ein Theil der 
namtentlid) der Adel, war mit der neuen Berfaffung nicht einverftanden und bald kam— 
Reibungen zwifchen Regierung und Ständen. Nur über die Neform in Steuerſachen war 
einverftanden. Die Unruhen in Deutfchland 1850 berührten das Land nicht; dagegen 
auf dem zweiten Zandtage 1852 zu folhen Zerwürfnig mit der Regierung, daf der Haus 
nöthig fand, die Stände 15. Aug. aufzulöfen. Schon 1851 war die Gentralifirung dei 98 
Staatsrechnungswefend erfolgt. Neben den Friedensgerichten wurde 1851 das Inſt 
freien Gerichtötsge eingeführt; auch wurden Gefege über Gewerbfteuern, über Befteuerw 
Nitter- und Freigüter erlaffen. Am 1. Jan. 1834 ſchloß fich das Land dem Deutihm 
verein an. Der dritte Landtag 1855 war friedliher Natur. Die Befchwerden des M 
bildburgh. Gebietd wegen Mitübernahme der meining. Staatsfchuld wurden durch Stu 
gehoben. Im 3. 1858 trat dad Land dem füddeutfchen Münzverein bei. Der 15. Du 
eröffnete vierte Landtag befchäftigte fi nächft dem Budget hauptſächlich mit einem } 
tirungsgefege und der Landgemeindeordbnung. Der fünfte Landtag 1845 — AA nahm datt 
ſächſ. Strafgeſetzbuch mit einigen Modiftcationen an, und bereitd 4. Aug. 1844 trat daf 
Kraft. Der Herzog legte fi und feinem Haufe das Prädicat Hoheit bei. Auf dem il 
Zandtage von 1846 einigten ſich Regierung und Stände über Aufhebung aller Steuerbt 
gen gegen Entfhädigung aus der Staatöfaffe und der Patrimonialgerichtsbarteit, 
1. San. 1847 aufhorte. Zugleich aber wurde ein Gefeg vom 26. März 1846 über ® 
widelte Dämonenfrage vereinbart, welches den Keim zu vielfachen Zerwürfniffen in ji 

Diefes war ed auch hauptfächlich, welches nebft der Ungefchidlichkeit einzelner Verwal 
beamten 1848 partielle Unruhen in dem Herzogthum hervorrief. Im Ganzen jedod * 
Verlauf der Bewegung hier ein gemäßigter, obgleich eö an einer eraltirten Partei und &i 
Wühlern auch nicht fehlte. Die Regierung bewilligte bereitwillig Preffreiheit, Vereint 
Bewaffnungsrecht und ſchloß fich in der deutfchen Frageder Deutfchen Nationalverfanmln 
das engfte an. Durch Gefeg vom 51. März wurde ben Gemeinden freie Selbftvermwalt 
vollften Maße gewährt, durch das Wahlgefeg vom 10. Zuni ein Randtag ohne ftändilde 
derung gefchaffen. Im September trat der geachtete Vorftand des Minifteriums von V 
freiwillig zurück und der ebenfo energifche als freifinnige Oberft von Spefhardt gelangte 
Spige des neuen, im beften Sinne liberalen Minifteriums. Sofort wurden die bisherigt 
telbehörden, Landesregierung, Confiftorium und Rechnungskammer aufgehoben, und 
Minifterialabtheilungen verfchmolgen. Ein Domänengefeg vom 25. Mai 1849 erklärte 
liche Domänen zu Staatögut undfegte dem herzogl. Haufe eine Eivillifte von 20000000 
aus. Die deutfhen Grundrechte und die Neichöverfaffung wurden amtlich veröffen 
meining. Contingent nach Schleswig-Holftein unter perfönlicher Theilnahme des Er 
entjendet. Im Det. 1849 ward das Minifterium Speßhardt entlaffen und ein x 
von Wechmar gebildet : daffelbe harakterifizte fich im Innern durch firenge, mitunter a 
bene Sparfamkeit und einige Neigung zu den alten bureaufratifchen Formen. Das 
von 1848 wurde durch ein neues mit ftändifcher Gliederung erfegt. Das Domänenat 
1849, gegen welches mehre Agnaten des herzogl. Haufes Proteft einlegten, ward angel 
doch ſchwebte die Entfcheidung darüber im April 1854 noch mit Yweifelhaftem Ausg 
dem Randtage. Nach aufen blieb das neue Minifterium der freifinnigen Richtung trew, # 
preuß. Union bei, befchidte den Reichstag in Erfurt und hielt um fo ausdauernder zu Pr 
nachdem fi) der Erbprinz Georg im Mai 1850 mit einer preuß. Prinzeffin vermählt 
Die Finanzen des Herzogthums befinden fich in blühendem Zuftande, die Juftiapflege 
dad Strafgefegbuh vom 21. Juni 1850 und die Strafprocefordnung mit Schwurglt 
von demfelben Tage neu geordnet, läßt nur noch eine Civilprocefordnung zu wüniden 
Die Verwaltung ift fireng geordnet, die feit 1848 eher geminderte ald gemehrte Belteuen 
mäßig. Vgl. Brüdner, „Landeskunde des Herzogthums Meiningen” (2Bde., Meining.! 
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bien-Beimar-Eifenach, deutſches Großherzogthum mit einem Areal von faſt 66AM,, 
aus drei größern und einigen kleinern Landestheilen, welche von der preuß. Provinz 
1, Baiern, dem Königreihe Sachſen, Kurheffen, den ſächſ. Herzogthümern und ben 
hurgifehen und reufifhen Fürſtenthümern umgrenzt find. Eingetheilt iftes in das Für- 
n Weimar, das in ben weimarifchen (52,5 AM.) und neuftädtifchen (11 AM.) Kreis 
und indas Fürſtenthum Eiſenach (22AM.). Die Gefammtbevölkerung (durhfchnitt- 
0 Köpfe auf eine Auadratmeile) zählt 261570 Seelen, welche in 50 Städten, 2 Stadt- 
I Marktfleden, 2 Flecken, 604 Dörfern und 96 Höfen vertheilt leben und ſich, mit 
me von 6700 Reformirten, 10600 Katholiten (vorzugsweife im Eifenadifchen) und 
uden (fait ſämmtlich im Eifenadhifchen), zur luth. Kirche befennen. Das Land breitet 
reinen Theil des Thüringerwaldes, über die nördlichen Gehänge des voigtländifchen 
(der neuftädtifche Kreis) und über die Ausläufer des Rhöngebirgs (das eifenachifche 
d) aus und ftreift mit dem Amte Allftedt bis in die füdliche Abdachung des Harzes. 
pptflüſſe find die Saale, die Ilm, die Werra, die Unftrut und die Eifter. Der Boden 
gewöhnlichen Erzeugniffe Norddeutfchlands, in einigen Gegenden vorzügliches Obft, 
ndes Holz und von Mineralien befonders Eifen, Stein- und Braunfohlen und Sal;. 
Sefinden fich bei Kreuzburg und bei Stotternheim; Mineralquellen zu Berka und an 
und zu Ruhla. Kaltwafferheilanftalten find in Ilmenau, Ruhla und Eifenadh. Der 
', obgleich Hauptnahrungszmweig, gemährt, mit Ausnahme des in der Goldenen Aue 
ı Amts Allftedt und des Amts Grofrudeftedt, nur einen mäßigen Ertrag; gewinn- 
t die Viehaucht, beſonders die meift veredelte Schafzucht. Zur Förderung der Land» 
ft wirft der Landwirthfchaftliche Verein und zur Belebung der Obftcultur die von 
ertuch gegründete Gentralbaumfchule bei Weimar. Die Gewerbe befchränten fich 
gung von Tuch und Wollenzeugen, befonders in Eiſenach, Weida, Neuftadt und Auma. 
wirferei wird großartig in Apolda, die Fabrikation von Eifen- und Mefferfchmiede- 
ınd von Pfeifenktöpfen befonders in Ruhla betrieben. Anftalten zur Förderung geiftie 
ing find: die den ſächſ. Herzogthümern gemeinfchaftliche Univerfität zu Jena, ferner zwei 
iymnaſien in Weimar und Eifenach, ein Realgymnafium in Eiſenach, zwei Land» 
rfeminare in Weimar und Eifenadh, das Forftlehrinftitut in legterm Orte, das freie 
ktut in Weimar; außerdem 600 Bolksfchulen, und zwar 575 evangelifche, 19 katho- 
'Gifraelitifche; das Waifeninftitut, welches feine Pfleglinge in Familien verforgt, und 
ösern Städten Gewerkfchulen. Wol in feinem andern Staate ift für den Unterricht 
* fo vortrefflich geforgt wie hier. Anderweite Bildungsanftalten find: die Haupt» 
'in Weimar von 145000 Bänden mit einer befondern Militärbibliothet von 6000 
auch einer Plan- und Landkarten ſammlung, 7500 Stück; die Univerſi tätsbibfiothef 
die Appellationdgerichtsbibliothek in Eiſenach; das Hoftheater und die Hofkapelle in 
erfteres einft die hohe Schule der deutſchen Schaufpielfunft. Wohlthätig wirken auch 
uern Zeiten in allen größern Städten errichteten Sparkaffen, die faft überall beftehen- 
envereine zur Ausbildung der Mädchen in den weiblichen Handarbeiten und der unter 
gung ber Regierung geftiftete Verein zur Beauffichtigung und fittlihen Befferung 
jenen Sträflinge. Im I. 1855 ift in Weimar (f. d.), der Refidenz des Großherzog 
pftadt des Landes, ein großartiges Bankinftitut gegründet worden. Das Grofher- 
ift eine conftitutionelle Monarchie. Bei dem Deutfchen Bundestage hat der Grof- 
ı Plenum eine Stimme und im Engern Rathe in Gemeinfhaft mit Meiningen, Alten- 
Koburg- Gotha ebenfalls eine Stimme (die 12.). Der Landtag bildet nad) dem Land- 
gefege von 1852 eine Kammer und befteht aus 51 Abgeordneten, welche ihren Prä- 
oählen. Die Abgeordneten gehen hervor: einer aus der Wahl der begüterten ehema- 
ihöritterfchaft; vier aus der Wahl der Befiger eines inländifhen Grundeigenthbums 
Itens 1000 Thlrn. jährlicher Rente ; fünf aus der Wahl derjenigen Staatsunterthanen, 
is andern Quellen ald dem Grundbefige ein jährliches Eintommen von mwenigftens 
bien. beziehen; 21 aus allgemeinen umd zwar indirecten Wahlen im ganzen Grofher- 
. Wählbar ift jede felbftändige, unbefcholtene Staatdunterthan von wenigſtens 50 
nit Ausnahme der verantwortlichen Mitglieder ded Staatöminifteriums. Die Anıts- 
Abgeordneten erſtreckt fich auf drei Jahre. Der Landtag hat nach der revidirten Ver⸗ 
son 1850 das Recht, gemeinfchaftlicy mit dem Landesfürften die Staatseinnahmen 
'gaben feftäuftellen, dad Recht der Prüfung der Staatskaſſenrechnung, der Vortrags- 
g über Mängel der Gefeggebung und Verwaltung, ber Beſchwerdeführung und Klage- 


310 Sauchſen⸗Weimar⸗Eiſenach 


erhebung gegen die Staatsminiſter, ſowie der Theilnahme an der Geſetzgebung. Die 
lichen Landtage werden von drei zu drei Jahren, außerordentliche nach Bedürfnif aufam 
berufen. Die Sigungen find öffentlig. Das Staatöminifterium ift die oberfte Verwalt 
behörde und erledigt feine Geſchäfte in drei verfchiedenen Departements: 1) Angelegent 
des großherzoglichen Haufes, auswärtige Beziehungen, Inneres mit Einfchluß der Ri 
Eifenbahn- und Univerfitätöangelegenheiten; 2) Juftigverwaltung und dahin einfhla 
Gnadenfadhen, fowie in Verbindung mit dem Kirchenrathe Cultus; 5) die gefanımte & 
verwaltung. Unter dem erften Departement ftehen ald Landesverwaltungsbehörden, aufı 
Dberpoftinfpection und der Generalablöfungscommiffion, die Bezirksdirectoren, fünf « 
Zahl, denen ein von den Staatdangehörigen nach Analogie des Landtagswahlgeſches ge 
ter Bezirksausſchuß beigegeben ift, welcher bei Berathung und Entfcheidung ‚beftimmte 
genftände mitzuwirken hat. Unter dem Juftizdepartement fteht dad Dberappellationgger 
Jena, gemeinfchaftlich mit den herzoglich fächf., anhalt-deffauifchen und köthenſchen, rauf 
und ſchwarzburgiſchen Ländern, auch als fchiedögerichtliche und Aufträgalinftanz in & 
keiten der fächf. und reuß. Höfe untereinander (mit Ausnahme von Koburg) und für V 
als Staatdgerichtähof zur Unterfuhung der Anklagen gegen die Departementschefs wir 
das Appellationsgericht in Eifenach, gemeinfchaftlich mit den beiden ſchwarzburg. Fürfi 
mern. Dem Appellationsgerichte find untergeordnet: fünf Kreisgerichte zu Beimar 3) 
Weida, Sondershaufen und Arnftadt, die beiden legtern mit Schwargburg gemeini 
Die untern Inftanzgen bilden die Einzelngerichte (zwei Stadtgerichte in Weimar undä 
nach und 26 Juftizämter). Die Competenzen diefer Juſtizbehörden find 1850 gemau hd 
worden. Unter dem Finanzdepartement ftehen Rechnungsämter, Forſtbehörden, Bers 
börden, die Landesvermeſſungs · und Steuerrevifion und die Generalfteuerinfpection. D 
liche Staatdeinnahme ift feftgeftellt (für die 3. 1854—56) auf 1,520957, die Audga 
1,514885 Thlr. (darunter das Militär 152600, die Eivillifte 250000 Thlr.). Diet 
fhuld beftand 1854 in 5,876000 Thlrn. Zum deutfchen Bundesheere ſtellt das Gref 
thum 5550 Mann, weiche zur Neferve-Infanteriedivifion gehören. Der Großherzog fü 
Titel „Königl. Hoheit“ und verleiht folgendeDrden: den Hausorden ber Wachſamkeit a 
Weißen Falken (geftiftet 1752); eine Eivilverdienfimedaille; ein Ehrenzeichen (in For 
Kreuzes) für Militärdienfte. 

Die regierende fachfen-weimar. Rinie wurde 1640 von Wilhelm, dem bdrittälteften 
Söhne des Herzogs Johann von Weimar, geftiftet, während fein jüngerer Bruder, 6 
Fromme (f. d.), die gothaifche Kinie gründete. (S. Sachſen, Erneftinifches Haus.) 
weiwar. Linie theilte fih 1672 in die Speciallinien Weimar, Eifenady und Jena. 9 
Jena 1690, Eifenach 1741 erloſchen, vereinigte Herzog Ernft Auguft von Weimar für 
Befigungen wieder zueinem Ganzen, dem jegigen Großherzogthum Sachſen · Weimark 
und ficherte die Erhaltung des Staats durch Einführung der Primogenitur und das He 
von 1724. Ein kräftiger Regent, wirkte er überhaupt tüchtig für die Entwickelung dei 
obwol er Glanz und Pracht, befonders in Bauten und Militär, liebte. Nach feinem Tod 
folgte ihm fein minderjähriger Sohn Ernft Auguft Konftantin umter Vormundſchaf 
Friedrich's I. von Gotha, welcher jedoch auf kaiferl. Befehl die Verwaltung von We 
den Herzog Zofind von Koburg abtreten mußte und nur die von Eifenach behielt. © 
Fürft vermählte fih 1756 mit (Anna) Amalia (f.d.), Prinzeffin von Braumfchweig, f 
fhon 1758, und ihm folgte fein unmünbiger Sohn Karl Auguft (f.d.). Der Kaiſe 
die ecft 19 3. alte Herzogin-Mutter 1759 zur Regentin und Bormünderin ihres Seht 
nachgeborener Sohn, Friedrich Ferdinand Konftantin, wurde kurſächſ. Generalmajor ı 
fhon 1793. Karl Auguft, der 1775 die Regierung antrat, forgte mit dem wärmſten 
Bildung und Wohlftand feines Volkes und forderte Kunft und Wiffenfchaft weit über! 
zen feines Landes hinaus. Unter ihm ward die Univerfität Jena ein Sammelpunft & 
zeichnetften Gelehrten, fowie die Reſidenz Weimar durch Herder’, Goethe's, Schiller 
Berufung der Mufenhof jener Zeit. Im 3.1806 mußte auch Karl Auguft dem RE 
beitreten, womit er Souverän, das Rand aber, welches bisher den Namen eines Fürft 
geführt, zum Herzogthum erhoben wurde. Das Land hatte in diefer Kriegsepoche v 
den, und das weimar. Eontingent, dad Napoleon geftellt werden mußte, kämpfte in Tür 
nien und Rußland. Auf dem Wiener Eongref erhielt Karl Auguft die großherzoglich 
und eine Gebietsvermehrung von FI AM. mit 77000 Seelen. Nach Wiederberfiel 
Friedens widmete fich der Großherzog inöbefondere der Reorganifation des Landes. E 
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uch Berathung mit dem Landtage 1816 eine freiſinnige Verfaſſung mit Volksvertretung zu 
Stande, in welcher ausdrücklich auch Preßfreiheit anerfannt war, die aber wegen des in Wei⸗ 
at erfheinenden „Oppofitionsblatt” und in Folge des Wartburgsfeftes (f. d.) auf Andrin- 
m der größern deutfchen Bundesftaaten erſt befchränkt und nach den Karlöbader Befchlüffen 
1819) ganz aufgehoben werden mußte. Auf dem zweiten Randtage 1820 wurde eine neue 
keuerverfaffung gegeben, die Steuerfreiheit der Nittergüter gegen Entſchädigung aufgehoben 
D dad Innungdwefen geordnet. Der dritte Landtag (1825) ordnete unter Anderm in libera- 
e Beife die Verhältniffe der Juden. Der vierte (1826) brachte die Einrichtung einer zweck · 
ifigen Brandverfiherungsanftalt. Karl Auguſt ftarb 14. Juni 1828 und ihm folgte fein 
ohn Karl Friedrich (ſ. d.), welcher die Negierung in der humanen und freifinnigen Weife des 
"ers fortführte. Unter ihm trat 1. Jan. 1854 das Großherzogthum dem Zollvereine bei, 
de 1859 das königl. ſächſ. Strafgefegbud angenommen, 1840 eine allgemeine Kandge- 
Anseordnung erlaffen, 1841 der 14-Thalerfuß eingeführt und 1844 der Bau der Thürin- 
(hm Eifenbahn begonnen, 1849 vollendet. Indeffen äußerten die politifchen Stürme des 3. 
auch ihre Wirkung auf die Bevölkerung des Großherzogthunms, obfchon hier nicht von 
dem Drude, fondern vielmehr von focialen, im Ganzen außer dem Bereiche der Regie- 
"9 liegenden Übelftänden die Rede fein konnte. Am 8. Min erichienen, durch Aufwiegler 
ut, Scharen von Landvollk in der Refidenz und ftellten mandherlei, zum Theil widerfinnige 
rungen. Der Großherzog verhieh in einer Bekanntmachung vom 9. März Unterfuchung 
Whülfe der Befchwerden und gab feine Zuftimmung zur Vereinigung ded Kammerver- 
end mit dem Landfchaftlichen Vermögen gegen Gewährung einer Civilliſte. Diefe Civil- 
Knurde fpäter mit dem Landtage auf 280000 Thlr. vereinbart, wobei der Großherzog aber 
" auf 50000 Thlr. von diefer Summe auf fo lange verzichtete, bis ſich die Verhältniffe der 
kaſſe gebeffert Haben würden. Die Unruhen erneuerten ſich jedoch 11. März, ſodaß das 
lerium feine Entlaffung nahm. Nur der fehr populäre Minifter von Wagdorf blieb im 
We und bildete mit dem Abdvocaten von Wydenbrugk, welcher ſich ald Randtagsabgeordneter 
Hals große Popularität erworben, eine neue Verwaltung, die mit Kraft und Thätigkeit die 
Seumd Ordnung wiederherftellte. Viel trug dazu bei die Erlaffung eines neuen, auf Urwah⸗ 
(nründeten Wahlgefeges, das aber 1852 aufgehoben ward. Als im Herbfte 1848 die thü- 
% Demokraten, welche in Jena ihren Centralpunkt hatten, von neuem Unruhen verfuch- 
» dus weimar. Militär aber in andern thüring. Staaten ald Neichötruppen verwendet 
% beiegten Ponigl. fühl. Truppen Weimar. Während nun die Einziehung und Beftrafung 
Nubeftörer erfolgte, begann das Minifterium eine Reihe gründlicher und nachhaltiger Ne 
nen in allen Zweigen des öffentlichen Lebens. In der Juftiz folgte die Aufhebung der Schrift- 
eit, Patrimonialgerichtöbarkeit und Lehnsgerichtsbarkeit. Für wichtigere Sachen wurden 
Hier Inftanz Kreisgerichte, ald Juftizcolegium für das gange Land das Appellationsgericht 
Het. Die Strafrechtöpflege erhielt eine Umgeftaltung dur Erlaffung eines neuen Straf- 
Suche, in welchem namentlich die Zodeöftrafe abgeichafft ward, fowie durch Einführung 
fentlihen und mündlichen Verfahrene, der Geſchworenengerichte für die ſchwerern Ver- 
Sen und des Inftituts der Staatsanmwaltichaft. Ein anderer wichtiger Kortfchritt war die 
nung der Verwaltung von ber Juftiz bei den Unterbehörden, wo diefe Bereinigung noch 
Ib, Als Üntere, bezüglich mittlere Polizei» und Verwaltungsbehörden wurden die Bezirks 
Mimen ind Leben gerufen mit den Bezirkdausfhüffen. Das Gemeindeleben erhielt eine 
Wr Umgeftaltung durch eine allgemeine Gemtinbeshamg für Stadt und Land, welche den 
Minden eine große Selbftändigkeit gewährte, die jedod 1854 wieder befchränft ward. Be 
re Aufmerkfamkeit wurde auf Hebung der Land» und Forftwirthfchaft gerichtet, vornehm- 
Icch gefeglich geordnete Ablöfung der auf Grund und Boden laftenden Abgaben und Kei- 
Sen, dur; Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grunde, durch ein Gefeg über die Zu- 
menlegung der Grundftüde u. f. w. Im Militärwefen murden verfchiedene Neformen, 
mter allgemeine Wehrpflicht, eingeführt. Auch ward das Kirchen» und Schulwefen bedacht 
& Errichtung eines collegialifch befegten Kirchenraths und eines Schulgefeges (1851). Am 
11855 farb der Großherzog Karl Friedrich, und ihm folgte fein Sohn Karl Alerander 
" 24. Suni 1818) in der Regierung. Ein Proteft der Agnaten des großherzoglichen Dau- 
gen bie ohne ihre Zuftimmung erfolgte Vereinigung des Kammervermögens mit dem land» 
Mihen Bermögen gab Veranla fung zur Zufammenberufung eines auferordentlichen Land- 
' 1854, auf welchem eine Vereinbarung mit der Staatsregierung dahin zu Stande fam, 
Die 18A8 erfolgte Verabfchiedung wieder aufgehoben und das Verhältniß, wie es vor die- 
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ſem Jahre beſtand, wiederhergeſtellt, die Verwaltung des Kammervermögens jebod wäh 
der Regierungsdauer des jegigen Großherzogs und der Regierungsnachfolger aus der Ep 
linie des großherzoglichen Haufes der Staatöfinangverwaltung belaffen wurde. 

Sachſenbuße (emenda Saxonica) nennt man die Entfhädigung, die nad) altem 
Rechte Derjenige gu fodern berechtigt ift, welcher ungerechterweife gefangen gehalten wur 
Diefelbe ift fowol der Richter, welcher ohne rechtlichen Grund Jemand gefangen nehmen 
ald auch ein Dritter, welcher durch wahrheitswidrige Angaben und Aus ſagen die Gefr 
haltung veranlafte, zum Erfag der entbehrten Freiheit zu zahlen fchuldig, der Arrefi 
wegen einer Criminal» oder Civilſache ftattgefunden haben. Daher kann neben der Sf 
bufe noch Schadenerfag verlangt werben. Sie beträgt nad) dem Herkommen 40 Gl 
Conv.-Geld für jeden Tag und jede Nacht. 

Sachſenſpiegel heißt, vom Verfaſſer felbft alfo benannt, das einflußreicfte de 
Rechtsbuch des Mittelalters, welches ein Schöffe aus dem Anhaltifchen, Eike von Reto 
1250 in lat. Sprache zufanımengeftellt und dann auf den Wunſch des Grafen Hoyer vont: 
kenftein ind Deutfche überfegt hat. Nur eine einzige gefchriebene Rechtsquelle, ein mahrlt 
lich 1224 erlaffenes Randfriedensgefeg, die fogenannte „Treuga Henrici”, ift nahmeieliö} 
benugt worden. Den gefammten übrigen Inhalt ſchöpfte Eike nur allein aus feiner dur 
lieferung und lange Erfahrung gewonnenen Kenntnif des ungefchriebenen fächf. Gewel 
rechts. Ohne Anweifung und ohne Vorbild konnte er daraus freilich noch kein foftemal 
ftreng gefchloffenes Ganzes geftalten, wie wir ed heute verlangen und gewohnt find; 
doch nicht vollig regellofe Fülle der gefammelten Einzelnheiten, die meiftentheild geſchich 
tragung der befondern Rechtöfälle in die allgemeine Faffung einer bündigen fchriftliä@s 
lehrung verdienen gleichwol alles Lob und fanden auch alsbald fo allgemeinen Beifall, } 
Werk noch im Laufe des 15. Jahrh. fid) durch ganz Deutfchland und darüber hinaus 
tete und, obfchon eine reine Privatarbeit, doch in allen Gerichten Sachſens und vieler 
Länder Eingang und die Geltung eined Gefegbuchs gewann. Mehr ald 150 Hand 
theils in ober, theils in niederfächf. Sprache, einige auch in oberdeutfchen Dialekten und 
mit durchgehender Erläuterung in Bildern, baneben zwei ganz felbftändige alte lat. bet 
gen, bezeugen bis auf diefen Tag die weite Verbreitung des Buchs, dem fchon 1374# 
Gregor XI. wegen feined ungemeinen Anfehend mit der Verwerfung einiger zum pit 
Rechte nicht flimmender Säge entgegentrat und von welchem noch 1498 vor dem — 
audgefagt wurde, daß fich faft ein Drittheil der deutfchen Nation feiner bediene. Da 
„Landrechte” oder dem das bürgerliche und das Strafrecht umfaffenden Theile ift die url) 
liche lat. Faſſung verloren, erhalten dagegen if fie (doch auch nicht mehr in Handfhrifte® 
dem Lehnrechte im fogenannten „Auctor vetus de beneficiis” in lat. Reimprofa. 2 
braudh bei ben Gerichten erzeugte einige, jedoch nicht umfangreiche, in ben Tert eingel® 
Zufäge, eine mehrfache Gloffirung des Ganzen und eine lange Reihe verwandtet, — 
ober minder auf den Sachfenfpiegel ftügender Arbeiten, unter welchen das fübbeutiät 
und Lehnrecht, der fogenannte Schmabenfpiegel (f. d.), den hervorragendften Plag be 
Die ältefte, nur das Landrecht behandelnde Gloffe verfaßte um 1540, ſchon mit Ber 
gung des rom. Rechts, ein Herr von Buch, der auch dem Eike'ſchen Randrechte wie Ein 
in drei Bücher gab und eine Anleitung zum gerichtlichen Verfahren, den „Richtſie— 
rechts”, hinzufügte. Später ward auch noch ein „Richtſteig Lehnrechts“ dazugethan 
Bloffe zu beiden Abtheilungen durch Brand von Tzerftedt, Theodor von Bodsbdorf ım 
laus Wurm vermehrt, und legtere ging in diefer erweiterten Geftalt in die Drucke über, 
fie bis zum 17. Jahrh. beibehielten. Uber AO reich) ausgeftattete Ausgaben hatte dad pt 
Bedürfnif bis in den Anfang des 17. Jahrh. verlangt, von denen diejenigen des 15.) 
noch treu am urfprünglichen Texte fefthalten, die des 16. aber ſchon modernifiren und WE 
lich ändern. Denn felbft nach dem vollendeten Siege bed röm. Rechts galt der Sad) 
noch in zahlreichen Zerritorien und Städten als einheimifches Rechtsbuch und ward diel 
lage des fogenannten gemeinen Sachſenrechts, welches bis auf den Erlaf des preußf. — 
einen großen Theil des deutfchen Norden beherrfchte. Noch im Mittelalter maren er 
der Grundlage des Sachfenfpiegeld unter Anderm erwachfen: das livländ. Ritterredht, ME 
nannte holländ. Sachfenfpiegel, das Randrecht des Fürftenthums Breslau oder daß foge 
ſchleſ. Landrecht; ferner mehre Stadtrechte, wie das weitverbreitete magdeburger von IH 
dad fogenannte Weihbildrecht, das görliger Nechtsbuch, das Buch der Auscheidumge 
liber distinctionem, das eifenachifche Rechtsbuch und das Rechtsbuch ded eifenadher © 
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iberd Johann Purgoldt. Auch die Tübedifchen und Hamburger Statuten bed 15. Jahrh. 
nen Säge aus dem Sachfenfpiegel auf, und eine Anzahl von Werken über den Rechtsgang 
gemifchte Arbeiten, Abecedarien, Regelfammlungen u. dgl. Tiefen noch daneben her. Aus» 
n des Sachfenfpiegeld zu wiffenfchaftlihem hiftorifchem Zwede wurden feit dem Ende des 
Jahrh. unternommen vom Lehnrechte durch Schilter (1679), Ludovici (1721) und 
!enberg (1740, 1772), vom Landrechte durch Ludovici (1720) und Gärtner (1732). In 
her Zeit beforgte mit verbefierten Hülfsmitteln eine Ausgabe des Landrechts Sachße 
velb. 1848) umd eine Handausgabe deffelben Weiste (Rpz. 1844). Alle andern übertrifft 
sitem bie große fritifche Ausgabe Homeyer's (3 Bde., Berl. 1855 — AA), welche das 
« und das Lehnrecht, den „Richtfteig Lehnrechts“, den „Auctor vetus de beneficiis“‘, das 
per Rechtsbuch und ein Syſtem des Lehnrechts umfaßt. Cine Ausgabe vom „Ridhtfteig 
techtz“ fteht von demfelben Gelehrten zu erwarten. , 

achſiſche Schweiz oder Sächſfch ⸗ Boͤhmiſche Schweiz nennt man ben füdöftlichen Theil 
nifniſchen Kreifes im Königreich Sachfen und den nördlichften Theil des leitmeriger Krei« 
mRönigreih Böhmen, ein reizendes Gebirgsland, das in den Bezirken der ſächſ. Ämter 
s, Hohnftein und Stolpen und der böhm. Herrfchaften Biensdorf, Tetſchen und Schön- 
'gelegen ift. Südlich von Stolpen und Hohnftein ſenkt fi, abmechfelnd von anmuthigen 
rn und wildromantifchen Schluchten durchfchnitten, ein an den herrlichften Fernſichten 
I Sandfteingebirge zur Elbe hinab. Nach Böhmen hin fteigt daffelbe Höher an, zieht ſich 
lich bis in Die Gegend von Berggiefhübel und erfcheint jenfeit der Gottleube, wo Gneis 
ttſchende Gebirgsart wird, nur in einzelnen Felfen. Südöſtlich aber ftreicht der Hauptzug 
ven durch den einfpringenden Theil Böhmens bis zu den bei Waltersdorf, Johnsdorf und 
tan der Grenze der Laufig fich erhebenden Sandfteingebirgen. Die fogenannte Sächſiſche 
tiz oder das Meißner Hochland umfaßt nun von diefem bergreichen Randftrich den Theil, 
tdlih vom Pleinen Fluffe Wefenig, weftlich von der Gotrleube, füdli und füdoftlich von 
tem und öſtlich von einer über Stolpen und Neuftadt am Fuße des Falkenbergs laufenden 
begrenzt und von der Elbe in ſchönen Windungen durchſtrömt wird. In dieſer Ausbeh- 
hat die fogenannte Sächſiſche Schweiz, 12—15 AM. Flächenraum. Grundton des Ge- 
hurafters ift Gefälligkeit und Kieblichkeit der Landſchaft, doc; entbehrt diefelbe auch nicht 
wechfelung erhabener Naturformen. Schroff anfteigende Sandfteinfelfen, die, befonders 
then, Königftein und Schandau, bis nad) Tetfchen hin, in langem Zuge fortlaufen, Berge 
Höhe von 1800 F. in Sachſen und von über 2000 $. an der Grenze in Böhmen und 
on Waldbächen durchriefelte Schluchten trifft der Wanderer neben fruchtbaren Land» 
ı und heiterer Thalgegend. Das Hauptthal, welches das Hochland in das öftliche auf 
ten und das weftliche auf dem linken Ufer abtheilt, bildet der Elbſtrom; zu diefem fen- 
tübrigen Thäler und Felfenfchluchten mit ihren kleinern Flüffen und Bächen, der Kir- 
Sebnitz, Polens, Wefenig und Biela, fi) herab. Wie mweftlich die Gottleube das Sand- 
birge von Gneis fcheidet, fo bildet eine von Stolpen und Hohnftein ſüdöſtlich bis Hinter 
dorf laufende Kinie die Grenze, auf deren nördlicher Seite der Granit herrfchend wird. 
Pfarrer, Göginger zu Neuftadt und Nicolai zu Rohmen, waren es, die feit Ende des 
r Jahrhunderts das Gebirge der Neifeluft des größern Publicums erfchloffen und feine 
beiten verfündeten. Seitdem ift es mehr und mehr eins der am meiften bereiften Gebirge 
deutfchlands geworden. Hauptpunkte auf dem öftlichen Elbufer find: Liebethaler Grund, 
Ider Grund, Baftei, Rathewalder Grund mit Amſelloch, Lilienſtein, Hodftein, Hohnftein, 
Schandau, Kirnigfchthal, Kuhſtall, Großer und Kleiner Winterberg, Prebifchthor, 
retſchen, Schrammftein, Heringsloch, Neifchenftein, Faltenftein, der Große Zſchand; 
auf dem weftlichen Elbufer: Königftein, Zirkelftein, Kahlſtein, Zichirnftein, Papftftein 
affenftein, Bielathal u. ſ. w. Bol. Schiffner, „Befchreibung der gefammten Sächſ. 
Schweiz” (2 Bde, Meif. 1835); Lindau, „Taſchenbuch für den Beſuch der Sächſ. 
ia” (5. Aufl. von Wiemann, Dresd. 1844); Müller, „Sächſ. Schweiz und Oybin“ 
850); Minter, „Das Meißner Hochland“ (Dresd. 1851), ſowie die „Zopographifche 
ver Sächſ. Schweiz” von Ddeleben (Dresd. 1850), Oberreit's „Atlas von Sachſen, 
r Stolpen”, und Andree's „Karte von Sachſen, Section Zittau”. 

hwalter, f. Advocat. 

ck (Friedr. Sam. Gottfr.), der vorzüglichfte Anreger der Union (f. d.) in Preußen, geb. 
ſu Magdeburg, wo fein Vater Aug. Friedr. Wilh. S. der ald Oberhofprediger zur 
ftarb, Damals Prediger war, ftudirte feit 1755 zu Frankfurt a. d. D. Theologie, unter 
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nahm 1758 eine Reife nad) England und wurde nad) feiner Rückkehr 1759 Erzieher in 
Grafen von Finkenftein, den er 1767 auf die Univerfität Frankfurt a. d. D. begleitete, m 
auch an den juriftifchen Vorlefungen Antheil nahm. Er wurde 1769 Prediger in Magdıin 
4777 fünfter Hofe und Domprediger in Berlin und nad) dem Regierumgsantritte Frhr 
Wilhelm's 11.1786 Oberconfiftorialrath und zugleich mit der Unterweifung der Famike) 
Königs beauftragt. Das preuß. Religionsedict von 1788 gab ihm Beranlaffung, in cine f 
müthigen Vorftellung den beiden Miniftern des Eultus zu erflären, daß er von feiner bill 
gen Lehrart nicht abweichen werde; auch verfaßte er die ähnliche Erklärung, welche, von meh 
Oberconfiftorialräthen unterzeichnet, dem Könige vorgelegt wurde. Obfchon legtere hefty 
rüdgewiefen wurde, fo erfolgten doc) feine ängſtlich befchränkenden Maßregeln. Seir r 
abgefaßtes Gutachten über Verbefferung des Neligionsunterrichts in den preuf. Etaum 
als der Keim aller nachherigen Reformen zu betrachten, und in feiner Schrift „Uber die 
nigung der beiden proteft. Kirchenparteien in der preuß. Monarchie“ (Berl. 1812; 2 
1818) find die Grundlagen der fpäter eingeleiteten Union enthalten. Seine darin audgdt 
chenen Anfichten wurden vom Könige beifällig aufgenommen, der 1814 ©. zum Vorfige) 
der mit Verbefferungsentwürfen beauftragten Gommiffion ernannte. S. wurde 1810 
Bifchof erhoben und ftarb 2. Det. 1817. Er befaß eine gründliche allgemeine theologilärk 
dung ; in firchlichen Dingen war er nicht zum Durchgreifen, aber wohl zum Anregen gelönf 
Seiner Richtung nad) war er entfchieden biblifcher Theolog, der Alles auf das praktiſce 
zu beziehen fuchte. Seine Predigten zeichnen fich durch Klarheit, Einfachheit und Anmuf 
befonderes Zalent entwidelte er in den Gafualreden, wie died feine „Predigten“ (Berl 
2. Aufl., 1788) und „Amtöreden” (Berl. 1804) beurfunden. Unter feinen übrigen © 
ift zu erwähnen bie Überfegung von Hugo Blair’d Predigten (5 Bde., Lpz. 1781-8 
an deren vierten Bande Schleiermacher Antheil hatte, den fünften aber allein beforgte. ” 
Sad (Karl Heinr.), vorzüglicher deutfcher Theolog, der Sohn des Vorigen, geb. 17. 
1790 zu Berlin, kam vom Joahimsthaler Gymnafium zu Berlin 1807 auf die Unider 
Göttingen, wo er die Rechte, dann Theologie ftudirte und hierauf wieder in Berlin ned 
Jahre Vorlefungen hörte. Am meiften wirkte hier Schleiermacher auf ihn. Im. 1815. 
er als freiwilliger Jäger und 1815 ald Brigadeprediger beim dritten Armeecorps an bu 
zügen Theil. Bereitd im 3.1812 ſchrieb er feine „Reden an beutfche Jürglinge über ® 
und Reiz der Theologie und des geiftlihen Standes” (Berl. 1814). Mit feinem ältern® 
machte er 1816 eine theologifch-Birchliche Reife durdy Holland, England, die Schwei 
Deutfchland. Eine Frucht derfelben waren feine „Anfichten und Beobachtungen über #% 
und Kirche in England” (Berl. 1818). Im J. 1817 habilitirte erfich in Berlin. IJm$! 
wurde er ald auferordentlicher Profeffor nach Bonn verfegt und daſelbſt 1825 orde 
Profeffor der Theologie. Bon 1819—54 verwaltete er dafelbft zugleich das Amt eine 
rers ber evangel. Gemeinde. Seine theologifhe Richtung erhielt er großentheils, dd 
aus ſchließlich, durch Schleiermacher. Er unterfcheidet fich jedoch von diefem durch ein mu 
geres Fefthalten an der Autorität der Bibel, auch des Alten Teſtaments. So in ur® 
„Dom Worte Gottes” (Bonn 1825), in den drei Sendſchreiben von ihm, Nitzſch 
„Über dad Anfehen der Heiligen Schrift und ihr Verhältnif zur Glaubensregel” (Bonn) 
in ber „Ehriftlichen Apologetik“ (Hamb. 1829 ; 2. Ausg., Hamb. 1841), wie in dem 
„Die Göttlichkeit der Bibel” (Eiberf. 1832). Auch in einzelnen Lehrpunkten, wie von der 
ſchließt er ſich mehr ber proteft. Kirchenlehre an. Anonym erfchienen feine „Briefe 
Union der beiden evangel. Kirchen” (Efjen 1825). Am umfaffendften ift feine be® 
Denkart dargelegt in der erwähnten „Apologetif” und der „Chriftlichen Polemil” 
1858). Als Prediger ift ©. durch die mit feinem ältern Bruder herausgegebenen „Pr 
(Bonn 18355) und durch die „Predigten” (Berl. 1850) bekannt geworden. Won fein 
bern Wirken als Pfarrer zeugt der „Katechismus der hriftlichen Lehre für die Jugend 
Gemeinden” (Bonn 1819; 2. Aufl., 1854). Das GErgebnif einer von ihm 1845 un 
menen Reife nad) Schottland war die Schrift „Die Kirche von Schottland” (2 Thle, 
1844 — 45). Im I. 1846 nahm ©. ald Deputirter der evangel.theologiichen 
zu Bonn an der Generalfgnode in Berlin Theil. Im J. 1847 wurde er an bad Gonlt 
der Provinz Sachen in Magdeburg verfegt. — Sad (Friedr. Ferdinand Adolf), lt 
der des Vorigen, geb. 16. Zuli 1788, geft. 16. Det. 1842 als Oberhofprediger und DM 
rialtath zu Berlin, ift Verfaffer der „Neun Gedichte in Bezug auf die großen Erdsnl! 
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wen Jahre” (Berl. 1814) und zweier größerer patriotifcher Gedichte: „An meine Mitbürger‘ 
Berl. 1814) und „Das Jahr des Friedens” (Berl. 1815). 
Sacken (von der Dften, genannt von), ein in den ruff. Oftfeeprovingen und in Medienburg 
ſaſſiges Gefchlecht. Heinrich von der Dften, aus einer altadeligen pommerfchen Familie diefes 
mens, wandte fi 1479 nad) Kurland, wo er die Erbtochter eines Ritters von ©. heirathete 
d zugleich deffen Güter, Wappen und Namen erhielt. Seine Nachkommenſchaft verbreitete 
& aud nad) Ziv- und Efthland und zerfiel in die Linien Bathen, Dondangen und Rothof. 
atl Magnus von der DOften:©., aus dem Haufe Bathen, geb. 6. April 1755, war unter 
m Grafen Panin Erzieher des Groffürften Paul von Nufland, der ihn nad) feiner Thron- 
fielgung 1797 in den Grafenftand erhob und zum wirklichen Geh. Nath ernannte. Da er 
nderlod war, fo wurde der Grafentitel 1801 auf feine Brudersfohne Johann Guftav und 
irl Guſtav ausgedehnt. Er ftarb 1808. Sein Grofneffe, Graf Karl von der Diten-S,, 
x Adjutant des Fürften Gortſchakow, Chef des Generalftabes der ruff. activen Armee, und 
ade im Dec. 1855 Generalmajor und Vicepräfident der ruff. Regierung in der Moldau. — 
int em Haufe Dondangen in Kurland entfprang Karl von der Diten-&., geb. 15. Det. 
3, der 1765 von Franz I. in den Neichdgrafen- und ald preuß. Oberfammerherr und 
minifter 1786 in den Fürftenftand erhoben wurde. Er ftarb 25. Dec. 1794 unbeerbt. 
"Gregor von der Dften-S., aus dem Haufe Rothof, hatte zwei Söhne, Wilhelm Ferdinand * 
d Anton Exrnfi, wovon Erfterer in ruff. Dienften ftand, Legterer als ſächſ. Majer 15. Der. 
8 bei Keffelsdorf fiel. Deffen Enkel, Friedrich Bernhard Auguft von der Dften- &., 
20. März 1780, wurde 1800 in den preuß. Grafenftand erhoben und commandirte in den 
Myigen von 1815 — 14 ein medlenburgifches Sägerregiment. — Reinhold von ber 
fen-&,, Gapitänlieutenant in der ruff. Marine, machte fi) durch feinen Heldentod 1788 
kannt, indem er, von einer tür. Escadre bei Otſchakow angegriffen, fich mit feinem Schiffe 
die Luft fprengte. Val. Schulz, „Podwigi Russkich Morjakow” (Petersb. 1855). 
Soden (Dmitry, Freiherr von der Often-), ruff. General der Cavalerie und Generaladjutant 
Kaiſers, geb. um 1790, machte ald Subalternoffizier den Krieg gegen Frankreich 1812 — 
kit, wurde dann Oberft und Generalmajor und erhielt 1825 das Commando einer Ulanen- 
ie. Als Staböchef des Grafen Paskewitſch zeichnete er ſich in dem perfifchen Feldzuge 
827 aus, eroberte 1828 die türk. Feftungen Achalkalaki und Gertwiſſy und befehligte in 
acht von Kainly 1. Zuli 1829 den linken Flügel. Im polnifhen Kriege 1851 wurde 
ein eigenes Detachement anvertraut, mit welchem er die Gegend am Bug und Narew 
den feindlichen Streifcorps reinigte, wofür er zum Generallieutenant befördert ward. Von 
ihm weit überlegenen Gielgud angegriffen, mußte er fich jedoch nad) Raygred zurüdziehen, 
vergebend Stand zu halten fuchte und nur durch die Schlaffheit feines Gegners dem Tode 
Eder Gefangenfchaft entging. Nachdem er fich bei Wilna mit dem General Kuruta vereie 
ſchlug er den Sturm der Polen auf die Anhöhe von Punary ab und verfolgte fie dann 
müdlich bis zur preuß. Grenze. Er nahm alddann noch an der Erftürmung von Warfchau 
‚den legten Ereigniffen des Feldzugs Theil. Im 3. 1835 ward er Sommandeur des dritten 
fbecanaleriecorpe, 1845 General der Gavalerie und erhielt 1849 Befehl, in Ungarn ein- 
den, fand aber bei feiner Ankunft den Krieg beendigt. Im 3. 1850 übernahm er an 
ajern’d Stelle dad Kommando des vierten Infanteriecorps, welches er indeß bald wieder 
Derlegte, wogegen er 1855 zum Befehlehaber des dritten Corps ernannt wurde, mit dem er 
Spätherbft nach den Donaufürftenthümern aufbrach, die er im Dec. nad) einem höchſt be» 
lichen Marich erreichte. . 
Baden (Fabian Wilhelm, Fürft von der Dften-), ruff. Feldmarſchall, Sohn Wilhelm 
nand's von der Often-S., wurde 1752 geb. und trat bereit 1766 in ruff. Militärdienfte, 
fecht unter Numjanzow und Suworow in den türf. und poln. Kriegen, ward 1797 Gene 
Major, 1799 Generallieutenant, commandirte eine Divifion im Korfatom’fchen Corps und 
bei Zürich ſchwer verwundet in franz. Gefangenschaft. Von Bonaparte in Freiheit ge» 
‚kehrte er 1800 nad) Rußland zurüd, mußte aber bald darauf wegen eines Streitd mit 
em Borgefegten, dem Fürften Galizyn, den Abſchied nehmen. Schon 1806 erfchien er je» 
wieder auf dem Kampfplag und bewies bei Pultust und Preufifh-Eylau ebenſo viel 
als Priegerifche Tüchtigkeit. Im Feldzuge von 1812 befehligte er ein Corps in Volhy- 
8, mit welchem er mach dem Abmarfche Tſchitſchakow's an die Bereszina den 50000 Mann 
fen Reynier in Schach zu halten wußte. Im San. 1815 rüdte er in Polen ein, bekam 
sh einen glücklichen Handſtreich die Feftung Alt-Ezenfiohau in feine Gewalt und wirkte 
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dann unter dem Dberbefehl Blücher's nicht wenig mit zum Siege an der Katzbach. Auf 
Schlachtfelde von Leipzig ernannte ihn Kaifer Alerander zum General der Infanterie. 
dem Übergange über den Rhein rüdte er 14. Jan. 1814 in Nancy ein, trug zur Ni 
Napoleon's bei Brienne bei, wurde aber 11. Febr. im blutigen Treffen von Montmir 
ſchlagen. Hierauf fämpfte er nody bei Craonne und Laon und wurde nad) der Einnahme 
Paris zum Generalgouverneur diefer Stadt ernannt. Im J. 1815 hatte er dad Ce 

über das fünfte Armeecorps unter Barclay de Tolly's Dberbefehl, mit welchem er inde 
ins Gefecht fam. In Anerkennung feiner während des Kriegs erworbenen Verbienfte 
er nad) dem Tode des Fürften Barclay de Tolly 1818 zum Oberbefehlshaber der erften 
ernannt, welche ihr Hauptquartier zu Kiew hatte, und 1821 in den ruff. Grafenftand «x 
Bei der Krönung des Kaifers Nikolaus im Sept. 1826 erhielt er den Feldmarſchallſtab, 
41851 die Operationen zur Unterdrüdung des poln. Aufftandes in Volhynien und P 
und wurde dafür 1852 mit der Fürftenwürde belohnt. Seines hohen Alters halber zog 

1834 in den Ruheſtand zurüd und ftarb in Kiew 19. April 1857. | 

Sadpfeife, ſ. Dudelfad. 

Sacrament hieß bei den Römern der Soldateneid; ferner die beim Beginnen ein 
ceffes zu ftellende Caution und endlich jede den Göttern geweihte Sache. In der dl 
Kicchenfprache erhielt dieſes Wort nur darum eine religiöfe Bedeutung, weil es in ber IX 
belüberfegung das griech. Wort mysterion, d. i. Geheimnif, ausdrüdte. Bei den ill 
Kirchenfchriftftellern bedeutet sacramentum daher auch jede geheinmißvolle Lehre oder? 
ja das Chriſtenthum felbft. Erft im 12. Zahrh. fing man an, dieſes Wort vorzuget 
Bezeichnung der heiligen Handlungen zu gebrauchen, die noch jegt in der kath. Kirde ® 
mente heißen und deren es fieben giebt. Die Reformatoren des 16. Jahrh. beftimmi 
Begriff des Sacraments dahin, daß es ein von Chriftus felbft eingefegter feierlicher GA 
fein müffe, wobei Der, ber ihn würdig begehe, durch finnliche Mittel und Zeichen gewife 
licher Gnadenwohlthaten theilhaftig werde. Diefer Begriff paßt, genau genommen, ı 
die Zaufe (f. d.) und das Abendmahl (f. d.), daher fomol die wittenberger als die jhmez 
formatoren ſich meigerten, mehre religiofe Handlungen in demfelben Sinne ald San 
gelten zu laffen. Doch rechneten Luther und Melanchthon anfangs auch die Buße (f. DI 
die Sacramente. Der unter den Namen Sacramentöftreit befannte Zwift unter den 
matoren felbft wurde über die Frage, ob Chriftus im heiligen Abendmahle leiblid, ol 
geiftig zugegen fei, zwiſchen Luther und Karlftadt 1524 begonnen, und da Zmingli fir 
Letztern einflimmig gegen bie leibliche Gegenwart erklärte, zwiſchen den fehmeizeriid 
mwittenberger Neformatoren bis 1556 fortgeführt, wo Bucerus die wittenberger Ü 
(einen Friedensvergleich der Schweizer mit Luther) zu Stande brachte. Zurher fing ! 
Feindfeligkeiten von neuem an, und feine Partei fuhr nad) feinem Beifpiele darin fort, 
Streit mar die Haupturfache der Trennung der Reformirten von den Proteftanten und 
ten Verfolgung, welche über die fogenannten Sacramentirer, d. h. Anhänger der 
Meinung, erging. Im Abfchiede des Reichstags zu Speier 1529 wurden die Sarrar 
den Wiebdertäufern gleichgefegt und mit denfelben Strafen bedroht. Auch Luther und 
hänger brüdten fie durch Bewirkung des Verbots ihrer Schriften und mandye perfönl 
griffe, mit denen man felbft den edeln Melanchthon wegen des ihm angefchuldigten Au 
vinis mus nicht verfchonte. Inzwiſchen ift die reform. Kirche mit der proteft. darin? 
blieben, daß fie nur zwei Sacramente, nämlich Taufe und Abendmahl, angenommen u 
biefen nur unter der Bedingung eines würdigen Genuffes die Kraft, ber Gnade ( 
Ehrifto theilhaftig zu machen, beigemeffen hat. Dagegen erhob die Kirchenverfamz 
Florenz 1459 und die zu Trient 1547 die Xehre von fieben Sacramenten, nämlid 
Abendmahl, Firmung, Buße, legte Dlung, Priefterweihe und Ehe, zum Glaubendark 
röm. Kirche. Die griech. Kirche ſtimmt in diefer Lehre mit der röm. überein. Dfe Com 
erklären die Sacramente für feierliche Gebräuche ohne befondere göttliche Segenskraft, W 
Übung fein Chrift nothwendig verbunden fei. Die Quäker nennen dagegen die Sat 
innere Handlungen ded Gemüths und begehen fie gar nicht äußerlich. Unter den aus dr 
teftantismus hervorgegangenen Heinern Parteien folgen die Herrnhuter der protefl,, 
thodiften und Taufgefinnten aber der reform. Anficht. 

Sacramenthäuschen, f. Zabernafel. 

Sacramento oder Rio Sacramento, der Hauptſtrom des nordamerif. Freiftante 
nien, entfteht an der Grenze gegen Dregen, durchſtrömt von N. gegen S. zwiſchen ber 
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ada und den Küftencorbilleren ein durch feinen auferordentlichen Goldreihthum feit 1848 
berühmt gewordenes, 65 M. langes ſchönes und fruchtbares Längenthal, deffen füdliche 
Rio Joaquin in entgegengefegter Richtung durchfloffene Fortfegung ebenfo lang und bis 
R. breit ift, und bildet, indem er fich vor feiner Mündung in mehre Arme theilt, mit welchen 
yie Ausläufer des vielfach fich fpaltenden Joaquin vereinigen, ein infelreiches, 5% M. lan« 
Delta mit marfchartigem Boden. Der Fluß wendet fi dann gegen Weften und fällt in 
Hauptarmen in die Suifunbucht, die durch die etwa eine Viertelmeile breite und bis gehn Fa- 
iefe Garquinesftraße, an welcher die Städte Benicia und Valley im Norden, Martinez im 
en liegen, mit der San-Pablobai, dem nördlichen Theile der herrlichen Bai von San-Fran« 
(1.d.), in Verbindung fteht. Das Land am obern Laufe des Sacramento bildet eine dicht 
Idete ſchöne Gebirgslandfchaft, in welcher der Shafte-Pik ſich bis über die Schneegrenze 
t, Unter diefem Berge windet ſich der Strom in einem von tiefen Schluchten gebildeten 
und mit ſtarkem Gefälle, das auf einer Strede von 10 Stunden 1876 $. beträgt, in das 
Unterland hinab, welches in die obere nnd untere Prairie zerfällt. Der Sacramento ift in 
Jahreszeiten fhiffbar, 45 M. aufwärts bis zu den Steomfchnellen, welche etwas oberhalb 
lündung des Deerfluffes umter AO’ n. Br. liegen. Unter den fehr zahlreichen linken Neben- 
n, andenen allen Gold gegraben wird, ift, abgefehen vom Joaquin, der Eldorado oder 
River, deffen Bezirk oder County allein 40000 €. zählt, der größte. Won der Mün- 
deffelben an abwärts tritt der Sacramento alljährlicy während der Negenzeit über und 
hwemmt weit und breit dad Rand. Unterhalb des Eldorado mündet der Nio de los Ame- 
6 oder American-Fork, welcher aus dem Bonplandfee oder Mountain⸗Lake kommt und 
welchem die Ebbe und Flut reicht, ſodaß bis zu deffen Mündung der Sacramento mit 
Schoonern befahren werden fann. An diefer infofern günftigen, übrigens aber nicht ber 
$ gefunden Stelle liegt öſtlich am Hauptfirome, füdlich am Americanos und durch diefen 
t Vorftadt Bofton getrennt, 25 M. nordöftlih von San-Francisco, die Stadt Sacra- 
‚ neuerdings angelegt und nach dem Plane von Philadelphia erbaut. Sie zählte Ende 
nebft ihrem Bezirke 12589 E. (weibliche faum 2000), darunter 63 freie Farbige, 18 
kerinnen, 80A Chinefen (darunter zehn weibliche), hat aber, fo jung fie ift, bereitd durch 
me Ereigniffe mehrfach zu leiden gehabt. Schon 14. Aug. 1850, bei dem Aufftande der 
Herd unter Dr. Nobinfon gegen die Eigenthümer, wurde fie eingeäfchert, und 9. Nov. 
brannte fie abermals gänzlich nieder. — Sacramento oder Colonia del Sacramiento, 
auh San-Sagramento genannt, die Hauptftabt bed Depart. Sacramiento oder Eo- 
in der ſüdamerik. Nepublit Uruguay, auf einem felfigen Vorgebirge am La-Plata, ger 
uenos · Ayres gegenüber, gelegen und ſtark befeftigt, hat einen Heinen, nicht fihern Hafen 
wieriger Einfahrt, ift regelmäßig gebaut, von Drangen- und Pfirfihhainen umgeben 
ihlt etwa 5000 €. Sie wurde 1678 von den Portugiefen erbaut, ward aber bald ein 
iger Zankapfel zwifchen diefen und den Spaniern. Letztere erhielten fie 1778 und fie 
un fpanifch bis zum ſüdamerik. Befreiungstriege. Solange fie unter portug. Herrſchaft 
war fie durch den mit Buenos-Ayred getriebenen Schmuggelhandel in blühenden Zu- 
‚feitdem aber ift fie fehr geſunken. 
tlegium, Kirchendiebftahl oder, obwol minder richtig, Kirchenraub, eine ſchon im röm. 
mit hHärterer Strafe bedrohte Art des Diebftahld. Noch die Peinliche Gerichtsorbnung 
32 fegte auf die Entwendung einer Monftranz aus der Kirche die Todeöftrafe. Die 
Gefeggebungen beftrafen den an dem Gotteödienft gemwidmeten oder andern Sachen in 
I begangenen Diebftahl in verfchiedenen Abftufungen mit längerer oder ſchwererer Frei⸗ 
afe als den einfachen Diebftahl. 
riftei heißt das zur Aufbewahrung der heiligen Bücher und Geräthfchaften, zum Auf- 
ı ber Geiftlichen und zur Verrichtung kirchlicher Handlungen, die nicht öffentlich gefche- 
en, beftimmte Zimmer oder Gewölbe, welches in oder bei jeder Kirche befindlich zu fein 
nd Saeriftan heißt daher in Bath. Domftiftern derjenige der jüngern Geiftlichen, welcher 
— zur Sacriſtei hat und für Aufbewahrung der zum Kirchendienſte beſtimmten Ge- 
de ſorgt. 
:ularifation, vom lat. Säculum (f. d.), nennt man die Verwandelung einer Perfon 
er Sache aus einer geiftlichen in eine weltliche, fofern das erftere nicht zur Strafe gefchieht, 
ann Degrabation heit. Sachen werden fäcularifirt, wenn fie die Eigenfchaft Pirchlicher 
zänzlich verlieren und in weltliche Hände kommen. Dazu führte ſchon fehr früh die Ver- 
kirchlicher Güter und Einkünfte, befonders der Zehnten an weltliche Vaſallen, was des- 
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halb auch verboten wurde. In Deutfchland, wo die Bifchofe und Abte Landesherren 
Reichsfürſten wurden, befam die Säcularifation eine größere Bedeutung. Durch die F 
der Reformation war die Verwaltung mehrer geiftlicher Zerritorien ſchon längſt in die Bi 
proteft. Fürften gefommen, die von den Stiftern ald Adminiſtratoren des Landes ermählt 
den. Im Weftfätifchen Frieden wurden die Erzbisthümer Magdeburg und Bremen, a 
thümer Halberftadt, Verden, Rageburg, Schwerin, Minden, Kamin, Kolberg, Me 
Naumburg, Meißen u. f. w. in weltliche Fürftenthümer verwandelt. Die Abtretung dei li 
Nheinufers an Frankreich 1797 und 1801 führte dazu, daß auch alle übrigen geiftlihen % 
der in Deutfchland fäcularifirt wurden, um damit die erblichen Fürften für die auf der 
Nheinfeite verlorenen Befigungen im Reichsdeputationshauptfchluffe vom 25. Febr. 1 
entfchädigen. Die geiftlihen Amter, Erzbisthümer, Bisthümer wurden beibehalten und 
durch die nachmals mit dem Papfte gefchloffenen Concordate verändert. 

Säcularfpiele (ludi'saeculares) hießen gewiffe rom. Feſtſpiele, die urſprünglich m 
Namen tarentinifche oder terentinifche, von dem Tarentum oder Terentum, einem Plage 
dem Maröfelde, trugen, wo fie bei einem den unterirdifchen Göttern Dis und Proferpina 
ligen unterirdifchen, für die Feier jedesmal audgegrabenen Altat gehalten wurden. Den 
hatte nach der rom. Legende einft ein reicher Sabiner Valeſius auf wunderbare Weiſe 
und, da er dadurch die Genefung feiner Kinder erlangt, die Keftfeier, die in Opfern und 
fpielen drei Nächte hindurch beftand, geftiftet. Ebenda und in derfelben Weiſe feierte fie 
gefchichtlichen Angaben zuerft im 3.245 der Stadt Balerius Publicola, um bei einer Pefl 
terirbifchen au verföhnen; zum zweiten mal wurde die Feier im J. 505 der Stabt ang 
Bermuthlich in Folge eines Spruchs der Sibyllinifhen Bücher wurde die Feier 505 zum 
mal nicht mehr als eine außerordentliche, zur Abwendung auferordentlicher Gefahr, 
als eine regelmäßig beim Abfchluß eines hundertjährigen Säculums zu mwiederholende 
Gebeihen des röm. Staat veranftaltet und demgemäß auch 605 gehalten. Im J. 705 
über den Ausbruch des Bürgerkriegs verfäumt worden; ald aber 737 (14 v. Chr.) A 
vielleicht um den Ablauf des erften Decenniums feiner imperatorifhen Gewalt und A 
würde zu bezeichnen, als eine bedeutende Zeftfeier Säcularfpiele zu halten beabfichtigte, 
ten, wie es fcheint, die von ihm beauftragten Quindecimvirn der Sibylfinifchen Bücher 
deres großes Sühnefeft, das 628 gefeiert worden war, abfichtlich für die legten Säcul 
wendeten, ba feitbem 110 3. verfloffen waren, die wol etrurifhe Annahme von 11 
Dauer des Säculums an, und berechneten fonad auch die Zeitpunßte der frühern Säcu 
ganz anders und den hiftorifchen Angaben widerfprechend. Die Feftlichkeit felbft, zu der 
das „Carmen saeculare” ſchrieb, wurde in einer erweiterten, prächtigern Weife gefeiert, 
fimus, der auch die auf fie bezüglichen Sibyllinifchen Verfe erhalten hat, befchreibt. Zu 
ten breinächtlichen Spielen und den Opfern am Zerentum kamen nad) vorhergegang 
fühnung des Volkes noch andere Opfer, die der Imperator felbft durch ein den Parzen 
tes in ber erften Nacht eröffnete. Zugleich trug auf erleuchteter Bühne ein Chor ein 
vor. Dann fanden am erften Tag Opfer auf dem Gapitol ftatt, Chöre feierten auf der 
Apollo und Diana; am zweiten Tag fangen auf dem Eapitol ehrbare Matronen ein 
am dritten wurden für dad Heil des rom. Reichs griech. und lat. Feftlieder von drei 
untabdelig ſchönen Zünglingen und Zungfrauen, deren Altern noch am Leben waren, 
tinifchen Tempel des Apollo gefungen; Speifungen bes Volkes wurden gehalten u. f. 
reits nah 65 J. 47 n. Ehr., veranftaltete Claudius eine Wiederholung diefer Si 
dann 88 Domitian und hierauf Septimius Severus 204 n. Chr. Im I. 248 wurde 
des Abfchluffes des 10. Jahrh. der Stadt noch ein mal eine große Säcularfeier umter 
fer Philippus Arabs veranftaltet. ; 

Säculum heißt in der Sprache des gewöhnlichen Lebens ein Jeitraum von 100 
oder ein Jahrhundert. Im Alterthume fcheint man aber unter Säeulum nicht immer 
gemeffene Zahl von 100 Jahren, fondern überhaupt einen Zeitraum von ungefähre 
ren verftanden zu haben. Über die Frage, ob der Schuß des Jahrhunderts mit dem 9. 
mit dem folgenden zu machen fei, entftand bei Gelegenheit der Jubelfeier am Ende des 
18. Jahrh. ein heftiger Streit und Schriftenwechfel. — Im Sinne des kanoniſchen 
zeigt Säeulum die Welt und das bürgerliche Leben im Gegenfage der Kirche und der 
Sachen an und daher der Ausdrud Säcularifation (ſ. d.). 

Sacy (Antoine Ifaac Sitveftre, Baron de), ausgezeichneter Drientalift, wurde am 
21. Sept. 1758 geboren umd, nachdem er früh feinen Water verloren, durch Privatl 
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Er erhielt 1781 eine Anftellung ald Rath beim Münzhofe und 1792 die Mitgliedfchaft in 
Alademie der Infchriften. Während der Schreckenszeit lebte er in ländlicher Zurüdigezo- 
heit feinen Studien. Bei der Einrichtung des Inftiruts wurde er zum Mitglied gewählt. 
3.1808 wurde er Profeffor der perf. Sprache an dem College de France und von dem 
nedepartement in den Gefepgebenden Körper gewählt, in welchem er indeß erft 1814, wo er 
Napoleon’s Abfegung ſtimmte, Tebhaften Antheil an den Verhandlungen nahm und poli« 
Inirffam wurde. Den Baronstitel hatte ihm Napoleon gegeben. Nach der erften Reftau- 
m wurde er zum Genfor ernannt, 1815 Rector der parifer Univerfität und bald darauf auch 
ned der Commiſſion für den öffentlichen Unterricht. Zum Glüd für die Wiffenfchaft war 
Theilnahme an Staats: und Regierungsgefchäften in diefen Amtern nie eine bedeutende. 
h Abel Remuſat's Tode 18351 wurde er Eonfervator der Manuferipte an der königl. Bib- 
kE und im folgenden Jahre Mitglied der Pairskammer. Doch blieb er ald Lehrer ununter- 
Ömthätig. Er ftarb 21. Febr. 1838. Auf die Wahlen in die Akademie übte er den größe 
Einfluß. Seine zahlreichen, durch ganz Europa zerftreuten Schüler waren begeiftert von 
und Gelehrte konnten nicht genug die Bereitwilligkeit preifen, mit welcher er ihre Arbeiten 
Studien unterftügte. Die ausgezeichnetften unter feinen Schriften find die „Grammaire 
©" (2 Bde, Par. 1810; 2. Aufl., 1851), die den arab. Studien eine ganz neue Wendung 
Dit „Chrestomathie arabe” (3 Bde., Par.1806 ; 2. Aufl., 1826, nebft einer „Anthologie 
malicale arabe”, 1829); die „Memoires sur diverses antiquites de la Perse” (Par. 
hEupplemente 1797); die „Principes de la grammaire generale, mis à la portse des 
Ds" (Par. 1799 ; neuefte Aufl., 1815), die vielfach angeregt haben, jedoch dem gegenwär · 
Etandpunkte der MWiffenfchaft nicht mehr angemeffen find; die Überfegung von Abdeul« 
# „Relation de l’Egypte” (Par. 1810), befonders wegen der Anmerkungen ſchätzbar; feine 
jabedes arab. Buchs „Calila et Dimna‘ (Par, 1826); die „M&moires d’histoire et delit- 
ire orientales“ (Par. 1818); die mit franz. Überfegung begleitete Ausgabe des „Pendnä- 
Ion Ferid»ed-din-attär (Par. 1819); feine Ausgabe der „Mekämen” des Hariri (Par. 

u.f. m. und fein letztes für die Religionsgefchichte ded Drients höchſt wichtiges Werk, 

se de la religion des Druses” (2 Bde. Par. 1838). Auch für oriental. Münzkunde 
thitig; wie denn feine Gelehrfamkeit überhaupt einen großartigen Charakter von Univer- 
an ſich trug, indem er fich keineswegs auf die Sprachen bed Drients als ſolche befchränkte, 
vielmehr diefe enorme Sprachentenntnif nur anmwendete, um mit ihrer Hülfe die Ge- 
der oriental. Völker aufzuklären. Setbfi die Kirchengefchichte blieb ihm nicht fremd, und 
bindungen mit dem Drient haben wir bie „Me&moires sur l’&tat actuel des Samari- 

tr. 1812) zu verdanken. Außerdem finden ſich höchſt bedeutende Auffäge, NRecenfio- 

[. m. von ihm, deren Zahl wol über 400 beträgt, im „Magazin encyclopedique‘, in den 
tires de !’Institut“, im „Recueil de l’Acad&mie des inscriptions”, in den „Annales des 
“, in den „Fundgruben des Drients“, im „Journal de la sociôlé asiatique” und in ber 
hie universelle”. Bon hohem Werth ift der Katalog feiner für die Literatur des Drients 

Sinne bed Worts höchſt ausgezeichneten Bibliothek (3 Bde., Par. 1842—44). 
(Sitveftre de), franz. Publiciſt, Sohn des Vorigen, geb. zu Paris 1795, fludirte die 
ind plaidirte in feiner Jugend nicht ohne Erfolg, widmete ſich aber fodann der Literatur. 
jnerft im „Journal des débats“ auf und war von jener Zeit an bis auf den heutigen 
ft der shätigften Mitarbeiter dieſes Blattes. Gleich anfangs machte er fi) bemerklich 
Gediegenheit feines Stils und bie gehaltvolle Art und Weiſe, mie er politifche Fragen 
e und entwidelte. Nach der Julirevolution blieb von der glänzenden Phalanr, die in 
ebats" fo gewaltig umd fo erfolgreich gegen das Minifterium Polignac geftritten, nur 

übrig, und bei der Wachſamkeit diefes madern Kämpfers wurde bad Publicum eben 
gewahr, daf die Hauptmaffe der Streiter ſich verlanfen Hatte. Auch befam ©. bald 
ärkung und gewann namentlid) an St.Marc Girardin einen rüftigen Mitftveiter. 
tar in den 18 3. der Julimonarchie die leichte und geiftreich ſpielende Publicifienfeder 
als, welches an ©. feine ernfte, gewichtige Doctorfeder hatte. Als Mann von ein: 

md beicheidenem Weſen hat &. in feiner Journaliftencarriere Lärm und Auffehen flete 

vermieden: er Itebt das Dämmerlicht, und ed mag ihn nicht wenig Überwindung 

| , aud bei dem Prefigefege, welches die Unterſchriften verordnet, noch Journaliſt zu 
S. gehört zu der geringen Zahl von Sournaliften, die eine bedeutende Sprachkenntniß 
Piaffenbe Belefenheit Haben. Er hat in feinem Stife, fa felbft in feinem Charakter und 
enfungsart viel von den großen franz. Schriftftellern des 17. Jahrh., und der Werth 
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feiner Darſtellung erhebt ihn unter die franz. Muſterproſaiſten der Gegenwart, foisie | 
gefittete Feinheit feiner Polemik zum Mufterjournaliften macht. Er ſtammt von einer ji 
ftifhen Familie ab und gilt felbft für einen Janfeniften, weshalb er ftetd mit großer & 
denheit und Energie für das öffentliche Unterrichtömwefen gefchrieben und gegen die P— 
nen und Eingriffe des fach. Klerus angefämpft hat. Er ift Confervator an der Maxari 
Bibliothek und Ritter der Ehrenlegion. 

Sadducäer, eine angeblich aus dem 2. Jahrh. v. Chr. fianımende und nad) der jüh 
dition von einem gewiffen Zadof geftiftere jüd. Neligionspartei, hatte ihre Glieder insbe 
unter den vornehmften Ständen und zählte felbft Könige, Hohe Priefter und Synebri 
zu ihren Anhängern. Wahrfcheinlich hatte fie den Namen Sadducäer, d. h. Geredhte, fi 
beigelegt. In der Lehre erkannte fie mit Verwerfung aller Traditionen nur das fhriftidt 
feg ald Norm an. Sie leugnete Unfterblichkeit und Vergeltung, ſowie die Eriftenz der 
und behauptete, um die Zugend als das eigenfte Werk des Menfchen darzufiellen, eine w 
mene Unabhängigkeit der menfchlichen Handlungen. Da ihre Anfichten feinen Halter 
Volke hatten, fo verlor fich die Partei allmälig und tauchte erft fpät, jedoch mit veri 
Richtung, unter dem Namen Karäer (f. d.) wieder auf. Val. Grofmann, „De phil 
Sadducaeorum” (2p3. 1856). 

Sade (Donatien Alfonje Frangois, Marquis de), franz. Romanfchriftfieker, f 
Paris 1740, der Sohn des auch ald Schrififteller bekannten Grafen de ©. (geb. 
geft. 1765), nahm fehr jung Kriegsdienfte, machte den Krieg in Deutfchland 
begann ein ausfchweifendes Reben, nachdem er fi 1766 vermählt hatte. MWegen feind 
lichen Rebenswandeld wurde er mit Schimpf von feinem Regimente fortgejagt un! 
als er 1772 zu Air wegen Sodomie und Giftmifcyerei zum Tode verurtheilt morden! 
auf die Flucht begeben. Er ging zuerft nach Genf, dann nad) Chambery und kehrte ipält 
dem er auch in Stalien umhergefchweift, nad) Frankreich zurüd. Hier führten ihum 
fhweifungen 1777 in das Gefängniß und 1784 in die Baftille, von wo er, weil er © 
fliger Zerrüttung gezeigt hatte, nach Charenton gebracht wurde. Als er 1790 die Ari 
der erlangt, überließ er fich von neuem dem frühern Leben. Er fchrieb den abfheulif 
man „Justine, ou les malheurs de la vertu” (Abe, Par. 1791), dem er „Ali 
court” und das noch fcheuflichere Werk „Juliette” (6 Bde., 1798) folgen lieh. Cor 
die Tendenz und felbft die Ausfiihrung diefer Romane ift, fo war er auf feine fchriftiie 
Reiftungen doch fo ſtolz, daß er fogar wagte, den Mitgliedern des Directoriums Eremp 
Werke zu überreichen, und daß er ſich während der Schredenszeit zum Secretär ber 
des Piques” aufwarf. Als er aber unter dem Gonfulate 1801 eine Gefammtausgaht 
nen ließ, wurde er verhaftet und jchrieb in Charenton Zuftfpiele, welche von IBahnlin 
einem Theater dargeftellt wurden, das der Director des Irrenhaufes hatte errichten 
ftarb 2. Dec. 1814 zu Paris. Vgl. Janin, „Le marquis de S.(deutfch, Zpa. 1855). 
ältefter Sohn, Louis Marie de ©., geb. zu Paris 1767, geft. 9. Juni 1809, ve 
brauchbare „Histoire de la nation frangaise, premiere race’ (Par. 1805), von 
Anfang erfhienen iftz ein jüngerer Sohn, François Xavier Jof. Dav. de &,, u 
1777, war feit 1828 Mitglied der Deputirtentammer. — Zu bemerken ift noch, Daft 
herr S.'s, Fouques de S., der Mann der vergötterten Laura (f.b.) Petrarca's gewe 

Sadebaum heißt eine zur Gattung Wachholder (f. d.) gehörende Nadelholzart, % 
Syftem den Namen Sadewachholder (Juniperus Sabina) führt. Er wächſt auf den 
des füdlichern Europa und im Driente ald ein A—10 F. hoher, fehr ausgebreiteter, 
Strauch und trägt ſchwarze, hellblau bereifte, herabgefrümmte Beeren, woburd er 
von dem äuferft ähnlichen virginifhen Wacholder (Juniperus Virginiana) unte 
bei uns in Park. und Gartenanlagen überall cultivirt wird und einen hohen, aufredhian 
gen pyramidalifchen Wuchs und aufrechte Beeren hat. Die grünen Afichen des 
find als Sadebaumzweige in der Heilkunde gebräuchlich. Sie enthalten vorzüglih ® 
[ches DI und befigen einen fehr ftarten, unangenehm balfamifchen und etwas betäaußt 
ruch und einen harzig-fharfen und bittern Gefhmad. Schon in ganz geringer Mt 

fie äußerſt erhigend auf das Blutgefäßſyſtem ein, und es ift deshalb bei ihrer innem 
dung große Vorficht nöthig, da ein unvorfichtiger Gebrauch äuferft fchlimme Folgen 
den Zod herbeiführen kann. 

Sabdeler, Name einer berühmten Kupferftecherfamilie, die zur Zeit des Ber 
Kunft zwar Ausgezeichnetes, aber durch Manierirtheit in der Zeichnung auch dem © 
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t Borfchub leiftete. Der bedeutendfte war Johann S., ungefähr um 1550 in Brüffel ge- 
und zunãchſt von feinem Vater zum Damascirer herangebildet. Won feinem 20. 3. an 
rdie Kupferftechertunft, kam nach kurzem Aufenthalt in Köln und Frankfurt 1588 mit 
nah München, wo er indeß im folgenden Jahre fchon vom Herzog in Dienft genommen 
:und namentlich durch die Jefuiten Beihäftigung erhielt. Im I. 1595 ging S. nad) 
n, fand aber beim Papfte nicht die Gunft, die er erwartet, ließ fich deshalb in Venedig 
und ftarb dafelbft zwifchen 1600 und 1610. ©. ſtach Bildniffe und heilige Gegenftände 
ligiofe Bücher in großer Anzahl, ſowie auch einige allegorifche Blätter. — Sein jüngerer 
er Rafael ©., 1555 in Brüffel geb., ift ihm in feinen Werfen ziemlich ähnlih. Er war 
egleiter feines Bruders in Deutfchland und Italien, arbeitete auch mit ihm in Venedig, 
1604 vom Kurfürften Marimilian nad München gerufen wurde, um bei einer von den 
en herausgegebenen „Bavaria pia et sancta“ den Bilderfhmud zu übernehmen. Nafael 
vere diefes Werk, fpäter von feinem gleichnamigen Sohne unterftügt, und ftarb wahr- 
ih 1628. — Egid S., Neffe der beiden genannten Brüder, 1470 zu Antwerpen gebo- 
nof deren Unterricht und war ihr Begleiter auf ihren Reifen bis Venedig. Won dort be- 
ı Raifer Rudolf II. nach Prag und behandelte ihn fo grofmüthig, daß er nur für den 
chen arbeitete. Ein ähnliches Verhältnif harte er fpäter zu den Kaifern Matthias und 
and IL. Er ftarb in Prag 1629. Seine zahlreichen Arbeiten, meift in Bildniffen und 
haften beftehend, find zum Theil breit und Präftig, zum Theil leicht und zart behandelt. 
Zeit nannte ihn den Phonir der Stechkunft. — Marcus &., wahrfcheinlich ein Sohn 
ns, arbeitete mit in Venedig und errichtete dort einen Kunfthandel, ſowie died auch Ju- 
. that. — Philipp ©. dagegen, Sohn des ältern Rafael oder Egid, arbeitete in München. 
en und Saat. Wenn der Boden gehörig vorbereitet ift, fo kann er dann mit Pflanzen 
ut werden. Dies gefchieht entweder durch die Saat oder durch das Verpflangen. Der 
faat beftimmte Samen muß feimfähig, volllommen ausgebildet und gefund und dem 
und der Ortlichkeit angemeffen fein. Ein zeitweiliger Samenwechfel ift fehr zu empfeh« 
eded Samenkorn muß fo tief in die Erde gelegt werden, daß es alle die Bedingungen er ⸗ 
idet, von denen bad Keimen ſowol ald das Fortwachſen der Pflanzen abhängt. Die Sa« 
nge muß fo groß fein, daß daraus fo viel Pflanzen erwachfen, ald nöthig find, um den 
damit zu bededen, ohne daß fie fich gegenfeitig im Wahsthum hindern. Die Samen- 
hängt daher hauptfähhlih von dem Umfange ab, den die Pflanzen einnehmen ; fie wird 
ı& bedingt von der Güte ded Samens, von der Zeit ber Saat und von der Befchaffenheit 
dens, indem guter Samen, frühe Saat und fruchtbarer Boden eine dünne Saat geftatten, 
umgefehrt. Die Samenkörner müffen im Boden in einer den Umftänden angemeffenen 
md gleichförmigen Entfernung unter fich fo vertheilt liegen, daß die emporwachfenden 
m binlänglihen Raum zu ihrer Entwidelung haben und diefen Raum ausfüllen. Die 
lichſte Saat ift die mit der Hand, wo dann die Samen mit Pflug, Egge, Erflirpator 
untergebracht werden; vollkommener ift allerdings die Mafchinenfaat. Die volltom- 
Art des Säens ift das Drillen (ſ. d.). Die Zeit des Säens richtet fich hHauptfächlich nach 
tur der zu cultivirenden Pflanzen, dann aber auch nach Klima, Witterung und Beſchaf ⸗ 
ded Bodens. In rauhem Klima und auf bindenden, wenig fruchtbarem Boden muß 
gefäet werden als in warmem Klima, thätigem und frudhtbarem Boden ; doc) hat eine 
Saat immer große Vorzüge vor einer fpäten. Das Verfegen ber Pflanzen findet dann 
enn folche Gewächſe cultivirt werden follen, die in ihrer Jugend gegen den Froſt empfind- 
und mehr Zeit zu ihrer Ausbildung bedürfen, ald unfer Sommer gewährt. Der Samen 
Bewächfe wird nicht unmittelbar auf den Ader, fondern auf ein befonderes gefchügtes 
beet gefäet ; find hier die Pflanzen zu der erfoderlichen Höhe emporgewachfen, fo werben 
n auf den Ader verfegt. — Die erfte Saͤemaſchine erfand Jofeph von Locatelli in der 
8 17. Zahrh.; die Vervollkommnung diefer Mafchine rührt von dem Engländer James 
185, ber. Der Gebrauch der Säemafchine, deren es jept eine fehr große Anzahl von 
denartiger Eonftruction gibt, hat fich in der neuern Zeit fehr verbreitet. Diefelben fäen 
er breitwürfig, mie die Alban’fche, oder in Reihen; legtere heißen Drillmafchinen. Ihre 
ile beftehen darin, daß fie nicht nur den Samen gleichmäßig ausftreuen und gegenüber 
ndfaat 4 — an Samen erfparen, fondern daf fie auch den Samen zu zweckmäßiger 
mterbringen. Übrigen fegt der Gebrauch der Säemafchinen ſtets einen ganz gut bear» 
y ebenen, von Steinen, Unkraut und Stoppeln freien Boden voraus. 
8er. Zehnte Aufl. XII. 21 
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Saffian, Maroquin oder Marokkaniſches Leder iſt ein fein zubereitetes Leber, meld 
früher nur im Orient aus Bodd- und Ziegenfellen bereitet wurde, jegt aber auch in Frank 
Nufland, England und Deutfchland in vorzüglicher Güte erzeugt wird. Die urfprüngfi 
Erzeugungsorte find Fer und Tetuan in Marokko (daher der Name), Eypern, Diarbekt, S 
lonichi, Tokat u. f. w. Der Graf von Maurepas fchidte 1730 den befannten Grangez in da 
Drient, um die Bereitung des Leders kennen zu lernen, und ed wurde dann 1749 zu St-$ 
polyte im Elſaß die erſte Fabrik gegründet. Die Engländer fendeten einen gewiſſen Phil 
nach Eypern, der dann in London eine Fabrik anlegte. In Deutfchland wurde der Saffıan 
erft durch Binkehang in Halle um 1765 fabricirt; doch mußte die Fabrik wegen dei 
hen Preifes der Kelle wieder eingehen. Jegt wird in Deutfchland fehr viel gefertigt, hauptfä 
lich zu Calw im Würtembergifchen, wo die Ziegenfelle aus der Schweiz, namentlich auf 
Canton Graubündten, bezogen werden. Geringe Sorten macht man aus Schaffellen. Be 
Bereitung werden die Häute nach dem Einweichen in Waffer und Ausftreichen (Reinigenz 
teld des Schabemefferd) mehrmals in Kalkmilch behandelt, enthaart, Bann durch wiedert 
Waſchen und Schaben aufs forgfältigfte von Kalk befreit. Die Gerber in Aſtrachan bedia 
fich auch eines Bades von Hundekoth, eines Abfudes von Feigen u. ſ. w. Da der meifte Sıf 
in hellen Farben (roth, gelb, grün u. f. w.) gefärbt wird, fo muß zum Gerben ein Material 
gewendet werden, welches dem Leder Being dunfle Bräunung ertheilt; man bedient ihm 
einer Brühe von Sumach. Das Färben gefchieht durch Aufftreichen von Farbebrühen mil 
einer Bürfte, und zwar nur auf der Narbenfeite, daher die Fleifchfeite ohne Farbe bleibt 
ther Saffian wird vor dem Gerben gefärbt, alle andern nach dem Gerben. Die fertigen 
werden getrodnet, mit etwas Si eingerieben, mit einer Glaskugel blankgeſtoßen, mit 
Krispelholze gefrispelt; die fich fchief durchkreuzenden Parallelfurchen erzeugt man 
einer gefurchten Walze. 

Safflor (Carthämus), eine zur Familie der Compofiten gehörende und den Difteln = 
verwandte Pflanzengattung, zeichnet fich durch Blütenköpfe mit lauter Zmitterblüten 
durch vierrippige Früchte ohne Fruchtfrone aus. Von diefer Gattung wird der echte © 
(C. tinctorius), welcher urfprünglid in Oftindien einheimiſch ift, ebendafelbft, fowie au 
Agypten, im Driente und in mehren Gegenden Europas, auch im fübmweftlichen Deurfe 
im Großen als Färberpflange angebaut. Er ift 2—3 $. hoch und befigt anfangs gelbe, 
fafranrothe Blütenköpfe und Pahle Stengel und Blätter, welche legtere ungefpalten und 
nig gezähnt find. Die röhrenförmigen, fünffpaltigen Blumen, welche getrod'net als € 
oder Safflorblumen im Handel find, enthalten einen rothen harzartigen Farbeftoff (Gef 
roth oder Earthamin) in geringer und einen gelben, ertractivftoffartigen Barbeftoff ( 
florgelb) in bedeutender Menge. Man braucht den Safflor ſowol zum Noth- alt 
Gelbfärben, mehr fürSeidengeuge. Die Farben find aber nicht dauerhaft; doch ift das S 
roth befonders ſchön und auch fefter ald das Safflorgelb. Der rothe Farbeſtoff gibt am 
theure feinfte rothe Schminke, welche ald Spanifches Noth bekannt if. Am meiften 
perf. Safflor gefhägt, darauf folgt der fpanifche und alerandrinifche ; die philippin., meg 
franz., beutfchen und ungar. Sorten find von geringerm Werthe. Die Früchte, melche ſch 
ter und ölig find, waren früher ald Purgirmittel gebräuchlich, wozu fie in Oftindien m 
wendet werben, und das DI derfelben brauchte man gegen Rheumatismen und Lähmı 

Safran (Crocus), eine Pflangengattung aus der Familie der Irideen, zeichnet 
einen mit faferigen Häuten umgebenen Zmiebelfnollen aus, auf welchem unmittelbar! 
fhmalen Blätter und die Blüten ftehen. Die Blüte befteht aus einer trichterförmigen, 
fpaltigen, blumenfronartigen Blütenhülle, deren fehr lange Röhre fcheinbar einen 
Blüte bildet. Staubgefäfe find drei vorhanden, der Fruchtknoten ift unterftändig und ber 
fadenförmige Griffel trägt drei aufammengerollte, an den Spigen gezähnelte oder eingeik 
tene Narben. Die meiften Arten entwideln ihre Blätter fehr zeitig im Frühfahre ur 
derfelben werden deshalb in unfern Gärten in großer Menge zur Zierde gezogen. Diet 
fonderd von dem Früblingsfafran (EC. vernus), mit violetten oder weißen oder violett 
weißgeftriemten Blüten, und von dem gelben Safran (C. luteus), mit gelben Bluten, } 
uns liebliche Boten des Frühlings find. Der echte Safran (C. sauvus) dagegen, mel 
Driente einheimifch ift, aber in mehren Ländern im Großen cultivirt wird, beſonderk n 
afrita, Jtalien, Frankreich und in Oftreich unter der Ens, blüht fehr fpät, erſt im &xp 
und Detober. Durch feine violetten Blumen mit bärtigem Schlunde gleicht er eiml m 
dem Freihlingsfafran, vom welchem er fich durch die fpäte Blütezeit und die fehr Iamgen fi 
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sen Narben unterfcheidet, welche faft fo lang als die Blüten find und fich feitlich nach 
hervorbiegen. Die getrodneten und dann braunrothen Narben find unter dem Namen 
n (arab. Zafran) im Handel. Sie riechen eigenthümlich ftarf gewürzhaft und etwas bes 
d, ſchmecken balfamifch-bitterlich und etwas fcharf und färben beim Kauen den Speichel 
jelb. enthalten ein Ätherifches, nicht fehr flüchtiges, brennend fcharf und bitter 
mdes DI und einen gelben Barbeftoff (Polychroit), deffen Auflöfungen aber ſchon vom 
nlichte gebleicht werben. Der Safran dient zum Färben und bei vielen Völkern ald Ge- 
n Speiſen; befonders wird er von den Drientalen mehren beraufchenden Getränten zu- 
Auch in der Heilkunde ift er gebräuchlich; er wirkt ſtark erregend, nervenbelebend, 
filend und erregt in größern Gaben bedeutende Gongeftionen. Da eine ungeheuere 
von Blüten nöthig ift, um ein Pfund Safran zu erhalten, indem allein die fadenför- 
Rarben gebraucht werden fönnen, fo fteht der Safran hoch im Preife und wird deshalb 
verfälfcht, beſonders mit den röhrenförmigen, fünffpaltigen Blüten des Safflors (f. d.), 
genförmigen Randblüten der Ringelblume (Calendula officinalis), den in ſchmale läng- 
reifen gefchnittenen Blumenblättern der Granate und felbft mit getrod'neten Faſern von 
ih. Indeffen gewahrt man die Verfälfchungen leicht, wenn man Safran in lauem 
aufmeicht, wo dann die brei, am Grunde noch aufammenhängenden eigenthümlichen 
des Safran leicht erfannt und von den Beimifchungen unterfchieden werben. Den Nar- 
übrigen Safranarten fehlt der ſtarke Geruch und Gefchmad, welcher die Narben des 
aftan auszeichnet. Als die befte Sorte des Safran wird der orientalifche geichägt, ihm 
— der öſtreichiſche und franzöſiſche; ſchlechter iſt der engliſche und italieniſche, wie 
paniſche. 
tleeven oder Zachtleeven (Herm.), einer ber größten Randfchaftsmaler, namentlich 
der Gattung der landfchaftlichen Profpecte, geb. au Rotterdam 1609, lebte zu Utrecht 
d dafelbft 1689. Seine Landſchaften ftellen entweder die Umgebung von Utrecht oder 
genden dar. Heiter ift der Charakter feiner Ratur: ein freundlicher Himmel wölbt ſich 
idte und Gebirge und eine warme Luft weht in den weiten Räumen und fonnigen Fer⸗ 
ĩ er in Stalien gewefen, leugnen die vläm. Schriftfieller. Seine Gemälde find fehr 
; treffliche Bilder’ von dem größten Umfange hat die Galerie zu Pommersfelde von 
uweiſen. Seine Kupferftiche gehören in Hinficht auf Kunft und Technik zu den fchön- 
eiten in Holland aus jener Periode. Seine Zeichnungen, ebenfalls treue Abfpiegelun« 
Natur, find fehr gefchägt und felten, meift mit Kreide oder Biſter leicht hingezeichnet; 
es deren auch, die mit großem Fleife ausgeführt find. — Sein Bruder, Cornelius 
zu Rotterdam 1612, malte befonderd Wacht- und Bauerftuben in Brauwer's Ge- 
ınd zeichnete fich durch genaue Charakteriftik im Einzelnen und Kleinen aus. Seine Zeich- 
ınd Meinern Folgen radirter Blälter von Bauern und Thieren ftehen in hohem Werthe. 
1, eine nord. Göttin, wohnt in dem von fühlen Wogen umraufchten Sökkvabekk und 
t froh mit Odin alltäglich aus goldenen Bechern. Odin, ald dem Erfinder der Dichtkunſt, 
Gemahlin oder ald Tochter beigefellt, vergleicht fie fich der Mufa, des Zeus Tochter; 
verfonificirte Erzählung, Märe, Sage. — Saga, ein altnord. Wort, bezeichnet ſowol 
tſches Sage; ald auch und zwar vorzugsmweife eine auf münbdlicher Überlieferung bes 
Frzählung von einer beftimmten, durch den mündlichen Vortrag ausgebildeten, au) 
iher Aufzeichnung gewahrten Form. Solche Sagas (sögur) im legtern Sinne bilden 
‚poetifchen und legislatoriſchen Schriften den eigentlichen Hauptbeftand der altnormeg.- 
iteratur, und wenn fein Volk des neuern Europa zahlreichere und ausführlichere, ja 
il zuverläffigere Quellen über feine Gefchichte aufzumeifen hat, fo befigt zugleich feines 
ofadentmäler in einheimifcher Sprache, als fich beffen durch ihre Sagas die Normeger 
nder rühmen fönnen. Luft am Erzählen und Zuhören, ein reger Trieb nach Unterhal- 
Belehrung, durch die phufifche Beſchaffenheit des Randes nicht minder gemedt und 
t als durch die Entwidelung der politifchen Verhältniffe, bewirkte fchon frühzeitig in 
n, vor allem aber auf dem abgeſchiedenen Island eine befondere Ausbildung des erzäh · 
ottrags, und wie noch heutzutage auf Jsland kunſtgeübte Erzähler hochgeſchätzt mer- 
ben fie es einft in noch weit höherm Grade. Sie berichteten, durch eine Fülle alter Kie- 
ftügt, nicht nur von den heimifchen Helden der Vorzeit, fondern auch von den Kriegs- 
densthaten der Zeitgenoffen, denen fie felbft auf ihren häufigen, feinesiwegs nur auf 
inav Norden befchränften Reifen ald Augenzeugen beigewohnt. a Erzählungen, 
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ihre Sagas in eine beftimmte Form gebracht und hierdurch allein, wie die ebenfalls in Proh 
verfaßten Gefege, einer treuen, nur dem Gedächtniffe anvertrauten Überlieferung fähig, erreih 
ten fo das 11. Jahrh., in deffen zweiter Hälfte ihnen die erfte fchriftliche Aufzeichnung zu Ihd 
ward. Als diefe während des 12. Jahrh. den überlieferten Reichthum erfchöpft, beganı fA 
Anfang des 15., was vorher nur mündlid für den Hörer, nunmehr fchriftlich für den Leierg 
geſchehen: man fchrieb, man verfaßte Sagad, man fammelte auch, fichtete und redigirte frühet 
Aufzeihnungen,-und die auf diefe Weife angebahnte Gefhichtfchreibung der Isländer gelangt 
in diefem Zahrhumdert zur höchften Blüte. (S. Snorri.) Seit der Mitte des 14. Jahrh.a 
Lofch das Intereffe; die gefchichtliche Erinnerung firirte fi in den Rimur und in den Ki 
pevifer, die Unterhaltung wurde durch erdichtere, meiſt jedoch aus fremden Sprachen üb 
Erzählungen, die gleichfalls den Namen Sagas führen, befriedigt. Vgl. Müller, „Urfpr 
und Verfall der island. Hiftoriographie” (Kopenh. 1813). Die bei alten bedeutenden Ber 
noch immer zahlreich vorhandenen Sagas, wie ſich died Beides aus der Art ihrer Entftd 
erflärt, find faft ſämmtlich anonym und tragen rüdfichtlich ihrer literarifchen Form ein 
Ganzen wenig verfchiedenes Gepräge. In fhmudlofer, im fchroffen Gegenfag zur Stal 
poefie höchſt einfachen Sprache, in ruhiger Aneinanderfügung der Thatfachen, meber ! 
Schilderungen, noch Neflerionen unterbrodyen, wol aber mit häufigen Gefchlechtöregiftern 
zur Berwahrheitung angezogenen Skaldenverfen verfehen, geben fie einen möglichft objeci 
Bericht ded Gefhehenen: nur die „isländifchen” Sagas machen durch ihre Compoſitien, 
durch die feine, in lebendigem Dialog ausgeführte Charakteriftit der auftretenden Perfonet 
rechten Anfpruch auf Kunftwerth, 3. B. die Niäls-, die Eigild-, die Gunnlaugsfaga. 
um fo eingreifendern Unterfchied begründet die den einzelnen Sagas beisumeffende Glaut 
digkeit ; fie theilen ſich danach in hiftorifche und fagenhafte. Während die legtern theils t 
meinfam german. Heldenfage (3. B. die Völfungafaga, die Norna - Geftsfaga), the 
eigenthümlich norbdifche (3. B. die Frithiofsfaga) umfaffen, behandeln die erftern die Gel 
Norwegens vom 9. bis ind 15. Jahrh. in zahlreihen Königsfagas (z. B. Sagas von f 
Tryggve's Sohn, und von Olaf dem Heiligen), bie Islands von feiner Bevölkerung an(im? 
namaböf) in Familiengefhichten (Rardaela, Eyrbyggia-, Sturlungafaga) und Bisgra 
(3. B. Viga-Glumsd., Kormansfaga u. f. w.); däniſcher Geſchichte gehören die Knoll 
und Jomdvifingafaga, ſchwediſcher die Ingvarsfaga, ruffifcher die Eymundsfaga un, mi 
die von Island aus bevölkerten Länder und Inſeln (3. B.die Faröer und Orkneys) ih 
gas haben. In hohem Grade verdient um die Sagaliteratur machte fich der dän. Bifhof®& 
Müller, der in feiner „Sagabibliothek“ (Bd. 1—3, Koppenh. 1817 — 20) die ſämmt 
Sagas zuerft einer eingehenden Würdigung unterwarf. Zu Müller's Rebzeiten bis auf 
Ausgaben ſchwed. Gelehrten und des Magnäanifchen Kegats noch ungedruckt, find 
weitem meiften feitbem theil® in Sammlungen, theil® in Einzelausgaben erſchienen: die 
rifchen des ſtandin. Feftlandes (Müller, Bd. 5) vollftändig in den „Fornmannasögur” (R 
—12, Kopenh. 1828 —37, mit lat. und dän. Überfegung, jede gleichfalls in 12 DB» 
biftorifchen Islands (Müller, Bd. 1) zum Theil in Björn Marcuffon’s beiden Sammii 
(Holum 1756, eine in Quart, die andere in Dctav) und in den „Islendinga sögur” (Bb 
Kopenh. 1829 — 30; neue Sammlung mit gleichem Zitel, doch mit kritiſchem Apparat, 
2, Kopenh. 1845—47); die fagenhaften (Müller, Bb. 2, deutſch von Zange, Fkf. 
in Björn's „Nordiska Kämpadater” (Stodh. 1737), vollftändig aber in „Fornaldar 
Nordrlanda” (Bd.1—3, Kopenh. 1829—30; bän. von Rafn, 3 Bde., Kopenh. 1829 
beutich zum Theil von F. H. von der Hagen in den „Nord. Heldenromanen”, 5 Bde. 
1814fg.). Einzelausgaben normweg. Königsfagas beforgten Mund, Keyfer und Unger 
skinna”, d.i. Schönleder, nad) dem Einbande der Handfchriften, Ehriftiania 1847 ; „Ola 
vessonsaga’, Chriftiania 1853 ; „Olaf Helgessonsaga“, Chriftiania 1849, eine ausfüh 
Chriftiania 1855; bie „Vilkina oder Didrek af Bernsfaga”, Ehriftiania 1855; die 
laams og Jofaphatsfaga“, Ehriftiania 1851). 
Sagan, ein mittelbares Fürftenthum von etwa 20 AM. mit 46000 E. in Niederfd 
mit einer Virilſtimme auf dem ſchleſ. Provinziallandtage, bildet ungefähr den gleichna 
Kreis des Regierungsbezirts Kiegnig der preuß. Provinz Schlefien und mar früher eim 
bes Fürftentbums Glogau, von dem ed durch die Erbtheilung der Söhne des Herzogt 
rich VII. 1597 getrennt wurde und einen eigenen Fürften erhielt. Nachmals kam es 
Krone Böhmen und Kaifer Ferdinand II. verkaufte ed 1627 feinem Feldherrn Wal 
Nach der Ermordung deffelben wurde es eingezogen und 1646 an den Fürften Lodkowi 
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uft, von deffen Nachkommen e# 1786 durch Kauf an den Herzog Peter von Kurland kam. 
ei deſſen Tode, 1800, erhielt das Fürſtenthum feine Zochter, die in dritter Ehe zulegt mit 
m Grafen Karl Rudolf von der Schulenburg vermählte Prinzeffin Katharina Wilhelmine 
iren-Sagan, welche 1839 ftarb umd das Herzogthum an ihre Schwefter Pauline, Fürftin von 
obenzollern-Dechingen, vererbte, die e8 durch Vertrag und Kauf ihrer dritten Schwefter, der 
erzogin Dorothea, 1844 überließ. — Der Hauptort des Fürſtenthums ift die Kreisftadt Sagan 
n Bober, mit 8583 €., einem ſchönen, von Wallenftein, Lobkowitz und Peter von Kurland 
bauten Schloffe mit großem, herrlichem Park, einem fath. Gymnaſium, mehren Kirchen, der 
ofen und ſchönen kath. Auguftinerfirche und der evang. Gnadenkirche mit ſchönem goth. 


yurm, mehren Fabriten und lebhafter Induftrie. Die Einwohner treiben befonders Rein» 


ind», Tuch · und Strumpffabrifation und lebhaften Getreide, Vieh und Garnhandel. 
Sage bedeutet im urfprünglichen allgemeinen und noch von Opig gebrauchten Sinne des 
Jort# fo viel ald Ausfage, Das, was erzählt wird ; im engern und gegenwärtig faft allein übli- 
m Sinne dagegen einen über eine Begebenheit mündlich fortgepflangten Bericht, deffen Ur- 
ber unbefannt ift. Sinnverwandt find die Ausdrüde Überlieferung oder Tradition, worunter 
in in weiterer Ausdehnung jede mündliche oder fchriftliche Fortpflanzung einer Nachricht oder 
Jatfache verfteht, deren Urheber gewöhnlich ebenfalld unbekannt ift, und Gerücht, oder ein in 
nlauf gebrachtes ungemwiffes Gerede unbefannter Herkunft über ein gleichzeitiged Ereigniß. 
ad Gemeinfame wie das Unterfcheidende diefer drei Ausdrüde tritt am Harften zu Tage, 
mm man fie in der Verbindung des zufammenmwirkenden Handelns betrachtet: aus einem Ge- 
Hte kann durch Überlieferung eine Sage entftehen. Bei der Bildung und Fortpflanzung der 
ge find vorzugsweiſe zwei Seelenfzäfte thätig, das Gedächtniß umd die Phantafie, und der 
gang geftalter fic im Allgemeinen folgendermaßen. Sobald ein Volk beginnt die .Erinne- 
9 an feine eigenen Erlebniffe, Thaten und bedeutende Männer feftzuhalten, macht aud, 
on bei ber erften Faſſung und ftärfer noch in Verlaufe der mündlichen Überlieferung, die 
yantafie ihre Rechte geltend. Überwiegend auf die Hauptidee gerichtet, beachtet fie Nebenum- 
abe nur infoweit, als fie geeignet erfcheinen, jene Hauptidee zu tragen oder zu flügen, ja fie 
det diefelben auch im Sinne jener Idee um und fügt fogar aus eigener Macht neue unhifto- 
Sr NRebenzüge zu gleichem Zwecke hinzu. Dies Alles jedoch thut fie, ohne ihrer Abſicht fich 
Ach bewußt zu fein, und im feften Glauben, nur der Wahrheit zu dienen ; denn hiftorifche 
d poetische Wahrheit fällt auf diefer Entwidelungsftufe der Vorftellungsweife des Volkes 
& faft zufammen. Überlieferung diefer Art, welche anı Perfonen, Orte und Handlungen fi 
pre, ift gefchichtliche Sage und, ſoweit fie an die Helden des Volkes ſich lehnt, Heldenfage 
d.). Erfolgt die Bildung der Volksſage fchon in der Urzeit, zugleich mit den Anfängen der 
ittung, mit der Geftaltung der Religion und des Rechts, fo greift die Phantafie mit glei- 
e Bebendigfeit über die bloßen Ereigniffe des Menfchenlebens hinaus, faßt, um dem einge- 
onen Bedürfniffe deö Geiftes zu genügen, zuerft unter Anregung der natürlichen, bald auch 
tlichen Erfcheinungen die Gottheit in eine wachſende Anzahl perfönlicher Kormen, läßt 
fe bandelnd auftreten und verfährt mit den Handlungen, Zuftänden und Erlebniffen, welche 
in von diefen göttlichen Perfonen erzählt werden, ganz nach dem Vorbilde der Volksſage. 
erlieferung diefer Art heißt Götterfage oder Mythus (f.d.) und, wenn fie auf dem Gebiete 
morbeiftifcher bogmatifcher Religionen und vorzugsmeife der hriftlichen auftritt, Legende 
d.). Beide entwidelungsreichen poetifchen Geftalten und Gruppen, die Helden- und die 
Itterfage, laufen durch Jahrhunderte nebeneinander her und theilen gleiches Schickſal, foweit 
grumdverfchiedene Boden, auf dem fie ermachfen find, ſolches erlaubt. Altere Geftalten ver- 
winden gänzlich, und mas von ihnen erzählt ward, erbt ganz oder theilweifeentweber auf einen 
x mehre ihrer bißherigen Genoffen oder auf neu eintretende Perſonen: andere werben zwar 
der Geſammtheit des Volkes allmälig vernachläffigt, finden aber bei diefem oder jenem Stamme 
ondere Gunft und Pflege, während dagegen wieder andere von einem einzelnen Stamme her 
chen und Verbreitung dur) das ganze Volk erlangen. Dabei müffen fich natürlich in der 
ige, welche ihrem Urfprunge gemäß ftet6 beftimmte Anknüpfung an Zeit und Drt verlangt 
b Hierdurch fich wefentlich vom Märchen (f.d.) unterfcheidet, die mannichfachften Verfchie- 
naen ber Raum- und Zeitverhältniffe einftellen, ſodaß felbft Ereigniffe und Perfonen, die um 
mderte von Meilen und Jahren auseinanderliegen, unbedenklich um einen neuen gemein« 
aftlichen Mittelpunkt gruppirt werden. Auch treten noch vielfache und im Verlaufe wach⸗ 
de Beziehungen und Übergänge zwifhen Mythus und Sage hinzu: Götter ſinken herab zu 
üben, werben folglich an beftimmte Zeit- und Raumverhältniſſe gefnüpft und fo weit ver- 
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menfchlicht, daß zulegt nur das durch hiftorifche Horfchung geübte Auge des Kritikers noch 
Spur des Gottes entdedte; und andererfeits werden Helden unter die Götter erhoben und 
gemäß der irdifchen Beſchränkung entkleidet. Auf einem folchen durch die Verbindung der 
den · und Götterfage gebildeten Grunde erwachſen dann die großen Volksepen, von denen‘ 
„Ilias“, die „Ddyffee” und dad Nibelungenlied die befannteften und zugleich vollenderfien 
fpiele darbieten. Eine dritte Sagengattung, welche nur bei einem Theile der german. Bölke 
vollendeter Ausbildung gediehen ift, greift im Gegenfage zu der Götterfage unter die Stufe 
menſchlichen Entwidelung hinab und berichtet von dem Xeben und Zreiben der ungezäh 
Thiere, welche mit Denkkraft und Sprache ausgerüftet gedacht werden. Auch die Anfär 
fer Gattung, der Thierfage, reichen in das höchſte Alterthun hinauf und haben ihren € 
hungs grund in der faft heiligen Scheu, mit welcher die waldbewohnenden Germanen die m 
Thiere der Zuft und ded Waldes betrachteten. (SG. Reineke Vos.) Ein wahres Epos 
nur dann entftehen, wenn eine fehr ausgedehnte fagenhafte Grundlage vorhanden ift ; we 
eine befonders bevorzugte Perfönlichkeit und mehre mit ihr zufammenhängende Neb 
ſich fehr viele Sagen gelagert haben, die nad) Urfprung und Gehalt mannichfach ver 
fein können, aber unter fich zufammenhängen, wenn fich ein Sagenkreis gebildet hat. & 
großer Sagenkreife lebten während des Mittelalterd mehre in german. und roman. Län 
und riefen zahlreiche, mehr oder minder reine und durchgebildete Epen hervor. Die beden 
ften derfelben find: die deutfche Heldenfage im engern Sinne, nebft der Dietrichsſage, « 
als Hauptgedicht das Nibelungenlied (ſ. d.) hervorging ; der Nordfeefagenkreis, dem die ( 
(f. d.) entfprang ; die Sagenfreife von Karl d. Gr., von Artus und der Zafelrunde, vom 
gen Gral; der antife Sagenfreis, welcher beſonders die Geſchichte Alerander’s und des Ir 
ſchen Kriegs umfaßt, und die Thierfage. (Vgl. Gräfe, „Die großen Sagentreife des M 
ters“, Dresd. und Lpz. 1842.) Sagen, die nicht zu ſolcher Mächtigkeit und Ab 
langen, führen, beſonders wenn auch die Durchdringung der Götter: und Heldenfage gebi 
zwar auch ſchon frühzeitig zu rein dichterifchen Geftaltungen in metrifchem Gewande, abet 
weiter ald bis zum kurzen erzählenden Gedichte oder, wenn ein Igrifches Element bimzut 
zur Ballade oder Romanze. Zur Aufzeichnung von Sagen in profaifcher Form fchritt m 
Deutfchland erft fpät, während fie in Skandinavien und befonders in Island (f. Saga) 
früh und fehr reichlich erfolgte. Die erfte planmäßige Sammlung von noch gegenmwärti 
Volksmunde lebenden, für Mythologie, Hiftorie, Literatur und Eulturgefchichte woichtig 
gen, welche das Mufter aller fpätern ward, bearbeiteten die Brüder Grimm: „Deutſche 
gen“ (2 Bde, Berl. 1816—18). Unter den zahlreichen feitdem erfchienenen deutfchen 
genfammlungen find die bedeutendften: Kuhn, „Märkifhe Sagen’ (Berl. 1845); Dem 
„Norddeutſche Sagen” (Lpz. 1848); Müllenhoff, „Sagen u. f. w. von Schleswig«de 
und Lauenburg” (Kiel 1845); Wolf, „Deutfche Märchen und Sagen” (2pz. 1845), 7 
derländifche Sagen” (Rpz. 1845) und „Heſſiſche Sagen” (Lpz. 1853); Baader, „Voll 
aus Baden” (Karler. 1851); Panzer, „Beitrag zur deutihen Mythologie‘ (Münd. 1 
Börner, „Volksſagen aus dem Orlagau“ (Altbg. 1858); Neufch, „Sagen bes preuf. Sa 
des’ (Königsb. 1838); Harrys, „Volksſagen aus Niederfachfen” (Celle 1840); Ber 
„Volksſagen aus Vorarlberg” (Wien 1847); Sommer, „Sagen u. f. w. aus Sachſt 
Thüringen” (Halle 1846); Bechftein, „Ihüringifcher — (4 Bde., Hildburgb. 
—58), „Sränfifche Volksſagen“ (Würzb. 1842) und „Oſtreichiſche Volksfagen” (Rpy. 18 
Herrlein, „Sagen des Speſſarts“ (Afchaffenb. 1851); Zingerle, „Tirols Volksdichtur 
Gebräuche” (Innsbrud 1851); Meier, „Sagen u. f. w. aus Schwaben” (Stuttg. I 
Deede, „Lübiſche Gefhichten und Sagen ” (Rüb. 1852); Stöber, „Sagen des EI 
(St.Gallen 1852). ’ 
Süge Heißt das bekannte Werkzeug zur Zertheilung des Holzes und anderer Arbeitäf 
welches aus einem mit Zähnen verfehenen dünnen Stahlblatte beftcht. Man unterfcheidet ge 
Sägen, welche mit hin und her gehender Bewegung wirken, und Kreisfägen, Cirkelfägen, me 
bie Geftalt einer kreisrunden Scheibe haben und eine Drehung um die Achfe empfangen: le 
arbeiten weit fchneller als erftere, find aber nicht fa allgemein anwendbar. Am wichtigfien 
die Säge für die Holgverarbeitung, wozu fie entweder von Arbeiterhänden bewegt wird (Hal 
fügen), oder durch Waffer- oder Dampfkraft. Im Iegtern Falle macht die Säge einen Beta 
theil derjenigen Mafchine aus, welche Sägemafchine, Sägemühle, Schneidemühle genam 
wird. Ihrer Beſtimmung nach unterfcheidet man die Sägemühlen in Bretfägemüblen um 
Bournirfchneidemafchinen, je nachdem fie zum Zerfchneiden der Baumftämme in Bohlen, Du 
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er, Ratten u. ſ. w, oder zur Darftellung fehr dünner Blätter (fogenannter Fournüre) dienen. 
der Gonftruction nad) find fie entweder foldye mit einem einzigen geraden Sägeblatte, oder mit 
achren zugleich arbeitenden geraden Sägen, oder mit Kreisfäge. Die älteften Sägemühlen 
1 Deutfchland fcheinen gegen Ende des 15. Jahrh. erbaut worden zu fein; Holland, England 
ad Schweden follen dergleichen kurz vor oder nad) 1600 erhalten haben. Kreisfägen verbrei- 
zen ſich erft feit Anfang des 19. Jahrh. Während der legtverfloffenen 50 3. find alle Arten 
er Sigemafchinen außerordentlich verbeffert worden, hauptfächlich durch Franzoſen und Eng- 
inder. Zum Sägen ber Steine gebraucht man meift Sägeblätter ohne Zähne, welche mittels 
inugegebenen fcharfen Sandes oder Schmirgel, worauf man Waſſer tröpfeln läßt, ihre Wir- 
ung ausüben. 

Sügefifch (Pristis), eine Gattung der Fifche aus der zu den Quermäulern gehörenden 
bruppe der Rochen, ift durch den Oberkiefer ausgezeichnet, der in eine lange, horizontale, 
dmertförmige, an beiden Rändern mit fpigigen eingefeilten Zähnen befegte Platte (Säge) 
längere ift. Der Körper gleicht in feinen Umriffen dem der Haie, aber Maul und Nafen- 
her befinden fich unterhalb der Schnauze. Der gewöhnliche Sägefifch (P. anliquorum), 
riher das Mittelländifche Meer und den Atlantifchen Dcean bewohnt und hoch nad) Norden 
inaufgeht, wird 42—15 $. lang und hat eine glatte, graue, am Rüden ſchwärzliche Haut. 
kin aus ftumpfedigen Zähnen beftehendes Gebif kann nur Meinen Fifchen, Weichthieren und 
tuſiern gefährlich werden, wol aber ift feine A—6 8. lange Säge eine furcdhtbare Waffe uns 
it iht greift er felbft Walfifche und Boote zuweilen mit folhem Ungeftüm an, daf die Säge 
ihr felten abbricht. Das Fleiſch ift hart, ſchwarz und ungeniefbar; doch liefert der Sägefifch 
nigen Thran. 

Sago, f. Palıne. 

Sagoskin (Michael Nitolajewitfh), ruff. Schriftfteller, wurde 1789 im Gouvernement 
enſa geboren und bis zu feinem 14. 3. im väterlichen Haufe erzogen, worauf er nach Peters» 
urg ging, um in den Civildienft zu treten, in welchem er bis zum Einfall der Franzoſen 1812 
blieb. Er erhielt dann eine Offizierftelle in der peteröburger Randwehr, focht bei Polock, 
ver verwundet wurde, und befand fich ald Adjutant des Generald Lewis bei der Belagerung 
m Danzig. Nach dem Frieden gab er fich literarifchen Befchäftigungen hin und ſchrieb (1815) 
a duftfpiel „Die Muthrwilligen”, wodurd er mit dem Fürften Schachowftoi (f. d.) befannt 
urde, der zu jener Zeit die ruff. Bühne beherrſchte. Durch Vermittelung deffelben ward ©. 
317 Mitglied der kaiſerl. Theaterdirection und Ehrenbibliothekar bei der peteröburger Biblio- 
ch während er durch feine Ruftfpiele „Bogatonom, oder der Provinzbewohner in der Haupt- 
abt" und „Die Gelehrtenfoirde” den Beifall des Publicums erwarb. In Verbindung mit Kor« 
kom gab er dad Journal „Sjewerny Nabludatel” heraus. Im J. 1820 fiedelte er nad 
totfau über, wo er gleichfalld beim Theater angeftellt wurde und die Stüde „Der zweite 
iogatonow, oder der Nefidenzler in der Provinz”, „Ein Roman auf der Landftraße”, „Die 
hule der Zunggefellen“, „Der ländliche Philoſoph“, „Das Liebhabertheater” aufführen lief. 
hie Lectüre einiger auf die Zeit der falfchen Demetrier bezüglichen Hiftorifhen Documente gab 
ranlaffung zu dem Roman „Zurji Miloſlawſkji, oder die Nuffen im 3. 1612” (3 Bde. 
ost. 1829; 8. Aufl., 1851; deutfch von Schulz, Lpz. 1839), der mit großem Enthu- 
mus aufgenommen wurde und fowol in literarifcher als focialer Beziehung eine Epoche im 
ben des Verfaffers bildete. Im 3. 1851 ward S. Director der mosfauer Hoftheater, erhielt 
n Rang eines wirklichen Staatsraths und den Stanislausorden erfter Claffe und wurde 
342 auch Director der Rüſtkammer des Kreml (Orusheinaja Palata). Unterdeffen fuhr er 
tt, durch feine Romane für die Bedürfniffe der ruff. Leſewelt zu forgen. Er fchrieb „Roflamw« 
w, oder die Ruffen im 3.1812” (4 Bde, Most. 1851; deutfc von Göring, Lpz. 1852); 
Das Grab Askold's“ (3 Bde, Most. 1854); „Der Verfucher” (2 Bde, Most. 1858); 
dusma Mirofcher”, eine Erzählung aus der Regierung Katharina’s II. (A Bde, Most. 
342); „Der Wald von Brynsk“ (2 Bde, Most. 1846); „Moskau und die Moskowiter“ 
| Bde, Most. 1845—50) ; mehre Novellen und Skizzen aus dem ruff. Volksleben. Für das 
‚heater lieferte er noch die Luftfpiele „Die Unzufriedenen“, „Die Schule der Mutter“, „Die 
teife ind Ausland“, „Die Landftadt” und „Der verheirathete Bräutigam”. Er ftarb zu Mos- 
w5. Juli 1852. &.'8 Schriften zeichnen fich durch Leichtigkeit der Darftellung und heitere 
aune aus. Ruſſiſche Sitten und ruff. Geift werden darin mit mufterhafter Treue dargeftellt, 
ver es gelingt ihm nicht immer, den eingenommenen Standpunkt feftzuhalten und,die unter 
heidenden Züge der zum Gegenftand feiner Schilderungen erwählten Periode mit Beftimmt- 
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heit und Schärfe hervorzuheben. In diefer Dinficht ftegt er feinem Vorbilde, dem Be 
des „Waverley“, bei weitem nach. Sein Leben befchrieb Akcatom (Most. 1855). 

Sagunt (Saguntus und Saguntum), eine Stabt auf der Oſtküſte des alten © 
nördlich von Valencia, wurde durch Griechen von der Infel Zakynthos (Zante) aus geg 
zu denen ber Sage nach auch Rutuler von Arbea hergefommen waren. Durch Handel 
Stadt mächtig und reich geworden. Als die Karthager fi) nad) dem erften Punifchen Krit 
Spanien ausbreiteten, fchloffen die Saguntiner, für ihre Freiheit und ihren Handel bein 
ein Bündnif mit den Römern und erlangten durch ihre Vermittelung, daß die Karthager 
verbindlich machten, weder ein Heer über den Ebro zu fenden, noch die griech. Colonien © 
Unabhängigkeit zu berauben. Gegen diefen Vertrag griff Hannibal (f. d.), indem er bie 
ſchwerde, welche eine mit S. in Zwiſt gerathene iberifche Völkerfchaft in Karthago 
hatte, ald Vorwand benugte, die Stadt an, um dadurch den Krieg mit Rom zum Autbrud 
bringen. Die Gefandtfchaften der Römer, die durch den illgrifchen Krieg befchäftigt keine 9 
ſchicken konnten, an Hannibal und den karthagiſchen Senat waren vergeblich, und m 
die Saguntiner mit der heldenmüthigften Tapferkeit acht Monate lang Hannibal's überle 
Macht widerftanden hatten, wurde die Stadt im Herbft 219 v. Chr. erobert. Ein großer & 
der Bürger verbrannte fich mit ihren Häufern, die übrigen ließ Hannibal theils nieder 
theild ald Sklaven an die Soldaten vertheilen. Hierauf begann der zweite Punifche Krieg, 
3. 214 ftellten die Römer die Stabt wieder her, auf deren Stelle jegt der Ort Mur 
(muri veteres) am Palancia mit 7000 €. liegt, wo in dem ſpan.franz. Kriege 25. Det.# 
die Armee von Aragonien unter Blake durch Suchet gefchlagen wurde, morauf das ort 
gunt capitulirte. 

Saharä wird die große Wüfte im innern Rordafrita genannt, welche, im N. durch die 
länder der Berberei, fpeciell durch das Steppenland Biledulgerid und das Plateau von 
im W. vom Atlantifchen Dcean, im &. vom Flachlande des Sudan, des untern und mil 
Senegal und im D. von den Nilländern begrenzt, von W. nad) D. eine Ausdehnung von? 
700 und von S. nah N. von mehr ald 200 M. befigt. In diefer Begrenzung hat bie © 
Einfluß der zahlreich darin auftretenden Eulturftellen oder Dafen (f.d.) und der großen® 
Ihaft Fezzaͤn einen Flächeninhalt von mehr ald 120000 AM. Die Oberfläche des DE 
nenlandes ift indeffen keineswegs fo einförmig, ald man angenommen hat. Zwifchen 
Tſchadſee und dem Lande Fezzaͤn ftreicht eine Reihe gleich) hoher Tafelberge von Oſten 
Weften, quer durchfchnitten won den Päffen El» Wehr oder Zom, die nach Stiden hi 
mer mehr auffteigende Stufen bilden. Weftwärts von diefer Gegend fteigen nod) andere X 
fetten in entgegengefegter Richtung auf. Ebenfo ift die Nachbarſchaft von Ghät oder l 
im Werften von Fezzan, mit ſchwarzen phantaftifch geftalteten Bergmaſſen erfüllt, und eine 
Tagereife öſtlich davon erhebt ſich die lange ſchwarze Uariratfette von N. gegen ©. 
Am bedeutendften aber von allen Gebirgen Im Innern der ©. ift wol im Süden von Zı 
Dſchebel Hoggär, eine immenfe Gebirgsmaffe von dreiediger Form, die fi aus dem © 
meere infelgleich fo hoch erhebt, daß ihre Bewohner, die Tuarik, fich in Wolle und Pelz 
müffen. Selbft in den weftlihen Gegenden fehlt es nicht an beträchtlichen Erhebungen, 
und nicht minder enthält die öftliche S. bedeutende Gebirgszüge. Was die geognoftifchen 
hältniſſe betrifft, fo befteht die Oberfläche der mittlern und weftlihen ©. größtentheils aus 
regelmäßig horizontal gefchichtetem, feintörnigem und verfchiedenfarbigem Sandftein, der 
die zahlloſen Tafel und Kegelberge, die vielen Gebirgszüge und einen großen Theil des Au 
faums bildet. In der öftlihen ©. find dagegen Kalkfteine in weiter Ausdehnung und al 
mittelbare Kortfegung des ägypt. Kalkgebiets vorherrfchend, theild nur ftellenweife mit 
bededt, theild auch ifolirte Felsmaſſen und ganze Bergketten bildend, mit fteil abyal 
Bergpäffen, bizarren Felsſchlünden und Felslabyrinthen. Dauernde Bäche und Flüffe 
in dem bei weitem größten Theile der S. nirgends, und auch temporäre Regenbäche find 
da vorhanden, wo bie periodifhen Regen nicht fehlen; aber 3. B die Landihaft Abe 
Südweſten von Fezzan ift reich an Quellen, die zumeilen mehre Monate des Jahres TE 
anfehnlichen Strömen erweitern, während in den andern Monaten deren Bett I 
Bei der Lage zu beiden Seiten des Wendekreiſes ift die Temperatur in ber &. währe 
ber Jahreszeit, wo die Sonnenftrahlen fenfrecht herabfallen, äußerft befhweriih # 
fälteften Theile dürften das Bergland Wadſchunga und das Hoggargebirge fein. Sonffz 
in der ©. im größten Theile ded Jahres der Sand und Steinboden, und befonders um 
tag bringt der Mind eine erflidende Glut, wogegen die Nächte oft fehr falt find. Der 
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er von ſtarken Thaufällen begleiteten Abkühlung liegt wefentlich in der ſtarken Strahlung 
Bodens und in der Reinheit der Atmofphäre, die fich oft fo verdünnt zeigt, daß befonders 
op. Naturen leicht Schlagflüffen erliegen. In den nördlichen Strichen find es die oft hefti- 
Süd- und Sübdoftwinde, welche eine intenfive Kälte hervorbringen. Am gefährlichften ift 
Samum (f. d.), der häufig die Wüfte in ein bewegtes Meer verwandelt. Für die Eingebo- 
m, die ein fehr nüchternes Reben führen, ift dad Klima der S. im Allgemeinen fehr gefund, 
‚die Präftige Eonftitution und die lange Lebensdauer namentlich unter den maurifchen Stäm- 
ı erweift. Die Flora der ©. ift höchft einfach. Wälder gibt ed nur äußerft fparfam. Won 
seen Gewächſen find am verbreitetften die Palmen, befonders die Dattelpalmen. Die Thier- 
der ©. zeigt auf: Antilopen, Giraffen, in bewäfferten Strichen Affen, Löwen, Hafen, 
Ie. Dausthiere find vor allen das Kameel, Rinder, Ziegen, Schafe, Pferde und Efel, von 
n die legtern auch vermwildert vorfommen. An Mineralproducten ift die ©. fehr arm; 
aus verbreitet aber ift das Kochfalz. Die Bevölkerung gehört in ihren drei großen Ab- 
ungen dem eingewanbderten arab., dem Berber- und dem völlig von beiden verfchiedenen 
b0-Stamm an. Gewerbe find diefer Bevölkerung nicht fremd, wie Ledergerben, Schmiede- 
ten, Berfertigung von Kleidung, Waffen, Haudgeräthen. Hauptbefchäftigung bildet der 
gepflegte Karavanenhandel mit Vieh, Salz, Gummi, Goldftaub, Sklaven, Elfenbein 
Getreibe. 

Said ift Die arab. Benennung von Oberägypten, welches wenige Meilen ſüdlich von Kairo 
nt und fich bis zur erften Katarakte erſtreckt. 

Saigern beißt derjenige hüttenmännifche Proceß, durch welchen Teichtflüffige Metalle 
B. Wismuth) oder Schwefelmetalle (z.B. Schwefelantimon) von ftrengflüffigen und von 
Gangart getrennt werden. Man pflegt die Erze zu zerfleinern und fie auf einer fchief ge 
ten Fläche zu erhigen; das Keichtflüffige fließt entweder vollftändig ab oder bleibt zu einem 
ven heil mit dem ſchwerer Flüffigen in beftimmten Verhältniffen verbunden; im erftern 
le Be bie Gangart als poröfe Maffe zurüd. 

Sailer (Joh. Michael), einer der berühmteften unter den neuern Kanzelrednern und adce- 
en Schriftftellern der Fath. Kirche Deutfchlands, wurde 17. Nov. 1751 zu Arefing unmeit 
robenhaufen in Baiern geboren. Da feine Altern ohne Mittel waren, fo konnte er nur 
& die Unterftügung, die er in München fand, feine Studien anfangen und fortfegen. Im J 
O0 trat er zu Landsberg in den Jefuitenorden und blieb in demfelben bis zu deffen Aufhe 
4 1775. Hierauf vollendete er in Ingolftadt feine philofophifchen und theologifchen Stu- 
%, und nachdem er hier drei Jahre lang öffentlicher Repetitor gewefen, wurde er 1780 zwei⸗ 
atabemifcher Profeffor der dogmatifchen Theologie. Ald 1781 den bair. Klofterabteien 
atter wurde, alle Lehrfiellen im Lande aus ihrem Mittel zu befegen, verlor auch ©. feine 
De gegen ein Meines Jahrgeld und lebte nun im Privatftande den Studien und fchriftftelle- 
yon Arbeiten, die ihn bereits rühmlich befannt gemacht hatten. Im 3. 1784 folgte er dem 
Te zu einer Profeffur an die damals bifchöflich augsburg. Univerfität in Dillingen und 
te bier namentlich Moralphilofophie und Paftoraltheologie, bis er 1794 unerwartet feine 
Kaffung erhielt, worauf er wieder theild zu München, theild zu Ebersberg in Oberbaiern 
Faifirte. Bei der Negierungsveränderung in Baiern 1799 wurde er Profeffor an der Uni» 
it zu Ingolftadt und, als diefe im folgenden Fahre nach Landshut verlegt ward, orbent- 
er Drofeffor der Theologie, 1821 Domcapitular zu Regensburg, 1822 Bifhof von Ger- 
mopolis und Goadjutor des Bisthums Regensburg, fpäter bair. geiftlicher Nath, auch 
Heralvicar, 1825 Dompropft an der Kathedrale zu Regensburg und 1829 Bischof dafelbft. 
gemein geachtet auch von andern Eonfeffionsverwanbdten, ftarb er 20. Mai 1852. Die Zahl 
ver Schriften ift fehr groß und ed haben insbefondere die ascetifchen für die Erweckung wah- 
Religiofität unter den Katholiken trefflich gewirkt. Die größte Verbreitung fand fein „Ge. 
Such für kath. Chriſten“ (Sulzb. 1851), das noch immer im Gebraud if. Eine Sammlung 
er „Sämmtlichen Schriften” hat Widmer (40 Bde., Sulzb. 1850—42) beforgt. 
Saima oder Saimen heißt einer der größten ruff. Seen im Großfürſtenthum Finnland, 
"mit mehren andern breiten Wafferarmen, die in denfelben einmünden und aus bemfel- 
auslaufen, eine ununterbrochene Seentette von 24 M. Breite und gegen SO M. Ränge bil- 
 Mitteld des Wuoren mündet er in den Radogafee. Seinen Flächeninhalt berechnet man 
F mindeftens 50AM. Er enthält viele Infeln, die aber meift unbewohnt find oder nur fpär- 
Je Nieberlaffungen haben. Auf der einen, Zaipalfari, mit 500 anfäffigen Einwohnern, wird 
Seutendber Sechumdöfang getrieben. 
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Sainetes, f. Entremes. 

Saint-Albans, f. Albans. 

Saint-Arnaud, franz. Marfchall, ſ. Leroy de St.-Arnaud. 

Saint-Brieuc, die Hauptftadt des franz. Depart. Nordküften und eines Arrondiffeme 
(56%HAM. und 180000 E.) in der Bretagne, am Gouet unmeit defjen Mündung, DE 
nen Heinen Seehafen (mit Schifföwerften) bei dem Dorfe Reguc- de- St.-Brieuc bile 
Schiffe von 4—500 Tonnen aufnehmen kann. Die Stadt ift Sig eines Bifchofe, eined % 
fecten, eined Handelsgerichts u. f. w., hat eine Kathedrale, ein Kollege, eine Schiffahrttx 
minar- und Gewerbfchule, eine anfehnliche Bibliothek, eine Gemäldegalerie, ein Theat 
Hospital und 12000 E. Diefelben unterhalten Manufacturen in Tuch, Leinen und ® 
zeugen und Papier und bereiten vortrefflihen Moftrich. Vornehmlich aber betreiben ſie 
bei Neufundland, ſchicken auch eigene Schiffe auf den Walfifchfang in die Südfee und be 
gen ficy lebhaft an dem Handel nach den Antillen. 

Saint-Eloud, eine Heine Stadt von 4000 E., mit einem jegt kaiſerlichen Schlof und 
auf einer Anhöhe am linken Ufer der Seine, zwei Meilen weftlich von Paris gelegen. X 
alte Städtchen wurde 1558 von den Engländern verbrannt und 1411 abermals von 
magnacd. Im 3.1589 ward hier Heinrich II. von Zacques Element ermordet. Be 
biftorifch merkwürdig ift das Schloß durch die Revolution des 18. Brumaire (10. Nov. 12 
welche den General Bonaparte an die Spige der Regierung von Frankreich bradie 
Schloß, urfprünglic, von Jeröme de Gondy, einem reichen Financier, im 16. Jahrh. erbi 
nach deſſen Tode von vier Prälaten aus derfelben Familie, ſämmtlich Erzbifchöfe von 
bewohnt, wurde 1658 von Ludwig XIV. angefauft und feinem Bruder, dem Herzog 
(dans, gefchentt, der ed durch den Baumeifter Manfard vergrößern lief. Der berühmt 
tenfünftler Renotre erhielt den Auftrag, den Park anzulegen, der für fein Meifterftud: 
wird. Er trägt wirklich in allen feinen Theilen den großen Charakter jenes Künftlert, 
Schöpfergeift die Lage des weiten Umfangs ganz benugt und die ſchöne Vegetation, be 
in den tiefern Gründen, zur Anlage grandiofer Partien herrlich verwandt hat. Diefer 
tige Randfig der Herzoge von Orleans blieb bei ihrer Familie bi6 zum 3. 1782, we’ 
Ludwig XVI. für Marie Antoinette angefauft wurde, die fich fehr in St.-E. gefiel, 
dene Anbauten dafelbft machen lief, das Schloß oft befuchte uud mit dem Könige in den 
vorlegten Sommern feiner Regierung bewohnte. Während der Revolution war bat 
einem Speifewirth verpachtet, der hier Tanzfeſte gab, bis unter dem Directorium die 
Näthe ihre Sigungen dahin verlegten. Der Nath der Alten verfammelte fich in der reicht 
lerie d’Apollon ; die Fünfhundert hielten Sigung in dem ſchmalen Drangeriefaal, mo die 
begebenheiten des 18. Brumaire vorfielen. Napoleon behielt ſtets eine entfchiedene X 
für dad Schloß von St.-E., wo er den erften Grund zu feiner Negentengröße legte. 
es mit großem Koftenaufmwande wieder bewohnbar machen und vertaufchte ed mit bem 
Malmaifon. Selbft ald Kaifer beforgte er hier die Reichdangelegenheiten öfter ale in 
In, 3. 1814 und 1815 hatten Schwarzenberg und Blücher in dem Schloffe ihr Haur 
Karl X. bewohnte eö, als die Revolution von 1850 ausbrach, und unterzeichnete au 
verhängnißvollen Orbonnangen, welche jene Nevolution veranlaßten. Während der 
rung war das Schloß im Befige der Eivillifte und Sommerrefidenz der Lönigl. Ramilie 
gehört e8 ebenfalld zur Krondomäne und der Kaifer Ludwig Napoleon pflegt einen © 
Spätfommers hier zugubringen. Die Stadt hat nichts Merkwürdiges. Jedes Jahr in de 
drei Wochen des Septembers wird auf der großen Gartenterraffe längs der Seine dir 
Kirchweih, la Fete de St.-C., gehalten, die berühmtefte in der ganzen Unigegend von Pr 

Saint-Eyr, ein Dorf in dem großen Park von Verfailles, fechd Stunden fübmel 
Paris, ift befonders berühmt wegen des Fräuleinftift® (Maison de St.-C.), melde 
wig XIV. auf Anfuchen der Frau von Maintenon dafelbft 1686 für die Erziehung von # 
ligen jungen Mädchen fliftete. Die Riſſe zu dem Bau lieferte Jules Hardouin Mania 
Maintenon ſchenkte diefer Anftalt befondere Aufmerkfamkeit und nach dem Tode bei 
zog fie fi dahin zurüd. Im J. 1795 wurde die Anftalt in ein Militärfpital verwandelt 
1806 befahl Napoleon, daß die Militärfchule von Fontainebleau nach St.-E. verle 
ſolle, wo ſie ſeitdem unter dem Namen Ecole speciale militaire de St.-C, geblieben 
Zahl der Schüler beläuft ſich auf etwa 300, vie im Alter von 17—20 J. nad einem 
Eramen zugelaffen werden. Jeder Zögling zahlt 1000 Fres. jährliches Kofigeld, nel 
Zuſchuß für Kleidung u. f: w. Diefe Schule bildet Offiziere für die Infanterie, Gavalır | 
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Beneralftab und die Marine. Bein Abgange von der Schule werden die Schüler zu Unter 
finieren ernannt. 

Saint:Cyr (Rouis Gouvion, Marquis de), Marfchall und Pair von Frankreich, geb. zu 
Foul 16. April 1764, widmete ſich der Malerkunft und hielt fi) 1782 und 1783 zu Rom auf, 
im feine Studien zu vollenden. Während der Revolution trat er 1792 ald Hauptmann in ein 
ariier Sreimilligenbataillon, das zur Nheinarmee ſtieß. Schon im folgenden Jahre war er 
bereraladjutant und feine Tapferkeit beim Angriffe auf das preuf. Lager bei Kaiferslautern 
rate ihm den Grad eines Brigadegenerals. Im Feldzuge von 1794 ftieg er zum Divifiond« 
meral, in welcher Eigenfchaft er fortan mit Glüd eine Abtheilung des Heeres befehligte. Um 
Maſſena's Stelle den Dberbefehl zu übernehmen, ging er 1798 nad) Rom; doch mußte er 
br bald das Commando niederlegen, weil er die franz. Regierungscommiffare gezwungen hatte, 
heder Familie Doria geraubte koſtbare Monſtranz zuritdkzugeben. In ber erfien Hälfte des 
Üdzugd von 1799 befehligte er den linken Flügel von Jourdan's Heer in Deutfchland. Hier- 
(muste er zur Armee nad) Stalien (unter Moreau) abgehen, wo er die Oftreicher 24. Det. 
IPıfturana und Bosco, 6. Nov. bei Coni fchlug. In Folge eined ausgezeichneten Nüd 
8, durch welchen er Genua deckte, verlieh ihm der Erfte Eonful den Zitel eines erften Kieute- 
ats der Armee. Im Feldzuge von 1800 befehligte er unter Moreau am Rhein. Nach der 
Jecht von Hohenlinden wurde er zum Staatörath ernannt und der Section für den Krieg 
geordnet. Schon nad) dem Frieden von Luneville ſchickte ihn Bonaparte nad) Spanien, um 
Inſt die Operationen gegen Portugal zu leiten. Als Lucian Bonaparte wegen des übereilt 
Öloffenen Friedens von dem Gefandtfdaftspoften zu Madrid abgerufen wurde, mußte er an 
In Stelle treten. Im 3.1803 übernahm er den Befehl über das Armeecorps, welches das 
Bigreih Neapel befegt hielt. Nachdem er bei Errichtung des Kaiſerthrons Generaloberft 
Küraffiere gervorden, erhielt er in Ztaliengbas Conımando des rechten Flügeld von Maf- 
88 Armee, mit dem Auftrage, die Küften des Adriatifchen Meeres gegen die Oftreicher zu 
km. In diefer Stellung nöthigte er 24. Nov. 1805 bei Caftel-Franco das Corps des Prin- 
Rohan, die Waffen zu ftreden. Im Feldzuge von 1807 kämpfte er in Preußen und Polen. 
dem Frieden von Zilfit erhielt er den Befehl über ein Corps in Spanien, an deffen Spige 
Mkıtalonien mit Glüd operirte. Weil er diefen Poften verlief, ehe fein Nachfolger Auge- 
Beingetroffen, wurde er auf feine Güter verwiefen und erft 1814 wieder zu Gnaden ange 
ame. Bei Eröffnung des ruff. Feldzugs übernahm er den Befehl des fiebenten Armeecorps, 
Get in Gemeinfchaft mit Dudinot's Corps bei Polock gegen Wittgenftein ftehen blieb. Nach- 
Dudinot ſchwer verwundet worden, übernahm St.«E. den Befehl über das Gange und er- 
917. Aug. 1812 einen blutigen, aber unfruchtbaren Sieg über die Nuffen, der ihm den 
eihallaftab einbrachte. Während des Rückzugs von Moskau beftand er 14.—20. Oct. auf 
felben Schlachtfelde wiederum gegen Wittgenftein mehre Gefechte, in denen er ſchwer ver« 
det wurde. Im Feldzuge von 1815 zeichnete er ſich in der Schlacht bei Dresden aus, und 
dem Aufbruche der Hauptarmee übernahm er den Befehl in diefer Stadt. Erft 11. Nov. 
#5 er eine ehrenvolfe Gapitulation, welche jedoch die verbündeten Monarchen verwarfen, fo- 
se mit 16000 Mann als Kriegsgefangener betrachtet umd erft nach der Reftauration der 
Tons nach Frankreich entlaffen wurde. Ludwig XVIII. erhob ihn zum Pair und ernannte 
weil er während der Hundert Zage treu geblieben, 9. Zuli 1815 zum Kriegäminifter. Um 
Edie Berträge mit den fremden Mächten zu unterzeichnen, dankte er fammıt feinen Collegen 
Rovemiber wieder ab. Der Hof überhäufte ihn mit Gunft, gab ihm die fünfte Mititärdivi- 
und erhob ihn erft zum Grafen, dann zum Marquis. Am 23. Juni 1817 übernahm er 
Minifterium der Marine, vertaufchte aber daffelbe feit dem 12. Sept. mit dem des Kriegs. 
diefer Stellung erivarb er ſich ein großes Verdienft durch die Begründung des neuen Re- 
ungsgefeged. Nachdem er 19. Nov. 1819 fein Portefeuille an Latour-Maubourg abge 
w befchränfte er feine öffentliche Thätigkeit nur auf die Verhandlungen der Pairskammer. 
(1821 309 er ſich gänzlich zurüd. Er ftarb 17. März 1850 auf einer Reife nad) den Dit: 
m Infeln. St.-E. war ein äuferft rechtlicher Charakter. Ald General gehörte er mehr zu 
füchtigen als zu den ausgezeichneten. Er veröffentlichte fein Journal über den Feldzug 
atalonien unter dem Titel „Materiaux pour servir à l'histoire de la guerre d'’Espagne” 
r.1821); ferner fchrieb er geachtete „Memoires sur les campagnes des armees du Rhin 
+ Rhin et Moselle” (A Bbe., Par. 1829) und „Memoires pour servir à l’histoire mili- 
| sous le Directoire , le Consulat et l’Empire” (4 Bde., Par. 1831). 
ainf-Denis, eine Stadt von 10000 E., anderthalb Stunden nordwärts von Paris, ver- 
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dankt feine Entftehung und Berühmtheit der alten Benedictinerabtei dieſes Nament, — 
Stiftskirche die Könige von Frankreich zu ihrer Begräbnißftätte wählten. Um 250 wurde 
ſchon zu Ehren des heil. Dionyfius eine Kapelle errichtet, wo Dagobert, Chilperich's Sohn, 5 
begraben ward. Dagobert I. gründete die Abtei von St.-D. 613, und Pipin, Karl't d. @ 
Vater, begann eine neue Kirche, die von feinem Sohne ausgebaut und 775 eingemeibt mın 
Bon diefem Bau find nur noch die Fundamente der Gruftfirche unter dem Thor vorbant 
Der Klofterabt Suger, der berühmte Staatsminifter Ludwig's VIL., ließ die Kirche nieberrefl 
und an ihrer Stelle 1144 eine prächtigere aufführen, von welcher noch das Portal und die 
Thürme erhalten find. Der übrige Theil des jegigen Baus ward von Ludwig dem Hall 
und feinen Nachfolgern zwiſchen I250 und 1281 hinzugefegt. Die Könige und Prinzen 
Frankreich wurden hier in der unterirdifchen Gruftkirche beerdigt, mo ber Staub könig 
fchlechter ungeftört ruhte, bis im Det. 1795 die revolutionäre Barbarei ihn durchwühlte 
hinauswarf. Dazu gab NRobeöpierre felbft das Zeichen. Im J. 175 ward das Blei vom DA 
herabgeriffen, und ein Decret verordnete, da8 Gebäude dem Erdboden gleich zu machen; bed 
Glück für die Kunft kam diefer Entſchluß nicht zur Ausführung. Die mishandelte Kirde! 
lange Jahre hindurch) vernachläffigt, bi6 Napoleon 1806 Befehl gab, daß fie ausgebefjert un 
Gruft der Bourbons zum Begräbnifplag des neuen Regentenhaufes eingerichtet werben 
Seitdem und befonderd nach ber Julirevolution hat die Kirche bedeutende Ausbefferunge,? 
auch arge Zraveftirungen erlitten, gehört aber immer noch zu den fhonften Proben goth. 
funft. Ihre Hauptfronte befteht aus einem reich verzierten Schiff- und Giebelftüd, melde 
Thürme zu beiden Seiten einfchliefen. Der nörblidye Thurm, mit Spiggiebeln und Sit 
chen gefhmüdt, hatte unlängft noch eine hohe fleinerne Spige, die abgetragen werben ı 
weil fie in Folge ftümperhafter Reparatur einzuftürzen drohte. Drei tief eingehende ® 
mit Bildhauerarbeiten geziert, führen in das Inhere, welches die Grundform des Rreudt 
einfachen Abfeiten und Nebenkapellen aufweift. Der EChorumgang und die Chorfanellen, % 
verfchiedenen Seitenfapellen, find frifch vergoldet und ausgemalt, aber in einer ABeife, M 
dem Im Mittelalter gebräuchlichen polychromen Verzierungswefen nichts zu fchaffen hat? 
Slasmalereien find durchweg neu und eben nicht vortrefflih. Auch die reich gefchnigte 
ift neu. Die Sacriftei auf der Sübdfeite des Chors wurde unter dem Kaiferreich angeht 
antififirenden Stil jener Zeit; fie hat von allen Koflbarkeiten und Merkwürdigkeiten dei 
Kirchenfchages gegenmärtig nur noch den eifernen Kehnfluhl des Königs Dagobert auf 
Die Kleinodien wurden während ber Revolution größtentheild verfchleudert. Den Gr 
mälern der Könige erging es infofern beffer, als fie nach Paris gebracht und bafelbft im FF 
des monuments frangais im ehemaligen Meinen Auguftinerflofter (jegt Ecole des beaus® 
aufbewahrt wurden, bis Ludwig XVII. fie wieder nah St.-D. hinfchaffen und im.der It 
Gruftficche an ihrem alten Plage aufftellen ließ. Anftatt des frühern Stiftes beftcht KM 
Domcapitel. In den alten geräumigen Abteigebäuden neben der Kirche befindet fich near 
tig die von Napoleon 1810 geftiftete Erziehungsanftalt für Töchter von Nittern der € 
gion (Maison impe£riale d’education de la Legion d’honneur), welche dwig XVII. a 
Schloſſe Ecouen hierher verlegen ließ. Diefe Anftalt befteht aus einer Oberauffeberin, 6 
damen, 12 Damen erfter Claſſe, 40 Damen zweiter Elaffe, 20 Novizen nebft Candida 
für das Noviziat und etwa 600 Schülerinnen, wovon 400 koftenfrei erzogen werden. 
Saint-Dizier, eine ehemals far befeftigte Stadt im franz. Depart. Ober-Marne # 
einer freundlichen Gegend an der Marne, welche hier beim Dorfe Moelains einen ger 
Hafen bildet und von hier an fhiffbar ift. Die Stadt hat 6000 E., ein Handelögen 
College, Dods, in welchen viele Schiffe gebaut werden, Kattun-, Blech und Eifenfi 
Die Bewohner treiben hauptfählic Handel mit Getreide, Eifenwaaren, Kattun, Hol 
gebauten Schiffen, fowie lebhafte Schiffahrt. Im Mittelalter hieß der Ort St.» Defiderll 
nach der Zegende der von den Bandalen ermordete Apoftel und Biſchof Defiderius von U 
bier beerdigt war. Die jegt faft ganz verfallene Keftung wur ehemals fehr bedeutend und ® 
1544 von den Spaniern unter Karl V. und von den Engländern unter Heinrich VII. WE 
Zeit hartnädig belagert. Auch in der neuern Kriegsgefhichte ift St.-D. merkwürdig 
ben, indem hier 27. Zan. und 26. März 1814 die Franzofen mit den Verbündeten bit 
fechte zu beftehen hatten. | 
Saint:Elme (Ida), eine ald Schriftftellerin bekannte franz. Courtifane, die fogt 
Contemporaine, hieß eigentlich Elfelina Vanayl de Yongb und war 1778 zu Vals 
im füdlichen Frankreich geboren. Als Schriftftellerin raachte fie fich zuerft durch Anchott 
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em 19. Jahrh. bekannt, die fie im „Mercure“ mittheilte und aus denen in der Folge durch 
rende oder eigene Überarbeitung die „M&moires d'une Contemporaine, ou souvenirs d'une 
smme sur les principaux personnages de la Republique, du Consulat, de l'Empire et de la 
iestauration” (8 Bde., Par. 1827; neue Aufl. 1835) in der Ladvocat’fhen Memoirenfanınlung 
eoorgegangen find. Als Geliebte verfchiedener Generale und Napoleon’fher Marfchälle hatte 
4 Gelegenheit, viele berühmte Männer der Republik, der Kaiferzeit und der Reftauration in 
ücfter Nähe zu beobachten. Aber nichts deſtoweniger find diefe geiftreichen und gut gefchriebes 
in Memoiren ungenau, zum Theil ganz erfunden, ebenfo wie fpäter ihre „Fragments et &pi- 
odes contemporains” (Marfeille 1828). Eine Reife, welche fie 1829 und 1850 im Orient 
stermahm, befchrieb fie in „La Contemporaine en Egypte“ (6 Bde., Par. 1831; 3. Aufl, 
53), und eine Fortfegung ihrer Denkwürdigkeiten enthalten die „Mes dernieres indis- 
lions” (2 Bde, Par. 1855). Was fie auf dem Gebiete der Novelliftit geliefert hat, z.B. 
In „Les soirdes d’automne” (2 Bde.) und „Mille et une causeries” (2 Bbe.), ift werth« 
Seit der Julirevolution nahm fie ihren Aufenthalt in London, von wo aus fie 1859 durch 
Drohungen mit Veröffentlichung compromittirender Brieffchaften den legitimiftifchen Journa« . 
mStoff zum Skandal gegen das Haus Orleans gab. Die fogenannte Eontemporaine farb 
854 in dem Hospiz der Urfulinerinnen zu Brüffel, in welcher Anftalt fie durch eine mildthä- 
Ye dand unterhalten worden war. 

Saint-Etienne, der Hauptort eines Arrondiſſements und die größte, volfreichfte Stadt 
Hlranı. Depart. Roire, gegen 7 M. füdweftlich von Lyon, mit welchem fie, fowie mit Mont- 
Alm und Roanne durch Eifenbahnen verbunden ift, und am Flüfchen Furens oder Furand 
rgen, welches auf einer Strede von faum 2 M. über 100 Hammerwerke, Seidenmühlen 
4m. treibt, ift der Mittelpunkt des bedeutendften Steinkohlenbezirks und eine der namhaf- 
Men Fabrikftädte Frankreichs. Sie hat in den legten Jahrzehnden eine außerordentliche Zu« 
Ahme der Bevölkerung erfahren, indem fie 1801 nur 16240, 1851 noch 55000, 1841 fchon 
B000 und 1851 bereitd 56000 €. zählte. St.-E. hat, den engl. Birmingham vergleichbar, 
E großartige Fabrik für Feuer- und blanke Waffen, welche an 1000 Menfchen befchäftigt, 
Dhtige Eifenfchmieden für die Marine, Fabriken für Meffer, Nägel und Quincailleriewaaren 
8000 Arbeitern, Fabriken für Schlöffer, Sägen, Bohrer, Schraubftöcde, Feilen und andere 
Öindmerközeuge, überhaupt für Eifen- und Stahlwaaren aller Art, auch Dampfmafdinen- 
Sunftalten. Außerdem blühen hier Färbereien und Gerbereien, Baumwollen-, Seiden- und 
Simmetmanufacturen, befonders auch Seidenbandfabrifen, die am Ort und außerhalb an 
000 Perfonen befchäftigen und jährlich für mehr ald 40 Mill. res. Waaren liefern. Der 

h der ganzen Induftrie, welche mit der Ausbeutung der Steinfohlenlager die Grundlage 
8 bedeutenden, durch die Eifenbahnen beförderten Handels bildet, beträgt jährlich 800 
MOM. Fres. Die Stadt ift finfter und unregelmäßig; nur die neuern Theile derfelben 
Hm gerade, breite Strafen, große P läge und ftattliche Gebäude. Sie ift der Sig eines Han« 
gerihts, einer Manufacturfammer und eines Gewerberaths, hat ein Lyceum, eine befonders 

Erlernung des praktifchen Dienftes beftimmte Bergbaufchule, eine Gemwerbfchule, eine 
Subftummenanftalt, eine öfonomifche und Handelögefellfchaft, eine öffentliche Bibliothef und 
MR ufeum in dem fehr großen Stadthaufe, ein Theater und mehre Wohlthätigkeitsanftalten 

dem Bergbau und der Induftrie bet Stadt nimmt auch die ganze Umgegend Theil, fomwie 
Thal des Gier. 
Sint⸗-Evremont (Charles Margotelle de St.- Denis, Graf Ethalan, Seigneur), 
a franz. Schriftftellee und Dichter, war zu St.-Denis-Duguaft bei Coutances in 
Normandie 1. April 1613 geboren. Nachdem er feine erfte Bildung von den Jefuiten et» 
en hatte, ftudirte er zu Paris die Rechte, trat aber fpäter in Kriegsdienfte, focht ald Capitän 

Rocroy, Nördlingen und Freiburg und wurde im fpan. Kriege Marechal ˖de Camp. Er 
Dar ein Freund Condés, befaß viel Wig, einen hellen Verftand und bis zu feinem Tode eine 
erwüftliche Heiterkeit. Eine glängende Rolle fpielte er unter den geiftreichen Epikuräern ſei- 
Ir Zeit. Einige unvorfichtige Außerungen, befonders gegen feinen Gönner Mazarin, mußte er 
der Baftille abbüßen. Um fich einer fpätern Verhaftung 1661 zu entziehen, flüchtete er fich 
6 Dalland und dann nach England, wo er am üppigen Hofe Karl's II. diefelbe Kebensphilo« 
bie fand, welcher er Huldigte, und in den gefelligen Kreifen der Hauptftadt ſich fehr beliebt 
öte, Er Iebte feit 1664 einige Jahre in Holland; feit 1670 aber nahm er feinen dauernden 
Aufenthalt in England, wo er von Karl II. eine Penfion erhielt. St.-E. farb zu London 20. 
©9.1703 umd wurde in der MWeftminfterabtei begraben. Von feinen zahlreihen Schriften 
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find zu nennen die „Comedie des academistes pour la reformation de la Jangue frangaisef 
(1650), eine ergögliche Poffe; „Defense de quelques pieces du theätre de Corneille“; 
gement sur Sénèque, Plutarque et Pétron“; „Reflexions sur les divers genres du peu 
romain‘; „Reflexions sur la tragedie ancienne et moderne“; „Discours sur les histon 
frangais“; „Jugement sur quelques auteurs frangais”, &ein in Gemeinfchaft mit Yuki 
und Budingham entworfenes Xuftfpiel „Sir politics would be’ ift unbedeutend. Bam 
man auch in allen feinen Schriften eine tiefere Einficht, fo verdienten fie doch mit Net! 
Bewunderung, welche fie bei ihrem Erfcheinen erregten. St.E. war mannichfach unten 
tet, und fein Stil iſt leicht, frei, gefällig, neu, ſinnreich und wigig. Nur feine Verſe find mit 
mäßig und feine äfthetifche Theorie konnte feinen günftigen Einfluß auf die franz. Poeſit 
Seine „Oeuvres completes” wurden mit einer biographifchen Notiz von Desmaizeaut (24 
Lond. 1705; fpäter 5 Bde., Amft. 1726) nebft „Melanges curieux” (2 Bde.) heraudgrgd 
Eine Auswahl veranftaltete Lemoyne Defeffartd (Par. 1804). 

Saint-Germain (Graf), ein befannter Alchemift und Abenteurer, der fich zuweilen 
Aymar oder Marquis de Betmar nannte, war wahrfcheinlich ein Portugiefe und trat um 17 
zuerft in den feinen parifer Girfeln auf. Er befaß ausgezeichnete hemifche und andere I 
niffe, aber feine unmiderftehliche Neigung, ald Schwarzfünftler zu glänzen, erlaubte ihm 
die gewöhnlichen Wege zum Ruhme zu fuchen. &t.-G. mar beftändig auf Reifen und 
ſchaffte fich durch dreifte Großſprecherei imd durch die Gabe, Jedem die ſchwache Seite 
winnen, felbft an mehren Höfen Zutritt. Seinem Vorgeben nach war er 5503. alt und @ 
ſich bei guten Kräften durch ein Eligir, den fogenannten Xangenlebensthee, den eine IE 
jährige Frau einem fiebzchnjährigen Mädchen gleihmachen follte. Die Kunft, Edel 
fertigen, war ihm, wie er fagte, auf feiner zweiten Reife nad) Indien, die er 1755 gemadt 
ben wollte, geglüdt; auch rühmte er fich, die Geheimniffe der Zukunft zu wiffen. Bid 
fehen machte feine Fertigkeit, fonol mit der linfen wie mit der rechten Hand zu fehreiben, 
daß man die Handfchrift unterfcheiden konnte. Die Violine fpielte er fo meifterhaft, daf 
mehre Inftrumente zu hören glaubte. Überhaupt fehlte es ihm meder an Talenten roch in 
lehrſamkeit, und er würde berühmt geworden fein, wenn e# ihm nicht lieber gewefen märt 
rüchtigt zu werden. Die legte Zeit feines Lebens brachte er, fehr verſchuldet, bei dem 
fen Karl von Heffen zu. Hier ftarb er 1795. 

Saint-Germain-en-Zaye, eine Landftadt mit 12000 E., fünf Stunden weftlid 
ris, an einem Hügel längs der Seine fehr ſchön gelegen und berühmt durch fein Schlof, m 
von Franz I. an bis auf Ludwig XIV. fehr oft die Nefidenz der Könige von Frankteich 
Heinrich I, Karl IX. und Ludwig XIV. wurden in St.-®. geboren. Heinrich IV. gefiel IE 
dafelbft, mie auch fein Sohn Ludwig XII., der hier 1643 ftarb. Nach dem Tode feiner P 
Anna von Oftreich, ſchlug Ludwig XIV. feine Nefidenz in St⸗G. auf. Er ließ 
Garten bedeutend verändern und ermeitern und vollendete die von Heinrich IV. ange 
prächtige u die, beinahe eine halbe Stunde lang und an 100%. breit, auf der einen 
von herrlichen Bäumen befchattet wird und auf der andern Seite reizende Ausfichten ae 
ALS die Montespan in der Gunft Ludwig's XIV. die Ravalliere ausſtach, gab der König M 
Legtern das Schloß von St.-G. zur Wohnung. Später wurde es von Jakob II. von Eng 
bewohnt, der hier zwölf Jahre, bis zum Tode, feinen Hof hielt. Während der Re 
wurde das Schloß in eine Kaferne verwandelt, und Napoleon errichtete dafelbft eine M 
fchule für Gavalerieoffiziere. Gegenwärtig ift es ein Militärgefängnif und hat Plag 
Sträflinge. Die hohe Rage macht die Stadt fehr gefund, ſodaß hier viele Parifer ihrem 
meraufenthalt wählen. Jedes Jahr, im September, wird im Walde von St.-G. vor dem 
teau des loges (einem Filialhaufe der Erziehungsanftalt für Töchter von Ehrenlegiontt 
zu St.-Denis) das fogenannte Rogenfeft (la Fäte des loges) gefeiert, eine große 
welche die Parifer in Maffe befuchen. 

Saint-Helena, f. Sanct:Helena. h 

Saint-Hilaire (Jules Barthelemy), franz. Philolog und Publicift, geb. zu Parie 19. 
1805, trat nad) vollendeten Gymnaftalftudien ald Angeftellter bei der indirecrten 
waltung im Finanzminifterium ein. Zmweiundzwanzig Jahre alt, begann er fich mit Jeme 
ſtik au befaffen, und feine erften Artifel erfchienen im „Globe“ von 1827—30. Als ra 
ger Mitarbeiter an diefem Joumal unterzeichnete er 26. Juli die berühmte Pre J 
Journaliſten gegen die Juliordonnanzen. Nach der Julirevolution war er Mitglied MH = 
eing, der fpäter den Wahlfpruch : „Aide-toi, le ciel ttaidera” führte, und berheiligte Ih Mi 
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Nhriften, welche der Verein herausgab. Gleichzeitig arbeitete er mit am „Constitutionnel” 
51), am „Courrier frangais” (1852) und am „National“, für welchen er von 1850— 354 
Artikel lieferte. Das Volksblatt „Le bon sens” wurde während ber erften fieben Monate 
4 Erfheinens faft ganz von ihm redigirt. Seitdem gab er feinen Arbeiten eine andere Rich- 
; denn er war bei feinem Republifanismus auch gelehrter Philolog, fcharffinniger Kritiker. 
Philoſoph. Im I. 1854 unternahm er einen vollftändigen Commentar zu den Werfen 
Krifioteled und im Febr. 1855 übergab er der Akademie der moralifchen und politifchen 
ſenſchaften ein „Me&moire sur l’ordre des livres de la politique d’Aristote” und zwei Jahre 
rein „Memoire sur la logique d’Aristote”, welches gekrönt wurde. Nachdem er 1854 
ent des Curſus der franz. Literatur bei der Polytechnifchen Schule geworden, erfolgte be 
er in Rückſicht auf feine Überfegung der „Politik des Ariftoteles 1838 feine Ernennung 
Profeffor der griech. und lat. Philofophie am College deFrance, 1839 die zum Mitgliede 
kengenannten Afademie. Im J. 1840 war St.-H. einige Zeit im Minifterium des Unter- 
angeſtellt. Nach der Februarrevolution von 1848 wurde er ald Republikaner von altem 
um zum Öberfecretär der Proviforifchen Regierung ernannt und vom Depart. Seine-Dife 
it Gonftituirende Verſammlung gewählt, wo er feine befondere Nolle fpielte, fich aber von 
Soterie ded Garnier-Pages bereden ließ, ald Ankläger gegen den General Cavaignac auf 
ten. Sein Hauptwerk ift die vortreffliche Überfegung der Werke des Ariftoteles, 
welchet 1854 erfchienen waren: „La politique d’Aristote” (2 Bde., Par. 1837; 
ufl, 1848); „La logique d’Aristote” (A Bde, Par. 1843); „Psychologie d’Aristote” 
be, Par. 1846— 47). Auch hat man von ihm mehre fehr intereffante Abhandlungen, bie 
tt Sammlung der „M&moires de l’acad&mie des sciences morales et politiques“ abge- 
t, auch theilmweife einzeln erfchienen ſind, z. B. „Me&moire sur la philosophie sanscrite‘ 
9) und das „Memoire sur l’&cole d’Alexandrie” (1845). — Saint-Hilaire (Auguftin 
* Gefar Prouvenfal, gewöhnlich genannt Auguſte de), ausgezeichneter Naturforſcher 

eiiender, geb. A. Det. 1799 zu Orleans, kam mit feiner Familie nad) Hamburg, wo er 
genbeit fand, fich mit deutfcher Sprache und Literatur vertraut zu machen. In die Heimat 
Agekehrt, widmete er fich mit folchem Eifer dem Studium der Botanik, baf er, als der Her- 
van Luxemburg feine Reife nach Brafilien antrat, mit der botanifchen Unterfuchung diefes 
x beauftragt wurde. Er bereifte ſechs Jahre hindurch die Provinzen Rio Janeiro, Efpi- 
Santo, Minas, Goyaz, San-Paulo, Sta.» Catarina und die ältern Miffionen am linken 
des Paraguay. Die Refultate feiner Forfchungen legte er in mehren bedeutenden Werfen 
%, wie in der „Flora Brasiliae meridionalis” (Bd. 1—3, Par. 1825— 353, mit 192 color. 
In), die unter den defcriptiven Werken der botanifchen Literatur einen ber erften 2. 
mmt. Nicht minder wichtig find die „Voyage dans les provinces de Rio de Janeiro & 
inas Geraes“ (2 Bbe., Par. 1830) und „Voyage dans le district des diamants et sur le 
al de Bresil” (2 Bde., Par. 1853), welche neben ihrem botanifchen Gehalte viele andere 
thiftorifche Nachrichten, auch feine Bemerkungen zur Sittengefchichte und Statiftit des 
es mthalten. St. H. ftarb 1853 zu Paris. Seine botanifchen Arbeiten, worunter noch die 
kire des plantes les plus remarquables du Bresil et du Paraguay” (Bd. 1, Par. 1824) 
de „Plantes usuelles des Brasiliens” (War. 1824— 28) hervorzuheben find, zeigen bie 
ling, den Gegenftand abgefondert zu betrachten und analytifch zu verfolgen, welche in einer 
Kvon Monographien befonders deutlich hervortritt. Auf einen höhern Standpunft erhob 
in feinen „Legons de botanique” (Par. 1840). 

int-Hilaire (Etienne), franz. Naturforfcher, ſ. Geoffroy Saint-Hilaire. 

nt: Jean d'Acre, franz. Name für Acca (f.d.). 
mint-Fuft (Antoine), Schredensmann in der Franzöfifchen Revolution, geb. 1768 zu 
je unweit Nevers, befuchte die Schule zu Soiffons, wo er ſich glänzende Kenntniffe erwarb 
in den Schriften der Griechen und Römer für republifanifche Formen ſich begeifterte. In 
Freigniffen der Franzöfifchen Revolution fah er aldbald die Verwirklichung feiner Ideale. 
tat mit Robespierre in Verbindung und wurde auf deffen Verwendung 1792 vom Depatt. 
in den Nationalconvent gewählt, wiewol ihm noch ein Zahr am gefeglichen Alter man« 
» Bei feinem erften Auftreten ergoß er fich in Wuth gegen das Königthum und flimmte 
ven Tod Ludwig's XVI. ohne Auffchub und ohne Appellation. In feiner Eigenfhaft als 
ientsmitglied offenbarte er Thätigkeit, Kenntniffe. und die richtige Einficht in die Lage ber 
ft. Er erflärte fich gegen die maßloſe Ausftreuung der Affignaten und riet zur Concen- 
ng der Regierungsgewalt. In der Herrfchaft des Schredens fand er das einzige Mitte, 
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wodurch ſich das revolutionäre Frankreich gegen die europ. Mächte aufrecht erhalten fi 
Aus diefem Geſichtspunkte rieth er im Jan. 1795 feinen Eollegen, die Militärmacht durd 
ventödeputirte in Aufficht und Unterwerfung zu halten; ebendeshalb trug er im Maianf 
Unterdrückung der Departementalverwaltungen an. Gleich feinem Freunde Robespiern 
Alle eiferfüchtig, die fich durch Anfehen und Zalent auszeichneten, trug er viel zum &tur 
GSirondiften bei. Als Mitglied des Wohlfahrtsausfhuffes ging er mit Lebas an den 
wo er die Operation der Truppen überwachte, die Guillotine in Permanenz erklärte un) 
der Spige einer fogenannten Volkscommiſſion die Bevölkerung decimirte. Nach feiner 
kehr fchloß er fich noch) enger an Robespierre, den er bei weitem an Kühnheit übertraf und 
zur Vernichtung der Partei Danton’s (f. d.) anfeuerte. Nah Durdführung einer Ra 
furchtbarften Decrete begab er fich im April 1794 zur Nordarmee, die er zu den Siem 
ChHarleroi und Fleurus trieb. In Folge ihrer Verbindung mit Robeöpierre galten damall 
3. und Couthon (f. d.) als die einflufreichften und mächtigften Mitglieder des Conventt, 
halb man die kurze Herrſchaft diefer drei Männer auch das Zriumvirat nannte. Alt 
pierre gegen die Mitte des Juli 1794 den legten Kampf mit feinen Gegnern beginnen 
tief er St.-3. zur Hülfe herbei. Nachdem Nobespierre 8. Thermidor den Angriff ei 
und mit Hülfe der Jakobiner einen bewaffneten Aufftand gegen den Convent vorbereitt 
eröffnete St.J. die Sigung 9. Thermidor mit einem Vortrage, der Robespierre rechſ 
und deffen Gegner treffen follte. Tallien und Billaud-VBarenne unterbradhen ihn je 
ber Convent erlangte hiermit den Muth, die Verhaftung Robespierre's und deffen I 
unter einem gewaltigen Sturme zu becretiren. Auch St.J. theilte das Schidfal feiner u@ 
er mußte mit denfelben 28. Zuli 1794 das Schaffot befteigen. MWieRobespierre, fo veriä 
auch St.-3. den äußern Cynismus der Revolutionsmänner. Er liebte die Frauen und 
gar die ſchöne Ste.-Amaranthe unter die Guillotine befördert haben, weil fie ihn nicht 
Es erfchienen von ihm „Organt‘, ein Gedicht in 20 Gefängen (2Bde., Par. 1789), u 
passe-temps, ou le nouvel Organt”, eine fehr leichtfertige Poefie (2Bde., Par. 1792).@ 
„Oeuvres politiques” wurden 1855 gefammelt herausgegeben. 
Saint-Rambert (Charles Francois, Marquis de), atheiftifher Philofoph und 
geb. 16. Dec. 1716 zu Vezeliſe bei Nancy, wurde im Jefuitencollegium zu Pont & 
erzogen, trat frühzeitig in Kriegsbdienfte, Bam 1748 an den Hof des Königs Staniflan 
fi jedoch, fodann die längfte Zeit feines Kebens in Paris auf. Er wurde 1770 Mi 
Akademie und farb 9. Febr. 1803. Sein Charakter fpiegelte die Zeit und Gefellichaft, ! 
cher er lebte. Er war mit der Marquife du Chatelet fehr befreundet und lebte 40 J. 
der durch Rouſſeau's „Confessions” bekannten Madame d'Houdetot in enger Verb 
Seine „Saisons“ (Par. 1769 und öfter; deutfch von Weiße, Lpz. 1791) find, einzelne 
gene Stellen abgerechnet, ein höchſt langweiliges Gedicht. Obfchon Freund der Encykie 
und Philofoph im damaligen Sinne des Worts, trat er boch erft in feinen höhern Jahn 
philofophifcher Schriftfteller auf. Sein „Catechisme universel, ou les principes des 
chez tous les nations” (3 Bde., Par. 1798), eine atheiftifche Analyfe des Menſche 
von den republifanifhen Machthabern als Lehrbuch der Moral empfohlen. Auch feine 
sies” erlebten viele Ausgaben (die befte 2 Bde., Par. 1795). Die „Oeuvres philosop 
erfchienen in fünf Bänden (Par. 1800). 
Saint⸗Louis, die größte und wichtigfte Handels- und Fabrikftadt des nordamen! 
ſtaats Miffouri, der Knotenpunkt für die Verbindung des fruchtbaren und reichen 
gebietd mit dem Dften und Süden der Unionsftaaten, liegt am mweftlichen Ufer des Mi 
260 M. oberhalb Neuorleans, gegen AM. unterhalb der Miffourimündung, auf den 
eines Kalkfteinplateaus, das allmälig zum Fluſſe abfällt. Die am Ufer ausgebreitete 
ſchön gelegen und regelmäßig gebaut, mit breiten, meift rechtwinkelig fich fchneibendm 
Ben und meift aus Badfteinen errichteten Häufern. Der untere Theil, der ſchon 
großen überſchwemmungen audgefegt war, bildet die Handelögegend. Hinter ben belebt 
ftehen in langer Reihe große maffive Waarenfpeicher und geben ber Stadt von der Wa 
ein impofantes Anfehen. Die Röhrenlänge der Wafferleitung, deren Hauptbaffin 1859 
det ift und 5 Mil. Gallonen Waffer faßt, beträgt 4 M. St.-2. ift der Sig eines 
ſchofs und Erzbiſchofs, zu deſſen Diöceſe der größte Theil des Miffiffippigebiets geb 
das Hauptquartier des fünften Kriegsdepartements der Union, die hier auch ein are 
Arfenal, große Kafernen, die fogenannte Jefferfonbarade einige Stunden unterhalb der 
ein Zoll», ein Schag- und Landes vermeſſungs amt hat. Die Stadt befigt 60 Kirden 
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Mohtthätigkeitdanftalten find das Eityhospital, dad Marine», dad Schwefternhospital, 
für alte arme Frauen erft im Det. 1855 eröffnete „Haus der Freundlofen” und das 
ſenhaus hervorzuheben. Die Schulanftalten find der Stolz der Stadt. Es befinden ſich 
die 1852 organifirte kath. St.-Rouisuniverfität, mehre Mittel- und an 70 Elementarfchu- 
darunter über 15 größerntheils kath. Freifchulen, auch mehre höhere weibliche Bildungs- 
ten, eine Weftliche Akademie der Wiffenfchaften mit vielen indian. Merkwürdigkeiten, ein 
cum, eine öffentliche Bibliothek, eine Mercantil library association, deren großes Ge 
x 1855 vollendet wurde, 25 Bureaus für Zeitungen, deren acht täglich, davon fünf in 
her Sprache erfcheinen, und andere periodifche Schriften, fowie eine Menge Buchdrude- 
St.L, anfangs eine Station der Pelzhändler, wie ed noch jegtfeit 1819 der Sig der Mif- 
RodyMountains-Pelzhandelsgefellfhaft und ein Hauptmarkt für die Beute der amerik. 
pers ift, wurde 1768 durch Zaclede, Chef einer franz. Handelscompagnie, gegründet, blieb 
unter den Franzoſen immer nur ein fehr unbedeutender Ort trog der ungemein günftigen 
1 Es ift der Hauptftapelplag deö weftlihen Binnenhandels. Im 3.1810 zählte die Stadt 
1600, 1840 nur 16470, 1845 fchon 63491, 1850 77854, 1852 bereitd 94814 E., darunter 
56000 Deutfche, welche einzelne Stadtheile faft ausfchließlich bewohnen. St.L. befigt in 
Kund Graffchaft etwa 1400 induftrielle Etabliffements, darunter zum Theil fehr bedeu- 
— Maſchinenbauereien, große Baummollen-, Tabadd-, Ol⸗, Bleimeif-, 
em, Wahstuh- und Padleinwandfabriten, mehre Zuderraffinerien u. f. w., Mehl- 
en, Brauereien und Schlächtereien, in denen jährlich über 115000 Schweine gefchlady- 
erden. Im I. 1853 berechnete man das Induftriegefchäft auf 24 Mill. Doll. Noch 
imder ift der Handel, deffen Bewegung fchon 1850 auf 75 Mill. Doll. berechnet 
e. Die Stadt ift der Stapelort für Pelzwerk, Taback, Hanf, Getreide, Kartoffeln, Obft, 
‚Vieh, Schmweinefleifch, Blei und andere Metalle. 
aint-Martin (Zean Ant. de), ein gelehrter Orientalift, geb. zu Paris 17. San. 1791 
te unter Silo. de Sacy, wurde bereitd 1820 Mitgkied der Akademie der Infchriften und 
\ Bibliothekar ded Königs und mit der Aufficht über den oriental. Zweig der Fönigl. 
dei beauftragt. Beide Stellen verlor er in Folge der Julirevolution, da er, wie Nemufat, 
Amtichiedenften Anhängern der geftürzten Dynaftie gehörte. In Armuth ftarb er wäh. 
der Cholera zu Paris 20. Juli 1832. Als die vorgüglichften feiner Schriften find zu er- 
km: „M&moires historiques etg&ographiques sur l’Armönie“ (2 Bde. Par. 1818— 22); 
welles recherches sur l'’&poque de la mort d’Alexandre et sur la chronologie des 
mies” (Par. 1820); „Notice sur le zodiaque de Denderah” (Par. 1822); „Histoire 
Imyre” (Par. 1825). Auch beforgte er eine neue Ausgabe von Lebeau's „Histoire du 
Impire”, die Broffet beendigte (13 Bde., Par. 1824—33) und fegte die „Art de veri- 
is dates“ fort. 
aint Martin (Louis Claude, Marquis de), der franz. Fat. Böhme, genannt „le philo- 
binconnu”, geb. zu Amboife 18. Jan. 1743, nahm, von einer frommen Stiefmutter re- 
erzogen, früh im Regimente Foix Kriegsdienfte, widmete aber feine Mufe dem Stubium 
Imd neuer Sprachen, religios-philofophifchen Betrachtungen und der Natur. In Borbeaur 
m den Jlluminaten Martinez Pasqualis, einen Portugiefen von Geburt, fennen. Swe- 
9 und die Kectüre der Werke Jak. Böhme's, die er zuerft in Strasburg kennen lernte, 
ihn fodann ganz der myftifchen Theofophie zu. Er erlernte das Deutfche, um die Schrif- 
haufen Myſtikers zu ftudiren, und überfegte die „Aurora’ deffelben ind Franzöſiſche. 
verließ er den Militärdienft, Durchreifte Deutfchland, die Schweiz, England und Sta- 
hd lebte Später in yon und dann während der Franzöſiſchen Revolution in tieffter Zurüd- 
Mheit zu Paris. Seine legten Jahre verbrachte er im Haufe des Senators Kenoir-Laroche 
bei Ehatillon, woer 15. Oct. 1805 ftarb. Der edle Charakter St.-M.’s wird von Allen 
Ant. Alle, die ihm perfönlich nahe ftanden, wiffen feine Liebenswürbdigkeit, Einfalt und 
t nicht genug zu rühmen. Seine vorzüglichften Schriften find: „Des erreurs et 
Yerite” (Lyon 1775 und öfter; deutfch von Claudius, Hamb. 1782); „Tableau naturel, 
Ipports, qui existent entre Dieu, !'homme et l’univers” (2 Bbe., Edinb. 1782); „Ecce 
‚le nouvel homme” (1796); „De l’esprit des choses” (2 Bbde., 1800; beutfih von 
ert unter dem Titel „Bom Geift und Wefen der Dinge“, 2Bde., Lpz. 1811); „Ministöre 
omme-esprit” (1802); „L’'homme de desir” (2 Bde. &yon 1790; neue Aufl, Meg 
; beutfch von Wagner unter dem Zitel „Des Menfchen Sehnen und Ahnen‘, Lpz. 1815); 
&sßer. Zebnte Aufl. XIU. 22 
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„Le erocodil, ou la guerre du bien et du mal, po&me epico-magique“ (1800); „De 
et de la nature”. St.-M. befämpfte überall den Senfualismus und Materialismus undf 
freilich in einer geheimnifvoll unklaren Sprache und ohne philofophifche Schärfe, den! 
Shen ald Schlüffel aller Näthfel und das Bild aller Wahrheit hin. Der Körper des Na 
ift ihm Urbild alles Sichtbaren, fein Geift Vorbild alles Unfichtbaren, Gott felbft aber! 
typus des Menfchen, indem der Menfch nur ein Gedanke Gottes ift. Vgl. „Angelus & 
und St.M.“ (Berl. 1854). 1 
Saint-Omer, die fefte Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Pasa 
lais, ein Kriegsplag, an dem Knotenpunkt von ſechs Hauptftraßen, in einer fumpfigen @ 
an der hier fhiffbaren Aa und der Mündung des Kanals Neuf Foffe gelegen, hat ein 
und Handelögericht, eine Manufacturentammer, ein Commumal-Eollöge und zählt 
Sechs Forts, große Aufenwerke und Sümpfe umgeben die Stadt auf mehr als der Hälfl 
Umfangs. Die bemerfenöwertheften Gebäude find : die Kirche Notre-Dame, das College 
alten Jeſuitenkirche, die Bibliothek mit 20000 Bänden, die Spitäler, dad Mufeum, 
Münzen und Alterthümern, das Stadthaus, die Kafernen und das Theater. Die bei 
ftädte zählen über 5000 E., die fich hauptfächlich mit Gärtnerei befchäftigen. Der 
Anduftriebetrieb der Stadt zeigt fich befonders in der Fabrikation von Tuch, Wolld 
nen Pfeifen, Fifchernegen, Branntwein, Taback, Papier, Leder u. f. w. Zugleich ift fie 
telpunft eines beträchtlichen Handels mit Getreide, Wein, DI, Flache, Steinfohlen u. 14 
Stadt ift uralt, ward von Karl V. befeftigt und hielt mehrfache Belagerungen aus. 
Nähe wurden feit Napoleon I. von der franz. Armee wiederholt Lager bezogen. Im 
war fie einer der Zimmerpläge für die gegen England beftimmte Transportflotte Napt 
‘ Saint-Duen, ein Dorf, anderthalb Stunden nordwärts von Paris an der groß 
ſtraße von St.-Denis gelegen, ift berühmt wegen feines Schloffes, wo Ludwig XVIIE 
Nückkehr nad; Paris 1814 anhielt und der franz. Nation eine Verfaffung verfprad. 
1660 gebaute Schloß wurde von Ludwig XVIII. angelauft, der e& verfchönern lief 3 




























dame du Cayla ſchenkte. | 
Saint-Pierre (Charles Irenee Chaſtel, Abbe de), ein politifcher und mroralifger! 
fteller, geb. 18. Febr. 1658 auf dem Schloffe St.-Pierre- Eglife bei Harfleur, 
fih dem geiftlihen Stande und erhielt 1702 die Stelle eines Almofeniers der 
von Orlians. Seit 1695 Mitglied der franz. Akademie, wurde er 5. Mai 1718 
fen, weil er das Regierungsfyftem Ludwig's XIV., befonders in feinem „Traite s 
Iysynodie‘ (1718), getadelt hatte. Als wahrhafter praktiſcher Philofoph grä 
hierüber nicht, auch nicht über das Publicum, welches feinen Schriften ihrer 
Schreibart wegen nur wenig Aufmerkfamkeit fchenkte. Er ftarb zu Paris 
1743. Sein Charakter contraftirte in vielen Dingen auffallend mit der Individu 
Nation. Von feinen zahlreihen Schriften, in denen er auf die Nothwendigkeit einer 
und focialen Reform aufmerffam machte und allerhand wichtige Fragen, 3.3. 
Garantie des Publicums gegen die Verkehrtheit ärztlicher Charlatane, Aufhebung dest 
Bernichtung der Barbareskenftaaten u. f. w., zur Sprache brachte, ift vor allen zu 
„Projet de paix perp6tuelle” (5 Bde., Utr. 1715), worin die Idee, durch ein neues 
nengericht jeden Krieg unmöglich zu machen, aufgeftellt wird. Sein „M&moire sur les 
mendians” (1724) kann als Zeugnif des redlichften Strebens gelten, und in feinen 
politiques” (2 Bde., Zond. 1757, dann Genf und Lyon 1767) wird ein firenges 
die Irrthümer und Verfündigungen Ludwig's XIV. gefprochen. Er felbft ver 
Ausgabe feiner „Ouvrages de politique et de morale” (16 Bde, Rotterd. 1755 —4 
Saint-Pierre (Jacques Henri Bernardin de), einer der ausgezeichnetſten St 
der Franzofen, wurde zu Havre 19. Jan. 1737 geboren. Bon frühefter Jugen! 
Reifebefchreibungen feine liebſte Lectüre. Da feine Altern Hang zum Seeleben 
entbeden glaubten, ließen fie ihn ſchon im zwölften Jahre auf dem Schiffe feine 
Godebout nach Martinique gehen. Aber die Subordination war ihm zuwider und 
ergriff ihn das Heimweh, ſodaß er nach zwei Jahren zurückkehrte. Anfangs 
fionar zu werden, befuchte er nun das Sefuitencollegium zu Caen, beendigte 17 
ſchen Studien zu Rouen, trat in die Ecole des ponts et chaussees und w 
genieur nach Düffeldorf gefendet. Nach Frankreich zurückgekehrt, nahm er eine Ur 
Ingenieur der Malteferritter an. Er reifte ohne feine Beftallung nah Malta ab 
baher, ohne feinen Zweck erreicht zu haben, wieder nach Frankreich zurüdtehren. 9... 
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n Paris eine Zeit lang Privatunterricht in der Mathematik gegeben, befchloß er, fein Glück 
Auslande zu fuchen. Zuerft arbeitetete erin Amfterdam eine Zeit lang an einem Journale und 
dann nad) Petersburg, wo ihm Katharina II. neben dem Gapitänsrang eine Penſion gab 
ihn ald Ingenieur unter dem General Dubosquet in Finnland gebrauchte. St.:P. verlief 
Rußland 1766, um für die Polen zu fechten, und ehrte dann, nachdem er Wien, Dresden 
Berlin befucht hatte, ebenfo arm wie früher nach Frankreich zurüd. Man gab ihm eine 
enieurftelle auf Fsle-de-France, aber er zerfiel bald mit allen Behörden der Infel und begab 
1771 wieder nach Paris. Nun befchloß er, fich ganz dem Schriftftellerleben zu widmen, und 
mit Rouffeau in freundfchaftliche Beziehungen, die er auch fpäter fehr anziehend be- 
eben at. Sein abenteuerliches, an Wechfelfällen reiches Leben bot ihm für feine fchrift- 
rilhe Laufbahn eine unerfchöpfliche Quelle von Anfchauungen. Das Erfte, was er her- 
ub, war feine treffliche „Voyage a Isle-de-France, a Isle-de-Bourbon, au Cap eto.“ 
die, Par. 1775). Ihr folgten feine reizend gefchriebenen „Etudes de la nature” (5 Bde., 
11784; deutfch von Tſchoppe, 2 Bde, Görl. 1795— 96), deren vierter Band, der fein 
Vierwerd, den innigen Roman „Paul et Virginie“ enthielt, mehr ald 400 mal neu aufgelegt 
%. Auch feinen Heinen Roman „La chaumiere indienne” (Par. 1791) nannte Chenier 
tohme Grund das befte Erzeugniß jener Epoche. Die Revolution, für die St.P. in fei- 
„\oeux d’un solitaire” (Par. 1789) und in der „Suite des Voeux d'un solitaire” fid) er- 
, zeigte fi) günftig für ihn; Ludwig XVI. ernannte ihn zum Intendanten des botanifchen 
tens, nachdem Rabillardiere, der Nachfolger Buffon’s, emigrirt war. Als diefe Stelle auf- 
ben wurde, zog er fich mit feiner Frau, einer geborenen Didet, nad) Effone zurüd, wo er 
"Zeit blieb, und erhielt 1794 die Profeffur der Moral an der Normalfchule; auch wurde 
195 Mitglied des Inftituts. Zur großen Ehre gereicht ed ihm, daf er in der Zeit, wo es 
gefährlich war, feinen Glauben an Gott zu bekennen, öffentlich gegen den Atheismus 
tat, Napoleon unterftügte und ehrte ihn und Zofeph gab ihm eine anfehnliche Penfion. 
karb auf feinem Landgute Eragny an den Ufern der Dife 21. Jan. 1814. Als Stilift fteht 
nd Innigkeit ded Ausdruds und Zartheit der Färbung betrifft, außerordentlich hoch und 
(Stellung auf der Linie der erften Profaiter Frankreichs ift ihm neben Rouſſeau und 
kaubriand für alle Zeiten gefichert. Aufer den bereits angeführten Werken nennen wir 
ft „Harmonies de la nature” (3 Bde., Par. 1815), herausgegeben von Aime Martin, 
Örmahle feiner zweiten Frau, geborenen Pelleport, und die „Voyage en Silesie”. Die 
Ausgabe feiner vollftändigen Werke beforgte ebenfalls Aime Martin (12:Bde., Par. 821 
fter). Der von Legterm herausgegebene „Essai sur la vie et les ouvrages de St. - P.“ 
1821) ift vol abgeſchmackter Schmeicheleien und die „Me&moires et correspondance de 
(4 Bde, Par. 1829) bieten wenig Neues. 
int: Prieft (Aleris, Graf von), franz. Diplomat und Schriftfteller, wurde 1805 in 
burg geboren. Sein Großvater war Minifter Ludwig's XVI., wanderte in der Revolu- 
nah Rufland aus und wurde hier Minifter Ludwig’ XVI., welches traurige und un- 
Amt er bis 1807 verwaltete. Die Söhne dieſes Minifters traten in ruff. Dienfte. Der 
&, Emmanuel, blieb in dem Feldzuge von 1814. Sein Bruder, Armand, ebenfalls ruff. 
bar, heirathete 1802 die Prinzeffin Sophie Galyzin und trat fodann in die höhere Staatd- 
dltung. Er wurde Civilgouverneur von Ddeffa, an weichem Orte auch fein Sohn Aleris 
en wurde. Derfelbe wandte fich fodann nach Paris, wo er, noch nicht 14 J. alt, für 
ammlung der auswärtigen Bühnenftüde den Band des ruff. Theaters lieferte. Er be- 
1824 Italien und Spanien und befaßte ſich weniger mit Politit ald mit Literatur. Ob» 
‚er während der Reftauration fich in die Parteikämpfe nicht eingelaffen, fühlte er ſich doch 
Heine Richtung und Verbindung mit ausgezeichneten Schriftftellern auf die liberale Seite 
sogen, weshalb er die Julirevolution nicht ungünftig auffaßte. Ungefähr gleichen Alters 
vom Herzog von Orleans und von dem jungen Kronprinzen angezogen, ſchlug er bie 
matifche Laufbahn ein und wurde zunächft franz. Gefandter in Brafilien, fodann in Por- 
» fpäter in Kopenhagen. Nachdem er zehn Jahre lang als Diplomat gewirkt, ging er nad) 
frei zurück und trat in die Pairskammer, wo fein Vater, der Graf Armand de ©., 
des Erbrechts ſeit 20 3. ſaß. Eine Frucht der Mufe, die ihm feine diplomatifchen Mif- 
a gelaffen, war bas Werk „Histoire de la royaut& consideree dans ses origines jusqu'ä 
mation des principales monarchies de lKRurope“ (3 Bde. Par. 1842). Sodann ver- 
llichte er feine „Histoire dela chute des J6suites au 18"® sidcle, er (Par.1844), 
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die viel Erfolg hatte und um fo gelegener kam, ald damals bei Gelegenheit eines neuen öf 
ãchen Unterrichtögefeges der Streit des kath. Clerus mit der franz. Schulphilofonkit 

gann, wobei die Zefuiten wieder betheiligt waren. Im J. 1847 lief er die „Histoire de la 
qu&te de Naples par Charles d’Anjou” (A Bbe., Par. 1847—48) erſcheinen fein 
tendftes Werk, welches ihm 1849 die Pforten der franz. Akademie eröffnete. Später u 
heraus: „Etades diplomatiques et littöraires” (2 Bde., Par. 1850), eine Sammlung 
Auffägen und Abhandlungen, bie theilmeife in ber „Revue des deux mondes” —* 
ren. Auf einer Reife in Rußland begriffen, wo fein Vater ſeit mehren Jahren lebte, und“ 
Schwefter an den ruff. Kriegsminifter, den Fürften Dolgorufi, verheirathet war, erfranlt 
zu Moskau und ftarb dafelbft am Nervenfieber 27. Sept. 1851. | 

Saint-Quentin, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Ab, 
einer Anhöhe an dem Kanal gleiches Namens und an der Somme gelegen, ift gut gebau 
hat ein goth.Rathhaus mit merkwürdigen Ornamenten, eine herrliche Kathedrale, mehr 
Kirchen und Hospitäler, einen botanifchen Garten, ein CEommunal-College, eine atademniiäß, 
ſellſchaft, eine öffentliche Bibliothet mit 17000 Bänden, ein Theater. Die Stadt iſt — 
Handelögerichts, einer Manufacturfammer und eines Gewerberaths und zählt 219 
welche berühmte und zahlreiche Leinwand» und Baummollen-, namentlich auch Batifte, 
lin- und Gazefabriten unterhalten und Handel mit ihren Manufacten, Flache, Getreide, 
und Eider treiben. St.Q., das röm. Augusta Veromanduorum, meift Sig eines Bi 
wurde am Enbe des 8. Jahrh Hauptort der Grafſchaft Vermandois in der Picardie,. 
an die Krone Frankreich mit Beibehaltung ihrer bedeutenden Privilegien und ward mit j 
bebeutenden Feſtungswerken einer der wichtigſten Grenzpläge. Gefhichtlih merkwürdig f, 
hauptfächlic auch durch die Schlacht, welche hier die Franzoſen während der Regierung: 
rich's 11. 1557 gegen die Spanier verloren. Philipp II. von Spanien lief, nachdem er ui 
Gemahlin, die Königin Maria von England, zur Kriegserflärung gegen Frankreich be 
ein Heer von 60009 Mann, darunter 8000 Engländer, unter Anführung des Herzeg 
nuel Philibert von Savoyen in die Picardie einfallen und St.-D. belagern. Bon franz. 6 
näherte fi) der Connetable Montmorency mit 23000 Mann, um den ſchlecht beſezten 
verftärten, wurde jedoch 10. Aug. 1557 von Philibert unverfehens angegriffen und vol 
nichtet. Gegen 4000 Franzofen, darunter 600 Adelige, bedeckten das Schlachtfeld. Dat 
übrige Fußvolk, ſämmtliches Gepäd, die Artillerie bis auf zwei Kanonen, ber —— i 
die Herzoge von Montpenfier und Longueville, der Marſchall St.-Andre und 300 
fielen in die Hände ber Spanier. Die Beftürzung über diefen ungeheuern Berluft mar inf 
reich fo groß, daß der Herzog ohne Mühe Paris überwältigt haben würde, hätte 
nicht die Eroberung von St. Q. anbefohlen. Der Plag fiel durch Sturm 27. Aug, we 
der Admiral Eoligny in fpan. Gefangenfchaft gerieth. — Der Kanal von &t.-Duent 
Sommelanal, erft 1809 vollendet, oberhalb Ham die Somme mit der Schelde bei © 
verbindend, ift 14 M. lang, 24 8. breit und von bedeutender Tiefe. 

Saint-Real (Cefar Vichard, Abbe de), franz. Hiftoriker, geb. 1659 zu Ehambit 
früh nad) Paris, um fich hier auszubilden, und begleitete fpäter eine vornehme franz. 
als Gefellichafter nach England, wo er mit St.Evremont und Andern in geiftreih 
gange lebte. In der Abficht, fich ernftern Studien zu widmen, Behrte er indeffen nad? Nor 
rüd, wo er nun ben größten Theil feines Lebens zubrachte. Er flarb in feinem € 
1692. Sein perfönlicher und gefellfchaftlicher Charakter wurde allgemein — 
nen Schriften, die mehrmals geſammelt find (am beften, A Bde., Haag 1726, und von? 
5 Bde., 1745, und A Bde, 1757), find zu nennen: „Sept discours sur l'usage de 
toire” (Dar. 1671); „Don Carlos, nouvelle historique” (Par. 1672; beutfch von © 
2. Aufl., Mainz 1831), halb Roman, halb Geſchichte; „Cesarion, ou entretiens sur® 
sujets particuliörement de l’histoire romane” (Par. 1784); „Discourssur la valeur”l 
1688); „Histoire de la conjuration que les Espagnols formerent en 1618 contre % 
publique de Venise” (Par. 1674). Lesteres Werk ift wegen feiner Vorzüge ber Gompe 
nicht ohne Wirkſamkeit auf den hiſtoriſchen Kunſtſtil geweſen, fand aber an Gre— 
Troyes (geft. 1785) einen Kritiker, der das franz. Publicum nicht wenig en 
nachwies, wie dieſes Buch nur ein f&öner Roman und vielleicht die ganze Verfehn 
eine Erfindung des venetian. Senats zu betrachten fei. Überhaupt find kritiſche 
benugten Quellen und Zuverläffigkeit Beine hervorftechenden Eigenfchaften St.R)E, 
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hm wegen feiner plaſtiſchen Darſtellung oft den franz. Salluſt genannt hat. Eine zwed- 
e Auswahl aus feinen Werken gab Defeffarts heraus (2 Bde., Par. 1804). 
int-Gimon (Louis de Rouvroy, Herzog von), berühmt durch feine Memoiren über die 
ung und den Hof Ludwig's XIV. von Frankreich und deffen Nachfolgers, wurde 16. San. 
zeboren. Er erhielt im väterlichen Haufe eine forgfältige Erziehung und ftudirte mit be» 
t Vorliebe die franz. Gefchichte. Später trat er unter die königl. Haustruppen, diente 
em Marſchall Lurembourg und zeichnete fich bei Fleurus und Neerwinden aus. Im J. 
yirathete er die ältefte Tochter des Marfchalld de Lorges. Ludwig XIV. vernachläffigte 
effen feines unabhängigen Charakters wegen, ſodaß er alsbald den Degen niederlegte, 
it dem Hofe zu brechen. Er erhielt hiermit um fo beffere Gelegenheit, Perſonen und Zu- 
zu beobachten und feiner fcharfen Kritik zu unterwerfen. Von gediegenen Sitten, ftarf 
atifhem Gepräge und dem Janfenismus ergeben, wurde er in den legten Jahren Zud- 
IV. der Zodfeind der Frau von Maintenon und der legitimirten Prinzen. Er unter- 
arum auch die Anfprüche des Herzogs von Drldans auf die Negentfchaft und leitete in 
Sinne noch bei Lebzeiten des Königs die Unterhandlungen mit den Großen. Als Dr- 
e Regentfchaft übernommen, trat St.S. in den Regentfchaftsrath, unterftügte die De- 
ung der legitimirten Prinzen, hielt aber Dubois von Zertrümmerung der Parlamente ab 
derfegte fich den Finanzoperationen des Schotten Raw (f. d.). Nach dem Frieden mit 
n [hidte ihm der Regent nad) Madrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig mit der 
n zu Stande brachte und zum Grand erhoben wurde. Mit dem Tode des Regenten 
t fein Anfehen bei Hofe, weshalb er fich auf fein Landgut Zaferte zurückzog. Hier voll» 
: fein Geſchichtswerk und ftarb 2. März 1755. Die Memoiren, welche er hinterließ, 
neinen Zeitraum von 30 J., enden mit der Regentſchaft und müffen al eine Haupt- 
ir die Gefchichte jener Epoche betrachtet werden. Mit Gewiſſenhaftigkeit enthüllt er die 
ven der Ereigniffe, die Intriguen und die Laſter des Hofs; in edelm Zorne fchildert er 
helei, die Schwäche und Verworfenheit der Charaktere. Sein Stil ift zwar ariftofra- 
bläffig, rauh, incorrect, doch aber immer originell, ſchlagend und zuweilen von feltener 
Erſt feine Enkel follten die Papiere zum Drud befördern; allein der Hof ließ die- 
uch feinem Tode fogleich in Beſchlag nehmen und in das Staatsarchiv niederlegen. 
mpten fie mehrmals begünftigte Schriftfteller, und feit 1784—1818 wurden mehr 
iger entftellte Bruchftüde daraus veröffentlicht. Soulavie veranftaltete eine mangel- 
gabe (13 DBde., Strasb. 1791), der eine forgfältigere in fechs Bänden 1818 folgte. 
we X. ließ der Familie St.-&. das Driginalmanufeript auftellen, worauf Sautelet 
Rändige, im Ausdrud aber oft gemilderte nnd in der Drthographie veränderte Aus- 
„Memoires complets et authentiques du duc de St.-S. sur le siecle de Louis XIV 
ence etc.” (20 Bbe., Par. 1829— 30 und öfter) erfcheinen lief. Eine andere Aus- 
40 Bänden befindet ſich in Delloye's „Bibliothöque choisie”. — Die noch blühende 
Saint · S. ftammı aus dem alten Haufe Rouvroy, welches von den Grafen von Ber- 
ſich herleitet; fie erhielt die Herzogswürde unter der Regierung Ludwig's XIII. 
itSimon (Claude Henri, Graf), berühmt durch feine Beftrebungen, die bürgerliche 
aft durch eine neue Wiffenfchaft zu reformiren, wurde zu Paris 17. Det. 1760 gebo- 
war der Enkel des Herzogs von St. Simon (f. d.) und hatte vor der Franzöſiſchen 
ion die Ausficht, von feinem Water den Herzogstitel und das große Familienvermögen 
Durch D’Alembert's Unterricht empfing fein Geift frühzeitig eine philofophifhe Rich⸗ 
m Alter von 17 3. ging er mit Bouille nad Nordamerika, wo er unter Wafhington 
freiheit focht; doch glaubte er fich zu Anderm berufen und verlief 1779 die amerif. 
Er legte zuvörbderfi dem Vicekönig von Mepico den Plan zu einer Verbindung der bei- 
tmeere durch einen Kanal über den Iſthmus von Panama vor, der keine Beachtung 
achdem er 1785 nach Frankreich zurückgekehrt, wurde er zum Oberft befördert. Für 
je Unternehmungen begeiftert, reifte er 1785 nach Holland, um eine franz.-holl. Erpe- 
ich dem brit. Oftindien zu betreiben, was an der Ungefchiclichkeit des franz. Gefandten 
- Im I. 1786 ging er nad) Spanien und legte dem dortigen Hofe den Plan zu einem 
vor, der Madrid mit dem Meere verbinden follte, deffen Ausführung aber in Folge der 
en Ereigniffe unterblieb. Als er nach Frankreich zurückkam, war die Revolution ſchon 
hen. Er fühlte fich von der republifanifchen Anarchie ebenfo abgeftofen wie von den 
ıftänden und ftellte fi) die Aufgabe, an einer glüdlichern Geftaltung der Gefellfchaft 
sten. Um die Mittel für diefen Zweck zu gewinnen, verband er fich feit 1790 mit einem 
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Grafen von Redern zu Speculationen in Nationalgütern, trat aber 1797 unmillig au 
Geſchäft und nahm die geringe Summe von 144000 Fres. entgegen. Seinem dunkeln D 
folgend, ftürzte er fich in das Reich der Wiffenfchaften, um die allgemeine oder „phyſike 
tifche” MWiffenfchaft zu finden, die ihm zur Reorganifation der Gefellfchaft dienen ſollte 
der Erfahrung des Weltmanns geleitet, ftudirte er Mathematik und Naturlehre, dann die 
nifche Welt und bereifte nach dem Frieden von Amiens England und Deutfchland. In 
land fand er feine neue Idee; in Deutfchland glaubte er unter der Hülle des Myſticism 
Keime einer neuen Wiffenfchaft zu entdecken. Nach der Rückkehr heirathete er ein Ft 
Champgrand, lebte mit Abfiht in Saus und Braus und hatte nach zwölf Monaten feiı 
mögen durchgebracht. Seine Frau trennte fich, und er mußte nun des Unterhalts wegen a 
Stellung in der wiſſenſchaftlichen Welt denken. Er gab zunächft die „Lettres d'un habit 
Geneve ä ses contemporains” (Genf 1805) heraus ; doch blieb diefe confufe Schrift, i 
cher er die gefellfchaftliche Frage behandelte und im Prophetentone eine neue Religion v 
digte, gänzlich unbeachtet. Fünf Jahre fpäter legteNapoleon dem Inftitut die Frage vor, 
Fortfchritte die Wiffenfchaft feit 1798 gemacht habe. St.-©. ergriff die Aufgabe und [ri 
„Introduction aux travaux scientifiques du 19”® siecle” (2 Bde., Par.), die er abgeküt 
unter dem Titel „Letires au Bureau des longitudes” (1808) herausgab. Auch dide 
fand Feine Eheilnahme; denn fie enthielt faft nur Prophegeiungen für die Zukunft. | 
Mäglichen Rage, in welcher er fich befand, verfaßte er mehre Werke, auch entwarf er da 
zu einer neuen Encyflopädie, doch fein Buchhändler wollte feine Manuferipte kaufen. 
hielt er bei der Regierung um ein Amt an und wurde als Copiſt beim parifer Xeihhauft 
ftellt, wo er für einen jährlichen Gehalt von 1000 Fred. täglich gegen neun Stunden ı 
mußte. In ſolchen Verhältniffen traf ihn einer feiner frühern Commis, ein gewiffer Dis 
ihn edelmüthig aufnahm, verpflegte und fogar die Drudkoften feiner Werke trug. Sch— 
zwei Jahren ftarb aber diefer Wohlthäter und St.-S. verfant wiederum in gänzliche ( 
fung. Monate lang lebte er von Brot und Waffer; ja er verkaufte fogar feine Kleider, ! 
die Mittel zur Fortfegung feiner Arbeiten zu beforgen. Nur die Begeifterung für fein 3 
der Glaube an feine Sendung hielten ihn aufrecht und gaben ihm Muth, demüthigend 
ftügungen zu erbitten. 

Mit der Reftauration der Bourbons wurde die Zeitlage für die Beftrebungen St.-S. 
ftiger. Die Gefellfehaft rang nad) neuer Geftaltung, das Bürgertum machte ſich geg 
Adel und Klerus geltend, und diefe Zuftände gaben feinen vagen Gedanken und feinem} 
Suchen eine beftimmte praftifche Richtung. Er fchrieb die „Reorganisation de la soci 
rop&enne” (Par. 1814), in der er entfchieden das Intereffe der induftriellen Glaffe ben 
ALS der Kampf der Stände heftiger wurde, behauptete er in einer „Parabole politique 
erften Hefte des größern Werks „L’organisateur” (1820), daß Frankreich mit dem Um 
von 10000 Arbeitern mehr verliere als mit dem Tode ebenfo vieler Beamten und ſam 
Glieder des königl. Haufes. Die kecke Außerung z0g ihm eine Anklage zu, von der er ah 
die Jury freigefprochen wurde. In den 3. 1821 und 1822 veröffentlichte er ein „Syst 
dustriel” (3 Bbe.), deffen Tendenz fich in dem Motto ausſprach: „Ich fchreibe für Di 
ftriellen gegen die Höflinge und Adeligen, d. h. ich fchreibe für die Bienen gegen bie oa 
Das Bud war eine formlofe Maffe von Bemerkungen, die jedoch in Volke großen} 
fanden. Viele junge, zum Theil fehr fähige Geifter, wie Thierry, der fpätere Gefchichtfl 
Comte, Leon Haleoy, Duveyrier, Roderigues, fcharten fich um ihn als Schüler und 
ihm Zalent und Neigung. Deffenungeachtet verfannte St.-S. nicht die Erfol t 
Anftrengumgen, und dies, fowie der phyfifche Mangel und die Laft des Alters braden 
feine Kräfte. Im März 1825 erhielten feine Schüler eines Morgens die Nachricht, dal 
nen Leiden mit eigener Hand ein Ziel gefegt. Die Kugel hatte ihn jedoch nicht tödlich # 
det; er genas unter forgfältiger Pflege, verlor aber das eine Auge. In diefem Zufl 
noch) zwei Jahre und vollendete die beiden Werke, welche das eigentliche Refultat feiner 
bungen enthalten. Zuvörderft ließ er feinen „Cat&chisme industriel” (Par. 1823) a 
in welhem in Gefprähsform die Stellung erörtert wird, die in dem Leben der. Gege 
induftrielle Arbeiter einnehmen fol. Der induftrielle Stand, heißt es darin, muß ide 
ſchaft die erfte Stufe behaupten, weil er berfelben die Mittel zur Befriedigung # jeb 
und Wünfche verfchafft. Allein gerade diefe zahlreichfte Claffe, die in jeder -Hinfiche Di 
gericht befigt, ſeufzt in zweifacher Unterdrüdung. Sie wird in Knechtfchaftgehalte 
Refte der feubalen Staatsordnung, dann durch einen Theil ihrer eigenen * 
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erren oder Capitaliſten. Solange die Unterdrüdung des Arbeiters überhaupt dauert, hat 
Sivihfation noch nicht zu ihrem Höhepunkt erhoben. Diefer Höhepunkt kann nur erreicht 
‚wenn die arbeitende Claffe, auf welcher die Exiſtenz der Gefellichaft beruht, den Haupt- 
ı Gemeinleben einnimmt. Den Schlufftein und die Höhere Rechtfertigung feiner focialen 
ollte fodann fein legte®, fehr befannt gewordenes, aber zugleich verfchrienes Werk 
‚au christianisme” (War. 1825) geben. Wiewol diefed Buch feine Anhänger fpäter zu 
vegenften Kehren veranlaßte, enthält doch daffelbe weder etwas Neues noch Auffallen- 
tS erfennt darin die göttliche Stiftung des Chriſtenthums an und ehrt die Kirchenvä- 
iht aber dem Papftthum die Fähigkeit ab, die Menfchen wahrhaft gut umd glücklich zu 
. Wiewol er im Proteftantismus einen gewaltigen Fortfchritt zum Beſſern fieht, hält er 
h das Dogma deffelben für mangelhaft, die Moral dem Stande der Eivilifation nicht 
ffen und den der Kunſt entfleideten Cultus für wirtungslos. Die pofitive Grundlage 
euen Chriſtenthums aber findet er in dem chriftlichen Gebote: „Liebet einander als Brü- 
diefed Gebot enthält das Princip der Gleichheit im focialen Leben und verpflichtet uns 
', „für das Wohl der ärmften und aahlreichften Claſſe die ernftlichfte Sorge zu tragen”. 
n &.-©. feine legte Arbeit vollendet, ftarb er zu Paris 19. Mai 1825, in der Hoff- 
af feine Schüler die Zufunft für fich haben würden. Wiewol er weder ein religiöfes 
ialed Syſtem aufzuftellen vermochte, fah er doch tief auf dem gefelfchaftlichen Boden 
eit den fchroffen Gegenfag von arm und rei und erwarb fich den Anfpruch auf den 
ded erften modernen Socialiften (ſ. Socialismus), indem er diefen drohenden Gegenfag 
biolute Grumdfäge zu löfen fuchte. Won der Emancipation des Fleifches und der Wei⸗ 
seinem theofratifchen Staate und den phantaftifchen Lehren, zu welchen fich fpäter die 
der St.-Simoniften hinreifen ließ, ift bei dem Meifter eine Rede. Bon feinen wielen 
m find noch zu erwähnen: „Des Bourbons et des Stuarts” (Par. 1822) und „Opi- 
tteraires, philosophiques et industrielles” (War. 1825). Schon 1835 veröffentlichte 
ule die Hauptwerke, und feit 1841 gab Roderigues die „Oeuvres‘ des Meifters mit einer 
eichreibung heraus. 
nt:-Simonismus nennt man die focialiftifche Schule, welche in Frankreich nach bes 
St.Simon (f.d.) Tode deffen Schüler und Anhänger gründeten. Schon bie Unfertig- 
der St.-Simon feine Lehre hinterlaffen, gewährte den Schülern wenig Ausficht für den 
eines gefchloffenen Syftems. Man ftiftete die Wochenſchrift „Le producteur”, an de» 
ige Gerclet und Dlinde Roderigues, der liebfte Schüler St.-Simon’s, ftanden, die aber 
en geringen Keferfreis fand und ſchon nach zwei Jahren eingehen mufite. Die Lehre St.- 
% fchien vergeffen, als fi in Bazard, einem frühern Anhänger des Meifters, ein neuer 
tApoſtel fand. Derfelbe hatte bisher ald Haupt der Garbonari für Derftellung der po» 
ı Gleichheit gewirkt. Jegt wendete er fich, zu pofitiver Thätigkeit gedrängt, mit Begei- 
den tiefern Intereffen der bürgerlichen Gefellfhaft au. Bereits 1829 eröffnete Bazard 
Straße Karanne zu Paris Vorlefungen, in denen er die Lehre St.-Simon’s vollftändig 
ideln verfprach. Seine kühne Beredtfamkeit, die Neuheit feiner Ideen, der oppofitionelle 
ver in den Vorträgen wehte, zog eine große Menge Zuhörer herbei. Viele junge, theil- 
usgezeichnete Männer, Carnot, Michel Chevalier, Kournel, Dugied, Barrault, Duvey- 
Mabot, Xranfon u. U., traten den Beftrebungen bei und bildeten mit Bazard, Enfantin 
derigues die Schule der neuen Lehre. Unter dem Titel „Exposition de la doctrine de 
ion” wurden die Vorlefungen als das Syſtem und Glaubensbefenntnif der Schule un- 
ih ausgegeben. Jeder That, fagt Bazard in diefer Bibel der St.-Simoniften, liegen 
täfte zu Grunde, die der Individualität oder des Antagonismus und die der Einheit 
t Affociation. Beide Kräfte geftalten die Welt. Die Geſchichte der europ. Völker bildet 
Ige von Perioden, in denen das Princip der Einheit, oder die organifche Zeit, von dem 
p der Individualität, oder der kritifchen Zeit, bekämpft und verdrängt wird. In der or- 
en Zeit wird das Leben der Menfchheit nur von einem Gedanken befeelt: der Staat ift 
Miche Erfcheinung der Geſammtheit; eine fefte religiofe Überzeugung, die Grundlage für 
durhdringt die Gemüther. Das Höchfte der Idee, die gefellfchaftliche Synthefe, ift ver- 
bt. Im der fritifchen Zeit hingegen nagt der Individualismus am Dogma und durch- 
almälig alle Zweige des Dafeins. Mit der Religion verſchwindet im Staate bie Liebe 
r Gehorfam; der Einzelne ift bald nur auf ſich felbft angewiefen. Die wahre fociale Die- 
! wird fo untergraben und ſtürzt endlich zufammen. In diefer Melt verfant die griech., 
m. und feit dem 15. Jahrh. auch die Path.hriftliche Welt. Seit Luther haben wir alle 
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Stufen der hriftlihen Welt durchlaufen und ftehen jegt an dem Punkte, mo bie Welt 
neuer Geftaltung ringe. Der Meffiad für ein neues organifches Leben ift aber ſchon und 
in der Perſon St.-Simon’s erſchienen. St.Simon hat den Blick auf ben Zuſtand der 
ſtrie gerichtet, denn in ihr vereinigen ſich alle Bedingungen unſerer Exiſtenz: ſie if de 
und der Maßftab für das Ganze. Hier, wo nur Segen berrfchen follte, finden wir den bi 
Antugonismus, den Krieg Aller gegen Alle und Lift und Betrug zum Gefeg erhoben. 
furchtbare Refultat diefes Zuftandes aber ift die Rage des induftriellen Arbeiterd. Das 
ftenthum hat die Sklaverei der Alten Welt abgefchafft und dafür die Leibeigenfchaft ge 
Durch die politifche Emancipation, melde die Franzöſiſche Revolution vollendet, ift 
Leibeigene verfhwunden ; an deffen Stelle ift jedoch der ebenfo hoffnungslofe und elende 
ter getreten. Immer noch ift die Mehrzahl der Gefellfchaft der Minderzahl umterworfen; 
mer noch gefchieht „die Ausbeutung des Menfchen durch den Menſchen“. Die Urſache 
Natur und Moral widerſtreitenden Zuſtandes findet Bazard in den Beſitzverhältniſſen 
Befig allein bedingt nach ihm die Bildung, die äußere Stellung, ja das Leben. Diele X 
gung des civilifirten Individuums ift gegenwärtig auf den Zufall geftellt: die Mebry 
das Leben hindurch vergeblich nad) Dem, was ihr nur Unabhängigkeit und Theilr 
Lebensgenuß verfchaffen kann. Zur beffern Geftaltung der Gefellihaft muß darum eine 
tere Ausgleichung bes Eigenthums vorgenommen und ber Zufälligkeit abgeholfen 
diefem Zwecke ſoll der rein individuelle Befig eingeführt, dad Erbrecht der Familie au 
und das hinterlaffene Vermögen in die Hand des Staats gelegt werben, der ed nad) —* 
fage vertheilt: „Jedem nach feiner Fähigkeit, jeder Fähigkeit nach ihrer Arbeit.” Man 
Bazard, den Adel und die Erblichkeit der Amter verworfen; warum will man nit 
Recht abfchaffen, auf verbienftlofem Wege Eigenthum zu erwerben? Welt 
ſtets mit Eigentyumsummälzungen verbunden. Das Mittel zur Ausführımg der Be 
vertheilung durch den Staat foll ein über das Land verzmeigtes Bankfyftem fein. Die 
hat das Vermögen bed Verftorbenen zu ermitteln und nad) dem angeführten E | 
wenden. Die Bank ift daher der eigentliche Schiedsrichter über die Würdigfeit und 
lung der Individuen in der Gefelfchaft. Bazard glaubte fo das Princip der Aſſocie 
ftellt und Intereffe und Moral verföhnt, indem der Einzelne zugleich unmittelbar für ii 
fammtheit wirken follte. Ex hatte in ber That die Lehre St.-Simon’s nicht nur zufamm 
faßt, fondern durdy die Hinweifung auf die Eigenthumsverhältniffe bedeutend entwidel 
Feuereifer bachte er jegt an die Verwirklichung feiner Ideen. 

Indeffen war auch eine neue Religion verfprochen, und Enfantin (f. d.), ein 
aber geiftreicher Mann, unternahm es, eine neue Weltanfchauung zu Improvifizen und 
ren Grund eine gänzlich neue Lebensordnung einzurichten. Man veröffentlichte demnaqh 
zweiten Theil der „Exposition de la doctrine”, der die St.-Simoniftifche Religion und 
kratie darftellte. Alles, lehrt Enfantin, ift in und durch Gott ; folglich ift auch der umuber 
liche, fich in jeder That des Menfchen manifeftirende Trieb des Genuffes, des Fleifches, ı 
Theologen fagen, göttlich. Die Behauptung des Gegentheild hat den Antagonismus oder? 
lismus in der geiftigen Welt hervorgebracht, den Kampf zwifchen Geift und Fleifh. Die 
monie” beider Gegenfäge ift jedoch der höchſte Zweck des Daſeins. Weil das Ehriftentbu 
fen Dualismus abfolut heiligt und das Fleifch durch den Geift zu befiegen gebietet, far 
Menfchheit nicht zur Vollendung führen. Indem das Chriſtenthum Weltreligion 
bat es den Zwiefpalt in alle Berhältniffe getragen. Die unnatürliche Trennung von St 
Kirche, von Papft und Kaifer beruht weſentlich auf dem chriftliden Dualismus. Der! 
ift unmöglich, folange die Harmonie auf dem Gebiete des Geiftes wie im Leben nicht 
ftellt ift. An die Stelle der chriftlichen Züchtigung des Fleifches fol darum fortan der — 
fag treten: „„Heiligt euch und dient Gott durch Arbeit und Vergnügen.” Auch der € 
von Kaifer und Papft joll aufgehoben fein. An die Stelle dieſes Zwiefpalts fol das id 
Gefeg, ein Vater oder oberer Priefter, treten, ber ald Menfch von ausgezeichnetem 
menfchliche Familie in Liebe leitet. Ex foll Gefeggeber oder, was gleich ift, —— 
und Verwalter in Einer Perſon ſein. Unter ihm ſtehen, und zwar zu einem Regierung 
vereinigt, die übrigen Prieſter, denen er ihre Beſtimmung anweiſt. Dieſe prieſterliche 
ren oder Menſchen der Liebe werden zuſammen die geſellſchaftliche Vorſehung bilde 
menſchliche Familie ſelbſt ſoll nach Verſchiedenheit der Beihäftigung in mehre Orbnur 
fallen, vornehmlich in die Drdnung der Gelehrten, mit dem Priefter der —— 
die der Induſtriellen, an ihrer Spige ber Prieſter des Cultus. Die Künſtler hingegen 
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n eine große Wirkſamkeit ertheilt, werden als die Agenten ber Priefter betrachtet. 
indung mit den Vorfchlägen Bazard's follte nun diefer theokratifch-induftrielle Staat 
erſptüche des Lebens verföhnen und die Menfchheit zu einer großen glüdlichen Fami - 
igen. Enfantin pries St.-Simon als den VBerfündiger diefer Emancipation bes Flei- 
: jedoch ebenfo wenig ald Bazard daran gedacht hatte. Das Element, welches jegt den 
unkt der Lehre ausmachen follte, war ihr alfo gänzlich fremd. Bor der Hand wurde 
fer Umftand überfehen; die Ideen Bazard’s enthufiasmirten die Gemüther und bie 
warb fich zahlreiche Anhänger. Man vermochte noch 1829 eine Zeitfchrift, den „Or- 
ur“, zu gründen und errichtete fogar zu Paris ein Collegium, das den Vereinigungs- 
:Eingeweihten abgab. Einen noch gröfern Aufſchwung nahm natürlich die Schule 
Revolution von 1850. Die gefellfchaftliche Spaltung, der Gegenfag zwiſchen „Bour- 
und „Peuple” trat hervor, und die Arbeiter, die fo tapfer für die Charte gefämpft, aber 
wonnen hatten, horchten bei den Verheifungen Bazard's und Enfantin’s hoch auf. 
ch das reiche Bürgerthum erkannte bereits die gefährliche Bedeutung der Lehre. Die 
der Schule hatten noch in den Julitagen die Bevölkerung der Hauptſtadt zur Etrich · 
e großen induftriellen und theofratifchen Gemeinfhaft durch Maueranfchläge aufge- 
pin und Maugin Magten deshalb die St.-Simoniften in ber Kammer als eine Sekte 
: Gemeinfhaft der Güter und der Frauen predige. Die Schule veröffentlichte Dagegen 
iner Adrefje an die Kammer eine Flugſchrift, in welcher die Anklage widerlegt und 
kit der Ehe anerkannt wurde. Diefer Zwifchenfall machte num auf die neue Lehre erfi 
nerffam. Künftler, Philofophen, Arbeiter, viele ernfte Männer ftrömten in die Bor- 
und ſchafften für die Zwecke der Sache Geld herbei. Unter ber Maffe von Schriften, 
Lehre verbreiteten, machte eine „Economie politique” Enfantin’s unter der indu 
ſevölkerung das größte Auffehen. Derfelbe behauptete, die gegenwärtige Gefellfchaft 
raus Arbeitern und Müffiggängern, fchlug die Aufhebung des Erbrechts wenigftens 
itenlinien vor und wollte die Summen, welche damit dem Staate zufallen würden, 
affung der Steuern auf die Lebensbebürfniffe verwendet wiffen. Durch Pierre Le- 
mittelung wurde einnamhaftes Blatt, ber „Globe”, für die neue Lehre gewonnen, ber 
1851 zum erften mal als „Journal de la doctrine de St.-Simon” erfchien. Bald 
hm die Schule eine gefellfhaftliche Form an, teilte fich in Eingemweihte und zwei No- 
und conftituirte fich endlich in einem Haufe der Strafe Monfigny zur St.-Simonifti- 
ilie, welche ein Bild der Welt im Kleinen vorftellen follte. Ein gemeinfamer Haus- 
flatt ; eine Menge Werkftätten wurden allmälig errichtet, in denen fich gegen 4000 
infanden. Enfantin nahm die Würde des obern Priefters, Bazard bie des Priefters 
ten an, Stephan Moncey leitete die Induftrie. Fournel errichtete zu Paris fünf St.- 
Ihe Schulen, in welchen die Erziehung nach Neigung und Talent gehandhabt wurde. 
poftel flifteten unter dem Namen von Kirchen St.-Simoniftifhe Verbindungen zu 
Montpellier, Lyon, Meg, Dijon, Die mit der parifer Familie in Verkehr fanden. 
Local der Familie nicht mehr hinreichte, errichtete man drei andere Hörfäle in den 
Laranne und Taitbout und im Athenäum. Aus den wöchentlichen Predigten wurden 
tägliche; Enfantin begeifterte, Bazard bewies; oft waren 1500 Zuhörer zugegen. 
md Pereire wandten die Ideen Bazard's auf die politifche Okonomie an; Barrault 
ı da8 patriarchalifche Leben des Drients; Chevalier entwarf das reizende Gemälde 
ft. Leroux, Jean Reynaud und Duveyrier fuchten der Schule den Sieg über die alte 
ie zu verfchaffen. 
nd das Vertrauen umd die Ausbreitung im Publicum täglich zunahm, erhob fich je- 
nnern der Familie ein Zwiefpalt, der aldbald ihr Schidfal beftimmen follte. Enfan- 
e überhaupt ungeftüm vorwärts; Bazard wollte das Errungene befeftigen. Aufer- 
t Enfantin, ald eine Confequenz feiner Theorie von der Emancipation des Fleiſches, 
der Bertrauten offen die Gemeinfchaft der Weiber. Bazard willigte mar in die fo- 
bftellung der Frauen, mochte aber mit vielen Andern dem obern Priefter auf das 
e Gebiet nicht folgen und fah darin den Untergang des Ganzen. Als nach heftigem 
t Sache in der Verfammlung zur Sprache am, entfernte ſich Bazard ſchweigend und 
mehr zurück. Einige Monate fpäter ftarb diefer edle Mann aus Gram über die Zer- 
ing feines Werks. Enfantin berief 19. Nov. 1851 eine allgemeine Verſammlung, 
er das Dogma vom Weibe zur Annahme bringen wollte. Mann und Weib, erklärte 
- erft zufammen das fociale Individuum. Das St.-Simoniftifche Weib müffe, feiner 
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neuen Lebensſtellung gemäß, Alles enthüllen koönnen, was es fühle, wünſche, von der Zul 
verlange. Jeder, der dem Weibe ein Gefeg auferlege, fei fein St.-Simonift. Die einzige ® 
lung des St.-Simoniften zum Weibe fei die, fich unfähig zu erklären, fie beurtheilen zu % 
Er ging hierauf zur Theorie des fogenannten Doppelpriefters über. An der Seite des Du 
folfte ebenfalls ein Weib, die Dffenbarungsfrau, Plag nehmen, der er einen gewaltigen, 
[chen Beruf, unter Anderm die Beftätigung der Rehre und der Anordnungen des Vai 
ſprach. Indem er noch näher auf die Beftimmung diefer Priefterhälfte eingehen wollt, & 
fi) durch den Widerfpruch Leroux's ein heftiger Streit, unter welchem fich die Verſen 
trennte. Leroux, Reynaud, Cazeaux, Pereire und andere Anhänger Bazard's fchieden 
aus. Der Schule, die fi) von ihrer induftriellen Miſſion gänzlich verirrt hatte, war 
das Zodesurtheil gefprochen. Alle ernften Männer zogen ſich aurüd, und das Vertram 
Yublicums erloſch fchneller, ald ed war gewonnen worden. Am 21. Nov. fam eine meld! 
fammlung zu Stande, in welcher der MWiderfpruch verboten und das Doama angen 
wurde. Roberigues, ein fonft Eindliched Gemüth, erflärte Enfantin für den tugendh 
Menſchen und erhielt dagegen die priefterlihe Würbe, die früher Bazard bekleidet hatiz 
Seite ded Vaters ftand fortan ein leerer Stuhl, der für die Offenbarungsfrau beftimmt 
Um diefelbe zu finden, fchlug man lächerliche und üble Wege ein, gab Bälle und Sort 
(ein dad Weib mochte nicht erfcheinen. Diefer Luxus, die Abnahme der freiwilligen ® 
feit Leroux's Austritt, die Koften, welche die Herausgabe des zum Theil unentgeltlich va 
‚Globe verurfachte, zog Ende 1831 ein ziemliched Deftcit in der Kaffe nad fd 
cigues mußte dem Schage durch eine Anleihe auf Actien aufzuhelfen fuchen. © 
Schlag traf die Schule im Febr. 1852, als ſich zum erften male die Polizei in bat 
mifchte. Der Predigtfaal in der Strafe Taitbout, wo eine gewiſſe Julie Fanfernaut u 
em Zubrange in faft adamitifcher Kleidung ihre Bekenntniffe ablegte, wurde von der 
palgarde geräumt. Zugleich) nahm man in der Strafe Monfigny die Papiere der Fa 
und leitete gegen bie Häupter einen Criminalproceß ein, weil die St.:Simoniften au &% 
Volk aufgewiegelt hatten. Endlich überwarf fi auch Roderigues mit Enfantin, ind! 
rer nicht zugeben wollte, daß ein Kind nothwendig feinen Vater kennen müffe. Robert 
ließ 15. Febr. mit feinen Anhängern die Familie und legte Befchlag auf das Wermögt 
ben, um die in feinem Namen contrahirte Anleihe zu deden. Die Anftalt fonnte ſch 
mehr halten; ber „Globe” hörte zu erfcheinen auf; die meift ſchon leeren Merkftätten 
gefchloffen; die Familie trennte fi. Enfantin indeffen machte im Sommer 1852 eine 
Verſuch. Er z0g fi mit 42 Getreuen auf fein Landgut Menilmontant unmeit Paridf 
um in Möfterlicher Einfanıkeit die Zukunft zu erwarten. Man vertheilte fich zur Arbeittt 
pen, bebaute das Gut, erfand eine fonderbare Kleidung und hielt öffentliche Mahlzeit 
ſich die Neugierigen der Hauptftabt äuferft beluftigten. Die Negierung wandte endil 
die Sekte dad Gefeg gegen die Affociationen an und ließ die Däupter: Enfantin, & 
Duveyrier, Barrault, vor die Affifen fodern. Sämmtliche Mitglieder, 58 an der Jah 
nen in Proceffion im Juftizpalafte. Hier beftete Enfantin, ohne zu fprechen, feinen 
lihen Blid, mit dem er Widerfpenftige zu zähmen pflegte, auf die Gefchworenen mt 
diefelben befiegt, als fie in Unwillen geriethen. Ungeachtet einer langen Vertheidigumg 
die Angeklagten 27. Aug. 1832 verurtheilt. Die Familie zerftreute ſich nun vollendet 
die Schulen in den Provinzen löften fi auf. Enfantin ging nach der Freilaſſung mad 
um die Offenbarungsfram zu ſuͤchen, nahm aber fpäter in Algier von der Negierum 
an. (S. auch Socialismus.) Der wirkliche Titel des Hauptwerks der Schule if 
de St.-Simon. Exposition” (Bd. 1, 18283— 29; Bd. 2, 1850). Unter Anderm ba 
baud, „Etudes sur les reformateurs” (2 Bde., Par. 1841), und Stein, „Der So 
und Communis mus des heutigen Frankreich” (Lpz. 1842) die Lehre gründlich daraell 
Saint-Bincent (Sohn Zervis, Baron Meaford, Graf), beriihmter brit. Abm! 
1754, bildete fich feit fFrühefter Jugend aum Seemanne? Nach dem Frieden zu Aade 
er den Gontinent und lebte längere Zeit zu Paris. Bei der linternehmung auf Eine 
zeigte er als Schiffslieutenant viel Muth und Geſchicklichkeit. Im Kriege gegen die ner 
Golonien befehligte er dad Schiff Foudroyant von 80 Kanonen. Mit demfelben Mu 
27. Zuli 1778 äußerſt tapfer in dem Seetreffen auf der Höhe von Dueffant gegen DE 
Grafen D’Drvillierd. Durch ein geichidtes Manoeupre eroberte er 1782 ein Frans. Er 
von 74 Kanonen. Nach dem Frieden von 1785 trat er in das Unterhaus und jler 
dem Grafen Shelburne und der Oppofition an. Als Contreadmiral eroberte er im 
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4. Goionien Martinique und Ste.-Lucie. Im 3. 1796 kreuzte er vor Genua, dann vor 
‚mußte aber, als fich die fpan. Flotte unter Rangara mit der franz. au Toulon vereinigte, 
und Elba räumen und das Mittelmeer überhaupt verlaffen. Er überminterte in Taſo 
ielt im Febr. 1797, während Duncan den Zerel, Bridport den Hafen von Breft blodirte, 
iehl, die ſpan. Flotte in Cadix zu beobachten. In Folge diefes Auftrags fehlug er 14. 
a der Spige von 15 Linienfchiffen und vier Fregatten die 27 Rinienfchiffe und zehn Fre» 
tarfe fpan. Flotte in der Nähe des Cap St.-WVincent und nahm ihr vier Schiffe. Der 
dmiral Luis de Cordova flüchtete hierauf nach Eadiz zurück, das 3. Juli von Jervis 
ſehlshaber, Nelfon, befchoffen wurde. Jervis erhielt zur Belohnung ein Jahrgeld 
OP. St. und außerdem ernannte ihn der König zum Grafen von St.Vincent und 
Meaford. Er nahm nun Sig im Oberhaufe, führte aber unausgefegt den Oberbefehl 
elländifchen Meere. Im 3.1798 trug er Nelfon die Verfolgung der franz., nad) Agyp- 
nmten Flotte auf. Unter Addington’s Verwaltung wurde er 1801 erfter Kork der Ad» 
t, welches Amt er 1805 niederlegte. Im 3. 1806 übernahm er den Befehl über die 
ı Kanal. Seit diefem legten Commando betheiligte er fich häufig an den Verhandlun- 
Oberhaufes. Er verwarf 1807 das Unternehmen gegen Kopenhagen, tadelte 1808 den 
plan Moore’s in Spanien und widerfegte ſich überhaupt der beharrlichen Fortführung 
98 gegen Franfreich. Auffallend war es, daf er 1807 gegen die Abfchaffung des Ne- 
($ flimmte. Seit dem 3. 1816 zog er ſich aus dem öffentlichen Leben gänzlich zurüd. 
15. März 1825 ald Admiral erften Rangs und General der Marinefoldaten auf fei- 
dgute Rochetts bei Brandwood. 

te:Aulaire (Louis Beaupoil, Graf), franz. Diplomat, geb. 1779, wurde 1811 von 
zum Kammerheren emannt und im folgenden Jahre ald Präfect ded Maasdeparte: 
ıgeftellt. Mach der erften Reftauration übertrug ihm Ludwig XVIN. die Verwaltung 
ut. Dbergaronne. Bei der zweiten Reftauration ließ man ihn jedoch ohne Anftel 
(don er während der Hundert Zage kein Amt angenommen hatte. Dagegen wählte 
das Maasdepartement in die Kammer, womit er erft Gelegenheit erhielt, ſich eine h6- 
ifhe Laufbahn zu eröffnen. Im Verein mit den Doctrinaires trat er ald Ver ⸗ 
"der Eharte auf und zeigte auf der Rednerbühne viel Talent und politifche Bildung. 
tfpracdh er mit Wärme gegen die fcheußlichen Verfolgungen, welche die Proteftanten 
ym Frankreich erlitten. Nachdem er zwei Jahre in der Zurückgezogenheit gelebt, trat er 
fs neue für das Garddepartement in die Kammer. Diesmal unterftügte er das Mini- 
veffen damaliger Präfident, der Herzog von Decazes, kurze Zeit vorher fein Schwieger- 
orden war. Als das Minifterium Decazes 18253 den Ultras unterlag, wurde Ste.-W. 
ver in die Kammer gewählt. Er unternahm mit feinem Schwiegerfohn und feiner Fa 
Reife nach Deutfchland, wo dad Geburtsland feiner Gattin war. Nach der Rückkehr 
r fich literarifchen Arbeiten, lieferte Überfegungen für das „Theätre étranger“ unb 
mt gefchriebene, aus den Quellen gefchöpfte „Histoire de la Fronde” (5 Bde., 1829; 
Bde. Lpz. 1827, und 5Bbde., Stuttg. 1827) heraus, die den verdienten Beifall fand. 
evolution von 1850 eröffnete ihm abermals den Staatsdienft. Als auferordentlicher 
nach Rom gefchidt, gelang ed ihm, das durch die Befegung von Ancona geftörte 
iß zwifchen dem päpftlichen Stuhle und Frankreich wiederherauftellen. Ludwig Philipp 
ihn hierauf zum Pair und übertrug ihm 1855 den Gefandtfchaftspoften am Hofe au 
18 im Det. 1840 das Minifterium Thierd abtrat, wurde Ste.A. als franı. Gefand- 
izot's Stelle nach London geſchickt, welchen Poſten er durch die Februarrevolution von 
lor. Seitdem lebte er von öffentlichen Gefchäften zurüd'gezogen. — Joſeph Beau: 
af Sainte-Aulaire, ein Verwandter des Vorigen, wurde 3. Mai 1749 zu Mali- 
‚ren. Er trat erft in franz. Dienfte und focht fpäter in Nordamerifa und Polen. Nach 
der Franzöſiſchen Revolution kämpfte er in den Armeen der Republik, zeichnete ſich 
in Italien aus und nahm 1811 den Abfchied. Seine feit 1770 in der Türkei, Grie- 
Polen und Amerika erlebten Begebenheiten fehilderte er in feinen „M&moires”. Nach 
uration der Bourbond erhielt er die Pairswürde. Er ftarb 16. Febr. 1829. 
te-Benve (Charles Auguftin), franz. Krititer und Dichter, geb. 25. Dec. 1803 zu 
bfur-mer, kam, nachdem er feine humaniftifchen Studien auf dem Eollege feiner Va- 
ollendet hatte, 1822 nach Paris, um Medicin au ſtudiren. Er vertaufchte aber diefes 
um bald mit litrrarifcher Beichäftigung und trat zuerſt im „Globe” als Verfechter 
riſchen Ideen des Romanticismus auf. Ohne der Ercentricität B. Hugo's zu huldi- 
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gen, hielt ex fich doch immer zur neuen Schule und verfocht ihre Tendenzen als Kritiker 
in felbftändigen Werken, unter denen fein „Tableau historique et critique de la po6sie 
gaise et du theätre frangais au 16M® siecle” (2Bbe., Par. 1828; ganz umgearbeitete X 
Par. 1841) zu erwähnen ift. In diefer Schrift wies er die Berechtigung der neuen Rih 
biftorifch nach und knüpfte hierzu bei den Dichtern des 16. Jahrh. an. Am bedeutenk 
ift Ste.-B. in der fogenannten pfochologifchen Kritik, deren eigentlicher Begründer er m fi 
reich genannt werben kaun. In einer Reihe von Auffägen diefes Genre, welche zuerft i 
„Revue des deux mondes” erſchienen, analyfirte er die bedeutendften Erfcheinungen der f 
Literatur, indem er die biographifchen Beziehungen der Schriftfteller ald Grundlage ci 
nen pfochologifchen Charakteriſtik ihrer geiftigen Perfonlichkeit benugte. Diefe Auffäge ſu 
ter gefammelt und unter verfchiedenen Titeln herausgegeben worden, fo zulegt unter dem 
„Portraits Jittöraires et oontemporains” (6 Bbde., Par. 1852). Als Dichter ift Ste.-B.i 
pfeubonymen „Vie, po6sies et pensees de Joseph Delorme‘' (Yar. 1829), in den „Cont. 
tions‘ (Yar. 1830), in den „Pensdes d’aoüt” (Par. 1837) und in dem Roman „Voh 
(2 Bde., Par. 1854; neue Aufl, 1842) aufgetreten. In feinen lyriſchen Erzeugniffen & 
eine fanfte, aber etwas matte Sentimentalität, während feine Romane mehr pfycologiiägl 
führungen als eigentlich ſchärfer herbortretende Schöpfungen genannt werben müffen. & 
ftorifches Werk „Histoire du Port-Royal’ (2Bde., Bar. 1840—43) ift aus Vorlefu 
vorgegangen, welche er 1837 in Laufanne über die Schule von Port-Royal gehalten t 
wurde 1840 zum Eonfervator an der Mazarin’fchen Bibliothek ernannt und 1845 in! 
Akademie aufgenommen. Nach 1848 fchrieb er für die Montagenummer bed „Const 
nel” neue Krititen, die gefammelt unter dem Zitel „Causeries du lundi” (5 Bde, Pa 
—52) und „Derniers portraits litt&raires” (Par. 1852) erfchienen. Die eigenthümli 
lung bed Journals, in welchem diefe Auffäge zuerft abgedrudt wurden, und nod) einige 
Umftände brachten es mit fi, daß die neuen Krititen bei vielen guten Eigenfchaften de 
den Werth der alten befaßen. Mehr noch war dies mit denjenigen Kritiken der Fall, t 
neuefter Zeit regelmäßig im „Moniteur” erfcheinen ließ. Ste.B». zeigte ſich in denfelbe 
orthodoren literarifchen Grundfägen der claffifhen Schule bekehrt, und jeder feiner k 
Auffäge war eine Buße und Abbitte der reformatorifchen Tendenzen, welche er früber 

mantifcher Poet und Kritiker befolgt und befördert hatte. | 

Saintine (Zavier Boniface), franz. Dichter, geb. zu Paris 1790, widmete ſich 
dem bie Akademie fein Lehrgedicht „Le bonheur que procure l’&tude” (Par. 1817) 
hatte, ausfchlieglih der literarifchen Beſchäftigung. Die Auszeichnung, melde 
Theil geworden war, regte ihn zu neuen Berverbungen an, und einen Theil der Gebidt 
welche er den atabemifchen Preis davontrug, hat er in feinen „Po&mes, odes, öpfire 
1825) gefammelt. Doch erkannte S., daf auf diefem Wege kein dauernder Ruhm 
ben, und er mochte wol auch fühlen, daf ihm eigentliche Igrifche Befähigung abging. d 
wendete er fich der Theaterproduction zu und fehrieb umter dem Namen Zavier eine 
Luftfpielen und Baudevillesftüden theild allein, theild in Gemeinfchaft Anderer. 
tendften find feine Leiftungen auf dem Gebiete der Romandichtung, obgleich die ‚Con 
losophiques”, die unter dem Xitel „Jonathan le visionnaire“ (2 Bde., Par. 1827) erfi 
feinen Anklang fanden. Mehr Intereffe gewähren feine »fohologifche Entmwidelung 
til6” (Par. 1852; 4. Aufl, 1834) und fein Sittengemälde „Une maitresse sous Lou 
(2 Bde., Par. 1854). Die hervorragendfte feiner Schöpfungen ift aber unzweifelhaft fa 
ciola” (Par. 1856; 10. Aufl., 1844). Diefe liebliche Dichtung, welche von feinem 
tern Erzeugniffe übertroffen wurde, hat eine durchaus moralifirende Richtung und m 
der Akademie als ein für die Sittenbildung nügliches Buch gekrönt. 

Saintonge, eine frühere Provinz im meftlichen Frankreich, bildet mit Aunis den 
Theil des Depart. Nieder-Charente. Das Land ift ergiebig an Getreide, Wein, Obft, & 
Weiden und liefert treffliches Seefalz. Im Altertbum von dem celtifchen Santonet be 
unter den Römern zum zweiten Aquitanien gerechnet, am es fpäter an die Weſtgothe 
durch Chlodwig an die Franken, wurde dann mit dem Herzogthum Guyenne vereinigt, ſ 
diefem durch Eleonore 1152 an England und wurde diefem erft von Karl V. entrijft 
ehemalige Hauptſtadt diefer Provinz, jegt Hauptort eines Arrondiffements im Depart. % 
Charente, ift Saintes (Mediolanum Santonum), am Abhang eines Berge an ber® 
in fruchtbarer und ſchöner Gegend gelegen. Die Stadt hat von röm. Alterthümern nad 
von Bädern, eines großartigen Amphitheaters und eines Triumphbogens, auch die Rıfl 
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1 Kathedrale. Schöne Gebäude ber Stadt find: das Hauptgefängniß, das Hospital, ber Ju- 
alaft, dad Theater. Saintes befigt eine öffentliche Bibliothet mit 25000 Bänden, ein Com⸗ 
al»Gollege, eine Gefelfchaft für Aderbau, für Künfte, ein Naturalien- und Antiquie 
kabinet, eine Departementsbaumfchule, ein Eivil- und Handelögericht. Es zählt 10000 E., 
ſe Fabrilen in Serge, Strumpfmwaaren, Xeder, Fayence, Mefferfchmiebwaaren, Dampfe 
ührt nach Rochefort und Jarnac unterhalten und Handel mit Getreide, Mais, Cognac, 
tu. ſ. w. treiben. Die Stadt war einft der Sig eines im 10. Jahrh. gegründeten Bis- 
#, worin mehre Eoncile gehalten worden, hatte viel in den Hugenottenkriegen zu leiden und 
«1790—1810 den Hauptort des Charentedepartements. 
als, eine berühmte Stadt des alten Agypten, von welcher jegt nur noch wenige Ruinen- 
am großen weftlichen Nilarme (früher dem Bolbitinifchen, jegt dem Rofettefchen) übrig 
ner dem Namen Sä:el-hager bekannt find. Ein Dorf gleiches Namens liegt etwas füd- 
inden Ruinen. Die Ummallung der Stadt aus ſchwarzen Nilziegeln ift noch ſichtbar und 
20%. im Quadrate. Der von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nördlichen Theile 
Inte. Die Localgottheit war Neith (f.d.), die Gefährtin des Phtha, von den Griechen 
Acthene verglichen; daher die Stadt hieroglyphifch auch Stadt ber Neith genannt wird. 
Award in einem prächtigen Tempel als verfchleiertes Bild verehrt. &. war eine uralte 
Img, deren Name fchon im altägypt. Reiche genannt wird. Die Stadt ward aber befon- 
dem 8. Jahrh. v. Chr. berühmt durch die drei faitifchen Königsdynaſtien (die 24., 26. 
% bei Manethön), welche aus ihr ftammten. Von diefen zeichnete ſich namentlich die 26. 
fie aus, welche die aus Herodot bekannten Könige Pſammetichos J. Nechao (11.), Pfame 
#11, Huaphris (Apries, Hophre), Amafis und Pfammetichos III. (Pſamenitos) enthielt. 
(fon, engl. Seafon (eigentlich Jahreszeit), heißt in Frankreich und England die jährliche 
*, wo die vornehmen und reichen Familien vom Lande oder von Reifen nad) Paris und 
Iurüßfommen, um Aufwand und Auffehen zu machen und bie glanz- und geräufch- 
Stadbtvergnügungen zu genießen, die, wie in allen großen Städten, in Affembleen, Routs, 
 Bällen, Maskeraden, Eoncerten, Schaufpielen u. f. w. beftehen. Zu Paris fällt die 
'par excellence in die Wintermonate; Zondon hat feine Hauptfeafon im Sommer. Im 
Knen umterfcheidet man eine Winter- und eine Sommerfaifon. Legtere heißt bei und im 
bekanntlich diẽ Badeſaiſon oder Badezeit, wo Alles, was irgend die Mode mitmachen 
muß, was fafhionable ift oder fein will, die großen Städte verläßt und in bie Bäder 
Reifen geht. In Paris wie auch andermwärts ift die Sommerfaifon durch den Still» 
# Gefchäftd- und Erwerbslebens ungemein fühlbar; die Abweſenheit fo vieler Reichen 
mden erzeugt eine Ruhe, bie übrigens von jeher ſchon ben Gewerbtreibenden befannt 
dem ftehenden Namen der todten Jahreszeit (saison morte) benannt wird. Man tröe 
Adann mit Dem, was fommen wird, und wünfcht ben Herbft herbei, wo dem Kunft« 
verbfleiße goldene Früchte reifen, die im Winter eingeerntet werden. Mit dem Eintritt 
terfaifon fteigert fich in jeder Hinficht die Bewegung, zumal in unfern nordifchen Haupt · 
da alsdann nicht allein die Reifenden, fondern auch die Vornehmen und Reichen, die 
Iimer auf ihren Luftfhlöffern und Landfigen verleben, wieder heimkehren und außer 
Uchaftlichen Leben auch das mercantilifche Zreiben wieder in vollen Gang bringen. 
en nennt man elaftifche Schnüre, Fäden oder Drähte, welche ausgefpannt und durch 
en, Reifen oder Streichen in Schwingungen verfegt einen Ton erzeugen, deffen Qua- 
nach dem Material der Saite und bed refonirenden Körpers, über welchen die Saite 
ne ift, deffen Höhe aber fich, abgefehen vom Einfluffe der Subftang, nad} der Span- 
b nach ber Länge und.Dide der Saite richtet. Da die Phänomene ber Tonerzeugung 
Smwingumgen der Schwingungsfnoten, ftehender Schwingungen u. f. w. fehr einfach 
alten Hervortreten, fo hat man fich derfelben auch am früheften zur Demonftration aku- 
Iefege bedient. Chladni’s Monochord ift eine einzige über einen Refonanzboden aus- 
 umb mit den geeigneten Vorrichtungen zur Verkürzung und Verlängerung, Beran- 
er Spannung u. f. w. verfehene Saite. Die gegenwärtig in Anwendung befindlichen 
ıd: 1) Darmfaiten, aus zufammengedrehten Dünndärmen vorzüglich der Schafe be» 
Felben werden in verzüglichfter Dualität in Stalien fabricirt (romaniſche Saiten) 
sen bei allen Streihinftrumenten und der Guitarre für die Höhern Saiten in Anwen- 
Drabtfaiten, aus Meffingdraht und Stahldraht, die vorzüglich gut in England und 
erg Fabricirt werden, für bie zum Schlagen und Reifen bejtimmten Inftrumente, wie 
Niansforte, Zither u. f. w. 3) Überfponnene @aiten, d. h. Bündel von Seidenfüben 
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welche mit dünnem Draht überfponnen find, für die tiefern Lagen der Streihinftrumg 
der Guitarre. 

Sakaͤra (Sagära), ein ägypt. Dorf anı Saume der Kibyfchen Wüſie, in der Höheber 
nen von Memphis. Die angrenzende Wüſtenhöhe bildete wegen der unmittelbaren Nik 
uralten Hauptftadt die ausgedehntefte der verfchiedenen Nefropolen, die fich zur Seite— 
thald von Abu-NRoafch bis Dahſchur hin erftreden. Unzählige Gräber, theild in die F 
gehauen, theild in den Felsboden geſenkt oder auch aufgemauert, gruppiren ſich hier um 
Pyramiden, deren größte unter dem Namen der Stufenpyramide bekannt ift. Dieſe 
neuerdings noch) wichtiger geworden durch die von dem Franzofen Mariette entdeckten — 
ber, zu welchen eine jegt vom Sande bededte Sphingallee führte. Der Zugang zu dem 
ftenheiligthume des heil. Stierd und feiner Gräber ward fchon von Strabo beſchrieben 

Safuntala, f. Kalidafas. 

Saläddin oder Saladin, eigentlich Salah-ed⸗din-Juſſuf · Ebn· Ayub, Sultan von 
ten und Syrien, geb. 1157 auf dem Schloffe Tekrit, wo fein Vater, ein kurdiſchet Kriege 
fehlöhaber war, diente in feiner Jugend unter feinem Vater und feinem Oheim Schirk 
Legterer vom Sultan von Aleppo, Nurebdin, nach Agypten gefendet wurde, um den von 
Khalifen Added abgefegten Vezier Schawer, der zu Nureddin geflohen, wieder in fein 4 
zufegen, begleitete ihn ©. Schawer merkte aber, nachdem er wieder eingefegt, nicht 
Abſicht Schirkuh's, Ägyptens ſich zu bemächtigen, als er mit Hülfe der Kreuzfahrer cin 
gegen ben Regtern begann, der nach mandherlei Wechfelfällen mit Schirfuh's Sieg um 
wer'd Hinrichtung endete. Schirkuh und nach deffen Tode ©. wurden nım Nureddin — 
in Ägypten. ©. ftrebte fogleich dahin, ſich zum Herrn Agyptens zu machen. Bisher de 
und Spiel ergeben, wurde er plöglich einer der ftrengften Befolger der VBorfchriften 
ALS eifriger Sunnit hafte und unterbrüdte er die Sekte Ali's und machte 1171 dm 
difhen Regentenhaufe in Agypten ein Ende. Um diefelbe Zeit ſtarb Ahded. S., der jin 
thümer in Befig nahm, wollte fi unabhängig machen und fuchte deshalb die Kiebe dar 
durch eine milde und weife Regierung zu erwerben. Nureddin aber ſchöpfte Verdacht m 
mit einem zahlreichen Heere nach Agypten auf. Ein Vergleich beugte den Feindfelialit 
Als jedoch 1174 Nureddin geftorben und deffen unwürdiger Sohn Al-Malek den 
gen hatte, ergriff S. Mafregeln, um deffen Befigungen an fich zu reifen. Er unterm: 
mascus und andere P läge in Syrien, belagerte aber Al-Malek felbft in Aleppo ohne 
AL-Malek ftarb 1181 und zwei Jahre darauf ergab fi) Aleppo an ©., der nun gan 
und Agypten unter dem von dem Khalifen Naffer beftätigten Titel eines Sultans bei 
Politit war jegt darauf gerichtet, die Chriften aus Paläftina zu vertreiben und Jen 
erobern. Jene hatten feinen Zorn durd) einen vertragswidrigen Überfall der Pilger na 
noch mehr gereizt. Er vergalt ihnen diefen Treubruch durch die Schlacht in der Ebene 
beriad 1187, in welcher Guy von Lufignan, der König von Jerufalem, zugleich mit 
den Grofmeiftern der TZempelherren und Johanniter und einer Menge Ritter zu GM 
gemacht wurden. Die Folge diefes Siege war die Einnahme von St.-Jean d’ÜR 
Beirut u. ſ. w, worauf fich noch in demfelben Jahre Jerufalem an ©. auf die Bedingt 
gab, daf die Einwohner gegen ein für jeden Kopf zu zahlendes mäßiges Löſegeld frei 
diejenigen aber, welche nicht zahlen konnten, Sklaven fein follten. S. erfüllte gewife 
Vertrag. Auf die Nachricht von dem Verlufte Jerufalemd nahmen der Kaifer Friet 
baroffa, die Könige Philipp Auguft von Frankreich und Richard Löwenherz von Er 
viele andere Fürften das Kreuz. Das Gerücht davon ermuthigte die Chriften zu Tom 
1189 Acre den Moslemin entriffen. ©. eilte herbei und zwei Jahre lang waren bie? 
Acre der Schauplag der erbittertfien Kämpfe. Kaifer Friedrich) langte mit einem Heer 
an ; doch fein Tod flößte den Moslemin Much ein, bis Richard Löwenherz un 
mit neuen zahlreichen Scharen erfchienen. Ucre ergab fich ihnen 1191, worauf 
nad Europa zurudfehrte. Richard aber blieb, ſchlug S. in zwei Schlachten, nah 
und Jaffa und bedrohte Jerufalem. Endlich wurde ein Vertrag zwiſchen beiben Fi 
ſchloſſen, der die Küfte von Jaffa bis Tyrus den Chriften einräumte. Askalon mi 
und der Überreft von Paläſtina verblieb dem Sultan, der bald nad) Richard'e 
mascus 1495 ftarb. S. war ein Fürft von großer Einficht und Tapferkeit; er Miebiel 
rechtigkeit und hielt fietö fein Wort. Er hinterließ 17 Söhne und eine Tochter und“ 
Stifter des Haufes der Ajubiden. nd 
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Salamanca (das Salmantica der Römer), die Hauptſtadt der pan 
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(5 AM. mit 240000 E.), am Zormes, über welchen außerhalb der Stadt eine 
Römern angelegte Brüde von 27 Bogen führt, ift nach alter Art gebaut und hat enge, 
ye Strafen, aber einen großen Plag, der zu den fchonften in Spanien gehört. Sie ift 
eines Erzbifchofd und hat jegt nur noch 7700, mit ihrem Weichbilde 12870, mit ihrem 
bezitke 50000 E. Unter den zahlreihen Kirchen mit zum Theil fehenswerthen Bild» 
eiten und Gemälden find zu erwähnen : die herrliche Domkirche, erbaut im goth. Stile 
5—1754, welche unter Anderm das fogenannte Schlachtenkreuz aufbewahrt, dad der 
inen Feldzügen mitgeführt haben fol; ferner das prächtige ehemalige Jefuitencolle: 
d die Univerfitätsgebäude. Die Univerfität ftiftete im 15. Jahrh. König Alfons IX. 
„um mit Alfons VII. von Gaftilien zu wetteifern, der 1209 die Hochfchule in Palen- 
gt hatte, welche Ferdinand IIL., der Erbe Leons und Eaftiliens, 1259 mit jener ver- 
Ihre Blütezeit hatte die Univerfität im 16. Jahrh., wo auch die Stadt 50000 E. 
itdem aber find beide nach und nad) in den größten Verfall gerathen. Gegenwärtig 
Univerfität faum 500 Studenten. Am 22. Zuli 1812 fiel bei S. eine entfcheidende 
vor, in der die Franzofen unter Marmont von den Engländern gefchlagen wurden. 
mander oder Erdmolch (Salamandra) ift der Name einer zu den geſchwänzten Ba« 
gehörenden Gattung von eidechfenartigen Reptilien, welche vom Wolfe gemeiniglic) 
(1. d.) bezeichnet werden. — Salamander nannte man im Aberglauben des Mittel- 
nihenähnliche Wefen, deren Element das Feuer ift; Theophraſtus Paracelfus nahm 
die Zahl der Elementargeifter auf. 
mis, eine fruchtbare griech. Infel von , AM. Umfang, der Bucht von Eleufid gegen» 
Attika und Megaris durch eine fchmale, theilweife kaum eine Viertelftunde breite 
getrennt, bildete im heroifchen Zeitalter einen eigenen Staat unter der Herrfchaft des 
deffen Sohn Ajax, der Zelamonier, zwölf Schiffe gegen Troju führte. Der legte 
aus diefer Familie, Philäos, fol den Befig der Infel, durch innere Unruhen ver- 
n Athenern abgetreten haben, die aber bald deshalb mit den Dorern in Megaris in 
aethen, bid Solon die Eroberung vollendete. Mit der Freiheit verlor S. audy feine 
ı feinen Wohlſtand. Die an der Südküſte gelegene, mit einem Hafen verfehene 
gleiches Nanıens wurde von ben Athenienfern während der macedonifchen Kriege 
nd bald darauf der Küfte von Attifa gegenüber ein neues Städtchen gegründet. Wäh- 
Romerherrfchaft erflärte Sulla die Infel für frei, was fie auch bis auf die Zeiten des 
kipafian blieb. Gegenwärtig befchränft ſich die ganze Bevölkerung der Infel auf das 
uri, wonach jegt die Infel felbft Kuluri genannt wird. Im Alterthume wurde ©. der 
$ des glänzenden Seeſiegs, den Themiſtokles 25. Sept. 480 v. Chr. mit der ver- 
Flotte der Griechen über die weit ftärkere der Perfer in der öſtlichen Meerenge er- 
— Salamis hie auch die mitten an der Oftfeite gelegene Hauptftadt der Infel Cypern, 
fihern und geräumigen Hafen, die der Sage nad) von Zeucer, dem Sohne ded Tela- 
ündet und durch den Sieg, welchen Cimon's Heer und Flotte 449 hier über die Perſer 
gen, berühmt wurde. Später übte die Stadt die Herrfchaft oder wenigftend einen be- 
Einfluß auf die Infel felbft aus, da zur Römerzeit der ganze öſtliche Theil von Cy— 
hrem Gebiete gehörte. Zur Zeit Trajan's litt fie aber auferordentlich bei dem Auf- 
Juden und noch mehr unter Konftantin durch ein furdytbared Erdbeben. Letzterer ließ 
aufbauen und ihm zu Ehren erhielt fie von da an den Namen Eonftantia, daher 
der Ort Porto Eonftanza genannt wird. 
foder Lattich (Lactüca), eine zur Familie der Compofiten gehörende Pflanzengat- 
inet fich dutch wenigblütige, dünne Köpfchen mit dachziegeliger Hülldede und lauter 
umen und durch die flach-zufammengedrüdten und in einen fadenförmigen Schnabel 
m Früchte aus. Hierher gehört der Gartenfalat oder Gartenlattich (L. sativa), der, 
ich wahrfcheinlich in Oftindien einheimifch, feit den älteften Zeiten in Europa als Kü- 
8 gebaut und vorzugsweife blos Salat genannt wird. Er unterfcheidet ſich durch 
iterte, boldentraubenförmige, flachgipfelige Riepe mit gelben Blüten und durch die 
eten ſchwarzen Früchte mit weißem Schnabel aus. Jetzt wird er in allen Welttheilen, 
I Klima erlaubt, häufig und in vielfältigen Abarten cultivirt, wohin ald Hauptvarie- 
Sänittfalat und der Kopffalat gehören. Der leptere zerfällt wieder in eine Menge 
larten, 3. B. der Prachtfalat, Kaijerfalat, Prinzenkopf, Sranzfalat, Strasburger Kopf: 
tellenfalat, Kapuzinerfalat, der Große Mogul, der Frühe Steinkopf u. ſ.w. Der Salat 
leicht verbauliche, gelind eröffnende, mild nährende Speife und wird allgemein roh 
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mit Effig und Si gegeſſen, ſelten gekocht als Gemüfe benutzt. Dem Genuſſe dieſet Mi 
ſchrieb man eine ſchwächende Einwirkung auf die feruelle Sphäre zu, was jedoch noc 
problematifch ift. Der weiße, etwas narkotifch wirkende Milchfaft der Pflanze wird cingı 
unter dem Namen Lactucarium oder Thridace al& fchmerzftillendes, beruhigendes, ſchla 
chendes, wie erhigended Mittel angewendet. Die befte und brauchbarfte Sorte dieſes & 
erhält man, wenn man den nach gemachten Einfchnitten aus den blühenden Stengeln he 
tretenden Saft dafelbft eintrodnen läßt. Der giftige Salat oder Giftlattich (L. viron 
terfcheidet fich durch etwas breit gerandete, ſchwarze, fahle Früchte. Seine frifc zur Bli 
gefammelten, ftarf und widerlich, narfotife) und opiumartig riechenden Blätter find zur 
reitung eine Eptractö officinell. Mit feinen ſchönen blauen Blumen ſchmückt der ausdau 
Salat oder ausdauernde Lattich (L. perennis) die fteinigen Abhänge ber Berge und die! 
der Belfen, 3.3. in Thüringen, auf der Roftrappe im Harz u. ſ. w. Salat nennt man 
überhaupt jede Zufpeife aus Pflanzentheilen, die, meift roh, mit DI, Effig, Salz, aud ne 
andern Zuthaten angerichtet werben. 

Salbe (unguentum) nennt man eine weiche (etwa die Eonfiftenz der Butter befigendt 
beften in der Wärme noch weicher (fhmierbar, fehmierig) werdende, der Hauptfache mi 
Bett beftehende Maffe. In der Medicin bedient man fich der Salben, um Arzneiftoft 
Haut einwirken zu machen oder durch die Haut zur Aufnahme in den Organismus yu ki 
Zu biefem Zweck verfegt man den Grumbdftoff (dad Fett) nach Befinden mit Höchft fein m 
ten Mitteln der verfchiedenften Art, z. B. Duedfilber, Opium, Kanthariden u.f.w. Dil 
ftenz einer Salbe wird fefter, wenn man Wachs, flüffiger, wenn man & oder flücti 
oder tropfbare Flüffigkeiten hinzufegt ; im erftern Falle nennt man fie Wachsſalbe (cer 
im legtern Liniment (linimentum). Die Salben werden entweder auf Eharpie, Ku 
u. dgl. geftrichen und auf die bezeichnete Körperftelle aufgelegt oder eingerieben. In de 
theken wird eine Menge Salben vorräthig gehalten, welche von den Pharmakopöen vorit 
ben find, 3. B. Duedfilberfalben, Digeftivfalbe, Verbandſalbe. Wohlriechende Salben 
man Pomaben. 

Salbei (Salvka) heißt eine artenreiche, zur Familie der Lippenblümler gehörende‘ 
zengattung, welche ſich durch die eigenthümliche Bildung der Staubgefäße unterſcheide 
find nämlich nur zwei ausgebildete Staubgefäße vorhanden, deren Staubfäbden auf der 
einen querübergelegten, wagebalfenartigen und gelenkig befeftigten Baden (das fehr I: 
denförmig gebehnte Mittelband) tragen, an deſſen oberm Ende das eine Fach und an & 
tern Ende das andere, aber verfümmerte Fach des Staubbeutels fich befindet. Die u 
Waſſer eingemweicht überziehen fich bei vielen Arten mit Schleim, wie die Quittenfamen 
den hierher gehörigen Arten wird der Gartenfalbei oder gebräudliche Salbei (S. ofic 
der an fonnigen Bergen und Felfen im füblichen Europa wächft, bei uns überall in Git 
zogen. Es ift ein 1—2 $. hoher Halbſtrauch mit ei-länglichen oder lanzettigen, feingel 
runzeligen, mweißlich-grauen Blättern und violett-blauen, felten weißen oder rothen B 
Die ganze Pflanze riecht fehr eigenthümlich, ftark und durchdringend aromatifch, etwas fa 
gs, ſchmeckt bitterlich-gemürzhaft, etwas adftringirend und enthält vorzüglich viel äch 

[, bittern Eptractivftoff und Gerbftoff. Man benugt den Gartenfalbei zum Würzen a 
Speifen, zu Saucen und bei Zubereitung der Fifche. Mit den frifchen Blättern reibt = 
Zähne und das Zahnfleifch, um fie zu reinigen und das Iegtere zu ſtärken. Das vor M 
faltung der Blüten gefammelte Kraut (Galbeiblätter) ift officinell und gehört zu denl 
ften adftringirend-tonifchen Heilmitteln; befonders wird es zu Gurgelwaffern geb 
Wiefenfalbei (S. pratensis), welcher die Wiefen, Graspläge und Aderraine in ganz | 
häufig ſchmückt, ift oberwärts Mebrig behaart und trägt grasgrüne Blätter. Er mird il 
betrügerifchermeife dem Biere zugefegt, um es beraufchender zu machen. Daffelbe gi 
von dem Muskatellerſalbei (S.sclarea), der im füblichern Europa und im Oriente einh 
ift und ſich durch die fehr großen, herzförmig-eirundlichen, concaven rörhlichen und viel 
Dedblätter unterfcheidet ; auch wird diefe Pflanze dazu benugt, um dem Weine einen? 
tellergeſchmack zu verfchaffen, was aber ſtrenge Ahndung verdient. An den Zweigen un 
tern des apfeltragenden Salbei (S. pomifera) entftehen im Driente durch Imfelt 
runde, zollgroße, graue, flaumige, fleifchige Auswüchfe von einem angenehm gewü 
ſchmacke, welche dort Häufig zu Markte gebracht und gegeffen werden. 

Salbung. Schon in fehr früher Zeit pflegten ſich die Morgenländer, fowie die fü 
. Europäer zur Stärkung der Glieder und zur Erhöhung der körperlichen Schönheit zu | 
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rauch unter den Ehrenbezeigungen, die fie geachteten Gäften bewiefen, dad Salben mit 
riehenden Olen eine der vorzüglichften war. Von diefer Sitte ded gemeinen Lebens unter- 
die mofaifche Gefeggebung, übereinftimmend mit andern Religionen des Alterthums, 
salbung der Priefter, ihrer Kleider und der zum Gottesdienfte beftimniten Geräthichaften, 
e nur mit einem beſonders dazu bereiteten heiligen Die geſchehen durfte und die Bedeutung 
Weihe zum ausschließlichen religiofen Gebrauche hatte. Bereits das Alterthum betrady- 
ıdiejem Sinne die Salbung der Priefter und Könige als eine finnbildfiche Handlung, die - 
Befalbten den unauslöfchlichen Charakter ihrer Amtswürde mit befondern göttlichen Gei- 
ıben aufdrüdte. Daher heißen Könige und Priefter vorzugsweife Gefalbte des Herrn; 
pird der im Alten Zeftament angefündigte Erlöfer Meffias, d. h. ein Gefalbter, genannt. 
aramentalifhen Handlungen der Kirche, 3. B. bei der Path. Priefterweihe, ſalbt der ordi- 
Bifhof mit dem heiligen Salböle (f. Ehrisma) die innere Fläche beider Hände nebft den 
nen und Zeigefingern ded Drdinanden, wodurch nach dem Ausdrude des Ordinationd- 
den Händen die Kraft gegeben wird, zu fegnen, zu weihen und zu heiligen. Daher be 
&t Salbung auch die höhere Weihe, die einer religiofen Rede eigenthümlich fein fol, die 
or durch Studien erworben wird, fondern dem Gemüth des Nedners von Natur ver- 
ein muß. j 

aldanha Dliveira e Daun (Joao Carlos, Herzog von), portug. Marſchall und Staats- 
‚geb. um 1780 zu Arinhaga, erhielt feine Bildung in der Adelsfchule zu Liffabon und 
te auf der Univerfität zu Coimbra. Er fam ald Mitglied in den Verwaltungsrath für die 
ien und blieb bei der Überfiedelung des Hofs nach Brafilien in Portugal. Im 3. 1810 
‚er don den Engländern feftgenommen und nad) England gebracht. Nach der Rückkehr von 
ing er nad) Brafilien, wo er mit Auszeichnung im Deere diente und fpäter zu diplomatifchen 
imgen gebraucht wurde. Der König ernannte ihn im Jan. 1825 zum Minifter der auswär- 
Angelegenheiten. Als die Infantin Zfabella nad) ded Königs Tode 1826 die Regentſchaft 
immen hatte, wurde S. Gouverneur von Oporto, bei der Bildung ded neuen Minifte- 
nad Einführung der Conftitution Dom Pedro's aber Kriegsminifter. Er unterdrüdkte 
Ider die an verfchiedenen Punkten ausbrechenden Unruhen und behauptete fi in dem 
fe mit der Partei der verwitweten Königin und des Infanten Dom Miguel. Bei der 
derung des Minifteriums 9. Juni 1827 blieb er Mitglied deffelben; doch ald er nachher 
ſh die Entfegung verdächtiger Beamten von der Negentin foderte, erhielt er 24. Juni 
die Entlaffung. S. ging nad) England, kehrte aber, nahdem Dom Miguel die Regent» 
übernommen und der Aufftand in Oporto ausgebrochen, im Juni 1828 nad) Oporto 
Ind übernahm 28. Juni mit Palmella den Oberbefehl über das bereits am 24. ge 
me conflitutionelle Heer. Als jedoch der enticheidende Kampf beginnen follte, zeigte ſich 
ter fo muthlos, daß S. den Oberbefehl niederlegte und fich mit feinen Gefährten wieder 
England, 1829 nad) Frankreich wandte, wo er die zerftreuten portug. Flüchtlinge ſam⸗ 
Als Dom Pedro im Febr. 1832 diefe Streitkräfte nach Zerceira führte, erhielt S. 
Inftellung. Erſt fpäter wurde er Oberbefehlöhaber in Oporto und Chef des General« 
Mit Vilaflor, dem nachmaligen Herzoge von Terceira, durchbrach er die Linien der 
liſten vor Liffabon. Im 3.1854 aber entftanden Reibungen zwiſchen ©. und Villaflor, 
de deren Legterer den Dberbefehl über das Heer an S. gänzlich überließ. In der 
on Dom Pedro 1834 eröffneten Sigung der Cortes gehörte der zum Marfchall er- 
S. zur DOppofition, die es dahin brachte, daß 27. Mai 1855 er felbft zum Kriegsmi ⸗ 
md Präfidenten des Minifterraths ernannt wurde, Palmella aber nur die auswärtigen 
genheiten behielt. Indeß vermochte ſich S. in der Majorität der Kammer fo.wenig zu 
ten wie Palmella. Auch am Hofe fand er Schwierigkeiten, ſodaß er mit feinen Colle- 
Mai 1855 feine Entlaffung nahm. Doc) täufchten fich die demokratiſchen Progreffiften, 
h fie in ihm einen der Shrigen erblickten. Als der Septemberaufftand ausbrach, trat ©. 
1856) an die Spige einer contrerevolutionären Bewegung, deren Mislingen ihn aufge 
Zeit aus feiner politifchen Stellung herauswarf. Am Hofe ald gebieterifch, ehrgeizig und 
uch als eifriger Verfechter der conftitutionellen Formen ungern gefehen, von der fieg- 
‚Partei ald Abgefallener betrachtet, nahm er in den nächſten zehn Jahren wenig An- 
u der Zeitung der öffentlichen Angelegenheiten. Erft die Bewegung, welche gegen bie 
t Cabral 1846 entftand, rief ihn von Paris, wo er ſich damals befand, zurüd. Er lief 
n der Königin an der Stelle des unbequemen Yalmella (Det. 1846) an die Spige des 
æet. Behnte Aufl. XIIL 23 
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Minifteriums ftellen, um die in diefem Augenblick ausbrechende demofratifche Beregung, 
in Oporto ihren Mittelpunft hatte, zu befämpfen. Der Aufftand, gegen ben er die iu 
Truppen führte, nahm eine Ausdehnung an, welche die Intervention der Mächte der Quadt 
alliana hervorrief. Doch gelang ed ©., fich auch nach der drohenden Krifis zu behaupten u 
neue Minifterium vom Dec. 1847 zu bilden, das freilich, al in Europa bie read 
Strömung wieder zunahm, entlaffen und durch Cofta Cabral erfegt ward (Juni 1849 
wiederholten fih num die frühern Vorgänge. Das Regiment Gabral’s trieb den Stoff 
neuen Infurrection zufammen, und Saldanha, unruhig und ehrgeizig wie immer, aud de 
fifchen Regiment innerlich abgeneigt, ftellte fi abermals an die Spige. Ein Mifitärauf 
(Frühjahr 1851) unter feiner Führung demüthigte abermals die Königin und nöthigte fi 
an die Spige der Verwaltung zu berufen, wo er ſich unter manderlei Schwankungen 
nach dem Zode Maria's da Gloria behauptet hat. 

Saldern ($riedr. Chriftoph von), preuß. Generallieutenant der Gavalerie, ein aufge 
neter Taktiker, geb. 2. San. 1719 in der Priegnig, der Sohn eines Oberftlieutenants, trati 
als Fähnrich in den Dienft und wurde von König Friedrich 11. wegen feiner anfehnlichen 
als Oberlieutenant in die Leibgarde verfegt und nach dem fchlef. Kriege Hauptmann. € 
faft bei allen Schlachten des Siebenjährigen Kriegs, zeichnete fich befonders bei Leutbe 
und erhielt nad) der Eroberung von Breslau 1758 den Rang ald Oberftlieutenant. 9 
Aufhebung der Belagerung von Olmütz dedte er den Rückzug bed Königs durch Mährt 
Böhmen. Er leiftete auch bei Hochkirchen bedeutende Dienfte und bewies bei dem ii 
Marfche von Sachſen nad Schlefien zum Entfag von Neiffe große Umficht, ſodaß ihn JJ 
nig, ohne daß er vorher Oberft geweſen, 1759 zum Generalmajor ernannte. Bei Liegt 
befonder® bei Torgau, wo er unter Ziethen focht, bewährte er feinen Muth und feine 
fahrenheit abermals. ©. ftarb zu Magdeburg 1785. Als ein Zeugnif feiner praftifchen 
tigkeit ift der Ausspruch Friedrichs d. Gr. zu betrachten, der nach einem Manoeuvre d 
heranritt ımd ihm zurief: „Saldern, höre Er auf, das ift Alles und übertrifft Allee, mal 
mit der Taktik thun kann!” Auch feine anonym erfchienenen Schriften „Taktik der? 
tie” (Dresd. 1784) und „Taktiſche Grundfäge” (Dresd. 1786) zeigen von feiner militä 
Einfiht. Eine Gedächtnißurne mit feinem Bild und Namen ift ihm zu Ehren auf dem & 
zerling, einem Berge bei Wettin, vier Stunden von Halle, aufgeftellt. 

Saldo (ital.) ift in der Handelöfprache gleichbedeutend mit Beftand oder Heft und 
den bei Atfchluß einer Rechnung auf der Soll» oder Habenfeite (Foderung- oder Sd 
Einnahme» oder Ausgabefeite) überfchießenden Geldbetrag, welcher auf neue Rechnung 
tragen wird. Kaffenfaldo ift demnach übereinftimmend mit Kaffenbeftand oder Kaſſem 
EineRehnung faldiren heißt: jenen Beftand ausgleichen, abmachen, bezahlen, und man 
in gleihem Sinne auch vom Saldiren (d. i. vom Ausgleichen) eines Einzelpoftens, 3. 2 
einzelnen Kauf. " 

Salem heißen eine Menge Ortſchaften nach der Stadt im alten Paläftina, aus mel 
nachherige Jeruſalem entftanden fein fol. — Salem, City und Einfuhrhafen im ne 
Freiftaat Maffachuferts, größtentheild auf einer Landzunge amifchen dem Nord» und & 
gelegen, zwei Meereseinfchnitten, über deren erftern eine 14070 F. lange Brücke nad 
fprünglich zu S. gehörigen Tomnfhip Beverly führt, während der zweite den Hafen bil 
Stadt hat zum Theil fehr geſchmackvoll gebaute Häufer, 18 Kirchen, ein Lyceum, ein t 
tiges Oftindifhes Mufeum und zmei öffentliche Bibliotheken. Nähft Plymouth ift & 
gegründet, die ältefte Niederlaffung in Maffachufetts, wurde 1856 City und 1858 dur 
bahn mit Bofton verbunden. Es mar lange in Handel, Reihthum und an Volks zahl bil 
Stadt in Neuengland, wurde jedoch in neuerer Zeit von Providence und Lowell an ( 
nerzahl, von Neubedford im Handel überholt. Befonders ift fein Handel nach Oftinbien, 
chem es fich lange Zeit auszeichnete, ſehr geſunken. Gleichwol find Handel, Rhederei ıw 
nufacturen immer noch fehr bedeutend, auch der Stodfifchfang nicht unerheblih. Im? 
zählte fie 18346, mit ihrer Umgebung 21500 E. — Salem, der Hauptort ber Brüde 
in dem nordamerif. Staate Nordcarolina, beftehend aus einer einzigen beinahe ”/, St I 
mit Baumreihen bejegten freundlichen Straße, hat eine vorzügliche Kehranftalt für M 
und verfchiedene Manufacturen und zahlt 2000 E. — Salem heift auch eine oftind. P 
In der Präfidenefhaft Madras, die mit dem Diftricte Baramal oder Barramahal auf 380 
mehr ald 1%, Mil. E. zählt. Auf einem anziehenden, erquidenden Hochplateau binge 
bietet dad Land eine trefflihe Gefundheitäftation für die Bewohner der heißen € J, 
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satit, Die Hauptftadt Salem, fübweftlich von Pondichery, am Fluſſe Tiramayinotor und 
IE. hoch an den Sherwahrgbergen gelegen, an deren Fuf eine überaus fruchtbare Eultur- 
ıfih anlehnt, ift gut gebaut, reinlich ımd wohlhabend, hat eine Feftung, eine Miffions- 
m mit Schulen und zähle 60000 E., die bedeutenden Handel treiben, Baumwolle weben, 
ter bereiten und in den nahen Bergen vorzügliches Eifenerz graben, woraus vortrefflicher 
I fabricirt wird. 

alep oder Salepwurzel nennt man die Wurzelfnollen der Gattung Ragwurz oder Kna- 
raut(Orchis). Man fammelt hierzu von den zwei an der Wurzel diefer Pflanzen befind- 
' Knollen nur den einen, jüngern, feftfleifchigen, reinigt die gefammelten Knollen, taucht 
erauf mehre Minuten lang in fiedendes Waffer und trodnet fie num möglichft ſchnell, 
uf die Stüde Hart und horhartig werden. Der größte Theil des Salep fommt aus dem 
te und Perfien, aber auch die meiften unferer Ragmurzarten mit rundlichen Knollen wer- 
au benugt, wie bie Zriften-Ragmurz (Orchis Morio), die größere Ragwurz (O.mascula), 
afe Ragmurz (O. pallens), die grauliche Ragwurz (O. militaris), die braune Ragmurz 
isca) u. a. Allein ganz auf gleiche Weiſe können auch die Arten mit handhörnigen 
tn verwendet werden, wie die breitblätterige Ragwurz (Orchis latifolia), die gefledte 
sıry (O. maculata), die fchmalblätterige Ragwurz (O. angustifolia), die fliegenartige 
sehe (Gymnadenia conopsea), bie wohlriehende Nadtorche (Gymnadenia odoratissima) 
Die Knollen der beiden legtern waren auch fonft noch unter den befondern Namen 
und kleine Chriſthand officinell. Die Salepmurzeln beftehen faft ganz aus Pflanzen 
a (Bafforin, Pectin) mit Sagmehl und Gummi. Sie werden zu einem feinen Mehle ge- 
und das Mehl dann mit Waffer u. f. m. gekocht; man braucht aber von dem Salep- 
nur äuferft wenig, da ed ungemein ſtark aufquillt. Der Salep befigt die nährenden, er- 
nden, einhüllenden, reizmindernden, entzüundungswidrigen Eigenschaften der ſchleimigen 
(im höhern Grade und wird daher bei entzündlichen Krankheiten, befonbers bei allen 
ndungen mit katarrhaliſchem Charakter, bei Abzehrungen und Schwindſuchten u. f. w. 
kin gebraucht. Befonders ?ft er bei höhern Schwächegraden und gefleigerter Senfibili- 
ı kräftig reftaurirendes Nahrungsmittel. Mit dem Namen weftindifher Salep wird 
lt Arrow-root (f.d.) bezeichnet. 

llerno (Salernum), die Hauptftadt der Provinz Principato citeriore des Königreich6 
Sicilien, der Sig eines Erzbifchofs, liegt, ringsum von Bergen umfchloffen, an dem nad) 
kannten reizenden Meerbufen, der durch die Landzunge Campanella vom Golf von Neapel 
Mil. ©. hat 12000 E., ift im Ganzen gut gebaut und namentlid am Quai und det 
kam Meere reich an prächtigen Gebäuden. Der Hafen und Dandel, ſowie eine jährliche 
machen es fehr lebhaft. Das fehensmwerthefte Bauwerk ift der Dom, der nad) der Zer- 
d durch die Sarazenen im 41. Jahrh. durch Rob. Guiscard prächtiger ald zuvor wieder 
aut wurde und dad Grabmal Gregor’s VII. ſowie den Grabftein des Johannes von Procida 
k Die Stadt gehörte fonft zum Gebiete der Picentiner und warim Mittelalterihrer medi ⸗ 
m Lehranſtalt (Schola Salernitana) wegen berühmt, die 1150 geftiftet, die Pflanzſchule 
adern medicinifchen Facultäten in Europa wurde. Bon ihr ging hauptſächlich die prafti« 
Atunde aus, und ihre diätetifchen Vorfchriften, in Verſe gebracht, fanden überall Ver- 
ig = Anerkenntniß. Die Univerfität wurde 1817 aufgehoben und die Stadt hat nur 
aLyceum. 

leſtanerinnen heißen die Nonnen des Ordens von der Heimſuchung der Jungfrau 
nach ihrem Stifter, dem heil. Franz von Sales, der 1618 mit Unterftügung der Frau 
Jantal den Orden zu Annecy in Savoyen gründete und 1622 als Biſchof von Genf farb, 
den war urfprünglich eine Zufluchtsftätte für Witwen und fränfliche Frauen, ermei- 
& aber in der Folge und machte fich neben den geiftlichen Ubungen die Krankenpflege 
gabe. Die Salefianerinnen zählten im 18. Jahrh. 160 Kiöfter und 6600 Nonnen. 
eht gibt es Klöfter derfelben in einigen Städten Staliens, in Wien, Breslau und ander« 
‚Die ſich nach ArtderBarmherzigen Schweftern der Krankenpflege und Erziehung junger 
\ihwidmen. Vgl. Renfing, „Lebensgeſchichte des heil. Franz von Sales” (Paderb. 1818). 
Mi (Brancesco), ital. Kiterat, geb. zu Cofenza in Galabrien 1759, lebte feit 1788 in 
b, io er fich durch feinen mit Beziehung auf das Erdbeben von 1785 gefchriebenen 
io sui fenomeni antropologici relativi ai tremuoti avvenuti nelle Calabrie” (1795) 


in literarifchen Auf brachte. Mit philofophifchen und er ne Studien 
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verband er die Xiebe zur dramatifchen Dichtkunſt. Bei den politifdyen Parteien, melde | 
Franzöſiſche Revolution in Neapel hervorrief, wurde er feiner Regierung verbächtig, ml 
aber nach Genua und trat dann in Mailand als Journalift auf. Nachher wurde er Sea 
ber Unterrichtscommiifion bei der Cisalpinifchen Republik und, nachdem er mit den Fran 
nach Neapel zurückgekehrt, Generalfecretär der dafigen Regierung. Mit den Republilin 
zog er fich wieder zurüd und wurde 1800 in Mailand ald Auffcher des großen Theaters } 
als Profeffor der Philofophie und Geſchichte bei der Brera angeftellt. In 3. 1807 chi 
die Profeffur der Diplomatie und 1811 die des Staatsrechts. Nach der Auflöfung id} 
nigreichs Stalien wendete er fih na Paris. Er ftarb zu Paſſy bei Paris 5. Sept. I 
der Cholera. Als Fortfeger von Ginguene'd berühmter „Ilistoire litti&raire de l'Italie“ 
41—14), die zum größern Theil erft nach feinem Tode erfchien, hat er fich nicht umbe 
Verdienft erworben. Ein kurzes „Resume de l’histoire de la litterature italienne“ (2 
Par. 1826; ital., Zugano 1851) ift von geringerm Werth. Noch find von ihm zu nennen 
storia dei Greci, discorso‘ (Par. 1817; franz. 1822) und „Saggio storico-critico sulla 
media italiana” (Par. 1829; deurfch von Reumont, Aach. 1850), urfprünglich als Cinld 
zu einer von ihm beforgten Ausgabe von Nota’s Luftfpielen. Seine Tragödien und jonfigt 
tifchen Arbeiten find vergeffen. Vgl. Nenzi, „Vie politique et litteraire de S.“ (Par. IE 

Sulier (Salii), von salire, d. i. fpringen, tanzen, war der Name zweier röm. Price 
gien, deren jedes aus zwölf Männern beftand, die dem patricifchen Stand angehören un) 
tern zur Zeit ihrer Wahl noch leben mußten. Sie ergänzten ſich durch Aufnahme, 
der Spige ftand in jedem ein Magifter Collegii. Das ältere, der Sage nad) von Numik 
fegte hatte fein Heiligehum auf dem Palatiniſchen Berge, daher Salii Palatini genannt, © 
dem Dienfte des Mars Gradivus, dem Führer des Jahres, geweiht umd wol urfprüng] 
teinifh. Die Stiftung des zweiten, wol urſprünglich fabinifchen, zum Dienft des Duirin 
der Perfonificationen des Priegeriihen Mars, Pavor und Pallor, beftinnmten, wird dem 
Hoſtilius beigelegt. Das Heiligthum derfelben ftand auf dem Collis Quirinalis, der einfl 
nus geheißen haben fol, und deshalb hießen fie Salii Agonenses oder Agonales und & 
Die Palarinifhen Salier find die befanntern. Sie feierten im März mehre Tage bindı 
Gott, indem fie in der Stadt herumgogen, einen Waffentang, namentlich auf dem For 
Capitol, aufführten und dazu Lieder fangen. Die Lieder, carmina saliaria, auch axame 
nannt, wurden auch in der fpätern Zeit in den alten, den Römern felbft unverftändlich ge 
nen Morten gefungen und unter den Kaifern die Namen fterblicher Männer, wie der 
manicus und des Lucius Verus, in fie aufgenommen; ein Meines unverſtaͤndliches — 
hat Varro aufbewahrt. Die ganze Feier wurde wol fpäter wie eine des Kriegsgoriei fl 
men; urfprünglich aber galt fie dem Frühlingsgott, der Pas Jahr anführt. 

Salier hieß derjenige Theil der Franken (f.d.), welcher feit dem 5. und entfchiee 
der Mitte des 4. Jahrh. am Nicderrheine und auf deffen linken Ufer erfchien und von 
eroberndem Vordringen die Stiftung ded nahmaligen mächtigen Branfenreich& ausging 
altes Volksrecht ift das Sulifche Gefep (ſ. d.) — Salifhes Land, Salilant, Selikm 
land, Selland (terra salica oder dominicata) hieß das zu einem freien, nicht zinfenden 
hofe (salhof, fpäter sadelhof, sedelhof, endlich sattelhiof), auf welchem die heit 
Wohnung (salı) fi) befand, gehörende und unmittelbar von dort aus bewirthſch 
Später verfiand man unter terra salica aud) wol das ererbte Grundvermögen, gegeni 
erworbenen Eigenthume, und diefe Vererbung des Landeigenthumes ging bei dem GM 
ber Regel nur auf Verwandte männlihen Geſchlechts über, folange ſolche vorhande 
— Balier oder Salifche Kaifer wurden feit dem 14. Jahrh. auch die deurfchen Kö 
fränt. Stamme oder die fogenannten fränk. Kaifer von Konrad II. bis Heinrich V.( 
1125) genannt. J 

Sulieri (Antonio), berühmter Componiſt, war zu Legnano 1750 geboren und dr 
eines angefehenen Kaufmanns. Nach dem Tode des Vaters ging er zur Kortfegung it 
fitalifhen Studien nach Venedig, dann nad) Neapel und endlidy nach Bien, mo er dm 
richt des damals berühmten Gaßmann genoß, der 1769 die erfte Oper von &, zur Kuh 
bradte. Als Gaßmann 1775 ftarb, wurde S. Director der Kapelle, der Kammern 
des Theaters zu Wien. Im 3.1785 lernte er Glud näher fennen, was auf feine Be 
nen großen Ginfluß hatte. Unter der Zeitung defjelben fchrieb er die Oper „Danaides”; ® 
fie 1784 in Paris zur Aufführung kam, faft allgemein für Gluck's Werk gehalte 
diefer nach der 15. Vorftellung ©. öffentlich für den alleinigen Componiften berfelm® 
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Der begründete feinen Ruf. Er erhielt fofort den Auftrag, die „Doratier und Guria« 
u componiren, und bald darauf fchrieb er „La grotta di Trofonio” und feine herrliche 
Tarare” zu dem franz. Text von Beaumardais (1785), welche er 1787 felbft in Paris 
te und nachher für die ital. Bühne nach da Ponte's Bearbeitung unter dem Namen 
"auf die Bühne brachte. Überhaupt hat &. 39 deutfche und ital. Opern componirt, von 
nehre einen bleibenden Merth wenigftens für den Kenner befigen. Unter feinen fir» 
Rufiten ift befonders feine Paffion berühmt. Außerdem hat er viele einzelne Arien, auch 
ür Inftrumentalmufit und feit 1794 eine Menge Meiner, größtentheild launiger Duetten, 
mund Kanons componirt, eine Gattung, dieihm faſt eigenthümlich angehört. Er bildete 
ausgezeichnetften Sängerinnen und in der Compofition find Meigl, Hummel und Mos 
eine Schüler. Wegen Krankheit wurde er 1824 penfionirt und ftarb zu Wien 7. Mai 
Pol. Mofel, „Über das Leben und die Werke S's“ (Wien 1828). 

ine, f. Salz. 

is, eine alte adelige, in Graubündten vergweigte und vielfach einfInfreiche Familie, hat 
Iten Hauptftammfige Soglio und Seewis im Süden und Norden des Cantons. Viele 
ver diefer Familie traten in ausländifchen Kriegsdienft und fochten ſchon im 17. Jahrh. 
ter den Bahnen Oſtreichs und Spaniens, bald unter denen Frankreichs. Noch in den 
al. Feldzügen von 1848 umd 1849 fielen zwei &., der eine im öftr., der andere im nea« 
ere. — Salis (KarlUlgffes von), geb. zu Marfchlins 1728, verlegte 1771 die zehn Fahre 
Haldenftein gegründete Erziehungsanftalt an feinen Geburtsort, wurde 1757 Podeſta 
in und 1768 franz. Gefchäftsträger (Minifter) in Graubündten. Den Wirren der 
ion entzog er fich 1794 durch die Flucht, lebte eine Zeit lang mit feiner Familie in Tirol 
b ald Verbannter, nachdem fein Vermögen eingezogen worden war, zu Bien 1800. 
erfaffer mehrer gefchägter Schriften über Sicilien und Neapel und befonders über die 
te des mit Bündten verbundenen Beltlins, forwie der Graffchaften Eleven und Worms. 
Soglio (Job. Ulrich von), geb. 1790 zu Chur, erft aum Kaufmann beftinimt, trat fpäter 
vier der Gavalerie in bair. Dienft und machte unter Fürft MWrede die Feldzüge von 1815 
14 mit, mo er fi bei Hanau und Brienne auszeichnete und beide male verwundet 
Im $. 1815 trat er ald Hauptmann eines ſchweiz. Infanterieregiments in die holl. 
borin er auch nach Auflöfung der Schweizerregimenter bis 1840 fortdiente. Die Tage 
hatte ihm, 1844 den Oberbefehl über die nach dem Wallis aufgebotenen Interventiond- 
beftimmt. Im J. 1847 nahm &. die Ernennung zum Oberbefehlshaber der Armee 
derbund® an und ward im Zreffen bei Gislikea (25. Nov.) verwundet. Er bewährte 
damals als perfonlich muthig, zeigte fich jedoch feinem Gegner Dufour (f.d.) an Füh⸗ 
nicht gewachſen. . 

s ·Seewis (Joh. Gaudenz, Freiherr von), deutfcher Dichter, der vorermähnten Fa» 
jehörig, geb. 26. Dec. 1762 zu Malans in Graubündten, erhielt feine erfte Bildung 
lichen — dann lebte er einige Zeit bei Pfeffel in Kolmar. Im J. 1785 wurde er 
ann bei der Schweizergarde in Verſailles. Im Winter 1789 lernte er auf einer Reiſe 
Wieland, Herder und Schiller kennen und vertraute Freundſchaft und Ähnlichkeit des 
ben Talents verband ihn auch aufs innigfte mir Matthiffon. Im Anfange der Revo⸗ 
mte er unter dem General Montesquiou in Savoyen, dann lebte er in der Zurückgezo⸗ 
n Paris den Studien. Im 3.1795 kehrte er in fein Vaterland zurüd, vermählte ſich 
ns mit Fräulein von Peſtalozzi und lebte als Privatmann zu Chur. Megen feiner 
ung für den Anſchluß Graubündtens an die Schweiz von feinen Landsleuten vielfach 
yet, ging er nach Zürich und wurde Generalinfpector der helvet. Truppen und General 
in Maſſena's Generalftabe, fpäter Mitglied des helvet. Gaffationsgerichts. Nach der 
ang der Mediationsacte 1805 kehrte er zum Heimatsfige zurück, wo er eid&genöffifcher 
surde und verfchiedene andere Amter bekleidete. Später zog er fich aus dem öffentlichen 
rück und lebte in Malans, wo er 29. Jan. 1854 ftarb. Weder die Pracht des franz. 
och das Sittenverderbniß der Reſidenz, in welcher ©. feine Jugendzeit verlebte, noch 
18 Getümmel des Kriegs hatten feinen Sinn für ländliche Natur, fiir Freundfchaft und 
verwiſcht. Seine Lieder find ohne Ausnahme von geringem Umfange und fchildern 
enen unter dem Eindrude verfchiedener Gemüthsftinnmungss. In den meiften herrſcht 
te Melandyolie; doch läßt die Wahrheit und Annigkeit feines Gefühle die Einformig- 
che allerdings vorhanden ift, weniger hervortreten. Eine Sammlung feiner „Gedichte“ 
juerft zu Zürich 1795 (neuefte verm. Aufl., Zür. 1855). 
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Salisbury, die Hauptſtadt der engl. Grafſchaft Wilt, in einem lieblichen Thalt 
dem Avon und Bourne gelegen, iſt der Sig eines Biſchofs und ungeachtet ihres Altech 
freundlich gebaute Stadt, deren breite und gerade, meiftens macadamifirte Straßen fid in: 
ten Winkeln kreuzen und durch fließendes Waffer aus dem Avon gereinigt werben. Die & 
zählt 10000 E., die fi) mit der Production von Flanellen und andern Wollzeugen, & 
und Stahlwaaren befhäftigen. Der Schmuck und Stolz der Stadt ift die Kathedrale mil 
anftoßenden Gapitelhaufe. Diefer Bau, der 1219 begonnen und 1258 vollendet wurde, © 
in feiner Bafis ein doppelarmiges Kreuz und fteht auf einem weiten Wiefengrunde, ber? 
mit Bäumen eingefaßt ift, zwiſchen denen, theilmeife i in Gärten, die Wohngebäude des 
und der Präbendarien liegen. Das Ganze ftellt eine gewiffe Schwerfälligkeit heraus, & 
aber immer den Eindrud eines aus Einem Grundgedanken in fi) confequent d 
Werkes, während alle Einzelnheiten das Gepräge des reinften goth. Etild tragen. Fm 
Länge von 480 und einer Höhe von 84 engl. F. hat die Kirche 12 Türen, 365 Fenfter (if 
Reihen übereinander) und, nach ber Anzahl der Stunden im Jahre, 8766 Pfeiler und & 
oder Säulchen. Außerdem befigt der Bau vor den meiften Kathebralen den Vorzug gän 
bis auf den legten Stein abgefchloffener Vollendung. Daffelbe gilt von dem 200%. fpätz 
gefegten 410 $. hohen fchlanfen Glodenthurme, dem höchften in England. Vorzüglich 
ift die von ben herrlichften Pfeilern getragene Chorkapelle. Die Glasmalereien fiammeus, 
neuerer Zeit, und unter den Grabdentmälern find die zwei merfwürdigften das des erfinl® 
fen von S. aud dem 15. Jahrh. und das eines Grafen von Malmsbury von Chantrn 
Gel. Nördlich von ©. in einformiger Steppe liegen bie Trümmer ded Rotten-Borougf 
Sarum, von welchem aus unter Heinrich II. im 12. Jahrh. das jegige S., das deshalb ü 
herer Zeit auch New: Sarum hieß, gegründet wurde. Diefer Ort ift das alte Sorbiel 
das angelſächſ. Searobyrig, ſchon durch Cerdic's Sieg 552 befannt, im 11. ZJahrh. © 
Bifhofs von Sherborne, mo mehre Reichsverſammlungen gehalten wurden, wie 108 
1328. In der Nähe von ©. liegen der feit 1814 der Familie Nelfon gehörige Trafalge 
nebft Schloß, früher Sandlynchhoufe genannt, und Wiltonhoufe, der ſchöne Landfıg bet 
fen von Pembrofe, mit anfehnlihen Schägen von Kunftfachen und AlterthHümern, nb@ 
fähr 1%, Stunde von ber Stadt, unmeit Ambresbury, das räthfelhafte Stonehenge (f.bE 

Salisbury, ein engl. Adelstitel, der urfprünglich von den Befigern der Stadt 
Schloſſes dieſes Namens geführt wurde. Patricius von Evreux, Statthalter von Aauil 
mar ein Anhänger der Kaiferin Mathilde (f. Plantagenet) in ihren Kämpfen gegen € 
und erhielt von ihr das Schloß S. mit der Grafenwürde zum Lohn, in ber ihn 25 | 
ftätigte. Er ward 1167 auf der Rückkehr von einer Wallfahrt nach Santiago de € | 
ermordet. Seine Enkelin, Ela, heirathete William, genannt Longefpee, —— | 
Heinrich's II. von der ſchönen — der mit den Befigungen feiner Frau auch 
eines Grafen von &. überfam. Er war einer ber gewaltigften Krieger feiner Zeit, Bimp® 
Heiligen Rande zur Seite feines Halbbruders Richard Löwenherz und unterftügte König 
lange gegen die aufrührerifchen Barone, bis er, von der Treulofigkeit und Feigheit bielet 
ften erbittert, fi) der Partei des franz. Dauphins anſchloß. Nach der Thronbefteigung 
rich's III. vereinigte er fich jedoch mit dem Großmarfchall Pembrofe, um die Franzofen au 
Zande zu freiben, und ftarb, angeblich an Gift, auf feinem Schloſſe S. 1226. Sein 

illiam Longeſpee der Jüngere, fiel 1250 in Kampf gegen die Sarazenen vor Damiette- 
fen Entelin, Margaret, vermählt mit dem Grafen von Lincoln, führte als einzige Erki 
Vaters ben Titel einer Gräfin von S., ben fie auf ihre Tochter Alice, Gattin Thomas 
tagenet's, Grafen von Lancaſter, übertrug. ALS diefer 1521 wegen Hochverraths hinat 
und feine Güter eingezogen wurden, belehnte Eduard II. den William de Montacute, | 
Abkömmling Drogo's von Monte⸗Acuto, der mit Wilhelm dem Eroberer nach Eng 
fommen war, mit dem Schloffe S., und Eduard II. erhob ihn 1557 zum Grafen 
Seine Gemahlin war es, die der Sage nach zur Entftehung des Hoſenbandordens —* 
anlaſſung gab. Er ſtarb 1545. Sein Sohn, William de Montacute, jweiter Sra 
ein berühmter Feldberr, half die Schlachten von Crech und Poitlers entſcheiden | 
gleihem Erfolge gegen die Schotten und ftarb 1597. Ihn folgte fein Neffe, Iobn, alt 
Grafvon S. Ein Günftling Richard's II., ließ er fic) nad) der Abfegung dieſes ungi 
Fürſten in eine Verſchwörung gegen Heinrich von Zancafter ein, wurde aber 5. Ian. 1 
griffen und umgebracht. Seine Befigungen wurden eonfiscirt, bald jedoch nebft dem K 
titel feinem Sohne Thomas zurüdgegeben, ber fich in den Kriegen gegen bie —— 
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m erwarb und 4428 bei ber Belagerung von Orleans durch einen Flintenſchuß getödtet 
de. Der Gatte feiner einzigen Tochter Alice, Richard Neville (f. Neville) nahm den 
leined Grafen von 8, an, der auf feinen Sohn, den hochberühmten Grafen Warwid (f.d.), 
ging. Die jüngere Tochter deffelben, Iſabel Neville, heirathete Georg, Herzog von Ela- 
‚ Bruder Eduard's IV., der 1472 auch zum Grafen von Warwick und ©. ernannt wurde. 
u Tochter Margaret, die legte aus dem Haufe Plantagenet und Gattin Sir Richard Po- 
empfing 1515 von Heinrich VIII. den Zitel einer Gräfin von &., verfiel aber endlich dem 
wmiſchen Argwohn diefes Monarchen und wurde 1541 in einem Alter von 70 3. enthaup« 
Jakob L erhob feinen Minifter Nobert Eeeil, Viscount Cranbourne (f. Cecil), 4. Mai 
> zum Grafen von S. Er ftarb 17. Febr. 1612. James Cecil, vierter Graf von S., 
wunter Jakob II. dem Könige zu Gefallen atholifch und zog fich hierdurch nad) der Revo ⸗ 
r von 1688 eine lange Gefangenschaft im Tower zu; die übrigen Dlitglieder der Familie 
en jedoch Proteftanten. James Eeeil, ber fiebente Graf, geb. 14. Sept. 1748, ward 
jum Marquis von ©. erhoben und ftarb 45. Juni 1825. Deffen Sohn, James 
slow William, zweiter Marquis von ©., geb. 17. April 1791, nahm in Folge feiner 
ih mit der reichen Miß Gascoigne den Namen Gascoigne-Gecil an, ift Lord-Rieutenant 
Riddlefeg, Mitglied des Geheimen Rath und Ritter des Hofenbandordens. Als confe- 
et Tory und Protectionift befleidefe er während ded kurzen Minifteriums Derby vom 
bis Dec. 1852 das Amt eines Groffiegelbewahrers. 
aliſches Gefeß (Lex Salica) heißt das alte, in verderbtem Latein aufgezeichnete Volks 
ber Salifchen Franken, welches zur Zeit, ald die Franken noch heidnifch waren, im 5. Jahrh., 
inem Befchluffe der Häupter des Volkes von vier dazu erwählten rechtöfundigen Män« 
niedergefchrieben, fpäter aber durch Chlodwig, Childebert und Chlotar mit einigen An- 
gen und Zufägen verfehen wurde. Aus den zahlreihen erhaltenen Handſchriften ergibt 
n vierfacher Tert des Gefeges: ein ältefter in 65 Titeln (Pactus), verfaßt im nördlichen 
m vor Ausbreitung ber fränk. Herrfchaft über die Somme, eine Überarbeitung in 65, eine 
ein 99 Titeln und endlich eine in 70 Ziteln, welche in der Barolingifchen Zeit in officiellem 
ud war. Als Anhang wurden noch Gefege ber merovingifhen Könige beigefügt und im 
. auch eine hochdeutfche Überfegung bed Geſetzbuchs verfaßt, von welcher fich einige 
ide erhalten haben. Das Gefeg beruht zwar im Wefentlichen auf dem althergebrachten 
# dahin ungefchriebenen Gewohnheitsrechte, ift aber nicht eine unmittelbare und vollftän- 
Aufzeichnung deffelben, fondern eine ganz neue, durch die veränderten Verhältniffe des 
nothwendig gewordene Cobification, bei welcher mehre Theile jenes Gewohnheitsrechts 
bildung und Umgeftaltung erfuhren. Doch eben diefer vorherrfchenden Grumdlage und 
hohen Alters wegen ift es eine der wichtigften Quellen für die Kenntnif des altgerman. 
I. Die Handfhriften der erften und zweiten und auch einige der dritten Textesclaſſe ent- 
oft mitten im Sage unter ber Bereihnung Malberg (Gerichtöberg, Gerichtöftätte) oder 
eingefhobene Wörter, die fogenannte malbergifhe Gloſſe, aber in einer fo verderb- 
Malt, daß felbft über die Sprache, der fie angehören, ein langer und heftiger Streit ent- 
tift. Die natürlichfte Annahme, daß fie nicht, wie Leo behauptete, der celtifchen, fondern 
fränt. Sprache felbft zugehören, hat durch gelungene Entzifferung einer ziemlich bedeu- 
Anzahl derfelben hinlängliche Beftätigung gefunden. Sie finden ſich in der Regel an 
wo von Bußbeftimmungen die Rede ift, und geben entweder bie Art des Vergehens, 
m gefchädigten Gegenftand, oder die Buße, oder eine Verweifung auf Drtsrechte an. Un» 
‚vielen Ausgaben bed Geſetzbuchs find befonders auszuzeichnen diejenige von Parbeffus 
salique”, Par. 1845) wegen ihres Reichthums an Material und trefflichen Erläuteruns 
d die von Merkel (Berl. 1850) wegen der Bollftändigkeit und kritifchen Sichtung des Tep» 
Ye Hauptarbeiten über die malbergifche Gloffe lieferten Leo („Die malbergifche Gloffe“, 
t, Halle 1842— 45), Element („Die Lex Salica“, Manh. 1843) und Jak. Grimm (in 
‚Gefchichte der deutfchen Sprache” und in der Vorrede zu Merkel's Ausgabe). Vgl. W. H. 
t, „Der Lex Salica u. f. w. Alter und Heimat” (Würzb. 1840); Waig, „Das alte Recht 
lliſchen Franken” (Kiel 1846); Zul. Grimm, „De historia legis Salicae” (Bonn 1848). 
* Grundſatz des fränf, Nechts, von ber Erbnachfolge in Stammgüter (wegen beren po» 
t Bedeutung) das weibliche Geflecht gänzlich auszufchliefen, ging über auf das Thron⸗ 
ht in ber fränf. und fpäter der franz. Monarchie. Im eigentlichen Deutfchland fand er 
eur bedingte Anwendung, und in England und Spanien galt nad) dem angelfädhf. und 
eſtgoth. Rechte bie cognatifche Succeffion, welche auch bie Thronfolge der Frauen er- 
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faubte. In Spanien ward die Thronfolge nach dem fogenannten Saliſchen Geſetze eingefü 
durch Philipp V. (1713) und umter dem Einfpruche der verwandten Fürftenhäufer wieder 
gehoben durch Ferdinand VII. 29. März 1850. (S. Spanien.) 

Sallet ($riedr. von), deutfcher Dichter, von einer franz. Refugiefamilie abſtammend, 
20. April 1812 in Neiffe in Schlefien geboren. In Breslau erzogen, fam er 1824 in dat 
dettencorp& in Potsdam, 1826 in das zu Berlin und 1829 als Lieutenant nad Mainz I 
friedigt in diefer Stellung, ſchrieb er 1850 eine fatirifche Novelle über den Militärftant, 
wurde deshalb Priegsgerichtlich zur Caffation und zu zehn Jahren Feftungsarreft veruf 
ein zweites Kriegsgericht ermäßigte diefe Strafe auf zwei Jahre, die Gnade bed Königt 
zwei Monate. Nachdem er die Strafe in Jülich abgefeffen, wurde er nach Zrier verfegt; 
befuchte er 1834 die Kriegsfchule in Berlin, wo er fich vorzüglich mit Gefchichte und Pi 
fcher Philofophie befchäftigte. Gegen Ende 1838 nahm er feinen Abfchied und wenden 
nach Breslau, um ausfchliegend geiftiger Thätigkeit zu leben, ftarb aber 21. Febr. 18 
Reichau bei Nimptſch. S. zeigte fchon in früher Jugend ein fehr bedeutendes dichterifchet 
fpäter gefellte ſich zu der fentimentalrromantifchen Richtung die derb-Humoriftifche und forte. 
welche fich in mehren Entwürfen zu Zuftfpielen und Novellen ausſprach. Allmälig aber mh. 
in ihm das ernfte Studium Schiller's und Goethe's, dann der Geſchichte und Philofopki 
immer tiefere® Streben nad) Erfenntnif der Wahrheit, befonderd auch im religiofen (4 
Auch wendete er fich fpäter in gleichem Sinne den politifchen Verhältniffen zu. Zuglei 
erwarb er fich gediegene Kenntniffe in den verfchiedenften Wiffenfchaften. Öffentlich traf 
erft mit einem Bändchen „Gedichte (Berl. 1835) auf. Diefen folgten eine Sammlung 
gramme: „Funken“ (Trier 1838), „Die wahnfinnige Flafche ; ein heroifches Epos“ (Trier 
ein gehaltvolles Märchen „Schön Irla“ (Trier 1838) und neue „Gefammelte ( 
(Bresl. 1843). Sein Hauptwerk jedoch ift dad 1859 gefchriebene „Zaienevangelium” (d. 
Bresl. 1847). Genau den Worten des Neuen Teftaments folgend, ſodaß er diefelben gi 
als Thema für die einzelnen Gedichte benugt, fol diefe Dichtung die Gottwerdung dei 
chen als die höchſte Aufgabe des Chriſtenthums darftellen und au diefem Zwecke ein neue 
ftem der Sittlichkeit begründen. Das Ganze ift dem pofitiven firchlichen Chriſtenthu 
‚dem fi ©. in feinen legten Lebensjahren fern hielt, entgegengefegt; aber den reinften WE. 
und eine ernfte Auffaffung und Durchführung feiner Idee, ſowie zahlreiche dichteriſche M 
heiten müffen auch die religiofen Gegner feiner Anficht darin anertennen. Nahe d 
wandt ift die aus feinem Nachlaß herausgegebene Abhandlung: „Die Atheiften und | 
unferer Zeit” (Rpz. 1844 ; 2. Aufl., Hamb. 1852), in welcher er den Pietismus ald ben] 
rer Atheismus bezeichnet. Weniger bedeutend ift feine „Erläuterung zum zweiten Theile 
Goethe'ſchen Fauft für Frauen” (Brest. 1844). Seine hohe Begabung und fein raftlofet 
ben nach dem Höchften find unbedingt anzuerkennen. Doch gelangte S. nicht zu volliger 
und feine Zeiftungen find von Freunden, die ihn faft ald einen Religiongftifter priefen, 
fhägt worden; ſo z. B. in der Schrift „Xeben und Wirken Friedr. von S.'s“ (Breit. Üi 
Seine „Sämmtlihen Schriften” erfchienen in fünf Bänden (Brest. 1845). 

Salluftins oder Saluftius (vollftändig Cajus &. Erifpus), einer der ausgezeich 
röm. Gefchichtfchreiber, geb. 86 v. Ehr. zu Amiternum im fabin. Gebiete, flammte auf 
angefehenen plebejifhen Familie, erhielt eine forgfältige Erziehung und zeigte fchon fruß 
eine große Vorliebe für das hiftorifche Studium, Pie jedoch durch den in ihm faft zugle 
entwidelnden Ehrgeiz, im öffentlichen Leben zu glänzen, wieder zurüd'gedrängt wurde 
erftes Auftreten in Staatsämtern fällt in die Zeit des zwifchen Pompejus, Cäfar und & 
gebildeten Triumvirats, und nachher finden wir, wie er 52 v. Chr. während der innern 
kämpfe feine Stelle als Volfstribun dazu benugte, feinen Privatfeind Milo in den be 
Reden anzugreifen und zu ftürzen. Aber fchon 50 v. Chr. wurde er, wahrfcheinlid im 
feiner freundfchaftlihen Verhältniffe zu Cäſar, durch den Cenſor Appius Claudius Pulde 
bem Senate geftoßen, bei dem Ausbruche des Bürgerkriegs jedoch auf Cäſar's Betrie 
Duäftor wieder in denfelben aufgenommen. Seinem Gönner folgte er fpäter nach Afrila 
leiftete ihm hier weſentliche Dienfte, ſodaß er nach Beendigung des Kriegs zum Proconfi 
neuen Provinz Numidien ernannt wurde. Während diefer Verwaltung hielt fi &. von 
fucht nicht frei, da er bei feiner Rückkehr aus Numidien im Befige großer Reichthümt 
und fid) außer Cäfar’s Billa au Tibur zugleich einen prachtvollen Garten am Quirinalti 
ber in der Folge fogar den Kaifern ald Lieblingsaufenthalt diente. Sowie er daher im. 

Jugendiahren den Ruf der Unfittlichkeit fich zugezogen hatte, fo fiel er jegt in den Werbudt 
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her Gelderpreffungen. Bon öffentlichen Geſchäften entfernt, befchäftigte er fich in den letz 
ahren bis an feinen Zod, um 55 v. Chr., ausfchliegend mit der Ausarbeitung feiner ge: 
lichen Werke. Unter diefen Werken nahm dem Umfange und der Bedeutfamteit nach feine 
1. Gefichte” den erften Plag ein, welche den Zeitraum von Sulla's Tod bis zur Ver: 
rung Catilina's darftellte, aber nur in wenigen Bruchftüden vorhanden ift. Mir befigen 
noch zwei Heinere, in früherer Zeit verfaßte Schriften vonihm, deren eine: „De conju- 
eCatilinae”, die befannte Verſchwörung des Catilina, die andere: „De bello Jugurthino“, 
rieg der Römer gegen den numid. König Jugurtha zum Gegenftande der Behandlung 
Beide Werke verrathen ein fehr forgfältiges Studium fowol der ältern rom. als auch der 
Geſchichtſchreiber und Redner, befonders feines Vorbildes Thucydides, und geben uns 
treuen und lebendigen Darftellung ein ausdrudsvolled Gemälde von den Zerwürfniffen 
m Berfalle der großen rom. Nepublil. S. verftand ed namentlich, mit Übergehung des 
ügigen das Wichtige durch wenige ſtarke Züge beredt und anfchaulich hervorzuheben 
‚mo es nöthig erfchien, den fernliegenden Urfprung der Thatfahen umd ihre ganze Ent- 
jmit großer Klarheit anzugeben, dagegen aber auch mit befonnener Mäfigung den Stoff 
ttſchen und jeder Ermüdung durch rechtzeitiged Abbrechen vorzubeugen. Dabei beleben 
äutern die eingeflochtenen Reden, die von Kraft und Würde des Ausdrucks zeugen, den 
der Erzählung. Befonders ausgezeichnet find feine Charakterbilder hervorfichender 
lichkeiten. Auch tritt überall unverkennbar das Streben hervor, die ungefchminfte 
eit zu fagen, daher der Häufig wiederkehrende Tadel und Unmille über die Gebrechen fei- 
t, mit der er felbft zerfallen war, wol nur felten an Übertreibung grenzen mag. eine 
vihtigen Inhalte angemeffene Sprache empfiehlt ſich zwar nicht durch den leichten Fluß 
iſat oder die Redefuͤlle eines Cicero, wol aber durch Sorgfalt in der Wahl des Aus⸗ 
durch edle Einfachheit, nervige Kürze und einen alterthümlichen Anftrich, der frei von 
ion ift. Den Charakter und fchriftftellerifhen Werth hat vorzüglich Löbell in der 
„Zur Beurtheilung des S.“ (Bresl. 1818) in ein Mares Licht zu ftellen gefucht. Mich 
auch die umfaffenden Arbeiten von Broffes (f. d.) für das Verftändnif des ©. und ſei— 
talterd. Unter den Ausgaben find nad) der erften (Wen. 1470) als die beften hervor: 
ı die von Waffe (Cambr. 1710), Corte (Rpz. 41724), Havercamp (2 Bde., Anıft. 
Berlach (3 Bde., Baf. 1824— 31; aud) 1852 und 1853), Krig (Bd. 1 und 2, Lpz. 
54, Bd. 5, 1853), Fabri (2 Bde.,.Nürnb. 1831 — 52) und Dietſch (2 Bde., Apr. 
-46). Deutfche Überfegungen lieferten Schlüter (2 Bde, Münft. 1806 — 7 und 
Boltmann (Prag 1814), Strombeck (Gött. 1817), Ernefti (2 Bde, Münd. 
31) und viele Andere. Die Bruchſtücke wurden von Orelli (Zür. 1851) und Kreyfig 
1855), am vollftändigften mit Hinzufügung des neuerdings in Zoledo gefundenen, von 
u Livins zugefchriebenen, von Kreyfig und Krig aber ald Salluftianifch erfannten Frag- 
on Krig (Epz. 1855) bearbeitet. 
uſtius, ein cynifcher Philofoph und Rhetor im 5. und 6. Zahrh. n. Chr., hielt ſich 
Zeit theils in Athen, theild in Alerandria auf und erwarb fich dort ald Lehrer der 
Keinen bedeutenden Ruf. Unter feinem Namen befigen wir noch eine Meine Schrift 
n Göttern und der Melt”, worin die Unfterblichkeit der Seele und die Emigfeit der 
ſen die Epikuräer berviefen werben foll, die aber von Andern einem Neuplatonifer glei« 
nens zugefchrieben wird. Nach der erften Befanntmahung durch Leo Allatius (Nom 
zurde diefe Schrift am beiten von Drelli (Zür. 1821) herausgegeben, ind Fran- 
on Formey (Berl. 1748) und ins Deutfche von Schultheß übe: fegt (Zür. 1779). 
n hießen bis zum franz. Revolutionskriege mei deutfche Grafichaften: die gefürftete 
ft Oberfalm mit dem Städtchen Salm im Wasgau und die Grafſchaft Niederfalm 
rdennen. Das uralte Gefchlecht der Grafen Salm, welches die Graffchaften befaß, 
ie beiden Söhne des Grafen Theodorich 1040 in zwei Linien. Oberfalm erhielt Dein- 
m Nachkommen mit den Brüdern Simon II. und Johann IV. in amei Afte ſich aus- 
und die Graffchaft Oberſalm theilten. Die Linie Simon's II. erloſch 1475 und die 
* Grafſchaft Oberfalm fiel durch die Erbtochter an deren Gemahl, den Nhein- und 
en Nikolaus V., der fih nun Graf von Salm nannte. Die Linie Johann’ IV. erlofch 
d es Bam der andere Theil der Graffchaft durch Verheirathung der Erbtochter an Lo 
Nikolaus I1., ein Enkel Johann's IV., erwarb die Graffchaft Neuburg am Inn und 
Die Linie &.-Neuburg, die 1784 ausftarb. — Des obengenannten Heinrich Bruder, 
iele Miederfalm. Seine Nachkommen erwarben das Herzogthum Limburg ; feine Pi- 
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nie erloſch 1415 mit HeinrichIV. Sein Erbe war ein Verwandter, Johann VI., Graf vn ®% 
ferfcheidt (in der Eifel). Sonach ift das alte Haus der Grafen von &. erlofchen und ed fx 
die beiden Familien, welche jegt diefen Namen führen, in durchaus feinem vermandtfchaftid 
Verhältniffe. — Das Haus Niederfalm theilte fi 1639 in zwei Linien, die beide den 2 
Altgraf und Altgräfin führen, auch wenn fie dem fürftlihen Stande are | 
ältere befam die Graffchaft S. und Neifferfcheidet und nannte ſich nun ©. Neifferfär 
bie jüngere die Herrfchaft Dyd und nannte ſich S.-Neifferfheidt:Dyd. Die ältere Linie & 
ſich wieder in drei Zweige: a) das fürftliche Haus ©.:-Neifferfheibt-Bedbur. Daffelbe 
im Luneviller Frieden feine reichsſtändiſchen Befigungen Reifferſcheidt und Bedbur und & 
dafür 1805 Ländereien in Franken (6 AM.), die 1804 zu einem Fürftenthume Krauthe 
hoben wurden, das durch den Rheinbund unter die Souveränetät von Würtemberg und 2 
Fam. Seitdem führte die Linie den Namen S.-Neifferfcheidt:Krautheim. Die ve 
unter würtemberg. Hoheit, auf der linken Seite des Zartfluffes, v:rfaufte fie 1826 an? 
berg aind die unter bad. Hoheit fpäter ebenfalld an Baden. Sie ift katholifch umd refibi 
dem Schloffe Hersberg am Bodenfee. Der jegige Stanbesherr, Fürft und Altgraf Kon 
fin, geb. 4. Aug. 1798, ift bad. Oberſt. b) Das Haus ©. ‚Reifferfheidt-Hainspag, ı 
allein noch den Grafentitel führt, ift fatholifch und hat feine Güter in Böhmen. Der 
Altgraf ift Franz Joſeph, geb. 51. Mai 1819. c) Das Haus S.Reifferſcheidt · Ac 
bie Majoratsherrſchaften der 1784 ausgeſtorbenen S.-Neuburger Linie, wurbe 1790 % 
Bürftenftand erhoben umd refidirt zu Naig bei Brünn. Der gegenwärtige Fürft umd 
Hugo Karl ift 15. Sept. 1803 geboren. — Die jüngere Linie &.-Neifferfheidt:Dyd 
für die in Folge der franz. Decupation verlorenen Feudalrechte im Neichsdeputationdl 
ſchluß von 1805 mit Grundeigentum entf&hädigt, 1816 vom Könige von Preußen © 
Zürftenftand erhoben und 1827 ihr eine Virilftimme in dem erften Stande der rhein. W 
zialftände verliehen. Das Haus ift fatholifc und deffen Wohnfig Dyd bei Neuf am 
Der jegige Fürft und Altgraf, Sofepb, geb. 4. Sept. 1773, ift ald Botaniker bela 
Das Haus Oberfalm theilte ſich ebenfalls in mehre Zweige, von denen der ältere den 
Salm, die übrigen aber den Namen Wild- und Rheingrafen führten, bis fie dieſen 1810 
dem Namen Fürften von Salm-Horfimar vertaufchten. Gegenwärtig find noch drei @ 
Haufes Dberfalm vorhanden: a) das fürftliche Haus Salm-Galm. Daffelbe verlori 
ber Franzöſiſchen Revolution die ihm bis dahin verbliebene halbe obere Grafihaft S. m 
gau, fowie die mwild- und rheingräflichen Länder; dagegen behielt es die Herrichaft 2 
der Grenze von Weftfalen und Holland und befam zur Entfchädigung 1803 ein Fürft 
im ehemaligen Bisthum Münfter von 21 UM. Der damalige Fürft Konftantin Ale. 
von Salm-Salm trat 1. Aug. 1806 ald Souverän zum Rheinbunbe, verlor aber feine © 
ränetät durch den Senatöbefhluß vom 15. Dec. 1810 und fam unter franz. * 
Wiener Congreß, ſtellte feine Beſitzungen als Standesherrſchaften unter preuß. Lande 
In Folge ſeines übertritts zur proteſt. Kirche 1826 mußte der Fürſt Konſtantin Frant⸗ 
laſſen und ſtarb zu Karlörube 1828. Sein Enkel iſt der gegenwärtige Fürft, Alfred, o | 
Dec. 1814. Die Söhne von des Legtern Vater, dem Fürften Florentin (geb. 17. Mär 
geft. 2. Aug. 1846), aus deffen dritter Ehe mit Katharina, geb. Bender (geft. 1851) fü 
Titel Salm-Hoogftraaten. b) Das fürftlihe Haus S.-Kyrburg. Für den Berluft de 
haft Kyrburg und feinen Antheil an den wild- und rheingräflihen Gütern wurde es IB 
Münfterfchen mit einem Drittheil der Ämter Bocholt und Aahaus entſchaͤdigt, welchen? 
es 1825 ganz an Salm-Salm abtrat. Es trat 1806 ebenfalls ald Souverän dem Rbr 
bei, verlor aber auch 1811 feine Souveränetät und kam fpäter unter preuß. Hoheit. E# 
fi) zur kath. Kirche und gegenmärtiger Standeöherr ift Friedrich IV.von Salm-yrbur 
c) Das fürftliche Haus S.-Horftmar, das von der Grumbach'ſchen Linie ber JBilb- un 
grafen abftammt. Für die 1802 an Frankreich verlorenen Erbgüter auf dem linfen Mt 
erhielt e8 das Amt Horfimar im Bistum Münfter (12, AM.), das 1810 glei 
Frankreich vereinigt wurde und 1815 unter preuß. Oberhoheit fam. Im F. 1817 € 
König von Preußen den bisherigen Wild- und Nheingrafen Friedric) von S.-Grumbat 
1799, in den fürftfichen Stand, und ed nahm nun Friedrich (geb. 11. März 1799) den 2 
Fürft von S. Horſtmar, Mild- und Rheingraf, an. Das Haus befennt ſich zur 
und hat feinen gewöhnlichen Wohnſitz in Koesfeld in Weftfalen. 

Salm-Dyd (Eonfianze Marie, Fürſtin von), aus dem altadeligen Geſchlechte de 
der Picardie, geb. zu Nantes 7. Nov. 1767, erhielt eine fehr forgfältige Erziehung und 
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beſonders von der Poefie angezogen. Im 3. 1789 heirathete fie den Chirurgus Pi 
Igte ihm nach Paris und fchrieb hier die Igrifche Tragödie „Sappho” (1794), welde 
it mit großem Beifall aufgeführt wurde und zu der Martini die Muſik gefegt hatte. 
te „Epitre aux femmes“, das Ausgezeichnetfte, was fie in diefer Gattung leiftete, 
nt großem Enthufiasmus aufgenommen. Nachdem fie fi) 1805 als Witwe mit dem 
m Grafen Joſeph von Salm-Reifferfcheidt-Dyd, der 1801 von feiner Gemahlin, einer 
on Hapfeld, gefchieden worden war, vermählt hatte, ließ fie mehre „Eloges” und „Dis- 
ademiques” erfcheinen, von denen einige ſich der akademiſchen Auszeichnung zu er- 
ıtten. Das bedeutendfte davon ift die „Eloge de Lalande‘% Won ihren übrigen Pro- 
ı verdient befonders ihr Roman in Briefen: „Vingt-quatre heures d'une femme sen- 
eue Aufl., Par. 1825; deutfch von Gathy, Kiel 1841), in welchem fich eine gewwandte * 
mg befundet, rühmliche Erwähnung. Ihre Gedichte erfchienen unter dem Zitel „Po6- 
tſt 1811 und dann in einer erweiterten Sammlung 1817. Daran fchließen fi „Mes 
anndes, ou mes souvenirs poétiques et littöraires” (1835) an. Eine vollftändige 
ihrer Werke erfchien in vier Bänden (1845). Sie ftarb zu Paris 15. April 1845. 
vKyrburg (Friedrich IV., Fürft von), geb. zu Paris 14. Dec. 1789, verlor fehr früh. 
ın Bater, den Fürften Friedrich II., der während der Schredensherrfhaft in Paris 
1794 unter der Guillotine ftarb, und wurde nun durdy feine Zante, die Fürftin von 
lem-Sigmaringen, erzogen. Alle feine in Frankreich gelegenen Güter waren eingezo⸗ 
fein Meines Fürftenthum am Rhein wurde mit der franz. Republik vereinigt. Doch 
dafür 1805 eine Entfchädigung im Münfterfchen. Für den franz. Kriegsdienft be- 
im ber Prinz 1806 auf die Militärfchule zu Fontainebleau. Durch die Siege Napo- 
flammt, verließ er Fontainebleau heimlich und ging nach Polen, wo ſich das Haupt: 
er Großen Armee befand. Zum Lieutenant in einem Hufarenregiment und bald dar- 
Drdonnanzoffizier des Kaiferd ernannt, wohnte er dem Feldzuge von 1807 rühmlich 
Jortugal, unter Junot, wurde er fodann zu den ſchwierigſten Erpeditionen verwendet. 
id war er während des Aufftandes 1808 großen Gefahren ausgefegt. Nachher zum 
m Spanien erfter Claffe ernannt und von Napoleon zur Beforgung wichtiger Depe- 
endet, wurde er von den Spaniern gefangen genommen und nad) Tarragona abge 
Im neun Monate in harter und gefahrvoller Gefangenichaft blieb. Auf fein Ehren- 
Deutfchland entlaffen, ertheilte ihm Napoleon ben Befehl, fich zur Armee in Deutfch- 
geben. Er wohnte der Schladht bei Wagram bei, dann ging er ald Oberft und Com- 
es 14. Chaffeurregiments nach Italien. Obſchon Napoleon den Prinzen fehr gemo- 
nahm er ihm doch das Fleine Fürſtenthum Salm, um es dem franz. Neiche einzuver- 
ah dem Frieden verlieh der Prinz den franz. Militärdienft, vermählte fich mit der 
cilie Pavelot von Bordeaur und hielt fich feitdem abwechfelnd auf feinem Schloffe 
a Weftfalen und in Drmeffon bei Paris auf. Seinen Antheil an den Amtern Bo- 
Aahaus, jedoch mit Ausfchluß des Schloffes zu Aahaus, trat er 1825 gegen eine 
das Haus Salm-Salm ab. Noch befigt er in Belgien das Fürftenthum Dverisque 
ie in den Niederlanden mehre Herrfchaften. Sein einziger Sohn, der Erbprinz Fried» 
. Nov. 1825, ift Hauptmann in der preuf. Armee. 
Reifferfcheidt (Niklas, Graf von), der Vertheidiger Wiens, wurde zu Niederfalm 
dennen 1458 geboren. Er focht bei Granfon und Murten wider die Burgunder, 
r die Ungarn, wider Venedig und wider die Franzoſen. In der Schlacht bei Pavia 
ner ben König Franz I. gefangen und 1529 fchlug er die Anhänger des Johann Zar 
ngarn. Das größte Derdienft aber erwarb er fich bei ber Bertheidigung Wiens gegen 
18 Soliman ll. Angriff. Er ſtarb an einer beim legten Sturme der Türken erhalte 
e 4. Mai 1530. Das ihm von Karl V. und Ferdinand I. errichtete Denkmal befindet 
fber Salm’fhen Herrfhaft Raig bei Brünn. ; 
anaffar, König von Affgrien, hatte um 729 v. Chr. mit Gewalt der Waffen den 
ig Holeas tributpflichtig gemacht. Als nun Kegterer, um feine Unabhängigkeit zu er- 
itden Agyptern unterhandelte, belagerte ihn ©. in Samaria, eroberte bie Stadt 722, 
e dreijährigen Widerftand geleiftet hatte, und führte den gefangenen König ſammt den 
m Unterthanen in das Exil. Damit wurde dem ifrael. Reiche ein Ende gemacht. 

nö (Claudius), eigentlich Claude de Saumaife, ausgezeichneter Gelehrter 
ihrh., geb. 15. April 1588 zu Semur en Auxois, widmete ſich zu Paris und feit 
Veidelberg dem Studium der Philofophie und Jurisprudenz, betrat dann in Franf- 
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reich als Anwalt die gerichtliche Laufbahn und folgte 1651 dem Rufe ald Profeffor nad in 
den. Hierauf erhielt er von Frankreich den Titel ald Staatsrath und andere Auszeiänu 
zog ſich aber, ald er 1649 auf Betrieb des verbannten Königs von England, Karlt Il,f 
defien Vater die „Defensio regia pro Carolo I.” verfaßte und mit ungemeffenem Eifer bi 
das Königthum vertheidigte, die Misbilligung des engl. Parlaments und feiner republitunf 
Freunde in Holland in dem Grade zu, daß er 1650 fehr gern die Einladung der Königin Ü& 
ftine nah Schweden annahm. Allein ſchon im darauffolgenden Jahre kehrte er, da ihm 
dafige Klima nicht zufagte, nach Holland zurüd und begab fich zur Wiederherftellung ® 
Gefundheit 16553 in die Bäder von Spaa, wo er 3. Sept. ftarb. Unter feinen zahlreichen 
fen, die ſämmtlich das Durcharbeiten des aufgehäuften Materiald vermiffen Lafen und 
große Hinneigung zur Polemik verrathen, nehmen die „Plinianae exercitationes in Solt 
(2 Bde., Par. 1629 ; neue Aufl., Utr. 1689) den erften Plag ein. Bon ben Ausgaben 
Schriftfteller find zu erwähnen: die der „Scriptores historiae Augustae” (Par. 1620 
Lond. 1652), des Florus (Heidelb.1609 und Leyd. 1658), von Zertullian’® „De pallio* 
1622 und Leyd. 1656), des Achilles Tatius (Xeyd. 1640) und von des Simplicius „Com 
tarius in Epictetum“ (Xeyd. 1640); von den ſprachlichen und antiquarifchen Schriften: 
usuris“ (Reyd. 1658), „De modo usurarum” (Leyd. 1639), „De foenore trapezitico* | 
1640), „De mutuo” (Xeyd. 1640), „De lingua hellenistica“ (Xeyd. 1645), „Funus | 
hellenisticae” (Xeyd. 1645), „De annis climactericis et de anliqua astrologia” (Leyd. IM 
und „De re militari Romanorum“ (2eyd. 1657). Auch feine „Epistolae” (Xeyd. 163 

halten manche harakteriftifche Beiträge zur Gelehrtengefchichte jener Zeit. 

Salmiak nennt man ein aus Salzfäure und Ammoniak beftehendes, in feinen, © 
artig gruppirten, farblefen, ftechend falzig ſchmeckenden Nadeln Eryftallifirendes, im 
del meift in Form großer, concavsconverer Brote von ftrahliger Zertur vorkom 
Salz. Daffelbe läßt fih aus allen ammoniafhaltigen oder bei ihrer Zerfegung Ant 
bildenden Subftanzgen gewinnen. Sonft bediente man ſich dazu in Agypten des Mil 
Harns der Komeele. Jegt erzeugt man durch Erhigung von Knochen, Horn u. f. m. © 
ſchloſſenen Gefäfien unreines fohlenfaueres Ammoniak, welches man mit Schroefelfäure N 
Das fchmefelfauere Ammoniak gibt dann bei Behandlung mit Kochſalz Glauberfalz un 
miak. Regterer wird, da er flüchtig ift, durd) Sublimation gereinigt. Neuerdings werd, 
fonft ald werthlos weggeworfenen ammoniatalifhen Flüffigkeiten der Gasfabrifen a 
miaf verarbeitet. Auch jammelt man in größern Städten, wie in Paris und Wien, dx 
ber öffentlihen Pläge auf und ftellt daraus Salmiak dar. In neuerer Zeit hat fid 
Möglichkeit der vortheilhaften Darftellung des Salmiaks ald Nebenproduct bei der 
nung des Eifens durch den Hohofenproceh gezeigt. Der Salmiak wird theil® in der PU 
theild als Flußmittel beim Löthen, Verzinnen u. f. w., ald Beize in der Tabadsfabrituit 
Darftellung anderer Anımoniaffalge u.f. m. angewendet ; außerdem dient er bei der Gem 
bes Platins und der Darftellung des Platinſchwamms. 

Salomo, David’d Sohn von der Bathfeba und auf deren Fürbitte, mit Zurüdie 
ner ältern Brüder, Erbe des ifraelitifchen Throns, genof während einer langen Re; 
1015—975 v. Chr., die Früchte der Thaten feines Vaters. Um feinen Thron zu bei 
ließ er feinen Bruder Adonai, den Feldherrn Joab umd andere Midvergnügte töl 
fnüpfte Verbindungen mit auswärtigen Königen an., In feinen richterlihen Urtbe 
durch die Vervolltommmung der Davidifchen Staatseinrichtungen zeigte er eine ! 
bes Berftandes, die ihm Ehrfurcht bei dem Volke erwarb. Durch den Bau bes pra 
Zempels gab er dem Cultus der Hebräer einen Glanz, der fie von neuem an ihre Nat 
ligthümer feffeln follte. Der Neichthum, den ©. durch Mugen Gebraud) der eroberten ® 
durch Gewinn im Handel, wobei er die Hebräer zuerſt mit der Schiffahrt befannt mad 
genaue Benugung der königl. Einkünfte, die er durch zwölf Statthalter eintreiben ME 
durch Verniehrung der Abgaben an fich zu ziehen mußte, machte ihm diefen und anbere © 
von Paläften, Städten und Feflungen und den Aufwand einer üppigen Hofhaltung 
wodurch auf der einen Seite der Wohlftand des Volkes gehoben, Gewerbfleif und t 
keit befördert, auf der andern Seite aber auch das Beiſpiel eines verberblichen Lurud SE 
wurde. Die Bewunderung der Weisheit und föniglichen Herrlichkeit S.'s jogangefehene tt 
an feinen Hof. Seine Gerechtigkeit erhielt ihm die Achtung des Volkes, und gegen bat 
ber von ihm zu regelmäßigen Krohndienften genöthigten heidnifchen Völker, welche © 
bebr. Reiche unterworfen hatte, ftand ihm ein Kriegsheer zu Gebote, bas 12000 Ru 
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0 Streinwagen zählte. Auch fchien das ifraelit. Volk im Genuffe feines Wohllebens faum 
tmerken, daß er mehr und mehr deöpotifcher regierte. Aus Liebe zu den ausländifchen 
bern in feinem Harem war ©. im Alter ſchwach genug, ihnen freie Uhung ihres Gögen- 
te6 zu geflatten und felbft daran Theil zu nehmen. Dennoch konnten die MWiderfacher, 
egen dad Ende feines Lebens nad) dem Throne ftrebten, wider feine befeftigte Macht nichts 
ihten. Erft nach feinem Tode brach die Unzufriedenheit des Volkes in offene Empörung 
und fein Sohn, Rehabeam, vermochte die Theilung des Reichs nicht zu hindern. Die vier 
brige Regierung S.'s, die er unrühmlicher endete, ald er fie begann, wird dennoch wegen 
Blanzes und ihrer Ruhe von den Zfraeliten gepriefen, und in den Sagen der Juden und 
Nitern Orients gilt S. als Beherrfcher der Geifter und Urbild der Weisheit. Man fchreibt 
wetiihe und philofophifche Werke zu: im Alten Teftament das Hohe Lied (f.d.) und Ko» 
fd), welche beide Schriften jedocd nach neuern Forſchungen wenigftens nicht in der 
n Form von ihm herrühren; ferner die Sprüche, die zum großen Theil ihn zum Urheber 
Imögen, und unter den Apofryphen das Bud) der MWeisheit. In fpäterer Zeit wurden 
uehre pfeudoepigraphifche Werke untergefkoben. Seine Weisheit und fein Glüd find bei 
achwelt ſprüchwörtlich, und die Märchen der Nabbinen, die Helden- und Riebesgedichte 
erfer und Araber feiern ihn als einen fabelhaften König, deffen Herrlichkeit und Weisheit 
m Darftellungen zu Zauberei wird. Der Siegelting S.'s war nad diefen Dichtungen 
ıliäman feiner Weisheit und Zauberkraft und hat, wie der Salomonifche Tempel, in 
heimniffen der Freimaurerei und Rofentreuzerei ſymboliſche Bedeutung. 
lomon (Borthold), Prediger am neuen ifraelit. Tempel zu Hamburg, geb. 1. Nov. 
zu Sandersleben in Anhalt-Deffau, erhielt durch feine Altern eine ftreng religiofe Er« 
8, doch ließen fie ihn die öffentliche chriftliche Schule befuchen. Im 3. 1798 kam er auf 
ymnaſium für Theologie ftudirende Sfraeliten nad) Deffau. Das Hauptftudium bildete 
rZalmud; nebenbei machte ſich S. mit den Werken des Maimonides und Ebn-Esra be» 
durch welche er zu einer freiern Auffaffung des Alten Teftaments geführt wurde. Im 
N murde er Hauslehrer, 1802 Lehrer an der jegigen Franzfchule zu Deffau. Funfzehn 
arbeitete er hier als Schulmann in fehr befreundeten Verhältniffen. In diefe Zeit gehö- 
e Schriften: „Die Propheten Haggai und Sacharia überfegt nebft Commentar“ (Deff. 
„Die acht Abfchnitte des Maimonides“ (Deff. 1819); „Selima’s Stunden der Weihe” 
816); „Der Charakter des Judenthums” (2. Aufl., Deff. 1817); vor allem aber feine 
1 Richt und Wahrheit, oder über die Umbiltung des ifraelit. Cultus“ (Lpz. 1813), worin 
fr Ideen vortrug. Im 3. 1819 kam er ald Prediger an den neuen ifrae» 
wel in Hamburg. Hier erfchienen von ihm „Predigten, am neuen ifraelit. Tempel zu 
itg gehalten” (3 Sammlungen, Hamb. 1820—25) ; „Sammlung der neueften Predig- 
neuen Tempel zu Hamburg” (3 Hefte, Hamb. 1826— 27); „Beftpredigten” (Hamb. 
Bibliſche Lebensgemälde in Predigten” (3 Abtheil., Hamb. 1855 — 40); „Deutfche 
und Schulbibel, neu aus dem maforetifchen Texte überfegt” (Altona 1857); „Stimme 
en, eine Sammlung Reden und. Betradhtungen maurerifchen Inhalts” (Hamb. 1845). 
lomonsinfeln, auch Archipel von J——— genannt, eine auſtraliſche Infel» 
öftlich vom Südende Neuguineas, zwiſchen 5 und 11° f. Br., 172 und 181° 6. 8. gele» 
obgleich fhon 1567 vom Spanier Mendaña entdeckt und mit dem erftern Namen bes 
noch fehr ungenügend erforfcht, befteht aus fieben oder acht großen und einer Menge 
Snfeln, die ſich in Südoftrichtung in zwei Reihen ausdehnen und von denen die weſtliche 
beginnt, aber auch weiter nad) Süden reicht als die öftliche. Man hat dad Areal des 
1 auf 572 AM. geſchätzt. In der öftlichen Reihe liegen die Infeln Bougainville oder 
rgia mit Buka (etwa 150 AM.), Choifeul (107'%.), Yfabel (1414) und jenfeits der 
Indispenfable, dereinzigen fichern und gut fahrbaren im ganzen Archipel, Garteret oder 
a (50 AM.), die Arfacideninfel; in der weftlihen Reihe Georgia in der Hammond⸗ 
Guadalcanar (68 AM.) und San-Chriftoval (67 AUM.). Außerdem liegt noch eine 
lacher Zagunengruppen an der Dftfeite des Archipels, die, wie diefe ganze Gegend des 
eiwenig bekannt find. Die Schiffahrt zwifchen den einzelnen Infeln ift wegen der vielen 
t die namentlich auch an ihren Weſtküſten liegen, fehr gefährlich. Alle Infeln ha« 
fllihe Längenausdehnung bei nur geringer Breite, alle find hoch und gebirgig, die 
a von bedeutender Höhe. Der 12000 8. hohe Pit Lammas auf Guadalcanar ift vul« 
Urfprungs, und auf der kleinen Infel Sefarga an ber Nordfüfte von San-Ehriftoval 
thätiger Bulkan fein. Die Vegetation erfcheint reich und üppig. Die Haupterzeugniffe 
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find Cocospalmen, Bananen, Zuckerrohr u. ſ. w, wahrſcheinlich auch Gold. Die Infen 
ftark von Auftralnegern bewohnt, die den weftlicher wohnenden an Bildung faft überleg 
fein, namentlich Landbau in ftärferm Maße zu betreiben fcheinen. Sie find fehr fchen m 
trauifch und gelten für friegsluffig und verrätherifh. Die Verfuche kath. Geiftlicher, das 
ſtenthum unter ihnen auszubreiten, haben noch feinen Erfolg gehabt. 

Salon heift in einer franz. Wohnumg dasjenige Zimmer, welches gewöhnlich größe 
ftattlicher ausmöblirt ift al die andern Wohnzimmer, und wo man Beſuche und Gefeli 
empfängt. Im figürlichen Sinne verfteht man auch darumter die gute Gefellfchaft, die de 
und vornehme Welt, die Salonswelt ; bei den Franzofen hat ed dieſen Sinn vorzuge 
Pluralid, wenn von ben Salons oder feinern Cirkeln der Hauptftadt die Nebe ift. In! 
wird auch die periodifche Ausftellung von Werken lebender Künftler le Salon genannt 
der große Saal des Rouvre (jegt Salon carr&), wo die erften Ausftellungen dieſer Arti 
und 18. Jahrh. gehalten wurden, fchlechtmeg der Salon hieß. Daher fommen aud die? 
2ocalausdrüde: Critiques de Salon und Livrets de Salon, womit man die Zeitung 
oder Flugfchriften über jene Kunftausftellungen und die Kataloge der ausgeftellten 
u bezeichnen pflegt. 

Salona, die Hauptftadt der griech. Eparchie Phocis in der Nomarchie Phthiotis — 
eis, 16 M. nordiwveftlich von Athen, am Fuße des Liakura oder Parnaffus, 2 M. nörbll 
der Bai von ©. oder von Galaridi (Sinus Crissaeus), ift der Sig eines Bifchofs und 
Citadelle, die auf den Ruinen der Akropolis der alten Stadt Amphiſſa erbaut ift und 
man eine ſchöne Ausficht auf die fruchtbare Umgegend, die ehemalige Kriffäifche Ef 
Die Stadt ift von Eypreffen-, Dliven- und Yomeranzenhainen umgeben und zählt il 
welche Di-, Tabadd- und Getreidebau und Gorbuanfabrifation betreiben und aufer il 
yeugniffen noch Wein, DI, Baumwolle und Getreide aus den benachbarten Thälern aut 
fuhr bringen, und zwar aus dem armfeligen Hafenort Skala, dem alten Chalaeum, in 
der Ruinen von Kirrha (f. d.) und der alten Stadt Kriffa. Zu S. wurde die Verfaffung 
chenlands vom 11. Nov. 1821 unterzeichnet, und in den folgenden Jahren erfochten # 
Griechen mehre Siege über die Türken. Weftlih am Eingang zur Bai van ©. Tiegt MT 
ich lebhafte Hafenort Galaridi, das alte Danthe oder Danthia, deffen Bewohner € 
und Schiffahrt treiben; er wurde 2. Det. 1821 von den Türken verbrannt. — Sal 
Dorf in der Präfectur und drei Miglien nordöftlich von der Stabt Spalato im öftr. 8% 
Dalmatien, am Fuße des Bergs Koziak und am Fluffe Salona, bewahrt das Anden 
Salona oder Salona, der alten Hauptftadt Dalmatien, in deren Nähe des Kaifers 
tianus großer Palaft lag und die 641 von den Avaren zerftört wurde. Als Kaifer Fran 
diefe claffifche Gegend befuchte, verordnete er, jährlich einegerwiffe Summe auf Nachgrabu 
verwenden, welche aber nur einige Jahre mit Eifer betrieben wurben und deren Aus beute 
thümern zum Theil in Spalato (f.d.) aufgeftellt ift. Ir neuefter Zeit hat Carrara 
grabungen fortgefegt und die Umfangsmauer, dad Bad, das am Meeresftrande gelegene 
ter, das große Amphitheater u. A. m. an das Tageslicht gebracht. Das Ergebnig fe 
chungen legte er in der „Topografia e scavi dijS.“ (Wien 1855) nieder. 

Salonichi, türk. Selanik, das alte Theffalonich (f. d.) in Macedonien, nächft M 
nopel die wichtigfte Fabrik- und Handelsftadt der europ. Türkei, Hauptort eines Ej— 
Sig eines Pafchas mie eines griech. Erzbifchofs, liegt malerifch am Ende bes durch 
ſchwemmungen fehr feicht gewordenen Thermäifchen oder Meerbufens von Salonidi 
zwei Vorgebirgen, am Fuße des über 5000 8. hohen Hortafch. Die Stadt ift mit hohen 
und Feſtungswerken umgeben und im tür. Stile gebaut, zeichnet fih aber vor an 
Städten durch Reinlichkeit aus und zählt 70000 E., darunter etwa die Hälfte Nicht 
daner, namentlich 20000 Juden, viele Griechen und Franken. Unter den zwölf 
ſcheen find die beiden ehemaligen der heil. Sophia und dem heil. Demetrius gemeibten 
Kirchen die vorzüglichften. Auch gibt es in &. mehre griech. Kirchen, einige griech. J 
eine kath. Kirche. Der ſichere Hafen faßt gegen 300 Schiffe. Seit dem 17. Jabrb. mi 
S. Italiener, Engländer, Deutfche und Franzoſen bedeutende Handelögefhäfte, 
Wechſelhandel nad Wien und Smyrna; auc war die Stadt blühend durch hre 
Bärbereien, durch Teppich“, Baummollen:, Seiden-, Tuch · Saffian- und andere Man 
ten. Allein in neuefter Zeit hat in Folge der übermächtigen Concurrenz des europ, @*E 
fleißes, der namentlich die Türkifhroth-Färbereien in Macedonien ganz vernichtete, 
firie und damit die Blüte der Stadt fehr abgenommen, obſchon fie noch immer bedeutenden 
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den Raturproducten Macedoniens treibt und deſſen Stapelplag ift. In S. und defjen 
ang finden fich zahlreiche Alterthümer mit Infchriften. 

‚peter, beiden Alten Nitrum, heift ein aus Salpeterfäure (f.d.) und Kali befte- 
Salz, welches in den fogenannten Salpeterfiedereien oder Salpeterhütten fo dargeftellt 
ij man Wände aus kalkhaltiger Dammerde, Erde aus Schafftällen u. ſ. w. aufrichtet, 
‚vor Regen gefchüst, der Luft gehörig ausfegt und öfter mit Urin oder andern faulen- 
rifchen Flüffigkeiten begieft. Unter Mitwirfung der Ruft bildet ſich dabei Salpeter- 
elche fih mit dem Kalk der Wände verbindet. Die Wände bededen ſich demnad), wie 
im Mauern, Ställen, Abtritten u. f. w. oft von felbft gefchieht, mit einem weißen An- 
ıfalpeterfauerm Kalk, welcher abgefragt und durch Behandlung mit ägender Seifen- 
ge, aus Aſche und Kalk, in falpeterfauered Kali verwandelt wird, dad man durch Kry- 
ıreinigt. Salpeter findet fich auch in der Natur, in Verbindung mit mehren andern 
wern Salzen, ſtets da, wo ſich verwefende thierifche Theile befinden und diefe Theile 
der Verweſung mit Bali oder kalkhaltiger Erde zufammenfommen. Inn bedeutender 
dert der Salpeter in Oſtindien, auf Ceylon, in China und andern Orten aus der Erde 
Iheint daraus hervorzugehen, daß die Salpeterfäure durch Oxydation des bei der Fäul⸗ 
Idenden Ammoniaks entfteht, daß aber hierzu die Gegenwart von Kali oder Kalk noth- 
t. Der Salpeter kryſtalliſirt in geftreiften weißen fechöfeitigen Säulen von falzig-füh- 
jeſchmack welche beim Erwärmen in Stüde zerfpringen (decrepitiren), auf gluhenden 
ser lebhaft verpuffen. Man wendet den Salpeter an zur Zufammenfegung des Schief- 
nd ähnlicher Mifchungen, zur Darftellung der Salpeterfäure, als kräftiges Orydations- 
vielen Fällen der technifchen Chemie, in der Glasfabrifation, ald Arzneimittel, als 
m Einpöfeln des Fleifches u. ſ. w. Da derfelbe flets etwas theuer zu ftehen kommt, 
ir technifche Zwecke neuerdings faft ganz durch das in Südamerika in großen Maffen 
vorfommende falpeterfauere Natron, den Ehilifalpeter, verdrängt worden. 
eterfäure, im verdünnten Zuftande Scheidewafler, eine der drei wichtigften Mine» 
‚befteht aus Stickſtoff und Sauerftoff, im Verhältnif der Atomgemwichte von 1:5. 
tper vereinigen fich unter gewöhnlichen Verhältwiffen nicht direct, wol aber bei Gegen- 
Waſſer; fo bilden fich in der Atmofphäre bei Gewittern Feine Mengen diefer Säure 
d ımter den bei der Darftellung des Salpeters (f. d.) erwähnten Umftänden. Sie 
an Kali, Natron und Kalk gebunden im Mineralreiche, fowie mit Kali vereinigt in 
em Anzahl von Pflanzen, z. B. dem Tabak und der Runkelrübe. Man ftellt die Säure 
$ man Salpeter oder Chilifalpeter mit Schwefelfäure deftillirt. Wendet man dabei 
che Menge Waffer an, fo erhält man reine, mehr oder weniger verdünnte Salpeter- 
econcentrirtefte Salpeterfäure enthält noch 14 Theile Waffer und ift eine wafferhelle, 
lich riechende, an der Luft rauchende, ungemein äsende, alle organifchen Subftanzen 
die Haut gelb färbende und alle Metalle, außer Gold und Platina, auflöfende Flüf- 
ı 1,5 fpecififhem Gewicht; fie wird nur ald Auflöfungsmittel und zur Darftellung 
räparate in der Chemie und Pharmacie, felten in der Medicin verwendet. Eine weit 
igere, Daher nicht rauchende Säure ift das von den Kupferftechern u. f. m. ald Ag- 
emendete Scheidewaffer. Deftillirt man trodenen Salpeter mit concentrirtefter Schwe- 
» fehlt e8 an dem gehörigen Waffer zum Beftehen aller im Salpeter enthaltenen 
iure; ein Theil derfelben zerfegt fich zu falpeteriger Säure, demfelben Körper, wel- 
hen, widerlich riechenden Dämpfen erfcheint, wenn man Metalle mit Salpeterfäure 
und diefe bildet dann in Verbindung mit der Salpeterfäure die rothe rauchende 
[äure von orangerother Farbe, welche fortwährend dide rothe Dämpfe ausftögt und 
nder und zerftörender Kraft die gewöhnliche Salpeterfäure noch übertrifft, daher 
tfihtig aufzubewahren und anzumenden if. Die Salpeterfäure wirft auf die meiften 
dem fie diefelben auf ihre eigenen Koften orydirt, und wird daher dabei felbft zerfegt. 
e der Salpeterfäure erplodiren in Berührung mit glühenden Kohlen. Die Salpeter- 
ne in technifcher Beziehung außerordentlich wichtige Säure. Sie findet Anwendung 
lungsmittel für viele Metalle; fie dient ferner zur Fabrikation der Schwefelfäure, 
inre, des Knallqueckſilbers, der Schießbaummolle, um Seide, Horn, Holz gelb zu 
m Stahl und Kupfer zu ägen u. ſ. w. Mit Salzſäure gemifcht bildet fie das Königs- 
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ta, von ben Portugieſen Canaria genannt, hat einen Flächenraum von 10 QM. hau 
ort berfelben ift die Stadt Tanna mit 4000 E. Neben dem Dorfe Kennery fiht 

die ungeheuern, in den Felfen eingehauenen Höhlentempel, welche, ähnlich denen von 
kora, der Infel ihre Berühmtheit verliehen haben. Der größte, 100 Schritte lang 
40 breit, im Innern von 50 Säulen, meift mit Elefanten zu Capitälen, getragen, 
ein Buddhatempel, der lange Zeit den Portugiefen während der Zeit ihrer Hertſchaft ind 
zur Kirche diente, weshalb auch die in bemfelben befindlichen Bildhauerarbeiten meift ver 
worden find. Beim Eingange in eine andere fieht man noch zwei koloſſale Statuen u 
einem Pfeiler des Porticus fowie an den Wänden im Innern Inſchriften, welche bis jet 
nicht genügend entziffert worden find. Alles ift in diefen Tempeln mit Bildwerken geriet 
größern, zum Theil aus mehren Stockwerken übereinander beftehend, find von Beinen ( 
umgeben und zwifchen ihnen befinden fich verfchiedene Treppen, freie Pläge und heilige 2 
Eicher find diefe Felfenhöhlen buddhiftifchen Urfprumgs und dienten zugleich ald Tempel 
Klöfter der Buddhiſten. 

Salt (Henry), berühmter Reiſender und Alterthumsforſcher, geb. 1771 zu Lich 
gleitete den Lord Valentia, nachmaligen Grafen von Mountnorris, 1802 auf feinen 9 
Agypten, Abyffinien und Oftindien und leiſtete ihm ald Beobachter und Zeichner großed 
Ihm verdankt man die Entdeckung der berühmten Infchrift von Axum (f. d.) und die 
Befchreibung der Denkmäler diefer alten Hauptftadt Athiopiens. Um eine Handelsverk 
Englands mit den abyffin. Küftenländern anzufnüpfen, fegelte er im Auftrage der Ry 
1809 mit einem reichbeladenen Schiffe dahin ab. Der Zweck diefer Sendung wurde 
zum Heinften Theile erreicht, dagegen machte ©. eineMenge neuer Beobachtungen, die fl 
del wie für Wiffenfchaft gleich wichtig waren und zum Theil die bisher in Zweifel ge 
Berichte Bruce's beftätigten. Zum engl. Conful inXgypten ernannt, brachte er feit 1817 
Ausgrabungen mehre Tempel, Gräber und andere Dentmäler des alten Theben anf 
Er beſchäftigte ſich mit einem großen Werke über Ägypten und genof der ausgezeichnet 
tung des Vicekönigs Mehemed-Ali, als er 30. Det. 1827 in einem Dorfe zmoifchen Kai 
Alerandrien ftarb. Von feinen Schriften find zu erwähnen: feine „XXIV large views h 
St.-Helena, the Cape, Abyssinia, Egypt etc.” (2ond. 1809) und „Account of a vof 
Auyssinia and travels in the interior of that country“ (Lond. 1814). Vgl. Hal, 
Henry s., including his correspondence” (2 Bde., Lond. 1854). 

Salt.urello, ein ital. Tanz von fehr fchneller, immer zunehmender Bewegung, den 
jer mit der Guitarre begleitet, wird faft bei allen Feftlichkeiten auf dem Lande, namen! 
Winzern und Gärtnern getanzt. Befonders lieben ihn die Römer. _ 

Salto mortale, eigentlich ein lebensgefährlicher Sprung, wie ihn Aquilib riſten au 
pflegen, nennt man überhaupt ein mit Gefahr verbundenes Wagniß. 

Salutiren bezeichnet in der Militärfprache unter den Ehrenbezeugungen oder Hi 
vorzugsmeife diejenigen, welche durch Senken des Degens oder der Fahne gefchehen. Di 
Iutiren unterfcheidet fi von den Honneurs und von der Begrüßung dadurch, daf ch 
mittelbar im Dienfte ftattfindet und nur Vorgefegten und der Fahne zukommt. Der 
falutirt durch Senkung des Degens, wenn die Mannſchaft vor dem höhern Befehlst 
Gewehr präfentirt oder vorbeimarfchirt, oder wenn die Fahne abgeholt oder aurüdigebre 
Restere wird zum Salutiren gefenft, wenn Truppen in der Paradeaufftellung ober 
wachen das Gewehr präfentiren, alfo bei dem Erfcheinen des Fürften oder Befehlsh 
bie Parade abnimmt. — Dat Salutiren der Schiffe erfolgt bei gegenfeitigem Zufat 
fen derfelben und bei ihrer Annäherung an befeftigte Pläge durch eine nach den ei 
Gebräuchen angenommene Anzahl blinder Schüffe. Auch falutiren die Schiffe, wenn € 
Perfon an Bord empfangen wird, während bei ihrem.Abfchiede die Mannſchaft die Ri 
mannt und ein Hurrah ruft. Das im Range höhere Schiff dankt durd) weniger Schu 
Feftung aber, wenn nicht durch einen Parlamentär etwas Anderes verabredet ift, dut 
Schuß weniger, fodaf fie ſtets in gerader Zahl ermwidert und nicht vor dem dritten && 
ginnt. Die dem engl. Seerechte entlehnten Beftimmungen find faft überall maßgeben 
fegen oft Offiziere verfchiedener Nationen, die in gleichem Range ftehen, in nicht { 

legenheit. Eine andere Art des Salutirend ift das Auf und Niederholen der Flagge, ) 
ebenſo ermwidert wird. | J 

Selnye ‚ franz. Saluces, Hauprftadt der gleichnamigen Provinz (29%, DW 
155942 €. im 3. 1848) in der fardin. Divifion Coni, zreifchen dem Po und der 
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der Hauptfiraße von Zurin und Pinerolo nad Eoni. Die Stadt befteht aus der Ober- 
N Unterftadt, ift der Sig eines Bischofs, hat ein altes Caſtell, die Nefidenz ber alten 
ilgrafen von S., in welchem nad) der Sage die tugendhafte Grifeldid gefangen ſaß 
\ welches feit 1828 in eine Strafanftalt verwandelt worden ift, eine ſchöne Kathedrale, 
Darrliche S.» Bernardo mit den Dentmälern der Familie della Torre, Grafen von Lu- 
"die Kirche ©.» Domenico mit dem Denktmale, welches Margaretha von Foir 1504 ih- 
Örmahle, denn Markgrafen Ludwig IL, errichtete, ein königl. Collegium, ein biſchöfliches Se- 
on, mehre Klöfter und Wohlthätigkeitdanftalten. Die 15000 Köpfe ftarke Bevölkerung be- 
N Seidenfpinnerei, Gerberei, Hutfabrifation, Handel mit Wein, Getreide, Vieh und Eis. 
fühern Mittelalter findet fich der Ort unter dem Namen Salutiae. Die Königin Bertrada 
‚Der 770 eine Zufammentunft, um ihre Söhne Karl und Karlmann zu verfühnen. Zu An- 
ds 12. Jahrh. herrfchte hier Manfred, Sohn des Markgrafen Bonifacio del Vaſto. Die 
Hr der Markgrafen, welche, feit 1565 Vafallen von Savoyen, mit mehren hohen Häufern 
Önigert waren, erlofch im 16. Jahrh. Frankreich machte nun gegen Savoyen feine auf die 
nigerung mit dem Haufe Foix begründeten Erbanſprüche mit den Waffen geltend. Im 
ge zu Lyon (1601) gab jedoch Heinric) IV. dad Marquifat dem Herzoge Karl Emanuel J. 
Onoyen gegen Abtretung von Breffe, Bugey und andere Gebiete zurück. 
halva y Perez (DonPincente), der gelehrtefte Span. Buchhändler der neuern Zeit, wurde 
Nlencia geboren, mo er ſich dem Studium der Philofophie, Theologie und Jurisprudenz, 
Umdere aber dem der griech. und hebr. Sprache mit ſolchem Eifer widmete, daf er in fei« 
0.3. wirklich an der Univerfität von Alcald de Henares zum Profeffor der griech. Sprache 
Mm wurde. Der Einfall der Franzoſen 1808 zwang ihn aber, fich nad) feiner Vaterftadt 
iehen, wo er fortfuhr, fich mit literarifchen Arbeiten zu befchäftigen, bis er 1809 zu 
Intihluffe am, fi) dem Buchhandel zu widmen. Seit diefer Zeit befchäftigte er fich mehr 
em Studium der lebenden Sprachen, befonders feiner Mutterfprache; auch beforgte er 
mehre feiner Verlagswerke. Nach der Wiederherftellung der Eonftitution von Eadiz 1820 
Den ihn feine Mitbürger zum Deputirten in den Corte. Als ſolcher zeichnete er ſich 
triotifchen Eifer aus, fodaß er nach ber Reftauration von 1825 nach) England auswan-, 
Mißte, wo er eine fpan. Buchhandlung etablirte und von feinem an den feltenften Werken 
Plager in den 3. 1826 und 1829 Kataloge mit bibliographifchen und kritifchen Bemer- 
Oherausgab. Nebenbei fuhr er fort, verbefferte und mit eigenen Bemerkungen bereicherte 
e von claffifchen und andern nüglichen Werken zu beforgen, wie von Mendoza's „Histo- 
"hs guerras de Granada” (Valencia 1830), von Depping’s „Romancero“ (Xond. 1825) 
Mm Seoane's „Diccionario ingles-espanol”; auch fchrieb er für das „Repertorio ame- 
"mehre treffliche bibliographifche Artikel. Als ihn finanzielle Verhältniſſe nöthigten, 1850 
Iris überzufiedeln, fuhr er auch dort fort, theild durch von ihm beforgte Abdrücke, die fich 
Kitifihe Sorgfalt und gefhmadvolle Ausftattung auszeichnen, theild durch eigene Arbeiten 
Ratur zu bereichern. Unter legtern verdienen vorzüglich genannt zu werben feine „Gram- 
'eastellana segun ahora se habla” (Par. 1850; 9. Aufl., 1852); die Schulgrammatif, 
Hug aus der größern (5. Aufl., Par. 1852); fein mit mehr ald 20000 Artikeln berei- 
druck des Wörterbuch der Akademie (Par. 1846; 3. Aufl., Par. und Merico 1855); 
Infalls {ehr bereicherte Auflage von Balbuena’s „Diccionario latino-espanol“ und feine 
Imerfungen verfehene Überfegung des Cornelius Nepos (2. Aufl, Par. 1844). Im J. 
Selt er die Erlaubnif, in fein Vaterland zurückkehren zu bürfen, erklärte aber davon 
Gebrauch zu machen, bis nicht auch diefe Erlaubnif auf feine Gefährten in der Verban« 
Wgebehnt würde, und erft ald dies 1835 erfolgte, kehrte er nach Valencia zurüd. Im 
wurde er wieber zum Deputirten in den conftituirenden Corted und von biefen zu ih- 
Kretär gewählt. Seitdem hielt er fich wechſelsweiſe in Valencia, Madrid und Paris auf, 
der legtern Stadt er mit feinem Sohne eine fpan. Buchhandlung unterhielt und fort« 
tembe und eigene Werke aufzulegen und herauszugeben. Dabei arbeitete er für mehre 
Hften, wie das „Liceo Valenciano”, tüchtige Auffäge über die fpan. Literatur und Bi- 
ohie, im welchen Fächern, ſowie in der fpan. Philologie er mit Recht für eine Autorität 
). farb zu Valencia 1851. 
bandy Marciffe Adhille, Graf), franz. Staatsmann, Publicift und Dichter, geb. . 
u 1796 zu, Condom im Depart. Gers, ftudirte im Kycde Napoleon, welches er ohne 
fen feiner Altern verließ, um fich zur Armee zu begeben. In den I. 1813 und 1814 
«&er. Behnte Aufl, XIIL 24 
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diente er als Freiwilliger. Er wurde bei Brienne verwundet, flieg durch Talent mb Rı 
zum Abjutantmajor und erhielt von der Hand Rapoleon's noch zu Bontainebleau 6. April 
das Kreuz der Ehrenlegion. Nach der Reftauration bei den Haustruppen angeftellt, be 
er im März 1815 die Prinzen an die Grenze. Im J. 1819 zum Requätenmeifler im € 
rathe ernannt, wurde er 1821 vom Minifter Peyronnet wegen einer liberalen Flugſchrift 
les dangers de la situation pr&sente“, abgefegt. Ohne Ausfiht auf Wiederanftellung mi 
eine Reife nach Spanien, nachdem er auch feine militärifchen Würden niedergelegt hatte. R 
ner Rückkehr verheirathete er ſich mit der hinterlaffenen Tochter des einflußreichen Fa 
fisers Oberfampf. Er lehnte alle Anträge ab, die ihm von Seiten der Minifter gemad 
den, und lebte unabhängig ber Literatur. Eine Frucht diefer Mufe war fein Halbromas 
Alonzo, ou I'Espagne” (A Bde., Par. 1824; deutſch, 5 Bde., Brest. 1825), ein Gemi 
Halbinfel, welches den Hiftoriter und Publiciften mehr befriedigt als die Kunftkritil. 
erfchien fein „Islaor, ou le barde chretien, nouvelle gauloise” (Par. 1824; deurfd » 
lad), Heidelb. 1825). Mit politifcher Begeifterung und feftem conflitutionellen Charakte 
fi) S. über wichtige Angelegenheiten feiner Zeit aus, 3. B. gegen die Cenſur in ber Fl 
„Le ministere et la France” ; ferner in „Le nouveau r&gne et l’ancien ministere”; „I 
a prendre envers l’Espagne” und andern Brofhüren. Als Hiftoriker verfuchte er fih 
Biographie Napoleon’s (1824) und mit entfchiedenerm Erfolge in feiner „Histoire def 
avant et sous le roi Jean Sobieski” (2. Aufl., Par. 1850; deutfch, Stuttg. 1827). 
1827 wurde er von Martignac zum Staatörathe ernannt, legte aber unter dem Min 
Polignac diefe Stelle wieder nieder. Bekannt von ihm ift das ahnende Wort : „Nous d 
sur un volcan“, welches er furz vor dem Ausbruch der Julirevolution auf einem V 
Herzogs von Orleans fprach. Nach der Julirevolution trat er ald Deputirter des Depa 
in die Kammer, wo er fi) den Doctrinaires anfchloß. Er wurde 1855 Mitglied der fra 
demie und erhielt 15. April 1857 das Portefeuille des Unterrichts in dem Minifterium 
dem er hierauf eine Zeit lang Vicepräfident der Deputirtenfammer geweſen, begab er fi 
als Gefandter nah Madrid, mo ein Etrifettenftreit mit Espartero ihn bald zur Rudi 
thigte. Im 3.1845 wurde er in den Grafenftand erhoben und auf den Gefandtihaf 
nad) Turin gefendet, den er aber nicht lange innehatte, indem ihm feine Teilnahme 
Proteftation gegen die legitimiftifche Bewegung feine Stellung am fardin. Hofe w 
machte. Im 3.1845 folgte er auf Billemain als Minifter des öffentlichen Unter 
Großmeifter der Univerfität. In diefer Eigenſchaft bewies er eine große Regfamteit, 
bie Februarrevolution von 1848 ein Ende machte. Seitdem ifter ind Privatleben zurüd 

Salvator Rofa, berühmter italienifcher Maler, ſ. Rofa. 

Salve oder Maſſenfeuer Heißt das gleichzeitige Abfeuern einer Anzahl Gewehre 
füge. Der Erfolg einer Bataillonsfalve, wenn fie gut abgegeben wird, liegt nicht 
bem großen Berlufte des Feindes, fondern noch mehr in der Plöglichkeit beffelben, me 
moraliſch erfhütternd wirft. Im Quarré gegen Eavalerieangriffe werden die Salver 
meife gegeben. Sie fommen mit blinden Patronen auch ald Ehrenbezeugungen bei Bı 
fen von Offizieren vor. Gefchügfalven werden nur in feltenen Fällen angewenbet, ;. 
Brefchelegen. 

Salve regina misericordiae, d. i.: &ei gegrüßt, Königin der Barmherzigkeit, heil 
der kath. Kirche zu Ehren der Maria als Himmels königin gebräuchliche Antiphonig, 
fonft am Schluffe des Gottesdienftes und an manchen Feften außer der Faſtenzeit; 
pflegte, jegt aber vorzugsweife in diefen Kirchenzeiten und in den Klöftern nach dem 
torium (d. h. bei dem Gottesdienfte Abends nach eingenommener Mahlzeit, weil nun! 
übung aller Pflichten für den Tag erfüllt ift) anwendet. Als Verfaffer nennen Einigı 
Eompoftella, Andere Hermann Eontractus. 

Salverte (Anne Joſephe Eufebe Bacomniere), bekannt als Schriftfteller und 
Mitglied der franz. Deputirtenfammer, wurde zu Paris 18. Juli 1771 geboren. Eı 
die Rechte, wirkte zuerft ald Advocat am Chätelet bis zur Aufhebung dieſes Gerichtst 
erhielt während ber Revolution ein Amt im Minifterium des Auswärtigen, fpäter beim 
Patafter. Als eifriger Republikaner beteiligte er ſich 1795 in den Unruhen gegen ben! 
weshalb er ald Empörer aum Tode verurtheilt wurde; doch erfolgte ein Jahr fpäter fe 
- fprehung. Seitdem nahm er feine Regierungsanftellung mehr an, fondern widmett 

Niffenfhaften ımd als Advocat der unentgeltlichen Bertheidigung feiner politiſchen 
vor Gericht. Im I. 1828 von dem Semedepartement in die Kammer gewählt, hielt ı 
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ferften Linken. Er gehörte auch zu der Volkögefellfchaft „Aide-toi” und war einer der 221 
putirten, welche die Adreffe an Karl X. unterzeichneten. Nach der Zulirevolution behielt er, 
1 Grundfägen von 1789 ftreng ergeben, feine oppofitionelle Stellung in der Kammer. In 
‚Npitern Jahren widmete er ſich ausfchliefend ber literarifchen Thätigkeit. Er ftarb 27. Det. 
59, Unter feinen zahlreichen Schriften find zu erwähnen: „Idees constitutionnelles pré— 
Wes a la Convention” (Par. 1794); „De la balance du gouvernement et de la legisla- 
€ (Par. 1798); „Tableau litteraire de la France du 18”® si&cle” (Par. 1809); „Essai 
hrique et philosopbique sur des noms d’hommes, de peuples et de lieux, consid&res 
Wipalement dans leurs rapports avec la civilisation“ (2 Bde., Par. 1824). Die in fei- 
\„Essai sur la magie, les prodiges et les miracles” (Brüff. 1817) begonnenen Unter- 
Imgen führte er weiter aus in dem intereffanten Werke „Des sciences occultes“ (2 Bbe., 
1829). In feiner Jugend gab er auch Gedichte, Erzählungen und das Trauerfpiel „Phe- 
# (1812) heraus. 

Sulvi (Giambattifta), genannt Saffoferrato, ein Hiftorienmaler, geb. zu Saffoferrato 
Ö, lernte die Elemente der Malerei bei feinem Vater, Tarquinio S. Später bildete er fi 
Im unter Domenihino, Guido und Albani ; doch zeichnet er ſich von den fpätern Schülern 
Sarracci durch eine milde Schönheit und Sorgfalt aus, wobei ihm befonders Rafael zum 
Der gedient zu haben feheint, mit deffen Arbeiten die feinigen zuweilen verwechfelt worden 
Ibiöweilen benugte er ausdrücklich Rafael'ſche Motive. Er malte befonders Madonnen mit 
Ainde, legteres fchlafend, indem die Mutter ed mit dem Schleier bedeckt oder den Schleier 
aufhebt. Seine Köpfe find fehr lieblich und ausdrudsvoll und in der Draperie des 
M Öewandes zeigt er große Kunſtfertigkeit. Das größte Werk von ihm ift ein Altarblatt 
Ride zu Montefiadcone, den Tod des heil. Jofeph vorfiellend. In Deutfchland ift befon- 
8 Mufeum in Berlin reich an Werken feiner Hand. Er ftarb zu Rom 1685, nad) An- 
1690. Von feiner Mater dolorosa hat $olo einen ſchönen Kupferftich geliefert. 
Alviänus, ein gelehrter Presbyter zu Marfeille im 5. Jahrh. n. Ehr., wahrſcheinlich 
# Begend von Köln gebürtig, hinterließ außer mehren Briefen zwei nicht unbedeutende 
Wen: „Adversus avariliam“ und „De gubernatione Dei”, die uns einen tiefen Blid in 
Öttenverderben jener Zeit und namentlich in die Entartung des damaligen Klerus thun 
" Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werke erfchien mit den Commentaren von Ritters- 
Dam, Sigmann u. X. zu Bremen (1688). 

Dius, ein röm. plebejifches, in der Kaiferzeit angefehenes Gefchlecht, dem der Kaifer 
nd der bekannte Jurift Salvius Julianus angehörten, der felbft Prätor, zwei mal 
Kmb Dräfectus Urbi war und an der Einrichtung des prätorifchen Edicts, die Hadrian 
\ Chr, vornehmen ließ, den bedeutendften Antheil hatte. Seine vornehmfte Schrift waren 
Ibri XC Digestorum“, aus der die meiften der 457 Stellen, die fich von ihm in den Jufti« 
den Digefien finden, genommen find. Durch feine Tochter wurde er Großvater des Kai- 
Mind Zulianus. 

sus eonduetus oder Sicheres Geleit war ein im Griminalproceß des Mittelalters häufig 
Fendes, auch in ber peinlichen Gerichtsordnung Karl's V. anerfanntes Rechtsinftitut, 
Ider Angeklagte bei feiner perfönlichen Geftellung vor Gericht der Nichtverhaftung ver- 
purbe. Es erfcheint zunächft ald Schugmittel gegen die Rache der Verwandten und fo- 
Uusfluf geordneter Rechtspflege, nimmt aber im Berlauf der Rechtsfortbildung einen 
Keptionellen, wo nicht willfürlichen Charakter an und erfcheint im Lichte der gegenmwär- 
Kiminaliuftiz als legislativ verwerflich. 

I, im Befondern Kochfalz oder Küchenfalz, ift eine chemifche Verbindung von Ehlor 
Krium, welche durch ihren allgemeinen Gebrauch bei Zurichtung der Speifen, ihre An- 
‘9 in ber Landwirthfchaft und zu ebenfo mannicdhfaltigen ald bedeutenden Zweden der 
Hbuftrie eine außerordentliche Wichtigkeit befigt. Die Natur bietet das Salz in unge- 
Mengen fertig gebildet dar, ſodaß es nur gewonnen oder abgefchieden, nicht aus feinen 
Stheilen zufanımengefegt zu werden braucht, vielmehr feinerfeits durch Zerfegungspro- 
MD das Natrium, bald das Chlor zur Bildung anderer hemifcher Verbindungen liefert. 
sermeßliche Menge Salz ift aufgelöft im Waffer der Meere enthalten, von welchem der 
am zeinem Kochſalz ungefähr 2'/ Proc. ausmacht, während diefes und die frembartigen 
men 5—4 Proc. betragen. Salzige Landfeen finden ſich ebenfalls, find aber für 
igemwinmung von feiner Wichtigkeit. Dagegen haben um fo größere — die Häufig 
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vortommenden falzbaltigen Quellen (Salzquellen, Soolquellen), deren Waſſer man mit h 
Namen Soole, Salzfoole bezeichnet. In fefter Geftalt wird das Salz ald Gteinfalz ung 
fen, welches in fehr ausgedehnten Lagern faft rein, an mehren Drten auch zu zahlreichen I 
Theilen in Thon u. f. m. eingefprengt vorfommt. Die Anftalten zur Gewinnung dei & 
werden Salzwerke oder Salinen genannt. Wo Steinfalz in derber (unvermengter) ( 
vorhanden ift, wird daffelbe bergmännifch ausgebracht und zu großem Theile in rohem 
verbraucht. Alle andern Methoden der Salzbereitung laufen übereinfiimmend darauf 6% 
eine natürlich vorhandene oder fünftlich dargeftellte Auflöfung des Salzes in Waffer abı 
pfen, bis das Salz faft vollftändig herausktryftallifirt. An den Meerestüften wird vie 
diefed Abdampfen mit dem Meermwaffer in fogenannten Salzgärten vorgenommen, 
Waſſer in großen feichten Baffind der Luft und Sonnenwärme ausgefegt ift; das ſo— 
nene Seefalz (Baifalz) enthält aber viele Unreinigkeiten und muß zu vielen Zmeden uff 
raffinirt werden. Die gewöhnlichſte Art, Salzauflöfungen abzudampfen, befteht im® 
derfelben, wozu man ſich großer niedriger Salzpfannen von ſtarkem Eifenblech bedient, @ 
über einem Feuerherde eingemauert find. Die Salzwerke, worin diefes Verfahren a 
wird, heißen im Befondern Salzfiedereien. Sie verarbeiten entweder Meerwaſſet, 
Auflöfung des rohen Seefalzes in Waffer, oder die Soole der Salzquellen, oder eine von 
falz bereitete Auflöfung. Das Meerwaffer in feinem natürlichen Zuftande, ſowie das 
der meiften Salzquellen ift viel zu wenig ſalzreich, um mit öfonomifchem Vortheile dir 
fotten werden zu können. Um an Brennmaterial und Abdampfungszeit zu fparen, 
folhe Waffer vor dem Verſieden angereichert werden, was auf zwei Wegen geſchehe 
entweder indem man See- oder Steinfalz darin bis zur Sättigung auflöft, oder indem 
Berdunftung an der freien Luft (ſ. Gradiren) einen großen Theil Waſſer vorläufig 
Wo Steinfalzlager durch Bergbau oder durch Bohrlöcher aufgefchloffen find, leitet m 
felben füßes Waffer und verfiedet daffelbe, nachdem es ſich mit Salz gefättigt, alfo in eine 
liche Soole verwandelt hat. Beim Salzſieden fegt fich eine fteinartige Krufte, großentt 
Gyps beftehend, an den Siedepfannen ab: der fogenannte Salzpfannenftein; und m 
ſcheidung des Salzes bleibt eine Flüffigkeit zurüd (die Salzmutterlauge), melde &i 
fung von etwas Kochfalz mit viel Chlormagnefium, Ehlorkalium, Chlorcalcium u. |. ® 
In manchen Ländern wird die Salzgewinnung als ein ausfchlieflich der Staatsregiert 
hender Betrieb gefeglich angefehen. Diefes Salzregal, Salzmonopol bringt dannnat 
auch den Salzbandel in die Hände der Regierung, welche demnach im Stanbe if, 
Preife für diefes fo nothmwendige Bedürfniß zu fegen und jede Eoncurrenz auszufl 
Staaten, welche den Salinenbetrieb für Private frei laffen, pflegen wenigftens das md 
Salz anfehnlich zu befteuern und fo mitteld der Salzſteuer mehr oder weniger ebenfal 
zu gelangen, daß das Salz eine bedeutende Einnahme für die Staatskaffe abwirft. 2 
wie das andere Verfahren kann höchftend durch den Geldbedarf des Staats gerechifen 
den, hört aber dadurch nicht auf, fehr drückend und infofern felbft ungerecht zu fein 
Arme verhältnigmäßig ſchwerer ald der Reiche durch hohe Salzpreife leidet. Nicht au 
der Pladereien, welche nody weiter damit verbunden find, als: Verbot der Salzeinfi 
fremden Staaten, Verpflichtung der Unterthanen, jährlich eine beftimmte Menge Sal 
Kopf abzunehmen, aber auch nicht über eine gemwiffe Menge anzukaufen u. ſ. w. Sal, 
für das Vieh oder ald Material für hemifche Fabriken beftimmt ift, pflegt geringer® 
oder wohlfeiler verkauft, dann aber zur Verhütung von Unterfchleif mit unfchäbliche 
artigen Subftanzen vermifcht zu werben, welche ed zum Küchengebrauch untauglich m 
Salza (Hermann von), einer der auögezeichnetiten Männer feiner Zeit, war um | 
dem Stammfchloffe Salza (d. i. Langenſalza) in Thüringen geboren, wurde an dem 
Landgrafen Konrad von Thüringen erzogen und trat fpäter in ben Deutfchen Orden, 
erft zu feinem Marſchall und nad) dem 12. März 1210 erfolgten Tode Hermann Bart 
Meifter erwählte. S. war der Reihenfolge nad) der vierte Ordensmeifter, aber ber erfig, 
mit dem Range eines Reihsfürften zu der Würde eines Hochmeifters erhoben wurde 
große perfönliche Einfluß S.'8 bei dem Kaifer, den er zu Gunften det Ordens benugie, 
den mit der Achtung, welche fich legterer durch feine Kämpfe im Morgenlande unter allen 
den erwarb, trugen wefentlich dazu bei, die zukünftige hohe Macht und Bedeutung der DE 
Nitter zu begründen. Nachdem ©. ſich an der Spige der Seinigen bei dem Kampfe 
miette (1218 —19) ausgezeichnet und 1221 die ihm übertragene Übergabe dieſes 
Sultan bewirkt hatte, kehrte er ind Abendland nach Apulien zurück, wo ber Kaiſer 
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tilte. Seit dieſer Zeit in allen Angelegenheiten, welche bie Häupter der Chriſtenheit befchäftig- 
1 zu Rathe gezogen und zu den fchmwierigften diplomatiſchen Sendungen verwendet, wohnte er 
v6 1222 zu Veroli, 1225 zu Berentino den Berathungen im Intereffe des hriftlichen Mor- 
Hlandes bei, machte im Auftrage des Papftes und Kaiferd 1225— 24 eine Reife ind Morgen- 
W und ging darauf nad) Deutfchland, um mit den Fürften des Reichs wegen eines Kreuzzugs 
verhandeln. Für das hohe Vertrauen, welches Kaifer und Papſt in S.'s Umſicht und Redlich · 
Klepten, fpricht der Umſtand, daß er von Beiden in einem zmwifchen ihnen ausgebrochenen hef- 
m Zwift zum Schiedsrichter erwählt wurde. Er war ald Gefandter eben in Italien befchäf- 
(die Yufregung in den lombard. Städten zu befchwichtigen, ald eine Gefandtfchaft des Herzogs 
rad von Mafovien anlangte, welche unter Erbieten einer Schenkung des Kulmerlandes und 
Iner Gebiete den Hochmeifter auffoderte, eine Anzahl Drdensritter zur Bekämpfung ber 
dniihen Preußen abzufenden. Kaifer und Papft gaben die Zuftimmung zu diefem einen fo 
Km Erfolg verheißenden Unternehmen. Im J. 1228 langte der Präceptor Hermann Balk 
Nine Ritterfchar bei dem Herzog von Mafovien an, worauf 1250 die blutige Unterwerfung 
Mind begann (f. Deutfche Ritter), durch welche der Grund zu der welthiftorifchen Be- 
Hang ded Ordens gelegt wurde. Unterdeffen war S.'6 Thätigkeit im Süden in Anfprud) 
Ommen. Obgleich der Bannfluch über den Kaifer gefprochen war, blieb er doch diefem un- 
Öütterlich treu, fchiffte fich mit demſelben 1228 nach Paläſtina ein und fuchte von Serufalem 
Fhenfelben mit dem Papfte zu verföhnen, wie er auch fpäter bis zum Aug. 1250 ald Bot- 
Kier und Vermittler beftändig zwiſchen Papft und Kaifer unterwegs war. Nachdem endlich 
Erpt. 12350 zu Anagni die Ausföhnung erfolgt war, verweilte ©. den folgenden Winter in 
elegenheiten feines Ordens in Deutfchland, kehrte jedoch im April 1231 nach Stalien zum 
Wr zurüd, wohnte unter Anderm ald Bevollmächtigter des Legtern der Verſammlung bei, 
De Häupter des Lombardenbundes 12352 zu Padua hielten, ging dann 1235 mit Friedrich II. 
DSeutſchland und betheiligte ſich bei allen wichtigen Fragen, bie theild zu Regensburg und 
Yemau, theild auf der Neichöverfammlung zu Mainz zur Sprache famen. Im Sommer 
I wieder nach Italien gefendet, gelang es ihm hier 1237, die Vereinigung des Deutfchen 
d mit den Schwertbrüdern ind Werk zu fegen. Kaum maren die Angelegenheiten des 
ns auf dem Gapitel zu Marburg geordnet, als die verwidelten Verhältniffe in Italien 
alö feine Thätigkeit in Anfpruch nahmen. Im I. 1238 in Kriegsgefhäften für das Heer 
Deutihland gefendet, kehrte er erkrankt im Juli 1238 nad) Italien zurück, fam mit dem 
u Verona zufammen, ging dann, um feine zerrüttete Gefundheit wiederherzuftellen, 
erno, ftarb aber hier 20. März 1239. Seine irdifchen Refte wurden in der Kapelle det 
haufes zu Barletto beigefegt. S. gehört unftreitig zu den feltenften und erhabenften 
Alten der aweiten Hälfte des Mittelalters. Gleich geachtet vom Kaifer wie vom Papfte, 
Fer fi ald ein Krieger und Staatsmann von vorzüglicher Beredtfamkeit und ungemeiner 
0t, defien Handeln ftets von Rechtfchaffenheit und Menfchenfreundlichkeit geleitet wurde. 
"Bruder, Hugo von Salsa, bekannt ald Minnefänger, pflanzte den Hauptftamm des alten 
Os. Dynaftengefchlechts der S., das fich urkundlich bis 952 hinauf verfolgen läßt, weiter 
Dis diefer 1409 mit Hermann von S., Herrn von Döllſtedt, ausftarb. Nebenzweige erhielten 
% Braunfchweig, ber Oberlaufig, Schlefien, Böhmen, Efthland und Schweden. Zu nennen 
Aus der oberlaufiger Linie Jakob von S., geb. zu Schreibersdorf bei Lauban 1481, welcher 
IBiihof von Breslau wurde, als folder mit Klugheit dem Eindringen der Reformation ent- 
Mpirkte und, feit 1556 Oberlandeshauptmann von Schlefien, 24. Aug. 1539 zu Neiffe ftarb, 
Friſtoph Frieder. von &., welcher 1673 die Stadt Neufalza gründete. In Schweden 
Ym die Freiherren Hugo Herm. von &., geb. 1726, General und Reichstagsmarſchall, 
©. Friede. von S., geb. 1774, in den Grafenftand erhoben, Erfterer 1778, Letzterer 
Aus dem Hauſe S.-Richtenau, der einzigen in Deutfchland noch übrigen Linie, ftanimt 
"ron &., geb. zu Wurzen 19. Juni 1802, ſächſ. Oberappellationsrath, der fi durch 
# Urbeiten auf den Gebieten der Rechtswiſſenſchaft, Politik und Gefchichte befannt machte. 
Anderm veröffentlichte er „Regeften der Familie S.“ (Rpz. 1855). 
halzätherweingeift, füßer Saljgeift, Spiritus muriatico-aethereus, Spiritus salis dul- 
Meine durch Deftillation von Weingeift, Schwefelfäure, Kochfalz und Braunftein erhal- 
Wafferhelle, angenehm ätherartig riechende Flüffigkeit, die als frampfftillendes und ner- 
Arlendes Mittel entweder für fich oder ald Zufag zu andern Arzneien benugt wird. 
alsbenun oder Oberfalzbrunn, ein Dorf im Kreife Waldenburg bed Regierungsbezirks 
Hau, amı Fuße des Hochwaldes im fchmweidniger Gebirgslande, 1210 .überdem Meere geie- 
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gen, mit 2000 E, einer Path. und einer proteft. Kirche, zieht fi mit Nieder- und Reuſal 
in dem faft drei Stunden langen, weiten und freundlichen Thale des Salzbachs hin und ifi bie 
ders feiner acht Mineralquellen wegen berühmt. Von diefen werben ber Ober- ober &ı 
nen und der Mühlbrunnen zum Trinken, der Alte und Neue Heil-, der Alte und Neue 
der MWiefen- und der Sonnenbrunnen zum Baben benugt. Die erfte und wichtigſte dient 
fen gehört zu der Claſſe der alkalifch-falinifchen Säuerlinge und wird befonder& bei ram 
Bruftleiden, 3.3. hartnädigen Katarrhen, beginnenden Schwindfudhten der Nefpirati 
gane u. f. w., bei Unterleibsbefchwerden, Stodungen im Pfortaderſyſteme, Hämorrhoibalit 
heit, chroniſchen Übeln der Harnwerkzeuge, Drüfenverhärtungen u. f. w. mit vielem Rufe 
gewendet, wobei die übrigen Quellen oft ald Unterftügungsmittel der Hauptcur in Gebra 
zogen werden. Ihrer auffallend ftarfen Wirkungen wegen waren die Quellen fon ut 
Jahrh. befannt; doch geriethen fie namentlich durch den Dreißigjährigen Krieg wieber k 
fall und Bergeffenheit, bis fie zu Anfange diefes Jahrhunderts durch Mogalle und Ebert 
der mehr in Aufnahme gebracht wurden. Seit diefer Zeit ift der Ruf des Bades forwilh 
im Steigen geblieben, mozu die dafelbft errichtete großartige Molkenanftalt und die vidı 
beffern Aufnahme der Babdegäfte getroffenen Anftalten nicht wenig beitrugen. Die! 
Kurgäfte beläuft fich jährlich auf 2000; verfendet werden gegen 200000 Flafchen. © 
gegend bietet — Punkte, z. B. Altwaſſer (ſ. d.) den alten und neuen Fürfienf 
Kohlengruben bei Waldenburg u. ſ. w, und anziehende Spaziergänge genug bar, um be 
gaft auch die von der Eur nicht unmittelbar beanfpruchte Zeit angenehm ausfüllen ; 
Bol. Range, „S. mit feinen Quellen, Rocalitäten, Sehenswürdigfeiten und Umg 
(Berl. 1857) ; Zemplin, „Die Brunnen» und Molkenanſtalt zu S.” (2. Aufl., 2 Die, 
1844); Natorp, „Die Heilmittel S.8” (Berl. 1852). 
Salzburg, Herzogthum und Kronland des öſtr. Kaiferftaats, von Oſtreich ob und un 
Ens, Steiermard, Kärnten, Tirolund Baiern umgrenzt, zählt auf 130,280AM. eine Be 
von 146007 E., die durchaus Deutfche find und mit Ausnahme von 2600 Proteſtanten 
Katholicismus befennen. Das Land ift ein Alpenland und befteht eigentlich aus dem T 
von Halkein an fhiffbaren Salsa von deren Urfprung bis zum Austritt aus ben Gebir 
ben zahlreichen Nebenthälern berfelben, welche faft alle von reifenden Wildbächen 
werden, die hier den Namen Ache führen. An der füdlichen Grenze ftreichen die Norifhen 
im Lande nad) den verfchiedenen Übergängen Krimler-, Felber-, Fufcher-, Raurifer-, 9 
und Radftädter Tauern genannt. Die höchften Spigen dieſeg Urgebirgszugs, eine fafl 
brochene Kette von Gletichern (Kees) bildend, find der Venediger (11736 wien. F.) bat 
bachhorn (11517 F.), der Großglodner (12010 $.), das Kigfteinhorn (10132 $.), 
Narr (11518 %.), der Ankogl (10520 8.) u. ſ. w. Die Kalkkette, welche die Centrale 
lich begleitet, bildet die Randesgrenze auf den übrigen Seiten und erhebt ſich in ihrem & 
Punkte 8582 F. über das Meer. Dffen ift dad Land nur gegen Norden, wo die Sala 
Gebirgen tritt und eine fruchtbare, aber zum Theil fumpfige Ebene bildet. Die Salsa 
Saale, der End und Mur find die Hauptflüffe; auch gibt ed zahlreiche Alpenfeen, unit 
der Zellerfee zwei Stunden lang und eine halbe breit ift. Die Salza bildet die drei Mal 
gen Pinzgauer Sümpfe. Unter den vielen Mineralmäffern ift die heife Duelle von Gafidt 
am berühmteften. Einen großen Neichthum befigt S. an fchönen pittoreöten Wafferf 
Fall der frimmler Ache ift der impofantefte der öftr. Monarchie; in fünf Abfagen © 
Bergftrom aus einer Höhe von mehr als 2000 8. herab, zulegt einen prachtvollen F 
end. Unter den übrigen find der Gollingerfall, 500 F. der radftädter Tauernfall, 200 
und der gafteiner Schleierfall ausgezeichnet. Das Klima ift raub, vorherrfchend Palt = 
änderlich, aber größtentheild gefund. Der einft fo berühmte Bau auf edle Metalle bat! 
genommen, bedeutender ift die Ausbeute an Kupfer, Eifen, Blei und Arfenit. Grof 
Reichthum des Salzbergs Halle (f. d.) oder Hallein und der Marmorbrüche am Um 
Das Land erzeugt Getreide nicht hinreichend, aber zum Theil von vorzüglicher Güte * 
fehlt gang, nicht unerheblich ift dagegen die Dbftaucht. Sehr wichtig ift die Viehzucht I 
Rinder auf den trefflichen Alpenmeiden, ald der Pferde, welche im Pinzgau von befonber 
fem und großem Schlage find. Das Wild verliert fi) immer mehr, doc, gibt ed nod 
Murmelthiere, Gemögeier, Auer- und Schildhühner. Die Salzburger find ein Fraftiger 
ſchenſchlag, aber im Hochgebirge hager und von blaffer Gefichtsfarbe. Rretinen (1.d) 7 
fig. Vorurtheile und Aberglaube, aber auch viel natürlicher Verftand, Biederkeit und ER 
rafterifiren das Volk, welches fehr an feinen alten Feften und Spielen hängt. Die Inne 
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—* * Baner fertigt feine Kleidung ſelbſt; doch find die halleiner Strumpfſtrickereien 
ı gutem 
Das Land war ſchon unter der Rönierherrfchaft gut bevölkert, und frübzeitig fand Hier das 
briftenchum Eingang. Durch Hunnen, Oftgothen umd andere barbarifche Völker wurde es 
moüftet, doch ſchnell erhob es fich wieder. Den Grund zum Entftehen des fpätern deutfchen 
lihelandes ©, gab die Errichtung eines Bisthums, welche der bair. Herzog Theodo bewirkte. 
Inerfte Vorſtand fol um 582 der heil. Rupert geworden fein. Zur Dotirung wurden ihm 
wXheodo und vielen Edeln Güter um Salzburg (Juvavia), wo Rupert feinen Sig aufgefchla- 
hatte, übergeben. Zu diefen Befigungen traten dann fpäter die Erwerbungen Lungaus, 
mgaus und Gafteins, das erftere durch Schenkung Kaifer Heinrich's IL., die beiden legten, 
(hr nad) dem Ausfterben der Grafen von Plain an Baiern gefallen waren, im 13. Jahrh. 
Ruf. Unter Arno wurde das Bischum 798 zum Erzbisthum erhoben. Der Erzbiſchof 
Oard, Graf von Helfenftein, geft. 1088, erhielt vom Papfte die immerwährende Würde ei- 
Ugaten aller deutfchen Kirchen. Wie bisher, nur mit Burger Unterbrechung, fo kam das 
ud, bis ed vom Krummftabe befreit wurde, zu keiner Ruhe, indem die Erzbiſchöfe ent» 
In mit dem Kaifer, mit Oftreich und Baiern, oder mit ihren eigenen Randftänden und Unter- 
Den in offenem Kriege und argem Hader lagen. Erzbifchof Leonhard I1., 1495—1519, der 
DB alle Juden vertrieb umd Hinterliftigerweife die gegen ihn verſchworenen Großen feines 
08 gefangen nehmen ließ, erweiterte wenigftens das Gebiet des Erzſtifts durch bedeutende 
Dinfe. Dagegen verfchwendete Wolfgang Dietrich, 1587 — 1614, die reichen Einkünfte des 
Ds und die drückenden Abgaben der Untertyanen durch glänzende Hofhaltung. Mit feinem 
il beihwor er 1606 das Statut, weldyes für ewige Zeit alle öftr. und bair. Prinzen aus 
Heben ausſchloß. Unter dem Erzbiſchof Leopold Anton Graf von Firmian wurden nad) 
im Verfolgungen umd trog. der Verwendung des Corpus evangelicorum alle Proteftanten, 
li weil fie eine Verſchwörung beabfichtigt, als fie fich weigerten, ziit Path. Kirche über 
Men, aus dem Lande getrieben. So verliefen 1751 und 1752 gegen 50000 fleifige und 
Wlimerhanen (Salaburger Emigranten) das Land, die namentlich in Preußen eine will 
e Aufnahme fanden. Der legte Erzbiſchof war der 1772 erwählte Hieronymus, Graf 
oredo, geft. in Wien 1812, der mit Energie die Regierung führte und mande Ge 
abichaffte, aber durchaus die Kiebe feiner Unterthanen nicht zu gewinnen vermochte. 
hatten die Erzbifchöfe von S. große Vorrechte. Sie konnten in den Adelſtand erheben, 
mit den Herzogen von Baiern das Directorium im Bairiſchen Kreife, auf den Reiche- 
Ne erfte Stelle auf ber geiftlihen Bank im Fürftenrathe und abwechfelnd mit Dftreich, 
MM aber immer den Anfang machte, das Directorium im Neichsfürftencollegium. Auch 
Km fie von dem Kaifer, ſelbſt wenn fie nicht aus fürftlichen Häufern waren, den Titel Ew. 
In, während die geiftlichen Kurfürften in diefem Kalle nur Em. Andacht genannt wurden. 
Dar feit dem MWeftfälifchen Frieden aufer den drei geiftfihen Kurfürftenthümern das ein- 
Fribischum in Deutfchland. Es umfaßte damals ein Areal von I80AM. mit 190000 €. 
Sinlarifation erfolgte 1802, und im Vertrage zu Paris vom 26. Dec. 1802 wurde ©. 
Eihftädt, Berchtesgaden und einem Theile von Paffau dem Erzherzoge von Oſtreich und 
Nersoge von Toscana, Ferdinand (f. d.), zur Entſchaͤdigung für das im Luneviller Frieden 
Meine Koscana gegeben umd berfelbe unter die Zahl der Kurfürften aufgenommen. Durch 
burger Frieden von 1805, zufolge deffen der Kurfürft Berdinand Würzburg erhielt, 
B.an Sſtreich und Eichſtädt und Paffau an Baiern. Der Wiener Friede von 1809 ſtellte 
RBerfügung Napoleon’s, der ed 1810 an Baiern abtrat. Nach den Parifer Frieden von 
Imurde ed von Baiern wieder an Oſtreich vertauſcht, mit Ausnahme eines Theild vom 
Salzaufer, welcher nebft Berchtesgaden bairifch blieb. Es bildete hierauf unter dem Ti- 
Herzogthums (mit Ausnahme einiger zu Zirol gefchlagenen Meinen Bezirke) den Sal- 
"is des Zandes ob der Ens, bis ed 1849 loögetrennt und zu einem felbfländigen Kron- 
mit drei Beyirköhauptmannfchaften (Salfburg, Zell, Werfen) conftitwirt wurde. Um bie 
te ©.8 bat fich befonders Kod-Sternfeld (f. d.) verdient gemacht. 
Alaburg, das alte Juvavia oder Javavium, die Hauptftadt ded ehemaligen Erzſtiftes und 
Irftenthums, forwie des jegigen Kronlandes gleiched Namens, liegt an beiden Ufern der 
Sober Salzach, über welche eine 370 F. lange, AO F. breite hölzerne Brüde führt, in rei- 
Grand. Der Mönchsberg am linken, der Kapuzinerberg am rechten Ufer, zwei ifolirte 
I, bilben eine Thalenge, in welche die Stadt hineingebaut ift, ſodaß die äuferften Häufer- 
an ben Felfen hängen. Die Strafen find eng und krumm, dad Pflafter ift gut, die Dau- 





370 | Salze 
fer mit flahen Dächern find folid gebaut. Die Bauluft der Erzbifchöfe ſchmückte die &ratı 
vielen Prachtgebäuden, meift in ital. Stil. Sie ift mit Mauern und Bafteien umgeben 
zählt 18000 E. An Sammlungen befigt &.: das Landesmufeum mit Bibliothek von Al 
Bänden; die Studienbibliothet und die Bibliothek im Stifte St.-Peter, beide von ungefähr 
cher Stärke; ein zoologifches Mufeum. Won den Unterrichtanftalten find zu nennen: cn! 
(ogifches, ein hirurgifches Stubiung mit einem botanifchen Garten; ein Obergymnafium) 
Realfchule, ein Schullehrerfeminar, ein Knabenfeminar und das Mozarteum. Bon Verinng 
es einen Kunſt⸗, einen Mufitverein, eine Liedertafel, einen Gewerbverein mit einer Handel 
mer, eine ökonomiſche Geſellſchaft, einen Gefellen- und einen kath. Verein. Für die Wint 
befteht auch ein Theater. Befonders reich ift aber S. an Stiftungen aller Art und an Berforg 
und Unterftügungsanftalten, welche größtentheils anfehnliche Fonds befigen. An Klöfternbe 
fich drei Männer- und drei Frauenklöfter dafelbft. ©. ift der Sig des Erzbifchofs von & 
Statthalterei, eines Feftungscommandosg, eines Landesgerichts, einer Berg-, Salinen- undf 
direction, einer Kameralverwaltung, eines öftr. und bair. Telegraphenamts u. ſ. w Aug 
nete Gebäude find die prachtvolle Domkirche, 560 F. lang, 220 Hoch, 150 breit, mit einer 
von weißem Marmor, fünf Orgeln und vorzüglichen Gemälden, erbaut 161 4— 68; dir 
zu St.-Peter mit vielen Dentmälern bis ind 14. Zahrh. hinauf und auch mit Mic. dw 
Denkmale; die Margarethenkirche, ein ſchöner Bau von 1485, in der Mitte des fehr inte 
ten alten Friedhofs; die ſchöne Univerfitätskicche, die Kirche der Benedictinerinnen : 
Nonnenberge mit herrlichen Glasmalereien von 1480 und bie nad) dem Brande von 1X 
erbaute St.-Sebaftiansfirche mit des Theophraftus Paracelfus (f.d.) Dentmale. Im 
hat die Stadt 26 Kirchen. Das ehemalige Reſidenzſchloß der Erzbifchöfe ift jegt ben DW 
eingeräumt. Ein zweites prachtvolled Schloß der Erzbifchöfe, Mirabell, welches Cie 
des Kaifers ift, wurde nach dem Brande von 1818 ebenfalls neu aufgebaut. Der chemaig 
bifchöfliche Marftall für 150 Pferde, jegt eine Gavaleriecaferne, ift der fchönfte in Europe 
durchfließt der Alberbach; die Barren find von weißem Marmor, und die Sommerrei 
drei Galerien, welche in die Helfen des Mönchsbergs gehauen find. Andere ausgezeihnt 
bäude find: der Neubau am Refidenzplag; die ehemalige Univerfität; das Priefterfer 
der ehemaligen Pagerie; das Benebictinerflofter von St.-Peter; das Cajetanklofter, ie 
tärfpital u. f. w. Über der Stadt ſchwebt das alte weitläufige Schloß Hohenfalaburg mil 
ftaurirten alten und gothifch ausgeftatteten Sälen und Zimmern. Bor bem Dom fleht 
auer's ſchöne Marienftatue aus Erz. Am Ausgange des Neuthors, welches 150 Schr 
22 breit, 24 hoch ift und 1767 unter dem Erzbiſchof Sigismund IIL., Grafen von &% 
bach, durch den Mönchsberg gebrochen wurde, fteht in einer Blende Hagenauer’s Ei 
gismund's. Den Refidbenzplag zieren ein 1668 aus weißem Marmor aufgeführter, F 
her Springbrunnen und das Denkmal Mozart’s, bei deffen Grundlegung man 18 
herrlichen Mofaitboden aus ber Römerzeit auffand. Ein röm. Bad, noch wohlerhaltt 
ſich im Johannisfpital. Über der Hauptwache erhebt fich ein Thurm mit dem berühmten ® 
ipiel. Die Umgebung S.s zieren eine Menge Parks und Villen fowol ältern als 
ſprungs, als die kaiſerl. Luſtorte Hellbrunn und Kleßheim, der fürftlich Schwarzenberg) 
zu Yign, das Luftfchloß des Königs Ludwig von Baiern, Leopoldskron, das einfl 
Kunftfchäge enthielt; das gräflich Arco’fche neue Schloß in normannifchem Stile au 
Villen Mertens, Angermeyr, Philips, Trohburg, Schloß Neuhaus-Söllheim, Schlof 
ftein, Urfprung u. f. w. Im nahen Leopoldskronermoos befinden fi audy mehre im 
in Aufnahme fommende Schlamm- oderMoorbäder, unter denen das ganz neue zu Mi 
das anfehnlichfte ift. Bis jegt liegt S. noch aufierhalb des Eifenbahnneges ; doch 
nad) der bair. Grenze, ſowie eine Salzburg-Bruder Bahn projectirt. Auch beabfichtigt 
Salzach mit Dampfbooten zu befahren. Vgl. Zauner, „Chronik von S.”, fortgefest 
ner (2 Bde., Salzb. 1815) und „S., die Stadt und ihre Umgebungen‘ (6. Aufl., Salt 
Salze. Wenn fi) eine Säure mit einer Bafe verbindet, fo bildet ſich ein Sal. 
teriheidet Ampbidfalze, die aus einer Sauerftofffäure (f. Saure) und einer Sauerfl 
ftehen, wie fchwefelfaueres Kali, falpeterfaueres Kali, fchwefelfaueres Kupferornbd, 
fauerer Kalk, und Haloidfalze, welche fi) aus einer Warfferftofffäure wie Salsfüure 
Sauerftoffbafe bilden. Hierbei findet aber MWafferbildung ftatt, fodaf das entiiande 
nicht mehr aus Bafe und Säure, fondern aus der Verbindung eines Metalld mit ine 
metallifhen Elemente, einem fogenannten Salgbildner oder Halogen, wie Chlor, Dit 
und Fluor, befteht. Zu den Haloidfalgen gehört das Kochſalz oder Chlornatrium, & 
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agneſium u. ſ. w. Bezüglich der Amphidfalge unterfcheidet man neutrale, fauere und 
Die fanern Salze enthalten dad Doppelte oder Mehrfache der Säuremenge der neu- 
alge, die bafifchen Salze das Doppelte oder Mehrfache der Bafenmenge. Als Beifpiel 
Salze mag das zweifach kohlenfauere Natron und das zweifach weinfauere Kali (Cre- 
wi), ald Beifpiel bafifcher Salze das bafifch falpeterfauere Wismuthoryd gelten. Durch 
nigung von zwei neutralen Salzen bildet fich ein Doppelfalz. So entfteht durch Ver- 
von ſchwefelſauerer Thonerde und ſchwefelſauerm Kali der Alaun, von weinfauerm 
oryd mit weinfauerm Kali der Brechweinftein, von Piefelfauerer Thonerde mit kieſel 
ali der Feldfpath. Wenn der Sauerftoff der Amphidſalze vollftändig durch Schwefel 
tden ift, fo entftehen daraus die Sulfofalze, die aus einer Sulfobafe und aus einer 
te entftehen. Zu ihnen gehört 3. B. das in der Natur vorfommende Rothgültigerz, 
Schwefelantimon als Säure und Schwefelfilber ald Bafe befteht. Da die meiften 
hne Waffer nicht beftehen können und im wafferfreien Zuftande fich nicht ald Säuren 
‚d.h. mit Bafen zufammengebracht feine Salze bilden, fo hat man in der neuern 
1gefangen, alle Säuren als Wafferftofffäuren zu betrachten, womit alle — 
en. Schwefelfäure beſteht nach dieſer Anſicht aus Schwefel, Sauerftoff und Waffer- 
ibefteht aus Kalium und Sauerftoff. Bringt man Schwefelfäure mit Kali zufam«- 


it das Kalium des Kali an die Stelle des MWafferftoffs in der Schwefelfäure und es - 


ſchwefelſaueres Kali, während der ausgefchiedene Wafferftoff mit dem Sauerftoff des 
fer bildet. Man Hat in diefem Sinne in der neuern Zeit für Salz den Namen Metall. 
wgeichlagen. 

itter, ein Marktfleden mit etwa 2000 €. im Amte Liebenburg des hannov. Fürften- 
desheim, am Warmbach, hat einen Eifen- und Kupferhammer, eine Fabrik chemifcher 
und Pulvermühlen und die (Hannover und Braunfchweig gemeinfchaftliche) Saline 
xhall, welche bisher jährlich uber 10000 Etr. Salz lieferte. Im Dec. 1850 wurde 
ıin 750 F. Ziefe ein mächtiges Lager des reinften Steinfalzes erbohrt. 

ammergut, auch die Dftreichifche Schweiz genannt, ein zum öftr. Rande ob der Ens 
Klpenland von etwa 120 M., an der Grenze von Salzburg und Steiermark, den füd- 
Ides ehemaligen Traunkreiſes bildend, jegt zur Bezirfshauptmannfchaft Gmunden 
feine der reizendften Gegenden Deutſchlands. Es erheben fich hier der Große Priel 
Dachſtein oder Thorftein 7222 F. Hoch. Das Land ift reich an Seen und wird von 
durchflo ſſen, die den Hallftädter- mit dem Gmunbenerfee verbindet und bei Lampach 
mlichen Wafferfall bildet. Eine entzüdende Ausficht auf die ganze Gegend und felbft 
te Ferne genießt man auf dem 5628 F. hohen Schafberge. Die Zahl der Einwoh · 
ſich auf 18000. Landbau gibt es faft gar nicht. An 6— 7000 Arbeiter find in ben 
würdigen Salzwerken, welche eine jährliche Ausbeute von 800000 Ctrn. geben, be⸗ 
Die übrigen Bewohner betreiben Holzeultur, Jagd und Viehzucht. Im Mittel» 
Salztammerguts liegt der Badeort Jfchl (f. d.). Andere merkwürdige Drte find 
lecken &t.-Wolfgang mit 600 E., einer goth. Kirche umb einem angeblich von 
hlgemuth gefchnigten Altar; das Städtchen Gmunden (f. d.), dad malerifch gele- 
und Schloß Traunkirchen und der Marktfleden Hallftadt (ſ. d.). Das fogenannte 
iſche Salzkammergut oder der norbiweftlichfte Theil des Herzogthums Steiermark hat 
torte den Marftfleden Auffee an der Traun in der Bezirtshauptmannfchaft Irdning 
Kreifes, im Mittelpuntte des herrlichen Thalkeſſels unter dem Dachftein, auf dem 
aunen entfliehen, in der Nähe bed Grundel-, Altenauffee- und denfees und bes 
ben Salzbergs Sanbling, deffen Salzftod 4800 $. tief ift und 7—800008 Eimer 
000 Etr. Kochfalz liefert. 

ann (Ehriftian Gotthilf), der berühmte Stifter der Erziehungsanftalt zu Schne- 
d.), geb. 1. Juni 174A au Sömmerda im Erfurtifchen, wo fein Vater damals Paftor 
te feit 1761 zu Jena Theologie, wurde 1768 Pfarrer zu Rohrborn im Erfurtifchen, 
onus und bald darauf Paftor an der Andreaskirche zu Erfurt, wo er ald Prediger 
„ wegen feiner freien Anfichten aber auch viele Gegner fand. Durch Ronffeau und 
ngeregt, wendete er der Erziehung große Aufmerkfamfeit zu, und bei der Erziehung 
en Kinder wurde er ſich ſeines Berufs ald Erzieher und pädagogifcher Schriftfteller 
n er hauptfächlich durch fein „Krebsbüchlein, eine Anweifung zur unvernünftigen 
(Erf. 1781 und öfter) beurfundete. Im 3.178) legte er feine Stelle nieder und 
eligions lehrer und Riturg an das Philanthropin nach Deffau, verließ aber wegen 
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der dort berrfchenden Zwietracht und Verwirrung dieſe Stelle 1784 wieder, um auf ben 
ihm erfauften Landgute Schnepfenthal im Gothaifchen eine Erziehumgsanftalt uf 
den. Sein literarifher Ruf, feine ihm treu zur Seite ftehende Gattin, geſchickt Mitar 
unter denen Andre, Bechftein, der Philolog Lenz, Glatz, Guts Muths, MWeißenborn, E 
Ausfeld u. A., vortreffliche Einrichtungen und das heitere Leben unter den Zöglingen IM 
die Anftalt bald in Blüte, fodaf ihr aus faft allen Ländern Europas Zöglinge zugefnt 
jelbft Prinzen anvertraut wurden. Sie konnte um fo mehr einen ermeiterten Familient 
den, als mehre feiner Mitarbeiter feine Schwiegerföhne wurden. Den Abend feines ! 
trübte die Kataftrophe, welche im erſten Zahrzehnd des 19. Jahrh. über Deurfchland U 
brach und auch auf feinen Wirkungskreis einen nachtheiligen Einfluß hatte, indem bie I 
ner Zöglinge fi immer mehr verminderte. Er flarb 31. Det. 1811. Als Erzieher 
Volks ſchriftſteller hat S. gleich viel Gutes gewirkt. Klarheit der Gedanken, Faßlichkeit 
trags und Einfachheit zeichneten alle feine Schriften aus. Won feinen zahlreichen Schri te 
noch folgende zu erwähnen: der Roman „Karl von Karlöberg, oder über dad men 
Elend” (6 Bde., Lpz. 1785 — 86); „Der Himntel auf Erden” (Schnepfenthal 17971 
CThüringer Bote“ (Schnepfenthal 1788 fg.); von feinen Erziehungs.» umb Jugen 

(gefanımelt, 12 Bdchen., Stuttg. 1845— 46) „Sebaftian Kluge”; „Konrad Kiefer, 
weifung zu einer vernünftigen Erziehung”; „Deinrich Gottfchalt”; „Ameifenbühlet 
Anweiſung zu einer vernünftigen Erziehung der Erzieher” ; „Joſeph Schwargmantel” 

Salzpflanzen nennt man biejenigen Gemächfe, welche zu ihrem Gebeihen des 
triums und anderer Salze bedürfen und deshalb in einem ſalzhaltigen Medium mad 
find theild Randfalzpflanzen, theild Waſſerſalzpflanzen. Die erftern, welche auf — 
Bande wachfen, zeichnen fich durch eine matte, ind Graue ziehende Färbung und durch v 
ſchige, faftige Textur ber Blätter aus. Sie find Strand«, Salinen- oder Steppenpflan 
den erften gehört der gewöhliche Meerſenf (Cakile maritima) und die Strandhülliwinde Ü 
stegia Soldanella), zu den zweiten das Prautartige Glasfchmalz (Salicornia herbaces);‘ 
Brandömwegebreit (Plautago maritima) und die Strandfternblume (Aster Tripolium); 
fowol am Meeresftrande ald auch an Salinen wachſen, und zu den legten der größte 8 
Salfolaceen und der filberfarbene Salzftraud (Halimodendron argenteum), dern 
ſchönen rofenrothen Blüten und filbergrauen Blätter auch bei uns häufig in Gärten 
wird. Die Wafferfalzpflangen werden hauptfächlich von den Meeralgen gebildet, — 
durch den Mangel der grünen Farbe und durch eine häufig fnorpelige oder lederartige 
fenheit auszeichnen. Auch der gemeine IBafferriemen (Zostera marina), welcher ale 
allgemein befannt ift, gehört zu den MWafferfalspflangen, bat aber die gewöhnliche arü 
bung. Die Salypflanzen nehmen das Salz auch in fich auf und enthalten daher in & 
webe bald mehr, bald weniger Salz. Sie werden deshalb sum Theil zur Gewinnung 
Salze benupt; fo unter den Lanbfalzpflangen das gemeine Salzfraut (Salsola I 
langblätterige Salzkraut (Salsola Soda) u. a. sur Gewinnung von Soda ( Natre 
ter den Meerfalzpflangen 3. B. der Blafenfeetang (Fucus vesiculosus), der knotige 
(Fucus nodosus), der gefägte Seetang (Fucus serratus) u. a. zur Gewinnung 
(Soda) und Jod. 

Salzfäure ober Eblorwaflerftofffäure nennt man die aus Chlor (f.d.) und ® 
(f. d.) beftehende Säure, welche man erhält, wenn man Kochfalg mit — 32 
faure deſtillirt. Sie bildet im concentrirteften Zuſtande eine rauchende, ſtechend— 
farblofe, in der Sonne durch Zerfegung und Ehlorbildung leicht gelblidy werdende # 
von 1,2 fpecififchem Gewicht und fehr ägenden Eigenfchaften. Waſſerfrei Bann fie nur 
beftehen. Sie löft die meiften Metalle unter Entwidelung von Wafferftoffga® und 
von Chlormetallen auf. Mir Altalien und Erden bildet fie falzfauere, Ergftalli 
welche Chlormetalle (f. Eblor) genannt werden. In Vermifchung mit Salpererfänt 
wird fie unter Bildung von Chlor zerfegt, und bie Mifchung, Königswafler (f.d.), ® 
Bold und Platina auf. Die Salrfäure wird als Auflöfungsmittel in der Chemie u‘ 
macie, ald Agmittel, zur Darftellung von Chlor u. f. w, auch in der Medicin angen 
dient ferner zur Kabrifation des Salmiak, bes Leims und de Phosphors, zur Aufl 
Ichiedener Metalle wie Zinn und Zink und zur Darftellung der Roblenfäure bei 
wafferfabrifation. 

Salzungen, Hauptftadt des gleihnamigen Amtes (47. QM. mit 15899 €, im DR 
im Fürſtenthum Meiningen, an ber Werra, wei Stunden von Lieben ftein, bat eim al 
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mburg genannt, und zählt 3200 E., welche Berberei und Holzflößerei treiben. Die 
beſonders ihres Salzwerks, des älteftien und bedeutendften bes Fürſtenthums, und 
feit einigen Jahren eingerichteten, ziemlich befuchten Soolbads wegen bemerkenswert. 
ine mit ihren vielen ſtarken Salzquellen hat feine Grabirhäufer, ift feit 1840 durch 
er bis zu 492 F. Tiefe und durch zweckmäßige Anlagen mwefentlich verbeffert und gibt 
ine Ausbeute von mehr ald 67000 Etrn. Salz. In der Nähe liegt der falzige Galzun- 
1 dem bisweilen befondere Bewegungen beobachtet werden, die mit vultanifchen Aus- 
ı Verbindung ftehen follen. An feinem Ufer bildet die Anhöhe Seeberg einen befuch- 
tigungsort mit herrlicher Ausficht über fieben Schlöffer und Ruinen. Vgl. „S.. das 
feine Heilguellen, fein Curhaus und feine Umgebungen” (Meiningen 1852). 
vedel, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Magdeburg der preuß. Provinz Sachen, 
r ſchiffbaren Jeetze, in einer niedrigen, moraftigen Gegend gelegen, theilt fich in bie 
Reuftadt, hat zwei Vorſtädte, eine alte Burg, ein Gymnafium, ein Hauptzollamt und 
bie fich von Tuch · Wollzeug- und Rinnenweberei, Handſchuhfabrikation, Zuderraf- 
tanntweinbrennerei und Dandel nähren. Auch befteht dafelbft ein Verein für yater- 
defhichte und Induftrie. Die Stadt gehörte vormals unter die Hauptftäbte der Alt- 
gab der Dttonifchen Rinie der Markgrafen von Brandenburg aus dem Haufe Aska- 
1517 mit Johann V. ausftarb, den Namen. Vgl. Danneil, „Kirchengeſchichte der 
(Halle 1842). 
verke, ſ. Salz. 
ra, ein erft durch Ukas vom 6. (18.) Dec. 1850 auf dem öftlichen Ufer der Wolga 
% ruff. Gouvernement, ift aus den Kreifen Samara und Stamwropol ded Gouverne 
nbirs (474 QM. mit 274118 E.), den Kreifen Bugulma, Buguruslan und Bu- 
Gouvernements Drenburg (10411 DM. mit 514014 €.) und den Kreifen Nikola- 
Nowo Uſensk des Gouvernements Saratow (950 QM. mit 527851 E.) zufammen- 
von. Es hat ein Areal von 2455 AM., zählte zur Zeit feiner Einrichtung 1,115965 
nn bei feiner Fruchtbarkeit und vortheilhaften Rage mit fortfchreitender Gultur eine 
dften Provinzen des ruff. Reiche werden. Es breiten fid) hier auf der Dft- oder Wier 
Wolga mächtige, meift nur flach geivellte Ebenen aus, die, mit reicher Dammerde 
'berrlichften Feldfluren verheißen, zum größten Theile aber jegt noch weite Steppen 
Auch das weiter ab liegende, zum Theil von niedern Ausläufern des Ural durchzogene 
eine ſtarke Humusfchicht, bilder aber großtentheild noch Steppen mit den üppigften 
sfluren. Nur an der Sübdoft: und Südgrenze, wo ber uralifche Höhenzug des Obtfchei« 
yeht, hat das Rand einen mehr fleinigen und bei dem Mangel an Waffer dürren Bo- 
efem entftehen die meiften der zahlreichen Nebenflüffe der Wolga, wie die 70 M. 
nara mit dem Kinel und Tok rechts und dem Bufu links, der Irgis:Jelan, der 
Große Irgid und der die Südgrenze bildende Targun mit dem Jaruslan. Die 
Steppengegenden haben indeffen fein Holy oder daffelbe ift faft verſchwunden und 
t. Nadelholz findet fi) nirgends. Gegenwärtig ift der ganze fruchtbare Landſtrich 
Iga von S. abwärts 7 M. breit vollig colonifirt ; aber das weiter ab liegende, bis 22M. 
t Wolga entfernte, ebenfo fruchtbare Steppenland, dad fogenannte Bafchkirenland, 
‚der Anfiedelung und regelmäßigen Bebauung. Man baut weniger Roggen ald Wei ⸗ 
yafer, Gerfte, Dirfe, Buchweizen und in den deutfchen Golonien auch Taback, nirgends 
Hanf. Die Ernten find ungeheuer ; alleines fallen oft drei bis vier völlige Misjahre 
ft zu Hungersnotb führen. Die Viehzucht ift im Allgemeinen gering. Eine Haupt · 
Nahrung und des Reichthums bildet der Fifchfang. Die anfäffige Bevölkerung des 
nents befteht vorzugsmweife aus Grofruffen, dann auch aus Kleinruffen, Deutfchen, 
ie aus Kaſan, Mordwinen, die aus Penfa eingewandert find. Am Saruslan gibt 
Solonien von Nogaiertataren, welche Korn bauen und gute Viehzucht treiben. Die 
teppen durchziehen nomadifirende Bufchkiren und Kirgifen mit ihren Heerden, — 
früher eine fimbirsfifche Kreis, jegt die Hauptftadt des Gouvernements, an der 
egen, ift in neuefter Zeit einer der wichtigften Handelspläge an der Wolga geworden, 
tamentlich durch ihren aufblühenden Getreidehandel Simbirsk überflügelte. Sie ift 
nes Givilgouverneurs, hat einen Flufhafen, meift nody hölzerne Häufer, eine Kathe 
e Magazine und zählt 15000 E., großentheils Kaufleute. Der Handel wird betrie- 
la, Fiſchen, Caviar, hauptſächlich aber mit Getreide, Mehl und Zalg. Die Stadt 
36 ald Vormauer gegen die Baſchkiren und Rogaier gegründet. Von ber nahen 
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Feſtung Alerejeivst an der Mündung des Kinel in die Samara zieht ſich die in der 
Hälfte des 18. Jahrh. angelegte famarifhe Feftungslinie gegen 50 M. weit übe 
Obtſcheiſyrt nach Drenburg. 

Samaria (hebr. Schömerön), eine Stadt in Paläftina, etwa 16 Stunden norlid ı 
tufalem, fo benannt nad) einem Berge, auf welchem fie von Omri, dem fechöten ifrael. 0 
um 920 v. Chr. erbaut und zur Refidenz erhoben wurbe. Bon Salmanaffar 721 erobat 
mit fremden Coloniften bevölkert, war fie auch fpäter ein fefter Plag, wurde von Jı 
Hyrkanus gefchleift, aber bald wiederhergeftellt und von Herodes d. Gr. mit einem Temp 
Auguftus und andern Neubauten geziert und zu Ehren bes Kaiferd Sebaſte genannt. 
diefem Namen (Sebaftia) eriftiren noch jegt Ruinen. Nach dem Namen der Stadt wır 
die Zeit Ehrifti die ganze Landſchaft Samaria genannt, welche damals eine befondmt 
vinz ausmachte, zwifchen Judäa im Süden und Galiläa im Norden, und fich ungefähr ? 
bie Länge und Breite ausbehnte. 

Samariter oder Samaritaner hiefen eigentlich die Bewohner von Samaria, 
das Miſchvolk, welches dort aus der von den affyr. Eroberern im Lande zurüdgiz 
ifrael. Bevölkerung und den aus Babel, Eutha (daher bei den fpätern Juden Eutbär 
ald Samariter), Hamath und andern Orten bahin verpflangten heidnifchen Eoloniften® 
den war. Diefe Samaritaner, unterwelchen der Zehovahcultus die Oberhand behielt, mi 
an dem Bau des zweiten jüd. Tempels zu Jerufalem Theil zu nehmen, wurden abet 
Juden zurüdgewiefen, wodurch ſich eine allmälig wachfende Feindfchaft zwiſchen ihnen 
Juden bildete. Sie richteten in Folge diefer Trennung und mit Unterflügung eines « 
falem außgewanderten Priefters Manaffe einen eigenen Eultus ein und bauten auf = 
Garizim bei Sihem (dem heutigen Nabulus) einen Tempel, wodurd das Schisma | 
Juden und Samaritanern vollendet wurde (A09 v. Chr.). Diefer Tempel wurde 19 
von Johannes Hyrkanus zerftört, aber die Stelle, mo er geftanden, blieb den Samaz 
die heilige Stätte ber Anbetung bis auf diefen Tag. Sie berufen fi) dafür auf 5. Mi 
mo in ihrem Texte Garizim fteht ftatt Ebal. Im vorigen Jahrhundert gab ed noch © 
ner in Agypten, in Damascus, Askalon, Gaza, Cäſarea und andern Orten. Sept fi 
deren nur noch in Nabulus, mo fie bis auf ungefähr 20 Familien zufammengefchme 
aber immer noch fireng an ihrem Glauben fefthalten. Der Pentateuch ift ihnen dat 
heilige Buch und Mofes der einzige wahre Prophet; alle andern Bücher der jüd. Bibd 
ten fie, alle übrigen Propheten gelten ihnen als falfche Propheten. Den König Salom 
fie einen Zauberer und Gögendiener, und Esra's Namen fprechen fie nie ohne eine 
(hung aus. Die Einheit Gottes halten fie mit aller Strenge feft. Zu ihren Haupte 
hört außerdem die Schöpfung der Welt aus Nichts. Sie unterfcheiden eine fichtbare 
unfichtbare Belt, Iegtere die Wohnung der Engel, durch deren Vermittelung das Gel 
bart worden. Alles Heil beruht auf Haltung des Gefeges, befonders des Sabbatht 
Beſchneidung. Sie feiern die im mofaifchen Gefeg vorgefchriebenen Fefte wenigftens m 
und Faften, da fiedie Opfer, gleich den Juden, längft haben aufgeben müffen. Sie alaul 
an Auferftehung, fünftiges Leben und Verdammniß. Daß fie um Ehrifti Zeit einen 
erwarteten, beweift Joh. 4,25. Die neuern Samaritaner beftätigen dies. Sie ermarl 
auf Grund der Stelle 5. Mof. 18, 15 und 18, einen großen Propheten, einen zmeite 
ber bie Völker zum Cultus von Garizim befehren und fein gläubiges Volt beglüden mi 
nennen ihn Hafchaheb oder Hataheb, d. i. der Wiederfehrende. Ihr Pentateuch, der ü 
einem ältern Schriftcharakter (der fogenannten famaritanifhen Schrift) überliefert 
ohne Vocalzeichen gefchrieben ift, weicht von dem bei den Juden hergebrachten Zerte 
einzelnen Stellen ab. Sie haben eine Überfegung deffelben in famaritanifher Spra 
mit vielen hebr. Wörtern und Formen vorfegten aramäifchen Dialekt. In demfelben 
find ihre Liturgien und Ritualien, fowie eine Anzahl religiöfer Lieder oder Pfalmen 9 
legtere theilweife mit Endreim der Berfe und die Strophenanfänge öfter nach dem 
geordnet. Seit aber dad Arabifche ihre Umgangsfprache geworden ift, haben fie nicht @ 
Pentateuch, fondern auch diefe Lieder und Liturgien ind Arabifche überfegt. In arab. @ 
befigen fie noch ein fogenanntes Bud Joſua, d. i. eine Chronik von Joſua's Zeit bie u 
ftantin d. Gr. (heraudgeg. von Juynboll, Leyd. 1848), eine andere Chronit von Ahr! 
bie bis ind 14. Jahrh. herabreicht, und einige dogmatifche und eregetifche Schriften. © 
ftände der neuern Samaritaner wurden befonderd dadurch näher bekannt, daß einige ® 
Gelehrte, wie Jof. Scaliger, Hiob Ludolf, Silo. de Sacy u. A., hebr. oder arab. Brieft 
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sieben und ihnen fo Nachrichten über ihre Glaubensfäge, Sitten u. f. w. ablodten. Eine 
mmlung dieſet Correſpondenz veranftaltete de Sacy in den „Notices et extraits des manu- 
its de la bibliothöque du roi’ (Bb. 12, Par. 1831). Sonft vgl. Juynboll, „Commentarii 
oriae gentis Samaritanae” (Leyd. 1846) ; Robinfon, „Paläſtina“ (Bd. 3). 
Samarkand, einft die Haupt:, jetzt die zweite Stadt der Großen Bucharei, öftlich von 
Mira am Serafchan oder Kohik, im Thale Sogd, in einer von unzähligen Kanälen be 
(ten und deöhalb Fruchtreichen Gegend. Sie ift gut gebaut, obfchon die meiften Gebäude 
"Del; find, und zählt nur noch 10000 E., die Lederwaaren, baummwollene Zeuge und vorzüge 
9 Seidenpapier verfertigen. Seit faft drittehalbtauſend Jahren ift ©. einer der bedeutend- 
Stupelorte des ind.-afiat. Binnen» und Karavanenhandels. Im hohen Alterthume hie die 
MMorakanda und war die Hauptftadt der Provinz Sogdiana. Alerander d. Gr. foll fie 
nt haben. Im Mittelalter drangen die Araber bis über Marakanda nördlich vor, und feit 
15. Iahrh. herrfchten hier die Mongolen. Timur machte S. 1369 zur Refidenz feines 
E was es bis 1468 blieb, und gründete dafelbft gegen Ende des 14. Jahrh. eine hohe 
des Jelam, welche ſich bald zum Sig der mohammedan. Theologie und Riteratur in 
fien erhob und noch gegenwärtig befteht. Mit ihr ift eine Sternwarte verbunden. Auch 
HOMofcheen, welche die Stadt einft hatte, ift noch eine beträchtliche Anzahl vorhanden. 
mbre (lat. Sabis), ein linfer Nebenfluß der Maas, entfpringt öftlich von den Schelde- 
im Walde von La-Haye-Cartigny im franz. Depart. Aisne, berührt dann, das MWeftende 
Ürdennen durchfließend, im Norbdepartement die Städte Landrecy und Maubeuge und 
auf in Belgien ein, wo fie nach einem Laufe von etwa 24 M. bei Namur mündet. Die 
dereitd von Landrecy an, im Ganzen 22 M. weit fchiffbar. Ihre Thalränder find mei- 
el, mitunter felfig und eng. Ihre Zuflüffe find in Frankreich die Kleine und die Große 
Frehts, in Belgien die Dante und Heure rechts, der Picton und Orneau links. Der Sam- 
Mal führt füdwärts in die Dife, verbindet fo dad Maas- und Seinegebiet und ift IM. 
Das ehemals franz. Departement Sambre-Maas hatte 82 MM. mit 181000 €. und 
ſtadt Namur; 1815 wurde es theils zur belg. Provinz Namur, theild zu Lüttich ge» 
An den Ufern der Sambre wurden verfchiedene Schlachten geliefert. So ſchlug hier 
ar 56 v. Chr. die Nervier. In den Gefechten vom 10. Mai bis A. Juni 1794 forcir 
Franzoſen unter Jourdan die Sambrelinie der Verbündeten durch die Gefechte bei 
i, Merbes-le-Chäteau und Goffelies. 
meland, fo viel wie Lappland (f. d.). “ 
men (sperma) heißt die bei Menſch und Thier in den männlichen feimbereitenden Ge- 
ilen (Doden) abgefonderte Flüffigkeit, welche, wenn fie einen gewiffen Grad von Boll» 
it (Reife) erreicht hat, das reife Eichen ded Weibes zu befruchten im Stanbe ift. 
Mngung.) Der menſchliche Samen, welcher bedeutend ſchwerer ald das Waſſer und bei 
Ausfonderung noch mit dem Seerete der Samenbläschen, Vorfteherdrüfe und der Comw- 
hen Drüfen, fowie mit Harnröhrenfchleim vermifcht ift, ſtellt Frifch entleert eine weißliche, 
Ngkleberige, gallertige Flüffigkeit von eigenthümlichen Geruche dar, wird beim Stehen 
iger Zeit ziemlich dünnflüffig und beim Eintrodinen gelblich. Der reife Samen unter 
froffope betrachtet zeigt fich faft ganz aus eigenthümlich geftalteten und ſcheinbar mwill« 
fi) bewegenden Fäden (den fogenannten Samenfäden, Spermatozoen oder Spermato- 
Samenthierchen) und aus einer geringen Menge einer zwiſchen diefen Fäden befindlichen 
zufammengefegt. Die Samenfäden, melde fich in dem fruchtbaren Samen aller 
finden, haben auch bei ben meiften berfelben ziemlich ähnliche, wiewol unterfcheid- 
en, nämlich einen runden, ovalen oder birnförmigen Knopf und an diefem einen lan- 
ig fpig zugehenden Faden oder Schwanz. Der Kopf der menſchlichen Samenthier- 
örmig abgeplattet, von der Seite bienförmig, mit dem fpigern Ende nach vorn und 
St napfförmig ausgehöhlt. Der Schwanz ift vorn, mo er durch eine Einſchnürung mit 
Altern Ende bes Kopfes fich verbindet, breiter und ebenfalls platt und läuft allmälig in 
ins feine, Baum fichtbare Spige aus. Das Eigenthümlichfte der Samenfäden ift die 
ar oillkürliche Bewegung, welche auch veranlaßt hat, daß man fie lange Zeit für Infu« 
Serben hielt. IhreKortbewegung gefchieht durch Beugen und fchnelles Streden des Fa ⸗ 
ab von der einen, bald von der andern Seite her, ſodaß eine Zickzackbewegung nach dem 
Eau flattfindet. Diefe Beweglichkeit behalten die Samenfäden auf lange Zeit bei, fobald 
d Berbunften des Samens verhindert wird. Die Bildung diefer Fäden gefchieht inner - 
6 Hobens und zwar in Bläschen oder Zellen mit Kernen, ſodaß in jedem Kerne ein Sa« 
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menfaben als ein an der Innenwand beffelben fpiralig mit zwei bis brei 2Bi 
gerter Körper. Es berften fodann die Kerne und die Fäden derjelben fommen 
20 Stüd in die Zelle zu liegen, und zwar ganz regelmäßig mit den Köpfen und € 
fammen. Endlich plagen auch diefe Zellen umd die Samenfäden werden fo ganz 
ſchieht im Nebenhoden. In der Jugend und im Alter, wo der Samen unftu 
fich anftatt der Samenfäden und Samenzellen Heine helle, leere oder mit Luft erfü 
Die hemifche Zufammenfegung des reinen menfchlihen Samens ift noch nicht erfor 
ausgeleerte foll eine eimeifähnliche Subftanz enthalten, welche Spermatin benannt 
Bei den Blütenpflangen oder Phanerogamen (f. d.) wird der befrudhtende, dem © 
Thiere einigermaßen vergleichbare Stoff Blütenftaub oder Pollen (f. Staubfäben) 
Diefer Blütenftaub ift in den Staubbeuteln (antherae) der Blüten enthalten und 
einzelnen Zellen, deren Primordialſchlauch, wenn fie auf die Narbe (stigma) des Pi 
find, aus der Zellhaut in Form eines dünnhäutigen Schlauchs hervortritt, durch ben ® 
den Fruchtknoten hinabfteigt, fi in den Eimund des Eichend einſenkt und darin bier 
‚des Keimlings (Embryo) hervorruft. (Vgl. Befruchtung.) Dagegen wird Gamen 
Blütenpflangen derjenige Theil genannt, welcher gewiffermaßen mit dem ausgebildeten 
teten Eie der Thiere verglichen werden fann. Anfangs erfcheint der Samen der Diutes 
als eine Heine zellige Erhebung (Zellentörper) auf der Innenfeite des Bruchtfnoie 
bald tritt am Grunde diefed Zellentörpers eine einfache oder doppelte ringförmige 
welche, mit dem Zellenkörper zugleich heranwachſend, diefen als einfache ober ? 
(Eihaut) umgibt und an der Spige eine Offnung (den Eimund) zeigt, während i 
findliche herangewachfene Zellenkörper als Eifern unterfhieden wird. Der Eike 
Eihäuten bildet zufammen das Eichen oder die Samenknospe, welche gewöhnlich int 
Pnoten eingefchloffen ift und nur felten frei und offen da liegt, wie bei ben Rabelhel 
Eierchen find nach feften, bei einer und derfelben Gattung und derfelben natürlide 
ſich gleichbleibenden Gefegen ftchend oder hängend, gerade oder gefrümmt, aufrecht 
kehrt, einzeln, paarig, übereinander gefchichtet u.f.w. Indem im Innern des Eike 
Zelle ftärker ausdehnt, werden die übrigen Zellen zurüdgebrängt. Dad Innere b 
wird dadurd) zur Höhlung, und es bilder ſich durch die nun eintretende an 
Blütenftaub frei die Erftlingszelle, aus welcher der Keimling (Embryo) heran 
das befruchtete Eichen fich nun zum reifen Samen ausbildet, fließt fich der Eim 
doch ift er auch an reifen Samen gewöhnlich) noch als Mundnärbchen zu bemerken, 
Bohne. Der reife Samen befteht aus den weiter entwidelten Eihäuten, welche 
ſchale bilden, und dem darin befindlichen Kerne, dem Samenkern, welcher 
jungen Pflanze (dem Keimling) allein, wie bei Bohne, Apfel, Mandel, oder 
einer mit dem Keimling nicht organifch verbundenen Zellenmaffe (dem Eiweiß, 
bildet wird. Diefes Eiweiß ift bei den Gräfern mehlig und verleiht den Getreit 
Wichtigkeit ald Nahrungsmittel. Bei den Palmen ift das Eimeif norpelig, 
artig und bei der Elfenbeinpalme (Phytelephas) fo hart und weiß wie Elfenbein, | 
gleiche Weife zum Drechfeln verwendet wird. Der Keimling (Embryo), ala ber 
Theil des Samens, ift gewöhnlich fo weit ausgebildet, daf an ihm das Würze 
mit feiner Spige ftetd dem Mundnärbchen genähert ift, die Samenlappen ober 
(f. d.) und das Knöspchen oder Federchen unterfchieden werden können, DB. 6 
und Roßkaſtanie. Nach der Anzahl der Samenlappen unterfcheidet man die Blut 
Monokotyledonen (f. d.) und Dikotyledonen (f. d.). Wo der Keimling mit dem & 
vorfommt, da liegt er bald in demfelben völlig eingefchloffen, wie bei dem Pfaffe 
Efche, oder an der Seite des Eimeifes, wie bei den Gräfern, oder er umgibri 
ein Ring, wie bei der Kornrade, oder endlich er umfchlieft das Eimeiß ri sun 
ten, wie bei dem Zürgelbaume (Celtis). Selten ift der Keimling im ben reifen ® 
ausgebildet und noch nicht in die einzelnen Theile unterfchieden, wie bei dem 
ald ein rumbdliches oder ovales, gleichförmiges Zellenförperchen ſich barfiellt. 
bricht der Keimling aus der Samenfchale hervor und entwicelt fich zur meue 
Same ift entweder figend oder durch einen längern oder fürgern Nabelfitang 
am Grunde des Samens, mit welcher er im Innern der Frucht feft auffaß oben 
Nabelftrangs befeſtigt war, wird Samennabel (hilum) genannt. Befon 
Samennabel bei der Rofkaftanie. Bei den blütenlofen Pflanzen oder Kry 
ben bie den Samen vergleichbaren Organe Sporen (f. d.) genannt. 
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Oimifchgerberei, f. Gerberei. 
Samland, eine Landfchaft Dftpreußens, in welche daffelbe zu den Zeiten des Deutſchen 
dend eingetheilt wurde, öftlich der Weichſel gelegen, umfaßte das Land zwifchen dem Pregel, 
(ben Haff, der Oſtſee, dem Kurifchen Haff und der Deine, mit den Orten Pillau, Fifchhau- 

‚Königäberg, Zapiau und Labiau. 
Summet nennt man im weitern Sinne eine Gattung von Zeugen, welche über einem meift 
In, felten gelöperten Grundgewebe eine Dede von haarartig emporftchenden kurzen Fä- 
Poil oder Pol) zeigen. Bei dem Mancheſter (f.d.) aus Baummolle wird diefe Dede durch 
infguf erzeugt, welcher reihenweife flott liegend gewebt nnd dann aufgefchnitten wird, 
Sf man die Enden aufbürftet und Burg abfchert. Bei den eigentlichen Sammeten entfteht 
Dede durch eine zmeite befondere Kette, aus welcher durch ein eigenes Verfahren beim 
Im Reihen Heiner Schlingen gebildet werden, die man dann entweder auffchneidet (gerife 
Sammet) oder nicht (ungeriffener Sammet). Plüſch (f. d.) und Velpel find vom Sam- 
Nur durch die größere Ränge des Daars, welches deshalb auch (namentlich bei Iegterm) 
Inner Seite niedergebürftet wird, verfchieden. Urfprünglich waren diefe Zeuge nur aus 
",iegt aber macht man auch vielfach baummollene und wollene Sammete und Plüfche. 
Merungen entftehen dadurch, daß man die Sammetbildung nicht über die ganze Fläche, 

Ken nad) einem Muſter flatıfinden läßt, durch Aufpreffung von Muftern u. f. w. 

Imniter (Samnites), ein altes mittelitalifches Volk, fabellifchen Stamms, von den Rö- 
‚ot Sabelli, von ben Griehen Saunitä genannt. Nach ihrer Stammfage waren fie Ab- 
Ninge der fabinifchen Jugend, welche in Folge eines heiligen Frühlings (f. Sabeller) einft 
m Sabinern ausgefendet, durch einen vom Mars gefandten Stier geleitet, im osfifchen 
ih friegerifch niedergelaffen und ausgebreitet hatte, da8 nun den Namen Samnium er- 
‚der in älterer Zeit fich auch über einzelne Striche des fpätern Campanien erſtreckte. Von 
—7 jogen die Frentaner, die ſich nachher von ihnen abſonderten, nordöſtlich die Hirpiner, 
(amnitifhen Ramen des Wolfes, Irpus, der fie leitete, genannt, ſüdöſtlich. Sie blie- 
De immer mit den Samnitern in Verbindung und wurden zu ihnen gerechnet. Das Land 
Öimniter war wald- und weidenreich, vortrefflich für Viehzucht geeignet, gut angebaut und 
in Bulturnus beträchtlichen —* Das Volk der Samniter war tapfer, kriegeriſch, frei 
Mm, wohnte zum größten Theil, im Gebirge wenigftens, in Flecken und Dörfern und 
Cintone geheilt, die demofratifche Verfaffung hatten, unabhängig voneinander durch 
offenfhaft verbunden waren und für gemeinfame Kriege einen gemeinfamen Feld- 
Frählten. Samnitifche Krieger ftürgten 440 v. Chr. die Herrfchaft der Etrusfer in Ea- 
9 die der Griechen zu Cumã. Aus ihe Verbindung mit den Ostern (f.d.), den ftamm- 
Wbten Bewohnern der Ebene, ging das Volk der Sampaner hervor. Oskiſche Sprache und 
war über ganz Samnium verbreitet. Auch die Lucaner, die den nördlichen Theil der 
Fr imterwarfen, waren von ben Samnitern ausgegangen. Sampanifche Samniter waren 
Imertiner. Mit den Römern traten die Samniter zuerft 354 v. Chr. in eine friedliche 
ung. Als aber die Gampaner, von den Samnitern angegriffen, fi) unter Roms Schup 
„entiland 543 der erfte der Samnitiſchen Kriege, in welchem Marcus Valerius Corvus 
Imniter am Berge Gaurus und bei Sueffula flug, worauf 541 ein Friede folgte. Der 
I Rrieg dauerte, mehrmals duch Waffenftillftände unterbrochen, von 326 — 304. In 
Ken mit den Samnitern auch die Lucaner, gegen welche jene vorher im Dienft von Tarent 
Im hatten, die Veftiner und Apuler, fpäter auch die Marfen und Peligner vereinigt. Die 
Ken Erfolge der Römer unter Duintus Fabius Rulianus, Lucius Papirius Eurfor 
us Gornelius Arvina wurden durch den famnitifchen Feldherrn Pontius in ben Gaubdi- 
Päffen (f.d.) 321 vernichtet, aber 320 rächten Papirius Eurfor und Quintus Publi- 
lo durch Siege bei Caudium und Luceria die erlittene Schmach. Auch nach der Nieder- 
abius bei Rautulä in Latium 315 ftelften die Römer das Kriegsglüd wieder her. Bo- 
Mmurde 311 und Altifä 310 erobert; Papirius fiegte 309 bei Longula und Fabius 308 
Aura 307. Rach neuen Siegen 305 bei Bovianum und amZifernus kam e6 304 zum 
" Der dritte Sammnitifche Krieg brach 298 aus, da fich die Römer der von den Samni- 
ngegriffenen Lucaner annahmen. Nachdem Enefus Fulvius 298 bei Bovianum, Dum- 
bins 297 am Zifernus gefiegt hatte, auch die Apuler bei Maleventum geſchlagen mwa- 
“banden fich die Samniter mit den Etrustern und Galliern. Ihr Feldherr Gellius Eg- 
\ verfegte den Krieg nach Etrurien, wurde aber von Appius Claudius und Lucius Bo- 
296 geſchlagen In der Schlacht bei Sentinum gewann Fabius durch die Aufopfe- 
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rung des Decius 295 den Sieg über die Samniter und Gallier. Unentfchieden wurde Um 
ter Marcus Atilius Regulus bei Luceria gefämpft. Die Siege, die Lucius Papitius 
der Züngere und Spurius Carvilius 293 bei Aquilonia und Quintus Fabius Gurgd m 
einer Niederlage 292 erfochten, führten 290 den Frieden herbei. Noch ein mal erhoben fh 
den Lucanern und Bruttiern, von Tarent aufgereizt, die Samniter 282. Pyrrhus (1.d.) Ing 
Hülfe, aber ald er nach Sicilien gegangen, fämpften die Römer glüclich, und nachdem m 
Ftalien durch Eurius gefchlagen war, wurden die Samniter 272 durch den jüngern 
und Spurius Carvilius unterworfen. Ein neuer Aufftand 268 wurde ſchnell unterdrudt, © 
innere Verbindung zwifchen den famnitifchen Stämmen wurde aufgelöft; unter Roms & 
herrfchaft traten fie in das Verhältnif der rom. Bundesgenoffen (socii). Im zweiten? 
ſchen Kriege ftand eine Zeit lang ein Theil der Samniter auf der Seite Hannibal's. Bonn 
wurden die Samniter den Römern furchtbar im Bundesgenoffenkriege. Der Samnit 9 
Egnatius fchlug 90 den Eonful Lucius Julius Cäfar zwei mal bei Afernia und dem) 
fhen Zeanum und eroberte Afernia und Venafrum; der andere famnitifche Feldhett, 
Mutilus, nahm Nola und andere Orte Campaniens ein. Glücklicher waren die Römer 
Marius Egnatius ftarb und Sulla als Legat des Conſuls Porcius Cato über die Sammik 
ter Eluentius bei Pompeji fiegte, die Hirpiner unterwarf, in Samnium felbft, nahdem 
Papius gefiegt hatte, Bovianum nahm, das 88 von dem Marfen Pompädius Silo wi 
‚ sbert wurde, und Eosconius die Samniter in Apulien umter Trebatius ſchlug. Die — 
mit den Zucanern blieben unter den Waffen, auch nachdem die übrigen Bundeögenefjaf 
dergelegt hatten, und Samniter mit Lucanern und Gampanern bildeten au), nahdem 
gegen Gewährung des vollen Bürgerrechtd an Einna, der fie 87 aufrief, und Mari 
ſchloſſen hatten, ein felbftändiges Heer. So ftanden fie gegen Sulla, als diefer 85 zurüd 
war; ihr Verfuch, den jüngern Marius in Pränefte zu entfegen, ſchlug fehl. Darauf 
40000 Mann ftarkes Heer unter Pontius Telefinus, dem Lucaner Lamponius und umi 
paner Gutta gegen Rom felbft, aber vor dem collinifchen Thore fiegte Sulla namenilid 
Graffus über fie in einer mörderifhen Schlacht 1. Nov. 82. Sechstauſend Gefangt 
Sulla niederhauen ; Nola fiel im folgenden Jahre und hierauf wurden Samnium umd = 
furchtbar vermüftet. Nach der faft gänzlichen Vertilgung der noch übrigen alten Ein 
wurde dad Land durch Eoloniften neu bevölkert. 

Samogitien, im Lithauifchen Zmudz, d. i. Tiefland, heißt der an der Oftfee liegen 
Lithauens (f.d.), ein fehr fruchtbarer, von Seen durchfchnittener, dem Seehandel offe 
rich, der früher unter poln. Herefchaft ein befonderes Herzogthum bildete. Die Ci 
haben die lithauiſche Volksthümlichkeit am reinften bewahrt und wurden erft im 16 
völlig zum Chriftenthume befehrt, wenngleich ſchon 1413 von dem Fithauifchen Herzog? 
ein Bisthum in dem Hauptorte Miednifi gegründet ward. 

Sampojeden ift der feinem Urfprunge nach zweifelhafte Name eines im äußerfien 
ften von Europa und dem Norboften von Afien weit außgebreiteten, zum Theil noch 
Volkes, welcher zum großen altaifchen Völkerftamme gehört, aber mit feinen Unterabiit 
eine eigene der vier Familien des legtern bildet. Urfprünglich bewohnte das Bolt di 
weiten Streden vom Altai bis zum Arktifchen Deean einerfeitd und vom Jenifei bit } 
Ben Meere andererfeits, ift aber fchon feit Jahrhunderten durch tatar.-mongol. S 
Iprengt worden. Als Dauptfig des Volkes ift das Land zmifchen Ob und Jenifei zu 
Sie wohnen jedod) gegenwärtig in ununterbrochenem Zufammenhange auf den gm 
Zundras bes arktifchen Küftenlandes vom Weißen Meere im Welten an bis zum 
Dften und leben, von den Einflüffen der ruff. Eivilifation und des Chriſtenthum— 
berührt, ihren alten Sitten und Gebräuchen getreu, vorzugsweiſe von Fifchfang, eheilme 
von Rennthierzucht. Durch Wogulen und Oftjaten getrennt, nomabifiren im Comm 
Tomsk, auf einem Gebiete, welches der mittlere Ob und beffen Nebenflüffe Tym, Kl 
Tſchaja, Tſchulym, fowie der Tſcheſchabka, ein Zufluß des Wasjugan , bemäffern, 
famojedifche Stämme, welche von den Ruffen gewöhnlich Oftjaten genannt werden un) 
die neuefte Zeit herab auch als ſolche galten, obgleich Oftjaten im ganzen Gouvernemt 
nur am Wasjugan gefunden werden. Die wichtigften Auffchlüffe über die erhnagee 
und linguiftifhen Verhältniffe ber Samojeden hat erft in neuefter Zeit Caſtren 

Samos, eine im Alterthume reiche und mächtige Infel an der Küfte Joniens in ® 
Ephefus gegenüber, gehört jegt unter dem Namen Samo oder Sufam-Abaffi zum it 
Dſcheſair, Hat einen Flächenraum von 8,OAM. und ift noch gegenwärtig reich an 
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ummolle, Seide, Honig, Wachs, Wein, Marmor und Walkererde. Schon feit dem 6. Jahrh. 
Ihr., beſonders unter der Herrfchaft des Polykrates, gelangte die Inſel zu hohem Anfehen, 
m ihre wohlgerüfteten Flotten theild zur Förderung des Handels, theild zur Sicherung des 
men Gebietd eine außerordentliche Thätigkeit entwidelten. Aber bereits bei dem feindlichen 
ammentreffen Griechenlands mit Macedonien war ihre Blüte bedeutend gefunfen, obgleich 
ine republißanifche Verfaſſung behauptete, deren legter Schimmer unter Veſpaſian 70 
hr. vernichtet wurde. Einen vorzüglihen Ruhm erlangte fie in frühefter Zeit nicht blos als 
ttland des Pythagoras, fondern auch ald Sig einer eigenen Künftlerfchule, die durch ardhi« 
niſche Werke ſich auszeichnete. Auch fam durch eine eigenthümliche Erde, die man hier 
die Zöpferfunft in Aufnahme, und die Samifchen Geſchirre (vasa Samia) ftanden in ho- 
Dreife. Unter den Gottheiten wurden hier vor allen die Hera ald Schuggöttin der ganzen 
verehrt, deren Dienft ein großartiges Heiligthum, Heräum genannt, in der Stadt Samos 
Imet war, deffen Trümmer noch jegt bei den Einwohnern die Golonnen heißen. Nachdem 
„Mittelalter abwechfelnd unter der Herrfchaft der Araber, Venetianer, Genuefen und Zür- 
landen hatte, wurde es einem Aga des Kapudan-Pafcha tributbar. In neuerer Zeit er- 
* durch die Aufnahme vieler Geflüchteten aus Natolien, Ipfara und andern Orten einen 
" Zuwachs an Bevölkerung, fodaß die Zahl der griech. Bewohner auf mehr ald 50000 
ven ift. Zwar griffen auch die Samier fogleich beim Beginn des griech. Freiheitötampfes 
den Waffen und vertheidigten fich heldenmüthig gegen die Angriffe der Türken, muf- 
ver dennoch zufolge des Londoner Protokolls 1850 die türk. Herrfchaft wieder anerkennen, 
warten ſich indes erft 1855 vollftändig nach erlangter Amneftie und der Einfegung eines 
‚ Statthalterd. Vgl. Panofla, „Res Samiorum“ (Berl. 1822). 
ımofäta, die alte Hauptftadt der for. Provinz Commagene, am meftlichen Ufer des Eu- 
‚est Scempfat, war berühmt ald Geburtsort des Rucianus und ded Paulus von Samo- 
.d.), deffen Anhänger ſich deshalb Samofatenianer nannten. 
mothräke oder Samothracia, eine Infel des Agäiſchen Meeres von 1, AM., in ge: 
‚Entfernung von Thraziens Küfte, weftlich der Mündung des Hebrus gegenüber, jegt 
Khrafi oder Semadrek im türf. Ejalet Dfchefair, mit 2000 E., wurde in frühefter Zeit 
Phöniz. Niederlaffungen bevölkert und erlangte durch den hier einheimischen myſtiſchen 
mdienft einen hohen Ruhm. (S. Rabiren.) In diefe Myfterien wurden der Sage nad 
Orpheus, Hercules und Zafon, welche auf dem Argonautenzuge hier landeten, eingeweiht, 
Shug gegen die Gefahren zur See gewähren follten. Die Einweihung felbft 30g viele 
Mauf die Infel, die ein Aſyl war, daher fi) auch der gefchlagene König Perfeus in den 
der großen Götter rettete. Aus Achtung gegen diefe religiofe Feier genoß die Infel 
Inter der Römerherrfchaft gewiſſe Freiheiten. Die famothrafifhen Myſterien erhielten . 
’ge Zeit hindurch und verbreiteten fich zulegt bis nach Gallien und den brit. Infeln. Vgl. 
ing, „Uber die Gottheiten von S.“ (Stuttg. und Tüb. 1815). 
Imsde, eine Meine, zum Königreih Dänemark gehörige Inſel, zwifchen Seeland und 
d gelegen, bat einen Flächenraum von 2ZAM. und ift von 5500 dän. E. bewohnt. Ob» 
"feine Stadt befigt, erfreuen fi ihre Bewohner in Folge der großen Fruchtbarkeit der 
ines bedeutenden Wohlftandes. 
muel, der legte Richter der Hebräer, war der Sohn Elkana's und der Hanna, geb. 1155 
‚ Bon feiner Mutter zum Nafiräer beftimmt, wuchs er im Tempeldienfte zu Silo heran. 
Bolk von den Philiftern hart bedrängt wurde, ermahnte er es ald Prophet zum Feſt · 
an ber Verehrung Jehovah's. Das Richteramt, dad er mit großer Energie wol an 20 J. 
waltete und durch MWiederherftellung des vernachläffigten Jehovahdienftes auszeichnete, 
# feinen Söhnen, die nicht im Geifte feiner Gerechtigkeit handelten, nicht übertragen, er 
Helmehr dem Verlangen des Volkes nachgeben, einen König zu wählen. Da aber diefe 
beränderung feinen Grundfägen und Überzeugungen entgegen war, fo wußte er den er ⸗ 
Lönig Saul (f. d.) duch einſchränkende Ram an die alte Verfaffung zu bin- 
), wenn er dagegen fehlte, zurechtzumeifen. Unerbittlich war er, ald Saul fid Eingriffe 
priefterlichen Rechte zu Schulden fommen ließ. Er verwarf ihn und falbte den Hirten- 
0 David (f.d.) zum Nachfolger auf dem Throne Iſtaels; doch erlebte er das Ende der 
Feiten zwiſchen Saul und David nicht. Er ftarb 1057. Um mehre Jahrhunderte jünger 
! beiden Bücher im Alten Zeftament, welche feinen Namen führen und die Begebenhei- 
er ihm felbft, Saul und David erzäßlen. £ 
‚ter. Zehnte Aufl. XIII. 25 
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Samum, auch Harrur und von den Arabern der Wüſte Sambuli, von den Türken © 
mieli genannt, von dem arab. Worte Samma, d.h. Gift beibringen, ift der Name eine# mil 
der Mitte des Juni und dem 21. Sept. an den Grenzen Arabiend, Syriens umd des noriml 
lihen Indien zeitweife wehenden heißen und peftartigen, Menichen und Zhiere oft ſchnel 
tenden Windes. Er entſteht auf den brennenden Sandmwüften der genannten Ränder un 
in den benachbarten Eulturftrichen faft immer aus der Richtung, in welcher die Müfte su iu 
liegt, in mehr oder weniger heißen, mehr oder weniger langen Stößen, deren Dauer aber 
die längfte Zeit, während welcher ein Menſch den Athem anhalten kann, überfteigt. Belt 
den Eingeborenen wohlbefannte Vorzeichen verfündigen feine Annäherung. Eine al 
Farbe, die ind Bleifarbige übergeht, verbreitet fich in der Atmofphäre, ſodaß die Sonne in? 
nen heftigften Perioden dunkelroth wird; man hört Zifchen und Praffeln in der Luft um 
balb fährt der glühende Windfturm mit dumpfem Geräufche fchnell über den Boden. Um 
vor dem Einathmen deffelben zu bewahren, verhüllen die Araber ihr Geficht mit dem IM 
einem Zuche, das fie auf dem Kopfe tragen, und die Kameele der Karavanen, durch eine 
Borempfindung getrieben, werfen fich nieder und verbergen Maul und Nafe im Sant 
nad) höchftens einer halben Stunde der heife Hauch verweht ift. Nie weht der Samum— 
als fieben Tage nacheinander. Im Allgemeinen bringt er die Wirkung auf den Menice 
vor, daf eine außerordentliche Gliederfchrwäche, begleitet von einem Meberigen Scheiße, 
Indefien kann er auch fogar den Zod bringen. Ganz dem Samum in feinen Erſche 
ähnlich ift der Ehamfin, ein Südmeftwind, der in Agypten und andern Theilen Afrm— 
ſchen dem 15. Juli und 15. Aug. gewöhnlich nur drei bis vier Zage weht; verfchieden 
ben aber find ber afrif. Harmattan (f. d.) und der europ. Sirocco (f. d.). 

Sämund (Semundr hinn frodi, d. i. der Kundige), ber Sohn des Priefters Eioht 
der Thoren, geb. in Isl md um 1056, fühlte frühzeitig einen mächtigen Drang, fid — 
zu belehren, und lebte baher lange in fremden Rändern. Ihn fand Ion, Dgmund’s Sohn, 
[hof von Holar, als er eine Pilgerfahrt nach Rom unternahm, dafelbft, oder nad Ant 
Frankreich, und brachte ihn um 1076 nad) Island zurüd. Hier ließ er fich auf feinem 
Dbddi nieder, wurde Priefter und half den Bifchöfen Thorlad und Ketil bei der Abfaſſ 
island. Kirchenrechts. In hohem Alter, 703. alt, fchrieb er das Keben der normeg. # 
son Harald Haarfager bis zu Magnus dem Guten (geft. 1047), eine Arbeit, die zmar! 
eigenthümlichen Geftalt nicht auf uns gefommen ift, aber bei dem hohen Anfehen, in 
er als Geſchichtskundiger fand, den Schriften Anderer aur Grundlage gedient und 
weiſe fich in einem dem Entel S.'s, Ion Zoptfon, gewidmeten Gedichte (unter dem Til 
Loptson’s encomiast“, herausgeg. von Erichfen, Kopenh. 1787 ; beffer in „Fornmanuss 
Bd. 10) erhalten iſt. (S. Standinavifhe Sprache und Literatur.) Sein Ancheil 
nad ihm benannten ältern oder poetifchen Edda (f.d.) iſt ein durchaus zweifelhafter. Er flark 

Sand, Sanaa oder Szannd, die erft in neuerer Zeit genauer befannt gemorbene 
finde des Berg- und Hochlandes Sana oder des eigentlichen Jemen (f. d.) im fübr 
Arabien, in einem langen, über 4000 F. hohen Thale gelegen, das no vom 12— 15 
ben nadten, den Berg · und Plateaulande überragt wird, befteht aus vier fehr meit au 
derliegenden Stabttheilen, Sand, Roda, Wady-Dhar und Seraf, zufammen mit TW 
wovon auf das eigentliche S. allein 40000 fommen. Ein mit einer ſchönen Brüde üb 
ter, nur zur Regenzeit gefüllter Bach durchzieht die Stadt. In einiger Entfernung MR 
größerer Fluß hin, und außerdem ift fie Durch eine Wafferleitung reichlich mit Waffer 
Die Stadt wird von fehr vielen Gärten und Randhäufern mit einem Überfluf an Feige 
koſen, Pfirfichen, Birnen, Nüffen und 20 verfchiedenen Traubenforten umgeben*und # 
1'/ Stunden umgangen werden. Die Häufer ftehen gedrängt, find alle mafito, hoch, M 
tüncht, auch bunt gemalt ; die Gaffen rein und gepflaftert ; drei größere Hauptthore mit IE 
befegt. Man zählt viele Mofcheen mit 10 Minarets, einige Amamgräber mit vergold 
peln, 12 öffentliche Bäder, zahlreiche Karavanferais, mehre Paläfte, darunter der 
neuere Refidenzpalaft des Imam in farazenifhem Bauftil, in den Paläften mie in veriät 
Gärten häufige Springbrunnen, aber nirgends Reſte alter Bauten. Moda, imel St 
Norden gelegen, von Gärten umgeben, ift der Lieblinadaufenthalt der Kaufleute; Wan 
wei Stunden im MWeften, hat reigende Gärten und Weinberge; Jeraf liegt mitten in 
gärten. Jeder Stadttheil hat feinen eigenen Emir. In der Vorftadt Defer leben 
in großer Verachtung, find aber die beften Handwerker, Töpfer, Gold- und Eilbermi® 
Schriftſtecher, Münzarbeiter, Wein und Liqueurfabrikanten u. ſ. w. Auch ind. Banianın 
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, Der Handelöverkehr ift fehr lebendig und die Induftrie befonders mit Weberei grober 
tel» und dider Baummollenzeuge und Fertigung von koſtbaren Silberftoffen befchäftigt. 
115 M. nordöſtlich von S. liegt das Dorf Mareb, und öſtlich davon find erft 1845 durch 
ud die merfwürdigen Ruinen der alten Stadt Saba (f.d.), der Gapitale der alten Sabäer, 
dt worden. 
‚anädon (Noel Etienne), ein gelehrter franz. Jefuit, geb. 1676 zu Rouen, hielt in meh— 
stadten Frankreichs, namentlich zu Caen und Paris, Vorlefungen über alte Literatur und 
e 1728 ald Bibliothekar bei dem Collegium Ludwig's XIV. angeftellt, welches Amt er bis 
inen Zod (1751) befleidete. Er verfertigte felbft zierliche lat. Gedichte, die er unter dem 
„Odae“ (Gaen 1702) und Carminum librilV“ (Par. 1715) herausgab, erwarb fich aber 
noch größern Ruf durch feine franz. Überfegung und Erläuterung des Horaz (2 Bde., 
1728; 2. Aufl., 8 Bde., 1756), auf deffen fünftlerifchen und äfthetifchen Werth er zuerft 
erffam machte. 
auhuniathon oder Sandoniathon, ein phöniz. Schriftfteller, aus Berytos gebürtig, 
m 1250 v. Ehr. eine Geſchichte feines Vaterlandes und Agyptens in neun Büchern in 
i. Sprache gejchrieben haben. Von diefem Werke, bei deffen Bearbeitung wahrfcheinlich 
den alten Zempelarchiven mitgetheilten wichtigften Begebenheiten benugt wurden, hat 
rein fehr Heiner Theil der griech. Überfegung von Philo aus Byblos erhalten, der ſich 
„Praeparatio evangelica” von Eufebius befindet und von Drelli (Lpz. 1826) befonders 
igegeben worden ift. Wenn num fchon gegen die Glaubwürdigkeit diefes geringen Theile 
verfegung des Philo feit früherer Zeit vielfache Bedenken erhoben wurden, fo gefchah dies 
peit mehr in Hinficht der Echtheit der vollftändigen Überfegung, die in neuefter Zeit Friedr. 
nfeld in Bremen (geft. 26. Aug. 1846) aus dem Klofier Sta.-Maria de Merinhao in 
gal durch den portug. Dberften Pereira erhalten zu haben vorgab. Nachdem derfelbe 
ch als Vorläufer feiner Entdeckung „S.'s Urgefchichte der Phönizier, in einem Auszuge 
er wieder aufgefundenen Handfchrift von Philo's vollftändiger Überfegung” (Hannov. 
ı mit einem Vorworte von G. F. Grotefend bekannt gemacht hatte, ließ er der griech. 
es Ganzen mit einer lat. Überfegung unter dem Titel „Sanchuniathonis historiarum 
iciae libri novem Graece versi a Philone Byblio” (Bren. 1857) folgen, worauf auch 
utfche Überfegung mit einer Vorrede von Claſſen (üb. 1837) erfchien. Man ward bald 
reinig, daß dieſer angebliche Fund ein Machwerf des Herausgebers felbft geweſen; doch 
h nicht verfennen, daß die Sprache, wenn man von münden harten grammatifchen Ver— 
abfieht, Leicht und fließend und die Darftellung dem Charakter der älteften Gefhicdht- 
ung völlig entfprechend ift. Vgl. Grotefend, „Die Sanduniathonifche Steeitfrage nad 
ucten Briefen gewürdigt” (Hannov. 1856); Schmidt von Lübeck, „Der neuentdedte 
uniathon” (Altona 1858). 
met:Bernbard (Gebirgsftöde in den Alpen), |. Bernhard. P 
nct:Blajien, eigentlich Abtei zu St.Blaſi, ehemals eine gefürftete Reichsabtei im Oft« 
ben Kreife, zum öftr. Breisgau gehörig, ift jegt der Name eined Amts im bad. Ober: 
ife. Sie umfaßte die Herrichaften Bondorf, Stauffen, Kirchhofen, Gurtweil und Ober: 
Die Kloftergebäude in S. find jegt Fabritanlagen überlaffen und zugleih Sig grof- 
icher Behörden. Ihren Urfprung verdankt die Abtei Einſiedlermönchen, die fi anfangs 
: an ber Alb und ihre Wohnungen Albzelle nannten und erft, nachdem fie im 9. Jahrh. 
seine des heil. Blafius in ihre Verwahrung genommen hatten, ihrem Klofter den Namen 
afien gaben. Als eigentlicher Begründer der Abtei ift aber Reginbald von Seldenbrunn 
achten, der 945 der Gemeinfchaft der Brüder beitrat und ihrem Klofter alle feine Güter 
ibte, worauf er 946 zum erften Abt gemählt wurde. Durch faiferl. Privilegien, Be- 
ungen der Päpfte und zahlreiche Schentungen erlangte die Abtei fehr bald bedeutenden 
befig, während fie gleichzeitig durch die hohe Wiffenfchaft mehrer Abte und Glieder zu 
Anfehen gelangte. Sie fiand urfprünglich unmittelbar unter dem Kaifer; nachdem aber 
ver Erzherzog Leopold von DOftreih zum Schirmvoigt gewählt worden war, mußte das 
Oftreich diefe Würde erblich zu machen. Schon 1405 erhielt der Abt vom Papfte den 
ines infulirten Prälaten. Um die frühere Unabhängigkeit wieder zu erlangen, Paufte der 
artin 1. 1611 die Graffchaft Bondorf, welche ihn zum Mitftand des Reichs machte und 
en Sig im ſchwäb. Grafencollegium gewährte. Dftreich aber, um die reiche Benedictiner- 
n fein Haus zu feffeln, erhob 1746 den damaligen Abt Franz IV., m. alle feine Nach⸗ 
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folger in den Reihsfürftenftand, mit dem Titel eines kaiſexl. Erberzhoftapland ; aud nun 
ihnen der Vorfig bei den Prälatenverfammlungen im Breisgau zugefichert. Im J. 178° 
brannte die Abtei ab, wobei die foftbare Bibliothek verloren ging. Nebft den übrigen Kin 
des Breisgau wurde auch St.-B. 1802 zur Entfchädigung des Malteferordeng beftimmt m 
da diefes nicht zur Ausführung kam, im Presburger Frieden von 1805, mit Ausnahmeit 
Graffchaft Bondorf, welhe Würtemberg erhielt, an Baden abgetreten, worauf 25. Juni i® 
die Aufhebung der Abtei erfolgte. Die Mönche waren 1806 nach der Abtei von Pythn hit 
End gemwandert und gingen von da 1808 nad) St.-Paul in Kärnten. Die Kirche zu 
welche nach dem Mufter ded Pantheong in Nom 1773—85 mit ungemeinem Koftenaufn 
aufgeführt wurde, war eine der prächtigften in ganz Deutfchland. Nach der Aufhebung 
Abtei wurden die Marmorfäulen, auf welchen die Kuppel ruhte, die marmornen Ati, 
reichen Verzierungen, felbft das kupferne Dad) zu andern Zwecken verwendet und die Org 
die kath. Kirche nach Karlsruhe gebracht. 
Sanct-Gallen, der 14. Canton der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, grenzt, den Cantu 
penzell einſchließend, im NO. an den Bodenſee, im O. an Oſtreich, das Fürſtenthum dire 
ſtein und Graubündten. Er hat einen Flächenraum von 385— 41 AM. und 16% % 
Bewohner, von denen 105570 Katholiken und etwas über 64000 Reformirte find. Die 
wohlhabende Bevölkerung nährt ſich von Viehzucht, treibt einen ausgedehnten Handel 
reiche Induftrie, befonders in Baummolle und Stidereien. Die Verfaffung ift ſeit 
präfentativ-»demotratifh. Ein Großer Rath von 150 Mitgliedern wird von —9 
fähigen Staatsbürgern der 15 Bezirke frei und direct gewählt, jedoch nach dem Grund 
jogenannten Parität mit Berüdfihtigung des Nerhältniffes der kath. zur ref. Beni i 
Er übt die höchſte Gewalt aus; die von ihm beichloffenen Gefege treten jedoch erſt 5 
nach ihrer Promulgation in Kraft, fofern nicht das ſouveräne Vol binnen diefer Friſt 
nem Veto Gebrauch gemacht hat. Der Große Rath wählt den vom Landamman Bei 
Kleinen Rath oder die Regierungsbehörde. Ein 1851 gemachter Verfuch, auf dem 
Verfaſſungsreviſion das noch confeifionell getrennte Erziehungsweſen unter einer & 
behörde zu vereinigen, fcheiterte am Veto des Volkes. — Die Hauptftadt St.-Gallen, = 
berühmten Benedictinerabtei St.Gallen, hat 11254 E., ein akademiſches Gumnalı 
Bibliotheken mit wichtigen, befonders altdeutſchen Handfchriften, eine Literariſche Geil 
und andere Vereine, feit 1858 ein nach dem Pönitentiarſyſtem eingerichtetes Gefänand 
Bank, viel Spinnerei, Weberei und Bleichen. Unweit der Stadt führt die fchone, 18204 
580 $. lange Brüde über die Sitter und die Martinsbrüde über die Goldach, weldt 
über dem Spiegel zwei 100 F. entfernte Felfen verbindet. Andere durch Leinwand ⸗ 9 
wollenfabriken und durch Handel bedeutende Orte des Cantons ſind die Marfefleden 
(f. d.) am Bodenfee, die Stadt Kichtenfteig und der Marktflecken Wattweil in dem Bu 
Zoggenburg, die Städtchen Rheineck und Altfterten in Rheinthale und Uznach de 
ded Züricherfeed. Auch ift das Dorf Pfeffers feines Bades wegen zu erwähnen. 
fond von Arx, „Geichichte des Kantons St.-G. (5 Bde., St.:G. 1810—15); Eh 
„Jahrbücher der Stadt St.:G.” (2 Bde., StG. 1824— 52); Bernet, „Beirat 
Cantons St.G.“ (St.-G. 1841). 
Sanct-Goar, eine Kreisftadt am linken Rheinufer in dem zur preuß. Nheinproni 
rigen Theil der Graffchaft Kagenellnbogen, in Regierungsbezirk Koblenz gelegen und 
Sranzöftihen Revolution dem Landgrafen von Heffen-Kaffel zugehörig, zabir 1650 X 
ſonders Lederfabrikation, Lachsfang, Schiffahrt und Weinhandel treiben. Reizend if) 
der Stadt. Unterhalb derfelben liegt das Schloß Nheinfeld (f.d.); oberhalb Diez 
Reichsſtadt Oberweſel mit 2600 E., gegenüber das naffauifche Städtchen St. Se 
im Schmweigerthale, unter der Burgruine Neu-Kagenellnbogen oder der Kag, umte | 
demfelben, bei dem Dorfe Wallmich, die Trümmer von Thurnberg oder ms * 
der durch fein 15faches Echo und die Sage von der Lurlei (f. d.) intereffante X 
neuerer Zeit ift ©. durch den längern Aufenthalt der Dichter Freiligrath, Seibel, € 
u. 9. bekannt geworden. Die fonft fehr gefährliche Stromfchnelle der St.-Gonrsbanf® 
Sprengurig der unter dem Waſſer befindlichen Felfenriffe befeitigt. Te 
Sanct-Gotthard, ein Hauptgebirgsfnoten an der Grenze der fchmeig. € 
Zeifin, zu den 2epontifhen Alpen, den Mittelalpen, gehörig, ift in Dinficht feiner ® 
Eigenthümlichkeiten und wegen der über denfelbennad Stalien führenden Straße me 
Er at einen Flãchentaum von 5 QM., und der eigenslihe Sanct-Gottbarbspaf inc 
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Der St.-Gotthard umfaßt mehre ſämmtlich über 8000 F. hohe Gebirge, welche 17 klei⸗ 
häler bilden, 30 Seen und acht Gletfcher in ſich fchließen ; auch haben dafelbft der Rhein, 
öne, die Reuf und der Zeffin ihren Urfprung. Den Namen hat er nach dem heil. Gott- 
nem Bifhof von Hildesheim im 12. Jahrh. | 
net⸗Helẽna (franz. Sainte-Helene), eine berühmte Infel, Napoleon’d Verbannungs- 
» bis 1840 deſſen Begräbnißftätte, erhebt fih einfam unter 15° 55° f. Br. und 
"5.8, gegen 500 M. von der aftik. und 500 von der amerif. Küfte entfernt, in 
tte des Atlantifchen Dcean, bis au 2500 $. über dem Meere, beſteht aus Bafaltfel- 
in vielfältigen Richtungen von Thälern durchfchnitten find, und erfcheint aus der Berne 
ſchwatze, verbrannte, vielfach zerfpaltene, von allen Seiten fteil auffteigende Zelfen- 
Sie wurde 22. Mai, dem Namenstage der heil. Helena, 1502 von dem Portugiefen 
in de Noya entdeckt und nach diefer Heiligen benannt. Damals war fie unbewohnt 
n fand dafelbft nur Schildkröten und Seevögel. Die Portugiefen verfegten zwar vier« 
hiere und Geflügel dahin, machten Anpflanzungen und fäeten mandherlei Sämereien 
h legten fie feine Niederlaffung an. Zu verfchiedenen malen liefen ſich Europäer auf 
afel nieder, wurden aber immer wieder vertrieben. Endlich fegten ſich die Holländer 
flanzten neue Thiere dahin und fäeten neue Getreidearten aus. Im 3.1650 erhielt 
iſch · Oſtindiſche Compagnie St.H. von den Holländern gegen Abtretung des WVorge- 
t guten Hoffnung und legte dafelbft 1660 eine Niederlaffung an. Die Holländer be- 
en ih zwar 1675 der Infel wieder durch Überrumpelung; doch noch in demfelben 
oberte die Compagnie fie von neuem, baute das Fort St.-James und bligb feitdem im 
rfefben. Im I. 1835 ging die Verwaltung von der Compagnie in die Hände der brit. 
ng über. Die Infel hat einen Flächeninhalt von 3%; AM. und 7000 E. darunter 
jeiße, Die übrigen Farbige, Neger, zum Theil befreite SHlaven, auch Malayen und einige 
. Bermöge der vultanifchen Natur der Inſel ift fie mit Lava und fruchtbarer Erde be» 
onderbar aber ift es, daß fich die Fruchtbarkeit nur in den höhern Negionen zeigt, wäh. 
niedrigern Anhöhen und die Thäler ziemlich öde find. Gerade die höchſten Gipfel und 
1, fowie die fteilften Abhänge find mit üppigem Pflanzengewächs bedeckt. Eine andert- 
mden im Umkreiſe haltende Hochfläche ift die größte Ebene der Infel. Das Klima ift 
‚nur zwifchen I—22!R. ſchwankend und dabei gefund; nur in den Thälern ift es 
heiß und ungefund. Stürme und Erdbeben find felten. Die Regenzeit tritt zwei mal 
:ein, im Sanuar und Juni, und dauert jedesmal O — 10 Wochen. Das Pflanzenreich 
ne. und europ. Producte nebeneinander, Palmen und Eichen, Bambusrohr und Ka- 
Pifang und Apfel, Bataten, Südfrüchte u. ſ. w. Wein und Getreide fehlen und müfe 
führt werden, befonders vom Worgebirge der guten Hoffnung. Es gibt wenige Pferde, 
Ziegen, Rindvieh, Schafe, Schweine, Kaninchen, Perlhühner, Rebhühner, Fafanen, 
sten und Fifche. Mehr als 160 Mare Bäche geben frifches gefundes Trinkwaſſer. Die 
ndien nach Europa zurüdtehrenden (nicht aber, wegen der Paffatwinde, die dahinfah- 
Schiffe finden bei St.-H. auf halbem Wege den beften Erfrifchungsort, und nächft der 
hſchaft Ieben die Bewohner hauptfählih vom Schifföverfehr. Der Hauptort St. 
wn an der St.-Famesbai, in deren Nähe fich das jegt leere Grabmal Napoleons (ſ. d.) 
ft der einzige Zandungsplag der Infel und befteht aus einer Straße mit mehr ald 200 
die in einem fo engen Thale erbaut find, daß fie unmittelbar an den Felfen ftoßen. 
erhebt ſich auf einem 600 $. hohen Felfen ein Fort. Bemerkenswerth ift eine neu er- 
ernwarte. Es gibt fonft feine Ortſchaften auf der Infel, fondern nur zerftreute Höfe. 
er ift auch Longmwood, einft der Aufenthalt Napoleon’s, jegt ein Dfonomiegebäubde, 
m Privarbefig befindet, neuerdings aber von einem Franzoſen für die franz. Regierung 
orden fein fol. Es liegt auf einer 1600 $. hohen Hochebene. Gegen feindliche Lan 
t die Inſel nicht blos durch die hohen Felfen und die heftige Brandung gefichert, fon« 
nd auch auf den vornehmften Punkten Batterien und Bollmerfe angelegt, die fie zu 
braltar machen. Gegen 5000 Schiffe fommen jährlih in S. ar. Die Einnahmen 
e beliefen fih 1847 auf 15458, die Ausgaben auf 21676 Pf. St.; die Einfuhr brit. 
und Erzeugniffe betrug damals auf St.-Ö. und Ascenfion 51574,1849 nur 
F. St. Die Infel war von jeher berühmt wegen der Sicherheit ihrer Nhede. Um fo 
trafchte das Ereignif vom 17. Febr. 1849, wo die Rollers oder Sturmmogen, fiufen- 
er fleigend, gerade über der Stadt hereinbrachen und große Verheerung anrichteten. 
nt Jakob, an der Bes, ein Dörfchen mit einer Meinen Kirche und Hospital, eine 
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Biertelftunde von Bajel, hat in den Jahrbüchern der ſchweiz. Gefchichte eine bleibende © 
durch die Schlacht vom 26. Aug. 1444. Sechzehnhundert Schweizer fochten bier gegen i 
Armagnaken unter dem Dauphin Ludwig, die Kaifer Friedrich IM. zur Befchügung fr 
habsburger Befigungen herbeigerufen hatte. Nur zehn Schweizer retteten fich; alle übrig 
fielen auf dem Schlachtfelde. Aber ihr heldenmürhiger MWiderftand hatte den Erfolg eind © 
ſcheidenden Siegs und bewirkte den Rüdzug des franz. Deered. Auf einem Hügel, mil 
Schlacht am higigften war, wächft ein guter rother Wein, dem man den Namen Schweizeil 
gegeben hat. Zum Andenken an die hier Gefallenen veranlaßte Pfarrer Lug in Läufelin 
der auch eine hiftorifche Darftellung diefer Begebenheit (Bafel 1824) lieferte, die Erriät 
eined 26. Aug. 1824 eingeweihten Denkmals. 

Sanct-Morig, im obern Engadin des Gantons Graubündten, 5560 $. über dem Dix 
mit 228 E., ift nicht zu verwechfeln mit Saint-Maurice in Wallis. Der Ort ift befannt 
gen feines eine halbe Stunde davon entfernten, an einem nicht ganz unbedeutenden Ser x 
nen, ſtark eifenhaltigen Sauerbrunnend. Er enthält das Präftigfte Mineralmaffer in} 
Schweiz, übertrifft die Brumnen von Pyrmont, Spaa und Driburg und Bann, was feine ® 
ſamkeit anlangt, den andern berühmten Bädern an die Seite geftellt werden. Für die Du 
lichkeit der Badegäfte find in der neueften Zeit. zweckmäßige Anftalten theils ſchon ger 
theild im Werke. Die Gegend in diefem von mächtigen Bergen eng begrenzten Hocht 
eigenthümlich Schon und hat Punkte, die zu den großartigften in der Schweiz gehören. 

Sanct-Pölten, früher die Hauptftadt des Kreifes ob dem MWienermwalde im En 
thum Dſtreich unter der End, jegt der Hauptort einer Bezirkshauptmannſchaft, — 
Landesgerichld und Vezirkögerichts, eined Bisthums und Domcapitels, gm linken. 
Trafen gelegen und mit doppelten Mauern umgeben, zählt über 5800 E., welche Baum 
ſpinnmanufactur und Kattundruderei, anfehnliche Papiermanufactur, Fayencefabrifai 
jenwerkftätten u. f. w. unterhalten. Bemerkenswerthe Gebäude find die biſchöfliche 
das Diöcefanalumnat (vormals Franciscanerklofter) mit einer theologifchen Lehranſe 
frühere Kreisamtögebäude, dad Nathhaus, das fürſtlich Auersperg'ſche Palais (Derrer 
das gräflich Rindsmaul'ſche Palais u. f.w. Die Dom- und Stadtpfarrfirche, vorm 
Kirche des 1784 aufgehobenen Chorherrenftifts, befigt werthvolle Plafonds- und Diem 
Basreliefs, Grabdenkmäler u. ſ. w. Minder anfehnlich ift die Franciscaner-Pfarrkird 
Stadt hat eine Hauptfchule, ein Marianifches Inftitut mit Fräuleinerziehungsanftalt ur 
chenſchule, ein Militärtnabenerziehungshaus, ein 1846 errichtete TZaubftummeninftitut 

Sanction nennt man die feierliche Beftätigung eined Gefeges, Beichluffes u. f. m. 
führen einige wichtige Staatögefege vorzugsmeile diefen Namen. (S. Pragmatifche Sam 

Sanctius (Franz), eigentlich Sanchez de lad Brocas, ein berühmter fpan. Phil 
Humanift, geb. 1525 au Las Brocas, geft. 1600 zu Salamanca ald Profeffor det 
und Grammatif, hat fih um das Studium der lat. Sprache durch eine beffere Anor 
Planmäßigkeit und fhärfere Beftimmung des Regelweſens derfelben ein großes Verdi 
worben. Sein hierher gehöriged Hauptwerk, unter dem Zitel „Minerva, seu de causis 
Latinae commentarius” (Salam. 1587), welches fpäter zu wiederholten malen von 
und Perizonius, zulegt am beften mit den Commentaren derfelben von Scheid (Zend. 
und Bauer (2 Bde., Lpz. 1795—1801) herausgegeben wurde, enthält bei oft übern 
Dinneigung zu philoſophiſchen Spisfindigfeiten dennoch einen wahren Schas der fein) 
iharffinnigften Bemerkungen und hat jelbft bis auf die neueften Zeiten einen gemiffen 
bauptet. Seine übrigen Abhandlungen und Erläuterungen zu lat. Schriftftellern find® 
der Gefammtausgabe feiner Werke von Majanfius (A Bde, Amft. 1766). 

Sanctuarium heißt in der rom. Kirche überhaupt nicht blo8 der Ort um den Altar, 
ders um den Hochaltar, fondern insbefondere auch der Drt zur Aufbewahrung der einer: 
zugehörigen Reliquien und anderer Deiligthüimer. | 

San:Domingo, die ehemalige Hauptftadt des fpan. Antheils der Infei Harti, ® 
publif Domingo. (S. Haiti und Domingo.) 

San-Fernando de Catamarca, |. Catamarca. 

San-Francisco, die Duuptftadt des nordamerif. Freiftaats Californien, Blotten- u 
kitärflation der Union, Hauptort ihres zehnten Kriegsdepartements, Mittelpunkt dei x 
Goldverkehrs und jegt der wichtigfte Handelsplag an der Weftfeite Amerikas, liegt am 
feite der großen San-Franciscobai, an einer Hafenbucht, vor welcher die Insel Derbat 
ih erhebt. Vom Geſtade an ift die Stadt an einem allmälig bie zu 5005. Doke aut 
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m Hugelzuge hinangebaut. Der Hafen iſt geräumig, ſicher und tief. Im Juni 1847 zählte die 
Habt nur 459 E. von faft allen Nationalitäten. Im 3. 1849 belief ſich die ftändige Bevölkerung 
ıf 18000, Ende 1852 auf 54876, mit dem Stadtbezirke auf 36151 E., wovon 50151 männ-« 
he und 5575 weibliche Weiße, etwa 350 Neger, 150 Mulatten, eine Anzahl Indianer, Chie 
denund Sandwichinfulaner. Die meiften der frühern Häufer waren aus Holz erbaut, die Stra- 
m größerntheild mit Bretern belegt, ſodaß öfters Feueröbrünfte (3.3.24. Dec. 1849, 14. Juni 
350, 15. Mai 1851) furchtbare Verheerungen anrichteten. Aber nach jeder Verjüngung durch 
and hat die Stadt an Solidität und Schönheit gewonnen. Allein die Zahl der eingeführten und 
Hbentheild hier aufgeftellten Häufer belief fich 1851 auf 15000. Die Stadt hat 24 Kirchen oder 
mehr Gebäude zu Cultuszwecken, Darunter zwei Synagogen und einen chinef. Tempel; 12 öf- 
ntlihe Schulen, 19 gefellige und wohlthätige Vereine, außerdem fieben Freimaurerlogen, 12 Zei« 
ngen, Darunter auch eine deutfche ; fünf Schaufpielhäufer,dbarunter ein franzöſiſches undein chine- 
be. Wegen der californ. Goldminen im Thale des Sacramento (f.d.) Zielpunft der Einwan- 
fung aus allen Ländern der Erde, Hauptftapelplag der Aus- und Einfuhr Ealiforniend und 
Belge feiner Lage ſchon jegt im Befige eines überaus lebhaften Handelsverkehrs felbft mit 
Ina ımd Auftralien, hat S.⸗F. die großartigfte Zukunft vor fich und wird nach Herftellung 
\verfürzten Seefchiffahrt zwiſchen beiden Dceanen durch einen Kanal im Iſthmus von Een» 
lametika ein Welchafen erften Rangs werden. Schon feit Vollendung der über den Sfth- 
Fvon Panama führenden Eifenbahn hat S.⸗F. ungemein gewonnen. Im 3.1852 belief 
das befteuerte Privateigenthum der Stadt nebft Bezirk auf 17,794711 DoU., das mirk- 
tauf 20 Mill. (1855 ihre Schuld auf 1,085512 Doll). Die Stadt befigt bereits fieben 
nten. Schon 1851 hatte fie 45 Flußdampfboote von 5531 Tonnen, und die Zahl der ein- 
infenen Schiffe belief fi 1855 auf 1128 von 555794 Zonnen, der ausgelaufenen auf 
N von 655480 Zonnen, die gefammte Goldausfuhr (1855) auf 67,873505 Doll. 
m 1. Jan. bis 1. April 1854 hatte die Barrenausfuhr von Gold bereits die Höhe von 
679120 DoU. erreicht. — Die San ˖ Franciscobai, 1578 von Francis Drake entdeckt und 
hihm früher Franz-Drake-Hafen genannt, ift eine der ſchönſten der Welt und gewährt einen 
xʒeichneten fihern Hafen, in welchem die vereinigten Kriegsflotten aller Nationen vor Anker 
Be Dom Meere durch eine 2000— 2500 8. hohe Bergkette getrennt, gleicht die Bai 
jelbftändigen Binnenfee. Den leicht zu vertheidigenden Eingang, Golden Gate oder Gol- 
Pforte ( Chryſopylen) genannt, bildet eine kaum Y,—'ı M. lange, nach Often gerichtete 
Mferftraße, an der ſich zu beiden Seiten fchroffe Felswände aufthürmen, die im Norden mit 
Mtı Boneta, im Süden mit Punta de 106 Lobos beginnen. Hinter diefem Eingange behnt 
de Bai nord» und füdoftwärts, im Ganzen 15 M. weit aus, bei einer Breite von 1—3'/ 
md mit einem vortrefflichen Ankergrund von AO F. Tiefe. Eine mit mehren Eilanden er- 
frımd vielfach ausgezadte Verengung führt im Norden der Stadt &.-$. und der Infel de 
Angeles in den nördlichen Theil des großen Baffins, San-Pablobai genannt, aus diefer, 
Kirrd an Ballejo und Benicia vorüber, die etwa . M. breite und 10 Faden tiefe Earqui« 
trafe in die Saifanbucht, in welche der mit dem San-Foaquin zu einem vielarmigen Delta 
Bereinigende Sacramento ausmündet. 
Ban-Francidco de Campeche, ſ. Campeche. 
daunIldefonſo, ein Flecken in der ſpan. Provinz Segovia, am Nordabhange der Sierra- 
darama und am Fluſſe Eresma, iſt nach und nach bei dem königl. Luſtſchloſſe La Granja 
entſtanden, hat eine Glas und Spiegelfabrik, eine Pfarr- und eine Collegialkirche, welche 
Maufoleum König Philipp's V. enthält, und zählt 1125 E. Im Frieden zu Gan-T. 
kt. 1777 wurde die Grenze zwiſchen dem portug. Brafilien und dem fpan. Amerika feft- 
it. Auch ward bier 19. Aug. 1796 ein Schug- und Trutzbündniß zwiſchen Spanien und 
— 1. Oct. 1800 ein geheimer Vertrag über die Abtretung Louiſianas an Frankreich 
loffen. 
an-Fago de Chile und San-Jago de Euba, f. Santiage; San-Jago di Com- 
ella, f. Eompoftella. 
an-FIuan de Eorrienteß, f. Corrientes. 
zan⸗Luis Wotofi, einer der innern Staaten der Republit Merico, zählt auf 853 AM. 
200 — 250000 €. Das mweftlihe Staatsgebiet ift fehr gebirgig, oftwärts fällt das 
land allmälig ab, geht in niedrige® Hügelland, dann in die flache, fumpfige Küften- 
e über. Der Panuco im Süden, welcher in die Bai von Zampico de Zamaulipas 
der, und der Rio Santander in der Mitte des Staats find die Hauptflüffe, unter den 
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Landfeen die Laguna be Chairel und de Ehila die bedeutendften. Bei der Reliefgeftaltung iu 
Landes hat daſſelbe ale Klimate Mericos und ift nur in den Riederungen wegen der 
Hige und ftehenden Gemwäffer ungefund. Der Boden ift im Ganzen fruchtbar und liefert, 
geachtet des vernadhläffigten Anbaus, fehr viel Maid und anderes Getreide, vortrefflichet 
und am Panuco Zuderrohr. Die großen Landgüter haben ungeheuere Schafheerden. Die 
hern Gebirgsgegenden find baumlos, die Gehänge der tiefern Regionen reichlich bewaldet 
früher fehr bedeutende Bergbau auf Silber ift jegt von geringem Belang, wie die ganır‘ 
duftrie überhaupt. Die zahlreichen Gruben, unter denen die von Sta. - Maria de las Cham 
von Guadalcazar de Catorce und aus der Umgebung der Hauptftadt als die reichften u: 
find zum Theil ſchon abgebaut. Der Handel ift ziemlich lebendig, befonders nach Mesics, 
bringt hauptſächlich Silber, Häute und Zuder zur Ausfuhr. Der Zuftand der Schulm 
ziemlich erfreulich, die höchſte Schulanftalt das Eollegio Guadalupano Zofefino. Die 
ſtadt San: Luis Potofi, 45 M. nordnordöftlich von Merico, an dem Abhange eines Hodhrlame 
an den obern Quellen des Panuco in einem angenehmen Thale gelegen, hat breite ſchöne 
fen, große Pläge, große und fchöne Kirchen, zum Theil mit guten Gemälden alter ME 
mehre reiche Klöfter, eine Wafferleitung, ein Collegium, einen Regierungspalaft an em 
nen Plaza de Armes und zählt 32000 betriebfame Einwohner, außerdem noch 18006 | 
Vorſtädten. Die Stadt hat eine Menge von Hüttenmwerken, welche die aus den nahen ! 
gewonnenen Erze verarbeiten, und treibt mit diefen, fowie mit Vieh, Leder, das bier 
wird, und Zalg einen bedeutenden Handel. Die Stadt ift 1586 gegründet. 
San-Marino, die Meinfte Republit in Europa, melche alle Stürme der Zeit überle 
das Ländchen der ewigen Freiheit (perpetuae libertatis gloria clarum), ift ein hügeliat 
zirk, der zwiſchen den päpftlichen Regationen Urbino und Forli liegt. Sie hat faum IE 
Areal und etwa 8000 E., die ſich zur kath. Kirche bekennen und hauptſächlich Weine 
Viehzucht treiben. Zehn Miglien ſüdweſtlich von Rimini erhebt fidy zu einer Hal 
794 Metres der Titano, die höchfte Spige eines der legten Vorfprünge der Apenninen, 
Sage nach foll diefen Berg ein Steinmeg und ehemaliger Kriegsmann, Marinus, den U 
Sage im 3. Jahrh. mit dem Kaifer Diocletian nach Stalien kommen, auf diefem B 
Einfiedler in großer Strenge leben und den Bewohnern der Umgegend das Evangelium? 
gen läßt, von dem Befiger zum Gefchen? erhalten haben. Allmälig fanden fich auf dielt 
biet Anfiedler ein, die endlich einen eigenen Staat bildeten, den fie nad jenem Einſte 
nannten. Im 10. Jahrh. ftand hier ein Gaftell, welches Berengar im Kampfe mit dem 
Otto ald Zufluchtsort benugt haben fol. Etwa 100 3. fpäter fauften die Bewohner ichen 
naheliegende Dörfer und nahmen auf ghibellinifcher Seite Theil an den Kriegen zwiſche 
und Kirche. Um die Mitte des 13. Jahrh. traten fie in ein freundfchaftliches Werhältnif 
benachbarten Grafen von Montefeltro in Urbino, welches allmälig zum Schugbündniß 
und bis zum Ausfterben des herzogl. Haufes von Urbino im 17. Jahrh. fortbeftand. U 
Urban VII. 1651 das Herzogthum Urbino dem Kirchenftaate einverleibte, beftätigte © 
Schugtractat mit der Republik, deren Unabhängigkeit er anerkannte. Im J. 1739 well 
Cardinal Alberoni S.-M. dem Papft unterwerfen und befegte das Gebiet; doch Clem 
ftellte 1740 die Republif wieder her. Ihre Freiheit beftätigten 1748 Benedict XIV. und 
Pius VII. Des Legtern Breve, welches die Unabhängigkeit der Republik anerkannte, wur 
Marmor eingegraben, an den Grenzen derfelben aufgeftellt. Bonaparte ließ ihr 17 
Sreundfchaftsgruß der großen Republik überbringen und verfpradh ihr einige Kanen 
treide und eine Vergrößerung ihres Gebiets. Doc der Rath antwortete: die Kanonen 
er dankbar annehmen, das Getreide bexahlen, die Vergröfierung müffe er aber ablehm 
Republik fei glüdlic in ihrem alten Beſitzthum; fie bitte um Erleichterung des DE 
Während der Unruhen in der Romagna, befonders in Rimini 1845, gerieth die Repukll 
deren Gebiet die Empörer fich gefammelt hatten, in manche Bedrängniffe, die ſelbſt — 
ſtenz in Frage geftellten. Seitdem bewahrte fie ihre innere Ruhe bis 1847, mo ihn 
ger an ber allgemeinen Bewegung Staliens ſich infomweit betheiligten , als fie ie 
Staatöverfaffung, jedoch friedlich, umgeftalteten. Im 3. 1851 fuchten die Nefte dei | 
di'fchen Freicorp6 und andere Gompromittirte eine Zuflucht in der Nepublit, was En 
das Einrüden von 800 Mann Dfireihern und 200 päpftlihen Soldaten zur Folgt 
welche die Flüchtlinge einfingen. Mit Ausnahme von etwa fünf Verbrechern entlieh man® 
die Verhafteten ins Ausland, und die Republit war fomit von allen weitern Störungen! 
Die Grundgefege ded Staats, gefammelt in den „Statuta illustrissimae reipubliose SE 
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reichen in das 13. Jahrh. hinauf. Die Souveränetät wurde früher durch die ganze Staats- 
nde ausgeübt. Später wurde dad Gemeindewefen regelmäßig durch den Großen Rath 
iiglio generale) vertreten, der feit dem Ende des 14. Jahrh. aus 60 zu gkeichen Theilen 
em Adel, den Bürgern der Hauptftadt und den übrigen Bewohnern des Randes gewähl- 
teften (Anziani) beftand und fich jährlich aus fich felbft ergänzte. Ein Ausſchuß aus fei- 
litte bildete den aus zmwolf Mitgliedern zufammengefegten Kleinen Rath. Die ausübende 
It mar den beiden regierenden Hauptleuten (Capitani reggienti) übertragen, die im 
alter Confuln, fpäter Defenfori hießen und jährlich durch den Großen Rath gewählt 
n. In Folge der Verfaffungsänderung im Sept. 1847 ift der fouveräne Grofrath 
tepräfentative Kammer (Camera dei representanti) umgewandelt, deren 60 Mitglieder 
mmtlihen Einwohnern zu gleichen Theilen aus Adel, Bürgern und einfadyen Grund- 
ngewählt werden. Aus diefen wird jährlich der Rath der Zmölfer, zu /, aus der Stadt 
orftadt, zu aus den Landgemeinden, gewählt. Die Fleden Serravalle, Montegiardino 
ktano mit ihren Bezirken bilden Gemeinden für fich, deren jede einen Municipal-Magiftrat 
Ye übrigen Inftitutionen find diefelben geblieben. Un der Spige jedes Zweige der Ver- 
4 fiehen die beiden Capitani reggienti. Die Einnahmen werden auf 6000 Scudi, die 
den auf 4000 Scudi angegeben. Eine Staatsfhuld ift nicht vorhanden. Die bewaffnete 
‚mit Ausnahme eines im Auslande geworbenen Heinen Gendarmeriecorps, ift fedentär 
alt vom Staate Waffen, Uniform und Sold während der Dienftzeit. In kirchlicher Be- 
gehört das Gebiet zur Diöcefe von Montefeltro. Eine öffentliche höhere Schule wird 
aatskoſten unterhalten; fonft gibt e8 noch mehre Elernentarfchulen. Die einzige Stadt 
publit, Marino, mit drei Gaftellen, hat 6000 E., mehre Klöfter und fünf Kirchen, deren 
Aſche und Bildfäule des heil. Marinus bewahrt. Vgl. Delfico, „Memorie della repu- 
15.0. (Mail. 1804; 2 DBde., Flor. 1845); Gillies, „Reife nah S.-M.” (2pz. 
;Briji, „Quadro storico-stalistico della republica di S.-M.” ($lor. 1842). 

"Salvädor, der Mleinfte, aber volfsdichtefte der fünf Staaten von Gentralamerifa, 
Um Deean gelegen, hat ein Areal von 508 (nad Andern viel mehr) AM. und zählt 
d nach Andern 550000 E. Der fchmale, flache, ſtark ausgezadte Küftenfaum bildet 
K Bai von Conchagua und mehre gute Rheden, in denen aber in der trodenen Sahres- 
fige Stoßwinde (Papagallos) die Landung gefährlich machen. Den Hintergrund der 
Mden Küfte bildet der Abhang des Hochplateaus und das Hochplateau felbft. Außerdem 
in der Küfte mehre Vulkane empor (San-Salvador, San-Miguel, San-Bincente, Sa- 
ka, Pancoa und Iſalco), deren Thätigfeit fi) von oben durch Ausbrüche, von unten 
irdbeben bekundet. Das Rand ift ziemlich gut bemwäffert. Der Sacatecoluca ift weit 
für Boote fahrbar. Minder bedeutend find der Rio Acajutla, Guameca, Sirano und 
Binnenfeen find mehre vorhanden. Das Klima ift gefund. Das Gelbe Fieber graffirt 
doch zeigt ſich an der Küfte die eigenthümliche Krankheit Guegatlan, eine Drüfen- 
lung am Halfe, woran befonders das weibliche Gefchlecht leidet. Es gedeihen hier alle 
tewächfe in Menge. Der ganze weftliche Küftenftric) vom Rio Acajutla bei Sonfonate 
Buameca bei La Libertad heißt die Balfamküfte, weil fie in ihren Wäldern eine Menge 
ihften Zalſams liefert, wovon jährlich 15— 20000 Pf. ausgeführt werden. Ein anderes 
toduct ded Staats ift der Indigo, der unter dem Namen des Indigo von Guatemala 
vefte gilt. Die Viehzucht ift unbedeutend; die europäifchen Hausthiere find fehr aus- 
Man hat viele Indigoterien, Zuderraffinerien, welche Panelas liefern, und einige Ei⸗ 
. Der Handel ift nicht unbedeutend; er bringt, befonderd aus den Häfen Acajutla und 
na, verfchiedene Arten Balfam, Indigo und Terpentin, auch Zuder, Baummolle, Ca- 
Gewürze zur Ausfuhr. Von der Bevölkerung gehören 20 Proc. (nad) Andern 55) zur 
den, ebenfo viel zur weißen und 60 (nad) Andern 45) zur gemifchten Race. Die In« 
en S. ·S., nach dem frühern Namen des Kandes Euscatlaner genannt, find die civilie 
m ganz Mittelamerika und haben allgemein die fpan. Sprache angenommen. An der 
* Staats fleht ein Präfident mit zwei Miniftern. Vertreter des Volkes find die legis- 
ammer von 25 Deputirten und ein Senat. In Auftiz« und Kirchenangelegenheiten find 
tgerichtshof und der Biſchof von S.-S. die höchften Behörden. Die Streitmacht wird 
"Mann, das Einfommen auf 500000 Piafter (A50000 Zhir.), die auswärtige Schuld 
och angegeben. Der Staat zerfällt in die vier Depart. S.-S., San-Miguel, San-Pın- 
Santa-Ana oder Sonfonate. In dem 1855 gebildeten Bundesbezirf (etwa 6 AM. 
00 E.) Tiegt die Hauptftadt des Staats, San: Salvador, Sitz der Gentralregierung 
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und des Gongreffes, in einem ſchönen, von den Chontalesgebirgen umgebenen Thale 3 
ſtenterraſſe, am Fuße des immer von Rauch umhüllten Vulkans San-S., der zu 
terliche Ausbrüche gehabt hat. Die Stadt ſteht auf der Stelle des alten Guscatlan, 
ſprünglich (1516) im Thale Bermuda erbaut, 1528 aber verlegt und erhielt 1545 
einer Giudade. Sie hat regelmäßige Straßen, niedere, aber zierliche Häufer, eine a⸗ 
mehre Dratorien, wovon eines ein Gnadenbild befigt, mehre Klöfter, viele religisfe®h 
haften, ein Collegium, enthält aud) die Regierungsgebäude ded Staats und if der 
Handelsplatz des Landes mit lebhaften und gut verforgten Märkten. Ihre 300006 
tentheild Ladinos, treiben außerdem einige Gewerbe und Indigobau. Der Hafen ie 
desdiftricts ift La Liberta oder Guameca, an der Mündung des Nio Guameca. Unter 
dern Städten ift die wichtigfte Sonfonate am Nio Acajutla, deffen Mündung den 
jutla bildet, mit 10000 E. und lebhaftem Handel. — Das Land Euscatlan ward 
1526 von den Spaniern unter Pedro Alvarado unterworfen und mit feinen ie | 
belegt. Mit den andern centroamerifanifchen Staaten erklärte es fi 1824 um: 
Vertrag vom 7.Dct. 1842 tratS.-S. mit Guatemala, Nicaragua —— u 
zufammen. Allein das friedliche Derhältuiß diefer Bundesftiaaten war von feinem 
Im 3.1845 gerieth S.«S. mit Honduras in offenen Krieg, ſchloß dagegen 4. April 18 
Guatemala einen Freundfchafts- und Alliangvertrag. Beide Staaten befchloffen mu 
rufung eines Nationalconvents; aber ehe diefer zu Stande fam, trennte fi 21. 
Guatemala unter Carrera völlig von der Union. Am 9. Jan. 1851 traten bie 
von S.S., Honduras und Nicaragua zu einem Congreß in Chinandega zufammen, ji 
Guatemala und Eofta-Rica vergeblicy eingeladen wurden. Die neue Eintracht 
drei Staaten führte aber zu neuen Verwidelungen. Anftatt ſich friedlich zu org 
fuchte man den alten Streit mit Guatemala und Carrera mit den Waffen zu entf 
Verbündeten rüdten unter Vasconcelos, dem Präfidenten von S.:S., nad Ehigı 
litten aber bei Arada 2. Febr. 1851 eine gänzliche Niederlage durch Carrera, 
durch diefen Sieg bedeutend wuchs und um fo gefährlicher wurde. Zudem gerieth &® 
1851 auch noch mit England in einen Eonflict wegen einer Foderung von 20000 
engl. Kaufleute an die Republif erhoben und die man zwar von Seiten ber Regie 
kannt hatte, aber nicht auszahlen wollte. Im Februar ward deshalb die ganze Ki 
engl. Admiral Hornby in Blotaderuftand erklärt. Am 25. Juli 1851 vereinigte fi 
Nicaragua und Honduras abermals zur Errichtung einer Föderalregierung. Am 
1852 folgte an Basconcelos’ Stelle Dr. Francesco Duenas ald Präfident der d 

‚San-Sebaftian, die Hauptftadt der baskifhen Provinz Guipuzcoa, an d 
Küfte Spaniens, und der Sig des Generalcapitäns, liegt auf einer — 
Meeres armen, am Biscayiſchen Meerbuſen, fünf Stunden von Bayonne, iſt reg 
im Ganzen gut gebaut und zählt 14000 €. Als Hafen- und —— hat ie® 
Anftalten für Schiffahrt und Schiffbau. Anfehnlich ift die Ausfuhr an Wolle: 
an engl. und franz. Fabrikaten, Schiffsmaterialien, Stockfiſch Bauholz u. t. w. I 
unbedeutend, aber nicht weit Davon befindet fich der wichtige Hafen Los Pa 
gebungen der Stadt find reizend und durch die Pyrenäen und den Deean n 
fonders im Thale foyala. S.-S. ward als Feftung 51. Aug. 1815 vonden En and 
geplündert und niedergebrannt. 

Sand ift der allgemeine Name für jede Anhäufung Heiner loſer Miner 
gel wird er indeffen nur vom Quarzſande gebraudt. Solcher Sand — 
Zerftörung feſter Sandſteine mittels Verwitterung u. ſ. w. und findet ſich 
Sandſteinberge und in den von ſolchen herkommenden Bächen und Flüſſen, thei 
dann oft ald Kies mit größern Kiefelfragmenten untermifcht, zum —* bee 
gebehnte Schichten im aufgeſchwemmten Lande und bededit grofe E de 
Megen feiner Beweglichkeit, die zum Sprüchwort geworden ift, wird. er l 
Waſſers, welches ihn mit ſich führt und an ruhigern Stellen wieder abfegt, " * 
und Alluvionen in Flüſſen, Deltas und Dünen an der Seeküſte gebildet w 
deß ſolche Sandanhäufungen nicht durch Bedeckung mit Vegetation € 
haben, unterliegen fie aud) der Bewegung durch Binde — 
Ponımt ed hauptſächlich darauf an, durch geeignete Mittel die Fixirung de 
zu befhleunigen. Man nennt dergleihen Sandanhäufungen in Norbdi 
Sandihollen and Hat befondere Methoden erfunden, um fie zu Ariren. 9 
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ch den Anbau gewiffer Pflanzenarten, welche das immer wiederholte Überfchütten nicht 
it vertragen, fondern ed zu ihrer längern Dauer fogar bedürfen, und die den Sand mit 
Ausichlägen ſtets aufs neue durchdringen, 3. B. ded Sandrohrs oder Halnıgrafes (Arun- 
naria), des Sandriedgrafes (Carex arenarius), des Sandhafers (Elymus arenarius) 
er Queen (Triticum repens). &andban? nennt man eine Anhäufung von Sand in 
n oder auf dem Meeresboden, welche bis nahe zur Oberfläche reicht und dadurch der 
ihrt hinderlich wird. Sandhofen kommen befonders in den Sandwüften Afrikas vor 
Rechen darin, daß ein Wirbelwind ſich gänzlich mit Sand beider. Der Sand, befonders 
ch Waſſer ausgewafhene Flußſand, ift die bequemfte und befte Form für technifche . 
dung der Kiefelerde zu Mörtel, Ziegel, Thonwaaren, Glas u. f. w., und Etabliffements 
Art hängen in ihrem Gelingen fehr vom Vorhandenfein geeigneten Sandes ab. 
ud (George), Schriftftellername der Marquiſe Dudevanı (f. d.). 
md (Karl Ludw.), der Mörder Kotzebue's, geb.5. Det. 1795 au Wunfiedel, wo fein Vater 
ath und Amtmann war und 1825 ftarb, erhielt eine forgfältige Erziehung, auf die indeß 
ı (hrmärmerifhen Anfichten geneigte Mutter nicht ohne Einfluß war. Schon als Kind 
Rränflichkeit düfter und in fich gekehrt, behielt er diefe Gemüthsſtimmung auch fpäter bei. 
m er zu Zübingen feit 1914 mit Eifer fich theologifchen Studien gewidmet, trat er bei 
erneuerung ded Kriegs gegen Frankreich 1815 ald Cadet unter die freiwilligen bair. 
ded Mezatkreifes, kam aber nie ins Gefecht. Nach dem Frieden fegte er feine Studien zu 
en fort. Während er fich hier, wie früher auf der Schule, durch Fleiß und gutes Betra- 
Zuneigung feiner Lehrer erwarb, gewann er fich zugleich durch; Biederfinn und Gera» 
Liebe der Mirftudirenden. Indeffen zeigte er ſtets einen gewiffen Zieffinn und eine in 
merifchen Ideen fich ergebende Begeifterung für Religion und Vaterland. Der Tod fei- 
ften Freundes, der beim Baden ertranf, ohne daß er ihn retten konnte, vermehrte die 
much feiner Stimmung, aus der ihn nur das afademifche Leben zu Jena, wo er feit 
is 1817 fudirte, und das Martburgfeft (f.d.) wieder etwas aufrichteten. Ald Mitglied 
ter Burſchenſchaft gehörte er zu den Drdnern diefes Feftes und übergab ben hier ver- 
ten Jünglingen eine Punctation (Nürnb. 1819) über eine allgemeine Vereinigung 
fchen Akademiker. Nach diefer Zeit zog er fich wieder auf fich felbft zurüd! und war 
agänglich. Er hing mit größerer Vorliebe als je feinen ſchwärmeriſchen Ideen über die 
ing feines Vaterlandes nach und befchäftigte fih mit dem Vorfage, etwas Großes für 
e Au thun, felbft mit Aufopferung feines Lebens, das ihm, wie er die Zeit anfah, feine 
mehr gab. In Manheim lebte damals Kogebue, der durch Spott und Wis, gemüthlos 
me Sinn für das Ideale, die akademiſche Freiheit angriff und den Verdacht auf fich zog, 
jie Meinung der Großen und des ruff. Cabinets durch öffentliche und geheime Berichte 
fig für die Nationalehre und die politifche Volkskraft Deutfchlands zu lenken beabfid- 
as „Riterarifhe Wochenblatt”, die Auftritte in Weimar, Ruden’s, Oken's, Wieland’s 
dner's Verfolgung, endlich die die akademiſche Freiheit mit ihrem Untergange bedro- 
ourdza'ſche Schrift, deren Abfaffung man Kogebue zufchrieb, died und mandyes An- 
ten in ©. den Entfchluß, Kogebue zu ermorden. Mit diefem ſchon im Dec. 1818 ge- 
Borbabeir verließ er 9. März 1819 Sena, fam 23. früh um 10 Uhr nad Manheim, 
m um 11 Uhr fich in Kohebue's Wohnung anmelden, wurde aber auf den Nachmittag 
ı 4 und 5 Uhr wiederbeftellt. Als er um die beftimmte Zeit erfchien, führte man ihn im 
immer, wo Kotzedue bald darauf eintrat. Nach den gewöhnlichen Fragen zog ©. einen 
ind ftieß ihm mit den Worten: „Hier, du Verräther des Vaterlandes !” Kogebue ins 
chdem er ihm noch zwei Stiche gegeben hatte, ſtieß er fich felbft eine Waffe, die er fein 
chmert nannte, in die linfe Bruft, zog den Stahl heraus und ging ungehindert bie 
— bis an die Hausthür, wo er eine Schrift, „Todesſtoß dem Auguſt von Kotzebue“ 
eben, einem Bedienten gab, der nach der Wache eilte. Kaum hatte er die Straße er- 
> rief er dem zufammengelaufenen Volke zu: „Hoch lebe mein deutfches Vaterland!“ 
bieder und fließ mit den Worten: „Ich danke dir, Bott, für diefen Sieg!“ das fogenannte 
Schwert wiederholt in feine linke Bruft. Man fchaffte ihn ins Hospital und am 5. April 
bthaus, wo er mit vieler Rüdficht behandelt wurde. Seine Jugendkraft friftete ihm, 
ver 8. April überftandenen fchmerihaften Operation, dad Leben, ungeachtet die verlegte 
iterte und feinen Tod erwarten ließ. Unfähig zu fprechen, gab er anfangs im Verhöre 
lärumgen fchriftlich, blieb ftandhaft dabei, daß er feine Mitfchuldigen habe, bewies bei 
chmerzen die größte Ruhe und Sanftnıuth und bedauerte bloß Kotzebue's Familie. Die 
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Unterſuchung wurde in Manheim von einer beſonders hierzu geordneten Gommilfien; 
welche mit den Gommiffionen zu Weimar, Darnıftadt und Gießen und mit dem berlin 
jeiminifterium correipondirte. Auch ſchickte man von Karldrube Auszüge aus den | 
chungsacten an die Gentralunterfudhungsconmiffi on in Mainz, welche in ihrem Berk 
1. Mai 1822 an die Bundesverfammlung in Frankfurt S.'s That als —— n 
rer gehegten Treibens der Jugend darzuftellen fich bemühte. Am Schluffe der U 
bezeugte indeß das manbeipıer Stadtphyſi kat, daß „Inquiſit im Beſitze —* 
aber fein Verſtand mittelmäßig und ganz in der Herrſchaft eines heftigen, ü 
ſtellungs und Gefühlsvermögens befangen ſei“. Dennoch hatte diefes 2 
Schwärmers lange und bittere Folgen rüdfichtlich der Überwachung der — 
ten. S. ſelbſt nannte ſein Verbrechen einen Colliſionsfall mit den weltlichen Geiepen, ü 
fi) zu dem Grundfage bekannte: der Zweck heilige die Mittel. Am 5. — 
das Schlußverhör geendigt. Die Acten wurden dem manheimer Hofgerichte, alt 
lichen Richter, übergeben, das 5. Mai 1820 das Todesurtheil über ihn nt 
dem Großherzoge von Baden beftätigt, 20. Mai früh halb G Uhr mit dem Schwerte 
wurde. ©. behielt bis zum legten Augenblide feine Faffung und die Überzeugung, I 
Gott einig fei. Auf demfelben Kirchhofe, dem proteft., wo er begraben wurde, —* 
bue. Vgl. Hohehorft, „Vollſtändige Überficht der gegen S. geführten Unterſucht 
1820), deffen Verkauf erft 1825 geftattet wurde ; „Actenauszüge aus dem Unt 
über ©., nebft andern Materialien zur Beurtheilung deffelben und Aug. von Kope 
1821); „Roc acht Beiträge zur Gefchichte Aug. von Kotzebue's und S.’8” — 

Sandäle, griech. Sandälon, eine ſchon im früheſten Alterthume übliched 
war urſprünglich eine Sohle von Holz, die um den Oberfuß mit Riemen befeftigt 
zugsmeile trugen die Frauen ſolche Sandalen, die dann in ganz leichten und begun 
Rande meift zierlich gefteppten Kork. oder Lederſohlen beſtanden und zunädhft in 
befonders wenn ſich die Frauen gegenfeitig in ihren Häufern befuchten, * | 
feln getragen wurden. Mit dem zunehmenden Luxus ftieg auch die Koftbarkeit di 
die endlich einen Hauptartifel weiblicher Eleganz bildeten. Die vornehmen Frauen 
gar, wie noch jept reiche Zürfinnen, ihre eigenen Pantoffelträgerinnen, die ihren Gel 
die Sandalen häufig in vergoldeten Futteralen nachtrugen, damit jene beim Eintritti 
ihre Fußbekleidung wechſeln konnten. Eine ganz andere Art, aus einer ** et! 
Sohle beftehend, bei den Männern noch mit Nägeln befchlagen umd fefter geichr 
fogenannten tyrrhenifchen Sandalen, die zum Ausgehen auf die Straße dienten. 
kamen bei den griech. Frauen in Gebrauch. Noch find die Sandalen im Drient fe 
Auch nennt man Sandalen die mit Gold und Perlen geftidten Prachtſocken, melde‘ 
kath. Geiftlichen bei feierlichen Gelegenheiten zu tragen pflegen. 

Sandaraf oder Sandarakharz ift ein gerreibliches,trotenes, faft Durchfichrig 
loſes, gelblichweißes Harz, welches in länglichen, außen etwas beftäubten, auf dem 
genden Stücken zu uns kommt, in Terpentinöl ſich vollſtändig, in Weingeiſt aber um 
auflöft und erwãrmt oder auf Kohlen geſtreut angenehm balſamiſch riecht. Da 
aus der Rinde eines im nördlichen Afrika einheimifchen, 15— 20 F. hohen oder © 
chigen Nadelholzes, des vierflappigen Sandarakbaums (Callitris — r 
Cypreſſe ähnlich iſt, aber ſtielrunde, ſchlängelige Äſichen und fehr breit < 
trägt. Die Anwendung des Sandaraf ift heutzutage ziemlich — u 
größtentheild mit dem Maftir übereintommt. Das feingepulverte Harz wird auf x 
len des Schreibpapier® gerieben, damit wieder darauf geichrieben werden Bann, & 
‚ Zinte breit fließt. Die harzige Subftanz, welche fich bei dem gemeinen Wachbe he 
Rinde anfammelt und dann fich auch oft in der Erde vorfindet, wird deutſcher 
Wahhbolderbarz genannt und war früher officinell. 

Sandelbolz, richtiger Santelbol:, heißen einige ausländifche wohlriechende 
denen man drei Sorten unterſcheidet. Das rothe Sandelbol; kommt in zt * 
uns, iſt ſchwer, dicht, auf dem Bruche ſplitterig, meht oder minder blutrotb, ai 
Einfluß der Luft faft ſchwärzlichbraun, nimmt eine ſchöne Politur an, * w * 
aromatiſch, ſchmeckt etwas a or und enthält als Hauptbeftandtheil ei } 
beftoff, Santelrotb oder Santalin, den man durch fohenden Alfohol und 
hiren fann. Dieſes Holz ftammt von dem dunkelrothen Nügelfruchthaume (Pier 
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us) und dem indiſchen Flügelfruchtbaume (Pterocarpus Indicus), welche im öſtlichen 
ie des tropifhen Afien und auf Eeylon einheimifch find. Die Rinde diefer Bäume gibt 
Einſchnitten einen rothen Saft, der eingetrodinet eine dem trodenen Blute ähnliche, fehr 
ingirende Maffe bildet, die in jenen Gegenden ald Heilmittel dient. Bei und wird das 
Sandelholz faft nur zu Zahnpulvern, Räucherungen, zum Färben und zu feinen Schrei« 
ind Drehölerarbeiten verwendet, in feiner Heimat aber fehr häufig ald Arzneimittel ger 
bt. Das weiße und das gelbe Sandelbolz kommen von einigen Arten ded Sandelbaums, 
ch dem weißen Sandelbaume (Santalum album) in der oftindifchen Halbinfel, Malabar, 
imor und den Meinen Sunbdainfeln, Freycinets Sandelbaum (S. Freycinetianum) auf 
andwichinſeln und dem myrtenblätterigen Sandelbaum (S. myrtifolium) in Koroman« 
d Javı. Das weiße Sandelholz ift nichts als der Splint oder das junge Holz, faft ge- 
und geſchmacklos und daher ohne Werth. Das gelbe Sandelholz ift der Kern diefer 
we, blaßgelb bis duntelgelb, aumweilen röthlich geadert, von einem Tieblich-rofenartigen, be» 
# beim Reiben bemerklichen Geruche und einem aromatifch=bittern und angenehm-fchar- 
iſchmacke. Daffelbe dient bei uns faft nur zum Räuchern; dagegen ift ed im ganzen füd« 
Aſien ein fehr wichtiger Handelsartifel, und ed werden bie fehr harten und harzreichen 
dort bald als Aloeholz, bald als Agallocheholz, bald ald Calambacholz verkauft. Mit 
amen falſches Sandelholz wird zumeilen das Sappanbolz oder oſtindiſche Farbholz 
net, welches mehr oder minder roth ift, an der Luft allmälig dunkler und faft ſchwärzlich 
em Fernambufholze nahe verwandt und ald Färbematerial fehr geſchätzt ift. Diefes 
efert die in Oſtindien einheimifche fehiefblätterige Eäfalpinie (Caesalpinia Sappan). 
ndeman (Rob.), ein Schüler des Joh. Glaß und Ältefter der zu den fchott. Diffen- 
‚orenden Gemeine der Glaffiten, die nach) ihm Sandemanianer genannt werden, wurde 
u Perth geboren. Er wies nach den Grundfägen feines Lehrers die Sekte in ihrem 
n auf den buchftäblichen Sinn der Heiligen Schrift und in ihrem Leben auf die Einfalt 
m Kirche zurüd. Das Kirchenregiment durch Biſchöfe, Altefte und Lehrer, die Berwer- 
inlicher Vergnügungen und der Glüdöfpiele, den Gebraudy des Looſes, die Liebesmahle, 
ıderfuß, das Fußwaſchen und den Gebraud) der Sammlungen zu einer Gemeindekaffe 
ie Sandemanianer mit den Herrnhutern gemein, doch weichen fie von diefen darin ab 
fih nad) Apoftelgefchichte 15, 19 des Fleifches von erftidten Thieren und des Blute? 
ı und ihr Privateigenthum noch mehr dem allgemeinen Beften widmen. ©. folgte 1764 
nladung nad) Amerika und ftarb dort 1771. 
der oder Zander (Lucioperca), eine zur Familie der Barfche gehörende Fifchgattung, 
Rüdenfloffen, die Bauchfloſſen unter den Bruftfloffen, fieben Kiemenftrahlen und ein 
m Zähnen und dazwifchengeftellten fpigkonifchen Fangzähnen beftehendes Gebiß. Der 
Sander (L. Sandra), auch Sandart oder Hechtbarſch, in Wien Schill genannt, wel- 
üboftlihen Deutſchland zu den gemöhnlichern Flußfiichen gehört und einen nicht unbe» 
a Dandelögegenftand ausmacht, ift bleigrau mit Goldglanz, auf dem Rüden mit vie» 
irzlichen Querbinden gezeichnet, an den Rüdenfloffen ſchwach gebändert, an den Bruft« 
eift gelb und wird 5—4A $. lang und bis über 20 Pf. ſchwer. Er gehört zu den gefrä- 
fchen und ift fehr fruchtbar. Wegen feines weißen, feften und doch zarten, fehr ſchmack · 
:ifches wird er fehr gefhägt und gewöhnlich wie Hecht zubereitet. Gefangen verfhmäht 
ıh rung, ſtirbt bald und ift daher ſchwer zu verfenden. 
fort (Eduard), einer der berühmteften hol. Anatomen, geb. 14.Nov. 1742 zu Dord 
irte zu Leyden und wurde dafelbft 1770 Profeffor der Anatomie. Als feine bedeutendften 
ıd anzuführen: die „Observationes anatomico-pathologicae” (A Bde., Zeyd. 1778) 
Fortfegung „Exercitationes anatomico-academicae” (2 Bde., Leyd. 1785—85); 
cula anatomica selectiora” (Xeyd. 1788) und fein Hauptwerk, dad „Museum anato- 
ademiaeLugduno-Batavae” (2:Bde., Leyd.1789— 95, mit 156 Kpfen. Eine [häg- 
‚mlung ift fein „Thesaurus dissertationum, programmatum aliorumque opuscu- 
omnem medicinam facientium‘“ (3 Bde, Rotterd. 1769— 78). ©. ftarb 22. Febr. 
Sanbifort (Gerard), Sohn des Worigen, geb. 1779 zu Leyden, feit 1799 Pro- 
des Vaters Gehülfe, feit 1801 auferordentlicher, feit 1814 ordentlicher Profefjor der 
und Phyfiologie dafelbft, geft. 11. Mai 1848, hat die Fortfegung des „Museum 
ım’‘ (Bd. 5 und A, Zeyd. 1827— 56), ſowie außerdem „Tabulae craniorum direr- 
jonumn‘ (2 Bde., Leyd. 1858—40) geliefert. z 
rart (Joachim von), Maler und Kupferftecher, berühmter jeboch ald Kunfthiftorifer, 
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geb. zu Frankfurt 1606, widmete fich, nachdem er eine allgemeine Bildung ge 
lerei und Kupferſtechkunſt, hatte in jener zulegt Gerard Honthorſt, in diefer Merian zum 
und folgte dem Erftern nady England. Hier erwarb er fi) angefehene Gönner, wier 
Herzog von Buckinghani. Als diefer geftorben, ging er nad) Stalien, mo er in Bent 
logna, Florenz und Rom ſich aufhielt. Kür den König von Spanien malte er ben X 
neca und für Urban VIII. mehre Porträts ; auch fertigte er die Zeichnungen zu der „Galeı 
stiniana” (Rom 1651). Nachdem er noch Neapel und Sicilien bereift hatte, Fehrie 
nad) Deutfchland zurück; doch die Unruhen des Dreißigjährigen Kriegs beftimmten 
Amſierdam zu gehen, wo er ebenfalls viel Beifal erhielt. In Holland verkaufte erfeinet 
lung von Zeichnungen, Gemäiden und Kupferftihen um einen hohen Preis und begab 
auf das von feiner Frau geerbte Landgut Studau. Später lebte er in Augsburg. 
Meftfälifhen Frieden wurde er nach Nürnberg berufen, um die Porträts bed Kür 
Schweden, der Gefandten und Feldherren zu liefern. Er ftarb 1688. Den aut 
Auf erlangte er durch das Werk „Die deutfche Akademie der Baur, Bildhauet · m 
kunſt“ (2 Bde, Nürnb. 1675— 79), verbeſſert von Volkmann (8 Bde, Nürnb. I 
ohne daß jedoch die erfte Ausgabe entbehrlich geworden wäre. Auch find feine „Insiem 
mae templorum prospectus exteriores et inferiores” (Niürnb.) fehr gefchägt. 
Sande (Nob.), amerif. Dichter, geb. zu Neuyork 11. Mai 1799, zeigte fr 
tende Anlagen und erwarb ſich namentlicd ausgezeichnete Kenntniffe in den claſſiſ 
chen und in der Mathematif. Seit 1816 widmete er ſich mit großem Eifer dem St 
Rechte, ohne dabei die Elaffiter und die Dichtkunſt zu vernadhläffigen. Das erfiet 
er veröffentlichte, war eine metrifche Romanze in Byron's MWeife: „The bridal ofYs 
(1817). Bald darauf begann er gemeinſchaftlich mit feinem Freunde Eaftburn ein 
dicht über die Kriege der Indianer gegen die Goloniften in Neuengland um 1665 
Eaftburn flarb bereits 1819 und ©. überarbeitete und vollendete das Gedicht, das 18 
dem Titel „Yamoyden” erſchien. Es zeigt freilih Spuren feiner Entftehungeielt 
Jugend feiner Verfaffer, ift aber reich an trefflichen Stellen. In demfelben Jahre 
Advocat, befchäftigte fich aber fortwährend mit Kiteratur, erlernte auch noch da 
Spanifche und Portugiefifche. Seit 1825 leitete er verfchiedene Zeitfchriften, zulegt! 
York commercial advertiser“, Im 3. 1828 fchrieb er das Leben von Eorter in pm 
1851 das Leben von Paul Jones und 1852 feine „Tales“. Sein legtes ( 
Todten des I. 1852, denen er auch noch zugezählt werden follte, indem er 17. Der. 
lich ftarb. Seine gefammelten Schriften gab Vespland nebfi — 0 
Saudſchak, d. i. Banner, werden im Osmaniſchen Reiche die Unterabtheilung 
Fern Statthalterfchaften oder Ejalets genannt, weil ihre Unterftatthalter, die Sandſe 
jegt nach dem neuen osman. Verwaltungéſyſtem Mirmirans genannt, wenigf 
Paſchas das gewöhnliche Banner des Roßſchweifs im Kriege führten. — Sa 
heißt die Fahne des Propheten. j 
Sandftein nennt man ſolche Gefteine, welche wefentlich aus Heinen, mittel® f 
geligen, kalkigen, talkigen, kieſeligen oder eifenfchüffigen Cements zufammengedat 
körnern beftehen. Je nad) der Verfchiedenheit diefes Cements unterfcheidet —Zz 
geligen u. |. w. Sandftein. Alle diefe nad) ihrem Bindemittel verfchiedenen © 
überdies ungleich gefärbt fein durch verfchiedene Mengen- und Orpdationsfhufen de 
ten Eifens, durch kohlige Theilchen, Grünerdekörnchen u. ſ. w. Eine gewiffe U 
welche außer Auarzkörnern fehr viel ungerfegte Feldfpathförner enthält, haben die 
logen Areofe benannt. Die Sandfteine gehören durchaus den durch E hung d 
gebildeten, aus Waffer abgefegten Blöpgebirgen an und zeichnen fich meift t 
mäßigfeit der Schichtung aus. Sie bilden einen großen Theil der Erdrinde, 9 
verfchiedenften Bildungsepochen an, mie die Kohlenfandfteine, die alten —* 
Buntſandſteine, die Grün- oder Quaderſandſteine, die Molaffen, die jür 
Süfmwafferfandfteine. Die feintörnigern und dichtern Arten find wegen —* 
an der und ihrer ausgezeichneten Fähigkeit, ſich bearbeiten zu laſſen, 
als Baufteine und zu Bildhauerarbeiten u. f.w. Am ausgezeichnetften 
formation angehörigen Duaderfandfteine, aber auch unter den Molaffen u 
der Keuper- und Liadformation kommen fehr dichte und feintörnige — 
Sandwichinſeln oder Hawaii-Infeln, eine Inſelgruppe im ne 
len Deean, zwifchen 157 und 147° w. 2., 19 und 24°n. Br., befteht aub acht 
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nſeln und fünf einen Eilanden, im Umfange von 527 AM. Sie gehören zur Elaffe der 
auftral. Infeln, find vultanifcher Natur, enthalten noch thätige Vulkane und werden von 
Gebirgen bededt, die auf Owaihi bis zu 13000 $. Höhe anfteigen (die höchſten in ganz 
alien). Hinſichtlich ihrer Naturbefchaffenheit ftimmen fie mit den übrigen hohen Infeln 
aliens überein. Fruchtbar, von mildem Klima und gut bewäffert, bilden fie die reizendften 
den Auftraliend. Die Küften find meift fteil und hoch, aber bis auf eine Ausnahme ohne 
neiffe, weshalb gute Häfen felten. Urfprünglid an Thieren fehr arm, ift jegt durch bie 
nung der europ. Hausthiere, von denen nur das Schaf nicht gedeihen will, der Thier- 
um größer geworden. Dazu ift das Meer reich an Seethieren aller Art, befonders an 
fröten. Unter den theild einheimifchen, theild eingeführten Gulturpflanzen find Eocos- 
Bananen, Aronswurzel und Bataten Hauptnahrungspflangen, nächft diefen Mais und 
feln. Außerdem findet man den Papiermaulbeerbaum, das Zuderrohr der Südfee, fchone 
tr, welhe Schiffbau. und Sandelholz liefern, fowie die europ. Südfrüchte, Weintrauben, 
mm, Obft und Gemüfe verfchiedener Art. Von mineralifchen Producten ift nur das Salz 
vn, welches die Küfte in Menge liefert. Die Einwohner, jegt nur noch etwa 120000, 
ıau den ſchönſten und Präftigften Stämmen ber polynefifch-malayifchen Familie. Noch 
mit den Europäern in genauere Berührung famen, zeichneten fie ſich durch Kunftfertig- 
ſanften Charakter aus. Jetzt find fie durch engl. und amerik. Miffionare faft alle zum 
nthuam befehrt und an europ. Eivilifation, doc auch an deren Kafter und Entartungen 
t, Am fchlagendften bemeift die der Umftand, daf feit Beginn des Verkehrs mit den 
iern die Bevölkerung von 400000 Seelen bis auf die angegebene Zahl fant. Die Ein- 
en zerfallen in vier Stände, deren erfter aus der königl. Familie und den höchften Staats» 
1, der zweite aus den erblichen Statthaltern der einzelnen Infeln und Bezirfe, einer Art 
n, die von den alten Häuptlingen abftammen, der dritte aus Ben Vorftehern der Dorf- 
und Unterbezirke, der vierte aber aus der Maffe des übrigen Volkes beftcht. Die Ver- 
‚welche im Oct. 1840 durch eine formliche, vom gegenwärtigen Könige verliehene Gon- 
‚geregelt und feftgefegt, 1845 aber, namentlich 6. Dec. 1852 unter dem Einfluffe der 
erikaner durch fehr freifinnige Inftitutionen modificirt worden ift, beruht auf einer Art 
fiem, mit einem von der Ariftofratie der Häuptlinge ziemlich befhranften Könige an der 
deffen Würde in feiner Familie erblich und feit 1844 von Nordamerika und den europ. 
ı förmlich anerkannt ward. Jede Infel hat einen Statthalter mit ziemlich ausgedehnter 
md der Verpflichtung für die Bertheidigung. Der König hat zur Ausführung der Regie 
jäfte ein Minifterium von fünfMiniftern: des Innern, des Auswärtigen, der Juſtiz, des 
md ber Finanzen. Das Parlament befteht aus einem Haufe der Repräfentanten. Die 
eligion ift bie proteftantifche ; andere hriftliche Eulte werden geduldet. Es gibt Schulen 
Binder der königl. Familie und der Abkömmlinge der frühern Häuptlinge, andere für 
er der höhern Stände, welche ſämmtlich von der Regierung unterhalten werden. Die 
arfchulen gehören den Gemeinden und werden von diefen ımterhalten. Die Rechtöpfle 
ı befondern Juftigbeamten beforgt. Das Strafgefegbuch ward vom Parlament 21. Jumi 
Iaffen. General der Streitmadht, die auf allgemeiner Militärpflicht beruht, ift auf jeder 
: Statthalter, Generaliffimus des Gefammtheeres der König, der auch eine eigene Keib- 
ıt. Der Handel ift bei der Rage der Infeln auf den großen Seehandelöwegen zwifchen 
‚ Afien und Neuholland fehr blühend, und außerdem befteht ein wichtiger Eigenhandel 
y und Sandelholz, mit legterm befonderd nach China. Diefer Verkehr wird vorzüglich 
Nordamerikanern und Engländern, doch auch durch die Eingeborenen betrieben, die 
ı Theil von ihnen felbft gebaute Handeldmarine befigen. Die bedeutendften Einnah- 
eht die Regierung aus den Handeld- und Schiffahrtsabgaben ; dazu kommen Perfonals, 
Haub-, Gewerbe- und Mobiliarftenern, Strafgelder und Frohnen. Die jährliche 
: wurde 1851 auf 572000 Thlr. angegeben. 
jinſeln wurden 1778 von Cook entdedt, der im folgenden Jahre auf Hawaii durch Mord 
a 1784— 1810 war die ganze Gruppe dem Könige Tamehameha I. unterworfen, dem 
ver der Givilifation auf diefen Infeln. Sein Sohn Tamehameha II. fchaffte den Gögen- 
und reifte mit feiner Gattin nad) Rondon, wo Beide 1824 ftarben. Seitdem regierte 
ber des Legtern, Kamehameha oder Tamehameha III., geb. 1814, der 1837 durch die 
mgen ber methobdiftifchen Miffionare die fich eindrängenden katholiſchen für immer ver- 
Doch wurde bie Ausführung diefer Maßregel durch das Erfcheinen einer franz. Fre» 
er Dupetit-Thouars verhindert. Der von Frankreich ausgeübte Zivang beftimmte nun 
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bie Rathgeber des Königs, das alte Verhältniß zu England näher zu unterſuchen Mini 
daß die Unterthänigkeit der Infeln mar in zwei Verträgen ftipulirt worden, in der Wirk 
aber nie beftanden habe, und erflärte nun 1840 feierlich die Unabhängigkeit des Arhipdk 
3.1842 erſchien Dupetit-Thouard abermals, um neue Begünftigungen für die Katbek 
federn, benahm ſich aber fo, daf der König für feine Unabhängigkeit zu fürchten begann. 
25. Febr. 1845 erfolgte hierauf die Belegung der Infeln durch die Engländer, bie fie abe 
8. Juli wieder aufgaben. Geſandtſchaften nad; London und Mafhington bewirkten 
Anerkennung der Unabhängigkeit der Anfeln und Souveränetät des Königs von Seit 
lands und Nordamerifas. Aber fchon im Februar deffelben Jahres, und nochmald 26. 
1846, ſchloß England einen Friedens - und Freundfchaftsvertrag mit dem Könige, 
Macht in die Hände der Engländer legte und in dem fich der König als Unterthan € 
erklärte. Auch Frankreich ſchloß im März 1845 einen Handelsvertrag mit dem Königabi 
fhon 1849 gerieth es wieder in Streit mit ihm. Der franz. Conſul Dillon, geftügt a 
im Hafen von Honolulu angelommene franz. Fregatte und zwei Kriegsdampfer, fobe 
det Regierung Herabfegung ber Zölle, Gleichberechtigung der Miffionare, Gebraud de 
Sprache in der officiellen Eorrefponden;. Als fich die Negierung deffen weigerte, la 
franz. Truppen, befegten das Fort, vernagelten die Kanonen, nahmen die hamaliidhen® 
im Hafen weg, fchifften fich aber nach einer Proteftation des nordamerif. und engl.E 
nad einigen Zagen wieder ein. Neue Drohungen von Seiten der Franzofen im 2 
führten den König mehr und mehr den Nordameritanern au, unter deren Einwirkung 
neue Verfaffung vom 6. Dec. 1852 zu Stande fam. Der König fteht gegenwärtig 9 
dem Einfluß des nordamerik. Miffionard Allen, der die von der Union angeftrebte Io 
tion des Archipels ziemlich offen betreibt. . 

Die Hauptinfel ift Hawaii oder Dwaibi, engl. Owhyhee (220% AM. mit 
Dann folgen: Mauwi (31, AM. mit 24000 E.), mit dem Hauptorte Labaina, 
ten Dandelsplage ded Archipels; Dabu oder Dwahu oder Woabu (25% DLM. mitt 
parallel ziehende, voneinander getrennte Bergländer mit 5—4000 F. hohen Gipfeln; & 
zen füdlichen Theil nimmt eine große fruchtbare Ebene ein, die den ergiebigften, am bei 
bauten und am ftärfften bevölkerten Diftrict des ganzen Archipels bildet. Auch ii 
küſte, an der ſich einige erlofchene Vulkane erheben, von einem breiten Dammeriff umge 
mit dem Rande den einzigen volllommen guten Hafen der Infelgruppe bilder, welche 
und Refidenzftadt Honolulu oder Honoruru, Mittelpunkt der Regierung und bed 
Verkehrs, mit 10000 E, enthält. Sonſt find noch die Anfeln Kauai oder Zauai, a 
genannt (24% AM. mit 10000 €.) und Nibau oder Onibau (6% AM.) zu ne 
Ellis, „Tour throug Hawaii or Owhyhee” (deutfch, Damb. 1827); Stewart, „I 
nal of a mission to the Sandwich Islands” (Xond. 1850); „History ofihe Ha 
wich Islands” (Xond. 1843). a. 

Sangerhaufen, Stadt im Regierungsbezirt Merfeburg der preuf. Provinz & 
det Gonna in einer fehr fruchtbaren Gegend gelegen, mit 7000 E., hat zwei X tab 
hen, zwei Schlöffer, in deren Räumen ſich das Kreisgericht, dad Eriminalgefängn 
Kammern bes hier garnifonirenden Militärs befinden, ein Bergamt und mehre % 
Der größte Theil der Einwohner befchäftigt ſich mit Landwirthſchaft. Außerdem 
viele Schuhmacher und Töpfer. In der Nähe der Stadt befindet fich eine ber 
Gewerkſchaft gehörige Kupferhütte, fowie mehre Erz- und Brauntohlengruben, 
der älteften Städte Thüringens und bildete mit den umliegenden Ortfchaften vor Zeit 
fondere Herrfchaft, welche durch Heirath an den Landgrafen Ludwig ben Bärtigen 
dem Auöfterben der thüring. Landgrafen an den Markgrafen Heinrich von Meigen 
Nachkommen überging und zu den Zeiten des fächf. Befiges zum Thüringer reife 

Sängerkrieg, |. Wartburgkrieg. Ze 
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Sanbebrin, ſ. Synedrium. 
Sanitätöwefen, ſ. Staatsarzneilunde, | 
Sannazäro (Jacopo), ausgezeichneter Dichter in ital. und lat. Spradse, r 
Neapel geboren, wo feine aus Spanien ſtammende Familie fich niedergelaffe 5 
lehrte Bildung erhielt er Hauptfächlich in der Akademie des Vontano, in 
gem Gebrauche den Namen Azzio Sincero annahm. Die Liebe zu Carmofina 
er unter dem Namen Harmofine und Filli befungen hat, entwidelte fein port 
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er Äbſicht, fi von diefer Leidenſchaft durch die Trennung zu befreien, reifte er nach Frank ⸗ 
eich, kehrte aber, von Sehnſucht überwältigt, bald nach Neapel zurüd, mo er jedoch feine Ge- 
ebte nicht mehr am Leben fand. Während feiner Abmwefenheit fchrieb er die „Arcadia“, eine 
keihe Idyllen, welche zwar, wie feine übrigen Gedichte in ital. Sprache, eine Jugendarbeit ift, 
mnod aber einen bleibenden Werth behauptet. Eine fanfte Poefie und eine reine Sprache 
nd wohlklingende Verfification find die Vorzüge dieſes Werks, welches aus Profa und Verfen 
miſcht iſt Seine Poefien zogen die Aufmerkfamteit des Königs Ferdinand und feiner Söhne, 
Mond und Friedrich, auf fich, welche ihn zu ihrem Begleiter auf ihren Reifen und Feldzügen 
üblten. Friedrich, welcher 1496 den Thron beftieg, ſchenkte ihm die Villa Mergellina und 
ıb ihm außerdem ein Jahrgeld von 600 Dufaten. Doch ©. ſollte dieſes Glüd nicht lange 
miefen. Sein Wohltkäter mußte in Folge der Umwälzungen, welche die Anfprüche des franz. 
inigehaufes auf Neapel in das ital. Staatenfyfiem brachten, nach manchen Wechfelfällen des 
lüct 1501 auf fein Neich Verzicht leiften und feine Zuflucht nach Frankreich nehmen. ©. 
elt es für einen Treubruch, ſich fortan eines Befiges zu erfreuen, deffen Geber im Unglüd 
Imadhtete. Er folgte feinem Fürften in die Verbannung und kehrte erft nad) dem Tode def- 
ben nach Neapel zurück, wo er 1550 ftarb. Er wurde neben dem Grabe Virgil's beigefegt. 
ufer der „Arcadia“, deren erfte unvolltommene Ausgabe zu Venedig 1502, die neuefte zu 
hitand 1806 erfchien, ſchrieb er in ital. Sprache noch Sonette und Canzonen, die ſich eben- 
18 durch Reinheit der Sprache empfehlen, fodaf S. überhaupt zu den von der Akademie der 
uica anerfannten Muftern gehört. Die befte Ausgabe feiner ital. Werke erfchien zu Padua 
ter dem Xitel „Le opere volgari del S. da varj illustrate” (1725). Faſt noch be- 
hmter ift ©. durch feine lat. Gedichte geworden, welche aufer einem längern Gedichte „De 
tu virginis“ (neuefte Ausg., lat. und deutfch, von Becher, Lpz. 1826), in Elegien, Eflogen 
d Epigrammen beftehen. Unter legtern ift das lobpreifende Epigramm auf Venedig das be» 
intefte, das ſechs Verſe enthält und von dem venetian. Senate mit 600 Dufaten belohnt 
ne. Eleganz und forgfältige Wahl des Ausdruds, ſowie Feinheit der Gedanken und poeti- 
tt Schwung mweifen feinen lat. Gedichten unter den lat. Poefien der neuern Zeit einen aus« 
fihneten Plag an. Sein Leben wurde von Erispo von Gallipoli (Neap. 1720), Volpi und 
miani befchrieben. 

Sansculotten, d.i. Hofenlofe, wurden zu Anfang der Branzöfifchen Revolution die revolu · 
Häiren Proletarier der Hauptftadt von ber ariftoßratifchen Partei fpottweife genannt. Wie mit 
#1 Spottnamen Gueux, d. i. Bettler, in den niederländ. Unruhen, aus welchem der Ehren- 
me Geufen (f. d.) entftand, ging ed auch mit dem Namen Sansculotte. Man gebrauchte den- 
en bald zur Bezeichnung eines guten Patrioten und Demokraten, zumal da diefe ihre poli- 
je Überzeugung gewöhnlich durch vernachläffigte Kleidung und cynifhe Sitten zur Schau 
gen. Gleich den Adeligen, die ſchon in ihre phufifche Abftammung den Grund der Bevor 
tung legen, rühmte man ſich fogar eines hofenlofen Blutes. Mit der Reaction in den legten 
ten bes Gonvents ſchon wurde der Name Sansculotte in übler Bedeutung genommen, ſodaß 
ald gänzlich verſchwand. 

Sanskrit iſt der Name der alten Sprache Vorderindiens, in welcher die ältere ind. Literatur 
faßt iſt. Der Name bedeutet fo viel als „gebildet“ und ſoll dieſe Sprache von andern ind. 
Miprachen unterfcheiden, welche eine fo volllommene grammatifhe Ausbildung mie das 
Nöfrit nicht erreicht haben. Die Gefchichte der innern Entwidelung des Sanskrit ift noch 
RK flcher ermittelt. Die älteften Dentmäler derfelben, die uns die Sprache noch in großem 
menreichthume in beweglicher Geftaltung zeigt, gehen vielleicht bis in das 15.Jahrh. v.Chr. 
inf. Zu der Zeit, ald Alerander d. Gr. feine Eroberungszüge nad) Indien unternahm, fin« 
Kir ſchon auf öffentlichen Dentmälern, Münzen u. ſ. w. die verweichlichte Form des Päli 
Hund Prafrit angewendet. (S. Indifche Sprachen.) Um diefe Zeit mag das Sanskrit ald 
nde Sprache des Volkes aufgehört haben, um nur in den Schulen und den Werken der Ge- 
ſamkeit fortzubeftehen. Fruͤhzeitig haben die Indier felbft ihre Sprache grammatiſch und 
kalifch angebaut. Der ältefte uns erhaltene Grammatiter Pänini, um 500 v. Chr., gibt 
bollftändiges Syſtem des Sanskrit in eigenthümlicher Form und unterfcheidet ſchon zwifchen 
zer umd neuerer Sprache. Sein Werk hat Böhtlingk (2 Bde., Bonn 1840) herausgegeben. 
exwãhnen find noch die Grammattken des Dikfchita Bhatta („SiddhAnta Kaumudi”, Kal« 
a 18123 auszugsweife überfegt von Ballantyne, Mirzapore 1849) und des Wopadeva 
ugdhabodha”, Kalt. 1826; bearbeitet von Böhtlingk, Petersb. 1847). Das ältefie lexika- 
smun.u@er. Bchnte Aufl. XI. 26 
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liſche Werk iſt das „Nirukta“ des Yäska, welches nur die ſeltnern in den „Vedas“ 
menden Wörter behandelt (herausgegeben von Roth, Götting. 1852). Am meiſien 
find die Wörterbücher des Amara-Sinha („Amara-kosha”, herausgegeben und uberieht 
Eolebroofe, Serampore 1808; von Roifeleur ded Longchamps, 2 Bde., Par. 1859 und 
und ded Hematfchandra (herausgegeben und überfegt von Böhtlingk, Petersb. 1847). 2 
ausführlichfteift das enchklopädiſche Wörterbuch des Ridhäkäntasdeva (7 Bde, Kalt. 1819X 
Die Europäer wurden auf die Sanskritfprache befonders durch Will. Jones zuerit mehr 
merffam gemacht, an den fich in gründlicher Gelehrſamkeit Colebroofe, Wilkins, Willen = 
anfchloffen. In Deutfchland gab Friedr. von Schlegel durdy feine geiftreiche Schrift „Sr 
und Meisheit der Indier“ (Heideld. 1808) den erften Anſtoß zum ernftlihen Studium 
felben, dem fich bald fein Bruder Aug. Wilh. von Schlegel, W. von Humboldt, Bern, ? 
Rofen und viele Andere anfchloffen. In Frankreich hat Eugene Burnouf am meiſten — 
gründliche Studium ded Sanskrit gewirkt. Unter den verfihiedenen Granmatifen von 
brooke (Kalt. 1805), Carey, Yates, Wilkins u. A. verdient die von Bopp bearbeitete (# 
Aufl., Berl. 1845) den Vorzug. Die neuefte und umfaffendfte hat Benfey gegeben (SM 
buch der Sanskritiprache”, Grammatit, Chreftomathie und Gloffar, 2 Bde., Lpz. 1852 
Unter den Wörterbüchern iſt zu nennen ehũf on's,Dictionary ofthe —— 
Kalt, 1852), Böhtlingk's und Roth's „Sanskritwörterbuch“ (Petersb. 1855 fg.), dee 
Weſtergaard „Radices linguae Sanscritag“ (Bonn 1840) und Monier Williams’ ;F 
and Sanserit dictionary” (Lond. 1851). Über die reiche in Sanskrit verfaßte Literaturl 
difche Literatur, Der Werth bes Studiums der Sanskritſprache beruht nicht blos data 

fie un die uralte originelle Eultur des indifchen Volkes erfchließt, fondern weſentlich 
daß fich in ihr das Plarfte und ungetrübtefte Bild jener großen Sprachfamilie abfpiegdlt 
die imdogermanifche (f. Indogermanifche Sprachen) nennen und zu der alle die DU 
hören, an deren Entwidelung fi die Weltgefchichte nüpft. Die Räthſel umferer Syr: 

der mit uns ſtammverwandten Völker finden meift ihre glückliche Löſung in den alten ala 
Formen des Sanskrit, und felbft viele dunkle Züge der abendländifchen Mythologie um! 
erhalten aus jenem entlegenen Gebiete oft überrafchende Erklärung. Durch das Stadt 
Sanskrit angeregt, hat fich eine neue Wiffenfchaft, die fprachvergleihende Grammatif, 
det, die, obgleich erft in der Entwidelung begriffen, ſchon jegt die überrafchendften Rein 
die innerfte Gefchichte der Völker geliefert und in die tiefften Geheimniffe des menfchlid 
ſtes ahnungsvolle Blicke geworfen hat. 

Sanjovino, ein ausgezeichneter ital. Bildhauer und Architekt, geb. 1460, hieß © 
Andre, Eontucci und war aus Sanfovino gebürtig. Beim Viehhüten traf ihn. ein 
wie er aus Rehm Thiere formte, die viel Talent verriethen, und brachte ihn zu einem Bi 
in die Lehre. ©. bildete ſich fehr fchnell zum Bildhauer und Architekten aus, kam m} 
erhielt nicht nur von mehren Städten Italiens, fondern auch vom Papſt Julius IL anf 
Aufträge. Der König von Portugal berief ihn nach Liffabon und übertrug ihm die ® 
rung mehrer Paläfte. Als er nad) neun Jahren nach Italien zurückkehrte, erhielt er de 
Leo X. ben Auftrag, die Caſa fanta di Loreto mit Sculpturen zu fhmüden. Später zeg 
wieder in feinen Geburtsort zurück, wo er ein Auguflinerhospis gründete und 1529% 
Sein Schüler Jacopo Zatti, der ſich nach ihm ebenfalls Sanfovino nannte, geb. wo 
geft. 1570, war beſonders für Venedig ſehr beſchäftigt. 

Sansfonci, ein fönigl. preuf. Luftichloß vor dem brandenburger Thore der Stabi 
berühmt ald Lieblingsaufenthalt Friedrich's d. Gr. und als die gemöhnlihe Sommer 
des jegigen Königs, Friedrich Wilhelm's IV., welcher Schloß und Garten mannichfaltig, 
Ubereinftimmung mit ben Gejchmad der urfprüngfichen Anlage verfchönert hat. Der 
wurde 1745 gelegt, und den Bau führten nad) der Idee Friedrich's II. und dem Pam 
belödorf'8 die Baumeifter Hildebrandt und Böhring bis 1747 aus. Das Schloß ſteht 
Plateau der fogenannten Zerraffe von S., einer 60 $. auffteigenden Anhöhe, von ber 
reiaende Ausficht auf Potsdam und deffen Umgebungen hat. Das Hauptgebäude, 
lang, 49 8. tief, ift nur ein Stockwerk hoch und bildet an den Flügeln eine kleine Ru 
einer Nifche. Im der Mitte der Gartenfronte ift eine flachrunde Ausbeugung mit 
pel. Koloſſale Karyatiden tragen das Gebäude. An der gegenüberliegenden Fronte, u 
Nuinenberge hin, befindet ſich die Eolonnade von S., ein halbkreisrunder Säulenga 
korinthiſchen Säulen. Die inmere Einrichtung des Schloffes ift größtentheil® von $ . 
der auch hier ftarb, geblieben. An beiden Seiten des Schloſſes, jedoch auf defern Kun 
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gen rechts die Bildergalerie mit dem durch eine marmorne Baluftrade vom Garten von ©. 
chiedenen holländ. Garten, links die Neuen Kammern mit ihrem in engl. Gefchmade ange» 
tm Garten. Die Bildergalerie ift ein einfaches einftocdiges Gebäude mit einem flachrunden 
bau in der Mitte und einer Kuppel. Zwifchen den Fenftern fichen 18 Bildfäulen aus car 
dem Marmor, welche Künfte und Wiffenfchaften darftellen. Der Galeriefaalhat koſtbare 
inthiſche Säulen aus carrarifhem Marmor mit Capitälern von vergoldeter Bronze. Der- 
e enthält, nachdem mehre Kunftwerke in das berliner Mufeum gelommen, 12 antike Mar- 
tbüften und gegen 300 Gemälde aus ber niederländ., franz. und ital. Schule. Die Neuen 
mmern oder dad Cavalierhaus, früher ein Orangeriehaus, wurden feit 1771 prächtig ausge 
nut und haben vor der Hauptfronte 26 Statuen von carrariſchem Marmor. Hinter diefem 
yiude fteht die gefchichtlich berühmte Windmühle, deffen Befiger beim Kammergerichte ei- 
Proceß gegen Friedrich II. gewann und welche Friedrich Wilhelm ILL. zum ewigen Gedächt⸗ 
anfaufte. Der Garten von ©., urfprünglich im franz. Geſchmack angelegt, neuerdings 
edurc Lenné (ſ. d.) nach Art eines engl. Parks geftaltet, gewährt herrliche Aus: und An- 
em und hat viele Marmorftatuen. Vor der Schlofterraffe befindet ſich ein großes Baſſin, 
welchem die Hauptfontaine mit einem —— von 115 F. Höhe emporſteigt. Im 
befinden ſich das Japanifche Haus, der Rehgarten, der Freundfchaftstenpel mit der 
ine der Markgräfin von Baireuth, Friedrich's I. Schwefter, das Maufoleum mit dem Mar- 
bilde der Königin Luiſe (von Rauch), die Neptund- oder Mufchelgrotte u. f.w. An dem 
erften MWeftende ded Gartens fteht dad Neue Palais, nach dem Hubertusburger Frieden 
5269 mit einem Koftenaufwande von beinahe 5 Mill. Thlr. erbaut. Das Innere ift 
Ötvoll decorirt und enthält ſehens werthe Gemälde, Sculpturen, Vafen, Zifchblätter, antike 
hit. f.w. Vor dem Schloffe ftehen 24 antite röm. Marmorbüften. Dem Neuen Palais 
müber, auf der Abendfeite, ftehen die fogenannten Communen, zwei Schlöffer im Renaif: 
«ftil, die durch HalbPreisrunde Kolonnaden verbunden find und früher zur Aufnahme von 
mden dienten. Süboftlich vom Neuen Palais ſtößt an den Garten von S. das Schloß 
lottenbof mit feinem Park. Die Gebäude find nah Schinkel durch den verftorbenen 
xbaurath Perfius, die Gartenanlagen nad Entwürfen Lenne's von Sello ausgeführt. 
Nordoften von S., vor dem Nauener Thore Pots dams gelegen, ift dad Marmorpalais in 
Neuen Garten, eine Schöpfung Friedrich Wilhelm’s IL, der hier refidirte und ftarb. 
Santa-Anna oder Santana (Antonio Lopez de), Präfident und Dictator der Republik 
fo, geboren gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, trat feit 1821 in den Umabhängigkeitd- 
bien ald Militärhaupt auf, half 1825 den Kaifer Jturbide ſtürzen, wandte ſich aber dann 
fderaliftifchen Partei zu und zog fich nach einer bedeutenden Niederlage 1823 auf fein 
dgut bei Jalapa zurüd. Erſt 1828 mifchte er fich wieder als Vorfämpfer für Guerrero in 
Mentlicyen Angelegenheiten, der ihn 1829 zum Kriegsminiſter und Oberbefehlshaber des 
kbemannte. Als Buftamente 1850 zut Gewalt gelangt, empörte fi) Sta.A. im Jan. 1832, 
te ſich für Pedrazza und befiegte im October das Heer der Regierung, worauf Pedrazza 
Präfidentenmwütbde behielt. Bei derneuen Wahlim März 1855 wurde Sta.-W. zu Pedrazza's 
helger erwählt. Ex ſchwankte als Präfident zwifchen den Parteien und ermuthigte dadurch 
kiftofratifche Reaction, ſodaß die Volkspartei in Aufftände ausbrach, die im Herbfte 1855 
geworfen wurden. Das Gerücht, Sta.-N. ſtrebe nach der Kaiferkrone, erregte indeffen neue 
horungen, und im März 1855 erhoben fi) vier Provinzen und publicitten zu Texea eine 
mation gegen feine Regierung. Diefe fogenannte Partei der Reformen von Zacatecas 
xaber ebenfalls befiegt, und Sta. · A. fah nun fein Zielerveicht,indem er zum Dictator ernannt 
de. Allein feine Herrfchaft fand bald neuen Wibderftand. Die Unzufriedenen fammelten 
in Zeras, und gegen Ende 1835 begann der Krieg mit den Texanern, in welchem Sta.-W. 
April 1836 gefchlagen und fogar gefangen ward. Im 3.1837 wieder freigelaffen, nahm 
heil an der Verteidigung von Veractuz gegen die Frangofen (Der. 1858), wobei er ein 
Axerler. Nach mancherlei Wechfelfällen 1841 wieder zum Präfidenten ernannt, fchaltete 
li unbeſchränkt bis 1845, wo eine neue Revolution ihn ſtürzte und in die Verbannung 
Havaña auf Cuba führte. Doch die innern Wirren und der Krieg mit Mexico Ienkten die 
den wieder auf ihn, und fo gelang es feiner Partei, den Präfidenten Paredes in einer neuen 
ion A. Aug. 1846 zu ſtürzen und. Sta. · A. wieder zurückzurufen. Er erſchien, erklärte ſich 
mſten bes Föderalismus, übernahm von der proviſoriſchen Regierung unter Sales bie 
Le eines Generaliffimus und ward, obgleich 22. und 23. Febr. 1847 e — vom 
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General Taylor gänzlich gefchlagen, zum Präfidenten der Republik gemählt. Nach einerak 
maligen ſchweren Niederlage, die er 18. April 1847 bei Gerro Gordo durch General Exakt 
litt, ließ ex fich, um der Friedenspartei zu begegnen, zum Dictator ernennen. Allein 19 
20. Aug. unterlag er in den Schlachten bei Contreras und Churnbasco aufs * 
Waffenſtillſtand ſchließen und Friedensunterhandlungen eingehen mußte. Der Fane in 
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Kriegspartei, namentlich der Guerrillasarmee, an deren Spige jegt fein Feind Pa 
machte jegt feine Stellung höchft ſchwierig, und als 15. Sept. 1847 die merican. $ 
von Scott erftürmt worden, entfloh er nach Jamaica. Die anarhifchen Zuftände Er 
namentlich feit Herbft 1852 furchtbar hervortraten, bewogen indeffen 1855 die x 
"militärischen Häupter der Revolution, den energifchen Sta.-U. ald Retter aus der al 
fahr zurüdzurufen. Sta.-R. ftieg 1. April in Veracruz and and, hielt gleich einem Zu 
feinen feierlichen Einzug in die Hauptftadt und begann num als Dictator mit große 
denheit eine neue Ordnung herzuftellen. Er reorganifirte das Heer und bie Si it 
die Ruhe dur Standrecht, reformirte die Juftiz und entzog der indianifchen Benolken 
politifchen Rechte, mit denen diefe nichts anzufangen wußte. Auch fuspendirte er Die ci 
Staatöregierungen bis zur Nevifion der VBerfaffung und fegte neue Gouverneure di 
gleich an der Spige der Militärmacht ftanden. Allmälig wurfte er Alles zu befeit 
die alte Föderativverfaffung erinnerte, felbft die Namen der einzelnen Staaten, —* 13 
tementö bezeichnete. Die wiederholten Empörungen der Föderaliften unterdbrüdte& 
abfchredende Strenge, und die Ruhe, die hiermit endlich dem unglüdlichen Lande * 
föhnte ſelbſt die Republikaner mit dem Gedanken an die Herſtellung einer 
welcher Zendenz Sta.A. perfönlich allen Borfchub leiftete. Im Nov. 1855 gaben die & 
dalarara und Guanaruato die Erklärung ab, daf eine einjährige Dictatur zur $ ir 
zerrütteten Zuftände nicht genüge, und forderten deshalb Sta.⸗A. auf, die unumſch 
nöthigenfalls lebenslänglich zu behalten. Wenige Tage fpäter trat Veracruz, bit 
aller Oppofitionsbeftrebungen und der Hauprfig der republifanifchen Partei 
bei. Demgemäß erflärte fi Sta.“A. num felbft 17. Dec. 1855 zum — 
der Republik. Dieſer erſte Schritt zur Wiedererrichtung der Monarchie rief je 
1854 in verfchiedenen Theilen des Landes die republifanifche Partei wieder um © 
ſodaß Sta.A. aufs neue feine Stellung mit den Waffen zu behaupten fuchen m 
Santa:Catarina, eine der füdlichften und durch ihre‘ deutfchen Solonien 
ftenprovinz Braſi liens, umfaßt die 18 AM. großen Inſeln Sta. Eatarina und © 
cisco nebft einigen fleinern Eilanden und das dahinter liegende Küftenland von etwa? 
fowie das jenfeit der Serra Geral gelegene, etwa 1100 AM. große Binna 
hodjliegenden Diftrict Layed. Auf diefem Areal von etwa 1800 AM 
fähr 80000 E., wovon 60000 Weiße, 4000 freie Farbige und 14000 Stlas 
Inſeln fommen 20000, dagegen auf das hohe Binnenland nicht mehr al: 
Die Serra des Diftricts Layes bildet die MWafferfcheide zwifchen den vielem A 
flüffen und einer Menge mafferreicher, meift fchiffbarer Nebenflüffe des Par 
guay. Das Land ift mit Ausnahme einiger Fleinen Niederungen durchaus gef 
fruchtbar. Auf den Infeln und an der Küfte baut man tropifche Erzeug 23 
Nahrungspflanzen, auf dem etwa 4000 $. ſich erhebenden Hochlande bie em: - 
reichs. Auf der MWeftküfte der Infel Sta-E. liegt die Hauptftadt ber Provinz, Mk 
bo Deſterro oder ſchlechthin Defterro, mit einem trefflichen Hafen und 8000 
gegen 2 Mill. Thlr. umfegen. Der Hafenplag San⸗Francisco liegt auf de 
Inſel im nördlichſten Theile der Provinz. Den ficherften Hafen bietet bi 
dar, an welder Portobello liegt. Kleinere Häfen find: Itapacorcia, Para 
Die Ältefte und beträchtlichfte deutfche Colonie der Provinz ift San-Webro HL en! 
gegenüber, etwa 5 M. Iandeinmwärts gelegen, mit 700 E. Andere find: 7 * — 
Jſabel, Doña Franeiscea mit 450 E. am San-Franciscofluffe, IHM. o 
dung, auf dem Grundeigenthbum ded Prinzen von Joinville. Außerde 1 
deutfche Anſiedlungen am Tejuccas, am Armaçcao und Itaſah 
Santa · Cruz, das öſtlichſte Departement der ſüdamerik Republi 
boliv. Chaco (f. By umb den Ländern der Moros, Dtuquis, — 
me ein Areal von 9785 QM. uber nur etwa 80000 €. Es iſt ve | 
Mabdeira, der in den Amazonenftrom, und vom obern Pilcomayp, der nd den’ 
mwäffert, hat heißes und feuchtes Klima, fehr fruchtbaren, aber meift noch 
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ichthum an köſtlichen und nützlichen Erzeugniſſen: Zucker, Cacao, Vanille, Kaffee, Indigo, wei 
und gelber Baumwolle, Reis, Mais, Kartoffeln, Weintrauben, Tamarinden, Camotes, Yu« 
‚Ananas, Apfelfinen, Balfam, Farbehölgern und vielerlei andern Holzarten. Die Bevölke- 
g, meift aus wilden und halbwilden Indianerftämmen beftehend, lebt theild von Jagd und 
bfang, theild von Viehzucht und Landbau, erweift ſich aber zum Theil auch gefchidt in ver- 
ebenen Gewerben, namentlich in Fertigung feiner Baummollengewebe. Die frühern Miffio- 
„die viel zur Givilifation der Indianer gethan, find feit der Vertreibung der Miffionsmönde 
Berfall gerathen und manche einft blühende Ortſchaften verfchwunden. Die Hauptſtadt ift 
nate-Eruz della Sierra, mit 5—6000 E., am Fuß der Corbillera von Yuracaraës gelegen, 
gebaut und durch Handel aufblühend. · Nach Herftellung der Schiffahrtswerbindung mit 
Atlantiſchen Meere mittels des La-P lata und Marafion und Entwidelung der europ. 
smifation muß diefer Theil Bolivias eines der blühendften Gebiete Südamerikas werden. 
——— —53— ausgezeichneter ſüdamerik. Staatsmann, von Geburt Peruaner, 
eiligte ſich lebhaft am Unabhängigkeitskampfe und wurde 1826 als peruan. General zum 
ffidenten von Peru erwählt, legte aber ſchon 1827 diefe Würde wieder nieder und ging als 
aan. Gefandter nach Chile. Im J. 1829 zum Präfidenten von Bolivia ermählt, erwarb er 
um die Beruhigung und Ordnung diefer Republiß, fowie um die Hebung ihrer Verwaltung 
Cultur die größten Verdienſte. Indeffen mifchte er fich auch in die Wirren Perus und 
kedad Project einer Conföderation Ober- und Niederperus. Es gelang ihm auch fein Plan, 
Yale Pacificator beider Etaaten wurde er 1856 zum Protector der peru-bolivian. Gon- 
kation ernannt und mit der oberften Gewalt betraut. Sta-E. zeigte ſich auch in diefer ſchwe ˖ 
Siellung, ebenſo wie bei der befondern Verwaltung von Bolivia, wenn auch nicht den wirk 
fm Erfolgen nach, doch in feinen Ideen als einen der einfichtsvollften und bedeutendften 
iattmänner Südamerikas. Lebhaft für Europa eingenommen, fuchte er mit den Nationen 
alten Gontinents Verbindungen anzuknüpfen, zog den Handel herbei, befchäftigte die Frew 
md begte die Hoffnung, die conföderirten Ränder zu civilifiren. Anfangs gelang es ihm 
5 Ihätigfeit und Gewandtheit die widerftrebenden Elemente zufammenzuhalten und die 
ten zu beſchwören, womit ihn die durch feine Neugeftaltung erweckte Eiferſucht der be 
arten Staaten wie der Parteien im Innern, befonders in dem völlig demoralifirten Nie» 
ſeru, bedrohten. Allein bald kamen alle Unmöglichkeiten einer Lage, die ihn zum Kampf 
imern und äufern Feinden nöthigte, mit einem male zum Ausbruch. Der Krieg, in den 
Chile verwidelt wurde, endigte 1839 mit feiner völligen Niederlage bei Yungai, die in 
ia wie in Peru feinen Sturz zur Folge hatte. Am 15. März 1859 fah er fich gesungen, 
$ Buayaquil in Ecuador zu gehen. Zwar gewannen bald darauf feine Anhänger in Bolivia 
tneuem das Übergewicht und riefen ihn fpäter wieder zum Präfidenten aus, allein er nahm 
‚Antrag nicht an. Erft fpäter fann er auf Wiedererlangung feiner verlorenen Würde. Nach 
bren mißglüchten Verfuchen, Peru zu feinen Gunften zu revolutioniren, wagte er in Bolivia 
Iufallen, wurde aber ergriffen und an Chile ausgeliefert, wo er lange unter ſtrenger Aufficht 
WM. Nach einer Art Übereinkunft diefer Staaten ward ihm endlich eine Stellung in Europa 
Inmiefen, die ihn von feiner Heimat fern halten follte. Mit dem Zitel eines Marſchalls ſchickte 
hihnald bevollmächtigten Minifter Bolivia 1849 nach Parts, welche Stellung auch auf 
Bon, 1850 zugleich auf Brüffel. ausgedehnt wurde. 
Santa-Fed:de-Bogota, f. Bogota. 
Santander, eine Provinz (99 AM. mit 190000 E.) von Altcaftilien in Spanien, an ber 
fihen Küfte der Bai von Biscaya, befteht aus fteilen Bergen und tiefen Thälern und ift reich 
Eteinkohlen und Eifen der beften Gattung. Die Küfte bietet treffliche Häfen. Die Haupt: 
M Santander, derSig eines Bifhofs, hat mit ihrem Weichbilde 16986, mit ihrem Gerichts · 
gegen 24000 E, eine nautifche Schule, Schifföwerfte und einen fihern und geräumigen, 
igten Hafen, der für Dandelsfchiffe jeder Größe zugänglich ift. Die Stadt war einer der 
freien Handel mit dem fpan. Amerika berechtigten Häfen, die man puertos habilitados 
. Auch hat fie bedeutenden Verkehr mit dem nördlichen Europa, wohin fie namentlich - 
Role, Getreide und Wein ausführt. 
Santander (Brancisco de Paula), Präfident des Freiſtaate Neugranada, geb. 2. April 
92 zu Rofario de Eucuta in Neugranada, machte feine Studien zu Bogota. Als die Mevo- 
fon 1809 ausbrach, erflärte er fich für die Sache der Unabhängigkeit. Zum Oberften ernannt, 
Me er unter bem General Serviez. Als die Spanier unter Morillo Neugranada über- 
memmten, zog fich &. nach Venezuela zurüd und vereinigte fich mit Boltvar. Er mar e6 be- 
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fonders, ber im Mai 1821 die Berfammlung des Eongreffes zu Eucuta zu Stande En 
ihn im Dectober zum Vicepräft denten, Bolivar zum Präfidenten wählte. Seitdem leitete 3 
vollziehende Gewalt in dem neuen $reiftaat Columbia. Mit Einficht und Klugheit löfie ec ie 
ſchwere Aufgabe, die Parteien im Gleichgewicht zu halten, das neue Regierungsfuften wir 
feftigen und die Wunden zu heilen, welche ein langer Krieg dem Lande gefchlagen hatte. 
Paez in Venezuela an die Spige der Föderativpartei trat, verfocht ©. die republifanifche 
faffung. Wie Bolivar wurde er im Jan. 1827 toiederermählt. Als aber jener immer u 
feine monardhifchen Plane verrieth, wurde S. ber Mittelpunkt der republifanifchen Ki 
trat deshalb im Sept. 1827 von der Verwaltung zurüd. Als 1828 Bolivar die Derfamm 

zu Dcafta, die ſſch unter S.'s Vorfig für unabhängtg erklärt, aufgelöft Hatte, wollte ©. ( 
bia verlaffen, wurde aber zurüdgehalten, bald nachher als Mitfeguldiger eines 
Ermordung bes Präfidenten angeklagt, für ſchuldig erflärt und zur Verbannung verurkl 
Hierauf befuchte er 1829 England, Frankreich und Deutfchland. Auf die Nachricht von © 
livar's Tode begab er fi 1851 nach ben Vereinigten Staaten. Der Staat Columbia mer 
zwiſchen in brei verfchiedene Staaten zerfallen. &. wurde 9. März 1852 auf vier Jahır 
Präfidenten ber Republik Neugranaba gewählt, trat aber erft im October feine Stelle ar. 
mußte zwar bie Ruhe zu erhalten, trat ſedoch 1856 ab und ftarb 1840 zu Cartagena. 

Santarem, Stadt in der portug. Provinz Eftremadura, am Tejo, mit 9000 €, ? 
Defeftigungen und einem alten Schloffe, ift der Sig eines Biſchofs und mehrer fehr 
getommener höherer Unterritsanftalten. Sonft zählte die Stadt 13 Klöfter, jegt oc 
viel Kirchen ; auf dem Zejo treibt fie einigen Handel mit DI und Getreide. Berühmt ift dir® 
durch die nach ihr benannte Schlacht vom 16. Mai 1854, welche die Macht Dom 
vollends vernichtete und die Gapitulation von Evora zur Folge hatte. 

Santerre (Antoine Jofephe), General der franz. Revolution, wurde 1752 zu Park 
boren. Beim Ausbruche der Revolution war er Befiger einer großen Bierbrauerei in der® 
ſtadt St.-Untoine und ftand feines ausgedehnten Gefchäfts, feines Reichthums und feiner 
Ihaffenheit wegen in großer Achtung. Bei Errichtung der Nationalgarde 1789 wähle ! 
ihn deshalb zum Anführer eines Bataillons. In diefer Eigenfchaft betheiligte er fih be 
ftürmung der Baftille und den Vorgängen auf dem Marsfelde. Als eifriger Mevolutien® 
und Jakobiner hatte er auf die Ereigniffe vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 großen € 
Der revolutionäre Gemeinderath ernannte ihn hierauf zu einem ber Generalcommanbant 
Nationalgarbe, und als folcher vermochte er viele dem Blutbade entronmene Schmeize 
ten. Marat und die übrigen Anftifter der Septembergräuel fuchten ihn darum zu entfe 
dem er fchon 31. Aug. zur Abhaltung einer Nevue nad) Verfailles geſchickt wurde, von 
erft 4. Sept. zurückkehrte. Er erhielt hierauf den Titel eines Divifionsgenerals und mul 
militärifchen Vorkehrungen während des Proceffes und der Hinrichtung Ludwig's XVL% 
Um feinen militärifchen Zitel zu rechtfertigen, erhielt er da8 Commando eines neuer 
Corps von 20000 Mann, das gegen die Vendeer marfchirte. Die Zuchtloſigkeit der & 
und feine Ungefchidlichkeit verhinderten ihn an jedem Erfolge. Dennoch befchloß er € 
gemeinen Angriff, wurde aber 18. Sept. 1795 bei Coron unweit Chollet von den Jet 
gänzlich gefchlagen. Der MWohlfahrtsausfhuf rief ihn zurück und lieh ihn als Freund 
hänger bed Herzogs von Orleans ins Gefängnif werfen, das er erft nach dem Sum 
pierre's verließ. Seitdem trat er ind Privatleben zurüd. Bonaparte, ber ihm noch © 
die Bevölkerung von St.-Antoine zutraute, fuchte ihn nach dem 18. Brumaire ** 
S. war damals immer noch reich, verlor jedoch ſein Re gänzlig durch unalı 
ternehmungen. Er ftarb 6. Kebr. 1809. 

Santiago oder San:-Iago, die Hauptftadt der ſüdamerit. Republit Chile und det 
gleiches Namens, der Sitz des Congreſſes und der Regierung, ſowie des Erzbifchoft, I 
gefähr 20 M. vom Meere auf einem 2600 F. hohen Plateau, am Fluffe Maypocho und? 
Kanale bes Maypo, zeichnet ſich durch Negelmäßigkeit und Schönheit der Bauart auf 
iegt 80000 €. Die vorzüglichften Gebäude find die Domkirche, ber Regierungeralef, 
Münz- und das Zollgebäude. Mitten in der Stadt liegt ein vierediger großer Pag. Met 
big ift der faſt M. lange Damm am Kluffe, der die Stadt vor überſchwemmunger ſ 
und zu einem der beſuchteſten Spaziergänge dient. Die Stadt treibt nicht u— * 
del, hat unter Anderm auch mehre Buchdruckereien und erhielt in neueſter Zeit mehte 3 
anſtalten, die zu den befteingerichteten i in ganz Südamerika gehören; fo 1842 eine voll 
Univerfität und 1843 für den höhern Schulunterricht das Institute nacional, das in.berk 
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it gegen 750 Schüler zählte. Eine gute Landftraße führe von hier nach Valparaifo (f. d.), wo 
edafen von befonderer Bedeutung für den Handel von ©. ift. In der Nähe der Stadt, auf 
ver Ebene zwiſchen den Flüffen Maypocho und Maypo, beſiegten 1818 die Chilefen die Spa- 
er und begründeten dadurch ihre Freiheit. — Santiago oder San-Jago de Euha, die frü- 
ve Hauptſtadt der ſpan. Infel Cuba (f. d.) in Weftindien, jegt des oftlihen Departements der 
ben, im Hintergrumde einer Bai der Sudküfte und an der Mündung ded Flüßchens S., Sig 
ws Gouverneurs und Erzbifchofs, hat einen trefflichen, ſtark befeftigten Hafen, viele Kirchen 
d Köfter und zählt 24000 E. Sie erlitt durch das Erdbeben 20. Aug. 1852, das ſich 26.Nov. 
tberholte, große Verlufte an Eigenthum. In den legten Jahren belief ſich der Umfag der 
adt auf etwa 5 Mil. Piafter. 
Santilana (Züigo Lopez de Mendoza, Marques von), als Krieger, Staatdmann, Ge 
eter und Dichter gleich berühmt, wurde 19. Aug. 1598 zu Carrion de los Condes geboren. 
bon früh verlor er Vater und Mutter. Der König Heinrich I. von Eaftilien ernannte daher 
1 Gemahl feiner Vaterfchwefter, Don Alonfo Enriquez, zu feinem Vormund, in beffen Haus 
Sid zum 16. 3. blieb. Nachdem er fi) 1418 mit Doña Catalina de Figueroa vermahlt hatte, 
jelt er in dem Kriege gegen die Aragonier den Oberbefehl über 300 Reiter und zeichnete ſich 
sch perfonliche Tapferkeit fo fehr aus, daf ihm der König die Stadt Junquera verlieh. Auch in 
Ktiegen gegen die Mauren von Granada 1451 und 1438 bewies erfich ebenfo fehr als mu- 
jen Borfämpfer wie ald erfahrenen Feldheren, und zum Lohne diefer Verdienfte und feiner 
hielten Vermittelung, durch die Johann II. aus der Gewalt des Königs von Navarra befreit 
zde, erhielt er die Markgrafichaft Santillana, die er fich jedoch erſt erobern mußte. Erſt nad). 
ner died bewerkfielligt und zu der Befiegung des Königs von Navarra in der Schlacht von 
medo 1445 wefentlich beigetragen, wurde er formlich zum Marques von Santillana und zum 
afen von Real de Manzanares ernannt. Im J. 1446 eroberte er die Stadt Torrija. Im J. 
52 trat auch er der Verſchwörung der caftiianifchen Großen bei, um den Günftling Alvato 
duna zu flürgen. In noch größere Gunft fam er bei Johann's Nachfolger, König Hein- 
IV. &. ftarb 26. März 1458 in Guadalarara. Von feinen zahlreichen Werken find zu er« 
fen: „Los proverbios de Inigo Lopez de Mendoza con su glosa” (Sevilla 1494 und öf- 
eine zum Unterricht des nachmaligen Heinrich IV. in Verfen abgefaßte Sprüchmwörter- 
Imlung; „Defension de Dag Enrique de Villena”, ein allegorifches Gedicht zum Lobe feines 
rmeifterd in der Dichtkunſt; „El doctrinal de privados”, ein Günftlingöfpiegel; „Bias 
tra fortuna”, ein moralifirender Dialog; „„Refranes que dicen las viejas tras el huego”, 
ältefte fpan. Sprühmörterfammlung (Sevilla 1508), und die „Rimas ineditas de S., de 
man Perez de Guzman y de otros poetas del siglo XV.”, herausgegeben von Eugenio be 
oa (Par. 1844), worin auch feine berühmte „Comedieta de Ponza“, die man unter die An« 
ge des fpan. Dramas zählt. S. gehört unter die in der älteften Gefchichte der fpan. Natio- 
Üteratur epochemachenden Männer; er hat vorzüglich beigetragen, die caftilianifche Kunft- 
tung theild nach dem Mufter der fpäter provenzalifchecatalonifchen Hofpoefie, theild nach der 
hihegelehrten italienifchen umgugeftalten, und war unftreitig eine der erften Zierden an dem 
then Hofe Johann's II. Obfchon feine Gedichte an den Zeitübeln, pedantifcher Gelehrfam- 
und vorherrfchend didaktifcher Richtung, leiden, fo zeugen fie doch von wahrhaft poetifchen 
lagen, echtem Nationalgefühl und großer Gewandtheit in Sprache und Ausdrud. Unter den 
x volksthümlichen find einige von bezaubernder Anmuth, wie die reizende „Serranilla“, 
iza tan fermosa”. Mit fehr merfwürdigen Einleitungen und Commentaren gab Don Jofe 
iador be [od Rios die „Obras” (Madr. 1852) ©.’8 heraus. 

ntorin oder Santorini, das alte Thera, die füdlichfte Infel der zu Griechenland geho- 
n Cykladen, ift faum 2AM. groß und bildet mit Amorgo und einigen andern Nachbar- 
In die Eparchie Thera. Mit ihrem vulkanifchen Boden ift fie eine der merfwürdigften und 
brendften Infeln der Erdoberfläche. Ihre fihelförmig eingebuchtete Weftküfte fteigt 300 F. 
ſteil empor, ihr höchfter Berg, der St.-Elias, der auf feiner Spige ein Klofter trägt, erhebt 
41800 $. Ihr weftlich gegenüber liegen die Inſelchen Theraſia und Asproniſi, mit denen 
jeologifch ein Ganzes bildet, einen Erhebungskrater, den man nirgends fehöner, regelmä- 
Eund vollftändiger fehen kann. Die Verfuche der Natur, in der Mitte dieſes meerbedeckten 
sebungstraters, deffen Boden fic, fortwährend erhebt und 1834 nur noch 12%. von der Oben 
be des Waffers entfernt war, einen Vulkan zu bilden, haben, ſoweit Gefchichte und Tradition 
bt, nicht aufgehört. Im 3. 237 v. Chr. fand die vulkaniſche Trennung Therafias von Thera 
h. Im 3.184 v. Chr. erhob ſich in diefer Mitte das Eiland Hiera, jept Palao-Kaimeni 
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(die alte Verbranate) genammt, und wahrfcheinlich fpäter noch mehre Felſen in ber Nähe 
3.1427 erhielt diefes Infelchen eine neue Vergrößerung, und 1575 bildete fich das Eiland‘ 
kro⸗Kaimeni (die Heine Verbrannte) in der Mitte des Baffins, und endlich 1707— 9 dk: 
Neo-Kaimeni (Neue Verbrannte), welche noch fortwährend Schwefeldämpfe ausflögt 3 
gends fieht man auf der Infel fließendes Waffer, dagegen überall Eifternen. Die Lüfte 
größtentheils faft unzugänglih. Landeinwärts, wo die vulfanifhen Maffen vermitter ‚Mi 
Boden fehr fruchtbar an Gerfte, Baummolle, Südfrüchten und vorzüglichen Weinen 
rühmt ift der weiße und rothe Vino Santo (ſüß mit bitterlihem Nachgefchmad), der amk 
figften nad) Odeſſa ausgeführt wird, wofür man Getreide zurüdbringt. Auch Purzolı 
fommt zur Ausfuhr. Überall fieht man Trümmer aus dem Alterthume; am bedeute 
die von Da, ein Theil der Stadtmauer, Säulenrefte, Gräber, Infchriften. Die 
etwa 15000 an der Zahl, welche theild griech.-, theild röm.kath. find und für jebe 
einen eigenen Bifhof haben, find thätig, mäßig und befigen viele Freiheiten. Mam zahl 
Flecken und etwa 50 Dörfer, die wie Schwalbennefter an die Felfen gebaut und deren ® 
übereinander terraffirt find. Der Hauptort ift Phira oder Thira an der Weftküfte, T 
Hafen und vielen Weinkellern. Erft 1557 wurde den Venetianern die Infel durch K 
Barbaroffa entriffen und von den Türken Degirmenlif genannt. 
Sadne (ſprich Sohn), bei den Alten Arar, fpäter Sauconna genannt, der bedeutend 
benfluß der Rhoͤne, entfpringt 1218 8. hoch auf den Sichelbergen bei dem Dorfe Bin 
1% M. öftlic von Darney im Depart. Vogefen, nimmt rechtd nur Heine Flüffe, wie 
und Duche, links unter andern den Dignon, den Doubs, die Seille und Reyffoufe auf, 
erſt ſüdſüdweſtlich fließend, die Städte Juffey, Chätillon, Gray, wo fie ſchiffbar Au 
St.-Jean deLöne, Verdun, Chälons, dann, ſich ſüdwärts wendend, Tournus, Mäcon, 2 
und vereinigt fich unterhalb Lyon mit der Nhöne, nad) einem Laufe von nahe 59 
57 fchiffbar find. Bon Chälons an findet lebhafter Dampfſchiffahrtsverkehr ftatt. U 
bet dort der Canal · du · Centre, der fie mit der Roire, und bei St.-Jean de Löne der Kanal 
gund und der Nhöne-Nheinkanal, welche fie mit der Seine und dem Rhein in Verb 
fegen. Die Saöne durchläuft nur Flach, meiftens muldenförmig eingefenkte Thalgrı 
von den fie umgebenden fanfthügeligen oder ebenen Landſchaften nur fehr wenig überbe 
ben. Nach ihr werden zwei Departements benannt. — Das Depart. Dber-Gabne(l 
Saöne), im öftlichen Frankreich, früher ein Beftandtheil der Franche Comte, zwiſchen 
part. Maas, Vogefen, Oberrhein, Doubs, Jura, Cöte-d’DOr und Ober-Marne gelegen 
auf 96%, AM. 547469 meift kath. E., wird von Alten der Vogefen durchzogen und au 
Saöne, dem Hauptfluffe, von dem Dignon, Dregeon, der Amance und Lanterne dim 
Der Boden, meift fteinig und thonig, ift doch auch in vielen Gegenden fruchtbar und 
trächtlihen Waldungen bededt. Die vorzüglichften Producte find Holz, Wein, Dbft, € 
































zählt auf 156 AM. 574745 €. fath. Confeffion, die fich mit Aderbau, Viehzucht, 
Bergbau auf Eifen und Steinfohlen, Eifen- und Glasfabrifation und Bereitung 


ben dad Departement durchftrömenden Flüffen, der Saöne, derXoire, dem © yube, | 
und der Seille, zum Theil fehr ſchöne Wiefen und ift reich an Mineralien, z.B. 
Baurfteinen, Marmor. Induftrie und Handel find unbedeutend. Die fünf Arromdi 
Mäcon, Autum, Chälons-fur-Saöne, CHarolles und Louhans. —— 
Saphir (Mor. G.), Journaliſt, geb. 1794 zu Peſth von jüb. Altern 

fange dem Handelöftande, wandte ſich aber dann der Piteratur zu, Er bi 
in Wien gelebt, als er 1825 die Weifung erhielt, Oſtreich zu verlaffen, — 1 
Berlin begab. Bier begann er die Herausgabe der „Berliner Schnellpoft für: 
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Befelligkeit" (1826— 29). Seine leicht beweglichen, oft pikanten Wig- und Wortfpiele 
afften ihm ein großes Publicum, zogen ihm aber auch viele Feinde zu. Neben der „Schnell- 
gründete er noch den „Berliner Kurier” (1827—29) von ähnlicher Tendenz. Die Un- 
mlichleiten, in die er fich durch rüdfichtslofes Verfahren verwickelt fah, veranlaßten ihn, 
Berlin zu verlaffen und nach München zu gehen, wo er abermals zwei Zeitfchriften, „Ba- 
Münden und Baiern’‘ (1850— 353) und „Der deutfche Horizont” (1851-55) grün- 
Er befuchte 1850 Paris und ließ fi) 1852 in der proteft. Kirche taufen. In diefer Zeit 
auch feine „Gefammelten Schriften” (A Bde. Stuttg. 1852), „Neuefte Schriften” 
e, Nünd. 1852) und „Dumme Briefe, Bilder und Chargen, Eyprefien, Literatur- und 
ralbriefe” (Münch. 1854) erfcheinen. Nachdem er ſich wieder nach Wien gewendet, be- 
re 1857 die Zeitfchrift „Der Humorift” herauszugeben, welcher fich feit 1850 ein „Hu- 
üch-fatirifcher Volkskalender“ anſchloß. Won feinen übrigen Schriften find anauführen: 
oriftifche Damenbibliothet” (6 Bde., Wien 1858 — 41); „Fliegendes Album für 
Schetz, Humor und frohe Laune” (2 Bde., Lpz. 1846; 2. Aufl., 1854); „Humoriſtiſche 
r” (Rpz. 1854); „Converſations · Leriton für Geift, Wis und Humor” (Dresb. 
: 8. ift ein bedeutendes Humoriftifches und fatirifches, felbft ſprachliches Talent, und 
arf behaupten, daf die Kunft des MWortwiges und Wortſpiels felten fo gehandhabt wor- 
wie von ihm. Freilich verliert diefer Wig auf die Dauer an Intereffe, da er weder von 
aoch von einer beftimmten Gefinnung getragen ift. Am werthvollften find feine wigigen, 
haften, an Wortfpielen reichen Vorlefungen, feine humoriſtiſchen Bilder und Char- 
deine ernften Gedichte find von geringem Werth; dagegen hat er manche fehr belufti- 
omiſche Gedichte geliefert. 
bieha, eine früher fehr mächtige, noch jegt vorhandene lithauifche und galizifche Fürften- 
‚die von dem Großherzoge von Lithauen, Gedimin, abftammt und den poln. Königen aus 
gellonifhen Haufe nahe verwandt war. Der Erfte, der diefen Namen führte, foll der 
Junigaylo gemwefen fein. Sein Sohn Sunigal, geft. 1420, trat mit Jagello zum Ehri- 
müber. Mit den Söhnen des Legtern, Bogdan und Iwan, theilte fich das Gefchlecht in 
nien, in die von Siewier und die von Kobnia. — Aus der erften Linie ftammt Lew S., 
57, der feine Ausbildung zum Theil auf der Univerfität zu Leipzig erhielt und gleich bei 
erften Auftreten auf den Reichſstagen durch feine Beredtfamkeit große Aufmerkfamteit 
Er nahm Theil an dem Kriege gegen Rußland unter Stephan Bathori und ſchloß dann 
Sland einen zehnjährigen Frieden. Nach Stephan's Tode wurde befonders durch feine 
a Zamoyfti'8 Bemühungen der König Sigismund II. von Schweden auf den poln. 
hoben. In Lithauen führte S. zuerft ordentliche Gerichte ein, auch fammelte und ver- 
hte er das lithauifche Statut (Krakau 1614). Er war im Calvinismus erzogen, wurde 
n dem Sefuiten Skarga zur kath. Kirche zurüdgeführt. Nach Ablauf des Friedens mit 
d begab er fich wieder nach Mosfau zu Boris Godunow. Unter großen Gefahren ge 
ihm, den Frieden auf 20 I. zu verlängern. Als dennoch Sigismund III. Rußland an- 
m die Anfprüche des falfchen Demetrius geltend zu machen, gelang ed S., trog bes un- 
en Ausgangs diefes Kriegs, Rußland zu vermögen, daß es Smolensf abtrat. Im J. 
urde er ald Großkronhetman gegen Guftav Adolf, der in Lithauen eingefallen war, ge 
Ihe durch feine Tapferkeit deſſen Kortfchritte völlig aufhalten zu fönnen. Er ftarb 1633. 
"Piotr &., Staroft von Uswiat, geb. 1569, nahm, nachdem er fich ſchon unter dem Het · 
edkiewicz während des Kriegs gegen die Schweden und in ber Schlacht bei Kirchholm 
apferfeit ausgezeichnet hatte, an dem Zuge Theil, den die Polen zur Unterftügung des 
Demetrius gegen Moskau unternahmen, und erwarb fich, indem er die Moskowiter 
mit äußerfter Kühnheit angriff, mit feinen wilden Scharen Alles mit Feuer und Schwert 
t und bis Moskau vordrang, einen bis nach Afien hin Furcht und Schredien verbreiten- 
men. Nachher kam er in den Verdacht, mit den Bofaren in ein heimliches Einverftänd- 
eten zu fein, um fich zum Herrfcher von Rußland zu machen. Er ftarb im Palafte ber 
u Moskau 16141. — Unter Johann Sobieffi gelangte die Familie S. zu dem größten 
rund den höchſten Staatöwürden. Kazimierz &. wurde Großhetman von Lithauen 
Jewode von Wilna. Da er die Freigüter der Geiftlichkeit mit Truppen belegte, that ihn 
Hof von Milna in den Bann, wodurch große Verwirrungen in Polen herbeigeführt 
Auch unter Auguft II. veranlaßten die ©. blutige Zerwürfniffe in Lithauen und gerie- 
t den Häufern Radziwill und Oginfti in Streit. — Kazimierz &., Feldzeugmeiſter von 
n, war Marfchall des Reichstags von 1788 und ftand wegen feines edeln Patriotismus 
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in allgemeiner Achtung. — Alexander S., geb. 1770 zu Paris, wohin feine Altern wähen 
Polens innerer Unruhen ſich begeben harten, machte, nachdem er in Polen feine Bildung 
halten hatte, um die ſtammverwandten flam. Völker kennen zu lernen, eine Reife durch dir 
Länder Öftreiche, die er in einem 1811 erfchienenen poln. Werke befchrieb. Er widmete 
dann befonders dem Studium der Naturwiffenfchaften und wurde Mitglied der warſchaut 
cietät der Freunde der Wiffenfchaften, die er reich dotirte. Er ftarb 1812. — Leon &,: 
der galizifchen Fürſtenfamilie, zur Zeit Secretär der kak. Agronomifchen Geſellſchaft ü 
zien, hat fi dur) Einführung von Muſterwirthſchaften auf feinen ausgedehnten Beigu 
große Berdienfte um die Kandescultur erworben. Im 3. 1848 ftand er an der Spige du 
putation, welche die Landeswünſche dem Paiferl. Thron in Wien vorzulegen hatte, war 
demfelben Jahre Mitglied des ſſaw. Congreſſes in Prag und fpäter Abgeordneter zu dem Ra 
tage in Kremfier. 

Saporoger, d. b.- die jenfeit der Wafferfäle Wohnenden, bilden eine der beträctlid 
Golonien der maloroffiffifchen oder Fleinruff. Koſacken und wurden ſchon früh an den ur 
Gegenden des Dniepr angefiedelt, um das damald den Polen gehörende utrainifche Ko 
land gegen die Einfälle der Tataren zu fhügen. Sie lebten hier ehelos und in großer Unch 

igkeit, und als längft die Katarenherrfchaft gebrochen war, verharrten fie dennoch, um fi 

iheit beffer wahren zu können, in diefen Wohnfigen. Durch kofadifche Flüchtlinge, dis 

der poln. Herrfchaft zu entziehen fuchten, wurde ihre Anzahl mit der Zeit außerordentid 
ſtärkt; fie breiteten ſich allmälig bis in die Hochlande des Dniepr und gegen den Bug und? 
zu aus und machten fich bier überall anfällig. E& war etwa zu Anfange des 17. Jahch 
die Saporoger fich gänzlich von ihrem Muttervolke, den kleinruſſ. Kofaden, trennten, inde 
ftatt des Kofadenhetmand einen eigenen Kofchewoi-Ataman wählten und einen vollig ki 
chen Staat unter fich begründeten. Ihr Hauptfig war ein befeftigtes Lager, das, obgle 
oftmals wechfelte, doch ftetd in der Gegend der Dniepr-Wafferfälle fich befand. Als 
mit ben Kleinruffen verbunden waren, galt Tſcherkaſſy am Dniepr als ihre Hauptflad:, # 
waren ed Terechtemirow und andere Orte. Höchft eigenthümlicy war die VBerfaffung die 
nen militärifchen Volkes, welches durch feinen Priegerifchen Geift und feine ftetö rege Kam 
fehr bald den Ruffen viel zu Schaffen machte, weil diefe, nachdem fie der Polenherrichaftem 
gemacht hatten, auch fie felbft in ihren Freiheiten beſchränken wollten. Die blutigften Auf 
fielen hier vor, und Schweden, Öftreicher und Türken wußten nacheinander diefen Priege 
Geift der Saporoger zu benugen und fie wider die Rufjen aufzumiegeln. Die Saporogiid 
faden beftehen noch in Rußland, nur haben fie ſchon durch die Kaiferin Katharina IL 
ein anderes Land zu ihrem MWohnfige angemwiefen befommen, nämlich die Halbinfel Tar 
Aſowſchen und Schwarzen Meere, der Infel Krim gegenüber, und den ganzen Landitriä 
(hen dem Kubanfluffe und dem Aſowſchen Meere bis an die Flüffe Jeja und Laba. Ei 
Ländergebiet von mehr als 1000 AM., wo fie gegenwärtig unter dem Namen der Ti 
morifchen Kofaden oder der Kofaden des Schwarzen Meeres eine neue wohlgeordnets 
tärverfafjung befigen. Im Übrigen ftehen fie unter dem Oberkriegscollegium des Mei 
Civilangelegenheiten unter dem Gouverneur der kaukaſ. Provinz. Ihre Anzahl belief ſic 
auf 56500 Individuen männlichen Geſchlechts; doch halten fich jegt auch viele Fraum 
feglicher Ehe unter ihnen auf, fodaf, die Weiber mit eingerechnet, ihre Zahl auf 100008 
viduen anzufchlagen ift. 

Sappe heißen diejenigen Raufgräben (f.d.); deren Bruftwehr nicht blos aus der mi 
Grabens gewonnenen Erde befteht, fondern die hinten mit Sappenkörben, 2"; F. 
1% 8. di, verfehen find. Die Sappe wird überall angewendet, wo der Raufgraben 
lichen Kartätfchenfeuer gebaut werden muß, alfo von 400 Schritt von dem Glacistammä 
zu Ende ber Belagerung. Die Körbe. vermehren nicht allein die Feftigkeit der Bruftiet 
erlauben eine fteilere Böſchung ihrer Hintern Fläche, ſodaß die vertheidigende Infanterie 
befferer Deckung aufftellen kann, fondern dienen vorzüglich dazu, ben Arbeitern fchne 
beim gewöhnlichen Bau möglich ift, eine Dedung zu gewähren. Se nad) der Art ber & 
rung unterfcheidet man die gemeine Sappe, welche mit Raufgraben gleichbedeutend ift, 
flüchtige Sappe, bei welcher eine Neihe von Sappentörben auf.einmal gefegt und glei 
durch Halb fo viele Arbeiter gefüllt wird. Sie ift nur außerhalb des Gewehrfeuer ber f 
anwendbar, weil diefes in größerer Nähe blos ein fchrittweifes Vorgehen der Arbeiten = 
und beshalb benugt man auch nur die Nacht zu diefen Arbeiten. Die völlige Sapps, I 
fodann angewendet werben muß, unterfcheidet ſich von der vorigen blos in der Art der; 
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img ded Baus, indem mit großer Vorſicht und unter beſtändiger Deckung des Noll 
nur ein Sappenkorb nad; dem andern gefegt und gefüllt wird. Die doppelte Sappe 
auf 128. Entfernung zwei parallele Bruftwehren, von denen jede ebenfo wie die völlige 
de gebaut wird. Die bededte Sappe ift 7 F. auf der Sohle breit und befteht aus auf hol- 
Mahmen gelegten Bohlen oder Fafchinen ald Dede, die noch durch darauf gemorfene Erde 
irft wird. Der Form nach hat man nun die Sappe gerade aus, welche einfach und auch 
dt fein kann ; die Wende oder Schlangenfappe, die in Bogenlinien geführt if; die Zwerch · 
oder kubiſche Sappe, welche in kurzen, rechtwinkelig gebrochenen Linien vorgeht und durch 
kerbei gebildeten Traverſen noch mehr Deckung erhält; die Nautenfappe, deren Traverfe 
rm eines verfchobenen Quadrats hat. Sappenbündel find 5 8. lange, 6—8 Zoll dide 
Inen, welche da, wo zwei Körbe aufammenftoßen, eingefegt werden. Zu mehrer Befeftigung 
örhe werden oben über diefelben drei Fafchinen von 10 F. Länge aufgenagelt. 
dppeurs bilden entweder ein befonderes Corps oder einen Theil des Pionniercorps. Sie 
den Bau der gemeinen und flüchtigen Sappe (f. d.) au leiten und den der völligen, dop ⸗ 
und bedeckten Sappe auszuführen. Da das Sappiren mit unter die gefährlichften Ar- 
gehört, fo wurde früher der vorderfte Sappeur durch Bruftharnifc und Helm gegen Flin- 
egefhügt und nach jedem gefegten Korbe von feinem Hintermann abgelöft. Jetzt deckt 
Ihn von vorn durch den Rollkorb, von der Seite durch eine Sandſackmaske, die gegen die 
Hm Körbe gelehnt wird, und erft nach drei Körben wird der vorderfte Sappeur abgelöft. 
Irbeit ift unter eine Sappeurbrigade von 6—8 Mann vertheilt, welche hintereinander fte- 
Jedem ift ein befonderer Theil der Arbeit angewiefen. Alle ſechs Stunden muf die Bri- 
hgelöſt werben. 
Ipphie heißt ein mit doppelter Strahlenbrehung mehr oder minder durchſichtiges oder 
‘Kanten durchſcheinendes Foffil, welches fich durch beträchtliche Härte und Schwere, leb- 
Blasglanz und eine meift blaue oder rothe, felten ind Graue, Weiße und Gelbe gehende 
ng auszeichnet und aus Thon und Sauerftoff mit etwas Kiefel und Eifenoryd befteht. 
Apphir kommt theild in ftumpfedigen Stüden und rundlichen Körnern, theild in Kry- 
dor und ift zumeilen zwei⸗ bis dreifarbig geftreift, zum Theil läßt er im Sonnenlichte oder 
im Kerzenlichte einen fechöftrahligen fternformigen Lichtfchein wahrnehmen, und derglei« 
füde werden Sternſapphire oder Afterien genannt. Hinfichtlich der Härte kommt er 
nah dem Diamant und Zirkon. Nur die blauen Abänderungen nennen die Juweliere 
fire, die rothen werden orientalifche Rubine, die violetten orientalifche Amethyſte, die gel- 
imtalifche Topaſe und die rothfchillernden Kagenfapphire genannt. Wegen feiner bedeu- 
Hirte, ſchönen Farbe und feines herrlichen Glanzes ift der Sapphir ald Edelftein fehr 
und wird dem Diamant am nächften geftellt. Man verwendet die Sapphire zu Ring» 
adelfteinen und die fehr leichten auch zu Objectivlinfen für Mitroffope. Die blaffen Sap- 
erden zumeilen durch vorfichtige® anhaltendes Glühen entfärbt und dann für Diaman- 
Igegeben, denen fie allerdings unter allen Mineralien am meiften gleichen; doch kann man 
utch unterfcheiden, daß fie vom Diamant gerigt werden und einen weißen Strich geben. 
appbire finden ſich in Schuttland und dem Sande der Flüffe, mit Granat, Zirkon, Feld- 
und Kalkſpathgeſchieben in Eeylon, Siam und China, aber aud) einzeln in Sachfen, Böh- 
Frankreich und Portugal; in Bafalt eingerwachfen bei Caſſel am Rhein, Niedermendig 
aaher See und im Siebengebirge. Blaue Turmaline, blaue Berylle und blaue Cyanite 
‚öfters für Sapphir ausgegeben. Was die Alten Sapphir nannten, iſt Zafurftein. 
pphiſche Strophe, f. Sappho. 
ppho, gefeierte altgriedh. Sängerin, lebte im 6. Jahrh. v. Chr. und war aus Mitylene 
e Infel Lesbos gebürtig. Ihre Neigung zur Poefie fuchte fie auch in andern Freun- 
unter denen Erinna (f.d.) obenanfteht, zu erwecken und zu beleben, und ihr Haus 
n Sommelplag der edelften Dichterinnen und rauen jener Zeit überhaupt. Der 
nach ſtand fie früher in einem zarten Verhältniß zu Alcäus (f. d.) und fogar in dem 
iner für ihr Gefchlecht unnatürlichen Liebe. Außerdem hat man ihr auch ein tragifches 
ngedichtet, indem fie fi) von der unglücklichen Liebe zu dem fpröden Phaon, einem fcho- 
nglinge, durch einen Sprung vom Leukadiſchen Felfen in das Mittelländifche Meer be- 
ben fol. Letzteres Ereignif wird von Einigen auf eine weit jüngere Sappho aus Erebos 
bos bezogen, wie Welcker in einer befondern Schrift: „S., von einem herrfchenden 
heile befreit" (Gött. 1816), darzuthun gefucht hat. Die Mitylenäer waren ſtolz auf den 
ihrer Miebürgerin, ſodaß fie ihr Bildniß auf Münzen pragen, in Gemälden darftelfen 
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und ihr ſelbſt eherne und marmorne Statuen errichten ließen. Ihre Gefänge athmetenbi 
Liebe, waren aus einem innigen und glühenden Gefühle hervorgegangen und tr 
vollendeten Form den klarſten Abdrud fünftlerifher Befonnenheit. Beſonders ftand fir 
Ode unübertroffen da, und Horaz fagt von ihr, das lesbifche Saitenfpiel hauche no 
Liebe und die geheimen Flammen loderten in den Liedern derfelben noch immer fort. % 
von Tugend und Würde ſprach fie mit Begeifterung und fchägte die ſittliche S 
des Lebens koftbarftes Kleinod. Auferdem wird ihr die Erfindung des mufikali 
firuments Pektis oder Magadis, ferner der fogenannten mirolydifchen Zonart und it 
ihr benannten elfſilbigen Sapphiſchen Verſes zugeſchrieben, der folgendes € 
2Zu2—|2|v-2|v2=, Aus der dreimaligen Wiederholung dieſes Verdi 
nem Adonifchen Verfe (— - - — =) entfieht die Sappbifche Strophe, die vonden & 
auf die Römer und von diefen in die Dichtungen der neuern Nationen übergegangen n 
fämmtlichen Gedichte der S. wurden von den Alten in neun Bücher melifcher & 
unter denen die Epithalamien und Hymnen die berühmteften waren. Bekannt ift be 
von Dionyfius von Halifarnaf erhaltene Hymnus auf die Aphrodite. Die auf umd ge 
nen, zum Theil nicht unbedeutenden Bruchftüde anderer Dichtungen find. vielen a 
bed Anakreon (f. d.) beigegeben, befonders aber von Wolf (Hamb. 1755), % 
1810), Mobius (Hannov. 1815), Neue (Bert. 1827) zufammengeftellt und erlä 
neuefter Zeit in kritiſcher Hinficht am beften von Schneidewin im „Delectus poesis 
rum‘ (Bd. 2, Gött. 1859) und von Bergk in der Sammlung der „Lyrici poetae& 
1845) bearbeitet worden. Unter den zahlreichen deutfchen Überfegungen find zu er 
von Braun (Meglar 1815), Kannegiefer (Prenzlau 1828) und Richter, „S. umb 
eg 1855). Freie Nachbildungen gaben Gerhard (Lpz. 1818) und Brodha fen 
827). Als Sujet eines eigenen Trauerfpield wurde S. von Grillparzer beh beit. 
Sarabanda heifteinin Spanien beliebter Tanz ernften Charakters im Gebr tach 
bie Tanzenden paarmweife gegeneinander antreten. Das Muſilſtück, ehedem als Ubungt 
dem Klavier gewöhnlich, beſteht aus zwei Theilen von je acht Takten und erfodert tı 
kräftigen Ausdrud. Außerdem wird ein gewiſſes taktmäßiges Schreiten des Pferde 
Reitfchule mit dem Namen der Sarabande bezeichnet. 
Saragoifa oder Zaragoza, bei den Römern von einer Colonie des — 
gusta oder Caesarea genannt, die Hauptſtadt des Königreichs Aragonien * 
Provinz defjelben (508 AM. mit 247441 E.), liegt in einer fruchtreichen E 
Ufer des Ebro, über den eine fleinerne 600%. lange Brüde führt, und hatte vor € 
46800, jegt nur 29651 E. Die Strafen find, mit Ausnahme des Coffo und e 
eng und winkelig, die Häuſer alt, aber ftattlich gebaut. Unter den Kirchen ift die Rı 
bel Pilär (Unfer Lieben Frauen zum Pfeiler) die berühmtefte, ſchon wegen des un 
Bildes der Deiligen Jungfrau auf einer Säule von Jaspis, zudem häufige Saufa 
Die Stadt iſt der Sig eines Erzbiſchofs, einer Univerfität, die 1472 geftiftet m 
Unterrihtsanftalten; auch gibt es dafelbft einige Fabriken in. Leder, Wolle ı 
halb der Stadt, in einer Entfernung von 500 Schritten, mündet der Guerva, } 
öftlihen Teil von S. halbmondförmig umfchlieft, in den Ebro. Die Befefti gu m 
einer Ringmauer, an welcher dad Auguftinerklofter, das Kloſter —— 
nerkloſter und das Kloſter der Barfüßigen Kapuziner lagen. Außerhalb der Ri 
bas Schloß Aljaferia, am Guerva ein Brüdentopf und das Klofter Sar — 
Ufer des Ebro das Jeſuitenkloſter. Geſchichtlich berühmt iſt S. beſonders d dh de 
mit welchem die Bewohner unter Palafor (f. d.) den erfahrenften —— 
rend ber Belagerungen von 1808 und 1809 Widerſtand leiſteten. Als die F 
1808 ſich der Hauptſtadt bemächtigt, wurde in S. Mori zum Oberb —* 
ſofort Palafor herbeirief. Kaum hatte diefer im Kriegsrathe — * n 
zwang das Volk den Kriegsrath, ihn zum Generalcapitän zu ernenr 
erfannte ihn ald Statthalter an. Mit unglaublicher Thätigkeit — 
Pulver bereitet, und von mehren Seiten eilten begeifterte Streiter nad) € F 
franz. General Lefebvre gegen die Stadt und ſchlug 16. Juni die Trupper 
wurde die Stadt eingefchloffen, und 5. Aug. nahm bie ——— 
drangen die Franzoſen durch die Sturmlücken in das Kloſter San⸗Ir 
an bildete jedes Haus eine Feftung. Trog aller Anftrengungen war & 
14. Aug. nicht möglich, mehr als vier Däufer zu nehmen, und dag 
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y.Heered auf Bittoria erfolgte, fo fah ſich der General Verdier, der an Lefebvre's Stelle ge- 
m mar, genöthigt, in ber Nacht vom 15. Aug. die Belagerung aufzuheben. Doc ſchon 
Der. begann eine zweite Belagerung. Die Stadt war inzwifchen befeftigt und ihr Heer auf 
00 Rann gebracht worden. Das ebenfo ftarke Belagerungsheer wurde von Moncey und 
trier geführt. Es erfchien 20. Dec. vor S. und begann die regelmäßige Belagerung. 
»9.—27. Jan. hatten 50 ſchwere Gefchüge drei große Sturmlücken geöffnet, durch die der 
N eindrang. Indeß konnte er ſich nur in den Offnungen der Stadtmauer und einigen ein⸗ 
Hoffenen Häufern behaupten. Das ebenfalld aufgeſtandene Volk in der Umgebung der 
dt that ihm auf allen Seiten Abbruch. Obfchon in der Stadt die Noth groß, verwarf Pa- 
‚iede Auffoderung des Marfchalls Lannes, der 22. Ian. den Oberbefehl des Belagerungs- 
# übernommen hatte. Inzwiſchen dauerte der Kampf in den Häufern Tag und Nacht 
‚ jede Scheidewand diente ald neue Schanze. Erſt 7. Febr. konnte der Feind feinen Angriff 
a den Mittelpunkt der Stadt richten. Der Kampf entbrannte jept heftiger als je. Zwar 
uptete fih der Feind 12. Febr. auf den Trümmern des Klofters San-Francisco und an 
m Punkten; allein vergebens fuchte er zwei mal durch Minen die Vertheidigumgslinie der 
mer zu durchbrechen. Die Belagerten führten mit Erfolg Gegenminen ; in einem dritten 
Imbau ftiegen beide Theile aufeinander. Man ſchlug fich in dem Stollen mit Säbel und 
onnet, und der Feind mußte felbft feinen Bau wieder zerftören. Endlich gelang es den 
yofen, durch Minen einen Theil des Univerfitätsgebäubes zu ſtürzen, und 18. bemächtig · 
x ſich der eingefchloffenen Vorftadt auf dem linken Ufer des Ebro. Dies entfchied den Fall 
Badt. Die Belagerten hatten faum noch 9000 Mann dienſtfähige Leute; es gab feine 
Hiufer, feine Heilmittel mehr für die Kranfen. Palaforlag krank und hatteden Oberbefehl 
Mm General St.-Marc abgetreten. Das Feuern hörte am 20. um A Uhr Abends auf, und 
gannen Unterhandlungen. Endlich kam man über eine ehrenvolle Übergabe überein, die 
Olgenden Tage vollzogen wurde. Über 54000 Menfchen, darunter gegen 14000 Solda- 
Daren binnen 60 Tagen umgekonmen. In dem Bürgerfriege nad) Ferdinand’ VII. Xobe 
Ne Stadt ſtets der Königin Iſabella ergeben und begegnete den wieberholten Verfuchen der 
ten, fie zu nehmen, mit einer entfchiedenen Haltung. 
nah, die Frau Abraham’s, deffen Stieffchwefter und Tochter des Therah, hieß 
lih Sarai, d. i. meine Fürftin. Als ihr aber die Verheifung einer zahlreichen Nachkom · 
Saft zu Theil wurde, mufte Abraham fie Sarah, d. i. Fürftin, nennen. Wegen ihrer Un 
Barfeit gab fie ihrem Manne die Hagar zum Weihe; boch warb ihr fpäter noch die Ge- -⸗ 
Neak's verheißen. Sie 209 mit Abraham nach Gerar, mo König Abimelech fich ihrer be» 
figte, weil Abraham fie für feine Schwefter ausgegeben hatte. Allein der König gab fie 
üben Geſchenken wieder zurück, ald er von der falfchen Angabe hörte. In einem Alter 
WI. gebar fie den Iſaak. Sie ftarb zu Hebron in Kanaan, 1273. alt. — Das Buch To- 
Mint auch eine Sarah, bezeichnet fie als die Tochter Raguel's zu Rages in Mebien und als 
tau des jungen Tobias, der mit ihr fpäter nach Ninive und dann wieder nach Medien zog. 
atãtow, ein ruff. Gouvernement, welches zum Khanat Aftrachan gehörte, 1780 feine 
Bere Souvernementöverfaffung erhielt und, auf beiden Seiten der Wolga audgebreitet, eine 
8 3525 QM. einnahm, bis es 1850 durch die Bildung des Gouvernements Sa 
(1.d.) auf der öftlichen Wolgafeite, ſowie durch die gleichzeitige Vergrößerung des Gou- 
Aftrachan bedeutend verkürzt wurde. Mit Ausnahme eines gegen Süboften bis 
Ültonfee reichenden Diftrictd ganz auf der Welt» oder Bergfeite der Wolga gelegen, 
ſonach S. nur noch ein Areal von 2125 AM. und in feinen zehn Kreifen eine Be- 
&img von 1,357700 Seelen. Der kleine, öftlic von der Wolga gelegene Theil if 
I ebener Steppengrund ımd nur durch feinen großen Reichthum an Salzſeen und 
ſſen wichtig. Der meftliche oder jegige Haupttheil ift bergig, fehr fruchtbar und 
gebaut. Außer der Wolga find bie beträchtlichften Flüſſe der Chaper und bie 
a, die, durch zahlreiche Meine Waſſer verftärkt, ſüdwärts in den Don gehen. Der 
übe, namentlich der fehr ergiebige Weizenbau, macht den hauptfählichften Nahrungszweig 
kiften Einwohner aus und vorzüglich find ihm die Kräfte der aahlreichen deutfchen Golo- 
gewidmet. Von Fabritgemächfen werben Hanf, Flache, Krapp und befonder® von den 
Ken Taback cultivirt. Die Viehzucht ift im Allgemeinen noch gering, wenigftens feine 
be des Reichthums. Eine Hauptquelle der Nahrung und des Neichthums bildet dagegen 
bfang, namentlich in der Wolga, deren Störe, Sterlete, Haufen und Sewjugen berühmt 
Den größten Gewinn liefert das Mineralreich durch das aus den zahlreichen Seen des 
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Süpdoftdiftrictd ausgebeutete Salz. Vor allen berühmt ift der 39 M. fübaftiih 
gelegene Elton · ober Jeltonfee (kalmückiſch Alton Nör, d.h. Golbener See), der, ii 
von 5’, AM. bededend, eines der mächtigften Salzlager der Erde bildet und 
land verbrauchten Salzes liefert. Die Bevölkerung befteht vorzugsweiſe aus 
aber auch aus Kleinruffen, Deutfchen, Tataren, die aus Kafan, und Mordivinen, die L 
eingewandert find. Bis vor etwa 100 3. war das Land noch ode Steppe; Kathet 
1765 eine große Zahl deutfcher Coloniften hierher, die fich fchnell confolidirten 
mung der ruff. Einwanderung nad) ſich zogen. Im. 3. 1775 belief fich die Zahl der‘ 
bier auf etwa 25184, 1850 auf mehr denn 150000 Köpfe. Doc) liegen von den il 
Golonien 56 aufder Wiefenfeite der Wolga, im jegigen Gouvernement Samara. Mb 
Drittel find Lutheraner, der Neft zur größern Hälfte Reformirte, zur Heinern 
Bamilien- und Dorfverfaffung ift deutfch. Sammtliche Eolonien fanden bisher unter) 
niecontor zu ©., das die ganze Adniiniftration, Polizei und Eivilgerichtsbarkek, 
Theil der Criminaljurisdiction leitet; alle Appellationen gehen an das erfie De 
Minifteriums der Reichsdomänen. Die Hauptſtadt des Gouvernements iſt @ 
bier '/ St. breiten Wolga, in einem Thalkeſſel, ganz von Fruchtgärten und, 
von hohen Bergen umgeben. Sie iſt der Sig eines Civilgouverneurs, des Bifäofn 
Zarizyn, des Conſiſtoriums der evang. Gemeinden diefes und zehn anderer Goube 
ſüdlichen und öftlihen Rußland, eines Apanagecontore, eines Domänenhofs, & 
contors und eines Manufacturcomite, Die Stadt hat ein Gymnafium, ein Semin 
andere Schul» und Wohlthätigkeitsanſtalten, 16 Kirchen, darunter zwölf guicdi he 
deutfche, viele Klöfter und gegen 60000 E., die viele Fabriken, befonders in S 
Baumwolle und Seide unterhalten. ©. ift zugleich eine der. bedeutendften H 
lands. Die Hauptgegenftände des Verkehrs bilden Getreide, Mehl, Talg, Eifer 
Salz aus dem Eltonfee. Ald Gemeinde ift ©. im Befig fehr bedeutenden Gru de 
arazenen, d. i. Drientalen, heißen bei den chriſtlichen Schriftſtellern bed 
Araber. Später verſtand man darunter alle Mohammedaner; nachher die Türken 
im Allgemeinen alle nichtchriftlichen Völker, gegen welche das Kreuz ** 
Sarbiewſki (Matthias Kaſimir), lat. Sarbievius, lat. Dichter des 17. 
ſarmatiſche Horaz genannt, geb. 1595 auf dem väterlichen Landgute Sarbi 
Mojewodfchaft P lock, wurde, nachdem er fchon frühzeitig in den — 
Lehrer an der Akademie zu Wilna, begab ſich aber ſeiner weitern Ausbildung 
nach Rom und empfahl ſich hier durch ſeine lateiniſchen, im antiken 
dem damaligen Papfte Urban VIII. fo ſeht, daß dieſer ihm bei der Verbeſſerung bei! 
Anfertigung von Hymnen übertrug. Aber Neid und Derleumdung veranla je 
kehr ins Vaterland. Abermals erhielt er eine Kehrerftelle in Wilna, wurde t 
und fteter Begleiter des Königs Wladiſlaw IV. und ftarb 2, April 1640 zu 2 
Gedichte „Lyricorum libri II” erfchienen zu Köln (1625), zu Antwerpen (1 
verbefferten Ausgabe von Leisner (Bresl. 1755), zu welchen Ausgaben * 
(Warſch. 1796) herausgegebenen „Opera posthuma“ einige Nachtrãge er 
derm auch ein Bruchftüd eines epifchen Gedichtd „Lechias”. Eine Ausgabem t 
ſetzung beſorgte Rathsmann (Bresl. 1800); „Auserlefene Dden ded 1. un 
fegte Nechfeld ins Deutfche (Gräg 1851); eine neuere Ausgabe gab Friede 
Iheca poelarum Latinorum aetatis recentioris” (Bd. 1, Th. 1, 2pg. 18 340). 
Sareine (Sareina ventrieuli) nannte Goodfir einen "Körper, den man mitte 
ſtops vorzugsweiſei in kranken Magen und den von ſolchen außg ek ese; 
find Hleine,.etwa io — '/a, Linie im Durchmeffer haltende rundlich.vien * 
welche, meiſtens je 4, 16, 64 im Viereck, durch rechtwinkelige —5* fe 
liegen und fi dadurch von den nicht minder häufig, befonders im M r 
ſchnurförmig gereihten Öefenpilzen (Torula) unterf&heiden. Beide? 
‚andern Körperfiellen (4. B. im Harn, in den Zungen) vor, befonders in fr 
‚doch, mie es fcheint, ohne mwefentlichen Einfluß auf den Organismus. 
Sardanapälus, ein durch feinen Eraftlofen und weibifchen Charakter ber 
son A fiprien, um 888 oder 840 v. Chr, wurde von dem medifchen Statthalte 
Beleſye in feinem Neiche angegriffen und zulegt mit der ee Haup 
droht. Als er ſich hier nach jahrelanger fruchtlofer Gegenwehr, ä 
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emmung ded Euphrat die Feftungswerke zum Theil zerftört hatte, nicht mehr zu halten 
ochte, zündete er der Sage nad) feinen Palaſt an und verbrannte fi) ſammt feinen Wei- 
‚ Dienern und Schägen. Einige neuere Gefchichtöforfcher fegen jedoch die Zerftörung von 
ve in eine weit fpätere Zeit, 604 dv. Chr., und nehmen zwei Könige diefed Namens, einen 
mund jüngern an. Die Perfon des S. wurde übrigens ſchon von den alten Dichtern zur 
ichnung eines Weichlings überhaupt. gebraucht. 
sardelle oder Sardine (Clup&a Sardina) heißt ein zur Gattung Hering gehöriger Fifch, 
vr etwa vier Zoll lang, oben azurblau und unten filbermweiß ift und von Manchen für iden- 
mit dem Pilchard (C. Pilchardus) erklärt wird, der jedoch bedeutend größer und weit we⸗ 
ſchmackhaft ift. Für das Mittelmeer hat die Sardelle diefelbe Wichtigkeit, wie die Sprotte 
ber Pilhard für die Nordfee, und es lebt eine große Menge Menfchen von ihrem Fange, 
e wegen ihres zarten Fleiſches und feinen Geſchmacks fehr beliebt ift. Vorzüglich, wird fie 
lalgen nach dem Norden verfendet, außerdem aber auch ungefalgen in das feinfte Ol einge- 
nd in luftdicht verfchloffenen Büchfen verfendet, wo fie dann vorzugsweiſe Sardine (Sar- 
'del’huile) heißt. Nicht zu vermechfeln ift mit ihr der Anchovis (ſ. d.), der ebenfalls oft 
elle genannt wird, aber einer andern Gattung (Engraulis) angehört und ſich leicht durch 
it und ſchmal vortretenden Oberkiefer auszeichnet. 
ardes, die alte berühmte Hauptftadt des Iyd. Reichs in Kleinafien, Reſidenz des Kröſus 
Yiter der per. Satrapen, lag in einer Ebene am Fluffe Paktolos, nahe am Berge Tmolos, 
efien einer Spige ein zu ©. gehöriges Caſtell fih befand. Nachdem die Stadt bei dem 
ande der Jonier unter Ariftagoras gegen Darius 500 v. Chr. von diefem erobert umd 
eine Feuersbrunſt zugleich vermüftet worden war, bob fie fich ſchnell wieder aus der 
empor und gelangte zu Macht und Größe, die fie noch unter Alerander und deffen näd- 
lachfolgern behauptete, bis fie König Antiochus nad) langer Belagerung 215 v. Ehr. ein- 
und zerfiorte. Nach Befiegung des Antiochus kam fie in den Befig der Römer und er- 
&, obgleich ſehr herabgekommen, felbft noch unter der Herrfchaft der Mohammebaner, 
Yihrer im 41. Jahrh.bemächtigten. Endlich wurde fie zu Ende ded 14. Jahrh. von Zimur 
ver Feftung dem Boden gleichgemacht, und nur noch wenige Trümmer zeigen bei dem 
ı Dorfe Sart ihre ehemalige Stätte. 
wdine, ſ. Sardelle. 
irdinien (ital. Sardegna, franz. Sardaigne), eine zu Ztalien gerechnete und zur Monar- 
ardinien gehörige Infel im Mittelländifchen Meere, mit dem Titel eines Königreichs, hat 
ftächenraum von faft A356 AM., ift demnach nad) Sicilien die größte Infel diefes Meeres 
rch die Bonifaciusftraße von Corfica gefchieden. Das Land wird in der Mitte von einem 
gebirge durchzogen, deſſen höchfter Punkt der 5900 $. hohe Gennargentu iſt. Es fehlt 
n Waffer, doch ift unter der großen Zahl Flüſſe auch nicht einer ſchiffbar. Das Klima ift 
iß, aber mit Ausnahme der Gegenden, wo ftagnirende Lagunen fich finden, gefund. Der 
bleibt oft vier bis fünf Monate aus. Der Boden ift fehr fruchtbar an Getreide, Hülfen- 
n, Obft, Wein, Feigen und andern Südfrüchten. ©. hat Überfluß an Seefalz; auch fin- 
‚Silber, Eifen und Blei. Holz gibt es in Menge, da die Waldungen faft den fünften Theil 
ides bededen. Die Pferde ſowie das Hornvieh find Mein, aber muthig und fchnell und gut 
Eigenthümlich find der Infel das einhufige Schwein, der fardin. Hund, das Muffel- 
.f.w. Die Zahl der Einwohner beträgt mit Einfchluß des Eilands Capraja (f. d.) 
0 Seelen. Die Urfache diefer geringen Bevölkerung liegt hauptfächlic; in dem feubalifti- 
nd hierarchiſchen Drud, der feit Jahrhunderten auf dem Landvolk laftete und alle Keime 
hlſtandes erftichte. Mehr ald zwei Drittel des Landes gehörten ald Lehnsgüter denBaro- 
eift fpan. Familien; auch die Geiftlichen hatten viel Grundbefig und erhielten von allen 
niffen den Zehnten. Diefe Misverhäftniffe wurden feit 1856 und 1837 durch Abfchaf- 
r Patrimonialjuftiz und der perfönlichen Dienftleiftungen, feit 1858—47 durch allmä- 
löfung des bäuerlichen Befiges von dan auf ihm laftenden Grundlaften und andern vera- 
n Abgaben durch die Regierung gemildert. Der Sarde ift, gleich dem Eorfen, unverföhn- 
hgierig, aber arbeitfam, aufgeweckt und erfinderifch. In feinem Anzuge gleicht der far- 
mer faft einem Wilden; er trägt Kleider von gegerbtem Leder und hüllt ſich oft in ein 
Hein. Die Sarden find zumeift Staliener, gemifcht mit Spaniern und andern Völkern, 
en einen eigenthümlichen Dialekt, der ſtark mit Stalienifhem und Arabifhem gemiſcht 
) fprechen die Vornehmen ein reinered Italieniſch. Aus Mangel an Unterrichtsanftalten 
geößte- Theil des Volkes in der Geiftesbildung noch fehr zurück. Alle befennen fich zur 


416 Sardinien 


. Die auptbeſchaͤftigung der Bewohner bilden Ackerbau und Vichzucht. 
wird viel DI und Wein bereitet. Die Sardinifhen Weine gleichen den ſpaniſchen, haben # 
Beuer, ein herrliches Bouquet und übertreffen alt an Güte und Rieblichkeit die Enprier. © 
eühmt find der Malvafier von Bofa, der von Pirri und Quartu bei Cagliari, der Rudıs 
Monaca, ber Muragus von Cagliari, der Giro, ein röthlicher, ftarker, ſüßer Wein, und da 
fchmedende weiße Vernaccio. Fabriken und Manufacturen fehlen faft ganz. Ungedi 
günftigen Lage hat die Infel fein Schiff. Sogar die Thun- und Korallenfifcherei wird 1 
ändern, Sranzofen, Genuefern und Sicilianern getrieben, die für die Erlaubnif zu den 
fiſchfang an einige fardin. Familien, für die Korallenfifcherei aber an den König einen 
len. Der Handel fteht, obſchon ihn zwölf Häfen unterflügen, ſchon wegen mangelhafter 
munication im Innern des Landes auf einer ſeht niedrigen Stufe. Die Regierung Ir} 
führte früher ein Vicekönig und ein befonderes Minifterium. Auch beftanden Reiche 
fammengefegt zufolge eines Statuts von 13555 aus Geiftlichen, dem Adelöftande und Ü 
ordneten ber königl. Ortfchaften. Sie hatten das Necht der Berathung bei Gefegn, © 
u. f. w., wurden aber nur ſeht ſelten berufen. Erſt ſeit Det. 1847 iſt die Inſel der Din 
vollig einverleibt. Es gibt in S. zwar zwei Univerfitäten, zu Cagliari und Saffari; m 
weniger liegen die Wiffenfchaften ganz darnieder. Die Staatseinfünfte waren fonft Io 
tend, daf damit nicht die öffentlichen Koften beftritten werden fonnten. Das Milk 
früher durch Werbung ergänzt, da ber Garde wie der Corfe gegen ben Kriegsdienft a 
beugfamen Widerwillen hat. Gegenwärtig bat die Infel ihre eigene Nationalmiliz. Js 
firativer Beriehung wurde fie feit 1821 in zwei Capos oder Generalintendangen ci 
Capo di Cagliari und Capo di Saffari; jeit 1848 zerfällt fie in drei, nämlid 
Nuoro und Saffari, die erfte und dritte mit vier, die zweite mit drei, zufammen mit di 
zen (Cagliari, Igleſias, Iſili, Driftano; Saffari, Alghero, Dffieri, Tempio; Ruiz 
Lanusci). In kirchlicher Beziehung umfaßt ©. drei Eribisthümer, Cagliari, D 
Sa ffari, außerdem acht Bisthümer. Die Hauptftadt ift Cagliari (f.d.). 

Die InfelS., im frühen Alterthum Ichnuſa oder Sandaliotis, nach ihrer einer Fuß 
liyen Form, fpäter Sardo von den Griechen, Sardinia von den Römern genannt, war ı 
(ich im füdlichen Theile von dem libyfchen, wahrſcheinlich ſchon mit Phöniziern ger 
unter deren Aufficht ftehenden Volke der Zolaer, außerdem von den iberifchen Stä 
Sarden (Sarbonen griech., Sarbi lat.) und Balearen, im Norden aber, ebenfo wie 
fica, von Zigurern bewohnt. Zu diefen famen an den Weftküften Niederlaffungen der 
den ital. Küften pelasgifchen Tyrrhener, die nachmals in den Befig der etrusfifchen® 
übergingen. Die griech. Eolonien der Phocäer, die nachher Maffalia gründeten, wie 
fpäter der Maffalioten felbft, namentlich Olbia an der Norboftküfte, ſcheinen von ke 
Dauer geweſen zu fein. Später, feit 500 v. Ehr., legten die Karthager an der® 
Handeldniederlaffungen Garalis und Sulchi oder Sulci an, von wo aus dieſe ollmälig 
{haft über die Küften ausdehnten. Auf die Phönizier deutet der Umftand, daß fafl a 
der Infel, auch im Innern, phönizifche Namen tragen. Auf die pelasgifchen Colonien! 
die noch vorhandenen zahlreichen Nurraghi hinzumeifen, eine Art Wohnungen, bie 
Höhe, an ber Grundfläche einen Durchmeffer von 90 F. haben, am Gipfel mit fi 
drückten Kegel endigen, aus verfchiedenen Steinarten auf Hügeln in der Ebene erbaı* 
mweilen mit einem Malle umgeben find. Nach dem erften Puniſchen Kriege kamen ©. 
fica 258— 251 von den Karthagern in die Gewalt ber Römer und bildeten eine ? 
der Hauptſtadt Caralis, wurden aber im Innern erft unter den röm. Kaifern völlig 
In der Folge war S. nacheinander im Befige der Vandalen im 5. Jahrh., der bu; 
feit 5356 n. Chr., der Sarazenen feit Anfang des 8. Jahrh., der deutfchen Raifer, 
der Sarazenen feit der zweiten Hälfte des 9. Jahrh., feit 1007 und nad) abermaliger © 
durch die Sarazenen, 1022, der Pifaner, bei welchen Wechſeln der Herrfchaft es an 
blutigen Kämpfen nicht fehlte. Die Pifaner fegten zur Regierung des 
Sagliari, Torre, Gallura und Arborea ein, welche ſich bald nicht nur große Mache fen 
die Erblichkeit ihrer Würde verſchafften. Mit Unterftügung der Genuefer gelang es 
ter Barifo (Borufon) von Arborea, ſich zum Oberherrn der ganzen Infel zu made 
Kaifer Friedrich I. 1164 zu einem Königreich erhob. Nach manderlei innen 
Kaifer Friedrich U. feinen natürlichen Sohn Enzio (f.d.) zum König von S. Rad Y 
fangennehmung durch die Bolognefer bemädhtigten fi 1250 wieder die Pifaner = 
Papft Bonifaz VI. maßte ſich die Oberlehnsherrlichkeit über das Königreich an 
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it und mit der Infel Corfica 1296 den König Jakob IT. von Aragonien; doch erft 1524 ge 
jte dieſes Haus zum ruhigen Befige der Herrfchaft. Bald war ©. wieder der Schauplag 
t Empörungen und verwüftender Bürgerfriege. Es gehörte nun zu Spanien, bis es im 
miſchen Erbfolgefriege (f. d.) 1708 von den Engländern für Oftreich erobert und befegt 
de. Im Utrechter Frieden von 1715 wurde die Infel förmlich dem Haufe ſtreich zuge⸗ 
hen. Im 3.1717 eroberte fie zwar König Philipp V. von Spanien wieder; doch mußte er fie 
ld, durch Frankreich, England und Dftreich genöthigt, aufs neue abtreten. Hierauf trat 
ic) gegen Sicilien, das der Herzog Victor Amadeus II. von Savoyen im Utrechter Frieden 
Königreich erhalten hatte, 1720 die Infel S. an diefen ab. Seit diefer Zeit bildet fie mit 
oyen und Piemont die Sardinifche Monarchie (f. d.). Obfchon aber ©. der Monarchie den 
von gab, fo blieb es doch nur eine vernachläffigte Provinz, während Piemont ald das Haupt- 
galt. Vgl. Hörſchelmann, „Gefhichte, Geographie und Statiftit der Infel S.“ (Bert. 
»); Petit-Nadel, „Notices sur les Nuraghes de la S.“ (Par. 1826); de Vico, „Historia 
ral de la isla et reyno de Cerdeüa” (2 Bde., Barcelona 1859); Graf Albert della 
mora, „La Sardaigne” (2. Aufl., franz., Par. 1859), das Hauptwerk; Neigebaut, „Die 
S Geſchichtliche Entwidelung der gegenwärtigen Zuftände derfelben in ihrer Verbindung 
Stalien” (Lpz. 1855). 
ardinifche Monarchie, Die fardin. Monarchie befteht aus der Inſel Sardinien (f.d.), 
Silande Capraja (f. d.) und aus den Staaten des feften Landes, nämlich dem Herzogthum 
ven (f. d.), dem Fürſtenthum Piemont (f. d.) mit Einfchluß des fardin. Antheild an dem 
Yothum Mailand und des Herzogthums Montferrat (f. d.), der Graffchaft Nizza (f. d.), 
ieflich des unter fardin. Schuge ftehenden FürftenthHums Monaco (f. d.), und dem Her- 
ume Genua (f. d.). Das gefammte Königreich hat ein Areal von 1575 AM. mit 
00 E., wovon 4,568156 auf die 957 AM. des Feftlandes kommen. Die feftländifchen 
te bilden ein ziemlich abgerundetes Ganzes, den Weften von Oberitalien, zwiſchen 45° 40’ 
"40° n. Br. und zwifchen 25°50° — 27° 505.8. gelegen. Bon Frankreich, der Schweiz, 
ombarbifch-Benetianifchen Königreiche, Parma, Modena, Toscana und dem Mittelmeere 
18, bietet diefer Ländercomplex hinfichtlich feiner natürlichen Befchaffenheit eine fehr ver- 
me Phyfiognomie dar. Savoyen ift dad hochfte Alpenland Europas; Piemont gehört 
ichend der großen Ziefebene des Po an und zeigt eine außerordentliche Productionskraft. 
und Nizza umfchliegen ald Küftenländer, erfüllt vom Apennin, den herrlichen Golf von 
Die meftlihen und nördlichen Staatögebiete werden von den Seealpen, den Cottifchen, 
ben, Penninifhen und Repontifchen Alpenketten und deren Seitenzweigen durchzogen, über 
mebre zum Theil bewunderungswürdige Gebirgsftrafen theils nad) der Schweiz, theils 
rankreich führen, während andere die einzelnen Provinzen unter fi) verbinden. So bie 
en über den Simplon, den Großen und Kleinen Bernhard, den Mont-Genevre, den Monte 
duch den Paß Bochhetta u. f. w. Bon den Gewäffern gehen, aufer der Rhöne in Sa- 
nur unbedeutende Küftenflüßchen indas Mittelmeer. Der Hauptfluß ift der Po, welcher, 
ur) den Clufone, die Dora Niparia und Dora Baltea, die Sefta, die Agogna und ben 
(Grenafluß gegen die öftr. Lombardei), rechts durch die Vraita, Maira, den Tanaro, die 
a, ben Eurone u. f. w. verftärft, die Verbindung mit dem Adriatifchen Meere herftellt. 
en aröfiern Seen gehören der Genferfee und der Lago - Maggiore nut theilmeife hierher. 
Iehlt e8 nicht an Bewäfferungs - und Schiffahrtskanälen, und Mineralquellen find in 
vorhanden. Das Klima der einzelnen Staatögebiete ift fehr verfchieden: in Savoyen 
Smeizerifhen ähnlich; in Piemont weit milder, zwar mitunter von dem rauhen Tramon- 
Amgefucht, doch noch die Eultur der Nebe, des Neid und des Maulbeerbaums begünfti« 
n Nizza und Genua ganz füblich, fodaf felbft die Drange im Freien gedeiht. Die Haupt- 
de des Keftlandes find Reis, Di und Seide. Aufer dem Getreide und den Hülfenfrüchten 
Ft gedeihen Wein, Flache, Hanf, Kaftanien, Obſt, Südfrüchte, Futterfräuter, Taback, 
%. Senf, Zrüffeln u. ſ. w. Waldungen und Forfteultur find unbedeutend. Aus dem 
eiche find außer den Haus- und Nugthieren befonders Wildpret, auch Steinböde und 
%, Nausreild, Murnelthiere, zahmes und wildes Geflügel und Fifche zu nennen. Das 
reich bietet Kupfer, Blei, Eifen, etwas Silber, Marmor, Bergkryftalle, Halbedelſteine, 
Ianerbe, Salz und Steinkohlen dar. Die Einwohner nennen ſich Italiener, find aber ein 
Ole aus Ligurern, Balliern, Römern, Gothen, Longobarden und fpäter eingemanderten 
Gen. Mein italienifch wird nirgends in der fardin. Monarchie gefprochen. Auf dem Feft- 
er. Behnte Aufl. XII. 27 
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Lande Herrfcht die franz. Sprache nicht blos bei mehr als 500000 Savoyarbden, jie greift auhaf 
und füdlich in die piemont. Mundarten bis an die Grenze des Genuefifchen und der ja 
Ronıbardei vielfach ein, während fie in den Städten die Gonverfationsfpradhe der gebi 
Claſſen iſt. Im Norden Piemonts finden fi) in fünf ſüdlich und ſüdöſtlich vom Monie 
(f.d.) auslaufenden Thälern acht deutſch redende und unvermifcht Tebende Bemer en 
altburgund. Stamme. Die kath. Religion ift die herrfchende und auch nach ber Derfafjun 
A.März 1848 die Staatsreligion. Indeſſen haben ſeitdem die übrigen Eufte gefegliche Du 
erlangt, und die in einigen Alpenthälern wohnenden Waldenſer (f.d.), etwa 28000 nt 
find fomit der frühern ſchmachvollen Bedrückung enthoben worden. Den früher fehrb 
Juden, etwa 9000 an der Zahl, ift jegt ebenfalls mehr Freiheit geftattet. Kirlia ie 
Feftland unter vier, die Infel Sardinien unter drei Erzbifchöfen. Jene haben ihren 
Turin, Chambery, Genua und Vercelli, diefe zu Cagliari, Saffari und Driftano; jme 
diefen acht Bifchöfe untergeordnet. Die Zahl der Klöfter beläuft ſich auf 405, worum 
Frauentlöfter. Außerdem gibt es 16 Abteien und cine außerordentliche Menge vonk 
Kanonitaten, Gollegien und Seminarien. Die Grundrente der Ktöfter beträgt 
was einem Gapitale von 150 Mill. entfpricht. Für die höhere Bildung beftehen vier‘ 
täten zu Turin, Genua, Saffari und Cagliari; außerdem 41 Gymnafien, 59 Somit 
mittlere Stadtfchulen. Eine Akademie der Wiffenfchaften und Künfte gibt es zu Zur 
den mehre Anftalten für einzelne Zweige ber Künfte und Induftrie, ſowie mehre Si 
Gemäldefammlungen. Für die Bildung der Offiziere befteht die Militärakademie 
und die Mititärfchule au Jorea. Eine Cavaleriefchule gibt ed zu Turin, nautifhe® 
Genua, Billafranca, Savona und Spezia. Ungeachtet diefer und vieler andern 
falten fanden bisher in Folge der frühern Negierungspolitif und des geiftlichen Einflr 
und Wiffenfchaft Feine befondere Pflege, und der Volksunterricht, bis 1848 größte 
den Händen der Iefuiten, ann fi nur langſam aus dem alten Fläglichen Zuſter 
Erfreulicher find ſchon feit längerer Zeit die Fortfchritte im Gebiete des Us 
in dem der Induftrie und des Handels, wenigftens auf dem Beftlande, wo der Adel 
aber nicht fehr vermögend und ſchon feit früher in Vorrechten befchränfter als auf de 
Der Bürgerftand zeichnet fich in den größern Städten Piemonts umd befonders int 
induftrielle Thätigkeit aus. Der Bauer, befonders chedem felten Eigenthümer, meiſ 
ter oder Nugniefer des Aderlandes, hat in neuerer Zeit gleichfalls viele Begünftigun 
ren. Derfelbe war auf dem Feftlande von jeher weit beffer daran als der von % ud 
bedrückte Infulaner. In der ganzen Monarchie herrfcht im Allgemeinen daffelie 
ſyſtem wie in der Lombardei: große Grundeigenthlimer geben den Grundbefig in F 
zellen an viele Pächter. Sehr cultivirt ift Piemont. Den fleißigen Savoyarden u 
wohner der Küfte nährt der Boden nicht, und auf der Infel Sardinien, der ehems 
kammer der Nömer, lähmte eben bis auf die neuefte Zeit dad Feudalfyftem 2 nd 
fruchtbaren Bodens. Im Allgemeinen jedoch) befriedigt ‚gegenwärtig der Aderbai 
Bedarf an Getreide, Gemüfe, Knollengewächfen, Hanf, DI und Wein vollftandi 
noch jährlich eine nicht unbeträchtliche Ausfuhr von Reis, Wein, Dt und Hanf. Iı 
Iandfchaften ift die Rindvieh · und Ziegenzucht fehr ausgebreitet und gewährt dure 
liche Käfeansfuhe Savoyens und Piemonts hohen Ertrag. Der Seidenbau mi 
in den Generalintendangen Turin, Novara und Aleffandria mit großem Eifer umb 
ften Erfolge getrieben und ergibt eine jährliche Ernte von 20000 Een, der frt 
Einen anfehnlichen Erwerbs · und zugleich Handels zweig bildet auch die Seeſiſch 
der Thunfifch · Sardellen» und Anchovisfang. Doch ift gerade der Golf on 
Fifhen. Der Bergbau wird zwar ftärker als in den andern ital. Staaten bet 
nur in fehe wenigen Metallen den innern Bedarf. Die favoyifchen Silber 
Macot und Hirmillon liefern jährlich nur gegen 1800 Marf, Die wichtigf 
Piemont und Savoyen arbeiten auf Blei und Eifen. Steinkohlengruben finde 
und an der ligurifchen Küfte: fie lieferten in den legten Jahren 2000004 
Aofta, Genua und Turin befinden ſich 25 große und ausgezeichnete I arme 
Aabafterbruch, zahllofe Brüche von Schiefer und Baufteinen. Ste falz m 
der favoyifchen Provinz Tarantaife gewonnen, und ebenda liefert eine 
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Segeltuch und Tauwerk zum Theil eingeführt werden. In der Wollenmanufactur da- 
werden nicht nur die fännmtlichen Rohwollen des Inlandes, fondern auch beträchtliche 
te verarbeitet. Indeffen liefert man (namentlich im Genuefifchen) weniger feine als grobe 
t für die Levante und führt dafür feinere Stoffe im Werthe von 5 Mill. Gldn. Conv.-M. 
Die Baummolleninduftrie hat in neuerer Zeit große Fortfchritte gemacht, obfchon der 
b der jährlichen Einfuhr von Baummollenwaaren au England, der Schweiz und Dftreich 
we 72 Mill. Gldn. berechnet wird. Metallwaaren werden weder in vorzüglicher Qualität 
n ausreichender Menge für die Bedürfniffe des Landes angefertigt, und die Einfuhr von 
n Metallwaaren beträgt für das Feftland noch jährlich über 1'/ Mill. Lire. Die Thon- 
Hasfabrifen gehören zu den beffern; fie hatten im 16. und 17. Zahrh. mit Venedig faft 
nRuf. Auch liefern die Korallenfabriten von Genua zierliche und vom Auslande gefuchte 
ten. Die Redermanufactur bietet nur mittelmäßige Fabrikate. Gefhägte Handfchuhe lie- 
venua, treffliche andere Xederarbeiten Zurin, fowie beide Städte vieled und guted Perga- 
Die Seifen- und Wachsfabrifen, die fich faft ausfchließlich in Genua, Zurin und in den 
m Städten Savoyens befinden, gehören zu den anfehnlichften in Stalien und befriedigen 
nur den Bedarf des Inlandes, fondern zum Theil auch der Übrigen ital. Staaten. Die 
ihen Papiermühlen, deren etwa 100 in Thätigkeit ftehen, fordern ein ausgezeichnetes 
ıct, von dem für etwa 27; Mill. Lire ind Ausland geht. Die fehr ſtarke Olbereitnng ge» 
auf einfachen Olpreſſen von den Befigern der Dlivenpflanzungen. Die bedeutendften 
taffinerien befinden fich zu Turin, Genug und Earignano, in den beiden erften Städten 
niehnliche Chocoladefabrifen. Der Schiffbau wird zu Genua, Nizza, Rapallo und an- 
tüftenorten betrieben. Das fardin. Feftland bildet den Übergang aus Italien nad) Frant« 
nd der Schweiz ; allein die gewaltigen Gebirgsmaſſen, welche ziwifchen diefen Rändern la- 
owie die geringern Bedürfniffe der Gebirgsbewohner und die Gleichartigkeit ihrer Er- 
ffe hindern die Entwidelung eines reichen Verkehrs. Der Landhandel wird hHauptfächlich 
u Seehäfen Genua, Nizza, Eavona, Oneglia, Ehiavari und Spezia vermittelt, die auch 
Franfitbandel am beträchtlichften befhäftigt find. Als Hauptcentra ded innern Verkehrs 
user Genua, welches im Allgemeinen den auswärtigen Verkehr betreibt, Turin und 
ndria,nächftdem Ehambery, Novara und Sufa zu nennen. Die Gebirgstunftftraßen haben 
mentrationspunfte in Turin und Genua. In der Anlage von Eifenbahnen hat Sardinien 
fehr viel gethan. Eine Bahn von Genua nad) der piemont. Grenze wurde 1840 concef- 
und 1855 eine Staatsbahn von Zurin nad Genua über Afti, Aleffandria und Novi 
t,andie fich mehre Zweigbahnen anſchließen werden. VonTurin führt feit 1855 auch eine 
udwärts nach Savigliano, und der Bau nad) Sufa und Novara wurde 1852 genehmigt. 
55 im Bau begriffenen und conceffionirten Bahnen Piemonts bildeten eine Strede von 
Ielegraphifch verbunden ift Turin mit der Lombardei (Mailand) und Frankreich über 
xy; unterfeeifch wurde 1854 eine Telegraphenlinie von Spezia über Corfica nad) 
tiangelegt. Im 3. 1845 hatte die Monarchie 3609 Handelsfchiffe mit 167762 Ton- 
17925 Mann, wovon ber dritte Theil auf Genua allein fam; 1855 aber 3505 
mit 167201 Tonnen Gehalt und 27592 Matrofen und Handwerkern. Im I. 1850 
Hlein in Genuas Freihafen 7525 Schiffe mit 514199 Tonnen ein; von diefen waren 
ardin. und 1759 fremde Schiffe. Die 1844 und 1847 gegründeten Banken von Genua 
win wurden 1850 unter dem Namen Nationalbanf vereinigt und auf 50 3. privilegirt 
gleich das franz. Maf- und Gewichtöfyftem eingeführt. Auch erfolgte feit 1850 der 
15 einer Reihe vortheilhafter Handeld- und Schiffahrtd-, Zoll- und Poftverträge und 
‚Zatifreformen, welche die Staatdeinnahmen fteigerten. | 
b die Finanzen betrifft, fo hat fich da® Budget und die Staatsſchuld durch die Neorgani- 
ler Staatsverhäftniffe und die unglüdlichen Kriegsereigniffe, welche namentlich Steuer: 
ngen und Anleihen nöthig machten, bedeutend verändert. Um 1840 betrug die Staatö- 
37 Mil. Lire oder Fred. Die Einnahmen und Ausgaben wurden geheim gehalten, jene 
wöhnlich auf 79, diefe auf 77'4 Mil. Fred. gefchägt. Nach dem Budget für 1852 be- 
ch die Einnahmen auf 101,564236, die Ausgaben auf 144,870995, das Deficit auf 
759 Fres.; nach dem Budget für 1855 die Einkünfte auf 109,223954, die Ausgaben 
0,917376, das Deficit auf 41,705442 Fred. Am 4. Ian. 1852 betrug die Schuld 
0460, 1. Zan. 1855 aber 527,852826 Fres. Wiewol es der Verwaltung keineswegs 
den und Energie fehlt, das Gleichgewicht in den Finanzen ee dieſes Ziel 
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doch nur allmälig und unter günftigen Zeitverhältniffen zu erreichen fein. Politiſch ift das 
land (Stati di terra ferma) feit 1851 eingetheilt in die elf Generalintendangen Tutin 
dria, Coni, Jvrea, Novara, Vercelli, Chambery und Annecy (Savoyen), Genua, Ns 
Savona, die wieder in 50 Provinzen zerfallen. Dazu kommen feit 1848 die drei General 
danzen Cagliari, Nuoro und Saffari der Infel Sardinien mit elf Provinzen. Zufammenz 
demnach die Monarchie 14 größere And 50 Meinere Adminiftrationsbezirfe. Militäriih 
der Staat in die fünf Divifionen Zurin, Aleffandria, Chambery, Genua und Cagliari, an 
Spige je ein General ſteht. Die fardin. Monarchie, durch Rage und Umgrenzung eine mar 
Feftung, namentlich ein Bollwerk der Halbinfel gegen Frankreich, ift feit langer Zeit dar 
tärftaat Italiens, und inallen Theilen der Bevölkerung herrfcht ein Eriegerifcher Geift. NE 
Kriegsbudget für 1855 beträgt der Effectivbeftand der Armee auf dem Friedensfuß M 
tale, 5077 Dffiziere, 44601 Gemeine, im Ganzen 47708 Mann mit 7486 Pferde 
dem Kriegsfuß fol fieauf 150000 Mann gebracht werden können. Die Mannſchaft wird 
das Roos audgehoben, außer auf der Iniel, wo eine Nationalmiliz befteht. Die Dauer it 
!itärdienftes ift auf dem Feftlande auf 16 3. beftimmt ; derfelbe wird aber vermittelft ci 
gedehnten Beurlaubungsfyftens nur zum geringern Theil geleiftet. 

Die Marine beftand 1855 aus vier Segel: und vier Dampffregatten, vier Corvette 
Brigg, drei Brigantinen, ſechs Dampfbooten u. f.w., im Ganzen aus 40 Kriegsfahrsemg 
900 Kanonen; das Flottenperfonal aus 2860 Mann, worunter ein VBiceadmiral, zwei © 
admirale, fieben Schiffd- und fech® Corvettencapitäne. Die Mannfchaft wird in den # 
firichen ausgehoben. Genua, Villafranca und Cagliari find die Sige der drei Marindt 
ments, Genua zugleich der Sig ded Generalcommandos und der Hauptmarinefchufe, fe 
die gewöhnliche Station der Flotte. 

Die Macht des Königs war bis zum 3. 1848 eine unumfchränfte. Nur auf! 
fel beftanden nod die alten Landftände, und im Genuefifhen gehörte zur Einf 
neuer Steuern die Zuftimmung der ftändifchen Bezirkscollegien. In Folge der 
wegung verlieh jedoch der König Karl Albert der Monarchie eine conftitutioned 
faffung, welche vom 4. März 1848 datirt. Diefe Verfaffung erflärt den Katholicie 
Staatöreligion, gewährt aber den übrigen Eulten volle Duldung, garantirt Die Nechte? 
licher Freiheit, die Preffreiheit und ertheilt der Krone das ausſchließende Recht der F 
unter verantwortlichen Miniftern. Die legislative Gewalt übt der König mit dem Par 
das aus zwei Kammern, dem Senat und der Wahlfanımer, befteht. In den Senat it 
König die Mitglieder in unbeftimmter Zahl auf Rebenszeit. Nur die Prinzen des fünig 
ſes haben in demfelben von Rechts wegen Sig und Stimme. Der Senat ift zugleich 
Gerichtshof, auch bei Anklagen gegen die Minifter, welche die zweite Kammer erhebt. © 
glieder der Wahlkammer werben vom Volke nach einem Genfus auf fünf Jahre gemä 
Abgeordneten aus den Theilen des Reichs, wo die franz. Sprache herrfchend, Fonne 
den Verhandlungen dieſes Idioms bedienen. Die Znitiative in den Gefegvorfchlägen DM 
König und die beiden Kammern zugleich. Es darf keine Steuer erhoben werden, die mi 
Wahlkammer befchloffen und vom Könige fanctionirt worden. Der König beruft die — 
jährlich, hat das Necht, diefelben zu prorogiren und die Wahlkammern aufzulöfen, 
vier Monate nach der Auflöfung das neue Parlament wieder zufammenberufen. Zu 
den fardin. Ritterorden, dem Orden der Verkündigung Maria's oder Dell’ annunziata{ 
1562, fardinifch feit 1720) und des heil. Mauritius und Lazarus (geftiftet 1454, © 
1572), famen 1815 ber militärifche und 1831 der Eivilverdienftorden (Real ordine 
Savoja). Außerdem gibt cö noch ein Ehrenzeichen, das 1814 geftiftete Kreuz der Tr 

Das Stammland der Könige von Sardinien ift Savoyen (f.d.). Der Schlauheit 
3098 Victor Amadeus von Savoyen war ed gelungen, im Utrechter Frieden Sicilien 
Königstitel zu erhalten, während Sardinien an Oſtreich fiel. In den folgenden U e 
mußte der neue König, von Oſtreich, Frankreich und England zugleich gedrängt, 
Tauſche Siciliens gegen Sardinien herbeilaſſen. Der Vertrag vom 24. Aug. 1720 
dies geſchah, bildete aus dem Königreih Sardinien und dem Herzogthun Savoyen DIE 
befiehende fard, Monarchie. Gegen einen Jahrgehalt von 100000 Thlrn. trat dann 178 
tor Amadeus die Negierung an feinen Sohn Karl Emanuel III. ab, bereute jedech 
Jahr nachher diefen Entſchluß, wurde aber, als er von neuem nach dem Throne 
haftet und ftarb 1752 im Gefängnig. Karl Emanuel III. 1750— 75, verfland es # 
größerm Geſchick, in dem Eonflicte mächtigerer Staaten fein Intereffe zu fördern. U 
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fie Frankreichs und Spaniens gegen Oſtreich erwarb er im Wiener Frieden (1755) die 
von Tortuna und Novara und während des Oftreihifchen Erbfolgekriegd durch den 
Vertrag (1745) die Graffchaft Anghiera und Gebiete von Vigevano und Pavia. Auch 
se Verwaltung des Königs war verdienftvoll, Er fuchte durch kluge Staatsöfonomie 
de die Militärlaft erträglich zu machen, gab ein Geſetzbuch (das Corpus Carolinum 
M und behauptete dem Papfte gegenüber feine weltliche Autorität, indem er alle geift- 
tellen felbft befegte, dic Geiftlichkeit befteuerte und die päpftlichen Bullen feiner Beftäti- 
terwarf. Schwere Schidfale fuchten das Land unter den folgenden Regierungen feines 
und Enfeld heim. Victor Amadeus UN, 1775—96, wurde in die Koalition gegen das 
nire Frankreich hineingezogen und verlor ſchon im Herbft 1792 Savoyen und Nizza 
ranzofen. Durch brit. und päpftliche Subfidien unterftügt, ſuchte er unter fchmwerer 
g ded Landes eine Armee von 50000 Mann aufzubringen (1795), focht auch mit ih» 
ngd nicht unglücklich, ohne doch das Vordringen der fiegreihen Nevolution aufhalten 
n. Nachdem der Kanıpf 1794 und 1795 gefchwankt, zwang Bonaparte’s berühmter 
son 1796 gleich in den erften Wochen den König von Sardinien zur Unterwerfung. Er 
3. Mai unter drückenden Bedingungen Frieden mit der franz. Nepublik fchließen und 
verlorenen Rande förmlich an diefe abtreten. Sein Sohn Karl Emanuel IV., 1796— 
band fich mit Frankreich gegen Oftreich (April 1797), wurde aber gleichwol von 
irectorium, das die Stimmung des durch große Auflagen, Drud und Vorrechte des 
itterten Volkes für fich benugte, unter dem Borwande, er hege feindliche Plane gegen 
bit, 9. Dec. 1798 gezwungen, dem Befige aller feiner Staaten auf dem feften Rande, 
ankreich fich einverleibte, zu entfagen. Er begab fich auf die Inſel Sardinien und er» 
dätz 1799 eine Verwahrung gegen den ihm abgedrungenen Verzicht auf feine feftlän- 
ebiete, die unter eine proviforifche Negierung geftellt waren. Die Fortfchritte der Coa⸗ 
Sommer 1799 drängten zwar die Franzoſen hinaus, aber der Sieg von Marengo 
folgenden Jahre die franz. Gewalt wieder her. Am 11. Sept. 1802 ward Piemont 
nit Frankreich vereinigt, und erft mit dem Sturze des Napoleon’fchen Kaiferreichs ers 
Wiedereinfegung der Dynaftie Savoyen. Karl Emanuel hatte indeffen ſchon 1802 
niedergelegt und trat nachher in den Sefuitenorden. Ihm folgte fein Bruder Victor 
1. (f. d.), der 20. Mai 1814 feinen Einzug in Turin hielt. Der erfte Parifer Frieden 
feine Staaten auf dem feften Lande bis auf einen Theil von Savoyen, der bei Franf: 
‚ jurüdgegeben. Der Miener Eongreß fügte nun 14. Dec. 1814 die ehemalige Ne» 
mua hinzu, und im zweiten Parifer Frieden erhielt er auch den Reſt von Savoyen 
Schugherrfchaft über Monaco, wogegen er 1816 die Bezirke von Earouge und Chesne 
ibtrat. Mit Victor Emanuel's Rückkehr kamen auch die Misbräuche der alten Zeit 
die Königin und einzelne Perfonen vom Adel und der Geiftlichkeit beherrſchten den 
n vollig und waren eifrig bemüht, den frühern Einfluß der Geiftlichkeit, namentlid) 
enordens, wiederherzuftellen und das Land mit hohen Zöllen und Abgaben zu bela- 
o leichter fanden aud) in Sardinien die über ganz Italien verbreiteten Garbonari (1. d.) 
:e politifche Verbindungen Eingang. Ein Theil des Adeld und des Heeres wurde in 
dungen verflochten, ja der präfumtive Thronfolger, Prinz Karl Albert von Savoyen- 
‚war ihnen ohne Zweifel nicht fremd. Die Mititäraufftände, welche 9. und 10. März 
lleſſandria, Foffano und Zortona ausbrachen, gaben endlid) das Signal zur piement. 
n. Sn Aleffandria wurde die fpan. Eonftitution ausgerufen und eine Junta einge 
: im Namen des Königreich& Stalien handelte, und 11. März ſchloß ſich auch Zurin 
ande an. Dadurch bewogen legte Victor Emanuel 13. März zu Gunften feines jüng» 
erd Karl Felix die Krone nieder. Karl Feliy befand fich indeffen zu Modena, und die 
on drängte daher den Prinzen Karl Albert, die Negierung zu übernehmen. Zögernd 
t fich dazu, beſchwor die revolutionäre Verfaſſung, bildete ein Minifterium im Sinne 
jung, befahl die Errichtung einer Nationalgarde und beftätigte die oberfte Junta. In- 
üfteten ſich O ſtreich und Rußland zur Bekämpfung der Revolution. Karl Belir er« 
Modena aus alles Gefchehene für ungültig und ftellte den Grafen Salieri della Zorre 
ise der treugebliebenen Truppen. Prinz Karl Albert felbft ernannte zwar noch einen 
loffenften Revolutiondmänner, Graf Santa-Rofa, zum Kriegäminifter (21. März), 
er gleich darauf ins Lager der königl. Truppen und entfagte der Regentſchaft. Alles 
:afch der Auflöfung entgegen, fo eifrig auch Santa-Nofa bemüht war, die Revolution 
rftande zu organifiren. In der Nacht vom 7. — 8. April gingen die Oſtreicher unter 
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Bubna über die Grenze, vereinigten fich mit den königl. Truppen und fchlugen 8. Apuil * 
ſurgenten nad) tapferm Widerſtande. Zwei Tage ſpäter war Turin beſetzt, die abſolute 
wiederhergeſtellt und die Anſtalten zur Beſtrafung der Schuldigen getroffen. Die Meiſter 
ihnen waren entflohen, auch Santa-Rofa, der in griech. Dienſte trat und in einem Ser 
der Infel Sfakteria 9. Mai 1825 blieb. Vgl. „Trente jours de r&volution en Piemont®f 
1821); „Precis historique sur les r&volutions de Naples et de Piemont en 1820 ei !2 
(Par. 1821); Beauchamp, „Histoire de la revolution en Piemont“ (Par. 1821); © 
Rofa, „De la revolution piemontaise” (Par. 1822). 
Karl Felig begaffn nun unter dem Schuge einer öfir. Befagung, die bis Herbft 18% 
die abfolute Gewalt wiederherzuftellen, Univerfitäten und Schulen fireng zu überwa 
Jeſuiten zurüdzuführen und in allen Dingen den frengften weltlichen und geiftlichen 2 
tismus, namentlich auch in Verfolgung der Proteftanten durchzuführen. Durd, Einf 
einer der franzöft ſchen ähnlichen Gonfeription ward das neue Heer organifirt. Alb 
rende Linie mit dem Tode des Königs Karl Felir 27. April 1851 im Mannsftammee 
beftieg die Linie Savoyen- Carignan, deren Erbrecht auf die fard. Monarchie der Win 
greß anerkannt hatte, in der Perfon Karl Albert's (f.d.) den Thron. Der neue Köng 
mit einzelnen Verbefferungen in der Verwaltung, den Finanzen und dem Heerweſen 
vermochte die politifche Aufregung, die unter dem Eindrude der franz. Julirevolution ix 
mit neuer Stärke erwacht, um fo weniger zu beſchwichtigen, als auch er dem Einfluffe 
und Klerus, befonders der Jef uiten, fi ſich willig hingab. Eine Verſchwörung, die man = 
im Nov. 1835 entdedte, und ein von der Schweiz aus Anfang Febr. 1854 mit beit 
Leichtfinn unternommener Einbrud) eines Haufens ital., poln. und deutfcher Flühfiog 
Mazzini (der fogenannte Savoyerzug), gründeten fich auf die fortdauernde —— 
müther, gaben aber auch dem herrſchenden Syſtem Anlaß, mit um ſo größerer Ste 
angenommenen Richtung zu beharren. Dies ſprach fich zugleich in der — 
aus, namentlich in dem Verhältniß au den conſtitutionellen Staaten im Weſten. 
Regierung war mit der franz. Julidynaſtie, gegen welche fie die karliſtiſchen Umtrich 
ftügte, bis 1855 in offener Spannung. Noch fchroffer geftaltete fich das Berhältnig p 
nien, mit welchem 1856— 59 alle Dandelsbeziehungen abgebrochen wurden, indem Fax 
die Aufhebung des Salifchen Geſetzes und die Erhebung der Königin Ifabella nicht ame 
fondern die Anfprüche des Don Garlos offen unterftügte. Auch mit Portugal entfiat 
des gefcheiterten Projects, die Königin Maria da Gloria mit dem Prinzen Eugen von® 
Carignan zu vermählen, ein Zerwürfniß, in Folge deffen mehre Jahre hindurch der X 
ſche Verkehr abgebrochen war. In den innern Angelegenheiten zeigte dabei Karl AR 
viel regere und fruchtbarere Thätigkeit als feine beiden Vorgänger. Außer den Hand 
gen mit Frankreich, England, der Dforte, den Niederlanden, Dänemarf, Oftreich und 
ftädten, wodurch der Aufſchwung des Verkehrs mächtig gefördert ward, widmete er dw 
Sen, Brüden- und Eifenbahnbau einen lebhaften Eifer, hob den Aderbau und die 
hielt die Finanzen in guter Ordnung und Tief auch dem Volkdunterricht eine größere! 
angebeihen. Belonders im zweiten Jahrzehnd feiner Negierung machte er fich von den 
ferungen feiner Vorgänger mehr und mehr los. Es ward 1842 eine wenn auch 
Amneftie erlaffen, die Genfur gemildert, der MWiffenfchaft eine freiere Bewegung © 
die Gefeggebung, Juſtiz und das Gefängnißweſen reformirt und der ſchwer Iaftende 2 
Beudalität von der Infel Sardinien abgenommen. Daß fich der König von bem Einf 
reichs zu emancipiren firebte, bemies fein entfchiedenes Auftreten bei dem Streite, ber 
wegen des Salz- und Weinhandeld mit der Iombard. Negierung entſponnen hatte ° 
noch vor dem Beginn der ital. Reformbewegung, die fich an die Erhebung Pius’IX 
S. einer der befiregierten Staaten der Halbinfel und durch feinen finanzieffen Wohlſta 
Heereskraft wie durch feine Adıniniftcation jedenfalls der einzige, der mit Oftreich um 
Ihaft in Italien ringen konnte. Wol blicb ©. von der Bewegung, die 1846 — 
ganze Halbinſel ergriff, nicht unberührt; aber der Eindrud machte fib diesmal 
Ränden und Verſchwörungen geltend, fondern ſprach fich mehr in vertrauentvollen . x 
Demonftrationen aus. Ein Decret des Königs vom 30. Det. 1847 kam dieſen mie 
gegen: es verfprach bie Einführung der neuen Gerichtöverfaffiing mit Befeitigt 
nahmsjuftiz, Wahlrecht in Mimicipalfachen, Befchräntung der Poltzeigewalt ud fe 
wegung der Preſſe. Raſch entfaltete fich im ganzen Rande ein beivegtes politifches &r 
fi) im Ganzen von den Ereentricitäten frei hielt, die andermwärts bie —— 
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sereitelten. Der Fortgang der Dinge im übrigen Jtalien erlaubte indeffen dem Könige nicht, 
teformen der Verwaltung fliehen zu bleiben, und er verhieß 8. Febr. 1848 eine conflitutio- 
Verfoffung, die. wenige Wochen fpäter verfündet ward. Der Einfluß der abfolutiftifchen 
Kerifalen Partei trat völlig in den Hintergrund, während fich der König, wie es fchien, 
freiwillig der Volksbewegung hingab und jeden feiner Schritte mit unbegrenztem Ju— 
sgleitet fah. Die Bildung eines conftitutionellen Minifteriums (März 1848), welches ein 
miges Wahlgefeg, die Berufung des erften fardin. Parlaments auf den 17. April und die 
älung allgemeiner Amneſtie verfündigte, vollendete die Umgeftaltung des alten Zuftandes. 
litten in Diefe legten Vorgänge fiel nım die Nachricht von der Februarrevolution in Frank⸗ 
welche die Bewegung in Jtalien, namentlich in der Lombardei, zu offener Nevolution zu 
m drohte. Schon 18. März und in den nächften Zagen brad) in Mailand der Aufftand 
der die Oftreicher an den Mincio drängte. Von Anfang an hatte fich in der fardin. Be: 
ng der Gedanfe der Einheit Jtaliens unter Karl Albert's Reitunggausgefproden, und der 
zſelbſt, als „aas Schwert Italiens” begrüßt, gab jept diefer Meinung einen Ausdrud, 
ver gleich nach dem Ausbruch der mailänder Infurrection die lombard. Bewegung unter 
Schutz nahm, an Oſtreich den Krieg erflärte nnd fofort in Die Lombardei einrückte. Aber 
tone von Italien war fchwerer zu erlangen, als ed im erften Enthufiasmus fchien. Wol 
ofen die Vertreter der Lombardei (Juni) und fpäter auch Venedigs, ſich mit ©. zu ver- 
hen; aber die Kaft ded Kriegs gegen einen gewaltigen Gegner fiel auf Karl Albert allein. 
übrigen ital, Fürften führten ihn theild ohne Kraft, theild ohne guten Willen und nur 
er demofratiichen Bewegung dazu gedrängt. Nadydem die Kämpfe bei Goito, Lucia, Pr6- 
die Überlegenheit der Oftreiher und ihres Feldheren bereits bekundet, wurde durch den 
wibenden Schlag bei Cuſtozza (25. Juli) die piemont. Armee in volle Auflöfung gebradht, 
tonig Karl Albert, faft machtlos dem unfinnigen Groll der aufgeregten lombard. Bevöl- 
3 preiögegeben, fah ſich genöthigt, in einem Waffenftillitand die Lombardei zu räumen 
ih über den Teſſin zurückzuziehen. (S. Italien.) Indeffen war das fardin. Parlament 
ü eröffnet worden und ein entfchieden progreffives Minifterium, in welchem Gioberti (f.d.) 
Plag einnahm, aus ihm hervorgegangen. Mit dem Abſchluß des Waffenſtillſtands 
iefes Cabinet zurück und machte dem moderirtern Minifterium Nevel-Pionelli Platz, wel 
ndeffen auf der Bahn der conftitutionellen Entwidelung unverändept beharrte, wenn auch 
t auswärtigen Politif einen minder kühnen Meg ald die Vorgänger einfchlug. Die neue 
zung hatte einen ehrenvollen Vertrag unter brit.-franz. Vermittelung der Erneuerung des 
* vorgezogen, obfchon fie die Rüftungen zu einen neuen Kampfe nicht verfäumte. Doc 
ıhte fie fi vor den ftürmifchen Drängern der Progreffiften, an deren Spige Gioberti 
‚nicht zu behaupten und wich im Dec. 1848 einem bemofratifchen Minifterium, das Gio« 
gebildet hatte. Doc; auch Gioberti erfuhr rafch den Wechfel der Volksgunſt. Er mußte 
'ummerauflöfung fehreiten und fah ſich genöthigt, vor der neugewählten Volfövertretung 
6r. 1849 ebenfalls den Rückzug anzutreten. Unterdeffen hatte Karl Albert fid) um neuen 
fe gerüftet und kündigte 12. März 1849 den Waffenftillftand. Acht Tage fpäter begann 
ıf der zweite Act des Kriegs um die lombard. Krone. Ein nur dreitägiger Feldzug, durch 
iderlagen bei Mortara und Novara (21. und 25. März) bezeichnet, machte jedoch den 
pfe ein fchnelles Ende. Karl Albert ſelbſt, am beffern Erfolge verzweifelnd und von dem 
sude der Zuchtlofigkeit und Auflöfung des Heeres erdrüdt, verzichtete noch am Tage der 
zlage von Novara auf dir Krone zu Gunften feines älteften Sohnes Victor Emanuel I. 
ich die freiwillige Berban...ıng wählend, in welcher er ſchon 28. Juli zu Oporto ftarb. Noch 
Nacht feines ftürmifchen Negierungsantritts fchloß der neue König einen Waffenftillftand, 
am 6. Aug. zu Mailand der Friede folgte. ©. behielt darin feine alten Grenzen, zahlte an 
ih 75 Mill. Fres. Kriegsentfhädigung und erlangte die Amneftie der Kombarden und 
tianer, Die unter der piemont. Fahne gefochten hatten. = 
ter Emanuel hatte feine Regierung mit der Verficherung angetreten, die verfaffungsmaßi- 
juſtitutionen gu erhalten, und er ift diefem Verfprechen unwandelbar treu geblieben, fo ehr 
uch im Innern die abfolute und klerikale Partei und von außen her die überall wieder erftar- 
Reaction, befonders aber der Widerwille Oſtreichs der Kortdanerder conflitutionellen Ent- 
lung Sardiniens entgegenftellten. Ein liberaled Minifterium unter Pinelli's und d'Azeglio's 
ng bemühte fi, die Wımden der legten Unglüdsfälle zu heilen, was freilicd nicht ohne 
x finanzielle Belaftung des Landes gefchehen Eonnte, und bie conftitutionellen Inftitutio- 
m Einzelnen durchzuführen. Die Auflöfung des Parlaments im Nov. 1849 hatte ein 
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günfliges Ergebniß. Es ftellte fich jegt eine anfehnlihe Majorität im gemäß 
len Sinne heraus, welche ſtark genug war, die doppelte Oppofition von r 0 
caler Seite abzuwehren. Der neueingerretene Juftigminifter Siccardi that einen be 
vollen Schritt, indem er die geiftliche Gerichtsbarkeit und eine Reihe anderer B te 
rus aufhob, die kirchliche Duldung, namentlich auch) gegenüber den Proteftanten, Jun 
und den MWiderftand des Klerus, namentlich des Erzbifchofs Franzoni von Turin, m 
feglichen Mitteln zu brechen wußte. Ein Conflict mit Rom, der daraus entfpräng, bi 
Schwebe. Zugleich wurden die feubalen Vorrechte jeder Art befeitigt, die öffentlichen 
rührig gefördert, das Heer neu organifirt, von dem Finanzminifter Cavour der 
händlerifchen Geifte umgeftaltet und mit den meiften Staaten Europas Handel6b 
fem Sinne eingegangen. Zwar war das Unglüd ber jüngften Zeit fo raſch nicht al | 
die Stellung Piemonts blieb inmitten der allerwärts fiegreichen abfolutiftifchen Str - 
faft völlig ifolirte; abe es behauptete doch unter allen Gefahren den Ruhm, feine: 
nellen Snftitutionen zu erhalten und ſich einer gefegmäßigen innern Freiheit zu e 
an ſich unbedeutende Differenz mit der Deputirtenkammer hatte im Mai 1852 ba 
mehrer Minifter, insbefondere Cavour's zur Folge, an deren Stelle wieder Azegfio da 
reftituirte. Die Agitation des Klerus gegen die Siccardifhen Gefege fam num € 3 
Gang und fand ihren Nüdhalt an Rom, an Dftreich und feit dem Bonaparte ſe 
fireiche zum Theil auch an Frankreich. Die drohende Einführung der Civilehe erde 
Anftrengungen der Geiftlichkeit, die alle Waffen der Preffe, der Kanzel, des Bau 
Bewegung fegte. Aber auch die liberale Bevölkerung rüftete fi zum enf ende 
und drängte die Negierung zum entfchloffmen Handeln. Das Minifterium ſchie 
Lage nicht gewachſen zu fühlen, und von dem Klerus bitter angefeindet, von bei 
der Unentfehloffenheit angeklagt, nahm es im Det. 1852 feine Entlaffung. Bon m 
fi) jegt die Hoffnung der abfolutiftifchen und klerikalen Partei, dad verlorene Zerz 
zu gewinnen; aber aus der Minifterkrifis, welche die Gemüther aufs höchfte ge 
4. Nov. 1852 wiederum ein liberales Minifterium unter Cavour's Worfig E A 
bie frühen freundfchaftlichen Beziehungen zu England fortdauerten, serien 
hältniſſ e zum übrigen Auslande ſeitdem günſtiger. Selbſt ſtreich, obwol die ir 
verfügte Confiscation der Güter lombard. Emigrirter, die fardin. Bürger geword 
Proteftation Sardiniens hervorrief, ließ von feiner ſchroffen Haltung nad. 3m 
wickelte fich die conftitutionelle Gefeggebung ungeftört, indem die Wahlen ber 2 
entfchiedene Majorität fiherten. Einzelne Auftritte auf der Infel Sardinien Fr 
unter geiftlichen Einflüffen begonnene Emeute im Aoftathal im April 1854 E 
daß die Feinde der neuen Ordnung der Dinge ſich noch nicht für überwund 
Pol. Manno, „StoriadiS.”(5Bde., Turin 1825); Mimant, „Histoire des 
1825); Brofferio, „Storia di Piemonte” (Turin 1852 fg.) ; Cibrario, „Tavoleer 
dominj acquistati e perduti dellamonarchia diSavoia” (Zurin 1844); Derſelbe 
monarchia di Savoia” (Zurin 1840); Galltani d'Agliano, „Memorie storiche 8 
Piemonte dal 1741 al 1747” (Zurin 1840); Gefare di Saluz3o, „Souvenirs m 
stats sardes” (Turin 1855); De Choulot und Ferrero, „Histoire de l!’armee | 
Turin 1846); Sclopie, „Degli stati generali e d’altre istiluzione politiche dk 
della Savoia“ (Zurin1851); Gualterio, „Gli ultimi rivolgimenti italiani“ 51 2 [8 
Über die Greigniffe und Kriege der legten Jahre erfchienen unter Anderm: 
d’una missione in Portogallo al re Carlo Alberto” (Zurin 1850); Derfelde, „G 
di Carlo Alberto a Oporto” (Zurin 1850); „Bericht des öftr. Gener, ſtabs i 
von 1848“ (2 Bde, Wien 1850), officiell ; Schönhals, „Feldzug der 
und 1849” (2 Thle., Stuttg. 1850); „Dentwürdigkeiten über die Feldzüge der: 12 
den 3. 1848 und 1849” (Wien 1850); Bava, „RelaZione delle a m 
1849) ; Pepe, „Memorie” (Zurin 1850); „Memorie e osservazioni sulla gi 
pendenza d'Italia” (Zurin 1849), nad) eigenen Aufzeichnungen des u 
„Considerazioni sopra gli avvenimenti militari del marzo 1849" (Zw 
histoire de l’insurrection et de la campagne d’ltalie en 1848” (2.2 
(von demfelben Verfaffer) „Histoire de la campagne de Novare en 18 | 
Vecchi, „La Italia” (Turin 1855); Solar de la Marguerite, „Avvenit en J 
1854). Für die Geographie der Monarchie bildet das Hauptwerk: 
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eo· storico- stalistico- commerciale degli state di re di Sardegna” (Bd. 1—24, Turin 
5-51). Brauchbar ift Murray's „Handbook for North Italy” (Rond. 1855). 
sardonisches Lachen (Sardonius risus, Sardoniasis), bei den Alten jede® frampfhafte 
en, das nicht aus innerer Stimmung hervorgeht. Diefes unnatürliche Lachen foll von einem 
Sardinien wachfenden Kraute (Sardoa herba bei ®irgil) den Namen erhalten haben, deffen 
er Genuß ein folches Lachen zur Folge hatte. Doch ſpricht ſchon Homer von einem fardoni« 
Gelächter, ohne Sardinien zu kennen. Unrichtig ift es eigentlich demnach, wern man zue 
n ein bitteres, höhniſches Lachen als fardonifches bezeichnet. 
ardonyr heißen diejenigen Abänderungen des gemeinen Karneol (f. d.), welche weiß und 
veftreift und unter allen am meiften gefchägt find. Won den Alten wurde er zu gefchnitte» 
Steinen, vorzüglich zu vertieften Gemmen (Intaglios) gebraucht. Er ift etwas weniger 
ılö der Onyx (f. d.), fpringt nicht fo fehr aus und ift leichter gu fchleifen. 
arepta, Stadt im ruff. Gouvernement Saratow, an der Mündung der Sarpa in die 
egen SD, fi) wendende Wolga, wurde 1765 von Herrnhutern angelegt, die ſich urfprüng- 
e Belehrung der damals in jener Gegend nod) häufig vorhandenen heidnifchen Völker 
m zur Aufgabe geftellt Hatten und welche gegenwärtig, feit ihnen die Befugnif dazu ge» 
von ift, hauptfächlich Babrikgefchäfte treiben. Von Bedeutung ift namentlich die Senf 
ation. Die Stadt, mit Wall und Graben verfehen, hat 400 fehr hübſch gebaute, vonein- 
dutch Gärten getrennte Häufer, eine deutfche und ruff. Unterrichtsanftalt und 5—4000 
etriebfame Einwohner. 
kasmus (gricch.) heißt eigentlich der bittere Hohn, den Jemand mit verbiffenen Lippen 
ht, bezeichnet aber dann, als eine Art der Ironie (f.d.), im Allgemeinen jede verhöhnende 
jeden beifenden Spott und wurde von den Alten als befondere Nedefigur betrachtet, 
Demofihenes und Cicero Meifter waren. 
ırköphag (griech. ), d.h. eigentlich Fleifch verzehrend, nannte man urfprünglich die in 
ihe von Affor in Myſien ſich findende Kalkfteinart, weil fie nah PM linius die eingelegten 
1, die Zähne ausgenommen, binnen 40 Tagen zerftörte. Ald man dieſe Steinart zu Sär- 
ihlte, wurde der Name Sarkophag diefen Särgen beigelegt, der nachher auf alle Stein. 
tbergegangen ift. Oft wurden ſolche Sarkophage (von Stein), welche der kunſtliebende 
er Alten Welt mit Bildwerken verzierte, auf die Monumente geſetzt, mit denen man an- 
die Gräber ausſchmückte, um fie gegen Berlegung zu fhügen. Mit den Zeiten der Kaifer 
dieſe Sitte allgemeiner geworden zu fein, und rom. Prunkſucht verwendete in der fpätern 
edazu die feltenften Steinarten, wie Porphyr und Breccie, wobei die granitenen und 
ernen Steinfärge der Agypter dad Worbild gaben. Während die frühern Sarfophage 
naßige mythologiſche Kompofitionen in Flachrelief enthielten, wurden die Wände ber 
mit zahlloſen Figuren in Hochrelief überfüllt. In der röm.schriftlichen Zeit brachte man 
ı$ und die Apoftel, den guten Hirten u. dgl., oder auch blos rohe Ornamente an. Yon 
fen Menge auf und gefommener Sarkophage find mehre befonders durch die Namen be- 
die man ihnen zugeteilt hat. So der Sarkophag des Homer in den Besborodko'ſchen 
zu Petersburg, eine Arbeit der fpätern Zeiten, und der Sarfophag Alerander’s, jegt im 
ben Mufeum, einft in der Mofchee des heil. Athanafius zu Alerandria. Das Campo 
in Pifa allein enthält über 70 antike Sarkophage. Auch im Mittelalter dauerten die 
ärge fort, und noch in der goth. Zeit, wie die Gräber mehrer Erzbifchöfe im kölner Dom 
n, wurde dieſe Form bei Monumenten hier und da auf das glüdlichfte beibehalten. 
täten, bei den Griechen Sauromaten genannt, erfcheinen zuerft bei Herodot und Hip- 
8 ald einzelnes Volk ſchth. Stamms, öftlih vom Don wohnhaft, nad) einer Sage, zu 
‚die Theilnahme ihrer Jungfrauen am Kriege den Anlaf geben mochte, aus der Verbin⸗ 
oth. Jünglinge mit Amazonen (f. d.) entfprungen. Später gingen fie über den Don, 
sten die feyth. Skoloten und griech. Pflanzftädte im Norden des Schwarzen Meeres und 
dann dem Mithridates unterthänig. Nach der Überwältigung der Skoloten wird ber 
ber Scythen durch den ihrigen im Weſten verdrängt und auf die afiat. Völker gleichen 
nd befchränft. Sarmaten fchweiften zu des Auguftus Zeit bid an die Donaumtindun- 
d awifchen diefer und dem Don wohnte nachher der eine ihrer Hauptftämme, die Roro- 
die 70 n. Ehr., dann durch Hadrian 120 aus Möfien, wo fie eingefallen waren, vertrie- 
den und deren Name endlich unter den Gothen, von denen fie unterworfen wurden, ver 
vet. Ein anderer farmat. Stanım, die Jazygen, überftieg die Karpaten und breitete ſich 
Jahrg. n. Ehr. an der Donau umd Theif aus. Mit ihren weftlihen Nachbarn, den 
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german. Quaden, verbunden, fänpften fie im Martomannifchen Kriege und fpäter und 
wüfteten durch räuberifche Einfälle das benachbarte rom. Pannonien. Für diefe Jazygen 
deten die Roger vorzugsweife den Namen Sarmaten, felbft im Gegenfag gegen die Ropal 
an, und fpäterhin fchwinder ber Name Jazygen gegen den der Sarmıaten. Wiederum aber‘ 
den unter ben Letztern fehr häufig in weiterm Umfange nicht blos die eigentlichen Satm 
fondern auch Völker andern Stamms begriffen, welche nördlich von ihnen das Flacian 
wohnten, wie denn Ptolemäus den Nanıen Sarmatien, das fi) ald europäifches bei ihm 
Germanien und Dacien bid um Don, als afiatifches von da bis zur Wolga erftredt, im Re 
bis zum Baltifchen Meere ausdehnt. Nachdem die Wandalen das linfe Donauufer ver 
hatten, wurden die jazyg. Sarmaten die alleinigen Herren. auf den Theißflächen zmilde 
Quaden im Weften, den Weftgothen im Sübdoften und den Thaifalen im Süden, In dieler 
empörten fich ihre Sklaven, die nachher ald Sarmatä Limigantes ald hartnädige Feind 
Römer erfcheinen. Mehr als 500000 von ihnen vertriebene Sarmaten nahm Konftantind 
auf und verteilte fie in Thrazien, Stalien, auch am Rhein auf den Hundsrück. Gegen di 
miganten im früher vandal. Lande führte hierauf Konftantius Krieg. Nach dem Stu 
Hunnen, von denen auch die Sarmaten unterworfen waren, erhielt ein Theil Sige in Ih 
die andern verbündeten ſich 470 mit Sueven und Scyren gegen bie DOftgothen, wurden 
nachher von Theodorich gefchlagen. Dann werden fie noch mit den Gepiden 488 und] 
unter den Scharen, die fi) den Longobarden anfhloffen, genannt. Die Zurückgebliebenn 
ſchwinden unter den Avaren und die fpätern kuman. Jazygen flehen mit ihnen in feine 
bindung. Die Sarmaten führten eine nomadifche Lebensweiſe, waren räuberiſch und 
riſch, vortreffliche Neiter und Bogenfchügen. Wie die Scythen überhaupt ſcheinen ie 
medo⸗perſ. Völkerflamme anzugehören ; aus einer Meinung, die in ihnen Slawen fchen = 
rührt ed, daß dic Polen oft, aber misbräuchlich Sarmaten genannt werden. 

Sarnen, der am obern Ende des Sarnerfees in einem breiten, wiefenreichen Thale, 
gene Hauptort des Halbcantons Ob dem Walde, der weftlichen und füdlichen Hälfte dei 
tons Unterwalden, hat 5402 E., ein Nathhaus und ein Benedictinerflofter. Seit 1646 
bier die Verſammlungen der Landögemeinde gehalten. Am 14. Nov. 1852 wurde baiı 
in der neuern Schweizergefchichte oft genannte Sarnerbund zwifchen mehren co 
Ständen abgefchloffen, aber ald bundeswidrig durch Beſchluß der Zagfagung vom 17 
1855 für aufgelöft erklärt. Bei ©. foll dem Schweizerhelden A. Struth von Winkeltich 
ein Denkmal errichtet werden. 

Saron (d. i. Ebene) war der Name einer Ebene in Weſtpaläſtina längs ber 
Mittelländifhen Meeres, durch ſchöne Wegetation (der „Xilien von Saron‘ wird im 
Liede gedacht) und Viehweiden ausgezeichnet, wie noch jegt, wo fie auch mit vielen Di 
fegt ift. Eine andere Ebene diefed Namens lag auf der Oftfeite ded Jordan. 

Saronifcher Meerbufen, jegt Golfo di Engia, heißt derjenige Meerbufen, der 
hen den Südenden von Attita und Argolis öffnet und von den Vorgebirgen Eur 
Stylläon bis zur Korinthifchen Landenge ausdehnt. Der öftliche Theil deffelben wu 
Mortoifchen Meere gerechnet. — Über den Meerbuſen von Saros an der thraziſchen 
den Art. Thrazien. 5 

l 








Saͤros (ſprich Säroſch), Comitat in dem Kaſchauer Diſtricte Ungarns, zählte 
68, QM. 160800 E. Längs der nördlichen Grenze ſtreichen die Karpaten hin, 
unter dem Namen ber Beszkeder Bergreihe bis in das Comitat Marmaros er 
mit ihren Zweigen das ganze Land bededen. Sie find ſämmtlich ſtark bewaldet, meift 
ten und Zannen, und enthalten vortreffliche Weiden. Die Hauptflüffe find die Zu 
ber Zopla, welche beide fehr reigende und angenehme Thäler durchfirömen; die On 
Poprad oder Popper nebft dem Hernad bewäffern nur Heine Theile des Comitats. 
ift wegen der Karpaten rauh und kalt, aber fund; doch im füblichen Theile mehr 
Auf den Bergen gedeiht nur der Hafer; die Thäler find dagegen fruchtbar und er: 
Betreidearten. Mit befonderm Vortheil baut man Flachs, Hanf, Buchweizen und 
Berge enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Spießglaserz, Marmor in verfchiedenen 
Porzellanerde, Polirfchiefer, Schwefelkied. Der Berg Libanka bei dem Dorfe G 
oder Vörös Vägäs ift feit Jahrhunderten wegen feiner Opalgruben berühmt. Das 
Sodvar oder Salzburg, ein großes Rameraldorf, St. von Eperies, mit 2500 €. 
bedeutenden Salzfiederei, welche die Soole aus einer großen, 81 Klafter tiefen unerf 
Salzgrube erhält, heißt wegen ihre® Salzreichthums das Soovarer Salzkammergut 
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Ireich find auch die Heilquellen und Gefundbrunnen, unter denen die Bäder von Bart- 
.), der eifenhaltige, zum Baden und Trinken benugte Sauerbrunnen von Ktlein-Garos 
os), einem Dorfe, ’/ St. von Eperies, die zwei falzhaltigen Gefundbrunnen des neu- 
en Badeortd Ungarifch-Jichl (Magyar Ischla), unweit Alt-Sebes, und die eifen« und 
haltigen Quellen des befuchten Badeorts Gzinye-Lipsez im Sirofer Thale die name _ 
ıfind. Die Einwohner des Comitats find vorherrfchend Slowaken und Ruthenen. Blos 
cei königl. Freiftädten Eperies, Bartfeld und Zeben gibt e8 Deutſche; auch ift die Zahl 
mnicht gering. Die fleifige Bevölkerung befchäftigt fich mit Aderbau, Vieh -, befon- 
menzucht, fowie mit Zeinmweberei, mit beren Erzeugniffen (bekannt unter dem Namen 
yer Reinwand) fie durch ganz Ungarn einen lebhaften Verkehr treibt. Auch gibt es 
lanell · Zeppichfabriten, Zöpfereien, Bayencefabriten, Pottafchefiedereien, Eifenhäm- 
anntweinbrennereien, Papiermühlen. Im Stuhlgerichtsbezirke Szvidnyik liegt der 
den Groß-Saros (Nägy Säros), am Zarezafluffe, mit 5000 E., einem gräflich Spir- 
n Schloffe, einer kath. Hauptfchule, Teppich und Tuchfabrikation und Gerberei. Auf 
hen Berge liegen die Trümmer des Schloffes Saros, das einft Räkoczy's Aufent- 
* von welchem das Comitat den Namen führte. Die Hauptſtadt der Geſpanſchaft 
tb (ſ. d.). 
si (Paolo), als Ordensbruder Fra Paolo genannt, einer der würdigſten hiſtori— 
hriftfteller Italiens, geb. zu Venedig 1552, erwarb fich bei feinen feltenen Talen- 
artige Kenntniffe. Er trat im 14. 3. in den Orden der Serviten, fam in das 
n zu Padua, wurde Doctor der Theologie, bereits im 26. 3. Provinzial feines 
und nachher Generalprocurator. Als folcher ftand er in Nom, wo er fich aufhalten 
n allgemeiner Hochachtung. Doc aus Neid wurde er bei der AInquifition wegen 
Verbindungen mit Kegern und Juden fälſchlich angeflagt und dadurch an fei- 
ern Beförderung gehindert , bis ihn die Nepublit Venedig in dem Streite mit 
aul V. zu ihrem Xheologen und Gonfulenten wählte. Er begab fih nun wieder 
dig und vertheidigte fein Vaterland mit viel Klugheit und Erfolg, weshalb er von 
angefallen wurde, deren Dolchftiche ipn an den Rand des Grabes brachten. ©. genas, 
Nönche verfuchten e8 noch einmal, ihn Nachts in feinem Schlafzimmer umzubringen. 
wd diefed Vorhaben zufällig entdedt und durch aufgefundene Brieffchaften aufer 
jegt. Immer erneuerte Angriffe auf fein Leben und die Warnungen des Garbinals 
n, welcher ihn ungeachtet ihrer verfchiedenen Anfichten hochachtete, bewogen ihn end» 
esogen in feinem Klofter zu leben, wo er 1625 ftarb. S. unterfchied die Partei des 
ſtthums von der Bath. Kirche, erklärte freimüthig ſich gegen die Einmifchung der geift- 
walt in Welthändel, gegen die Unfehlbarkeit der Päpfte, gegen den blinden Glauben 
itismus u. f. w, während er zugleich die Nechte des Staats in Rückſicht der geiftlichen 
ründlich zu entwideln fuchte. Er fällte auch günftige Urtheile über Luther und flimmte 
ı Punkten mit der proteft. Rehre überein. Sein Hauptwerf, die „Istoria del concilio 
0”, fam zuerft (Lond. 1619) unter dem erdichteten Namen Pietro Soave Polano 
surde dann fehr oft neu aufgelegt, von Rambach (6 Bde., Halle 1761— 65), fowie 
terer (A Bde., Mergenth. 1859— 41) ind Deutfche überfegt, am beften aber fran- 
n Lecourayer (Lond. und Amft. 1736) heraudgegeben. Eine Gegenfchrift ift Sforza 
no's „Istoria del concilio di Trento” (2 Bde., Rom 1656—57; lat. von Giattini, 
Antw. 1770; deutfch von Klitfche, 8 Bde, Augsb. 1854— 56). Unter S!'s übrigen 
ind feine Briefe vorzüglich Iehrreich und anziehend. Auch in der Naturkunde, Mathe- 
»Optik befaß er große Kenntniffe. Die erfte vollftändige Ausgabe feiner Schriften 
1677 zu Benedig (6 Bbde.); dann erfchienen fie in Verona, angeblid in Helmftedt 
1761 fg.) und fpäter in Neapel (24 Bbde., 1790). Vgl. Delbrüd, „Gedächtnißrede 
o S.“ (Berl. 1805); Biandhi-Giovini, „Biografia di Fra Paolo $.” (2 Bbe., Zür. 
Rind, „Era Paolo S.“ (Karler. 1838). 
er, Zarter oder Serter, nur noch im Englifchen als Charter vorfommend, fonft 
veraltet, hieß früher der Aufriß eines neu zu erbauenden Schiffs und der zwiſchen Nhe- 
Reifter darüber abgefchloffene Eontract. Solange jede Nation bemüht war, eine eigen» 
:Bauart der Schiffe beizubehalten, auf die großer Werth gelegt wurde, konnte man 
erfchiedener Völker an der Bauart oder dem Sarter erfennen; gegenwärtig aber ift 
tal! bemüht, dad Befte zufammenzutragen, und daher ift felbft dem Kenner die Unter 
ohne Anficht der Flagge häufig unmöglid). 
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Sarthe, ein Fluß im nordweftlihen Frankreich, entftcht im Depart. Orne beim D% 
Somme-Sarthe, unweit der berühmten Abtei Latrappe, wendet fich mit vielen Biegunge 
Krümmungen im Ganzen gegen Südweften, nimmt unter andern Zuflüffen links die Due 
den Loir auf, vereinigt fich unweit Angers mit der Mayenne und bildet mit diefer die Maine 
nach kurzem Laufe in die Loire mündet. Sie ift 56 M. lang und von Arnage abwärts, 157 
weit, fchiffbar. — Das Depart. Sarthe, aus dem öftlichen oder obern Theile der chem 
Provinz Maine und einem fleinen Theile von Anjou gebildet, zählt auf 1158% 
475071 €., zerfällt in die vier Arrondiffements Le-Mans, St.-Calais, La -Flöhe, 
mers und hat zur Hauptfladt Mans (|. d.). Die Oberfläche zeigt fich, wenige © 
adgerechnet, eben. Der Boden, durdy die hier fhiffbaren Flüffe Sarthe und Zait 
ihren Nebenflüßchen reichlich bewäſſert, if fett und fruchtbar, außer im füdoftlichen SE 
welcher fandig und mit Haiden und Nadelholz bededtift. Das Klima ift gemäfigt und A 
Mar baut Weizen, Mais, Hafer, Buchweizen, Hanf, Flache, befonders auch Klee, 

viren einen der beträchtlichften Ausfuhrartikel bildet. Von Michtigkeit ift auch der 
bau und die Obſtzucht; der Wein ift von mittelmäfiger Qualität, Apfel- und Diem 
gewöhnliches Getränk. Vortrefflihe Weiden unterftügen die Rindvieh-, Schaf- · und 
zucht. Auch zieht man Bienen und viel Geflügel. Namentlich) verforgen Le-Mans und % 
die Märkte von Paris mit gemäfteten Hühnern. Das Mineralreich liefert unter Anderm 
auch Steinkohlen, Marmor, Thon, Mühl: und Baufteine. Außer der Landiwirchiäft 
dem Bergbau und Eifenhüttenbetrieb unterhalten die Einwohner Fabrifen für Sy 
Deden, Schnupftücher, Eifenwaaren, Fayence, Handfchuhe, Wachslichter, ferner Lan 
und Wachöbleihen, Gerbereien, Glashütten, Papiermühlen und treiben mit deren ® 
niffen, ſowie mit Kleefamen, getrodnetem Obft, Melonen, Wein, Nüffen, Kaſtanien, 
Marmor, Kohlen, Vieh, Honig und Wachs einen lebhaften Handel. 

Sarti (Giufeppe), ital. Dperncomponift, geb. zu Faenza 1729, wurde 1756 Hl 
meifter zu Kopenhagen, wo er einige Opern componirte, die jedoch feinen fonderlichen DE 
fanden. Im 3.1768 ging er nad) England. Kurz darauf wurde er Kapellmeifter des — 
vatorio della pietä zu Venedig, fpäter, 1782, am Dom zu Mailand und 1785 in Peaiat 
Bei mehren gegen ihn durch die Sängerin Todi angefponnenen Gabalen nahm ihn Pat 
in Schuß ; er wurde fogar feiner Stelle verluftig, 1795 aber wieder angeftellt, dann zum? 
tor ded Confervatoriums von Katharinoflaw ernannt, mit einem Gehalte von 55000! 
freier Wohnung und 15000 Rubeln für die Neifekoften, und in den ruff. Adel vom erfien 
erhoben. Auf einer Reife in fein Vaterland ftarb er au Berlin 28. Juli 1802. In fein 
terlande ſowol wie in Rußland ftand S. ald Operncomponift in großem Anfehen; in ® 
land hat er weniger zur Geltung gelangen können. Auch im ftrengen Kirchenftil hat a 
Bute gefchrieben. 

Sarto (Andrea del), einer der berühmteften Maler der florent. Schule, wurde uf 
1488 (nicht 1478) geboren. Sein Vater hieß Agnolo del Sarto ; der Familienname I 
kommt erft bei fpätern Schriftftellern vor und ift wahrfcheinlich irrig. Anfangs bei einem 
ſchmied in der Lehre, wurde er dann Schüler des Piero di Eofimo, eined Zeitgenoffen 
feühern Jahren Nebenbuhlers da Vinci's; vorzugsweife aber bildete er ſich nach 
Werfen im Carmine, nad) Domenico Ghirlandajo und nach Buonarotti's berühmten 
aus dem Pifanerkriege. Diefe Vorbilder führten ihn auf die Frescomalerei hin, in dt 
befonders auszeichnete. Im J. 1509 begann er die Darftellungen aus dem Leben dei! 
lippo Benizzi im Vorhof der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit dem Bilde der 
der Madonna (geftochen von A. VPerferti) beendigte. In ihnen zeigt fich feine Eigen 
keit am fchönften. Bei fchlichter Würde der Compofition und hoher Reinheit der Fr 
liebenswürdigfte Anmuth und Heiterkeit, dic auch durch das frifche Eolorit gehoben, 
Ganze ausgegoffen. Den Cyklus von Fresken aus dem Leben Johannis des Täuferd, 
der Compagnia dello Scalzo in Chiaroscuro ausgeführt, begann er 1514 und vollmt 
erft 123. foäter. Die fhonften Werke feiner mittlern Epoche find die Madonna di 
cesco (1517) in der Zribune der florent. Gauerie (geftochen von I. Felfing) und die Ire® 
Gottesgelehrten im Palaft Pitti. Im J. 1518 zog ihn Franz I. nach Parit, we er unter ®® 
die Charitad im Louvre malte. Durch feine Frau, deren Bildnif häufig in feinen at 
kommt, verleitet, verließ er Frankreich wieder und lebte nachher in feiner Vaterftadt Ri 
alanzenden Umftänden. Sein vornehmfter Gönner war Ottaviano de’ Medici, ber EM 
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er Papft Clemens’ VIII. Aus dem 3.1524 ift die Pieta im Palaſt Pitti (geftochen von 
Bettelini), von 1525 fein berühmteftes Wandgemälde, die Madonna del Sacco in der An- 
jata (geftochen von R. Morghen); von 1528 die Madonna mit Heiligen im berliner Mu⸗ 
; von 1529 das Opfer Abraham’s in Dresden. Sein umfangreichftes Fredco, Chrifti 
idmahl, in der vormaligen Abtei San-Salvi bei Florenz, wirkte fo mächtig auf die vor der 
ıgerung der Stadt 1529 das Klofter zerftörenden Kriegsleute, dab fie dad Gebäude ver- 
ten. Seine Copie nach Rafael's Papft Leo X. gilt im Museo Borbonico zu Neapel für 
inal. Er ftarb zu Florenz 1550. Seine vomehmften Eigenfchaften find große Wahrheit, 
ırtreue, richtige Zeichnung, einfach Mare Gruppirung, angenehmes und harmonifches, theil- 
| * Colorit. Sein beſter Schüler war Pantormo. Vgl. Reumont, „Andrea del 
Xp}. 1855). 
artorius (Ernft Wild. Chriftian), Oberhofprediger, Generalfuperintendent und Direc- 
8 Gonfiftoriums zu Königsberg in Oſtpreußen, geb. 10. Mai 1797 zu Darmftadt, mo fein 
t, Ernjt Ludw. ©., Prorector am Gymnafium war und 1829 jtarb. Er ftudirte in Göt- 
1, wurde 1819 dafelbft Repetent, 1821 auferordentlicher und 1823 ordentlicher Profeffor 
‚heologie zu Marburg, 1824 zu Dorpat und 1855 in feine noch gegenwärtige Stellung 
em. S. wendete ſich ſchon ziemlich früh, nicht ohne Einfluß der damals in Göttingen vor: 
senden Hiftorifchen Schule, den Firchlich wie politiſch confervativen Iutherifchsconfeffionel- 
nd auf die Symbolifhen Bücher bafirten Anfichten zu, welche fodann zum Thema feines 
tiihen und überhaupt praftifchen Lebens geworden find. In den „Drei Abhandlungen 
wichtige Gegenftände der eregetifchen und fyftematifchen Theologie” (Gött. 1820) gab 
it feine antirationaliftifche Anficht zu erkennen. Es folgten „Die Rutherifche Lehre 
Unvermögen bed freien Willens zur höhern Sittlichkeit“ (Gott. 1821) und „Die 
der Proteftanten von ber heiligen Würde der weltlichen Obrigkeit” (Marb. 1822). 
e eigentliche theologifche Sphäre trat er entfchiedener wieder ein mit der gegen Kant's „Ne: 
innerhalb der Grenzen der Vernunft” gerichteten Schrift: „Die Religion außerhalb der 
ien der bloßen Vernunft, nach den Grundfägen ded wahren Proteftantismus, gegen bie 
falſchen Rationalismus” (Marb. 1822). Hierauf erfchienen feine „Beiträge zur Verthei 
g der evang. Rechtgläubigkeit” (Heidelb. 1825— 26 ; fortgefegt in Dorpar). Won feinen 
n Schriften find zu erwähnen: „Die Lehre von Chrifti Perfon und Werk” (Hamb. 1851; 
fl, 1855), aus populären Vorlefungen entftanden ; „Die Lehre von der heiligen Liebe, 
Frundzüge der evangelifch-firchlihen Moraltheologie” (3 Abth., Stuttg. 1840—44 ; 
1,1851; holl, Utr. 1842); „Uber den alt und neuteftamentlichen Cultus“ (Stuttg. 
). Auf dem Kirchentage zu Berlin 1855 leitete er die Verhandlungen über die Auge- 
* Confeſſion ein. Seine Schriften verbinden mit dem wiſſenſchaftlichen den erbau- 
harakter. 
ittorius (Georg), Freiherr von Waltershauſen, der Sohn des auch als Schriftſteller 
aten Predigers Joh. Georg ©. zu Kaffel, wurde dafelbft 25. Aug. 1765 geboren und 
e feit 1785 zu Göttingen Theologie, bis er fich ganz den Hiftorifchen Studien widmete. 
de 1794 Euftos bei der Bibliothek zu Göttingen und trat ſchon feit 1792 mit großen 
I als Privatdocent auf. Seiner Anftellung als Profeffor ftand aber entgegen, daß er 1791, 
ert für die erften Erfcheinungen der Revolution, eine Neife nach Frankreich unternonmen 
md ald ein Vertheidiger der Menfchenrechte genannt wurde. Erft 1797 wurde er außer: 
licher, 1802 ordentlicher Profeffor der Phitofophie und 1814 Profeffor der Politik. Auf 
ang feiner Studien hatte vorzüglich Spittler Einfluß und ihm mit der Neigung zu der 
te die vorwaltende Richtung auf das polkifche Element in der Gefchichte der Staaten 
m. Als akademifcher Lehrer erwarb er ſich dad Verdienft, die Staatsmiffenfchaften und 
ers die Nationalöfonomie in dem Kreife der Univerfitätsftudien heimisch zu machen. In 
‚41805 und 1812 unternahm er Neifen durch Deutfchland, Frankreich, die Schweiz und 
n. Der Herzog von Weimar gab ihm 1814 den Auftrag, den Congreß zu Wien zu be» 
‚wo er aber nur bis Anfang 1815 blieb, weil er zum Mitglied der Ständeverfamm- 
sach Hannover berufen wurde. Bei den Verhandlungen des Landtags war er befon- 
a den Berathungen über die neue Steuerverfaffung fehr thätig; doch trat er 1817 
aus der Zahl der Kandftände und widmete fich ausfchliefend der atademifchen Thätigfeit. 
Yönig von Baiern erhob ihn 1827 in Anerkennung feiner literarifchen Verdienſte und 
ded Befiges des Nitterguts Waltershaufen in Baiern in den Adelftand. Er ftarb 24. 
1828. Als hiftorifcher Schriftftelfer trat er zuerft mit feiner „Gefchichte des beutfchen 
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Bauernkriegs“ (Berl. 1795) auf. Anonym ſchrieb er für den „Hiſtoriſch ⸗genealogiſcen 
lender” (Bert. 1799—1800) die Gefhichte der Bartholoemäusnacht. Sein bedeutendiin 
ftorifhes Werk ift die „Gefchichte des hanfeatifchen Bundes” (3 Bde., Gött. 1802— N) 
„Urkundliche Gefchichte des Urfprungs der deutfchen Hanfa bis zum 15. Jahrh.“, welches Ion 
nach feinem Zode von J. M. Lappenberg (2 Bde., Hamb. 1850) herausgegeben wurde, © 
„Verſuch über die Regierung der Oftgothen während ihrer Herrfchaft in Italien‘ (franz, 

1811; deutfch, Hamb. 1811) wurde von dem franz. Inftitut mit dem Preife gekrönt © 
Spittler's „Entwurf der Gefchichte der europ. Staaten” beforgte er eine ameite (1807)4 
eine dritte Ausgabe (1825). Auch fchrieb er „Uber die Gefahren, welche Deutichland 
hen” (Gött. 1820) eine intereffante Schrift, die manche unferer heutigen Verhältniſſe 
fagt. Seinem „Handbuch der Staatswirthfchaft” (Berl. 1796) ließ er die Schrift, 
Elementen des Nutionalreihthums und der Staatswirthfchaft nad Adam Smith“ | 
1806) und die „Abhandlungen, die Elemente des Nationalreihthums und der Staat 
ſchaft betreffend” (Bd. 1, Gott. 1806) folgen, die dazu beitrugen, Smith's politifche Em 
fäge in Deutfchland befannter zu machen. ©. ftand mit Goethe in langjährigem Freumdil 
verhältniffe; ein umfaffender Briefmechfel zwifchen Beiden ift verloren gegangen. — © 
ins von Waltershaufen (Wilh.), Sohn des Vorigen, widmete fi den Naturwiſſ 
und hat ſich befonders um die Geologie namhafte Verdienfte erworben. Unter feinen % 
welche meift die vulkanifchen, Erfheinungen Siciliens und Islando betreffen, find bie 
hervorzuheben: „Atlas des Atna“ (Berl. 1845 fg.) ; „Phyfiich-geographifche Skizze 
land” (Gött. 1847); „Geologifcher Atlas von Island“ (Gött. 1855); „Uber die vullx 
Gefteine in Sicilien und Island und ihre fubmarine Umbildung‘ (Gott. 1855). 

Saſſafras oder Saſſafrasholz (Lignum Sassafras) und Saffafrasrinde (Cortex ® 
tras) ift das Holz und die Rinde des in den füdlihen Staaten von Nordamerika einbe 
gebräudhlichen Saffafrasbaums (Sassafras officinalis), welcher zur Familie der Zorberar 
gehört, 20—50 F. hoch wird und einjährige Blätter, grünlichgelbe zweihäufige Blunt 
dunfelblaue Beeren trägt. Das Holz ift weich, leicht, grobfaferig, ſchmutzig weiß und = 
braun, riecht ſtark und angenehm fendhelartig und ſchmeckt aromatisch, etwas fcharf umb 
Das Holz der Wurzel ift weit kräftiger ald das des Stamms. Die Rinde ift did, ſche 
runzelig, graulich braunroth, inmen roftbraun, brüdig und von flärferm Gerude u 
ihmade als das Holz. Wegen des vormwaltenden ätherifchen Die wirft das Saffafrast 
reizend, zugleich aber auch ftärfend und auf das ganze Gefäßſyſtem und die Thätigkeit® 
ren und der Haut anregend und ift in vielen Kacherien, befonders bei chronifchem Re 
mus, Gicht, Syphilis und Hautkrankheiten ſehr wirkſam. Es ftand ehedem in größe 
fehen als jegt. Die ſchwach aromatifhen Blüten des Saffafrasbaums werden in Am 
Thee ald Erampfftillend, magenftärfend, blutreinigend und fehweißtreibend gebraudt. 

Saffaniden nennt man diejenige perf. Königsfamilie, weldhe von Ardfchir-Babrl 
Artaxerxes IV., dem Sohne Saffan’d, durch den Sturz der Arfaciden um 218 n. Ehr. 
det wurde und bis 626 herrfchte, mo der Khalif Omar durd den Sturz des Königs I 
ihr ein Ende madıte. 

Saffaparille oder Sarfaparille heißt ein harn- und ſchweißtreibendes Arameimit 
ches aus dem Wurzelftode und den langen Wurzelzaſern mehrer Arten der Stehwindt 
lax) befteht, von denen nod) die unterften Theile der ftacheligen Stengel daranftehen. DE 
zelzaſern find geruchlos, ſchmecken fade, fchleimig, dann bitterlich und etwas ſcharf — 
auf dem Querfchnitte eine mehr oder minder die mehlartige Rindenfhicht, einen — 
deutlichen Kernfcheide umgebenen Gefäßbündelfreis und das Mark. Das Zellgemebe WE 
kes und der innern Rindenſchicht ift im noch nicht zu alten Zuftande weiß, der Gefähbt 
gelb und die Kernfcheide nebft der äußern Rindenfchicht goldgelb bis dunkelrothgelb odx 
Die Saffaparillwurzel wird in Merico, Gentroamerifa, Venezuela, Ecuador umd in DE 
gefammelt und erhält im Handel gewöhnlich von den erften Stapelplägen, von denen WE 
den wird, befondere Namen. Die drei Hauprforten, welche wieder in mehre Unterfortn® 
len, find die mericanifche, centroamerifanifche und füdamerikanifche. Die mericani 
ten, welche vonder medicinifchen Stechwinde (Smilax medica) abftammen, made & 
lich die fchmugigfte, fchlechtefte und daher billigfte Sorte aus. Weit beffer find Dir 
amerifanifchen, welche ſich durch beffere Verpackung, hellere Färbung und bedeutendt 
der Wurzelzafern (denn diefe find oft 5—6 F. und darüber lang) unterfcheibm 
füdamerifanifchen Sorten ſtammen faft immer von der antifgpbilitifchen Stehwint 
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hilitica), der gebräuchlichen Stehwinde (S. offieinalis) und der herz-eirunden Stechwinde 
eordato-ovata) ab. Die Saffaparilfe, welche bereits über 500 3. in Europa bekannt ift, 
noch immer als eines der Fräftigften fchweiß- und harntreibenden ımd alle übrigen Secre- 
en anregenden Mittel gerühmt und vorzüglich gegen fophilitifche Krankheitöformen, feltener 
ındern Pachektifchen, gichtifchen, rheumatifchen und Ausfchlagstrankheiten angewendet. Sie 
wptet unter allen vegetabilifchen Mitteln gegen Syphilis den Vorrang und bildet daher aud) 
Hauptbeftandtheil des Zittmann’fchen und Pollin’fchen Decoctd, ſowie zweier in Frankreich 
mein gebräuchlicher Präparate, des Syrop de cuisinier und des Roob de laffecteur. Unter 
talienif hen Safjaparille wird die Wurzel ber gemeinen Stechwinde (S. aspera) verfianden, 
je in Jtalien die Stelle der amerif. Saffaparille vertritt. Die deutſche Saffaparille aber, 
he auch rothe Queckenwurzel genannt wird, befteht aus den Wurzelausläufern ded Sand- 
wafes (Carex arenaria), des zweizeiligen Riedgrafes (C. disticha) und des haarigen Nied- 
?# (C. hirta), welche zur Familie der Cyperngräſer gehören. Die langen Wurzelfproffen 
n Nordamerika einheimifchen nadtftengeligen Aralie (Aralia nudicaulis) fommen zumeilen 
raue Saffaparille in den Handel. 

raffari, die Hauptftadt einer gleichnamigen, den nördlichen Theil der Infel Sardinien 
ıffenden, in die vier Provinzen Safari, Alghero, Dzieri und Tempio zerfallenden und 
00 E. zählenden Generalintendanz, liegt 5M. von dem Hafen Torres, in einer waffer-, 
oliven - und obftreichen, durch Kunft noch verfchönerten Gegend, ift der Sig eines Erz 
of6, des Generalintendanten, hat ein fehr altes, durch hohe Mauern und viele vieredige 
me befeftigtes Schloß, eine Kathedrale mit ſchönem Portale, 25 andere Kirchen, 15 Klö— 
iinen erzbifchöflichen Palaft und viele andere fchöne Gebäude, eine 1766 geftiftete, aber 
gekommene Univerfität, ein Collegium, ein geiftliched Seminar u. f. w. Die 25,000 E., 
e fi durch ihre hohe Statur und fchönen Körperformen auszeichnen, treiben Handel mit 
nd Zabad. Für legtern hat die Stadt eine bedeutende Fabrik. Won DI werden aus den 
n parfartigen Dlivenpflanzungen fo beträchtliche Duantitäten gewonnen, daß man jährlich 
10000 Barils (zu 88 Bf.) verfendet. 

aſſiſch (d. i. ſächſiſch), ein Ausdrud, den ald Benennung der nieberbeutfchen oder firen- 
er niederſächſ. Sprache Wolke und K. Scheller im erften Viertel diefed Jahrhunderts er- 
sin Aufnahme zu bringen fuchten. 

affoferrato, ital. Maler, f. Salvi. 

aſſolin, f. Borax. 

atan, ſ. Teufel. 

atelliten, ſ. Nebenplaneten. 
aterland, ein Diſtriet in dem Kreiſe Kloppenburg des Großherzogthums Oldenburg, 
aM. lang, eine M. breit, mit 2000 E., die in ſechs Bauernſchaften eingetheilt find, hat 
em Fluffe Saterems, die ſich in die Ems ergieft, feinen Namen. Das Land ift ganz 
boden und war früher fehr fhwer zugänglich. Die Bewohner find riefen, die eine eigene 
he reden, eigene Sitten, Gebräuche und Gemeindeeinrichtungen haben und ein fehr flei- 
und induftriöfes Völkchen find. 

atinirt nennt man Papier, welches fo zubereitet ift, daß es einen fanften atlasartigen 
‚zeigt. Der Name kommt vom franz. satin, Atlas. Schreibpapier wird fatinirt, indem 
$ mit polirten Zinfplatten gefchichtet durch ein Walzwerk gehen läßt; ein gleiches Verfah- 
folgt man mit dem Papiere zu feinen Buchdruderarbeiten. Satinirtes farbiges Papier 
itinirte Papiertapeten entfiehen, inden der zum Grundanftrich dienenden Farbe feinge- 
mtes Talkpulver zugefegt und der getrodnete Anftrich (oft unter Aufftreuen eben folchen 
8) anhaltend gebürftet wird. 

itire, eine den Römern eigenthümliche, urfprünglich dDramatifche, fpäter didaktiſche Dich 
ırt, erhielt ihren Namen von dem altlat. Worte satura, welches eigentlich eine mit allerlei _ 
ten angefüllte Schale bezeichnet und feit der claffifchen Periode der rom. Literatur in die 
te Form satira überging. Völlig zu unterfcheiden ift die Satire von dem griech. Satyr- 
f.d.), welche Verwechfelung zu der fälfchlihen Schreibart Satyre Veranlaffung gab, 
von den Schmähgedichten des Archilochus ımd den Sillen. Nachdem die röm. Satire be- 
wech Ennius eine funftmäßig dichterifche Form erhalten hatte und durch Lucilius zur felb- 
jen Gattung erhoben worden war, wurde fie im Verlauf der Zeit vorzüglich von Hora- 
.d.), Perfius (f. d.) und Juvenalis (f. d.) weiter ausgebildet. Die Aufgabe der Satire 
‚nichtigen Beftrebungen und herrfchenden Thorheiten und Laſter ber Zeit, befonders der 
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gefelfchaftlichen Verhältniffe einzelner Staaten und Stände, in ihrer ganzen Blöße bar) 
len und fo auf die Befferung und Veredelung der Gemüther einzuwirken, wobei aber mehr 
porträthafte Perfönlichkeit Einzelner, noch auch die leere und unbeftimnit ſchwankende 
meinheit hervortreten darf, da durch Beides theild die poetifche Faſſung, theils die A 
keit und Eindringlichfeit verlieren würde. Hieraus folgt zugleich, daß der Satiriker nid: 
eine genaue Kenntnif der Sitten der Menfchen und einen Scharfblid in das Getriebel 
Zeidenfchaften und Schwächen, fondern auch die Gabe befigen muß, den gegebenen ST 
Witz und Laune zu behandeln. In Form und Einffeidung erlaubt die Satire eine große? 
nichfaltigkeit, indem der Brief, die eigentliche Erzählung, das Gefpräh, das Schauſe 
bei Ariftophanes, das Kied, das Epos und die Fabel fich dazu eignen. Die gewöhnlichſte 
jedoch die der felbftändigen didaktifchen Satire, obwol die Belchrung als unmittelbarer: 
in den Hintergrund treten muß. Zur Verdart der Satire wählten die Alten den Jambx 
den Herameter, die Neuern im Allgemeinen den Jambus, und zwar bald den Alegar 
bald den fünffüfigen Jambus, und legtern entweder reimlos oder in irgend einer get 
Form. Von den Neuern nennen wir ald Satiriker bei den Stalienern Ariofto, Alamanıl 
vator Nofa, Menzini, Dotti, Gasparo Gozzi und Alfteri; bei den Spaniern Gervante#} 
vedo und Saavedra; bei den Frangofen Regnier, Boileau und Voltaire; bei den Engl 
Pope, Swift, Young, Churdill, Johnſon und Peter Pindar (MWolcott); bei den Pole 
ficfi; bei den Deutfchen, außer dem Bearbeiter des. Neineke Fuchs”, Seb. Brand, Pu 
Ur. Hutten, Fiſchart, Nollenhagen, Lauremberg, Canig, Lifcow, Haller, Hagedorn, W 
Sturz, Stolberg, Käftner, Pfeffel, Lichtenberg, Thünmel, Hippel, Halt, Wieland und 
Vol. Roth, „Zur Theorie und innern Geſchichte der rom. Satire” (Tüb. 1848). 

Satrapen hießen im alten perf. Reiche die mit großer Machtvolllommenheit aufge 
Statthalter der Provinzen, welche in der Zeit des Verfalls des Reichs faft wie unumid 
Herren herrfchten und das Volk auf die eigenmächtigfte Weiſe drüdten. Satrapien bi 
Statthalterfchaften, deren das perf. Neich in feiner Blütezeit 20 zählte. 

Sattelhöfe oder Sattelgüter nennt man gewiffe Arten Landgüter, welche zwar m 
Vorrechte der Rittergüter genießen, aber doch viele Freiheiten und Vorzüge vor den— 
lichen Bauergütern haben. Sie tommen befonders in Dber- und Niederfachfen vor 
UÜberbleibfel ehemaliger größerer Befigungen, zuweilen auch fieuerfrei und gewöhnlich 
ſäſſig. Man nennt fie auch fattelfreie Güter, und der Name entftand jedenfalls im 
des Volkes aus salhof (von sala, die herrfchaftliche Wohnung). (S. Salier.) 

Sättigung oder Saturation heißt in der Chemie derienige Zuftand der Verbinden 
Stoffe, wo die Verwandtfchaften beider gleichſam erfchöpft oder aufgehoben zu fein — 
Man fättigt eine Säure durch eine Bafe und umgekehrt. Man braucht das Wort — 
daher auch für blofe Auflöfungen, wenn dem Löfungsmittel fo viel von den aufzuk 
Stoffe zugefegt ift, daß es Feine neue Menge davon aufzunehmen vermag. Bei chemifcden 
bindungen hat ſich durch die neuern Anfichten über den Begriff der Neutralität (f. Re 
firen und Neutralfalze) der Begriff der Sättigung von dem der Neutralifation etwas t 
indem eine Verbindung wol neutral, aber doch noch im Stande fein kann, mehr von bem’ 
Beftandtheile aufzunehmen. So z. B. kann neutrales fchwefelfaueres Kali noch eine 
tität Schwefelfäure aufnehmen, welche der in dem Salze bereits vorhandenen Menge sk 

Süttigungscapucität einer Säure heißt in der Chemie diejenige Verhältnißzahl 
ausdrückt, wie viel von irgend einer Baſis erfoderlich ift, um mit der Säure ein Neuträ 
geben. Da ſich dies nad) dem Sauerftoffgehalte richtet, fo erfcheint die Sättigungkt 
als eine Zahl, welche angibt, wie viel Gewichtötheile Sauerftoff in irgend einer Bafıs £ 
fein müffen, welche hinreichen foll, 100 Theile der wafferfreien Säure zu fättigen un 
ein neutraled Salz zu bilben. Iſt alfo 3. B. die Sättigungscapaeität der Schwefelfäure 
fo Heißt Died: um mit 100 Theilen wafferfreier Schtwefelfäure ein neutrales Salz zu bil 
eine folhe Quantität irgend einer Bafe (Kali, Natron, Kalk, Magnefia) erfaberlich t 
20 Theile Sauerftoff enthalten find. Mit anden Worten: die in allen Neutralfalse 
Säure enthaltenen Mengen von Bafen enthalten gleihe Auantitäten Sauerfloff. FE 

Saturei oder Pfefferkraut (Satureja), eine Pflanzengattung aus der Bamilie Dee 
blümler, ift dem Thymian nahe verwandt und durch den gleichmäßig fünfzäbnigen = 
ipaltigen Kelch und bie unter der Oberlippe der Blume in einem Bogen zufamım mne 
Staubgefäße verfchieden. Es find lauter füdeurop. und orient. Kräuter oder du 
ſchmalen, lineal⸗lanzettigen, ganzrandigen, harzig-punttirten Blättern umd blatt inte 
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utzen Doldenträubchen. Bei und wird der gemeine Saturei (S. hortensis), au Some 
aturei oder Bohnenfrauf genannt, in Gärten allgemein ald Küchengewürz cultivirt. Er 
m einjährig, wird „—1 F. hoch, trägt ftachelfpiglofe Blätter und lilafarbige oder weiße 
en, riecht ftark und angenehm aromatisch, ſchmeckt gewürzhaft-fcharf und wird häufig ſowol 
ald auch getrocknet ald Gewürz an Speifen, befonders an Bohnen, verwendet. Auch in 
eiltunde ift er gebräuchlich, doch felten in Anwendung. Der Bergfaturei oder Winter 
ei G. montana), welcher halbſtrauchig ift und oben ftachelfpigige Blätter und größere 
en trägt, wird ganz auf gleiche Weiſe gebraucht. . Sein Geſchmack ift ftechend-gewürghaft. 
ingland wird er mit zur Bereitung des Eptrait d'Abſinthe benugt. 
aturn, f. Planeten. 
aturnalien waren ein altital. Keft, welches wahrfcheinlich gefeiert wurde zum Andenken 
nglüdtihen Naturzuftand der Menfchen zur Zeit der Regierung des Saturnus (f.d.), wo 
‚ihnen Gleichheit und Freiheit in jeder Beziehung ftattfand. So alt das Feft war, fo 
ees doch erft 494 v. Chr. regelmäßig gefeiert und 217 erneuert. Es dauerte anfangs nur 
Tag und fiel auf den 19. Dec. Als aber Cäſar zu den bisherigen Monaten noch zwei 
gefügt hatte, follte ed auf den 17. Dec. fallen; da jedoch viele den alten Tag feft- 
n, jo wurde ed unwillkürlich auf drei Zuge verlängert und diefe Verlängerung dann 
luguſtus gefeglich feftgefegt. Wenn es fpäter fogar fünf und zulegt fieben Zage dauerte, 
ırden die Sigillarien, ein Feft, an dem befonders Altern den Kindern Heine Figuren von 
oder Then fchenkten, hinzugerechnet. Es war eines der bedeutendften Fefte im Jahre, 
im fih Alle, Herren und Sklaven, der Freude und Frohlichkeit überliefen, jeder Unter- 
der Stände aufhörte und alle Gefchäfte ruhten. Namentlid wurden auch große Gaft- 
er gegeben, wobei die Sklaven mit an ben Tafeln ihrer Herren faßen und von diefen be- 
wurden. Begonnen wurde das Feft damit, daß man die wollene Binde, welche das ganze 
um bie Füße der Bildfäule des Saturnus gewidelt war, löfte und in den Tempeln des 
Wachs kerzen anzlindete. Don der Sitte, ſich zu diefer Zeit zu befchenten, fchreiben fich 
als auch die Weihnachtögefchenke her. 
aurminus (Lucius Apulejus), ein Römer, war dadurch, daß ihm ald Quäftor die Verfor- 
ver Dauptftadt mit Getreide abgenommen und dem Scaurus übertragen wurde, bem Senat 
net worden. In feinem zweiten Tribunat im 3. 100 v. Ehr., zu dem er fich durch die Er- 
ung feines fchon defignirten Mitbewerbers, des Aulus Nonius, den Weg gebahnt hatte, 
t, mit den Prätor Servilius Glaucia und dem Quäſtor Saufejus verbündet und von 
u, der das Confulat zum fechöten male befleidete, begünfligt, die fenatorifche Partei offen 
Namentlich war ein Gefeg, in welchem er übermäßige Adervertheilungen an das Volk be- 
„Ne, darauf gerichtet, ihm beffen Gunft zu fichern, den Senat aber zu erniedrigen, indem 
naehängte Claufel im voraus jeden Senator bei Strafe der Ausſtoßung und einer Geld- 
von 20 Talenten verband, das Geſetzzzu beſchwören, wenn es, wie ed gefchah, vom Wolfe 
ommen würde. Der Senat fügte fi bid auf den einzigen Quintus Cäcilius Metellus 
Neus, den S, fein perfonlicher Feind, nun in das Exil trieb. Hierauf fegte er es durch, 
‚und ein Breigelaffener, Equitius, den man für ben Sohn des Tiberius Grachus aus- 
Ur das nächfie Jahr das Zribunat erhielten, und nachdem der ehrenwerthe Cajus Menı- 
der dem Servilius Glaucia ald Mitbewerber um dad Eonfulat entgegenftand, von ihrer 
in der Voltsverfammlung erfchlagen worden war, rüfteten fie fich zum offenen Aufruhr. 
banden ſich Senat, Nitter und alle guten Bürger, und Marius felbft übernahm die un- 
t Gewalt, die ein Senatsſchluß in feine Hand legte. S. mit den Seinen wurde auf dem 
Hin offenem Treffen gefchlagen, dann auf dem Eapitol, wohin er geflohen, durch Abfchnei- 
v6 Wafferd zur Übergabe genöthigt. Das Volk erfchlug den Servilius Glaucia ſogleich 
Ir, darauf auch in der Hoftilifhen Curie den S., Equitius, Saufefus u. A., die dorthin 
Mmahrung gebracht worden waren. Als Mörder ded ©. wurde fpäter der Senator Rabi- 
er den Kopf des Erfchlagenen beim Gaftmahl aufgeftellt hatte, von Labienus belangt. 
Ineninus oder Saturnilus, der erfte bekannte for. Gnoftifer (f. Gnoſis), lebte um 125 
“in Antiochia. Nach feinem Syfteme, in welchem der Dualismus fcharf ausgeprägt if, 
Ne unterfte der aus dem Urwefen emanirten Aonenreihen von den Geiftern der fieben Pla- 
bildet. Diefe find die Schöpfer der Welt und der Menfchen, doch haben legtere von dem 
m Bort eimen Theil feines Lebens, die gottverwandte Seele, empfangen. Den Kichtmen- 
epenüber hat das böfe Princip, der Satan, ein Gefchlecht rein hyliſcher Menfchen ge- 
xex. Behnte Aufl. XIII. 28 
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ichaffen. Um nun die pneumatifchen Menfchen von dem Einfluffe der Hyle und ber € 
er zu erlöfen, fendet Gott den höchften Aon Nus, der in einem Scheinkörper a * 
kommt. Die Saturninianer, die nur im 2. Jahrh. erwähnt werden, enthielten fü 
Berührung mit dem böfen Princip zu meiden, der Ehe und des Fleiſche ſſens. a 
Saturnifcher Vers hieß bei den Römern im Allgemeinen dasjenige Be 
die früheften poetifchen Verfuche, befonders die älteften Volksdichtungen derfelben, bi 
führung des Herameters durch Ennius eingeffeidet waren. Die Grundform beffelben, 
Theil ſchon von Archilochus erfunden und angewendet wurde und ſpäter in den al 
Dichtungen, befonders im Nibelungenliede, in großer Ähnlichkeit wieberfehrt, if 
mann’d Anſichti in folgendem Schema enthalten: ⸗ —— vg 
man e8 mit den kurzen Silben nicht fo genau nehmen, und die Dichter haben ja 
in der Behandlung diefes Verfes fehr große Freiheit und Willkür erlaubt, wie bien 
denen Bruchftüde ded Pomponius, Novius, Livius Andronicus, Ennius und d 
ſchriftentafeln, welche die Triumphatoren zur Berherrlihung ihres Ruhms auf dem € 
aufftellten, beweifen. Wegen des Mangels und der Unvollftändigkeit Nee Bei 
ſchon die alten lat. Grammatifer und Metriter über das Wefen diefed Verſes fich nic 
gen vermocht, während man in neuefter Zeit das Dafein Saturniſcher Verſe ſelbſt in den 
dien des Plautus zu begründen verſucht hat. * 
Saturnus, ein altital. Landgott, eigentlich Saatengott, den die Römer 
Kronos der Griechen identificirten und ſeiner Herrſchaft die Vorzüge der bes 8 Dr 
Er war alfo, wie diefer, ein Sohn des Uranos und der Gäa und einer ber Zitanen Fb 
thronte feinen Vater und übernahm felbft die Herrfchaft und vermählte fi ._ 
der er mehre Kinder zeugte, die er aber ſämmtlich bis auf das legte, den Zeuß, 
auch ihm Entthronung durch eines derfelben geweiffagt worden war. Diefes gef 
den Zeus, der in Verbindung mit feinen Gefchwiftern, welche Kronos durch en 
Metis gegebenes Brechmittel hatte von ſich geben müffen, dieſen und ſeine Geſch 
tanen, nad) zehnjährigem Kampfe ſtürzte und fie ſämmtlich in eine Schlucht unter 
ros einferferte. So nach dem gewöhnlichften Mythus. Nach andern ofen bern 
feiner Vertreibung mit Rhadamanthus auf den Infeln der Seligen ober flieht —— 
ihn Janus aufnimmt und die Herrſchaft mit ihm theilt. Hier war unter derfelben da 
Zeitalter, weldyes von den Dichtern als das Ideal der Glücfeligkeit auf Erden fo ma 
geichildert und zu deffen Erinnerung die Saturnalien (f. d.) gefeiert wurden. U $ 
Gapitols ftand fein Tempel, in welchem man den öffentlichen Schag und bie a 
aufbewahrte. Dargeftellt wurde er ald ein alter Mann mit verhülltem Dinterhaup 
berabhängendem Haar und mit der fichelformigen Harpe. Andere Attribute, w 
Schlange, Flügel und ähnliche, find fpätern ih 
Satyr, gewöhnlich in der Mehrheit Satyrn, Waren altgriech, urfprünglich pe 
Waldgottheiten der nahhomerifchen Zeit, ein nichtönugiges und arbeitsfchenes € 
fie Hefiod nennt, welche fich fpäter gewöhnlich im Gefolge des Pachud b and * 
Außern erfcheinen fie in der frühern Zeit ald Schrediensgeftalten und ( Tr 
Mald- und Feldgötter, und außerdem werden fie befonders als Numphenrätih 2a 
zartere jugendliche Geftalt derfelben, in der fi) mit dem Satyrcharakter eines mög 
thige Bildung und eine liebenswürdige Schalfheit vereint, kam erft durch die 
Schule auf. Im Allgemeinen haben fie kräftige und rohe ee FI 
gefpigte ziegenartige Ohren, am Halfe längliche Knollen, borftiges, oft er {ra 
Schwänzchen umd bisweilen thierifch geformte Abzeichen des Gefehlechte. Die | 
Glagen haben und Bärte tragen, werden auch, wenn von Kunſtwerken die 9 
(f. d.) genannt, fodaf ein ficherer Unterfchied beider für die Kunft kaum chweis 
Ihrem Charakter nach ſind ſie trunkſüchtig und daher dem Schlaf — 
und Muſik. Mit den Panen und Panisken wurden ſie erſt in fpäterer Zeit, mi 
Dichtern mehr oder weniger verfchmolzen und daher mit größern 
verfehen. Als ihre Ältern werden Hermes und Iphihime oder Baechns 
Satyriaſis abgeleitet von Satyr (ſ. d.), iſt eine Krankheit des mannlie 
welche, wie die Nymphomanie (f. d.) beim weiblichen Gefchlecht, in krankhafter 
Geſchlechtstriebes mit den dazu gehörigen körperlichen und gei Syn * | 
leicht in andere Geiſtes krankheiten übergeht oder mit ſolchen unben 
berfelben kann man anfehen eine angeborene Anlage, welche auch zumeilen € 
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ıeffene, die Sinnlichkeit aufregende Lebensart, vorwiegende Befchäftigung der Gedan« 
wolluftigen Bildern, zu frühe Ausbildung und unmatürliche Befriedigung des Ge 
riebed. Die Heilmittel find beſonders: firenge Aufficht umd geregelte Lebensweiſe des 
4, Entfernthalten gefchlechtlicher Anregungen, entziehende Diät, alte allgemeine oder 
‘, ermübende Förperliche Anftrengung und Erwedung der moralifhen Kraft. Auch 
ltzneimittel haben fich in einzelnen Fällen nüglich erwiefen. 
eibiel oder Satyrifches Drama hief bei den Griechen eine Abart der Tragödie und 
elgattung zwifchen diefer und der Komödie, die den Namen von ihrem twefentlichen 
heile, dem Satyrchote, ber darin auftrat, erhielt umd fich gewöhnlich als viertes Stüd 
yeiteres Nachfpiel an eine tragische Trilogie anfchloß. Wenigftens läßt fich die Auffüh- 
s Satyrfpield ohne Begleitung von Tragödien nicht nachweifen. Als Erfinder und 
effelben wird übereinftiimmend ein gewiffer Pratinas aus Phlius, im 6. Jahrh. v. Chr., 
dem bald Ehörilus, Aſchylus, Phrynichus u. U. folgten. Aber obgleich diefe Sitte 
Aſchylus fich findet und fo lange erhielt, als die Tragödie in Achen überhaupt blühte, 
) doch nur ein einziges vollftändiges Stüc der Art in dem „Kyklops“ des Euripides 
Der Inhalt des Satyrfpield bezog fich auf die Feftfeier des Bacchus, daher der my⸗ 
toff dazu regelmäßig aus bem Randleben gewählt oder dad Ganze body fo geſtaltet 
iß man es in der freien Natur fpielen laffen tonnte. Das Komiſche der Darftellung 
n Chore der Satyrn und Silenen und in deren Berhältniffen zu den handelnden Per- 
meift tragifche Helden waren. Doc) wurben legtere nicht etwa verzerrt und zugleich 
Bürde der Tragödie lächerlich gemacht, fondern das Rächerliche beftand darin, daß die 
en Heroen gegenüber feigen und nichtöwürdigen Satyrn durch Trinkluſt, plumpen 
vorlaute Frechheit fich auszeichneten. Ebenfo trugen ihre Masten, ihr ganzes Coſtüm 
iders der dabei eigenthümliche Tanz, Sikinnis genannt, ungemein zur Beluftigung 
nähere Berhältniß, in welchem das Satyrfpiel zur Zrilogie ftand, kann nicht genau 
werben. Vgl. Genthe, „Des Euripides Kyflops, nebft einer äfthetifchen Abhand- 
t das Satyrfpiel” (Rpz. 1856). 
heißt ein folcher Ausdrud eines Gedankens, in welchen eine Ausfage über das Ver- 
venigften® zweier Vorftellungen enthalten iſt. Diefe Vorftellungen felbft bezeichnet 
Subject (f. d.) und Prädicat (f. d.), daher der grammatifhe Sag immer bie Form 
yeils (ſ. d.) annimmt. Die Lehre von der logifchen Verfchiedenheit der Urtheile gehört 
die von den mannichfaltigen Verfnüpfungen mehrer Säge in einen, alfo von dem 
in den Theil der Grammatif, den man Syntax (f.d.) nennt. — In der Muſik bezeich- 
theil® eine Xonverbindung, die einen vollftändigen Sinn gibt, theild ein Muſikſtück, 
nen untergeordneten Theil eines größern Muſikſtücks ausmacht, theils die harmoniſche 
tung eines Tonſtücks und die Kunft derfelben, die Segkunft. — Bei Kunſtfeuerwerk 
an unter Gag bie Mifchung ber verfchiedenen Brennftoffe. 
Save. 
sohne, f. Bohne. 
rampher, f. Ampher. 
rbrunnen oder Säuerlinge nennt man diejenigen Mineralwaſſer, welche Kohlen. 
.) in vorwiegender Menge enthalten. Sie zeichnen ſich durch kühlenden und prideln- 
mad, ftechenden Geruch und ſiarkes Perlen aus und finden theil in ihrem natürlichen 
theils künſtlich zubereitet eine ausgedehnte medicinifche Anwendung. Im Allgemei- 
ht man fie bei hronifchen Verdauungsfehlern, Krankheiten des Pfortaberfyftens, 
fuchten, Gicht, Steinkrankheit, chroniſchen Hautausfchlägen u. ſ. w. Doch ift die Wir 
einzelnen Säuerlinge verfchieben je nach den neben ber Kohlenfäure vorhandenen Be- 
en, und man unterfcheibet fonach falzbaltige, wie Schwalheim, Kiffinger Sauerbrun. 
dunger Salzbrunnen, Rippoldsau, Dberlahnftein u. a., eifenhaltige (Eifenfäuerlinge, 
men), wie Kachingen, Slinsberg und viele ber ftärkern Eifenwaffer, und alfalifche 
age, wie Selters, Bilin, Heppingen u. f. w. Als diätetifches Mittel ift der Genuß ber 
en Getränke befonders zur See, in heißen Klimaten und bei hohen Zemperaturgraden 
bien. Zu diefem Behufe dienen neuerdings befonders fünftlich bereitete kohlenſauere 
namentlich Selterd- und Sodawaffer, auch bloßes Pohlenfaueres Brunnenwaſſer, 
miweber aus den Struve ſchen Anftalten bezieht, oder fich felbft in Mafchinen bereitet, 
erklee (Oxalis), eine Pflanzengattung, welche fich durch fünf te fünf Blu 
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menblatter, zehna Staubgefäße, welche am Grunde in eine kurze Röhre zuſam 
find, fünf Griffel mit kopfförmigen oder pinſelförmigen Narben und — 
anguch⸗ Kapſel unterſcheidet. Es find meiſtens Kräuter mit gefingerten (felten € 
gefiederten) Blättern und ein- bis doldigsvielblütigen Blütenftielen. Dad Kraut ent al 
oder minder viel Sauerklecfalz und ſchmeckt deshalb fauer. Solche Arten, welche sit 
kleeſalz enthalten, werden zur Darftellung diefes Salzes im Großen — dies 
bei uns mit dem in ſchattigen Hainen und Wäldern wachſenden gemeinen Sau 
tosella), auch Haſenklee und Alleluja genannt, welcher ſtengellos iſt und e 
ſtiele mit weißen oder röthlihen Blumen und dreifingerige Blätter frägt. —— 
auch officinell. Ganz auf gleiche Weiſe kann der bei uns auf bebauten Stellen häufig w 
jteife Sauerklee (O. stricta) verwendet werden, welcher einen aufrechten Stengel u 
fünfblütige Blütenftiele mit gelben Blüten hat. Am Gap gewinnt man das Saul 
aus dem zufammengedrüdten Sauerflee (O.compressa). Diefes Salz befteht aus 8 
einer eigenthümlichen Säure, der Sauerfleefäure (unrichtig Kleefäure) oder Dralfäın 
jedoch am häufigften durch Digeftion vegetabilifcher Subftangen, befonders des £ 
nicht zu concentrirter Salpeterfäure gewonnen wird. Das Sauerkleeſalz Eroftallifit | 
loſen, fchiefen, thembifchen Säulen, iſt Iuftbeftändig, von fauerm Gefchmade und fi 
tig. Man benugt e8 im Hauswefen befonders, um Zintenflede zu entfernen, ba est 
oxyd auflöſt. Mehre Arten des Sauerklees tragen Heine zwiebelartige Wurzelknoll J 
eine leicht verdauliche Nahrung geben. So genießt man auf den Malouinen oder Falf 
die Wurzelfnollen des neunblätterigen Sauerflees (O. enneaphylia), in Neric, © 
und Peru die Wurzelknollen des dicftengeligen Sauerflees (O. crassicaulis), bes 
gen Sauerflees (O. tetraphylla) und des efbaren Sauerfleed (O. Deppei), welcher I 
er gleichfalls zur Eultur gmpfohlen und bier und da auch angebaut worden ift. Al 
Erfag für die Kartoffeln können diefe mehr wäfferigen Knöllchen nicht bieten. . 
Sauerland, eigentlich Süderland, heißen die zwifchen der Sieg und der Nuhr ge 
Gegenden bes Herzogthums MWeftfalen und der Graffhaft Mark, die von dem mittlern 
der Sauerländifchen Gebirge bededt find. Der Landftrich ift von zahlreichen ee | 
Thälern durchfchnitten, hat viele fruchtbare Niederungen und ift rei) an Babrifanlagen 
Sauerländiihe Gebirge erſtreckt fich über das Sauerland hinaus, füllt die ofirhe m. 
den der preuf. Regierungsbezirte Köln und Düffeldorf, fowie den ganzen Meg 
Arnsberg der Provinz Weſtfalen umd zieht ſich im drei Gebirgszügen in der Br 
tung von D. nach W. Das Gebirge gehört meift zur Schieferformation und ift reich a 
Gauerkof (DOprygen), das wichtigfte und zugleich am meiften verbreitete unter, en, 
ten chemijchen Elementen (f. Element), findet ſich mit feinen vierfachen Volu 
(f. d.) vermifcht in der atmofphärifchen Luft, welche diefem DBeftandtheile ihre € 
danft, das Athmen und Verbrennen zu unterhalten. Es bildet mit Mafferftoff zu 
Waffer, ift ein Beftandtheil aller Erden, Alkalien und Metalloryde, der — 
bei weitem der meiſten die feſte Maſſe der Erde bildenden Körper und kommt auch in! 
ner Quantität in faft allen tyierifchen und pflanzlichen Körpern vor. Im reinen Bu 
hält man ihn durch Eröigung folder Metalloryde, welche in der Hige ihren Saue 
oder zum Theil abgeben, 3. B. Queckſi Iberoryd, Mennige und Braunſtein El 
fehr fauerftoffreicher Säuren geben beim Erbigen reinen Sauerftoff, 3.2. ı 
chromfaueres Bleioryd, falpeterfaueres Kalt u. ſ. w. Viele fauerftoffhaltige Kor 
ſich nicht zerfegbar find, geben jedoch in Berührung mit orydirbaren Stoffen if 
ganz oder zum Theil an diefe ab, und hierauf beruhen größtentheils bie technifet 
[hen Anwendungen der Salpeterfäure, des Kupferoryds u. f. ww. Im — 
Sauerſtoff ein permanentes farb · und geruchloſes Gas, etwa ein Viertel —* 
riſche Luft und daran erkennbar, daß jede Verbrennung in ihm mit * 
und großem Glanze vor fich geht. Glimmender Schwamm verbrennt im Saue ri ; 
haftem Lichte, Stahl verbrennt darin unter glängendem Buntenfprühen, Phospht 
mit einem Glanze, den das Auge faum zu ertragen vermag. Mit ben meiften ai 
ten verbindet er fich direct, zum Theil fchon bei gewöhnlicher ——— 
das Anlaufen und Roſten der Metalle gehört, zum Theil erſt bei gewifft rm 
vielen Fällen geſchieht dieſe Verbindung fo lebhaft, daß fich dabei Licht und * * 
dann nennt man fie Verbrennung. Die Producte ſolcher Verbindung nı 
meinen FR (f. d.), die dann je nach ihren Eigenfchaften Säuren, Artalien, € 5 
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e fein können. Früher hielt man die Metalle für Verbindungen der Metalloryde mit 
nbefannten Stoffe, Phlogifton. Kavoifier zeigte aber 1780 zuerft, daf bei der Drydation 
rbrennung vielmehr eine Gewichtszunahme ftattfinde, welche von der Aufnahme des 
ucch Cavendiſh zuerft ifolirten Sauerftoffs aus der Luft herrühre. Dadurch wurde er 
r des antiphlogiftifchen Syitems, welches er 1785 durch Zerlegung des Waſſers in 
toff und Sauerftoff weiter befeftigte. Elektrochemiſche Verſuche zeigen, daß der Sauer- 
allen feinen Verbindungen ſich negativ verhält, daher er das negative Endglied der 
emifchen Reihe der Elemente bildet. Da der Sauerftoff wegen feiner großen Ver- 
yaft zu andern Stoffen und feiner Verbreitung die wichtigfte Nolle in hemifchen Vor⸗ 
pielt und die Betrachtung feiner Verbindungen die deutlichfte Einficht in die chemifchen 
ungsgefege gewährt, fo pflegt auch der chemifche Unterricht mit Betrachtung des Sauer- 
ed Wafferftoffs, des Waſſers, der Luft und der Verbrennung zu beginnen. Man hat 
dem im Chlor, Brom, Jod, Fluor, Schwefel und Cyan noch andere Körper entdedt, 
ch dem Sauerftoff fehr ähnlich verhalten und ganz ähnliche Verbindungsreihen geben, 
alle diefe gelten, wie die Erfahrung erwiefen hat, wefentlich diefelben Gefege wie für 
fverbindungen, ſodaß alfo die genane Kenntnif der Sauerftofffäuren, Oryde und 
flalge immer die Baſis der ganzen unorganifchen Chemie bleibt. Auf organifche 
virft der Sauerftoff wegen feiner ſtarken Verwandtſchaft mehr oder weniger zerftörend, 
wenn fie dem Kreife ded Lebens entnommen find. Die Proceffe des Bleichens, der 
en Zerftorung an der Luft und des Verweſens beruhen darauf. Selbft der in den or- 
ı Stoffen ald Beftandtheil vorfommende Sauerftoff übt folche Wirkung und ift eine 
fache, da foldye Körper, felbft unter Ausfchluß der Luft erhigt, in einfachere Verbin- 
erfallen. Unter gewiffen Umftänden tritt der Sauerftoff mit gänzlich veränderten Ei- 
en auf und wird dann Ozon (f. d.) genannt. Das Athmen der Menfchen und Thiere 
rpdationsproceh, eine Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft. Mit jedem Athemzug 
Luft etwas Sauerftoff entzogen, der im Körper fich mit gewiffen fohlenftoffhaltigen 
heilen verbindet, woher es kommt, daf die ausgeathmete Luft Kohlenfäure enthält. 
sch diefe in dem Körper vorgehende Orydation wird eine gewiſſe Menge Wärme ent- 
nd das Athmen ift in Bezug auf unfern Körper ein Erwärmungsprocef. Da das 
uerfloffgas zum Athmen nachtheilig fein würde, fo ift das in der Luft enthaltene Stid- 
jewiffermaßen ald Verdünnungsmittel des Sauerftoffs zu betrachten. Die Luft, die 
feit Jahrtaufenden in derfelben athmenden Menfchen und Thiere nach und nad) ihres 
ffs beraubt und durd die ausgeathmete Kohlenfäure ohlenfäurereicher geworden 
e, zeigt dennoch jegt allenthalben die nämliche Zufammenfegung, die fie früher hatte. 
e Bortfchritte der Pflangenphyfiologie hat man num nachgewiefen, daß die Pflanzen es 
he die durch Achmen u. f. w. gleichfam verdorbene Luft wieder verbeffern. Die Pflan- 
biren die Kohlenfäure aus der Luft und verwenden den Kohlenfioffgehalt derfelben 
ung ihrer Organe, während der Sauerftoffgehaft zum größten Theile wieder in bie 
äre zurückgeht. 

rteig ift ein Gährungsmittel, unter welchem man denjenigen Antheil des in Gährung 
en Brotteigs verfteht, der bis zum nächften Baden aufgehoben wird, me man ihn 
ben Zeig zufegt, und fo immer fort. Hierbei wirft der Sauerteig ganz ähnlich, wie 
Bierwürze unter frifcher Würze, wie gährender Moft unter frifchen Moft gefchüttet, 
Hefe (f. d.); aber mit dem Unterfchiede, den fchon der Name andeutet, daß der Sauer- 
:ift. Der zurüdbehaltene Teig fährt in der Gährung, wenn auch langfam, fort bis zum 
Baden. Hierdurch bildet fich neben Weingeiſt auch Effigfäure und Milchfäure, welche 
uen Zeig und in das Brot übergehen. 

erwahnfinn, ſ. Delirium. 

zen und Säugling, Der neugeborene Menfch bis etwa zum neunten oder zwölften 
leines Lebens foll blos durch die in den Brüften der Mutter abgefonderte Milch ernährt 
Diefe von der Natur vorgefchriebene Ernährungsart des Kindes von Seiten der Mut- 
Säugen und das auf diefe Weiſe ernährte Kind ein Säugling. Jedoch pflegt man wol 
$ Kind im erften Lebensjahre, felbft wenn es nicht an der Mutter oder einer Anıme 
ugt, Säugling zu nennen. Daß ein Kind in feiner erften Lebenszeit, wenigſtens bie 
sorbrechen der Zähne nur von Milch Icben darf, wenn es gefund bleiben foll, wird durch 
e Einrichtung des findlichen Organismus durchaus verlangt. Kann nun aber dieſe 
cht die der Mutter oder die einer Anıme fein, dann würde Eſelsmilch oder verbünnte 
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Kuhmilch, der aber noch etwas Sahne und Milchzuder zugefegt werden muß, am 
fein. Was das Säugen von Seiten der Mutter betrifft, fo ift dies allerdings von — 
geſchrieben, kann und darf aber von vielen Müttern zur Zeit deshalb nicht au 
weil diefe einestheild Schon frank (befonders bruftkranf), anderntheils unfähi zueri 
bereitung find. Die Entſcheidung, ob eine Mutter ihr Kind felbft ernähren ol oder nid 
nicht fo leicht, ald man gewöhnlich denkt, und ftetö einem vernünftigen — 
chen zu üherlaſſen, der, ohne Mutter, Milch und Kind genau unterſucht zu haben, feine 
fpricht. Überhaupt hat der Umftand, daß Altern über das Säugen, Entwöhnen ( 
Erziehen kleiner Kinder weit lieber den Rath jedes Andern als den des Arztes ei —* 
ſehr oft Mutter und Kind geſchadet. Zur Pflege und Aufziehung hülfloſer Säug 
neuerer Zeit mehrfach Sauglingsbewahranftalten oder Krippen (f. d.) — 

Säugethiere (Mammalia) find warmblütige, luftathmende Wirbelthiere, w 
niger Ausnahme der Familie der Beutelthiere, vollſtändig entwickelte Junge g 
ſelben ſäugen. Sie ſtehen an der Spitze der übrigen Thierwelt, weil bei pi derv 
und Sinnesorgane im größten Ebenmaße entwickelt und in ihren Körpern — 
ausgebildeter Organe und die größte Mannichfaltigkeit organifcher Thätig 
und weil fie deshalb in geiftiger Beziehung alle andern Thiere Überragen. Einige, f 
100 8. langen und 250000 Pf. ſchweren Wale find die größten unter allen ber Jegtt 
gehörenden Wirbelthieren; andere erreichen nie eine bedeutende Größe und felbft garge 
gen, 3. B. die Spigmäufe, find zwerghaft. In ihrer Geftalt herrſchen nur zwei Grumb 
vor, diejenige des gewöhnlich gebildeten Vierfüßers und die des zweifüßigen, fufch | 
thierd. Bekleidet find fie mit Haar, welches von mannichfacher Befchaffenheit, * a 
dort in Borſten, Stacheln oder Schuppen übergeht, nirgends ganz fehlt, auch am ® 
thiere als Beftandtheil der harten Bekleidung nachweisbar und unter der äußerlich gl 
der Wale wenigftens hier und da ald unentiwidelt aufgefunden worden ift und den € 
ren im Gegenfag zu den Vögeln den Namen Haarthiere verfhafft hat. Nur die € 
Stachelſchweins gleichen den Federkielen der Vögel. Faſt niemals find *—— 
bunter Färbung. Ihre Bewegungswerkzeuge ändern ſich in Geſtalt und Ein 
Bedürfnif und Beſtimmung der Familien oder Gattungen. Sie erſcheinen als— 
am Affen, als flügelartige Gebilde bei den Fledermäufen, als fcheinbare $loffen a S 
und als zur Ortsbewegung allein beſtimmter Fuß bei den meiſten. Sie ſind zum Laufen. 
gen, Klettern, Graben, Schwimmen u. ſ. w. eingerichtet und mit zwei bis fünf Zehen 
auf deren verfchiedenartiger Bewaffnung bie Eintheilung in Nagel-, Krallen- mt ⸗ 
beruht. Je nachdem ein Säugethier den Boden mit der ganzen Sohle, wie ber 2 
mit den Zehen, wie Hund und Kage, im Gange berührt, heißt ed Sohlengänger ot 
ger, Unterfihiede, welche darum wichtig find, weil fie mit dem Baue des Thieres u 
mit feiner Lebensweife zufammenhängen. Won noch größerer Bedeutung ift die ( 
Gebiffes. Zähne fehlen außer den Walen nur den Ameifenfreffern und Schuppe 
dem Schnabelthiere haben die Kiefern nur einen einzigen Backzahn, und Gürtelt 
thiere find mit wenigen Zähnen verfehen, in größter Zahl find fie bei geroiffen B Be 
vorhanden. Ihrer Stellung nad) heißen fie Vorder, Eck- und Badzähne, Die e 
ſtets im Zwifchenkieferfnochen; die Eckzähne, deren auf jeder Seite nur einer [ 
kann, find die vorderfien im Kieferfnochen, defen übrigen Naum die Badenzähne 
von denen die vorderften zumeilen noch einmwurzelig find und dann Rüde, ühne he 
Zähne find von einfachem oder zufammengefegtem, zugleich aber fo bef Be 
eines der weſentlichſten Unterſcheidungs merkmale abgeben. Zwiſchen * Bert eu 
wegung und der Ernährung, zu welchen legtern auch die Zähne gerechnet werben 
genaue Beziehung. Der Wiederkäuer hat ftetd Hufe, das Naubthier unve —* 
tragende Zehen u. ſ. w. Je nach der Art der naturgemäßen Nahrungsſtoff ler nic 
Zähne und die Einfenfung des Unterkiefers verfchieden, fondern auch die Bilbum; gd 
welcher einfach und häutig bei Fleifchfreffern, vierfach bei den Wiederkäuern iſt, 
ſchen denen wieder mehre Mittelſtufen liegen. Das einzige Werkzeug de 
Lungen; das Blut iſt roth und bei allen Säugethieren von ziemlich ar 
relative Größe des Gehirns wechſelt je nach den Familien und bedingt bie € 
manchen fchärfer hervortretenden intellectuellen Fähigkeiten. Man kann 
Gehirns ungefähr aus der Geftalt und der Geräumigkeit des Schädels fd 
den Geſichtswinkel mißt und hierdurch das Verhältniß feftftellt, welches 
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Hirnpartie ded Schädels befteht, und danach annähernd bie Größe ber intellectuellen Fä- 
eiten eines Säugethierd abfchägen. Die in der Fünfzahl vorhandenen Sinne befigen oft 
ie Schärfe, find aber bei demfelben Thiere niemals alle gleich vollfommen. Einer vertritt 
ſelten zum Theil den andern, 3.8. am Hafen, wo das fcharfe Gehör für das am Tage min. 
Harfe Gefiht Erfag leiftet. Die äußern Sinneswerkzeuge richten ſich in ihrer Bildung 
dem Bedürfniffe und der Beftimmung eines Thieres und bieten daher der Beobachtung 
yen der intereffanteften Modiftcationen. So ift z. B. das Ohr fehr groß bei furchtfamen umd 
tlofen Arten und durch Klappen verfchließbar bei folchen, die im Waſſer leben; das Auge 
conver and mit fpaltformiger Pupille verfehen bei nächtlichen und fehr klein bei unterirdi- 
ı Säugethieren; die gewöhnlich kurze Nafe wird am Elefanten zum Rüſſel, am Ameifen- 
r die wurmförmige Zunge zum Werkzeug des Erhafchens der Beute, und felbft das Organ 
Fühlſinnes, die Haut, erfährt da, mo die Nothwendigkeit einer großen Steigerung jenes 
18 vorliegt, wie bei den $ledermäufen, eine ungemeine Ausbildung und Vergrößerung. 
Ausnahme der Beutelthiere (f.d.) gebären alle Säugethiere ihre Zungen im ausgetragenen 
inde und fäugen fie an den je nach der Gattung in fehr verfchiedenen Zahlen (2—18) vor- 
enen Warzen der milhführenden Organe. Sie leben theild im monogamifchen, theild im 
nmilhen Verhältniffe, im erftern viele Raubthiere, Affen und Fledermäufe, im legtern 
Biederfäuer, Dickhäuter und die meiften Nager. Ihre Fruchtbarkeit ift durch Naturgefege 
elt, wobei im Allgemeinen gilt, daß, je großer eine Art ift, fie auch um fo länger im Zu- 
eder Zrächtigkeit verharrt und eine um fo geringere Zahl von Zungen bei jeder Geburt zur 
Ifommt. Das Meerfchweinden kann in einem Jahre 80 Zunge haben, die Löwin ein 
yes. Der Nachkommenſchaft nehmen fi wenigftend die Weibchen mit vieler Zärtlichkeit 
nit Muth anz allein fie entwideln, mit Ausnahme der Nager, nicht jenen Kunfttrieb, der 
den Vögeln im Nefterbaue fich darlegt. Gegenüber den periodifchen Wechfeln, welche der 
örper erfährt, find die Säugethiere Tagthiere, Nachtthiere, Winterfchläfer oder Wanderer. 
morte, Dfonomie, Lebensart und Sitten bieten unter den Thieren einer fo großen, über 
)Arten begreifenden und wohlausgerüfteten Glaffe ein Bild voll der intereffanteften und 
ih mannichfaltigften Wechfel. Die Elaffe der Säugethiere ift theild aus diefem Grunde, 
auch der Anatomie wegen fehr genau ftudirt worden und für den Menfchen die wich- 
‚weil fie die den Eulturgang beftinnmenden Haudthiere umfaßt. Ihre fyftematifche Ein- 
ing beruht auf der Befchaffenheit der Bewegungsorgane und der Zähne und trennt fie in 
ade elf Ordnungen: 1) Vierhänder (Affen); 2) Handflügler (Fledermäuſe); 5) Infekten- 
(Maulmwürfe u. f. w.); 4) Fleiſchfreſſer (Raubthiere); 5) Beutelthiere; 6) Nagethiere; 
benigzähner (Baulthiere, Ameifenfreffer u. f. w.); 8) Dickhäuter; 9) Wiederfäuer; 10) 
mfüßer; 11) Walthiere. Die Zahl der foffilen Säugethiere beträgt etwa 700. Das 
tbilderwerf über Sängethiere ift: Schreber, „Die Säugethiere in Abbildungen“, fort» 
von Goldfuß und Wagner (7 Bde, Erl. 1775—1846; Supplementband in 4 Thln., 
—44). Das neuefte foftematifche Werk über diefe Elaffe lieferte Schinz in dem „Syſte⸗ 
hen Verzeichniß aller bis jegt befannten Säugethlere” (2 Bde., Solothurn 1844—45). 
augpumpe oder Saugwerf, |. Pumpe. 

aul, König in Sfrael um 1070 v. Ehr., Sohn des angefehenen Sfraeliten Kid aus dem 
me Benjamin, zeichnete fich aus durch Schönheit und Tapferkeit und ward von Samuel 
zum Könige gewählt, ald das Volk der bisherigen Verfaffung müde war. Doch erft nach 
Siege über die Ammoniter erkannte ihn das ganze Volk an. Wiederholte Siege über die 
fier, Edomiter, Moabiter, Ammoniter, felbft über den Konig von Zoba jenfeit des Eu- 
befeftigten fein Anfehen. Samuel aber, der mit ©. wegen eines Eingriffs in die Vor- 
des Prieſterthums und wegen eines in einem Kriege mit den Amalekitern bejeigten Un- 
ſams gegen die von ihm im Namen Gottes gegebene Weiſung zerfiel, falbte David (f. d.) 
heim zum Könige und Nachfolger S.'s. Diefer erkannte feinen Gegner und haßte ihn um 
hr, als diefer fich durch die Beſiegung des Philiſters Goliath und andere tapfere Thaten 
ehat, ihm feine Tochter Michal zue Gemahlin abnöthigte und die Freundſchaft feines 
es Jonathan zu gewinnen wußte. Er verfolgte ihn, ſöhnte fich endlich mit ihm aus, blieb 
qhwermüthig und gab fich in einer unglüdlichen Schlacht gegen die Philifter felbft den Tod. 
aͤule heißt jede runde, freiftehende Stüge eines Baumerks. Die Tempel ſcheinen die erften 
ude gewefen zu fein, bei denen man außer den vier Hauptmauern noch Vorhallen an- 
te, welche ſolche Stügen erfoderten. Man wählte dazu in Griechenland, wo Uberfluß an 
war, Baumftämme. In Agypten und Indien, wo ed an Holz mangelte, beftanden bie 
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älteften Säulen aus rohen, plumpen Steinblöden, ohne Zierath oder Abfag, und 
hielten fie eine gefälligere Form. Die griech. röm., theilweiſe auch im Mittelalter ch 
der neuern Zeit mit größerer oder geringerer Genauigkeit wieberangewendete Sa 
aus dem Fuß, dem Schafte und dem Knaufe oder Gapitäl. Der Fuß oder bi 
hält den ebenen Unterfag und ein oder mehre runde Glieder, um die X 
vom Boden zu bezeichnen ; der Schaft bildet den mittlern, den eigentlich 
den Theil der Säule, und der Knauf ift nothiwendig, die Säule als vollendet vo; 
felbe mit dem Gebälf zu verbinden. Die Säule ift nad) oben zu etwas zuſe ze 
verjüngt, doch nicht in gerade laufender Zuſpitzung, ſondern in einer leichten, kaum | 
Eurve, welche gleichfam die Anftrengung ded Tragens ausdrüdt. Mit dem übrig 
hängt die Säule zufammen, nad) unten durch das Piedeftal (f. d.)’oder den Säule 
oben durch das Gebälk, welches aus dem Architrav (f. d.), der auf dem Gapitäl — 
(f. d.) und dem Karnies (ſ. d.) oder Kranze befteht. Zum Maßſtab der Säulen b 
gewöhnlich des. halben Durchmeffers des Schafts, welchen man Modul oder 
nennt und welchen Vignola für die beiden unterften Ordnungen in zwei, für die dr ih 
18 Theile theilt. — Gekuppelte Säulen nennt man diejenigen, deren Gapiräle und 
gefimfe fi) berühren. Die Griechen kannten fie nicht und bei den Römern wurden fiet 
Antoninns Pius eingeführt, um dem Gebäude das Anfehen eines größern 
geben. Die Afthetif hat gegen diefelben von jeher gegründete Einwendungen ger 
jedoch aus der Baufunft verbannen zu können. Allerdings ift die wahre antife € 
jeldftändiger Organismus für fich, daß fie nicht leicht eine zweite ihresgleichen fo he 
dulden kann, weshalb auch bei den Griechen Gefege für die Abftandöweite der Säul 
Das Mittelalter hat jedoch eine vollig hHarmonifche Löfung der Aufgabe in feinen gotk: 
pfeilern aufgefunden, wo die Schwierigkeit dadurch gehoben ift, daf die Säule ihre 
ität, d. b. ihre Verjüngung und ihr abfolutes Längenmaß aufgegeben hat umd als 
Pfeilers (f. d.) den Verhältniffen deffelben gehorcht. Es gibt ſolche Pfeiler oder Sau 
welche aus 50— 40 gefuppelten Säulen beftehen, deren Eapitäle fich meift in R id 
nen Höhen, theild im untern, theild im obern Kirchenfchiffe, berühren. In der modern 
funft fpielte die ſpätröm. gefuppelte Säulenftellung wieder eine große Rolle. - 
Säulenordnungen nennt man die befondere Ausbildung der Theile der € 
welche diefe ein RT von befonderm architeftonifchen Charakter werben. Sir 
erwedung der antiken Baukunſt im 15. und 16. Jahrh. haben manche Architekte 
chen vorzüglich Vignola den größten Einfluf gewann, theils nad —— 
lich röm. Monumenten, theils nach den Angaben Vitruv's die Geſetze der Säulen: 
zuſammenzuſtellen und ſo zur allgemeinen Gültigkeit zu erheben geſucht; allein 
terfuchungen alter, zumal griech. Monumente haben die von Vignola aufgef tell: 
wanfend gemacht und das Material zur Darftellung der einzelnen Formen be 
Erfi feit Karl Bötticher's Unterfuchungen ift das Wefen der einzelnen Säulenor 
der Grundlage der griech. Denkmäler feftgeftellt worden. Was in den Seiten b 
gebaut worden, beruht auf der, in vielen Stüden irrigen Anwendung, welche Bi 
den griech. Formen machten. Ältere Architekten nehmen fünf Säulenor 
eine toscanifche, dorifche, ionifche, Forinthifche und römifche. Das Charakte 
nifhen Ordnung ift, daß fie gegen ihre Höhe einen verhältnißmäßig diden € 
ftarfe Glieder hat, weshalb man fie rustica nannte. Die Säule hat nad) 2 
14 Modul (f. d.) zur Höhe, von denen eines auf den Fuf und eines auf Das € 
Das Gebält hat nach Vignola 3% Modul, nämlich) der Architrav einen, er 
Karnies 1%. Die dorifhe Säulenordnung hat einen glatten Architrao im 
abwechfelnd Triglyphen und Metopen. Jene, welche die Köpfe ber auf & 
genden Balken vorftellen und zwei prisrmatifche Vertiefungen mit zwei be 
haben, ftellen gleichfam noch den legten Reſt der in der Säule — 
dar: das ſpätere Alterthum hat fie ganz willkürlich auf die dreiſaitige Le 
Man nimmt es nach Vitruv als eine Regel an, daf die Triglyphen ein il bi 
halb Modul hoch, die Metopen aber ein Quadrat fein follen. Auch Best ma 
zwiſchen zwei Säulen gern in ungerader Anzahl anzubringen. An den v 
einwärtögehenden Winkeln machen die Triglyphen und Metopen Sc 
rüdten auf die Ede des Gebäudes die Triglyphe, während die Römer (1 ch 
naiſſance) mit einer halben Metope ſchloſſen. Der Charakter dieſer O - 3 
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und Majeftät, die keine feinen Zierathen, fondern die einfachfte Schönheit der Linien zeigt. 
e.Döhe der Säule war bei den Griechen anfangs nur 10 oder 12, ja in den älteften Bauten 
m über acht Modul, hernach 14 und in den Schaufpielhäufern 15 ; Vignola gibt ihr 16 Mo- 
‚wovon eines der Fuß und eines das Gapitäl erhält. Übrigens gaben erft die Römer der 
ſchen Säule einen Fuß; in den guten griech. Bauten erhebt fie fich unmittelbar aus dem 
ſament und ſteigt in ziemlich ftarfer Verfüngung, welcher eine Anfchwellung (Entafis) 
ergeht, mit breiten, die Anftrengung des Zragend bezeichnenden Cannelüren aufwärts, 
fie auf die Deckplatte und das ſchwere Gebälf trifft, aus deffen Druck ſich ganz einfach die 
fehung des dorifchen Capitäls erflärt. Diefes ift nämlich das zu einem Wulſt auseinan- 
edrüdte, aber noch immer elaftifch ſchöne obere Ende des Säulenfchafts. Der Karnies 
.) in diefer Ordnung ift ftark vorfpringend. Daher hat man der Karniesleifte zur Unter- 
mg die Dielentöpfe gegeben, die über jedem Triglyph fich befinden. Auch gebraucht man 
tin diefer Drdnung die weiter unten vorfommenden Zahnfchnitte. Unter den Triglyphen 
noch im Architrav ſechs Heine koniſche Körperchen, Tropfen, angebracht, dergleichen man 
auf der Unterfläche der Karniesleifte anzubringen pflegt. Die Triglyphen fallen in den 
m Ordnungen weg, indem man die Balkenköpfe verkleidet. Die ioniſche Ordnung hat 
üt zwei Schneden auf zwei Seiten oder ein mit vier doppelfeitigen Schneden auf den vier 
geziertes Capitäl. Jenes ift das Capitäl der Alten, welches die Neuern nur Übel verbef- 
aben, indem fie ed verdboppelten. Die ionifche Säulenordnung ift im Gegenfage zur dori« 
ſchlank und wei. In den ältern Denkmalen hatte fie nur 16 Modul, hernach 17, und 
ela und andere Neuere geben ihr 18. Man wendet den attifchen Fuß an. Der Architrav 
des leichten Ausfehens und der Zierlichkeit wegen in drei Streifen abgetheilt. Der Fries 
entweder glatt oder wird mit ſchicklicher Bildhauerarbeit gefhmüdt. Der Karnies be: 
t auf einem platten Gliede zwifchen dem Fried und der Karniesleifte oft einen Zierath, 
6 Heinen hervorfpringenden Theilen mit Zwifchenräumen befteht. Man nennt fie Zahn- 
oder Kälberzähne. Angemeffener fcheint ed, die Karniesleifte durch glatte Sparrenköpfe 
erſtüten, al® durch die niedrigeren Dielenköpfe in dem dorifchen Karnied. Die geſchmück— 
prachtigfte ift die Porinthifche Ordnung, obfchon ihr die innere conftructive Confequenz 
idven vorhergehenden Säulenordnungen fehlt. Sie zieht fogleich das Auge an durd) ihr 
J, ein großes rundes Gefäß mit einem vieredigen, auf den Seiten eingebogenen Dedel, 
(en mit zwei Reihen, jede von acht Blättern, umfaßt ift, hinter welchen vier Stiele je zwei 
* Blätter, unter den vier größern Schneden an den vier Eden und den vier Paar Fleinern 
Yer Mitte der Seiten fich krümmend, in die Höhe gehen laffen. Diefe Schneden nehmen 
8 aus den Stielen ihren Urfprung und unterftügen auf eine ungezwungene Art den 
des Capitäls. Am angemeffenften ift für fie der attifche Fuß, der übrigens meift fehr 
Nic) behandelt und erft in der neueften Zeit wieder in feiner ftrengen Schönheit angewen- 
»d. In dem Gebälte befommen die Streifen des Architravs eine Kehlleifte am obern 
‚ die an dem oberften noch mit einem Überfchlage und Stabe eingefaßt wird. Der Fries 
* mit Bildhauerarbeit verziert; der Karnied befommt unter der Kranzleifte zierlich ge- 
t Sparrenföpfe und in dem untern Theile noch Zahnfchnitte. Der Schaft der ionifchen 
Anthifchen Säule hat 24 tiefe runde Cannelüren (f. Canneliren), der ber dorifchen 
Jere. Die,ganze Ordnung ift durch die Verhältniffe der Theile, die Feinheit der Verzie⸗ 
ind die Übereinftinnmung das Bild architeftonifcher Pracht. Die römische Ordnung 
® aufammıengefegte (composita) unterfcheidet fich von der korinthiſchen hauptfächlich in 
pitäl, welches aus dem ionifchen und Lorinthifchen aufammengefegt ift, indem aus jenem 
en Boluten oder Schneden mit den dazwiſchen befindlichen rımden Bliedern, aus dieſem 
ten Hauptreihen von Blättern entlehnt find. Die dritte Reihe, welche in dem legtern 
eben Schneden hinkrümmt, findet ſich hier nicht; doch find Stiele mit kurzen Blättern 
en. Das Berhältnif der Höhe zur Dice diefer Säule ift wie bei der forinthifchen, deren 
me Abart fie ift. Der wahre architektonische Unterfchied der Säulenordnungen befteht 
ben Berhältniffe der Höhe des Schafts zu feiner Dicke und in dem größern oder gerin- 
ı5e der Zierathen und den damit übereinfommenden feinern oder gröbern Gliedern der 
eile, ſodaß man die Zahl der ungemifchten Säulenordnungen auf drei, die dorifche, von 
, einfacher Schönheit, die ionifche, von zierlicher Anmuth, und die forinthifche, von ge 
oller Pracht, zurüdführen kann. Auf die Verzierung des Gapitäls (ſ. Capital) kommt 
nfofern an, ald diefem bei den legtgenannten Ordnungen mehr Verzierung zukommt. 
ıterfcheiden ſich bei den Griechen die Säulenordnungen auch durch den bei der doriſchen 
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engern, bei den beiden andern mweitern Abftand der Säulen untereinander. Die Mahl der && 
lenordnung bei einem Gebäude hängt von der Beftimmung deffelben ab, und es fragt fih ug 
ob dad Gebäude überhaupt Säulen zuläßt. Jedenfalls ift die herrfchende Sitte, ein an— 
ziemlich formloſes Bauwerk durch Anfügung von 6—8 Säulen nebft Giebel zu einem I 
wer? erheben zu wollen, ganz unftatthaft. Auch das Klima kann bedingend einwirken. X 
leicht die zierlichfte Anwendung finden die Säulen ald Umgebung von Höfen, mährend N 
fleidung äußerer Bagaden leicht zu leerem, müßigem Schmud herabfinft. Wo mehre € 
orbnungen übereinandergeftellt werden, nimmt die ftärkere allemal den unterm P lag din 
Achſen der Säulen müffen in eine gerade Linie fallen. Die obere Säule wird unten fo bil: 
die nächft untere Säule am Knaufe ift. Auch pflegt man die obere Säule um einen RX: 
nächft untern Säule niedriger zu machen als diefe. Allzu große Eontrafte, z. B. eine Forint 
Säule unmittelbar über einer dorifchen, pflegt man zu vermeiden; aber ebenfo auch dat € 

theil, die Wiederholung. Vgl. Normand, „Vergleichende Darftellung der ardhiteftonifhm 
nungen der Griechen und Römer und der neuern Baumeifter” (deutfch von Jacobi und DK 
2. Aufl., Potsd. 1850— 56 ; Fortfegung, 1859); Normand und Mau, „Neue vorald 
Darftellung u. f. w.“ (Potsd. 1842); Bötticher, „Die Tektonik der Hellenen” (2 
Potsd. 1844—53). 

Saumur, die Hauptfiadt eined Arrondiffements im franz. Depart. Maine- Lei 
linken Ufer der Zoire, über welche eine prächtige Brüde zur Vorſtadt Eroip-Verte fü 
12500 €E., ein altes feftes Felfenfchloß, das zum Staatögefängnif dient, eine der (4% 
Kafernen Frankreichs, ein Communal:Epllege, eine Neitfchule, eine öffentliche Biblien 
drei Kirchen. Früher durch größere Gewerbthätigkeit fich auszeichnend, unterhält der 
Fabriken in Email, Leder, Leinwand, Hüten, in Salpeter und Pulver. In der Nähe fin 
viele celtifche und rom. Alterthümer und amei gut erhaltene Rager bes Julius Cäfar. DW 
merfiwürdig wurde die Stadt durch die Schlacht, welche hier 9. Juni 1795 zmoifchen 
publifanern und Royaliften ftattfand und in welcher die Letztern fiegten. 

Sänre ift eine hemifche Verbindung, welche ſich durch die Eigenſchaft auszeich 
Bafen in feften Verbindungsverhältniffen Salze (f.d.) bilden zu konnen. Die Säuren 
blaue Pflanzenfarben roth (reagiren fauer); davon ausgenommen ift die unlösliche 
Keine Säure ift ein einfacher Körper. Die meiften find Sauerftoffverbindungen der © 
mit zwei und mehr Aquivalenten Sauerftoff. Die ftärkften Säuren werden durd) bi 
metallifchen Elemente gebildet, von denen die meiften mehr als eine fauere Drybdationdfl 
ben; in diefem Falle find die Säuren mit 5—5 Atomgewichten Sauerftoff die ftärfften 
ftändigften. Aber auch mehre Metalle bilden mit drei und mehr Atomgewichten Saum 
Chrom, Banadin, Molybdän, Wolfram, Osmium, Mangan, Eifen u. |. w.; einige 
oxyde, z. B. Zinnoryd, Zinkoryd, Chromoryd, Thonerde, verhalten ſich bald als Bafen, 
Säuren. Diefen Sauerftofffäuren find noch zuzuzählen die der organifhen Chemit 
renden Säuren, welche entweder wie die Dxal oder Kleefäure aus Koblenftoff und € 
oder wie die Eifigfäure, Citronenfäure, Apfelfäure, Ameifenfäure u. f. w. aus MM 
Mafferftoff und Sauerftoff beftehen. Theile fertig in thierifchen Flüſſigkeiten, theild =) 
liche Zerfegungsproducte fommen audy Säuren vor, welche außer jenen brei Beftanbthr 
Stickſtoff enthalten, wie 3.3. die Harnfäure, bie Hippurfäure, die Gallenfäuren. 
Sauerftofffäuren find in ihren Verbindungen mit Bafen dem Gefege der Sättigur 
(1.d.) unterworfen. Außer diefen bieten die Verbindungen mancher Elemente umb 
Nadicale mit Aa fferftoff, 3. B. des Chlors, Broms, Jods, Fluors und Cyans, im 
ftande die Charaktere von Säuren dar und man nennt fie daher wol auch FBa fferfl 
Die Salzfäure (f. d.) ift die wichtigfte darunter. Diefe Säuren verhalten fich jebe& 
anders als die Sauerftofffäuren, als fie bei Vereinigung mit Sauerftoffbafen fi m 
mit diefen verbinden, fondern zur Bildung einer Verbindung des in der Baflt € 
Metalls mit dem in der Waſſerſtoffſäure enthaltenen negativen Elemente (Haloit 
führen, während der Wafferftoff der Saure mit dem Sauerftoff der Bafıs WWaffer 
eine jede Säure, felbft eine Sauerftoffläure, erft mit Waffer verbunden zur Saum " 
die Eigenschaft erlangt, mit Bafen Salze zur bilden, fo hat fi) in der neuern Chemie 
ficht geltend au machen gefucht, daß das fäuernde Princip in den Säuren nicht ber © 
fondern der Wafferftoff fei, und daf in der That alle Säuren Wafferftofffäuren ft 
Anficht fteht mit allen Erfcheinungen im völligen Einflange, ſodaß namentlich zur € 
der Bildung der Salze kaum eine andere zuläſſig iſt. . 
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aurier ift die der griech. Sprache entlehnte Bezeichnung der Abtheilung der Echfen (ſ. d.) 
ver Ordnung der Meptilien. 

aurin (Jacques), berühmter proteft. Kanzelwgdner franz. Urfprungs, der Sohn eines 
tsgelehrten zu Nimes, wurde dafelbft 6. Jan. 1677 geboren und folgte nach der Aufbe- 
des Edicis von Nantes 1685 feinem Vater nad) Genf. In feinem 17.9. trat er in ein 
Refugies gebildeted Negiment als Fähnrich und machte mehre Feldzüge unter ben engl. 
itruppen des Herzogs von Savoyen gegen Frankreich mit, kehrte aber 1606 nach Genf zu 
ı Stubien zurück und widmete ſich der Theologie. Hierauf ging er 1700 nach Holland und 
nd und erhielt an der wallonifchen Kirche zu London eine Anftellung. Seine Talente ald 
Utedner verſchafften ihm 1705 einen Ruf nach dem Haag ald Prediger der franz. Nefor- 
n, die in einer dem Fürſten Erbftatthalter gehörigen Kapelle ihren Gottesdienſt hielten. 
ler Stellung wirkte er 25 3. hindurch mit dem größten Erfolge; aber feine Berühmtheit 
den Neid feiner Gollegen, die ihn in Streitigkeiten verwidelten und feine legten Xebens- 
ebitterten. Gr ftarb im Haag 50. Dec. 1750. Seine geiftlihen Reden, welche ſich bei 
n Rängen und bei einer etwas zu gelehrten Färbung durch Einfachheit des Ausdrucks und 
ber Gedanken auszeichnen, wurden wegen ihres von allen theologifchen Streitfragen ſich 
ıt haltenden Inhalts felbft von Katholiken gefhägt. Sie erfchienen in einer vollftändigen 
ıbe im Daag (12 Bde., 1749) und neuerdings in Paris (8 Bde. 1835). Eine paffende 
ahl davon geben die „Chefs-d’oeuvre de 8.” (ABde., Genf 1824). Außerdem find 
inen übrigen Schriften noch zu erwähnen die „Discours historiques, theologiques et 
ı sur les &v&nements les plas me&morables du Vieux et du Nouveau Testament‘ 
e., Amft. 1720— 35). 

ufure (Horace Benoit de), franz. Naturforfcher, geb. 1740 zu Genf, wurde durch das 
ı feines Vaters Nicolas de ©., der fich durch Schriften über den Aderbau berühmt ge- 
hatte, zeitig auf Naturforfchung geleitet und erhielt bereitd im 22.3. eine Profeffur in 
Er bereifte zwei mal $ranfreich, fpäter Holland, England, Italien und Sicilien, vorzugs- 
ber die Alpen, die er zum Gegenftande der unfaffendften und mannichfaltigften For- 
a machte und alljährlich befuchte. Seine Verdienfte um Geologie, ald deren Gründer er 
arf, um Phyſik der Erde und um mehre verwandte Wiffenfchaften haben ihm unver: 
ven Ruhm gebracht. Man verdankt ihm mehre Theorien, z. B. der Öygrometrie („Es- 
Ihygromeitrie”, Genf 1785; deutfch von Zitius, Lpz. 1784), ber Meteorologie u. ſ. w., 
inche dahin gehörende neue Inftruimente. Seine „Voyages dans les Alpes” (A Bbe., 
779— 96 ; deutfc) von Wyttenbach, Lpz. 1781— 88) find eine noch jegt oft in Anfprud) 
jene Fundgrube der vortrefflichften Beobachtungen. In feiner Jugend hatte er den Atna 
1,1787 ftand er, der erfie Sterbliche, dem dies gelungen, auf bem Gipfel bes Mont- 
nd machte da die erften gelungenen Verfuche barometrifcher Meffungen. Schon im 
eines Lebens gab er, feiner Zeit weit voraußeilend, gute Beobachtungen pflanzen-ana- 
n Inhalts heraus ; fpäter legte er die Grundlagen ber Pflanzengeographie; auch er- 
(dh) gelegentlich im Gebiete der befchreibenden Botanik. Um feine Vaterftabt erwarb 
urch Körderung des Fabrikweſens viele Verdienfte. Bei der Vereinigung derfelben mit 
4. Nepublif verlor er den größten Theil feines Vermögens. Er ftarb 22. Jan. 1799. 
Sohn Tbeodore de &., geb. 14. Oct. 1767 zu Genf, geft. ald Profeffor der Mine- 
md Geologie dafelbft im April 1845, hat fich ald Pflanzenchemiker ausgezeichnet und 
mtlich der Erfte, welcher die chemifchen Verhältniffe der Pflanzenfubftanz genauer 
Ye. Dan hat von ihm, außer vielen zerfireuten Abhandlungen, „Recherches chimi- 
la vegetation” (Par. 1804; deutfch von Voigt, Lpz. 1805). 

begarde, früher Salvaguardia genannt, heißt diejenige Schutzwache, welche ein Trup- 
r in Feindesland einzelnen Perfonen, Corporationen, Häufern und Anftalten bewil- 
fie vor Mishandlung und Plünderung zu fhügen. Die Sauvegarde muß als unver 
ngefehen werden, ein Vergehen gegen diefelbe wird mit gefchärfter Strafe geahndet. 
seichnnet man durch Sauvegarbe zuweilen einen fchriftlichen Befehl ded Commandiren- 
Zweck mit dem vorgenannten übereinfommt; ein ſolcher wird aber richtiger Schug- 
lannt. 

set (Bean Pierre), franz. Staatsmann, der Sohn eined Arztes, geb. um 1795 zu 
diete die Rechte und ließ ſich dann in feiner Vaterftadt mit größtem Erfolg ald Advocat 
Im 3. 1850 wählte ihn Chantelauze, einer der vor dem Pairshof angeklagten Minifter 
‚am Vertheidiger, was ihn bei den Regitimiften in Anfehen brachte. Won diefer 
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Partei wurde er 1854 zu yon in die Kammer gewählt, wo er mit Berryer die Sade ba; 
fallenen Dynaftie vertrat. Allmälig näherte er fid) jedoch den Centrum, und ehe ei 
ging, war er eine der ficherfien Stügen der miniſteriellen Politik. Im Sept. 1855 war wi 
tichterftatter über das die Preffe beſchränkende Gefeg, deffen Härte er fogar noch zu 
wußte. Für diefen Dienft erhielt er 50. Dec. die Vicepräfidentfehaft in der Kammer, 
der Zufammmenfegung des Minifteriums Thiers, im Febr. 1856, wurde er fogar Siegelt 
rer. Als folcher erwies er fich in feinen politifchen Anfichten fehr gemäßigt; im März ft 
von der Nebnerbühne herab alle Parteien auf, fi) im Intereffe ded Staats zu einem 
Ganzen zu vereinigen. Mit dem Rücktritte Thierd’ mußte auch ©. fein Amıt 6. Sept. 1% 
Derfil abtreten. Im 3.1858 bereifte er, um Erfahrungen auf dem inbuftriellen Gr 
fammeln, Belgien und Preußen. Nach feiner Rückkehr wurde er in der Sitzung von 
Dupin’d Stelle zum Kammerpräfidenten gewählt. Diefe Stellung hinderte ihn indeifen 
fi) bei der Koalition zu betheiligen, durch welche 1859 das Minifterium Molé geſtützt 
©. behauptete auch in den folgenden Jahren den Präfidentenftuhl, von welchen ihn die — 
ereigniffe 1848 herabftürgten. Seitdem lebt er in politifcher Zurückgezogenheit. 

avage (Richard), engl. Dichter, weniger indeffen durch feine Gedichte ale du 
Schickſale bekannt, wurde 1698 zu London geboren, ald Frucht des Ehebruchs zwile 
Gräfin Macclesfield und Lord Rivers. Die Mutter geftand offen ihren Fehltritt ein, — 
ihrem Gemahl, den fie hafte, gefchieden zu werden, übergab aber das Kind einer armen 
als deren Sohn er erzogen wurde. ©. erhielt eine anftändige Erziehung durch die Fürſe 
ner mütterlihen Großmutter; fein Vater, Lord Rivers, wollte ebenfalls vor feinem ? 
ihn forgen, wurde aber von der Mutter, die den Knaben für todt ausgab, getäufcht. €. 
nun zu einem Schuhmacher in die Lehre gegeben; da ftarb feine vermeinte Mutter und® 
dedte aus Briefen das Geheimniß feiner Geburt. Aber vergebens flehte er um Anete 
feine Mutter ftieß ihn kalt und verächtlich zurück; ja als der leichtfinnige Jüngling — 
danach in der Trunkenheit das Unglüd hatte, Todrfchläger au werden, und des wegen 
verurtheilt wurde, bemühte fie ſich eifrig, obwol umfonft, die königl. Begnadigung zu 
dern. Seine merfwürdige Gefchichte war unterdeffen befannt geworden und verfd 
Freunde und Unterftügung, die er aber durch hochfahrendes Benehmen und durch di 
ſchweifungen verfcherzte. Er ftarb im Gefängniffe zu Briftol 1. Aug. 1745. Als DE 
er ſich Hauptfächlich durch zwei Gedichte „The wanderer” und „The bastard“ befamnt 
die wenigftens rei) an ſchönen Stellen find. Seine Gefchichte gab neuerdings Gust 
zu einem feiner Zrauerfpiele. 

Savannen beißen in Nordamerika die den Llanos (f. d.) und Pampas (f. d.) © 
entfprechenden Ebenen, welche nicht mit Wald, fondern mit Gras bewadhfen find. Diet 
fluren werben in höhere, vorzugsweife auch Prairien genannt, und niedere eingetheilt. 
größtentheild naf, moraftig und ungefund, find ganz ohne Baumwuchs, die Höhern dag 
Waldungen umgeben und aud hin und wieder mit einzelnen Baumgruppen befegt. 
fammenhängendften Prairien finden fich am öftlichen Buße der Felfengebirge und me 
ihnen auf bem Plateau bis zu dem Gebirge der Nordweſtküſte. Die größte Ausdeh 
chen die Savannen des Miffiffippigebiets, welche einen Flächenraum von A5— HM 
einnehmen. Auch in Guiana wird den Gradebenen der Name Savannen gegeb 

Savary (Anne Jean Marie Rene), Herzog von Novigo, General und Pole 
Napoleon’s, wurde 26. April 1774 zu Marc im Depart. Ardennen geboren. Sir 
ein Major, ließ ihn 1789 beim Infanterieregiment Noyal-Normandie eintreten. 9 
ſchon 1795 zum Capitän geftiegen, wohnte er den Feldzügen am Nhein unter Eufting, ® 
und Moreau bei. Nach dem Frieden von Gampo- Formio fchloß er fih Defair 2 
denjelben nad) Agypten und kehrte auch mit ihm nach Stalien zurück. Als Deſaix ba 
gefallen, wurde ©. von Benaparte zum Adjutanten angenommen und zu biplomatl 
dungen in Jtalien, der Vendee und den Pyrenäen verwendet. Seine große Ger 
Ergebenheit verfchaffte ihm alsbald die volle Gunft des Erften Conſuls. Er # 
Commandant der Elitegendarmerie, Brigadegeneral und Ieiftete bei der VBerfchwörumg 
dal's große Dienfte. Überhaupt leitete er feit 1802 die geheime Polizei Bonapart 
fogar die Handlungen des Polizeiminifters Fouche zu überwachen. Daß er Piheamt 
engl. Capitäns Wright Ermordung im Gefängniffe ausgeführt, ift gänzlich vielen 
gegen prafidirte er 1804 bei der Verurtheilung des Herzogs von Enahien (1.8), © 
deren er ben Verdacht von fich nie hat abwenden können, als habe er die Hinrichtung 
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en mit Vorbedacht befehleunigt. Er erhielt hierauf den Grad eines Diviſionsgenerals, 
einen Dienfteifer nur erhöhte. Im 3. 1805 ertheilte ihm Napoleon nach der Schlacht 
ifterlig eine geheime Sendung an den Kaifer von Rußland. Jm Feldzuge von 1806 be» 
ger zwei Regimenter; dann ging er ald General-en-Chef nad) Hameln, wurde aber ald- 
ach Warfchau gerufen, wo er an Rannes’ Stelle den Befehl über das fünfte Armeecorps 
ihm. Nach der Schlacht bei Eylau mußte er Warſchau gegen die Ruſſen decken und er« 
ber diefelben 16. Febr. 1807 den glänzenden Sieg bei Oftrolenfa. Napoleon belohnte 
teiner reichen Dotation, erhob ihn nach den Schlachten bei Heilöberg und Friedland zum 
von Rovigo und ſchickte ihn ald Gouverneur von Dftpreußen nad) Königsberg. Nach 
rieden zu Tilſit ging S. nach Petersburg, wo er die Annäherung Rußlands an die Pforte 
ſſen Trennung von der brit. Alliang betrieb. Im 3.1808 befand er fi zu Madrid und 
hte hier den König Karl IV. und deffen Sohn Ferdinand zur Reife nad) Bayonne. Nadı- 
an Murat's Stelle die Inthronifirung Zofeph Bonaparte's zu Madrid vollzogen, beglei⸗ 
den Kaifer nach Erfurt und von da nach Spanien zurüd. Nach dem Feldzuge von 1809 
noch höher in der Gunft de? Kaiferd; im Zuni 1810 wurde er Polizeiminifter. In 
Figenfchaft ließ ihn der General Mallet (f. d.) von den Mitverfchiworenen Kahorie und 
am Morgen des 24. Det. 1812 verhaften und einige Stunden im Gefängniffe Raforce 
en. Deffenungeachtet entging ©. dem Zorne Napoleon's und durfte das Minifterium 
n, das er erft 1814 nach Auflöfung des faiferlichen Negentfchaftsraths niederlegte. 
nd der Hundert Tage erhielt er die Pairdwürde und den Befehl über die Gendarmerie. 
tgebenheit für den Kaifer wollte er denfelben nach St.-Helena begleiten, wurde aber auf 
£. Schiffe Bellerophon verhaftet und nad) Malta geführt. Bon hier entfloh er im April 
ah Smyrna; dann ging er 1817 nad) Oftreich, um ſich von da aus gegen das 25. Dec. 
u Parid von einem Kriegsrath über ihn ausgefprochene Todesurtheil zu vertheidigen. 
iellte ihn zu Gräg unter polizeiliche Aufficht, erlaubte ihm aber im Zuni 1818 nad) 
a zurückzukehren, wo er feine Eriftenz durch Handelögefchäfte zu fichern fuchte. Di- 
cht nach der Heimat führte ihn indeffen fchon 1819 nad) London und von da nad) Pa- 
er ſich freiwillig vor Gericht ftellte. Er wurde von Dupin dem Altern vertheidigt, freie 
un und in feine Würden wieder eingefegt, blieb jedoch ohne wirkliche Anftellung. Um 
elle in dem „Memorial” des Grafen Las Cafes zu widerlegen, gab er ein Brudy- 
% feinen Memoiren: „Sur la catastrophe de Msgr. le duc d’Enghien” (War. 1825), 
worin er die Hinrichtung Enghien’d auf Talleyrand fchob. Letzterer wußte aber die 
digung abzumehren, und außerdem fprachen mehre andere Schriften, wie die Hullin's, 
S, daß er aufs neue in Ungnade fiel und den Hof gänzlich) meiden mußte. Er ging 
er Familie nach Rom und kehrte erft nach der Zulirevolution nach) Frankreich zurüd., 
Philipp vertraute ihm 1. Dec. 1851 den Oberbefehl in Algier, wo er Bona eroberte 
Eifer die Anlegung von Eolonien betrieb. Deffenungeachtet erregte feine Verwaltung 
nzufriedenheit, fodaß er 1855 abgerufen wurde. Durch das afrik. Klima fehr angegrif- 
ber 2. Zuni 1855. In feinen „M&moires” (8 Bde., Par. 1828) fuchte er fich felbft 
poleon zu rechtfertigen; fie find ein wichtiger Beitrag zur Zeitgefchichte. Den Titel 
1 Sohn Rene, geb. 1814. 
e oder Bau, ein Fluß in Dftreich, entfpringt aus einem Beinen Alpenfee im illgr. Kreife 
ducchftrömt zunächft dad Herzogthum Krain und wird noch) innerhalb Illyriens, nach · 
Vie Laibach aufgenommen, fhiffbar. Hierauf bildet er die Grenze zwiſchen Illyrien 
hen Steiermark und Kroatien, tritt dann in die Militärgrenze über und bezeichnet bis 
und Belgrad, mo er in die Donau mündet, die Grenze zwifchen ber öfter. Monarchie 
türk. Reiche. Die Länge feines Laufs beträgt an 140 M.; fein Flußgebiet ift fehr um« 
und feine Nebenflüffe find, aufer der Laibach, die AA M. lange, fchiffbare Kulpa, die 
e Bosna und die Drina. 
(ar ift der franz. Name des Fluffes Severn (f. d.) in England und der Stadt Zabern 
Elſaß. 
igliãno (franz. Savillan), eine Stadt in der ſardin. Generalintendanz Coni, und zwar 
nz Saluzzo, zmifchen der Maira und Grana, in einer ſchönen Ebene Pie- 
an der Strafe von Nizza nad Turin, wohin feit Anfang 1855 eine Eifenbahn 
Die Stabt ift durch Mauern und Thürme etwas befeftigt, hat breite und regel 
Straßen, ein ſchönes Stadtthor in Form eines Triumphbogens, einen großen mit 
allen umgebenen Marktplag, eine Benedictinerabtei, eine Stiftskirche, mehre Männer- 
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und Frauentlöfter und zählt 20000 E., welche Fabriken in Tuch, Leinwand und Scue 
unterhalten und Handel, befonders mit Vieh treiben. Im Spanifchen Erbfolgefriegion 
ſtung von den Franzoſen gefchleift. Diefelben befegten die Stadt 15. Sept. und 5.Re 
verloren fie aber, wieder durch das blutige Gefecht vom 18. Sept. und die om 4 
Nov. durch die Oftreicher unter Melas. Legtere Schlacht wird auch nach den 
von S. gelegenen Dorfe Genola benannt. — 
Savigny (Friedr. Karl von), einer der ausgezeichnetſten Lehrer des rom. Rechts 
zu Frankfurt am Main, hielt nad) Vollendung feiner Studien und nachdem er zwi 
1800 die Doctorwürde erworben, von 1800—4 dafelbft Vorlefungen, zuerſt al 
dann ald außerordentlicher Profeffor. Hier ſchrieb er 1805 fein v We 
Recht des Befiges” (6. Aufl., Giefen 1857). Seit 1804 widmete er ſich auf 
Reifen durch Deutfchland und Frankreich der Auffuchung unbekannter oder wenig‘ 
Quellen des röm. Rechts und der Kiterargefhichte. Im J. 1808 wurde er Profefjert 
in Landshut und 1810 bei Errichtung der Univerfität in Berlin einer der erften Lehe 
felben. Er wurde auferdem in die Fönigl. Akademie der Wiffenfchaften aufgenomme 
Geh. Iuftizrath, 1817 Mitglied des Staatsraths, 1819 auch) des für die rhein 
richteten Revifionshofs und endlich 1842 zum preuf. Geh. Staatöminifter und Jul 
für die Gefegrevifion berufen. Seine Vorträge als Profeffor, vorzüglich über die Inf 
verbunden mit der Gefchichte des röm. Rechts, und über die Pandeften, fanden E 1 | 
ordentlichen Mlarheit, Präcifion und Reinheit des Ausdruds, ſowie bei ihrem materie 
thum eine große Theilmahme. Er gehörte zu den Führern der fogenannten Hiftorik 
der Rechtsgelehrten, obwol man ihn, ohne Hugo und —* Unrecht zu thun, nich 
ter derſelben nennen kann. Indeß hat er doch zuerſt dieſen Namen für ſich und die 
erfannt und diefer hiftorifchen Schule eine angeblich unbiftorifche gegenübergeftellt: 
ſichten über die Grundlagen des Nechts, nach welchen diefelben weder in der menſchn 
für als pofitiver Gefeggebumg, noch in der Gefeggebimg der Vernunft gefunden wen 
entwidelte er fpäter in einer eigenen Schrift, als Thibaut, Schmid, Gönner u. W.? 
ausgefprochen hatten, daß man bei der zu erwartenden neuen Geftaltung Deutjäk 
meine Gefegbücher des bürgerlichen Rechts, des Proceffes ımd des Strafrechts auf 
In diefer Schrift „Vom Beruf unferer Zeit für Gefeggebumg und Rechtswiſ Tenfü a 
18145 3. Aufl, 1840) fuchte er zu zeigen, daf neue 2. im Grunde weder 
möglich, daß die vorhandenen Gefegbücher Frankreich, Oftreihs und Preupens? 
nen Einführung nicht geeignet feien umd daß nicht einmal die deutfche Sprache bay 
gefehen von diefem tendenziöfen Werke, verdanken wir ©. einen großen Sc ag ed 
Unterfuchungen. Einen Theil derfelben hat er feiner „Gefchichte des röm. Rechte 
alter” (6 Bde. Heidelb. 1815— 515 2. Aufl., Bd. 1—5, 18545 Bd. 1—7, 185 
verleibt, einen andern Theil in den Vorlefungen in der Afademie der Wiffenie 
„Beitrag zur Rechtsgefchichte des Adels im neuern Europa“, Berl. 1856) und 
gen im der „Zeitfchrift für gefchichtliche Nechtswiffenfchaft” niedergelegt, die er 
und Rudorff (früher Göfchen, nachher Klenze) zu Berlin feit 1815 herausgab. 
lungen erfchienen fpäter gefammelt unter dem Zitel „Vermifchte Schriften” (38 
1850). ©.'8 zweites großes Hauptwerk ift das „Syſtem des heutigen rom. 3% 
Berl. 1840-49), deffen Fortfegung „Das Obligationenrecht”‘ (Bd. 1 mb 2, 
55) bildet. Eine feltene Gelehrſamkeit, große Gombinationsgabe, ſcharfſinnige 
eine auferordentliche Eleganz der Darftellung find Eigenfchaften, welche auch 
der bifiorifchen Schule allgemein anerkannt werden. In Folge der Märzereig 
trat S. aus feiner öffentlichen Wirkſamkeit in das Privatleben mid, —9 
Savöna, feit 1851 eine eigene Generalintendanz des Königreih® Sa inte 
Provinzen Savona, Albenga und Acqui zerfällt und auf 48 AM. 240000€ 
vinz Savona, von Apennin fo durchfchnitten, daß fie theild zum Por, heile 
Küftengebiete gehört, zählt auf 14, AM. 78900 E. Ihre und der ganzen e 
Hauprftadt Savona liegt 5 M. füdweftlich von Genua, an der Mündung di 
Egabona, hat einen Hafen, den ein auf einem Felfen im Meere ftehendes Sort 
und frumme Strafen, eine an Gemälden reiche Kathedrale, 20 andere Kir 
des Generalintendanten, eines Bifchofs, eines Gerichtshofs, eines Seminare 
einer nautifchen Schule, Die 17000€. unterhalten Fabriken in Tu, Fa e 
Papier, Glas, Seife, Vitriol, Pottaſche, Parfümerien, Confitüren, ſowie 
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rohe Seide und Südfrüchte zur Ausfuhr. In den reizgenden Umgebungen find prächtige 
des genuefifchen Adels. Die Stadt hieß im Alterthum Sava und erregte im Mittel- 
ch die Blüte ihres Handels den Neid der Genuefer, die 1525 ihren Hafen zerftörten. 
745 wurde S. von den Engländern vergeblich bombarbdirt und die fpan.- franz. Flotte 
erflört. Der König von Sardinien eroberte ed hierauf 1746 nach einer Belagerung 
agen. Die Franzoſen nahmen die Stadt 1809 ein und erhoben fie zum Hauptort des 
Montenotte. Sie warder gezwungene Aufenthalt des Papftes Pins VII. von 1809—12. 
maröla (Girolamo), berühmt als religiöfer und politifcher Volksredner, ftammte aus 
efehenen patavinifchen Familie und wurde 21. Sept. 1452 zu Ferrara geboren. Er 
er Enkel eines berühmten Arztes gleichfalls zur Arzneiwiffenichaft beftimmt; doch 
sild des Thomas von Aquino bewog ihn, in einem Alter von 44 3. das väterliche 
mlich zu verlaffen und Dominicaner in Bologna zu werden. Einige Jahre nachher 
zu Florenz die Kanzel, aber mit fo unglüdlichem Erfolge, daf er befchloß, fie auf im» 
iiden. Darauf lehrte er Mathematik und Phyſik in Bologna. Das Anfehen, welches 
Talente erwarben, veranlaßte den Lorenzo dei Medici, ihn 1489 nach Florenz zurüd- 
S fing wieder an zu predigen und erlangte ald Prior von San-Marco durch feine 
on Reden und feinen firengen Wandel einen wunderbaren Einfluß auf die Gemüther 
ıtiner. In prophetifchem Zone ftrafte er die unter Geiftlichen und Laien herrfchende 
geit. Er z0g die geheimften Sünden Mancher and Fageslicht und foderte, um das 
taliens abzuwenden, dringend eine Kirchenverbefferung ; ja er fcheute fich nicht, felbft 
m Befchüger Lorenzo aufzutreten und deſſen Sturz zu prophezeien. Nach dem Tode 
und ber Vertreibung feines Sohnes Pietro 1494 nahm ©. den thätigften Antheil 
aatsangelegenheiten von Florenz. Er ftellte fi) an die Spige Derjenigen, die einen 
t mit Volksregierung wollten. Demgemäß wurde die gefepgebende Gewalt einen 
th übergeben, der aus feinem Mittel einen engern Ausſchuß ermählte. Allein es ge 
ı Feuereifer S.'s nicht, den florentin. Staat umzuwälzen; auch die Misbräuche des 
5 und der Lebenswandel feiner Amtsbrüder follten einer Neform unterworfen wer- 
hrieb an die hriftlichen Fürften, verficherte ihnen, daß die Kirche zu Grunde gehe und 
: Pflicht fei, eine Kirhenverfammlung zufanımenzurufen, in welcher er felbft darthun 
der dermalige Papft fein wahrer Bifchof, nicht einmal des Titeld und ebenfo wenig 
ns eines Chriften werth wäre. Papft Alerander VI. ercommunicirte ihn. Die Bann- 
ein der Hauptkirche zu Florenz verlefen; aber S. trogte dem vaticanifchen Donner 
te fort. Fa fein Einfluß ſtieg noch höher, als Pietro's dei Medict Verfuch, die alte 
nes Haufes wieberzuerlangen, fehlgefchlagen war. Indeffen hatte er fich durch feine 
m zu San-Marco und in andern Klöftern unter den Mönchen, befonders unter den 
sern von der firengen Obfervanz, viele Feinde gemacht, die jegt von der Kanzel gegen 
en Keger und Ercommunicirten eiferten. Um S.'s Sache zu vertheidigen, erbot ſich 
feines Kloſters, Fra Domenico da Pescia, für die Wahrheit der Kehren feines Mei- 
8 Feuer zu gehen, wenn einer von der Gegenpartei für deren Meinung Daffelbe thun 
ie Herausfoderung wurde von einem Franciscanermönd angenommen ; es fam aber 
zurtheil nicht zur Ausführung, weil Domenico eine Hoftie mit fich ins Feuer nehmen 
& den Berfammelten ald Gottesläfterung erfchien. Für S. war dies von fehlimmen 
)as Volk befchimpfte ihn, und nach einem harten Kampfe wurde er nebft Domenico 
dönche Silveftro Maruffi ind Gefängnif gebracht. Eine Verſammlung von Geiftli« 
ter der Zeitung zweier päpftlichen Abgeordneten Gericht über ihn. Anfangs fegten 
oſſenheit und Beredtfamkeit S.'s feine Nichter in Verlegenheit, aber durch Fälfchung 
und durch die Folter gelang ed endlich doch, dad Wort Alerander’d VI.: „Diefer 
uf fierben, wenn er auch ein Johannes der Zäufer wäre”, zu verwirflichen. ©. 
t Domenico und Silveftro Maruffi verurtheilt, erft ftrangulirt und dann verbrannt 
‚was auch 25. Mai 1498 geichah. Seine Predigten (Blor. 1496), ſowie feine Aus- 
31. und 51. Pſalms, die Luther 1525 wieder herausgab, find tieffinnig und fräftig. 
imlung feiner Werke, Hauptfächlich philofophifchen und ascetifchen Inhalts, erfchien 
ıBbe., 1655 —40) ; feine „Ermwedlichen Schriften” überfegte Rapp (Stuttg. 1859). 
bach, „S. und feine Zeit” (Hamb. 1855); Meier, „Girolamo ©., aus handfchriftli 
en dargeftellt” (Berl. 1856) ; Hafe, „Neue Propheten‘ (Epz. 1851). Eine poetifche 
igder Ideen und Schickſale S.'s hat Nikolaus Renau geliefert (2. Aufl., Stuttg. 1844). 
yen oder Savofa, ein zur Sardinifhen Monarchie (f. d.) gehöriges Herzogthum 
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von 201, AM. mit 585800 E., grenzt mit der Schweiz, Piemont und Frankreic 
höchftgelegenfte Land Europas. Seine öftliche Seite bededien die Grafifchen Alpen, int 
dem Montblanc, dem Zieran, dem Kleinen Bernhard und in dem ee aber de 
1805 eine Kunftfiraße führt, ihre Höchften Spigen haben. Im Weſten und $ m 
ren ed die Gottifchen und Penniniſchen Alpen. Die meiften diefer Alpen * 
gem Eis und Schnee. Das ſchönſte Thal iſt das von Chamouny (f. d.). auptfl * 
des ſind die Rhöne, der Grenzfluß gegen Frankreich, die Ifere, Arve und Arcı, 9 
fee gehören 3', AM. zu S. Kleinere Seen find der bei Bourget mit der foge 
derquelle, deren Waffer von 20 Minuten bis gegen drei Stunden ausbleibt, und derbe 
Das Klima ift im Oſten rauher als im MWeften und im Ganzen fehr verändert, 
einem Tage von der firengften Kälte zur Hige übergeht. Der Boden ift meift f 
fruchtbar. Da, wo er urbar gemacht werden kann, bringt er Getreide, doch nicht 
befonders guten Wein, ferner Hanf, Flache, Kartoffeln, Obft und Kaftanien here 
find die Waldungen anfehnlich und der Wieſewachs gut, daher eine ſtarke nt \ 
wird. Aufden Gebirgen gibt es viel Wild, auch Murmeltbhiere, Gemfen und Steinbogt 
Mineralreich liefert Silber, Kupfer, Blei und Eifen, Steintohlen, Mübhlfteine, $ 
pentinftein und Salz. Fabriken gibt e8 nur wenige. Die Einwohner reden meift 
nes Sranzöfifh. Die Savoyarden find wegen ihrer Treue, Biederkeit und Arbeitfam 
minder befannt wie wegen ihrer Armuth. Ungeachtet ihres Fleißes und ihrer Gen 
gewährt ihnen der Boden nicht einmal ausreichend Brot, ſodaß ſie in großen Maſſen 
dern Ländern, namentlich nach Frankreich auswandern, um in niedern Dienſien 
putzer, Schornſteinfeger u.f.w., ſich ein kleines Capital zu erwerben, mit dem fie ba 
kehren. Das Herzogthum zerfällt in die fieben Provinzen Chamberg, Oberf de 
rienne, Zarentaife, Annecy, Faucigny und Chablais, von welchen feit 1851 die 2 
Generalintendanz Chambery (118, AM. mit 515500 €.) und bie drei letzten 
tendanz Annecy (II AM. mit 270500 €.) bilden, jede benannt nad) ihrer Haupffl 
gilt Chambery noch immer ald Hauptftadt ded ganzen Herzogthums. u 
©. gehörte in den älteften Zeiten zu Gallien. Sodann ſtand es feit 122 v. Chr. 
Herrichaft, bis ed 407 n. Chr. an das Burgundifche Neich kam. Beim Unterga 
Reichs 554 wurde es fränk. Provinz und 879 ein Theil ded Arelatifchen Ne 
1058 an Deutfchland gelangte, worauf ed durch Statthalter regiert wurde. Sol 
waren im 11. Jahrh, die Markgrafen von Sufa, die Grafen von Maurienne, vom 
Chablais und von Sufa. Sie alle waren Reichsvaſallen und ber — 
mächtigſte unter ihnen. Als aber deſſen Haus erloſch, erlangten ſehr bald 
Maurienne das Übergewicht über bie andern Statthalter. Als erfter € de 
rienne wird Beroald, ein Abkömmling des Grafen von St.-Maurice in Wall 
ein Sachfe, den der legte König im Arelat, Rudolf 111, 1016 zum Statthalter" n 
fol. Nach andern Vermuthungen iſt ein Graf Humbert, geft. 1048, der Stam 
Haufes S., der, ein Sohn des Grafen Manaffe und der Irmengarde, aus ber Erh 
Stiefoaters, des Königs Rudolf MI., die Graffchaft Maurienne und, nachdem 4 
König Konrad gefallen war, die Herrfchaft Chablais, das Malliferland u. ſ. w. ü 
Graf Amadeus l, geft. 1072, brachte durch feine Verheirathung Sufa, ? 5 
fein Haus. Unter Amadeus II. wurden 1111 durch Heinrich IV. die 2 gen 
zur Neichögraffchaft erhoben, die nun den Namen Savoyen erhielt. Graf ih 
1255, erwarb durch Kauf die Stadt Chambery fowie das Waadtland und © 
(eben. Den Grafen Amadeus ILL, geft. 1255, erhob der Kaifer Griedrich IL. gu un 
Chablais und Aofta. Des Grafen Thomas II. von Piemont Söhne, Thoma 
deus IV., wurden 1279 als Erben der Graffhaft S. die Stifter der Linien 
voyen. Die erftere wurde in dem Neihsfürfienftand erhoben und erlofi 141 
mont wieder an ©. fiel. Der Stifter diefer legtern Linie, Amadeus IV, 
Neichefürft und Reichövicar in Italien und führte 1507 das Erbgeburtt 
ein. Der Fürft Aymon, geft. 1545, erwarb durch feine Vermählung d 
Montferrat. Der Fürft Amadeus VI, geft. 1591, unterwarf fich 1588 A 
Bintimiglia u. f.w. Sein Sohn Amadeus VIL., der 1401 bie E 
viele andere Befigungen erwarb und 1416 von Raifer * sum D 
legte 1454 die Negierung nieder, foll von 1459 —49 unter dem J 
fein und flarb 1451 ald Cardinal. Sein Sohn und Nachfolger £ 
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1458 mit Anna von Luſignan, der Tochter des Königs Johann Il. von Eypern. Ihm folgte 
eriigeborener Sohn Amadeus VII, geft. 1472. Der zweite Sohn Ludwig, geft. 1482, 
süblte fi mit der Königin Charlotte von Cypern; ein dritter Sohn, Philibert, ftellte ſich 
ie Spige des piemontefischen Adels gegen feinen ältern Bruder und erregte große Unruhen, 
rin Gefangenschaft gerieth. Auf Amadeus VIN. folgten feine Söhne Philibert, geft. 1482, 
IL, get. 1489, den die Königin Charlotte 1485 zum Erben von Cypern einfegte. Seit 
: Zeit führt da8 Haus ©. den Künigstitel von Cypern, wie es fich auch wegen der An- 
de des Haufes Lufignan auf das Königreich Jeruſalem den Pönigl. Zitel von dieſem bei- 
Karl's 1. Sohn und Nachfolger, Karl I1., ftarb 1496 unmündig, und ihm folgte nun der 
1 deö gefangenen Philipp, Philibert II., der 150% ftarb. Unter feinem Bruder und Nach» 
1, dem Herzoge Karl ILL, geft. 1555, der in dem Kriege zwiſchen dem Kaifer Karl V. und 
yl.von Frankreich auf des Erftern Seite ftand, gingen 1533 nicht nur das Walliferland 
denf, welche fich unter den Schug der Schweiz begaben, und 1556 das Waadtland, wel- 
von Bern in Befig genommen wurde, verloren, fondern es theilten fich ſchließlich in dem 
age zu Nizza von 1558 Frankreich und der Kaifer in die gefammten favoyifchen Ränder. 
Karl'd II. Sohne, dem Herzog Philibert Emanuel, der ald Feldherr Karl’ V. und Phie 
Il. im Kriege gegen Frankreich fic) einen berühmten Namen erwarb, gelang es, im Frie⸗ 
ı Chäteau-Cambrefis von 1559 und in dem zu Zaufanne von 1564 die väterlichen Befigun- 
ieder zu erlangen. Inzwiſchen hatte fich der Proteftantismus in S. ausgebreitet. Auf 
en des Papftes wollte der Herzog die Proteftanten, denen fich die in Piemont angefiedel- 
aldenfer (ſ. d.) angefchloffen hatten, mit Gewalt befehren; allein wiederholt in den befe- 
\ Gebirgen von ihnen gefchlagen, mußte er ihnen endlich freie Religionsübung einräumen. 
end fuchte er fein vorher träges und unthätiges Volk zu einem gewerbfleifigen zu erheben ; 
ers legte er durch Anpflangung vieler Maulbeerbäume den Grund zu dem jegt bedeuten» 
eidenbau. Auch ließ er Beftungen und die Gitadelle von Turin anlegen. Dur) Tauſch 
:er 1576 das Fürſtenthum Oneglia und durch Kauf die Grafichaft Tenda an fein Haus. 
folgten in der Regierung Karl Emanuel 1. (f. d.), 1580—1650, deffen Söhne Victor 
us I, und Thomas die Stifter der altern Linie Savoyen und der Linie Savoyen- 
man wurden. Auf Victor Amadeus, geft. 1657, folgten feine Söhne Franz Hyacinth, der 
n Jahr regierte, und Karl Emanuel IL, 1658— 75. Des Legtern Sohn und Nadhfol- 
errog Victor Amadeus IL, erwarb im Spanischen Erbfolgekriege durch ſchlaues Handeln 
Stüde von Mailand (Aleffandria, VBal-di-Sefta u. f. w.) ald Neichslehen und das Her- 
m Montferrat (f.d.), forwie im Utrechter Frieden von 1715 Sicilien mit dem Königstitel; 
wöte er 1720 Sicilien gegen das Königreich Sardinien an Oftreich abtreten, worauf er 
nien und Savoyen zu einem Königreich Sardinien (f. Sardinifhe Monarchie) erhob. 
dem Erlöfchen der ältern Linie Savoyen im Mannsftamme mit dem Könige Karl Felir, 
pril 1851, folgte auf dem fardin. Throne die Linie Savoyen-Garignan in dem Herzoge 
Ibert (f. d.). Aus einer Seitenlinie der legtern ftammt der Graf Eugen, geb. 1816, 
34 zum Prinzen von Savoyen-Earignan erflärt wurde. Vgl. Guicheron, „Histoire gé- 
ique de la maison royale de S.“ (2 Bde., Lyon 1660); Cibrario, „‚Notizie sopra la 
dei prineipi di S.” (Zur. 1825); Frezet, „Histoire de la maison de 8.“ (5Bbe., Zur. 
28); Bertolotti, „Compendio della storia della casa di 5.” (Zur. 1850). 

ro, mit dem Beinamen Grammaticus, d. i. der Gelehrte, der berühmtefte unter den 
in. Gefchichtfchreibern, war Propft in Roeskilde und wurde vom Biſchof Abfalon, def- 
hreiber er war, in mehren wichtigen Gefchäften, unter Anderm auch in Paris 1161 ge- 
t. Derjelbe, ald Erzbiſchof von Lund, veranlafte ihn fpäter, die Gefchichte feines Vater- 
zu Schreiben, die er bis 1186 fortführte. Er foll 1204 geftorben fein und wurde in der 
zu Roeskilde begraben. Obgleich S. als lat. Chronift fich offenbar nad) fpätern röm. 
ttellern, namentlic) nach dem Valerius Marimus gebildet hat, ift doch feine Sprachform 
ne ganze Darftellungsweife, verglichen mit den übrigen Chroniften des Mittelalters, unter 
ner leicht den erfien Rang einnehmen möchte, aller Anerkennung werth, wie ihn denn auch 
ms feiner Eleganz halber beivunderte. Auch das trägt zur Erhöhung feines Ruhms bei, 
‚obgleich Kleriker, im geringften nicht durch Standesvorurtheile fich in feiner gefchicht- 
Srundanfchauung beftinmen lieh. Was aber feine Glaubwürdigkeit ald Gefchichtichreis 
vifft, fo muß man nothmwendig die fieben legten Bücher feiner „Historia Danica“ von den 
tften fondern. In jenen ift er durchgängig ald Quelle zu gebrauchen; in diefen ift eine 
ster. Zehnte Aufl. XIII. 29 
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kritiſche Sichtung nad) echten Geſchichtsprincipien durchaus nothwendig. Nach 
Verficherung Hat er zu der Darftellung der ältern und älteften dän. Geſchichte dr 
vor fich gehabt, nämlich alte Lieder, Runeninfchriften, wenn auch nicht viele, und fi 
Berichte der Isländer. Dazu famen noc ohne Zweifel mündliche Berichte der Soli 
damals überhaupt an den nordifchen Höfen als Geſchichtserzähler lebten, wie Der 
der Arnold, ein ausgezeichneter Erzähler, in Abfalon’s Dienften ftand, ſowie ei 
bene dän. Königsreihen. Die Sagen hat ©. nicht Eritifch gefichtet, fondern — 
aufgenommen, wie fie damals, vermengt mit deutſchen romantiſchen Sagen, im% 
Volkes gingen, obwol eine Tendenz bei ihm, das Fremdartige auszufcheiben, an ma 
fichtbar if. Won den Hiftorifern hat er auf Eginhard und Adam von Bremen, a 
angelfächf. Berichte, weniger auf Paulus Diakonus Beziehung genommen. Diea 
Analogie zur Geſchichtskritik entfprungenen Mittelglieder in feiner Gedichte fi 
nicht ohne weiteres auf Treue und Glauben anzunehmen. Die Hauptausgabe fe 
Danica” (nad) den ältern von Chr. Pederfon, Par. 1514; Baf. 1534; FF. 1E 
phanius, Soröe 1644, und von Klog, Lpz. 1771) ift die auf der reichften urkun 
[hung ruhende, mit einem tüchtigen fritifchen Apparat unterftügte von P. €, 
der erfte Theil in zwei Bänden, der den vollftändigen Tert und die fürgern Noten m 
von J. M. Velſchow vollendet wurde, zu Kovenhagen 1859 erfchien. Treffliche dä 
gen ded ©. lieferten Anders Söffrenfon Vedel (Kopenh. 1575 und 1610; u 
Gloffar und Vedel's Reben von Wegener, Kopenh. 1851) und Grundtvig 58 
1818— 22). Nah Dahlmann’s „Einleitung in die Kritit der Gefchichte von — 
in dem erſten Bande ſeiner „Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte“ (U 
das bedeutendfte Werk zur Kriti der neun erften Bücher des S. P. €. Mülle 
Unterfuchung der Sagengefhichte Dänemarks und Norwegens” (Kopenh. 1a 
ftü von fritifch- hiftorifcher Akribie und gefchichtlicher Kombination. 
Say (Jean Baptifte), einer der ausgezeichnetften Nationalötonomen Frar 
1767 zu &yon, widmete ſich anfangs dem Handel, als er aber in der erften Zeit 
nad) Paris gefommen war, gelehrten Befchäftigungen. Mirabeau benugte fin & 
Nedaction des „Courrier de Provence‘; dann wurde er 1792 Seeretär bes # 
Glaviere. Während der Schredienszeit huldigte er infofern der Mode bes Tags, at 
Vornamen Atticus beilegte; doch hielt er fih im Ganzen von den 
1794 fiftete ec mit Chamfort und Ginguene die „Decade philosophique, f 
raire”, von der er fich indeffen bald zurüdzog. Nach dem 18. Brumaire — 
Tabunas. Als er aber mit mehren Collegen wegen gemeinſchaftlicher Oppofttie 
parte aus biefer Stellung entfernt war, fonnte ihn nichts bewegen, wieber € 
Poften anzunehmen. Er widmete ſich ganz wiffenfchaftlichen Forſchungen —* 
Reſtauration 1814 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Die Bo gen, J 
dem Conservatoire des arts et mötiers hielt, fanden außerordentlichen & al 
16. Nov. 1852. Seine Hauptwerfe find: „Traits d’&conomie politigue“ (Y% 
verm. Aufl., 2 Bde., 1827; deutfch von Morftadt, mit Anmerkungen, —— 
„Cours complet d' &conomie ‚politique pratique” (6 Bde, Par. 1 e Au lu 
aus welchem Meorftadt feiner Überfegung des „Trait6 ete.“ einen Aus zu ug 
ift fein „Cat&chisme d’&conomie politique” (Yar. 1815; neue Aufl, u 
1816; 5. Auft., 1826) zu erwähnen. Eine feiner geiftreichften Schriften if „A 
contenant quelques apergus des hommes et de la societe” (Par. 18175 di 
1821). Auch feine ſtatiſtiſchen Werke „De l’Angleterre et des Anglais“ ( 
„Des canaux de navigation dans l’&tat actuel de la France‘ (War. 1818) 
nen Nachlaf gab fein Schwiegerfohn Charles Comte heraus unter bem Xitel „ ‚Me 
respondance d’&conomie politique” (Par. 1855). Was die wiſſer — e 
©. betrifft, fo ift fein Hauptverdienft ohne Zweifel diefes, die Lehre Adam € 
Syſtem gebracht und für die große Maſſe der Gebildeten zugänglich ge F 
im Ganzen wie im Einzelnen Beni Elar. Dabei fchreibt 
doch elegant und weiß feinen Regeln durch eine Menge fehr wohl < 
zumal dem technologifchen, gegriffener Beifpiele einen hohen Grad von An 
ben. ©. hat übrigens auch in höherer Beziehung Berdienfte um bie 2 
dadurch, daf er die Gapitalnugungen als felbftändige Taufchgüter bei 
feine berühmte Theorie der Abſat wege, daß Producte nur mit Pr 
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niemals allen zugleich an Abfag fehlen fünne. Das Smith’fche Princip der Nichteinmi« 
ng des Staats in die Volkswirthſchaft Hat er mannichfad, gemildert. Man konnte ©. als 
Rationalötonomen des bon sens bezeichnen, freilich auch mit jener Enge des Geſichtskrei⸗ 
welche dem genannten Begriffe eigenthümlich ift. — Say (Horace Emile), ded Vorigen 
m, geb. zu Noifgele-Sec 11. März 1794, hat ſich durch feine Thätigkeit ald Mitarbeiter an 
‚Journal des debats“, fowie durch felbftändige Arbeiten über Staatöwirthfchaft befannt 
acht. Sehr beachtenswerth find feine „Etudes sur l’administration de la ville de Paris et 
\iparlement de la Seine” (Par. 1845). Ehemaliger Kaufmann, Nichter ded Handels- 
br und Mitglied der Handelöfammer, war er einer der eifrigften Beförderer des freien 
delövereind. Vor 1848 hatte er fich mehrmals ohne Erfolg ald Oppofitionscandidat in 
biedenen Wahlbezirken von Paris gemeldet. Auch nad) der Februarrevolution konnte er 
einer Gandidatur zur Eonftituirenden Nationalverfammlung nicht durchdringen. Er ift feit 
x Zeit Mitglied des parifer Municipalrathe. 

jayn und Wittgenſtein. Die ehemalige reichsunmittelbare Graffchaft Sayn, im We ⸗ 
alde und zum MWeftfälifchen Kreife gehörig, umfafte 23AM. und beftand aus zwei Theis 
dachenburg, das jegt zum Herzogthum Naffau, und Altenfirchen, das feit 1815 zur 
‚Rheinprovinz gehört. Die Grafichaft war eine Befigung der nad) ihr genannten Gra- 
on Sayn, deren Stammburg Sayn, jegt in Trümmern, bei dem gleichnamigen Dorfe im 
mungsbezir® Koblenz liegt. Das Gefchlecht erlofch im männlichen Stamme 1246, und 
rafihaft kam nun an des legten Grafen Heinrich II. Schweſter, Adelheid, die mit dem 
im von Sponheim vermählt war. Won den aus diefer Ehe hervorgegangenen Söhnen er: 
si der Eheilung der Befigungen, 1264, Heinrich die Graffchaft Sponheim, Gottfried die 
haft Sayn. Regterer verheirathete fich mit der Erbgräfin von Homburg in der Mark, 
ine Söhne Johann und Engelbert wurden 1294 die Stifter zweier Kinien des Haufes 
er ältern, welcher die Graffchaft S. und die Hälfte von Homburg, und der jüngern, wel- 
ie andere Hälfte von Homburg und dad Schloß Vallendar zufielen. Engelbert's Entel, 
atin, vermählte fich mit der Erbgräfin von Wittgenftein und nahm nun für fich und feine 
emmen den Namen Sayn und Wittgenftein an. Als 1606 die ältere Linie mit Graf 
ih IV, ausftarb, fiel die Grafſchaft ©. an die jüngere. Der Graf Ludwig der Ültere theilte 
nem Zode 1607 feine Befigungen unter feine drei Söhne und fo entftanden durch den 
m Georg, die Linie S.-MWittgenftein-Berleburg; durch den zweiten, Wilhelm IL, S.- 
enſtein Sayn und durch den dritten, Ludwig, S-MWittgenftein«Hohenftein, von denen 
sh die erfte und legte beftehen. — Die Linie &.-Wittgenftein-Berleburg, welcher von 
rafſchaft MWittgenftein das Amt Berleburg, die Graffchaft Homburg und die Herrfchaft 
agen an der Mofel zufielen, theilte ſich 1694 durch des Grafen Ludwig Franz Söhne in 
peciallinien: S.-MWittgenftein-Berleburg, S.-Wittgenftein-Karldburg und S.-Wittgen- 
ubwigeburg. Die erftere, S.-Wittgenftein-Berleburg, geftiftet vom Grafen Kaſimir, 
741, erhielt eine Euriatftimme auf der Wetterauiſchen Grafenbank und 1792 die Neich®- 
würde. Sie verlor im Runeviller Frieden die Herrfchaft Neumagen, wurde aber bafür 
ine Fahresrente von 15000 Gldn. entfchädigt, die jegt Preußen zu zahlen hat. Im J. 
wurde fie wegen Berleburg den preuf. Standeöherren beigefügt, verkaufte aber 1821 
ndeöherrlichen Gerechtfame für 100000 Thlr. an Preußen. Der gegenwärtige Standes · 
nd Senior des Gefammthaufes ift der Fürſt Albrecht, geb. 16. März 1854. Die Linie 
ittgenſtein⸗Karlsburg, geftiftet von dem Grafen Karl, befteht gegenwärtig aus dem 
n unverheiratheten männlichen Sproffen, dem Grafen Ludwig, geb. 1786. Die Linie 
ittgenftein-Ludwigsburg, gegründet vom Grafen Ludwig Franz, wurde 1854 vom 
von Preußen in den Fürftenftand erhoben. Der gegenwärtige Fürft ift Ludwig, geb. 
der 1845 feinem Vater, dem ruff. Feldmarfchall Ludwig Adolf Peter, folgte. — Die 
Hauptlinie, S.-Wittgenftein-Gayn, die vom Grafen Wilhelm geftiftet wurde, erhielt 
Theilung die Grafſchaft S. Als aber Wilheln’s ältefter Sohn Ernft 1641 ohne männ- 
tben mit Dinterlaffung-von zwei Töchtern ftarb, wußten fich diefe im Befige der Graf- 
5, zu behaupten und bildeten nun die beiden Speciallinien &.-Wittgenftein-Hachen- 
md S.-Wittgenftein-Altenfirhen. Die Grafſchaft Hachenburg Fam durch Verheira- 
der Erbtochter der Stifterin der Linie 1637 an die Burggrafen von Kirchberg und 1799 
Man Weilburg ; Altenkirchen kam durch die Vermählung der Stifterin an den Herzog 
n Georg von Sachjfen-Weimar-Eifenach und nach dem Erlöfchen nen 1741 
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an Brandenburg-Andbah, 1791 an Preußen und 1802 an Naffau-Ufingen. Der bir 
erhobene langwierige Nechtöftreit wurde erft bei dem Reichsdeputationshauptſchluß von 
entfchieden. Das Haus ©. und Wittgenftein kam nicht wieder in den Befig der Grafſcha 
doch mußte Baden, an welches Naffau-Ufingen die Derrfchaft Lahr abgetreten, an bie 
kommen ded zweiten Sohns des Grafen Wilhelm 500000 Glön. zahlen und Naſſau-U 
ihn durch eine mit 500000 Gldn. ablösbare Nente von 12000 Gldn. entfchädigen. Dü 
erlofch im Mannsſtamme mit dem Grafen Guftav, geft. 24. Juni 1846, dem Sohne des ( 
Friedrich, der 1812 bei Mofaist fiel. — Die dritte Hauptlinie, S.-Wittgenftein-Hobe: 
geftiftet vom Grafen Ludwig dem Jüngern, nahm ben Beinamen Hohenftein erft 1647 
Folge der Belehnung von Seiten Brandenburgs mit den zur Grafſchaft Hohenftein geb 
Herrfchaften Lohra und Klettenberg, die aber fpäter wieder an Brandenburg verkauft w 
Sie hatte ebenfalls eine Curiatſtimme auf der Wetterauifchen Grafenbant, wurde 1804 
NReichsfürftenftand, 1815 vom Großherzog von Heffen in den Fürftenftand erhoben und 
1824 wegen der Graffchaft Wittgenftein eine Virilftimme in dem erfien Stande dert 
Provinziallande, verkaufte aber 1829 feine ftandesherrlichen Rechte gegen eine Jahr 
von 5400 Thlrn. Standesherr iſt gegenwärtig der Fürft Alerander, geb. 1804. Bal. 
quitates Saynenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 1644 collectae‘ (Aachen 1850). 

Sbirren hießen fonft in Italien, namentlich im Kirchenftaate, die Juſtiz oder Polizei 
welche militärisch organifirt waren, 1809 aber aufgehoben wurden. Ihr Anführer füh 
Titel Barigello. 

Stabinus, f. Schöppen. 

Scagliöla heißt die Mifhung aus feinem Gyps und gepulvertem Frauenglas, dur: 
au einem Zeige (Stucco) verbunden, mit der man fteinharte Gemälde barftellt. 

Scala, der lat. und ital. Name für Zonleiter, dann auch die Bezeichnung einer bei 
Stimmübung, die Scala oder dad Scalafingen genannt, welche dazu dienen fol, ber € 
eine durchgängig reine, wohlklingende, aller Stärkegrade ſowie bes Ab und Zunehmens 
möglichft gleichartige Intonation zu geben. Auch die Inftrumentiften, insbefondere Blä 
Streichinftrumente Spielende haben eine forgfältige Scalaubung zur funftmäßigen Aus! 
ihres Tons und langes nöthig. 

Scala (lat. Scaligeri), ein berühmtes Gefchlecht des ital. Mittelalters, herrfchte na 
tigem Wechfel der Freiheit und der Eyrannei und nad) dem Sturze und ber Wertilgı 
Herren der Mark von Zrevifo, der Ezelini aus den ghibellinifch gefinnten Haufe Rom 
Verona von 1260 — 1587. Den Urfprung diefer mächtigen Familie leiten ital. Schri 
von bair. Nittern dieſes Namens ab, die im 12. Jahrh. nach Italien famen; allein f& 
1035 gab ed in Verona einen Adamo della &. und Mehre dieſes Namens in obrigfe 
Anıtern. Auch werden Eonti della ©. in Piacenza und Kodi erwähnt. Maftino L del 
der Gründer der Macht feines Haufes, wurde 1260 Pobeftä von Verona und 1262 Ci 
des Volkes. Der ghibellinifchen Partei angehörend, regierte er mit Klugheit und Fe 
vergrößerte das Gebiet namentlich auf der tiroler Seite, hielt Nuhe und ftand Konrat 
Schwaben in feinem Kampfe gegen Karl von Anjou treulich bei. Als Maftino 1279 au 
vatrache ermordet wurde, behauptete fein Bruder Alberto della ©. die Signoria, in we 
fich einen guten Namen machte und 1501 feinen älteften Sohn Bartolomıneo zum Rai 
erhielt, welchem 1504 der zweite Bruder Alboin und in Gemeinfhaft mit diefem 
Gangrande folgte. Kaiſer Heinrich VII. belehnte dad Haus mit Verona und andern S 
auch Vicenza, Padua und Trevifo famen in der Folge an die della S. Cangranbe, 151 
allein regierend, war der größte und glüdlichfte Herrfcher des Haufes und die vornehmfte 
der Ghibellinen unter Heinrich VII. und Ludwig dem Baier. An feinem Hofe Tebte & 
lang ber aus feiner Heimat verwiefene Dante. Ihm folgte 1529 fein Sohn Albert 
Gemeinfchaft mit Maftino IL, der beinahe allein regierte. Glüdliche Unternehmungen? 
fein Gebiet nach allen Seiten, felbft bis Toscana (Rucca), aus, aber fie verwidelten ihmä 
Krieg mit Venedig und Florenz, in welchem er unterlag. Bon feinem Tode an, 1551, 8 
Gefchichte des Haufes unter Cangrande IL, Paolo Alboino, Can Signorio, Bartolomi 
und Antonio nichts als ein Gewebe von Tyrannei und Schändlichkeiten dar. Endlich werd 
1387 das mailänd. Haus Visconti (f.d.) den letzten Negenten, Antonio della &., der fell 
regiert hatte, aus Verona. Als das Haus Visconti um 1406 Verona an Venedig dl 
mußte, verlangten zwar die zwei noch Iebenden Söhne des Antonio bella ©. vom Gen 
Nüdgabe Veronas; allein fie wurden geächtet und ftarben in der Verbannung. Der 2a 


Scala (bella) Scandiren 453 


geri ftarb 1598 in bair. Dienften zu Neufrantenhofen in Baiern;- durch Frauen fiam- 
son ihnen die Dietrichftein und Lamberg ab. Zur Verfchönerung Veronas trugen dieſe 
cher außerordentlich viel bei. Ihre Denkmäler, namentlich die Maſtino's II. und Can 
tio's, find fo fchon wie kunftgefchichtlich wichtig. Vgl. Kitta, „Scaligeri di Verona”, in 
"amiglie ital.“, und Lehmann, „Maftino II. della S.“ (Berl. 1829). 

ala (della), Name des großen Theaters in Mailand (f. d.). 

:aliger (Julius Cäſar), Philolog und Kritiker, geb. 25. April 1484 zu Padun oder zu 
a, hieß eigentlich della Scala, nach einem Beinamen, den fein Bater, Benebetto Bordone, 
Venedig aulegt die Kunft eines Illuminirers betrieb, erhalten hatte. Nach feinen Vater 
ſich der Sohn auch Scaliger a Burben, fuchte aber aus Eitelkeit zugleich fein Gefchlecht 
m fürftlichen Haufe der Scala (f.d.) abzuleiten und fogar einige feiner Zeitgenoffen für diefe 
tung zu gewinnen. Er lebte bis zu feinem 42. 3. zu Venedig oder zu Padua ziemlich in 
{beit und wendete fich 1529 nach Agen in Frankreich, wo er die Arzneitunft ausübte 
1, Oct. 1558 ftarb. ©. befaß eine nicht gewöhnliche Kenntnif des Alterthums, die er, 
ügt durch ein treffliches Gedächtniß, faft nur durch Selbftudium fich erworben hatte, 
ver dabei nicht frei von Eigenliebe und Prahlerei, außerdem nur zu oft hart und unge- 
egen die Anfichten Anderer. Als Naturforfcher wurde er befonderd mit Cardanus, als 
og mit Erasmus in heftige Kämpfe verwidelt, gegen deffen „Ciceronianus” er zwei ge 
hte Reden fchrieb. Unter feinen philofophifchen Schriften find zu erwähnen: „De subti- 
(Par. 1557 und Hanau 1647) und „De sapientia et beatitudine” (Genf 1573). Nicht 
Berth für Phyſik und Naturgefchichte find feine Commentare zu Hippofrates’ „De in- 
is" (Eyon 1558), zu Ariftoteles’ „De plantis” (War. 4556 und Marb. 1598) und zu 
braftus’ „De causis plantarum” (Lyon 1566 und 1584). Eine rationale Behandlung 
. Sprache unternahm er in dem Werke „De causis linguae Latinae” (yon 1540; Genf 
und Heibelb. 1625) und großen Ruhm erwarb ihm zu feiner Zeit das Bud) „Poelices, 
e arte poetica” (Xyon 1561 und öfter), obgleich man darin Gefhmad und Urtheil ver- 
— Scaliger (Jof. Juftus), Sohn des Vorigen, ebenfalld bekannt als Philolog und 
8 der Begründer einer verbefferten Chronologie, geb. A. Aug. 1540 zu Agen, widmete 
Bordeauf und fpäter zu Paris mit feltener Ausdauer dem Studium der claffifhen und 
l. Sprachen, verließ aber Frankreich, da ihn fein Übertritt zur proteft. Kirche von jeder 
ung im Vaterlande ausfchlof, und erhielt 1595 die Profeffur der ſchönen Wiffenfhaften 
den, die er bis an feinen Tod, 21. Jan. 1609, beffeidete. Im anmafenden Tone umd in 
:hthaberei übertraf er noch feinen Vater, wie er denn auch in der Bearbeitung mehrer 
Schriftfteller, namentlich des Aufonius (Xeyd. 1575 und öfter), des Catull, Tibull und 
(Par. 1577), des Manilius (2 Bde, Par. 1579), der fogenannten „Catalecta” des 
us (Lyon 1575), des Feftus (Par. 1575 und 1584), ded Varro (Par. 1575 und öfter), 
(far (Xeyd. 1608) und ded Tragikers Seneca (Reyd. 1611), meift einer kühnen Kritik 
e. Ein wahres Verdienft aber erwarb er fih durch das Werk „De emendatione tem- 
(Par. 1583; befte Ausg., Genf 1629), indem er zuerft ein vollftändiges, nach be- 
en Grundfägen geordneted Syſtem der Chronologie aufftellte, die Julianifche Periode 
d und fo gewiffermafen der Schöpfer diefer Wiffenfchaft wurde. Die von ihm felbft und 
a entdeckten Irrthümer verbefferte er fpäter in dem „Thesaurus temporum, complectens 
i Pamphili chronicon” (2 Bde., Leyd. 1606 ; 2. Ausg., Amft. 1658). Auch machte er 
eine Schrift „De re numaria” (Reyd. 1606) auf den Werth der Münzkunde aufmerf> 
Rur geringen dichterifchen Gehalt haben dagegen feine „Poemata” (Xeyd. 1615); feine 
olae” (Lyon 1627) geben uns ein Bild von dem Gelehrtenwefen jener Zeit. Bald nad) 
Zode erfchienen von If. Cafaubonus feine „Opuscula varia” (Par. 1610), fpäter von 
faber die „Scaligerana” (Grön. 1659 und Kopenh. 1667). Vgl. Leubfcher, „Historia 
ranorum” (MWittend. 1695); Maigeaur, „Histoire des S.“ (2 Bde., Amft. 1740). 
alpiren nennt man das Abziehen der Kopfhaut, welches die Wilden in Nordamerika 
mer verwundeten oder todten Feinden vorzunehmen pflegen, um die abgezogene Haut 
m Scalp als Zeichen der Tapferkeit au bewahren. Sie wideln dabei das Haar ihres Fein- 
ı die linfe Hand, fegen ihm einen Fuß auf den Hals und fehneiden die auf ſolche Wiſe 
pannte Haut mit dem Meffer in einigen Schnitten herunter. Das Scalpiren erregt 
mfaglichen Schmerz, und nur felten find die Beifpiele, daß Scalpirte mit dem Leben 
zekommen. 

andiren, vom lat. scandere, d. i. gleichſam hinanſteigen, heißt einen Vers nach feiner 
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Gliederung in die einzelnen Takte richtig vortragen. Das ftrenge und regelrechte Abmeſſen dep 
Verfe, die Scanfion, wird mehr der Einübung wegen vorgenommen ; bei der Declamatier. darf 
es weniger hervortreten. 

Scapin, f. Masten. 

Scapulier (scapularium) heißt das Stück der Mönchskleidung, welches aus zwei 
Tuch befteht, von denen das eine die Bruft, das andere den Nüden deckt. Bei den Laim 
dern geht das Scapulier nur bis an die Knie, bei den andern Religiofen bis auf die Füfe. Te 
befannteften in der Gefchichte des Mönchthums ift dad fogenannte heilige Scapulier der Ir 
meliter, welches ber Generalprior ded Ordens, Simon Stod, 1251 von der Maria mit ie 
Verfiherung empfangen haben foll, daß der darin Sterbende den ewigen Strafen ental 
Diefe Tradition wurde eine ergiebige Erwerbsquelle für den Orden. 

Scarabäus (lat., der Käfer) wird vorzugsweiſe der Heilige Käfer, Scarabaeus sacer, 
nannt und gehört zu der Sippfchaft der Miftfäfer. Er ift ſchwarz und glatt, der Kopf I 
förmig, vorn mit ſechs Kerben wie eine ftrahlende Sonne. Er findet ſich befonders am? 
Küften des Mittelmeeres ımd wurde von den Agyptern heilig gehalten. Sein hieroglyphi 
Name ifcheper. Er war, nad) Horapollon, ein Symbol der Sonne und der Weltfchöpft 
wegen der Strahlentrone am Haupte und wegen der Kugeln, die er bildet, um die Eier bin 
zulegen. Auch die Denkmäler lehren, daß der Gott Chepera ein Sonnengott war. Bes 
find die unzähligen Nachbildungen des heiligen Käfers in Stein und gebrannter Erbe. ° 
hatte die Vermuthung aufgeftellt, daf fie ftatt Münze gebraucht worden feien. Dies ift WE 
der Fall. Sie dienten nur ald Amulete und Heiliger Schmud und find deshalb fters mit « 
Loche in der Ränge des Käfers verfehen, um fie an Schnüren aufziehen zu fonnen. Diefe & 
rabäen pflegen auf der glatten Unterfeite hieroglyphifche Namen von Göttern oder Kim 
jelten von Privatleuten, oft aber auch andere Heine Legenden oder einzelne heilige Symbale 
enthalten. Sie find meiftens Fein, durchfchnittlich etwa einen-halben Zoll lang; es finden # 
aber auch weit größere, bis zu drei und vier Zoll Ränge, deren Infchriften fi dann nod 
fimmter auf den Todtencult zu beziehen pflegen. Aber nicht allein in Agypten, fondern 
in Afien, Griechenland und Stalien finden fich diefe Scarabäen, zum Theil ald werthvolle 
men, meift aus Karniol, mit verfchiedenen Darftellungen, zumeilen aud) mit umverfem® 
äguptifirenden Symbolen, welche auf die urfprüngliche Heimat diefer ganzen Sitte hinwr 

Scarämuz (ital. Scaramuccia) ift neben dem Arlechino (f.d.) auf der ital. Bühne = 
der ftehenden Charaktere für die Farce, welcher ungefähr um 1680 an die Stelle det 
fpan. Capitäns trat, ganz ſchwarz in fpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hofleuten umd ı 
feitlichen Perfonen gebräuchlich war, ging und den Auffchneider vorftellte, der am Ende # 
Arkechino durchgeprügelt wird. Der eigentliche Scaramuz hieß Ziberius Fiorelli und war 
geborener Neapolitaner, welche auf der ital. Bühne fich durch feine Wigworte und Spike 
weniger als durch feine mimifche Kunft auszeichnete. In Frankreich wurde der Scaramıg ? 
zu andern Charakteren gebraucht. 

Scarificätor, ein Adergeräth engl. Erfindung, in Form einer Egge, welche ftatt det 
den Zinfen etwas vorwärts gebogene gefrümmte Meffer hat, die in einer oder in mehren 
hen in einen einfachen Balken oder in ein Geftell fo eingelaffen find, daf jedes Meffer em 
genen Schnitt macht. Der Scarificator dient hauptfächlich dazu, in bindenden Bob 
und Fräftiger einzufchneiden, als e8 die Egge vermag, die obere fefte Borke zu Iüfen mE 
Aderkrume mit der Atmofphäre in Verbindung zu fegen, aum Zerreifen der feften Narr 
Wieſen oder Rutterfeldern und zur Unterbringung der Saaten. - 

Scarlatti (Aleffandro), in Hinficht auf Harmonie der größte Meiffer Italiens md 
der ausgezeichnetften Kirchencomponiften, geb. zu Neapel 1658, wurde in Rom bon Ex 
gebildet und 1680 in Baiern ald Hofcomponift angeftellt, wo er zuerft ital. Opern mit 3% 
Erfolge zur Aufführung brachte. Einige Zeit nachher ging er nad) Wien, von da muB? 
und in fpätern Jahren nad; Neapel, wo er fich mit der Bildung junger Muſtter eſch 
unter denen Haſſe und Leonardo Leo hervorragen. Auch war er ein treffliche 
Er componirte bis in fein hohes Alter und ftarb 1728. Man hat von ihm eine Menge Mu 
und gegen 200 Meffen. Bon feinen Kirchencompofitionen fchliefen fich einige ihres we 
Stils wegen an Paleftrina’d Werke an. Die Oper „La principessa fidele” datt 
fein Meifterwert. Seine Gantaten hat Durante ald Duetten arrangirt. Sein Sohn Dam 
S. machte ſich durch feine Klavierſtücke, befonderd Sonaten, bekannt. —J— 

Scarpa (Antonio), einer der größten Anatomen und Chirurgen, geb. 15. Sun 
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ta in ber Mark Treviſo, widmete fich frühzeitig dem Studium der Heilfunde auf der Uni» 
tät zu Padua, wo er das Vertrauen und die Freundfchaft feines Lehrers Morgagni gewann. 
kurzem Aufenthalte in Bologna, wo er ſich unter Niviera in der Chirurgie vervollfonm- 
erwarb er fich in Padıra die medicinifche Doctorwürde. Im 3. 1772 folgte er dem Rufe 
Profeffor der Anatomie nach Modena, wo er auch erfter Wundarzt am Hospital wurde. 
rend der acht Jahre, die er hier in der angeftrengteften Thätigkeit verlebte, wurden von ihm 
le medicinifchen Anftalten, namentlich ein anatomifcher Hörfaal und eine chirurgifche Kli- 
cu gefhaffen. Vom Herzoge Hercules II. beleidigt, ging er nach Frankreich, Holland und 
and, wobei er die nähere Bekanntſchaft der erften Anatomen und MWundärzte damaliger 
nachte. Auf Empfehlung feines Leibarzted Brambilfa, der S. in Paris kennen gelernt 
‚ernannte ihn Kaifer Zofeph 11. 1784 zum Profeffor der Anatomie in Pavia. Noch in 
ben Jahre unternahm er gemeinfchaftlich mit Volta auf eine Einladung des Kaifers 
Reife nach Wien, der ihm auch die Mittel gewährte, Prag, Dresden, Leipzig, Halle, Ber: 
id Göttingen zu befuchen. Wie in Modena, fo machte fi) S. auch in Pavia wieder durch 
neue Einrichtungen verdient. Als 1796 Pavia der Cisalpiniſchen Nepublit einverleibt 
t, blieb S., trog feiner Weigerung, den republifanifchen Eid zu leiften, in feinen Amtern 
surde fogar an die Spige des Directoriums der medicinifchen Angelegenheiten für den chi⸗ 
hen Theil geftellt. Auf fein Anſuchen 1804 in Ruheſtand verfegt, nöthigten ihn 1805 
nladungen Napoleons, der ihn mit einem bedeutenden Gehalte zu feinem erfien IBund« 
ernannte, feine Stellen wieder einzunehmen, die er nun bis 1812 verwaltete, worauf er 
mender Augenſchwäche wegen in der Eigenschaft ald Director der medicinifchen Studien 
ıheftand zurücktrat. Als Pavia wieder an Oftreich gefommen war, wurde ©. zum Direr- 
tmedicinifchen Facultät ernannt, welche Stelle er indef auch bald niederlegte. Seitdem 
tr theild in Pavia, theild auf feinem Randfige zu Bonasco. Bon jeher Freund der claffı- 
Studien, war er Kenner und feiner Beurtheiler älterer und neuerer Kunſtwerke, was er 
einige kleine Schriften und eine ausgewählte Gemäldefammlung bewies. Er ftarb 
xt. 1852. Bon feinen zahlreichen Schriften find befonders anzuführen: „Observationes 
nuctura fenestrae rotundae’ (Modena 1772); „Anatomicae disquisitiones de auditu 
actu” (Pavia 1789); „Tabulae neurologicae ad illustrandam historiam cardiacorum 
rum’ (Pav. 1794); „De anatome et pathologia ossium” (Pav. 1827); „Sulle princi- 
nlattie degli occhi” (5. Aufl., 2 Bde, Pav. 1816; deutſch nach der franz. Überfegung 
Rırtens, 2Bbe., Lpz. 1803); „Sull’ aneurisma” (Pav. 1804; deutfd) von Harlef, Zür. 
); „Sull’ ernie” (2. Aufl., Pav. 1820; deutfch von Seiler, Halle 1815). Unter dem 
„a. S.'s neuefte chirurgiſche Schriften” (deutfch von Thieme, 2 Bbde., Lpz. 1828—31) 
men die Abhandlungen über den Krebs, den Steinfchnitt, den Waſſerbruch, den Mittel- 
bruc, die Unterbindung der Arterien und die temporäre Ligatur. Vgl. Eenni, „Sulla 
: sulle opere del S.” (Pav. 1832). 
carron (Paul), ein burlesker Dichter der Franzoſen, wurde zu Grenoble 1610 oder 1611 
en. Eine zweite Heirath feines Vaters, der Parlamentsrath war, verringerte fein Ver- 
hund verbitterte ihm den Aufenthalt im väterlichen Haufe. Er wurde nach Charlevilfe ger 
t, wo er zwei Jahre blieb und dann in Stalien ein luftiges Leben führte, in welchem er das 
ftined Vaterd vollends verzehrte. Zum Glück fand fich für ihn noch ein Kanonikat in 
velches er antreten konnte, ohne Geiftlicher zu werden. Er fegte fein epifuräifches Leben 
658 fort, wo er im Garneval ald Wilder verkleidet und wegen feiner tollen Streiche von 
Seiten verfolgt, in einen Sumpf der Sarthe gerieth und durch eine heftige Erfältung den 
auch feiner Glieder für immer verlor. Dennoch blieb er, auch ald Krüppel und von den 
fen Gichtſchmerzen gefoltert, luſtig und nannte ſich felbft „un raccourei de la misöre hu- 
e", Später fiedelte er nach Paris über und legte fich auf die Schriftftelferei, wobei ihm 
Kenntniß der ital. und fpan. Riteratur treffliche Dienfte leiftete. Da feine Einkünfte fehr 
d waren, bewarb er ſich um eine Penfion. Eine Hofdame ftellte ihn der Königin vor, von der 
t einer jährlichen Unterftügung die fonderbare Gnade, fi) ihr Kranker (son malade en ti- 
office) nennen zu dürfen, erhielt. Fortan unterfchrieb er fih: S. von Gottes Gnaden, 
fer der Königin, ein Titel, dem er fpäter noch den eines Paladins der Königin Ehriftine, 
m befucht hatte, beifügte. Seiner „Legende de Bourbon” (Par. 1742) folgte bald darauf 
omiſche Gedicht „Typhon, ou la gigantomachie” und diefem bie traveftirte „Anis“ (Par. 
I), welche das Mufter diefes Genre ift und von Moreau de Brascy (1706) und P. Bruf- 
767) fortgefegt wurde. Die Königin nahm die Dedication des letztern Werks günftig auf, 
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aber Mazarin dankte kaum für den ihm gewidmeten „Typhon“, und fo ſchloß ran 
fhen Autoren an, die damals den Gardinalminifter von allen Seiten Vega 
rinade” (Par. 1651) war einer der keckſten und wigigften Angriffe auf den r 
S. zunt Liebling der lachluftigen Parifer. Der ‚Roman comique” (1662; — 
deutſch, 5 Bde., Neval 1782), ein Werk, das neben Pascal's „Provinciales” au 
der franz. Sprache gewichtig eingewirkt hat, befriedigte auch die Kenner und; —9 — 
noch Intereſſe. Seine meiſt dem Spaniſchen nachgebildeten Komödien —— er 
dicule” (Bar. 1650), „Jodelet”, „Le marquis ridieule“ u. f. w. famen, obgleich 
blicum und mit Recht große Gunft fanden, in der Literatur nicht zu — 
claſſiſche Geſchmack zu herrſchen anfing. Im I. 1652 kam ©. ungeachtet feiner Gebre 
auf den Einfall, fich mit dem armen Fräulein D’Aubigne zu vermählen, die fpäter al 
Maintenon (f.d.) berühmt wurde. Wenn S. mit den Einkünften feines — 
wie er dad Honorar nannte, welches ihm fein Verleger Guinet bezahlte, nicht at 
nahm er feine Zuflucht zu Dedicationen; war er aber bei Gelbe, fo widmete er fe 
feinem Hündchen. Doc) fuchte er fi) auch auf andere Weiſe ein Einfommen zu verfd a 
gerieth auf den Gedanken, Laftträger zu befolden, die ftetd an beftimmten Orten fi 
durch er jährlich 6000 Kivred erwarb. Mit derfelben Heiterkeit, die er in feinem 2 
hatte, ftarb er 16. Oct. 1660, nachdem er fich aulegt beſonders der Gunft Fonguet’64 
gehabt hatte. Seine „Oeuvres complötes” gab Bruzen de fa Martiniere (10 Bde 
1759 ; neue Aufl., 7 Bde, 1786) heraus; die burlesten Werke erfchienen ſchon frübe 
melt unter dem Titel „Les oeuvres burlesques de S., dedides à sa chienne‘ 

Scaurus (Marcus Amilius), ein Nömer, der verarmten Familie eined patt 
Schlechts angehörig, geb. 165 v. Chr., ſchwang ſich durch Talent und Energie zu 
Staatöwürden und zu großem Reichthum empor. Nachdem er das Gefchäft eines € 
lerd aufgegeben und in Spanien und Sardinien gedient, erlangte er 125 die curuli 
und 120 die Prätur. Seinen Ehrgeiz und feine Habfucht wußte er Flug zu ver 
mied er die Beftechungen des Jugurtha, als Adherbal diefen in Nom — 
führte er als Conſul glücklich in Gallien Krieg und ſtand ſeitdem als Princeps sena 
ben Häuptern der ſenatoriſchen Partei, zugleich beim Volke angeſehen, das bei ı 
ihn gerichteten Anklagen ihn freifpradh. Im J. 109 beffeidete er die Genfur — 
Stelle des gegen die Tiguriner gefallenen Lucius Caſſius zum zweiten male das K 
3.100 ergriff auch er die Waffen gegen Saturninus (f. d.). Kurz vor feinem $ 
ihn 90 der Tribun Darius, die Bundesgenoffen zum Kriege gereizt zu haben, 3 
es in Abrede ſtellte, ſeine Anklage zurück. ©. gehörte zu den erften Römern, bie ihr eig 
fhilderten. Einen feiner Söhne hatte, da er vor den Cimbern geflohen war, — 
zum Selbſtmord getrieben; der andere, wie fein Vater Marcus genannt, wurde, £ 
Cäcilia ald Witwe 88 den Sulla heirathete, deffen Stieffohn. Derfelbe vermek 
batifchen Kriege ald Duäftor des Pompejus den ererbten Reichthum und —** 
auf ais curulifcher Ädil 58 durch den Lurus, mit dem er dem Volke fröhnte, ® 
errichtete er auf die Dauer eines Monats ein hölgernes Theater, das —* 
deſſen Bühne mit 560 Marmorfäulen und 5000 ehernen Bildſäulen geſchr 
den mit Marmor, Glasmofait, vergoldeten Holztafeln bekleidet und mit fioyon 
und foftbaren Teppichen verziert war. Im Circus führte er 150 Panther, era Kı 
einen Dippopotamos dem Volke vor. Nach der Prätur 56 bereicherte er fich ve 
dinien, wurde dann, ald er ſich um dad Confulat bewarb, von Zriarius wegen Erpri 
geklagt, von Mehren, auch von Hortenfius und Cicero, deſſen Nede zum Th ler ) 
theidigt und von den Nichtern freigefprochen, bei der ſich anfchließfenden Ant 
tus aber, obwol ihn Cicero wieder vertheidigte und das Volk feine Freifprechu 
Eril verurtheilt. Berühmt durch Pracht und Reichthum an Kunftf 
dem Palatin, daher Mazois feine Unterfuchungen über das ron. Haus „Palais 
(deutfch von Wüftemann, Gotha 1820) betitelte. Der), 

Scävola, f. Mueius. 

Scene (scena) heißt die erhabene Schaubühne im Theater, auf — 
findet. (S. Bühne.) Ferner bezeichnet man mit Scene den Drt und das 2 
chem die Handlung vor ſich geht; auch gebraucht man es für Aufzug. Pr j 

Seenifche Spiele (ludi scenici) hiefen bei den Römern urfpri bie 
welche auf einer erhabenen Schaubühne (scena)-aufgeführt * nd in 
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eitung dee Flöte beftanden, ohne alle Beimiſchung von Gefang oder mimifcher Darftellung. 
Beranlaffung dazu gab der gewöhnlichen Erzählung nad) eine 361 v. Chr. zu Rom aus- 
chene Pet, wobei man unter andern Mitteln auch befondere Schaufpieler oder Hiftrionen 
Strurien herbeirief und angeblich zur Verföhnung der erzürnten Götter diefe Spiele zuerft 
tete. In fpäterer Zeit jedoch famen Gefänge und mimifche Darftellungen hinzu, bis man 
t die theatralifchen Darftellungen, im Gegenfage der Kampffpiele, Wettrennen u. f. w., 
Ye Schaufpiele im Allgemeinen damit bezeichnete. In dieſem legtern Sinne wurden nun 
miihen Spiele zur Zeit der Nepublit von den oberften Behörden und einzelnen Partei- 
ern zur Gewinnung und Befeftigung der Volksgunſt auf das glängendfte ausgeftattet und 
er von den Kaifern feit Auguftus mit Überbietung früherer Pracht in gleicher Abficht fort- 
‚dis fie mit dem Verfall des Reichs ihren Untergang fanden. 
enter. Daffelbe war fchon bei den Völkern des Alterthums, namentlich bei den He- 
tund Griechen, das Zeichen einer gemwiffen Würde und Gewalt und wurde auch ald Zei« 
tt Ubertragung diefer Gewalt an Andere zur Ausführung beftimmter Zwecke gegeben. Bei 
Imern führte nur der imperator triumphans das Scepter. Bei dem Scepter zu fchiwören, 
eichfalls eine Sitte des Alterchums. Im Mittelalter war da8 Scepter unzertrennlic) von 
fon des Regenten und wurde bei feierlichen Gelegenheiten demfelben von eigens dazu be= 
im Beamten vorgetragen. Das Scepter allein galt ald Nepräfentant der Perfon und 
fg in vielen Fällen gebraucht, 3. B. zur Übertragung der Richtergewält an einzelne Per» 
der Gorporationen, ein Gebrauch, der fich noch in der neueften Zeit findet, indem von 
m zum Zeichen eines Gelöbniffed u. ſ. w. das Scepter der Partei zur Berührung gereicht 
So war auch dad Berühren oder Küffen des Scepterd ein Zeichen der Unterwürfigkeit. 
ihen der unbefchränkten NRichtergewalt führen auch die Rectoren der Univerfitäten das 
e bei öffentlichen Feierlichkeiten und Gerichtöfigungen. Der Form nad) beftand das Scep- 
' einem langen Stabe, wie ihn noch in neuerer Zeit die Herrfcher Frankreichs führten, 
dieſe das Zeichen der oberftrichterlichen Gemalt, eine Hand, auf demfelben angebracht 
Das Scepter des Mittelalters ift ein kurzer Stab, der je nad) dem Gefchmad fehr ver- 
‚gebildet und verziert wird. 
abe (Blatta), eine Infektengattung aus der Unterordnung der laufenden Geradflügler, 
‚ einen flachen Leib, verlängerte Beine mit dornigen Schienen, ein vorn abgerundetes 
id, welches zugleich den Kopf wie ein Dach bededt, und lederartige vieladerige Flügel 
usgezeichnet. Die Weibchen find faft ungeflügelt. Die Arten diefer Gattung find lä⸗ 
hr Schnell Taufende Thiere, welche fich in unfere Wohnungen eindrängen, am Tage ſich 
uin Rigen, Löchern und Winkeln befonders an warmen Orten, wie in Küchen, in der 
x Badöfen u. f. w., verbergen, aber fobald das Kicht erlofchen ift, ſcharenweiſe hervor- 
„ſich geräufchlos über Tifh und Bänke verbreiten und die unverwahrten Efwaaren 
tbenagen. Sie frefien Mehl, Backwerk, Zuder, greifen trodene vegetabilifcheVorräthe 
kenes Fleifch an, zernagen, wo beffere Nahrung fehlt, fogar wollene, und baumwollene 
zeſtücke und fchaben felbft das Schuhwerk ab. Bücher, Papier und Ollampen find vor 
ht fiher und felbft mancherlei giftige Dinge freffen fie ohne Schaden, fo die rothe, aus 
e beftehende Tufchfarbe, die mit rothem Quedfilberpräcipitat bereitete Salbe u. a. m. 
iſt die Küchenfchabe oder Brotfchabe (B. Orientalis), auch Kakerlak, misbräuchlich 
bwabe genannt, der widrige und läftige Feind der Eßwaaren. Sie ift einen Zoll lang, le» 
a und das Weibchen fehr kurz geflügelt. Diefelbe fol aus dem Driente eingewandert fein 
pt vorzüglich bei Bädern und Schmieden fehr verbreitet. Enten und Igel freffen gern 
'; auch vertilgt man fie durch Verftopfen der Löcher, Legen von Leimruthen und dur) 
n welche man Efmwaaren legt und die man außen mit Tüchern ummidelt, damit die 
leichter an den Rand gelangen können und hineinfallen. Auch das Übergiefen ihrer” 
winkel mit kochendem Waſſer ift ein fehr wirkfames Mittel. Die deutfhe Schabe (B. 
ica), welche auf dem Bruftfchilde zwei ſchwarze Längsflecken hat und fünf Linien lang 
t fich nur einzeln in den Wäldern. Die lappländiſche Schabe (B.Lapponica) thut den 
räthen der Zappländer häufig Schaden. Aber noch weit fhadlicher ift die Niefenfchabe 
tea) in Amerika, welche dort in mehren Gegenden eine wahre Landplage ift und oft in 
ıcht einen Vorrath von Lebensmitteln zerftort. Manchmal wird auch die Pelzmotte, 
ber Kellerefel (die Kelleraffel und Maueraffel) mit dem Namen Schabe bezeichnet. 
bkunſt, ſ. Kupferftechkunft. 
blone heißt ein Muſter, nach welchem eine größere Anzahl ganz gleichgeſtalteter Dinge 
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gefertigt werden fol. Von der Patrone (ſ. d.) unterſcheidet fie fich infofern, Daß die 
ift, innerhalb deffen ein Mufter gezeichnet oder ausgefchnitten ift und —2 
dies Muſter ganz gleich auf viele Flächen aufzutragen, wie z. B. beim Malen de 
und Deden, bei der Kartenfabrikation, der chinef. Malerei und dergl. mehr; die® 
aber ift ein Blatt, welches das Mufter nach feinem Umfange enthält, das man dam 
hen aufträgt, um diefelben danach auszufchneiden, wie 3. B. beim Zufchneiben der$ 
ftüde, dem Bearbeiten der Duadern, mehren Zifchlerarbeiten, beim Ziehen der! 
Stud und dergl. mehr. Die Schablonen beftehen daher meiftens aus Holz ober X 
tronen aber aus ſtarkem Papier. 

Schachmaſchine, f. Kempelen. 

Schachowskoi, eine ruff. fürſtliche Familie, welche durch die Theilfürſien ve 
ihre Abkunft von Nurik herleitet. — Fürft Grigorji Petrowitſch S. ftellte ſ 
Wojewode von Putiwl an die Spige der Partei, die den zweiten falſchen De 
und fpielte während der darauf folgenden Wirren eine eben fo hervorragende ale fi 
terland unglüdliche Rolle. — Fürft Jakow Fedorowitfh ©&., geb. 1705, —* | 
d. Gr. in Kriegsdienfte, ward unter Elifaberh Senator und 1762 € alpto 
Juſtizminiſter, zog ſich aber 1766 von den Geſchäften zurück und flarh A771. 
Geſchichte der Thronrevolutionen feiner Zeit wichtigen Memoiren wurden von 
herausgegeben (2 Vde., Most. 1822.) — Fürft Alerander Alexandrowitſch 
einer ber geiftreichften dramatifchen Schriftſteller Rußlands, war eine Zeit lang? 
—— Hoftheaters und bereicherte die Bühne mit einer Unzahl von Dri — ft 

berfegungen in Berfen und Profa. Seine beften Werke find: dad WE A 
Luſtſpiele „Ariftophanes“, „Die Bäder von Lipezk“, „Die VBerfhwenber”, „% „De 
„Der Streit”; dad Drama „Ivanhoe“; die Opern „Die Liebespoft” und „Iwan 
die Baubevilles „Der Koſak ald Dichter“, „Die Landleute”, „Romonoffow, oder 
Soldat” (auch ind Deutſche überfegt) u.a. Man hat von ihm auch ein Fomifeieb D 
Die geraubten Pelze” und mehre Satiren. Er ſtarb zu Moskau 1846. — 7 
jewitſch S. ein aus dem franz. und poln. Kriege bekannter General, — ine 
züge unter Sumorow und war 1805 Oberft eines Jägerregiments, mit — 
Grafen Tolſtoy an der Expedition nach Norddeutſchland Theil nahm. Er & 
Yultust und Friedland, befehligte in dem Feldauge von 1812 eine Infan 
wurde nach der Schlacht von Leipzig. zum Generallieutenant befördert. In de 
er das Commando des Grenadiercorps und hatte fein Hauptquartier in ge 
1826 zum General der Infanterie ernannt, ward er 1851 mit m Gap 
Feldmarſchalls Diebitſch zugetheilt und rückte im Febr. in dad Königr 
Bialolenka beftand er ein hartnädiges Gefecht gegen Krukowiecki, zeigte im Di 
Oſtrolenka große Tapferkeit und commandirte beim Sturm von Marfchau bie $ 
cher er jedoch bald ind Gefecht kam und viel zur Entfcheidung beitrug. Mit dem 
weiter Claſſe gefhmüdt und zum Chef des Jekaterinoſlawſchen Grenadierre 
ward er 1832 Mitglied des Reichsraths in Petersburg, fpäter Präfident t 
Auditoriatd und 1848 Präfident des Militärdepartements im Neicherath. 

Schachſpiel, ein Bretfpiel, ift unter den Spielen für das reifere m. 
zugleich geiftreichfte, indem es den Zufall gänzlich, ausfchlieft. Sein I 
fehr ferne Zeiten, da möglicherweife fhon die alten Agypter davon Kennt %; al 
den Hieroglyphen befinden ſich Abbildungen eines Bretfpield, welches dem 
Mit Sicherheit kann man aber nur behaupten, daß ſich das —— 
Jahrh. n. Chr. nach Oſten und Weſten hin verbreitete. Allgemein t 
Spiel aber in Europa erft durch die Kreuzfahrer, obgleich bereits Karl t . € 
fpiel aus dem Morgenlande zum Gefchent erhielt, deffen —— | 
frit heißt das Schachfpiel Tschaturanga (vierförperig), d 
indifchen Heeres, woraus das perfifche Shatrenj wurde. Ad 
ftellung auch noch unferer Figuren ganz nad) ber — 
red. Gegenwärtig ift das Schadhfpiel in ganz Europa mehr oder 
beliebt, und eine fehr große Anzahl Schriften haben es (fomeit ea 
lichen Felde möglich ift) wiffenichaftlich begründet. Diefe ſchrif 
gann im 16. Jahrh. durch die Portugieſen, Spanier, ſpäter Itali 
beitung des ſpan. Werks des Lopez lieferte unter dem Namen Bm: 
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zuſt der Jüngere von Braunſchweig.) Namentlich aber von ber Mitte des 18. Jahrh 
Iten die biöher nur ſehr oberflächlichen Unterfuchungen durch die gründlichern Xeiftun- 
von Ppilidor (ſ. d.) begründeten franz. Schule, der ihm gegenüberftehenden ital. Schule 
ehr geiftreiche Schriften aber wegen der etwas abweichenden ital. Spielweife nur theil« 
runs brauchbar find) und der nachfolgenden engl. und deutfchen Autoren einen er 
‚wahrhaft wiſſen ſchaftlichen Werth. Gegenwärtig ftehen die Nefultate, welche der 
che Geift in diefem Fache gewonnen hat, an Scharffinn den Fortfchritten auf andern 
Gebieten nicht nach. Das Spiel geht mit 52 Figuren auf einem Brete von 64 ab- 
d weißen und ſchwarzen Feldern vor fich. Zweck ift, ded Gegners König (die Haupt- 
eine Lage zu bringen, daß er feinen Zug thun kann, ohne genommen zu werden, wel 
attmahen (vom arab. math, todt) heißt. Doc, ift der Gang der Figuren unfers 
tigen Schachſpiels von der frühern Zeit und auch von dem im Drient üblichen fehr 
en, wie auch die Namen der Figuren bei verfchiedenen Völkern verfchieden lauten. In- 
n England, Frankreich und Deutfchland gleiche Spielgefege. Seit der Mitce des vori- 
th. haben namentlich diefe Ränder ausgezeichnete Schachfpieler gehabt; wie denn auch 
nd das Schach um bedeutende Summen gefpielt wird. In neuefter Zeit haben die Deut- 
Palme des Siegs in dem großen Schachturnier in London 1851 davongetragen, und 
Ge Literatur hat ebenfo auch die beften Handbücher über Schachſpiel (von Bil- 
' von der Laſa, „Handbuch des Schachfpield”, 2. Aufl., Berl. 1852; von ber Rafa, 
n für Schachfpieler”, Berl. 1848) aufzuweifen. Nachdem die franz. Schachzeitung 
on Hirſchbach herausgegebene erfte deutfche Schachzeitung (Xpa. 1846— 48), welche 
e Analyfe des Schachfpield begann, nebft andern ähnlichen Unternehmungen aufge 
n, befiehen gegenwärtig mur noch in England und in Berlin Schachzeitungen. Xegtere 
346. Die vollftändigfte Überficht der „Literatur des Schachfpield” gab Anton Schmidt 
347). Über Gefchichte des mittelalterlichen Schachfpiels ift das Werk von Mafmann 
6.1859) belehrend. Auch über die weniger beliebten Abarten des Schachfpiels (Spiel 
mehr als zwei Perfonen, Kurierfpiel, Kriegsfpiel) gibt e8 Schriften. So die Schrift 
rlein, „Theoretifchpraßtifche Anmweifung zum Vierfchachfpiel” (2. Aufl., Berl. 1837) 
bt, f. Grubenbau. 

dtelhalm, Schaftbalm oder Duwock (Equisetum), eine Gattung der blütenlofen 
(Kryptogamen) aus der Verwandtfchaft der Farrnkräuter, zeichnet fich durch einen 
chlindriſchen, geftreiften, hohlen und gegliederten Stengel au, der an den Gelenken 
sähnte Scheiden und auf der Spige eine Fruchtähre trägt, welche Keimkörner (Spo- 
it, von denen jedes mit zwei über das Kreuz gelegten Fäden verfehen ift. Meiftens 
den Gelenken mehrkantige, fonft aber dem Stengel gleichgeftaltete Geitenäfte im Wir: 
riftder Stengel aſtlos. Die Arten diefer Gattung enthalten eine eigenthümliche 
auifetfäure, und vorzüglich viel Kiefelerde, welche faft die Hälfte des ganzen Ge- 
Aſche beträgt, außerdem noch mehre Kalkſalze, Natronfalze, etwas Mangan und 
e wirfen adftringirend und vorzüglich harntreibend und dienen deshalb zum Theil als 
. Den Wiederfäuern find fie fehr ſchädlich, indem fie ſtarkes Purgiren, Abmage- 
8 auch Blutharnen und Fehlgeburt und felbft den Tod der Thiere bewirken. Be- 
It dies von dem auf fumpfigen Wiefen gemein wachfenden Sumpf: Schachtelhalm 
re), deffen Gelenkſcheiden fechs- bis achtzähnig find, mit breit weißhäutig gerandeten 
md der für die den Kühen und Schafen ſchädlichſte Art gehalten wird. Dadie Sten« 
‚Arten rauh (fcharf) find, fo werden fie auch zum Scheuern befonders von zinnernen 
enußt, wie es beſonders mit ben unfruchtbaren Stengeln des Acker-⸗Schachtelhalms 
se) gefchieht, der auch Kannenkraut, Zinnfraut oder Kagenwebel genannt wird und 
n fandigen Adern häufig wächſt. Er treibt aftlofe, fruchttragende und Aftige, un- 
Stengel und gilt gleichfalls ald dem Viehe fehr ſchädlich. Won Zifchlern und Poli- 
en die fehr ſcharfen, aftlofen oder nur am Grunde etwas äftigen und den Winter 
usdauernden Stengel bes Zifchler- oder Polir⸗Schachtelhalms (E. hiemale) zum 
er Schachteln des Holzes gebraucht. Der in Sümpfen, Teichen und Moräften häufig 
Schlamm-⸗Schachtelhalm (E. limosum) mit glatten Stengeln und 10 — 20zähni« 
ſcheiden wird als fehr gutes harntreibendes Mittel gerühmt. „ ’ 

(Adolf Friedr. von), ausgezeichnet als Literarhiſtoriker und Überfeger, geb. 2. Aug. 
Brüfewig bei Schwerin im Medlenburgifchen, kam nach Ernennung feines Waters 
rötagsgefandten nach Frankfurt, befuchte das dortige Gymnafium und widmete fi 
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dann 1854— 58 zu Bonn, Heidelberg und Berlin dem Studium ber Juri 
aber aus Neigung dem der verfchiedenen europ. Kiteraturen und der —— 
dem er ſeit 1838 eine Zeit lang beim’ Kammergericht zu Berlin gearbeitet, d 
lien, Sicilien, Agypten, Syrien und die Türkei, hielt fih dann in — 
nach Spanien, um die dortigen Bibliotheken zu durchforſchen. Nach Deut 
trat erin die Dienfte des Großherzogs von Medlenburg, begleitete benfelben @ 
und 2egationsrath auf feinen Neifen nach Stalien und Konftantinopel und wurde 
Bundestagsgeſandtſchaft verfegt. Im J. 1849 ging S., nachdem er zuvor einen iu 
laub zu einer nochmaligen Reife nad) Italien, Ägypten und Paläftina ae ! 
mächtigter bei dem Collegium der Union, dann ald Gefchäftsträger nad) J 
mannichfaltiger Berufsgefchäfte dem Studium der orient. Sprachen, — 
Arabiſchen und Perſiſchen, oblag. Nach dem Tode feines Vaters (1852) n 
Legationsrath feine Entlaffung aus dem Staatödienfte und ging zunädft « 
Mecklenburg, reifte aber dann nad) Spanien, wo ihn bis 1854 vorzugsweiſe atſchu 
die Geſchichte und Cultur der fpan. Araber beſchäftigten. Ss Hauptwerk, bie „Od 
dramatifchen Literatur und Kunft in Spanien“ (5 Bde., Berl. 1845 — 46), gehortzu 
lichten literaturgefchichtlichen Arbeiten der neuern Zeit. Als Zugabe zu bemfelben üt 
„Span. Theater” (2 Bde., Fkf. 1845) zu betrachten. Die höchft gelungenen Übertr 
Heldenſagen des Firdufi u (Berl. 1851) und der „Epifchen Dichtungen aus dem 
Firdufi” (2 Bde., Berl. 1855) nehmen in der deutfchen Überfegungeliteratur ei 
Stelle ein. Im &. 1855 wurde ©. wegen feiner Verdienfte um die fpan. Zite 
derm zum Mitglied der Akademien zu Madrid und Granada ernannt. _ 
Schade heißt jeder Verluft, welchen Jemand an Demjenigen erleidet, was erm 
dem Seinigen zählt. Der Schade ift entweder ein unmittelbarer, pofitiver (da me 
dommage), wenn er ſich an Dem ereignet, was der Beſchädigte bereitd wirkli 
ift mittelbar ein entgehender Gewinn (lucrum cessans, interet), wenn er nur einen 
werbenden Gegenftand betrifft. Beides wird unter dem rom. Id quod interest» t : 
Schade ift ferner zufällig, wenn er blos durch blind waltende Naturkräfteve 
auch in gewiffer Beziehung die nothwendigen Handlungen anderer Menfehen ge 
oder verfchuldet, wenn er in freien Handlungen eines Menfchen feinen Grund 
auc möglich, daf Zufall und Verfchuldung als mitwirfende Urfachen zuſam 
beide als wefentlicy bei der Entftehung des Schadens betrachtet werben mi R 
ohne bie andere den Schaden nicht, oder auch, daß jede für fich allein ihn her 
würde, Bei dem zufälligen Schaden ift es fehr fehwierig, darüber, wen derfelb 
fefte Grundfäge auszumitteln; die Regel, daß er Denjenigen, in deffen Pet 
ſich ereigne, treffe (casum sentit is, in cujus persona aceidit, casum sentit € 
herlei Schwierigkeiten und Ausnahmen. Die Verfhuldung ift wieder eine a 
liche Befchädigung (damnum dolo datum), oder eine unvorfägliche, aber & 
oder Nachläffigkeit (culpa) herbeigeführte. Wer eine Handlung unternim 
fein Recht ausübt, wenn auch ein Anderer dadurch befchädigt wird, it do zu 
verbumden; hingegen wer ohne Necht einen Andern befchädigt, ift dazu undü 
durd) ein Vergehen oder auf analoge Weiſe (ex delicto und quasi ex delieto)b 
Es ift dies eine perfönliche Verpflichtung (Obligation), deren Entftehungsgrumi 
verhältniffen in der pofitiven Verbindlichkeit der Contrahenten liegt, in ihren 
gegenfeitig mit Vorficht zu verfahren, außerdem aber in der allgemeinen neg 
keit, Niemand zu befhädigen. Die bloße Verfchuldung ohne Vorfag (cu bat 
Sache nad) Abftufungen, welche fich ſowol nach allgemeinen Regeln als nad) & 
weife eines beflimmten Menfchen abmeffen laffen. Wie viel Abftufungen de 
annehmen will, ſcheint faft willtürlich; doch ift es kaum möglich, — 
nämlich eine Bernachläfft igung der gemeinften, Sedem befannten, durch * 
Een zu findenden Regeln (culpa lata); ferner eine Vernachläffigung fo 
für fehr feltene Fälle anwendbar find und im gewöhnlichen Leben * ii ei 
werden (culpa levissima), und endlich ein dazwiſchen liegendes Mittler 4 — 
drei Grade nehmen die Meiften nach dem röm Necht an; Andere finden da 
grobe, and Abfichtliche grenzende, ſich der Nachläffigkeit bewußte {om 
gere Vernachläſſigung (culpa levis), welche ſich je nach den Umflän 
haupt aber läßt ſich nicht verfennen, da ebenfo wol der Punkt, wo t 
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"fängt, als auch der, wo große und geringe Verſchuldung ſich voneinander ſcheiden, im 
neinen unbeftimmbar ift. Wer durch eigene Verſchuldung fich irgend einen Schaden zu⸗ 
n hat, kann überhaupt Beinen Erfag verlangen, wenn auch die Verſchuldung eines An- 
abei mitwirkte. 
hadel (cranium) heißt in der Anatomie derjenige Theil des knöchernen Kopfs, welcher 
lle (Kapfel) für das Gehim bildet. Derfelbe wird von dem Stirnbeine, der beiden Schei- 
en,den beiden Schläfenbeinen, dem Keilbeine, dem Hinterhauptsbeine, welche beide letztere 
ollendeter Körperentwidelung in dad Grundbein verfchmolzen find, und dem Siebbeine 
t. Die meiften diefer Knochen gehören zu den breiten, und alle nehmen Theil an der Bil- 
er das Gehirn (f. d.) aufnehmenden Schädelhöhle (cavitas cranii). Sowol untereinan- 
mit denen ded Geſichts (ſ. d.), ausgenommen den Unterkieferfnochen, find fie durch un« 
iches Gelen?, vorzüglich durch die fogenannten Nähte verbunden, welche jedoch erft gegen 
ıde der Kindheit zur Vollkommenheit gelangen, indem bei jüngern Kindern weiche, fnorpe- 
sihenfubftanzen, die ſich fpäter auf die fogenannten Fontanellen befchränten, vorhanden 
zerſchiedene Offnungen der Schädelhohle dienen zum Eintritt und Austritt von Gefäßen 
roen; die größte von allen mündet in den Kanal der MWirbelfäule und wird durd das 
erte Mark zum größten Theil ausgefüllt. Mamnichfache Schädelgeftaltungen bieten die 
thiere, indem bei ihnen theils die Form der Schädelhöhle eine fehr verfchiedene ift, theild 
ädelfnochen felbft in Bildung und Zahl voneinander und von den menfchlichen abwei- 
luch die Schädel der Menfchen find untereinander fehr verfchieden, ſowol bei ben einzel« 
nfchenracen als bei verfchiedenen Perfonen eined und deffelben Stammes. Hierauf hat 
18 die Form und Entwidelung des Gehirns großen Einfluß: diefer Sap bildet die 
age der fogenannten Schäbellehre. 
adellehre, ſ. Phrenologie. 
adow (Joh. Gottfr.), Bildhauer, geb. 1764 zu Berlin, zeigte fhon früh Neigung zu 
menden Künften ; allein die Dürftigkeit feines Waters, eines Schneiders, der eine zahl- 
amilie hatte, ließ anfangs die Befriedigung jenes Dranges nicht hoffen. Zufällig fand 
Bildhauer, der ihm Unterricht im Zeichnen gab, und fo gelang es ihm endlich doch noch), 
Bildhauerei zu widmen. Mit feiner Geliebten flüchtete er nach Wien, heirathete fie dort 
3. feines Alters und ging dann mit Einwilligung und auf Koften feines Schwieger- 
ad Stalien. Unermüdet fleißig, arbeitete er 1785— 87 in dem Mufeum des Vaticans 
Capitols. Im 3. 1788 erhielt er die durch den Tod des Bildhauers Teffaert erledigte 
ı Berlin. Sein erftes großes Werk in Deutfchland war dad dem Grafen von ber Marf, 
atütlichen Sohne Friedrich Wilhelm’s Ir., 1790 errichtete Denkmal in der Dorotheen- 
ı Berlin. Diefem folgten bald mehre, 3. B. die foloffale Bildfäule Ziethen's in Hufa- 
rn ; die Bildfäule Friedrich's d. Gr. zu Stettin; ein Gypsmodell in Lebensgröße, wel · 
nahmalige Königin Luife von Preußen und ihre Schmefter, die Herzogin von Cumber- 
ftellt, wie fie fi) umarmen; die Bildfäule Leopold's von Deffau im Luftgarten zu 
mehre Sanbdfteinarbeiten am neuen Münzgebäude dafelbft; das Denkmal Tauenzien’s 
lau, Luther's in Wittenberg. Das Viergefpann auf dem brandenburger Thor ift von 
ellirt und von dem Kupferfchmied Jury in Potsdam in Kupfer ausgetrieben. Nächſt 
rtrefflichen Büften berühmter Männer, ferner den Reliefs um das Münzgebäude und 
Sälen des Schloffes zu Berlin, fowie verfchiedenen originellen Statuetten hat er auch 
cher'ſche Denkmal in Roſtock verfertigt. Auch zu einem Denkmal für Friedrich d. Gr. 
re mehre Modelle. Seit 1788 war er Nector, fpäter Director der Akademie der Künſte 
n, ber er in diefer Eigenfchaft bis an feinen Tod vorftand, ber 28. San. 1850 erfolgte. 
a neuern Bildhauern war ©. einer der erften, die ed wagten, dem manierirten Jdea- 
es 18. Jahrh. eine Fräftige, mit edelm Stil verbundene Charakterdarſtellung entgegen: 
Dies zeigt ſich fchon in feinen früheften Porträtftatuen. Sein würbigfter Nachfolger 
urde Rauch (f. d.). Seine Schriften „Wittenberg's Denkmäler ber Bildnerei, Bau- 
d Malerei, mit hiftorifchen und artiftifchen Erläuterungen” (Wittend. 1825); „Poly 
re von den Maßen des Menfchen nach dem Gefchlechte und Alter“ (Berl. 4834); 
alphyfiognomien, oder Beobachtungen über den Unterfchied der Gefichtszüge und die 
Geftaltung des menſchlichen Kopfs, in Umriffen bildlich dargeftellt” (Berl. 1855); 
serfe und Kunftanfichten” (Berl. 1849) find höchft beachtenswerthe Erfcheinungen 
m Kunftliteratur. — Sein ältefter Sohn, Rudolf ©., geb. 1785, ein fräftigefühner 
der fich unter der Leitung des Vaters und dann in Rom unter Thoriwaldfen und Ga- 
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nova ausgebildet hatte, ftarb zu Nom 31. Jan. 1822. Nächft mehren Basrelieft,® 
fanden befonders feine Statuen einer Sandalenbinderin und einer Spinnerin gt 
die, mehrmals in Marmor ausgeführt, nad England kamen. | 
Schadow - Godenhbauns (Friedr. Wild. von), Hiftorien- und Porträtmale 
der Kunftafademie zu Düffeldorf, geb. zu Berlin 6. Sept. 1789, der Wr 
Vorigen, berechtigte in feiner Jugend zu weniger großen Erwartungen. > 
in dem Künftlervereine zu Nom, unter Cornelius, Dverbed, Führich u. U., 
zu glänzen an. In Nom trat er auch zur Path. Kirche über. Bei feiner 8 
Berlin zum Profeffor der Akademie ernannt, befundete er ein eigen hut £ 
Lehrer, und bald fammelten fi die fähigften Schüler in feinem Atelier. And 
er mehre ausgezeichnete Gemälde: eine Anbetung ber Könige für die Gamifen 
Potsdam, ein Altarblatt für die Kirche zu Schulpforte, fowie eine große Anzahl der a 
netften Porträts, worin er ftetd eine große Stärfe bewies. Noch 1826 — 
nelius’ Abgang nah München, die Directorſtelle an der Kunſtakademie zu Di 
tragen. Ihm folgten alle feine berliner Schüler und viele andere ſchloſſen ſich if 
Geiſte der ältern Meiſter begründete S. in Düſſeldorf eine Schule, die außer & 
Leiftungen im biftorifchen Fache eine neue, gemüthliche Gattung des Senrebildes u ) 
derbarften Landfchaften gefchaffen und dadurch beigetragen hat, die deutfche Ki uſt 
Ehren zu bringen. Wiewol ſelbſt nicht von heiterm Charakter, iſt ©. doch ein fehr 
Lehrer, der feine Schüler überhaupt der höhern Ausbildung entgegenführt. Inter 
Generation der düffeldorfer Schule, welche wefentlih S's Leitung genoffen, nd? 
nennen wie Leffing, Hübner, Sohn und Hildebrandt; ferner Schirmer, Sche = 
Schrödter, Reinid, Stilfe, Götting, Däge, Rethel und Kretfchmar. Unter pe 
feines dbüffeldorfer Wirkens gehört das durch Steindrud befannte Bild der} 
vollendete S. für die Werderkirche in Berlin eins feiner beften Werfe, die vier € | 
Es folgte dad Bild von den Mugen und thörichten Jungfrauen (im Städe | mg 
Frankfurt a.M.). Diefes Gemälde, gleichiwie der fpäter für den König von Pre 
Brunnen des Lebens und andere derartige Schöpfungen zeigen große Neinheit de 
zahlreiche Schönheiten des Einzelnen. Doch ift bie Weichheit des Ausdrucks umd dh 
ſymboliſche Auffaffungsweife nicht immer von der wünfchenswerthen Kraftful J 
begleitet. Im J. 1842 hielt S. auf dem wiſſenſchaftlichen Congreß zu Strasbu 
leſung in franz. Sprache „Uber den Einfluß des Chriftenthums auf bie bildende K 
fodann (Düffeld. 1842) in Drud erfchien. Im 3. 1843 wurde er in den preuf. 
erhoben und ihm geftattet, den Namen feines Nitterguts Godenhaus feinem * 
hinzuzufügen. Zu ſeinen neueſten Werken gehören: eine Himmelfahrt * 
kirche zu Aachen und eine allegoriſche Darſtellung von Himmel, Fegefeuer und £ 
legtern Bilde wurde S. vielfach durch ein Augenleiden unterbrochen, in Folge dei 
dete. Durch eine glüdlich vollzogene Operation aber erhielt er das Augenlicht w 
rend feiner Krankheit dictirte er ein Buch „Memorabilien”, die zu Berlin eir 
Sein jüngfter Bruder, Felir ©., hat fi, anfangs unter — Leitu 
rien · und Porträtmalerei gewidmet; er ift mit einer Enkelin Rauch's t pe 
Schaf, ein Hausthier, das faft unter allen Himmelsftrichen lebt, * ld Kal 
nicht übermäßig find. Der Landwirth unterfcheidet vorzüglich ——— 
Höhe: oder Landſchaf, mit kurzer, mehr oder — gekräuſelter und feiner 2 
Niederungsfchaf, mit einer meift groben, ſchlichten, langen Wolle. Zu den erfit 
Merinos (f.d.), welche von Spanien aus nach Deutfchland und den m d 
gebracht wurden. Sie theilen fich nach der Verfchiedenheit ihres Kö | 
in mehre Nacen, von denen als bie vorzüglichften die Infantado« und die € 
find. Das Infantado- oder Negrettifchaf hat einen Fräftigen, gedrunge 
perbau, niedrige Beine, kurzen, ftarfen, meift mit Hautfalten ren 
etwas gebogene Nafe und ziemlich dichte Haut; Kopf und Füße find fc 
felbft ift von dichtem Wuchs, hat einen etwas zähen, pechartigen Fettſch 
ſchloſſenen Stapel umd große Elafticität. Das ETectoralfchaf (d.i. das fi 
den erften 1765 an den Kurfürften von Sachſen aus Spanien 
cher, Meiner, fchmäler, von feinerm Gliederbau, der Hals dünner u 
und behaart als bei der Infantadorace. Die Wolle zeichnet fich Nurd & 
pfen, oben gefchloffenen und niedrigen Stapel aus. Unter den Elect 
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ader merflich abweichende unterarten zu finden, von denen die eine langgedehnte, die andere 
', mehr zufammengebrängte Stapel hat. Zene werden mit dem Namen Eseuriales be- 
weil fie aus der fpan. Escurialheerde entftanden fein follen. Die aus der Paarung von 
inowibdern und Landſchafen entfpringenden Thiere heißen Meftizen oder Metisfchafe 
veredelte Schafe und die fortgefegte Paarung der Meftizen mit Driginalmerinomwiddern 
delung. Eine Heerde, die in Folge der Veredelung mehr oder weniger im Körperbau und 
Beſchaffenheit ber Wolle die Eigenfchaften edler Schafe befigt, heißt fonach veredelt, wenn 
nterfhied fchon fehr bedeutend ift, hochveredelt, und wenn eine Heerde durch Iangjährigen 
auch von Driginalwiddern in einer langen Reihe von Generationen fo hoc) veredelt ift, 
ie aus berfelben abftammenden Widder ihre Eigenfchaften ebenfo zuverläffig und vollfom- 
wie Driginalwidder auf die Deſcendenten übertragen, fo nennt man fie eine conſolidirte 
Hreibt ihr, forwie den Driginalheerden, Eonftanz, d. h. fichere Vererbungsfähigkeit, zu. 
otzüglichſten Racen der Niederungsſchafe find die vlämifche und friefifche, dad Zadel- 
das engl. langwollige oder Leicefterfhaf, das Bergamasker Schaf, das gemeine beutfche 
Haf, das Haidefchaf und das engl. Southdoronfchaf. Das vläm. und frief. Schaf kommt 
'grasreichen Niederungen von Friedland, Holland, Holftein, Dänemark vor und zeichnet 
ch großen, Tanggeftredten Körperbau, ſchlichte, gefchmeidige, lange Wolle, Wollreich- 
md Maftfähigkeit aus. Das Zadelfchaf findet man in Ungarn und der Walachei; es ift 
ınd hat lange, fchlichte, grobe, weiße, graue oder ſchwarze Wolle. Die englifchen Tang- 
en Schafe zeichnen fich durch großen Körperbau, vorzügliche Maftfähigkeit und lange, 
glänzende, gefchmeidige und weiche Wolle aus. Das Bergamasker Schaf ftammt aus 
1, übertrifft an Größe alle übrigen Schafracen und hat eine fehr lange, fchlichte, grobe 
Das gemeine deutjche Landfchaf kommt faft mit dem vläm. und frief. Schafe überein. 
Meſchaf ift die Meinfte Race und befonders in den Haiden von Lüneburg und Bremen 
Önuten) einheimifch. Das englifche Southdownfchaf hat einen gedrängten, niedrigen, 
"ten Körperbau und etwas grobe Wolle mit ganz ftumpfem Stapel. Es zeichnet ſich be» 
durch die Frühere Reife zur Begattung und Maftung und dur) das ſchmackhafte Fleiſch 
Nan theilt die Schafe ein in ein- und zweifchürige, je nachdem fie jährlich ein oder zwei 
horen werben. Der Farbe nad) find fie weiß, braun, ſchwarz und fchedig; fchedige 
van auch Spiegelfchafe. Die weiße Farbe der Wolle ift die befte, weil fie ſich mit allen 
lürben läßt; in veredelten Schäfereien duldet man daher auch blos weiße Schafe. Das 
Kim Ganzen ein weichliches Thier und vielen Zufällen und Krankheiten ausgefegt, wo · 
ander Fäule die Polen, der Durchlauf, die Seuche, die Egeln, die Dreh- und Traber- 
das Blut, dad Gliedwaffer und die Räude zu rechnen find. Es ift leichter, die Schafe 
ranfheiten zu fchügen, als einmal erkrankte zu heilen. Jenes gefchieht Hauptfächlich durch 
Ihmäßige, gefunde und reichliche, jedoch nicht zu ftarfe Etnährung, durch einen allmä- 
Sergang von der Sommer- zur Winterfütterung und von diefer wieder zu jener, durch 
ung vor Näffe und Erkältung, durch oftmaliges Darreichen von Salz und durd) die 
ung in hohen, luftigen, geräumigen und reinlichen, jedoch nicht zu falten Ställen. Das 
% Schafs wird aus dem MWechfel und der Abnugung feiner Schneidezähne erfannt ; 
achten Fahre verliert dad Schaf merklich an Kräften und nur felten lebt es über zwölf 
Der Nugen, den die Schafe gewähren, befteht vornehmlich in der Wolle, dem Mift 
Feiſche. Die Milch wird nur da benugt, wo der Ortlichkeit halber der durch das Mel- 
Iehende Ausfall an der Wolle gedeckt wird. Die Gedärme gebraucht man zu Saiten, 
entweber mit der Wolle zu Pelzen, oder gegerbt zu Pergament, Corduan und fänıi- 
ber. Aus dem Zalg werben Richter, aus den Klauen und Fußknochen Keim gefertigt. 
Mucht.) Bgl. Elöner, „Das Edelfchaf in allen feinen Beziehungen” (Stuttg. 1840). 
Farik (nad böhm. Drehographie Safakik, Paul Joſeph), einer der ausgezeichnetften 
im Gebiete ber flaw. Sprache und Alterthumskunde, geb. 13. Mai 1795 zu Kobelja- 
nördlichen Ungarn, wo fein Vater evang. Prediger war, ftudirte erft auf den Gymna- 
lofenau und Dobfchau, hierauf auf dem Lyceum in Kesmark, zulegt feit 1815 auf ber 
dt au Jena umd wurde nad) der Rückkehr ins Waterland 4817 Hauslehrer eines jun- 
x. Edelmanns in Presburg. Im J. 1819 erhielt er eine Profeffur an dem ferbifchen 
mm griech. Ritus in Neufag und zugleich die Direction der Anftalt. Nachdem er letz⸗ 
18 1825 niedergelegt, refignirte er 1853 auch auf die Profeffur und begab fi) nad 
n ich Hier vorzugsweiſe der Pflege der bohmifch-flaw. Literatur zu wibmen. Zu Prag 
1837 als Genfor, dann 1841 als Cuſtos, 1848 als Bibliothekar ber öffentlichen und 
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Univerfitätsbibliothef angeftellt. Won den Erzeugniffen feiner literarifchen Tätigkeit, 
Richtung hauptfächlich auf flaw. Sprach und Gefhichtöftudien nahm, find als die bed 
fien zu nennen: „Geſchichte der law. Sprache und Literatur nach allen Mundarten‘ 
1826), die „Stowanfte ftarofitnofti” (Prag 1857), melde von Bodjanffi ins R 
(Most. 1838), von Bonkowſti ind Polnifche (Pofen 1842) und von Mofig von ai 
ins Deutfhe (2 Bde., Lpz. 1842 — AA) übertragen wurden, und „Slowanſti 
döpis“ (mit einer Sprachenkarte, Prag 1842; 3. Aufl, 1850; ruſſiſch von Be 
Most. 1845; polnifch von Dalmann, Brest. 1845). Hieran fchließen fich : „Uber die 
der Slawen” (Dfen 1828); „Serbifche Leſekörner“ (Peſth 1855); „Kozbor ſtaroteſt 
tury” (2 Thle., Prag 1842 — 45); „Potatkowi ftaroceffi mluwnice“ (Prag 1845 
ausgegeben wurden von ©. „Die älteften Denkmäler ber böhm. Sprache“ (Prag 
„Denkmäler der ältern Literatur der Südflawen” (Probeheft, Prag 1851); „Di 
der glagolitifchen Literatur” (Prag 1855). Außer einigen andern, theil® befondert, 
Sammlungen erfchienenen Bleinern Arbeiten Tegte er befonders in der Zeitichrift „ 
ceftcho Mufeum”, die er 1852— 42 redigirte, zahlreiche Auffäge Hiftorifch-archäcleait 
fprahmwiffenfchaftlichen Inhalts nieder. In den 3. 1849 und 1851 war ©. Mits 
Reiter der Commiffionen in Wien und Prag, welche von der Negierung den Auftrag ı 
die theilweife noch ſchwankende flaw. Zerminologie für den Bedarf der Schule und 
waltung zu prüfen und feft zu regeln. Die Ergebniffe diefer Bemühungen find in „I 
politiſche Terminologie für die flaw. Sprachen Oſtreichs“ (deutfch-böhm. Separat 
Mien 1850; deutfcheruthen. Separatausgabe, Wien 1851; deutſch-kroat., ferb. und 
Separatausgabe, Wien 1855) und in „Deutſch ⸗böhm. wiſſenſchaftliche Terminologi 
1855) niedergelegt. 

Schäferpoefie nennt man diejenige Dichtungsart, welche ihren Stoff dem Hirten 
nimmt, indem fie diefen ald einen Urzuftand der Unfchuld und Einfachheit anfieht. * 
älteften Vorbilder derfelben fhon im Alten Zeftament, in der Schilderung Abel’: 
Buche Nuth, und in etwas anderer Art in Homer's „Odyſſee“, in der Darftellung ber! 
gefunden werben können, fo bildete fie fich doch erft in ſolchen Zeiten zu einer befondern 
aus, wo eine fittliche und gefellfchaftliche Überbildung und Überfeinerung mwenigftens t 
tafie zu naturgemäßern, freilich meift felbft wieder willfürlich erfundenen Naturzufü 
rückkehren ließ. So entftanden um 275 v. Chr. die lieblihen Idyllen des Theofritot ı 
Nahahmer Bion und Mofchus, welche ſich zum Theil durch die Geſprächs form deu 
nähern. Diefen genau nachgeahmt, doch mit vielfachen Zeitberiehungen verfegt, find 
colica” oder „Ellogen” des Virgil. Dem Mittelalter ift die Schäferpoefie faft ganz fr 
gegen das Ende deffelben belebte fie in Italien Boccaccio von neuem. Doch fand bielt 
erft in der vollendetern dDramatifchen Form allgemeinen Anklang, welche ihr Taſſos, 
(1572) und mehr noch Guarini in feinem „Pastor fido” (1590) gab und Met: 
18. Jahrh. noch ein mal auffrifchte. In Spanien trat zuerft Juan del Encina (u 
mit poetifchen Schäfergefprächen auf; ihm folgten Garcilafo de la Vega und Jorge? 
mayor, deffen „Diana“ (1562) fid, befondern Ruhm erwarb. Mehr jedoch wurd 
Shäferroman angebaut, für welchen Cervantes den Ton angab. In Frankreich 
Virgilifche Ekloge im 16., 17. und 18. Jahrh. vielfach, doch mit wenig Glück nachg 
von Peter Ronfard (um 1550), Houdar de Lamotte (um 1700) u. U. Weit m 
machte der rhetorifch-prunfende Schaferroman, den Honore d'Urfé (um 1600) einf 
der bis in die neuere Zeit viele Nachahmer fand, oft aber nur zur Umhüllung fatiri 
erotifchelüfterner Schilderungen diente. Diefelbe Art von Schäferromanen machte in 
Philipp Sidney's „Arcadia” (1609) einheimifh. Werthvolle Eklogen fehrieb zieml 
zeitig Edmund Spenfer. Nicht mehr zur eigentlichen Schäferpoefie gehörig, mol abe 
wandt, doch ungleich vollendeter ift Dliver Goldſmith's „Vicar of Wakefield“ (17 
Deutichland fand die Schäferpoefie nad) ital. und franz. Vorbildern Eingang. Di 
die „Schäferey von der Nimfen Hercinie” in Profa mit untermifchten Verfen und de 
liche Singfpiel „Dafne”. Ahnliches ift vorhanden von A. Gryphius und Hofmanı 
Am ftärkften aber und am geſchmackloſeſten betrieb die Dichtergefellichaft der Prs 
in Nürnberg die Schäferpoefie In dramatifcher Form finden. wir fie noch im 18.3 
fach angewendet, wo Goethe's liebliche Jugendarbeit „Erwin und Elmire” gleichfam 
ſchluß bildet. In ergählender Form erwarb ſich Geßner (ſ. d.) durch feine füßfichen, 
in Deutſchland großen, in Frankreich faſt noch größern Ruhm. Mit viel größerer I 
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wahrheit wurde diefe Dichtart von I. H. Voß und dem Maler Müller angebaut. Uberall 
nden wir, daß die idyllifche Poefie, in welcher Form fie auch auftritt, von dem eigentlichen 
moeien fih um fo mehr frei macht, je mehr Gewalt und Wahrheit in ihr liegt. 
haffgotfch ift der Name einer der älteften und angefehenften adeligen Familien in Schle- 
d Böhmen. Das Gefchlecht fonımt urkundlich bereits 1174 vor und hieß urfprünglich 
Schoff oder Schaf, bis die Nachkommen des Ritters Gotfch oder Gotthardt Schaff, geft. 
um fi von den andern Linien zu unterfcheiden, den Namen Schaffgotfch annahnıen. Im 
2 wurden fie Freiherren und 1651 zu Neichögrafen erhoben. Sie theilen fi) jegt in die 
und in die fchlef. Linie. Jene ift in Böhmen und Mähren begütert ; diefe befigt in Schle- 
freie Standesherrfchaft Kynaft (ſ. d.) nebft dem Badeort Warmbrunn (f. d.) und dem 
dermödorf, wo das Schloß eine für die Gefchichte und Topographie Schlefiens wichtige 
det und andere Sammlungen enthält, und die Herrfchaft Greifenftein im Kreife Röwen» 
Regierungsbezirks Liegnig. Sie beffeidet feit 1651 die Erbhofrichterwürde im Für- 
m Schweidnig und Jauer, feit 1786 die Erblandhofmeifterwürde des Herzogthums 
m und hat feit 1827 im Stande der Fürften und Herren eine Curiatſtimme auf dem 
xovinziallandtage. Der jegige Erblandhofmeifter und Erbhofrichter ift der Graf Leop. 
an Gotth. von S., Reichsgraf und Herr der freien Standeöherrfchaft zu Kynaft, geb. 
1795, vermählt feit 1821 mit einer Gräfin Zofephine von Ziethen. Sein Bruder, Graf 
botth. von S., geb. 29. Mai 1794, bekleidete bis Ende April 1849 den preuf. Ge- 
aftspoften an den Höfen zu Toscana, Modena und Lucca. Der Senior der. böhm. Linie 
‚Franz de Paula, Graf Schaffgotfche, geb. 30. Juni 1792, öftr. Feldmarfchallieu- 
md Kommandant des 9. Armeecorps zu Wien, — Unter ben frühern Gliedern des Haufes 
ders merkwürdig der Graf Job. Ulrich von S., geb. 1595 auf Kynaft, ein durch Stu- 
Reiſen fehr gebildeter Mann und ein treuer Anhänger der proteft. Kirche. Als kaiſerl. 
und in Wallenftein’d Vertrauen wurde er in deffen Fall verwidelt und erlitt 25. Juli 
Regensburg den Tod durch Henkershand. Seine Kinder verloren die Stammherrfchaft 
berg und wurden im fath. Glauben erzogen. Bekannt ift auch der Graf Phil. Gotth. 
‚den Friedrich d. Gr. 1744 zum Goadjutor und 4747 zum Fürftbifchof von Breslau 
ber aber durch fein Benehmen nad der Einnahme Breslaus im Siebenjährigen Kriege 
ir Öftreicher in Ungnade fiel und in der Verbannung erft 1795 ftarb. 
Mbanfen, der Rangordnung nach der 12. Canton der Eidgenoffenfchaft, liegt im 
fin Theile der Schweiz am rechten Rheinufer, vom Großherzogthum Baden größten 
mgeben und im Süden durch den Nhein von den Eantonen Zürich und Thurgau ge- 
mfaßt nur ein Areal von 5,6 AM. (13,3 ſchweiz. ASt.) und zählt 55500 E., die ſich 
nahme von 1411 Katholiten zur ref. Kirche befennen. Der Canton gehört zu den 
eften der Schiveiz. Den nördlichen und öftlichen Theil bededen die legten Verzweigun- 
ſchweiz. Jura, welche hier noch ein mal im Nanden, einem großentheils baumlofen Hoch: 
mit ſtark verwitterter Oberfläche, zu 2800 F. auffteigen; das übrige Lund ift hüge- 
deiten Thälern (vier Haupt- und 50 Nebenthäler), unter denen der Klettgau durch feine 
mliche Fruchtbarkeit und feine ein eigenthümlich reigendes Bouquet befigenden Wein: 
sefannt ift. Außer dem Rhein gibt ed nur Bäche; die Wutach bildet gegen Weften an 
Stellen die Grenze. Der Aderbau, die Haupterwerbsquelle der Bervohner, wird mit 
und Energie betrieben; auf den 48000 Jucharten unter Pflug gelegten Landes hält der 
11000 Stüd Großvieh. Obft- und Weinbau find bedeutend; das fchaffhaufer Kirfch: 
rd weithin verfendet. Abgefehen von den Eifenwerfen und der ſchweiz. Waggonfabrif 
nfall, ift von einer Induftrie keine Nede; das treffliche Bohnesz, was fi) in Menge 
ird nicht mehr ausgebeutet. Der Flecken Schleitheim (mit über 2000 E.) verführt 
ın 400000 Etr. Gyps. Nicht unwichtig ift der Speditions und Durchfuhrhandel; der 
idel wurde feit 1836 durch den Beitritt Badens zum Zollverein fo gut wie vernichtet 
in füngfter Zeit beginnt er fich feit Auffindung neuer Abfagwege in die Schweiz wieder 
. Die 1854 revidirte Verfaffung wurde 1851 einer neuen Nevifion unterworfen. Ein 
m Volk gewählter Großer Rath, auf je 600 E. ein Mitglied, übt die gefeggebende und 
ehende Gewalt aus, ift regelmäßig einer Partialerneuerung unterworfen, kann aber 
Serordentlicherweife onm Wolke abberufen werden. Mit der Vollziehung ift ein Re— 
rath von fieben Mitgliedern, mit der Zuftiz in Höchfter Inftanz ein Obergericht beauf- 
ie Verhandlungen aller höhern Behörden find öffentlich. Den Gemeinden ift die Wahl 
ker. Zehnte Aufl. XIII. 30 
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ihrer Geiftlichen überlaffen. — Die Hauptftadt Schaffbaufen, am rechten Rheinufer u 
Abhange eined Hügels, von Heinen Bergen umfchloffen, enthält in der Stadt meift altı 
Gebäude, hat drei Worftädte und 7700 E. Überden Rhein führt eine 120 Schritt lange! 
Brüde. Die von 1754—58 erbaute, 564 F. lange, ſchöne hölzerne Rheinbrüde, in ih 
ein Meifterftüd, ein Hängewerf, das außer auf den Ufern nur auf einem einzigen Pfeile 
ward 1799 vom franz. General Dudinotzerftört. ©. hat ein Gymnaſium und eine durch 
cherſammlung des hier geborenen oh. von Müller beträchtlich vermehrte Stadtbibliothch 
werth ift dad zu Ehren J. von Müller's errichtete Dentmal. Am Ende der Stadt, auf d 
meröberge, liegt die alte Fefte Unnoth oder Munoth. Eine halbe Stunde entfernt ift der b 
Rheinfall, (S. Rhein.) S. war bis 1550, wo es von Ludwig dem Baier an Oftreid wı 
wurde, eine Reicheftadt; dann öfter. Municipalftadt, bis ed 1415 von König Sigismun 
zur Reichöftadt erflärt wurde. Es behauptete gegen alle Unterwerfungsverfuche ſtrei 
Reichsunmittelbarkeit, trat 1501 in den Schweizerbund und nahm 1550 die Reformi 

Schafgarbe (Achillea), eine Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, ur 
det fich durch Meine, in Doldentrauben ftehende Blütenköpfe, deren Blütenfopfare mit 
blättchen (Dedblättchen) befegt ift. Die Randblüten find weiblich und mit Purzer m 
Zunge (Rippe) verfehen, die Scheibenblüten zmwitterig und mit flach zufammengedrüdt 
flügeliger Blumenröhre begabt ; die Hülldecke ift dachziegelig. Von den Arten biefer! 
wächft die gemeine Schafgarbe (A. millefolium), meiftens ausſchließlich Schafgarbe 
fehr Häufig in gany Europa und in Nordamerika auf Wiefen, Triften, Rainen und Gra 
Sie zeichnet fich durch die amei- bis dreifach in fchmale, dichtftehende Zipfel fiederartigs 
Blätter und weiße oder rofenrothe Blüten aus. Als Heilmittel gebräuchlich find fowd 
als Blüten. Die erftern fchmeden bitterlich-gewürghaft, etwas herbe und riechen w 
Blüten dagegen riechen ftarf aromatifch, ſchmecken aromatifch-bitter und enthalten fi 
ätherifches DI, ein Hartharz, bittern Ertractivftoff, Gummi, mehre Salze und Ep 
Schwefel. Man braucht beide als kräftig ftimulirende und zugleich tonifche Arancdı 
allgemeiner Schwäche des irritabeln und fenfibeln Syſtems, bei Schwäche des Ver! 
apparats, Blennorrhden und einfachen Wechfelfiebern. Ehedem ftanden die Blätter, 
jegt bei dem Volke, befonders ald wundheilend in großem Rufe. Der ausgeprefte Saf 
Frühlingscuren benugt. Die Zwergfchafgarbe (A. nana), die bifamartige Schafgarbe 
schata) und die ſchwärzliche Schafgarbe (A. atrata), welche ſämmtlich auf den Alpen 
fehr aromatifch find und Genipi oder Genippfraut genannt werden, ftehen bei den 
wohnern in großem Anfehen und werben zu dem fogenannten Schweizertbee gebrau 
fadenhängige Schafgarbe (A. filipendulina), mit goldgelben Blüten, wirb bei uns 
Gärten gezogen. 

Schafzucht ift nächft der Rindviehzucht der wichtigfte Theil der landwirthſchaftlic 
zucht und gewährt fogar unter ihr günftigen Verhältniffen einen höhern Reinertrag 
weil ihr Product, die Wolle, einen der gefuchteften und wichtigften Handelsartifel abg 
her wird die Schafzucht auch von den größern und gebildeten Landwirten mit befond: 
liebe behandelt. Die Engländer, welche fchon zur Zeit der Königin Elifabeth als Sch 
in großem Rufe ftanden, fahen bei der Schafzucht hauptfächlich auf lange, zu Kammt 
Paten vorzugsmeife fich eignende Wolle und auf fhmadhaftes, faftiges Hammel 
Lieblingsfpeife. Sie haben daher die Züchtung von Schafen, die ihnen die genannten 
liefern, immer noch für vorteilhafter gehalten als die der Merinos, obgleich fie für 
wolle jährlich) große Summen ins Ausland fenden. Spanien ift ſchon feit mehren hunl 
ten wegen feiner Schafzucht berühmt. Die dafelbft producirte feine Wolle verfah fi 
allein die engl. und miederländ. Tuchfabriken. Die fpan. Schafe zerfallen in zweit 
voneinander verfchiedene Nacen, in die hochbeinigen, minder feinen Churros, die ma 
eigentliche fpan. Landſchaf hält, und in die aus Afrika eingeführten gebrungenern 
(f.d.), welche die feinfte Wolle liefern. Die dortigen Schafheerben find entweder fid 
ihren Aufenthaltsort regelmäßig nicht verändern, oder mwandernde, die regelmäßig ir 
ſchiedenen Jahreszeiten von einem Orte zum andern getrieben werden. Die legten Ii 
befte Wolle; doc macht man auch hier noch einen Unterfchied zwifchen den Keonefer- 
govianer- und zmwifchen den Sorianerheerben, welche legtere in der Güte der Wolle jen 
nachſtehen. Diefe wandernden edeln Heerden bleiben das ganze Jahr im Freien wm 
im Sommer in den höchften Gegenden Spaniens, in dem gebirgigen Theile Altcafili 
ber Montafia und in der Hertſchaft Molina von Aragon geweidet, im Herbft aber 
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und füblicher gelegenen Gegenden des Landes, in die Ebenen von La Mancha, Andalufien, 
tählih aber von Eftremadura getrieben. Sie hatten fonft bei ihren Wanderungen große, 
Srundftüden, die fie berührten, höchſt nachtheilige Vorrechte, Mefta genannt, die aber in 
rer Zeit, wo überhaupt die fpan. Schafzucht fehr gelitten hat, befchränkt wurden. Auch in 
ſchland gab ed ſchon frühzeitig fehr voneinander abweichende Schafracen; das oftr, 
ftänk. ſchwäb. und holftein, Schaf wichen ſowol durch verfchiedene Größe als durch ver- 
ene Feinheit ber Wolle merklich voneinander ab und brachten Wolle verfchiedener Art her 
de bald mehr, bald weniger zum Krempeln ſich eignete. Die Schafzucht wurde hier zwar 
sernadhläffigt, aber doch auch nicht mit befonderer Vorliebe betrieben. Zu ihrem gegen- 
gen hohen Rufe erhob fich die deutfche Schafzucht erft in Folge der Veredelung mitteld der 
Spanien eingeführten Merinos. Die erften Merinos famen als ein Gefchent König 
IM. von Spanien an den damaligen Kurfürften von Sachſen 1765 nach Deutfchland‘: 
ren 220 Stüd, 92 Stähre oder Widder und 128 Mutterfchafe. Sie wurden in dem 
digen Thiergarten bei Stolpen untergebracht ; doch ließ man fich die Veredelung der in- 
hen Schafe mit ihnen anfangs wenig angelegen fein, und felbft die Driginalheerde fcheint 
nicht mit der gehörigen Sorgfalt behandelt zu haben. Erft ald man die Wichtigkeit des 
ſtandes mehr einfehen lernte, nahm die fächf. Regierung Veranlaffung, 1777 durch einen 
Auffauf in Spanien die Zahl der Driginalthiere zu vermehren, was aber nicht ganz nach 
ausfiel. Die noch in Stolpen vorhandenen Nachkommen des zuerft aus Spanien er- 
m Schaftransports wurden fodann auf ben Kammergütern zu Lohmen und Nenners- 
ingere Zeit mit Nachkommen des zweiten Transports gefreuzt, bis fie endlich nad) meh- 
hren ald felbftändige Stämme rein in ſich fortgezüchtet werden konnten. Dagegen wur- 
in Stolpen aufgeftellten, zulegt aus Spanien gefommenen Schafe von jener Zeit an be 
tein und unvermifcht erhalten und bilden ſonach vielleicht die reinfte fpan. Originals 
die gegenwärtig in Deutſchland zu finden ift. Diefe Stammſchäfereien in Sachſen haben 
selthiftorifhen Ruf erlangt, weil fie eine früher nicht geahnte Quelle des Wohlftandes 
ur für das Land felbft, fondern auch für einen großen Theil des übrigen Deutfchland 
en find, indem ſämmtliche hochfeine Schäfereien Sachfens und faft alle des nordöſtlichen 
flihen Deutfchland aus ihnen hervorgingen. Seit ihrer Begründung wurden aus ih: 
Nigftens 19— 20000 Stüd Zudytvieh beiderlei Geſchlechts in das In» und Ausland, 
bſt nach Frankreich, Rufland, Polen, Ungarn und übers Meer nad) England und Au⸗ 
berfauft, ja fogar 1835 zurüd nad) Spanien geholt, um dort die echte Merinorace wie» 
langen. Ofireich befegte 1775, 1786 und 1802 die kaiſerlichen Familiengüter Holics 
m und Manneröborf in ſtreich mit ſächſ. Merinos, von wo aus ſich dieſelben nach und 
er die ganze Monarchie verbreiteten. Auch Preußen kaufte 1783 und 1801 anſehnliche 
NMerinos in Sachſen. Allein der Eifer für die Erzielung feiner Wolle, der in Sachſen 
nen hohen Grad erreicht hatte, fehlte damals bei den preuß. Landwirthen noch, weil ih- 
Ausfuhr derfelben nicht erlaubt war. Nach der Aufhebung ded Ausfuhrverbots 
rad) diefer Eifer defto ſtärker hervor, und es bildeten fi) nun aus den Neften der 
eingeführten Merinos, aus den auch jegt wieder in Sachfen aufgekauften zahlrei» 
chtthieren und aus den Nachkommen der 1815 in Frankreich erhandelten verfchie- 
san. Schafftämme, die auf der königl. Stammfchäferei zu Frankenfeld zufammen- 
wurden, in furzer Zeit, von günftigen Rocalverhältniffen unterftügt, in Preußen 
häfereien, deren Product felbft dem der fächfifchen den Vorrang ftreitig macht. 
!and nunmehr überhaupt unter den deutſchen Schafzüchtern ein zuvor nie gefann- 
’ Streben, ed einander in der Production feiner Wolle zuvorzuthun, und biefer 
r mußte nothiwendig wohlthätig auf den ganzen Betrieb der Schafzucht einwirken. 
er Zeit erft ift Die von vielen dentenden Landwirthen, namentlich von Thaer und Andre 
e gepflegte höhere Schäfereiwiffenfchaft entftanden, die aud) auf andere Zweige der 
t einen günftigen Einfluß gehabt hat. Die höhern Preife, welche die Wolle durch bie 
mg der Zandfchafe erhielt, reizten ungemein zu felbiger an, und daher kommt es, daß 
nehren Gegenden Deutfchlands, namentlich in gang Sachſen und einem großen Theile 
%, das deutſche Landſchaf faft gar nicht mehr rein antrifft, weil man es überall veredelt 
ch ift man hierin zu weit gegangen, da das edle Schaf, welches, von zarterer Natur, 
lege und befferes Futter bedarf als das deutfche Landfchaf, nicht in allen Gegenden ge- 
id, während hier dad Landfchaf ſich fehr wohl befindet, überdies a Fleiſch 
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als das edle Schaf und eine gute Kammwolle liefert, die gegenwärtig, weil Mangel bar 
im Verhältniß theurer ald halbveredelte Wolle bezahlt wird. In neuefter Zeit hat die 
für die Schafzucht abgenommen, was hauptfählich feinen Grund in ber gefteigerten 
durch Benugung der Meideflächen zu Aderland, ſowie in den lohnendern Producten ber 
viehzucht hat. Außerdem haben zur Verminderung derfelben auch wefentlich die Triftak 
gen, fodann die Importirung ber auftralifchen und anderer Golonialmollen in die europ 
Länder beigetragen. Das Schaf wird fchon nach vollendetem Jahre fortpflanzungefi 
um feine Ausbildung nicht zu hemmen, in der Regel erft im dritten Jahre zum % 
Stähr gelaffen. Dabei gilt ald Negel, daf, um eine ſchöne Nachzucht zu befommen, 
geſuchte Zuchtthiere, wenigftend von männlicher Seite augelaffen werden, daß die & 
ebenfalls erft nad) voHendetem zweiten Jahre hierzu gebraucht werden, und die Mut 
nicht länger als vier bis fünf Wochen beifammen bleiben, damit die Lämmer ziemlich ; 
er Zeit fommen, und daß ein Stähr im Durchſchnitt nur 40—50 Mutterfchafe zuge 
halte. Entweder werden die Stähre unter die Mutterfchafe gethan, wo fie das Beau 
ſchäft nach freier Willkür üben, oder ihnen jedes einzelne Mutterfchaf, fobald es brü 
zugeführt. Das legtere Verfahren verurfacht indeß ungleich mehr Mühe als das erfiet 
ift es nur auf diefe Weiſe möglich, einen völlig gleichartigen Stamm zu erzeugen. D | 
fheidet frühe und fpäte Lammzeit; erftere fällt in den Febr. und März, legtere in den 
Augufl. Die fpäte oder die Sommerlammung gewährt die Vortheile, daß die Länımer, | 
fie mit ihren Müttern auf die freie Weide gehen fönnen, weit beffer gebeihen und gefür 
ben als die Frühjahrslämmer. Das Schaf geht 21—25 Wochen trädhtig. Die neı 
Lämmer fucht man ſchon nad) einigen Wochen an das Freffen zu gewöhnen, damit F 
der Milch ihrer Mütter bedürfen und nad) drei Monaten diefelbe ganz entbehren fün 
dem erften Sommer erhält man bie jungen Schafe am liebften mit Heu oder Grünfuie 
Luzerne, Esparſette ganz auf dem Stalle, wenn man nicht in deſſen Nähe beſonders 
für fie hat. Zur Winterfütterung für Schafe eignen ſich am beften Heu und Stroh, ı 
andere Viehart zieht aus legterm fo viel Nahrung wie das Schaf, nur muf es, ebenio 
Heu, ganz frei von Moder und Schmuz fein. Daneben kann man auch Wurzel- und 
gewächfe, vorzüglich Kartoffeln und Getreideförner zur Fütterung anwenden. 
trodened, voluminofes Futter ift die Fütterung mit Wurzelgewächſen nicht zu e 
gleich fie die mwohlfeilfte ift. Ein Zufag von Körnern ift zwar fehr vortheilhaft, aber 
foftbar. Die Fütterung mit Branntweinfpülicht, neben hinreihendem Naubfutter, Ü 
großer Vorficht anzuwenden. Obgleich die Schafe wenig Flüffiges zu fi nehmen, fo & 
nen dad Saufen doch feinen Zag entzogen werden; reines Waffer ift ihnen am zufräg 
Fügt man demfelben in der falten Jahreszeit, um es wohlfchmedender zu machen, # 
rend der Säugezeit, um die Milchabfonderung der Mutterfchafe zu befördern, Di 
oder Getreidefchrot hinzu, fo muß folches mit Maß gefchehen, weil übermäfiges Sa 
lich werden kann. Die Schaffchur gefchieht auf zweierlei Weiſe. Entweder me 
Deutſchland allgemein, die Schafe vor dem Scheren geſchwemmt, d. h. gewwafchen, ol 
den ohne weiteres gefchoren und die Wolle nachher gewafchen. Bei legterm Werf 
in Spanien und zum Theil auch in Frankreich üblich ift, leiden die Schafe, für Biel 
Reinwafchen mehrmals zu wiederholende Waſſerbad ftets fehr angreifend ift, al 
ger; allein man kauft die auf dieſe Weiſe gewonnene Wolle nicht fo gern wie die auf 
der Thiere gewafchene, weil fie fic nicht fo gut fortiren läßt, leichter verftodt und 
Die Schur erfolgt von Ende Mai bis gegen Juni bei einſchürigen, nicht fo leicht zu € 
zum zweiten mal bei zweifchürigen Heerden. Die abgefchorenen Vließe müffen vord 
reißen forgfältig bewahrt und vollfonmen getrodnet werden, wozu nad dem Um 
bis drei Tage nothwendig find. Val. Koppe, „Anleitung zur Zucht und Wartung b 
no8” (Berl. 1827); Elöner, „Handbuch der veredelten Schafzucht” (Stuttg. 18527 E 
„Thierveredelungskunde“ (Königsb. 1852); Köhner, „Anleitung zur Schafzucht und 
de’ (Prag 1855); Ockel, „Anleitung zur Aufzüchtung, Erhaltung und Benugun © 4 
(2. Aufl., Berl. 1846) ; Andre, „Züchtung des Edelfhafs mit hocyedler Wolle“fs 
Schagrin, f. Chagrin. 
Schäh iſt in der perf. Sprache der allgemeinfte Name für den Beherrfcher eines £ " 
wol für den unabhängigen Souverän als für den Ichnspflichtigen Wafallen. u: il 5 
nigs von Perfien, des Sultans, des Großmoguls u. ſ. w. wird aber jet Die 4 vi 
Form Padifhäh (f. d.), d. h. der befchügende Herrfcher, gebraucht. Wenn man im 
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den König auf eine ihm drohende Gefahr aufmerkſam macht, wird das Wort von den 
m mit kurzem Vocale, schäh, ausgeſprochen, und in dieſer Form und Bedeutung iſt es 
n die abendländ. Sprachen übergegangen. 

chafal Heißt ein Raubthier, dad zur Gattung Hund gehört und eine kleine Gruppe nächt⸗ 
bender Raubthiere bildet, welche zwifchen den IBolfen und Füchfen fteht. Sie find von ge 
em Bau, felten höher ald 15 Zoll, haben fcharf zugefpigte Ohren, Meine Augen mit run« 
upille, lange Bartborften und ein ziemlich grob behaartes, gelbes oder braungelbes, ftellen« 
ſchwarzgrau überlaufenes Fell, tragen den bufchigen Schwanz horizontal und verbreiten 
fehr übeln Geruch um ſich. Sie leben gefellig, legen unterirdifche Baue an und find feit 
Zeiten wegen ihres eigenthümlichen nächtlichen Geheuls berüchtigt, welches befonders in 
maltigen Ruinen der alten afiat. Städte einen melancholiſchen, unheimlichen Eindrud 
. Erft mit Eintritt der Dämmerung verlaffen fie ihre Schlupfwinkel und ftreifen die 
Naht nach Nahrung umher; dabei dringen fie felbft in die Städte, wo fie die Abfälle zu- 
enſuchen, berauben Hühnerftälle und Vorrathshäufer und wühlen ſich Zugänge zu allen 
ehr forgfältig eingerichteten Gräbern. Auch fuchen fie Schwache Säugethiere und Vögel 
hleihen, nähren fich aber nöthigenfalls auch von Pflanzenwurzeln und find befonders 
ber der Weintrauben. Der gemeine Schafal (Canis aureus) ift 26—28 Zoll lang, oben 
eb, unten und an den Beinen rofigelb, an, der Außenfeite der Ohren fuchsroth und hat 
bis zu den Ferfen reichenden, 10 Zoll langen und an der Spitze ſchwarzen Schwanz. Er 
s den dalmatifchen Infeln an über Griechenland, die Türkei, Südrufland, Kleinaſien, 
m md Indien verbreitet und findet fich auch in Nordafrifa. Die in der Bibel unter dem 
n Schual erwähnten Zhiere (die Füchſe Simſon's nach Luther's Überfegung) gehören 
als zu dem gemeinen Schafal. Er ift ein zudringliches, unverfchämtes, aber feiges Thier 
m Menfchen nicht gefährlich. Sein Pelz kommt wol auch im Nauchwaarenhandel vor, ift 
verthlos. Auf der Südfpige Afrikas lebt der capifche Schafal (C. mesomelas) und auf 
ıkfandsinfeln der Falklands · Schakal (C. antarcticus). 

half, ein durch alle germanifchen Sprachen gehendes Wort, bezeichnete im Gothifchen 
Knecht, im ftrengen, harten Sinne. Aber ſchon im Althochdeutfchen milderte fich die Be- 
" fo weit, daß es ald Benennung verfchiedener Arten der Dienerfchaft gebraucht wurde, 
men seniscale, buchftäblich: der ältefte Diener, und mariscale, der Auffeher über die 
, durch die Übertragung des Namens auf frank. Hofämter und durch fpätere romanifche 
ittelung in ihren heutigen Formen Senefchall und Marfchall zu befonders auszeichnender 
ug gelangt find. Doch erhielt fich bis in mittelhochdeutfche Zeit daneben noch die Bedeu- 
‚leibeigener Knedyt”, und während fich die mildere Bedeutung „Diener’ wieder verlor, 
e fi eine andere geltend: ein Menſch von fnechtifcher, von roher, boshafter Gefinnung, 
ſadenfroher Bube, ein Zaugenichts. In legterm fchon der altnordifchen Sprache geläu- 
Einme wird dad Wort auc) in der Luther’fchen Bibelüberfegung und in andern gleichzei« 
Schriften gebraucht, fowol für ſich ald in Zufammenfegungen, wie Schalksknecht u. dgl. 
auch diefe Bedeutung milderte ſich wieder, und die bereit in mittelhochdeutfcher und mit« 
keländ. Sprache gangbare Bedeutung ded Beiworts schale oder scale, ränkevoll, fchlau, 
uf das Hauptwort übergreifend, diefem feine noch jegt übliche Bedeutung eines Menfchen, 
it Behagen heitergelaunte Verftellung und liftigen Scherz übt, felbft für ernften Zweck. 
aSinn hat das Wort auch in der Zufammenfegung Schalkönarr, wodurd die Eulenfpie- 
"von andern Arten .der Narrheit unterfchieden werden. So ift ed nun gegenwärtig am 
en verwandt dem Schelm, in deffen jegiger Bedeutung eines auf feine und liftige, gemöhn« 
ber zugleich auch fcherahafte Streiche ausgehenden Menfchen. Denn au Schelm hat 
Bedeutung gewaltig geändert, da es im Althochdeutfchen Seuche, Peſtilenz, befonders 
ruhe, dann gefallenes Vieh, Aas, darauf gegen Ende der mittelhochdeutfchen Zeit einen 
n, ehrlofen Betrüger bezeichnete und erft in neugochdeutfcher Sprache feine gegenwärtig 
# Bedeutung gewonnen hat. 

halfen (Gottfried), ein Maler, der unter den Schülern und Nachfolgern Gerard Dow's 
nte Stelle einnimmt. Er wurde 1645 zu Dortrecht geboren, lebte in der Zeit feiner Blüte 
ih lange in England, kehrte dann nad) Holland zurück und ftarb im Haag 1706. Seine 
terfchaft befteht in der Darftellung von Kichteffecten, die er auf die mannichfachfte Art, fei - 
th Kerzen«, Rampen oder Feuerbeleuchtung, fei e8 durch das durd) irgend ein Motiv ver⸗ 
te Sonnenlicht, hervorzufuchen wußte. Bei idealen Gegenftänden verfiel er bisweilen in 
er. Seine Ausführung ift forgfältig und glatt, bis in die Heinften Eingelnheiten zart ber 
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handelt; doch brauchte er in feiner fpätern Zeit feinen Pinſel freier und band fid nicht mh 
übertrieben fleifige Vollendung. Außer England, wo feine Bilder vielfältig vorfomme 
figen die Galerien von Wien, München, Dresden, Amfterdam, Haag von feinen Ar 
welche auch durch berühmte Meifter vielfach geftochen und lithographirt find. Er radirth 
in Kupfer, doch find feine Blätter felten. | 
Schall bezeichnet diejenigen Schwingungen der Körper, welche, wenn fie bis zu unfe 
fortgepflangt werden, von unferm Gehörnerven gemäß feiner fpecififchen Natur wahre 
werden. Wenn die Schwingungen in unregelmäfiger Weife aufeinanderfolgen, fo m 
nach den Umftänden ein Geräufch, Gepraffel, Getöfe u. ſ. w. Folgen fie dagegen einab 
gleichen Ziwifchenzeiten, fo entfteht ein Zon, ber je nach der Anzahl der in einer Secum 
brachten Schwingungen höher oder tiefer ift. Die Lehre von Schall heißt Akuftik (.d) 
Schall (Karl), deutfcher Luftfpieldichter, wurde zu Breslau 2A. Febr. 1780 gebere 
follte ald der Sohn eines gebildeten und begüterten Kaufmanns ebenfalls Kaufmann m 
Doc) feine Neigung zu den ſchönen Wiffenfchaften verleidete ihm diefen Stand. At 
Vermögen verlebt, gründete er die „Neue Breslauer Zeitung“, welche bis zu feinem Zelt 
feiner Leitung ftand. Won feinen Heinen Theaterftücden haben fid) mehre auf den Bil 
halten, z. B. „Die unterbrochene Whiftpartie”, „Zrau, fhuu, wen?” „Kuß und D 
„Theaterwuth“, die gelungenfte Parodie des fsühern Theaterweſens, u. f. w. Sein It 
fpiel, das viel Glück machte, war „Knopf und Flausrock“; fein legte Drama „Cd 
Spindel”, das jedoch weniger anſprach. Abmwechfelnd in Breslau und Berlin lebent, 
fortwährend mit literarifchen Planen beſchäftigt; aber nur feine häufig drängenden it 
ſchen Berlegenheiten onnten ihn zu wirklicher Thätigkeit treiben. Er ftarb au Breslaul 
1855. Xrog feines Embonpoints ein vollendeter Gentleman, entwidelte er in der Unter 
viele Kenntniffe, die ihm einen höhern Nang anmiefen als feine Dichtungen und Schrift 
war einer der beften Kenner des alten Theaterweſens. Mittheilungen über S. enthalten 
„Vierzig Jahre”. Seine „Nachgelaffenen Reime und Räthſel“ wurden von Kahlert ( 
graphie, Brest. 1849) heraudgegeben. 
Schaller (Anton), Gefhichtömaler, war der Sohn eines Weißdrehers in der fail 
zelanmanufactur zu Wien, wurde 1772 geboren und, da er Töpfer werden follte, in 
werksſchule geſchickt. Als er fpäter in die Manufactur eintrat, wurde der Director Ni 
auf fein Malertalent aufmerkfam und fuchte daffelbe zu fördern. Bald wurden ihm dit 
ften Porzellanplatten, welche mit hiftorifchen Gemälden zu zieren waren, übertragen, 
in der Ölmalerei fuchte er ſich eifrig auszubilden. Seine Werke in dieſem Fache beftan 
Altarbildern und Darfiellungen mythologifcher und Hiftorifcher Stoffe, die in Priva 
gen übergegangen find. ©. war ein liebensmwürdiger, vielfeitig gebildeter Charakter, ME 
über feine Kunft dachte und fchrieb, ohne freilich etwas davon zu veröffentlichen. 
1844. — Schaller (Johann), der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1777 und eben 
Handwerker beftimmt, verrieth plaftifches Talent, fertigte als Rehrling der ermähnttk 
lanmanufactur einen Philoktet, ber gegoffen ward, und erwarb fich dadurch eine Peni 
in Rom, die er aber erft 1812 antreten Ponnte. Sein bedeutendfted Merk aus diefer 
auf Staatsfoften in Marmor ausgeführte Gruppe bed Bellerophon, der die Chin it 
für den Saal des Glashaufes im Kaifergarten. Nach feiner Rückkehr 1825 wur 
Profeffur der Bildhauerei an der Akademie verliehen. Unter feinen Arbeiten find a 
reichen, meift foloffalen Marmorbüften (morunter einige für die Walhalla) zu nenne 
tue ded Andreas Hofer für die Hoflirche zu Innsbruck, die heil. Margarethe (metall 
nenftatue), das Erzbild ded Kaiferd Franz I. für Stanislamow in Galizien (1857 
Eine Venus aus carrarifchem Marmor blieb unvollendet. ©. ftarb 16. Febr. 1847. 
Ter (Ludwig), der Sohn Anton’s, wurde 1804 zu Wien geboren und enıpfing ben‘ 
terricht in der Plaſtik an der dortigen Akademie. Nachdem er durch feinen Pexfenk 
Medufenhaupte den Preis erworben, fam er 1828 nadı München, wo er bald zu® 
zeichnetften Künftlern feines Bachs gezählt wurde. König. Aufträge richteten feine ® 
anfangs befonders auf das Nelief. Er fertigte die Kriefe für zwei Säle der Pinaf 
ner vier Reliefs, welche in Rundungen vier Sternbilder vorftellen, für das Alabem 
in Karlsruhe. Für daffelbe Gebäude componirte S. auch einen Fried: die Ofgpifee 
welcher unter von Schwind's Aufſicht (rothe Figuren auf braunem Grunde) aufge 
Berner verfah S. auch das neue Mufeum in Peſth mit einem Giebelfelde von ın 
Compoſition. Diefe mehr der malerifchen Seite der Plaſtik zugeneigten Arbeiten IM 
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die Kraft des Künſtlers für den eigentlichen Charakter der Bildhauerei. Unter zwölf Con 
enten gewann er mit einem Entwurfe zu einem größern Monument für den Kaifer Franz I. 
Dfireich den Preis. Man gab aber fpäter die Ausführung auf. Dagegen mußte der Künftler 
vieäußern Nifchen der Glyptothek in München bie Standbilder des Promerheus und Phi: 
in Marmor fertigen. VBerfchiedene Grabmonumente wurden von &. mit Meifterfchaft 
ndet, fowie er auch fein Gefchid an einer Menge von Büften (zum Theil für die Walhalla) 
tote, die alle von großer charakteriftifcher Wahrheit find. Eine eigenthümliche Schöpfung 
Künftfers find viele kleine Statuetten berühmter Dichter. Sein neueres großes Werk ift die 
nieftatue Herder's, welche 1850 in Weimar aufgeftellt warb. 
schaller (Julius), deutfcher Philofoph, geb. 1810 in Magdeburg, wo fein Vater (geft. 
3), der fich durch mehre ihrer Zeit fehr verbreitete Schriften literarifch befannt gemacht hat, 
iger war, befuchte dad Domgymnafium dafelbft und widmete fich hierauf feit 1819 zu 
eerft der Zheologie, fühlte fich aber bald, befonders durch Roſenkranz, von der Philofophie 
gezogen, daß er fich vorzugsweife beren Studium zumandte. Er habilitirte fih 1854 
decent der Philofophie zu Halle und erhielt 1838 eine außerordentliche Profeffur dafelbft. 
em lebhaften philofophifchen Intereffe, was 1840—48 in Halle rege war, hat S. mefent- 
aitgewirkt, ſowie er auc) als lebendiger und anregender Rehrer vielen Einfluß übte. Sein 
ſchriftſtelleriſches Auftreten fällt in die Zeit, in welcher die Hegel’fche Philoſophie die er« 
iefer eingehenden Angriffe erfuhr. Während er die legtern in der Schrift „Die Philofophie 
et Zeit” (Lpz. 1837), in der er unter Anderm die ertramundane Perfönlichkeit Gottes ver« 
gt, zurückzuweiſen fich beftrebte, ſprach er fich in „Der hiftorifche Chriftus und die Philo- 
’" (2p3.1858) über die philofophifchen Elemente aus, welche Strauß im „Leben Jeſu“ aur 
Idienen. Außer vielen Beiträgen zu den „Zahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik” und 
fen Jahrgängen der „Hallefchen Jahrbücher” veröffentlichte er fpäter noch „Worlefungen 
Schleiermacher” (Halle 1844) und „Darftellung und Kritik der Philofophie Ludwig Feuer- 
Epz. 1845). Sein Hauptwerk, die „Gefchichte der Naturphilofophie von Baco bis auf 
Zeit“ (Bd. 1, 2pz. 18415 3b. 2, Halle 1844), follte zur Einleitung in eine Naturphilo- 
dienen. Zum Behuf derfelben in den legtern Jahren anhaltend mit dem Studium ber 
ſchen Naturwiffenfchaften befchäftigt, bearbeitete S. den zweiten Band der „Briefe über 
don Humboldt's Kosmos” (Lpz. 1850) und fchrieb „Die Phrenologie in ihren Grund» 
und nach ihrem Werthe“ (Lpz. 1851), in welcher Schrift er die Haltungslofigkeit der 
Hogifhen Wiffenfchaft unmwiderlegbar darthut. Seit Anfang 1854 gibt er mit Giebel 
Weltall“, eine Zeitſchrift für populäre Naturkunde, heraus. 
balmei (aus franz. chalumeau, vom lat. calamus, d. i. Mohr) hieß urfprünglich die jegt 
‚Hin Bergeffenheit gerathene, meift aus Rohr gefertigte Schäferpfeife. Später erhielt die- 
men ein jegt ebenfalls veraltetes Blasinftrument aus Buchsbaum, das durch die weni⸗ 
lende Oboe (f. d.) verdrängt wurde. Auch pflegt man bie Pfeife am Dudelfad (f. d.) 
nei zu nennen, ſowie in den Orgeln ein Schnarrwerk. 
Jalotte ift ein zur Gattung Lauch (f. d.) gehörige und dem Schnittlauch Ähnliches 
Agewächs, welches im Syſteme den Namen Kevantifcher Lauch (Allium Ascalonicum) 
md im Drient einheimifch ift, von mo es, namentlich von Askalon, durch die Kreurfahrer 
“gebracht worden fein fol. Die Staubgefäße find endlich etwas länger aiv die violettrothe 
hülle und bie drei innern am Grunde beiderfeit8 mit einem kurzen Zahne befegt. Die 
Hift eirumd, aus mehren braumvioletten Zwiebelchen zufanımengefegt und diefe ſämmt⸗ 
#trodenen rothgelben Schalen umgeben. Die Schalotte wird bei uns ald Küchengewürz 
ten cultivirt, gelangt hier aber nur fehr felten zur Blüte; in den Weinbergen Italiens 
erwildert. Diefe Zmiebelart ift darum in der Küche fo beliebt, weil ihr Gefchniad viel 
und ihr Geruch nicht fo ftarf wie von Knoblauch und den gewöhnlichen Zwiebeln ift. 
halthiere, die Mollusten mit Gehäufen, f. Mollusken. 
‘Haltjahr, f. Jahr und Kalender. 
lupe heißt eigentlich jedes Boot eines Schiffs, doch vorzugsweiſe das größte, welches 
Jauf dem Ded ftehend, noch in fich das Mittelboot aufnimmt und dazu beftinmt ift, die 
Yhnication von der Rhede mit dem Rande zu unterhalten. Die Schalupen werden durd 
M oder Ruder, oder durch Segel, oder durch beide zugleich bewegt. Kauffahrer haben ge- 
A nur eine Schalupe, ein Boot und eine Rolle, Grönlandsfahrer ſechs bis fieben und 
Ahiffe vier bis ſechs Schalupen. Armirte Krirgs- und Kanonenfchalupen find an ihrem 
‚ttheile gewöhnlich mit einem Vierundzwanzigpfünder verfehen und von fehr ftarfer Bau- 
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art. Sie wenden dem Schiffe immer nur dad Vordertheil zu und können daher vom feindli 
Geſchütze nur ſchwer beftrichen werden ; fie dienen als Hafenwacht, Zollfutter und Küftenwär 

Schamänen nennt man in der großen Zatarei und Mongolei, in einem Theile China 
Sibirien und Kamtſchatka die Geiſterbeſchwörer, die durch Zaubergefänge die Natur um 
Götter beherrfchen, die Krankheiten Heilen u. ſ. w. und zugleich die Priefterfchaft diefer 2 
bilden und als Arzte gelten. Der Name ift mit der Ausbreitung des Buddhaismus in! 
Regionen von den Prieftern angenommen worden und fommt von dem fandfrir. schau, 
ches das Mitleid gegen Irrende und die Aufmerkſamkeit auf fich felbft bezeichnet. Die! 
der Schamanen ift ohne innern Zufammenhang und enthält etwa folgende Säge. Es gilt 
zählige Götter, theils erfchaffene, theild unerfchaffene, die zum Theil in Himmelsförpern, 
Theil in andern lebendigen oder leblofen Gefchöpfen beftehen, oder durch Menfchen in mi 
lichen Formen gebildet find; auch gibt ed gute und böſe Geifter. Die Menſchen bauen 
ihrem Tode in einem traurigen Zuftande, der weder durch gute noch böfe Handlungen fid 
ändern läßt, fort, ohne daß fich die Götter um fie befümmern. Der ſchamaniſche Gottes 
befteht in Opfern, Gebeten und Gefängen. Die reichlichen Opfer und Geſchenke bilden bi 
künfte der Schamanen. Die ausgebilderfte Form des Schamanenthums findet fich bei der 
nen. Vgl. Caftren, „Vorleſungen über finnifche Mythologie” (Petersb. 1855). 

Schamyl, f. Schemyl. 

Schandau, eine kleine Stadt in Sachſen, eine Meile von der böhm. Grenze, am Au 
der Kirnitſchbach in die Elbe, in einer reizenden Lage inmitten der Sächſiſchen Schwei 
etwa 1950 E., die fi) hauptfählih mit Schiffahrt, Sandfleinhandel und böhm. Hol;f 
befchäftigen. ©. ift der Sig eines Hauptzollamts, welches zugleich auch ald Elbaclan 
Elbzollrichteramt befteht. Eine Viertelftunde von der Stadt, am Eingange des Kirnitſch 
entfpringt auf einer von waldigen Felfen umgebenen anmuthigen Wiefe eine Heilquelle, die 
fhon im Anfange des 18. Jahrh. im Rufe fand, nachher aber vernachläſſigt und erft id 
fang des 19. Jahrh. wieder beachtet wurde, namentlich feitdem man eine neunte Quelle a 
hatte, bie unter allen die ftärffte ift. Das eifenhaltige Waffer wird ſowol zum Baden wi 
Trinken gebraucht und beweiſt fich insbefondere wirkſam gegen Nervenfchwäche, Fehl 
Verdauung und Hämorrhoidalbefchmwerden. Ein Babehaus wurde 1800 eingerichtet, be 
bann mehre freundliche Gebäude anfchloffen. Den Hauptgenuß gewährt die reigende 
Übrigens ift S. der bequemfte Drt, von wo aus man bie Sachfifhe Schweiz (f. d.) umd di 
lichen Gegenden Böhmens auf einzelnen Luftreifen durchwandern kann. Vgl. Göginge 
und feine Umgebungen” (Dresd. 1812). - 

Schandpfahl, f. Pranger. 

Schanze nennt mar jeden durch Bruftwehr und Graben zur Vertheidigung eingeri 
Drt., Die beabfichtigte längere oder kürzere Dauer ber Vertheidigung hat auf Die Bauart 
richtung und Bewaffnung der Schanzen den wefentlichften Einfluß. Die Schanzen erhal 
nachdem fie fürzere oder längere Zeit ftehen, Gewehr» oder Gefchügfeuer aus leichte 
ſchweren Gefhügen aushalten follen, ein ſchwächeres oder ftärferes Profil. Die eigen 
Feſtungswerke werden nicht mit unter die Schanzen gerechnet. Die Schanzen find bint 
der Kehle, entweder offen oder mit Paliſſaden gefchloffen, oder die Bruſtwehr ift ringeu 
führt, wie bei den Rebouten (f. d.). Die Widerftandsfähigkeit der Schanzen wird, durch 
nannte Dindernifmittel, als Paliffaden, Sturmpfähle, Wolfsgruben, Verhaue, Überid 
mungen, Slatterminen u. f. w., erhöht. Noch mehr aber wird diefe Widerftandsfähigkeit 
die fogenannten Verftärfungsmittel, ald WVertheidigungspaliffaden, Tambours, Capen 
und Blochäufer, in der Schanze felbft oder in ihrem Graben gefteigert. (S. Befeſtig 
Funft.) — In der Nautif bezeichnet man mit Schanze dad Stockwerk auf dem oberfien 
Dede eines Kriegsfchiffs, welches fich vom Spiegel bis zum großen Maft erftredt und 
dem fich die große Kajüte und die Kammern der Offiziere befinden. Auf der Schanze fiege 
leichte Gefchüge; auf fehr großen Schiffen trägt fie zumeilen ein noch kleineres Stockwer 
Hütte genannt. 

Scharbock, f. Scorbut. 

Scharfrichter ift die feit dem Ende des Mittelalters übliche Benennung für Denier 
der die gerichtlich verhängte Todesftrafe der Enthauptung von Amts wegen vollfiredt 
äftefter germanifcher Zeit gehörte die Strafvollfireddung der urtheilfindenden Gemeinde 
dem Kläger und feinem Anhange, und diefer Brauch erhielt ſich ftellenweife bis int 16. J 
Doch hatten ſchon die Grafen der alten fränk. Monarchie auch eigene Kerfermeifter und 
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Gewöhnlich aber fiel in den nächften Jahrhunderten die Hinrichtung dem Froneboten oder 
Gerihtsboten zu, ohne diefem durch feine Stellung angefehenen Manne an feiner Ehre 
frag zu thun, und je ber zehnte Verurtheilte durfte fich bei ihm durch Geld von der verhäng- 
Todeöftrafe löfen. An manchen Orten war fogar der jüngfte Schöffe oder der jüngfte Ehe- 
n gehalten, die Hinrichtung zu vollziehen, ja felbft der nächite Verwandte des Verurtheil- 
oder von mehren Verurtheilten brachten einige den Spruch anden übrigen zur Vollſtreckung 
befreiten fi) dadurch felbft von der Hinrichtung. In den Städten wurde die Todesftrafe 
! durch einen Unterbeamten des Voigts vollftredt. Wie man in Rom unterfchieden hatte 
ben dem für unehrlich geltenden Earnifer, welcher diejenigen Strafen vollzog, mit denen 
SHaven und Fremde belegt wurden, alfo namentlich die Kreuzigung und die Kolterung, ' 
vem Lictor (f. Lictoren), der nur an Bürgern den Spruch vollſtreckte, fo unterfchied man 
in Deutfchland, nachdem befondere Perfonen zu diefem Zwede gebraucht wurden, allmä- 
eiihen dem Scharfrichter und dem Henker. Jenem, dem Scharfrichter, fiel die Vollzie- 
der nicht entehrenden Zodesftrafe, der Enthauptung, und bei den übrigen die Aufficht zu; 
denkern dagegen, die unter dem Scharfrichter und gewöhnlich in deffen Dienften ftanden, 
m die entehrenden Tobdesftrafen des Hängens, Räderns, Viertheilens, Verbrennens u. f. w. 
ie Folterung, und dazu gefellte ſich auch in der Negel die allerdings nicht nothwendig da- 
erbundene Abdeckerei (ſ. d.). Nach den Neichögefegen traf zwar den eigentlichen Scharf: 
r niemals Unehrlichkeit oder Anrüchigkeit, aber das allgemeine Vorurtheil warf ihn durch 
Zeit mehr oder minder mit den Henkern und Abdedern zufammen, verfagte ihm das ftädti- 
Bürgerrecht, gebot ihm eine auszeichnende Kleidung und wies ihm in der Kirche einen be- 
m Stand und beim Abendmahle die legte Stelle an. Die Scharfrichter bildeten ehemals 
ielleicht noch jegt eine Art von Kafte oder Zunft und ihr Meiſterſtück beftand in der gelun- 
Enthauptung eines Verurtheilten, für welche fie fich an aufgehängten Thieren oder Schei- 
mübten. Gegenwärtig müffen ſowol der Scharfrichter und fein Gehülfe vereidigt fein, 
t Lohn ift entweder überhaupt gefeglich beftimmt, oder wird für den einzelnen Fall nad) 
kundfägen über die Verbindlichkeit zur Übernahme öffentlicher Gefchäfte bemeffen, wo⸗ 
die mannichfachen Misbräuche wegfallen, welche ehemals mit den Gebührenfoderungen 
harfrichter verbunden waren. 
barffchügen nennt man eine leichte Infanterie, welche mit guten Feuergewehren, befon- 
Jühfen, bewaffnet, im Schießen vorzüglich ausgebildet und zum zerftreuten Gefecht im 
ten, durchfchnittenen ober gebirgigen Terrain beftimmt ift. Gewöhnlich werden aber 
ter Zirailkeurs oder Schügen überhaupt, namentlich Büchfenfchügen verftanden. Auch 
n Landesbewaffnungen, vorzüglich von Gebirgsvölfern, die fich ald gute Jäger auszeich- 
ommen Scharffchügen vor. Die tiroler und ſchweizer Scharffchügen haben fich einen ge- 
ten Namen gemacht. 
barlach ift eine fehr lebhafte, ind Gelbe fallende rothe Farbe und von dem mehr bläu- 
Purpur wohl zu unterfcheiden. Die Alten erzeugten diefe beliebte Farbe auf Zeugen mit 
#, und auch jegt noch wird diefer Farbeſtoff dazu verwendet. Auf Wolle und Seide färbt 
scharlach mit Cochenille und mit Zinnbeize, was Nikol. Drebbel in Holland erfand. Auf 
molle gibt auch Krapp ſcharlachähnliche Nüancen. . 
darlachfieber oder Scharlach (scarlatina) nennt man einen fieberhaften Hautausfchlag, 
eich auszeichnet durch hellrothe oder himbeerfarbene Hautfärbung, die entweder allge 
verbreitet oder in einzelnen flachen (nicht erhabenen) Flecken auftritt, ſowie durch ähnliche 
ng der Schleimhäute (befonders der Zungenfpige), durch Nachenentzüundung (Halsfchmer- 
» Schlingbefchwerden), und welcher ftetd mit weitverbreiteter Abfchuppung der Oberhaut 
Faſt immer erfcheint diefe Krankheit epidemifch und verbreitet ſich außerdem noch durch 
ened Contagium, welches in der Abfchuppungsperiode am wirkfamften zu fein fcheint. 
mlich gehen zwei bis drei Tage mit allgemeinem UÜbelbefinden umd fieberhafter Reizung 
‚the der Ausfchlag, gewöhnlich zuerft im Geficht, erfcheint und von da in längerer oder 
t Zeit über dengangen Körper fich verbreitet. Hierzu gefellen fich, bisweilen noch ver den 
nen des Ausſchlags, Schlingbefchwerden, Steifheit des Halfes und Anfchwellung der 
fen. Die Pulsfrequenz ift meiftens bedeutend. Die Symptome fteigern ſich bis zum 
noder fiebenten Zage, worauf der Ausfchlag bläffer wird, die Nebenbefchwerden ſich ver- 
n und endlich, oft erft in der dritten und vierten Moche, nad) Aufhören aller übrigen 
aften Erfcheinungen, die Abfchuppung eintritt. Diefe allgemeine Negel des Verlaufs 
jedoch viele Ausnahmen, welche von äußern Umftänden, der Individualität des Kranken 
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u. ſ. w., beſonders aber von den Charakter der Epidemie ſelbſt bedingt werben. Beſende 
fährlich wird die häufig zu Scharlach (und noch in ſpätern Wochen) hinzutretende Bright 
Nierenkrankheit (ſ. d.), welche ſich durch wafferfüchtige Anſchwellung der Glieder u. f.w.(® 
lachwaſſerſucht) fund gibt. In andern Fällen treten gefährliche Hirnzufälle (Krämpfet | 
oder innere Entzündungen (befonders Lungenentzündung, brandige Bräune, Kebltopfkt 
hinzu. Es fcheint eine befondere Anlage zum Scharlachfieber noͤthig zu ſein, da * 
Individuen, ungeachtet ſie den entferntern und nähern Urſachen durchaus nicht fern bleibe 
davon verfchont werben. Die Krankheit befällt in ber Regel den Menfchen nur ein mal; 
erkranken meiſt Kinder daran und Erwachſene nur in geringerer Anzahl. Obgleich diem 
Scharlachkranken genefen, fo ift doch nie mit Sicherheit eine günftige Prognofe zu ftellen,® 
häufig diefe Krankheit ſchnell und ohne erfennbare Urfache fehr gefährliche Symptome zei 
nicht felten tödtlich wird, wenn kurz vorher der Verlauf noch der günſtigſte ſchien. 
handlung iſt beſonders darauf zu ſehen, daß der Kranke in einem trockenen, vor Susluftg 
ten und nur mäßig warmen Zimmer fich befindet, wäſſeriges oder fchleimiges (mi 
fühles) Getränk und anfangs nur dünne, leichte Nahrungsmittel genieße. Zur Linder 
Hauthige, Spannung, Unruhe und Erkältbarkeit, ſowie zur Abkürzung des Verlauftt 
man fich in neuerer Zeit mit Vorliebe theils der fertigen Einreibungen, täglich mehr 
den ganzen Körper gemacht (mit O1 nach Dähne und Bod, mit Sped nad Schnee 
theild der Hydropathifchen naffen Abreibungen, Wafchungen und Bäder. Innere Me 
nicht nöthig. Nachdem das Fieber vorbei und der Ausfchlag verblaft ift, muß der $ 
längere Zeit, am beften bis zur fünften oder fechöten Woche, im warmen Zimmer we 
bis die Haut ſich völlig geſchält hat. Regteres fordert man durch Bäder und Abreidn \ 
Dähne, „Beiträge zur Atiologie und Eur des Scharlachs“ (Rpr. 1812); Pfeufer, „3 „A . 
lach“ (Würzb. 1819); Frölic, „Darftellung des Heilverfahrens im Scharlach”’ (Wie 
Kroyher, „Behandlung des Scharlachfiebers” (Kpz. 1854); Schneemann, „Die ie Rt 
bungsmerhode gegen Scharlach“ (Bannov. 1855). 

Scharnhorft (Gerh. Dav. von), preuf. Feldherr, wurde 10.Nov. 1756 zu Hãmelſt 
nover bon unbemittelten Altern geboren und bi in ſein 15. J. zum Landwirth erg 
eines Procefjed kam fein Vater in den Befig des adeligen Guts Boderom, und der jun 
viel Neigung für den Militärftand hatte, erlangte nun durch den Grafen von Schaumbut 
Büdeburg 1772 den Eintritt in die Kriegsfchufe zu Wilhelmftein. S. wurde 17761 
und ging fpäter in das Dragonerregiment von Eftorf über. Seine Talente befundetenfi 
mals vorzüglich in den Vorlefungen, die er den jüngern Kameraden hielt. Im 3. 1780 
als Lieutenant in das hannov. Artillerieregiment ein, wurde dann Xehrer an der nad 
Plane errichteten Artilleriefchule und fühlte fi dadurch nur zu vermehrter Titera 
tigkeit angeregt. In 3.1792 zum Stabshauptmann befördert, mohnte er feit 17% 
Spige einer reitenden Compagnie ben Feldzügen der Verbündeten gegen die —— 
J. 1794 befand er fi in der hart belagerten Feſtung Menin, und feine Rathſchläge 
fächlich bewogen die Garnifon, fi) durchaufchlagen. Dafür zum Major erhoben, traf 
in ben Generalftab und wurde 1796 Oberftlieutenant. Indeſſen nahm er 1801 den 
aus dem hannov. Dienfte und erhielt eine Anftellung im preuf. dritten Artillerieregin 
Grund zu diefem Schritte beruhte wol theild auf dem Anrathen des Herzogs von Bram 
und deffen Empfehlungen, welche der damalige Major von der Kneſebeck veranlafte,? 
S. bei einer Milfion nad Kaffel bekannt geworben war, theild glaubte ©. vielleicht, 
größern Staate eine günftigere Gelegenheit für feine fünftigen Plane zu finden. DE 
niffe, welche ihm in der Artillerie und namentlich in der Perfönlichfeit ded Generals’ 
pelhoff entgegentraten, bewirkten 1803 feine Verfegung zum Generalftabe als Da 
fterlieutenant. Aus diefer Zeit find feine Vorlefungen vor einer ausgewählten Anzahl 
fanteric- und Gavalerieoffizieren als vorzüglich wichtig und einflußreich auf den fpätt 
der preuß. Armee zu nennen, da er mit Erfolg feine Zuhörer mit dem innern Weſen & 
Kriegführung bekannt machte. Im 3. 1804 wurde er Oberft und in den Adelſtand 
Als zweiter Generalguartiermeifterlieutenant ging er 1806 zur Schlacht von Aue 
zwei mal leicht verwundet wurde. Er folgte fodann dem Blücher'ſchen Corps als Chef 
neralftabs nach Lübeck und wurde dort gefangen, bald aber wieder ausgewechſelt und 
zur Armee nad) Preußen, wo er der Schlacht von Eylau beimohnte. Nad den: Tilften 
zum Generalmajor befördert, trat er der Commiſſion zur neuen Einrihtung & 8 
und leitete als Director des allgemeinen Kriegedepartements (bie 1810) die X [ 
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mten Kriegsweſens, fowie ald Chef des Ingenieurcorps die Infpicirung fämntlicher Fe⸗ 
gen. Seine Wirkfamkeit in diefem Zeitraume wurde für den preuß. Staat von der höchften 
btigfeit. Er ſchuf das fogenannte Krümperfyftem, nad) welchem die in etwa vier Monaten 
Dienft ausgebildeten Soldaten entlafjen und durch neue Recruten erfegt wurden. Diefe 
ndlage machte es allein möglich, daß 1813 fogleich eine bedeutende Macht ins Feld geftellt 
ven konnte. Außerdem ift von. auch die Berufung und Organifation ber Landwehr (ſ. d.) 
egangen, obfchon die Nothwendigkeit einer ſolchen Volksbewaffnung auch andern Staats- 
nern eingeleuchtet hatte, und der Gedanke, die Landwehr zum integrirenden Theile der Feld- 
e zu machen, Kneſebeck angehört. ©. hatte 1810, um den Franzofen feinen Anftoß zu ge- 
ben Abfchied genommen, leitete aber die militärifchen Angelegenheiten fort. Beim Aus» 
e ded Kriegs murbe er wieder angeftellt, begleitete als Generallieutenant und Chef des 
ralftabs den Feldmarſchall Blücher, und fein einfichtövoller Nath beim Entwurf des Ope- 
asplans wurde allgemein anerkannt. Indeffen mußte feine Laufbahn fchon mit der erften 
icht, bei Großgörſchen, enden, wo er einen Schuß in den Schenkel erhielt, der bald bebenf- 
Folgen herbeiführte. S. wollte über Prag nach Wien gehen, um den Übertritt der DOft- 
r zur Sache der Verbündeten einzuleiten, ftarb aber zu Prag an den Folgen jener Wunde 
uni 1815. Unter feinen Schriften find befonders zu nennen: „Handbuch für Offiziere 
n angewandten Theilen der Kriegswiffenfchaften” (5 Bde., Hannov. 1787—90; neue 
Uftändigte Auflage von Hoyer, A Bde, Hannov. 1817 —20); „Taſchenbuch für Offi⸗ 
(Hannov. 1793; A. Aufl, 1816); „Neues militärifches Journal” (Hannov. 1788); 
itärifche Denkwürdigkeiten“ (5 Bde, 1797— 1805); „Unterricht des Königs von Preu- 
ı bie Generale feiner Armee” (Hannov. 1793) ; „Die Wirkung des Feuergewehrs“ (Berl. 
). Sein von Rauch gefertigte Standbild wurde auf Befehl des Königs 1822 zu Berlin 
Helle. Vgl. von Boyen, „Beiträge zur Kenntnif des Generald von S. und feiner amt- 
Zhaätigkeit in den 3..1808—13" (Berl. 1855); Claufewig, „Über das Leben und ben 
ter von S.“ (aus dem Nachlaffe herausgegeben, Hamb. 1852). 
harnier, f. Charnier. 
härpe ift ein militärifches Abzeichen des Dffizierd bei den meiften Armeen. Sie wird 
mlich um den Leib gewunden, zumeilen auch von der rechten Achfel nach der linken Seite 
tagen. Ihre Anlegung bedeutet, daß fich der Offizier im Dienfte befindet. Sie ift von 
‚ Seide, auch mit Gold oder Silber durchwirkt; ihre Karben kommen ftetd mit denen bes 
zwappens überein. Die Enden der Schärpe find meift mit Quaften geziert. 
häsburg oder Schäßburg, auch Segesvar (Saxoburgum), die Hauptftadt der gleich 
en Bezirtshauptmannfchaft im hermannftadter Diftricte Siebenbürgens, früher Haupt- 
es Stuhls im Sachſenlande, ift eine königl. Freiftadt am Großen Kokelfluffe, über den 
ededte Brüde führt, in einer anmuthigen, von Hügeln und Wieſen gebildeten Gegend. 
zxfällt in die Burg oder Obere Stadt, die, auf einem Berge erbaut, die Kirche des heil. 
ı8 und bie 1482 gegründete Kathedrale, dad Rathhaus und das evangelifche Gymnaſium 
t, und die Untere Stadt, die fich fchlangenförmig um die Burg windet und zwei kath. Kir- 
nd ein Spital enthält. Beide haben meift gerade, aber enge Gaffen und größtentheils 
tgebaute Häufer. S. hat 7200 E. worunter 4777 Sachfen, 1742 Romanen, 582 Ungarn, 
igeuner u.f. w. Außer dem Wein, Obft- und Feldbau befchäftigt auch die Weberei 
yanbde; über 400 MWebftühle find im Gange und erzeugen jährlich 50 — 60000 Stüd 
woöllenleinwand, wozu das Garn meiftens aus Wien bezogen wird. Die Stadt wurde 
Revolution 16. Jan. 1849 von den Oftreichern geräumt, dann von den Szeklern, die fie 
ohne Erfolg angegriffen, befegt, gebrandfchagt und geplündert. Am 31. Zuli 1849 
Hier ber ruff. General Lüders die Infurgenten unter Bem. 
yatten und Licht machen die eigentliche Seele der Zeichnung und der Malerei aus, da 
weiß oder Contour (f. d.) mehr den Körper und die geftaltete Form beftimmt. Somie das 
Dunkel des Schattens auf jedem Gegenftande dem Auge erſt Ruhe gewährt und Haltung 
o ift aud) fein Kunſtwerk bei den zeichnenden Künften denkbar ohne Schatten. Selbft der _ 
fie Umriß hat feine Schattenfeite, wo die Linie dunkler und breiter iſt. Der Schatten hebt 
ht erſt Heraus und ift ftärfend und wohlthuend für Auge und Seele. Im Orient, wo bie 
hten Strahlen der Sonne den Schatten verfcheuchen, verfteht e8 auch die Kunft nicht, 
en in eine Darftellung zu bringen. Nur brennende Farben bezeichnen die fichtfläche eines 
4. Gemäldes. Ebenfo find die Gebilde der heifern Zone in der Neuen Welt; fchattenlos 
unt malen die Mericaner und Peruaner. Im reinften Richte erfcheinen uns die Gebilde 
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griech. Kunſt. Die gemäßigten Himmelsſtriche genießen den vollen Zauber des Echattenud, 
feld und des reigenden Helldunfeld. (S. Clairobſeur.) In den Gemälden bemerkt man rind 
Hauptgattungen von Schatten: Hauptſchatten, Schlagſchatten und Halbfchatten. Der dam 
fihatten breitet fich über alle die Theile de8 Gemäldes aus, die dem einftrömenden Licht mg 
genftehen, und nothwendigerweife muß jeder einzelne Gegenftand feinen Hauptſchatten— 
doch find diefe Schatten der einzelnen Theile von abgeftufter Dunkelheit, je nachdem fie 
Hauptlichte näher ſtehen. Schlagfchatten find folche, die durch einen auf dem Gemälde bi 
lichen Begenftand geworfen werden und dazu dienen, ihn herauszuheben vor den dabinit 
findlichen Gegenftänden. Halbſchatten nennt man die Mitteltöne zwifchen dem Licht und) 
Hauptſchatten, zuweilen auch die Wiederfcheine oder Reflere. Alle Dunkelheit in der Nat 
auf den Gemälden entfteht nicht ſowol durch völlige Abweſenheit des Lichts ald vielmehr 
dad Brechen und Einfaugen der Lichtftrahlen. Wer, um Schatten zu bewirken, bloß ie 
Farbe hinmalen zu müffen meint, wird nimmer feinen Zwed erreichen; fie wird felbft um 
per, ber das Richt wieder zurüdftrahlt. Nur durchfichtige, gebrochene Farbentone jaugm 
Licht ein und bewirken tiefed Dunkel. Dämmernd muß ihre eigene Farbe und der Wiebe 
ber benachbarten Gegenftände in ihnen verfchmelzen. Unter den Meiftern der ital. Schul 
Gorreggio der größte Künftler in diefer Benugung des Schattens und Lichte. Man wirt 
nie einen ſchwarzen Schatten auf feinen Gemälden finden, fondern Alles ift klat und dur 
tig. Man denke nur an feine Heilige Nacht, das Höchfte in Vertheilung und Anmendu 
Schatten. Nicht in dem grellen Gegenfag, fondern in der höchften Verfchmelgung von it: 
Schatten liegt hier die auffallendfte Wirkung. Won den Meiftern der lombard. und — 
Schule verdient befonderd Gherarbo della Notte erwähnt zu werden, der von feinen fun 
Beleuchtungen den Namen erhielt. Die rom. und florentin. Schule befchäftigte fich ma 
ber Form und war näher mit der Alles geftaltenden Plaſtik verwandt. Trefflich mu 
Meifter der niederländ. Schule jenen Zauber anzuwenden. Da fie die Farben befondmt 
und durchfichtig behandelten, fo brachten auch felbft untergeordnete Künftler bei ihn 
Wirkungen in diefer Art hervor. Die höchfte Berühmtheit erlangte hier Rembrandt. F 
auf feinen Gemälden Alles mit warnıen, bräunlichgrünen Zinten au überbämmern 
Licht auf engen Raum zufammenzudrängen, ſodaß es da flammenartig wirkte. Du 
wundervolle Beleuchtung gab er oft den gemeinften Geaenftänden Poefie. Auch vieler 
fter im Fach der Heinen, art ausgeführten Gabinetöftüce find hierin bemundernäwerti # 
ber# van der Werff, Gerard Dow, Schalten und Mieris. Die deutfche Schule blieb 
Beziehung weit hinter den Stalienern zurüd; ihre Schatten find meift troden, gran 
durchſichtig. Der Goldgrund, den die altdeutfche wie die altital. Kunft anwandte, ging“ 
nem ähnlichen, doch noch unbewußten Streben hervor. Das Heilige erfchien ihnen fo 
tend, und Sinn und Leben waren bei ihnen fo far und eintönig, daß ihre Phantafie gt 
auf die magischen Schattenwirkfungen hingeleitet wurde. Die düftern, [hwermürhigm® 
dachten anders, doch ihre Maler, befonders Murillo und Spagnoletto, malten oft mehr 
als dunkel. Die ältere franz. Schule zeichnete fich nicht duch Schattenwirfungen auf 
haben auch faft alle ihre Gemälde etwas Flaches und Kaltes. Große Vorzüge hierin # 
gegen die neue franz. Schule. Ebenfo hat die neuere deutfche Schule in diefem Fade" 
Meifter, befonders aus der düffeldorfer Schule. 

Schattenriß, f. Silhouette. 

Schattirung heißt in der Malerei die Veränderung, welche durch die verſch 
der Stärke des darauf fallenden Lichts in derfelben Farbe hervorgebracht wird. Hie 
ftehen Mittelfarben oder Zinten, welche die Lebendigkeit des Coloritd ausmachen. 
fung einer Beleuchtung oder des Lichts hat nichts Willfürliches ; fobald das Kicht ei 
ben ift, folgt die Art, wie es erleuchtet, ed mag nun gerade oder durch den Mied 
ben, nothiwendig aus der erften Stellung. Es gibt Köpfe von van Dyd, an denen m 
Schatten wahrnimmt und die fich dennoch vollfommen rumden. Hier entfieht die Mir 
den fogenannten Mittelfarben, ähnlich der Wirkung von Schatten und Licht. 

Schagfammerfcheine, f. Exchequer. 

Schauanſtalten find obrigkeitlihe Infüirute, welche die Güte gewiffer Yır 
eined Bandes bei ihrem Übergange in den Verkehr zum Gegenftande haben und, i 
Käufer vor Nachtheil bewahren, dem eigenen Rande oder Plage feinen guten Muf bei 
ner Erportartitel erhalten wollen. Sie beftanden früher viel häufiger als jegt und ſi 
theild in den Händen der Innungen, mo folche noch beftehen. Ihre Eontrofe erflre 
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auf die Qualität, fondern auch auf das richtige Maß oder Gewicht und bisweilen zugleich 

die vorſchtiftsmäßige Werpadung. Der Nugen, den ſolche Anftalten üben können, ift fehr 

fhägt worden, während fie zugleich manche Nachtheile im Gefolge haben. Für Artikel, 

be beigewiffenhafter Bereitung zwar unfchädlich, vielleicht aber von einzelnen Fabrikanten in 

anſüchtiger Abficht aus fchädlichen Materialien oder mittels eines Verfahrens angefertigt 

en, deffen Folgen der Gefundheit beim Gebrauche nachtheilig werden konnen, oder da, wo 

achläſſiger Bereitungsweife und Verpadung ein Unfall (Erplofion, Selbftentzündung u.f.w.) 
then kann, ift indeffen wol die amtliche Anfhauung zu empfehlen. In Deutfchland ift die 
hauung vorzüglich noch bei einigen Manufacten gebräuchlich, doch regelmäßig nur in we: 

ı Staaten: fo in Hannover, Sachſen und Schlefien für Reinengarn und Leinengewebe (die 
alten heißen in Dannover Keggen, Reggenanftalten), in Böhmen beim einheimifchen Zuche. 
tt findet für Naturerzengniffe eine Beſchauung ded Hopfens in Böhmen und Baiern, eine 

uder Färberröthe in Breslau ftatt u. ſ. w. In Holland ift die Schau von Wichtigkeit beim 
gehandel, indem den einzelnen Tonnen der verfchiedenen Gattungen fehr abweichende 
reichen gegeben werben. Das ausgedehntefte, obwol neuerdings weſentlich befchränfte 
m hat Rußland in feiner Brake (f.d.). Eine bedeutfame Eontrole behufs des für den Han- 
tigen Gewichts der rohen Seide üben jene Anftalten mehrer franz., ıtal. und ſüddeutſcher 

in welchen diefelbe von dem Übermafe der anhängenden Feuchtigkeit befreit wird, die fo- 
ntn Eonditionirungsanftalten. 
chaumburg, eigentlich Schauenburg, eine ehemalige Grafſchaft im Weſtfäliſchen Kreife, 
Weſer, begrenzt vom Fürſtenthum Kalenberg, den Grafſchaften Lippe und Ravensberg 
em Fürſtenthum Minden, hatte ihren Namen von dem Schloſſe Schauenburg, zwiſchen 
In und Didendorf, das der Ahnherr der alten Grafen von Schauenburg, Adolf I., 1033 
n ihm vom Kaifer Konrad II. überlaffenen Landesftriche erbaute. Sein Enkel Adolf II. 
1106 von Kaifer Lothar II. mit Stormarn und Holftein, Dithmarfchen ausgenommen, 
cafſchaft Holftein belehnt, und feine Nachkommen erwarben dig Graffchaft Sternberg und 
trihaft Gehmen. Den Grafen Ernft III. erhob Kaifer Ferdinand II. 1619 in den NReichs- 
iſtand. Ihm folgte fein Bruder Zobft Hermann und deffen Vetter Dtto, mit welchem Reg«- 
as fürftliche Haus 1640 erlofch. Seine Mutter Elifabeth, die Gemahlin des Grafen 
‚Hermann von Schaumburg-Gehmen, eine Tochter des Grafen Simon von der Kippe, 
ih fofort in den Befig der ſchaumburg. Länder und ernannte hierauf ihren Bruder, den 
Philipp von der Lippe, zu ihrem Erben und Nachfolger. Gleichzeitig aber hatte fich der 
ı Georg von Braumfchweig-Rüneburg, zufolge eines Vertrags von 1565, als Lehnsherr 
Eheild der ſchaumburg. Befigungen bemächtigt, die jegt dad hannov. Amt Lauenan und 
Eheil von Hameln bilden, in welchem er aud) 1647 durch Vertrag belaffen wurde. An« 
tude der Graffchaft wurden von dem Randgrafen von Heffen-Kaffel als Lehnsherrn in 
ach genommen; der Streit ich fich aber dadurch aus, daf der Graf Philipp von der 
nit einer heſſ. Prinzeffin fich vermählte und num mit dem von Heffen beanfpruchten Theil 
‚wurde. Als hierauf auch das Fürſtenthum Minden mehre Theile fich zueignen wollte, 
der Randgraf von Heffen auf einem neuen Vergleiche, der im MWeftfälifchen Frieden fo 
lt ward, daß der Graf Philipp die Amter Stadthagen, Büdeburg, Arensburg und Ha- 
a nebft einem Theile vom Amte Sachfenhagen, der Landgraf von Heffen-Kaffel aber die 
Schaumburg, Rodenberg und ben andern Theil von Sachfenhagen erhielt. Beide befa- 
durch Sig und Stimme auf der weftfäl. Reichsgrafenbank. Der jegt kurheſſ., zur Pro» 
ederheffen gehörige Antheil an der Grafſchaft S. umfaßt 15 AM. Der gräfliche Titel 
ift der Gemahlin des Kurfürften Friedrich Wilhelm I. von Heffen, ſowie deren Kindern 
fer morganatifchen Ehe verliehen worben. Der lippefche Antheil von ©. bildet das Für- 
m S.-Lippe (f. d.). — Denfelben Namen führt auch die Herrfhaft Schaumburg, 
: Standesherrfchaft des Herzogthums Naffau. Auch fie war reich&unmittelbar, hatte 
tgenbs eine Stimme. Sie gehörte früher dem Haufe Limburg, kam 1279 an das 
Befterburg und wurde 1656 von der Gräfin von Holzappel erfauft und auf ihre Todh- 
abeth, die Gemahlin des Fürften Adolf von Naffau-Dillenburg, vererbt. Diefe Kinie 
‚Schaumburg erlofch aber ſchon mit dem Stifter 1707, und es ging nun die Grafſchaft 
e die Grafſchaft Holzappel an die Erbtochter über, welche mit dem Fürften Lebrecht von 
«Bernburg vermählt war. So entftand die anhalt. Nebenlinie Anbalt-Bernburg- 
Schaumburg, die 24. Dec. 1812 mit dem Fürften Friedr. Ludw. Adolf Im Mannt- 
erloſch. Hoym und andere anhalt. Güter fielen nun wieder an Anhalt-Bernburg. Di. 
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Grafſchaften ©. und Holzappel wurden durch die Erbtochter ihrem Gemahl, de 
Fofeph von ſireich, Palatin von Ungarn, zugebracht und auf ihren Sohn, den € 
Stephan, vererbt, der danach den Titel Fürft von Schaumburg führt. Die Graffe — 
etwa 1, AM. — Endlich iſt noch der Grafſchaft Schaumburg im Lande ob de 
denken, die ebenfalls reichs unmittelbar war und ſeit 1572 den Grafen von 5 
Schaumburg-Lippe, ein fonveränes deutfches Fürſtenthum von 9% AM. mitöt 
begreift den weftlichen Theil der ehemaligen Graffhaft Schaumburg, ber von Hannenet 
fen und dem kurheſſ. Theile der Grafihaft Schaumburg umfchloffen wird. K —** 
lichſten Zweige des Weſergebirgs, hat im N. das Steinhuder Meer mit der kleinen 
MWilhelmsftein, im D. die Büdeberge zur Grenze und im W. den Schaumburger ® 
Land ift von Natur durd) Fruchtbarteit des Bodens, forwie durch Reichthum un De 
foblen vortheilhaft ansgeftattet; auch hat ed gute Gefundbrumnen, 4. B. in 
Bewohner find im Allgemeinen ein tüchtiger Menfchenfchlag; der Bauernftand bil 
an feiner altgewohnten foliden Tracht. Mit Ausnahme von 804 Neformirten, 95 Kai 
und 381 Juden befennen fich die Übrigen zur luth. Eonfeſſion. Aderbau, Gam und 
berei, deren Artikel vielfach ausgeführt werden, find die Haupterwerböquellen. 
ber mit Kurheſſen gemeinfchaftlicdy betriebene Steintohlenbau eine Menge Menſce 
Ländchen ift bei dem Reichthume feiner Hülfsmittel durchfchnittlich —2 
Leitung der Landesangelegenheiten ſteht unter der Negierung, welche auch Lehnske 
deren Mitglieder bilden zugleich den Quftisfenat. Die Nentfammer hat die X 
Domänen, Finanzregalien, Bergmwerfe, Forfien und Gefundbrunnen. Das Eor 
forgt die luth. Kirchenangelegenheiten, wogegen die Neformirten unter der DIE 
Negierung zu dem Synodalverbande der Niederſächſiſchen Eonföderation umd die Kal 
zu der Divcefe des Bifchofs von Osnabrück gehören. Das höhere Schulweſen hat } 
rer Zeit bedeutend gehoben. Das Bürger und Bolksfchulmefen iſt in einem beft 
Zuftande. In der Juftizverfaffung beftehen als erfte Inſtanz für die Bewohner de 
Stabtgerichte ; der Magiftrat au Stadthagen hat felbft Griminalgerichtöbarkeit. { 
bewohner bilden die Amter die erfie Anftanz und für die in neuerer Zeit —— 
Eximirten die Juſtizkanzlei, welche außerdem das erkennende Criminalgericht if. & 
zenzug geht von den Untergerichten an die Juſtizkanzlei und von da an das mit ® 
und Lippe gemeinfchaftliche Oberappellationsgericht zu Wolfenbüttel. * nic 
Gegenftänden bildet der Juftizfenat der Regierung die dritte Inſtanz; —* 
Antrag der Parteien in denjenigen Sachen ſprechen, in welchen bei der 
devoluteres Rechtsmittel eingelegt iſt. Actenverſendung an fremde Spruch 
höhern Inſtanzen geſtattet. Das fürſtliche Haus bekennt ſich zur ref. Er 
iſt reich, Gutsherr der meiften Bauern und Eigenthümer der Forſten und Sag 
ſtenthum Lippe beſitzt er das Paragialamt Blomberg. Außer ältern Befi 
burg und Didenburg erwarb der Fürft in Böhmen in neuerer Zeit die Her 
Ungarn die Herrfchaft Darda, in Slawonien die Herrfchaft Veröcze. Das id 
mit Lippe durch Hausverträge verbunden. Im Engern Nathe ber 25 Zund 
lung hat der Fürſt, nach) dem Ausſcheiden der beiden Hohenzollern, mit Liechtenftein 
Neuß, Lippe, Walded und Heſſen⸗Homburg eine gemeinfhaftlicye Cu nme, | 
eine eigene Stimme. Zum Bumdescontingent ftellt das Land — ) Ma 
Die Linie Schaumburg oder auch Bückeburg des Hauſes Lippe (ſed) wurde vor 
Simon VI. jüngftem Sohne, Philipp, geftiftet, der ald Apanage beim Tode de? 
bie Amter Lipperode und Alverdiffen erhielt und von feiner Schwefter Elifabet I, 
des legten Grafen von Schaumburg, 1640 zum Erben der Grafſchaft € —* 
gefegt wurde, von der er aber nur die Ämter Stadthagen, — 
burg von Heſſen⸗Kaſſel zu Lehn erhielt. Er galt zufolge Vertrags n en ® 
mittelbarer freier Reichsgraf, führte 1668 das Erftgeburtsrecht x inem H 
1681. Ihm folgte fein ältefter Sohn Friedrich Chriſtian, der bie b 
und 1728 ftarb, während ein zweiter Sohn, Philipp Ernſt, den ber 
fen als Apanage zugewieſen hatte, die Linie Alverdiffen ftiftere. Als 
au Büdeburg 1709 die lippeiche Linie Brake erlofch, — 
Erbſchaft, und erſt Friedrich Chriſtian's Sohn und Nachfolger, Alb 
fam durch reich&hofräthliche Erkenntniffe von 1754 und 1737 und dun 
Stadthagen 1748 in den Befig von Blomberg und Schieber. Mir dem 
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77, der 1765 den Wilhelmöftein im Steinhuder Meere anlegte, portug. Generaliffimus und 
mob. Generalfeldzeugmeifter war und ſich ald Feldherr rühmlich auszeichnete, erloſch die 
re Linie Büdeburg im Mannöftanıme und der Befig ging auf die Linie Alverdiffen über. 
diefer war dem Stifter 1725 fein Sohn Friedrich Ernft gefolgt, der 1749 zu Gunften feines 
hnes Philipp Ernft refignirte. Wegen der Befignahme der aus der Erbfchaft der erlofche- 
Rinie Brake an die Linie Bückeburg gefallenen Befigungen nad) dem Erlöfchen der legtern 
& die Linie Alverdiffen entftanden wieder langwierige Streitigkeiten mit dem Landgrafen 
Heffen-Kaffel, der die Lehnsgüter einziehen wollte, und mit dem Grafen von Lippe, der zu⸗ 
e eines Vergleichs von 1722 Erbanfprüche erhob ; doc) behauptete fich die jüngere Linie ge» 
Abtretung des Amts Schieber im Befige von Schaumburg-Büdeburg. Der Graf Philipp 
ft zu Alverdiffen, der fich feit dem Anfalle der budeburg. Befigungen Grafvon Schaumburg- 
eBüdeburg nannte, ftarb 15 Febr. 1787 und ihm folgte fein Sohn, der gegenwärtige 
ſt zu Schaumburg-Lippe, Georg Wilhelm (f. d.), unter der Bormundfchaft feiner Mutter, 
Pringeffin Juliane von Heffen-Philippsthul, die den von Heffen-Kaffel erhobenen und mit 
ralt verfolgten Gebietsanſpruch durch ihre Energie vereitelte. Georg Wilhelm über- 
n die Regierung 18. April 1807 und trat gleichzeitig zufolge des Vertrags zu War- 
ı vom 15. April 1807 als fouveräner Fürft dem Nheinbunde bei. Er hatte zur Aus- 
bung ded Streitd mit Lippe 1812 auch Alverdiffen an diefed abgetreten. Doc, bald 

der Stiftung des Deutfhen Bundes wurde von Kippe bie Streitfrage, die bis- 
gerubt hatte, von neuem angeregt. Es fam 1818 felbft zu Gemaltthätigkeiten und ver- 
ns verfuchte die Bundesverſammlung eine gütliche Ausgleichung. Erft durch eine Austrä« 
itſcheidung ded Dberhofgerichts zu Manheim vom 22. Dec. 1858 wurde der Streit befei« 
der bamit endete, daß Kippe die volle Souveränetät über das AnıtBlomberg erhielt. Durch 
Jerordnung vom 15. Jan. 1816 hat Georg Wilhelm dem Lande eine ftändifche Verfaffung 
ven, weldhe auf einer Landesvertretung durch die Nitterfchaft, die Städte und die Bauern 
»te. Die Stände verfammelten fich in einer Kammer; die Verhandlungen waren nicht 
lich. Die Beftimmung, nach welcher jährlich ein Landtag gehalten werden follte, erwies 
(6 nicht immer ausführbar, weshalb nur je nad) vorliegenden Bedürfniffe Verſammlun⸗ 
tattfanden. Wichtig war zunächft der Landtag von 1818, auf welchen das Finanz- und 
erwefen regulirt wurde. Der Fürft übernahm die auf der Landeskaſſe ruhenden Schulden 
trage von 106000 Thlrn. und erhielt dagegen unter UÜbernahme verſchiedener illiquider 
a, die etwa gleichnamigen Foberungen diefer Kaffe überwieſen, fodaf das Land auf folche 
e fchuldenfrei wurde. Nach dem Landtage von 1818 trat eineruhige Entwidelung ein; auch 

1850 fanden feine öffentlichen Störungen ftatt. Indeffen brachten bei der bamaligen all» 
nen Aufregung die Stände auf dem Randtage von 1850— 51 vielfache Beſchwerden und 
erien vor. Soweit diefelben begründet erfchienen, ging man auf die Abhülfe ein; Unbegrün« 
wies man mit Entfchiedenheit zurüd, Auf dem Landtage von 1857 waren bei der Abftim- 
‚über ben Anfchluß des Landes (mit Ausnahme des Amts Blomberg) an den hannov. 
fchw.-oldenb. Zoll- und Steuerverband die Stimmen der Stände gleich getheilt. Die Ne 
19 gab ben Ausfchlag für den Anfchluß und die Stände beruhigten fich dabei. Das Land 
bis zum 1. Fan. 1854 im Steuervereine, und die dadurch entftandenen Mehreinnahmen der 
skaſſe wurden zur Verbefferung der innern Conımunicationen des Landes verwandt. 
m 25. Sept. 1851 trat fodann das Fürſtenthum dem zwifchen Preußen und Hannover 
Hloffenen Vertrage über Vereinigung ded Zoll» und Steuervereind und in Folge deffen 
n. 1854 dem Zollvereine bei. Auf dem Landtage von 1844 kam ein Ablöfungsgefeg 
25. Ian. 1845) zu Stande, wonach alle auf dem Privateigenthum haftenden privatredht- 
beftändigen Reallaften gegen Entfhädigung der Berechtigten aufgehoben werden konn 
Inögenommen blieben jedoch, außer den öffentlihen Abgaben und Kaften, fowie den Ge- 
und Societätslaften, das Heimfallsrecht, die lehnsherrlichen Rechte, die auf Erbpadht: 
Imiffen beruhenden Raften und Abgaben, die forft- und jagdherrlichen Gerechtfame, die 
ten aller Art und auch die Spann- und Handdienfte, welche legterv aber durch eine Ver« 
ng vom 25. Aug. 1845 im Wege freiwilliger Übereinkunft ebenfalls für ablösbar erflärt 
n. Sm 3.1847 warb die durch das Rand erbaute Eifenbahn, ein Theil der Hannover- 
ner Bahn, eröffnet. Im 3.1848 zeigten fih im Fürſtenthum ©. diefelden Bewegun⸗ 
\e im übrigen Deutfchland. Unter den gewöhnlichen Märzwünfchen trat ald Kern ber 
5 für Erklärung der Domänen zu Staatögut hervor, welcher Antrag jedoch von dem 
em mit Entichiedenheit zurückgewieſen ward. Im Übrigen zeigte fich bier die politifche Be: 
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wegung weniger tief eingreifend und nachhaltig, da ihr die Anhängfichkeit an einen weiien 
wohlmwollenden Fürften entgegenftand. Die angeregten Abänderungen ber Zanbest 
und des Randesfinangwefens find noch nicht erledigt. 
Schaumünze, f. Medaille. 
Schaufpiel wird bald im weitern, bald im engern Sinne gebraucht. Im erſtern Bi 
ed der deutfche Ausdrud für dad Drama überhaupt, im legtern für jene e Mittelgartu 
Drama, die, ernfte und tragifche Stoffe heiter und verföhnlich abfchliegend, zwiſchen 
und Komödie unbeftinnmt mitten innefteht. Uber beide Bedeutungen f. Drama. 
Schaufpiellunft it die Kunft, ein dramatifches Gedicht (f. Drama) körperlich 
ſinnlichen. Die Aufgabe des Schauſpielers zerfällt daher in zwei Theile, in die Auffaſ— 
Rolle und in die Darftellung derfelben. Ziel der Auffaffung und Darftellung ifl, d 
Schaufpieler feine zufällige, ihm angeborene Perfonlichkeit möglichft entäufert und J 
Rolle fo ganz und gar anzuſchmiegen weiß, daß der Zuſchauer über der Rolle den Trüp 
felben vergißt und zur Täuſchung gezwungen wirb, als fehe er nicht den darftellenden OS: 
ler, fondern das dargeftellte Bild der Dichtung vor fih. Solche Schaufpieler, die, wie ed bie 
verlangt, fich ganz nad) der Nolle modeln, nennt man objective Schaufpieler ; ſolche dagg 
die Rolle nach ſich modeln und daher nicht die Rolle, fondern nur ſich felbft fpielen, ful 
Die Alten erleichterten dem Schaufpieler diefe Objectivität durch typifche Masken ; bie 
(ehnen diefe Masken ab, weil fie lebendige Mimi, d. h. lebendige Geberdenfpradhe ı 
Die Kunft ded neuern Schaufpielers ift daher ſchwerer als die des alten. Das Geſchäft det 
oder der Darftellung richtet feinen Anfpruch insbefondere auf Übung und Ausbildung ie 
fiichen Kräfte und Fähigkeiten, damit es der Einbildungsfraft um fo leichter werde, ! 
fifche Perfon zu Dem, mas dargeftellt werden fol, zu beftimmen. Declamation (f.} 
Mimik (f. d.) find die Grundbeftandtheile der Schaufpieltunft. Obſchon die Schaufpk 
eigentlich nicht ald eine felbftändige anzufehen, da fie nur in Verbindung mit ber bra 
Poeſie denkbar und überdies ihre volle Wirfung nur in Verbindung mit denjenigen Hü 
ften und Fertigkeiten erreicht, welche die gefammte Theaterkunft ausmachen, 3. B. Der 
Mafchinerie, Eoftümirung, Gefihtömalerei u. ſ. w, fo äufert fie ſich doch unter allen | 
Künften als die wirffamfte, weil ald Kunftwert nichts mehr auf den Menfchen wirken 
der Menfch lebend durch den Menfchen dargeftellt. Diefe Wirkſamkeit erklärt den Hangı 
den wir bei allen gebildeten Völkern finden. Ihr Keim liegt tief in der Natur des men]! 
Geiftes und Gemüths. Es ift der Keim aller ſchönen Künfte überhaupt, der Trieb, und 
von dem Zwange der Wirklichkeit, von ihrer Nörhigung zu Gedanken und Empfindumgt 
thätig zu fpielen mit dem Schein. Der Trieb, anzufchauen und zu empfinden, was it 
nicht was wir müffen, hat alle ſchönen Künfte erfunden, welche Schiller trefflich die — 
Scyeins nennt. Der Wunſch, durch den Schein fo viel ald möglich getäufcht zu werdm 
nothiwendig die Iyrifche und epifche Dichtkunft zur dramatifchen und den mündfichen ® 
des Drama zur Schaufpieltunft fteigern, folange die Bildung eines Volfes umd mit 
Anfprüche der Geifter und Gemüther auf jenen Genuf des Scheins im Steigen begri 
Mitten unter Dem, was fich begibt, erfchafft die Einbildungsfraft, mas wir erfehnen, 
Talent führt e8 aus im felbftgewählten fügfamen Stoff. Hiermit ift zugleich der 2m 
Schauſpiels angedeutet. Das Theater ſoll ſo wenig eine directe Schule der Morai 
eine blos finnliche Luftbarkeit, welche der Zerftreuung, Phantafterei und Genuffuht® 
es foll ald wahre Kunftanftalt das menfchliche Leben in einem geiftigen Spiegel das 
dem fich dad Gemüth reinigt, erhebt und erfreut. Nur Gebildete fünnen eigentlich 
Zufchauer fein, und die Bildung, die aus dem Gedichte durch den Schaufpieler fr 
noch höher heben. Am meiften aber werben fie ald Gefammtheit ergriffen —28 
was ihre gemeinſchaftliche Grundlage iſt, das Nationalleben und der Nationalch 
das Schauſpiel berührt und entwickelt wird. Da das Theater aber nicht — 
was es ſoll, fo ift fein Werth auch oft in Zweifel gezogen worden. Die Theorie 
ſpielkunſt bezeichnet man mit dem Kunftausdrud Dramaturgie (f. d.). 
Scheele (Karl Wilh.), berühmter Chemiker, geb. 19. Dec. 1742 zu Stralfund, 
Grund zu feinen hemifchen Kenntniffen ald Lehrling bei einem Apotheker in Gorbe 
1765 ftand er in Malmö, fpäter in Stodholm in Condition. Schon in diefer 
mehre wichtige Entdedungen, wie die Auffindung der Fluffpathfäure, der gasförm * 
thionſäure, der wahren Natur bes Weinſteins, der Miſchung der thieriſchen — 
In Upſala, wohin er 1773 in Condition ging, wurde er mit Linne, Bergmann u.‘ I 
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immer rüftiger fchritt er auf der Bahn feiner Entdedungen fort, unter denen die Auffin- 
des Stickſtoffs, Sauerftoffs und Chlors. Im J. 1777 kaufte er felbft eine Apotheke und 
nun nad und nach viele der wichtigften chemifchen Verbindungen auf. Durch Bergmann’s 
fehlung wurde er Mitglied der königl. ſchwed. Akademie der Wiffenfchaften, deren Ab- 
lungen, fowie die „Acta chemico-pliysica” und die Schriften der berliner Gefellfchaft na- 
rfchender Freunde die meiften feiner Entdedungen enthalten. &. ftarb 21. Mai 1786, 
e Berdienfte um die Chemie find außerordentlich groß. 
cheeren heißen die Seeflippen an den Küften von Schweden und Finnland, vorzüglich 
Stodholm, welche fih 16—17 M. weit ind Meer erfireden und die Einfahrt in die Häfen 
jer machen. — Scheerenflotte nennt man in Schweden und Rußland die Flotte, die zur 
ung des Eingangs in die Scheeren dient und aus Bleinern Ruder-, jegt au Danıpffahr- 
n befteht, welche aud) in feihtem Waſſer ficher forttommen. 
chefer (Xeopold), vorzüglicher Lyriker und Novellifi, geb. 30. Zuli 1784 zu Muskau in 
'iederlaufig, wo fein Vater ald Arzt wirkte, erhielt feine Bildung im älterlihen Haufe, 
dem Zode bed Vaters auf dem Gymnafium zu Baugen, das er jedoch nad fünf Jahren 
e verließ. Er beſchäftigte fi) hierauf in der Heimat mit Mathematik, Philofophie und 
lichem Eindringen in die griech. und morgenländifchen Dichter. Indeß war er in ein 
ichaftliches Verhältniß zu dem Fürften Pückler-Muskau getreten, der ihn zu feinen Ge- 
evollmädhtigten ernannte. Doc) machte ihn die Sehnfucht, fremde Lande zu fehen, ſchon 
ch Jahren diefem Amte wieder untreu, worauf er England und Deutfchland bereifte, 
ı Wien einige Jahre durch das Studium der Medicin und Muſik feffeln ließ, dann aber 
Italien, Sicilien, Griechenland, die Türkei, die griech. Infeln und Kleinafien befuchte. 
der Rückkehr 1820 ließ er fich wieder in feiner Vaterſtadt nieder, wo er, mit neuen An- 
ngen und mannichfachem poetifhen Stoffe bereichert, willtommene Muße zu freier poe- 
Thätigfeit fand. Seine poetifchen und muſikaliſchen Erftlinge, die „Gedichte mit Com- 
nen‘ (Berl. 1811), hatte der Graf Pückler herausgegeben, der lange für den Verfaffer 
uch eine zweite Sammlung lief S. (1815) ohne feinen Namen erfcheinen. Später neigte 
der Novelle zu, für die ihm feine reichen und vielgeftaltigen Lebensanfchauungen uner- 
ihen Stoff boten. Die Geheimniffe der Motive menfchlicher Handlung, das tiefere See- 
m und Schilderungen weiblicher Naturen bilden den Kern feiner Erzählungen, für den 
unter gewagte und auch wol bis zur Bizarrerie abenteuerliche Einfleidungen wählte. 
tovellen erſchienen einzeln in Zeitfchriften und Zafchenbüchern, dann gefamntelt unter 
itel „Novellen“ (5 Bde., Lpz. 1825 — 29) ; „Neue Novellen” (ABde., Lpz.1851— 35); 
jecher” (2 Bbe., Stuttg. 1855) und „Kleine Romane” (5 Bde, Bunzl. 1857—39), 
roch mehre felbftändige Arbeiten folgten, wie „Göttliche Komödie in Nom” (Lpz. 1846); 
Promnig” (%pz. 1846); ferner „Genevion von Zouloufe” (Rpz. 1846) und die gegen 
eberauftauchende Miffionswefen gerichtete pitante Novelle „Die Sibylle von Mantua“ 
. 1855). Zrefflihe Naturfchilderungen von brennender Beftimmtheit, lebendige Cha- 
ichnung, Gedankenfülle und Innigkeit der Empfindung, fowie eine Humoriftifche Exhe- 
iber die Wechfelfälle des Rebens find glänzende Vorzüge faft aller feiner Erzählungen ; 
ı bat das Sichgenügen in der abgefchloffenen Familiengruppe, die freiwillige Ifolirung 
nftferifch fortentwidelnden äußern Einflüffen ihn allzu feft in gewiffe bleibende Ideen⸗ 
ebannt und für dieje Jdeen wieder eigenthümliche, nicht immer fünftlerifch durchgeftal- 
d Britifch zu rechtfertigende Formen erzeugt, die auch fprachlich in einer gewiffen fpröden 
rkigkeit unliebfam hervortreten. Das legtere gilt befonder® von feiner der Lebenspraxis 
nbeten Lyrik. Schon 1828 war von S. zu Frankfurt eine Sammlung „Kleine Iyrifche 
‘, fpäter feine „Gedichte” (5. Aufl., Berl. 1847) erfchienen. Noch bedeutender aber ift 
iienbrevier” (Berl.1854; 9. Aufl., 1852), dem fpäter der „Weltprieſter“ (Nürnb. 1846) 
Es find died aneinandergereihte fpruchartige Gedichte moralifchen und religiöfen In: 
velche, auf einem liebenden Dahingeben an die Schönheit der Natur und dem Glauben 
Würde der Menfchheit beruhend, voll von poetifcher Schönheit, aber nicht immer mit 
ten Klarheit des Gedankens eine Weltanfhauung ausfprechen, welche &. als einen Men- 
1b Dichter von focial und religiös vollig unbefangener, freier Natur betundet. Während 
fen beiden Werken noch die „Hausreden” (2 Bde. Deff. 1854) anſchließen, flug ©. 
13, neue, dabei jedoch im engften Zufammenhange mit ber Schöpfung des „Raienbrevier” 
Richtung ein in dem anonym erfchienenen „Hafis in Hellas” (Hamb. 1853), einer 
Eex. Behnte Aufl. XII 31 
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Dichtung, die von dem tiefſten, reinſten Gefühl und einer gefunden Sinnlichkeit erfüllt i 
geriffermaßen die Vorfchule zu feinem „Koran der Liebe nebft Meiner Sunna“ (Hamb. | 
bildet. Vieles Fremdartige von S.'s Schöpfungen erflärt ſich aus feiner unverhohlenen 
liebe für den Drient und orient. Vorftellungen, die vielfach in fernen Novellen hervortei 
auf das beftimmtefte aus „Mohammed’s tür. Himmels briefe“ (Berl. 1840) erfichtlid if 
einer Auswahl feiner „Ausgewählten Werke” find zwölf Bände erfchienen, eine Gefamn 
gabe wird vorbereitet. Als Mufiker lieferte er außer vielen Liedern mehre Symphonien fh 
Stils, Duverturen und Eapriccios für das Pianoforte; auch ift er ein tüchtiger Drgd 
und Virtuos auf der Glasharmonica. . 3 

Scheffel (Schäffel), ein Getreidemaß vieler deutfchen Staaten und P läge und 
nachbarten Ränder von fehr abweichender Größe. Der preuß. Scheffel, mit welchem} 
hamburger Faß übereinfommt, wird in 16 Megen getheilt und enthält 17/, preuf. K 
oder 5072 preuß. Kubikzoll⸗ 2770,72 alte parifer Kubitzoll— 54,815 franz. Bitte = 
wiener Megen. In einigen Gegenden Norddeutfchlands ift der Scheffel (nämlich € 
Ausfaat) auch ein Feldmaf. 

Scheffer (Ary), berühmter Maler der neueften franz. Schule, ein Holländer, geh 
im Haag, aber feit früher Jugend in Frankreich einheimifch und in Paris erzogen, m 
Pierre Guerin's Schule die Malerei lernte. Seine älteften Bilder : der Tod Ludwig’? 
ligen (1817), ber Auszug ber fünf erften Notabeln des von Eduard ILL. bezwungenen 
(1819), der Tod des Gafton de Foir (1824) u. f. w., find noch ganz im Stile der frühe 
ſiſchen Schule gemalt. Bon der Natur in hohem Grade mit Wahrheit und Wärme dest 
begabt, mußte er fich überdies durch einen deutfchen Zug feines Geiſtes, durch die 8 
beutfcher Sprache und Literatur, die ihm reicher und tiefer als allen franz. Künſtlern dk 
Schiller's und Goethe's erfchloß, früh von der Hohfheit jener antikifchen Richtung betrel 
vor Andern berufen fühlen, mit warmer Empfindung der nüchternen Formenwelt beri 
enfgegenzutreten. Auch fehüttelte er bald die erfältenden Feffeln der alten claffifchen 
gänzlich ab und Half mit am mächtigften umd wirffamften der neuen romantifchen I 
Bahn brechen, befonders durch die geift- und lebensvolle Behandlung von Gegenftä 
her Dichtungen, die ihn zuerft berühmt machten und feitdem ein Lieblingsſtoff fei 
geblieben find. Zu ben Bildern biefer neuen Richtung, die poetifche Auffaffung und - 
fühl mit liebevoller Ausführung, harmoniſchem Colorit und malerifcher Wirkung 3 
gehören beſonders die Suliotifchen Frauen (1827); Gretchen und Fauft, in einzelnen 
ren (1851); Zenore, nach Bürger’6 Ballade; Gretchen in der Kirche (1852); Er 
Greiner (18354); Francesca von Rimini und Paolo von Malatefta, welche vom S 
umbergetrieben vor Dante und Virgil vorüberfchweben (1835, geftochen von Ga 
Bild nah Schillers „Der Eichwald brauſet“; Chriftus, der die Mühſeligen und 
tröftet (1837) ; die beiden Darftellungen der Mignon aus „Wilhelm Meifter’s Lehrjaht 
ftochen von Ariftide Louis); Gretchen aus der Kirche fommend und ber König von Thk 
Die großen Bilder, welche er in eben diefer Zeit für das hHiftorifche Mufeum zu Bere 
malt: die Schlacht bei Zülpich, die Unterwerfung der Sachfen durch Karl d. Gr, % 
Amiens, ber die Kreuzzüge predigt u. ſ. w., gehören indeffen nicht zu feinen beffern Ach 
diefen Bildern ift es ihm meift zu fehr um das Totale zu thun, und er fälle hier im ſenct 
paftiren, in jene maffenhaften Effecte, denen man die Abficht zu imponiren anmerft. 
©. nicht blos von diefer keck impaftirenden, fondern auch von feiner marfig vortt 
handlungsweiſe völlig abgefallen und dafür zu einer entgegengefegten Manier übe 
bie, Barbe und Effect ganz außer Acht laffend, in Zeichnung und Compofition F 
nach tiefem Seelenausdrud ftrebt. Der heil. Auguftin und feine Mutter, die HER 
Gretchen und Fauft im Garten, Kauft und Mephiftopheles auf dem Blocksberg 
ſchleifung und etliche andere Bilder feit 1846 find Werke diefer feiner neueften $ 
gegen feine frühere nicht eben vortheilhaft abfticht und überhaupt fein Fortſchritt a 
Auch) als Porträtmaler ift ©. ausgezeichnet. Seine Bildniffe zeigen Wahrheit mb 
Auffaffung des Ganzen bei malerifcher Beleuchtung; aber ed fehlt doch 
Modellirung in den Nebenfachen. — Scheffer (Henri), jüngfter Bruder des Wi 
Daag 1799, widmete fi nach Ary's Beifpiele der Malerei und hatte, tie Di 
Pierre Guerin zum Meifter, ift aber mehr ald Schüler und Nacheiferer feineb @ 
gu betrachten. Seine Charlotte Corday, die bei Marat's Reiche verhaftet vird, 
volles Bild. So auch des Großvaters Vorlefung, die Jeanne d’Arc anf demf 
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‚ die proteft. Predigt nad der Zurüdnahme des Edictd von Nantes (1858), Ma- 
Roland auf dem Wege zur Hinrichtung (1845) u. |. w. Obſchon überhaupt feine beften 
dem Genrefache angehören, malt er doch auch große hiftorifche Darftellungen nicht ohne 
f, aber mit etwas Falter und flacher Nachahmung des Stils feines Bruders, mie dies in 
‚für das verfailler Mufeum ausgeführten Bildern hervortritt. In neuefter Zeit ift er 
16 mit Porträts befchäftigt, worin er einen großen Nuf hat. 
ee f. Angelus Silefius. 
effner (Joh. George), ein durch Geift und Charakter ausgezeichneter Mann, geb. zu 
berg in Preußen 8. Aug. 1756, fam nach vollendeten Studien 1757 ald Secretär In bie _ 
des Herzogs Karl von Holftein-Bed, gab aber aus glühender Vaterlandsliebe diefes 
niß 1760 auf, um in die Reihen des preuf. Heeres zu treten. Als Fähnrich wohnte er 
yügen in Schlefien, Sachfen und Pommern bei. Eine bedeutende Wunde, dieBelannt- 
it Shaffpeare durch Efchenburg’s Überfegung und eine Zuſammenkunft mit Gottſched 
mier waren die Folgen dieſes feines militärischen Lebensabſchnitts. Im 3. 1765 ward 
seeretär bei der fonigsberger Kammer und 1767 ald Kriegs - und Steuerrath zu Gum- 
mgeftellt, wo er tiefe Einfiht in das Wefen aller Verhältniffe gewann. Als er 1775 
en Abfchied einkam umd un eine Penfion bat, erhielt er auf fein Gefuch von Friedrich II 
eigenhändige Antwort: „Mihr Müfte der Teufel plagen, das ich en Kriegsrath Penfion 
noch So vihl brav Dffiziers ohneverforgt Syndt. Die 200 Thlr. wehre einem Inva- 
fizier zu verm.“ Seitdem lebte ©. auf dem Lande von feinem Heinen Vermögen. Dod: 
au hier nicht auf, gemeinnügig zu wirken; namentlich machte er fich um die Verbeffe- 
8 Randfchulwefens verdient. Gleichfam mit ſich ſelbſt Nechenfchaft haltend, entftand 
lbſtbiographie: „Mein Leben, wie ic) Joh. George ©. es felbft befchrieb” (Rpz. 1816), 
erft 1823 ausgegeben werden durfte. Er ftand mit den ausgezeichnetften Männern und 
in Verbindung und erhielt von allen Seiten die aufrichtigften Beweife von Hochachtung 
inen zahlreichen Schriften zeichnen fich befonders aus „Freundſchaftliche Poefien eines 
a (2. Aufl., 1795); „Spätlinge” (1805); „Ein Vierblatt, gewachfen unter Schner 
"(41815) u.f.w. ©. ftarb 16. Aug. 1820. 
ibel (Joh. Gottfr.), proteft. Theolog, bekannt als heftiger Gegner der kirchlichen Union 
in, geb. 16. Sept. 1785, war der Sohn John Ephraim S.'8, Rectord am Elifabetha- 
Breslau. Er ftudirte feit 1801 in Halle und kehrte fodann nach Breslau zurüd, wo er 
iger angeftellt wurde. Körperlich oft leidend, arbeitete er an einer allgemeinen Geſchichte, 
:in feinen „Beiträgen zur Kenntniß der Alten Welt” (2Bde., Bresl. 1806—9) Pro- 
Im J. 1811 erhielt er eine außerordentliche Profeffur der Kirchengefchichte in Bres- 
h fand er bei feiner orthodoren Richtung wenig Anklang. Größern Beifalls hatte er 
Prediger zu erfreuen, namentlich feitdem er 1814 Diakonus an der Elifabethlirche ge- 
var, Nach einem eigenthümlichen Plane fchrieb er für feine Vorlefungen die „Uberficht 
vengefchichte” (Brest. 1812; 2. Aufl., 1820). Als 1817 die Unionsverfuche in Preu- 
nnen, zeigte er ſich als entichiedenen Gegner jeglicher Kirchenvereinigung. Mit Heftig- 
eidigte er die Lehre der luth. Kirche auf der zu Breslau 1817 —19 — Synode. 
ſtoweniger erhielt er 1818 eine ordentliche Profeffur der Theologie. Wegen aufregen- 
jelvorträge und beharrlicher Weigerung, die neue Kirchenagende anzunehmen, wurde 
vom Predigtamte fuspendirt und 1852 deffelben entfegt. Die ihm bald darauf ange 
telle ald Profeffor und Prediger in Halle nahm er nicht an und wendete ſich im April 
HDresden. Hier fchrieb er feine „Gefchichte der Iuth. Gemeinde in Breslau von 1850 
Rürnb. 1852) und die „Actenmäßige Gefchichte der neueften Unternehmungen einer 
iſchen ber ref. und Iuth. Kirche im preuß. Staate” (2 Bde., Lpz. 1835). Eine von 
Reformationsfefte 1832 in Dresden gehaltene Predigt hatte die Folge, daß im Nov. 
rch das Gultusminifterium den Dresdener Predigern unterfagt wurde, ihm die Kanzel 
en. Als ihm hierauf im Aug. 1855 auch der fernere Aufenthalt in Dresden verfagt 
ind er bei dem Rittergutöbefiger von Heinig au Hermsdorf unweit Dresden Aufnahme, 
ımer 1837 folgte er einer Einladung nad Glauchau im Schönburgifchen. Zwei Jahre 
gab er fich von da hinweg, begründete das „Archiv für hiftorifche Entwidelung der 
che” (Nürnb. 1841) und ftarb zu Nürnberg 21. März 1843. 
idemünze wird im Allgemeinen jede Münze genannt, welche zur Scheidung, d. h. zur 
jung im Verkehr des täglichen Lebens gebraucht wird. In vn namentlich 
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bezeichnet man durch Scheidemünge jede Münze, die geringer ald Courant ifl, d. b. nihtf 
nach dem Hauptmünzfuße des Landes ausgeprägt, alfo bis vor einer Neihe von Jahı 
Norddeutfhland jede Münze unter dem "ir-Thalerftüd, feit 1845 aber auch die Etui 
Yır Thaler oder 2; Silbergrofchen Preußens (nicht aber Hannovers, deffen '/ıs Thale 
Courant find). Im Allgemeinen ift die Scheidemünge geringer ausgeprägt, ald ihr Bar 
. fagt, und zwar theild aus geringhaltigem Silber, theild aus Kupfer, theild aud aus a 
Metall. In Ländern, wo überhaupt Mangel an gemüngtem Gelde herrfcht, werben auf: 
Gegenftände ald Scheidemünge gebraucht, 3. B. in Afrika u. f. w. die Kauris (f.d.). Die! 
der Scheidemünge muß im richtigen Verhältniß zu dem in Umlaufgefegten Courant fick: 
dies nicht der Fall ift, entfteht ein Misverhäftniß, deffen üble Folgen meift die arbeiten: 
der Bevölkerung treffen. — Scheidemünzfuß heißt der befondere Münzfuß, nad) weid 
Scheidemünze eines Staats geprägt wird. Derfelbe ift ein geringerer als ber Hauptai 
weil die Prägung der Fleinern Sorten verhältnifmäßig größere Koftenald die der werth 
verurfacht, fobaß die beträchtlichern Koften durch einen anſehnlichern Schlagſchat gel 
werden pflegen, aus dem eben der geringere Münzfuß und mit ihm der heutige Bis 
Scheidemünge hervorgeht. So ift der Scheidemüngfuß der der Münzconvention von 18 
getretenen Staaten Norddeutfchlands der 16-Thalerfuß (indem aus der Mark feinen | 
16 Thaler in Scheidemünge geprägt werden), nach welchem die ganzen, halben und de 
Silber- oder Neugrofchen geprägt werden, fowie in Preußen und Sachſen ⸗Gotha bie S 
2'/ Silbergrofchen, welche alfo nur "% ihres Nennwerths wirklich befigen, da der Hau 
fuß oder Courantfuß der 14-Thalerfuß ift. Ferner ift nach der Convention von 1837 dei 
demünzfuß der zum Zollverein gehörigen füddeutfchen Staaten ber 27-Gulbenfuf, 

Stüde zu 6 und 3 Kreuzer (hier und da auch zu A Kreuzer) geprägt werden, bie mit 
5 ihres Nennwerths wirklich befigen, da der Hauptmünzfuß der 24'/-Guldenfuf 
Dftreich find die fehr geringhaltigen, nicht gleichartig geprägten 6-Kreuzerftüde eine! 
münze. Der Scheidemünzfuß kann auch für verfchiedene Stüde ein abweichender fein. € 
Hamburg feine ganzen Schillingftüde nach einem 36-Markfuße, feine halben umd 

Schillingſtücke aber nad) einem 58-Marffuße. 

Scheiden, fo viel ald trennen, nennt man in der Chemie die Trennung ber Belle 
einer Verbindung oder Mifchung auf chemiſchem Wege, daher auch die ganze Chem 
wol Scheidekunft genannt wird. Im engern Sinne braudt man das Wort vorzüglie 
Trennung berMetalle in ber Metallurgie, namentlich des Goldes und Silber& auf naffe: 

Scheidenflügler, ſ. Coleopteren. 

Scheidewaſſer, f. Salpeterfänre. 

Scheidung, f. Ehe. 

Sceikh-ul-islam, f. Mufti. 

Schein bezeichnet im Gegenfag zu der wahren Befchaffenheit der Dinge und zur ı 
Erkenntniß überhaupt jedes falfche, für wahr gehaltene Urtheil. In vielen Fällen iſt 
Irrthum fo befchaffen, daß man ihn wol ald Irrthum erkennt, aber dennoch nicht x 
ann; er fcheint gleichfam an den Gegenftänden felbft zu haften, und deshalb werden 
unfere Vorftellungen und Meinungen, fondern die Gegenftände, auf welche fie fid! 
Schein oder Erfcheinungen genannt. Der Schein ift entweder ein ganz individueller, m 
gehören befonders die Sinnestäufchungen, die auf einer krankhaften Befchaffenheit der) 
organe beruhen. Es gibt aber auch einen ſinnlichen Schein, der fidh ohne kranthaftel 
der Drgane aufdringt, 3. B. die fcheinbare Größe entfernter Gegenftände, und in bieln 
ſpricht man von einem optifchen, akuſtiſchen Schein u. ſ. w. Das Meifte, was bierke 
ift keineswegs blos ein Product der finnlihen Wahrnehmung, fondern in der Regel! 
legtere durch die pfochifche Ideenaffociation eine Deutung oder Zufäge, in melden € 
der Schein feinen Sig hat, daher auch die Vorgänge, die man gewöhnlich der Einbilde 
zufchreibt, entweder in Verbindung mit finnlihen Wahrnehmungen oder felbit ums 
davon, bei täufchender Lebhaftigkeit der innern Bilder, eine reiche Quelle des Scheint fi 
der Möglichkeit ſolcher JUufionen beruht zum großen Theile die Wirkungsart der fhöne 
deren Poefie durch profaifche Vergleihung mit der Wirklichkeit nicht geftört fein wi 
meiner noch) als der finnliche und phantaftifche Schein ift der dialektifche ober met 
zwar nicht in dem Sinne Kant’s, als ob ein befonderes Vermögen, die Vernunft, BL 
auf alles Überfinnfiche der Sig eines ſolchen Scheins fei, fondern weil die natürliier 
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atwickelung uns in der Auffaffung unferer felbft und der uns umgebenden Erfahrungswelt 
willfürlic eine Menge von Vorftellungsarten und Begriffen aufdringt, von denen eine ge 
were Prüfung zeigt, daß fie der wahren Beichaffenheit der Dinge und ihrer Verhältniffe 
ht entfprechen. Die Verfuche, diefen Schein zu berichtigen, find im Allgemeinen die mıeta- 
nilhen Syſteme. Eine befondere Art des Scheins ift endlich der logifche Schein, wie ihn der 
om nach richtige Folgerungen aus falfchen Vorausfegungen oder falfche Folgerungen aus 
htigen Borausfegungen erzeugen, und hierher gehört die täufchende Kraft der Trug · und Fehl. 
küffe. Aufdeckung Deffen, worauf der Schein beruht, ift die einzig fichere Widerlegung def 
ben; gleichwol ift e8 falfch, zu fagen, der Schein verfchwinde allemal, wenn er aufgededt 
td. In vielen Fällen läßt ſich nichts weiter erreichen, ald daß man den Schein als foldyen er- 
int und ihm dadurch feinen wiſſenſchaftlichen Einfluß raubt. Im Verkehre bes gewöhnlichen 
bens behält der Schein, auch nachdem er als folcher aufgedeckt ift, feine Gemalt; trog aller 
kronomie erfcheint und die Sonne als ſich bewegend und die Erde ald ruhend, und fo in un. 
higen andern Fällen. 
Scheingefchäfte, f. Differenzgeſchäft. 
Scheintod (asphyxia, d. h. wörtlich: Pulslofigkeit) nennt man den Zuftand eines orga- 
hen Wefens, in welchem die Erfcheinungen des Lebens nicht mehr bemerkt werden und den. 
& der Lebensproceß felbft noch nicht aufgehört hat, namentlich Fäulniß noch nicht eintritt. 
# Symptome bed Scheintodes beim Menſchen und den höhern Thieren find folgende: das 
Sim und das übrige Nervenſyſtem, das Herz, die Runge, das Gefäßſyſtem fcheinen ihre 
Iffamkeit eingeftellt zu Haben, indem das Bewußtfein und die Empfänglichkeit der Sinne 
dihen find, die Muskeln keine Bewegungen mehr vollbringen, Athmen, Herz- und Puls. 
lag nicht mehr wahrnehmbar find. Doch finden fi nad Bouchut's Unterfuchungen ftets 
&die Herztöne, wenigften® der zweite, hörbar; wenn diefe erlöfchen, ift der Tod ficher. Nach 
ſſe behalten auch die innern Theile einige Eigenwärme, daher ein in den Magen gebrachter 
krmometer (Naſſe's Thanatometer) bein wirklich Zodten tiefer ſinke ald beim Scheintodten. 
# Hauptkennzeichen bed Scheintodes bleibt jedoch das gänzliche Außenbleiben der Fäulniß, 
hrorhandener, dem Faulen günftiger Außenverhältniffe (Wärme, Luft, Feuchtigkeit). Die 
wer dieſes Zuftandes ift fehr verfchieden und kann blos aus folhen Fällen gefolgert werben, 
die Lebensäußerungen wieder zurückkehren, während die Anzahl der diefen gegenüberftehen- 
‚wo der Scheintod in wirklichen Tod unmerflich übergeht, ſich gar nicht beftimmen läßt. 
Üpiele, wo Menſchen mehre Tage für todt gehalten werden muften, ohne es zu fein, find 
ft menige vorhanden; andere jedoch, wo diefer Anfchein über acht Tage gedauert haben fol, 
ürfen noch der Beftätigung. Bisweilen gefchieht es, daß, während alle äußerlich wahrnehm- 
m (objectiven) Zeichen der organifchen Thätigkeit aufhören, dennoch das Bemwußtfein und 
änglichkeit der Sinne, am öfterften des Gehörs, noch mehr oder weniger fortbeftehen 
Yder Wiederermachte noch Einiges, mas um ihn herum gefchieht, wahrnimmt. Die innere 
ache des Scheintodes ift zunächft Stillftand des Herzens, bedingt bald durch allgemeine Er- 
namentlich des Nervenſyſtems, wie bei fcheintodt Neugeborenen, nad Verblutungen, 
dom Blige Getroffenen; oder Unterbrüdung ber Nerventhätigkeit, wie bei Schlagflüffigen, 
ftorenen, manchen Erdroffelten und Ertrunfenen ; oder Hemmung der Herz» und Lungen: 
tigkeit durch Anhalten des Blutumlaufs und abnorme Blutmifchung, wie bei andern Fällen 
Erdtoſſeln und Ertrinken und bei Einathmen irrefpirabeler Gasarten. Eine der wichtigften 
igen ber Menfchlichkeit wie der medicinifchen Polizei iſt es nun, wie der Scheintod vom wirf- 
Mm Tode zu unterfcheiden und das Begraben folcher Scheinleichen zu verhüten fei. In erfte- 
Hinſicht fteht feft, daß nur die eintretende Fäulniß ein ſicheres Merkmal des Todes ift; 
dem das Bouchut ſche Kennzeichen. Vor eingetretener Fäulniß laͤßt fich jedoch oft durch 
menftellen aller andern Zeichen des Todes mit dem bekannten Verlauf der Krankheit 
®. Schwindfucht) mit völliger Gewißheit ausfprechen, daß fein Wiederermachen möglich 
"In neuerer Zeit hat man das Kebendigbegraben der Scheinleichen, erfchredt durch übertrie- 
eoder romanhafte Berichte in Wolksblättern, durch allerlei gefegliche Maßregeln zu verhü- 
‚gefteebt, durch Leichenfchau (Todtenfchau) und das Leichenhaus (f.d.); doch find diefe Maf- 
Ei, im Verhältnig zu dem unendlich feltenen Vorkommen des echten Scheintodes, durch⸗ 
Bittfich zu Loftfpielig und für das Publicum ſelbſt zu ſchikanös. Die Behandlung des Schein- 
Wit jiemlich diefelbe tie die der verfchiedenen Verunglückungen (durch Erftiden, Ertrinten, 
, Erfrieren u. f. w.), indem in legtern Fällen ebenfalls das Beftehen des Lebens noch 
&felhaft ift und daher Verfuche, daffelbe anzufachen, angeftellt werden. Man wirkt in fol- 
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chen Fällen darauf hin, theils bad Nervenfyftem wieder zu beleben (durch Hautreize, Reiben 
gen, Niechmittel, Wärme, Elektricität u. f. w.), theild das Athmen wiederherzuftellen (dub 
Lufteinblafen, künſtliche Athmung, Luftzufächeln, alte Anfprigungen auf die Haut, Nieb 
und Huftes, auch Brechmittel u. f. m.) und dann den Blutkreislauf wieder in Gang zu bringe 
(manchmal durch Aderläffe). Hierbei kommt ed jedoch darauf an, die richtigen für den briem 
bern Fall paffenden Mittel auszuwählen, diefe nicht zu anhaltend, nicht zu Fury abgebreden 
und in der richtigen Reihenfolge anzuwenden und von Zeit zu Zeit auszufegen, um ber Ratar 
felbft zu felbftändiger Wirkfamkeit Raum zu laffen. Befonders zu berüdfichtigen ift noch, bi 
in ben Fällen, wo Scheintod in Folge ſchon vorhandener Krankheiten eintrat, die Belchungb 
verfuche fehr vorfichtig angeftellt werben müffen, weil zu ftarkes Eingreifen der Kunft lid 
andermweitigen Schaden ftiften kann. Vgl. Bernt, „WVorlefungen über Rettungsmittel bei 
Scheintode” (2. Aufl., Wien 1857); Zaberger, „Der Scheintod in feinen Beziehungen «e 
das Erwachen im Grabe” (Hannov. 1829); Marc, „Über die Hülfe bei Scheintodten“ (Pak 
18355; deutfch, Weim. 1856); Naffe, „Die Unterfcheidung des Scheintodes vom wi 

Tode (Bonn 1841); Bouchut, „Die Todeszeichen und die Mittel, vorzeitige 

zu verhüten” (Par. 1849; deutfch von Dornblüth, Erlang. 1851). 

Scheitern fagt man von einem Schiffe, wenn ed dermaßen auf den Strand oder auf 
pen geworfen wird, daß es durch das Stofen vollftändig zerfchellt. Stranden dagegen 
man dies, wenn da8 Schiff bei heftigem Sturme auf flach andachendem Ufer feftzuftehen 
in welchem Falle e8 bei eintretender ruhigerer Witterung durch Entloffung der Ladung 
Auswerfen des Ballaftes, durch Steigen des Waſſers, durch eintretende Flut und anbert 
ftände häufig wieder flott gemacht werden kann. Die Beftimmung der Grenze zwiſchen 
tern und Stranden ift häufig egenftand des Streitd in Havariefachen. — Schiffhrus 
man den Untergang eines Schiffs durch Alter, Sturm, plögliches Leckwerden, Umi 
(Kentern) oder Überfegelung in offener See. | 

Schelde, franz. Escaut, bei den Alten Scaldis, einer der bedeutendften Flüffe Belgient 
der Niederlande, entfpringt in dem franz. Depart. Aisne in der Picardie an dem Berge 
Martin, aus einem einen See bei dem Flecken Beaurevoir, wird bei Conde ſchiffbat umb 
bei St.-Antoing in bie belg. Provinz Hennegau. Bei Gent erhält er eine beträchtliche 
terung theils durch zwei große Kanäle, welche die Verbindung zmifchen Brügge, Gent und 
unterhalten, theild durch die ſchiffbare Lys. Bei Dendermonde wird er durch die Denver 
ftärkt und bei Rupelmonde durch die Rupel, welche aus der Bereinigung der Dyle und ber 
fen und Kleinen Nethe entfteht. Bei Antwerpen gewinnt der Fluß durch das Dinanferi 
ded Meeres während der Flut bis über die Stadt eine Breite von 1600 F. und eine Tiefe 
45 F. und da er weiter gegen dad Meer hin mehr und mehr an Breite und Tiefe zuni 
wird er für die Stadt zum geräumigen und fihern Seehafen, der die größten Seefchiffe anf 
men kann. Vier Meilen nördlich von Antwerpen, in den Niederlanden, theilt fich der Fluft 
Doſter · und Wefterfchelde. Die legtere, Hont genannt, der Hauptfluß, fließt zwiſchen 
oder Holländifchflandern und den zeeländifchen Infeln und mündet bei Vlieffingen in die 
nach welcher fich auch die Dofterfchelde durch die zeeländifchen Inſeln hindurchwindet. 
Arme ftehen in den Niederlanden mit den Ausflüffen der Maas und des Nhein in Verbi 
Die bedeutendften Städte an der Schelde, deren Stromlänge 52 M. beträgt, find in 
reih: Cambray, Valenciennes und Conde; in Belgien: Zournay, Dudenaarde, Gent, 
dermonde und Antwerpen; in den Niederlanden: Vlieffingen an der Weſter⸗ und 
Zoom an ber Dofterfchelde. Hiftorifch wichtig ift die Schelde wegen des Rechts ihrer 
fung, welches die Holländer von 1648- -1792 durchführten und nach der Trennung 
wieder, jedoch ohne Erfolg, in Anfpruc nahmen. 

Schele von Schelenburg (Georg Vict. Sriedr. Dietr., Freiherr von), banner. 
mann, geb. 1771 zu Schelenburg, ſtammt aus einer der älteften Familien des vo 
thums Dsnabrüd. Er befuchte die Nitterafademie zu Lüneburg und ftudirte feit 1789 
Univerfität zu Göttingen. Im 3.1795 wurde er Auditor bei der Juſtizkanzlei au 
und in diefer Stellung war er zur Zeit der Errichtung des Königreich® Weftfalen. Dee 
Hieronymus ernannte ihn zum Gefandten in München und dann zum Mitglied dei 
rath6. Nach der Auflöfung des Königreichs Weftfalen mußte er im hannov, 
tief herabfteigen. Doc, durch die Begünftigumg feines Oheims, det Minifters Münften met 
er 1820 Präfident des Oberfteuer- und Schagcollegiums, womit er, zugleich die 
zur Theilnahme an den Verhandlungen der Ständeverfammlung erlangte, 
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fition gegen das damalige hannov. Minifterium wurde er doch bei Errichtung des Geh. 
collegiums in daffelbe aufgenommen. Als jedoch 1831 der Graf Münfter von der poli« 
Schaubühne abtreten mußte, fchien eine höhere Laufbahn ihm verfchloffen. Der Tod 
Königs Wilhelm änderte indeffen Alles. Schon am Tage nad feiner Ankunft in Hannover 
Annte deffen Nachfolger, Ernft Auguft, 29. Juni 1837 S. zum Staatd- und Gabinets- 
filter, der nım fofort die Ständeverfammlung vertagte und das Patent vom 5. Zuli 1837 
bog, in Folge deffen dad Staatögrundgefeg von 1833 aufgehoben wurde. (S. Hannover.) 
# Energie wußte er feitdem jene Oppofition niederzulämpfen und das neue Syſtem zu befe- 
en. Da er’es fic nicht verhehlen konnte, daß die Aufhebung des Grumdgefeges eine fehr 
hpuläre Mafregel war, fo befolgte er, um das Volt auszuföhnen, die Politik, jene Aufhe- 
ig al eine Formftreitigfeit dem Rande darguftellen und durch Eonceffion materieller Vor ⸗ 
ben Berluft der Berfaffung verfchmerzen zu machen. &. erfreute fich in hohem Grabe 
nigl. Gunft und wurde 1858 in den Freiherrenftand erhoben. Er ftarb 5. Sept. 1844. — 
Sohn, Freiherr Ludwig Ernft Unico Georg von &. auf Schelenburg, geb. A. Juli 
6, war Major in der hannov. Armee, dann Landrath der Ritterfchaft des Fürftenthums 
nabrüd. Mit der Ehronbefteigung Georg's V. übernahm er 22. Nov. 1851 die Prä- 
ntfhaft bes Hannov. Gefammtminifteriums, forwie die Portefeuilles bes Auswärtigen und 
Fonigl. Haufes. (S. Hannover.) In Folge des Conflicts rückſichtlich der von der ritter- 
ftlihen Partei gefoderten Berfaffungsmodification, auf welche S. nur in mäßiger Weife 
yehen wollte, machte er 21. Nov. 1853 nebft feinen Eollegen dem Minifterium des Herrn 
kLütken Matz. 
Schelfhout (Andries), ein ausgezeichneter Landſchaftsmaler, wurde 1787 im Haag gebo- 
‚ Er hatte feinen Lehrer als die Natur, der er bei feinem reichen Talente mit unermüdetem 
er folgte. S. überrafchte zuerft auf der Ausftellung von 1817 mit einer fo gediegenen Ar- 
‚ da fein’ Ruf fofort gegründet war. Im J. 1819 erhielt er von der Akademie zu Ant- 
pen einflimmig den Preis für eine Gegend bei Arnheim bei Sonnenuntergang. Auch in 
nt erhielt er bald darauf den Preis. Seine Bilder waren bie Zierde jeder Ausftellung und 
sen fofort in die Privatfammlungen der Liebhaber über. Berühmt find des Meifters Win⸗ 
andſchaften; doch ift er faft noch bedeutender in ber Darftellung der grünenden Natur. Auch 
»und Hafenftüde malt er mit Vollendung. Meiftentheils führt er feine mit Sorgfalt gear- 
eten Stücke in kleinern Dimenfionen aus ; doc) hat er auch auf Beftellung größere Gemälde 
fert. Der Künftler ift noch ununterbrochen thätig und wird Häufig auch auf beutfchen Aus- 
ungen angetroffen. 
Schelhorn (Joh. Georg), der Ältere, Theolog und Riterator, geb. zu Memmingen 8. Dec. 
4, ftudirte von 1712—18 zu Jena und Altdorf und wurde 1725 in feiner Vaterftabt 
rector an ber Stadtſchule und Stadtbibliothefar. Im J. 1732 erhielt er Die Predigerftelle 
zurach und Hardt unmeit Memmingen. Doc fhon 1754 erfolgte feine Zurüdberufung 
Stadtpfarrer nad) Memmingen, wo er 1754 Superintendent wurde und 31. März 1773 
». Sein Hauptwerf, „Amoenitates litterariae” (14 Thle., Sf. und Lpz. 1725 — 34; 
1—4, 2. Aufl, 1737—38) ift noch jegt gefchägt und eine Fundgrube literarhiftorifcher 
hrſamkeit. Er war felbft im Befig einer fchönen Bibliothek, und von den in derfelben befind- 
n Albinen gab er 1738 einen befondern Katalog heraus. Außer vielen theologifchen Ab- 
Hungen erfchienen von ihm noch „De anliquissima Latinorum bibliorum editione dia- 
” (Ulm 1760) und „Acta historico-ecclesiastica” (Ulm 1758). Auch gab er des Garbi- 
Quirini „Liber singularis de oplimorum scriptorum editionibus, quae Romae primum 
lierunt“ mit Anmerkungen heraus (Lindau 1761). — Schelhorn (Joh. Georg), der Jün⸗ 
‚ zeichnete fich ebenfalls in der Theologie, Literargefchichte und Bibliographie aus. In 
ımingen 4. Dec. 1735 geboren, ftudirte er in Göttingen, wurde zuerft Pfarrer in 
fen, dann in Memmingen Prediger an der Martinsfirche und Stabtbibliothefar, 1795 
erintendent und ftarb daſelbſt 21. Nov. 1802. Außer vielen der praftifchen Theologie an- 
tigen Schriften erfchienen von ihm eine „Anleitung für Bibliothefare und Archivare“ 
de., Ulm 1788— 91); „Beiträge zur Erläuterung der Gefchichte” (A Stüde, Stett. 1772 
5); „Kleine Hiftorifche Schriften” (2 Bde., Memming. 1788— 89). 
schelad, f. Lad. 
scheller (Immanuel Joh. Gerh.), bekannt durch feine Arbeiten über lat. Leritographie, 
22. Mär; 1735 zu Ihlow, befuchte das Lyceum zu Eifenberg, fpäter die Thomasſchule zu 
jig und widmete ſich auf der Univerfität daſelbſt den theologifchen und mit befonderer Vor · 
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liebe den philologiſchen Wiſſenſchaften. Er wurde 1761 Rector zu Lübben in der Niederlarfg 
und erhielt 1772 das Rectorat an dem Gymnaſium zu Brieg, dem er bis an feinen Tod, d. Xu 
1805, vorftand. Unter feinen Schriften erlangteden meiften Ruf und die weitefte Verbreitung kein) 
„Ausführliches lat.-deutfches und deutfch-lat. Wörterbuch” (5 Bde., Lpz.1785—84; 5. Auf, 
7 Bde., 1804—5) und nod mehr das „Rat.-deutfche und deutfch-lat. Handlexikon“ (2 
29.1792), das bis in die neuefte Zeit durch Rünemann (f. d.) und Georges (f.d.) eine Rai 
vielfach verbefferter Auflagen erlebt hat. Selbft das „Kleine lat. Wörterbuch in etymologi 
Drdnung” (Rp. 1780; 7. Aufl, von Georges, 1840) fand Eingang und Aufnahme. 
haben feine „Ausführliche lat. Spradylehre” (Kpz. 1779; 4. Aufl., 1805) umd die „Ku 
faßte lat. Sprachlehre” (Xpz. 1780; A. Aufl., von Döring, 1814) manche Vorzüge, 
die „Praecepta stili bene Latini” (2 Bde., 2pz. 17279; 3. Aufl., 1797), woraus aud un 
dem Titel „Compendium” (Rpz. 1780; 3. Aufl., 1796) ein Auszug veranſtaltet wurde — 
ein grammatitalifches Material ald eine Darftellung des Stild enthalten. Außerdem find = 
errvähnen eine „Anleitung, die alten lat. Schriftfteller in den obern Glaffen der Schulen 
logiſch und Pritifch zu erflären” (2. Aufl., Halle 1785) und die „Observaliones in pri 
scriptores quosdam“ (2pı. 1785). 

Schelfifche (Gadini) bilden unter den Kehlweichfloffern eine anfehnliche Familie, ar 
Gattungen fi durch den Mangel einer Saugfcheibe, einen langgeftredten, ſymmetriſchen 
per mit ſehr Meinen Schuppen und 1—5 NRüdenfloffen und durch eine große Schwimm 
audzeicgnen. Die meiften leben in den Meeren der falten oder der gemäßigten Breiten und 
. hören au den wichtigften Seefifchen. Sie liefern ein weißes, leicht in Lagen trennbares mb 
ber Regel gefunbes und fehr ſchmackhaftes Fleiſch. Im engern Sinne verfteht man umter % 
Schelffifche oder gemeinen Schellfiihe (Gadus aegleftuus) eine zur Gattung Kabeljau ((.} 
gehörende Fifchart, welche 1.—2 F. lang und 2—5 Pf. und darüber ſchwer wird, am Rd 
braun und am Bauche filberfarben, aber ganz ungefledt ift und eine gerade Seitenlinie 
eine ausgefchnittene Schwanzfloffe hat. Er lebt in der Nordfee, befonders an den engl 
ſchott. Küften, und ift fo häufig, daß um Helgoland allein jährlich an 200000 Stüd gein 
werben. Sein Fleifch ift weich, zart und ſchmackhaft, eignet fi aber nicht zur langen Ur 
wahrung im Salze; er wird daher frifih gegeffen und feit Errichtung der Eifenbahnen = 
weit in das Innere bes Feftlandes eingeführt. Bei angehender Zerfegung ift das Fleiſch 
phosphorescirend. Verwandt ift der Dorfch (f.d.), der gleichfalls zur Gattung Kabeljau 

Scelling (Friedr. Wil. Jof. von), deutfher Philofoph, wurde 27. Zan. 1775 zu iu 
berg in Würtemberg geboren. Er ftudirte in Tübingen, furze Zeit auch in Zeipzig; bald 
ihn jedoch Jena an, damals durch Reinhold und Fichte der Mittelpunkt der philofopbiihen® 
wegung. Seine eigene philofophifche Richtung wurde anfangs weſentlich durch Fichte beflim 
fodaß er auch fchon 1798 als auferordentlicher, 1803, nach Fichte's Weggang von Jena i 
ordentlicher Profeffor der Philofophie dafelbft angeftellt wurde. Diefe Erbfolge, fomit 
ſchnellen Ruhm, der ihm zu Theil wurde, verdankte er der Gewandtheit und Energie, mit? 
cher er in den Gang der philofophifchen Speculation eingriff, und der Empfänglichkeit dee 
maligen Zeitalter für den rafchen Umſchwung fpeculativer Anfichten. Seine erften Schr 
„Über die Möglichkeit einer Form der Philofophie überhaupt”. (Zub. 1795) und „Ben 
als Princip der. Philofophie” (Tüb. 1795) gab er in einem Alter von kaum 20 I. bus 
Diefe Schriften enthalten eine geiftreiche Neproduction Deffen, was Fichte in feinem „Du 
der Wiffenfchaftsiehre” und dem erften „Entwurfe der Wiſſenſchaftslehre“ aufgeſtelt 
In demfelben Einne waren die „Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus der © 
ſchaftslehre“ (1797) und die „Philofophifchen Briefe über Dogmatismus und Krindie® 
(1795) gefchrieben. Unter dem Einflujfe der Lehre deö Spinoza erklärte aber ©. ſeht — 
Fichte ſchen Idealismus nurfür eine einfeitige Darftellung der wahren Vhilofophie, die an 
fentlihen Ergänzung bedürfe. Der „Zransfcendentalphilofophie” müffe die „Naturpbileir 
entfprechen, die Gefege der Natur müffen fich als Gefege des Bewußtſeins nachweiſen 
umgekehrt; und der Punkt, von welchem aus beide Reihen der Unterfuchung umd Dad Ber 
hens ausgehen, könne nirgends anders liegen ald im Unendlichen, in der abfoluten Iren ® 
Idealen und Realen, ber Natur und ded Geiftes. Daher der Name Identitätsnbil 
Obwol das Abfolute in jeder der Erfcheinungen, in welche es ſich evolvire und differemaim, 
und ungetheilt ſei, fo ftelle e& fich doch mit einem quantitativen -Lbergewicht bald bed & 
bald des Idealen dar. Die Stufenfolge diefes Übergewichts fei eine Heide von“ 

Subjestd und des Dbjects, und es fei die Aufgabe der wiffenfchaftlichen Gonftr 
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fenfolge dieſer Potenzen als nothiwendige Evolutionen und Manifeftationen des Abfoluten 
uftellen. Für die Ausführung diefer Aufgabe hat S. durchaus nur fragmentarifch gear- 
tz vorzugsweife eifrig befchäftigte er fich anfangs mit derNaturphilofophie. Seine „Ideen 
ner Philofophie der Natur” (Xpa. 1797; 2. Aufl., Landsh. 1805), die Schrift „Bon der 
feele, eine Hypothefe der höhern Phyſik zur Erläuterung des allgemeinen Organismus‘ 
nb, 1798; 5. Aufl., 1809) und der „Erfte Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie‘ 
„Einleitung” dazu (Jena 1799) folgten rafch aufeinander und belebten das Studium ber 
w dur die Ausficht auf die Erkenntniß eines allgemeinen Zufammenhangs aller Natur- 
inungen und durch die Dppofition gegen einen geiftlofen Empirismus auf eine wohlthä 
Beife, fo viel fie auch andererfeitd Veranlaffung zu phantaftifchen Spielereien gaben. 
dem fuchte ©. in der von ihm herausgegebenen „‚Zeitfchrift für fpeculative Phyſik“ und 
'„Reuen Zeitfchrift für fpecularive Phyſik“ (Jena und Tüb. 1801 —5) theils fein Prin- 
wild die Anwendung deffelben näher zu beſtimmen. Mit der Philofophie bed Geiftes be 
gt ih in jener erften Periode nur das „Syſtem des transfcendentalen Idealismus“ 
‚1800), welches in feinen Grundzügen fehr deutlich die Abhängigkeit von Fichte verräth 
adurch der eigentliche Schlüffel zum Verftändnif der Naturphilofophie ift. 

Jena wirkte S. nur kurze Zeit und ging darauf nach Würzburg. Im 3.1808 erhielt er 
telle eines Generalfecretärs der Fonigl. Akademie der bildenden Künfte in Münden und 
vom Könige Marimilian Joſeph geadelt; im Winter 1820 nahm er auf Anlaf eines 
$ mit dem Präfidenten der Akademie Urlaub und hielt eine Zeit lang in Erlangen Vor- 
em. Im I. 1827 wurde er ald ordentlicher Profeffor der Bhilofophie und mit dem Titel 
Beh. Hofraths an die neuerrichtete Univerfität zu München berufen, fpäter Wirklicher 
Rath, Vorftand der königl. Akademie der Wiffenfchaften und Gonfervator der wiffen- 
ihen Sammlungen zu München. Er blieb in diefer Stellung, bis ihn 1841 König Fried- 
zilhelm IV. nach Berlin berief. Die fehriftftellerifche Thätigkeit S.'s ftand mit diefer 
nden äußern Stellung und mit den Erwartungen, welche er von der Vollendung feines 
nd erregt hatte, in feinem rechten Verhältniß. Einen eigentlich didaktifchen Charakter 
von den Schriften der frühern Periode nur noch dad Geſpräch „Bruno, oder über das 
x und natürliche Princip der Dinge” (Berl. 1802), ſowie die „WVorlefungen über die 
de des akademiſchen Studiums” (Stuttg. und Tüb. 1803); die übrigen find meift pole- 
‚Natur. In der Polemik hatte S. ſchon früher, als er in den 3. 1802 und 1803 mit 
in Journal für Philofophie herausgab, eine fehr terroriftifhe Sprache geführt und die 
tfe feiner Gegner meiftfehr kurz abgefertigt. Am meiften bemüht war S., den Vorwurf der 
iofteät und, wasin den Augen Vieler Daffelbe war, des Pantheismus von fich abzuleh- - 
er wenigftens den Begriff des legtern fo zu beſtimmen, daß er al& eine in religiöfer Bezie- 
abedenkliche Lehre erfchiene. In diefem Sinne beftrttt er Efchenmayer in der Heinen Schrift 
fophie und Religion” (Tüb. 1804); mit größerer Heftigkeit wies er I. H. Jacobi's Vor- 
jurüd in dem ‚„Dentmalder Schrift (Jacobi's) von den göttlichen Dingen” (Zub. 1812). 
iit Fichte hatte er in der „Darlegung ded wahren Verhältniffes der Naturphilofophie zur 
‚ten Fichte ſchen Lehre” (Tüb. 1806) ſich auseinandergefegt. Eine größere Bedeutung ha- 
„Philofophifchen Unterfuchungen über das Weſen der menfchlichen Freiheit und die Damit 
venhängenden Gegenftände”, welche S. 1809 in dem erften und bis jegt einzigen Bande 
efammelten „Philoſophiſchen Schriften” veröffentlichte. Nach der Veröffentlichung 
lbhandluug beobachtete S., die Schrift gegen Jacobi und eine Meine Abhandlung „Über 
theiten von Samothrake“ (Tüb. 1816) ausgenommen, mehr ald zwei Jahrzehnde hin- 
n vollfonmenes Stillfchweigen. Der Enthufiasmus für die Naturphilofophie, der ihn 
inern wie Steffens, Oken, $. von Baader, Windifchmann, F. H. Schubert, Schelver, 
Riefer und vielen Andern begeifterte Anhänger und Mitarbeiter hatte finden laffen, war 
j erfaltet, und auf fpeculativem Gebiete hatte feit 1820 die Hegel'ſche Philofophie eine 
jeltung erhalten, daf man ſich daran gewwöhnte, die Fdentitätsphilofophie von der Per- 
8 Urhebers loszulöfen und diefem nur das Verdienft einer Vorbereitung zum „abfoluten 
"der Hegel’fchen Schule zu laffen. Nach Hegel’d Tode jedoch, 1852, fing ©. wieder an, 
merkſamkeit auf ſich zu ziehen, indem mancherlei Andeutungen laut wurden, daß der 
phie durch ©. abermals eine neue Umgeftaltung bevorftehe, und es. wurde diefelbe als 
itive’, Die „gefchichtliche”, als das „Syſtem der Freiheit” angekündigt. Als endlich ©. 
ach Berlin übergefiedelt war und vor einem überaus zahlreichen und glänzenden Pur 
Borlefungen über „Philofophie der Mythologie” und „Philofophie der Offenbarung” 
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zu halten anfing, begann der geheimnißvolle Schleier zu ſinken, ber ben Inhalt ſeineh 
ftalteten Syſtems fo lange verhüllt hatte. Frauenſtädt „S.'s Vorlefungen in Berlin“, % 
1842) und Paulus („Die endlich offenbar gewordene pofitive Philofophie der Offen 
u. f. w.“, Darmit. 1845) veröffentlichten den Inhalt derfelben, Legterer mach einem mi 
nachgefchriebenen Hefte; und man darf diefe Mittheilungen wol als auchentifd br 
ten, dba ©. felbft ihrer Authentie nicht widerfprochen, fondern nur mit Paulus 
Nechts handel wegen unbefugter Veröffentlihung anfing, der zu feinem Rachthellt 
fgieben worden ift. Das neue Syftem S.s befteht aus einem rein fpeculativen u 
nem auf Gefchichte und Zrabition beruhenden Theile. Der erfte wird die „negative Phi 
oder die „Potenzenlehre” genannt und befaßt eine abftracte und rein apriorifche Entr 
der drei Potenzen als der Grundurfachen alles Wiffens und Seins, nämlich Der mol 
Urſache (causa, ex qua), ber wirkenden Urfache (causa, per quam) und der Endurſache (° 
ad oder secundum quam omnia fiunt). Der zweite Theil, ift die „poſitive Philofor 
enthält die Theorie des göttlichen Wefens, welches ald Herr über die Potenzen die Ma 
diefelben nach freiem Entfchluß in fich zu fpannen und wieder aus der Spannung in bie 
fenheit zurüdzuführen. An die pofitive Philofophie fchließt fich eine Philoſophie der M 
gie und ber Offenbarung, deren Inhalt eine Theorie der Entwidelung fämmtlicher RE 
nach ben Principien der pofitiven Philofophie enthält und in gemwiffer Beziehung mit iM 
ſichten Franz von Baaber's eine Verwandtſchaft zeigt. Vogl. Aleris Schmidt, „Beleuhts 
S.’fchen Lehre von Seiten der Philofophie und Theologie” (Werl. 1845); Rofentram, 
Borlefungen, gehalten im Sommer 1842” (Danz. 1845); Michelet, „Entwidelungigl 
der neueften beutfchen Philoſophie mit befonderer Nüdficht auf den Kampf S.'s mit r® 
hen Schule” (Berl. 1845). S!'s große Bedeutung für die Sache der Philofer 
fteht nicht ſowol in feinen einzelnen Leiftungen, in denen er häufig die verfchiet 
ften Methoden und Standpunkte zu vermifchen trachtete, ald in der Anregung u 
nen Denken und Forfchen, welche bie Beitgenoffen durch ihn erhielten. 
Schema, aus dem Griechifchen, heißt wörtlich Geftalt oder Figur und bezeichnet in 
meinen jede Form, bie ald Mufter, Zeichen oder Leitfaden für die Anordnung, Unter 
und Darftellung eines Gegenftandes benugt wird. 
Schemacha, das öftlichfte der durch Ukas vom 26. Der. 1846 gebildeten vier 
ments von Transkaukaſien, zählt auf etwa 1056 AM. gegen Y; Mill. E. und zerfällt 
Kreife Schemacha (in Schirwan), Schufcha (in Karabagh), Nucha (in Schefi) und ? 
(in Talyſch). Es ift im N. und NO. vom Kaukafus, im SW. durch die Worberge WM 
(ands von Armenien und Aſerbeidſchan gebirgig, in der Mitte, wo es von dem bier! 
Aras verftärkten Kur durchſtrömt wird, eben, gegen SO., wo derfelbe fein Mündungedt 
fehr niedrig, hier und in ben Thälern bei der Wärme des Klimas fehr fruchtbar, aber 
nig cultivirt, zum großen Theil noch Steppe, die von mohammeban. rohen Nomaden 
gen wird, während nur in ben wenigen Städten und Seeplägen, wie Baku (f. d.) und & 
und ben ihnen benachbarten Dörfern eine anfäffige, mit Landbau und Gemerben br 
Bevölkerung zu finden ift, die Gebirge aber von raub- und fehdeluftigen Völkerſche 
nommen find, welche der ruff. Herrfchaft noch immer MWiderftarid genug entgegen 
_ Hauptftadt bes Gouvernements und zugleich wie früher bes Landes Schirwan (f.d.) 
mache oder Schemakhie, auh Schamacha oder Schamakhi genannt, Sig eines Mi 
verneurs, der auch die Civilverwaltung leitet, erft feit 1824 von den Ruffen im der? 
Fluſſes Pirfagat, ganz in der Nähe von Alt: oder Stara-Schemaha angelegt, all 
Altſtadt 15—20000 E. Das alte &. war meift ald Eultur- und Marktort ber ® 
Schirwan hochberühmt; feine reihe Kaufmannfchaft ftand felbft mit Venedig — 
ſowie mit ind. Kaufleuten in Verbindung. Aber ungünftige Verhältniffe und die Dait 
ner Beherrfcher führten den Verfall der Seidenmanufactur und des Handels herbei. 
Schemnig, ungar. Selmecz-Bänya, im Slawiſchen Stiawnica, Bergſtadt in 
Geſpanſchaft Honth, die größte und wichtigſte unter den Bergſtädten, in einem fiefen, 
len Bergen umgebenen Thale gelegen, zählt mit den ſechs zum Theil einige — 
Vorſtãdten (Gaſſen) an 14000 E., welche zumeiſt aus Bergknappen, dann auf ? 
Ringbürgern (Bürger, welche Bergbau treiben) und Handel und Handmwerfe tr 
gern, forwie einem zahlreichen Bergbeamtenperfonal beftehen. Won Gebäuden find $e 
werth: das alte Schloß, jegt beinahe Nuine, drei kath. Kirchen, das — der 
das Bethaus und Lyceum der Proteſtanten, der Kammerhof, das neue Dire 
1854 im Bau begonnene Bergakademiegebäude wird die größte Zierde der Stade bilden. 
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mannte Reue Schloß oder Schlößl wird jetzt als Feuerwachtthurm benutzt. Zierlich iſt die 
einem merkwürdigen Baſaltkegel oſtwärts der Stadt 1744 —51 durch Jeſuiten erbaute 
varienkirche. S. iſt Sig der Berg-, Forft- und Güterdirection (vormals Oberſtkammergra · 
unt) für den niederungar. Montandiſtrict, eines Diſtrictual-Berggerichts und einer blühen- 
Bertg · und Forſtakademie. Letztere wurde 1760 von Maria Thereſia geſtiftet und zählte 
4 über 200 Zöglinge, ſechs Profefforen ——— drei Docenten, einen Adjunct, fünf 
Renten und befigt eine reichhaltige Bibliothek, ein Forftinftitut, eine inftructive oryktogno · 
e und geognoftifche Sammlung, einen phyfitalifchen Apparat, ein Modellcabinet, ein 
ifches Laboratorium umd botanischen Garten. Die Stabt wurde im 12. Jahrh. gegründet 
fammt dem ganzen nordbungar. Bergbiftricte von flandrifchen und niederfächf. Eoloniften 
Iert, welche die Slawen völlig verdrängten. Deutfche Bergmwerkfögeneralpächter, 3. B. bie 
burger Fugger unter Ferdinand I. und fpäter, beförderten die Germanifirung des ganzen 
diſtticts. Mit dem Ende des 16. Jahrh. aber drängten ſich die Slowaken wieder ein, durch 
außerordentliche Vermehrung und volfsthümliche Beftrebungen während der langen Frie⸗ 
veriode des 18. Jahrh. die Stadt mit dem ganzen Bergmwerködiftricte faft ganz ſlowakiſirt 
e. Im 3.1690 wurden noch 1872 Mark Gold gewonnen. Von 1740—73 berechnet man 
lusbeute an edeln Metallenzu mehr ald 70 Mill. Gldn. In der legten Zit lieferte der nieber- 
r. Montandiftrictjährlich an 1800 Mark Feingold und A2000 Mark Feinfilber an die Münze 
ns Montanärar befchäftigt bei dem Berg- und Aufbereitungswefen des fchemniger Berg- 
dan 5000 Arbeiter. Die grofartigfte bergmännifche Unternehmung zu ©. ift der Kaifer 
bUL-Erbftollen,. 8000 Klafter lang, an deffen Vollendung fich die ganze bergmännifche 
ft von &. knüpft. Die fehenswürdigften Anlagen befinden fich bei der Vorſtadt Wind- 
t, darunter auch eine Sicherheitdzünder- und eine Drahtſeilfabrik. 
chemyl oder Schamyl (Imam), der Prophet und Sultan der kaukaſ. Bergvölker, wurde 
im Aul Himry im Gebiete der tatar. Koiffubelinen im nördlichen Dagheftan geboren. 
‚feuriger Stolz und ein unbeugfamer Wille zeichneten ihn ſchon ald Knabe und Jüngling 
Er machte firenge Studien der arab. Grammatif und Philofophie unter dem Mollah 
laleddin. In religiöfer Beziehung neigte er ſich ganz der Lehre des Kafi-Mollah zu, einer 
erımg des Sufismus, welche bald zu einem Bande der Bereinigung unter den verfchiede- 
d jerfplitterten Stämmen Dagheftand wurde. Als 1824 der Aufftand gegen die Ruſſen 
Jermolow losbrach, fchlof ſich S., der bis dahin ald Murid (Geiftlicher, Eingemweihter) 
em Geburtsorte gelebt hatte, mit Kafı-Mollah demfelben an. Beide warfen fich, als bie 
unter bem Oberbefehle Rofen’s gegen den Koiffu fiegreich vordrangen, in die Bergvefte 
und erwarteten bier mit ihren Getreuen den Feind. Bei dem Sturme vom 18. Det. 1831 
nit Kaſi⸗Mollah ünmiliche Vertheidiger bis auf den legten Mann. Nur ©., der ſchwer 
1det auf dem Kampfplage lag, entging auf wunderbare Weiſe dem Tode. Der Ruf ber 
eit, in dem ©. bereits bei feinen Landsleuten ftand, wurde durch diefe Rettung nur noch 
fodaß er, ald Hamfjad-Bei, der Nachfolger Kaſi-Mollah's, 1854 dur) Meuchelmorb 
weinſtimmig zum Haupte der Sekte gewählt wurde. Er war von nun an unabläffig be» 
durch die Obmacht religiofer Begeifterung die Bergvölker Dagheftans (Tſchetſchenzen, 
, Kumüten u.f. m.) trog der Spracd)- und Stammesverfchiedenheit zu einer gewiſſen Ein- 
organifiren, und bildete mit Talent und Energie eine Art theofratifchen Staatsweſens, 
nm Kriegsſyſtem aus, das fich befonders feit 1859 in den ununterbrochenen Kämpfen ge- 
Ruſſen bewährt hat. Sein erfter Gegner war der General Grabbe, welcher 11. Jumi 
oe ber Bergvefte Achulgo, der damaligen Refidenz S.'S, erfchien, diefelbe aber erft nach 
feltee Gegenwehr mit mörberifchem Sturme 22. Aug. zu nehmen im Stande war. ©. 
itkam glüdlic auf eine von ihm nie aufgeklärte Weife und wußte diefe abermalige wun⸗ 
Rettung, fowie überhaupt die ganze Niederlage nur zur Befeftigung feiner Macht und 
itung feiner Lehre zu benugen. Er nahm feine Refidenz in der Bergvefte Dargo, flug 
Mai 1842 die anftürmenden Ruffen mit furchtbaren Verluften zurüd und fiel hierauf 
343 in Das den Ruffen unterworfene Amarenland ein. Mit der Ernennung Toron- 
um Statthalter vom Kaukaſus 1844 erhielt der Krieg gegen die Bergvölker allerdings 
: die Murffen etwas günftigere Wendung. Dennoch vertheidigten ſich die von S. ent« 
et, meiſt von ihm perfonlich, in neuerer Zeit auch von feinen Statthaltern (NaibsE) ge 
Bergvölter noch immer mit Erfolg und brachten ben Ruffen in jedem Feldzuge große 
e bei: Dogleich Dargo 1845 mit ungeheuern Opfern genommen worden, brach S. 1846, 
ronzow eben mächtige Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge traf, mit kühnem Unger 
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ſtüm aus den Bergen hervor und ſtürzte ſich ſengend und brennend über die az L 
in demſelben Jahre nahm er die von den Nuffen erbaute Veſte Gerghebil undve 
perfönlich bei dem Sturme, den die Ruſſen unter Woronzom’s perfönlicher Le 
Juni 1847 vergeblicy unternahmen. Sodann z0g er fidy nach einer —— 
von wo aus er ſich mit den Seinigen, als er von den Belagernden aufs äußerſte ge 
1848 bei einem Ausfalle glücklich in das Gebirge durchſchlug. Daſſelbe 5 
als die Veſte Achulgo nach elf Monate langer Belagerung und dreimaligem blutigen 
(27. Zuli, 17. Aug. und 21.—29. Aug.), bei weldhem S. einen Sohn und eine Frant 
und felbft verwundet worden fein foll, den Ruſſen in die Hände fiel. Inzwiſchen ſehue 
läffig feine Bemühungen fort, alle Völker des Kaukaſus für den heiligen Krieg gegen x 
zu gewinnen, und der Erfolg war, daß er 1850 dem Feinde ſowol am Terek wie am 
wieder gegenüberftand. Die wichtigften Kämpfe fanden ftatt auf der Tesghifchen Bi 
Rabalinie, wo Mohammed-Enim, und in Dagheftan, wo ©. felbft befehligte. Im X 
1850— 51 war es Mohammed-Enim gelungen, die Stämme im Weften des Kautaful 
ders die Tſcherkeſſen (f. d.), gegen die Ruffen aufsuftacheln. Mährend diefer bie 
das ganze linfe Kubanufer gewann und Murad-Bei im Oſten die Ruffen bis über & 
zurücktrieb, operirte S. jelbft mit Glüd in der Tſchetſchna und freifte bis in bie 
Ebene hinab. Auch in den 3.1852 und 1855 gewann S. mit feinen Statthaltern viel 
theile über die von allen Seiten angreifenden Ruffen, welche zwar durch Entfernung der 
ſich die obern Gebirgsthäler augänglicher zu machen fuchten, aber doc nur wenige Pin 
die Dauer behaupten konnten. Mit erneuter Kraft nahm ©. ben Kampf gegen Rufland 
fi 1855 der orient. Krieg entwidelte und die europ. Weftmächte fich zu Herren ded € 
Meeres machten. Von der Türkei und den Weftmächten durch Geld und Waffen um 
bedrohte er fogar im Sommer 1854 die in Georgien operirenden ruff. Streitkräfte 
Schenf (Eduard von), bair. Staatsmann und Dichter, geb. zu Düffelborf * ) 
ftudirte feit 1806 zu Landshut und trat 1817 von der proteft. zur kath. Kirche über. 
1825 im bair. Staatödienfte Generalfecretär des Juftigminifteriums, bald darauf ge 
Minifterialrath und Vorftand der Schul- und Kirchenfection, 1828 Staatsrarh 
des Innern. Von jegt an trat er als ein eifriger Verfechter der Grundfäge der r 
Er fegte mehre aufgehobene Anordnungen über gemifchte Ehen u. ſ. w, wieder in 
derurfachte dadurch Unzufriedenheit zwifchen Staatsbürgern und Regierung. 
Beginn der Ständeverfammlung von 1851 erließ er gegen dem Beſchluß —— 2 
Genfurverordnung, welche große Aufregung im Rande herbeiführte, und glei 
gung, durch welche mehre freifinnige Abgeordnete in ihrer Eigenſchaft ale St 
als Penfionsempfänger vom Eintritt in die Kammer ausgefchloffen wurden. Die 
nung mußte außer Wirkung gefegt und ©. feines Minifteriums enthoben werde 
er zum Präſi denten der Provinzialregierung zu Regensburg, nachher zum Reich 
und 1838 in den ordentlichen Dienſt des Staatsraths nach München —* 
26. April 1841 ſtarb. Als Dichter hat ſich S. beſonders durch ſein Trauer 
kannt gemacht, dem jedoch Gewandtheit der Sprache und gelungene Einzelnheiten bi 
gel an Driginalität, den Fehlern in der Anlage und einem zu — Streb 
feinen dauernden Beifall ſichern konnten. Die Sammlung feiner „Schauf 
Bände (Stuttg. 1829 — 55). Außerdem fchrieb er mehre Cantaten unbe ab 
ſchenbuch „Charitas“ heraus. In feinen Dichtungen ift Innigkeit des € | 
fität nicht zu verfennen. Die von ihm beforgte Ausgabe von —— 
a (ps. 1855) begleitete er mit einer Biographie und Chare 
Schenkel nennt man die untern Gliedmaßen, mit Ausnahme bee 
durch das Knie abgegrenzten Theilen, dem Oberfchentel (femur) und k 
beftehen. Der Oberſchenkel wird von dem Oberfchenkelfnochen (os fe | 
von dem Schienbeine (tibia) und dem Wadenbeine (fibula) gebildet, mie m 
ben Anzahl Muskeln, den dazu gehörigen Nerven und Gefäßen umb & 
deckungen umgeben find. Mit einem halbfugelförmigen Gelenkkopf if 
in bie Pfanne eingefenft und befigt eine ziemlich große Beveglichkeit, w 
kelknochen untereinander, mit dem vorigen und dem Fußgelenk viel f 
Oberſchenkelknochen ift der längfte und ftärkfte Röhrenknochen des gi 
infofern ein Unterfheidungszeichen zroifchen dem Menfchen und ben 
verhältnißmäßig länger und weniger an den Unterleib angepogen if 
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d, obme welchen ber aufrechte Gang unmöglich fein würde. Bein Manne convergiren die 
richenfel mit ihren untern Enden weniger ald beim Weibe. Verkrümmungen der Schenkel 
fehr Häufig theils nach der Englifchen Krankheit, theild nach Brüchen, denen diefe Knochen 
ausgefegt find ; auch ift der Knochenfraß eine befonders am Unterfchenkel häufig beobady- 
Krankheit. — In der Mathematik nennt man Schenkel die beiden geraden Linien, die 
ı Winkel bilden. 

schenkendorf (Mar von), deutfcher Dichter, geb. 14. Dec. 1783 oder 1784 zu Könige- 
in Preußen, war der Sohn eines preuß. Offizierd. Einige gebildete Familien feiner vater- 
iihen Provinz, die ein religiöfed Gemüthsleben verband, öffneten dem heranreifenden 
jlinge ihre Kreife, und die Eindrücke, die er bier empfing, gaben feinem Geifte die Richtung 
a8 Sittlich-Religife. Einwirkungen der romantifchen Dichterfchule, befonders die Schrif- 
on Novalis und Zung-Stilling, famen fpäter hinzu. Nachdem er in Königsberg Kameral- 
nf&haften ftudirt und 1805 die Landwirthichaft praktifch erlernt, trat er ald Neferendar in 
egierung zu Königsberg ein. Die Gelegenheit, die fich ihm bier zu mannichfaltiger Er- 
tung feines Wiffens bot, blieb nicht unbenugt. Im 3. 1812 ging er nach Karlöruhe, wo⸗ 
& feine Braut wenige Monate zuvor mit Frau von Krüdener begeben hatte, und verheira⸗ 
ji) hier mit ihr. Der Aufruf des Königs von Preußen zum Kampfe gegen Frankreich 
ın aus dem häuslichen Glücke, das durch die Freundfchaft des Zung-Stilling’fchen Haufes 
worden war. Er folgte dem Heere, erhielt nad) dem Frieden eine Anftellung als Regie 
tath zu Koblenz, ftarb aber in Folge eines Bruftübeld 14. Dec. 1817. Einen bedeuten- 
lamen erwarben ihm feine „„Chriftlichen Gedichte” (1814) und die „Gedichte“ (Stuttg. 
), welche, größtentheild während der Kriege entftanden, ſchon vorher unter feinen Freunden 
Baffengefährten weite Verbreitung gefunden hatten. ©. ift unter den Dichtern der foge- 
en Befreiungskriege derjenige, welcher am meiften auf pofitiv-chriftlichem Boden ſteht und 
itiſcher Beziehung auf das Mittelalter zurückweiſt, wie er 3.3. überall die Herftellung 
utſchen Kaiſerthums fodert. Eine allfeitigere Würdigung feines tiefen Gemüths und fei« 
ihen und edeln Igrifchen Talents wurde möglich, feit fein „Poetiſcher Nachlaß“ (Berl. 
)und feine „Sämmtlichen Gedichte” (Berl. 1857) erfchienen. 

benfung (donatio) heißt ein Vertrag, wodurch Jemand einem Andern etwas von dem 
ven, ohne eine Gegenleiftung dafür zu bedingen, überläßt, fpeciell dad unentgeltliche Ge- 
ser Sache. Die Schenkung hat einen fehr verfchiedenen Charakter, je nachdem fie fogleich 
die Uberlaffung der gefchentten Sache vollzogen wird, oder der Schenkgeber (dona- 
rfpricht, in der Zukunft dem Befchenkten oder Schentnehmer (donatarius) etwas geben 
len. Eine Abart der legtern ift die Schenkung auf den Todesfall (domatio mortis 
), wobei der Schenkgeber das Eigenthum ber Sache auf Lebenszeit behält und der Be- 
e ſolches erft nad) dem Tode des Schenkgebers erhalten fol. Es gehört diefe Art der 
tung zu ben Legten-WBillensverorbnungen und fteht in den mwefentlichften Punkten einem 
ichtniſſe gleih. Bon der Schenkung im engern Sinne, welche bei Lebzeiten beider Theile 
führung kommen foll (donatio inter vivos), hat fie vornehmlich das, daß auch ſie nicht 
tig angefehen wird, wenn ber Beſchenkte fie nicht angenommen hat. Sie muß gewöhnlich 
nigftens fünf Zeugen errichtet werben, und der Schenfgeber muß das Recht haben, ein 
ıent zu errichten. Bei ber Schenkung unter den Lebendigen ift unentgeltliche Uberlaf- 
is umterfcheidende Merkmal. Es kann inde auch ein Geſchenk gegeben werben zu einem 
nten Zwecke (sub modo), welchen der Befchenkte zu erfüllen fchuldig ift und wozu er 
Mage genöthigt werden kann, oder auch um frühere Dienfte zu belohnen (donatio remu- 
ria). Zu dem Wefen der Schentung gehört die Abficht, bem Andern ohne Gegenleiftung 
zuzuwenden (animus donandi), und wer dem Andern etwas gibt, nicht um ihm etwas 
ten, fondern in der Meinung, daß er ed ihm fchuldig fei, fann das aus Irrthum Gege- 
ıdebitum) zurüdfodern, und die Gefege halten es für Unrecht, etwas ald Zahlung einer 
anzunehmen, wiffend, daß man es nicht zu fodern habe. Wer aber etwas gibt und weiß, 
s nicht ſchuldig fei, macht damit ein Geſchenk und kann es nicht zurückfodern. Schenkun- 
einer gewiffen Höhe, nad rom. Rechte von500 Solidi, was die gemeinrechtliche Praris 
I Dußaten annimmt, müffen in der Negel gerichtlich infinuirt werden. Die Schenkungen 
benden find der Regel nach unwiderruflich, wovon nach röm. Rechte jedoch Ausnahmen 
‚en, wenn der Schenkneh mer fich einer großen Undankbarkeit ſchuldig macht, dem Schenf- 
beleidigungen oder beträchtliche Beſchädigungen feines Vermögens zuzieht ober ihn in 
efahr bringt. Zum Weſen des Schenkungsvertrags gehört auch die Annahme von Sei 
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ten des Befchentten, welche ftillfchweigend oder auch wörtlich erflärt werben kann 
ſchenkte kann dann gegen ben Schenfenden auf Erfüllung Hagen. In ben neuern 
gen hat die Lehre von der Schenkung manche Veränderungen erfahren. Be 

cheppenftädt, Stadt im Herzogthum Braunſchweig, an der Altenau, mit 2500 €, 
ſich mit Landwirthfchaft, Leinweberei und Zwillichmanufactur befchäftigen und die vormals! 
die Bürger von Schilda in Oberfachfen und Polkwitz in Schlefien, in dem Rufe foiefhüng 
licher Einfalt und Geiftesbefchränftheit ftanden. 

Scherbengericht, f. Oftracismus. 

Scheremetjew, eine der ausgezeichnetften ruff. Familien, deren Gefchlecht bis in dad! 
Sahrh. hinaufreiht und als deren Stammpvater Andrei Kabyla oder Kambyla (f. Romans 
gilt. Berühmt find folgende Glieder derfelben. — Scheremetjew (Iman Waſſiljewitſch 
jar, that ſich zur Zeit des Zaren Iwan Waſſilſewitſch des Schredtichen in vielen Schlahtr 
gen bie krimſchen Tataren und bei der Einnahme von Kafan 1552 rühmlichft hervor. Tropl 
fiel er bei dem Tyrannen in Ungnade und konnte ſich nur dadurch vor dem Tode retten, 
Mönch ward. Sein Bruder, Iwan Waffiljewitfh &., der Züngere, ebenfalls "in t 
Feldherr, fiel 1577 bei der Belagerung von Reval. — Scheremetjew (Bedor Imanıml 
Sohn des Legtgenannten, befaß das befondere Zutrauen des Zaren Michael Feod 
und ſchloß mit Polen 1. Dec. 1618 in Deulin einen Waffenftillftand ab, in Folgt 
fen der Vater des Zaren, Metropolit Philaret, in Freiheit gefegt wurde. Auch 
er den Wjäsmafchen Friedenstractat zu Stande, kraft bdeffen Polen den Zaren 
Feodorowitſch als ruff. Herrfcher anerkannte. Er ftarb 1650. — Scheremetjen 
vis Petrowitſch, Graf), Generalfeldmarfhall, ein berühmter Feldherr und ber Frl 
gefährte Peter's d. Gr., geb. 25. April 1652, ſchloß 1686 vereint mit dem 
Waſſili Waſſiljewitſch Galyzin den Frieden mit Polen und Bundestractate mit dem) 
nige von Polen und dem deutfchen Kaifer ab. Er erleichterte durch feine Mitwirkung % 
d. Gr. die Unterwerfung der Provinzen am Baltifchen Meere, indem er zwei mi 
den ſchwed. General Schlippenbach bei Dorpat und an der Embach fiegte und die Stadt 
mar, Marienburg, Noteburg, Nienfchanz, Dorpat, Narwa, Mitau und Riga eroberte. 
ungewöhnliche Tapferkeit und großes militärifches Talent bewies er am Tage der Sch 
Pultama, wo er den Oberbefehl über dad Centrum ber ruff. Armee führte. Bon Peter 4 
1706 in den Grafenftand erhoben, ftarb er 17. Febr. 1719, allgemein betrauert, bei 
von ben Armen. — Scheremetjew (Michail Boriffowitfch), der ältefte Sohn bes 
Generalmafor, geb. 1. Sept. 1678, unterzeichnete mit Schafirow die Tractate mit der fl 
am Pruth 12. Juli 1744 und in Adrianopel 13. Juli 1713. Er ftarb in Kiew im DE 
— Scheremetjew (Peter Boriſſowitſch, Graf), Sohn des Felbmarfchalls auß der zimei 
geb. 1713, war Oberfammerherr der Kaiferin Katharina IL. und fowol wegen feine 
thums ald wegen feiner Gaftfreundfchaft und Kunftliebe befannt. Um die ruff. © 
machte er fich durch die Herausgabe der Correſpondenz feines Vaters mit Peter d. Gr. (0! 
Petersb. 1774— 79) verdient. — Scheremetjew (Nikolai Petrowitſch, Graf), Sohn 7 
rigen, Oberfammerberr, geb.1751, gründete in Moskau das nach ihm genannte berübm 
pital als einen Zufluchtsort fire Fremde und Hülfsbedürftige.. Zur Unterhaltung bie 
mit kaiſerl. Pracht aufgebauten Gebäudes beftimmte er eine jährliche Nevenue von 75 
bein. Er ftarb 2. San. 1809 in Moskau. — Scheremetjew (Dmitry Nitolajewitie, 
des Vorigen einziger Sohn, wirklicher Staatsrath und Kammerherr, geb. 1805, war 
GräfinRomanom, natürlichen Tochter des Kaiſers Alerander, verlobt, die aber vor ber 
ftarb. Er ift vieleicht der reichfte Privatmann in Europa und hat fi, wie feine ganze 
durch MWohlthätigkeit einen geachteten Namen erworben. 

Scherer (Barthelemy Louis Jof.), General der franz. Republik, geb. 1750 zu Da 
Belfort, mar der Sohn eines Fleifcherd. Er entwich dem väterlichen Haufe, trat in öſtt 
dienfte, defertirte aber aus Mantua und ging nad) Paris. In der Revolution trat er 
zier in die Armee, mufte aber, des Royalismus befchulbigt, diefelbe wieder verlaffen. 
kurzer Zeit kehrte er indeffen mit dem Grabe eines Brigadegenerals an den Rhein 
er noch 1794 zum Divifiondgeneral flieg. Als folcher übernahm er hierauf den 
eine Divifion der Sambre- und Maasarmee, kämpfte bei Fleurus, nahm Mons umb 
Landrecy. Nach der Übergabe diefes Pages bemächtigte er fich der Feftungen Duesnog, 
und Valenciennes. Gegen bie Mitte des September übernahm er den rechten Flũgel ber 
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% erhielt er an Perignon’s Stelle den Oberbefehl der Armee an den Oftpyrenden. Bell 
eIruppen gänzlich desorganifirt waren, mußte er fich in der Defenfive halten und den Kampf 
neiden. Indeffen srrang er 15. und 14. Juni über die Spanier einige Vortheile an ber Flu⸗ 
und verfchaffte fich Hierdurch Lebensmittel. Nach dem Frieden zu Baſel trat er an die Spitze 
Armee in Italien. Zwar befiegte er den Feind 21. Nov. bei Loano; doch vermochte er we⸗ 
den Erfolg gehörig zu benugen, noch das elende Heer in Stand zu fegen, ſodaß er. 23. Febr. 
6 dad Commando an Bonaparte abtreten mußte. Im Juli 1797 übergab ihm das Direc- 
m das Minifterinm des Kriegs, das man ihm aber 21. Febr. 1799 wieder abnahm, meil 
ar den Armeebedarf nachläffig forgte. Er ging jegt abermals ald Oberbefehlshaber nach 
in, wo er Joubert erfegte. Seine Angriffe auf die Öftreicher unter Kray, die Berona in 
‘Hände bringen follten, waren vergebens. &. mußte fich hinter den Mincio und Dglio zu« 
ichen, und feine Lage verfchlimmerte fich noch mehr, ald Sumorom 17. April die Vereini- 
‚der Ruffen und Öftreicher ausführte. Unter ſoichen Umftänden trat er nım das Com- 
ds an Moreau ab und entging nur durd) die Revolution vom 18. Brumaire der gerichtlichen 
olgung. Er ftarb auf feinem Landgut Chauny in Zurüdigezogenheit 19. Aug. 1804. Im 
de ließ er einen „Pröcis des op6rations militaires de l’armee d’ltalie, depuis le 24 ven- 
jasqu’au 7 floreal de l'an VII (Par. 1799) erfcheinen. 
iherif, im Arabifchen fo viel ald erhaben, heilig, ift bei den Mohammedanern ber Titel 
tahlommen Mohammed's durch feine Tochter Fatime, die auch den Titel Emir führen. 
herr (Thom. Ignaz), verdienter Schulmann, geb. 15. Dec. 1801 in Hohenrechberg in 
temberg, widmete fich dem Zehrerberuf, wurde, nachdem er ein halbes Jahr lang als Ele- 
iriehrer an einer Dorffchule thätig geweſen, 1821 Taubftummenlehrer in Gmünd, ver- 
ſich hier an der neuerrichteten Blindenanftalt auch im Blindenunterrichte und folgte 1825 
"Rufe an das Blindeninſtitut zu Zürich, wo er ſich als Lehrer auszeichnete. Auch trat er 
ur ref. Kirche über. Durch Schriften und mündliche Belehrung war er für die Verbefie- 
der Volksſchulen im Eanton thätig. Das Taubftummeninftitut zu Zürich verdankt ihm 
Gründung. Seit Ende 1850 und namentlich feit er 1831 Gantonsbürger geworden, 
er an den öffentlichen Angelegenheiten lebhaften Antheil, indem er ſich der radicalen Par- 
ſhloß. In dem letztern Jahre in den Erziehungsrath gewählt und mit bem Entivurfe ei- 
men Volks ſchulgeſetzes beauftragt, wurde er von da an der hauptfächlichfte Leiter und Be- 
er der Volks ſchulreform, zumal als er 1852 zum Director des neuerrichteten Schullehrer- 
us in Küßnacht ernannt worden war. Durch feine politifch- und kirchlich ⸗radicalen An- 
‚ die er in politifchen Zeitungen und in dem von ihm redigirten „Pädagogifchen Beob- 
"verbreitete, durch die Hauptfächlich von ihm vermittelten durchgreifenden Umgeftaltungen 
hulwefen, durch fein Beftreben, der Volksſchule neben der Kirche eine felbftändige Stel- 
u begründen, 309 er fich zahlreiche Gegner zu, was nach dem Sturze der radicalen Par- 
39 feine Entlaffung zur Folge hatte. Die von ihm durchgeführten Reformen im Schul: 
wurden jedoch felbft während der kurzen Herrfchaft feiner politifchen Wiberfacher in ih- 
eſentlichen Beftande aufrecht erhalten. Seitdem Iebte er ohne öffentliches Amt erft bei 
‚dann feit 1843 auf feinem Landgute zur obern Hochftraße im Thurgau, mit praßtifcher 
ogik und fchriftftellerifchen Arbeiten befchäftigt. ©. zeichnete fich in feinem Wirken durch 
übliche Thätigkeit, Muth, Charakter, ſcharfe Auffaffungsgabe und Geſchäftsgewandtheit 
Fr fchrieb mehre Schulbücher, 3. B. „Elementarfprahbildungslehre” (Zür. 1831); 
vefaßte deutfche Schulgrammatit” (Zür. 1854); „Der Bildungsfreund, ein Leſebuch“ 
18355; 3. Aufl., 1845); „Handbuch der Pädagogik” (Bd. 1—3, Zür. 18359—46); 
e Beobachtungen, Beftrebungen und Schidfale während meines Aufenthalts im Canton 
vom 3. 1825— 39” (&St.- Gallen 1840); gemeinfchaftlich mit feinem jüngern Bruder 
ned S.: „Gemeinfaßliche Gefchichte der religiöfen und philofophifchen Ideen“ (Schaf 
840 fg.) und „Sreundlicher Wegweifer durch den deutfchen Dichterwald“ (Winterth. 

Legterer, 1848 und 1849 Mitglied der zweiten Kammer der würtemberg. Stände, fpä- 
Binterthur bei Zürich lebend, verfaßte außer einigen Romanen und mehren Peiner 
en humoriſtiſchen Inhalts eine „Allgemeine Gefchichte der Literatur” (2 Thle. Stuttg. 
und eine „Geſchichte deutfcher Eultur und Sitte” (Rypz. 1852 —53). 
erz (of. Georg), deutſcher Altertbumsforfcher, geb. 1678 zu Straßburg, ſtudirte hier 
Halle, wo er 1702 Profeffor der praßtifchen Philofophie, 1711 Profeffor der Rechte 
und 1754 ftarb. Er gab nah Schilter'8 Tode beffen „Thesaurus antiquitatum Teuto- 
n“ (3 Bde, Um 1727) heraus und beforgte auch die nene Ausgabe von deſſen „Codex 
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juris feudalis Alemanniae” (Stra8b..1728). Das von ihm gefammelte „Glossarium Ger 
nicum medii aevi,‘potissimum dialecti Suevicae” wurde von Oberlin “. d.) vervollfiä 
herausgegeben (2 Be, Strasb. 1781— 84). . 

— (ital.) heißt der fcherzende und nedende Sag eines großern Inftrumentale 
ſtücks, 3.3. einer Sonate, Symphonie, eines Quartetts u. f. w., welcher feit Beethoven 
feftftehenden Theil der Symphonie ausmacht und an die Stelle der Menuet getreten ifl. 
er ausgezeichnet ift Beethoven in dem humoriſtiſchen Scherzo. 

Scheuffelin oder Scheuffelein (Hans), ein geſchätzter altdeutſcher Maler, war der! 
eines Kaufmanns, der fi 1476 von Nördlingen nach Nürnberg wendete, und foll in ie 
Stadt um 1490 geboren worben fein. Er befuchte die Schule Albrecht Dürer's, mitt 
auch in feinen Zeichnungen viel Ahnliches hat. Wegen feiner vortrefflichen Arbeiten ert 
1515 in Nördlingen das Bürgerrecht. Nachher foll er in Folge einer Einlabung bei Ra 
Nürnberg dorthin zurückgekehrt, jedoch in Nördlingen um 1540 geſtorben ſein. In Nörd 
finden ſich von ihm noch einige Werke, namentlich Altartafeln, die Grablegung Chriſu 
lend, die er unter Dürer's Aufſicht ausführte, und auf dem Rathhauſe, al fresco und ir 
(dem Coftüm gemalt, die Belagerung von Bethulia nad) dem Buche Judith. Die min 
Galerie befigt von ihm eine Grablegung des Zohannes. Seine Darftellungsweife ba: » 
der feines Lehrers, geht aber in Zeichnung und Farbe fchon ind Handwerks mäßige und 
lofe über und fteht hier und da felbft der Garicatur nahe. Er ift auch ald Dolzfchneidel 
berühmt ; jedoch) ift man nicht einig über Das, was er eigenhändig verfertigt hat. Sein 
Hans &., war ebenfalld Maler und ließ fich in Freiburg nieder. 

Scheune oder Scheuer heift ein landwirthſchaftliches Gebäude, in welchem die Strt 
— aufbewahrt und entkörnt werden. Sie muß ſtets eine etwas erhöhte u 

Lage haben, um vor ftehender Näffe geſchützt zu fein. Außerdem ift noch bei ihrer Erl 

Rückſi cht auf Luftzug und innere zweckmäßige Eintheilung der Banſen zu nehmen. Die 
theile einer Scheune find: 1) die Tenne, zum Entkörnen der Früchte dienend; 2) die] 
große Räume zu ebener Erde neben der Tenne, worin die Strohfrüchte aufbewahrt! 
5) die Emporfcheune, welche fich über der Tenne und den Balken hinzieht und zur Auf 
rung ber noch unentlörnten Früchte, fpäter auch zur Aufbewahrung des Strohs dient. J 
land bat man auch bewegliche Scheunen, die aus einer mit Bohlen gebielten Terme, 
wänden von Bretern und einem Schilfdache beftehen und mit Rädern verfehen find, al 
zum Ausdrufch, nicht zur Aufbewahrung dienen. 

*** (Kaspar), ausgezeichneter Landſchaftsmaler der düſſeldorfer Schule, ge 
zu Aachen, bildete früh fein bedeutendes Talent für die praktifhe Auffaffung dr 
fhaftlihen Natur aus. Im Unterfchiede von den meiften düffeldorfer Meiftern liebt ı 
Fernen, ſchöne Linien, Hare Lüfte und heiteres Barbenfpiel. Mit Leichtigkeit weiß er die 
zu behandeln und feine reihen Ideen auf die Leinwand überzutragen, welche Gewand! 
bisweilen felbft zur Flüchtigkeit und zum Mangel an gebdiegener Durchbildung verleite 
züglich meifterhaft ift fein Raubwerf mit der lodern Zeichnung, das man im Binde fp 
fehen glaubt. Nicht minder trefflich behandelt er Luft und Wolken. Seine Stoffe entni 
zumeift ber heimifchen Natur, obwol er auch die füdliche Landſchaft auf einer Reife ü 
italien auffaffen und darftellen lernte. Zu feinen außgezeichnetften Bildern gehören 
fihten der Burg Stolgenfeld und des Schloffes Egloffftein in Franken. Ein hoher Fa 
und ein eigenthümlicher Zauber glänzender Tages- oder Morgenbeleuchtung liegt au 
Bildern, die meiſtens durch eine entſprechend gewählte Staffage noch lebendiger wirt 
gleich ift S. ald Aquarellift und Arabeskenzeichner nicht minder rühmenswerth, da bit 
leichte, fichere Hand und reiche Phantafie ihn befonders unterftügen. Auch mit der Ra 
weiß er trefflich umzugehen, wie ein von ihm herausgegebenes Heft beweift. Unter feine 
rellen find einige, in denen er in geiftreicher Weife aus Dichtungen von Shaffpeare, 
und Schiller gefhöpft, fowie verfchiedene Balladenftoffe behandelt hat. &. ift Mit 
büffeldorfer Akademie, 

heveningen, ein Fiſcherdorf i in der niederländ. Provinz Südholland, eine Stm 
weftlich vom Haag, wohin eine fchene, breite Allee und ein Kanal führt, dicht amı Meer 
erften Reihe der Dünen, sähe 6000 E., mit alterthümlicher Sitte und Fracht und fi 
von der Fifcherei lebend, eine Orangerie, Wafferfünfte und einen königl. Pavillon. Im) 
wurben bier, in ber Nähe der ſchönen alten Kirche, auf Koften der ftädtiihen Regier 

Haag, ein prächtiges Badehötel erbaut und andere elegante Einrichtungen getroffen, ie 
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inem ber erften Geebäder an ber Rorbfee auf dem Eontinente erhoben haben. Sie wirken 
nderd kräftig in Folge einer vorliegenden Bank, welche einen fehr ſtarken Wellenfchlag ver- 
ıft. Auf der Höhe von S. gewann bie engl. Flotte unter Mont 8. Aug. 1653 einen 
fieg über bie holländifche unter Tromp, in welcher Kegterer fiel. 

Schepern, im Landgericht Pfaffenhofen von Oberbaiern, ift die Stammburg der berühm- 
Grafen von Scheyern, bie 1108, wo fie ihre Burg in ein Klofter ummwandelten, ihren Sig 
Wittelsbach verlegten und fich nun nad) der neuen Burg Grafen von Wittelsbach (f. d.) 
nten. Arnulf von S., dem ſchon nach feines Bruders Eberhard Vertreibung und feines 
imd Berthold Tode 947 das Herzogthum Baiern hatte zufallen follen, mußte Kaifer Otto's I. 
der, Heinrich, weichen, legte fich aber den Zitel eines Pfalzgrafen von Baiern bei. Erſt 
Nachkomme Otto von Witteldbach gelangte 1180 in den Befig des Herzogthums Baiern 
wurde der Stammvater bes jegigen Königshauſes Baiern. Das Klofter wurde 1850 auf. 
ben und verfauft, fpäter aber von König Ludwig wieder angelauft, neueingerichtet, reich · 
botirt und zur Gruft des königl. Haufes beftimmt, worauf 1. Nov. 1858 die Benedictiner 
Metten unter großer Feierlichkeit ihren Einzug hielten. 

schiavone (Andrea), eigentlich Andrea Mebdola, ein ausgezeichneter Maler der venetian. 
ule, wurde 1522 zu Sebenico in Dalmatien geboren und entlehnte wahrſcheinlich von die- 
Stadt feinen Beinamen. Er machte feine erften Studien nach den Kupferftichen des Par- 
anino, ftudirte hierauf die Werke des Giorgione und Tizian und fuchte die Grazie bes Er- 
und das Golorit des Regtern zu-vereinigen. Eigenthümlich find ihm die großen Maffen 
delldunkel und ein weicher, faftiger Pinfel. Indeffen vermißt man an feinen feurigen Wer- 
Benauigkeit der Zeichnung. Er ftarb zu Venedig 1582. Die meiften feiner Werke finden 
n Venedig, dann im übrigen Jtalien und in Frankreich; auch bewahren berem einige beut- 
Balerien, 3. B. die zu Dresden zwei Heilige Bamilien und einen Chriftus, gehalten von 
Ph von Arimathia und dem Engel. 

xhibböleth (Hebräifch), eigentlich Kornähre, nennt man ein Wort oder eine Ausdruds- 
‚wodurch Jemand verräth, daf er nicht der Partei angehört, welcher er fich zugählt. Der 
ſuck ſchreibt fich zufolge der Erzählung im Buche der Richter aus den Zeiten der Rich · 
&, wo die Ephraimiter, als fie von den Gileabditern gefchlagen waren, durch Verleugnung 
ephraimitiſchen Abkunft dem Tode zu entgehen fuchten. Die Gileaditer aber ließen jeden 
ührigen das Wort Schibboleth ausſprechen; diefes konnten die lispelnden Ephraimiter 
; fie fprachen es Sibboleth aus, verriethen ſich und wurden erfchlagen. 

chicht (Joh. Gottfr.), ein mufitalifcher Theoretiker und Kirchencomponift, geb. 29. Sept. 
’ zu Reichenau bei Zittau, der Sohn eined armen Reinmwebers, befuchte das Gymnafium 
ktau, wo er den Unterricht des Organiften und Mufikdirectors Joh. Trier im Klavier- und 
Ifpiel genoß, und bezog 1776 die Univerfität zu Leipzig, um die Rechte zu ftubiren. Auf 
v8 Anrathen aber widmete er fi) ganz der Muſik. Er befaß befonders viele Fertigkeit und 
a Umfang der Stimme und bildete fich nach und nach zum vorzüglichen Gefanglehrer aus. 
dem er 1785 zum Mufikdirector bei dem Großen Concert in Leipzig erwählt worden, ver- 
te er fi) mit Dem. Baldefturla, die ald Eoncertfängerin bafelbft angeftellt war, und er- 
noch 1785 auch die Stelle eines Organiften an der Neufirche. Im 3.1810 warb er Ean- 
n der Thomasfchule und Mufikdirector an den beiden Hauptkirchen zu Leipzig. Er ver- 
ete jegt großen Fleiß auf die Bildung des ihm untergebenen Chors und bie Ausarbeitung 
: Rirchencompofitionen. Unter feinen theoretifchen Schriften find die „Grundregeln ber 
tonie, nach dem Verwechſelungs ſyſteme“ (2pz. 1812) vorzüglich hervorzuheben. Seine 
dofitionen zeichnen ſich durch Gründlichkeit und Reinheit des Sages, gehörige Dkonomie 
fenntniß ber Inftrumentirung aus. Bon feinen frühern Compofitionen find, aufer den 
a Dratorien von Roft: „Die Feier der Chriften auf Golgatha” und „Die Gefeggebung 
Sinai’, und den zwei Cantaten von Noftig und Jänckendorf: „Preis ber Dichtkunſt“ und 
Wliches Glüd”, wenige befannt geworden. Aus ber zmeiten Periode feined Lebens ftam- 
ein treffliches „Te Deum“ nach Klopſtock und ein andere® mit deutfcher Parodie (zur Ju- 
er ber Univerfirät Leipzig 1809), fowie fein befted Werk: „Das Ende des Geredhten‘‘, von 
fig. Die Chöre diefes Dratoriums find feine ausgezeichnetfte Arbeit, und vergebens ver- 
‘er in zu weit. vorgerüdtem Alter daffelbe durch ein anderes Oratorium, „Die legten 
den bes Erlöfer8”, von Kunath, an Kraft und Glanz zu überbieten. Außer noch einigen 
ofitionen des „Te Deum“, mehren Miffen mit und ohne Orchefterbegleitung hat ©. 
wder. Behnte Aufl, XII. ‚3a 
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über 40 Motetten, darunter drei zweichörige, gefchrieben. Die ausgezeichnet 
nen biefer Gattung find das „Veni sancte spiritus” und bie Motetten „, 
kurzer Tage”, „Jeſus meine Zuverficht”, „Meine Lebenszeit verftreicht” unbider‘ 
Nicht minder bekannt ift fein mit großer Mühe ausgearbeitetes, wiewol nicht gang gu 
eingerichtetes „Allgemeines Choralbuch“ (5 Bde., Lpz. 1820), welches unter 12 
melodien auch 306 von ihm felbft componirte, forvie die ſchöne mufitalifche Begleitu 
an und ver Einfegungsworte enthält. ©. ftarb 16. Febr. 1823. 
Schichtung nennen die Geologen die Zerfpaltung der Gefteine i in unter fich x 
ten und Schichten, wenn ſich vorausfegen läßt, daß diefe Platten eine nach der andern, 
lich durch Ablagerung aus MWaffer, übereinander gebildet worden find. Gefteine, 
dieſe Weife entftandene Schichtung zeigen, pflegt man Schichtgefteine zu nennen. Sn 
geologifch wichtig, die Rage der Schichtebenen zu beftimmen; dies gefchieht durch De 
bes jogenannten Streichens und Fallens der Schichten. Man nennt nämlich bei mi 
tal liegenden Schichten eine in ihrer Ebene gedachte Horizontallinie die Streichlin 
Streichen, und diejenige Rinie, welche der ftärfften Neigung der Schicht folgt, die? 
dad Fallen. Beide durchfchneiden ſich nothwendig unter rechtem Winkel. Die € 
aber oft fehr gebogen und gefnict und dann hat die Beftimmung ihres Streichent 
kaum irgend einen Werth. 
Schick (Gottlieb), Diftorien- und Landfchaftsmaler, geb. zu Stuttgart 1779, Ei 
hier für die Kunft heran und ging 1798 nad) Paris, wo er in David’s Atchier # 
und 1802 nad) Rom, wo er ſich der conventionellen Marime ber franz. Schule voll 
der entäuferte, wie dies gleich feine erften Bilder in Rom: David, vor Saul died 
lend und das Opfer Noah's bewiefen, denen viele andere vortrefffiche Sachen f 
legte und vorzüglichftes Bild war: Apollo unter ben Hirten. Er ſtarb in Stu 
gehörte zu den bedeutendften Meiftern aus der Zeit des Wiederaufblühens der 
Schickſal bezeichnet den Lebens verlauf ſowol einzelner Menfchen ale — 
derſelbe ein Etzeugniß von Urſachen iſt, welche nicht von der Macht des Menſ 
In Beziehung auf den Einzelnen find die Ältern, von denen er ftammt, die Img 
denen er aufwächft, ſowie die in feiner Kindheit an ihn gelangenden Bildung 
Grundbedingungen, aus denen fein Lebensverlauf fi) entwidelt, wie der Baum‘ 
Wurzel; und wenn er auch fogleich mit erwachendem Selbfibewußtfein auf feine 
fale felbftbeftimmend einzuwirken beginnt, fo hat diefe freie Einwirkung dech 
gezogenen Grenzen an ben angeborenen und anerzogenen Fähigkeiten, Neigum * 
ramentseigenſchaften. Dieſe beſtimmen zuletzt immer den Platz, welchen der 
wollend oder nicht wollend im Leben gewinnt, und ſind demnach die 558 
Leben als ein unvermeidliches hervorgeht. Was bei einzelnen Individuen 
holt ſich bei Völkern als Gruppen von Individuen in vergrößerten Mafftabe. 5 
die Dandlungsweife der Nationen, von welcher ihre Schickſale abhängen, dur 
oder in Folge gegebener Umftände angebildeten Charaktere derfelben unwiderr 
Da bie Ahnung eines Unterworfenfeins unter ſolche Gefege — 
ſich früher im menſchlichen Geiſte geltend machte als die deutliche 
ſtand daraus die mythologiſche Vorſtellung eines Schickſals als der X 
ner Begebenheiten und Ereigniſſe, denen man nicht entfliehen könne, —* 
aus ſehe und zu vermeiden trachte; eine Vorſtellung, welche mit dem wirk 
menhange der Dinge im Widerſpruch ſteht. (S. Fatum.) Dagegen kann 
raliſchen Weltordnung als der Vorherbeſtimmung eines letzten durch bad # 
Zwecks ſowol für die Individuen als für das Ganze recht wohl mit dem 
dictirten Schidffaldbegriff beftehen, indem jener Gedanke die Nothwend 
unferer Schidfale aus unfern Charaktereigenfhaften nicht antaftet, fon 
terung hinzufügt, durch Ausbildung und Veredlung des Charakters — 
ſache, aus welcher unſere Schickſale mit Nothwendigkeit entfpringen, —9 
zu dem Ziele zu fegen, das erreicht werden fol. Die Aufklärung 
Hauptmertmal, worin ſich die Bildung der Neuzeit von der Wer tert 
alters unterfcheidet, indem die Vorftelungen von einem auf E 
niffe geſtellten Schidfal, fowie von einer unentfliehbaren P 
Bildungsftandpumkte der Gegenwart nicht mehr Iebensfähig — 
ſenſchaftlichen, fondern auch im poetiſchen Gebiete der neuen Liter 
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icſals aus dem Felde der Träume auf den Boden der Wirklichkeit und ihrer pſychologiſchen 
ammenhänge überfiedelt hat. 
Shikfaldtragödie nennt man eine Tragödie, die das tragifche Leid des Helden auf die 
wirkung einer höhern göttlichen Macht baut. In diefem Sinne ift die gefammte Tragik der 
n Schickſalstragödie und die berühmtefte Schickſalstragödie ift der Sophofleifche „Dedipus”. 
Tragödie.) Bei den Alten ift die Schickſalstragödie vollkommen berechtigt; fie hängt mit 
ganzen Schiefalsglauben der griech. Religion zufammen. Eine Berirrung dagegen ift es, 
n inneuerer Zeit einzelne Dichter es verfucht Haben, die tragifchen Motive von einer äußern 
Derthätigen Macht abzuleiten ; denn unferm Glauben und Denken fehlt für Motive diefer 
aler Anhalt. Schiller in der „Braut von Meffina‘ hat für diefe Verirrung aus misverftan- 
Nahahmung der Antike den erften Anſtoß gegeben; Müllner, Grillparzer, Houmald ha- 
diefe Schickſalsidee zur finnlofen Caricatur verzerrt. Platen z0g in der „Berhängnigvollen 
«U gegen diefe Verirrung glänzend zu Felde und fchien ihr den Todesſtoß gegeben zu haben. 
fen hat Otto Ludwig im „Erbförfter” fich wieder derartigen Schickſalsmotiven genähert. 
hidone oder Schedone (Bartolommeo), ein Maler von Modena, wird zur Schule der Ea- 
(f. d.) gerechnet, obwol fich namentlich in feinen frühern Werken ein entfchiedenes und vor · 
Hendes Studium des Correggio erkennen läßt. Er wurde 1559 geboren und ftarb 1615 
Yofmaler des Herzogs Nanuzio zu Parma. In feinen erften unter dem erwähnten Einfluß 
etten Werken blieb er an Weichheit und Zartheit hinter feinem Vorbild zurück, entfaltete 
doch Anmuth und Reiz genug, um den Zeitgenoffen des höchften Ruhms werth zu erfchei- 
Die fpätern Bilder feiner Hand zeugen von einer gröfern Hingabe an die Natur umd 
seine derbere, kräftigere Auffaffung. Sie find jedenfalls die intereffanten. Die Mehr- 
vfipt bad Mufeum zu Neapel, andere finden fich in den Kirchen Italiens. Doc, ift das 
and auch nicht arm daran, und die Galerien von Peterssurg, Paris, München, Wien, 
n und Dresden haben deren aufzumweifen. Im Wetteifer mit Abati malte er 1604 im 
ngöfale des Municipalpalaftes zu Modena eine Reihe von Frescobildern in frifcher blü- 
? Barbengebung. Der Künftier fol der Leidenfchaft des Spiels ergeben gewefen fein und 
& feinen Tod befchleunigt haben. 
biedam, eine Stadt in der niederländ. Provinz Südholland,  M. öſtlich von Rotter- 
an ber Mündung der Schie in die Maas, zählt 12000 E., welche vorzüglich große Gene- 
der Wachholderbranntmweinbrennereien unterhalten, außerdem aber aud) mit Bleimeißfa- 
on, Seilerei, Schweinezucht, Heringäfifcherei, Butter- und Käfehandel befchäftigt find. 
biedsrichter und Schiedögerichte. Wenn zwei in einem Rechtöftreite miteinander 
liche Perfonen ſich dahin einigen, zur Entfcheidung ded Streits einen oder mehre unpar- 
Männer zu wählen, deren Ausfpruche fie fich im voraus entweder unbedingt oder mit 
altener Berufung an die ordentlichen Gerichte unterwerfen, fo nennt man dies ein Schieb- 
‚die mit einem ſolchen Ausfpruche Beauftragten Schiedsrichter. Befonders in faufmän- 
und andern gefchäftsmännifchen Streitfachen fommen bdiefelben häufig vor. Das Ge 
iche ift Dann, daß jede der beiden Parteien einen Schiedsrichter ernennt und diefe fich über 
siehung eined Dritten, ald fogenannten Dbmanns, einigen. Bei manchen neuern ger 
ichen Affociationen, 3. B. Aſſecuranzgeſellſchaften, Actiengefelihaften u. ſ. w, hat man 
in den Statuten diefe Art von Entfcheidung für entfiehende Streitfälle unter den Theil» 
en feftgefegt. Eine befondere Art der Schiedögerichte find die Austrägalgerichte (T. d.). 
tlich verfchieden hiervon ift das Inftitut der Gchiedsmänner, ein Schiedsgericht, wie ed 
+ Dec. 1826 in Preußen befteht. Diefe Schiedsmänner nämlich find vom Staate ange 
Derfonen, welche den Auftrag haben, Parteien, die fich an fie wenden, im Wege der Güte 
4 Vergleichs zu vereinigen und dadurch von der Betretung des fürmlichen Rechtswegs 
mbalten. Die von ihnen bewirkten Vergleiche haben die Kraft eines gerichtlichen Er- 
iffes. Einen mehr richterlichen, doch ähnlichen Charakter haben die Friedendgerichte 
im England und Srantreich. Über die Schiedögerichte der Römer f. Arbiter. 
hiefe Ebene heißt eine der fogenannten einfachen Mafchinen oder mechanifchen Po- 
‚welche als Grundelemente aller beweglichen Gonftructionen anzufehen find. Im ſtreng · 
inne bes Worts gibt es außer der ſchiefen Ebene nur noch eine ſolche einfache Maſchine, 
h den Hebel (f.d.), auf welchen das Wellrad und die Rolle ſich zurückführen laſſen. Liegt 
rper unbefeftigt auf einer geneigten Fläche, fo wird deſſen eigenes Gewicht ſowie jeber 
n ausgeübte Drud in zwei Theile zerlegt, wovon ber eine als Drud gegen die Fläche 
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wirkſam bleibt, der andere aber ein Hinabgehen des Körpers längs ber Fläche zu tzeugen ſ 
welchem ſich mehr oder weniger die Reibung entgegenſetzt. Von der Größe des Winkdk 
hen die fchiefe Ebene mit der Horizontalen einfchließt, hängt bie verhältnifmäfige®: 
beiden erwähnten Kräfte ab. Für jeden einzelnen Fall gibt es einen beſtimmten geringfiz 
gungswinkel, bei welchem das Hinabgehen des Körpers über die Ebene wirklich eintai, 
die Reibung überwunden wird: diefer Winkel heißt der Reibungswinkel und ift deftoik 
glätter und je beffer gefchmiert die fich berührenden Oberflächen find. In der prakiikt 
chanik wird die fchiefe Ebene vielfältig zur Hervorbringung von Bewegungen forie ii 
übung von Drud angewendet; dies gefchieht meift in der Weife, daß man fie ale Kalll. 
als Schraube (1. d.) ausführt; denn diefe beiden Mafchinenelemente find eben nur me 
Formen oder Benugungsarten der fchiefen Ebene. — Im Eifenbahnmefen nennt 
Ebenen folhe Bahnftreden, deren Neigung groß genug ifl, um das Hinabgehen einet 
zugs mit beträchtliher Geſchwindigkeit durch die Wirkung feines eigenen Gewicht 
gen. Solche Bahnftreden werden abwärts meift ohne alle Mithülfe einer Locomotiveh 
im Gegentheil muß ein zu fehr befchleunigtes Herabfahren des Zugs durch angemeffen 
men (Bremen) verhindert werden. Aufwärts werden die Züge über fchiefe Ebenen 
ſchiedene Arten transportirt: entweder mittels fehr kräftiger Locomotiven, melde bie 
fpannt find; oder durch eine auf dem höchften Punkte der Steigung feftftehende (fit 
Dampfmafchine, welche die Wagenreihe mitteld eines ftarken Seils hinaufzieht S 
In einigen Fällen wird die entgegengefegte Abdachung der Hohe benugt, um Durch dat 
eines auf ihr hinuntergehenden Zugs einen andern Zug jenfeits mittels des Selle 
ziehen. In neuefter Zeit find die Seilebenen faft ganz außer Gebrauch gelommen, 
ihnen nicht vor großen Unglüdsfällen (durch Reifen des Seils) gefichert ift; man $ 
gelernt, Locomotiven von folcher Kraft zu bauen, daß mit ihnen die fchiefen Ebenen 
fiher erftiegen werden können. En. 
Schiefer Heißt jedes in dünnen, ebenen Platten brechende Geftein. Man u 
Glimmer-, Quarz · Kalk-, Sandftein-, Thonſchiefer, Mergelfchiefer, Kupferfdiefe 
fteinfchiefer, Porphyrfchiefer u. f. w, welche verfchiedene Arten zum Theil zum Da 
Plateformen, Fußböden, Altanen u. f. w., ſowie zu Schreibtafeln fih eignen. Zu 
Dächer, ald einem der wichtigften Gegenftände des Baumwefens, find allen üi 
einige vorzüglich ſchön im Thuͤringerwalde, im Erzgebirge bei Lößnitz, am Harz, J 
ſchen Rheingegenden, in Englandu. ſ. w. vorkommende Varietäten des Thon chiefen 
welche deswegen auch vorzugsweiſe Dachſchiefer heißen. Kalkſchiefer wird nam 
Depart. Aveyron bei Conflans, ſchieferiger Zechſtein, eine Art Kalkſtein im Ma 
Sandſteinſchiefer am Solling bei Holzminden, Porphyrfchiefer (Phonolich) im 
der Auvergne, Glimmer und Quarzfchiefer in den Alpen, in Norwegen und’ ® 
Dachdecken angewendet. Ein guter Dachfchiefer muß fich leicht in ebene, bünne ml 
ten fpalten laffen, darf das Waffer nicht zu ſtark einfaugen, muß frei von frembe 
mengungen, die feine Bermitterung herbeiführen, und hinlänglich feft und ſpr 
fein. In Deutfchland finden ſich ausgezeichnete Dachfchieferbrüche bei Goslar u 
am Harz, im Kalenbergifchen, Saalfeldifchen, Baireuthifchen und anderwärts. 
fer wird erft in großen Blöden und mächtigen Platten gebrochen, darauf in’ p 
getheilt und mit breiten bünnen Meifeln in Dachfteine vom erfoberlicher Dicde ge 
nachher auf ſcharfkantigen Ambofen vieredig gefchlagen, von dem’ Schieferber 
werben. Zu Schiefer oder Schreibtafeln werben fehr reine, harte und ſchw⸗ 
gen des Thonfchiefers verarbeitet, und befannt find in diefer Hinſicht befonder 
Probfizelle im Saalfeldifchen. Man fpaltet zu diefem Behufeden Schiefer im 
ſchabt diefelben mit einem Schabeifen, fchleift fie mit Sand und’ polict fie mie: 
ftein und Kohlenftaub, worauf fie in Rahmen gefaßt werben. Griffel! hier 
jenigen Abänderungen des Thonfchiefers, welche fich wegen ihret eige thi 
ſchieferigen, fondern faſt holzähnlichen Textur leicht zu Schieferſtiften 
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weich und mild find, daß man fich ihrer zum Schreiben auf: den) Schiefert 
ohne biefelben anzugreifen. Am ausgezeichnetften kommen fie zu Som 
vor. Nach dem Sägen und Spalten mit Hülfe von breiten Meißeln müffe 
ober gefchliffen werden. 1, ee 


Schiefheit, Schiefwerden nennt man im gemeinen eRüc 
befonders die nach der Seite un run ben Arzten üm 
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t werden, weil fie ſtets in Form eines lat. S ſtattfinden, da der Ausbiegung nach rechts 
eine tiefer unten befindliche fogenannte Gompenfationsfrümmung nad) links entfpricht, 
gekehrt. Diefe Wirbelfäulenfrümmungen, auch unter dem Namen hohe Schulter und 
em Grade als Budel, Budeligfein bekannt, entftehen theild aus wirklichen organifchen 
der Wirbelfnochen, fo namentlich Häufig im Jugendalter die winkelige Knidung der 
fäule (meift nach vorn als fogenannte Kyphofis) im Gefolge von Entzündung, Ber- 
und Zerftöorung der Wirbeltörper (die chroniſche Wirbelentzündung und Wirbeltuber- 
uch ald Spondylarthrocace oder Pott'fche Wirbelkrankheit bekannt). In andern felte- 
Ien find Krankheiten der Muskeln oderBänder ber Wirbelfäule Schuld an dem Krumm- 
in noch andern eine Unmöglichkeit, das Gleichgewicht des Körpers anders ald durch 
efe Rüdenhaltung zu behaupten: 3. B. wenn Jemand immer eine ſchwere Laſt auf ei⸗ 
me trägt, wie manche Kindermädchen ihren Pflegling, oder wenn ber eine Fuß zu kurz, 
1, fleif oder beim Auftreten fchmerzhaft ift. In den allermeiften Fällen aber (und fogar - 
m ber hier erwähnten mit) ift das Schiefwerden (die Wirbelfäulenverfrümmung) eine 
on fhlechter Körperhaltung, von einer abſichtlich, obſchon oft nur aus halber Über- 
aus Laune, Bequemlichkeit, Misbehagen, Schwächegefühl u. f. m. angenommenen fal- 
htung der Wirbelfäule. Diefe fogenannte Gewohnheitsffoliofe findet fich am häu- 
ei Kindern, welche auf einem Beine (meift dem linken) zu ftehen lieben, und bei jungen 
1, welche im Sigen, beim Schreiben, Nähen, Stiden u. f. w. aus Ermüdung die linfe 
finten laſſen und die rechte hinauskrümmen. Solche Kinder find zugleich auch meiftens 
hwach, blutarm, bleichfüchtig und ſtubenſiech. Die Verhütung und (in den erſten Sta- 
ilung diefer Verfrümmungen ift weit mehr Sache der Erzieher und Altern als ber 
le den erftern nur rathend zur Seite ftehen und die allgemeine Blut- und Mustel- 
nheit durch Stärkungsmittel (Frifche Luft, Palte Begiefungen und Bäder, Turnen, 
fleiſchreiche Nahrung und bisweilen Stahlmittel oder andere Tonika) verbeffern kön⸗ 
gegen muß das Kind täglich und ftündlich zu Haufe und in der Schule nicht nur erin- 
den, die richtige Körperhaltung einzumehmen (mas allein nicht viel Hilft, weil die. Pa- 
ald verlernen, welches die richtige Haltung ift), fondern mitteld Drüden auf Schulter- 
ppen u.f. m. in die richtige Stellung gebracht werben, bis es wieder lernt, diefe von 
behaupten. Bedeutendere, durch Zurechtebringen nicht mehr gerade zu richtende Wir. 
kummungen find den orthopäbdifchen Heilanftalten (f. Orthopädie) zugumweifen. Auch 
nheilbar erfannten Fälle bedürfen noch jahrelang, eigentlich zeitlebens, einer ärztlichen 
maftifchen Behandlung und Aufficht, theild um eine anmuthigere und wenig anftren- 
tung und Bewegung des Körpers einzuüben, theils um den ſchädlichen Rüdwirkun- 
3erfrümmung auf innere Eingemweide (Gefäßftämme und Herz, Zungen und Luftröh- 
gen, Gebärme und andere Baucheingeweide) fortwährend entgegenzuarbeiten. Vgl. 
„Brundfäge der wiffenfchaftlichen Orthopädie” (Berl. 1852); Bifhop, „Unterfuchung 
Deformitäten des menfchlichen Körpers” (Lond. 1852; deutfch von Bauer, Stett.1853). 
elen (strabismus) nennt man diejenige fehlerhafte Stellung der Augen, bei welcher 
fen beider Augen nicht in gleicher Richtung zufammentreffen, ſodaß das eine Auge 
nen andern Punkt fieht ald das andere. Die nächfte Urfache des Schielens ift fehler- 
ätigkeit der Augenmusteln, indem einer derfelben entweder fich nicht an der richtigen 
6 Augapfels oder der Augenhöhle anfegt, oder fich fortwährend zu fehr verkürzt, fei es 
: willfürfich angenommenen übeln Gewohnheit (einer der häufigften Fälle), ober weil 
haft contrahirtem oder fein Antagonift in erfchlafftem Zuftande fich befindet. Meift 
ı folcher krankhafter Zuftand nur an einem Auge ftatt, feltener an beiden, ſodaß dann 
gen, wenigſtens abmwechfelnd, fchielen. Wenn der Augapfel aus krankhaften Urfachen 
Ihmung mehrer Augenmusteln) in einer einzigen Stellung feftgehalten ift, die er nicht 
laffen Bann, fo entfteht das fogenannte Schieffehen (luscitas), welches man gemöhn- 
Schielen, wobei das Franke Auge den Bewegungen des gefunden noch folgt, als ver- 
betrachtet. Je nach der Richtung nun, die der Blick des ſchielenden Auges annimmt, 
idet man das Schielen nach innen (S. convergens), nad) aufen (S. divergens), 
en, nach oben. Ein leichterer Grad ift der fogenannte falfche Blick, der meift dadurch 
dag die Sehachfen parallel verlaufen, ftatt in größerer oder geringerer Entfernung 
ge in einem Punkte zufammenzutreffen. Die Beeinträchtigung des Sehvermögens 
yielen ift nicht immer bedeutend, weil der Patient meift nur mit einem Auge fieht und 
te nicht zu gebrauchen fich gemöhnt; wenn ja ein Doppelfehen bei Anfang des Schie- 


502 Schienbein Schierling 


lens eintritt, fo verliert es ſich bald durch die Gewohnheit. Entferntere Urſachen 
Anlagen) zum Schielen geben ab: die Kurzſichtigkeit des einen und Weitſichügken 
Auges, große KRurzfichtigkeit beider Augen, Trübung der burchfichtigen Theile dei € 
Gemwöhnung, Nahahmungsfucht, allgemeine Krankheitäzuftände, befonders der 
Entſtehen ift das Schielen oft leicht zu befeitigen, fpäter jedoch hat die — — 
Schwierigkeiten und in vielen Fällen iſt es als unheilbar zu betrachten. Iſt das € 
allgemeiner Krankheits zuſtände oder örtlicher Augenübel (4. B. Zrübungen, $ 
Neghautlähmungen), fo wird es heilbar fein, wenn diefe gehoben werden fönnen. In 
len ift es der neuern Zeit gelungen, diefes Übel durch eine chirurgifche Operation gr 
heilen ober doch das fchielende Auge auf fürgere oder längere Zeit wieder gerabe zu fielk 
geringen Graden nämlich nöthigt man durch Wegätzen oder Ausichneiden eines Sti 
BDindehaut an der Stelle des Augapfeld, wo der frankhaft verlängerte Muskel fih« 
ſich (wegen Zufammenfchrumpfung der Narbe) zu verkürzen und fo den Augapfel 
ziehen ; bei höhern Graden aber wird der krankhaft verfürzte Muskel felbft dDuuechfchnit 
fein Antagonift mehr wirken kann. Die erfte Jdee au diefer Operation faßte L ? 
zur Ausführung jedoch brachte fie zuerft Dieffenbah 1859, worauf fie mit faft: 
Anerkennung und glänzendem Erfolge vielfach ausgeübt wurde. Vgl. Ammon, „Die® 
lung des Schielens durch den Muskelfchnitt” (Kpz. 1840); Baumgarten, „Das € 
beffen operative Behandlung” (Rpz. 1841); Dieffenbach, „Uber das Schielen unbbic$ 
deffelben durch Operation” (Berl. 1842); Nitterich, „Das Schielen und feine Heilung 
41843); Böhm, „Das Schielen und der Sehnenfchnitt” (Berl. 1845). + 
Schienbein wird in der menschlichen Anatomie der ftärffte von den beiben Unterk 
knochen genannt, beffen vorderer Rand fehr Scharf ift und deshalb bein Stofen an 
bein der ftraff darüber hingefpannten äußern Haut (nicht etwa Knochenhaut) heftigen © 
bringt. Es liegt dieſes Bein am innern Rande des Unterſchenkels, in der — 
Zehe, und gibt den benachbarten Muskeln, Gefäßen und Nerven ihren Namen als € 
mus keln, Schienbeinpulsadern, Schienbeinblutadern und Schienbeinnerven. 
Schierling (Conium), eine zur Bamilie der Doldengewächſe gehörende Pl 
welche fich durch weiße Blüten und eine eirunde, mit zehn mellig gegerbten 9 
Frucht unterfcheidet. Am befannteften ift der gefledte Schierling (C. macı 
Ger an Wegen, Mauern, auf wüften P lägen, Schutthaufen, auch auf bebau 
in Europa, zum Theil in Afien und jegt auch in Amerika wächſt und * 
harten, bläulich bereiften und öfters rothbraun gefleckten Stengel, durch t t 
liche, hohlröhrige Stiele der Wurzelblätter und durch 3— 4 eirunde, Burze, ei 
ftellte und am Grunde aufammengewahfene Hüllblätthen unter jedem Doldch 
ſcheidet. Die Blätter, welche beim Welken einen widrigen, dem — 
ruch verbreiten, ſind als Heilmittel gebräuchlich. Sie enthalten ein een. 
(Eoniin oder Gicutin), ein feharfes, ätherifches DI, Harz, Eiweiß, einen 
und mehre Salze, gehören zu den heftig wirkenden, ſcharf narkotiſchen Mitteln u 
Krankheiten des Igmphatifchen Syftems, bei Anfchwellungen und Be 4 
bei bösartigen, felbft Prebsartigen Gefchwüren u. f. w. gerühmt. —* wird aus; nen 
tract und ein Pflafter bereitet. Bei den alten Griechen war ed eine gewöhnliche St 
theilte Verbrecher durch ausgeprefiten Schierlingsfaft hinzurichten; am befar er 
Hinficht die Tödtung des Sokrates durch den Schierlingstrant. DerGartenfchieriin 
Bunböpeterfilie, welcher häufig in Gemüfegärten, auf bebauten — 
wãchſt, gehört einer andern Gattung, Gleiße (Aethusa), an und heißt im 
gleiße (A. Bynapium). Er ift gleichfalls giftig, jedoch im geringern un | 
aber ben Menfchen weit leichter fchädlich, indem er mit der Peterfilie ve we nr 
er fi) durch ganz meiße Blumen und drei fange, Tinealifche, fentreche & * 
blättchen unter jedem Doldchen unterſcheidet Beſonders die ımterm $ ed 
fehen der Peterfilie täufchend ähnlich; nur befigen fie den ſtarken Pete 
giftigften ift jedoch der Waflerfhierling (Cicüta), der gleichfalls eine b 
macht un durch fehr ftark gewölbte Dolden, einen fünfzähnigen Ke hund: 
knotige Früchte mit zehn flachen Riefen auszeichnet. Der hierher g wm 
fehterling (C. virosa), welcher in Sümpfen, Zeichen, Gräben und aufüberfcin 
in Europa und Nordafien wächft, hat einen dicken, durch horizontale it 
Fãcher getheilten Wurzelſtock dreifach gefiederte Blätter mit lineal · lanzett 
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gelägten Blättchen, viele pfriemlich-fädliche Hüllblättchen unter jedem Doldchen und wein 
men. Er gehört zu ben beftigften fcharf narkotifchen Giften, und die Verwechſelung feines 
tuelftods, welcher faft fellerieartig riecht und füßlich ſchmeckt, mit andern efbaren Wurzeln 
ft genug den Tod von Menfchen herbeigeführt. Schon in geringer Menge —— bewirkt 
ennende Magenſchmerzen, Würgen, Erbrechen, Schwindel, Verluſt der Sprache, Schludh- 
and unter Conwulſionen den Tod 

ſchießbaumwolle, Schießwolle, Pyroxylin, Coton fulminant, Fulmicoton, wurde 1846 
Schönbein in Baſel entdeckt. Schönbein vereinigte ſich mit Böttger in Frankfurt am Main, 
jefelbe Subſtanz unabhängig von dem Erſtern entdeckt hatte. Beide aber beſchrieben ihre 
Rellungsarten nicht. Knop in Leipzig befchrieb eine Methode der Darftellung, welche wol 
wenigen Abänderungen jegt allgemein befolgt wird. Nah Knop's Vorſchrift mifcht man 
e Theile engl. Schwefelfäure und rauchende Salpeterfäure in einer Porgellanfchale und 
tdann in die Flüffigkeit fo viel Baummolle, als die Flüffigkeit aufzunehmen vermag, läßt 
hummolle einige Minuten lang in dem Gemifch, nimmt fie fodann heraus, wäfcht fie mit 
n Waffer, trocknet fie in warmer Luft und främpelt fie nad) dem Trocknen. Die Schieh- 
wolle unterfcheidet fi im äußern Anfehen, felbf unter dem Mikroflop, nicht von der 
halichen Baummolle, wol aber durch mehre andere Eigenfhaften. Sie fühlt ſich rauher 
dhat an Eleftricität, verloren ; fie Loft fich nicht in Alkohol, Waffer und Effigfäure, Teicht 
in altoholhaltigem Ather und Effigächer. Durch Erwärmen, durch ftarfen Schlag oder 
entzündet fi die Schiefbaummolle und verbrennt, ohne einen Nüdftand zu hinterlaffen. 
Angaben über die Temperatur, bei welcher die Schiefbaummolle fich entzündet, find nicht 
infimmend und die Verfchiebenheiten mögen ihren Grund in dem nicht immer gleichen 
state haben. Zumeilen entzündet fi) die Schiefbaummolle bei 38°, häufig läßt fie fi 
bei 80° trocknen. Die unheilvollen Erplofionen aber in Faversham und Lebouchet, wo die 
ratur bed Zrodenraums nie über 56— 38° fich fleigern konnte, und bie Erplofton eines 
n, mit Schießbaummplle gefüllten Magazins im Bois de Vincennes bei Paris, welches 
m Zage ſtark von der Sonne befchienen ward, machen bie größte Vorſicht beim Trocknen 
lufbewahren rathfam. Die Schiefbaummolle unterſcheidet fich in ihrer Zufammenfegung 
et gewöhnlichen Baummolle dadurch, daß an die Stelle eines Theils des Wafferftoffs der 
awolle Unterfalpeterfäure getreten ift, weshalb die Schiefbaummolle in chemiſcher Hinſicht 
daallqueckſilber nicht unähnlich ift. Die außerordentlich fchnelle und reichliche Gasent- 
umg bei ber Entzündung der Schiefbaummolle und deren vollftändige Verbrennung ohne 
land erweckten bald nad) ihrer Entdedung die Hoffnung, daß man fich ihrer vielleicht 
dortheil ſtatt des Schiefpulvers bedienen könne, mamentlich da der verhältnißmäßig 
Preis ihrer Darftellung durch die Meinern Mengen, welche man von ihr bedurfte, ſich 
t minderte. Indeſſen die vielfältigen Verfuche, welche die Artilferien einiger Länder ver- 
iiht haben, find ungünftig für die Schiefbaummolle ausgefallen. Die Hauptmängel, 
ſich im Vergleich mit dem Schiefpulver herausftellten, waren folgende: 1) eine große 
ihheit in ber Wirkung bei Berfuchen am balliftifchen Pendel und in Probemörfern; 2) die 
tende Einwirkung auf die Gefchüge (neue Infanteriegewehre, diefonft 25— 30000 Schüffe 
ulverladbung aushalten, wurden durch 500 Schüffe mit Schießbaumwolleladung faft alle 
engt); 5) im ſtark comprimirten Zuftande wirkt die Schießbaummolle gar nicht; man 
daher zu Naketen, Zündern u. ſ. w. immer noch Schießpulver anwenden ; 4) die Anfer- 
‚der Kartufchen und Patronen geht überaus langfam vor fich, weil die Schiefbaummolle 
abgemeffen werben kann, wie das Pulver ; 5) abgefehen aber von biefen Mängeln ift bie 
te Entzündlichkeit der Schiefbaummolle allein fchon hinreichend, um diefelbe von ber 
endung für das Kriegsheer völlig auszuſchließen. Die gimftigften Nefultate wurden hin- 
bei ber Anwendung der Schiefbaummolle zum Sprengen erhalten; einigen Verſuchen 
je erfegt ein Theil Schiefbaummwolle 6—11 Theile Schiefpulver. Eine von dem Bun- 
je niedergefegte Commiffion zur Prüfung der Anwendbarkeit der Schießbaumwolle wurde 
er Thätigkeit durch die Märzereigniffe unterbrochen. .Nach der Rehabilitirung des Bun- 
38 wurden bie Verſuche fortgefegt und es erfolgte der Antrag, man möchte den Erfindern 
abein und Böttger 40000 Gldn. ald Ankaufspreis bewilligen. Es konnte jedoch) Peine 
menmebrheit erzielt werden, und den Erfindern wurde ihre Erfindung zurückgegeben. 
uf kaufte die oftr. Regierung Anfang 1855 den Erfindern das Geheimniß der Darftel- 
der Schiegbaummolle um 30000 Gldn. ab, Eine Auflöfung von Schiefbaummolle in 
iſt unter bem Namen Gollodium (f. d.) bekannt. 
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Schießen heißt ein Geſchoß aus einem dazu eingerichteten Rohre oder auch mittels a 
rer Mafchinen durch irgend eine Kraft in beftimmter Richtung forttreiben. Man fie Bi 
Pfeile und Bolzen mit dem Bogen und der Armbruft, Steine mit Schleudern, a N 
Körper mit Balliften und Katapulten; Kugeln aus Windbüchfen; mit Dampfgefhüge 
mit Pulverfraft vorzugsweife aus Feuerröhren, bei welchen dad Mort Schießen felbf| 
noch gebraucht wird, wenn auch fein Geſchoß vorhanden ift, fondern bie bloße Put i 
verbrannte. Eine Unterabtheilung diefes Schießens ift das Werfen aus Haubigen und 
fern, wobei das Geſchoß in einem höhern Bogen fortgeht umd auf dem Punkte fieg ent 
den es trifft, oder auf einige Entfernung weitergeht. Um gut zu Schießen, muß das Feu 
richtig conftruirt und nicht abgenugt fein, die Munition forgfam angefertigt und bie 
nung oder Handhabung des Gefhüges mit Sorgfalt ausgeführt werden. Befondere ı 
aber ift Die richtige Beurtheilung der Entfernung des Ziels, und eineangemeffene Aus 
Ladung und Elevation. Die Kinie, welche das Geſchoß oder eigentlich fein Schmerz | 
Schießen befchreibt, Heißt die Flugbahn. Anfangs glaubte man, fie beftände aus de 
nien; doch fpäter fand man, daf fie im luftleeren Raume eine Parabel fein würde, Di 
gabe der Balliftit (f.d.), jene Bahn im lufterfüllten Raume zu beftimmen, ift indes 
neswegs als gelöft zu betrachten, weil die gefundenen Formeln theild nicht integriert 
können, theils Goefficienten enthalten, deren Werth bis jegt durch Phufit und Mecha 
nicht feftgeftellt werden konnte. Obgleich in der gewöhnlichen Praxis dergleichen Berechr 
ganz unanwendbar und unnöthig find, da man lieber einige Schüffe mehr thut al® ein 
Zeit verliert, fo bleibt die Erforſchung der Balliftit doch immer höchft wichtig, ſowol 
wartete Erfcheinungen erflären zu können, als um bei neuen Eonftructionen und bei & 
mung der Ladungen von richtigen Grundfägen auszugehen. j 

Schießpulver ift eine Mifchung von Salpeter, Schwefel und Kohlen, die bei i 
brennung eine große Menge fehr comprimirter Gafe entwidelt, deren Ausdehnunget J 
die Dige anſehnlich vermehrt, das Zertrümmern fefter Umgebungen oder das #o rtjd 
der in ihrer Wirkungsfphäre liegenden beweglichen Körper zur Folge hat und mit 
Hauptagens aller Feuerwaffen if. Wenn die Kohle durch einen Funken oder dur | 
zum Glühen tommt, fo bewirkt ihre chemifche Verwandtfchaft die Zerfegung des Sal 
Kali und Salpeterfäure. Aus letzterer verbindet fi der Sauerftoff mit der le 
fauerm Gafe, und zugleich wird der Stickſtoff der Salpeterfäure frei. Der Schwere 
gleichzeitig das Kali, wodurch noch mehr Sauerftoff frei wird. Als Rüdftend nah 
brennung bleiben Schwefelkalium nebft tohlenfauerm nnd fhwefelfauerm Kali, fon 
verbrennlichen Beftandtheile der Kohle übrig. Auf 100 Volumentheile mer 
man 58,9 Gas und A1,ı Rüdftand rechnen. Er zeigt fich bei feuchtem Better als 
bei warmem als Krufte und ift dann ein Pyrophor, denn er befigt die Eigenfche ft, fi 
Luft von felbft zu entzünden. Die Gafe nehmen bei ihrer Entwidelung einen 288 ma 
Raum ein als die verbrannte Pulvermenge; die Ausdehnung der Gafe wird af 
Hige noch fo außerordentlich gefteigert, daß man ihren Drud glei dem 2000far 
der. atmofphärifchen Luft annehmen darf; einzelne Schriftfteller geben ihn noe ) viel 
Die Anfertigung des Schießpulvers geſchieht auf verfchiedene Weife, kommt ber ir 
Hauptpunften überein. Die Materialien müffen mit Sorgfalt ausgewählt ie tden, 
Salpeter fein Natron, der Schwefel feine Unreinigkeiten enthält, und daß bie Kohl 
chem Holze gebrannt, ſtets genau auf derfelben Stufe der Berkohlung fteht. Das 
verhãltniß Läßt fich flöchiometrifch beftimmen, fodaf die Menge der Kohle g erabe 
Sulpeter, und die des Schwefels, das Kali zu zerfegen. Jede Veränderung t eſes 
iſt nachtheilig; da man aber im Großen nicht immer mit chemiſch reinen Mate: 
ann, fo ergeben fich mitunter auch Abweichungen in den Verhältnif; ıhlen. % i 
ften find: 75 Gewichtstheile Salpeter, 12,5 Theile Schwefel und 12,5 There X 
75, 11,5 und 13,5. Diefe Beftandtheite werden gekleint und gemengt, auc ) ba 
dann zu harten Zafeln gepreft und djefe zerbröckelt, um Körner. an erhal en, we 
längere oder fürzere Zeit gerollt oder nochmals gepreft werben, um die Körne 
oder eckig, was fchneller zufammenbrennt, zu machen. | ird 
Stampfmühlen (menig mehr im Gebrauch), 2) auf Walzmühlen (in Be 
Walgmühlen und Preffen (in England), 4) durch Rondirfäffer ode Trom 
nen), 5) in Rondirfäffern Trommelny und durch Preffen (in Preufen 
verſchiedenen Arten von Pulyer, nämlich Kriegs, Jagd- und Gprenap \ 
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abtheilungen, die erſtere z. B. in Ordinär⸗, Fein und Bürſchpulver. Sind die Körner 
ju Staub zerrieben, ſo nennt man dies Mehlpulver; ift die Zerreibung nur unvollkom · 
Knirſchpulver. Alle dieſe Sorten unterſcheiden ſich mehr durch die Größe, Glätte und 
bförmigkeit der Körner als durch das Mengungsverhältniß ihrer Beſtandtheile. Die 
des Schiefpulvers kann abfolut betrachtet werben, wenn man ben von ihm hervarge- 
ten Stoß mit dem Druck der Atmofphäre vergleicht; die Unbeftimmtheit, Unficherheit und 
läufigkeit deö zu ihrer Ermittelung nöthigen Verfahrens erfodern aber bei der Unterfu- 
des Schießpulvers die Feftftellung der relativen Kraft, d. 5. die Vergleihung der Wir« 
der zu unterfuchenden und einer fchon bekannten Pulverforte. Hierzu dienen bie beim 
irmörfer erreichte Wurfmeite und der balliftifche Pendel. Eine Menge Heinerer, zu glei- 
Zwecke erfundener Mafchinen gewähren keine fichern Ergebniffe. Die Verſuche, die Kraft 
hießpulvers durch Beimengung verfchiedener Stoffe, wie hlorfaueres Kali, Knallqued- 
uf. w., zu vermehren, haben fein günftiges Nefultat gehabt; denn theild wird die Ge- 
er Anfertigung nnd Verwendung bei ſolchem Pulver fehr erhöht, theild verdirbt es bie 
sobre fehr fchnell. Das Beimengen von Sägefpänen Bann bei großen, z. B. Minenla- 
n, eine Erfparniß an Schießpulver gewähren, ohne die Kraft zu fchwächen. Da ber Ge- 
des Schießpulvers mit dem der Gefchüge im engften Zuſammenhange fteht, fo fällt auch 
ſchichte von jenem mit der der Feuerrohre — Froiſſart (geb. 1335) iſt wol einer 
teften hierhergehörenden Schriftfteller. Über die Anfertigung und den Gebraud des 
ipulvers in den frühern Zeiten vgl. Hoyer, „Gefchichte der Kriegskunſt“ (Berl. 1797), 
Reyer, „Handbuch der Gefchichte der Feuerwaffentechnik“ (Berl. 1855). In neuerer 
ıben Bottd und Riffault („Anweifung, das Schiefpulver zu bereiten”, deutſch von Wolff, 
1816), Baron Ehampy Piobert und Grafdi San-Roberto („Über Bereitung des Schief- 
8", deutſch von Zeichert, Berl. 1853) die vorzüglichften Werke über dad Schießpulver 
eben. Der Zeitpunkt, in welchem das Schiefpulver erfunden worden ift, läßt fich ebenfo 
ald der Erfinder angeben. Die Ehinefen mögen es wol zuerft erfunden haben; die Ara- 
hten ed nach Europa, und fchon zu Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahrh. wird 
brauch der Gefchüge erwähnt. Yulverähnliche Mengungen finden fich ſchon viel früher, 
tlih das fogenannte Griechifche Feuer. Daß Berthold Schwarz (f. d.) das Schießpulver 
m habe, ift wol nur eine Sage; wenigſtens könnte fich feine Erfindung nur auf einen 
alten Kreis beziehen. 

Neßicharten heißen Einfchnitte in eine Erdbruſtwehr oder Dffnungen in einer Mauer, 
‚dahinter aufgeftellten Artillerie oder Infanterie u. f. w. das Feuern zu geftatten, ohne 
ie vordere Dedung zu entziehen. Die Schießfcharten find entweder Geſchütz oder Ge⸗ 
yarten. Man unterfcheidet die Schartenenge (welche bei Erdbruftwehren mit der hintern 
enöffnung gleichbedeutend ift), die innere oder hintere und äußere Schartenöffnung. Ge- 
yarten fommen nur in Mauern vor; bei Erdbruftwehren werden fie durch fogenannte 
icſcharten erfegt. Die untere Fläche der Schießfcharten, die Sohle, liegt für Gewehr · 
148., für Gefhüg 2, — 3 F. über dem Horizont, auf welchem der Schüge oder das 
# ficht, und man nennt dies die Anfchlags- oder Kniehöhe. Die Sohle ift mitunter 
en gefenkt, mitunter gehoben, meift wagerecht. Die Seitenwände oder Baden der Ge- 
darten in Erdbruftwehren find mit Faſchinen oder Schanzkörben, auch wol blos mit 
fen bekleidet. Die hintere Öffnung ift nur fo weit, daß der Kopf des Gefchüges bequem 
acht werden kann, die vordere ift groß genug, um theils eine Seitenrichtung des Gefchüges 
ıben, theild um die Bekleidung gegen das Verbrennen durch das eigene Feuer zu ſchützen; 
e Dede ber gemauerten Scharten heißt Kappe. Im Bereich ded feindlichen Gewehr- 
müſſen die hintern Dffnungen durch Blendungen gefchloffen werden. Der ftehenblei- 
heil zwiſchen zwei Schießfcharten heißt Kaften; mehre Scharten nebeneinander bilden 
hartenzeile. Gefoppelte Schießfcharten beftehen außen aus zwei Scharten und laufen in 
artenenge in eine einzige zufammen. | 

iff nennt man im Allgemeinen jedes auf einem Kiele erbaute Fahrzeug, welches befä- 
See zu halten; im engern Sinne bes Worts aber bedeutet Schiff nur den vollendeten 
ifter, bei dem jeder Maft aus Stengen und Bramftengen, die ſämmtlich Segelftangen 
)tragen, befteht. Es gibt Kriegsfchiffe (f.d.) und Kauffahrteifchiffe. Erftere heißen 
ter Größe und der Anzahl Stüde, die fie führen, Linienfchiffe, oder Fregatten, oder 
en. In der Größe folgen auf fie die Schiffe der engl. Oft- und Weſtindiſchen Compagnie, 
eländ. Matſchappy, der ruff.-afiat. Compagnie und die frühen fpun und portug. Ga- 
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leonen, welche ſammtlich zum Schutze gegen Seeräuber bewaffnet find. Bern ein i 
mafter, nur zum Handel ausgerüftet, Durch äußere Verzierumgen des Rumpfes einem Ri 
ſchiffe ähnlich fieht, fo erhält er oft die Benennung Kauffahrteifregatte, und 
engl., franz. und amerifan. Paketboote. Die vollen Dreimafter der nördlichen 
von Vielen Pinten genannt, während diefes Wort in dem Mittelländifchen? | 
flachgehendes, hinten und vorn rundes Raftfchiff bedeutet, das aber häufiger unter be 
Zartane vorkommt. — In der Baukunſt verfieht man unter Schiff dem mittlern gr 
einer Kirche von der Halle an, wo der Glodenthurm fteht, bis an den Altar. — In der 
druckerkunſt heißt Schiff derjenige Theil der Drudereiutenfilien, auf welchen der 
nad und nach fo lange hinſtellt, bis bie nötige Länge der Seite erreicht ifl, um le 
dem fie mit Bindfaden feftgebunden, auf ein dazu bereit ftehendes Bret ftellen zu b 
Schiffahrt ift entweder Binnenfchiffahrt, wenn fie auf Landfeen, Flüffen umb 
oder Küftenfthiffahrt (franz. cabotage), wenn fie zwifchen benachbarten Seeftläbten ci 
deffelben Randes, oder Seefchiffahrt, wenn fie auf der offenen See betrieben wird. 
Schiffahrt wird hicht allein der Handel befördert, fie hat auch wefentlich be age 
reicherung mehrer Zweige des menſchlichen Wiſſens, und ihre Geſchichte ifta £ 
ſchichte des Wölkerverfehrs und der Ausbreitung der Givilifation. Wahrfcheint 
kleinen Verfuchen der Anfang gemacht. Bei der Nothiwendigkeit, über Flüſſe 
fegen, verfuchte man durch Zufammenfügung mehrer Stüde Holz fortzufommen, um 
ftanden Fähren oder Flöfe. Anfänglich fchiffte man blos an den Küften und Ufern; 
vielleicht von denfelben durch Stürme verfchlagen, fo mußten die Geftirne und bie 
Hülfe genommen werden, um den Rauf wiederzufinden. Hatten Ungemwitter ober a 
jene verborgen, fo hatte man Vögel in Vorrath, die man fliegen lief und deren # 
folgte. Die Phönizier werden für die erften Meifter der Schiffahrt gehalten: fie ı 
weite Handeld- und Entdeckungsreiſen, hüllten fie aber ftets in Geheimnif und I 
Sciffefreiwillig ftranden, als deren Spur erforfchen. Wahrſcheinlich Haben fie 
umſchifft. Nächft ihnen waren die Infelgriechen, die Hleinafiatifchen Jonier, vorgü 
Karthager im Alterthum wegen ihrer Schiffahrt berühmt. Im Dirtelalter find Die Di8 
durch ihre räygberifchen Wifingsfahrten, fogar bis Amerika, zur See aut 
befonders bie ital. Seeftaaten, Venedig, Genua, Pifa, und das dafmatifhe } 
findung der Magnetnadel und des Compaffes fonnten die Seefahrer vermöge 
verfchiedenen Himmelsgegenden felbft bei Nacht und rüber Witterung € 
auch auf das hohe Meer wagen. MWefentlich wurde’ fpäter bie Saiffapre 
Erfindung des Detanten und Sertanten durch Halley, die Vervollke 
durch Harrifon und die von G. Mercator verbefferten Seekarten. Die Entt 
dien gab Anlaß, die Schiffahrt mir größerm Eifer zu betreiben; Spanier, P 
länder und Holländer fuchten fie von jener Zeit an zur höchſten Vollkon 
Die mehr und mehr ſich ausbildende Schiffsbau- und Schiffahrrstunft zz 
fahren der Schiffahrt um Vieles vermindert, ſodaß die Europäer die wichtig 
und Eroberungen in den übrigen Weittheilen machen und den de 
Flor bringen konnten. Gegenwärtig find die Engländer durch ihre vort tefflichen: 
* geogtaphiſche Rage, ihre reichen Colonien und ihre gut geübte Seen n de 
größten und einträglichften Schiffahrt und der meiften Kauffahrtei- und 
.„  ” allen Nationen Europas. Dagegen find Holland, Portugal und —— 
land den Rang ſtreitig machten, von ihrer Höhe herabgeſunken. Die 9 
fahrt wieder bedeutend geftiegen ift, haben insbefondere noch das gro 
wig XIV. die erften Schulen zur Bildung von Seeoffizieren angelegt w- 
auf wiſſenſchaftliche Negeln gebracht zu haben. Befondere Beacht * bier 
auchdie nordamerifan. Marine. Die größten Anftrengungen gatin 
macht, um feine Schiffahrt zu entwideln. Im Allgemeinen 
fichfte Erweiterung durch die Erfindung des Dampffchiffs (f. d.) und di 
Schraube. (S. Schraubenfhiffe.) Vgl: Benedict, „Werfuch einer Geſchichte 
des Handels der Alten” (Epz. 1806); Heeren, „Ideen über die J u 
Handel der vornehmften Völker der Ai Melt” (5 —* 5. Aufl., © 
gewitter, Geſchichte des Handels, der Induftrie und © —* pʒ.u 
Schiffahrtskunde oder Nautik heißt in der * Be di 
Sr Steuermann), im weitern Sinne die Kenntniß Deffen, 1a6 bei der & 
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abin gehören, außer den Hülfswiffenfchaften, wie Geographie, Aftronomie, Mathematik, 
‚ Mechanik und Handelswiffenfchaft, nächſt der Steuermannstunft im engern Sinne bie 
sbaukunft, die Kenntnif des Seerechts, des Seekriegs und insbefondere die Bekannt» 
nit den früher von Andern zu Waſſer gemachten Erfahrungen. 

ffahrtöverträge find eine Untergattung der Handelöverträge (f.d.) und erſtrecken fich 
ih auf die Begunftigungen, welche die fie abfchließenden Staaten einander in ihrer 
ihtt und den auf derfelben laftenden Abgaben und Förmlichfeiten bemilligen. Sofern bie 
mde Flagge den unter ihr eingehenden Gütern niedrigere Zölle herbeiführt, geben die ber 
em Verträge den Anlaß zu Differentialzöllen (f. d.) und der Nachtheil diefer legtern 
nicht zu Gunften diefer unterfcheidenden Wirkſamkeit der Schiffahrtöverträge. Wie mit 
ntritt der früher vermißten Sicherheit der Perfonen und ihres Verkehrs die urfprüng- 
eranlaffung zu Handeldverträgen überhaupt faft überall hinmwegfiel, trat auch das erfte 
zu Schiffahrtsverträgen mehr und mehr in den Dintergrund und gegenwärtig ruht dafr 
ttzüglich in dem Princip der Differentialgölle. Bevorzugungen, welche der Schiffahrt 
m Nation gewährt werben, alfo desfallfige Benachtheilungen dritterRationen, rufen na- 
auf andern Seiten das Beftreben hervor, fie auch der eigenen Nation zu gewinnen und 
ht Gegenerleichterungen zu geftatten, fomit in Folge ſolcher Unterfcheidungen den fort« 
ven Grund zu Schiffahrtöverträgen, deren Verallgemeinerung endlich wieder Gleichheit 
len Seiten herbeiführen und, wenn diefe zum Grundfag würde, den Anlaß zu ben er- 
n Berträgen wieder aufheben müßte. Die Schiffahrtöverträge tragen mithin, wie alle 
m Bevorzugungen, in Folge der Concurrenz um ihre Privilegien den Keim ihrer Ver- 
gin ſich. | 

Ks f. Scheitern. 

iffbrücken heißen folche Brüden, deren Belag auf Kähnen oder Pontons ruht, die in 
Entfernungen voneinander, mit ihrer Ränge nach der Richtung des Stroms geftellt, 
Inter feftgehalten werden. Der Belag befteht aus Balken, welche, auf den Borden ber 
befeftigt, diefelben verbinden, und aus darüber gelegten Bohlen. Durch mehrfach ange 
Tauwerk, ſowie durd Balken auf den Enden ber Bohlen wird die Feftigkeit des Gan- 
itkt. Die Schiffbrüden werden auf folchen Flüffen gebraucht, deren Breite, Tiefe und 
indigkeit die Erbauung anderer Brüden nicht erlauben; fie find dann fo eingerichtet, daß 
Fahrwaſſer liegender Theil leicht aus» und eingefahren werden kann, um Schiffe burdy- 
1. Die im FeldPriege bei den meiften Flußübergängen angewendeten Schiffbrüden wer- 
h beftimmten Regeln von den Pontonnieren gefchlagen. Die ältefte Schiffbrüde, von 

die Gefchichre Nachricht gibt, ift die, welche Zerxes 480 v. Chr. über den Hellespont 
if. Auf ein neuangegebenes Syſtem geftügt iſt Birago's „Unterſuchung über die europ. 
ſchen Brüdentrains” (Mien 1859). Dieſes Birago’fhe Syftem läßt indeffen nicht 
zedehnte Anwendung zu, die man fich anfänglic) davon verfpradh. 

ifferinfeln, Navigator: oder Samoainfeln, eine im Nordoſten der Freundfchaftsin- 
3>—15" f. Br., 150 —155" mw. 2. gelegene Infelreihe Auftraliens, 1722 vom Holländer 
wen entdeckt, 1768 von Bougainville erforfcht, von jenem Baumanneinfeln, von dieſem 
wigatorinſeln genannt, weil ſich in diefem Theile des Stillen Deean die Curſe mehrer 
rer nahe berühren, befteht aus vier großern und ſechs fehr kleinen Infeln, die fich in weſt ⸗ 
: Richtung ausdehnen und etwa 54 AM. einnehmen. Die erftern find Samali oder 
HAM.) Upolu oder Djalva (IAMAM.), Tutuila oder Ma-una (5 QM.) und Opum ober 
atele (2, AM.). Sie haben hohe, meift fteile Küften, aber bei dem Mangel an Damm- 
eine befonderd guten Häfen, find alle voll hoher Berge, die auf Sawaii über 10000 F. 
ffleigen und deren Geftein durchaus vulkaniſch zu fein fcheint. Schöne Ebenen, welche 
ge an ben Küften umgeben und die einzigen bewohnten Theile bilden, zeichnen fich durch 
väfferten, fehr fruchtbaren Boden und eine reiche Xropenvegetation aus. So kann bie 
gruppe in jeder Hinſicht zu den fchönften, ergiebigften und anmutbigften Infeln der gan- 
dfee gerechnet werden. Ihre Bewohner, etwa 60000 an der Zahl, find hellfarbig, fräf- 
ſchön gebaut. Im Außern wie im Bildungsftande den Freundfchaftsinfulanern ziemlich 
‚ ftehen fie legtern an Kunſtfertigkeiten nicht nach, treib@n jedoch den Landbau nicht in 
"Ausdehnung. Auch entbehrten fie der politifchen Einheit, welche das Nachbarvolk bei: 
tdecung befaß, und waren in viele Meine Staaten getheilt, die beftändige Fehden unter« 
: Daraus erflärt fi) wol die Streitbarkeit und Wildheit, die den erſten Entdeckern an 
rölterung auffiel. Seitdem 1830 der Miffionar Williams, der Apoſtel der Sübfee, hier 
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landete, haben die Bewohner erſt proteſtantiſche, in den legten Jahren auch kath. Miſſ 
aufgenommen und ſich großentheils zum Chriſtenthum befehrt. Indem ſich zugleich ander: 
ropäer auf diefen Infeln niederließen, entfaltete fich der Verkehr fo bedeutend, daß die eng! 
nordamerif. Regierung jegt hier Confuln unterhalten. Das bedeutendfte Ausfuhrprodu 
det das Cofosnuföl, außerdem auch Pfeilmurz. Die Einfuhr gefchieht aus Sidney in Rı 
land, hauptfächlich aber durch amerit. Walfifchfänger. Die brauchbarſten Häfen find Ay 
Upolu und Pangopango auf Zutuila oderMa-una. Auf legterer Infel liegt auch die Mai 
bai, in welcher Lapeyroufe 1787 den Eapitän Langles mit elf Mann verlor. 

Schiffsbaukunſt oder Schiffszimmerkunft heißt die Kunft, den einzelnen Theilm 
Schiffs die gehörige Geftalt und Verbindung zu einem zweckmäßigen Ganzen zu geben 
beruht auf der wiffenfhaftlichen, aus der Mechanik und Hydraulik abgeleiteten Unterfu 
ber Eigenfchaften eines Schiffs, infofern diefe Einfluß auf das Gleichgewicht und die Bew: 
deffelben haben. Das Schiff, namentlich eingroßes Kriegsfchiff, ift das kühnſte, finn- und 
reichfte Bauwerk, in welchem ‚nächft der äußern Form die Anlage und Vertheilung ber i 
Räume die größte Sorgfalt erfodert. Der zum Schiffsbau eingerichtete Plag heißt & 
werft. Legt man den Kiel eined Schiffs bei feiner Erbauung auf Klögen und andern H 
zu, fo fagt man, es flehe auf dem Stapel. Eine andere Vorrichtung zum Kielbau ift di 
Iung, ein langer, auf Roften, Unterlagen u. f. w. befeftigter, gegen die Wafferfeite zu ger 
Balken, auf welchen das Schiff mittels ftarker Flafchenzüge hinaufgewunden wird, mı 
—— beträchtlichen Ausbeſſerung bedarf. Das Ausbeſſern erleichtern überdies au 

ocks (f. d.). 

Schiffsgeſchütz unterfcheidet fich von dem auf dem Lande gebrauchten durch die Cor 
tion des Rohrs und der Raffeten. Hierher gehören die Drehbaffen, die Earronaden, bie! 
ren Kanonen, wie. die 56- und 48Pfünder, und die Bombenfanonen ä la Pairhans. 9 
werden auf Schiffen nicht angewendet, es fei denn zu der Belagerung einer Seefeftung 
Schiffsgeſchütze müffen ein großes Kaliber Haben, um Zerftörungen zu bewirken, die nid! 
wiederhergeſtellt werden konnen. Sie find kürzer ald die Landfanonen, um die Ladung 
leichtern und ein übermäßiges Gewicht zu vermeiden. Der geringern Koften wegen werd 
von Eifen gegofisn. Das Abfeuern gefchieht mit Percuffion durch den Schlaghammet od 
Srictionsfchlagröhren, und zwar von fämmtlichen in einer Reihe ftehenden Gefchügen gie 
tig. Die Raffeten beftehen wie die Kafemattenlaffeten aus zwei kurzen niedrigen Wänden, ! 
auf vier Meinen Rädern in einem Rahmen laufen. . 

Shiffshalter oder Schildfiſch (Echenzis), eine zu den Kehlweichfloffern gehörende 
gattung, welche ſich durch eine flache, auf dem Kopfe liegende Saugfcheibe auszeichnet. 
Saugfcheibe befteht aus einer verfchiedenen Zahl von quer geftellten, ſenkrecht aufrichrbare 
Dinterrande mit einer Reihe von Hakenzähnen verfehenen, gleichhohen, parallelen Platte 
burch eine unbewegliche, die Scheibe der Länge nach ſcheidende Leiſte in zwei gleiche Theil 
legt werden. Indem num mitteld eines die Scheibe umgebenden ovalen Ringmustels dert 
bentand angefpannt, erhoben und an den Gegenftand angedrüdt wird, fo entfteht durch 
richtung der Platten ein Iuftleerer Raum, wodurch die Scheibe fo feft anheftet, daß es oft ſ 
ift, einen folchen Fifch mit der Hand alkin von dem Gegenftande abzureißen, an weldemı 
feftgefogen (angefchröpft) Hat. Diefe Fifche heften fi an andere größere Fifche, namt 
Haie, aber auch an Schiffe an und Laffen ſich fo Herumfchleppen, um vielleicht Leichter in da 
fig ihrer Nahrung zu gelangen. Schiffe oder auch nur Boote aufzuhalten vermögen fie} 
nicht. Die meiften Arten leben in den wärmern Meeren; ihr Fleiſch ift nicht efbar. Derf 
Schiffshalter (E. Naucrates), welcher fich in allen Meeren findet, hat eine abgerumbete 
floffe und 22 Platten in der Saugfcheibe und wird 5%. lang. Weit Heiner ift der Fleine &4 
halter (E. Remora), welcher im Mittelmeere gemein ift und ſchon den alten Griechen mb 
mern befannt war; er hat eine außgefchnittene Schwanzfleffe und 18 Platten in der Saugfl 
und wird 's—1 F. lang. 

Schiffs journal, ſ. Journal. 

Schiiten, d. h. Sektirer, heißen im Gegenſatz zu den Sunniten (ſ. d.) bei den Mohammed 
alle Diejenigen, welche den vierikn Khalifen Au ⸗ ben· Abu · Taleb (f.d.), den Schwiegerſohn 
hammed's, für den rechtmäßigen Nachfolger Mohammed's erklären und deshalb bie breit 
Khalifen Abubekr, Dmar und Othman, ingleichen die Dynaſtie der Omajjaden als ufur 
riſche Khalifen betrachten. Die Schiiten legen dem Ati faft göttliche Fähigkeiten bei und ſi 
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yauptfeft ben Todestag des Sohnes des Ali, Haſſan, welcher in der Schlacht bei Kerbela 
n. Chr. überwältigt und erfchlagen wurde. Diefe mehr politifche als religiöfe Spaltung 
ıden mohammedan. Staaten früher viele Unruhen veranlaßt. Gegenwärtig hat bie Par- 
: Schliten befonders in Perfien ihren Sig, feitdem Schah Ismail, der Stifter der Dyna- 
t Safiden, fie dort um 1520 zur herrfchenden machte. 
chikaneder (Emanuel), der Verfaffer der „Zauberflöte”, wurde zu Regensburg 1751 
en. Der theatralifchen Laufbahn von Jugend auf fich widmend, gewann er auf den Büh» 
ıehrer öftr. Städte ald Komiker den Beifall der Menge. Auch fing er fehr bald an, Opern 
Singfpiele zu fehreiben, die, je nachdem der Gomponift war, dem fie in die Hände fielen, 
nehr, bald minder Glück machten. Seine „Zauberflöte, die, durch Mozart's Mufit ber 
twurde, hat man als Dichtung meift zu hart beurtheilt. Sie ift in det metrifchen und dia- 
en Ausführung fehlerhaft und unbeholfen, dagegen ſchlingt ſich doch eine echt poetiſche 
didee durch das Gewebe derſelben hindurch. Im Schau⸗-, Luft- und Trauerſpiel verſuchte 
‚ohne Erfolg, wie feine „Theatraliſchen Werke” (2 Bde., Wien 1792) beweiſen. Durch 
auberflöte”, deren volksthümliche Melodien, wie man behauptet, der Verfaffer dem Com» 
m zum Theil vorträllernd angegeben haben foll, fowie durch Kenntnif und Benugung 
1, was die Menge des Publicums anzog, hatte fi) S. nach und nad} in Prag, wo er eine 
ng die Direction des Theaters führte, und fpäter in Wien, mo er dem leopoldftädter Thea- 
Rand, fo viel Vermögen und Credit erworben, daf er es unternehmen konnte, ein neues 
Theater an der Wieden zu bauen (das fogenannte Theater an der Wien), welches er fo- 
ßerlich als in Betreff der innern Einrichtung, der Mafchinerie u. f. w. mit einem Glanz 
ner Vollkommenheit ausſchmückte, die feiner Bühnenkenntniß die größte Ehre machte, 
be wurde 15. Juni 1801 mit der Oper „Alerander” von Teyber eröffnet, und die Wie 
en bier zum erften mal auf den Bretern einen Zug von AO Pferden erfcheinen. Trotz fei« 
ft richtigen Speculationen und des Glücks, welches diefelben häufig begleitete, Fam ©. 
uch feine Neigung zum Lebensgenuß in feinen öfonomifchen Umftänden zurück, mußte 
ection des von ihm gegründeten Theaters niederlegen und ftarb 21. Sept. 1812 zu Wien 
licher Dürftigkeit. 
ild. Der Schild war im Alterthume und Mittelalter eine Vertheidigungswaffe gegen 
ngriff und als folche von befonderm Nugen. Ihn kannten die Agypter und Juden mie 
chen. Nach Plinius und Apollodorus foll ihn der König Akriſius von Argos nebft fei- 
tuder Proetus erfunden haben. In der Form waren die Schilde in den verfchiedenen Zei» 
) bei den einzelnen Völkern fehr abweichend, doch fcheint die vieredige und runde Form 
rm aller übrigen gemwefen zu fein. Ihre Größe richtete fich nach der größern oder gerin« 
olltonımenheit der Angriffsmwaffen, nach dem Gefchmade des Volkes felbft, und je nach⸗ 
für das Fußvolk oder für die Reiterei beftimmet waren. Der griech. Schild, der Schild 
308, war rund, aber bald größer, bald einer, von Holz, Weibenflechtwerf u. f. m. gefer- 
t Fell überzogen und am Nand herum mit Metall, der beffern Haltbarkeit wegen, be= 
. Schilde aus Metall waren eine Seltenheit und meift von foftbarer, ausgezeichneter 
wie z.B. in der Homerifchen Sage der Schild des Achilles, eine Arbeit des Vulcan. 
: Mitte des Schildes war öfters eine Erhöhung von Metall, ein Budel, in Form einer 
jel angebracht, welcher dazu diente, dem Schildträger eine größere Sicherheit gegen ben 
u gewwähren.. Getragen wurde der Schild an Querhölgern oder ledernen Riemen, durch 
nan den linten Arm ftedte. Bei allen Völkern des Alterthums gehörte der Schild zu 
enwaffen; es galt für die größte Schande, benfelben wegzumerfen. Auf dem Schilde 
ee Krieger aus; auch diente er in Griechenland ald Wiege für die Kinder. Auf dem 
hob man Perfonen zum Zeichen des Erwähltfeins als Befehlshaber und Herrfcher, wie 
t Brennus, den Kaifern Julian, Anaftafius u. U. gefchah. Diefe Gebräuche gingen, 
das Mittelalter über und namentlich, finden fie fich bei deutfchen Völkerftämmen. Der 
vurde aber auch frühzeitig durch feine Form und Farbe zum Unterfcheidungszeichen für 
iölfer und durch künftlerifche Ausfhmüdung für einzelne Familien und Perfonen. So 
Plutarch, daß die Cimbern weiße Schilde führten. Aus ben Schildbildern entftanden 
ppen (f.d.), welche zwar fchon im Alterthume vorfommen, aber erfi im Mittelalter, je» 
r zeitig, allgemeiner wurden. Der runde Schild verbrängte allmälig alle andern Schild« 
und wurde Zartfche oder: Rundtartfche (rondache) genannt. Die anfangs einfachen 
eibungszeichen wurden nun zur vollftändigen Wappen. Die Einführung des Schiefpul- 
rachte auch die Schilde aufer Brauch. | 
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Schilda, eine Stadt im Negierungsbezirf Merfeburg der preuß — ? 
etwa 1000 E, der Geburtsort des Generald Gneifenau, fteht in Sachfen in bem 3 fe wi 
derwärts Scheppenftädt, Polkwitz u. f. w., indem man ihren Bewohnern — 
zu allerlei lächerlichen Streichen zuſchreibt, daß man überhaupt jeden unbefonnen m 
einen Schildbürgerftreich nennt. 8 

Schilddrüfe (glandula thyreoidea) ift ein Organ des menschlichen Körpert,r 
Lage am Halfe vor dem Kehlkopfe (und zwar am Schildfnorpel deffelben) und dem 
ftüde der Luftröhre hat und uns hinfichtlich feiner Function nob ganz unbefannt, x 
häufigen Anſchwellung aber, die den dicken Hals oder Kropf bildet, dem Laien ſehr be 
Es ift diefes Drgan eine Drüfe ohne Ausführungsgang und befteht aus einer Menge me 
chen, welche aus runden Bindegewebsfafen und Drüfenbläschen zufammengefegt fi 
fehr zahlreichen Blut- und Lymphgefäßen durchzogen werden. —— wird 
Schilddrüfe ein befonderer Saft bereitet, der durch die Lymphgefäße dem Blute 3 
Merkwürdig ift die Beziehung, in welcher das Jod (f. d.) zur Schilddrüfe fteht, die 
Schmwinden gebracht wird (ebenfo aber auch die Bruftdrüfen, Hoden und Gierftöde). | 

Schilder (Karl Andrejewitfch), ruff. Ingenieurgeneral und Generaladjutant des 
wurde aus einer urfprünglich deutfchen Familie gegen das I. 1795 in Peteröburg geber 
trat frühzeitig beim Genieweſen in Dienft und wurde Oberft und Commandeur des 
peurbataillons, mit welchem er 1828 bei der Belagerung von Varna thätig war. Zur 
major aufgerüdt, erhielt er 1829 den Auftrag, die Batterien an der Mündung dei 
zu errichten, durch welche er den Übergang des Generals Diebitfch über die Dor 
und die Belagerung von Siliftria förderte, wofür er den Georgenorden * Tla 
Im poln. Feldzuge 1851 leitete er die Arbeiten, welche den Übergang über die 2 
reiten follten, aber durch die Niederlage Nofen's bei Dembe⸗Wielki vereitelt wow 
ner bei Oſtrolenka erhaltenen Wunde nahm er an den Anftalten zum Sturm von 
Theil, erwarb fi) dadurch das Vertrauen des Feldmarfchalld Paskewitſch und 
Chef der Garde-Ängenieure, in welchem Poften er bis 1844 verblieb, nachdem er 
zum Generallieutenant und Generaladjutanten des Kaiferd ernannt worden. 
Dienftpflichten befchäftigte er ſich vor zugsweiſe mit mechaniſchen Erfindungen, —* 
reiche Patente nahm, die aber, weil fie nicht immer die erwarteten Vortheile ge 
den Ruf eines Projectemachers zuzogen. Im J. 1849 wurde er zum Chef des € 
der activen Armee ernannt und betheiligte fich in dieſer Eigenſchaft an dem u 
Hierauf zum Ingenieurgeneral befördert, wurde er im Jan. 1854 zur Donauar J 
um die ruſſ. Uferpoſitionen gegen die Landungsverſuche der Türken zu fern. @ 
zu diefem Behuf große Thätigkeit, welche durch die Zerftörung eines Theile t 
flotilfe nicht ohne Erfolg blieb, und leitete unter dem Fürften Gortſchakow den I 
die Donau 23. und 24. März. ©. ift ein Mann von bedeutenden Kenntniffen —* 
fel einer der gebildetſten Offiziere der ruff. Armee. Bi 

Scilderbent heißt eine Vereinigung niederl. Maler, deren Errichtung ei 
Zeit flattgefunden haben foll und die Hauptfächlich im 17. Zahrh. zu Rom blüht. 
ſchaft oder Malerbund hatte den Zweck, die Landsleute zu gegenfeitiger Förder 
und Leben zufammenzubalten. Man verfammelte fich in einem Wirthshaufe * 
Bäder des Diocletian. Es war Sitte, den Mitgliedern einen Bentnamen beizu 
ſchah mit allerlei Taufceremonien bei der Aufnahme, welche überhaupt mit 
lichen Gebräuchen, bei denen Schmaus und Zechen nicht die legte Rolle ſpie 
Im Laufe der Zeit artete der Verein zu anhaltenden bacchantifchen Gelagen us. 
lichen begannen dagegen zu eifern, und der Papft Clemens XI, machte dem be 
Hohn fprechenden Unmefen 1720 ein Ende. 

childerung heißt in der Rhetorik eine Art der Befchreibung (f. d.), die zum 

Phantafie berechnet ift umd deshalb aud eine größere Individualifirung — 
oder ein genaues Eingehen auf die einzelnen, ſelbſt kleinſten —— 
derſelben zur harmoniſchen Einheit erſtrebt. Der Stoff einer ſolchen S 
mannichfacher fein, z. B. eine Jahreszeit, ein Erdbeben, ein Feſt u. f. na der Ba 
ift theild Unterhaltung, theild Belehrung oder Beides zugleich. Im Stile muß 
Anſchaulichkeit, in der Sprache Schmuck und Bilderreichthum berrfchen, ohne 
Ganze in leeres Gefhwäg ausartet. Nie darf man indeffen, felbft in den phante 
tige die ſich doch gang von der Wirklichkeit entfernen, wie im Mär e 
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nden Berftand vermiffen, der bie Schilderung erft zu einer fihnigen macht. Daß fie fowol in 
e Profa ald auch in der Poefie ihren Plag hat, ergibt ſich hieraus von felbft. 

SchildEnappe, |. Knappe. 

Schildfröten bilden die erfte Ordnung der Lurche oder Reptilien und zeichnen ſich durch 
n Knochenpanzer aus, welcher den Körper gänzlich bedeckt, aus der Ausbreitung eines Theils 
\ Knochengerüftes gebildet ift und in das Nüdenfchild und das Bauchſchild unterfchieden 
. Das erftere wird durch die Wirbel des Rückens und Bedens und die Rippen gebildet, 
ale untereinander feft verwachfen find; das Bauchſchild befteht aus dem ungemein ent- 
dılten Bruftbeine und ift an beiden Seiten mit dem Rüdenfchilde durch vollkommene Ver- 
lung oder durch Knorpel verbunden. Bei manchen Gattungen bleibt jedoch der größere 
al der Schilder fnorpelig, aber die Wirbel verfnöchern jederzeit. Außerlich ift diefer Danzer 
N mit Hornplatten überzogen, welche durch Hitze ablösbar find und von manchen Arten das 
viele technifche Zwecke fehr gefchägte Schildpadd oder Schildfrot liefern ; felten ift der Über- 
ılderig. Kopf und Füße konnen bei vielen ganz unter den Panzer zurüdigezogen werden. 
Augen find durch eine Nickhaut und zwei bewegliche Lider geſchüht. Die Kiefern find 
„108, haben aber einen hornigen Überzug und find auf den Kanten fehneidend oder auch fäge- 
ng eingefchnitten. Vermöge der fehr kräftigen Kaumuskeln fönnen die Schildkröten heftig 
m und manche durch ihre Biffe felbft den Menfchen gefährlich werden. Zur Nahrung die- 
don Landſchildkröten hauptſächlich Pflanzen, aber auch allerhand Gewürme und Inſekten- 
um, ben Flußſchildkröten Fifche, Waffermolche, Blutegel und Wafferinfeften und den See 
Dröten Fische, Krabben und Schalthiere; doc ftellen manche auch Meinen Waffervögeln 
öwimmenden Säugethieren nad. Faſt alle find ſtumm und nur wenige, wie die Xeder- 
Dröte, ftoßen verwundet ein rauhes, weithin hörbares Gefchrei aus. Sie haben ein fehr 
4 Reben und können lange ohne Nahrung ausdauern. Die Eier, welche rund oder länglich 
Saft chlindriſch find, haben eine kalkige, zähe Schale und enthalten kein eigentliched Eimeiß, 
em viel thierifches DI, welches von den Schildkrötenjägern an den Fortpflanzungsorten 
Jeingefammelt wird. Die Schildkröten legen die Eier an Stellen, wo die Sonne fie aub- 
9 fan, und verfcharren fie gewöhnlich im Sande. Das Fleiſch der meiften Schildkröten 
‚ar und von manchen fogar fehr ſchmackhaft. Dan theilt die Schildfröten in fünf Kami- 
1) Randfchildtröten, äuferft fchwerfällige, unbeholfene Thiere, zu denen die in Sübd- 
N gemeine griech. Landſchildkröte (Testudo Graeca) gehört, deren Fleifch gegeffen und gu 
Mrötenfuppen verwendet wird. 2) Flußfchildtröten, von denen die gemeinfte, die europ. 
Wihildfröte (Emys Europaea), im öftlihen Deutfchland häufig gefunden wird; auch ihr 
wird gegeffen. Die Eier der Arraufumpffchifdfröte (Emys Arrau), welde zu Millio- 
uf den Infeln des Drients abgelegt werden, liefern den dortigen Einwohnern DI an bie 
em umd in die Lampen. Die im Süden der Vereinigten Staaten Nordamerikas lebende 
. Schweiffchildfröte (Chelydra serpentina) wird wegen ihrer Bösartigkeit und grim- 
Biſſe fehr gefürchtet. 3) Lurchſchildkröten, zu denen die gefranzte Rüſſelſchildkröte 
'ys fimbriata) oder Matamata in Südamerifa gehört, ein wunderlic und fehr wider 
Mlaltetes Thier, deffen Fleifch aber für ſchmackhafter ald das aller andern Schildkröten 
4) KippenfchildPröten find fehr gefräfige Naubthiere, welche wüthend um ſich beißen 
were Wunden hervorbringen; deshalb fürchtet man befonders die biſſige Haut- 
röte (Trionyx ferox), welche in den Flüffen Georgiens, Floridas u. f. m. lebt und 
junge Alligatoren wüthend anfällt. 5) Meerfchildfröten, zu denen die echte Earett- 
Hröte (Chelonia imbricata) und die Riefenfchildfröte (Chelonia Midas) gehören. Die 
m des Rüdenfchildes der erftern geben bas befannte Schildpabd, welches man vom 
den Thiere dadurch abtrennt, daß man feine gewölbte Seite den Strahlen eines ſtarken 
% ausfept. Nach diefer graufamen Operation wirft man die Schildfröten wieder ind Meer, 
nnädhften Jahre vielleicht eine zweite Ernte von ihnen machen zu können. Die Earett- 
\übfröte (Chelonia Caretta) gibt dad Carett. Das Fleifch und die Eier der Riefenfchilb- 
‚welhe6— 7%. lang und 7—8 Etr, ſchwer werden fann, bilden eingefalzen einen nicht 
Sutenden Handels artikel; auch werden lebende Riefenfeefhildfröten von Jamaica aus 
England verichifft. 

Hildfröteninfeln, ſ. Balapagos. 

hildianie (Coccina) bilden unter den Inſekten eine Familie der Halbflägler; die Weib⸗- 
Ind umgeflügelt und mit einem deutlichen Saugrüffel verfehen, die Männchen geflügelt 
eilt ohne deutlichen Rüffel. Die rundlichen, halbkugeligen oder [hildformigen Weibchen 
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faugen ſich mit dem Rüſſel an Baumrinden und Blättern feft, legen die Eier unter f J 
bleiben gewöhnlich unbeweglich darauf figen. Nach dem Tode des Weibchens Eriedhen ba 
Jungen hervor und fuchen fi auf der Pflanze einen bequemen P lag zum Anfaugen. 2 
die Säfte der Pflanzen ausfaugen und ſich fchnell vermehren, fo find fie den Gemädie 
fhädlich und den Gärtnern mit Recht verhaft. Durch Abbürften und Abwafchen der Pi 
mit einer Zabadsabfochung konnen fie vertilgt werden. In Treibhäufern find die Da 
ſchildlaus (Coccus Hesperidum) und die Kaffeefhildlaus (C. Adonidum) oft eine große 
An den Pfirfihbaumameigen findet fich die Pfirfchenfchildlaus (C. Persicae), und an bi 
quielen der Fichten bildet die Fichtenquirlſchildlaus (C. racemosus) braune Blafen, % 
Zweige oft ein ſchwarzes Anfehen befommen und abfterben. Die rothgefärbte Gum 
ſchildlaus (C.Lacca) lebt in Oftindien auf dem ind. Feigenbaume (Fious Indica), dem 
Feigenbaume (Ficus religiosa) u. f. w. aus denen durch ihren Stich der Milchfaft & 
die Thierchen überzieht und erhärtet, der fo unter dem Namen Gummilad in den H 
bracht wird. Sigt diefer Gummilack noch an den Aftchen, fo heißt er Stodlad; iſt w 
Aftchen in Stüden oder Körnern abgelöft, fo wird er Körnerlad genannt; find dieſe 
am Feuer gefchmolzen und zu Kuchen geformt, fo gibt dies den Klumpenlack; ift biefer 
kocht und zwiſchen Marmorplatten zu dünnen Zafeln gepreßt, fo ftellt er dem IT 
(S. Lad.) Der rothe Farbftoff der erftern beiden Sorten dient auch ald Surrogat ber 
nille. Die Mannafchildlaus (C. manniparus) bewirkt durch Anftechen der Mannatı 
befonders in der Umgegend des Bergs Sinai, dad Hervorquellen einer an der Luft 
härtenden, aber beim Regen herabträufelnden Mannaart. Einige Schildläuſe Kiefen 
ftoffe; dahin gehört die Cochenillſchildlaus oder Nopalfchildlaus (C. Cacti) und bie & 
ſchildlaus (C. llieis). (S. Cochenille und Kermes.) 

Schildwacht heißt derjenige Soldat, dem ein beftimmter Poften zur Bewachun 
gemeinen oder ald Ehrenpoften insbefondere angemwiefen ift. Die Vedetten erfüllen it 
liche Zwecke, erhalten aber nicht jenen Namen. Der Poften vor dem Gewehr, b. , 
Wache unmittelbar vor derfelben, hatte ehemals die dort aufgehängten Schilde zuf 
tigen, wodurd vielleicht die Benennung felbft entftanden ift. Die Schildwadht ift a 
Poften unverleglich und jedes gegen fie begangene Verbrechen wird mit verboppelier 
beftraft. Sie hat das Recht, die Leute bei einem Auflauf auseinander zu weifen und 
zu arretiren. Dagegen darf fie nie ihr Gewehr aus der Hand fegen, fich nicht über 2 
von ihrem Poften entfernen, nicht Tabad rauchen, feine Gefhenfe annehmen und mit 
außer ihrem DVorgefegten fprechen. Bei der Ablöfung überliefert der abgehende Mi 
neueintretenden alle befondern Befehle, welche für den Poften gegeben find. 

Schilf ift der allgemeine Name für hohe, dickhalmige, in Gewäſſern und an naf 
wachfende Gräfer, welche die mit langen, filberglängenden Haaren befegten Ahrde 
ftändiger Rispe tragen. Man unterfcheidet zwei Gattungen, das Schilfrobr (Phra m 
das Pfahlrohr (Donax). (S. Rohr.) Auch der ebenfalls im Waſſer macdhfende 
NRobrkolben (Typha), welcher den Typus einer befondern Pflanzenfamilie abgibt, wi 
Schilf genannt oder als Böttcherfchilf unterfchieden, weil die Blätter bes breitblätteng 
folbend (Typha latifolia) von den Böttchern zwiſchen die Faßdauben gezogen werben 
durch Beuchtigkeit ſchnell anfchwellend, die entftandenen Lücken zwiſchen den Daube 

Schill (Ferd. von), ein kühner Parteigänger zur Zeit des Kriegs zwifchen Na 
Oſtreich 1809, war zu Sothof bei Pie in Oberfchlefien 1773 geboten und trat fr 
Dienfte. Als Lieutenant machte er 1806 die Schlacht bei Auerftädt mit, wo er be 
Kopfe verwundet wurde. Mit Anftrengung fchleppte er fich bis Kolberg in Pom 
feiner Genefung entwarf er den Plan, ein Freicorps zu errichten, um mit beffen, 
fung zu verproviantiren und Kundfchaft vom Feinde einzuziehen. ir —* | 
zu diefem Behufe von dem Gommandanten Roucadou zwei Dragoner feines eher 
ments, zu denen fich jedoch bald andere Freiwillige gefellten. Seine Entfchloffenb 
und feine Schlauheit in Überfällen machten ihn beim Feinde gefürchtet, und x 
feinen Streifzügen fiegreih und mit Beute und Gefangenen zurüd. Doch Zoucadı 
ihm endlich feine Unternehmungen und ©. fah fi) genöthigt, beim Kür g die @ 
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Errichtung eines Freicorps nach zuſuchen. Er erhielt fie und in wenigen 
Schwadronen Hufaren, eine reitende Jägercompagnie und einige Teichte Fu 


gegen 1000 Mann mit einigen Heinen Feldftücen, ausgerüftet da Seine 4 id 
am Ausfluffe der Oder, auf der Inſel Wollin, feften Fuß zu gewinnen N 
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tanz. Heeres zu operiren. Doch die verkehrte Weife, wie von fchwed. Seite der Feldzug in 
mern eingeleitet wurde, und zwei nachtheilige Gefechte, welche ©. gegen das zur Bela» 
19 Kolbergd heranrückende überlegene feindliche Corps bei Stargard und Naugard be- 
‚nöthigten ihn endlich, fich in ein befeftigted Hölzchen, die Maikuhle genannt, unter dem 
geder Feſtung zurückzuziehen. Vier Donate vertheidigte er diefen Poften, und feiner Mit- 
mg war es nächft Gneifenau’s Vertheidigung zu danken, daß Kolberg nicht fiel. ©. war 
hmedifh-Pommern befchäftige, fich neue Hülfsquellen zu eröffnen, ald der Friede von 
feine Entwürfe unterbrach. Nach demfelben wurde er zum Major, feine Mannfhaft zum 
ufarenregiment erhoben und demfelben zum Standquartier Berlin angewiefen, wo man 
it Beifall empfing. Durch den Zugendbund von der Gährung der Gemüther unterrid)- 
artete ©. nur auf eine günftige Gelegenheit, um den Anftoß zum Ausbruche zu geben. 
t Augenblid fchien gefommen, als Oſtreich im April 1809 Napoleon den Krieg erflärte. 
dem Vorwande, fein Negiment in größern Feldmanoeuvres zu üben, verließ er 28. April 
n. Erft auf dem Übungsplage eröffnete er den Soldaten die Abficht feines Zugs. Alle 
ten ihm unbedingte Zuftimmung, und fo fegte er fich gegen die Elbe in Marfch, die er bei 
nderg paffirte. Aber ftate in Sachfen Mitwirkung zu finden, erhielt er vielmehr die 
icht, da Napoleon die öſtr. Heeresmacht bereitd niedergeworfen, fowie daß Dörnberg's 
Aufftand in Heffen unterdrüdt worden. Er entfchloß fich darum mit feinem Häuflein 
Beftfalen nach Oftfriesland und von da nach England zu gehen. Aber 5. Mai bei dem 
Dodendorf durch einen Theil der Befagung von Magdeburg heftig angegriffen, wendete 
ſtatt feinen Weg nach Braunfchweig fortzufegen, nach der Altmark, während in Han- 
unter dem General Gratien ein holl. und in Holftein unter dem General Ewald ein dän. 
fh fammelte. ©. hoffte anfangs in dem Meinen mecklenburg. Fort Dömig an der Elbe 
Stütpunkt zu finden, zog ſich aber, deffen Unzulänglichkeit ertennend, bei Annäherung 
inde nah Wismar und Roſtock und, ald Dänen und Holländer ihn immer heftiger 
en, nach Stralfund zurüd. In Eile ftellte er die verfallenen Feftungswerke wieder ber, 
ermehrte er durch Aufbietung der ſchwed. pommer. Landwehr feine Truppen bis auf 
Mann. Schon nad) einigen Tagen, 31. Mai, griff ihn indeffen der drei mal ftärfere 
m und drang ungeachtet der heldenmüthigften Vertheidigung in die Stadt. Der Kampf 
in den Straßen fort und ©. fand hier, nachdem er zuvor den holl. General Gateret ge- 
[bon aus mehren Wunden blutend, durch einen Flintenſchuß den Tod. Etwa 150 Reiter 
einigen Fägern fchlugen fich durch und erhielten freien Abzug nad) Preußen, wo bie 
te vor ein Kriegögericht geftellt und mit Feftung und Eaffation beftraft werden mußten. 
| Dodendorf und Stralfund gefangenen zwölf Offiziere wurden von den Franzofen nad) 
geführt und dort erfchoffen. Ein 1835 von der preuf. Armee errichtetes Denkmal deckt 
Ge. S.'s Leichnam, nur mit Mühe erkannt, wurde in Stralfund begraben. Den Kopf 
man zuvor davon, fegte denfelben in Weingeift und fchenkte ihn dem berühmten Brug- 
n Reyden, obfchon der König Hieronymus 10000 Fred. darauf gefegt hatte. Nah Brug- 
Tode fam er ind anatomifche Mufeum der leydener Univerfität, die ihn 1837 an die Stadt 
ſchweig auslieferte, wo er bei den Überreften einiger daſelbſt erfchoffenen Offiziere feines 
ents beigefegt wurbe, denen man kurz vorher ein Monument errichtet hatte. Vgl. Haken, 
von ©.” (2 Bde., Lpz. 1824); Döring, „Reben Ferd. von S.'s“ (Barmen 1858). 
iller (Joh. Chriſtoph Friedr. von), einer der größten Dichtergenien der Deutfchen, 
11.Nov. 1759 zu Marbach, einem würtemb. Städtchen am Nedar, geboren. Sein Ba- 
b. Kaspar S., Hauptmann und fpäter Infpector der auf dem herzogl. Zuftfchloffe 
e angelegten Baumfchule, war ein biederer, verftändiger Mann; die Mutter, Elifa- 
Dorothea, geborene Kodweiß, die Tochter eines Bäders aus Marbach, eine treffliche 
nüthliche Hausfrau. ©. zeigte ſchon als Knabe eine feurige Einbildungstraft. Seinen 
Interricht erhielt er von dem Pfarrer Mofer zu Lorch; feit 1776, als feine Al 
ich Ludwigsburg gezogen waren, befuchte er die dortige lat. Schule. Sein erftes 
‚ religiöfen Inhalts, fol er am Tage vor feiner Confirmation 1772 gefchrieben 
Nicht ganz nach dem Willen feiner Altern wurde er 1775 vom Herzoge Karl von Wür- 
in die Militärafademie auf der Solitude aufgenommen, die nachher ald Hohe Karld- 
ad) Stuttgart verlegt wurde. ©. opferte den Verhältniffen feiner Altern feine Neigung 
ologie und entfchied fich für das juriftifche Studium. Schwer wurde es ihm, die alle 
des Geiftes niederbrüdende Erziehungsmethode, welche in jener Anſtalt herrfchte, au 
2er. Behnte Aufl. XIII. 33 
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ertragen; aber defto mehr gewohnte er fich in einer Sdeenwelt zu leben. In ber 
machte er wenig Kortfchritte und vertaufchte fie 1775 mit der Medicin. Nächſtdem tric 
züglich Geſchichte; unter den alten Elaffitern liebte er vor allen Homer und Birgil. Ba 
ſchen Dichtern zog damals ihn befonders Klopftod an. Gerftenberg's „Ugolino“ medie 
zuerft die Liebe zur tragifchen Dichtkunft; Goethe's „Gög von Berlichingen“, Beifenig‘, 
von Zarent”, Leſſing's dramatifche Arbeiten und Shaffpeare nährten umd fieigerte 
Seine erften dramatischen Verfuche, „Der Student von Naffau” und „Cosmus ven 
übergab er in der Folge dem Feuer. Noch weniger wollten ©. feine gleichzeitigen kon 
fuche gelingen, da fie nicht aus einem in fich felbft Haren und beruhigten Gemüth ber 
fondern größtentheild getrübte Neminifcenzen aus andern Dichtern waren, bie feine fi 
leidenfhaftlich bewegte Phantafie zu überbieten fuchte; in diefer Beziehung übte &b 
Schubart feinen unbedeutenden Einfluß auf ihn. Dabei ftudirte er Philofophie und & 
und dann zwei Jahre ausfchliefend Mebdicin. 
Bon 1777 an fchuf der 18jährige Süngling „Die Räuber“, ein Wert voll m 
Kraft, welchem ed zwar an fünftlerifcher Form und pſychologiſcher Wahrheit fehlt, 
am ftrengften anerkannte, das aber in feinen Irrthümern felbft das großartigfte Zala 
bart. Als ©. feine akademiſchen Studien vollendet, gab er nach dortiger Gewohnheit i 
deutfche Probefhrift unter dem Zitel „Verſuch über den Zufammenhang der thieriiät 
des Menſchen niit feiner geiſtigen“ heraus. Noch 1780 wurde er Militärarzt. € 
durch eine despotifche Erziehung eine Zeit lang gehemmt, brach nun, ald er Herr 
geworden, defto gewaltfamer hervor. Der Zwang der Karlsſchule hatte eine in 
dung unter den Studirenden hervorgebracht, die ihren Eifer in den Studien fd 
erhabene Fdeen in ihnen wedte und den dichterifchen Genius in feinem Aufſchwi 
Einige Scenen in den „Räubern” mögen aus diefer Duelle gefloffen fein. Rod in 
tern Jahren verficherte S., daß er, trog der großen Einfchränfung auf der 2 
gart, feine glücklichſten Tage dort verlebt habe. Auch fehlte es ihm nicht am rn 
gleichgefinnten Freunden, unter ihnen Danneder und der Componift Zumfteeg. 7 
auch feine „Näuber” druden, nachdem er auf den Rath feiner Freunde — 
ſtrichen oder doch gemildert hatte. Höchſt erfreulich war ihm die Anerke n 
außerhalb feines Vaterlandes, indem er von Manheim aus zu einer Umarbei 
die dortige Bühne aufgefodert wurde und dadurch mit dem Director bed manbem 
dem Freiheren von Dalberg, in Verbindung fam. (Vgl. „F. ©. Briefe an 
Heribert von Dalberg in den $. 1781— 85”, Karler. 1819.) S. änderte Eine 
„NRäuber” wurden in Manheim 1782 zum erften male aufgeführt. Bei dem zim 
führungen war ©. ohne Urlaub anwefend und erhielt deshalb nah feiner Ruck 
Arreft. Sein fo originelles Werk erregte allgemeines Auffehen; aber der He \ 
dasÜbertriebene darin und verbot, noch durch befondere Umftände aufgereigt, 
fer bem medicinifchen Fache etwas druden zu laffen. S,, der ſich — ef 
feffor Abel und Bibliothekar Peterfen zur Herausgabe ber Zeitfchrift „Würt 
pertorium” vereinigt hatte, überdies mit feiner ganzen Lage in — 
frieden war und deshalb theils aus Stolz, theils aus Furcht vor E 
Pillen ded Herzogs nicht fügen wollte, entfernte ſich 1782 beit) aus € 
. unter einem angenommenen Namen nad) Franfen. Hier lebte er & ah 
bach bei Meiningen auf einem Gute der Geh. Räthin von — — 
auf der Karlsſchule befreundet hatte, und vollendete nun ſeinen — 
nen „Fiesco“ und fein Trauerſpiel „Cabale und Liebe‘. Auch I 
entworfen. Im Sept. 1783 begab er ſich nach Manheim, wo damale 3 
Karoline Be auf der Bühne glängten. Bon dem Wunfche, ſelbſt 
werben, fol ihn befonders Beil zurüdigebracht haben. Dagegen wurde 
als Theaterdichter angeftellt, welche Stellung ihn bei feiner hohen 2 
anfangs ſeht befriedigte. Der durch die „Räuber“ trotz —* ihrer Er 
Ruhm Ses wurde durch „Fiedco” und „Gabale und Liebe” befefti 
et fi) zwar der Kunftform weit mehr ald in feinem erften mi 
weit Herr ift, daß nicht awifchen ihr und der — ıd 
wüths noch ein ſehr ſichtbarer Zwieſpalt beſtände. Mit 
S.s Dichterleben die „eefbe Periode, die Zeit der mächtig, 
Noch fallen in diefen Zeitraum einige kleinere Gedichte, J ®. ‚A 
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verin“ und die Gedichte an Raura. Auch unternahm er die Herausgabe ber „Thalia“ (1784), 
y weldhe er auf die VBerbefferung der Bühne zu wirken fuchte. Endlich befchäftigte ihn fort- 
rend der „Don Carlos“, von welchen er zuerft einige Scenen in die „Thalia” einrüden 
Durch Vorlefung derfelben an dem Hefjen-darmftädt. Hofe wurde er dem Grofherzoge 
Auguft von Weimar perfönlich bekannt. Manderlei Unannehmlichkeiten und Streitigfei- 
eranlaften, daß ©. im März 1785 feine Stelle in Manheim aufgab und nach Leipzig ging, 
e mit Freunden, die ihm feine Werke gewonnen, namentlich mit Huber und Körner, theils 
r Stadt, theild auf dem benachbarten Dorfe Gohlis lebte. Hier entftand das „Lieb an die 
de’, Zu Ende des Sommers ging er mit Körner nad) Dresden, wo er bid 1787 blieb und 
heil philoſophiſchen, theils Hiftorifhen Studien hingab, zugleich aber an „Don Carlos” 
tbeitete. Vollendet wurde derfelbe in dem nahen Dorfe Loſchwitz, auf einer Befigung Kör- 
: Der Hauptmangel diefes Werks liegt darin, daß es, mit vielen Unterbrechungen gearbei- 
tin abgerundetes Ganzes bildet; auch hat die nach ben höchften Idealen ſtrebende Phan- 
Hier den Boden nicht nur hiftorifcher, fondern auch poetifcher Wahrheit vielfach verlaffen. 
lle Dem aber beweift der mächtige Eindrud, den ed machte und namentlich auch auf die 
nd fortwährend macht, daf ed im Einzelnen eine Fülle der herrlichften Gedanken und im’ 
en eine im höchften Grade begeifternde Kraft befigt. Außerdem gehört in diefe Periode 
Lebens noch der unvollendete Roman „Der Geifterfeher” (Bd. 1, Lpz. 1789), den anzie- 
Charafterzeichnung, Lebendigkeit der Erzählung und Sprache auszeichnen. 
13. 1787 ging S. nad Weimar, wo ihn Herder und Wieland freundlich aufnahmen und 
ver befonder& fehr günftig auf ihn wirkte. Bei einem Befuche in Rubolftadt lernte er in 
(ben Jahre feine nachherige Gattin, Charlotte von Lengefeld, kennen; ebendafelbft traf er 
genden Jahre zum erften male mit Goethe zufammen. Zwar fprachen fich beide Männer 
m; doch aber waren es Goethe und der Geh. Rath von Voigt, auf deren Betrieb er im 
ner 1789 eine außerordentliche Profeffur in der philofophifchen Facultät zu Jena erhielt, 
ver mit ber Rede „Was heißt und zu welchem Zwecke ftudirt man Univerfalgefhichte ?“ 
, Dem Studium der Gefchichte und des Alterthums widmete er fich jest voll Begeifte- 
und die wenigen poetifchen Erzeugniffe diefer Periode beziehen fich größtentheild darauf. 
tr gehören die „Götter Griechenlands”, „Die Künftler” und der fühne Plan zu einem 
m Gedichte aus der Gefchichte Friedrich’d d. Gr. Der Umgang mit den ausgezeichnetiten 
tten in Jena, namentlich mit Reinhold, durch weldyen er insbefondere die Kant'ſche Phi— 
ie genauer Bennen lernte, regte ihn bedeutend an. Vorzüglich beſchäftigte ihn 1792 die 
? der Urtheilskraft“. Dies veranlaßte mehre philofophifche und äſthetiſche Abhandlungen, 
melt in feinen „Kleinen profaifchen Schriften” (4 Bbde., Jena 1792 — 1802), in welchen 
int'ſche Grundlage die geiftreichen und eigenthümlichen Anſichten S.'s nicht unterbrüdt. 
tte mit dem ausgezeichnetften Beifall Gefchichte, in der Folge auch Aſthetik. In diefer 
'gannn er ferner die „Geſchichte bes Dreißigjährigen Kriegs“, die zuerft im „Taſchenka— 
für Damen” (1790— 95) erfchien, nachdem er fchon 1788 mit der „Geſchichte des Ab: 
er Vereinigten Niederlande” als Gefchichtfchreiber mit Glüd aufgetreten war. In und 
alb Deutfchland wurden jegt S's große Verdienfte anerkannt. Der Herzog von Wei⸗ 
atte ihm fchon 1784 den Titel als Rath ertheilt, und als er fih 1790 verheirathete, wurde 
dem Herzoge von Meiningen zum Hofrath ernannt. Die damalige franz. Republik cr: 
ihm zu Anfang der Revolution dad Bürgerrecht, und der deutiche Kaifer erhob ihn 1802 
Reichsadelſtand. Anhaltendes nächtliches Studiren, wol auch mancherlei Sorgen und 
n hatten indeß feine Gefundheit untergraben: nur langfam genas er 1791 von einer ge 
ben Bruftfrankheit, ohne fich jedoch ganz wieder erholen zu können. Doch hemmte dies 
Ehätigfeit nicht. Um ihn in eine forgenfreiere Lage zu verfegen, bei welcher er ſich ſchonen 
fegte ihm der damalige Erbprinz von Holftein-Auguftenburg, vereint mit dem Grafen 
Himmelmann, einen Jahrgehalt von 1000 Thlen. auf drei Jahre aus. Im Aug. 1795 
t in feine Heimat und lebte dort bis zum Mai des folgenden Jahres in dem Kreife feiner 
und Freunde abwechfelnd in Heilbronn und Ludwigsburg fehr glüdlich, ohne von den 
ge, an den er von Heilbronn aus fehrieb, geftört oder weiter bemerkt zu werden. Von lep- 
Irte aus fehrieb er auch feine „Briefe über äſthetiſche Erziehung” an den Herzog von 
fienburg. Als er nad) Jena zurüdgefehrt war, fafte er den Plan, in Verbindung mit den 
lichſten Schriftftellern Deutfchlands eine neue Zeirfhrift, „Die Horen“, zu eröffnen, da 
195 die „Thalia“ gefchleffen worden war. Bis hierher reicht die — von S.s 








































516 Schiller 


Thatigkeit: an poetiſchen Leiſtungen iſt fie die ärmſte, und es neigen ſich dieſelben mehr oder 
niger der didaktiſchen Reflexionspoeſie zu, was auch von dem einzigen Drama diefer Ya 
dem „Don Carlos“, gilt. Defto größere Bedeutung hat diefer Zeitabfchnitt dadurch. F 
mit den ernfteften und gründlichften Studien erfüllt, aller jugendlichen Unklarheit und 4x 
merei für immer ein Ende machte und zugleic) den feften Grund allfeitiger, namentlich 
ſcher Durchbildung legte, auf weldyem die dritte, herrlichfte Periode von S.'s Leben tuht 
fentlich trug zu diefem höchften Aufſchwunge bei die 1794 beginnende Freundſchaft mitl 
deren gemüthliche Innigkeit und geiftige Herrlichkeit jegt aus dem unfchägbaren Bri 
beider Männer allgemein erfannt werben kann. 
Mit neuer Liebe kehrte er in den folgenden Jahren zur Dichtkunſt zurück und bradi, 
züglich von 1795 an, die ſchönſten feiner Iyrifchen Gedichte hervor, die er in den „Darm 
in dem „Mufenalmanach” (feit 1796) mittheilte, zuerft mehre didaktifcher Art, die ihm mt 
lich zufagte, 3. B. „Der Spaziergang” und „Die Glocke“, 1796 in Verbindung mit ( 
die kritiſchen Zenien (f. d.) und 1797 feine erften Balladen, wozu er durch einen Matte 
Goethe veranlaft wurde. Doch fehrte er bald zum Drama zurüd. Außer feiner 
fhäftigung mit dem „Dreißigjährigen Kriege” ging zunächſt der 1799 vollendete „D 
ftein” hervor. Den gewaltigen Fortfchritt zeigt hier fehon die Vollendung der im „Den 
zuerft angewendeten metrifchen Form; weit wichtiger ift die Vereinigung des uriprir 
Dichtergenied, welches in der großartigen Auffaffung des ganzen Stoff und in der 
Durchführung einzelner Charaktere hervortritt, mit der Mar erfannten und bemuft fel 
nen äfthetifchen Theorie. Goethe und das Theater zogen ihn nach Beendigung die 
immer fefter nad Weimar. Hier lebte er feit 1799 im Umgange der geiftreichften 
glüdlich ald Gatte und Vater und von feinem Fürften geehrt, und gewann neue Kraft 
terfeit des Geiftes. Dem „Wallenſtein“ folgten „Maria Stuart” (1800) und „Die 
von Orleans” (1801). Wenn ſich jenes Drama durch echt tragifche Motive und dur 
hafte Anordnung auszeichnet, fo ftrahlt diefe im reichften Schmude der Damals wieder 
YBunderromantiß, nit weniger mit dem heitern Zauber der Phantafie als mit dem 
Prunke der Bühne ausgeftattet. Nunmehr lebteS. ganz für das Drama und trug durd 
venden Umgang mit den Schaufpielern der weimar. Bühne und burdy Bearbeitung I 
fremder Stüde wefentlic zur Vervollkommung des deutfchen Theaters bei. In feinem 
Drama, der „Braut von Meffina” (1803), machte er den Berfuch, den Chor der griech. 
wiederherzuftellen, und ebenfo fuchte er in dem ganzen Gedicht antike und romantiſche 
zu verfchmelzen. Er hat dadurd allerdings Stellen von Igrifcher Schönheit geichaffen, 
in feinem andern Drama ; die widerfprechenden Elemente aber wirklich zu einem Gans 
binden, fonnte nicht gelingen. Namentlich räumte er hier der im „Wallenftein“ nur a 
ten Macht des Schidjald eine Bedeutung ein, deren Verfehltes für das moderne Drams 
von Müllner, Grillparzer u. A. fpäter verfaften Schidjaldtragödien grell hervortritt. } 
1804 erſchien fein legted großes Werk, „Wilhelm Zell”, welches in unnahahnılicder ® 
und Vollendung der Form die Grumdidee von S.'s Lebensanficht, den auf fittliche Kraft ® 
deten Sieg ber Freiheit, fo Mar und rein darftellt, daß einzelne Bedenken gegen die draw 
Anordnung folherTrefflichkeit gegenüber ganz verfchwinden. Ein Werk, das ihn der! 
vollenden Tieß, war „Der falfche Demetrius“, den Dialtig nad) S.’8 Plane ausgdt 
Außerdem bearbeitete er noch Shaffpeare'd „Macbeth und Gozzi's „Zurandot” für U 
er fchrieb die „Huldigung der Künfte” (1804) zur Vermählungsfeier des Sröpringent 
mar und bearbeitete Racine's „Phädra” und die franz. Lufifpiele „Der Neffe al Q 
„Der Parafit”. Der fein ganzes Wefen durchdringende Gegenfag zwifchen Ideal 
lichkeit konnte im Zrauerfpiel am reinften fi ausiprechen, und fo finden wir ma 
Dramen mit Vorliebe Charaktere gezeichnet, deren Streben über das dem Menihn 
bare hinausgeht. Eine ideale Erhabenheit ift fait allen feinen Geftalten, befondert 
lichen, eigen, woher eine gewiffe wiederkehrende Ahnlichkeit in ihren Grundgügen rule 
niedere Wirklichkeit war ihm im Leben fo verhaßt, daf er ihr in der Poefie Durrchaus 
Raum geftattete, daher er auch für das Komifche wenig Sinn hatte. Aber kein 
ter fann mit mehr Recht ald ©. in feinen Dramen der Herold dev Freiheit auf g 
lichem, religiöfem und politifchem Gebiete genannt werden, und darin liegt bie E 
ſtets gleihbleibende Gewalt derfelben. Von S.'s Iyrifchen Gedichten find bie —— 
ſtürmiſch und ungeregelt, aber voll Leben und Begeiſterung wie die erſten Dramen; 
der zweiten Periode herrſcht die philofophifche Neflerion zu fehr vor; die dritte Periode 
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& hier dad Neiffte in feinen Balladen und Romanzen, in einigen didaktifchen und doch zu« 
x echt poetifhen Gedichten, namentlich dem „Spaziergang“ und der „Glocke“, und in den 
grammatifchen Sprüchen, welche eine Fülle von Lebensweisheit enthalten. Als Gefchicht- 
eiber hat ©. das Verdienſt, durch feine belebte Darftellung manche Leſer für die Miffen- 
ft gewonnen und eine philofophifche Auffaffung des gefchichtlichen Stoffd angebahnt zu ha: 
; Gefhichtöforfcher war er nie. Seine philofophifchen Auffäge, meift äfthetifchen Inhalts, 
xhren zwar ftreng foftematifcher Confequenz, haben aber für die allgemeine Bildung in 
utfhland außerordentlich reiche Frucht getragen, da fie Ernſt und Gründlichkeit mit Anmuth 
Darftellung und leichter Faßlichkeit verbinden. ‚ 

{m J. 1804 wohnte ©. in Berlin der Aufführung des „Tell bei, wo ihm die ehrenvollften 
heihnungen zu Theil wurden. Das Anerbieten ded Königs von Preußen aber, mit einem 
gehalt von 3000 Thlrn. in Berlin feinen Aufenthalt zu nehmen, nahm er nicht an, fon- 
kehtte Pränklich nach Weimar zurüd. Schon war er auch diesmal dem Anfcheine nad) 
er genefen, als er 9. Mai 1805 unerwartet ftarb. Wol nie erregte der Tod eines deutfchen 
ters eine tiefere und allgemeinere Trauer ald S.'s frühes Hinfcheiden. Gleich felten wie 
Geiſtesgaben waren die Gaben feines Herzens. Daß gegen alles Falfche und Rechtswi⸗ 
! war ein Hauptzug feines Charakters. Ein reiner Ernſt und Eifer für das Wahre und 
ine und eine tiefe Ehrfurcht vor dem Heiligen erfüllte fein Herz. Zutraulich und offen, red» 
a Worten und Handlungen, gewann er ſchnell eines Jeden Vertrauen. Kein Stolz, fein 
endmachen einer Überlegenheit, feine vornehme Zurüdhaltung entfernten von ihm. Seine 
! Statur, fein hageres, bleiches Geficht, das die Spuren ber Kränklichkeit trug, mochten im 
1 Augenblic® gleichgültig laffen. Aber dem Forſcher leuchtete in feinem blauen Auge ein 
olles Feuer, die gemölbte freie Stirn verkündete den Dichter und Denker, und fobald fich 
ippen zur Rede öffneten, war über feinem Gefichte, dem in der Lebhaftigkeit des Geſprächs 
ine leichte Nöthe anflog, eine unbefchreibliche Anmuth verbreitet. Am treueften hat fein 
Danneder in einer koloffalen Büfte gegeben. S.'s Leiche wurde auf dem Jakobskirchhofe 
eimat beerdigt und ruhte im Landſchaftskaſſengewölbe bis 1826, wo feine Gebeine auf 
neuen Kirchhofe in der großherzogl. Gruft niedergelegt wurden. Er hinterließ eine Witwe 
wei Söhnen und zwei Töchtern. Erftere ftarb im Juli 1826 in Bonn; der jüngere Sohn, 
t&,, ſtarb ald preuß. Appellationdgerichtsrath 12. Mai 18A1 zu Vilich bei Bonn; der 
‚Karl S., ift würtemb. Oberftforftmeifter in Rottweil. S's im Sept. 1757 geborene 
eſier Chriſtophine, verwitwete Hofräthin Neinwald, lebte in feltener geiftiger Frifche zu 
ingen, wo fie 31. Aug. 1847 ftarb. Eine zwar im Geficht ähnliche, fonft aber wenig gelun- 
Bronzeftatue S.'s von Thorwaldfen wurde 8. Mai 1839 in Stuttgart errichtet. Gefammt- 
ıben feiner Werke erfchienen außer mehren Nachdrucken in Stuttgart und Tübingen 1818 
‘(18 Bde., 8. und 12.), 1834 (in Einem Bande), 1856 (12 Bde. gr. 8. mit Stahlftichen, 
annte Prachtausgabe), 1858 (12Bde., 12.) und 1844 (10 Bde., .8.). Als Ergänzung 
ben dienen H. Döring's „Nachlefe zu &. fämmtlichen Werken” (Zeig 1854) und Deffel: 
Auserlefene Briefe S.'s aus den 3. 1781— 1805” (Zeig 1834), E. Boat’ „Nachträge 
.$ ſämmtlichen Werken” (5 Bde, Stuttg. 1839) und, am werthvollften, K. Hoffmei- 
„Rachlefe zu S.'s Werken nebft VBariamtenfammlung. Aus feinem Nachlaß im Einver: 
üß und unter Mitwirkung der Familie S.'s herausgegeben” (A Bde., Stuttg. 1840). 
den zahlreichen Verfuchen, einzelne von S.'s Werken in die verfchiedenen lebenden Spra- 
u übertragen, find die englifchen, befonders die des Schotten Thomas Carlyle, die gelun- 
t. Unentbehrlid zur nähern Kenntniß ©.'s ift der „Briefmechfel zwiſchen ©. und Goe— 
von Legterm herausgegeben (6 Bde., Stuttg. 1828), der „Briefmechfel zwifchen S. 
Bild. von Humboldt, mit einer Vorerinnerung des Legtern über ©. und den Gang feiner 
sentwickelung“ (Stuttg. 1850) und „S!s Briefwechfel mit Körner” (A Bde., Berl. 
). Unter den zahlreichen Xebensbefchreibungen und fonftigen Schriften über S. haben 
nden Werth: „The life of Friedrich $. comprehending an examination of his works“ 
arlyle (Lond. 1825); „S.'s Xeben, aus den Erinnerungen der Familie, feinen eigenen 
en und den Nachrichten feines Freundes Körner” von S.'s Schwägerin, Frau von Wol- 
(2 Bde., Stustg. 1850; neue Audg., 1845); Hoffmeifter, „S.'s Leben, Geiflesent- 
ung und Werke im Zufammenhang” (5 Bde., Stuttg. 1857—42); Schwab, „S.'# 
"(5 Ybrh. Stuttg. 1844); Hoffmeifter, „S.'s Leben für den weitern Kreis feiner Leſer“, 
it von Viehoff (Stuttg. 1846). . 
hilling heißt eine deurfche Münze, welche theild Rechnungs-, theild wirkliche Münze ift 
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und war. Der Urfprung und Name wird mit großer Wahrfcheinlichkeit von dem rom. Selitu 
(f.d.) abgeleitet, der fich mit andern NReften rom. Einrichtungen nach Deutfchland verpflanit 
Solidus nannten die Römer die Münze, weil fie dad Ganze im Gegenfag zu den Theil wa 
nach Vorgang des alten As. Der Solidus-Schilling war auch in Deutfchland die graßt 
Münze im Gegenfag der Pfennige. Andere Ableitungen des Namens von fhellen, wald 
Schillinge einen hellern Klang hätten als die Pfennige, oder dem St.-Rilian, dem Münzeiit 
der würgburge: Schillinge u. f. iw., gehören der Fabel an. Der Solidus des Mittelalters wur 
allmälig verringert und ging in eine Rechnungsmünze über, bis in neuerer Zeit eine Min 
daraus entftand, die jedes Rand, welches fie annahm, nad) feinen Bedürfnif einrichtete. @ 
hat England den filbernen Schilling zu 0 Pf. Sterl., Dänemark den kupfernen Schilling 
os Reichöthaler, Schweden den Schilling zu ss Reichsthaler in Silber- und —— 
(wirklich ausgeprägte einfache Schillingſtücke Hat Schweden nur in Kupfer, und zwar m 
der Bankwährung, einer Papiergeldvaluta). Mehre norddeutfche Staaten (Medienki 
Schleswig-Holftein, Hamburg, Kübel) haben den Schilling ald Rechnungsſtufe (. 
oder Thaler) und ald Scheidemünge. 
Schilling (Friedr. Guftav), einer der fruchtbarften deutfchen erzählenden Schrifrfel 
wurde zu Dresden 25. Nov. 1766 geboren, wo fein Vater als Affiftenzrath angeftellt wer 
aber, fortwährend auf Grfchäftsreijen, fi un die Erziehung des Kindes nicht bekümm 
konnte. Als daher die Mutter frühzeitig verftorben, übernahm Sophia Kaufmann in Biik« 
werba, eine edle, gebildete Frau, die Erziehung des kränkelnden Knaben, bis er 1779 1 
Fürfienfchule zu Meifen aufgenommen wurde. Zwei Jahre darauf trat S. im das Ari 
corpd. Nach fiebenjähriger Dienftzeit und vierjährigem Befuche der Artilleriefchule zum 2 
zier vorgerückt, wohnte er als foldyer der Belagerung von Mainz und den meifien Gefechte! 
ſächſ. Eomtingents während ded Feldzugs von 1795 bei. Nach der Schlacht bei Jena 
er in Burze Gefangenfchaft. Im 3. 1807 ftand er in Warfchau und Danzig ; er rückt 
Hauptmann auf, doch eined Nervenübeld megen fah er fich genöthigt, 1809 den Abici 
nehmen, worauf er fich in Freiberg niederließ. Später wendete er fi nach Dresden 
50. Zuli 1859 farb. Bereits 1785 erfchien von ihm das Drama „Elife Kolmar” mit 
Vorrede von Meißner. Seine fehr zahlreichen Romane, unter denen die fomifchen die 
find, zeichnen fich meift Durch lebendige und heitere Darftellung aus. Zu eigentlich di 
Thätigkeit hat er fi) aber nirgends erhoben, ba er nur den Beifall der großen Menge 
der er fogar nicht felten durch üppige Schilderungen fchmeichelte. Seine „Sämnitlichen 
ten’ erfchienen in zwei Sammlungen, die erfte von 50, die zweite von AA Bänden ( 
1810— 27), und eine Ausgabe legter Hand in 80 Bänden (Dresd. 1828 — 39). 
: Scilter (Ioh.), Rechtslehrer und deutſcher Alterthurmsforfcher, geb. 1652 zu I 
ftand zuerft in fachfen-zeigifchen Dienften, wurde 1662 Amtmann in Suhl und fpäter® 
Confiftorium iu Jena angeftellt. Unglüd in feinem häuslichen Leben veranlaßte ibn, fi 
Franffurt a. M. und nachher nady Stradburg zu wenden, wo er Rathöherr wurden 
Mai 1705 ftarb. Unter feinen Schriften find die hauptſächlichſten: „Exercilationes ad @ 
quaginta libros pandectarum” (5 Bde., Sena 1698; 3. Aufl., Sf. 1735); „Inst 
juris canonici” (Jena 1681); „Institutiones juris publici Rom. - Germanicae” (28 
Strasb. 1696); „Codex juris feudalis Alemannici” (Strasb. 1697). Seinen „Thes 
antiquitatum Teutonicarum“ gab Scherz heraus. 
Schimmel nennt man im täglichen Keben jenen aus faferartigen oder haarförnıign® 
beftehenden und meift hinfälligen Überzug, der fich auf faft allen Körpern, Metallfläbe 
ausgenommen, erzeugt, fobald fie einige Zeit in verfchloffenen oder doc) dem Luftzuge — 
gänglihen Räumen mit Feuchtigkeit in Berührung kommen oder in Fäulniß übergehen 
find dies Bildungen, welche den blütenlofen Pflanzen (Kryptogamen) und zwar der 
Pilze angehören und deren Geftaltung fchon bei mäßiger Vergrößerung ziemlich erfenni“ 
Sie beftehen aus zarten Floden, unter denen die fruchttragenden von den unfruchtbare 
verfchieden find, und bringen Keimtörner (Sporen) theil® frei, theild in der anaelän 
Erbdzelle, theils auf einem flodigen Rager. Sie befchränten ſich zum Theil auf befondere 
vergehen gewöhnlich nicht minder fehnell, als fie emporgewachfen, und können aud dem — 
fchen ſchädlich werden, indem fie die Nahrungsmittel verderben. Welch ein fchonet® 
fie bei ftarfer Vergrößerung bieten, zeigt Corda's „Prachtflora europäifcher Schi 
gen” (Rpz. 1859). Ihre Entftehungsgefchichte ift noch immer zweifelhaft und Gegenitin? 
Streits zwifchen den Vertheidigern und den Gegnern der Theorie der Urzeugungfü 
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wivoca). Ihre Geftaltung ift übrigens an fo beftändige Gefege gebunden, daß man fie in 
nicht minder firenges Syſtem als das für die vollkommenern Gewächfe geltende zu bringen 
mocht hat. Sie zerfallen in gahlreihe Gattungen und Arten, die aber nur unter dem Mi- 
lope unterfcheibbar find, und find zuerft von Perfon genauer gefichtet, feitdem aber vielfach 
rbeitet worden. An den Weinfäffern in den Kellern bildet die Kellerfnooffafer (Rhacodium 
are) einen dichten, tuchähnlichen, graugrünen oder graubraunen Filz, der Kellertuch ger 
at wird. An feuchten dumpfigen Orten überzieht der Fenſterſtrahlenſchimmel (Byssocla-- 
n (enestrale) die Fenfterfcheiben. Gemein auf faulendem Obfte ift der Fruchteifchimmel 
!ium frucligenum), zu welcher Gattung aud) der in neuerer Zeit durch feine Verheerungen 
m den Rebenpflanzungen berüchtigte Schimmel (Oidium Tuckeri) gehört. Der gemeinfte 
immel auf Fleiſch, Brot und überhaupt auf in Fäulniß übergehenden Körpern ift der ger 
ne Kopfſchimmel (Macor Mucedo). Auch der feegrüne Knotenſchimmel (Aspergillus glau- 
iſt auf modernden Pflanzen, Käfe, Brot u. f. w. gemein. Zu den unfruchtbaren und ftrei« 
r Shimmelbildungen gehört die flodige Schwindfafer (Hypha floccosa), welche in Berg. 
tn aus faft baummollenartigen fchneeweißen Fäden fich bildet und Wetterzotte genannt 
. Der Brunnenzopf (Rhizomorpha), welcher faulenden Brunnenröhren entfprießt, 
leichfalls Hierher zu zählen, obfchon er von fefter Tertur ift. Auch das Veilchenmoos ift 
ver zu rechnen. 

Shimmelmann (Heinr. Karl, Graf von), geſchickter Finanzmann in dän. Dienften, geb. 
Jemmin in Pommern 1724, war der Sohn eines Kaufmanns dafelbft und legte, noch fehr 
‚einen Materialhandel in Dresden an. Später wurde er einer der Pächter der General« 
ein den kurſächſ. Ländern. Im Siebenjährigen Kriege übernahm er die Kornlieferung für 
preuß. Heer, machte ein fehr gutes Gefchäft bei dem Verkaufe des ganzen Vorraths der 
iner Porzellanfabrit und befaß bereitd 1760 ein Vermögen von ein paar Mill. Mark 
to. Hierauf ging er mit feiner Bamilie nad) Hamburg, errichtete dafelbfi ein Handelshaus, 
ufte zugleich dad Gut Ahrensburg in Holftein, nahm die holftein-plönifche Münze in Pacht, 
in din. Dienfte und wurde 1761 dän. Commerzintendant und Gefandter beim Nieder» 
lichen Kreife. Sehr bald kaufte er auch daß holftein. Gut Wandsbeck und die Baronie Lin⸗ 
org in Jütland und fpäter eine Gewehrfabrit in Seeland. Im J. 1762 wurde er in den 
berrenftand erhoben, zwei Jahre fpäter königl. Schagmeifter, in welcher Eigenfchaft er feit- 
die Oberfteuerdirection in Kopenhagen beforgte. Im 3.1768 hatte er Theil an dem Ab- 
fie de8 Vertrags mit Hamburg und begleitete dann den jungen König Chriftian VII. ins 
land. Während des kurzen Minifteriums Struenſee's (1770— 72) lebte er meift in Ham- 
. Nach dem Falle Struenfee’s trat er wieder in feine vorige Thätigkeit und übernahm zu« 
) die Leitung aller dän. Finanzoperationen. Auch verfchiedene Handelöplane brachte er in 
t Zeit für den Staat in Ausführung, und ebenfo nahm er thätigen Antheil an der Anlage 
bleswigeholftein. Kanald 1777. ©. wurde 1779 in ben Grafenftand erhoben. Bei fei- 
Tode 1782 hinterließ er ein Vermögen von mehr ald acht Mil. Rthlr. — Sein Sohn 
t Heine., Graf von ©., geb. in Dresden 1747, ftudirte in Genf und bildete ſich durch 
m weiter aus. Er trat fehr jung ins Gefchäftslchen, war feit 1784— 1814 dän. Finanz- 
Handelsminifter und von 1788 an aud Mitglied des Staatsraths. Im J. 1824 über- 
ner das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. ©. ftarb zu Kopenhagen 9. Febr. 
1, Mit A. B. Bernftorff hatte er großen Antheil an ber während des franz. Nevolutiond- 
& behaupteten Neutralität Dänemarks. 

ihimmelpennind (Nütger San), niederländ. Staatsmann, war zu Deventer 1761 ge: 
und ftudirte in Reyden die Rechte. Nach Beendigung feiner Studien begab er fi) nad) 
terdam und fing dafelbft an, als Advocat zu prakticiren. Bei den Unruhen von 1785-—87 
tte er au Denen, die eine Anderung in der Verwaltung wünfchten und auf ein Nepröfenta- 
ſtem drangen. Beim Ausbruche der Revolution, nach Pichegru's Einrücken, wurde er 
jlied der erften amfterdbamer Stadtmagiftratur, dann der batavifchen Nationalverfammlung 
1798 Gefandter in Paris. Nach dem Frieden von Amiens, deffen Unterhandlungen er 
Sefandter der Batavifchen Republik beimohnte, wurde er Gefandter am engl. Hofe. Bei 
Ausbruche des Kriegs von 1805 verfuchte er die Neutralität Hollands zu behaupten und 
ich, als ihm dies der Erſte Conful nicht zugeftehen wollte, ganz von den Staatögefchäften 
c. Ein Schreiben Bonaparte's und die Wünfche des Vaterlandes riefen ihn aber fehr bald 
er in ben Strubel der öffentlichen Gefchäfte. Er ging von neuem ald Gefandter nach Paris 
gewann hier Bonaparte’s ganzes Vertrauen. Als nach des Kaiſers Verlangen mehr Ein- 
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beit in die Staatsform Hollands durch eine neue Conſtitution gebracht werden ſollte, trat € 
März 1805 ald Nathöpenfionnär an die Spige der Regierung. Seine Gewalt nügte: 
Einführung vieler guter Einrichtungen, beſonders in den Finanzen. Doch bereits 1801 
ſchlimmerte fich fein Augenübel, fodaß er faft ganz erblindete. Napoleon benugte diejer 
ftand, feinen Bruder Ludwig ald König vorzufchlagen. Vergebens ſuchte ©. diefem gewalij 
Aufdringen eines Fremdlings entgegenzumwirken. Als Holland mit Frankreich vereinigt rn 
ernannte ihn Napoleon zum Grafen und Senator. Nach des Kaiferd Abdankung zog fi 
auf feine Güter zurück; doch wurde er bei der Bildung des Königreichd der Niederlandı 
Könige zum Mitgliede der erfien Kammer ernannt. Er ftarb zu Anıfierdam 15. Febr. I: 

Schimpanſe oder Tihimpanfe (Troglodytes), eine ungeſchwänzte, dem Drang- 
nahe verwandte und oft mit ihm vermwechfelte Affengattung, unterfcheidet ſich durch die fe 
rüdliegende Stirn, große Ohren, den glatten Schädel ohne Knochenleiften und das Verb: 
fein eines Nageld an den Daumen aller Hände. Man kennt nur eine Art, den fhn 
Schimpanſe (T. niger), welcher im weftlichen Afrifa innerhalb des 10.—12. Grades zu 
Seiten ded Aquators lebt, von den Eingeborenen Guineas Intfchego, Entfcheco oder Int 
genannt wird und durch fein dem menfchlichen fidy näherndes Anfehen merkwürdig ift. 
der Karthager Hanno, weldher um 500 v. Chr. eine Entdedungsreife machte, fa 
Echimpanfen, welche für wilde Menfchen gehalten und von den Dolmetfhem Gorilloi gı 
wurden. Die Selle von drei getödteren Weibchen wurden nad) der Rüdfehr in Temp 
Karthago aufgehangen. . Der Schimpanfe ift ein am Boden lebendes und oft aufrecht ge 
Thier, dad nur nad) Früchten, von denen er die ded Melonenbaums (Carica Papaya)bei 
kebt, und, um fi) umzufehen, auf Bäume fteigt. Er wird A—5 $. body, hat ſchwarzet, 
grobes Haar, große abftehende, Fable Ohren und muskulöſe Arme, welche bis zum Kn 
noch etwas darüber reichen. Die Schimpanfen leben gefellig und find von den Eingeb 
wegen ihrer außerorbdentlichen Stärke fehr gefürchtet. Über die Intelligenz, die zutraulit 
ımd die Beweglichkeit diefer Thiere gibt es viele intereffante Erzählungen. Das nordeus 
Klima ertragen fie nicht; fie fterben hier bald an der Lungenſucht. 

Schimper (Wilh.), Reifender und Naturforfcher, geb. 19. Aug. 1804 zu Manhä 
fein Vater, Friedr. Ludw. Heine. &., ald bad. Ingenieur lebte, brachte, von feine 
wandten in Nürnberg zum Kunftdreher beftimmt, einige Jahre ald Kunftdreherlchr 
Nürnberg zu, verließ aber dann aus Abneigung gegen diefe Beichäftigung heiml 
nen Meifter, Echrte nad) Manheim zu feiner Mutter zurüd, befuchte die dortigen € 
und trat im 17. 3. in das bad. Militär ein, wo er bald als Unteroffizier bei der 
täradminiftration verwendet wurde. Der Drang nad Wiffenfhaft führte ihn von d 
Münden, wo er mit feinem Bruder Karl, mit A. Braun und Agaffiz gegen zwei 
Naturmwiffenfchaften ftudirte. Im 3.1829 unternahm er eine Reife nach Südfranfrä 
ging von da nach Algier, veranftaltete dort intereffante botanifche Sammlungen, wur 
durch die Folgen des Typhus, der ihn befallen, an Fortfegung der Reife verhindert. Na 
ropa zurücgefehrt, verweilte er einige Zeit bei Agaffiz in Neufchätel und ſodann bei 
heim zu Dffweiler im Elfaß, wo er feine „Reife nad) Algier” (Stuttg. 1854) fchrieb. 
1854 beauftragte ihm die Direction des würtemb. Neifevereins, zum Zwecke naturbifl 
Sanımlungen Agypten und Arabien zu bereifen. Nach einer unglücklichen Reife kam 
Herbft 1854 nad) Alerandrien, fammelte während ſechs Monaten in Oberägypten Bots 
und Zoologifches, verweilte fodann ebenfo lange in dem Katharinenklofter auf dem Gi 
reifte von da aus einen großen Theil des Peträifchen Arabien und ſchickte reichhaftiget 
lungen nad) Europa. Später hielt er fid) in Suez und Dſchiddah auf, drang auch ind! 
von Hedſchas vor, mußte aber den Verfolgungen der Araber weichen und begab ſich mu 
Maffauah nad Abyffinien. Hier verweilte er unter dem Schuge des Fürften Ubye in‘ 
(Reich Tigre) etwa drei Jahre, bereifte das Rand und machte Sammlungen. Auf feiner 
reife nad) Europa, welche er über Mokka durch Jemen nad) Bagdad u. ſ. mw. machen 
wurde er von einem tödtlichen Fieber befallen und fehrte bald darauf zur Wiederherftelli 
ner Gefundheit in die Berge Abyffiniens zurüd. Hier wies ihm Ubye, der ihm mel 
als Statthalter zuerft einen Diſtrict an der Gallagrenze, dann den Diftrict Ant 
Zigre, unweit Adaua, beftchend in elf Dörfern, einigen Höfen u. ſ. w, an 
Forſchungen befchäftigten ihn bier auch allerlei nügliche Unternehmungen, na ich S 
im Dienfte Ubye's. Schon früher in Nom zum Path. Bekenntniß übergetrefen umdb 
Abyffinien mit einer Eingeborenen verheirathet, bildete er hier zugleich eine Zeit Fang 
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tügpunft für die Lazariſtenmiſſion. Vor einigen Jahren jedoch wurde er in Folge engl. Ein- 
ifes bei Ubye feiner Statthalterfchaft entfegt umd lebt jegt auf dem Hochgebirge Samen. 
ac der Auflöfung des würtemb. Neifevereins gelang es endlich S., franz. Unterftügung zu 
halten, und er ift num feit zwei Jahren von derAdministration du jardin des plantes in Paris 
it einer mission scientifique permanente pour l’Abyssinie beauftragt. Seine neueften aus 
m abyffinifchen Hochgebirge nach Paris gemachten Sendungen follen von größter Wichtigkeit 
n; man hegt die Hoffnung, daß er auch noch andere, bisher weniger befannte Theile Abyffi- 
'nd in naturwiffenfchaftlicher Beziehung auffchließen werde. Seine frühern Sammlungen 
düber ganz Europa zerftreut worden, und alle größern Naturaliencabinete liefern zahlreiche 
meife feiner raftlofen Thätigkeit. — Schimper (Karl Friedr.), verdienter Botaniker, Bru- 
des Vorigen, geb. 15. Febr. 18035, ftudirte zu Heidelberg und München, wo er mit Aler. 
aun und Agaffiz eine eigene philofophifch-botanifche Schule begründete. In den 3. 1842 
45 hatte er im Auftrage des damaligen Kronpringen (jegigen Königd) Mar die bair. 
pen und die bair. Pfalz geognoftifch zu unterfuchen; jedoch find die Ergebniffe feiner 
terfuhungen, fowie auch die feiner botanifchen Forfhungen noch nicht veröffentlicht. ©. 
t für den Entdeder der Blattftellungsgefege und für einen der Hauptbegründer der 
im botanifhen Morphologie. Auch hat er „Gedichte (Erlang. 1840) und „Gedichte. 
0-46” (Manh. 1847) herausgegeben. Seit mehren Jahren lebt S. zu Schwegingen. 
Schimper (Wild. Phil), Director des naturhiftorifchen Mufeums zu Strasburg, geb. 
Jar. 1808 zu Dofenheim bei Eifaß-Zabern, Geſchwiſterkind der Vorigen und mit denfelben 
durch gemeinfame Lieblingsftudien verbunden und Sohn des Pfarrers F. Ph. ©. in Dtt- 
ker im Elfaß, erhielt feine Gymnafialbildung au Buchsweiler und machte feine theologifchen 
verfitätsftudien zu Strasburg, brachte die Zeit von 1851 — 54 theild ald Hauslehrer, 
I# auf kleinern wiffenfchaftlichen Reifen zu, wurde 1835 Aide naturaliste am naturhifto- 
jen Mufeum zu Strasburg und rüdte allmälig, 1858 zum Eonfervator, 1839 zum Director 
Nufeums auf. ©. hat auf zahlreichen wiffenfchaftlichen Reifen den größern Theil von Eu- 
a felbftändig ducchforfcht und ſich in der Wiffenfchaft befonders als Bryolog einen geachte- 
Namen erworben. Seine Hauptfchriften find: „Plantes fossiles des Vosges” (2py.1844); 
*herches anatomiques et morphologiques sur les mousses”; „Bryologia Europaea” 
bde, Stuttg. 1856— 54, mit 640 Tafeln), im Verein mit Bruch begonnen; „Stirpes 
males bryologiae Europaeae” (Strasb. 1844—54); „Memoire pour servir à l'histoire 
ürelle des Sphagnum“ (Par. 1854, mit 12 color. Tafeln); „Palaeontologica Alsatica” 
tasb. 1854 fg.). " 
Shinderhannes, der Anführer einer Räuberbande, die gegen das Ende bes 18. Jahrh. 
Rhein ihr Unweſen trieb, hieß eigentlich Joh. Bückler, war von armen Altern geboren und 
früh in die Dienfte eines Scharfrichters. Er entwendete feinem Dienftheren einige Zelle 
entwwich, wurde aber ergriffen und zu 25 Stodfchlägen verurtheilt. Diefe öffentlich an ihm 
jogene Strafe entfchied, nach feiner Ausfage, über das Schidfal feines künftigen Lebens. 
ie zu wiffen, was er jegt anfangen follte, trieb er fich herum und ftahl. Er fam zum zwei⸗ 
mal in Unterfuchung, entfprang und gefellte fi zu Fink dem Rothbart, Anführer einer 
beöbande. Mehrmals ergriffen, entkam er wieder und Lehrte zu feinen alten Gefellen zurüd. 
Nic beichloß er, blos Straßenraub zu treiben, und bildete zu diefem Zwecke eine große Bande, 
ald Alles in Schreden verfegte. Polizeilihe Berfolgungen trieben ihn auf das rechte Rhein- 
‚wo er eine gemwiffe Julchen Blafius heirathete. Um dieſe Zeit nahm feine Räuberei eine 
te Richtung, indem die Bande auch in die Häufer einbrach und ihr Unmefen fo öffentlich 
„daß die insbefondere von ihr geängftigten Juden Gefandtfchaften an S. abſchickten, um 
mit ihm abzufinden. Endlich wurde bei einer forgfältigen Durchſuchung der ganzen Ge- 
S. gefangen und nad) Frankfurt, von da aber mit feinen Kameraden vor das Specialge- 
'zu Mainz gebracht. Hier bewies er im Ganzen viel Wahrhaftigkeit, indem er, weil er nie 
Mord begangen, ein mildes Urtheil erwartete. Doch zum Tode verurtheilt, mußte er mit 
ten feiner Spießgefellen 21. Nov. 1803 fein Haupt unter die Guillotine legen. 

chin (Joh. Friedr.), Dichter und Dramaturg, geb. zu Magdeburg 1755, ftudirte feit 
5 zu Halle Theologie. Schon ald Student lieferte er einzelne poetifche Beiträge in den leip- 
und göttinger „Mufenalmanady”; auch erhielt er den in Hamburg ausgefegten Preis von 
friedrich&dor für fein Trauerfpiel „Gianetta Montaldi”. S. privatifirte 1778 in Berlin, 
1779 Dichter bei dem hannov. Theater, ging 1780 nach Wien, wo er feine „Dramaturgi- 
ı Bragmente” (A Bde, Gräg 1781-84) ımd das „Theater zu Abdera” (2 Bbe., Berl. 
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1787) fchrieb, und wurde 1789 von Schröder in Hamburg ald Dramaturg und Didier 
ſtellt. Hier fchrieb er die „Dramaturgifchen Monate” (A Bde, Schwerin 1790) ımbb 
chenblatt „Laune, Spott und Ernft” (ABde., Altona 1795). Img. 1797 ließ er fi im 
burg nieder, wo er den „Johann Fauſt“ (2 Bde, Berl.1804) und die „Gejänge ber ® 
(Berl. 1798; neue Aufl., 1825) herausgab. Bon 1812—16 lebte er im Holfteinifd 
wandte er fich abermals nad) Berlin, wo jedoch feine Hoffnung auf eine Anftellung be 
naltheater fehlfchlug. Damals fchrieb er unter Anderm bie didaktifch-dramatifche 9 di 
„Bügungen” (Berl. 1818). Am 3. 1819 führte ihn Frau von der Nede zu — 
die Herzogin Dorothea von Kurland ſich ſeiner annahm und durch einen Jahrgek 
drücdenden Sorgen befreite. Nach dem Tode der Herzogin berief ihn deren —— 
gin von Sagan, als Bibliothekar zu ſich, und in Sagan verlebte er num ſeit 1822 ing 
Unabhängigkeit die legten Jahre feines Lebens. Er farb 10, Febr. 1855. Unter fe 
Arbeiten gehören die „Romantifchen Darftellungen‘ (Altenb. 1822), die „Darftellu 
bens und des Charakters Xeffing’s”, in dem erften Bande von deffen „Schriften“ (18% 
befonders abgedrudt, Berl. 1825), und die Schrift „Friedr. Schiller’d Don Carlot, äfl 
kritiſch und pſychologiſch entwidelt” (Dresd. 1827). S''s literarifche Thätigkeit — 
tert, als daß feine Schriften bei manchen einzelnen Vorzügen dauernden Werth haben 
Schinfel (Karl Friedr.), einer der größten Architekten der neuern Zeit, wurde 15.9 
zu Neuruppin geboren, wo fein Vater Superintendent war, ben er aber fchon in feine 
Jahre verlor. Er befuchte das Gymnafium feiner Vaterftadt und fegte feine Studie 
Mutter 1795 ſich nad) Berlin wendete, auf dem dortigen Gymnafium unter Gebi 
auf genof er im Zeichnen, wozu er viel Neigung bewies, ein Jahr lang den Unte 
bauraths Gilly und wurde hierauf der Schuler des Sohnes deffelben, de Baui 
Profeffors Gilly. Als Legterer nad) etwa zwei Jahren ftarb, wurde ©. bie 7 
architeftonischen Privatarbeiten des Verftorbenen anvertraut, was ihn num zu · e 
Thätigkeit anfeuerte. Zugleich ſebte er aber auch das theoretiſche Studium der 2 w 
auf der Bauakademie fort und ging dann 1803 nach Italien. Im J. 1805 kehrte er. üb 
reich nad) Berlin zurüd. Da ſich die Kriegsperiode feinem Fade ungünflig er 
zur Landſchaftsmalerei und brachte diefe Kunft mit feinem eigentlichen Berufe r 
rührung, ald er meift Compofitionen ausführte, in denen Architektur einen wefen: 
ausmachte. Nach der Rückkehr der fönigl. Familie nach Berlin wurden mehre je 
für Einrichtungen im königl. Palais mit Beifall von der Königin aufgenomme f 
führt. Im Mai 1810 kam er ald Affeffor in die neuerrichtete Baudeputation, u 
der Künfte nahm ihn 1814 unter ihre Mitglieder auf. Im Dee. 1820 wurde er 
derfelben und Mitglied des atademifchen Senats. Im Mai 1815 rüdee ©. in ie € 
Geh. Oberbauraths auf und 1819 wurde er Mitglied der technifchen Deputatie 
rium für Handel, Gewerbe und Baumwefen. Seinen Nuf begründeten er 
der neuen Königswache in Berlin, dad Kriegsdentmal auf dem —— 
ſpielhaus, die neue Schloßbrücke, die Anlage des neuen potödamer Thores, die 
Wilhelmsſtraße und der Ingenieur» und Artilleriefhule in Berlin, bas € 
das Schlößchen Tegel, das Landhaus des Geh. Raths Gräfe im Tiergarten be 
Gafino im Garten des Prinzen Karl zu Glienife bei Potsdam, —* 
Pfaueninſel und mehre andere Schlöſſer, Landhäuſer, Kirchen und 6 
Provinzen. Das Neue Mufeum und die damit in Verbindung Rehenben 
der Spree durch die Stadt Berlin, fowie die Anlagen, welche weiter brand fol 
- Baufchule, die Nikolaitirche in Potsdam, das konigl. Landhaus in Et 
ſche Kirche in Berlin und andere Bauten vollendeten feinen Kuhn. 2 
sum Dberlandesbaudirector befördert. Doc fon im folgenden Jahre 
Gehirnlähmung getroffen, ftarb er 9. Der. 1841. Als Menfh war € 
Kunft muß er ald ein mächtiger Genius der neuern Kunftgefihichte angefehen 
Bauten zeigt er ſich ftetd neu und originell in der Compofition. Ex hat imie 
heimniß verftanden, die Form eined Gebäudes charakteriſtiſch aus fein 
wideln, und ſchon beim erſten Anblick drängt ſich dem Beſchauer dad X 
ein ftarker Geift in den Formen gemaltet. Zugleich ift — 
Willkür im Einzelnen. Gliederung und Detail find meift ſtreng gr 
ter Kraft umd Schönheit durchgeführt. Die ——— 
äußert ſich Demnach immer malerifch und im döchſten Sinne a 
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bgedrungen fah, neue Einzelformen zu erfinden, that er es im Geifte bes betreffenden Stils. 
ine vollftändige Anfchauung des MWollens und Könnens diefes großen Künftlers geben in- 
ſen erft feine nicht zur Ausführung gefommenen Entwürfe, wie die herrliche Reftauration 
r Afropolis von Athen zu einem griech. Königspalafte, die Plane des Schloffes Drianda, des 
dlafted für den Prinzen von Preußen, des Denkmals Friedrich's d. Gr. und andere mehr. 
gl. feine „Sammlung arditeftonifcher Entwürfe” (26 Hefte, Berl. 1820—37 ; neue Aufl., 
std. 1841 — 45); ferner feine „Werke der höhern Baukunſt“ (Abth. 1 und 2, Potsd. 
45—46). Außer feinen finnigen, herrlichen Architefturlandfhaften hat S. auch die 
ofte Begabung für die Hiftorienmalerei im großen Stile an den Tag gelegt. Schon bie ſchö⸗ 
a pmbolifchen Sculpturen der Baufchule, die von feiner Erfindung find, deuten darauf hin, 
& weit mehr aber die von ihm feit 1828 begonnenen Entwürfe für die Freöfen, mit welchen 
Ina feinem Tode die Halle des Mufeums, freilich in wenig entfprechender Ausführung, 
chmückt wurde. An dem Prachtwerk „Vorbilder für Fabritanten und Handwerker“, ſowie 
vielen andern Werken war S. wefentlich betheiligt. Auch ift feine Einwirkung auf das , 
finer Gewerbinftitut bis auf den heutigen Tag fichtbar, wie er denn überhaupt für die eblere 
üftrung der Erzeugniffe der Kunftinduftrie, der Geräthe und Möbel die Bahn gebrochen 
Endlich verdanten ihm die königl. Schaubühnen nicht nur manche ihrer fchönften Deco» 
ionen, fondern überhaupt eine neue Schule der Decorationsmalerei, die auf eine fünftlerifche 
irftellung der Scenerie in ihrer gefhichtlichen Bedingtheit ausgeht. Berlins jegige Phy- 
momie ift nach ihren beften Seiten S.'s Werk. Vgl. Kugler, „Karl Frieder. S. Eine Cha. 
teriftif feiner künſtleriſchen Wirkfamteit” (Berl. 1842). 

Schirach (Gottlob Benedict von), deutfcher Gefchichtfchreiber und Publicift, wurde 1743 
Ziefenfurth in der Oberlaufig geboren, wo fein Vater Prediger war. Er befuchte das 
mnafium zu Zauban und bezog dann die Univerfität zu Leipzig, wo er Theologie ftudiren 
te, fih aber dem Studium der claffifchen Sprachen, der Gefchichte und der ſchönen Wiffen- 
ften widmete. Im 3.1764 ging er nach Halle, wo er mit Semler und Klog genauer be» 
nt wurde. Bei den gelehrten Fehden des Letztern war S. auf deffen Seite. Er arbeitete im 
biet der Philologie wie in dem der Gefchichte und gehörte zu den erften deutfchen Schrift- 
ken, die die Gefchichte mit Kritik und philofophifchen Geifte behandelten. Auch ließ er „Ge 
Me und mehres Belletriftifche erfcheinen. Im 3.1769 wurde er auferordentlicher, 1770 
entlicher Profeffor in der philofophifchen Facultät zu Helmſtedt und wählte nun Gefchichte 
Statiſtik zu feinen Hauptfächern. Wegen feiner „Biographie Kaifer Karl's VI.” (Halle 
6) erhob ihn die Kaiferin Maria Therefia in den Adelftand. Im 3.1780 legte er fein Lehr⸗ 
nieder, um einem Rufe der dän. Regierung als Regationsrath nach Altona zu folgen, den 
acht feine Schrift „Uber das königl. dän. Indigenatrecht” (Hamb. 1779) veranlaft hatte. 
folgenden Jahre begann er das „Politiſche Journal“, dem er bis an feinen Tod, 7. Der. 
„4, feine Zeit, Kraft und Thätigkeit widmete (Jahrg. 1—24, Hamb. 1781—1804) und 
dann fein ältefter Sohn Wilh. von S., geb. 25. Sept. 1779, der Gonferenzrath in Kiel 
„bis 1812 (Jahrg. 25—52, Hamb. 1805—12) fortfegte, worauf ed unter andern Re 
ionen noch bis 1859 (Jahrg. 55—55, Hamb. 1815 — 34 ; Jahrg. 56— 60, Altona 1835 
I) erfhhien. Unftreitig hat fih S..durdy die Gründung diefes Journals WVerdienfte erwor- 
‚Indem er die Ereigniffe der neuern Gefchichte mit einer durch Beigabe der wichtigften Ur- 
ben belegten Treue darftellte, welche es zu einer Duelle für den Gefchichtöforfcher machen. 
dem Ausbruche der Franzöfifchen Revolution, für die er den Enthufiasmus nicht theilen 
ie, fah er fich manchem Angriffe ausgefegt. Unter feinen übrigen Schriften find zu ermäh- 
! „Biographien der Deutſchen“ (6 Bde, Halle 1771—74); „Ephemerides literariae 
nstadienses’’ 6 Bde, Helnift.1770— 75); „Magazinder deutſchen Kritik“ (A Bde., Halle 
2-76); die Überfegung der „Biographien“ des Plutarch (8 Bde. Berl. 1776 — 80). 
Schiräs, d. h. Löwenbauch, die ehemals blühende, jegt aber fehr herabgefuntene Haupt: 
Eder perf. Provinz Farfiftan oder des Landes Bars, einft die Nefidenzftadt der perſ. Re 
em, liegt in einem reizenden und fruchtbaren, von fchügenden Bergen umgebenen Thale auf 
e der Stufen des füdmefilihen Randgebirgs Perfiens, 4284 F. über dem Meere, 7 St. 
den Ruinen ded alten Perfepolis (f. d.). Die Stadt wurde durch ein Erdbeben vom 
Juni 1824, wobei über 4000, und vom 1. Mai 1853, wobei angeblich 10000 Menfchen 
men, faft ganz zerftört und liegt gegenwärtig verödet. Bis dahin hatte fie wol 50 
0000 E., darunter treffliche Siegelftecher und Steinmege, Fabriken in Baumwolle, Seide, 
le, Leder, Glas, Schmelz, in Feuerwaffen und Klingen aus ind. Stahl, in Pulver und be» 
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ſonders auch in Nofenöl. Auch war die Stadt wegen ihrer ſchönen Frauen, den ſchoöͤnſien N 
fiens, und ihrer herrlichen Roſen und Granatäpfelgärten bisher ausgezeichnet und im Ds 
hoch gepriefen. In der Umgegend wächſt ein Rothiwein, den man für den beften im My 
lande hält und der nebft Tabad, Roſenöl, Glas, Schmelz, Pfeifen, Töpfermaaren, Sch 
zeugen, Klingen weithin ausgeführt wurde. S. ward nad) Vertreibung der Saffanibn 
Feld- und Hoflager der Khalifen in der Mitte des 7. Jahrh., erreichte feine größte Blute « 
dem Mongolenkaifer Hulagu im 13. Jahrh. bis auf Timur, der die Stadt 1587 und IF 
eroberte. Damals galt S. auch ald der Glanzpunkt der perf. Wiffenfchaft und Poeſie 
wurden die Dichter Hafis (f. d.) und Saadi (f. d.) geboren, deren Gräber fi in der Nil 
finden. Bon 1755—96 war ed die Refidenz der perf. Negenten. 

Schirmer (Joh. Wilh.), Landfhaftsmaler, geb. 1807 zu Zülich, war feit 1825 IN 
der neugegründeten Akademie zu Düffeldorf, wo ihn Leſſing's Einfluß über feinen Der 
die Landfchaft aufflärte. Seit 1850 Hülfslehrer und feit 1859 Profeffor an der Abe 
bildete er mehre ausgezeichnete Schüler. Nachdem er früher befonders die ftille Poefie det © 
lebens dargeftellt, begann er in Folge mehrer Reifen im idealen, großartigen Randihafu® 
arbeiten, der oft an die heroifche Landſchaft des 17. Jahrh. erinnert. Doch ift er in feinm® 
fen wefentlich der vaterländifchen Natur treugeblieben. ©. ift unbedenklich den größten 
ſchaftlichen Componiften beizuzählen. Sein Baumfchlag ift frei und doc) gründlid;; die I 
führung ift wohlthuend und angenehm: kurz, die Bilder zeugen von einer völligen Ham 
über Stoff und Kunftmittel. Er erinnert in der Beftimmtheit und Größe feiner Formen: 
Kaspar Pouffin und liebt wie diefer in feinen Werken einen großen Mafftab. Man hu 
eigenhändige Radirungen von feiner Hand, worunter ſich „Acht landfchaftliche Driginet 
rungen” (Düffeld. 1847) befonders auszeichnen. In neuefter Zeit hat er auch durch lan) 
liche Zeichnungen, die mit der Kohle ausgeführt und dann fixirt find, Bewunderung er 
Nicht mit ihm zu verwechfeln ift Wilh. S., ein ebenfalls ausgezeichneter Landſchaftsne 
zu Berlin 1804, ein Schüler Schadow's, dem er aber nicht nach Düffeldorf folgte. In 
gebildet, ward er feit 1853 ordentliches Mitglied der Akademie der Künfte in Berlin, it 
Profeffor und feit 1852 Senator an derfelben. In feinen Bildern, deren Stoffe meiſt — 
den entnommen find und in denen architeßtonifche Anfichten vorherrfchen, zeigt fih Ra 
und Weichheit der Formen und füdliche Farbenglut. Diefe Eigenfchaften weiß S. aud a 
Fresco zu übertragen, und unter den landfchaftlihen Darftellungen, mit denen das Nat 
feum in Berlin fo reich geſchmückt ift, gehören feine ägypt. und griech. Anfichten zu In 
lihften. Er wurde 1852 nad) Dresden gerufen, um das Schloß des Prinzen Alb“ 
Preußen mit landfchaftlichen Fresken zu [hmüden. 

Schirmvoigte (advocati ecclesiae). Unter den verfchiedenen Voigten (f. Boigt), # 
der fränk. Zeit bei den Kirchen vorfamen, zeichnen ſich die Schirmvoigte Dadurch aus, daf 
Kirchen bewaffneten Schug gegen Gemaltthätigfeiten gaben. Die Schirmvoigte beit! 
König Praft feines Schugrechts über die Kicchen. Diefelben misbrauchten aber ſeht Hanf 
Gewalt, indem fie ihre Stellung und ihr Amt erblich zu machen wuften. Sie zogen 
chengüter als ihre Lehen an ſich und befteuerten willfürlich Die Hinterfaffen der Kirde 
dem 12. Jahrh. gelang es indeß den Kirchen, unterftügt vom Papſte und jelbft vom Sat 
von diefen Schirmvoigten durch Ablauf, Gewalt u. f. w. zu befreien. 

Schirwan, bis Ende 1846 ein Kreis der ruff. Provinz Kaspien, feitdem ein Aral 
Hauptbeftandtheil ded Gouvernements Schemacha (f. d.) in Transkaukaſien, reicht 
mit der Halbinfel Abfcheron, an welcher die merkwürdige Seeftadt Baku (f. d.) liegt 
dad Kaspifche Meer hinein, grenzt im N. an das Gouvernement Derbent, im ® 
Kreife Nucha (Scheki) und Schufha (Karabagh), im S. an Lenkoran (Talofh), WR 
tentheild von dem öftlihen Flügel des Kaukafus erfüllt, umfaßt aber im Süden WE 
weiten Ebenen im Mündungslande des Kur. Das Land ift überaus fruchtbar und du 
füdlichen Lage reih an Südfrüchten aller Art, auch feit alten Zeiten wegen der Salt 
berühmt, als deren Mittelpunkt immer noch) die Hauptftadt Schemacha anzufchen. © 
nebft Dagheftan und Lesghiftan durch den Frieden vom 12. Dct. 1815 von P 
Rußland abgetreten. Seine Bewohner find ein räuberifches, ungebildetes Volk, dad MT 
den andern kaukaſiſchen Bergvölkern in fietem Kampfe Iebt und über welches die mul 
noch immer nicht vollig Herr geworden ift. J 

Schiſchkow (Aler. Sſemenowitſch), ruff. Admiral, Minifier und ausgezeichneter € 
jteller, wurde 1754 aus einem alten edeln Geflecht geboren und im Marinecompt FF 
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ie von ihm ald Seeoffizier unternommenen Rand» und Seereifen erftredten ſich über Schwe- 
1, Dinemart, England, Deutfchland, Preußen, Italien, die Türkei u. ſ. w. Seine litera« 
he Laufbahn begann er fchon ald Cadet mit einer Überfegung von Campe's „Kinderbiblio- 
#' (2 Bde, neue Aufl, Petersb. 1808) und Geßner's „Daphnis“; auch gehören mehre 
ne Igrifch-didaktifche Gedichte und ein größeres Drama in diefe jugendliche Periode. Dane- 
beſchäftigte er fich fchon frühzeitig mit ernftern wiffenfchaftlichen Studien, und diefe waren . 
in denen er fpäter befonders glänzte. Längſt find feine Gedichte vergeffen; dagegen werden 
wiffenfchaftlichen Werke von ihm ſtets ihren guten Ruf behaupten. Dahin gehören „Die 
irinewiffenfchaft” (2 Bde., Petersb. 1795); „Engl.- franz. »ruff. Murinewörterbuch” 
Bde., Petersb. 1795); „Sammlung von Seejournalen” (2 Bde., Petersb. 1800) und 
mders feine „Betrachtungen über den alten und neuen Stil in der ruff. Sprache” (Petersb. 
22; 5. Aufl., 1818), durch welche er die nationale Driginalität gegen das Eindringen franz. 
weihlihung in Echug nahm und wie durch einige andere Schriften über die ruff. Spradhe 
Fortbildung derfelben nicht wenig beitrug. Ein bedeutendes Verdienft erwarb er fich fer 
durch die Herausgabe bes älteften befannten Erzeugniffes in der ruff. Poeſie („Igor's Zug 
m die Polowzer“, 1805). Auch überfegte er Taſſo's „Befreites Jerufalem” in ruff. Profa 
ddr, Petersb. 1818). Im 3. 1812 wurde er Neichdfecretär. Die von ihm in diefer Eigen» 
ft entworfenen Manifefte, Aufrufe, Ukaſe und Neferipte bis 1814, die er in einer Sammlung 
teröb. 1816) vereinigte, zeichnen ſich durch ihre ſtiliſtiſche Form wie durch patriotifchen 
alt vortheilhaft aus. Über diefe Periode ließ er fpäter auch nicht unintereffante Memoiren 
ralkija sapiski pochoda 1812 goda“, Petersb. 1851) erfcheinen. Schon 1816 war ©. 
fident der Akademie der ruff. Sprache geworden. Im J. 1820 erhob ihn der Kaifer zum 
glied des Reichsraths umd 1824 zum Minifter des öffentlichen Unterrichts forwie zum Ge» 
Idirector der geiftlichen Angelegenheiten aller nichtgrieh. Eonfeffionen Rußlands. Wie 
d Gute er in diefer Stellung auch gewirkt, fo würde er doc) noch ungleich Höheres geleifter 
N, wäre er nicht von dem Vorurtheil befeelt geweſen, daß man die niedern Volksclaſſen zu 
n Lebensglück von jeder wiffenfhaftlichen Eultur und Bildung ausfchließen nrüffe. Im J. 
8 trat er vom Minifterium zurüd, Er befchäftigte fich in den legten Jahren feines Lebens 
ver Herausgabe eines „WVergleichenden Wörterbuchs in 200 Sprachen” (2 Thle. Perersb. 
d) und mit einer zweiten verbefferten Auflage feines Marinewörterbuchs. ©. ftarb im 
11841. Seine gefammelten Werke erfchienen in 14 Bänden (Petersb. 1825 — 54). Eine 
wahl aus feinen Briefen wurde nad) feinem Zode veröffentlicht (Petersb. 1841). 

chisma oder Kicchenfpaltung findet nach Fath. Kirchenrechte dann fatt, wenn die oberfie 
vengewalt durch die Wahl mehrer Gegenpäpfte getheilt und dadurch die Einheit der Kirche 
choben ift. Die längfte Spaltung diefer Art war das fogenannte große Schisma, welches 
1578—1417 dauerte. (S. Papft.) Im engern Sinne verfteht man unter Schisma ein 
eihen von der kirchlichen Verfaffung und Disciplin der rechtgläubigen Kirche und unter 
Smatifern Diejenigen, welche in Anfehung diefer Punkte anders denken als die rechtgläur 
Kirche. So nennt die röm.-Fath. Kirche die nichtumirten griech. und die armen. Ehriften 
matiker. 

chitömir, die Hauptſtadt des ruſſ. Gouvernements Volhynien, gehörte zur Blütezeit des 
Reichs zur Wojewodſchaft Kiew, wo fie unter dem Namen Zytomierz die Hauptſtadt des 
namigen Diftrictd war. Sie liegt am Teterew, der hier die Kamenka aufnimmt, inner- 
felfiger Ufer fließt und manche romantifche Partie macht, ift der Sig eines Militär 
neurs, eines griech. Erzbisthums, fomwie eines Path. Biſchofs, hat neun Kirchen, 
jeminar, ein Gymnafium, mehre andere Schulen und zählt jegt etwa 20000 €. Früber 
die Bevölkerung weit ftärfer. Die Stadt unterhält unter Anderm gute Zuchfabrifen und 
einen lebhaften Handel mit der Türkei, mit Oftreich und den innern Provinzen des ruſſ. 
%. Unter den fleinernen Gebäuden zeichnen fich befonders das ſchöne Schaufpielhaus und 
zebäude der Kiterarifchen Gefellfchaft aus. In der Unigegend wird viel Weinbau getrie: 
ver auch eine Hauptnahrungsquelle für die Einwohner ift. In dem Kreife von ©. liegt die 
Handel und Verkehr bedeutende, fonft aber fchlecht gebaute Landftadt Berditſchew mit 
0 E., die meift Juden find, mit einer geiſtlichen Pfarrfchule, einer Töchterſchule, vier Kir- 
md einigen Fabriken. 

chlabrendorf (Guft., Graf von), ein durch Geiftesbildung und edle Gefinnung merk. 
iger Sonderling, der, ohne Schriftfteller und Staatdmann zu fein, nicht unbedeutenden 
uß auf fein Zeitalter geübt hat, wurde zu Stettin 22. März 1750 geboren und ſiudirte 
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in Frankfurt an der Oder und in Halle. Nach dem Tode feines Vaters, der zulegt dirigirer 
Minifter in Schlefien war, frühzeitig in den Befig eines anfehnlichen Vermögens gelangt, 
nußte er daffelbe, um Reifen zu machen. Beim Ausbruche der Revolution ließ er fid in P 
nieder und ftudirte hier Sprachen und Philofophie, interefjirte ficy aber auch, trog feiner Zur 
gezogenheit, für die politifchen Erfcheinungen und widmete zugleich allen wohlthätigen Lı 
. nehmungen feine thätige Hülfe. Mit Gefchichts- und Welttenntnif ausgerüftet, erhelten fd 
ihm die einflußreichften Männer oft Rathin fchwierigen Berhältniffen. Während der Schrei 
zeit kam er ald Freund der Girondiften in Gefahr, das Blutgerüft zu befteigen. Schon h 
der Karren, um ihn abzuholen, da fehlten feine Stiefeln. Treuherzig fchlug er dem Kater 
fter vor, ihn dafür morgen zum Schaffot zu führen. Darüber wurde nun ©. im Kerket x 
fen, bis nach 18 Monaten Robespierre's Sturz ihm die Freiheit gab. Napoleon, obgleid 
feinen tadelnden Außerungen unterrichtet, ließ ihn ald Sonderling unangefochten. Ine 
Zimmer, das er nie verfchloß und felten verließ, unter geringer Umgebung, in ärmlichet 
dung nahm er Befucye jedes Standes an. Sein ganzes Weſen zeigte einen Mann, der 
und gerade den Weg der Rechtlichkeit verfolgt und die Fürſorge für Menſchenwohl fich zur 
gabe gemacht hat. Seine Einkünfte verwendete er, da er wenig brauchte, im Stillen zu\ 
thätigen Zweden, befonders für Landsleute. Als er 1815 nad Preufen zurückkehren u 
der Befreiung feines Vaterlandes thätigen Antheil nehmen wollte, hielt man ihn in Parit 
Aber auch von bier aus wußte fein Patriotismus einflußreich mitzuwirken, fodaf der $ 
fi) bewogen fah, ihm das Eiferne Kreuz zu verleihen. Stetö mit Ideen befchäftigt, verl 
in den legten zehn Jahren, wo er ſich die Erfindung einer Sprachmaſchine zur Aufgabe ; 
hatte, fein Zimmer nit. Das berühmte Buch „Bonaparte und das franz. Volk unter I 
Gonfulate (1804), das fein Freund 3. F. Reichardt (f. d.) herausgab ift weſentlich fein! 
Er ftarb zu Paris 22. Aug. 1324. 

Schlacht heißt der Kampf größerer Truvpenmaſſen oder ganzer Deere; Schlaätfel 
Terrain, auf welchem fie fich fchlagen. Die Schlacht bildet gewöhnlich den Endpunft der 
rationen und fol auf die Entfcheidung womöglich ded ganzen Kriegs gerichtet fen 
ift daher die Aufgabe der Heerführung oder Strategie, zu bewirken, daß die Schlacht a 
entfcheidenden (ftrategifchen) Punkte geliefert werde. Die Strategie (ſ. d.) hat die Anl 
Schlacht zu bewirken, während die Taktik (f. d.) oder der Truppengebrauch die Ausfüh 
den Schlag felbft übernimmt. Es gibt Offenfiv- und Defenfivfchlachten (f. Offenfive un 
fenfive), je nachdem ein Heer den Gegner, um ihn zu fchlagen, in feiner Stellung angıif 
ſelbſt Stellung nimmt, um den Angriff des Feindes zu erwarten und abzufchlagen. Df 
und Defenfiomomente wechfeln aber während der Schlacht und auch eine Defenfivfchlaät 
dadurd) zur Friegentfcheidenden werden, wie z. B. Waterloo. — Schladtordnung oderl 
de bataille nennt man im Allgemeinen die in der Armee gültige Normalvorfcyrift für di 
ftellung zufammengefegter Truppentörper zum Gefecht; fie geht aus der Kampfweiſe de 
hervor und wird faft in jedem Gefechte mobdificirt. Zu Friedrich's d. Gr. Zeit war es Rıyı 
Armee in zwei Treffen in Linie, Infanterie in der Mitte, Cavalerie auf den Flügeln, aufı 
fen ; aber der König wich in vielen Schlachten davon ab. Gegenwärtig, wo das Terrain ir 
Hinficht benugt wird und die verbundenen Waffen mehr zufammenmirfen, teilt man die® 
Präfte gewöhnlich in Avantgarde, beftimmt zur Dedung der eigenen Gefechtsenmidelung 
Feſthalten oder Nehmen. wichtiger Terraintheile u.f.w., Gros oder Haupttreffen zur X 
führung der Schlacht, und Neferve, beftimmt, die Entfcheidung zu geben. Bei der Re 
welche bis zu dem richtigen Moment möglichft gefchont, intact gehalten werden muf, il 
fih auch die Hauptmaffe der Eavalerie und Artillerie, von welchen nur ein Theil den D 
nen beigegeben iſt. In der fucceffiven Verwendung diefer Streitkräfte, in dem Kamp 
wichtige Terraintheile, welche dadurch zu Brennpunkten von Partialgefechten werden, hey 
Charakteriftifche der heutigen Schlachten in Vergleich zu den frühern. Der Sieg e 
heutigen Schlachtfelde darf allein nicht genügen, hinter dem legten Kanonenfchufle lieg 
eigentlichen Früchte des Siege ; er muf energifch verfolgt werden, wo möglich bis zur Du 
tung der feindlichen Feldarmeen (Jena, Waterloo, Novara). 

Sclachtenmalerei heißt die Gattung der Malerei, welche die befondere Aufgabe hai 
Kampf großer Menfchenmaffen zu ſchildern. Hierdurd) fondert ſich dieſelbe vom der eigent 
hiftorifchen Malerei ab, bei welcher es mehr auf Handelnde Individuen ankommt. Gau 
allerdings für die Schlachtenmalerei war die Kampfweife der frühern Zeit ald die der S 
in welcher die menfchlichen Maffen mehr in geregelter, der malerijchen Anficht miderfind.. 
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dnung kämpfen und ber perſönliche Muth, minder hervortritt. An Mannichfaltigkeit ge- 
nen die Schlachtgemälde namentlich durch Hinzukommen der Pferde. Zu den größten 
lachtbildern gehört die Schlacht Konftantin’s, von Rafael entworfen und von Giulio No- 
noausgeführt, Lebrun's Schlachten Alerander'd und die Amazonenſchlacht von Rubens. In 
nen Scenen, wie Scharmügeln, Überfällen, Hinterhalten u. f. w., zeichnen ſich beſonders aus 
tonio Tempefta, Hans Snellint, Efaias van der Velde, Joh. Affelyn, Pet. Snyders, Nob. 
Hoeck, Fulcone, genannt Oracolo delle bataglie, Jacques Courtois, Anton Franz van der _ 
ulen, Phil. Wouverman, Karl Breydel und Georg Phil. Nugendas ; unter den Neuern Pe- 
Krafft in Wien, Pet. Heß, Jof. von Schniger in Stuttgart, Heidegger Freiherr von Heided, 
t. Adam in München, Krüger und Schulz in Berlin, in Frankreich aber vor Allen Horace 
net und fein Nachahmer Steuben. 
Schlachtfchiß (slacheic) hieß in Polen im Gegenfag gegen die Stadtbürger und Bauern 
t Edelmann. Die Adeligen waren die wirklichen Staatsbürger Polens und erkannten kei- 
Unterfchied unter fi) an. Der König durfte feine Fürften-, Grafen« oder Freiherrentitel 
eihen, und Diejenigen, welche folche von auswärtigen Negenten erhalten hatten, durften fie 
t gegen ihre Landsleute geltend machen. Nur wenige Familien, wie die Oftrog, Ezartoryifki, 
Jiwill u. a., welche bei der Vereinigung von Lithauen und Volhynien mit Polen bereits 
ſten u. f. m. waren, machten hierin eine Ausnahme. Die Adeligen waren im Befige unge⸗ 
ter Privilegien. Nur fie konnten Landgüter befigen, die hohen kirchlichen Würden beflei- 
ju Senatoren, Kronbeamten und Richtern ernannt werden und ald Landboten in den 
n(f. d.) gelangen. Sie waren frei von allen Abgaben, und erft in der legten Zeit Polens 
ten fie ein Geringes. Jeder Adelige war ein Candidat des poln. Throns. Dafür waren 
auch alle Adeligen zum Kriegsdienfte verpflichtet. Das Recht, in den Adelftand zu erheben, 
in Polen bis 1578 dem Könige, von da annur dem Reichstage zu, und der in den Abel 
Srhebende mußte Fatholifch fein. Zumeilen wurden ſämmtliche Bürger von Städten auf 
val zu Adeligen erhoben. Die Anzahl berfelben war daher fehr groß. Viele Adelige waren 
arm, und es gab ganze Dörfer, die von Edelleuten bewohnt wurden, welche felbft das Feld 
beiteten und fich von den Bauern nur durch ihren Adelftolg unterfchieden. In neuefter Zeit 
n Königreich Polen diefer maffenhafte Adel fehr beſchränkt worden. 
Schladen nennt man Producte und Abgänge hüttenmännifcher Proceffe, welche, je nach · 
fie beffer oder fchlechter gefchmolzen, mehr oder weniger vollkommene Gläfer find. Sie 
von theils wiederum benugt, z. B. die Eifenfchladen als Zöpferglafur, die Kupferfchladen 
Jaufteinen u. f. w., theil als unbrauchbar weggeworfen. — Schladenbäder heifen Bäber, 
enen das Waſſer durch Schladen erhigt wird. 
Schlaf (somnus) nennt man denfenigen normalen und periodifch wiederkehrenden Zuftand, 
ehem das Gehirn feine Thätigkeit ganz oder theilweife eingeftelt hat, und zwar in Folge 
s frühern Thätigfeins, wobei die Subftanz deffelben allmälig untauglicher wurde. YBäh- 
des Schlaf foll fi nun die Hirnfubftanz durch Nuhen und mit Hülfe der Ernährung 
uriren. Wegen der Einftellung der Hirnthätigkeit im Schlafe ift dad Bewußtſein (Empfin- 
Nund jede pfochifche Action, ſowie die willtürliche Bewegung aufgehoben, und nur die 
) unmillfürliche Bewegungen unterhaltenen (vorzüglich vegetativen) Proceſſe gehen unge> 
vor ſich. Im Allgemeinen bedarf der Menfh nur 6 — 8 Stunden Schlaf; ob er diefen 
tend der Nacht oder am Tage fchläft, bleibt fich im Ganzen gleich. Daf Diejenigen, welcht 
Gehirn vorzugsweiſe thätig fein laffen (bei geiftiger Arbeit), länger fchlafen müffen, um 
Behirn zu reftauriren, als Solche, bei denen nur die Körperfräfte in Anſpruch genommer 
on, verfteht fich von felbft. Über die Perfonification des Schlafs bei den Alten ſ. Somnus 
Schlaf (Schläfe), bedeutet in der Anatomie die dicht vor und über dem Ohre befindliche 
mb am Schädel, an welcher der Schläfemustel (um Kauen), die Schläfenpulsader und 
Schläfenbein (mit feiner dünnen Schuppe) angetroffen werden. Wegen der Dünnfeite des 
hens werden hier die Verlegumgen gefährlicher als am übrigen Theile des Schädels. 
schlaflofigfeit (agrypnia) ann durd) Gemüthsunruhe, ungewohnte Lebensart u. f. w. 
t vorübergehend) erzeugt werden, ohne Zeichen eines krankhaften Zuftandes zu fein. Sie 
mer ein Symptom fehr vieler und befonders fieberhafter Krankheiten und tritt öfters auch 
finer gewiffen Selbſtändigkeit auf, ohne daß eine Störung der übrigen Thätigkeit des Or— 
mus bemerkt wird. Gewöhnlich befteht die von Patienten und Ärzten fogenannte Schlaf: 
feit mehr in zu kurzer Dauer als in gänzlihem Mangel des Schlafs. Die Urfachen find 
ſelche, welche das Gehirn zu Sehr in Erregung erhalten, oder deffen Ermüdung verhindern 
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Sehr gewöhnlich ifl karger Schlaf im höhern Alter. Oft iſt die nächtliche Unruhe der — 
Vorbote von Geiſtes krankheit. In jedem Falle wirkt die Schlafloſigkeit entkräftend, ffön 
petit und Laune. Sie iſt oft ein ſchwer zu beſeitigender Zuſtand. Hinwegräumung der 
chen iſt das ſicherſte Mittel zu ihrer Entfernung. Bei Greifen wirft ein Glas ftarten ir 
eins oder bair. Bieres vor Schlafengehen genommen noch am fiherften und unfhadihle 
Außerdem dienen Wärmflafchen an die Füße, frifche Bettwäſche, Kühlung und Ruhe im — 
mer, Hin- und Herwiegen des Körpers (der Quere oder der Zänge), leife Hautteibungen 
Schlafengehen, laue Fufbäder, Tragen eines Magnets um den Hals, monotone Gerinfl 
oder Mufiten u. dgl. Züngere und kräftige Perfonen müffen ihren Körper am Tage — 
ausarbeiten. — Die fogenannten ſchlafmachenden Mittel (Hypnotica) der Apotheken,. — 
lid) die Narcolica (vorzugsweife das Morphium und Opium) und die Anaesthetica (von 
das Chloroform) dienen in Krankheiten, entweder blos für kürzere Zeit (um durch den & 
Kräfte zu fparen und die durch Wachfein des Kranken, Herummerfen u. f. w. zu befündml 
Verfchlimmerung des Ubels zu verhüten), oder bei unrettbaren Kranken (z. B. Krebikts 
Schwindſüchtigen), als Nüdfichten der Menſchlichkeit. Übrigens vermeidet man fie mög 
weil fie leicht zur Gewohnheit und dann durch Übermaß fchädlich werden. 

Schlafſucht (hypnosis), der den fefteften Willen überwindende Zrieb zum Schlafen, — 
ſchon bei Gefunden nad) erfchöpfenden Anftrengungen, beim Erfrieren u. f. w. eintreten, x 
ſich aber meift zu krankhaften Zuftänden, namentlich wenn diefe einen befondern Deus 
Nervenfyftem haben, und zu den narkotifchen Vergiftungen. Man hat verfchiebene On 
3. B. Coma, Sopor, Typhomanie, Lethargie angenommen. In feltenen Fällen kommt die && 
fucht als felbftändige, länger andauernde Krankheit vor. Sie ift eigentlich ftets ein Comp 
einer Störung der Gehirnthätigkeit, wobei befonders die Sinneöfunctionen unterbroda 
So entſteht Schlaffucht in Nerventrankheiten oder durch gewiffe Blutmifchungsfehler 
im Typhusfieber). Mittel gegen die Schlaffucht können nur gegen die Urſache gerihtn 
welche daher in jedem Falle wohl zu ermitteln ift (3.3. ob Opiumvergiftung, oder 9 
ober Typhus, oder Blutaustretung im Gehim, oder Erfchöpfung u. f. w.). Die gen®® 
Medicin rechnet die fchlaffüchtigen Menſchen unter diejenigen, deren gefunder St 
ftand und fomit ihre Zurechnungsfähigkeit beamweifelt werden muß. Eine ähnliche Beur 
beanſprucht die der Schlaffucht ähnliche Schlaftrunfenheit (somnolentia), d. h. der im 
ligen Einfchlafen oder Erwachen unmittelbar vorhergehende halb» oder ganz bemufliel 
ftand, in welchem oft Handlungen von gewaltſamer oder fonft ftrafbarer Art (fogar Mr 
ten) vollbracht werden, und ed gehört in manchen derartigen Fällen zu den fchwierigfe 
gaben des gerichtlichen Arztes, fowol die Gegenwart ald den Grad der Schlaftrumin® 
beftimmen. Vgl. Buchholz, „Uber den Schlaf und die verfchiedenen Zuftände deffelben” (7 
1821); Schindler, „Die idiopathifche chroniſche Schlaffucht” (Hirfhb. 1829); 9 
„De la löthargie” (Par. 1850). x 

Schlagfluß, Schlag oder Apoplerie (f.d.) nennen die Laien und manche Arztejede 
(mie durch einen Schlag) eintretende Lähmung eines Körpertheild oder Organs umd IF 
in diefem Sinne von Rüdenmarks-, Herz», Lungen», Blafenfchlag u. dgl. Im engern® 
zeichnet Schlagfluß die plögliche (mehr oder weniger vollftändige) Unterbrechung Dar W 
functionen, alfo insbefondere der Sinneswahrnehmungen, ded Bewußtfeind umd der 
lichen Körperbewegung (Hirnfchlagfluß,apoplexia cerebri), wobei jedoch Arhmumg ıe 
ſchlag ihren Fortgang haben (Unterfchied von der Ohnmacht). Der fo vom Schlage & 
(Schlagflüffige) fällt gewöhnlich plöglich nach einer Seite hin um und vermag bie GM 
diefer Seite nicht mehr (oder nur unvolltommen) willfürlich zu beivegen (wogegen fie af 
nifche und ähnliche Neflerreizungen noch fehr flark zuden). Er fieht, hört und fühlte 
Seite nicht mehr; diefelbe Gefichtöhälfte ift glatt und beim Sprechen unbeweglih 
ſcheinbar verzerrt). Dft find erweiterte Pupille, Schiefvorftredien der Zunge, ſchnare 
men, fallende Sprache damit verbunden. Bei folchen halbfeitigen apopleftiichen * 
(Hemiplegien) ifi der Sig der Krankheit allemal in der den gelähmten Gliebmaßen 
liegenden Hälfte des Gehirns. Doch kann auch ein in der Mitte liegender Theil tu 
den, worauf fi) dann natürlich die Symptome ganz anders geftalten. Die Grundu® 
Schlags, d. h. die demfelben zu Grunde liegende Veränderung der Dienfubftang, ME" 
fermeiften Fällen eine Blutaustretung in dem Gehirn, veranlaft durd) Plagen einer 
knöcherung oder Verfettung brüchig gewordenen Ader, feltener in Folge anderer int 
außerer Gewaltthätigkeiten oder fforbutifcher Bfutzerfegung). Diefe Urfache des Ei 
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irnblutung, ift fo gemein, daß manche Anatomen den Schlagfluß ganz mit ihr idntificiren, 
gar andere Blutergiefungen, wenn fie plöglich ind Gewebe der Organe ftattfinden, mit dem 
on Apoplegien (3. B. der Lunge) bezeichnen. Doch gibt es auch andere Urfachen einer fol- 
plöglichen — z. B. raſche Verſtopfung einer Hirnarterie durch ein darin hin ⸗ 
mmended Blutgerinnſel, raſche Blutüberfüllung der feinſten Hirngefäße (die ſogenannten 
ılären Apoplexien), periodiſcher oder plötzlicher Druck einer Hirngeſchwulſt, vielleicht ſogar 
ferergüffe innerhalb der Schädelhöhle (der ſogenannte Waſſerſchlag, apoplexia serosa äl- 
Arzte) und gänzlich unbekannte, dem anatomifchen Meffer entgehende Hirnveränderungen. 
ütern Arzte unterfchieden mehr nach den äußern Symptomen den Blutſchlag (apoplexia 
uinea), wobei ſich ftarfe Röthung des Gefichts, aufgetriebene Adern am Kopfe, Iebhaftes 
fen der Halsarterien und andere Zeichen von Kopfcongeftionen finden, von dem Nervon- 
jfuß (apoplexia nervosa), wobei der Schlagflüffige bleich, verfallen, welt und hinfällig, 
Ohnmächtigen ähnlich ift. Der Hirnfchlagfluß kann plöglich, binnen wenig Minuten töd- 
der auch eine, wenigftens theilmeife Herftellung geftatten. In legterm Falle unterliegt das 
mmark und das darin ausgetretene Blut verfchiedenen Ummandelungen (3. B. Erweichung 
Seftgerinnung oder Eyftenbildung). Es bleibt deshalb in den meiften Fällen ein Theil der 
ort auslaufenden Nervenfäbchen für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung entzo0- 
ſodaß z. B. der einft vom Schlagfluß Betroffene den einen Arm oder dad eine Bein nicht 
willfürlich bewegen kann, an gewiffen Hautftellen nicht mehr fühlt, einen ſchiefen Mund 
tu.f.w. Die meiften halbfeitigen Körperlähmungen find Folgen von Schlagflüffen. Oft 
aud ein allmälig um fich greifender Zerſtörungsproceß im Hirnmarke (Hirnerweichung, 
/halomalacia, und Hirnvereiterung, abscessus cerebri) und reibt den Kranken allmälig 
allerlei Schmerzen, Krämpfen, Fieberzufällen und Bewußtſeinsſtörungen auf. Der 
gfluß kann fich, oft binnen wenig Stunden oder Tagen, oft in Iangjährigen Paufen, bei ei- 
Individuum öfters wiederholen, namentlich je nachdem eine Dirnarterie nad) der andern 
Brüchigkeit berftet. Der Blutfchlagfluß trifft befonders folche Leute, welche auch fonft 
oth im Geficht ausfehen (oft in Folge von Herzkrankheiten oder Störungen des Pleinen 
aufs), ferner Schwelger und Gichtiſche, oder tritt nach heftigen Gemüthsaffeeten, der 
meinwirfung auf den Kopf, äußern Erhigungen und Anftrengungen, Nachtwachen u. ſ. w. 
auf. Man verhütet ihn durch Vermeiden folder Umftände (befonderd des zum Ver ⸗ 
und Verkalken ber Arterien führenden fchwelgerifchen Lebenswandels) und dadurch, daß 
eſonders gealterte Perfonen (deren Adern ſteis ftarrwandig und brüchig find) und Herz 
zu großer Ruhe des Geiftes und Körpers anhält. Bei der Behandlung der Schlagflüffe 
n fonft Aderläffe eine zu ausgedehnte Rolle, während fie jegt, faft mehr als gut ift, gering- 
werden. Vor allem bringe man den vom Schlag Getroffenen, nad) Entfernung aller 
nden Kleider, an einen fühlen, wohlgelüfteten, ruhigen Ort, lege den Kopf und Rüden 
bedecke erftern mit Fühlen Umfchlägen, forge duch Fußwärmer, Fußbäder, Senfteige, 
Klyſtiere u. dgl. für gehörige Ableitung nad) unten und für rechtzeitige Minderung ber 
bleiblihen Reaction (Entzündung) im Gehirn. Während deren Verlauf wird das küh— 
md ableitende Verfahren fortgefegt und durch äuferfte Ruhe, Verfinfterung bes Zimmers, 
idung von Geräufch oder Gefpräch u. f. w. noch längere Zeit (bid zur Ausheilung ber 
n Stelle) jede Hirmreigung vermieden. In der Nachbehandlung fpielt die gymnaſtiſche 
ung ber gelähmten Glieder zum möglichft gefchiekten willtürlichen Gebrauch die Hauptrolle. 
blagintweit (Adolf und Hermann), Phyſiker und Geologen, find die Söhne bes bait. 
hen Raths Joſeph &. (geb. 8. Dec. 1792 zu Regen in Baiern), welcher feit längerer 
ı München als praktifcher Arzt, namentlich in der Behandlung von Augenkranken erfolg. 
irkt, auch verfchiedene ophthalmologifche Inftrumente theild neu erfunden, theild vervoll- 
jet hat und 1826 eine Heilanftalt für arme Augenkranke begründete. Seine Söhne, von 
Abolf 9. Jan. 1829, Hermann 15. Mai 1826 zu München geboren wurde, erhielten 
br forgfältige Erziehung und begannen ſehr früh fich mit felbftändigen Forſchungen zu 
tigen. Ihre Beobachtungen über die mannichfaltigen phufifchen Phänomene, bie fie 
1847 und 1848 in den Alpen anftellten, veröffentlichten fie in den „Unterfuchungen über 
ſikaliſche Geographie der Alpen“ (Rpz. 1850). Nach Vollendung diefes Werks, bei def» 
arbeitung fie von Aler. von Humboldt während ihres Aufenthalts in Berlin 1849 un. 
t wurden, befuchten fie England und Schottland und hielten fi dann in Berlin auf, bis 
51 abermals nach den Alpen gingen. Hier beftiegen fie unter Anderm 25. Aug. 1851 
Eex. Behnte Aufl. XII. 34 Ä 
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als die Erſten die höchſte Spitze des Monte-Roſa, deren Höhe fie zu 14284 8. beftimmten 
weilten 14 Tage auf der Vincenthütte (9754 F. hoch) und kehrten über Savayanı | 
reich nach Berlin zurück. Während ſich Adolf ©. 1852 und 1855 mit der geologiike 
nahme der Bairifchen Alpen befchäftigte und fich zugleich in München Habilitirte, lebte Se 
&. in Berlin, wo er Meteorologie und phufitalifche Geographie an dee Univerfität vorten 
Refultate ihrer gemeinfchaftlichen Forſchungen legten fie in „Neue Unterfuchungen über 
kaliſche Geographie und die Geologie der Alpen” (Lpz. 1854) nieder, einem an ben inten 
ften Beobachtungen reichen Werke, dad auch die Arbeit ihres dritten Bruders Mobert® 
die Geologie des Kaiſergebirgs umfaßt. Auch conftruirten fie zwei Neliefd vom Monte 
von der Zugfpige, in welchen fie zum erften male die fehwierige Aufgabe der Beibch 
nes ganz gleichen Maßes für Höhen umd Längendimenfionen durchführten; nad) die 
Photographiſche Karten“ (Berl. 1854) im Buchhandel erfchienen. Der ungerbeilte Dani 
die Arbeiten der beiden Brüder in Deutfchland wie im Ausland gefunden Haben, wu 
anfaffung, daß fie durch Vermittelung Alerander von Humboldt's vom König von Preu 
der Englifch-Dftindifchen Compagnie den Auftrag zu einer auf drei bis vier Jahre be 
wiffenfchaftlichen Reife nach Indien erhielten, welche fie in Begleitung ihres Brude 
Mitte 1854 angetreten haben. * 
Schlaglicht (coup de jour) heißt in der Malerei ein lebhafter, wirkſam angebradt 
ſtrahl, Durch welchen man einen Gegenftand vorzüglich hell und leuchtend bervortrete 
chlagfichatten, f. Schatten. | 
Schlagſchatz, |. Münze und Münzwefen. 
Schlagmwirtbfchaft, ſ.Koppelwirthſchaft. — Schlagwirtbihaft bei der Fa 
fchaft ift die Betriebsart, wo man das Holz aus beftimmten Flächen, welche mi 
nennt, erntet, und fteht der Plänterwirthſchaft (f. d.) entgegen. Bei ber Schlagen 
mird der Wald in fo viele Schläge abgetheilt, ald dieUmtriebszeit Jahre hat, welches 
bei der Nieder- und Mittelwaldwirthfchaft zweckmäßig gehalten werben kann. ; 
Schlammbäder oder Moorbäder nennt man Eintauhungen des Körpers 
Körpertheile in einen Brei, welcher aus gemwiffen mineralhaltigen Dammerben (Me 
und heifem Waffer (auch Mineralwaffer) hergeftellt wird. Der Kranke Bleibt de 
eine halbe Stunde und taucht dann in ein laues Reinigungsbad. Die Schlammbader 
Mittel, um nicht nur die Wärme (weil dikflüffige, breiige Körper mehr Wärme bind 
dern auch gewiſſe Mineralftoffe weit intenfiver auf die Haut und den übrigen Korg er ti 
zu laffen. Daher haben gewiſſe Moorerden theild durch ihren Gehalt an Heilfamen 
theils durch ihre fchleimige Befchaffenheit große Vorzüge, andere (4. B. wegen beige 
Steinen oder Holzſtückchen u. f. w.) allerlei Nachtheile. Für manche Patienten, t 
für Unbehülfliche und Delicate, hat diefe Curmethode etwas fehr Abfchredendes. © 
befonders gegen Lähmungen, gegen chronifche Hautkrankheiten und ald Moorumfe 
Moortheilbäder gegen verfchiedene örtliche Krankheiten. Nach den Anfichten einiger 
Ärzte beruht die Wirkfamkeit der Moorbäder hauptſächlich auf der darin aufge 
fäure, Humusfäure u. f. w. In diefem Sinne hat man neuerdings auch die auf 
fidernden bräunlichen Wäffer zu Bädern benugt, die fogenannten Moodbäber‘ 
ſowie in Zipf in Oberöftreich, was jedenfalls weit reinlicher ift. 3 
Schlangen (Ophidia) bilden die dritte Drdnung der Reptilien oder Zurche um 
ſich durch einen langgeftredten, ftielrundlichen Körper und den Mangel der $ Tof en 
mafen, der Augenlider, des Bruftbeins und des Trommelfelld aus. Ihre Ge alt 
ringen Abänderungen unterivorfen, die ſich auf etwas bedeutendere Dicke, bad Wer 
Schwanzes zum Körper umd die Breite ded Kopfes befchränfen. Nur die Seefchlen 
einen ſtark zufammengedrüdten Körper und einen mit einem floffenartigen Bau 


faßten verticalen Ruderſchwanz, ſodaß He den Aalen fehr ähnlich find. In 
die Schlangen bedeutend ab, fehr wenige und noch dazu felten werben bis 505-1 
faum fpannenlang, die meiften meffen nicht über 6 $. und bleiben nicht unter 3 
Skelet ift feine Spur von Gliedern, alfo auch nicht von Schulterblatt und Der 
nur wenige, wie die Riefenfchlangen, befigen zwei neben dem After ve ‚etendi 
welche gewöhnlich ald Afterfpornen bezeichnet werden. Die in fehr großer Anza 
fenfchlangen bis zu 400 vorhandenen Wirbel find auf eine fo eigenthumlicye Mr 
verbunden, daß die freiefte Bewegung des ganzen Körpers flattfinden ka n. D 
des Körpers in die gemöhnlichen Negionen ift nur hinfichtlich des Sch 
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em und hinter der Afteröffuung beginnt. Hals, Bruft und Leib find nicht zu umterfcheiden, 
on der zweite Wirbel ein Rippenpaar trägt. Das Zwerchfell fehle und die zahlreichen 
m, von denen jede mit ihrer Spige an das entfprechende Schild der Bauchhäute mittels 
sel und einiger Muskeln befeftigt ift, umgeben die ganze Körperhöhle gleihmäßig. Ein 
Knochenbau wird der Anheftung zahlreicher und gleichartiger Muskeln fehr günftig, und 
erlärt fich die Schnelligkeit und Kraft aller Bewegungen. Die gemöhnlichfte diefer Be- 
ıgen iſt ein eigentliches Kriechen, bei welchem bie ſich abwechfelnd gerade ftellenden Rippen 
sunfte abgeben und daher die Füße erfegen. Die ſchlängelnden Windungen gefchehen üb- 
‚ vielleicht kaum zwei bis drei Arten ausgenommen, horizontal abwechfelnd nad) rechts 
ft, nicht vertical in erhabenen Bogen, wie man fie gewöhnlich abbildet. Viele Schlangen 
ı die vordere Hälfte des Körpers fenfrecht erheben, aber nur wenige vermögen in dieſer 
ng lange zu verharren, wie die ägypt. Brillenfchlange, welche deshalb den alten Agyp- 
% Symbol der Wachfamkeit galt. In der Ruhe liegen fie meift fpiralig zufammengerollt, 
th plögliches Geradeſtrecken des zufammengerollten Körpers können viele eine Art von 
'gausführen. Ihre gewaltige Muskelkraft beweift dad Beispiel der Niefenfchlangen und 
nfhlangen, welche Antilopen und andere Thiere durch Umſchnürung tödten, indem fie 
ie Rippen zerbrechen. Das Gehirn ift im Vergleich zu der großen Maffe des Nüden- 
ſeht Elein und daher find auch die Sinnesthätigkeiten gering. Die faft immer feitlich ge 
Augen haben feine Lider und find mit einem zur äußern Haut gehörenden, durchfchei- 
‚ feisrunden Schilde bedeckt. Der Geruch ift fehr ſchwach; das Ohr von der allgemei- 
mt überzogen und innen ohne Trommelfell, daher auch der Gehörfinn flumpf. Die 
ftfchrlang, ſchmal und zweifpaltig, Bann weit hervorgeftredt und mit auffallender Schnel · 
ibrirend hin und her bewegt werden, ift aber zum Schmecken ungeeignet, noch viel weni« 
m fie vermunden, wie die Volksmeinung geht. Der Fühlfinn muf ftumpf fein, weil 
‚ harte Schuppen und Schilder, welche je nach den Körpertheilen anders geftaltet find 
rt verfchiedene terminologifche Namen erhalten, die ganze Oberfläche einhüllen. Unter 
egt ein oft fehr lebhaft gefärbtes, bisweilen goldglänzendes oder regelmäßige Zeichnun. 
vrbringendes Schleimneg, niemals eine Fettlage, welche jedoch den Darmkanal umhüllt. 
siwerkzeuge find nicht zur Zerfleinerung, fondern nur zum Verfchlingen der ungerftüd- 
te eingerichtet. Deshalb find die Schädelfnochen nicht zu einem feften Körper verwach · 
dern getrennt und werben blos durch Bänder, Knorpelfchichten und Muskeln vereinigt. 
bindung zwiſchen Schädel und Unterkiefer wird durch zwei bewegliche Knochen, das 
dein und das Zigenbein, vermittelt, wodurch ein zufammengefegtes Gelenk entfteht, das 
emein weite Offnung des Rachen erlaubt, während die hafenförmigen, am Gaumen- 
fowie auf den Kiefern aufgewachfenen Zähne nur dazu dienen, das Herausfhlüpfen 
end zu verhindern, über deffen geradweifer Hinabwürgung mehre Stunden vergehen 
wenn das ergriffene Thier groß ift. Daß aber manche Schlangen, z. B. die Riefen- 
, ihre Beute vorher mit einem glättenden Geifer überziehen, ift unbegründet. Die 
9 befteht nur aus lebenden Thieren; niemals berühren Schlangen todte oder gar ſchon 
iß übergegangene Thierkörper. Die meiften ftellen Säugerhieren und Wögeln nad), 
‚ben von Fröfchen, Weichthieren, Inſekten, Heinen Kruftenthieren und Ringelmürmern, 
hlangen von Fifchen. Die Verdauung gefchieht ungemein langfam, aber fehr vollkom · 
das Bedürfnif des Freffens kehrt daher nur in langen Zwiſchenräumen wieder. Aus 
ommenen Faulniß des fehr lange im Darmkanale mweilenden Nahrungsftoffs glaubt 
h den fehr übelriechenden Athem aller größern, zumal der giftigen Schlangen ableiten 
n. Bedürfniß zum Trinken ift felten vorhanden, und das Trinken erfolgt ledend, mit- 
je geringer Quantität auf einmal. Auch können Schlangen die Entziehung des Waf- 
aller Nahrung geraume Zeit, ja felbft Monate lang ertragen. Saugen aber, wie oft 
t worden ift, können Schlangen nicht. Die Athmung erfolgt durch die Zungen, welche 
elſãule entlang weit nach hinten reichen. Einen Laut vermögen jeboch die Schlangen 
yorzubringen, nicht einmal jenes Zifchen, welches das Volksvorurtheil ihnen beilegt. Sie 
ı des Gefelligkeitötriebes, leben einfam und der Fortpflanzungstrieb veranlaßt nur eine 
ehende Annäherung der Individuen, aber feinen Haushalt. Sie wohnen theils in Wäl · 
8 in offenern Gegenden, einige ſeibſt in der ſchattenloſen, glͤhenden Wüſte; manche 
h gelegentlich in das Waſſer zurück; die Seeſchlangen bewohnen das Meer der heißen 
inige find der Zähmung einigermaßen fähig und werben theild von .. zu Kunfte 
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ſtücken gebraucht, wie es ſchon in alten Zeiten von den Pſyllen/ einem libyſche 
geſchah, theild aus fonderbarer Liebhaberei in den Häufern gehalten, wie die Koralle 
Südamerika. Die äußerlich nicht unterfcheidbaren Weibchen legen fhmugigmweiße 
zumeilen bündelweife durch zähe Fäden zufammenhängen und zur Ausbrütung ben 
ſphäriſchen Wärme überlaffen bleiben. Viele Giftfchlangen bringen aber gleich le 
hervor. Die auskriechenden Jungen gleichen fo ziemlich ihren Altern, erhalten 
len Glanz erft nad) mehrmaligen, raſch aufeinanderfolgenden Häutungen. Lebenkban 
Lebenszähigkeit find groß und der ſchon feit Stunden abgetrennte Kopf ſucht nech 
Alle Schlangen lieben die Wärme, ſcheuen meiftens das Licht, verfallen im Winter 
heißeften, trodenften Zeit der Tropenländer in einen lethargifchen Zuftand und fürdi 
Menfchen, den fie gewöhnlich nur heimtüdifch anfallen. Den Menfchen find fie vonm 
Nugen; nur rohe, uncultivirte Nationen genießen das Fleifch von mehren Schlangen 
noch wird das Schlangenfett benugt. Die Homoopathen haben das Gift der Klar 
und der Nautenfchlange (Lachesis) unter ihre Heilmittel aufgenommen. Man 
gen in giftlofe und giftige, welche legtere durch das Vorhandenfein der Giftz 
fcheiden; allerdings gibt es aber auch zwifchen beiden Mittelformen. Die eigene 
ftehen ſtets im Oberkiefer, gewöhnlich paariveife, und dahinter einige junge Erfaggähne 
hohl und an der Spige mit einer feinen Offnung verfehen, aus welcher bas in den 
genden Giftdrüfen abgefonderte Gift beim Biffe mit einiger Gewalt austritt, er 
Viper.) Das Gift ift eine geruch- und gefchmadlofe Flüffigkeit, welche Ladımu 
und durch Eintrodnen nad) kurzer Zeit ihre tödtliche Eigenfchaft verliert. Soge 
blütige Thiere, 3. B. Krebfe, find gegen Schlangenbiffe ganz unempfindlich. 
Thieren erleidet wol nur der Igel von den Biffen giftiger Schlangen feinen Rai 
land befigt nur fehr wenige und darunter nur eine giftige Art, die Kreuzotter. De 
turgefchichte der Schlangen hat Lenz i in feiner „Schlangentunde” (Gotha 18529 
neuefte Überficht der Familie ift in Dumeril’d und Bibron's „‚Erpetologie ge 
1854 fg.) enthalten. — Bei den Alten hatten die Schlangen eine heilige Bet 
den früheften Zeiten findet fich die Vorftellung der Schlange als eines böfen 
wurde daher bei vielen Völkern bald das Symbol des Böfen, — Zmweide 
verlodenden Wolluft, der Lift, Klugheit und Wachſamkeit, aber auch ber? 
Erſte finder ſich in der biblifchen Sage vom Sündenfall und in dem perf. Dix iemu 
riman in Geſtalt der Schlange den Stier des Ormuzd mörderiſch anfält. 
Fruchtbarkeit erfcheint fie in der ägypt. Mythologie und ald Symbol ſche 
phönig. Kosmogonie. Den alten Äghptern galt die Brillenfchlange ald S — 
(ſ. d.) und wurde göttlich verehrt, und von den gnoſtiſchen Ophiten — 
Schlange in ihren ſymboliſchen Darſtellungen chriſtlicher Dogmen 
bylonier, die Griechen und Römer betrachteten die Schlangen als Emblem be 
des Agathodämon. So bedeutet das auf den Wandgemälden Pompejis ug “ 
einen Altar ſich neigende Schlangenpaar die Götter des Haufes, bie 
zauberifche und heilende Kräfte fehrieb man den Schlangen: zu und fo wurde n ji 
des Asculap (ſ. d.) und Symbol der Zauberei und Heiltunft. ei den Grieche va 
auch dem traumſpendenden Apollo geheiligt und bei Orakeln wurde an * 
kraft und Weiſſagung aufbewahrt. In der nordif en Mythologie de 
nen fchlechten Ruf, und jegt betrachtet man in allen Rändern, we re 
Thiere nur mit Schrecken und Abſcheu. *8* e —4 
Schlangenbad, ein im Herzogthum Naſſau, drei Stunden von® ꝛd 
von Schwalbach, 897 F. über der Meeresfläche gelegener Curort, wel 
den vielen in der Umgegend lebenden kleinen unſchaͤdlichen Schlangen bi 
quellen, welche, einen Säuerling, die Wiefenquelle, von 15R. a 
den erdig · alkaliſchen Mineralwaffern gehören und. eine Temperatur vom 
Das Waffer wirft beruhigend und Prampfftillend,auf das Nervenf 
auf das Gefäßſyſtem, befonders aber belebend, ‚erweichend und wahr 
äußere Haut. Hauptfächlich wird es in der Form von allerhand X 
ſchlamm vermifcht zu Umfchlägen bei chronifchen Nerven * 
Pa are Zeugungsorgane, Lähmungen gichtifcher und ‚rheumati —* J 
Entzündungen innerer Organe angewendet. Die Babeanftalten find, 
richtungen, vorzüglich gut, und die Umgegend iſt geeignet, ben Bat 
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ngefähr 700 meift weiblichen Gefchlechts hier einzufinden pflegen, den Aufenthalt ange- 
‚zumachen. Vgl. Riehl, „S., eine Hiftorifch-topographifcge Skizze” (Wiesb. 1851). 
hlaraffenland, f. Utopien. 
layer (Johannes von), würtemb. Staatsmann, der Sohn eines Bäders, geb. 11.März 
zu Tübingen, trat nach abfolvirtem Lyceum in die Univerfitätöfameralverwaltung, um 
(8 Schreiber zu bilden, hörte jedoch nebenbei Vorlefungen und widmete fich fpäter ganz 
Studium der Mechte. Nachdem er einige untergeordnete Stellungen rafch durchlaufen, 
: er 1820 ſchon Kanzleidirector im Minifterium des Innern und einige Jahre fpäter 
her Oberregierungsrath. Im J. 1826 von feiner Vaterſtadt in die zweite Kammer ge- 
zeigte er fich bald als einen der vorzüglichften und unterrichtetften Sprecher, galt auch 
eral und für einen Freund” der Preffreiheit. Bei den Wahlen von 1831 in Tübingen 
angen, warb dagegen feine Wahl im Dberamte Göppingen durchgefegt. Vom Wieder- 
t in die erft 1835 eröffnete Kammer wurde er jedoch abgehalten, indem er inzwiſchen im 
ner 1852 proviforifch mit dem Portefeuille des Innern beauftragt ward, mobei er den 
18 Staatdrath erhielt. Seitdem befämpfte er nun, und zwar in der Regel mit Glüd, 
erale Dppofition. Seine Verdienfte belohnte die Regierung nach dem Landtage von 1856 
die Beförderung zum Geh. Rath, 1859 durd) die Ernennung zum Minifter. Unter fei- 
'irffamkeit erhielt die Verwaltung Würtembergd eine ſcharf bureaufratifche Richtung, 
„ft die fpätere Zeit nicht zu brechen vermochte. Den größten Sieg errang der ftreitluftige 
ier über den Bifchof Keller von Rottenburg, welcher 9. Nov. 1841 eine im Sinne des 
tontanismus gegen den Kirchenrath gerichtete Motion einbrachte. Am 16. März 1842 
tdem Path. Geiftlichen in der berühmten Verhandlung die ganze Macht feiner Autorität 
Naleftif entgegen und errang einen für die Regierung bedeutenden Sieg. Die Herrfchaft 
wach der März des 3. 1848. (S. Würtemberg.) Er zog ſich mit Widerſtreben von 
toßen Wirkungskreife zurück, für feinen thätigen Geift faum genug Nahrung in litera- 
Studien findend. Nach dem Abtreten der Märzminifter richtete fich der Blick des Kö- 
nieder auf ihn. ©. bildete 30. Det. 1849 ein neues Minifterium und nahm den Kampf 
tar die Stelle der Kammer getretenen Randesverfammlung auf. Die fiegreiche Macht, 
onft über die Volksvertretung geübt, mar jedoch gebrochen, und feine angeborene Heftig- 
t feine Überzeugung von dem alleinigen Rechte der Regierung erbitterte die Randesver- 
ung in ſolchem Grade, daf zur Auflöfung gefchritten werden mußte. Eine neue (verfaf- 
rathende) Verſammlung wurde einberufen, nad 23 Tagen jedoch wieder aufgelöft, 
fi über die Vorlage einer Wahlreform nicht einigen wollte, und 22. Jan. 1850 eine 
verfaffungberathende Verſammlung einberufen. Als man auc) mit bdiefer fi nicht 
konnte, erfolgte der Sturz des Minifteriums A. Juli 1850, freilich nur, um einem noch 
ativern Plag zu machen. Seit diefer Zeit lebt S., mit politifchen Studien befchäftigt, 
rückgezogen in Stuttgart. ©. hat es trog feiner Abftammung nie zur Popularität brin« 
men. Ebenfo wenig beliebt war er bei dem Adel wegen bes ihm Schuld gegebenen 
ne, im bemofratifchen Sinne zu nivelliren. Befondern Anftoß erregte neben feiner Ge- 
‚die barfche Art, womit er die Überlegenheit feiner Stellung und Intelligenz zur Gel- 
achte. Man rühmt mit Recht an ihm ausgebreitete Kenntniffe, Orbnungsliebe, große 
it und Energie, die fich jedoch mehr auf die Adminiftration und juridifche Deduction 
vährend ihm der Sinn und die lebendige Anfchauung für das unmittelbar Praktifche 
ven fcheint. 
legel (Aug. With. von), gleich ausgezeichnet ald Dichter wie ald gelehrter Drien- 
der Sohn Joh. Adolf S.'s (f. d.), geb. zu Hannover 8. Sept. 1767, wurde 
ner Mutter in der Religion und von Hauslehrern und auf der Schule zu Hanno- 
Sprahen und Wiffenfchaften ımterrichtet. Früh entmidelten ſich feine Dichter- 
‚und fchon in feinen erften Jugendverfuchen zeigte er eine ungemeine Leichtigkeit 
bau und Reim. Er fiudirte in Göttingen anfangs Theologie, dann Philologie, 
Bürger's Freundfchaft und war Mitglied des philologifchen Seminariumd unter 
Eine lat. Abhandlung über die Homerifche Geographie bewährte nebft andern phi- 
ven Arbeiten feine gründliche Kenntnif des Alterthums. Won Göttingen ging er als 
ter nach Amfterdam in das Haus des Bankiers Muilman und von da nach drei Jahren 
na. Hiernahm er an Schiller's „Horen“, fowie fpäter an deffen Mufenalmanaden - 
n Antheil und war bis 1799 vielleicht der fleifigfte Mitarbeiter an der „Allgemeinen 
tzeitung”. In diefer Zeit begann er die Überfegung des Shakfpeare (9 Bde., Berl. 
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4797—1810), deren Einfluß auf die deutfche Dichtkunſt und auf die deutfche Bühne 
groß wurde; jedoch übernahm mit feiner Zuftimmung bei den neuen Auflagen (Berl-4 
1839, 1845, 12 Bde.) Tied die Revifion und die Überfegung der noch rüdfländigen & 
©. hielt in Jena äfthetifche Vorlefungen und gab mit feinem Bruder Friedr. &./ 
das „Arhenäum” (5 Bde, Berl. 1796— 1800) heraus, welches bei aller kritifchen € 
manche Anregung zu poetifcher Thätigkeit enthielt. Noch erfchienen während feines Aufe 
in Sena die erfte Ausgabe feiner „Gedichte (Züb. 1800) und die „Ehrenpforte für den 
terpräfidenten von Kogebue” (1800), eine Geburt des Muthwillens, veranlaft durd de 
©. gerichteten „Hyperboreifchen Eſel“ Kogebue's. Kegterer, mit G. Merkel verbinde, fi 
biefen Kampf auf oft unwürdige Weiſe im „Freimüthigen“ fort, wobei namentlich die „3 
für die elegante Welt” auf Seiten der neuen’ fogenannten romantiſchen Schule ftand. © 
feinem Bruder Friedrich herausgegebenen „Charakteriftiten und Krititen” (2 Bde, ı 
41801) haben manchen Geiftesfunten entzündet. Beide Brüder lebten jegt ein reiches, 
ſchaftlich poetifches Leben mit gleichgefinnten Freunden, zu denen vorzüglich Tied und X 
gehörten. Nach ziemlich fchnell erfolgter Trennung von feiner Gattin, einer Techtet 
fefford Michaelis in Göttingen, wendete ſich S. nad) Berlin, wo er gegen Ende des} 
Vorleſungen über Literatur, Kunft und Geift des Zeitalterd hielt, die in feines Bruder 
ropa“ (Bd. 3) abgedruckt find. Im 3. 1805 erfchien der „Jon“, ein antikes Trauerfp 
rechte Lebenskraft, weldyes aber dramaturgiſch intereffante Verhandlungen zwifchen der 
Schilling und dem Verfaffer veranlaßte. Hierauf erfchien fein „Span. Theater“ (2% 
1805 — 9; neue Aufl., 1845), fünf Stüde Galderon’s in nad) Form und Inhalt fo me 
ter Überfegung enthaltend, daß jener Dichter durch diefelbe eigentlich zuerft in Deurfd 
geführt wurde. Gleiches leifteten für die Lyriker des Südens die „Blumenfträufe der ital, 
und portug. Poeſie“ (Berl. 1804), mit welchen auch die Einbürgerung der metriſchen 
der roman. Völker in der deutfchen Dichtung beginnt. | 
S.'s Reben gewann einen neuen Wendepunkt, ald er 1805 mit Frau von Stadl anf 
ging und abwechfelnd in Eoppet, Italien, Frankreich, Wien, Stodholm u. f. m. lebte. £ 
Sprache fchrieb er 1807 eine „Vergleihung der Phädra des Euripides mit der dei 
welche unter den parifer Kiteratoren ungewöhnliches Auffehen machte. Im Frü 
hielt er in Wien „Vorleſungen über dramatifche Kunft und Kiteratur” (5 Bde., Hai 
—11; 2. Aufl., 1817), die faft in alle gebildeten Sprachen überjegt wurden. Sie bi 
manchem Irrthum in den Grundideen und im Einzelnen fowol die gefchichtliche alt 
tifche Einficht in das Wefen ded Drama wefentlich gefördert. In der neuen Sammlung 
„Poetifchen Werke” (2 Bde., Heidelb. 1811 — 15; 2. Aufl., 1820) finder fid der 
Reichthum poetifher Formen und eine vollendete Kunft der Sprache und des Rhyths 
höchften darunter ftehen die Sonetten und die Elegie „Rom“, viel tiefer die oft übe N 
manzen, 3. B. „Arion“. Die Ereigniffe der Zeit bemächtigten fich auch feines Ge 
3.1815 begleitete er den Kronpringen von Schweden, welchen er 1812 in Stodt 
gelernt hatte, ald Secretär und wurde nächſt andern Ehrenbezeigungen auch in den # 
erhoben. Nach Napoleon's Sturze kehrte er zu Frau von Stael zurüd, nad; dem 
1818 als Profeffor an die Univerfität Bonn ging. Hier verheirathete er fich 1819 mit 
ter des Kirchenraths Paulus zu Heidelberg ; doc) auch diefe Ehe mußte fchon 1320 m 
trennt werden. In feiner neuen Raufbahn trug er vorzüglich die Gefchichte der ſchö 
und Wiffenfhaften vor. Gleichzeitig wendete er fich dem Studium der orient. Li 
mentlich, einer der Erften in Deutfchland, dem des Sanskrit zu. Demzufolge gabe 
diſche Bibliothek“ (2 Bde., Bonn 1820 — 26) heraus und richtete eine ind. Drucker ] 
3. 1825 erfchien ald Probe feiner Bearbeitung fanskritifcher Texte „Bhagavad gfta”, 
fode aus dem Epos „Mahäbhärata” mit lat. Überfegung (2. Aufl., Bonn 1846); 
er den Anfang einer Ausgabe des epifchen Gedichts „Rimdfana” (Bd. 1 und 2, Bonmi 
59) folgen. Seine orient. Studien führten ihn hierauf nach Frankreich und 1825 nad 
Nach feiner Rückkehr übernahm er auch die Aufficht Über das Mufeum vaterländildl 
thümer. Im 3. 1827 Hielt er in Berlin „Worlefungen über Theorie und Geſchichtt dt 
den Künfte” (Berl. 1827). Ihnen folgten feine „Kritifchen Schriften“ (Berl. 18287 
an Madintofh gerichteten „Reflexions sur l'etude des langues asiatiques“ (Berl. 18 
der Brofchüre „Berichtigung einiger Misdeutungen” (Berl. 1828) vertheidigte er fich 
ihm gemachte Beſchuldigung des Kryptokatholicismus. Einige in dem Wendẽ'ſchen 
almanach“ für1852 und andere aus feinem Nachlaß gedrudte Gedichte beweiſen, wit 
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oft gegen ©. erhobene Vorwurf großer, mit den Jahren wachfender Eitelkeit war. Noch un- 
genehmer fällt in denfelben die Berunglimpfung der ausgezeichnetften Männer auf, welchen 
rüber perſonlich und literarifch die größte Verehrung erwiefen hatte. ©. ftarb zu Bonn 
‚Mai 1845. Nach feinem Tode hat Böcking eine mit größter Sorgfalt redigirte Ausgabe 
Ses „Sämmtlichen Werken” (10 Bde., 2p3.1845—46) und „Oeuvres, Ecrites en fran- 
"(5 Bde. Lpz. 1846) beforgt. 

Schlegel (Karl Wild. Friedr. von), des Vorigen Bruder, geb. zu Hannover am 10. März 
12, follte anfangs Kaufmann werden; doch fühlte er, als er in Leipzig die Handlung er- 
ıt, feine Unfähigkeit dazu fo lebhaft, daß der Vater ihn zurüdnahm. Jegt, im 16. Jahre, 
ann er feine gelehrte Bildung mit dem glühendften Eifer. Er widmete fich der Philologie, 
irte in Göttingen, dann in Leipzig und durfte nach Vollendung feiner akademiſchen Stu- 
ſich rühmen, jeden aus dem Alterthume erhaltenen griech. und röm. Schriftfteller von ei- 
v Bedeutung aus eigenem Studiun zu fennen. Seine erfte Schrift von größerm Umfange 
en die „Griechen und Römer” (Hamb. 1797), deren Werth felbft Heyne anerkannte. Als 
Fortfegung derfelben kann man die „Gefchichte der Poefie der Griechen und Römer” 
1.1798) anfehen, die aber ebenfalls nur Bruchftüd geblieben ift. In diefen Werken zeigte 
ei einer Fülle von Gelehrſamkeit die Driginalität des Selbſtdenkers und die Kraft der bie 
ſchkritiſchen Waffen, mit welchen er ſich im Felde der alten und neuen Poefie zu bewegen 
19. Gediegene Auffäge und fruchtbare Andeutungen in Fragmenten, Zdeen u. |. w. lieferte - 
diefer Zeit in das von ihm mit feinem Bruder herausgegebene „Athenäum“. Dierauf er- 
r fein vielbefprochener Roman „Rucinde” (Bd. 1, Berl. 1799). Er felbft ſchien durch 
Aufgeben der Fortfegung deffelben die Gerechtigkeit der Urtheile anzuerkennen, die in 
eine gefährliche Verklärung der Woluft wahrzunehmen vermeinten. Im 3. 1800 
er ſich als Privatdocent in Jena nieder, wo er mit großem Beifall philofophifche 
eſungen hielt. In diefer Periode trat er zuerft im „Athenäum“ als Dichter auf und 
te fi von jegt an in den mannichfaltigften Bormen. Im „Alarkos“ (Berl. 1802), ei- 
originellen Trauerfpiele, welches antite und romantifche Elemente feltfam vermifcht, wen- 
t zuerft die Affonanz an. Im 3.1802 lebte er einige Zeit in Dresden. Dann reifte er 
Paris, wo er Vorlefungen über Philofophie hielt, die Monatsfchrift „Europa” (2 Bde., 
1805 —5) herausgab und ſich mit der Kunft und den füdlichen Sprachen, beforiders aber 
er ind. Sprache und Literatur befchäftigte. Die Früchte diefed Studiums legte er in der 
ft „Uber die Sprache und Weisheit der Indier” (Heidelb. 1808) nieder, die ungeachtet 
Rangelhaftigkeit des Verſuchs dennoch den glüdlichen Fleiß des unermüdlichen Forfchers 
undet. Auch machte er fich während feines Aufenthalts in Paris um die altfranz. Ritter- 
ne verdient, indem er eine „Sammlung romantifcher Dichtungen des Mittelalters” (2 Bde., 
1804), ſowie ben „Rother und Maller” (Berl. 1805), auch diplomatifche Aufklärungen 
die „Befchichte ber Jungfrau von Orleans” (Berl. 1802) herausgab. Auf der Rückreiſe 
Deutfchland ergoß fich fein vaterländifches Gemüth in dithyrambifchen und elegifchen Ge- 
n („Bedichte”, Berl. 1809). In Köln ging er mit feiner Gattin zur kath. Kirche über, 
Beränderung, die auf feinen fchriftftellerifchen Charakter bedeutend wirkte, da er ſeitdem 
itſchiedener Gegner religiöfer und politifcher Freiheit auftrat und. fich immer tiefer in un« 
Zräumereien verlor. Im J. 1808 wendete er ſich nach Wien, war 1809 als kaiſerlicher 
eretär im Hauptquartier des Erzherzogs Karl und wirkte durch kraftvolle Proclamatio- 
uf den Geift der Nation. Bei der ungludlichen Wendung der Dinge fehrte er zur litera- 
Thätigkeit zurüd und hielt zu Wien Vorlefungen, die unter dem Zitel „Uber die neuere 
ichte“ (Wien 1811) und „Geſchichte der alten und neuen Literatur” (2Bbe., Wien 1815) 
rud erfchienen. In dem erftern Werke trat feine religiofe Befangenheit ſtark hervor; vom 
tößerm, bleibendem Werthe ift das zweite. Durch mehre diplomatifche Schriften erwarb 
Metternich's Vertrauen, wurde Regationsrath der öftr. Gefandtfchaft bei dem deutſchen 
estage, fehrte jedoch im Anfange 1818 nad Wien zurüd, unternahm bie Zeitfchrift 
:ordia” (Wien 1820—21) in der Abficht, die verfchiedenen Meinungen über Kirche und 
zu vereinigen, und beforgte eine Ausgabe feiner „Sämmtlichen Werke“ (12 Bbe., Wien 
f9.; 2. verm. Aufl., 14 Bde, 1846). Im 3. 1827 hielt er öffentliche Vorträge über 
ofophie des Lebens“ (Bien 1828) und 1828 über „Philoſophie der Gefchichte” (2Bbde., 
1829); beide Werke tragen bei vielem Scharffinne die Spuren feiner fpätern Richtung 
eutlich an fih. Gegen das Ende des 3.1828 unternahm er eine abermalige Reife nach 
ven und hielt dafelbft eine Reihe Vorträge, in deren Mitte ihn 12. Jan. 1829 der Tod 
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überrafchte. Sie erfchienen unter dem Titel „Philofophifche Vorlefungen, insbefondere ü 
die Philofophie der Sprache und des Worts“ (Wien 1850). Seine „Philofophifcen Ve 
fungen aus den 3. 1804—6, nebft Fragmenten, vorzüglich philofophifch-theologifchen Inba 
wurden aus dem Nachlaffe von Windifhmann herausgegeben (2 Bde. Bonn 1856— 
2. Aufl., 1846) und bilden Bd. 1—A der Supplementbände zu feinen „Sämmtlichen &4 
ten”. Seine Gattin Dorothea, Tochter M. Mendelsfohn’s, gefchiebene Veit, geb. in Br 
gegen 1770, geft. in Frankfurt a. M. im Aug. 1859, eine geiftreiche, aber excenttiſche f 
fol die Verfafferin eintger von ©. herausgegebenen Schriften, z. B. „Florentin“ (Bd. 1,! 
1801) und „Sammlung romantifcher Dichtungen des Mittelalters” (2Bde., Lpz. 1804), 

Die literarifche Revolution, welche ©. und fein Bruder, Auguft Wilhelm, bewit 
(f. Deutſche Kiteratur), wurde mehr durch die Schuld ihrer Anhänger als die der St 
felbft, welchen man Tiefe und Fülle der Kenntniffe und eine gediegene Form der Darftel 
nicht abfprechen kann, verhaßt. Befonders ift die Profa von Aug. Wilh. S. wegen ihrer 4 
beit und Anmuth zu loben, welche der Zieffinn des Bruders nicht immer erreicht; dagegen 
räth die Poefie des Erftern bisweilen eine allzu zierliche Künftlichkeit. Wichtiger aber als! 
ber eigene poetifche Schöpfungen find ihre kritifchen Beftrebungen. Es verdient Lob, bi 
bei ihren fteten polemifchen Berührungen ohne Rüdficht auf berühmte Namen immer auf 
wahrhaft Vortreffliche drangen, das Schlechte und Mittelmäßige aber mit entfchiedenem d 
verwarfen, wenn fie auch bisweilen zu weit gegangen fein follten. Sie unterfchieden die @ 
zen der antiken und romantifchen Kunft und die einzelnen Dichtungsformen genau, dra 
mehr auf das Ideale und auf die Objectivität der Darftellung und machten in diefer Hi 
auf Goethe aufmerkfam, deffen gründlicheres Studium fie wirflich eingeleitet haben. 9 
blieben fie durch ihr reges Leben in einer reichern Welt, ſowie durch den ſchnellen Umtauſch 
Ideen von aller Pebdanterei und geiftigen Fäulnif frei. Vorzüglich war ed Aug. 
welcher in einem großen Sinne und Umfange Vermittler der deutſchen und ausländif 
ratur geworben. Sie lebten ftetd Harmonifch miteinander, wenn auch nicht Jeder die 
des Andern immer theilte. Bei fo vielen Verdienften können fie nicht fo ftreng für das 
verantwortlich gemacht werben, welches bald nach ihrem Auftreten in der beutfchen &i 
hervorbrach. Es wurden zwar in manchen jungen Gemüthern herrliche Kräfte gewect 
aber auch nicht zu leugnen, daf bei vielen ihrer Anhänger die Form vorwaltete, daf oft 
ſes Spiel mit dem Heiligen getrieben wurde, und daß die poetifche Productivirät den 
heißenen Bortheil aus jenen Bewegungen nicht gezogen hat. 

Schlegel (Karl Guft. Mor.), befannt durch feine theologifchen Schriften, der ältefie 
der der beiden Vorigen, geb. zu Hannover 26. Sept. 1756, ftudirte zu Göttingen und 
nachdem er mehre Jahre ald Hauslehrer im Medlenburgifchen gelebt hatte, die Par 
Botbfeld und wurde 1790 ald zweiter Prediger nach Harburg berufen. -Bon 1796-1 
wirkie er ald Superintendent und Prediger zu Göttingen. Dann folgte er dem Rufe als 6 
ralfuperintendent und erfter Prediger zu Harburg, wo er 29. Jan. 1826 ftarb. Sein Hu 
were ift die „Kritifche und ſyſtematiſche Darftellung der verbotenen Grade der Verwandt 
und Schwägerfchaft u. f. m.” (Hannov. 1802). — Schlegel (Joh. Karl Fürchteg.), —e* 
der Brüder, ein verdienter Kirchenhiftoriter, geb. zu Zerbft 2. Ian. 1758, befuchte eben! 
Schule zu Hannover und ftudirte zu Göttingen die Rechte. Seit 1782 bei dem Conti 
zu Hannover angeftellt, ftarb er als Eonfiftorialrath 13. Nov. 1851. Unter ſeinen 
fHriftftellerifchen Arbeiten find zu erwähnen : „Hannov. Kirchenrecht‘ (5 Bde., Hannes! 
—5); „Über den Geift der Religiofität aller Zeiten und Völker“ (2 Bde, Hannen. | 
„Kirhengefchichte von Norddeutſchland“ (3 Bde. Hannov. 1828— 352). — Schlegel Ü 
Aug. Morig), ein fünfter Bruder, geb. um 1760, ftarb als engl. Offizier in Oftindin. 

Schlegel (Joh. Adolf), deutfcher Dichter und Kanzelredner, geb. zu Meißen 
41721, wo fein Vater Stiftöfynditus war, befuchte Schulpforte und die Univerfität ie 
zig. Im Freundſchaftsbunde mit Gellert, Rabener, Cramer, Ebert u. A., war er ein lt 
tiger Mitarbeiter an den „Bremifchen Beiträgen” und ähnlichen Zeitfchriften. Im 4 
Rückſicht erwarb ihm jedoch feine Überfegung von Batteur's „Einfchränkung 
Künfte auf einen Grundfag“, welche er mit eigenen Abhandlungen und Anmerkung 
tete (2 Bde., Lpz. 1751; 3. Aufl., 1770), den meiften Ruf. Nachdem er mehie 
Hauslehrer gewefen, wurde er 1751 Diakonus und Schulcollege in Pforte, 1754 
und Profeffor am Gymnafium zu Zerbft und 1759 Paſtor an der Marktkirche zu 
wo er als Eonfiftorialrath, Superintendent und Paftor an der neuftädter KirdeI6 
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ftarb. Seine dichterifchen Werke, „Fabeln und Erzählungen” (Rpz. 1769), „Geiftliche 
ge“ (3 Sammlungen, Lpz. 1766— 72) und „Bermifchte Gedichte” (2 Bbe., Hannov. 
— 89), gehörten ihrer Zeit zu den beffern Keiftungen diefer Art; jegt find fie, außer eini« 
ch mit Recht im kirchlichen Gebrauch befindlichen Liedern, veraltet. Daffelbe gilt von 
äfthetifchen Anfichten. Zahlreiche Predigtfammlungen, welche er von 1754—76 her- 
b, zeigen ihn als einen aufgeflärten, rednerifch begabten Theologen. 
hlegel (Joh. Elias), ein deutfcher Dichter aus den Zeiten des Aufſchwungs der deut- 
titeratur, der ältere Bruder des Vorigen, geb. 28. Jan. 1718 zu Meißen, fertigte ſchon 
ulpforte nach Euripides die beiden Trauerfpiele „Die Trojanerinnen“ (1736) und „Die 
vifter in Taurien“ (1737), die er fpäter unter dem Titel „Dreft und Pylades“ umar- 
. In 2eipzig, wo er feit 1759 die Rechte ftudirte, wurde er mit Gottfched bekannt, der 
:s von ihm in feine „Beiträge zur kritifchen Hiftorie der deutfchen Sprache, Poefie und 
tſamkeit“ und in feine „Deutfche Schaubühne” aufnahm. Nach beendigter Studienzeit 
er 1745 als Privarfecretär dem ſächſ. Gefandten von Spener, feinem Verwandten, nach 
hagen. Später nahm er an den „Bremifchen Beiträgen‘ thätigen Antheil und gab aud) 
ine Wochenfchrift „Der Fremde” heraus, worin er feine Bemerkungen über dän. Sitten, 
Hung, Geſchichte, Sprache u. f. m. vortrug. Für das dan. Theater arbeitete er einige 
ele aus, weldye nad) feiner Handfchrift ins Dänifche überfegt wurden. Durch Holberg's 
$.murde er 1748 außerordentlicher Profeffor an der neuerrichteten Ritterakademie zu 
Doch diefe Anftellung befreite ihn nicht von Nahrungsforgen, und die übergroße gei- 
nftrengung zog ihm ein Fieber zu, woran er 13. Aug. 1749 ftarb. ©. ift eigentlich der 
utfche dramatifche Schriftfteller des 18. Jahrh., der genannt zu werden verdient. Seine 
tifchen Arbeiten befreiten ſich zwar nicht von dem Einflufje der franz. Dramaturgie und 
ttſched'ſchen Schule, doch find fie Shägbare Denkmale des Aufblühens der dramatifchen 
ur. Für feine beften Zrauerfpiele gelten „Hermann“ und „Kanut“, nach der Weiſe der 
Alerandrinern, die er mit ziemlicher Leichtigkeit zu behandeln wußte. Auch für das Luft- 
igte er Anlage; der „Zriumph der guten Frauen”, in Proſa, und die in Alerandrinern 
bene „Stumme Schönheit” fanden Beifall und wurden von Mendelsfohn und Leſſing 
en. Von minderm Intereffe find feine übrigen Gedichte, poetifchen Epifteln und alle- 
epiſchen Verſuche. Seine Werke gab fein Bruder Joh. Heinr. ©. (5. Bde., Kopenh. und 
761 — 70) heraus. 
ylegel (Joh. Heinr.), dän. Gefchichtfchreiber, der jüngere Bruder der beiden Vorigen, 
Meißen 1724, erhielt mit jenen gleiche Erziehung und fludirte von 1741 an in Leipzig 
hts wiſſenſchaften, beſchäftigte fich aber befonder8 mit der Gefchichte der ſchönen Kitera- 
urch Vermittelung feines Bruders Joh. Eliad S. kam er ald Secretär der dän. Kanzlei 
openhagen, wo er dann Profeffor der Gefchichte, königl. Hiftoriograph und Juſtizrath 
und 18. Det. 1780 ftarb. Er hat mehre Schaufpiele von Thomfon und andern engl. 
itikern nach Maßgabe feiner Zeit fehr glücklich verdeutſcht. Außer andern die dän. Ge- 
betreffenden Werken hat er auch eine „Gefchichte der dan. Könige aus dem oldenburg. 
ne’ (2Bde., Kopenh.und Rpz. 1777) gefchrieben und die Ausgabe der Werke feines 
:$ Joh. Elias ©. beforgt. — Schlegel (Joh. Friedr. Wilh.), des Vorigen Sohn, geb. 
enhagen 4. Dct. 1765, ftudirte ſeit 1782 auf der dafigen Univerfität die Rechte, wo er 
Mdjunct und 1800 ordentlicher Profeffor der Rechte wurde. Im J. 1801 fam er zwar 
ts rath und Chef des erften Departements in die dän. Kanzlei ; doch ſchon 1805 kehrte er 
frühere Stellung an die Univerfität zurüd. Im 3. 1812 wurde er zum Eonferenzrath 
ı. Er gehörte zu den Männern, die ſich durch Vorarbeiten um die Einführung ber land» 
Hen Berfammlungen in Dänemark große VBerdienfte erworben haben. Kränkelnd zog er 
54 auf feinen Zandfig Stötteröd bei Kopenhagen zurüd, wo er 19. Juli 1856 ftarb. Von 
zahlreichen Schriften, meift in dän. Sprache, find zu erwähnen: „Naturrecht“ (Ko- 
1798; 2. Aufl., 1805); „Staatsrecht des Königreich Dänemark und der Herzog- 
: Schleswig, Holftein und Lauenburg” (deutfch, Schlesw. 1829) und feine Fritifche Aus- 
re „Grägäs” (Kopenh. 1850). 
oAehen nennt man die faft kugeligen, ſchwarzblauen und hellblau- berefften Früchte des 
yendorns oder Schwarzdorns, welcher zur Gattung Pflaumenbaum gehört und im Sy- 
318 Schlehen-Pflaumenbaum (Prunus spinosa) bezeichnet wird. Diefer bildet einen 
S. hohen, fehr äftigen Strauch mit dornfpigigen Aften. Die jüngften Triebe find fein 
tig behaart, die Blütenftiele kahl, die Blüten Hein, ſchneeweiß, meiftens ſchon vor dem 
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Blättern entwickelt und die Früchte aufrecht. Er wächſt gemein in Gebüſchen, an Waldränden 
und an dürren Orten in gany Europa. Die bittere, adftringirende Rinde wird gegen Betie 
fieber gerühmt und auch zum Braunrothfärben benutzt. Die unangenehm und t | 
chenden Blüten geben ein purgirendes und blutreinigendes Heilmittel ab, das —* 
Volksmittel dient. Aus den ſehr herben Früchten, welche unreif auch zum Schwarzf 
wendet werden, wurde ein adftringirendes Ertract (Succus Acaciae nostralis) bereit u 
gegen Diarrhöen, Schleim- und Blutflüſſe i in Anwendung kam, jegt aber num noch b& 
gebraucht wird. Erft wenn die Schlehen einige Fröfte ausgeftanden haben, — 
bar; auch werden fie eingemacht und zur Bereitung eines Branntweins benutzt. Die 
Schößlinge werden zu Spazierſtöcken verarbeitet und das Reißig wird zur Au 
Leckwerke in den Salzwerken, ſowie zu Faſchinen bei Uferbauten gebraucht. Wegen it 
und breit umher kriechenden Wurzeln und vielen Schößlinge iſt dieſer Strauch zu ( 
nen nicht zu empfehlen. Man hat auch eine Spielart mit gefüllten Blüten. 
Schleichhandel oder Schmuggelbandel heißt der die Zoll» oder Verbraucdsabge 
gehende Waarenverkehr. Ein ſolcher ungefeglicher, die Einkünfte des Einfuhrftaatt, 
redlichen, zollzahlenden Kaufleute benachtheiligender Handel muß befonders da Pas 
wo er trog feiner großen Gefahren Rodungen genug für den fühnen Schmuggler (4 
bändler) bietet, d. h. wo die Zollfäge fo hoch find, daß ihre Umgehung einen großen ®t 
herbeiführt. Als Anreizungen zum Schleihhandel erfcheinen demnach fehr hoch ge 
riffäge allein fchon verwerflih. Sie erhöhen die Preife in einer mit dem fonftigen Be 
Waaren in Misverhältniß ſtehenden Weiſe, verringern die Vortheile ihrer gefegmähig 
fuhr und ihren Verbrauch und reizen dadurch den inländiſchen Kaufmann zu ihrer Um 
Es iſt unter dem Dandelsftande ziemlich häufig die Anficht verbreitet, die durch Schlat 
erlangten Vortheile feien Bein unredlicher Erwerb. In manden Grenzorten finden ſic 
MWaarenlager, welche die Verforgung des Nachbarſtaats im Wege des Schleichhan 
Gegenftande haben; ja es bildeten fich in der Nähe einiger Grenzen fogar för 
Aſſecuranzgeſellſchaften, welche die Verſicherung zu ſchmuggelnder Waaren gegen; 
Prämien übernehmen und im Falle ihrer Gonfiscation Entfhädigung dafür leiften. @ 
Schleichhandel in manchen Gegenden eine großartige Ausbreitung, eine förmliche Dram 
angenommen. Die Mittelsperfonen, welche den Transport der Schmuggelgüter bei 
einigen fich oft in Banden: fie find gewöhnlich arbeitöfcheue oder gar verrorfene 
welche burch die Wahl eines fo traurigen Erwerbs immer mehr demoralifirt } | 
Kampfe gegen die Wächter ded Gefeges jedes Verbrechens fähig find. Die de 
Seite ded Schleichhandels ift überhaupt die fchlimmfte: fie hat die — yanzer 
entartet. Auch den Zollbeamten ift der Schleihhandel in diefer Hinficht gefähr 
manche von ihnen durch Beftechungen in das Intereffe der Schleihhändler £ LE 
den. Zweckmäßige Geftaltung der Grenzbewachung, Einigung mit zollverbündeten! 
ftaaten, Arrondirung ded Zollgebiets bei zerriffenen Zollgrenzen, Beauffichtigung md 
tigung folcher Perfonen, welche des Schmuggels verdächtig find, genügenbe Belt 
Zollwãchter können viel gegen den Schleihhandel ausrichten. Eine völlige 2 
kann aber fo lange nicht ftattfinden, ald hohe Grenzabgaben den Reiz dafür 
Schleiden (Matthias Jakob), ausgezeichneter Botaniker, geb. 5. April 18 
wo fein Vater, Andreas Benedictus S. ald Arzt und Stadtphyſikus lebte, er 
dung auf dem Johanneum dafelbft und ftudirte feit 1824 zu Heidelberg, von im 
Doctor der Rechte zurückkehrte, um ſich der advocatoriſchen Praxis zu widmen. Ds 
digt durch die allgemeinen wie localen Rechtsverhältniſſe der Zeit, ging er ” 353 * 
um Medicin zu ftudiren, gab ſich aber hier beſonders durch Einfluß B 
Berlin unter Einwirkung Horkel's ganz dem Studium der Raturiiffenfe 
der Phyfiologie und Botanik hin. Er hatte bereits eine Reihe —— 
Abhandlungen in Zeitſchriften veröffentlicht, als er 1859 von der Ur | 
phiſche Doctorwürde erhielt und bald darauf an berfelben zum aufero 
nannt wurde. Im J. 1843 ertheilte ihm die Univerfität Tübingen die m i 
©. gehört ſeitdem zu den Zierden der Univerſität Jena und feine geilen 8 
sahlreichfte Auditorium. Sein Hauptwerk bilden die „Grundzüge der y 
(2 Bde., &pz. 1842 — 43; 3. Aufl, 1850), in welchen er den induct 
kehrt und einhält, zugleich aber auch in genialer Weiſe Anfichten über P 
ſtellt, die ihn nicht dios mit den Phitofophen, fondern auch mit a 
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em in Oppoſition flellen mußten. Durch diefe Eonflicte wurden mehrfache Streitfchriften 
ıit Liebig, Hartig, Need von Efenbed u. f. w. hervorgerufen. Bon hohem Intereffe find auch 
ine populären Vorträge über „Die Pflanze und ihr Leben“ (2. Aufl., Lpz. 1850). Sonft be 
tbeitete S. noch die Pflanzenphyfiologie, Thierphyfiologie und Theorie der Pflangencultur für 
en dritten Band der „Encyklopädie der theoretifhen Naturwiffenfchaften” (Braunſchw 1850) 
nd gab mit Schmid die „Geognoftifche Beichreibung des Saalthald bei Jena” (Rpz. 1846) 
maus. Von feinen zahlreichen Auffägen für Journale und Gefellfchaftsfchriften ftellte er eine 
Imahl in „Beiträge zur Botanik” (Bd.1, Lpz. 1844) zufammen. Vieles enthält auch die von 
m mit Rägeli herausgegebene „Zeitſchrift für wiffenfchaftliche Botanit” (Th. 1—4, Zürich 
344—46). — Schleiden (Rudolf), Bruder des Vorigen, geb. zu Hamburg, fludirte die Rechte 
nd ging dann nach Kopenhagen an die Generalgolltammer, wo er bald feiner Thätigkeit wegen 
wichtigern Poften befördert ward. Von der dän. Regierung zum Juſtizrath ernannt, arbei⸗ 
te er an der Zollgrengregulirung Holfteins mit. Als die Erhebung der Herzogthümer be 
ınn, verließ er mit den übrigen fchleswig-holfteiner Beamten Kopenhagen und ftellte ſich der 
koviforifchen Regierung zur Verfügung. Er ward darauf ald Mitglied des Vorparlaments 
ih Frankfurt gefchickt, jedoch nicht in die Nationalverfammlung gewählt und darauf von der 
katthalterfchaft Hauptfächlich ald Publicift und als Agent in Berlin benugt, wo er trog großer 
übrigkeit nichts Weſentliches zu erzielen vermochte. Bei der Occupation der Herzogthümer 
ch die Oftreicher verließ er Holftein und ging nad) Bremen, wo theild Fürſprache, theils 
me Gewandtheit ihm die Stellung eines Gefandten in Wafhington verfchafften, in welcher Ei« 
nihaft er die Principien der Oppofition Bremens gegen den Zollverein mit großer Rüdfichtd- 
Ngkeit vertritt. 

Shleier ift ein Stück des weiblichen Puges, gewöhnlich beftehend aus einem feinen florar- 
yon Gewebe und wefentlich dazu beftimmt, das Geficht und nächft diefem den Kopf oder auch 
dere Körpertheile zu verdecken oder zu verhüllen. Im Driente war fein Gebrauch feit älte- 
n Zeiten heimifch und heutiges Tags ift ed dafelbft für die mohammedanifchen Frauen ein 
inged Gebot der Sitte, fich ſowol auf der Strafe ald auch daheim in Gegenwart von $rem- 
anur mit einem großen, Meidartigen, dad Geficht wirklich verhüllenden Schleier zu zeigen. 
ie griech. und röm. Frauen behandelten den Schleier mehr ald ein willfürliches Pugftüd, 
hes auch vortheilhafte und befonders in der rom. Kaiferzeit gern benugte Gelegenheit zu 
Hetterie bot. Doch fällt es in den Nachrichten der alten Schriftfteller oft ſchwer, ja unmöglich, 
n Schleier von Kopfbinden oder Kopftüchern zu unterfcheiden. Daffelbe gilt von den Nady- 
ten aus altdeutfcher Zeit, die fehon von goth. Frauen den Gebrauch langer feiner weißer 
bleier berichten. Gegen Ende bes Mittelalters fahen fich ftädtifche Behörden mehrfach veran- 
trSchleierordnungen, Rurusgefege über den Gebrauch der Schleier, zu erlaffen. Seitdem 
Igten die Schleier dem wechfelnden Gange der Mode. Aus der uralten Sitte, Bräute zu ver- 
kiern, und zugleich aus dem Bemühen, weltlihen Sinn nieder- und weltliche Blicke abzuhal · 
„mag der Schleier der Nonnen (der Gotteöbräute) hervorgegangen fein, welcher fchmaler 
d länger ald der im Mittelalter fonft gewöhnliche und in verfchiedenen Farben, braun, roth, 
in, ſchwarz u. f. w. getragen wurde. Daher bedeutet der Ausdrud „den Schleier nehmen” 
viel ald Nonne werden. Schon den Alten galt der Schleier ald Symbol des Geheimnißvollen 
d Unergründlichen; deshalb wurden gewiffe Götterbilder, wie das zu Sais (f. d.) in Agyp- 
„die Heiligthümer der Mofterien und andere Eultusgegenftände verfchleiert. 
Schleiermacher (Friedr. Ernft Dan.), einer der ausgezeichnetften deutfchen Theologen und 
filofophen, geb. zu Breslau 21. Nov. 1768, erhielt feine Schulbildung auf dem Pädagogium 
!Brüdergemeine in Niesky, widmete fi) dann im Seminarium zu Barby dem theologiichen 
udium und bezog 1787 die Univerfität Halle. Später war er Erzieher bei dem Grafen Doh · 
Schlobitten auf Finkenftein in Preußen und trat fodann in das Seminar für gelehrte Schulen 
Berlin unter Gedike's Leitung. Im 3.1794 wurde er Hülfsprediger in Randöberg a.d. War- 
4 kehrte aber 1796 nad) Berlin zurück, wo er bis 1802 Prediger am Eharitehaufe war. Der 
bherige Bifchof Sad übertrug ihm einen Theil der Überfegung des legten Bandes der Blair'- 
ven Predigten, und auf deffen Anrathen überfegte er auch Fawcett's „Predigten” (2 Bde., 
el. 1798). Er nahm ferner Theil an dem von A. W. und F. Schlegel herausgegebenen 
Ithenäum”, ließ die „Reden über die Religion“ (Berl. 1799; neuefte Aufl., 1846) und die 
Monologen” (Berl. 1800; neuefte Aufl., 1846) erfcheinen, welche damals Epoche machten, 
»d ſchrieb auf Veranlaffung des „Sendfchreiben jüd. Hausväter an Teller” die „Briefe eines 
tedigers außerhalb Berlin” (Berl. 1800). Hierauf vereinigte er fich mit F. Schlegel zu einer 
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Überfegung des Plato, die er hernach allein unternahm (5 Bde., Berl. 1804—105 2 
1817—27; 3b. 6, 1828) und in der er wol unter feinen Zeitgenoffen am tiefften ind 
des Plato eingedrungen ift. Auch ließ er damals die erfte Sammlung feiner „Predigten (Bi 
1801; 3. Aufl., 1816) erfcheinen, der fpäter noch feh8 Sammlungen (Berl. 1808 
Samnil. 2—4, 2. Aufl., 1816—26) und mehre einzelne Predigten folgten. Sie —* 
eines klaren, gebiegenen, eindringenden Vortrags, die fich nicht nur an das Gefühl, fo 
an das Denkvermögen der Zuhörer wenden. Im J. 1802 ging ©. ald Hofprediger 8* 
wo er die „Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre“ (Berl. 1805; 2. Aufl, 18 
berausgab. Im J. 1804 ward er ald Univerfitätäprediger und Profeffor der Theologie i 
Philoſophie nach Halle berufen. Doch kehrte er 1807 nach Berlin zurüd, wo er, da: Da 
Königreich Weftfalen gefchlagen worden, zu bleiben beſchloß, und hielt dort öffentliche ße 
fangen. Zugleich nahm er den lebhafteften Antheil an den politifchen ar r 
für König und Vaterland mit Muth. In diefer Zeit erfchienen von ihm „Die X 
feier, ein Geſpräch“ (Halle 1806; 2. Aufl., Berl. 1827); „Uber den fogenannten e 
des Paulus an den Timotheus“ (Berl. 1807) ; „Gelegentliche Gedanken über Unive 
deutfchen Sinne” (Berl. 1808) und der Auffag „Uber Heraflit” im Wolffchen „Mu 
AltertHumswiffenfchaften‘. Im 3.1809 wurde ©. Paftor an ber ——— 
Berlin und erhielt 1810, als die neue Univerſität eröffnet wurde, eine ordentliche Prof 
dem Lehrftuhle zeigte fich feine Beredtfamfeit noch glängender ald auf der Kanzel. Infreiem 
trage faßte er die fchwierigften und reichhaltigften Gegenftände der Wiffenfhaft mit € * 
und Klarheit zuſammen und verfolgte fie in das Einzelnſte mit heller Ordnung und € 
Bereits feit 1811 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, in deren "Denkfehriften“ fd 
ihm mehre gediegene Abhandlungen zur Gefchichte der alten Philofophie finden, wurde 
Secretär der philofophifchen Claſſe. In diefe Periode gehört feine „Kurze Darftellumg 
logifhen Studiums” (Berl. 1811). Mit P atonifcher Dialektik kämpfte er in diefer 
Schmalz (ſ. d.), fowiein Betreff der Harms’fchen Thefen gegen Ammon (f.d.)in ® 
3. 1817 war er Präfes derin Berlin verfammelten Synode. Zu feinen legten, aber beb 
Schriften gehört „Der chriftliche Glaube nach den Grundfägen der evang. Kirche im’ 
menhange dargefiellt” (2 Bde., Berl. 1821 — 22; 2. Aufl., 1850— 31). WBiewel 
als hriftlicher Theolog, nicht ald Philofoph auftritt, fo unterliegen bei ihm doch 
dogmen einer philofophifchen Deutung. Sein Princip ift, daf Religion das Gefü pl ein 
Iuten Abhängigkeit, das Abfolute aber Gott, mithin das Gefühl abfoluter Abhäng 
Bewußtſein Gottes fei, welches das Immanente Gottes felbft, erfcheinend in bem 
der Form des Bewußtſeins von Gott. ©. ftarb zu Berlin 12. Febr. 1854. Seine, 
lichen Werke” erfchienen feit 1855 in drei Abtheilungen, die erfte unter dem fpecie 
‚Zur Theologie’; die andere „Predigten“; die dritte „Zur Philofophie”. Außerdem‘ 
„S.$ literarifhen Nachlaß” (2 Bde., Berl. 1855) heraus, enthaltend Pre 
Evangelium Marci und den Brief an die Koloffer. Großes Auffehen erregte e, al 
S.8 „Bertraute Briefe über F. Schlegel’d Lucinde” (Hamb. 1855) mit einer x 
urfachenden Vorrede herausgab. Diefe Briefe wurden, ohne den Verfaffer zu nemz * 
Schlegel's „Athenäum“, dann auch beſonders abgedruckt; doch an —— — in 
daß fie ©. zugufchreiben feien. 

Schleifen bezeichnet im engern Sinne die gänzliche Zerftörung der 2 
bis zum Ebenen des Pages. Häufig verfteht man aber unter Schleifen 
ven, Befeftigungen unfähig zur Vertheidigung zu machen, ſodaß fie nicht leicht un 
derhergeftellt werden können, welches am beften durch Sprengen berfelben wm t »v 
fellige wird. Das Demontiren unterfcheidet fi) vom Schleifen dadurch,d n 
lichen Geſchütze betrifft oder die Bruſtwehr ſtellenweiſe zerſtört, ohne den I 
werfen. — In der Muſik heißt Schleifen, zwei oder mehr unmittelbar ein 
Zöne unabgefegt vortragen. Die Bezeichnung des Schleifens ift ein 
welcher alle zu fchleifenden Noten umfaßt. — Der Schleifer, ein deut 
a re befteht aus zwei Neprifen von acht Takten. 

Schleihe (Tinca), eine zur Familie der Karpfen gehörende Fiſch 
fehr Meine Schuppen, zwei kurze Bartfäden und durch den Mangel der 
Rüdenfloffe aus. Die gemeine Schleibe (T. vulgaris), welche oben 
Gelbliche gefärbt ift, eine abgeftugte Schwanzfloffe Hat und — 
verbreitetſten d lußſiſchen Deutſchlands. Manchmal iſt dieſe Art gol 
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fledt und wird dann Goldſchleihe genannt. Das Fleifch ift wohlſchmeckend, aber etwas 
‚wer verdaulich. 

Schleim (mucus) heißt in der Volksſprache jede halbflüffige, Mleberig-zähe Maffe; in der 
aturwiſſenſchaft hingegen nennt man fo zwei verfchiedene Stoffe organifchen Urfprungs : den 
hier» und den Pflangenfchleim. Der Thierſchleim ift dad Erzeugniß der Schleimhäute (f.d.), 
mentlich der in ihnen eingelagerten Schleimbälge (Follikeln). Derfelbe befteht der Haupt. 
he nad) aus den abgefchilferten Epitheliengellen felbft, ſowie aus Beinen, mikroſtopiſch faum 
n den Eiterzellen zu unterfcheidenden Zellen (den Schleimfügelchen oder Schleimkörperchen 
Ihe aber nichts Anderes als junge, unreif abgelöfte Epithelialzellen zu fein ſcheinen) und end» 
‚ aus einem kleberigen Safte, dem Schleimfafte, in welchem, außer verfchiedenen Salzen, ein 
Klebrigkeit des Schleims bediggender ftidftoffhaltiger Körper, der Schleimftoff (Mucin), 
fgelöft ift. Der Schleim ift in kaltem Waſſer unlöslich (zieht daher Faden in demfelben und 
det die befannten Luftblafen, welche den Auswurf im Waſſer ſchwimmend erhalten) und 
erfcheidet ſich übrigens von dem Eiter (f. d.), mit welchem er jedoch durch zahlreiche, in Krank- 
en (fogar beim einfachften Schnupfen) vorfommende Mittelftufen (mucopus, Eiterſchleim) 
wandt ift, durch feinen Mangel an Fettbeftandtheilen, ſowie durch feine Ungertheilbarfeit in 
ıffer. Die Beftinnmung des Schleims ift offenbar die, die Schleimhäute durch einen glatten, 
viele chemifche, ſowie für rauhe mechaniſche Eindrüde undurchdringlichen Überzug zu be» 
igen und die Fortbewegung von Körpern auf ihrer Oberfläche (3. B. des Biffens im 
lunde, bed Stuhls im Maftdarm) zu erleichtern; daher an manchen Stellen ded Körpers 
beſonders reichliche Menge fcehleimabfondernder Drüschen fich findet. Der Pflanzen- 
eim ift eine ftiftofflofe kohlenwaſſerſtoffige Subftanz aus der VBerwandtfchaft der färke» 
l- und zuderartigen Stoffe, zwifchen beiden in der Mitte ftehend, Er erzeugt ſich (ſowol 
h den Lebensproceß der Pflanze ald durch gewiffe chemiffe Operationen) aus den Stärfe- 
larten und geht ebenfo (in der Natur und in den Raboratorien) in Zuderftoffe über. Die 
ftellung bes Kleifters aus Mehl, des Stärkegummis, des Leiokoms, ded Sagos und ähn- 
t Subftanzen aus Mehlarten beruhen auf diefen Ummandelungsproceffen, deögleichen die 
innung ded Stärkezuders, des Malz- und Kartoffelfyrups, die Bierbrauerei und andere 
rbliche Proceffe. In der lebendigen Pflanze felbft vertritt der Schleim gleichfam die Rolle 
Blutes: er bildet ſich bei der Kimung aus dem Stärkemehl der Samen; er circulirt als auf 
ter Nahrungsftoff in den Geweben, deren Zellen fid) daraus neu bilden; bei Verlegung ber- 
n quillt er hervor, wie man bei uns an den Kirfchbaumen und in füdlichern Rändern an ben 
ofen, Traganthſträuchern u. f. w. wahrnimmt. Diefe natürlichen Pflanzenfchleime nennt 

in Hartgeworbenem trodenem Zuftande Gummi (f. d.) und unterfcheidet das in kaltem 
Ter Töslihe Gummi (Arabin, im arab. und fenegal. Gummi, dem Mimofengummi), von 
nur in heißem Waſſer löslichen (dem Bafforin, Traganthftoff, im Traganth und vielen 
imifchen Pflanzen). 
ſch Ileimhãute (membranae mucosae) nennt man diefenigen Häute des thierifchen (bezüg- 
aenſchlichen) Körpers, welche als Fortfegungen der äußern Haut die innern Höhlen und 
le des Körpers auf ihrer zum unmittelbaren Wechfelverkehr mit der Außenwelt beftimm- 
täche audfleiden. Man fieht diefe Einftülpung der äußern Haut an den Offnungen des 
des, ber Nafe, ber Augen, ber Harnröhre, des Maſtdarms u. f.w. Die Schleimhaut be- 
aber auch) mit geringen Abänderungen (welche hauptfächlich auf ein beftändiges Feuchtſein 
ben hinauskommen) im Wefentlihen die Structur der Haut: ihre oberfte Fläche bilden 
hten von Epithelien, welche fich gleich der Oberhaut fortwährend abfchilfern, aber babei mit 
: ber feuchten Abfonderung zu einem Meberigen Überzuge, dem Schleim (f. d.), zerfließen. 
ber Epithelialzellenfchicht folgt ein der Lederhaut entfprechendes faferig-zähes Hautgemebe, 
ı Dberfläche (gleich dem Warzen körper der Haut) in zahlreiche Heine Wärzchen oder Zot-. 
ver Fältchen u. f. w. ſich erhebt, wie man deutlich fchon an der Zungenfpige fehen kann. 
efe eigentlihe Schleimhaut hinein find (entfprechend den Talg⸗ und Schweifdrüschen ber 
) zahllofe einfachere oder zufammengefegtere Bälge und Drüschen, die Schleimbälge 
suli mucosi), gebettet, welche ihren Inhalt theild mittels einfacher oder zufammengefegser 
ihrungsgänge, theils unmittelbar Durch Zerplagen auf die Schleimhautoberfläche ergießen. 
halb der eigentlihen Schleimhautfchicht endlich finder fich ein lockeres Zellgemebe (fubmu- 

Bindegewebe), wodurch dieſelbe an unterliegende Theile (Muskeln, Knochen u. f. mw.) 
eftet wird. Alle Schleimhäute find ziemlich reich an Haargefäßchen, übrigens aber bie 
nen untereinander in Bezug auf Bau, Ausbreitung, Fältelung, Nerven- und Drüfen- 


mmnet 15. ſtringentien) geheilt werden, welche chedem eine Plage für an und K 
ängentütrspn 
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reichthum u. ſ. w. ſehr verſchieden, und dies hängt wieder zuſammen mit ihren hoöchſ ver 
denartigen Functionen und Erzeugniſſen. Im Allgemeinen betrachtet find die Schlank 
die wichtigften Organe des Stoffwechfeld mit der Außenwelt (der Aufnahme und Bir * 
ſcheidungh, aber auch Hülfsorgane für die Aufnahme der geiſtigen Nahrung (für die &i 
Durch ihre feuchten, ſtets aufgeloderten Membranen Ne treten die als Nahrum 
und Getränke oder als Einathmung oder fonftwie (4. B. ald Einfprigung in dem Dam | 
die Blafe) in den Körper gelangten Stoffe in das Blut mittels der auffaugenden € 
ähnlicher Weife gelangen Riechftoffe von der feuchten Naſenſchleimhaut aufgenommen 
Riechnerven und ſchmeckende Stoffe, vom Mundſpeichel gelöft, zu dem Gefchmadönerven | 
in beiden Fällen die Schleimhaut felbft Sinnesorgan iſt. Die durchſichtige Augenfhle 
fchügt das Sehorgan, ohne den Lichtdurchgang in daffelbe zu behindern. Ahnlich wirkt Bei 
feuchte, aufien mitteld des Ohrenſchmalzes fettige Schleimhaut des Gehörorgang für den @i 
gang der Schallwellen. An mehren Stellen ift die Schleimhaut mit ihren Drüschen ber De 
träger der Function eines Drgand, 3. B. im Magen bei Abfonderung ded Mager 
Darmkanal bei Verarbeitung des Speifebreis und Bildung des Darmkoths. Die‘ 
werkzeuge find dem Weſen nach eine durch baumförmig veräftelte und verzweigte Schle 
töhrchen gebildete große Schleimhautfläche, deren letzte blind endigenden Hinaus ſtũlß 
Zunge bilden, in welcher Kohlenſäure ausgeſchieden und Sauerſtoff aufgenommen wird, ( 
find aber auch fämmtliche eigentliche abfondernde Drüfen (insbefondere alſo — 
Pankreas, Hoden, Speichel- und Milchdrüſen) nicht anders als ſolche baumförmig ı 
Schleimhautgänge zu betrachten, um deren blinde Enden ſich (mie ein Tuch, das man 
Bäumchenkrone oder über ein Blumentohlhaupt ausbreitet und hineindrüdt) eine zellige 
fenfubftang lagert. Aus den ſich loslöſenden und zerſchmelzenden Zellen dieſer Su * 
der Schleimhautwände bildet ſich dann in der Regel der dem fraglichen Drgane e | 
Abfonderungsftoff (z. B. die Galle in der Reber, die Milchkörperchen in den Bruftt uf 
Samen in den Hoden). Hingegen werden andere Ab- und Ausfonderungsftoffe mebr b 
die Schleimhaut und ihre Gefäßchen hindurchgeſchwitzt (filtrirt), 3.3. viele Harnfte fe 
Nieren, Zucker i in den Milchdrüfen. Durch einen vielleicht analogen Filtrirungsr 1 
dagegen im Darmkanal die Beftandtheile der Nahrungsmittel, aus denen Blut * bildet 
fol, insbefondere die Fettkügelchen des Speifebreis, in die Zotten der Darm * 
Sowol dieſe einzelnen (ſpecifiſchen) als die allgemeine Function der Schleim 
Abgrenzung des Körpers gegen die Außenwelt) machen, daß dieſelben für den O 
von hoher Wichtigkeit find. Unbedingt die größte Anzahl der Krankheiten befteht i 
hauterfranfungen oder beruht doch auf mangelhafter Functionsübung von Seit m 
Schleimhäute. Man erinnere fich nur, daß hierher die allermeiften Krankheiten bes U 
Berdauungs-, Harn- und Geſchlechts ſyſtems, der Gehör- und Sehwerkzeuge geho 
Menge fieberhafter Krankheiten ihren wefentlichen Urfprung in gewiffen Schleir 
und daß auch bei andern (z.B. bei Aufnahme der Miasmen oder Anftetungsft 
beim Ausbruch und Verlauf der fieberhaften anſteckenden — — 
eine Hauptrolle ſpielen. Die gewöhnlichſte Art, in welcher die Schleimhäute 
Entzündung, den Laien am befannteften ald fogenannter Schnupfen (f.d.), in der N 
haut, auch ald Rachenkatarrh (böfer Hals) und Augenentzündung. Man unterfi 
in die einfache, die folliculäre (mobei die Schleimbälge ergriffen find und t 
Schleim ausgefchieden wird), die croupöfe (mobei rahmähnliche, —— *F er 
nannte Erouphäute ausgefchrwigt werden) u. f. w.; ferner in die —— ind Pa 
Katarrhe. Letztere gehen, wenn fie folliculär find, in die fogenarinten Schleir 
rhöen) über, wobei reichliche Schleimausfcheidung faft zur Gewohnheit ie 
liegen die Schleimhäute auch den andern Grundfrankheiten, z. B. den Blut 
ihrem Gewebe (4. B. Hämorrhoiden), dem Brandig-, Gefcämwürig» obe er 
dem Schwund (Atrophie, befonders im Greifenalter) und der Verdickung ber 
tuberfulöfen Entartung, den Rervenfchmerzen (aud) Jucken, Kigeln uf * u 
Sehr häufig nehmen die Schleimhäute an Krankheiten der äußern dau be il 
Scharlach, Mafern, Flechten) oder wechfeln mit ſolchen ab (4.8. * e mit 

fälle mit Schweißen oder Rheumatismen). Die Behandlung de © lei 

weife eine reigmildernde. Die neuere Zeit hat ihre örtliche Behar f * m 
tommnet, ſodaß jegt viele Übel diefer Art (befonders mittels Silbe ea 
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Schleinig (Wild. Johannes Karl Heinr., Freiherr von), braunſchw. Staatsminifter, geb. 
funi 1794 zu Blankenburg am Harz, Sohn des damaligen braunfchw. Regierungspräfi« 
in Wilf. Karl Ferdinand von ©. (geft. 12. Febr. 1857), befuchte das Gymnafium fei« 
Geburtsftadt, dann, als fein Vater 1805 als Präfident des Eriminalgerichtshofs nach Hal- 
lat verfegt worden war, bie daſige Domfchule und midmete fich feit Oftern 1812 auf der 
vrfität zu Göttingen juriftifchen Studien. Doch trat er im Nov. 1813 ald Freiwilliger in 
taunſchw. Truppen und machte, 18. April 1814 vom Herzog Friedrich Wilhelm zum Lieu- 
nt ernannt, die Befreiungsfriege mit. Bon Oftern 1816—18 vollendete er feine jurifti« 
' Studien zu Göttingen, trat hierauf im Aug. 1818 als Affeffor bei dem herzogl. Landes- 
fein und wurde im Sept. 1825 auf die Wahl der erften Section der Stände des Herzog- 
# zum Hofrathe (ordentlichen Mitgliede) dieſes Gerichts ernannt. Nach der Flucht deö.Her- 
Karl trat er 11. Sept. 1850 als confultatives Mitglied in das Minifterium, worauf 12. Oct. 
mennung zum Minifterialrath und Chef des Departements der auswärtigen Angelegen- 
und der Juſtiz erfolgte. Erſteres Departement vertaufchte er jedoch bald mit dem des In⸗ 
Am 4. Juni 1831 erhielt er den Titel eines Geheimenraths, 1. Jan. 1845 den eines 
Kminifters. In diefer Stellung wurde er unter Anderm Urheber der revidirten Randfchafts- 
ng von 1831, der neuen Städteordnung von 1854, des neuen Criminalgeſetzbuchs u. ſ. w. 
dem 1848 die Minifter von Veltheim und Schulg aus dem Minifterium gefchieden waren, 
S. in demfelben, da er bei feinen ſtaatsmänniſchen Talenten und feiner vorzüglichen Ge- 
kenntniß felbft der Oppofition unentbehrlich fchien, gab aber dad Departement des In« 
ib und übernahm wieder bad bed Auswärtigen, neben welchem er feit 1851 das der Mi- 
ngelegenheiten beforgt. An faft allen Gefegen und Einrichtungen, theil® vor, theild nach 
ewegung von 1848, melde für die Entwickelung des Volt. und Staatslebens im 
gthum Braunfchmweig von Bedeutung geworben find, hat S. den wefentlichften Antheit 
. (S. Braunſchweig.) 
bleisheim, ein fönigl. Luftfchloß, drei Stunden von München, beftand urfprünglich aus 
tern Anlage, tie vom Kurfürften Wilhelm V. herftammte und jegt in einen Wirthfchafts« 
wandelt ift. Das prächtige Schloß ließ der Kurfürft Marimilian Emanuel nad) dem 
ital. Baumeifter 1684— 1700 ausführen, in der Abficht, thätige Menfchen herbeizu- 
und der flachen, unfruchtbaren Umgegend dadurch aufzuhelfen, was ihm aber nicht ge- 
Die große Marmortreppe, neuerdings neu hergeftellt, ift eine der prächtigften in Europa. 
ilian Emanuel ließ hier die Gemäldefammlung aufftellen, die fein Vater Ferdinand Ma- 
Hden Maler Triva hatte zufammenbringen laffen und die dann der König Marimilian 
zu einem Mufeum von mehr denn 2000 Kunftwerken erhob. Demfelben wurde 1827 
: Boifferde’fche Gemäldefammlung einverleibt, die fich jegt in der Pinakothek zu Mün- 
findet. Im J. 1822 wurde in ©., dem Sige der königl. Staatögüteradminiftration, 
ufterwirthfchaft errichtet und mit diefer 1825 eine Iandwirthfchaftliche Lehranſtalt ver- 
‚ Regtere ift 1850 nach Weihenftephan bei Freifing verlegt worden. Von der ehedem 
ihmten Gemälbdegalerie find nur noch einige weniger werthvolle Überrefte vorhanden. 
eil wurde in die alte, ein anderer Theil in die neue Pinakothek in München aufgenom- 
ı dritter öffentlich verfteigert. König Marimilian hat dafür eine Galerie von möglichft 
en und authentifchen fürftl. Bildniffen aus dem Haufe Witteldbach in S. anlegen laffen. 
feiz, Hauptſtadt des frühern Fürſtenthums Reuß-Schleiz, feit Bereinigung der beiden 
hümer Reuß (f. d.) jüngerer Linie zu einem Staate die zweitgrößte Stadt und die 
Refidenz bes Landes, am Flüßchen MWiefenthal, von fruchtbaren Auen umgeben, 
‚ an einem wenig fteilen Berggelände hinan, auf beffen Höchftem Punkte das Refidenz- 
eht, und zählt über 6000 E., welche Anfehnlichen Handel mit Eifen, ſtarke Bierbrauerei, 
mbäcdterei, Feldbau, Wollen» und Baummollenmeberei fowie Strumpffabrifation betrei- 
it dem großen Brande vom 3. Juli 1837 faft ganz neu aufgebaut, hat die Stadt durch 
# geraden Straßen und hübſchen Häufer ein fehr gefälliges Außeres erhalten. Außer 
idenzfchloffe (mit der Schloßkirche und Bibliothek) zeichnen ſich die Bergkirche und bie 
he zu St.-Georg aus. ©. ift der Sig mehrer Juftigbehörden, eines Landraths amts 
oberften Adminiftrativbehörde (Kammercommiffion) ; fonft befinden ſich dafelbft. ein 
rerfeminar, ein Lyceum mit Bibliothek, eine Waifenverforgungsanftalt und Kranten- 
Die Stadt felbft, welche 1359 ihre erften Statuten erhielt, wurde im 7. Jahrh. unter 
ſprünglichen Namen Slowitz von den Sorbenmwenden gegründet und zerfällt in drei Die 
» Altftadt, Neuftabt und Heinrichsſtadt, von denen legtere erſt 1705 begründet wurde. 
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In der Nähe liegen das Luſtſchloß Heinrichsruhe und der Luſtort Eremitage, eine 
fernt das alte Schloß Burgk an der Saale, mit Juſtizamt, einem Hammerwerk und 
Bei ©. fand 9. Oct. 1806 ein Gefecht zwifchen Franzoſen und Preußen unter Fanenzie 
Schlepptau heißt dasjenige Tau, welches ein gut befegeltes Schiff einem faulen ® 
oder einem, fei e8 durch Sturm oder im Gefechte befchädigten Schiffe gibt, um ed ande 
in Sicherheit zu bringen; doc) ift diefes Verfahren nur bei ruhiger See ausführbar. Bi 
Schiff durch Ruderboote fortbewegt, fo nennt man dies bugfiren (f. d.). Im 
bedient man fich zu diefer Arbeit allgemein der Remorqueurs (f. d.). } 
Schlefien, ein ehemals zu Böhmen gehöriges Hergogthum, wird geographiſch in DE 
Niederfchlefien, politifch aber in Preußiſch- und Oftreichifch - Schlefien getheilt. 
Schleſien bildet eine der acht Provinzen des preuf. Staats und befteht aus dem alten 
torialbeftande des preuf. Herzogthums Schlefien, einfchließlich der Graffhaft Glap; 
Theild des ehemaligen Kreiſes Kroffen und des von Preußen erworbenen Antheile ber 
laufig. Es grenzt gegen D. an die Provinz Pofen, an Ruffifh-Polen und an Gay 
gen S. an das öftr. Schlefien, Mähren und Böhmen, gegen W. an Böhmen, © 
und Brandenburg und gegen N. an Brandenburg und Pofen und zählte auf 
Ende 1852: 3,175171 €. (darunter etwa 1,459000 Katholiten und 32400 
Bewohner find zum größten Theil (vier Fünftel) Deutfche, die übrigen Slawen in 
fien, beſonders auf der öftlichen Oderſeite und in einigen angrenzenden Kreifen Wiebe 
vorherrfchend Polen mit der fogenannten wafferpolnifchen Mundart, dann Mähren ind 
fen Ratibor und Leobſchütz, Böhmen in einigen Colonien bei Oppeln, Wartenberg und 
len, fowie in einigen Grengdörfern der Graffchaft Glag, endlich Wenden in ben S 
thenburg und Hoyerdwerda. Auch die Juden find in Oberfchlefien am zahlreichfien, 
fen Theil mit Handel und Schankwirthſchaft beſchäftigt. Die Grafſchaft Glag umb Dbe 
find vorherrfchend katholiſch, Niederfchlefien und die Laufig vorwaltend e 
meinden find zu Gnadenfels, Gnabdenfrei, Gnadenberg, Neufalz und Niesty. Sr 
Provinz Preußen die größte, nad) der Rheinprovinz die volfsdichtefte und unter dem 
binzen die wichtigfte des Staats, die faft ein Fünftel der ganzen Volksmenge enthalt 
ein Fünftel zu den Bebürfniffen deffelben beiträgt, aber auch der Krone Preußen au 
lich viel verdankt. Das Rand wird befonders an der ſüdweſtlichen Seite in der 
Süden nach Norden von einem Theil der Sudeten (f.d.) und deſſen Abzweigungen 
figer-, dem Sfergebirge und dem Niefengebirge (f. d.), ferner von dem Hochmalbge 
Eulen und Zobtengebirge, dem Schnee und Heufchenergebirge und von’ ben merd 
läufern des Altvatergebirgs oder Mährifchen Geſenkes durchzogen, während Die of 
(Dberfchlefien) zwar hochgelegenes Land, aber in demfelben keine hervorragenden De 
mweifen hat. Gegen Brandenburg und Pofen zu ift das Land. ohne Gebirge und eber 
Theil fandig oder fumpfig, doc; zum Aderbau wohlgeeignet. Der Hauptflu 3, die 
wird bei Ratibor [hiffbar und durchfchneidet die Provinz nad) ihrer ganzen Zangen 
von Süden nach Norden, indem fie innerhalb S. rechts die Difa, die Klobnigr Di 
die Weida und die Bartſch, links die Oppa, die Zinna, die Hogenplog, bie Schlefig 
Neiffe, die Ohlau, die Lohe, die Weiftrig und die Kagbad, ‚außerhalb S, den mi 
vereinigten Bober und die Lauſitzer Neiffe aufnimmt. Den ſüdöſtlichen heil 
die hier noch unbedeutende Weichfel (f. d.). Außerdem iſt Preufifh-S. Das 
3.3. der Elbe und der Aupe, der March und der Ifer.  Landfeen hat ©. > wa 
alle nur einen geringen Umfang haben. Die meiften und größten finden fi 
Militſch, befonders um Trachenberg, und Pleß, fowie im Kreife Sreyftadt, mo 
dur Größe (1, M. lang, 700 Ruthen breit) und durch Reichthum an Gift 
net. Unter den Kanälen find die wichtigften der Klobnigkanal, zum Zrane 
und Kumnfterzeugniffe des oberfchlef. Berg und Hüttenbaus nad) ber dber 
unterirbifche Kanal zu MWeißftein bei Waldenburg, der zur Ableitung der Si 
zur Ausbringung der gewonnenen Steinkohlen dient. An Mineralquellen 
Land fehr reich. Unter den. 55 Heilquellen find bie befuchteften: Warmbru 
nächſtdem Landen, Reinerz, Cudowa, Altwaffer, Charlottenbrunn ur Y | 
Der Boden ift im Ganzen fehr fruchtbar und wohlangebaut, am fruch 
feite von Ratibor abwärts, befonders in Mittel» und Nieberfchlefien, m n 
Oderſeite, Oberſchleſien und die höhern Gebirgsgegenden. Man bau 
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toffeln, Hülfenfrüchte, Di- und Gartengewächſe (Liegnig), Runfelräben, Hopfen und be 
ers auch Flachs und Obſt, einigen Wein (bei Niederbeuthen, Grünberg). Einen wichtigen 
delzartikel bilder die Färberröthe. Ebenfo fammelt man Scharte, gleichfalls ein Färbe: 
t, und wendet dem Tabacksbau in neuerer Zeit großen Fleiß zu. An Waldungen ifi das 
d, befonders Oberfchlefien, immer noch fehr reich. Was die Viehzucht betrifft, fo ift die ſeit 
edes vorigen Jahrh. veredelte Schafzucht von befonderer Wichtigkeit: jährlich werden im 
chſchnitt 70000 Ctur. Wolle gefchoren, und die ſchleſ. Merinowolle gehört zu den feinften 
ten. NRächſtdem Hat auch die Pferdezucht durch das königl. Landgeſtüt zu Leubus und wohl 
richtete Privargeftüte Aufſchwung genommen, obfhon der Bedarf noch immer nicht gedeckt 
Weniger befriedigend ift im Allgemeinen der Stand. der Nindviehzucht ; denn nur aus den 
irgögegenden wird ein anfehnlicher Butterhandel getrieben. Die Schweine-, Federvieh- und 
enzucht find ohne Bedeutung. Mildpret und Fifche find reichlich vorhanden. In den 
tbaren Gegenden lebt der Bauernftand in Wohlhabenheit; auf dem weniger ergiekigen 
m, in Oberfchlefien namentlich, ftehen die Verhältniffe des Landmanns immer noch fehr 
2. In den Gebirgsgegenden ift da8 Grundeigenthum fehr getheilt, die Landwirthſchaft mit 
erei verbunden, diefe aber wie jene nur eine fümmerliche Eriftenz gewährend. Einen gro- 
Shag hat ©. in feinen Mineralien. Ihre Ausbeute war von 1837 —47 faft auf das Dop- 
geftiegen und ift noch immer in Steigen. Man findet vorzüglich Eifen (1852 betrug 
zewinn an Noheifen 1,211244 Etr. im Werthe von 1,858657 Thlrn.), Kupfer und Blei, 
3 Silber, Arfenit, Galmei und Zink, Alaun, Schwefel, Steinkohlen an vielen Orten 
2 wurden 9,745888 Tonnen in Werth von 2,459413 Thlrn. gewonnen), Edelfteine 
ſopras, Amethyſt und Adyat), Marmor namentlich bei Prieborn, Kalt, Gyps, Mühl- 
Schleiffteine, ſowie Pfeifen- und Walkererde. Neben Aderbau, Vieh, vorzüglich Schaf. 
und Bergbau find Hauptnahrungszmweige befonders Leinwandweberei, Tuch und Baun- 
nfabrifation und Verfertigung von Metalliwaaren. Der Dauptfig der Schleier- und Lein- 
fabrifation ift im Gebirge, und man fchägt felbft jegt noch die jährliche Production auf 
ie Ausfuhr auf A—5 Mil. Thlr. Die Tuchfabrikation fteht vorzüglich in Grünberg, 
berg, Liegnig, Neurode, Görlig und Lauban, die Baummollenweberei befonders in Rei 
ah und der Umgegend, dann in Lauban, Löwenberg, Waldenburg u. f. w. in Blüte. 
und Eifenmwaaren ſowie Zink liefern befonders die Hüttenwerke von Malapane und 
ih in Oberſchleſien, gute Töpferwwaaren Bunzlau, Glaswaaren Warmbrunn (Jofephi- 
te) und Schreibershau; Steingutfabrifen gibt e8 zu Breslau, Hirfchberg, Waldenburg 
Irosfau, große Gerbereien zu Breslau und Schweidnig. Große Bierbrauereien beftchen 
verd im Gebirge, bedeutende Brennereien, auch Runfelrüberzuder- und Stärkefabriken, 
raffinerien in Breslau, Hirfchberg u. ſ. w. Papiermühlen zählt die Provinz gegen 8P. 
die Handwerfsthätigkeit auf dem Lande ift fehr bedeutend. Nicht felten reiht ſich im Ge- 
meilenmweit Dorf an Dorf, belebt durch Gewerbthätigkeit aller Art. Unter den zahlreichen 
ı Dörfern find befonderd Langenbielau, Peterswaldau und Peilau zu nennen. Der 
4, obgleich der früher fehr blühende Zwifchenverkehr nach Polen und Rußland jept fafl 
ufgehört, ift immer noch fehr bedeutend und wird gefördert durch die Schiffbarkeit der 
gute Chauffeen, die Oberfchlefifche, die Niederfchlef.-Märkifche, die Schleſ.Sächſiſche Ei- 
n und mehre Zweigbahnen. Die vorzüglichften Ausfuhrartifel find Wolle, Leinwand, 
und Baumwollenwaaren und Krepp, die Haupthandelspläge Breslau, Görlig, Grün- 
Hirſchberg, Lauban, Liegnig, Schmiedeberg, Schweidnig und Waldenburg. 
Provinz ift in drei Regierungsbezirke, Breslau, Liegnig und Oppeln, mit 57 land- 
ben Kreifen eingetheilt. Die höchfte Gerichtöpflege beforgen die Appellationsgerichte 
eslau, Glogau und Watibor. Ein großer Theil der Fürftenthümer, Standes- und 
therrfchaften in S. wird von mittelbaren Fürften, Standed- und Minderherren be: 
die, in Peiner Provinz fo zahlreich als in diefer, zwar zum Theil ihre eigenen Ne 
gen und Juſtizkanzleien, aber Beine Iandesherrliche Gewalt haben und der Aufficht 
migl. Dberbehörden untergeordnet find. Die Leitung des Bergbaus fieht unter 
berbergamt zu Brieg, welches vier Neviere, das jauerfche, fchweidnigifche, münfterberg- 
he und das oberfchlefifche, umfaßt. In irchlicher Hinficht ift die -proteft. Bevölkerung in 
chenkreife, von denen 19 auf den Regierungsbezirf Breslau, 28 auf Liegnig, 5 auf Op- 
immen, eingetheilt, an deren Spige das Eonfiftorium und ein Generalfuperintendent zu 
m flieht. Die Katholiken ftehen in Kirchenfachen unter dem Bifchof von Breslau, der zu · 
‚®ex. Zehnte Aufl. XI. 35 
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gleich Fürft von Neiſſe und als ſolcher wegen der beſtehenden Theilung Ba E | 
auch öftr. Unterthan ift. Die Diöcefe ift in zehn Commiffariatsämter und 74 Araıy 
eiate oder Dekanate eingetheilt, von denen 24 dem Regierungsbezirk Breslau, 18 Lira 
32 Oppeln angehören. Die Graffchaft Glag aber ift dem Erzftift Prag umd der Dit 
fcher in Oberfchleftien dem Erzſtift Olmütz untergeordnet ; beide werben durch erzbil 
Commiſſarien zu Habelfchwerdt und Katfcher verwaltet. Übrigens haben ji umterh 
Katholiken feit 1844 an mehren Orten in ©. deutſchkath. und unter den Protejlan 
1834 eine altlutherifche Gemeinde gebildet. Die Provinzialftände, welche zu Bredlan 
fanımeln, beftehen, außer den 10 Viril- und Euriarftimmen der Fürften und Sta Y 
aus 36 Deputirten der Nitterfchaft, 50 Abgeordneten der Städte und 16 Deputirteni 
lichen Gemeinden. An wiffenfchaftlichen Anftalten befigt ©. die Univerfität zu Dre 
einer befondern medicinifchschirurgifchen Kehranftalt, ein Klerifalfeminarium ebendalt 
Gymnaſien: zu Breslau (4), zu Glogau (2), zu Brieg, DIE, Glag, Schweibnig,: 
Gieiwitz, Natibor, Neiffe, Leobſchütz, Liegnitz, Hirfchberg, Görlig, Lauban und ui 
Nitterakademie zu Kiegnis, ein Cadettenhaus zu Wahlftatt, dad Lyceum (Progpmma 
Jauer, ſechs Schullehrerfeminare zu Breslaı, Münfterberg, Steinau, Peiskretſcha 
glogau und Bunzlau, vier vollftändige Neal und drei höhere Bürgerſchulen, fünf 
terfchufen, die zwei Provinzialgewerbſchulen zu Liegnig und Gorlig, ein großes Wa 
zu Bunzlau, eine Kunft- und Baugewerffehule zu Breslau und zwei. Debammenin 
Breslau und Oppeln. Züdifhe gelehrte Schulen find zu Breslau und Glogau. Fu 
(1.d.) Haben die Herrnhuter ein Pädagogium und ein akademiſches Collegium. Sm 
fügung der fchlef. Gutsbefiger befteht neben der von Friedrich I, genehmigten Greb 
den fogenannten Neun Fürſtenthumslandſchaften, die von der Generallandfchaft zw 
abhängen, feit 1835 ein zweites königl. Greditinftitut für S., deffen Directorium id ) 
fin befindet. Gelehrte Gefellfchaften find die Schlef. Gefellfchaft für vaterländifche © 
Philomathifche und die Mifftionsgefellfchaft, ſämmtlich zu Breslau, und die Oberkau 
fchaft der Wiffenfchaften und die Naturforfchende Gefellfchaft, beide zu Görlig. © 
ftadt von ©. ift Breslau (f. d.). — 

Unter Oftreichiſch · Schleſien verfteht man denjenigen Theil S.e welcher im Hube 
Frieden von 1763 dem Haufe Oſtreich verblieb. Es grenzt an Preufifh-S, bie 
Glatz, Mähren, Ungarn und Galizien, ift in zwei durd) den ſchmalen Zipfel ber mäbt 
hauptmannfchaft Miftek in zwei Theile, welche früher zwei eigene Kreife, dem fr 
ieſchener, bildeten, getheilt und war bis 1849 in adminiftrativer Hinſicht mit | 
daffelbe Gubernium geftellt. Nach der Reichsverfaſſung vom 4. März 1849 warb 
Land zu einem eigenen Kronlande unter dem Namen Derzogthum a, tie) 
erhoben und A, Aug. 1849, mit Wegfall der vorigen Kreiseintheilung, in die fie 
dauptmannfchaften Troppau, Freiwaldau, Jägerndorf, Freubenthal, Zef Fried 
[ig getheilt. Das Kronland hat ein Areal von 95,57 QM., worunter jedoch Die zu 
hörigen, im bisherigen froppauer Kreife gelegenen mähr. Enclaven mit etwa 6 
griffen find, und zählt 458586 E. (wovon etwa 36000 auf jene Encdaven f 
umfaßt die Herzogthümer Troppau und Zägerndorf, dad Bürftenthum Re 
Minderherrfchaften Freudenthal und Olbersdorf, bie Herzogthümer Te en 
und die Minderherrfchaften Freiftadt, Friedel, Oberberg, Deutfch-Leuthen, 
Roi. Das Land wird im Südoften von den Karpaten (namentlich dem Ei 
Gigula, 4300 8. hoch, und der Gruppe des A175 8. hohen Großen B 
eichfelquellen) und im Nordweften von dem Mähriſchen Gefenfe, eime 
Sudeten, durchgogen und erhäft durch die allenthalben hinftreifenden Ge 
nahme einzelner ſchöner Thäler und fruchtbarer Ebenen (Weibdenau, reg 
einen zwat gefunden, aber rauhen Mimatifchen Charakter, Als Auellen c 
Weichfel iſt es durch den obern Lauf beider Ströme und die Zufliuffe ber 
Mohra, Oftrawige, Olfa, Bielau, Steina und Biala, reich bewäffert. 2 Tu 
fundbrunnen, ald Johannisbrunn, Uftrom umd Karlsbrunnen, wozu noch 
iu Gräfenberg kommt. Das Waldgebiet beträgt über ein Drittel des & 

ckerbau ift befonderd im vormals tefchener Kreife wegen der fteinigen Bi 
dens mühfam und wenig ergiebig ; doch zeigen fich die tiefern und ebeı 
für Getreide, Gemüſe und Obft und das Gebirge für Flache. Die 7 e 
edelung raſch fortfchreitend zu und namentlich gehören die Schafheerden 
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den vorzüglichften der Oftr. Monarchie. Nächftden treiben die Einwohner Käfebereitung 
#Briefenfäfe in den Karpaten), Bienenzucht und Bergbau auf Eifen, Steinkohlen, Blei, 
aun, Vitriol und Blende, neuerdings auch wieder auf Gold bei Zudmantel, Außerdem fer- 
tman Damaſte, Zwirn, Zuche und andere wollene Zeuge und fabricirt Eifen- und Holzwaa« 
und Liqueure. Für die Linnenfpinnerei und «Weberei find feit den legten Zahren die zu 
omödorf, JZohanneöberg, Zudmantel, Friedeberg, Freiwaldau u. ſ. w. errichteten Flachsſpinn⸗ 
ulen von fehr günftigem Einfluffe geivefen. Ein dieſem Lande eigenthümlicher Gewerbszweig 
die in Zuckmantel bereitete fogenannte Waldwolle (f. Kiefer), die ſtark ausgeführt wird. 
erhaupt findet mit den Boden» und Fabrikerzeugniffen des Landes ein lebhafter Handel ins 
land flatt, der aber noch durd) den vortheihaften Commiſſions- und Tranfitohandel mit 
"und ungar. Beinen, ruff. Juchten, Talg, Leinſamen und Pelzwerk, galiz. Steinfalz, mol · 
iſchem Schlachtvich und wiener Modewaaren übertroffen wird. Gute Straßen fordern den 
ekehr, und durch die Nordbahn, welche dad Land ziemlich in der Mitte durchſchneidet, ift baf- 
emit Mähren, Galizien und Preußen in die nächfte Verbindung getreten. Die Einwohner 
)größtentheild Deutſche, jedoch mit Slawen (Goralen, MWafferpoladen) untermifcht. Mit 
snahme von etwa 50000 Proteftanten find fie Katholiten. Diefe ftehen kirchlich unter dem 
ibishof von Breslau, der für Oftreihifch-S. einen Generalvicar zu Friede? ernennt, wel 
jedoch der Beftätigung ded Kaiferd von Oſtreich bedarf. Deutſche Bildung ift durch das 
ae Kronland verbreitet. Für den höhern Unterricht forgen die fath. Gymnafien zu Zefchen 
Zroppau, das evang. Gymnaſium und Alumnat zuZefchen. Eine evang. Stadt- und Mu- 
chule beftcht zu Bielig; deutfche Piariſtenſchulen find zu Altwaffer, Freudenthal und Weiß- 
ter. Eine Militärfnabenerziehungsanftalt befindet fi zu Zroppau. Das Land hatte vor 
I eine ftandifche Verfaffung mit jährlichen Fürftentagen zu Zroppau und Ständen, Con- 
Iuspnblieus genannt. Für die Gerichtöpflege beftehen 22 Bezirks und zwei Landesgerichte, 
re zu Troppau und Tefchen. Für ſämmtliche landesfürftliche Gerichte bildet aber das Ober- 
wögericht zu Brünn die höhere Inſtanz. Hauptftadt ded Kronlandes ift Troppau (f. b.). 
In ältern Zeiten wurde ©. von den Lygiern und Quaden bewohnt. Bei dem Weiterziehen 
yerman. Stänme gegen Welten nahmen die nachdrängenden Slawen bie erledigten Wohn- 
ein und nur in ben Gebirgen blieben Deutfche zurüd. Den Namen erhielt dad Land nach 
hen von Ze, d. i. böfe, mit welchem Worte von den Polen die Quaden bezeichnet wurden, 
Andern von dem Silenferberge, dem jegigen Zobtenberge, nach Andern endlich von dem 
ihen Slenza, Sieca, dem Namen des Flüßchens Raue (Rohe). Vor der Zeit der flamw.sdeut 
I Kriege Scheint S. erfi zum großmähr. Reiche, nad) deffen Zerftorung aber zu Böhmen ge- 
zu haben; im Anfange des 10. Zahrh. jedoch fam es unter Polen und erhielt aus dem 
mme der Piaften eigene Herzoge. Miecziflaw I. führte 965 das Chriſtenthum in ©. ein 
fliftete zu deffen Befefiigung das Bisthum Schmoger, das fpäter (1052) nad) Breslau 
gt wurde. In Folge feiner ungünftigen Lage zwifchen dem mächtigen Polen und Böh- 
fonnte ©. Tange Zeit nicht zur Selbftändigkeit gelangen und wurde wiederholt bei den 
gen der poln. Negentenfamilie unter ſich aufs ſchrecklichſte verwüſtet. Erft durch den Ver- 
von 1163, in welchem der poln. König Boleflaw IV. den drei Söhnen bes 1159 in ber 
yannung geftorbenen Herzogs I adiflawIl., Boleſſaw, Miecziflam und Konrad, ©. aurüd- 
fegte der um S.s Gultur fo verdiente Statthalter Peter Wlaſt es durch, daß S. unabhän- 
on Polen wurde. Diefe drei Brüder nun, welche erft gemeinfchaftlich regierten, dann aber 
n da8 Rand theilten, wurden die Stammväter der fchlef. Herzoge aus dem Gefchlechte ber 
ien (ſ. d.). Um das durch viele Kriege verheerte Rand wieder zu bevölkern, zogen diefe Her- 
deutſche Anfiedler nah S., befonderd nach Niederfchlefien, und ihre Nachfolger, gewöhnlich 
tutſchen Fürſtentöchtern verheirathet, führten allmälig deutfches Recht und deutfche Sitte 
Die zahlreichen Nachkommen der oben genannten drei Herzoge theilten ſich wieder in ihre 
lichen Landestheile; daher die vielen Fürftenthümer, aus denen ©. befteht. Doch gab es, 
ders in Oberfehlefien, auch noch Fürſten böhm. Stammes, von einem natürlichen Sohne 
fonigs Ottokar, geft. 1278, namentlich die Herzoge zu Troppau, Zägerndorf und Ratiber. 
den Fürften aus der niederfchlef. Linie zeichnen fi) aus: Heinrich I., der Bärtige, geft. 
3, der Gemahl der heil. Hedwig, der mehre blutige Kriege mit Polen führte und zulept 
> Regent von Polen wurde ; ſowie fein Sohn Heinrich II., der Fromme, der in der Schlacht 
iegnig 1141 gegen die Mongolen fiel. Aus der niederfchlef. Linie entftanden wieder die drei 
ogthümer Breslau, Fiegnig und Glogau, aus denen fpäter die Linien 5* Schweidnit, 
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Sauer und Münfterberg, ferner Sagan und Dis ſich ausſchieden. Auch Di rien: J 
durch ähnliche wiederholte Theilungen in mehre Herzogthümer, von denen % 
Ratibor, Jägerndorf und Troppau die wichtigſten ſind. Durch dieſe —* 
beſtanden zu Anfange des 14. Jahrh. in S. 17 regierende Fürftenhäufer), Mrtanı h 
Kriege begriffen, fuchten die ſchleſ. Fürſten, um nicht eine Beute Polens zu werden, © 
Böhmen, inden fie fi unter deffen Lehnsherrlichkeit begaben. Namentlich gelang ed Den 
nige Kohann von Böhmen durdy Geldunterftügungen und Einmifhung in N: Stt tigt 
die ſchleſ— Herzoge dahin zu bringen, daß fie von 1527 an nach und nach alle, mit lutu 
zweier, ihn als Lehnsherrn anerkannten. Aber fein Sohn und Nachfoiger, Kaife arl 
wußte durd) feine Gemahlin Anna fih das Erbfolgerecht auch in den beiden noch übrigen 
ftenthümern Jauer und Schiweidnig zu verichaffen und zog, nachdem Die Könige von 
1335 und 1558, nachher wieder 1556 und 1572 auf S. Verzicht geleiftet hatten, dad ii 
Krone Böhnten, deffen Schickſale e8 nunmehr faft ununterbrochen theilte. Unter de 
Herrfchaft breiteten fih Huß', Luther's, Galvin’s und Schwenkfeld's Lehren bier auß, wm 
Anhänger derfelben erhielten zum Theil Freiheit zur Ausübung ihres Gottesdienfles. 3 
den huffit. Unruhen und Verwüftungen, fo litt S. aud) von den Kriegszügen Georg} 
des Königs Matthias von Ungarn und Wladiſlaw's von Polen, fowie von den & ed n 
des Dreißigjährigen Kriegs. Die durch Johann Heß verbreitete Reformation urd 
den ſchleſ. Herzogen begünſtigt, von den öſtr. Kaiſern aber, welche durd) einen Dbe 
Hauptmann das Fand regierten, in den an fie heimgefallenen Gebietstheilen auf le 
verhindert und Die Anhänger der neuen Lehre verfolgt. Seit 1648 wurden die 
eingeführt, alle evang. Kirchen, mit Ausnahme einiger Friedensfichen, gef a 
Proteftanten auf alle Weife gedrüct und diefes harte Verfahren auch, als 1675 mil 
309 Georg Wilhelm von Brieg und Liegnig der legte piaftifche Herzog Rarb, . 
nunmehr an den Kaifer anheimgefallenen legten Herzogthümer Liegnig, % 
Brieg fogleich übergetragen. Einige Milderung ihres Zuflandes erlangten die J 
erſt unter Kaifer Jofeph I. durch die von König Karl XI. von Schweden in ber ltr * 
Convention von 1707 ihnen ausbedungenen Begünſtigungen, in Folge deren den Pret 
außer Zuficherung der Wiedertheilnahme an öffentlichen Amtern 121 Kirchen zurud 
und die Erbauung von ſechs neuen Kirchen (Gnadentirchen) geftattet wurde. U e | 
jedoch erneuerten fic) die Bedrüdungen der Proteftanten wieder. Zugleich verloren die 
und Landtage ihr Anfehen völlig und die Steuern wurden willfürlich erhoben. ©, fi it 
übrigen öfte. Ränder, unter den großen Gebrechen der Regierung dieſes Fürſten # 
ftände waren es vorzüglich, welche Friedrich I1., ald er nach Maria Therefia's Thronbeie 
auf angebliche Erbrechte geftügt, 1740 ©. anfpradh, die Eroberung diefer Provinz 
leihterten. (S. Schlefifche Kriege. ) ©. ward zwar feit feiner Bereinigung NEE 
Deutſchland gerechnet, hat aber nie in unmittelbarer Verbindung mit dem De 
geſtanden und iſt nie, wie die übrigen deutſchen Staaten, ein Reichslehn —— 
zeitig germaniſitt, hat es, beſonders Niederſchleſien, an allen wiſſenſcha 
und materiellen Fortfchritten Deuiſchlands fi) ſtets lebhaft und ſelbſtthätig be 
Menge vorzüglicher Gelehrter, beſonders in früherer Zeit, hervorgebracht und e 
Dichterſchule geſtiftet. (S. Deutſche Literatur.) Vgl. Sommersberg, „S 
Silesiacarum” (5 Bde., Lpz. 1729 -32) und die „Berichtigungen und Ergän 
von Sache von Löwenheim, welche bis 1790 gehen ; ferner Stengel, „Seriptores rerul 
carum” (3 Bde, 1855 — 39); Menzel, „Geſchichte S.s“ (3 Bde. Bresl. — 
genbeſſer, Geſchicht⸗ S.«“ (2. Aufl., Brest. 1833); Stengel und Tzſchoppe, Atkur 
lung zur Geſchichte des — der Städte und der Einführung und Ve reif 1 
Goloniften in &. und der Oberlaufig” (Hamb. 1852); Stenzel, „Geſchichte vo 
Bresl. 1855). en 
Schlefifche Kriege nennt man die von dem König Friedrich II. vom Preu Ar | 
über den Befig Schlefiens geführten drei Kriege, von denen ber dritte den befo 
des Siebenjährigen Kriegs (f. d.) führt. Friedtich I1., jung, ruhmbegierig — 
nugte die gefährliche Lage, in welche Maria Therefia fogleich nad) ihres Vater a 
durch die von mehren Staaten auf ihre öſtr. Erblande erhobenen Anfprüche gerie 
ihm felbft behaupteten Rechte auf die vier ſchleſ. Fürſtenthümer Kiegnig, 
Kägerndorf mit den Waffen geltend zu machen. Diefe Rechte gründete fi 
Kaifer Berdinand I. einem Prinzen des Haufor Brandenburg, dem {ig: 
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(ge feiner Theilnahme an der Sache des Böhmenkönigs Friedrich von der Pfalz das Fürften- 
m Jägerndorf genommen und den öftr. Rändern einverleibt hatte, theils auf eine zwiſchen 
n Kurfürften Joachim II. und dem Herzoge Friedrich II. von Liegnig 1537 gefchloffene ge» 
feitige Erbverbrüberung. Zwar hatte Kaifer Ferdinand I. ald Oberlehnsherr diefe legtere 
ungültig erflärt; als aber fpäter der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg die Un- 
yndlung hierüber mit dem Kaifer Leopold wieder aufnahm, hatte er zur Abfindung den zum 
rftenthume Glogau gehörigen ſchwiebuſer Kreis überfommen, fein Sohn und Nachfolger 
edrich III. aber diefe Abfindung in Folge anderweiter Abkünfte mit dem Kaifer zurüdigege 
. Friedrich U. wollte diefe Ausgleihung nicht als zureichend anerkennen und begann, ba er 
erdem in ber jülich-bergifchen Erbfolgefache ſich von Sſtreich für übervortheilt hielt, den 
en Schleſiſchen Krieg (1740—42). Ohne Kriegserlärung rüdte er ſchon Ende Der. 
0 mit einem Heere von 30000 Mann in Schlefien ein und verlangte, unter gleichzeitiger 
ndietung feines militärifchen Beiftandes zur Aufrechterhaltung der Pragmatifchen Sanction 
eines Vorſchuſſes von 2 Mil. Thlen., von Maria Therefia die Abtretung ded ganzen 
zegthums Schlefien ober wenigſtens die UÜberlaffung eines Theild diefer Provinz. Als 
dieſe Anfprüche wie jene Anerbietungen von Maria Therefia, die den ganzen Umfang des 
ſtanz. Hofe gefaßten, auf Zerftüdelung der öſtr. Monarchie gerichteten Plans noch nicht 
ıte, mit Unwillen zurückgewieſen wurden, fegte Friedrich feinen Kriegszug eifrig fort und 
erte bi8 Ende Januar ohne Widerftand das ganze ſchwach befegte Land, mit Ausnahme 
Glogau, Brieg, Glag und Neiffe. Hierauf ſchloß er mit Rußland ein Vertheidigungs« 
miß und erneuerte feine Unterhandlungen mit bem wiener Eabinet. Allein Maria Therefia 
auch jegt Friedrich’ Worfchläge zurüd, fammelte ein Heer von 50000 Mann und lief 
{be unter Neipperg in Schlefien einrüden. Priebrih nahm nun 9. März Glogau mit 
tm und marfchirte mit 25000 Mann den Oftreichern entgegen. Bei Mollwig unweit Brieg 
4 10. April 1741 zur Schlacht, in welcher zwar die Cavalerie des rechten preuf. Flügels 
die Reiterei bes öfter. Generald Römer anfangs gefchlagen, das Treffen aber durch die 
Haltung und bie fraftvollen Angriffe der preuß. Infanterie (unter Schwerin) fo vollig 
trhergeftelle wurde, daß die Ofkreicher unter einem Verlufte von 3000 Mann und 18 Ka« 
nzum Rückzuge nad) Neiffe fi gegmungen fahen. Die Preußen eroberten hierauf Brieg, 
n an Neiffe zu belagern und überrumpelten Breslau. Unterdeffen war auch der bair. Kur ⸗ 
Karl Albrecht mit einer franz. Armee in Oberöftreich eingedrungen und Auguftvon Sachſen 
ein Heer von 20000 Mann zur Befignahme Mährens nad) Böhmen gefendet. In diefer 
ingnif gab endlich Maria Theteſia ihren Miniftern und dem Nathe Englands Gehör 
ſchloß unter Vermittelung ded engl. Gefandten am preuß. Hofe, Lord Hyndford, 9. Oct. 
|ben geheimen Vertrag zu Oberfchnellendorf ab, kraft deſſen alle ernftlichen Unterneh. 
jen von beiden Seiten aufhören und in fünftigen Frieden ganz Niebderfchlefien nebft einem 
e von Dberfchlefien an Preußen überlaffen werben follte. Als aber der Vertrag, um 
tn und Sachfen gegen Preußen mistrauifch zu machen, von Oſtreich veröffentlicht wurde, 
Friedrich ein Schutz und Trutzbündniß mit Karl Albrecht, ließ ſich 7. Nov. 1741 von den 
den Niederfchlefiens zu Breslau die Huldigung leiften und griff fogar, als der Sieg durch 
äftige Hülfe der Ungarn von ben Baiern und Franzofen entfchieden ſich auf die Seite der 
icher wendete, aufs neue zu den Waffen. Schwerin mußte im Verein mit den Sachſen in 
ten eindringen, wo er 27. Dec. Olmüg eroberte, und Reopold von Deffau bemächtigte ſich 
m.1742 der Graffhaft Glag, die Friedrich fchon früher dem bair. Kurfürften Karl Albert 
!önig von Böhmen für A00000 Gldn. abgefauft hatte. Inzwiſchen rückte der Prinz von 
ingen mit einem Heere heran, zwang Friedrich, von welchem ſich die Sachfen trennten, 
Rüdzuge nad) Böhmen und griff ihn 17. Mai bei Ehotufig unweit Ezaslau fo heftig an, 
ie Preußen fi) kaum in Schlachtordnung ftellen konnten. Aber Friedrid) ließ raſch den 
n Flügel vorgehen, nahm die Oftreicher in die Flanke und ſchlug fie mit einem Verlufte 
000 Mann und 18 Kanonen, während er felbft nur 3000 einbüßte. In Folge diefes 
ſchloß Maria Therefia mit Friedrich 11, Zuni 1742 den Frieden von Breslau, durch 
en Riederfchlefien und Oberſchleſien nebft der Grafichaft Glag, außer Eroppau, Jägern- 
unb dem jenfeit der Oppa gelegenen Gebietötheile, an Preußen abgetreten wurden. Dieſer 
iminarfriede wurde mit nähern Feftfegungen 28. Zuli zu Berlin als Definitivfriede voll- 
und der König Georg II. von England garantirte benfelben. 
idht ohne Beforgnif fah indeh Friedrich die fiegreichen Fortfchritte, die nad feinem Aus- 
en aus ber Reihe der gegen Oſtreich Friegführenden Mächte die Waffen Maria Therefia’s 
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machten. Hierzu Fam, daß zu Worms 25. Sept. 1745 zwiſchen Oftreich, Großbritannien 
Generalftaaten und Sardinien ein formlidyer Alltanztractat gefchloffen wonrde, in weda 
Maria Therefin alle Länder, die fie vermöge der Pragmatiſchen Sanction Befigen J— 
auch Schleſien, gewährleiſtet wurden, ein Bündniß, dem ſich bald darauf au Sudan 
ſchloß. Nachdem hierauf Friedrich ſich mit dem Kaiſer Karl VII. (Albrecht) 22.Mai 1744 man 
neuen Bunde vereinigt, rückte er mit der Erklärung, daß er nur zum Beſten der ie 
Neichsfreiheit, zur Erhaltung des kaiſerl. Anfehens und zur Erwirkung des Friedens 
Maffen trete, im Aug. mit 80000 Mann in drei Colonnen in Böhmen ein, Bemadheigie] 
des unbewehrten Landes und eroberte 16. Sept. Prag, befegte Tabor, Budiveis und — 
berg und bedrohte fo das Erzherzogthum Dftreih. Aber das Erfcheinen ber Affe. ® mit, 
ſich mit Glück aus dem Elſaß nach Böhmen zurüdgezogen hatte, im Rücken des preuf. & 
die abermalige Erhebung der Ungarn zum Schuge ihrer Königin, die feindfefige Sim 
der Einwohner gegen die Preußen und eine Hülfsarmee, welche der ſächſ. Hof zu Hutfeh 
brachten Friedrich in eine fo unvortheilhafte Lage, daf er Prag und Böhmen räumen 
Die Oftreicher rückten num in Oberfchlefien in die Graffchaft Glag ein, zogen ſich aber f 
Annäherung des Fürften Leopold von Anhalt-Deffau und des Generals Naffau, nad 
glücklichen Gefechten bei Natibor und bei Habelſchwerdt, nach Mähren zurüd. Mit 
Macht drangen fie jedoch bald darauf wieder in Schlefien ein, wo es nad) vielem ven —8 
Hin» und Herziehen der Armeen endlich A. Juni bei Hohenfriedberg (ſ d) zeichen 
von Lothringen mit 96000 Mann und Friedrich mit nur 70000 Mann zur Schlat 
Die Sachſen, von den Oftreihern ohne Hülfe gelaffen, wurden auerft gefchlagen. Dierat 
Friedrich auch den Prinzen Karl felbft an und gewann einen vollftandigen Sieg % 
folgte den Dftreichern nach Böhmen, um im feindlichen Lande Winterquartier zu alter 
bedrohte zugleich mir einem Deere von 12000 Mann unter dem Fürften von Deffaw #0 ? 
burg aus den Kurfürften von Sachſen. Allein zur Fortfegung der Dffenfive zu hwa 
durch die Einfälle der Ungarn und die durch Verrath erfolgte Eroberung der Fertumg 
um Schlefien beforgt gemacht, fuchte er den Nückweg, von dent drei mal flärkern® 
folge. Bei Sorr erreichte endlich Karl von Lothringen mit 40000 Mann 50. Earl 
18000 Dann ftarke preuß. Armee und Friedrich ſah ih zur Schlacht genöchigt, in vel 
jedoch, durch das enge Terrain begünſtigt, mit einem Verluſte von 5000 Mann fiegte, } 
die Dfireicher A000 Todte, 2000 Gefangene, 22 Kanonen und 12 Fahnen verloren. ® 
fegte hierauf feinen Rückzug nach Schlefien fort, übergab dann dem Fürften von At 
Dberbefehl und ging nach Berlin. Hier erfuhr er auf geheimen Wege den Plan det 
von Lothringen, mit feinem Heer nach Sachſen zu rüdten und von da aus Vereine mir 
fen eine Diverfion gegen Berlin zu unternehmen. Sogleich eifte'er, den General 
5000 Mann zur Dedung Berlins zurücklaſſend, nah Schlefien zurüd, fanımelte‘ 
täufchte durch Scheinmärfche die Feinde, überfiel mit feinem fchnell concent irten 
Sachfen bei Hennersdorf in der Laufig und fehredte dadurch den Prinzen von 
daß diefer mit einem Verlufte von 4000 Mann fich eilig nach Böhnıen zurüdtjog. 1 
hatte Friedrich auch den Fürften von Deffau mit 12000 Mann von Halle aus geg 
dirigiert und ihm fpäter noch den General Lehmann mit 7000 Mann nad Meiten 
geſendet. Mit diefen vereinten Truppen rückte der Fürft von Anhalt nach eſſele 
vor, wo die Sachſen in einem wohlverſchanzten Lager ſtanden, wäͤhrend der P— 
gen mit feinem Corps in Dresden ſich befand. Nach dreimaligem Angriffe eroberte: 
Keffelsdorf, den Schlüffel der ſächſ. Stellung, nahm hierauf die Sadfen in & 
fchlug fie, während die Öftreicher müßige Zufchauer abgaben, 15. Dee. mit einem 
5000 Zodten und Verwundeten, 6700 Gefangenen und 48 Kanonen fo vollig, % 
General Rutowffi das Anerbieten des Prinzen von Rothringen, die Schlacht — 
zu erneuern, ausſchlug und der Fürft von Deffau einige Tage darauf Dresden ol 
nahm. In Folge davon fam unter Vernittelung Georg’s II. von England a0 
Oſireich und Preußen der Friede zu Dresden 25. Dec. 1745 gu Stande, 
Könige von Preußen der Befig Schlefiens unter den Bedingungen des Br 
ftätigt wurde. (S. Schleften.) zus 
ehleswig, ein bi® 1852 mit Holftein in Nealunion verbundenes, m 
nur durch den Mannsftamm der gegenwärtigen Königsdynaftie in Per 
ſouveränes Herzogehum (f. Schleswig: Holſtein), im S. von Holfleir 
im D. von der Oftfee und im W. von der Nordfee (hier Weſt 
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adlichen Theil der cimbrifchen Halbinſel, in einer Länge von 18 M. und einer Breite, die 
ben 8-12 M. wechfelt, mit einem Flächenraum von 165,AM. Seiner natürlichen 
yaffenheit nach bildet ed mit Jütland und Holftein ein Ganges. Wie in diefen Rändern 
Kreide und Kalkfels die Grundlage des Landes, an welche fich im Weften ein 1, —2'ıM. 
Rand vom Meere angeſchwemmten Marfchlandes angelagert hat. Die Ofttüfte dage- 
vo jener Kreidefeld mannichfach vom Meere zerriffen ift, das daſelbſt tief ins Band ein« 
ende Fiords bilder, ift weniger flach}, und im Innern läuft. der von Holftein nad) Jütland 
die ganze Dalbinfel ſich erfiredende Landrüden, welcher hier zum Theil recht anmuthige 
nden bildet und nicht die Menge von Haiden und Moräften zeigt wie Zütland. So bildet 
das ganze Land in der Mitte und im Often eine von fünften Hügeln unterbrochene wel: 
mige Ebene, mit malerifchen Kirftengegenden an der Oftfee, im Weſten dagegen eine 
Niederung, die meift durch Poftfpielige, zum Theil bis 20 8. hohe Dämme, oft doppelt 
teifach hintereinander liegend, gegen die Fluten des Meeres gefchügt werben muß, das 
nd noch) immer in den Buchten vor den Außendeichen oder Dämmen, neues Marfchland 
toog anfegt. Diele Marfch zerfällt in die nördliche, von der Schottburger Au bis an den 
ı Küftenftrich von Ballum, und in die füdliche, von Hoyer bis an die Eider. Urſprünglich 
Pte fich wol die Weſtküſte von ©., gleich der von Jütland, weiter in das Meer hinaus und 
vie diefe, von einer Neihe Dünen, die jedenfald mit der jütländ. Dünenreihe eine Rinie 
‚gegen das Meer hin umſäumt. Allein furchtbare Sturmfluten durchbrachen ſchon im 
hum, zum Theil wol auch noch in hiftorifcher Zeit, die Dünenreihe, und ähnliche Sturm« 
fegten das Merk der Zerftsrung im Mittelalter und felbft noch in der Neuzeit fort, ſodaß 
ig der größte Theil der urfprünglichen Weſtküſte in den Fluten des Meeres verſchwand 
ar einzelne Höhere Punkte verfchont blieben. Dies find die Infeln Romöe, Sylt, Föhr, 
rm, Nordftrand und einige Meinere, zufammen einige zwanzig. Noch ragen auf den 
n 20—60 F. hohe Dünen, die Nefte der alten Dünenreihe, empor und decken oft flun- 
g die Infeln gegen die Wuth des Meeres. Doch liegt auch ein großer Theil diefer theils 
andboden, theild aus Marfcyland beftehenden Inſeln fo niedrig, daß die Springfluten fie 
eife überſchwemmen, weshalb die Häufer auf fünftlichen Hügeln, Warften genannt, er« 
nd, was übrigeng meiſt auch auf den feftländifchen Marfchen Hinter den Dämmen der 
t. Am fchlimmften find die 14 Eleinften Infeln daran, die fogenannten Halligen (f. d.), 
der durch Dünen noch burch Damme gefchüigt werden umd wo die Wellen der See umd 
wingfluten, Alles überſchwemmend, oft bis an die Fenfter der Hütten der Bewohner 
n, mitunter auch diefe megreißen, wie bei der Sturnflut vom 3.—4A. Febr. 1825, bie 
Menfchen das Keben raubte und faft alle Häufer auf den Halligen unbewohnbar machte 
c höhern Oſtküſte liegen ebenfalls mehre zu S. gehörige Infeln, die ganz die Natur der 
nfeln theilen. Die größten davon find Alfen (f. d.), mit den bedeutendften, gegen 600 8. 
Bergen des Herzogthums, Arröe und Femern (ſ. d.) an der holftein. Küfte. Der be- 
oſte Fluß ift die Eider, welche, in Holftein entfpringend, mit Ausnahme einer Strede auf 
rechten Ufer bei Rendsburg, nebft dem aus ihr in den Kieler Meerbufen geführten Schles« 
olfteinifchen Kanal die Südgrenze des Randes bildet. Außerdem find noch zu erwähnen: 
eene, weiche in die Eider füllt, die Soholmau, die Widau, Bredau, Ribe- oder Nipsau 
hottburger- oder Königsau (dän. Skodberg-Aa oder Konge-Aa), welche fämmtlich in 
rdſee miinden und von denen die fegtere die Grenze nach Zütland zu bildet. Bis auf die 
find diefe Flüffe ſämmtlich nicht [hiffbar. Auch einige Kandfeen befigt S., von denen ber 
fee im NO. von Rendsburg und der Gotteöfoogjee im SW. von Tondern die größten 
Bon den erwähnten Fiords auf der Dftfeite find die bedeutendften das Edernförder, die 
(f. d.), das Flensburger ımd das Apenrader. Wermittelft diefer Meerbufen ift die 
Dftküfte ebenfo fehr mit guten Häfen und Rheden verfehen, wie es der nicdern, 
inem flahen Meere und großen Sandbänken umgebenen Weſtküſte daran man« 
In Hinficht des Bodens, der fowol in den üppigen Marfchgegenden ald auf dem 
fand der Oſtküſte von der größten Fruchtbarkeit und nur in den Haiden und Moo- 
5 das Land durchziehenden Landrückens fteril ift, fowie rüdfichtlic des Klimas, 
roducte und der Gewerbthätigkeit kommt S. ganz mit Holftein (f. d.) überein. Doch 
:# in mehren Gegenden an Hola, und auf den Inſeln der MWeftküfte hat man nur 
ten Torf umd felbft nicht überall diefen in hinreichender Menge. Man rechnet 884 
auf das Geeftpflugland, 18 auf Marfchland, 28 auf Haide und Flugſand, 15 auf 
und Wieſengrund, 7 auf Waldplan, 6 auf Wege, Deiche, Einhegungen, Gebäude und 
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2AM. auf Seeplan. Die Einwogner, nad) der Zählung von 1850 .575700 Seelen, | 
theils niederfähf.- deutfchen, theils frief.-deurfchen, theil® dan. Stammes und bilden in 
verfchiedenen gegenfeitigen Verhältniffen in Sprade, Sitte und Wohnplägen ein merfioi 
Gonglomerat. Die Friefen haben die Infeln und Marſchen der Meftfüfte inne, wo zum g 
Theil nody immer ihre alte Mundart gefprochen wird, obfhon in manden Gegenden % 
niederfächfifche mehr oder weniger angenommen haben. Die plattdeurfd fprechenden N 
ſachſen bewohnen den füdlichen Theil des Landes von der Eider bis zu einer Linie, die man 
Hufum an der Nordfee in oftnordöftlicher Richtung dur das Land Angeln über Satrım 
zur DOftfee ziehen kann. Die Dänen dagegen, welche hier einen eigenen verdorbenen bän. © 
lekt, das fogenannte Rabendänifch, reden, bilden die Landbevölkerung in dem nördlichen 4 
des Randes von der Nordgrenge bis füdlich zu einer Linie, die man quer durchs Lands 
Mündung der Widau in die Nordfee über Zondern bis Apenrade an der Oſtſee ziehen! 
Das zwifchen jenem reindeutfchen und diefem dän. Bezirke mitteninneliegende Land zeigt 
gemifchte Bevölkerung, bei der im Süden das deutfche, inn Norden das dan. Element vorm 
Die Städte find alle deutfch, und felbft in denen des dan. Bezirks find das deutſche — 
und die deutſche Sprache bei weitem überwiegend. 
Das Land befigt 1125 Dörfer, 15 Zleden und 15 Städte, von denen die Hauptftabt &4 
wig (f. d.) und Flensburg (f.d.) die bedeutendften find. Außerdem wird es in zwölf Amten 
Landſchaften, mehre octroirte Koege und adelige Diftricte eingetheilt. Die Staatereligion | 
proteft., zu der fi) außer einer geringen Anzahl eingewanderter Katholifen, Mennoniten, 
monftranten, Reformirten und Juden, welche ſämmtlich nur geduldet find, ſämmtlicht 
wohner befennen. Das Volksſchulweſen ift gut eingerichtet; weniger fortgefchritten Ü 
Gelehrtenſchulen. S. war mit Holftein feit Alters nicht nur in adminiftrativer Berichu 
bunden, fondern hatte auch ehedem mit demfelben gemeinfame ftändifche Vertretung, die 
im vorigen Jahrhundert außer Ubung fam. Erft als fi) König Friedrih VI. von Dim 
dazır verftand, in allen feinen Staaten Provinzialftände mit berathender Befugnif zu 
(f. Danemarf), erhielten auch die. Herzogthümer Holftein und Schleswig, aber jedes für 
der eine ftändifche Repräfentation, während die Verwaltung diefer beiden Länder eine gemn 
verblieb. Diefe Verfaffung beftand bis zum Eintritt der Revolution von 1848. In Ar 
Londoner Vertrags vom 8. Mai 1852, wonach die agnatifche Erbfolge in den Herzeg 
Schleswig. Holftein aufgehoben (f. Ofdenburger Haus und Auguftenburg) wurde, | 
neuen, vom König. Derzog octroirten Organifation feiner Staaten (f. Däanemarf)! 
Jan. 1852, empfing auch ©. eine neue Verfaffung, die zwar nicht die Zuſtimmung der 
befragten ſchlesw. Stände erhielt, aber doch im Det. 1855 als Grundgefeg des Herzog 
publicirt ward. Hiernach ift ©. ein „ungertrennliches Zubehör” der bin. Krone, und m 
lich der Erbfolge dient dad aus dem Kendoner Vertrage hervorgegangene Thronfolamudt 
Richtſchnur. Die Verwaltung des Herzogthums verficht cin felbftändiger, nur dem 
Herzog verantwortlicher Minifter, mit Ausnahme der auswärtigen, der finanziellen, % 
Kriegs- und Marincangelegenheiten, die der gemeinfamen Verwaltung und Gefert 
bän. Reichs unterliegen. Die evangelifche Kirche ift Randesfirche, Die VProvinzialftande 
ben aus 43 Abgeordneten, fünf von der Geiftlichkeit, vier von der Ritterfchaft, fünf! 
größern Gutsbefigern, 10 von den ftädtifhen Wahldiſtricten, 17 von den Mahldifirit 
Meinern Zandbefiger, zwei von gemifchten Wahldiftricten. Zur definitiven Weränder 
Zandesgefege fol die Zuftimmung diefer Stände erfoderlich fein. Beftimmungen,de 
Wahlrechts find: Indigenat, 30jähriges Alter, bürgerliche Selbftändigkeit, unbeit 
u. f. w., für die Kategorien der Grundbefiger außerdem ein ziemlich hoher Steuerce 
Einberufung der Stände erfolgt von drei au drei Jahren. Über die Gefhichte Ss, fe 
ziehungen zu Holftein und zu Dänemark u. f. w. fiche den Art. Schledwig-Bolitein. 
Schleswig, feit den ältefien Zeiten Hauptftadt des Herzogthums Schleswig, am © 
des anmutbigen breiten Thals der ſiſchreichen Schley (f. d.) gelegen, befteht aus drei & 
der Altſtadt, dem Lollfuß (d. i. der Fußſteig ur Kapelle des heiligen Zollo) und dem # 
berg (nach Friedrich Ill. benannt), und zählte bei der legten Zählung (1845) ned IHM 
Unter den Gebäuden zeichnet fich befonders die Domkirche im gotbifchen Stil aus, mitt 
Hans Brüggemann 1521 vollendeten Altarfchrein aus Cichenhols, der in 22 Kader? 
Hauptfiguren enthält. Die Domſchule mit naturwiffenfhaftliden Sammlungen mnd® 
thet (7— 8000 Bbe..) ift feit 1351 die einzige deutfche gelehrte Schule im Heraogih 
Realjchule wurde 1847 begründet. Vor dem Aufftande zeichnete ſich &, durch zablre 
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fittlich-religiofe und wiſſenſchaftliche Zwecke aus. Außer einer Zwangsarbeitsanſtalt, einem 
lieut für geiſtes ſchwache Kinder (feit 1352), der Boyſen'ſchen Anftalt für verwahrlofle Kin- 
(ar l851) u. ſ. w. befinden fih zu S. ein Zaubflunmeninflitut (Anfang 1854 mit 95 Zog⸗ 
en und G Lehrern unter einem Director) und eine gut eingerichtete Irrenanftalt, die 1820 für 
Herzogthümet geftiftet wurde und 1854 508 männliche und 241 weibliche Individuen ver- 
ıte. Obgleidy Handel und Schiffahrt gegen f früher, als aller Verkehr der Weſtſeeländer mit 
Oftfee bis zur Mitte des 12. Jahrh. über S. ging, ungemein gefunten ift, fo war die Stadt 
bis in Die neucfte Zeit herab die eigentliche Hauptſtadt des Bandes, nicht blos Sig der Ne- 
ing, fondern auch Mittelpunkt der bewegenden Elemente, der Mopnfi 6 vieler tüchtigen, 
mfchaftlich gebildeten und Benntnifreichen Männer, von denen ein grofer Theil jedoch in 
e der legten Ereigniffe ind Ausland gegangen iſt. Haupterwerböquelle der Einwohner ift 
icht aumbedeutende Induftrie. Viel Zifcherei wird Ar der Schley betrieben. Auf letzterer 
m zwei Dampffchiffe; der Bau einer Eifenbahn nad) dem Holfteinifchen wurde 1854 in 
riff genommen. Das angenehm gelegene Schloß Gottorf, in der Nähe der Stadt, war frü- 
Sig der Regierung für die Herzogthümer Schleswig und Holftein, ſowie des ſchleswigſchen 
“ und Landesgerichts, wurde aber 1854 zu einer Kaferne umgeftaltet. Der Urfprung der 
t, die ihren Namen von der Schley (Slie) empfing, geht über die hiftorifche Zeit hinauf; 
im 9. Jahrh. wird es als ein bedeutender Handeldplag erwähnt. Vorher ein Hauptcultus · 
der heidnifhen Bewohner (Angeln) des Landes, wurde zu ©. die erfte chriftliche Kirche in 
emark (zu Haddebye, wie S. auch früher bie) 850 durch den heil. Ansgar erbaut. Im 
Jahrh. erhielt die Stadt ihr Stadtrecht. Im Übrigen ift die Gefdichte der Stadt zum 
en Theil die Gefchichte des Landes. (S. Schleswig: Holftein.) Vgl. Schröder, „Ge 
te und Beichreibung der Stadt S.“ (Schlesw. 1827). 

chleswig-Holftein. Die Verbindung der Herzogthümer Schleswig (f. d.) und Holftein 
‚beruht zunächft auf der vorwiegend deutfchen Volksthümlichkeit diefer Länder, die unter 
digen Angriffen von aufen ſich zu einer großen Kraft und Klarheit ausgebildet hat. Be⸗ 
et man in volkswirthſchaftlicher Hinficht die beiden Herzogthümer jedes für fich, fo leuchtet 
aß eines derfelben ohne das andere zur vollen Entwidelung fommen fann. Der Dan- 
ea Holfleind nad dem Norden geht durch Schleswig, der Handeldweg Schleswigs nad) 
Süben durch Holftein. In militärifcher Beziehung liegen beide Ränder fo, daß feines von 
als gefichert angefehen werden kann, folange das andere, von ihm getrennt, fein Feind 
urch diefe Grundverhältniffe geftalten fich die Herzogthümer zugleich zu einem Rande, das 
eitd für den Norden Deutfchlands, andererfeits fir Dänemark und dadurch für die ge 
ten DOftfeeverhältniffe von ungemeiner Wichtigkeit wird. Denn durd) die Lage Holfteins 
» Elbe, ald dem Hauptftrome Deutfchlands mit feiner Haupthandelsftadt Hamburg, be- 
tt daffelbe einen der wichtigften Handelsivege des ganzen Continents. Bon Holftein aus ſteht 
eg in die ebenen, weder von Natur noch auch durch die Kunſt fehr geſchützten Länder Nord- 
Hands offen. Bis Erfurt und Magdeburg hin fände ein Angriff auf Deutfchland von 
x feinen Widerftand. Dazu kommt, dad S.Holſtein auf der ganzen füdlichen Oftfee, vom 
bis nad) Reval hinauf, die einzigen Kriegshäfen befigt, und dag andererfeitd der einzige 
elörweg, der mit dem Sunde concurriren kann, dur S.-Holftein hindurchgeht. So ift 
and, das einem Keile ähnlidy in die lange Ebene Norddeutfchlands hineingetrieben ift, von 
er Bedeutung für Norddeutfchland: ohne die Verbindung S.-Holfteins mit dem übrigen 
seutfchland muß das legtere immer als ein in fi unvollftändiger, nach außen hin aber 
efährdeter Rändercompler angefehen werden. Won nicht geringerer Bedentung zeigt fi 
uch S.Holftein für feinen zweiten, den nördlichen Nachbar, das eigentliche Königreich 
mark. Zunächſt iſt es überall das einzige Land, von welchen aus Dänemark in territoria⸗ 
bindung mit dem Continent fteht, und beherrfcht dudurdy alle Beziehungen Dänemurfs 
sm Süden. Wenn S.-Holftein Dänemark feindlich, fo kann die Communication des 
3 mitdem übriger Europa nur nod) zur See flattfinden, während auf der andern Seite Dä- 
2 nicht im Stande, diefe Communication für die Herzogthümer zu hindern. Sodann ha» 
‚e. vereinigten Hergogthümer eine ungemein wichtige Rage für Dänemark. Died Konig- 
‚amtlich befteht blos aus einzelnen Zheilen, die fich jedoch in zwei große Gruppen fcheiden. 
ne -biefer Gruppen umfaßt die Geſammtheit aller Inſeln mit den beiden wichtigften, See⸗ 
mb Fünen, in ihrer Mitte. Die andere wird mit der jütifchen Halbinfel von der Rordfpige 
Tagen bis hinab an die ſchleswigſche Grenze gebildet. Beide große Theile find von ar- 
nb gleichem Umfange und gleicher — Die Kraft, die Ordnung, ja die Exiſtenz dei 
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Königreichs hängt demnach offenbar davon ab, daß jene beiden großen Theile umferemas 
lebendiger und durch nichts geftörter Verbindung bleiben, und zwar ſowol int a hung a 
innere Verwaltung ald auf die militärifchen Verhältniſſe. Es wird aber dieſe Ber 
das Königreich Dänemark um ſo wichtiger, als ſich hier im Lauf der —— 
Kopenhagen eine ſo große Centraliſation der Verwaltung gebildet hat, wie dieſelbe welm 
in Frankreich vorkommt: ein Verhältniß, das weſentlich von der Geltung der, 
jegt aufgehobenen Lex regia herftammt. Zudem ift in gleicher Weiſe Kop hagm d 
telpunkt für jedes militätifche Verhältniß ded Königreichs. Es ift nicht blos der 
Kopenhagen der einzige befeftigte Hafen der Monarchie, fondern die Stade iſt auch 
Feftung von Belang für das ganze Königreidy und dadurch der einzige Waffen 4 
Theile des Ganzen, ſodaß die Ausrüftung und Unterhaltung einer Armee nur Dada) 
daß die Communication zwifchen Kopenhagen und den übrigen Theilen beftändi 
Nun aber zeigt fich die Rage des nördlichen Theild des Herzogthums ©. der 
feiner nordöftlichften Spige an die Mitte des Kleinen Belts ftößt und auf diefe W | 
land die Fähigkeit theilt, ſtets freien Übergang nach Fünen zu gewinnen. wi 
diefe Rage ©. in den Stand gefegt, die Verbindung der Inſeln und der bän. $ 
Jütland in jedem Augenblide wenigftens zu Lande zu unterbrechen, ſodaß im diefe 
din. Volke nur die Scecommunication offen bliebe, und auch diefe offenbar nur fo 
nicht von Seiten der Herzogthümer der dänifchen eine gleiche Macht entgegengeftellt kin 
fommt, daß Dänemark eben jene Verbindimgslinie, die von Kopenhagen über ben ce 
nad Fünen und von da nach Fridericia in Jütland geht, wenig befeftigt hat, indem 
gungen von Nyborg und felbft die von Fridericia feiner ernfthaften Belagerung 
feiften können. Man kann ſonach im Allgemeinen fagen, daß die ganze goutwernent 
militärifche Exiſtenz des Königreihs Dänemark von dem Herzogthum ©. zu 
wird. Nun ift zwar ©. allein zu ſchwach, um diefer feiner Rage den e 
zu geben; allein in Derbindung mit Holftein vermag es fehr wohl, dem Kö 
zu bieten, und mehr wie ein mal haben beide Herzogthlimer daffelbe fen g 
ergibt fich von diefer Seite die ganz entfcheidende Bedeutung, welche Ss Ber 
ftein für Dänemark hat. Endlich bedarf auch Dänemark mindeftens des H 
die großen Laften zu tragen, die feine im Verhältniß zu der geringen Umfäi 
und den noch fehr unausgebildeten Mitteln deifelben viel zu großartige Hofb 
Reihe ruinivender Kriege theild mit Schweden, theils auch mit andern Mähten k 
wälzt haben. Dänemark hat daher neben dem entfchiedenften politifchen zugleich &i 
tendes materielles Intereffe, die Herzogthümer oder wenigfiens das Herzogt 
terwerfen. Bon der andern Seite dagegen ift auch das Herzogthum Holftein g 
ihm au Gebote ftehenden Kräften die Verbindung mit ©. aufrecht zu halten; mt 
gung S.8 mit Dänemark fegt das legtere in eine fo vortheilhafte Lage, daß & — 
Stande bleibt, ſich des herrſchenden Einfluſſes Dänemarks in aller Bezie 
Das Herzogthum ©. ift daher das entfcheidend wichtige Land für alle ? 
tracht fommen, und es ift fomit natürlich, daf feit dem Anbeginn der Geff 
eines nunmehr taufendjährigen Kampfes zwifchen den Her zogthumern und 
Herzogthum ©. gelegen hat. 

Der Anfang der hiftorifchen Zeit für die Herzogthümer ift der Zug == 
ftein, der Died Land feinem großen Reiche einverleibte. S. ward fhon aut 
Theile nach nicht von Dänen, fondern von Angeln und Briefen bewohnt. © 
wie die hiftorifchen Verhälmiffe farer werden, S.ald ein felbftändiges Herze 
award (Lord) auf, den die Schleswiger hod) ehrten. Als diefer von dem d an. 
meuchlings gemordet war (1151), erfchlugen drei Jahre fpäter die Schleswi 
deſſen Water, den König Niels, und feit diefer Zeit entwickelte ſich der g 
fachfen gegen die Dänen, den die neuere Forfchung mit der Bre ab (a 
Herzogthum ©. hielt jegt feft an feiner Selbftändigkeit und ftrebte vond 
zogen. Allein Waldemar, Knud's Sohn, Herzog von S, fchlug be 
tete ihn und ward dafiir ‚König von Dänemark. In Folge —* Sieg: 
nemark und S. unter einen Fürften, und die Verbindung f ſchien 
neue Verhältniß machte Dänemark übermächtig und überm * 
ee Holftein wandte. Waldemar der Sieger eroberte ann * 

uropas mit feinem Ruhm. Da erkannten wol zum —* 
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ng S.s mit Dänemark ihr Werderben, die Verbindung S.s mit Holftein dagegen ihre Ret- 
ig fei, und von jegt an ging ihr unabläffiges Streben dahin, das Herzogthum ©. mit ſich 
einem unzertrennlichen Ganzen zu verbinden. Nachdem der Sieg der Holfteiner bei Born- 
eb die dan. Herrfchaft gebrochen, begann ein langer Kampf, der ſich fofort den Schidfalen 
 Verhältniffen der fürftlichen Häuſer anfchloß, in demen beide Länder die Vertreter ihrer 
tiihen Selbftändigkeit erkennen mußten. Schon der Herzog Abel von S. heirathete eine 
Ährer des Siegerd von Bornhöved, des Grafen Adolf IV. von Holflein, und ward dafür 
39) Vormund des gräflichen Haufes. Dafür erhoben ſich die holft. Grafen, als die Söhne 
el's in &. vom König Chriftoph hart bedrängt wurden, für die Selbftändigkeit S.s. Die 
leswig · Holſteiner fchlugen den dän. König bei Schleswig, nahmen ihn gefangen und zwan⸗ 
ihm (1261), die Erblichkeit des Herzogthums S. anzuerkennen. Das war ein wichtiger 
riet, nicht blos für die Selbftändigkeit S.s, ſondern auch für feine Verbindung mit Hol: 
1; denn von jegt an war das Schickſal des erftern mit dem des zweiten auf das engfte ver- 
pft. Aber auch Dänemarks Veftrebungen gingen num feit 1261 unabläffig dahin, ©. zu 
innen. Als Erich, Herzog von S., ftarb, rüdte König Chriftoph von Dänemark ein, um 
Land zum erften male zu mcorporiren. Dagegen trat einer der größten Männer des Nor: 
4, Graf Gert d. Gr. von Holftein, auf, fchlug den dän. König und erzwang von ihm die fo- 
innte Constitutio Waldemariana von 1526, deren wefentlicher Inhalt der Sag war, daf 
Herzogthum S. niemals mit Dänemark unter einem Herrfcher verbunden fein folle. Das 
die erfte rechtliche Grundlage des eigentlichen S.:Holftein. Als Chriftoph noch ein mal 
Krieg begann, zwang ihn Gert fogar, daß er 1550 dem Haufe der Holft. Grafen felbft die 
ıserbfolge für Schleswig zuficherte, wenn das Haus Abel's ausftürbe. Diefer Fall nun 
fhon in demfelben Jahrhundert ein. Im J. 1375 ftarb der Tegte Abel'ſche Herzog von ©. 
ig Waldemar II. von Dänemark wollte zwar jegt, gegen das offene Recht, das Herzogthum 
nit der dän. Krone vereinen; aber er farb plöglich und die Schaumburger nahmen vertrags« 
ig als Rehndherzoge von Dänemark ©. in Beftg, fodaß damals S.-Helftein unter Einem 
ten Ein Fürftenthum ward. Natürlich gefhah dies nicht ohme den heftigften Kampf 
Seiten Dänemarks. Erft kämpfte died allein gegen die Verbindung, ward aber überwuns 
und mußte deshalb den Lehnevertrag von 1586 abfchliefen. Dann aber, ald Margarethe 
) die drei nordifchen Königreiche verbunden hatte, fanmelte ihr Nachfolger, Erich von 
mern, die ganze Kraft des vereinigten Skandinavien gegen das unter den tapfern Schaunts 
ern vereinigte S.-Holften. Ein wüthender Krieg brach lo8, der von 1415 — 55, 20 3. 
‚mit Aufbietung aller Kräfte geführt ward. Dennoch) wurden die Truppen aller drei Reiche 
den Schleswig-Holfteinern gefchlagen und felbft das Schloß von Flensburg, die Duburg, 
| genommen. Erich hatte die ganze ffandinav. Union an die Vernichtung S.-Holfteind ge 
und verloren. Schweden trennte fi) von Dänemark; ©. ftand nun um fo fefter zu Hol« 
und im Frieden von 1435 ward Graf Adolf von Schaumburg ald Herzog von ©. aner- 
t, der erfte unbeftrittene Fürft von S.-Holftein. Eine ganz andere Geftalt der Dinge wäre 
ewiß entftanden, wenn Adolf Nachkommen gehabt hätte. Allein er ftarb kinderlos 4. Juni 
, und damit ward num dießrage nach dem Verhältnig S.s zu Holftein, Baum geordnet, 
ein mal allen Wechfelfällen des Schickſals unterworfen. 
raf Adolf, der legte Schaumburger, hatte den Dänen gerathen, feinen Vetter, den Grafen 
tian zu Oldenburg, der zugleich als der nächfte Erbe für S.-Holftein galt, zum Könige zu 
en, was auch 1448 gefchehen war. Ald nun Graf Adolf ftarb, machte der König Ehriftian 
Dänemark fein Erbrecht auf die Herzogthümer geltend. Aber an eine Erlangung mit den 
en in der Hand dachte er nicht. Es traten im Gegentheil die Vornehmſten der beiden Her- 
ümer zufammen und fchloffen 1460 einen Vertrag mit dem dän. Könige und feinem 
ts rathe, nach welchem der Erftere zum Herzog von S.Holſtein gewählt warb, dafür aber 
n fogenannten Landesprivilegien anerkennen mußte, daß die Herzogthümer „ewig zufam- 
feiben follen ungetheilt“, nebft den andern Rechten, welche der Randesvertretung zufamen. 
König umterzeichnete den IWahlvertrag mit feinem ganzen dän. Neichstage, und nun ſchien 
zöchſte erreicht für beide Theile: die Selbftändigkeit, Einheit und vereinigte Vertretung 
erzogthlimer gegenüber dem dän. Reiche und andererfeits die friedliche Verbindung ©.- 
eind mit Dänemark im Intereffe des legtern. Aber fhon König Chriftian I. griff in die 
fegien ein, indem er bei feinem Tode die Herzogthlimer unter feine beiden Söhne theilte. 
ch Tag dabei die Vorftellung zu Grunde, daß nicht die ftaatliche Souveränetät, fondern nu: 
ieftliche Einkommen in zwei felbftändige Theile aerfalle. Allein das war doch im Grund: 


en ee 


F 


bin, 












































556 Schleswig-Holftein 


ein Widerſpruch, und es geſchah nun, daß die Fürſten die Herzogthümet immer auften 
ten, während die vereinigten Stände S.-Holſteins dieſelben immer wieder ammen Hi 
Die wichtigfte dieſer Theilungen war diejenige zwiſchen der ältern ober Bonigl. i 
Stammvater Chriftian ill, der König von Däncmarf, war, und dem Herzoge W 7 
Holftein-Gottorp. Diefe Theilung des Landes in zwei große Gebiete erhielt fi 
der Quell beftändigen Streits zwifchen beiden Zweigen. Die ältere oder fonigl. Linie de 
zoge von S.-Holftein nämlich vertrat ganz naturgemäß das Antereffe des eig 
reichs und ftrebte daher auch jegt danach, die unter den Herzogen von Gottorp fe 
ftehenden Theile wieder, zunächſt freilich mit dem königl. Antheil, aber chen Babun 
Königreich Dänemark felbft zu verbinden. Dem mwiderfegten fi dann ebenfo natür 
zoge von Gottorp. Der Streit nahm einen immer ernflern Charakter an, feitbem 
tät Dänemarks und Schwedens zu einem immer erneuten Kriege beider S 
Denn die gottorper Herzoge, um von den Königen von Dänemark nicht gänzlich be 
werden, wandten ſich Schweden zu und liefen dadurch die Könige vom Dänemark: 
eifriger an die Vernichtung der gottorper Herzoge umd die gängliche Unterwe 
fen. Nach manden Streitigkeiten trat endlich im 17. Jahrh. die Entfcheidung ein. De 
Karl X. von Schweden überwand Dänemark und König Friedrich II. mußte im Re 
Frieden von 1658 dem Herzogthum Schleswig bie volle Souveränerät unter 2 
Lehnrechts augeftchen. Jetzt ward freilich der Gedanke durchgeführt, daß Sc 
Reiche gegenüber volltommen felbftändig fei; allein andererfeits war bas Weſer tli 
daß nämlich den Herzog von Gottorp durch Herſtellung der Einheit der Herzogthü 
tel gegeben würden, diefe Souveränerät aufrecht zu erhalten. Kaum war daher 6 
Karl X. beendet, ald auch fchon der Kampf Dänemarks mit den Gottorpern-aufs nı 
die jegt unterlagen. Der Herzog Ehriftian Albrecht ward aus beiden Herzog 
ben (1684). Es erfolgte zwar feine Wiedereinfegung, fodaß 1711 fogar der fe 
holſt. Landtag berufen werden konnte; allein als der Krieg mit Karl XI. von &x we 
Ende zuging, rückte der König Friedrich IV. in den herzoglichen Theil von ©. ei 
ſchlesw. Landtag aus dem leptern und incorporirte nun diefen Theil in den kö 
S, fodaf das Herzogthum ©. jegt zwar ein Ganzes, aber freilich ausfchließlich dem: 
Dänemark ale Herzog unterworfenes Land war. Dies geſchah durch die im 
fuchungen fo viel berührten Vorgänge von 1721 in Flensburg. Die gottorper 2 
Schweden außer Stand zu helfen, nachgeben, und fo trat jept ein Zuftand ein, i 
König von Dänemark ald Herzog von S.-Holftein erfllich da® ganze —— 
„auch die Hälfte von Holſtein beſaß. Was auf dieſe Weiſe die Selbftändigkeit & 
"durch die fürftliche Unterdrüdung des Landtags von S.-Holftein verloren 5 
ihre Einheit durch die fürflliche Gewalt wieder. Es blieb jegt nur noch ein —* 
bung übrig, und das war die Verbindung des legten, den Gottorpern geb 
Holftein mit demjenigen des König-derzogs. Dieſer Antheil nım, deffen 
Stadt und Amt Kiel war, hieß feit 1759 der großfürftliche Antheil, —* 
Holftein-Gottorp, Karl Friedrich, der die Tochter Peter's d. Gr. von? 
thet hatte (1725), einen Sohn hinterließ, der wegen feiner Abftammung 
zum Großfürften von Rußland erhoben wurde. Das war ber umglüd 
Zar von Rußland Peter 111. (f.d.). Es mußte dem dän. Hofe wol einleı 
durch den wenn auch räumlich einen, fo doch ungemein wichtigen Befig von & 
feit befige, in jedem Augenblide Dänemark von Süden aus zu beherrid 
ſchon in der Mitte des 18. Jahrh. Unterhandlungen mit Rußland über Die 4 
großfürftlichen Antheild an Dänemark, und diefe Berhandlungen wurden er 
träge von 1765 und 1775 zum Abſchluß geführt, indem Rußland für 
Holftein die Rechte des Königs von Dänemark an Oldenburg und Dekn * 
länder des ganzen Hauſes, erhielt. Und jetzt war nach reichlich 300J.& 
eingetreten, der 1460 ftattgefunden. Beide Herzogthümer waren umte 
und diefer Herzog war König von Dänemark, Unterdeffen war aber * 
ſchied eingetreten. Die Fürſten Dänemarks und S,-Holfteins ı 
der Zeit gefolgt: fie hatten die Volksvertretung in ihren —** 
eine durchaus fouveräne Verwaltung durch die Regierungen g 
in den Herzogthũmern der Landtag fehon wegen der fogen« Pr 
Sig beflanden, ald das eigentliche Organ der innern Einheit : 


an 
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d die Rihtahtung und Aufhebung diefes Vertrags geftaltete daher die Dinge jept fo, daf 
ganz von der Regierung abhing, ob und inwieweit diefe eine Einheit der innern Verhältniffe 
Herzogthümer zulaffen wollte. Allerdings konnte ſich auch die Negierung der Natur der 
ıhe ebenfo wenig als den beftehenden Rechten ganz entziehen. Jene Einheit der Hergogthüi- 
t ward nämlich einerfeit innerhalb der Staatöverwaltung durch die Gemeinfchaft der höch- 
1Regierungsorgane, namentlich der fehlediw.-holft. Kanzlei und der fchlesiw.-hofft. Nenten- 
nmer vertreten, welche beide Herzogthůmer gemeinfam verwalteten und danach auch ihren 
el führten; andererfeits erhielt fich ein immerhin nicht unwichtiger Neft der Einheit in dem 
rbande der fchlesw.-Holft. Ritterſchaft. Allein die praftifche Hauptſache fehlte, und das war 
Recht eines eigentlichen fchlesw.-Holft. Landtags mit Gefeggebung und Steuerbewilligung. 
er Zuftand der halben Gemeinfamkeit und der halben Nechtlofigkeit der Herzogthümer in 
damaligen Verbindung mit Dänemark konnte natürlich Peine Dauer haben. Namentlich 
te es für den dãn. Staat unerträglich erfcheinen, daß die Herzogthümer ihm gegenüber, trog 
Gemeinſchaft des Fürften, fo fremd blieben. Der Fürft felbft aber folgte, wie begreiflich, 
feinem Sinn und Herzen den dän. Volke, die deutfchen Fürſtenthümer als Provinzen be: 
htend. Aus diefen Verhältniffen num entwickelten fich die Zuftände, weiche die jüngften Er: 
iffe in den Herzogthümern einfeiteten und vorbereiteten. 
bon im Anfange diefes Jahrhunderts nämlich begann man in Kopenhagen einzufehen, 
es allerdings nicht wenig zur Feftigung der dän. Monarchie beitragen werde, wenn die Her- 
humer, ftatt deutfch zu fein, für die dän. Nationalität gewonnen werden könnten. Gleich 
dem Sturze Struenſee's (f. d.) begann daher von Kopenhagen aus ein ſtets erneut 'ted 
den, womöglich ganz S.-Holftein, wenigftens aber doch S. zu danifiren, und zwar theile 
! durch Verbreitung des Unterrichtd in der dan. Spradye (3. B. in der Schulordnung von 
I), theils durch die Behauptung, daf ©. eine dän. Nationalität befige: eine Behauptung, 
I deren gründliche Miderlegung fid) Falk (f. d.) zuerft feinen Ruf begründete. Diefe 
ung dauerte biß 1816. Als man aber erkannte, dag diefer Weg nicht zum Ziele führe, 
in man an die Trennung der Derzogthümer zu denken, indem man ©. allein für Düne: 
in Anfpruch nahm, während man Holftein als ein felbftändigesd Ganzes beftehen laffen 
e. Schon bei der Krönung Friedrich's VI. wurden der Deputation der fchlesw.-holft. Rit- 
aft Außerungen über eine Trennung der Herzogthümer voneinander gemacht, weil durch 
uflöfung des Deutfchen Reichs Holftein in ein ganz anderes Verhältniß gekommen fei als 
fein die Nitterfchaft wies jede derartige Anmuthung von fi) ab. Sie verfuchte vielmehr, 
Drängen der Regierung gegenüber, einen entfcheidenden Schritt zu thun und beſchloß eine 
gemeinfame Verſammlung, wefentlich auch, um die Steuerbewilligung, die ihr vermöge 
andesrechte zuftand, wieder zu erhalten. Dies geichah 1816 und 1817. Die Negie- 
aber unterdrückte ſolche Außerungen der Herzogthümer. Indeß wandten ſich Prälasen 
titterfchaft an den Deutſchen Bund, von demſelben ebenſo ſehr in Intereſſe Deutſchlands 
n offenkumdigen Rechte Schutz verlangend. Hier war ed, wo Dahlmann den Grund zu 
Namen ald Publicift legte, indem er als der Anwalt der Sache der Herzogthümer beim 
hen Bunde auftrat. Bon ihm und dem Profeffor Martin ward 1819 ein Gutachten für 
echt der Ritterfchaft auögearbeitet, und 1822 ließ dann die Nitterfchaft dem Deutfchen 
e eine eigene Denkſchrift überreichen. Aber der Deutfche Bund opferte damals das Recht 
tzogthümer und gab 23. Nov. 1823 den Befcheid, daß Prälaten und Nitterfchaft ab- 
en, weil „jene Verfaffung nicht in anerfannter Wirkſamkeit beſtehe“. So ftanden die 
bis 1850, ohne daß weder die Regierung noch auch die Herzogthümer viel weiter famen. 
‚ach die franz. Yulirevolution herein, und es eröffnete fich in dieſer Bewegung auch in 
erzogthümern eine Bahn, die zu neuen und bald auch zu fehr ernften Dingen führen 
. Während nämlich bis dahin die Herzogthümer entweder auf dem Gebiet der Nationa- 
yer ihrer uralten Rechte geblieben waren, trat jet die Idee einer neuen, zeitgemäßen Ver: 
3 für beide Hergogthümer auf, umd das Volk beider Rande erkannte wol, daß allein 
je einer ſolchen Verfaffung die Herzogthümer im Stande fein würden, den Gedanken 
elbftändigen Entwidelung zu verwirflihen. Der Mann, der dies fchlagend ausſprach, 
r Schleömwiger Ume Jens Lornſen (f. d.). Die Bewegung ward endlich fo gewaltig, daß 
gierumg ſich gezwungen fah, dem Lande 1851 eine Verfaffung zu verfprechen, die man 
auch unter dem 15. Mal 1834 als ftändifche Verfaffung publicirte. Aber diefe ftändifche 
fung verlich nicht nur Stände ohne wefentliche Rechte, fondern fie ftand aud) auf dem 
pder Trennung der beiden Herzogthümer, indem jedes Herzogthum feine eigene Stände: 
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verfanmlung erhielt. Kaum waren aber die beiden dan. Ständeverfar 
beiden deutichen andererfeitd in Wirkſamkeit gelegt, fo begann auf dem Boden ber pa 
tischen Thätigkeit der alte Kampf. Auf der einen Seite verfuchte das bän, Ele 
lich das Herzogthum ©. gänzlich au unterwerfen und von Holftein zu tremmen; aufder 
dagegen fuchte das deutſche die größere Einheit mit der größern Freiheit — 
Zugleich bildete ſich in Dänemark die Partei der fogenannten Eiderdänen, die zu.il 
cip die dän. Nationalität S.s und die abfolute Trennung S.8 von Holftein nebſt des « 
verleibung in Dänemark machte. Allein felbfe der nordfcyleswigfche Theil der De 
der dem dan. Idiom angehört, fühlte feine Neigung, fih von Dänemark incorperite 
Ein lange vorhergefehenes Ereigniß, der Tod des Königs Friedrich VL, trat endlihr 
ſchob plöglic) wieder diefelbe Frage in den Vordergrund, die fchon feit Kuud Laward) 
dung den Mittelpunkt der ganzen Bewegung zwiſchen S.» Helftein und Dünems 12 
macht hatte: die Exbfolgefrage. Friedrich VI. ward beerbt von Ehriftian VI. (fd) 
einziger Sohn, nachheriger König Friedrich VII. (f. d.) vorausſichtlich ohne Leibeser 
mußte. Nun follte im eigentlichen Königreih Dänemark nad) dem Königögefeg m 
fterben der männlichen Linie die weibliche Linie fuccediren. In den Herzogik 
dagegen ungweifelhaften Nechtens, daß die männlichen Linien der weiblichen vorg 
Demmad) fiel die Krone von Dänemark an den Prinzen von Heſſen, die. Herzogt * 
nad) dem Ableben des Königs Friedrich VII. an das Haupt der jüngern königl. fi einig, 
zog von S..Holftein-Auguftenburg. (S. Auguitenburg.) Es war natürlich, da jeg 
zogthümer, die durch die zu Necht befichende Erbfolge bie Erringung ihrer poli - 
ftändigkeit in Ausfi cht hatten, ſich gerade dieſer Angelegenheit mit allem ( 
Es entftand zumächft eine bis 1848 dauernde Bewegung im Gebiete der Wiſſe 
die Erbrechtöverhältniffe der Herzogthümer zum Gegenftand einer tief einfchneibende 
hung machte. In Dänemark felbft begriff man ebenfalls, wie diefe Succeffiondfrage ein 
frage für ganz Dänemark fein würde. Es entftanden daher bier in Beziehung a 
ceffionsrecht der Herzogthümer ziwei Grundanfichten. Die eine ging dahin, da 
nad) eigenem Recht vererbe umd daher bei dem Ausfterben der männlichen X 
Herrſcherhaus befigen werde, daß jedod, ©. als ein Theil des Königreichs * 
nigsgeſetze vererben und daher dem Erben der agnatiſchen Linie aubeiutalen ag 
Grundanfiht war, daf eine Trennung weder beider Herzogthümer * au 
von Dänemark jemals ftattfinden bürfe, und daß demnach unter jeder Bed 
funden werden müſſe, um auch bei jener Eventualität die Verbindung zu erhalten. 
Elementen ging num die neuere und neuefte fchletw.- «holft. — 

Die deutſchen Herzogthümer erkannten bald, wie die einzige Möglichkeit ihr 
verwirklichen, in dem möglichft engen Anſchluß an Deutfchland gegeben fei. Aber 
man ſich in Deutfchland nur fehr wenig um die Herzogthümer — ie fü 
außerordentliche Bedeutung fo gut ald gar nicht gekannt. Zugleih war ı 
Deutſchland nicht ohne einen harten Kampf mit wenigftend der Hälfte von | 
nung der Herzogthümer von Dänemark erreichen werde, da biefe — 
mit Deutſchland gleichkam, dieſe Verbindung aber Deutſchland nicht * 
nemark, ſondern auch zur erſten Macht auf der Oſtſee gemacht haben würde, 
nicht blos darauf an, die eigenthümlichen Rechte der Herzogihümer zu vertrete 
Deutſchland über das ganze Verhaltniß aufzuklären. Neben dieſen Beftrebum 
erhob ſich aber auch zugleich ein harter Kampf im Innern, inden die 4 Däne 
Propaganda begannen. Die Regierung ihrerfeitd geftattete und vera te zu 
dän. Stände zu Noestilde 1844 einen Antrag dahin ftellten :- der König m 
Untrennbarfeit der zur dän. Monarchie gehörigen Länder ‚auöfprechen umb. 
dagegen ald Verbrechen frafen. Achtzehn Monate fpäter, vie fe he 
Endes, erlieh darauf König Chriftian VIII. einen offenen Brief, ve 
chem er erklärte, daf das ganze Herzogthum S. untrennbar mit © * 
gänge des J. 1721 verbunden ſei, daß Gleiches für einen Theil vor J 
nan hoffe, daſſelbe Recht auch für den andern Theil einzufü — 

in Bewegung. Die Stände Holſteins, gerade in Itzehoe Bi 
—— in welcher ſie als Fundamentalſätze des Rechts derF —* 
pien aufſtellten: daß die Herzogthümer felbftändige Staaten, ungertre 
nach agnatiſchem Recht vererblich fein, Die Stände wandten fie 


— 
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nd um Schug, der darauf eine Erklärung gab, die zwar nicht beſtimmt für, aber doch auch 
tbeftimnt gegen die Herzogthümer lautete. Der Konig erließ 18. Sept. einen zweiten 
nen, auf Verſöhnung berechneten Brief, der jedoch die Aufregung nicht dämpfte. Zuden 
m nem kieler Profefforen zufammen und erliefen ald Widerlegung des offenen Briefs 
Schrift, in welcher fie das Staatdreht S.8 und feine agnatifche Erbfolge nachwiefen. 
bedurfte nur noch eined Anftoßes, um den Funken zur Flanıne anzufachen. 
'hriftian VII. ftarb 20. San. 1848 und fein Sohn und Nachfolger Friedrich VII. erließ fo 
die Bönigl. Urkunde von demfelben Tage, in welchem er ſich durchaus für die Principien 
4 Vaters erflärte. Zugleich wurden die Grundlagen einer gemeinfamen Berfaffung für die 
archie veröffentlicht und Wahlen für die Berathung derfelben angeordnet. Diefe foge- 
ten „erfahrenen Männer” verfammelten fi 17. Febr. und beriethen unter großer Aufre» 
. Da brach die Nachricht von der franz. Februarrevolution herein, und in Kopenhagen 
das alte Regime geftürzt, während die Eiderdänen die Zügel der Regierung ergriffen. 
m Parteiumfchwung betrachteten die Herzogthümer als eine Kriegserflärung gegen ihre 
te. Indem fich auch die politifche Bewegung in Deutfchland erhob, glaubte man in S.-Hol- 
sugleich auf Deutfchland hoffen zu dürfen. Die in Rendsburg abgehaltene Landesverſamm ⸗ 
fendete zwar, ald Berfuch zur gütlichen Ausgleichung, eine Deputation nach Kopenhagen, 
man vernahm al&bald, daß die Aufgabe biefer Deputation gänzlich gefcheitert fei. In der: 
Zeit erfuhr man auch, wie der König von Preußen dem Herzoge von Auguftenburg, der 
ah Berlin gewandt, die Rechte der Herzogthümer anerkannt habe. In Folge deffen tra- 
Kiel 25. März 1848 Abends der Prinz Friedrich, Bruder ded Herzogs von Auguften- 
Graf Neventlow:Preeg und Advocat Befeler umter Zuziehung ded Kaufmanns M. T. 
ide und des Advocaten Bremer zu einer proviforifchen Negierung für die Herzogthüs 
uſammen. Am andern Morgen z0g Prinz Friedrich in Nendöburg ein, und Th. Ols 
ward noch ald ſechstes Mitglied in die proviforifche Negierung aufgenommen. Die 
ven rũckten ausamd nahmen Stellung bei Flensburg ; dad Land war in Begeifterung; 
verließ fich befonderd auf Preußen. Die proviforifche Regierung begann indeffen 
durch dem Fieler Profeffor Droyfen einen Bericht an dem König abzufenden, mit der 
rung, daß man dem Könige die deutfchen Rande nur habe erhalten wollen. Die %o» 
auf Berufung einer gemeinfamen Ständeverfammlung und den Erlaß einer freifin- 
Berfaffung ward von der proviforifchen Negierung abgewiefen. Während die Stände 
il in Rendsburg zu kurzer Berathung zufammentraten, wurde 9. April die noch un- 
te 7000 Mann ftarke fchlesw.-holft. Armee von 15000 Dänen überfallen und zurüd« 
3t, ſodaß bereits 10. April die Dänen die Stadt Schleswig befegten. 
rückten aber auch die Preußen ald Wahrer des deutfchen Intereffes und im Auftrage 
utfchen Bundes in Holftein ein und befegten Rendsburg. Zugleich begannen die diplo« 
en Berhandlungeu, welche zum erften male S.-Holftein zu einem Gegenftande der euro» 
ı Diplomatie machten. Die Mächte gingen in diefen Verhandlungen von ber Anficht 
s 0b Preußen im Grunde nur die Herzogthüümer für fich haben wolle, und dies mußte 
1 Berlin die Überzeugung erweden, wie Preußen entweder die Gefahr eines Kriegs mit 
ıwopa auf fi) nehmen oder die Herzogthümer im Wefentlichen ihrem Schidfal über- 
rüffe. Preußen wählte das legtere. Freilich hatte es fich au weit eingelaffen, um ganz 
Jeilnahme an dem Streit hinweggehen zu fönnen, und es fuchte daher zuvörderſt Däne- 
irch militärische Machtentfaltung zu einem Separatfriedben zu bringen. Das 10. Ar- 
8 der deutfchen Bundestruppen mußte ſich in Holftein fammeln, und 25. April griff 
Wrangel, der den Oberbefehl über fämmtliche (preuß.deutſche und fchlesw.-holft.) 
n übernahm, die Dänen am Danewerk an und vertrieb fie, nachdem die ſchlesw.holſt. 
ie dan. Pofition umgangen hatten. Obfchon fi) Wrangel darauf nach Schleswig wandte, 
nemarf, von England und Rußland gehalten, doch nicht nach, fondern begann die Blc- 
deutſchen Küften und befonders die Wegnahme vieler preuß. Schiffe. Es blieb felbft 
1, daß MWrangel nad Jütland eindrang. Derfelbe fah fich fogar durch den Einſpruch ber 
ichte al8bald zum Rückzug gezwungen, und während in Rendsburg die Landesverfanmt- 
 proviforifchen Regierung den Entwurf einer Verfaffung übergab, begann Preußen um 
affenſtillſtand zu unterhandeln. Das gefchah im Mai 1848. Im Juni und Juli erklärte 
ſche Nationalverfammlung zwar die Sache S.8 für eine Nationalangelegenheit, aber ohne 
ir dieſelbe au thun: fie verzichtete vielmehr auf dad Necht, den Frieden au genehmigen. 
Juli nun ward die Verhandlung über den Waffenftillftand in Bellevue eröffnet, ber 


| jondern ſelbſt die Landesverfammlung trat aulegt gegen die 
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Vertrag proviforifch gefchloffen und diefer jpäter (26. Aug.) in Malmd ratife 
diefed fiebenmonatlichen Waffenjtillftandes follten die deutfchen Truppen bie —* 
verlaſſen und alle Geſetze, die ſeit dem 13. März in den Her zogthůmern r 
aufgehoben ſein. Während Preußen die Herzogthümer ſo aufgab, fügte ſich aud Die 
Nationalverfanunlung, nad) einen heftigen Kampfe, der zum Sturze des t 
zur Niederlage der doctrinären Partei führte. Noch ehe aber der Haffenftillftand 
erhielt, beeilte man fich in den Herzogthümern ein neues Staatögrundgefeg zur 
bringen. Sodann trat die proviforische Negierung auf Befehl der deutfchen Eentr: 
und eine fogenannte Gemeinfame Negierung trat 22. Det. an ihre Stelle, während dit 
verſammlung auseinanderging. * 
Preußen war num mit diplomatiſchen Verhandlungen beſchäftigt, um einen «bh 
Srieden zu erreichen; die Herzogthümer trafen Vorbereitungen zur — 4 
England aber und die übrigen Großmächte foderten, da Preußen — 
ſtändiges Nachgeben, während die Herzogthümer auf den Sieg hofflen. Unter ſole 
niſſen konnte allerdings der Friede nicht zu Stande kommen. Am 24. Febr. 1844 
Malmöer Waffenſtillſtand gekündigt, und noch ein mal rückten preuß. und andere deut 
destruppen in die Herzogthümer. Dieſe hatten indeſſen ſelbſt ein bedeutendes 
gerüſtet und erwarteten mit Ungeduld den Beginn des Kampfes. Danemark 
vom Norden mit ſeiner Landarmee, vom Süden mit ſeiner Flotte operiren. Zu dem I 
ſchien 5. April die din. Flotte in der Bucht von Edernförde, erlitt aber hier ei 
Niederlage, indem eine fchlesw.-holft. Batterie von vier 18pfündigen Kanonen, erft 
einigen Feldfanonen unterftügt, das dän. Linienfchiff Chriftian VII. in die Luft for 
die Fregatte Gefion eroberte. Die fchlesw.-holft. Arnıee, 11000 Mann flark, traf! 
auf die geſammte, ungefähr 22000 Mann zählende dän. Armee bei Kolding und fehle 
falls nad) einem harten Kampfe. Wenige Tage nachher warf fie diefelbe —* 
Gudsöe. Darauf begann die Belagerung von Fridericia, die verhängnifivoll m 
Dispofitionen des Generald Bonin (f.d. ) den Dänen möglich machten, ihre a Arm 
Feflung zu fammeln. Inder Naht vom 5.—6. Juli ward die nur halb fo ſtarke 
holſt. Armee überfallen und aus ihren Verſchanzungen geworfen, ſodaß die Be 
hoben werden mußte. Das fchlesw.-holft. Heer zog fid) geordnet a 
war die Gemeinſame Regierung 26. März abgetreten, und Neventlow und 2 
Statthalter das Nuder übernommen, Männer, die bei vielem guten Willen nur 
männiſchen Muth befaßen. Vergeblic) beſchloß die Landes verſammlung, diefer& 
alle Mittel zur Wiederaufnahme des Kriegs in die Hand zugeben: fie verm 
der Abhängigkeit von Preußen loszureißen. Preußen aber hatte, — 
Fridericia ſich hatte ſchlagen laſſen, einen Waffenſtillſtand 10. Juli gefd 
und fchlesw.-holft. Truppen follten in 25 Tagen ©. räumen. Obwol die Se 
ihre Regierung baten, den Krieg mit den eigenen Mitteln fortzufegen und a 
zogthum den beiden Negierungsmännern binzugeben, gelang es doch, der fd 
verfammmlung zu Schleswig den Beſchluß abzudringen, daß man den (a erdi 
zegren Rückzug der ſchlesw.holſt. Truppen über die Eider gutheiße. 
Nach dem Abzuge der deutſchen Truppen aus S. ward dieſes Land einer fi 
deöverwaltung übergeben, die aus drei Commiffarien, einem engl., — 
von Eulenburg, und dem dän., von Tilliſch, beſtand. Dieſe Männer, theils 
feindfelig gegen das fchlesw.- «holft. Intereffe, wußten, daß die Statthal 
Muth hatten, offen für S., nod) auch offen für Dineniak zu pandeln. € 
eine rückſichtsloſe Verfolgung der deutfchen Elemente in S. ige en 
wurden vertrieben oder entfegt ; ganze Gemeinden verloren Lehrer und © 
fi) endlich diefen Unrecht widerfegte, mußten preuß. Truppen als ( 
Statthalter verſuchten mit dem Könige von Dänemark — 
rauensmänner anzuknüpfen, deren Propoſitionen natürlich ab 
son fie auch Preußen zu entſchiedenen Schritten zu bewegen. Gewiß hi 
das fchon fein eigenes Intere ſſe foderte; aber England und Ruin 
sen zu hindern. So fuchten endlich alle Parteien der. Herz 
Statthalter zum Aufbruch gegen die Dänen zu bewegen. — * * * 
Nele Wok 
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13.1850 herbeikam, der Regierung ihre Unterftügung, wenn fie fich nicht von Preußen 
ſage und felbftändig in S. handle. Die Spannung wuchs und es drohte eine Erplofion, als 
glich General Bonin feinen Abſchied nahm und General Willifen das Commando über die 
hleswig-Holfteiner (April 1850) antrat. Ungeachtet man jegt ein entfchiedeneres Auftreten 
sartete, blieben immer noch Preußens Verfuche, Dänemark zur Nachgiebigkeit zu bringen, 
ie Erfolg, und eine neue Sendung von fogenannten Vertrauensmännern nach Kopenhagen 
hab ebenfalls vergeblih. Preußen mußte endlich wählen, ob es ernftlich die Herzogthü⸗ 
t unterfrügen oder um jeden Preis Frieden fchliegen wolle: ed wählte das letztere. Am 
Juli ward der Friede zwifchen Preußen und Dänemark abgefchloffen, ein fogenannter „ein- 
yer Frieden” ohne alle Nebenbedingungen. Preußen rief feine Offiziere zurüd und überließ 
Herzogthünmer fich feldft. * 
Mit dem Abſchluß des Friedens vom 2. Juli war der Kriegszuſtand zwiſchen den Herzog. 
mern und Dänemarf eingetreten. Das Land hatte ungeheuere Anftrengungen gemacht, hatte 
Armee von mehr ald 50000 Mann organifirt, eine Flotille gebaut, alle Mittel gefchafft; 
ı war begeiftert und vom Siege überzeugt. Allein fchon die erften Schritte des Generals 
Iifen zeigten, daß er keineswegs der Retter ©.-Holfteins fein werde. Anftatt fofort in Nord» 
iwig einzurüden und die Vereinigung der beiden Hälften der dän. Armee, von denen bie 
auf Alfen ftand und die andere von Zütland Fam, zu hindern, fchrieb er vielmehr dem dan. 
veral von Krogh, daß er aus Nüdfichten militärifche Vortheile aus der Hand gebe. Dann 
er fich bis Jdftedt zurück und nahm eine Pofition, welche die Unterftügung der Flügel unmög- 
machte, Unter diefen Umftänden begann 24. Juli die Schlacht von Idſtedt, bei welcher ver- 
e der Dispofition der linke Flügel der fchlesw.-holft. Armee den Angriff der ganzen dän. 
ht abhalten mufte, während das Gentrum hinter dem Langſee und der rechte Flügel am 
ten Ende defjelben ftand. Die eigentliche Schlacht begann am 25. von Morgens 5 Uhr bis 
Mittags mit abwechfelndem Erfolge. Schon hatten die Dänen zum Rückzug comman- 
als plötzlich Williſen die Spige feines Heeres zurüdgehen lief, ſodaß num auch die ganze 
see die Rückbewegung machen mußte. Die fchleöm.-holft. Armee hatte mit 27— 28000 
nn die 3LP00 Mann ftarken Dänen blutig abgewiefen. Dennoch wurde der Rückzug be- 
m, auch in S. kein Halt gemacht, Edernförde wieder geräumt, die dortigen Kanonen ver- 
en und die gänze Armee hinter der Eider aufgeftellt. Die Dänen, welche anfänglich eine 
selift vermutheten, folgten indeffen nicht, fondern verweilten mehre Tage in Schleswig, 
tÜberfall fürchtend. Zunächſt mußten nun alle angefehenen Deutfchen Schleswig verlaffen, 
die meiften thaten ed in Hoffnung auf eine baldige. Rückkehr; denn da die Armee nicht ge- 
gen war, hatte allerdings Niemand den Muth verloren. Die Landesverfammlung bewil« 
zum Kriege alle Mittel, und das Volk fchaffte fie. Aber erft, ald die Stimmung zu heftig 
„ließ Willifen 12. Sept. den linfen Flügel der Dänen bei Edernförde und Kochendorf an- 
en. Die fchlesw.-holft. Truppen fchlugen den Feind, nahmen die Schanzen mit dem Bayon- 
md ftürmten die Brüde von Miffunde, erhielten jedoch abermals plöglich Befehl zum Rüd- 
Noch feltfamer endete ein Angriff auf Friedrichsftadt, das Willifen, trog aller Vor⸗ 
ngen, von den Dänen hatte befegen laſſen und das er nun, als die Befeftigung ausge- 
‚28. Sept. angriff. Die Stadt ward drei Tage lang in Brand gefchoffen und dann ein 
m gewagt, in welchem gegen 400 Mann nuglos fielen, worauf der Abzug erfolgte. Der 
le des Landes über folche Kriegführung war unbefchreiblih, und Wilifen bot feine 
affung an, die aber gerade im Moment nicht angenommen ward. Unterbeffen hatte der 
Ihe Bund den Herzogthümern erflärt, daß er den Frieden vom 2. Zuli 1850 zur Aus- 
ing bringen wolle. Die Statthalterfchaft faßte zwar ihrerfeits kühne Beſchlüſſe, die jedoch, 
on 58000 Mann zu ihrer Verfügung fanden, nicht zur Ausführung kamen. Preußen 
fnun alle feine Beurlaubten aus dem fchlesw.-holft. Deere ab, und in Folge der Olmüger 
tation vom 29. Nov. 1850 wurde eine gemeinfame öftr.«preuß. Pacificationscommiffion 
dolſtein geſchickt, während auch ein öſtr. Armeecorps feinen Weg nad) den Herzogthümern 
1, General Willifen aber abdankte und das Land verließ. Noch immer hoffte man auf den 
Ig energifcher Schritte; allein die Statthalterfchaft verlor den Muth. Am 51. Jan. 1851 
die Bandesverfammlung im Schloffe zu Kiel zufammen und ed begannen die letzten Ver- 
lungen. In der Schlufberathung vom 11. Zan., welche die ganze Nacht hinnahm, unter- 
fich die Verſammlung den Foderungen der öftr.-preuf. Commiſſion. Befeler legte die 
halterfchaft nieder; Reventlow übergab Land umd Verwaltung den Commiffarien ; die 
w.®er. Behnte Aufl. XII. 36 
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Armee ging auseinander; eine oberſte Eivilbehörbe übernahm die Verwaltung der Hari. 
thümer. Solange die Oftreiher im Rande blieben, ging indeffen Alles noch ziemlich gut: mı 
daß diefelben den Dänen nicht blos S., fondern fogar die Hälfte von Rendsburg einräumm 
mußten. Mit dem Beginne des I. 1852 ward aber auch Holftein dem dän. Goubernemitt 
übergeben, und Graf K. Moltke trat für S., Graf Reventlow-Griminil für Holftein alt Ri 
fter ein. Der König von Dänemark eröffnete die Befigergreifung mit einer Bekanntmat 
vom 28. Jan. 1852, worin er feierlich gelobte, daß die Rechte der Herzogthümer anerkannt, he 
ihre Verfaffung wieder gebildet werden folle. Zugleich ward eine Amneftie im vollften Umfe 
erlaffen. Sowie jedoch bie Dänen in das Land rückten, caffirten fie zuvörderſt die Recht 
Staatsgläubiger ; dann führten fie alles Kriegsmaterial aus Rendsburg nad Kopenhagen 
und begannen die Schleifung der Feftung Rendsburg felbft. Trog der Amneftie wurde 
Perfonen aus den Herzogthümern verbannt, worunter der Herzog von YAuguftenburg, der! 
ter feine Erbrechte und feine Güter an die dän. Regierung für eine Summe abtrat. Bid # 
amte wurden entfegt und harte Verfolgungen gegen das deutfche Element gerichtet. Er 
legte man den Ständen in ©. und in Holftein neue Verfa ffungen vor, von denen die ſchlet 
ſche, obfchon die Stände ihre Zuftimmung nicht gegeben hatten, alsbald, die holfteinilk 
im Juni 1854 publicirt wurde. Vgl. Chriftiani, „Gefchichte der Herzogthümer S. und $ 
ftein” (ABde., Flensb. 1776— 79); Derfelbe, „Sefchichte der Herzogthümer ©. und Hell 
(fortgefegt von Hegewiſch, A Bde., Kiel 1784 — 1802); Waitz, „S.- Holfteins Geh 
Bd. 1 und 2, Gött. 1851 — 52); Fald, „Das Herzogthum ©. in feinem gegenmir 
Berhältnig zu Dänemark und zu dem Herzogthume Holftein” (Kiel 1816); Dei 
„Sammlungen zur nähern Kunde des Baterlandes”; Derfelbe, „Handbuch des fchlesw.d 
Privatrechts“ (A Bde, Altana 1825—40); Sammer, „Die Staatderbfolge in den ha 
tbümern S.-Holſtein“ (Hamb. 1844); Häuffer, „S.-Holftein, Dänemark und De 
land’ (Heidelb. 1846); Michelfen, „Bolemeifch Erörterung über die ſchlesw.holſt. Stas 
ceffion” (2 Thle., Lpz. 1844— 46); die dan. Schriften des Barons Dirdind- Holmfeh, 
Oſtwald, Paulfen, Allen („Om Sprog- og Folfe-Eiendommelighed i Slesvig“, Kopenh. 18 
Molbech („La duche de Slesvig dans ses rapports historiques avec le Danmark et! 
stein”, Kopenh. 1847); Wegener (‚Actenmäßige Beiträge zur Gefchichte Dänemarks ! 
Jahrh.“, Kopenh. 1851; die Schriften von Cohen, Hammerich, Rede, Willifen u I 
die legten Kriege. . 

Schlettftadt (franz. Schelestadt, Schlestadt oder Selestat), ein Kriegsplag vierte 
und bie Hauptftabt eines Arrondiffements im franz. Depart. Niederrhein, zwiſchen Et 
und Kolmar, am linken Ufer ber ZU gelegen, unregelmäßig gebaut, aber reinlich, von d 
befeftigt, hat ein Communal · College, einige ſchöne Kirchen, eine öffentliche Bibliothek 
alten Drucken und zählt gegen 10000 E., welche wichtige Fabriken in Metallgaze, Str 
waaren, Seife, Tabad, fomie Töpfereien, Pottafcher, Salpeterfiederei unterhalten. Die 
ift fehr alt. Unter dem Namen Scladiftat fommt fie ſchon als eine Pfalz der Karofinger 
welcher Karl der Dicke mehrmals fein Hoflager hielt. Im J. 1216 mit Mauern um 
wurde fie die dritte der zehn Freien Neichsftädte des Elſaß. Die Schweden nahmen fr 
ein. Im Weftfälifchen Frieden 1648 kam fie an Franfreih. Ludwig XIV. ließ fie mı 
Nimmwegener Frieden neu befeftigen. Im 3.1814 wurde fie vom 5. Jan. bis zum erfien 
Frieden von den Baiern unter Graf von Pappenheim blodirt, 1815 feit Ende Juri 
jiweiten Frieden von den Oftreichern gegen St.-Suzanne belagert. 

Schleuder, eine Kriegswaffe, die ſowol im Alterthume mie im Mittelalter üblich 
den Griechen, mo fie Sphendone hieß und ſchon von Homer erwähnt wird, waren m 
die Atoler und Akarnaner ald Schleuderer oder Sphendoneten berühmt. Bei den Rẽ 
in der fpätern Zeit namentlich Bewohner der Balearifchen Infeln ald Schleuderer oder 
tored brauchten, unterfcheidet Vegetius in der Kaiferzeit zwei Arten von Schleudern: 
wöhnliche, aus Riemen mit einem breitern Lederſtück in der Mitte beftehende, Fumba 
die vor dem Wurfe über dem Kopfe geſchwungen ward, und den Fuftibalus, eine St 
der, wo bie Riemen mit einem Stabe verbunden waren und die blos gefchnellt wurde. 
den Arten wurden runde Kiefel (lapides missiles) oder auch eichelfürmige, mit eimem 
verfehene Bleitugeln (glandes) mit folcher Deftigkeit geworfen, daf fie Sturmbaubenm 
der zerſchlugen. Die Schleuderer bildeten bei den Griechen und Römern mit den © 
werfern (Atontiften, Sacnlatores) und Bogenfchügen (Torsten, Sagittarii) die drei ® 
leichten Truppen, 
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Schleufingen, Kreisftadt von 3200 E. im Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz 
ıhfen, mit einem Schloffe und einem Gymnafium, Hat Kupfer- und Eiſenwerke, eine Blei- 
isfabrif, eine Glasfabrit, Buchhandlung, Buchdruderei, YBulver- und Papiermühle und 
ibt bedeutenden Holzhandel. In der Nähe liegt das prachtvoll gebaute Curhaus mit einem 
htennadeldbampfbad, in welchem täglich 80 Bäder, jedes mit einer Stunde Zeit, gegeben wer« 
ıfönnen. Die Stadt gehörte, wie der ganze Kreis, der eine Enclave am Thüringer Walde 
yet, in früherer Zeit zu der Graffchaft Henneberg (f. d.) und kam wach dem Ausfterben der 
afen von Henneberg 1582 an Kurfachfen, 1815 aber an Preußen. 
Schleuße nennt man ein Bauwerk zurRegulirung irgend eines Warfferftandes. Die Schleu- 
werden gebaut von Holz, wie in Rußland, meift aber von Stein; auch hat man ſchon ange» 
gen, die Schleußenwände mit Gußeifenplatten zu befleiden. Im Allgemeinen ift fie ein Ka- 
der an beiden Enden mit beweglichen Thoren gefchloffen werden kann. Nach dem Zwecke 
man verfchiedene Arten Schleufen. Staufchleußen oder Flutſchleußen nennt man biefeni« 
welche dazu beftimmt find, den Wafferftand, fei ed nun zur Beförderung des MWiefenbaus 
einer Mühlenanlage, bis zu einer gewiffen Höhe zu ftauen. Iſt diefe Höhe ein für allemal 
mmt, fo wird ftatt der Schleuße ein Wehr angelegt; will man fie aber veränderlich haben, 
hält das Schleußenthor einen Aufzug oder eine bewegliche Klappe, um das überflüffige 
ſſer abzulaffen. Kippfchleußen heißen fie, wenn fie ſich, fobald dad Waſſer über eine ge 
Höhe fteigt, von felbft öffnen. Schiffahrtsſchleußen werden zum Bedarf der Binnen- 
fahrt angelegt und dienen dazu, bie verfchiedenen Höhen zweier Wafferfpiegel momentan 
ugleichen, ſoweit es für die Zwecke der Schiffahrt nöthig ift. Wenn 3.3. das Waſſer eines 
rt, um behufs einer Mühlenanlage das nöthige Gefäll zu erhalten, oberhalb der Mühle 
) eine Staufchleuße oder ein Wehr zu einer gewiffen Höhe.geftaut und die Schiffahrt da- 
gehemmt ift, weil der obere Theil des Stromfpiegeld um mehre Fuß höher liegt als ber 
', jo wird, um dennoch den Fluß befahren zu können, der obere Theil mit dem untern ne- 
vom MWehre weg durch einen Kanal verbunden, der mit zwei Thoren gefchloffen ift. Ein 
er Fall, wo Schiffahrtöfchleufen angewendet werden, ift der, wenn fchiffbare Ströme mit- 
der verbunden werden follen, deren Wafferfpiegel nicht gleich hoch liegen. Hier wird zwi⸗ 
beiden Strömen ein Kanal gezogen und in demfelben eine oder mehre Schleufen angelegt. 
ſolche Verbindung ift die fogenannte Neptundtreppe in Schottland im Caledoniſchen Ka- 
do durch acht hintereinander folgende Schleufen der 64 $. betragende Höhenunterfchieb 
eWafferfpiegel ausgeglichen wird. Was den Bau der Schiffahrtöfchleuße betrifft, fo ift 
se ſtets ein Kanal, in welchem ein oder mehre Fahrzeuge Plag haben und der am obern 
ntern Ende Thore hat, deren Flügel im Winkel gegen den Waſſerdruck geftellt find. Die 
Ianten beider Thore liegen in einer Ebene. Soll nun ein Schiff auf die Höhe des obern 
erſpiegels gehoben werben, fo ſchließt man das obere Thor, öffnet das untere und fchleußt 
xhiff ein, ba jegt der untere und der Schleußenwafferfpiegel gleiche Höhe haben. Dann 
t man das untere Thor und läft, da das obere des Wafferdruds wegen nicht geöffnet 
n ann, durch die in den Thorflügeln angebrachte Schiebepforte oder, was beffer ift, durch 
Ranal, der befonders zu diefem Zmede in der Schleufenwand angelegt ift, Waffer aus 
dern Strom eindringen. Dadurch fteigt der Wafferfpiegel ſchnell im Innern der Schleuße 
ut ihm das Fahrzeug, bis beide Wafferfpiegel gleich find und man das Schleufenthor 
nen und fo in den Strom gelangen kann. Soll ein Schiff auf den tiefer liegenden Waſ- 
gel kommen, fo ſchleußt man daffelbe bei hohem Waſſerſtande ein, fhließt dann das obere 
und läßt das Waffer unten aus, worauf der Wafferfpiegel in der Schleuße auf den des 
Stroms finft und das Schiff nach Offnung ded Thors in denfelben gelangen kann. Im 
n der Schleuße find überall Ringe angebracht, um die Fahrzeuge feftzulegen, damit fie 
urch den eindringenden Wafferftrom gegen die Schleußenthore geworfen werden. 
bley, eine fünf Meilen lange, fehr fchmale, 10—12 $. tiefe Bucht der Oftfee, an der Oft« 
m Schleswig, hat eine füdmweftliche Richtung und erweitert fich jenfeit Miffunde (ſ. d.) fee» 
w der fogenannten Großen Breite, die weſtwärts bis zur Stadt Schleswig reicht. Einft 
bie Bucht einen berühmten Seehafen; jegt ift fie noch wegen ihres Fifchreihthums be= 
Sie begrenzt mit der Oftfee und der Edernförder Bucht den Diftrict Schwanfen. 
lich ift ein bergmännifcher Ausdrud für fein gepulverte und gefchlemmte Erze. Das 
n erfolgt gewöhnlich durch Pochwerke, das Schlemmen durch verfchiedenartige Verrich- 
ber Aufbereitung, 3. B. liegende Herde, Stofherde oder dgl. Durch DE ER: 
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gm Schlemmmanipulationen wird eben ber ſchwerere erzreiche Schlich von deme 
Schlamm abgeſondert, den man mit der ſogenannten wilden Flut fortgehen läßt ober rn 
nochmaligen Aufbereitung unterwirft. Er 
Schlichtenroll (Adolf Heinr. Friedr.), ausgereichneter Numismatiter, ber Begrit 
„Nekrolog der Deutfchen”, geb. 8. Dec. 1765 zu Waltershaufen im Herzogtum & 
erhielt feine Bildung auf dem Gymnaftum zu Gotha und bezog 1785 bie Univerfität au‘ 
um die Rechte zu ftudiren, vertaufchte aber diefed Stubium mit dem der Theologie und 9 
gie und die Univerfirät Jena mit Göttingen. Im J. 1797 wurde er Profeffor am Gomms 
zu Gotha, 1801 zugleich Bibliothekar und Auffeher des Münzcabinets, wodurch erin 
Berbindung mit dem Herzog Ernft II. kam. Mit Eifer wirkte er feitdem für Forberumg 
Münzkunde. Seine Thätigkeit befunden die „Annalen der Numismatif” (Bd. 4 und 
4804) und die „Dactyliotheca Stoschiana” (2 Bde, Nürnb. 1805). Vor ber Säl 
Jena rettete er das Müngcabinet und die vorzüglichften Kleinodien des herzoglichen et 
Altona und folgte, nachdem er 1807 Alles gluͤcklich zurückgebracht, einem Rufe als Ge 
fecretär der königl. Akademie der Wiffenfchaften nach München. Später zum Directer 
bibliothek und nad) des Präfidenten F. H. Jacobi Austritt aus ber Akademie mit beremi 
betraut, wirfteer mit Eifer für Wiffenfhaft und Kunft und brachte unter Anderm den Anke 
Goufinery’fhen Münzfammlung zu Stande. Mit dem Hofbibliothefar Scherer beg 
die Zeitfchrift „Zeutoburg” für die Fortbildung der deutfchen Sprache, die aber feinen ® 
hatte. Dann gab er das „Zurnierbuch des Herzogs Wilhelm IV von Baiern“ (A.Hefie} 
1818—21) heraus. Einen weitverbreiteten Nuf erwarb ihm fein „Nefrolog der De 
(28 Bde., Gotha 1791— 1806), der au den vorzüglichften Werken diefer Art gehört. F 
4. Dec. 1822. Vol. Kajet. vgn Weiller, „S.'s Leben und Wirken” (Münd. 1825). 
Schlik (Franz, Srafvon®. zu Baffano und Weißkirchen), k.k. Geh. Rath, ” nt 
General der Gavalerie, geb. 25. Mai 1789 zu Prag, war von feinem Vater zurt 
Laufbahn beftimmt. Nach dem Tode deffelben und vollendeten Nechtöftudien ließ 
liebe für den Kriegerftand, als Dftreich 1808 zu rüflen begann, auf feinen böhm. & 
Landwehrcompagnien errichten, au deren Chef ihn der Kaifer ernannte, Beim 
Kriegs 1809 trat er als Kieutenant in das Negiment Albrecht Küraffiere, wu l 
Feldmarſchallieutenants Graf von Bubna, nad) der Schlacht von Aspern Dberlisute 
Schwarzenberg⸗Ulanen und noch im Laufe des Feldaugs Rittmeifter bei Ra 
Nach dem Frieden begleitete er feinen Chef, welcher das an Frankreich abgetrete 
übergeben hatte, nach Fiume, trat dann au feinem Regiment zurück, nahm aber 181 
reich fi) mit Frankreich verbündete, den Abfchied und lebte auf feinen Gütern, Bist 
erflärung gegen Napoleon im Aug. 1815 ihn wieder zu den Waffen rief. Er wurd 
meifter bei Klenau-Chevaurlegers angeftellt und Drdonnanzoffizier bes Kaifers Franz 
Schlachten der Hauptarmee nahnı er rühmlichen Antheil, zulegt bei Wachau, ie 
goner zur Attake führend, eine gefährliche Kopfiwunde erhielt, die ihm bas rechte A 
ihn verhinderte, an dem Feldzuge von 1814 Theil zu nehmen. Im 3.1815 führte 
jor eine Velitendivifion. Seitdem avaneirte er im Frieden bis zum deldmarſcha 
Inhaber des vierten Huſarenregiments. Nach der wiener Revolution vom #8 
mandant von Krakau, Ende November aber zum Befehlshaber eines Corps vı 
ernannt, das bei Dukla in Galizien zu einer Diverfion nad) Dberungarn- 
ward. Mit diefem ſchwachen Corps, in einem Winterfeldzuge unter unfe 
inmitten einer feindlihen Bevölkerung, erfämpfte er mit feltenem Feldherr 
legene Streitkräfte der Inſurgenten Sieg auf Sieg, bis er, von mehr als d 
umringt, von Kaſchau, feinem Stügpuntte, einen meifterhaften Nüdyug r 
Befehl, fich mit der Hauptarmee des Fürften Windifchgräg zu — 
die Schlacht von Kaͤpolna gewinnen half. (Vgl. Koczicaka, „Die Winte 
Shen Armeecorps 41848 — 49”, Dimüg 1850.) Im ber figenen Ze 
mehr als felbftändiger Heerführer, beftand er noch ruhmvolle Gefechte: 
die Operationen des Oberfeldheren, feit dem Juni 1849 Haynan. Dem 
folgten Görgei verlegte er ben Weg bei Arad, wies deffen Angriff, 
und mit Dembinffi zu vereinigen, ab und veranlafte fo deffen Tapit 
werfung Ungarns wurde S. Commandant des aweiten Armeecorps 
neral in Mähren. Im März 1854 bei den Nüftungen —— 
den Oberbefehl über die erfle Armee, im Juni den über die vierte 
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Schlingen, Hinabſchlucken (deglutitio) heißt der Act, mittels deſſen feſte oder flüſſige Kör- 
beſonders Nahrungsmittel aus dem Munde in ben Magen gefördert werden. Das Schlingen 
ht in einer Reihenfolge von (anfangs willkürlichen, ſpäter unwillkürlichen) Muökelzu- 
amenziehungen, welche den Biffen u. f. w. fucceffiv nach hinten und unten fortfchieben. Die 
wi betheiligten Organe (Schlingwerkzeuge) find: die Zunge, der weiche Gaumen, befonders 
beiden Gaumenbögen, der Kehldedel, der Schlundfopf (pharynx, f. Schlund) und endlich 
Speiferöhre (ſ. d.). Das Schlingen beginnt damit, daß die Zunge, inden fie fich erft vorn, 
m allmälig weiter hinten an den Gaumen andrückt, den Biffen Hinter die Zungenmurzel 
«bt. Dort empfängt ihn der weiche Gaumen und zieht ſich zufammen, während gleichzeitig 
Kehldeckel rückwärts klappt und dadurch den Eingang in die Luftwege, die Stimmrige, ver- 
ieft. Über ihn hinweg gleitet nun der Biffen in den Schlundfopf und von da in die Speife- 
te, welche ihm durch wurmförmige Zufammenziehungen allmälig in ben Magen (durch den 
mMagenmumd, cardia) hinabbeförbert. Das Schlingen kann mannichfach krankhaft ge» 
t fein, durch organifche oder Nervenleiden der betheiligten Organe. Bisweilen kommt ber 
Ten durch die Nafe zurück (befonders bei Löchern im Gaumen oder Verfchmellung des 
lundkopfs), bisweilen gelangen die Slüffigkeiten oder feften Biffen in die Luftwege (das fo- 
innte Berfugen oder in bie unrechte Kehle kommen), meift eine Folge von Zerftörung oder 
dildung des Kehldeckels oder der hintern Wand des Kehlkopfs, daher befonders bei Kehl- 
zgeſchwüren. Bisweilen ftürgt dad Getränf polternd in den Magen hinab (bei Lähmung 
Speiferöhre, daher in Fiebern ein Todesvorbote). Bisweilen bleibt ein Biffen, dem Patien- 
fühlbar, an einer beftimmten Stelle im Halfe oder in der Bruft figen (Schlingunvermögen, 
phagia), ein Zeichen von verfchiedenen Entzündungen, Verengungen, Krämpfen und an- 
ı Krankheiten der Speiferöhre. Endlich kommen auch die hinabgeſchluckten Speifen nach 
erer oder längerer Zeit, ohne bi in den Magen gelangt zu fein, wieder in den Mund heraufe 
tgen (MWiederfäuen, ruminatio). Die Erkenntniß der diefen Schlingbefchwerden zu Grunde 
nden Störungen ift oft fehr ſchwierig und die Behandlung fehr verfchieden. 
schlingern heißt die Beivegung des Schiffs von einer Seite zur andern, die namentlich 
einem Sturme in der noch nicht beruhigten hohen See eintritt. Durchaus verfchieden da« 
f dad Stampfen, welches die Bewegung in der Rängenachfe bedeutet. Das Schlingern 
teinSchiff namentlich dann fehr an, wenn die Bewegung ſchnell und ftoßweife erfolgt, und 
muß vor Antritt der Reife bemüht fein, durch regelrechte Staunng ihm fo viel als möglich 
tgegnen. 
thlingpflanzen, f. Lianen, 
hlippenbach (Ur. Guft., Freiherr von), bekannt als Dichter und Schriftfteller, wurde 
Rai 1774 zu Groß-Wormfahten in Kurland geboren. Im väterlichen Haufe gut vorbe- 
» bezog er die Univerfität zu Königsberg, um die Rechte zu fludiren, und 1791 die zu 
ig. Schon früh hatte fich das poetifche Talent in ihm geäußert; doch wurde es geiwiffer- 
n zurüdgedrängt, als er 1797 in das Gefchäftsleben eintrat. Im 3. 1807 zum Landrat 
Altenfchen Kreifes erwählt, übernahm er gleichzeitig das Kanzleidirectoriat des Nitter- 
Kcomitd und fam 1809 ald Mitglied in die Neichögefegcommiffion. Im 3. 1814 wurde 
itglieb der wegen Verbefferung des Zuftandes der kurländ. Bauern niedergefegten Com- 
m und von diefer zum Medacteur ihrer Arbeiten erwählt. Für den bei diefem Gefchäft 
fenen Eifer belehnte ihn der Kaifer 1815 auf zwölf Jahre mit dem Krongute Kanneneden. 
Aufhebung des piltenfchen Landrathscollegiums wurde er 1818 Oberhofgerichtsrath in 
u, Mitglied der neuerrichteten Provinzialgefegcommiffion und 1822 Präfident derfelben. 
j. 1816 begründete er die Kurländifche Gefellfhaft für Literatur und Kunft. Er ftarb zu 
u 1. April 1826. Seine Gedichte zeugen von einer regen Phantafie, ftreifen aber zumei- 
ndas Negellofe. Außer den Zafchenbüchern „Kuronia” und „Wega”, die er 1806—9 
gab, find von ihm erfchienen „Ikonologie des jegigen Zeitalters“ (Riga 1807); „Male- 
Wanderungen durch Kurland” (Riga 1809); „Gebichte” (Mitau 1812); „Beiträge 
befchichte des Kriegs” (A Hefte, Mitau 1813); „Lebensblüten“ (2 Bde., Hamb. 1816); 
merungen von einer Reife nach Petersburg im 3. 1814” (2 Bde, Hamb. 1818). 
chlittſchuhe, oder, wie Klopſiock ſchrieb, Schrittfchuhe, find eine fehr alte Erfindung. 
: wird fchon in der „Edda“ in dem Bilde von dem Gotte Uller, „den Schönheit, Pfeil und 
ttſchuhe vor den übrigen auszeichnen”, gedacht. Am meiften wird natürlich im hohen 
en auf Schlittſchuhen gelaufen, dann auch noch in dem von Kanälen durchſchnittenen Hol- 
von. mo aus fi das Schlittfchuhlaufen befonders in Europa verbreitet hat. Einer ber 
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leidenſchaftlichſten Schlittfehuhläufer war Klopſtock, der auch in mehren Oden dieſe 
fang, 3 B. „Der Eislauf“ (1764), „Braga (1766), „Die Kunft Zialf8” (1 6), „Dr 
Kamin” (1770), „Winterfreuden” (1797); gleichwie Schiller, Goethe, Herder, Cr 
Krummacher, der Holländer Tollens u. A. — 
Schloß, in der gewöhnlichſten Bedeutung des Wortes, bezeichnet die Vorrichtun 
Verſchließen der Thüren, Schiebladen, Kaften und fonftigen Behältniffe aller Art. Im 
gemeinen enthält jedes Schloß einen Niegel, der mittels eines Schlüffeld in Bewegungs 
wird. Zum Einbringen des Schlüffels dient das Schlüffelloch, welches gemöhnlic, durc 
Schlüffellochdedel vor der Verunreinigung dur Staub u. ſ. w. geſchützt, öfters auch but 
fogenanntes Verir in folher Weife unzugänglich gemacht wird, daf man es erſt mitte 
fonderer Kunftgriffe für den Eintritt des Schlüffels öffnen muß. Ihrer Anbringungsmeile 
unterfcheidet man die Schlöffer in Vorlegſchlöſſer, Hängfchlöffer, welche frei angehängt 
den; angefchlagene Schlöffer, Kaftenfchlöffer, von einem eifernen ober meffingenen Gi 
Schloßkaſten) umgeben, der mitteld Schrauben auf der Innenfeite der Thür ober bed 
niffes fichtbar und vorfpringend befeftigt wird; Einlaßfchlöffer, welche man in einer Ber 
des Holzes anbringt, ſodaß fie fihtbar find, aber nicht über deffen Fläche hervorſpringen, 
ſteckſchlöſſer, welche ganz und gar in der Holzdide verborgen werden, mit einziger Yu6n 
der ſchmalen Seite, auf welcher der Riegelkopf heraustritt. Nach der Art, mie der 
feiner die Verfchliefung 'bewirfenden Stellung erhalten wird, theilt man bie S Hi 
deutfche, Baftard» und franz. Schlöffer, von welchen die legtern, auch Suhaltungs ho 
nannt, gegenwärtig faft allein üblich find und ihren zweiten Namen deshalb führen, ii 
ihnen ein befonderer hafenartiger Beftandtheil vorhanden ift, um den Riegel feſtzu 
nämlich die fogenannte Zuhaltung. Der Zwed bei dem Baue eines guten Schloffes mug 
das Dffnen deffelben für jedes andere Werkzeug als den dazu beftimmten Schlüffel um 
zu machen. Gemwöhnliche, aber in der Regel fehr ungenügende Mittel hierzu find: i 
Schweifungen des Schlüſſelbartes, nach welchen auch das Schlüſſelloch geformt far 
hohle (rohrartige) Schlüſſel von runder, viereckiger, ſternförmiger, roſen ober kleeblauf 
Geſtalt, nebſt einem dazu paſſenden Stifte (Dorn) im Innern des Schloſſes; endlic 
fagungen oder Eingerichte, innerlich um das Schlüffelloch angebrachte Blechreifen, meld 
Schlüſſel an der Umdrehung verhindern, der nicht in feinem Barte entfprechende Emil 
oder Offnungen enthält. Es ift befannt genug, daß trog diefer Vorrichtungen I em 
Schlöffer fehr leicht mitteld des Sperrzeugs der Schloffer geöffnet werden Fönnen. Da 
daher darauf gefonnen, unter dem Namen Sicherbeitsfchlöffer ſolche Schloßconftrucig 
erfinden, welche dem Sperrzeuge widerftehen und in der That nur durch dem zuge 
Schlüffel zu öffnen find. Dies ift mitteld der fogenannten Combinationsfhlöffer erzei 
den, deren Eigenthümlichkeit und Weſen darin befteht, daß fie mehre (2— 6) Zubale 
enthalten, welche fänımelich zu gleicher Zeit und auf verfchiedene Weife vom Schlu db 
werden, um den Miegel frei und fchiebbar zu machen. Unter den ‚mannichfaltigen, madı 
Principe gebauten Schlöffern haben jene von Bramah und von Ehubb beſonden 
langt. Diefe beiden werden gegenwärtig vorzugsweiſe angewendet und gewähren den 
erreichbaren Grad von Sicherheit, find aber für einen ganz allgemeinen Sebrauß : 
fig. Ihnen fteht ein ältered Combinationsfchloß, das Ning:, Mal: oder Buchftaben 
welchem eine Anzahl mit Buchftaben oder Zeichen verfehener Ringe ohne Sch ſel 
mit den Fingern, in beſtimmte Stellung verdreht werden müſſen) in vielen Dinfi@ 
Wahre Kunftwerke find die Combinationsfhlöffer (mit Schlüffel) der Nordbamerikam 
und Sennings. Schlöffer überhaupt gehören, ihrem Charakter ald allgemeines? 
- entfprechend, zu den älteften Erfindungen. Schon zu Homer's Zeiten wurben bie & 
teld einer Art Schloß zugehalten, welche freilich fehr einfach gewefen fein mag, zum 
vom Gebrauch der Schlüffel fich erft in fpätern Perioden finden. In Agypten fi 
lehrten der großen Erpedition unter Bonaparte eine Art Combinationsfloß i 
welches ohne Zmeifel aus dem grauen Alterthume ftammt. Das vorfichend erw 
ſchloß kam im 16. Jahrh. auf und foll nach Einigen von Hieron. Cardanus, nad’ 
dem Gremonefer Janellus Zurrianus oder von dem Nürnberger Hand Ehemant 
funden worden fein. In neuefter Zeit haben fich größtentheile Engländer ur 
durch Erfindung vor züglicher Schlöffer hervorgethan, movon einige bereits gena 
Prechtl, „Zechnologifche EncyElopädie” (Bd. 12). — Über das Schloß an be 
ven, f. Flintenſchloß. Br 
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5chloßen, ſ. Hagel. | 
Schloffer (Friede. Ehriftoph), ausgezeichnerer Gefchichtöforfcher und Geſchichtſchreiber, 
ve zu Jever 17. Nov. 1776 als das jüngfte Kind unter zwölf Gefchwiftern und zehn Brü- 
geboren und nach ded Vaters frühzeitigem Tode bei einer Verwandten auf dem Lande er- 
n, wo er durch ben Schulmeifter viele Neifebefchreibungen und andere geographifche und 
sgraphifche Schriften zu lefen befam. Er befuchte das Gymnafium zu Jever und bezog 
5 die Univerfität zu Göttingen, wo er neben der Theologie eifrigft Geſchichte, Phyſik und 
hematik und fpäter die ſchöne Literatur der Italiener, Spanier und Engländer ftudirte, 
ch feinen Freund Köppen wurde er in die Philofophie eingeführt. Auch in der Stellung 
Itzieher der Kinder bed Grafen von Bentind in Varel ftudirte er fleifig Philoſophie, na- 
lich Plato und Kant. Im 3.1798 vicarirte er für einen Prediger auf dem Rande; da er 
nach ſechs Monaten nicht angeftelli wurde, ging er wieder ald Hauslehrer nach Dthmar- 
bei Altona und in gleicher Eigenſchaft 1800 nad) Frankfurt a. M. In diefer Zeit begann 
h auch mit Ariftoteles zu befchäftigen, und es erfchienen zugleich von ihm die Schrift 
Hard und Dulcin” (Gotha 1807) und das „Reben Beza’s und des Peter Martyr Vermili“ 
delb. 1809). Inzwiſchen war ©. 1808 Eonrector an der Schule zu Jever geworben, legte 
1809 diefes Amt, weil es ihn in feinem hiftorifhen Studium unterbrach, niedbsr und ging 
Frankfurt a. M. zurüd, wo er einige Lehrſtunden am Gymnaſium übernahm und feine 
hichte der bilderftürmenden Kaifer des oftröm. Reichs“ (Fkf. 1812) ausarbeitete. Der 
Primas ernannte ihn 1812 zum Profeffor bei dem neuerrichteten Lyceum zu Frankfurt, 
ud diefes 1814 einging, wurde er Stabtbibliothelar. Im 3. 1817 folgte er dem Rufe als 
effor der Gefchichte nach Heidelberg, wo er anfangs zugleich die Leitung der Bibliothek 
t,die eraber nach einigen Fahren wieder aufgab. Im 3. 1822 machte er eine wifjenfchaft- 
Reife nach Paris; 1824 erhielt er den Titel ald Geh. Hofrath und fpäter den als Geh. 
. Unter feinen größern hiftorifchen Arbeiten hatte zuerft die „Weltgeſchichte in zufanımen- 
mder Erzählung” (A Thle. in 9Bon., FE. 1817— 24; 2. Aufl.,1859— 41) ihm ben Ruf 
gründlichen, ernften und fcharffichtigen Forfchers erworben. Diefem Werke folgte als Er- 
feiner in Paris angeftellten Forſchungen die „Gefchichte des 18. Jahrh.“ (2 Bde., Hei- 
1825), die durch Britifche Schärfe und eingehende Charakteriftit der Perfonen und Nid- 
m allgemeinere Aufmerffamfeit und Beifall erlangte. Inder „Univerfalhiftorifchen Uber- 
ver Geſchichte der Alten Welt und ihrer Eultur” (3 Bde. in 9 Abtheil., Fkf. 1826 — 34) 
er die Früchte vieljähriger Studien des Alterthums, feines Lebens und feiner Geiftesent- 
lung nieder, wandte fich aber dann zur modernen Zeit zurüd in der Schrift „Zur Beur- 
ng Napoleon's und feiner neueften Tadler und Lobredner“ (3 Abth. Fkf. 1852 —35), 
t zugleich als eine Vorarbeit zu der neuen Umarbeitung feiner Gefchichte des 18. Jahrh. 
ı tonnte. Diefe, bedeutend erweitert und befonders die Entwidelung der Literatur und 
w ausführlich darftellend, hat fich einen größern Leſerkreis ſowol in Deutfchland wie durch 
esungen im Ausland erworben und befonders in Deutfchland felbft eine fehr eingreifende 
ung geübt. Das Werkift 1856—43 in einer zweiten (A Thle.), 1845 —46 in einer dritten 
ige (7 Xhle.) erfchienen ; eine vierte ift begonnen (Bd. 1—4, Heidelb. 1855 fg.). Eine aus · 
gte und Eraftvolle Perfönlichkeit, rückſichtsloſe Wahrheitöliebe und eine fcharfe, fitten- 
# Beurtheilung der Perfonen und Zeiten zeichnet S.'s hiſtoriſche Behandlungsmeife vor 
naus. Um feine Forſchungen namentlich der frühern Zeit in einem Gefammtbilde auch 
rößern Publicum näher zu bringen, ift die „Weltgeſchichte für das deutfche Volk“ (Bd. 
4, Sf. 1844—53) erfchienen, deren frühere Theile (Bd. 1—8) aus S.'s Schriften von 
Krieg, die fpätern Bände von ©. felbft bearbeitet find. Mit Bercht hat S. das „Archiv 
efhichte und Literatur” (5 Bde., Fkf. 1830 —35) heraudgegeben. 

chloſſer (Joh. Georg), ein gewandter deutfcher Profaift und guter Überfeger, geb. 1739 
anffurt a. M., Goethes Jugendfreund und mit deſſen Schwefter verhrirathet, ftudirte im 
n, nachher in Altdorf die Rechtswiſſenſchaften. Er trat in die Dienfte des Herzogs Fried» 
von Würtemberg zu Mömpelgard, ging dann nad) Karlörube, wurde Amtmann in Em 
ingen, 1787 Geh. Hofrath in Karlsruhe und 1790 Geh. Rath und Director des Hofge- 
Aus Misftimmung darüber, dag eine Verordnung, welche er zu Gunften armer Bür- 
emacht hatte, zurüdigenommen werden follte, nahm er 1794 feine Entlaffung und priva- 
num erft in Ansbach, dann feit 1796 in Eutin. Im 3. 1798 wählte ihn feine Vaterſtadt 
Hurt zum Syndikus, wo er 17. Det. 1799 ftarb. ©. war ein tiefer Denker und eifriger 
sheitäfreund. Man mußte fein Talent einer glänzenden Darftellung bewundern, trog 
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ſeines Hangs zu Paradoxien. Der Speculation war er bei ſeiner entſchiedenen Richtu 
das Praktiſche abhold, was ihn auch trieb, gegen Kant zu ſchreiben. Sein „Seuthes, ot 
Monarch“ (Strasb. 1788) und andere Schriften über Gegenftände des Staats- und bi 
chen Redhts zeugen von hellem Kopfe und warmem Eifer für Net. Er liebte und ſtud 
Alten und hat Zongin „Vom Erhabenen” (Baf. 1781) und Mehres aus A—ſchylus, Ple 
Ariſtoteles überſetzt. Seine „Kleinen Schriften“ erfchienen in ſechs Bänden (Baf. 1779 
— Schloſſer (Job. Friedr. Heinr.), befannt ald Convertit und eifriger Verfechter uft 
taner Beftrebungen,, geb. 30. Dec. 1780 zu Frankfurt, Neffe des Vorigen umd Sohn $ 
Peter S's. (geft. 1797), ebenfalls eines Zugendfreundes von Goethe (auch als eleganter 
und lat. Dichter bekannt), praßticirte feit 1805 ald Advocat in feiner Vaterſtadt, wurd 
auf 1806 vom Fürften Primas zum Stadtgerichtörath ernannt, legte aber diefe Stelle bi 
löſung des Großherzogthums Frankfurt nieder, trat, wie fchon vorher 18141 fein Bruder 
ftian S. (geft. 14. Febr. 1829), ein geiftvoller, aber etwas überfpannter Mann, zu R 
than hatte, 21. Dec. 1814 zugleich mit feiner Gattin, einer geborenen du Fay, zur fat. 
über und lebte dann ohne öffentliche Stellung theils in feiner Vaterftadt Frankfurt, thi 
feinem Landgute bei Heidelberg, dem ehemaligen Stifte Neuburg, feinen fiterarifchen un 
lichen Neigungen. Er ftarb zu Frankfurt 22. Jan. 1851. Als Schriftfteller hat er| 
kannt gemacht durch die Schriften: „Die morgenländ. orthodore Kirche Ruflande u 
europ. Abendland“ (Heidelb. 1845) und „Die Kirche in ihren Liedern durch alle Ja 
derte” (2 Bde., Mainz 1851). 

Schlotheim (Ernft Friedr., Freiherr von), verdient um die wiffenfchaftlicye Begri 
der Geognofie, geb. 2. April 1764 auf dem Rittergute Almenhaufen in der untern On 
Schwarzburg, befuchte, zum Staatsdienfte beftimmt, das Gymnafium su Gotha und fe 
die Univerfität zu Göttingen, wo er den Rechten ficb widmete. Bald aber kehrte er in! 
terliche Haus zurüd, um ſich ausfchließend den Naturwiffenfchaften, dann der Bergbe 
und dem Hüttenmwefen zu widmen. Er bezog deshalb die Akademie zu Freiberg umd war 
nachher in den Harz, imo er fich praktifchen Beſchäftigungen hingab, bis er 1795 als 2 
im Kammercollegium nad) Gotha ging. Seine Mufe verwendete er anfangs auf die 
gnofie, in welcher Wiffenfchaft er als einer der ausgezeichnetften Schüler Merner'i v 
wanbtheit bewies. Seine literarifche Thätigkeit erftreckte fich in früherer Zeit mzift aufs 
ftifche und mineralogifche Gegenftände, die er für das „Bergmännifche Journal” und 
„Magazin für Mineralogie” bearbeitete, fpäter aber auf Gegenftände der Petrefacten 
Eine Frucht diefer Forfchungen war die „Petrefactentunde auf ihrem jegigen Stand 
u. |. m.” (Gotha 1820), die er durch zwei „Nachträge zur Petrefactenkunde“ (Gotha 1 
25) ergänzte. In feiner amtlichen Laufbahn war er 1805 dirigirender Rath dei Ku 
collegiums und 1817 Präfident diefer Behörde geworden. Als 1822 nad dem Zode ie 
3098 Auguft befien Bücher, Gemälde und Naturalien mit den öffentlichen Sammlungen 
nem Mufeum vereinigt wurden, erhielt ©. die Oberaufficht über daffelbe. Im 3. 1828 1 
fein Amt ald Präfident der Kammer nieder; dagegen behielt er die Aufficht über das A 
und der Herzog ernannte ihn zum Oberhofmarfchall und bald nachher zum Wirklichen 
Rath mit Sig und Stimme im Minifterium. Er ftarb 28. März 1832. Seine Per 
fammlung wurde 1855 für das mineralogifche Mufeum zu Berlin angelauft. Bol. „Me 
dige Verfteinerungen aus der Petrefactenfammlung des Freiherrn von S.“ (66 Kupfer 
mit Tert, Gotha 1835). 

Schlözer (Aug. Ludw. von), einer der gründlichften und umfaffendften deutfchen Bed 
forfcher, geb. 5. Juli 1735 zu Zagfiftedt in der Grafſchaft Hohenlohe- Kirchberg, wurd 
dem frühen Tode feines Vaters, eines Predigers, bei Verwandten erzogen umd 
reichen Sptachkenntniſſen ausgerüftet, feit 1751 die Univerfität zu Wittenberg und feit! 
die zu Göttingen, um Theologie zu ftudiren. Der Plan, künftig einmal den Orient zu be 
veranlaßte ihn zum Studium der orient. Sprachen. Nach beendeten atademifchen Stubiet 
er 1755 als Hauslehrer nach Stodholm, dann nad) Upfala. In Schweden ſchrieb er den, 
ſuch einer Handels geſchichte“ (Stodh. 1758) in ſchwed. Sprache. Im I. 1759 feheit @ 
Böttingen zurüd, wo er ſich unter der Reitung des Geburtöhelfers Röderer, deffen Tochter! 
her feine Gattin wurde, der Mebdicin befleißigte. Schon wollte er 1761 promopiren und fe 
feine Reife antreten, als der ruff. Reichshiftoriograph Müller durch die Ausficht auf enel 
tige Anftellung bei der peteröburger Akademie ihn beftimmte, ald Hauslehrer und 
Gehülfe in feine Dienfte zu treten. Sein erftes Gefchäft in Petersburg mar die Erkeraum 
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cache, mit deren Hülfe er fodann an das Studium ber alteuff. Jahrbücher ging. Allein da⸗ 
ch reigte er Müller’ Eiferfucht, der überdies weder für feinen Reifeplan noch für feine An- 
ung großen Eifer zeigte. ©. fuhr indeß fort, die mittlere uff. Gefchichte aus den Chronifen 
‚Notionalfehriftftellern zu bearbeiten, wurde 1762 Adjunct bei der Afademie und Lehrer an 
Rıfumomfijfhen Erziehungsanftalt und trennte ſich nun von Müller völlig, der jegt fein 
hiedener Gegner war. In diefer Lage konnte ihm 1764 die durch Michaelis bewirkte Ernen- 
gald Profeffor zu Göttingen, wenngleich für den Augenblid ohne Gehalt, nur höchſt will- 
men fein. Allein Müller wußte bei dem Senate das Verbot feiner Abreife durchaufegen, 
S. ſich genöthigt fah, noch einige Jahre in Rußland zu bleiben. Dafür bewilligte ihm die 
kung nach längern Verhandlungen 1765 feine früher vergebens gemachten $oderungen, 
nnte ihn zum Profeffor bei der Akademie und übertrug ihm die Bearbeitung der altruff. 
hichte; zugleich wurde ihm ein dreimonatlicher Urlaub zu einer Reife nach Deutfchland er 
Nach feiner Rückkehr von hier blieb er noch zwei Jahre in Petersburg und folgte dann, 
1, einem Rufe ald ordentlicher Profeffor der Politik nach Göttingen. Mit diefer Anftel« 
beginnt feine weitumfaffende Thätigkeit im Gebiete der Gefchichte und Statiſtik, auf de» 
3ehandlungsmeife unter ben Deutfchen er umgeftaltend und belebend mit großem Erfolg 
te. Die vorzüglichfte Frucht feiner hiftorifhen Forfchungen waren feine „Allgemeine 
Gedichte” (2 Bde., Halle 1772) und die Überfegung des ruff. Chroniften Neftor bis 
3. 980 (5 Bde., Gbtt. 1802—9). Für eine geiftvollere und Iebendigere Behandlung der 
rfalgefchichte brach er durch feine „Weltgefchichte im Auszuge und Zufammenhange” 
de., Gött. 1792— 1801), forie durch eine „Vorbereitung zur Weltgefchichte für Kinder” 
ufl, Gött. 1790) die Bahn. Zugleich erwarb er fich befondere Verdienfte um die Stati- 
(dur, daß er deren Begriff und Umfang zuerft genauer beftimmte und eine vollftändige 
ie derfelben entwarf, wenn ihm auch hierbei eine zu einfeitige Vorliebe für das Tabellen- 
dorgemorfen werden muß. Mit dem Studium der Staats wiffenfchaften in ihrem ganzen 
1ge verband er die vielfeitigfte Thätigkeit als politifcher Schriftfteller, in welcher Eigen- 
er befonder& durdy feinen „Briefwechſel“ (10 Bde. Gött. 1776— 82) und feine „Staate- 
m’ (18 Bde., Gött. 1782 — 95) ebenfo furchtlos als einflußreich wirkte. Mit feinem 
zog er ſich von allen Gefchäften zurüd, wurde 1804 vom Kaifer von Rußland geadelt 
ırb ald Geh. Hofrath 9. Sept. 1809. — Seine Tochter Dorothea, verehelichte Bürger- 
Rodde zu Kübel, geb. 1770, durch ihre gelehrten Kenntniffe berühmt, die fie mit aller 
würdigkeit ihres Geſchlechts zu vereinigen wußte, bearbeitete, um ihrem Water Freude 
ben, unter Anderm die ruff. Münzgefchichte in den trodenften Reductionen und Münz- 
ungen, erhielt 1787 die Doctorwürde und trat mit ihrer Verheirathung anſpruchslos 
Kreis der weiblichen Wirkſamkeit zurüd. Sie ftarb auf der Rüdreife aus dem ſüdli— 
ankreich zu Avignon 12. Zuli 1825. — Ihr Bruder, Ehriftian von ©&., früher Pro- 
ın der Univerfität zu Moskau, fpäter auferordentlicher Profeffor in der philofophifchen 
it zu Bonn, hat fich insbefondere durch feine „Anfangsgründe der Staatswirthſchaft“ 
nd beutfch, 2 Bde. Riga 1804—6) befannt gemacht und ftarb 1851. Auch gab er 
zaters „Dffentliched und Privatleben aus Driginalurftunden” (2Bde., Lpz. 1828) her- 
Schlözer (Kurdvon), Enkel X. 8. von S.'s, geb. 5. Jan. 1822 zu Lübeck, mo fein Va- 
tl von ©., ruff. Generalconful ift, befuchte das dortige Gymmafium und widmete fi 
feit 18A1 erft zu Göttingen, fpäter zu Bonn ımd Berlin orient. und hiftorifhen Stu- 
achdem er eine Schrift über ben ältern arab. Reifenden Abu-Dolef veröffentlicht (Berl. 
ging er nad) Paris, um die dortigen Archive zu benugen, worauf er feinen Aufenthalt 
u Berlin nahm. Bon feinen Arbeiten find noch zu nennen: „Les premiers habitants 
ıssie‘* (Par. 1846); „Choiſeul und feine Zeit“ (Berl. 1849); „Geſchichte der deut- 
fifeeländer” (5 Bde., Berl. 1850 — 55). 
ucken bedeutet in der Volksſprache fo viel wie Schlingen (f. d.). Der Schluden, von 
Lrzten auch der Schludfer oder dad Schluckſen genannt (singultus), bezeichnet ein ei» 
lich fchallendes, unmwillfürliches, frampfhaftes Einathmen, welches durch ſtoßweiſe er- 
Zufammenziehungen des Zwerchfells hervorgebracht wird, in Kolge deren die Luft ei» 
lich tönend durch die Stimmrige einftromt. Diefer Zwerchfelldtrampf findet fich bei 
iten bes Zwerchfells und feiner Nachbarorgane, 3. B. des Magens nad) Überladung oder 
ig deffelben, aber auch in Folge von Reizung der Zwerchfellsnerven, welche 3. B. vom 
»der Müdenmark aus oder durch Refler von entferntern Nervenpartien her bedingt fein 
)as gebräuchlichſte Mittel dagegen ift die Berhätigung des willfürlichen Nerveneinflufe 
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ſes auf das Zwerchfell, welche man z. B. durch tiefes Athemholen und langes Anhalt dd 
Arhems oder durch Einwirkung auf die Phantafie und Aufmerkſamkeit des Schlucſenden im 
beiführt. Andauerndere Anfälle des Schludferframpfes erfodern zuweilen mediciniſche Mist 
— Das Schluchzen, welches ſich zum heftigen Weinen gefellt, ift dem Schluckſer nahe 
und beruht ebenfalls auf haſtigen Zwerchfellscontractionen. 

Schlund, SchlundEopf (pharynx) heißt der zwifchen dem Gaumenfegel (f. Gaumen) 
ber Speiferöhre (f. d.) befindliche Theil des Nahrungskanals, welcher im obern Theile dei 
ſes liegt und von der untern Schädelwand, ben Haldwirbeln, dem Gaumenfegel, dem 
und ber Zungenwurzel eingefchloffen wird. Der Eingang in den Schlund durch die Muntt 
heißt der Rachen (fauces); hier ift der Schlund von ziemlicher Weite, welche er beibehält, 
er fich beim Übergang in die Speiferöhre trichterförmig verengt. Das Innere dei Schl 
nals ift überzogen mit Schleimhaut. Um diefe herum liegen Schichten von Muskeln, me 
fonders bei der Überführung der Nahrung aus dem Munde in die Speiferöhre thätig fint. 
krankhaften Affectionen ift der Schlund befonders der Entzündung durch Erkältung‘ oder 
ſchluckte ſcharfe Stoffe u. dgl. ausgefegt. Dft kommen Geſchwüre, befonders ſyphilitiſchet 
auf feiner Schleimhaut zum Vorſchein. Krampfhafte Zufälle ſowie organifche Verände 
in den Wänden haben zuweilen Verengerungen der Schlundhöhle zur Folge, nach deren ? 
und Umfang die Gefahr fich bemißt. 

Schluß heißt in der Logik eine folche Verbindung mehrer Urtheile miteinander, daf ml 
Gültigkeit eines oder mehrer unter ihnen auch die Gültigkeit eined andern, des Schluf 
(conclusio), anerkannt werden muß. Ein Schluß entfteht alfo, wenn ein oder mehrer 
den logifchen Grund für ein anderes (die Folge) enthalten. Die Lehre von den Schlüfe 
die formalen Bedingungen richtiger Folgerungen darzulegen. Der einfachfte Fall ift der, 
blos zu unterfuchen ift, welche Urtheile unmittelbar mit einem andern Urtheile von beſte 
Dualität und Quantität gegeben find; hierher gehören die früher ohne Grund fo ge 
Verftandesfchlüffe. Solche unmittelbare Folgerungen find der Schluß von dem Allge 
auf das Befondere (Unterordnungsfchluß), der von der Gültigkeit oder Ungültigkeit € 
theild auf die Ungültigkeit oder Gültigkeit des ihm entgegengefegten (Entgegenfegungii 
endlich der auf das umgekehrte Urtheil (Umkehrungsſchluß). Die Verbindung zmeier ® 
im Schlußfage erfolgt aber in den meiften Fällen erft mittels eines dritten Begriffs, und 
durch bedingte Form des mittelbaren Schluffes heißt Syllogismus (f. d.). Werden 
Syllogismen miteinander zu einem einzigen Schlußfage oder mehren Schlußfägen vernä 
entftehen dadurch Schlufreihen oder Polyfyllogismen und SchIußketten (ſ. Sorites), 
Gewebe von Schlüffen, und ale firengen Wiffenfchaften, z. B. die Geometrie, find feld 
webe von Schlüffen. Der Unterfchied einfacher und zufammengefegter Schlüffe ver 
danach von felbft. Infofern der Logische Schluß feinem innern Zufammenhange nad & 
Inhalte des Gedachten felbft beruht, führt er Nothwendigkeit mit fih. Wahrſchein 
ſchlüſſe beruhen auf einem veränderlichen Verhältniffe der für oder gegen einen Sag fpreit 
Gründe. Falſche Folgerungen aus falfchen Vorderfägen und Schlüffe, welche bie f 
des Schlußfages durch eine fcheinbare Nichtigkeit ber Form verbergen, heißen Feblidlk 
Daralogismen und Zrugfchlüffe. (S. Sophismen.) 8* 

Schlüſſelbein iſt ein länglicher, flach Sförmig gekrümmter Knochen, welchet 
bindung des Armed mit dem Rumpfe vermittelt und feine Lage am untern Theile dei 
‚über ber erften Rippe, zwiſchen dem Bruftbeine und dem Schulterblatte (der Achſel) 
Es hält diefer Knochen wie ein Strebepfeiler das Schultergelent in gehöriger Entfen 
Bruſtkaſten und fchafft fo dem Arme die nöthige Freiheit in feinen Bewegumgen. & 
des Schlüffelbeins finkt der Arm nach innen herab-und wird deshalb vom Kranken mi 
funden Arme in die Höhe gehalten. 

Schlüffelburg, früher Nöteburg, eine Feſtung und Kreisftabt im ruſſ. Souvbe 
teröburg, liegt für den Handel äuferft günftig, nur etwa 8';M. von der Nefidenzftabt 
am Newaftrom, da, wo derfelbe aus dem Ladogaſee tritt, und wo gleichzeitig der aus be 
how und jenem See führende Ladogakanal feine Mündung hat, ſodaß fümmtlide? 
welche den Weg von der Nefidenz nad) den Wolgaländern nehmen, diefen Ort berühren 
Die Feftung befindet fich auf der Katharineninfel, wurde 1523 von Großfürfien? 
Danilowitſch zum Schutze des nowgorodſchen Gebiets gegen die Schweden erbaut und 
weg, d. i. Nüßchen, genannt, wie die Inſel Orechow Oſtrow oder Nufinfel. Am 6. Sae4 
don dem Schwebenfönige Magnus erobert und Nöteborg (Nufburg) genannt, wart 




































Schlüffelgewalt Schmade 571 


tändiger Zankapfel zwiſchen Schweden und Rußland. Peter d. Gr., welcher die Feflung ven 
hweden 12. Det. 1702 entriß, erfannte fehr richtig die ungemeine Wichtigkeit des Orts. Er ließ 
ı Kanal graben und die Feftungswerke diefer Stadt verftärten, auch Kaſernen, Hospital, Kir» 
nund Fabriten anlegen. Die hier beftehende Zitzfabrik ift noch gegenwärtig eine der wichtige 
des Reichs. Auch die Fischerei und Schiffahrt find fehr bedeutend. Im J. 1859 zählte die 
idt 1700 E. und hatte drei Kirchen; gegenwärtig zählt fie gegen 5000 €. Eine hiftorifche 
deutung hat ©. noch dadurch gewonnen, daß hier ber unglüdliche Iwan lll. (f.d.) 1756 — 6 
Rerkerhaft gehalten und endlich ermordet wurde. | 
Schlüffelgewalt, |. Amt der Schlüffel. 
Schlüter (Andr.), ein großer Baumeifter und Bildhauer, geb. um 1662, fcheint ſowol die 
erl. wie die franz. und ital. Kunftbildung der damaligen Zeit in fi) aufgenommen zu haben. 
ne Hauptthätigfeit gehört Berlin an, wo er unter dem Großen Kurfürften Friedrich Wil · 
und unter König Friebrich I. die wichtigften Bauten leitete und zahlreiche Sculpturen ver 
gte. Er ftarb 1714, nachdem ihn fein Rival, Eofander von Göthe, beim Bau des Schlof- 
rd elende Ehicanen 1706 aus der Gunft des Königs verdrängt hatte. ©. kann wol ber 
te Baukünſtler feines Zeitalters genannt werden, wie dies feine Hauptbauten, namentlich 
intere nördliche Theil des königl. Schloffes in Berlin, ein durch großartige, malerifche Eon- 
on und Braftvolle Durchführung im Einzelnen höchſt ausgezeichnetes Werk, hinlänglich 
yın. Noch höher aber ſteht S. ald Bildhauer. Die Schranken feiner Zeit hemmten ihn 
bier, doch nicht fo, daß er fie nicht oft fiegreich durchbrochen hätte. Die Trophäen, mit 
en er die Gefimfe des berliner Zeughaufes, und die ausdrudsvollen Maskenköpfe, womit 
n innern Hof bdeffelben ſchmückte, find noch jegt Gegenftand der Bermunderung. Das 
fe aber, was ©. gefchaffen, ift die eherne Reiterftatue des Großen Kurfürften auf der fangen 
fe in Berlin, welcher kaum ein anderes Werk diefer Art gleichzuftellen fein dürfte. 
chlyter (Karl Joh.), Begründer des Studiums der ſchwed. Rechtögefchichte, geb. 29. Jan. 
zu Karls krona, wo fein Vater bei der Admiralität angeftellt war, erhielt ſchon 1807 zu 
das akademiſche Bürgerrecht und wurde 1814 auf einer Reife durch das nördliche Deutfch- 
u Roſtock Doctor der Philofophie. Im J. 1816 trat er ald Docent der Rechte in Lund 
wo er 1820 ald Doctor der Rechte promovirte. Dfononifche Verhältniffe nöthigten ihn 
die Univerfität zu verlaffen und beim Svea⸗Hofgericht in Stodholm in die praftifche 
ahn einzutreten. Hier blieben feine gründlichen Kenntniffe wie fein wiffenfhaftlicher Eifer 
mbemerkt. Durch den König erhielt er 1822 eine Unterftügung vom Staate zur Deraus- 
er alten ſchwed. Rechtsbücher, bei welcher Arbeit ihn der 1855 verftorbene Adjunct an 
niverfität in Upfala, H. ©. Collin, unterftügte. Für die Ausgabe der Werke des Ca- 
hatte er die Nedaction der Gutachten jenes gelehrten Zuriften im Höchftengericht zu ber 
. Nachdem er von 1822 an Adjunct des einzigen Profefford der Rechte zu Lund gemwefen, 
er 1855 vom Könige beauftragt, ald Profeffor Vorlefungen über Nechtögefchichte zu 
ızu halten. Da aber biefer Kehrftuhl vom Staate mit feinem Gehalte bedacht war, fo 
er zwei Jahre fpäter wieder nach Lund zurüd, wo er 1838 die neu eingerichtete zweite 
fur der Rechte erhielt, in der er das Civil und Griminalrecht vorzutragen hatte. Nichts- 
eniger fegte er die Herausgabe der alten Nechtsbücher mit unermüdlihem Eifer fort. 
iefem „Corpus juris Sueo-Gotorum antiqui” find bis jept acht Bände (fund 1827— 
fhienen. Im J. 1844 wurde ©. vom Könige nach Stodholm berufen, um in die Gefeg- 
ſſion einzutreten, die mit der Revifion der neuen Entwürfe eines allgemeinen Eivil- und 
vefegbuchs beauftragt war. Nach vierjährigem Aufenthalt in der Hauptftadt kehrte er in 
ühere Stellung nad) Lund zurüd. Don feinen Heinern Arbeiten, die meift ber innern 
geſchichte Schwebens angehören, find zu nennen: „OmSveriges äldsta indelning i lands- 
h landskapslagarnes uppkomst” (Upf. 1824); „Om laghistoriens studium” (Stockh. 
; „Juridiska afhandlingar” (Th. 1, Upf. 1856). 
made nennt man ein bei den Niederländern und auf der Elbe und Weſer häufig vor- 
nbdes Laſtſchiff, welches dem fogenannten Kuff an Bauart und Takelage ähnlich, doch ge- 
ch Feiner als diefer if. Beide Gattungen von Schiffen unterfcheiden fih hauptſächlich 
1, bag bie Schmade auf jeder Seite ein Schwert, d. i. eine mit Eifen befchlagene ſtarke 
nverbinbdung, die etwa die Form einer Sohle trägt, hängen hat. Von diefen um einen 
Bolzen beweglichen Schwertern wird in tiefem Waſſer bei einem Seitenwinde allemal 
Lee (f. d.) befindliche herabgelaffen, um gewiſſermaßen dadurch einen Seitenkiel zu bilden 
Absb treiben ober Seitwärtögehen des Fahrzeugs zu vermindern. 
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Schmäbhfchrift, ſ. Pasquill und Libell. 

Schmalkalden, zu Kurheſſen gehörig, Sig der Regierungscommiſſion für den Ber 
am Thüringerwalde an der Schmalfalde, in einem engen Thale gelegen, mit doppelten Ma 
umgeben, hat ungefähr 5600 E., zwei Schlöffer, die Wilhelmsburg und den Heſſenhef, 
Real- und Handwerksfchule, anfehnlichen Bergbau, namentlich auf Eifen, viele Fabriken in 
tallmaaren aller Art, ſowie in Holzwaaren. Sie war früher die Hauptftadt der Herri 
Schmaltalden, die 1560 von den Burggrafen zu Nürnberg theild an Heffen, theild an H 
berg verkauft wurde, bei Ausfterben der Grafen von Henneberg ganz an Heffen fiel und 
aus 5, AM. mit 28000 E. beftehend, eine kurheſſ. Enclave zwifchen Gotha, Weimar, 
ningen und der preuß. Provinz Sachſen bildet. Vgl. Häfner, „Geſchichte der Herrſchaf 
(Meining. 1818). 

Schmalfaldifche Artifel werden vorzugsmeife die von Luther im Dec. 1556 zu 
berg aufgefegten Artikel genannt, welche die Grundlage der Verhandlung auf dem von‘ 
Paul II. nad) Mantua ausgefchriebenen Eoncil bilden follten. Da die proteft. Stände I 
vorläufigen Berathung zu Schmalkalden im Febr. 1537 diefes Concil ablehnten, fo m 
jene Artifel auch nur von den anmwefenden Theologen unterfchrieben, erlangten aber na 
durch Aufnahme in das Eoncordienbudy fombolifche Geltung. Der Gegenfag gegen dir 
Kirche und namentlich gegen das Papftthum ift in denfelben fehärfer ausgeprägt als 
Augsburgifchen Confeſſion. Das eigene Manufsript Luther's, das in der heidelberger $ 
thek aufbewahrt wird, hat Marheineke (Berl. 1817) herausgegeben. Als Anhang | 
Schmalfaldifchen Artikeln findet fich in den fymbolifhen Sammlungen bie gleichzeitig ve 
lanchthon abgefaßte gelehrte Abhandlung über den Primat ded Papfted und die Jurit 
der Bifchöfe. 

Schmalkaldiſcher Bund Heißt der in Schmalkalden 27. Febr. 1551 von neun} 
Fürften und Grafen und elf Reichsſtädten zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung ihres Gl 
und ihrer politifchen Selbftändigkeit gegen Kaifer Karl V. und die kath. Stände vorläu 
neun Jahre gefchloffene und auf den Eonventen zu Frankfurt im Juli und December & 
Jahres mit der Beftimmung beftätigte Bund, daß der Kurfürft von Sachſen und der fa 
von Heffen die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten als Häupter des Bundes leiten follte 
Verbündeten waren Kurfürft Johann von Sachfen und fein Sohn Johann Friedrich der 
müthige (f. d.), die Herzoge Philipp, Ernſt und Franz von Braunfchweig und Lünebu 
Landgraf Philipp ([.d.) von Heffen, Fürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen Gebha 
Albrecht von Mansfeld, die Städte Strasburg, Ulm, Konftanz, Reutlingen, Memminge 
dau, Biberach, Isny (in Würtemberg), Lübeck, Magdeburg und Bremen. Da der Nün 
Religionsfriede von 1552 den Bund nicht unnöthig machte und man 1555 von nen 
Schlägen des Kaifers gegen den Bund vernahm, wurde auf dem Eonvente zu Schmaffal 
Bund 24. Dec. 1555 auf zehn Jahre verlängert und befchloffen, ein ftehendes Bundes 
10000 Mann Fußvolk und 2000 Mann Reitern zu unterhalten. Dem Bunde ware 
vorher beigetreten die Städte Eflingen, Braunfchweig, Goslar, Göttingen und Eimbe 
1556, traten ihm bei die Herzoge Barnim und Philipp von Pommern, die Fürften J 
Georg und Joachim von Anhalt und die Städte Augsburg, Frankfurt, Kempten, S 
und Minden. Noch fefter wurde die Vereinigung durch die von Luther abgefaften und& 
Convente zu Schmaltalden 1557 von den anmefenden Xheologen unterfchriebenen 2 
rungsartifel, die den Namen der Schmalkaldifchen Artikel (f. d.) erhielten. Seit du 
nahm der Bund immer mehr eine feindliche Stellung gegen die Katholifchen an. Die we 
der Kräfte Deutſchlands war damals auf feiner Seite. Ganz Sachſen (daMeifen nad 
Tode an den proteft. Herzog Heinrich fiel), Heffen, Würtemberg, Lüneburg, Dänen 
mern, Brandenburg, die anhalt. und mandfeld. Rande in Vereinigung mit ben oberbt 
ſchwäb., fränt., rhein., weftfäl. umd niederfächf. Städten, die faft alle dem Bunde; er 
ren, boten eine Macht dar, gegen die ſich weder die 1558 gefchloffene Heilige Liga ( .b) 
Fürften, noch der durch die Türken und wiederholte Kriege mit Frankreich befcha ig 
ſtark genug fühlte. Daher blieb auch der kühne Schritt, den der Kurfürſt Johann — 
Sachſen und der Landgraf Philipp 1542 auf einem Feldzuge zu Gunften der Stab 
und Braunſchweig durch Vertreibung des eifrigften Kiguiften, des Herzogs Heim 
gern von Braunſchweig, und durch völlige Befignahme feiner Rande wagten, —J 
geſtraft. Der Kaiſer wendete jedes Mittel der Liſt an, die Proteſtanten durch Un 
friedlich Hinguhalten. Diefe würden gerade jept durch einen gemeinſamen 
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ıt haben, was ſie wünſchten, wenn nicht die Uneinigkeit inter ihnen ſelbſt, die Verlegenheit 
lipp's wegen feiner Doppelehe und Johann Friedrich's Eigenſinn ihre Thatkraft gelähmt 
en. So fahen fie der Umentfchloffenheit und Demüthigung des ihnen geneigten Herzogs 
Kleve und dem geringen Erfolge der Reformation de von ihnen verlaffenen Kurfürften von 
nunthätig zu. Aus fürftlichem Stolge lehnten fie auch den Beitritt tapferer und vielgelten« 
Reichstitter, z. B. des Franz von Sidingen, zu ihrem Bunde ab. Zugleich vertrauten fie 
zu viel, bald zu wenig der wiederholt angebotenen Unterftügung des Königs von Frank 
und verwilligten endlich dem rom. Könige Ferdinand die Türkenhülfe zu einer Zeit, wo 
rihr ärgfter Feind zu werben drohte. Indeß war ihre Macht, ald der fogenannte Schmal- 
iſche Krieg endlich im Juli 1546 von dem Heere der oberbeutfchen Städte unter Anfüh- 
Sebaſtian Schärtlin’6 und von ben beiden Bundeshäuptern in Schwaben begonnen wurde, 
genug, um den wenig gerüfteten Kaifer in Verlegenheit zu fegen. Schärtlin rüdte glücklich 
tr Donau vor, um dem aus Stalien hervorrüdenden Faiferl. Heere den Paß zu verfperren. 
) die traurige Eiferfucht des Kurfürften Johann Friedrich und des Randgrafen Philipp 
te auch diefen großen Feldherrn. Dazu kam, daß nad; der 20. Juli 1546 gegen beide 
dedhäupter erlaffenen kaiſerl. Achtserflärung Herzog Morig von Sachſen die Kurlande als 
freder der Acht in Befig nahm, wodurd der Kurfürft zum Rückzuge genöthigt wurde. 
eroberte zwar Johann Friedrich fein Kurfürſtenthum noch im Herbfte 1546 wieder; allein 
md des Winters rückte Karl V. nebft feinem Bruder Ferdinand mit einem fehlagfertigen 
„das ihm fchon fanımtliche oberdeutfche Bundesglieder unterworfen hatte, durch Franken 
und bald ftanden Johann Friedrich und Philipp in der Nähe der Gefahr allein und von 
brigen Bundesgliedern verlaffen. Die Niederlage bei Mühlberg (f. d.) 24. April 1547 
te fie beide in des Kaifers Gewalt. Dieſes Unglüd, an dem Verrätherei und Schwäche 
en Antheil Haben mochten, beendigte den Schmaltaldifchen Krieg und löfte den ohnehin zer- 
m Bund völlig auf. Der Zweck des Bundes aber, bie Sicherftellung der Religionsfrei- 
für welche die Proteftanten gekämpft hatten, wurde durch den fühnen Streic) des Kurs 
nMorig (f. d.) erreicht, der 31. Zuli 1552 den Paffauer Vertrag zur Folge hatte. (S. 
ionsfriede.) 
hmaltz (Mor. Ferd.), Hauptpaſtor und Scholarch zu Hamburg, geb. 18. Juni 1785 zu 
en bei Dresden, mo fein Vater Aceisinfpector war, kam 1798 ald Alumnus auf die Für- 
ule zu Meißen, ftudirte feit 1804 zu Reipzig und fpäter zu Wittenderg Theologie und 
ann dafelbft ald Hauslehrer, bis ihm 1814 das Pfarramt zu Stadt Wehlen bei Pirna 
agen wurde. Sehr bald fam er wegen feiner Vorträge in Ruf, und fo geſchah es, daß er 
1816 als zweiter Paſtor der evang. Gemeinde Augsburgifcher Eonfeffion zu Wien beru- 
ide, wo er zugleich ald Meferent in das dafige proteft. Gonfiftorium eintrat. Einen Ruf 
aſtor und Ephorus nach Lemberg lehnte er ab; dagegen folgte er 1819 dem ins DVater- 
18 Paftor an der Kirche zu Neuftadt- Dresden, wo er nun immer allgemeineres Auffehen 
" Beine „Predigten über die gewöhnlichen Sonn- und Fefttagsevangelien” (Jahrg. 1, 
„Dresd. 1820; 2. Aufl, 1834 ; Jahrg. 2, 2 Bde., Dresd. 1822), die „Epiftelpredigten 
e Sonn und Fefttage des Jahres” (3 Bde., Lpz. 1825; 2.Aufl., 1828 —29), die „Pre- 
über auserlefene Abfchnitte der Heiligen Schrift” (2 Bde., Lpz. 1827) und die „Blide 
aubens in das bewegte Reben der Menfchen, Predigten auf alle Sonn - und Fefttage bes 
(2 Bbe., Lpz. 1851) fanden in weiten Kreifen eine fo allgemeine Anerkennung, wie 
Erbauungsftunden für Jünglinge und Jungfrauen“ (Rpz. 1823; 9. Aufl., 1849). Vor- 
es Auffehen aber erregten mehre feiner einzeln im Druck erfchienenen Gelegenheitöpre: 
Gegen das einteißende Conventikelweſen in Dresden eiferte er mit $reimüthigfeit in ben 
ten „Uber die in unfern Tagen überhandnehmende Scheinheiligkeit” (Dresb. 1829) 
ferungen enthielten, die unter damaligen Umftänden gewagt fchienen. Aus freiem 
be verlieh ihm 1850 die theologifche Facultät zu Leipzig die Doctorwürbde. Umftände 
dener Art beftimmten ihn jedoch, 1835 den Ruf als Paftor an der Hauptkirche zu 
Robi in Hamburg anzunehmen. Der Fonds einer ihm zu Ehren von feinen Fremden in 
m im Nov. 1826 gegründeten und nach ihm benannten Schulftiftung mar bei feinem 
ge auf 9000 Thlr. angemwachfen, von deren Intereffen der Unterricht für 2—500 arme 
beftritten wird. In Hamburg hat er feitdem höchft fegensreich gewirkt, jedoch meniger 
Dresden die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fich gelenkt. Ex befigt die Eigenfchaft, 
hörer, der ſich ihm einmal hingibt, ganz an fich zu feffeln, ihn mit ſich fortzureißen und 
äftern. Seine in Hamburg abwechfelnd über die Sonn - und Fefttagsevangelien und 
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Epifteln gehaltenen Predigten ließ er unter verfchiedenen Ziteln erfcheinen (40 Vde,. 
1854—43) ; an fie fchließen fih „Neue Predigten über die neuangeorbneten bibliſchen — 
(Jahrg. 1—11, Lpz. 1845— 53) ; auch ließ er feine „Paffionspredigten” (10 Bre, I 
41854 — 44; Bd. 1 — 2, 2. Aufl., 18356 — 43) im Drud erfcheinen. 

Schmalz (Theod. Ant. Heinr.), befannt ald Schriftfteller im Gebiete der Staarinil 
ſchaften, geb. zu Hannover 17. Febr. 1760, ftudirte zu Göttingen 1777—80 * 
ſeit 1783 aber die Rechtswiſſenſchaften, habilitirte ſich 1785 und erhielt 1787 zu 
eine Profeffur der Rechte. Im 3.1789 folgte er jedoch einem Rufe in gleicher Eigeniärftn 
Königsberg und wurde dort 1798 zugleich Eonfiftorialrat und 1801 Kanzler und Dial 
Univerfität. Im 3.1803 erhielt er den Charakter ald Geh. Zuftizrath und den Ruf daD 
tor der Univerfität zu Halle. Als Halle zum Königreich Weftfalen gefchlagen murde, im 
nad) Memel zum Könige von Preußen, der ihm die Ausficht auf eine Anftellung in Bai® 
öffnete. Hierauf privatifirte er in Berlin, bis er 1809 in den Oberappellationsfenat det 
mergerichtd fam. Bei der Gründung der Univerfität zu Berlin 1810 wurde er zum aufn 
tor und zum Ordinarius der Juriftenfacultät ernannt. Als Schriftfteller war ©. zuerft m 
„Dentwürdigkeiten des Grafen Wilhelm zu Schaumburg-Rippe“ (Hannov. 1785) ae 
und hatte ſich als folcher einen fehr geachteten Namen erworben. Durch die feine 
Schrift „Berichtigung einer Stelle in der Benturini’fchen Chronik für das I. 1808" 
1815) erregte er indeffen nicht nur in Preußen, fondern in ganz Deutfchland einen rein 
ftoß, indem er darin den Zugendbund (f.d.) ald revolutionären Verein zu verbächtigen un) 
haupt das Midtrauen der Regierungen gegen den Geift der Zeit zu unterhalten und zu 
ſuchte. Niebuht, Schleiermadher, Koppe, Fr. Förfter, Krug, Fr. Rühs, Ludw. Wieland, 
Lüders und viele Andere traten mit Schriften gegen ihn auf, und ed entbrannte der « 
gefachte Streit im rafchen Wechſel der Schriften und Gegenfchriften in folcher Heft 
durch eine königl. Verordnung vom 6. Jan. 1816 bei namhafter Geld- und Leibesſtee 
ten wurde, fernerhin in diefer Sache, weder für noch gegen, irgend etwas im Druda® 
zu laffen. Schließlicd trat S. auch nocdy zu Gunften Dom Miguel’d auf und mad 
Ihaftlihe Sache mit den Pietiften. Er ftarb zu Berlin 20. Mai 1851. Won feinen 
find noch anguführen: „Encyklopädie ded gemeinen Rechts“ (Königsb. 1790); „Dan 
röm. Privatrechts” (Königsb. 1795); „Das Necht der Natur” (3Bde., Königsb. 17% 
Aufl., Lpz. 1823; neu bearbeitet unter dem Zitel „Die Wiffenfchaft des natürlichen 
herausgegeben von Zarde, Lpz. 1831); „Encyflopädie der Kameralmwiffenfchaften“ (# 
1797; 2. Aufl., 1819); „Handbuch des Fanonifchen Rechts” (Berl. 1815; 3. Aufl, ! 
„Das europ. Völkerrecht” (Berl. 1817); „Lehrbuch des deutfchen Privatrechrs” (Bei! 
„Staatswirthfchaftslehre in Briefen an einen deutfchen Erbpringen” (2 Bde., Ba! 
„Anficht der ftändifchen Verfaffung in der preuß. Monarchie” (Berl. 1822), ein 
das ebenfalld mancherlei Gegenfchriften und Krititen veranlaßt hat; „Das deutiät 
recht” (2 Bde., Berl. 1825). 

Schmaroger, f. Parafit. | 

Schmauß (Joh. Jak.), einer der berühmteften deutfchen Staatsrechtölehrer, ae. 
dau im Elſaß 10. März 1690, ftudirte zu Strasburg und Halle. Nachdem er auf 
Univerfität einige Zeit Vorlefungen gehalten, wurde er 1721 von dem Markgrafen je 
Durlach zum Hofrath und 1728 zum Kammerrath ernannt. Im I. 1734 aing ® 
feffor des Natur- und Völkerrechts nad) Göttingen, 1743 als Profeſſor des Sta 
Halle und 1744 wieder nad; Göttingen zurück, wo er 1757 ftarb. Er war eing 
ner und Bearbeiter der Gefchichte und des Staatsrechts, befonders der neuern Geht 
finnig und freimüthig und eröffnete manche neue Anfichten. Unter feinen 
hervorzuheben: „Corpus juris publici sacri Romani imperii academicum” (2 
1745; neue Ausg. mit Anmerkungen von Schumann, pa. 1774); „Corpus juns 
academicum“ (2 Bde., Lpz. 1730); „Einleitung zu der Staatswiffenfchaft" (2% 
1742); „Neues Syftem des Nechtd der Natur” (Gött. 1755), welches wegen 
aufgeftellten neuen Anfichten befondere Aufmerkfamfeit erregte; „Neuefter Staatı 
gal” (2 Bde., Halle 1714). 

Schmeller (Joh. Andr.), einer der ansgezeichnetften deutfchen Sprachforfcher, sed" 
1785 zu Tirfehenreuth in Oberfranken, erhielt feine wiffenfhaftliche Worbildumg all" 
ceum zu München. Ohne Mittel, feine Studien fortfegen zu können, fafite er, 181. 
Entſchluß, in die Welt zu gehen. Im Juni 1804 machte er ſich auf den Pen in Die br 
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dort unter Peſtalozzi zu arbeiten. Als aber der Verfuch, durch ihn befchäftigt zu werben, 
fo wie der, in Bern unterzukommen, dann aud) der, von Bafel zu Schiff nad) Holland und 
da nach Amerika zu reifen, mislungen war, ließ er fih auf dem Wege nad) Solothurn von 
1 Agenten eines Schweizerregiments in fpan. Solde.anwerben und fam im September nach 
magona. Hier machte er mit einem Hauptmann bed Neginents, Voitel, der Peſtalozzi's 
tmethode in der Schule des Regiments eingeführt hatte, nähere Belanntfchaft und begleitete 
ald derfelbe 1806 zum Vorſteher einer nad Peſtalozzi's Grundfägen eingerichteten, für 
iiersfohne beftimmten Probefchule nach Madrid berufen wurde, dahin ald Gehülfe diefer 
tanftalt. Als diefe bald nach dem Ausbruche der Nevolution ihr Ende fand, verließ er mit 
m Mitarbeiter Studer Spanien und ging 1808 in die Schweiz, wo er mit Sam. Hopf eine 
vatanftalt in Baſel errichtete, die bid 1815 beftand. In diefem Jahre verlieh er die Schweiz, 
fi in die Reihen der bair. Freiwilligen zu ftellen. Sein Bataillon blieb 1814 bei der Re- 
‚und wurde erft im Feldzuge von 1815 verwendet. Nach der Heimkehr begann er, unter- 
durch den Kronprinzen von Baiern, die Mumdarten Baiernd zum Gegenftand einer aus» 
lihen Arbeit zu machen. Seine Schrift „Die Mundarten Baierns, grammatifch darge» 
"(Münd. 1821) und fein großes leritalifches Wert „Bair. Wörterbuch, mit urfundlichen 
gen” (4 Bde., Stuttg. und Tüb. 1827— 56), zugleich Idiotikon der lebenden Volksſprache 
Gloſſar der ältern Sprache des Landes, dürfen ald Mufter für gleichartige Arbeiten gel- 
Als Oberlieutenant verabfchiedet, wurde er 1827 Profeffor am Cadettenhaus in Münden, 
Fauferordentlicher Profeffor für ältere deutfche Sprache und Riteratur zu München. Da- 
verhielt er 1829 die Stelle eines Cuſtos, 1840 die eines Unterbibliothelars an der königl. 
und Staatsbibliothet und wurde 1846 zum ordentlichen Profeffor an der Univerfirät au 
hen ernannt. Hier ftarb er 27. Zuli 1852. Außer den bereitö genannten Hauptwerken, 
sahlreichen andern in den „Denkfchriften der münchener Akademie‘, den „Münchener ge- 
n Anzeigen”, Haupt's „Zeitfchrift für deutfches Alterthum“ u. f. w. enthaltenen Abhand- 
n find von feinen übrigen Schriften als befonders bedeutend noch hervorzuheben: bie Aus- 
ber von ihm „Heliand” betiltelten altfächf. Evangelienharmonie (Stuttg. und Tüb. 1850 
); ferner die Ausgabe der althochdeutfchen Überfegung der fonft dem Zatian, von ihm 
dem Ammonius zugefchriebenen Evangelienharmonie (Wien 1841); die Ausgabe des 
villi“ (Münch. 1852). Mit Jak. Grimm gab er „Rat. Gedichte des 10. und 11. Jahrh.“ 
1838) heraus; fpäter folgte feine Ausgabe von „St.“Ulrich's Leben, lat. befchrieben durch 
von Reichenau und um dad 3. 1200 in deutfche Verfe gebracht von Albertus” (Münch. 
. Einen Beitrag zur bair. Gefchichte lieferte er in der Meinen Schrift „München unter 
erherzog-Regierung 1597—1403, nad) einer gleichzeitigen Denkfchrift des Bürgermei- 
jörg Kagmair” (Münd. 1833). Für den fluttgarter Literarifchen Verein beforgte er die 
ıben von „Des bohm. Herrn Leo von Rozmital Ritter-, Hofe und Pilgerfahrt durch die 
lande” (Stuttg. 1844), der „Carmina burana” (Stuttg. 1847) und „Hadamar's von 
Jagd nebft drei andern Minnegedichten” (Stuttg.1850). Ein befonderes Studium hatte 
fogenannten Eimbern der Selte und Tredeci Communi zugemwendet und ein Wörterbuch 
sprache faft vollendet hinterlaffen. Schon früher hatte er als Reſultate feiner Unterfuchun- 
: Abhandlung „Über bie fogenannten Gimbern der VII und XIII Communen auf den 
hen Alpen und ihre Sprache” (Münd. 18358) veröffentlicht. | 
melz ift gewöhnlich gleichbedeutend mit Email (f.d.). Im Befondern nennt man fo das 
hfichtige weiße Email, womit Ührzifferblätter u. f. w. überzogen werben, und bie email» 
weiße Glaſur auf Stubenöfen und gemeiner Fayence, in welchen beiden Zinnoryd und 
d al& weſentliche Beſtandtheile enthalten ſind. Verſchiedenfarbige Stückchen von feinen 
hrchen, welche wie Glasperlen zu Stickerei gebraucht werden, führen ebenfalls den Na- 
hmelz. Schmelzfarben (Emailfarben) find durch Metalloxyde gefärbte Glasflüffe, mit 
man auf Glas, Porzellan und weißem Emailgrund malt, worauf dad Gemälde ber 
ge aus geſetzt wird, um durch Schmelzung fowol Glanz zu erhalten, als fi mit dem 
+ feft zu verbinden. i 
melzen nennt man das Übergehen eines Körperd aus dem feften in ben tropfbarflüffi- 
tand. Dies kann durch Feine mechanifche Kraft, fondern allein durch Wärme bewirkt 
Es gibt verfchiedene Grade der Schmelgbarkeit : manche Körper, wie Eis, Talg, Wachs, 
el u. f. w., find leicht ſchmelzbar und werden ſchon bei niedriger Temperatur flüffig ; 
sebürfen hierzu fchon höherer Kemperatur, wieZinn, Blei, Zink u. f. w.; wieder andere, 
ld, Eifen, Matin u. ſ. w., ſchmelzen nur in ungemein hohen Temperaturen. Obgleich 
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es noch nicht gelungen ift, alle Körper zu ſchmelzen, fo darf man doch ber 9 
Ben, daß abfolut unfchmelgbare Körper nicht eriftiren. Viele Körper, — 
leiden durch die Wärme eine chemiſche Zerſetzung, noch ehe fie zum Schmelzen! 
können mehre derfelben unter Umftänden gefchmolzen werden, zumal wenn man fi 
des Erhigens mit einer paffenden Atmofphäre umgibt oder fie unter einem fi 
erhält. Auf diefe Weiſe ift es gelungen, Marmor und mehre vulkaniſche Su —* 
zen. Das Schmelzen beginnt bei einem und demſelben Körper bei einer feſten, um 
Temperatur, dem Schmelzpunfte, und diefer ändert fi) während des Schme 
viel Wärme auch zu dem Körper noch hinzutreten möge. 3 
Schmerling (Anton, Ritter von), öftr. Staatsmann, geb. 25. Aug. 1805 zu — 
einer urſprünglich in den Rheinlanden anſäſſigen, ſeit dem 18. Jahrh. in Oſtreich bet 
Familie, machte feine juriftifchen Studien auf der wiener Univerfität und trat 1829, 
als Auscultant, bei dem Landrecht in Wien in den Staatsdienft. Nachdem er bieur 
grade rafch durchlaufen, wurde er 1842 zum Nath ernannt, worauf 1846 feine Dr 
zum Appellationsrath erfolgte. &. war bereits nicht nur ald tüchfiger Juriſt fo 
durch feine thätige Theilnahme an den Arbeiten der niederöftr. Stände, denen er ii 
Geburt angehörte, befannt, als ihn die Ereigniſſe des 3. 1848 auf ein weitere? 
Als ein Gegner des Metternich’ ihen Syſtems in die Bewegung der Märztage ser 
wurde er von der öftr. Negierung nad Frankfurt geſandt, um dort (ſeit 9. — 
Vertrauensmann den Berathungen über einen deutſchen — 
In dieſer Stellung übte er auf die Ausarbeitung des Siebzehnerentwurfs einen ni 
tenden Einfluß. Seine Richtung erfchien damals rükfichtlich der Verfaffungsang 
unitarifch, wobei er aber nicht auf Preußens, fondern auf ſtreichs Oberhauptſch 
mochte. Nach Colloredo's Rücktritt erhielt S. 19. Mai 1848 für die legten 2 
fidium des durch die Wahl des Neichsverweferd im Juni aufgelöften Bu 
Deutſche Nationalverſammlung von der Stadt Tuln als Abgeordneter ber 
bier eine einflußreiche Stellung ein. Er ſchloß ſich der conftitutionellen Monard 
ligte fi) an mehren Ausfchüffen und nahm die Intereffen Öftreiche mit — 
digkeit wahr. Als Erzherzog Johann zum Reichsverweſer erwählt ‚worden, er 
zuerſt S. zum Reichsminiſter (15. Juli). In diefer Stellung vereinigte er ı 
und Äußeres, behielt jedoch nachher nur das erftere Departement. Der Mal 
ftand und deffen Verwerfung in der Nationalverfammlung veranlaßte mit 
ftern auch) S. zum Rüdtritt. Doch behielt er, als die Bildung eines neuen Mini 
Schwierigkeiten ftieß, die Geſchäfte in Händen und entwidelte fo beim Ausbrud 
48. Sept. viel Energie. Die ſchnelle Bewältigung der Emeute war Horz e 
Am 24. Sept. von neuem deſinitiv zum Reichsminiſter ernannt, ſah er 
Angriffen von Seiten der Linken ausgefegt, fondern entzweite ſich auch 
Berfaffungsberathung mit einem großen Theile feiner bisherigen Freunde, i 
tung auf die preuß. Oberhauptfchaft immer offener entgegentrat. Er legtet um 
1848 fein Minifterium nieder und begab fi) nad) Olmüg und Wien, mo er be 
geordneten in die öftr. Neichsverfammlung gewählt mar und durch feine 
Rathſchläge gewiß großen Einfluß auf die Modification der öſtt. ——— in der 
übte. Die öſtr. Regierung übertrug ihm fodann die Stelle eines Ben mãcht 
tralgewalt, d. b. die Leitung der öſtr. Intereffen in Frankfurt. Als ai er 
Nationalverfammlung und einer der thätigften Organifatoren der g atſch 
tete er nun eifrig dem preuß. Kaiſerthum entgegen. Erſt als beider a iten 
Richtung fiegte, ſchied er (Ende April 1849) aus der Verfammlung und w a — 
Wien, wo er im Juli 1849 als Juſtizminiſter ins Cabinet gezogen ia 
Thätigkeit trat nunmehr in den Hintergrund, zumal da er ſich — 
zenberg geltenden Richtung nicht völlig im Einklang fand. br 
Nücktritt und lebt feitdem in Wien ald Präfident des oberften € 
Schmerz heißt jede unangenehme förperliche Empfind 
erreicht, * eigenthümliche Beſtimmtheit aber nur d —— 
nen erkannt wird. Die einzelnen Arten des Schmerzes, }. 8.86 
Schneidens, Brennens u. ſ. w, unterfcheidet man dadurch, daß r 
als Vergleichungspunkte für die Bezeichnung anderer benußt. 
Schmerzgefühle ift phyfiologifch und pſychologiſch ebenſo duntel m 
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ihle. Daß die Empfindungsnerven dabei die vermittelnden Organe find, ift gewiß; aber 
um die verfchiedene Art und der verfchiedene Grad ihres Gereiztwerdens die Empfindung 
ber Luft, dort des Schmerzes zur begleitenden Folge habe, ift noch fehr dunkel. Es ift fogar 
tig, ob die Empfindungdnerven fich dabei in einem Zuftand erhöhter oder verminderter Thü- 
tit befinden; doch bleibt erſteres wahrfcheinficher. Die Arzte unterfcheiden den organiſch 
ngten Schmerz (d. h. den durch krankhafte Zuftände anderer Gebilde, befonders durch Ent- 
Jungen hervorgerufenen) von dem Nervenfchnerz (Meuralgie). In Krankheiten ſteigert 
oft die Empfänglichkeit für förperlihe Schmerzgempfindungen auf eine unglaubliche Weife, 
rend andererfeitö Geifteszerrüttung für förperlichen Schmerz häufig unempfindlich macht. 
Shmerzftillende Mittel nennt man insbefondere diejenigen, welche die Nerven und das 
im gegen Schmerz unempfänglich machen, (S. Anodyna, Anaejtbejie und Narkfotica.) 
Reht in bildficher Weife ſpricht man auch von rein geiftigen (pfochifchen) Schmerzen, dem 
lenſchmerz, 3. B. in der Neue, der Trauer, der Angft; doch läßt ſich nicht leugnen, daf bie- 
aim Wefen wol dem förperlichen Schmerz nahe verwandt find, auch oft durch körperliche 
iger freilich durch gemüthliche) Urfachen hervorgerufen werden. 

schmerzengeld, eine Geldentfchädigung, welche nach manchen Gefeggebungen der Urhe- 
ner Körperverlegung dem Verlegten wegen derfelben zahlen muß und die ganz unabhän- 
on der Strafe eintritt. Die Größe derfelben richtet fich nach der Schwere der Verlegung 
den fonftigen Strafabmeffungsgründen; der Betrag wird in der Negel durch richterliches 
effen beftinmt. 

chmettau (Samuel, Neichsgraf von), preuß. Generalfeldmarfhall, Grandmaitre d'Ar⸗ 
%, geb. 1684, diente zuerſt in einem fürftlich ansbachiſchen Negiment, welches in hol. 
fen ftand, und focht unter Prinz Eugen und Marlborough bei Hochftädt 1704. Im J. 
‚trat er in poln. Dienfte, wo er während der Gonföderationsunruhen dem Könige Auguft 
ige Dienfte leiftete, der ihm nach der Schlacht bei Kowalewo zum Oberften der Artillerie 
nte, Nach der Schlacht bei Belgrad ging er 1717 in öftr. Dienfte über und wurde erft 
die Tütken verwendet, dann gegen die Spanier nad) Sicilien geſchickt, wo er als General. 
ihtmeifter in der Schlacht bei Villafranca rühmlichſt focht. Im 3. 1720 leitete er die 
mung von Meffina. Im J. 1731 ging er auf kaiſerl. Befehl nad) Genua, um den Auf- 
u ftillen, und als ihm dieſes gelungen, zog er 1735 ald Generalfeldmarfchallieutenant 
dem Oberbefehle ded Herzogs von Braunfchweig-Bevern gegen die eindringenden Fran · 
nad dem Rhein. Mit gleichem Waffenruhm wie früher focht er 1757 wieder gegen bie 
n. Bon der Befchuldigung, als habe er einigen Antheil an der nicht rühmlichen Übergabe‘ 
elgtad gehabt, ift er völlig freigefprochen. Im J. 1741 wurde er Feldmarſchall. Beim 
uche des Kriegs zwifchen Oftreich und Preußen berief ihn Friedrich II. als preuß. Va- 
yurüd, und ©. folgte dem Nufe fehr gern, weil in Wien feine Neider ihm viel Verdruß 
ten. Da er aber nicht wünfchte, gegen Oftreich zu fechten, fo brauchte ihn Friedrich mehr 
efandten, auerft nah Münden an Kaifer Karl VII. und fpäter an den König von 
ih. Er ftarb zu Berlin 1751. In 28 Schlachten und bei 32 Belagerungen hatte er 
shten. — Sein Bruder, Karl Chriſtoph, Neichögraf von &., preuß. Generallieute- 
eb. 1696, ftand zuerft in öftr., dann während des Siebenjährigen Kriegs in preuß. Dien- 
id ftarb zu Brandenburg 1775. — Des Vorigen Neffe, Graf von &., geb. um 1740, 
te ſich im Siebenjährigen Kriege und gegen die Franzofen in den Feldzügen am Rhein 
fr fiel ald General der Infanterie in der Schlacht bei Auerftädt 14. Oct. 1806. 
mnetterlinge (Lepidopt&ra) bilden eine große, fehr natürlithe Ordnung der Inſekten, 
zugleich ihrer äußern Erfcheinung nad) die ſchönſte ift und fid) durch vier ftaubartig be- 
e Flũgel von gleicher Subftanz, einen fpiralig einwärts gerollten Rüſſel und die fehr 
imene Berwandelung auszeichnet. Ihre Größe ift äuferft verfchieben ; einige Motten mef- 
gebreitet nur wenige Linien, manche ausländifche Tagfchmetterlinge bis faft gegen 1 Buß. 
drper befteht aus den bei allen vollkommenern Infekten gewöhnlichen Abfchnitten; nur 
Brurftringe eng untereinander verbunden. Von den drei Fußpaaren bleibt das erfte bis— 
fehr Mein. Die Flügel zeigen eine fehr große Abwechfelung der Umriſſe. Sie find ganz 
innichfach ausgefchnitten, bei den Federmotten faft bis zur Wurzel in mehre Theile zer: 
n, bald geſchwaͤnzt, bald ungeſchwänzt, bei allen mit feinen ftaubartigen Schüppchen be 
selche ſeht verfchieden gefärbt und geftaltet, breit oder lang, did? oder dünn, rund oder 
umpf, fpigig oder gezähnt, geftielt oder ſtiellos u. f. w. find. Nur bei wenigen find bie 
«@er. Behnte Aufl. XIIL 37 
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Flügel an einzelnen Stellen oder bie Vorberflügel größtentheils ſchuppenles und dur 
wie bei den Glasflüglern (Sesta). Bei fehr wenigen Weibchen find —— 
fehlen gar gänzlich, mie bei dem Froſtſchmetterling, dem Aprikoſenſpinner und demẽ 
Die Ernährungswerkzeuge fommen durch Zufammengefegtheit denjenigen ber Käfer nic 
beftchen hauptfählich in dem Rüſſel und haben auch nur die Beſtimmung zum 
flüſſiger Stoffe, die überhaupt nicht in großer Menge aufgenommen werden; —— 
von Schmetterlinge ſcheinen ihr kurzes Leben hindurch durchaus keiner Nahrun 
indem manchen Phalänen der Rüſſel faſt ganz fehlt. Die Oberlippe ift nur als R 
handen, die Unterlippe aber groß, dreiedig, mit zwei großen, meift breigliederigen Li 
zwifchen denen der Nüffel liegt, an deffen Grunde die Meinen, ein- bis dreiglieber 
fertafter figen. Alle haben zwei große facettirte Augen, nur fehr menige zug 2 
augen. Die Geſchlechter find äußerlich oft leicht erkennbar. Die Weibchen find r 
größer, oft minder lebhaft gefärbt, haben einen dickern Hinterleib und oft bünmere 
Die Weibchen legen Eier von verfchiedener, oft fehr zierlicher Geftalt, aus melden 
fauf einer gefegmäßigen Zeit die Raupe (f. d.) hervorfommt, welche, zur Fortpfla 
fähig, nur auf Anhäufung von Körpermaffe durch Ernährung hingewiefen, all 
fräßig, daher häufig dem Landmanne und Gärtner fehr ſchädlich ift und alle dem € 
linge aufommenden Organe, wenn auch in ſehr unentwickeltem Zuſtande, in fich tra 
mehrfacher Häutung fpinnt fie fich ein oder heftet fich an und wird zur Puppe (f.d.). 3 
lauf der legten Periode der Metamorphofe kriecht endlich der Schmetterling aus ber F 
her, trocknet und entfaltet feine Flügel, deren Gefäße durch kräftige Achmung mit 2 1 
ausgedehnt und gefpannt werden, umd beginnt fein kurz dauerndes Leben als voll 
wickeltes Thier, deffen Hauptgefehäft num die Fortpflanzung ift, von deren früherer 
rer Vollziehung auch die kürzere oder längere Lebensdauer abhängt. Dem Me 
Schmetterlinge nur infofern nüglich, al8 eine Art, die Geidenraupe, ihm die Seibel 
viele find dagegen ald Raupen läftig oder verderblich. -Ihre Verbreitung reicht 
ganze Erde, denn einige leben felbft noch unter dem Polarfreife; doch übertreffen t 
Arten durch Zahl, Größe und Schönheit diejenigen milder Klimate. Man theilt Diefä 
Schmetterlinge, von denen man etwa 20000 Arten fennt, in vier — 
ſchmetterlinge oder Falter (Diurna), welche in die beiden Familien echte —— nd 
Falter eingetheilt werden ; 2) Abendfchmetterlinge (Crepuscularka), welche die E 
Schwärmer (Sphingod&a) und Widderchen (Zygaenidae) umfaffen; 5) Nac 
(Nocturna oder Phalaenae), welche in drei Familien zerfallen: Spinner (Be 
len (Noctucac&a) und Spanner (Phalaenod&a oder Geome£trae), und 4) & 
(Microlepidopt&ra), welche man in vier Familien getrennt hat: Züngler oder® 
ralidae), Wider (Tortricina), Motten (Tinod&a) und Federmotten oder Geift 
rYdae). Die Literatur ift fehr reich und fchlieft viele Prachtwerke ein. Die e 
linge befchrieben Ochfenheimer und Treitſchke in dem Werke „Die Schmetterlir 
(17 Bde., Lpz. 1807—18). — Der Schmetterling war ſchon im Alterthume € 
Unfterbfichteit der Seele (Pſyche), und das Hervorgehen bes — 
in feiner Vollkommenheit wurde auf die Befreiung der Seele von dem Kör 
gen. Daher erfcheint Pſyche auf Kunftwerken gewöhnlich mit Schmetterling&f 
der Gott des Schlafs (Hypnos) wurde mit Schmetterlingsflügeln am Kor ef 
der Schlaf als eine periodifche Befreiung der Seele von den (öde Banken = 
Schmid (Chriftoph von), Domcapitular zu Augsburg, einer der £ 5 
fteller, geb. 15. Aug. 1768 zu Dinkelsbühl, erhielt feine wiffenfchaftliche 8 mg. 
war nad) Vollendung feiner theologiſchen Studien einige Jahre Pfarrgehũ 
bei Mindelheim, dann zu Seng im Algau, worauf er vom Grafen * Stad 
Schulinſpector und Schulbeneficiat zu Thannhauſen an der Mindel ann * 
dieſem Amte ſegensreich wirkte, ſchrieb er in Auftrag die — * ſch ich 
(6 Bbe.), die, ſowie der „Erfte Unterricht von Gott” und das „Lehr- und Lefebi 
furzen Erzählungen“, in den Schulen Baierns eingeführt wurden, ie L 
und Aufficht der Schule zu Thannhaufen 20 I. lang geführt, — n der 
Pfarrei Stadion im Königreiche Würtemberg. Später befam er ben I 
Moral und Paftoraltheologie an die neue kath. Facultät zu Tüpinge ı und na 
des Klerikalfeminars zu Rothenburg ; doch konnte er ſich nicht entf * 
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Ite. Im 3.1827 ernannte König Ludwig von Baiern ihn zum Domherrn in Augsburg 
ıfpäterhin zum Mitter des Verdienftordens der bair. Krone, 1850 aber zum Comthur des 
haelsordend. Im 3.1848 erhielt er von der Univerfität Prag die theologifche Doctorwürde. 
ber der „Biblifchen Gefchichte” hat fi) S. durch eine Reihe ausgezeichneter, das jugendliche 
nüth erweckend anfprechender, durch gemüthlichen Ton und ſchöne Darftellung anziehender 
tiften verdient gemacht, unter welchen vorzüglich die „Oſtereier“ (Kandsh. 1821), wonach 
& auf feinen kleinern Schriften meift nannte, „Genovefa“, „Der Weihnachhtsabend”, „Rofa 
Iimnenburg”, „Das Blumenkörbchen“ und „Erzählungen für Kinder und Kinderfreunde” 
Böchn., Landsh. 18241 — 26) großen Beifall gefunden haben. Sie wurden, wie die „Bibli- 
Geſchichte“, in mehre Sprachen überfegt und fanden ganz vorzüglich auch in Frankreich 
England, forwie in Nordamerika die günftigfte Aufnahme. Seine „Gefammelten Schrif- 
hat er ald Driginalausgabe von legter Hand (24 Bochn. Augsb. 1840—AC) heraudge- 
n. Seitdem erfchienen noch „Pauline“, „Mathilde und Mifhelmine” u. f. w., fowie die 
merungen aus meinem Leben“ (2 Bdchn., Augsb. 1855). 

shmid (Karl Ehriftian Erhard), deurfcher Philofoph, geb. zu Heildberg im Weimari⸗ 
2. Det. 1761, ftudirte, von feinem Water, einem Pfarrer, zur Univerfität vorbe- 
', in Jena Theologie und Philofophie. Als Privatdocent dafelbft, feit 1785, machte 
h mit dem Geifte der bis dahin faft unbeachteten Schriften Kant's bekannt und ließ fodann 
„Kritik der reinen Vernunft” (Jena 1786; 4. Aufl, 1798), weldyer er ein „Wörterbuch 
Gebrauche der Kant'ſchen Schriften” (Jena 1786; 3. Aufl., 1795) beigab, erfcheinen. 
„Berfuch einer Moralphilofophie” (Jena 1790; 4.Aufl., 1820) zeichnete ſich durch Klar- 
us, und durch feine „Empirische Pſychologie“ (2Bde., Jena 1791; 2. Aufl., 1796) bahnte 
"Behandlung der Pfychologie nad) Kant'ſchen Grundfägen den Weg. Im 3.1791 ging 
3 ordentlicher Profeſſor der Philofophie nach Gießen, folgte aber, als er dort wegen der 
ußgabe der Schrift „De tribus impostoribus etc.” zur Verantwortung gezogen wurde, 
dem Rufe nach Jena ald Diakonus und ordentlicher Profeffor der Philofophie. Seitdem 
S., ald Lehrer und Schriftfteller gleich thätig, bei der Umgeftaltung der Philofophie nach 
% Grundfägen oder nach der ritifchen Methode, wie dies feine „Phyfiologie, philofophifch 
eitet“ (3 Bde. Jena 1798—1801) beweift. Da er aber derUmgeftaltung ded Kant’fchen 
ismus zur Wiffenfchaftslehre feft widerftand, fo gerieth er mit Fichte in Streit, der in 
t „Philofophifhen Journal” den Maren S. als Philofophen für „Nichts” erflärte. ©. 
1798 dritter Profeffor und 1800 Doctor der Theologie, worauf er 1804 vom Herzog 
sachfen-Gotha den Zitel eines Kirchenrath erhielt. In den letzten ſechs Jahren ſeines 
B leitete er ein von ihm errichteted Erziehungsinftitut. Seine legten Schriften waren die 
phora“ (Zena 1809) und die „Allgemeine Encyflopädie und Methodologie der Wiffen- 
m’ (Gotha 41810). Er ftarb zu Jena 10. April 1812. 

bmid (Joh. Heinr. Xheodor), deutfcher Philofoph, Sohn des Vorigen, geb. zu Jena 
ni 1799, widmete fi) feit 4817 zu Jena philologifchen umd philofophifdyen, fpäter 
ziſchen Studien. Seine eifrige Theilnahme an den burfchenfchaftlichen Vereinen ver- 
ihm indeffen, bei aller Tüchtigkeit, lange eine öffentliche Raufbahn. Er beinugte 
eit zur Abfaffung einer „Geſchichte des Myſticismus des Mittelalters in feiner Ent« 
göperiode” (Jena 1824), durch welche er ſich der gelehrten Belt vortheilhaft bekannt 
Außetr einigen größern Pritifchen Arbeiten befchäftigte ihn feit 1828 die Theilnahme 
Redaction der von Fried und Schröter geftifteten, von Schröter und Bretfchneider fort- 
n „Dppofitionsfchrift”, deren Plan durch ihn aud auf das Gebiet der Philofophie er» 
wurde. Im J. 1829 erhielt er die Erlaubnif, in Rena ald atademifcher Docent aufzu- 
‚ein Jahr darauf wurde er ald außerordentlicher Profeffor der Philofophie, mit dem be» 
vAuftrage, auch Religionsphilofophie zu lefen, nad) Heidelberg berufen. Hier ftarb er 
m. 1856. In feinen Überzeugungen hatte er fich an Fried angefchloffen. Die beiden 
‚in welchen er feine Anfichten entwickelte, find: die „Metaphufit der innern Natur‘ (Rpz. 
"und die nad) feinem Tode herausgegebenen „Borlefungen über das Weſen der Philofo- 
nd ihre Bedeutung für Wiffenfchaft und Leben“ (Stuttg. 1856). Außerdem hat er eine 
von „Schleiermacher's Glaubenslehre” (Rpz. 1835) herausgegeben, ſowie viele Beiträge 
fhriften und Sammelmwerken geliefert. Vgl. Neichlin-Meldegg, „Das Leben Heinr. 
kurzem Umriffe dargeftellt” (Heidelb. 1836). 

mid (Reinhold), ordentlicher Profeſſor der Rechte an der Hochſchule — Brudet 
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des Vorigen, geb. zu Jcna 29. Nov. 1800, erhielt fetne erfte Bildung in Verbindung 
feinem Bruder in dem von feinem Water gegründeten Erziehungsinftitut, trat dann jpä 
einige Zeit in ein größeres Handelshaus in Plauen, kehrte aber nad) einigen Jahren wien 
den gelehrten Studien zurüd. Nachdem er feine Gumnaflalbildung in Altenburg volles 
widmete er fich feit 1819 zu Jena, feit 1821 zu Berlin dem Nechtöftubium, wurde aber, u 
Jena zurüdgelehrt, in die burſchenſchaftlichen Verbindungen verwickelt, was nad volle 
langwieriger Unterſuchung eine Verurtheilung zu mehrjährigem Feflungsarrefi zur Kolge bu 
Reptern, der durch Begnadigung auf ein Jahr beſchränkt wurde, verbüfte er mit ſeinem 
auf dem Jagdſchloß Srauenprieönig. Durd einen Verwandten, den Geh. Rath Karl &n 
©. (f. d.), auf die bis dahin in Deutſchland faft ganz unbeachtet gebliebenen angelſãchſ. 
dentmäler hingewiefen, veröffentlichte er zunächſt eine Reihe dahin einfhlagender Auflüg 
„Hermes“, weldyen dann die Ausgabe und Überfegung der. „Gefege der Angelſachſen· 
Lpz. 1852) folgte. Inzwiſchen hatte ſich ©. in Jena habilitirt, wo er 1852 zum 
lichen Profeffor und zum Beifiger des Spruchcollegiums ernannt wurde. Doch folgte er ! 
einem Rufe nad) Bern ald Profeffor des rom. Rechts, wo er in der Folge von bem ſehr 
politifchen Leben nicht unberührt blieb. Es befchäftigte ihn befonders die Philofophie des 
wo fein Streben dahin geht, geftügt auf die durch Fries fortgebildete Methode der anıkray 
gifchen Kritik, der hiftorifchen Rechtsſchule und der neuern Speculation gegenüber, bie DU 
tung der auf Erfahrung gegründeten politifhen und nationalwirthfchaftlichen Elemmi 
Rechts im Verhältniß au den rein philofophifchen Principien in ein Mares Licht zu Helle 
Frucht diefer Studien erfchien feine gehaltreiche „Theorie und Methodik ded bürgerlichen 
(Sena 1848). Die zweite erweiterte und völlig umgearbeitete Ausgabe ber „Gefege dur 
gelſachſen“ ift für die nächſte Folgezeit in Ausficht geftellt. 
Schmid (Karl Emft), vorzüglicher deutfcher Zurift, geb. 24. Det. 1774 zu Weimar 
fein Vater, Adam Ludw. Friedr. S., Bürgermeifter war, widmete fih 1795 —96 wi 
neben feinem juriftifchen Fadıfludium auch unter Anleitung feines Dheims, des Pıok 
Karl Ehriftian Erhard Schmid (f. d.), dem der Philofophie und folgte, eben im Bea 
praftifche Laufbahn zu betreten, 1797 einem Rufe nach Baireuth zur Rebdaction ber 
politifchen Zeitung. Xegtere führte er bid 1804, trat aber daneben in preuß. Staattdvinf 
wurde 1803 Griminalrath, 1804 Stadtgerichtörath. Nachdem die Provinz Baireutb anft 
reich abgetreten war, ging er 1807 als Regierungs- und Gonfiftorialrath nach Hildburg! 
1809 ald ordentlicher Profeffor der Rechte nach Jena, 1810 aber als Mitglied des Geb. 
sollegiums wieder nad Hildburghaufen, wo er 1811 Vicepräfident fämmtlicher Landet 
und 1812 Geh. Rath wurde. Nachdem er 1816 den Conferenzen zur Errichtung bed 40 
ſchaftlichen Oberappellationsgerichts und zur Abfaſſung der Gerichtsordnung 
hatte, trat er felbft in daffelbe ein, wirkte aber außerdem als Xehrer an ber Univerfidt. 
1826 wurde er an Schnaubert's Stelle Drdinarius der Juriftenfacultät und damit Por 
der Epruchcollegien. &.’8 raftlofe Thätigkeit erſtreckte fich nach vielen Seiten hin. U 
mifcher Lehrer hielt er eine Reihe von Jahren hindurch Vorlefungen über deutfcheh © 
Bölker-: und Privatrecht, über engl. und franz. Griminalprocef. Im 3. 1829 berief! 
* von Sachſen· Meiningen zur Berathung über die neue Organiſation des Landei un 
ntwerfung einer Verfaffung für das Herzogthum, forie über mandye andere Reform. 
Entwurf einer neuen Verfaffung für das Fürftenthum Schwarzburg-Sonder&haufen ma | 
1840 übertragen. Im 3. 1810 erhielt er die juriftifche, 1850 die theologifche, 1852 801 
fophifche Doctorwürde. S. ſtarb 28. Juni 1852. Seit 1826 widmete ©. feine hau 
Thätigkeit den beiden Spruchcollegien der Juriftenfacultät und des Schöppenftublt; 5 
hafter Theil der wichtigern Rechts ſprüche diefer Eollegien rührt von ihm her. Sein ii 
sifches Wirken war vornehmlich auf Behandlung wichtiger politifcher und ——*— 
der Zeit gerichtet. Dahin gehören: „Uber Kriegsſchäden“ (Hildburgh. 1808); 
Einleitung in das gefammte Recht des franı. Reichs“ (2 Thle., Hildburgh. 18 
„Deutfchlande Wiedergeburt” (Jena 1814); „Der Deutſche Bund“, eine Zeitſchen 
Jena 1815); „Uber das Bürgerrecht der Juden” (Jena 1816); „Über den gork 
Erbfolgeftreit” (Jena 1826); „Uber die Thronfolgeortnung in Großbritannien und 28 
ver" (1855); „Der Bühernahdrud” (Jena 1825). Sein Hauptwerk, das 
deutichen Staatsrechts“ (Bd. 1, Jena 1821), ift umvollender geblieben. An verihiee 
fchriften, der „Jenaer allgemeinen Literaturzeitung‘, der „Leipziger Literaturzeitung em 
ihm zeitweilig redigirten „Minerva” und am „Hermes“, deſſen Nedaction er nach 
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b Begründer, des mit ©. nahe befreundeten $. A. Brodhaus, führte, nahm erlebhaften . 

übel, Auch für das „Konverfationd-Leriton” hat er viele Beiträge geliefert. &. umfafte 

Ü die genauefte Kenntniß der ältern deutfhen Reichöverfaffung, ſowie der engl. und franz. 

Meggebung. Nach feiner Anficht beruht alles Necht fiher nur auf dem Fundament der Mo- 

Bu auch das gefchichtliche Recht erft dann feine wahre Weihe empfange, wenn es mit 

Foderungen der Nechtsphilofophie in Einklang au bringen fei. 

Schmidt (Eberh. Karl Klamer), deutfcher Dichter, geb. in Halberftadt 29. Dec. 1746, 
als Kriegsfecretär und Domcommiffar in feiner Vaterftadt und ftarb dafelbft 12. Nov. 
Bekannt wurde er hauptfählich durch feine inmige Freundfchaft mit Gleim. Seine . 

ngen, meift zur Igrifchen Gattung gehörend, außerdem Kabeln und Idyllen, drüden zwar 
orm und Inhalt ganz die Milde, Friedlichkeit und ſittliche Reinheit feines perfönlichen 
akters aus, erheben fich aber fonft nicht über die allgemeinen, in feiner Zeit und befonderd 
feiner halberftädter Umgebung herrſchenden Eigenfchaften. Die Dichtungen erfchienen in 

Ibiedenen einzelnen Sımmlungen, feine Überfegung der „Oben und Epoden“ ded Horay 

0. Sein Sohn und Lautſch gaben fein „eben und auserlefene Werke‘ (3 Bbe., Stuttg. 

16—28) heraus. 

Schmidt (Friede. With. Aug.), zum Unterfchiebe von Gleichnamigen meift „von Werneu- 

1’ genannt, war 23. Mai 1764 in Bahrland bei Potsdam geboren, wurde zuerft Prediger 

Invalidenhaufe in Berlin, dann zu Werneuchen in der Mittelmarf, wo er 26. April 1838 

b. Er verfuchte fich vielfach als Dichter, wobei er ausfchließend die von 3. H. Voß ausge- 

ete ländliche Idylle nachahmte, diefe Richtung aber einfeitig übertrieb, indem er mit einfei- 

r Vorliebe oft an ſich unäfthetifche Gegenftände behandelte. Ein nicht geringer Beweis für 

Zalent ift übrigens, daß feine Gedichte trogdem zum Theil eine Lebendigkeit und formelle 

pandtheit zeigen, welche das Intereffe des Leſers feffeln. Dennody ift fein Andenken faft nur 

dadurch lebendig, daß Goethe in dem Gedichte „Mufen und Grazien in der Mark“ feine 
nier wigig parodirte. Unter Anderm gab er heraus‘ den „Neuen Berlinifhen Mufen- 
nad“, mit E. C. Bindemann (4 Bde., Berl. 1792— 95), einige andere Almanache und 

ueſte Gedichte” (Berl. 1815), 

Schmidt (Georg Friedr.), Zeichner und Kupferftecher, einer der ausgezeichnetften Künſtlet 

18. Jahrh., wurde 1712 in Berlin geboren und follte dad Handwerk feines Vaters, eines 

en Zuchmachers, erlernen. Der Knabe hatte aber einen folhen Drang zu künſtleriſcher 

tigkeit, Daß er es durchfegte, an dein Zeichenunterricht auf der Akademie der Künfte Theil 
ven zu dürfen. Selbft eine Reihe von Widerwärtigkeiten, worunter ein fehsjähriger Dienft 
er Artillerie, vermochte ihn nicht von feinen Studien abzuhalten. Mit wenig Geld und 
alle Empfehlungen ging er 1736 nad) Paris, wo er, durch den Maler Lancret, den Freund 
zeug. Hofmalers Pesne, gut aufgenommen und an den Kupferftecher Larmeffin enıpfoh- 
vurde, der ihn unentgeltlich ımterrichtete. Zuerſt arbeitete er für biefen, erwarb aber 
durch die von ihm geſtochenen Porträts des Grafen d' Evreux und bed Erzbiſchofs von 
bray fo viel Ruf, daß er faft zu gleicher Zeit zum Mitgliede der franz. und der berliner 
emie ernannt wurde. Obwol man ihn: in Paris bedeutende Anerbietungen madhte, folgte 
ch der Berufung, die ihn in feine Vaterftadt zurüdführte. Er kam dort 1744 an und 

e vom König und dem Hofe mit großer Auszeichnung empfangen. Sodann ging er auf 

Fahre an den Hof nach Peterdburg, wo er das Bild der Kaiferin und mehre andere Bilder 

auch die Kupferftecherfchule gründete. Im 3. 1762 kehrte er nach Berlin zurüd und hier 

tete er nun eine neue Thätigkeit. Man verdankt diefer feiner legten Zeit namentlich treff- 
mit der Radirnadel gearbeitete Blätter im Geichmade Rembrandt's. ©. ftarb 1775 ale 
der bedeutendften Meifter auf dem Gebiete der Kupferftecherfunft. Außerdem war er 
eiftreiher Zeichner nicht minder gefhidt. Er arbeitete nicht allein in der frengften 
ſtichelmanier, namentlich die Porträts, unter denen die des Malers Latour, des Peter 
ard, der Grafen Raſumowſtij und Efterhagy, der Kaiferin Elifabeth von Rußland die vor- 
hſten find, fondern wußte auch bie Nadel in freiefter, geiftreichfter Weife zu behandeln. 

m radirten Blättern kommt er dem malerifchen Reiz eined Rembrandt und Eaftiglione 

‚ohne jedoch in ſtlaviſcher Nachahmung irgend einer Manier befangen au fein. 

chmidt (Georg Phil.), genannt von Lühee, geb. 1.Jan. 1766 in Lübeck, aus einem alten 

sännifchen Geſchlecht, befuchte das dafige Gymnaſium, mo damals viel poetifche Betrieb- 

it an der Tagedordnung war. Bon 1786—90 ftudirte er in Jena und in Göttingen die 

e unb Kamerafmwiffenfchaften, wiewol er fi aus Rüdficht auf feine Familie einftweilen 
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zum theologifhen Studium bekennen mußte. Bald darauf durch den Tod feiner Altern a 
eigenem Vermögen gelangt, wandte er fich nach Jena, um hier ald Vorbereitung für einen me» 
ten Reifeplan Medicin au ftudiren. Hier machte er indeffen Bekanntſchaft mit Sophie Rec 
unddem ald Arzt in Weimar verftorbenen älteften Sohn Herder's und wurde nun fehr bald 
Herder felbft, mit Wieland, Schiller und Goethe bekannt, was feine frühere Neigung zur Pod 
von neuem rege machte. Von Jena ging er 1795 nad) Kopenhagen, wo er in der gräflid Dr 
ventlow’fchen Familie bekannt wurde. Nachdem er Schweden bereift hatte, promopirte er 17} 
in Kiel und bereifte fodann den größten Theil Deutfchlande. Im 3.1799 folgte er einem Ar 
des Grafen Ludw. Reventlow auf Trollaburg in Fünen und verlebte hier drei glüdliche Jahn 
Sodann erhielt er das dän. Indigenat und wurde Secretär bei dem Finangminifter Grafen 
Schimmelmann in Kopenhagen. Seit 1806 war er in Altona Director mehrer Bank: u 
Commerzinftitute und verfchiedener Ausfchüffe, die während bed Continentalſyſtems entllande 
Selbft ander neuen Bürgerbewaffnung nahm er als Divifionsmajor Antheil. Im J. 1815 
er ald erſter Adminiflcator an die neue Neichsbank zu Kiel, wo ihm die Verwaltung für die 
zogthümer Schledwig und Holftein übertragen worden war. Als aber die Bank aufhörte, © 
gemeinfame Anftalt für die Herzogthümer und das Königreich zu fein, ging er 1818 wieder 
Altona als erfier Director des neuen Bankinſtituts und als Juftigrath, Im 3. 1829 Io 
fein Amt nieder und lebte in Altona in Unabhängigkeit und in glüdlichen äußern Verhälu 
bis zu feinem 28. Det. 1849 erfolgten Tode. Seine in Zeitfchriften und Zafhenbüchern ; 
ten Gedichte wurden von feinem Freunde, dem Profeffor Schumacher, gefammelt unter dem fl 
„Lieder“ (Altona 1821; 5. Ausg., 1847). Obfchon in vielen derfelben die Neflerion’zu 
vormwaltet, ftellen ihn doch fein ‚Paul Gerhardt” und mande in den Bolldmund übergegang® 
Lieder den beften Dichtern gleich. Außer einigen die Angelegenheiten feines Vaterlandes 
fenden Heinen Schriften gab er „Hiftorifche Studien’ (Altona 1827) heraus; auch Ihre 
„Uber Kaspar Haufer” (2 Hefte, Altona 1851 — 32). 

Schmidt (Iſaak Zak.), ausgereishneter Kenner der Sprachen und Kiteraturen der I 
ben und Zibetaner, geb. 1779 in Deutſchland, geft. 8. Sept. 1847 als ruff. Staatsrat 
Mitglied der Akademie zu Petersburg: Unter feinen vielen zum Theil polemifch gegen 
Abel Remufat und Hammer gerichteten Schriften verdienen befondere Erwähnung: die 
ſchungen im Gebiete der Bildungsgefchichte der Völker Mittelafiens, vorzüglich der M 
und Tibeter” (Petersb. 1824), ſowie die „Philologifch-Pritifche Zugabe zu den von Wa 
befannt gemachten mongol. Driginalbriefen” (Petersb. 1824). Schr wichtig ift femme 
Ausgabe und Überfegung der 1662 von dem mongol. Khan Sfanang - Sfetfen Chung 
aus dem Gefchlechte des Dihingis-Khan in mongol. Sprache verfaßten „Geſchichte 
mongolen und ihres Fürftenhaufes” (Petersb. 1829). Auch hat S. das Verbdienfl, 
eine „Grammatik der mongol. Sprache” (Petersb. 1850) und ein „Mörterbud” (Di 
1852) herausgegeben zu haben. Später gab er ein mongol. Heldengedicht „Die Than ® 
fer- Khan's“ (Petersb. 1826; deutfch, 1859) heraus. Vorzüglich auf Cfoma de Kr 
beiten geftügt ift feine „Grammatiß der tibetiſchen Sprache” (Petersb. 1859) und bad“ 
terbuch“ (Petersb. 1841). ALS eine für das Studium der tibetifchen Sprache trefflice © 
muß auch gelten „Der Weiſe und der Thor”, Driginal nebft deutfcher Überfegung (8 
Petersb. 1845), das erfte in tibetifcher Sprache in Europa gedrudte Buch. Auch war! 
gründlier Kenner der kalmückiſchen Sprache. 

Schmidt (Joh. Ernſt Chriſtian), Kirchenhiſtoriker, geb. 6. Jan. 1772 zu Bulk 
Dberheffen, ftudirte feit 1788 zu Gießen Theologie und wurde 1795 Privatdocent, 
dentlicher Profeffor der Theologie dafelbft. Auch erfolgte 1805 feine Ernennung zum 
graphen, 1809 zum Geh. Nath nd Prälaten. Früher ein fehr fleifiger Atbe 
er fpäter nur für Journale thätig. Er ftarb 4. Juni 1851. Sein „Handbuch der 
hen Kirhengeichichte” (6 Bde., Gich. 1801—20; 2. Aufl., Bd. 1—4, 1824 — 27% 
fi durdy gründliche Benugung der beften Quellen, ſowie durch geiftreiche Anfichten a 
hat fich fein „Lehrbuch der chriftlichen Kirchengeſchichte“ (Gieß. 1800; 5. Aufl, 
währt; doch fehlt dieſem nicht ſelten der Pragmatismus. Won feiner „Geſchichte und 
bung des Großherzogthums Heſſen“ find blos zwei Bände (Gief. 1818 — 19) 
Unter. feinen übrigen Schriften find au erwähnen; das „Lehrbud der Sittenlche 
1799); das „Lehrbuch der chriſtlichen Dogmatik“ (Gief. 1800); die „Theologiſche im 
pädie” Gieß. 1811); das „Lehrbuch der chriſtlichen Dogmengeſchichte“ (Gieß. 18% —— 

Schmidt (Mic. Ignaz), deutſchet Geſchichtſchreiber, geb. 1736 zu Arnſtein im 
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ͥſtift Würzburg, befuchte feit 1749 das Gymnafium zu Würzburg, wählte dann den Stand 
es Weltgeiftlihen und trat deshalb in das bifchoflihe Seminarium. Nah fünf Zahren 
zde er Kaplan zu Haßfurt. Doc ging er bald darauf nad) Bamberg ald Hauslehrer zu dem 
ofhofmeifter von Rothenhan, dem er während des Siebenjährigen Kriegs auf feine Güter 
x bei Stuttgart folgte. Sein Aufenthalt in der Nähe jener Refidenz, wo Pracht und Lurus 
nals den höchften Gipfel erreicht hatten, gab feinem Geifte einen hohen Schwung ımd eine 
wre Anficht des Lebens. Im J. 1771 wurde er Bibliothefar der Univerfität in Bürzburg 
d darauf auch Mitglied ber vom Fürftbifchofe zur Reform bes Erziehungsweſens angeord- 
en Schulcommiffion, dann Beiſitzer der theologifchen Facultät und Lehrer der deutichen 
ihegefhichte. Nachdem er 1774 eine anfehnlihe Präbende und die Würde eines geift« ⸗ 
en Raths mit Sig und Stimme in der Regierung erhalten, war er ernftlih auf die 
rbefferung des Schul» und Erziehungswefens bedacht, wobei er von feinem Rundesherrn 
erftügt wurde. Auf die Empfehlung Dalberg's, nachmaligen Großherzogs von Frant« 
wurde er zum Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften in Erfurt erwählt, Im 
1778 begann er die Herausgabe feiner „Gefchichte der Deutfchen”, welcher er fein ganzes 
iged Leben widmete. Diefem Werke verdankte er die Ernennung zum wirklichen kaiſerl. Hof« 
‚und Director ded Haus und Staatsarchivs in Wien. Der Kaifer Zofeph benugte feine 
ente auch, indem er ihn zum Mitgliede des neuorganifirten Eenfurcollegiums und zum Zeh» 
in der Gefchichte für feinen Neffen und Thronfolger, den nachherigen Kaifer Franz, ernannte. 
datb zu Wien 1. Nov. 1794. Er war der Erfte, welcher eine wirkliche Geſchichte der deut. 
n Nation fchrieb, während feine Vorgänger nur deutfche Kaifer«, Reichs : und reihsftäin. 
ſe Gefchichte bearbeiteten. Sein Hauptzweck war, 6 zeigen, wie Deutſchland feine gegen« 
tigen Sitten, Aufllärung, Gefege, Künfte und Wiſſenſchaften, hauptſächlich aber feine 
ats · und Kirchenverfaffung entwidelt habe. Soweit er den Plan des Werks ausführen 
ıte, gefchah es mit Umſicht, Ordnung, Gefhmad und philofophifhem Scharffinn. Indeffen 
eift er fich bei Darftellung der Reformation des 16. Jahrh. nicht immer treu und unpars 
h. Auch ift feine Schreibart und Sprache nicht durchaus mufterhaft. Unter feinen frübern 
tiften ift zu erwähnen die „Gefchichte des Selbſtgefühls“ (Fkf. umd Lpz. 1772), ein Werk, 
bed von großem philofophifchen Beobachtungsgeifte zeigt. Seine „Geſchichte der Deut 
*, auch unter dem Zitel „Altere Gefhichte der Deutichen” (5 Bde, Um 1778—85), 
de vom fechöten Bande an unter dem Zitel „Neuere Gefchichte der Deutfchen” aus ben bin. 
fienen Papieren des Verfaffers von Joſ. Milbiller fortgefegt (17Bde., Um 1785 — 1808). 
yerfchien fie zu Wien als „Altere Gefhichte der Deutfchen“ (8 Bde., 1785 - 95) und ale 
uere Gefchichte der Deutfchen” (17 Bde., 1785— 1808). Eine Fortfegung derfelben if 
ih’ „Geſchichte Deutfchlands feit dem Nheinbunde” (5 Bde, Um 1824—50), melde 
25—27 ber ulmer und Bd. 18— 22 der wiener Ausgabe bildet. 
shmidt-Phifelded (Zuftus von), braunſchweig. Staatsmann, geb. zu Wolfenbüttel 
pril 1769, ftudirte 1787 — 90 zu Helmftedt die Rechte, trat fpäter in braunſchw. Staats · 
t und wurde 1799 Gonfiftoriale, Grenz« und Lehnrath, auch Archivar. Während diefer Zeit 
ber eine „Anleitung für Anfänger in ber deutſchen Diplomatik“ (Braunfhm. 1804) und 
t Heine juriftifche Monographien. Der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig 
inte ihn 1806 zum Hofrathe und Geh. Secretär im Minifterium. Nach Organifation des 
greich® MWeftfalen wurde er 1808 Appellationsrichter in Kaffel, 1809 Staatsrach und 
) zugleich Generaldirector der indirecten Stenern. Nach Wieberherftellung der rechtmäßi⸗ 
!andesregierung 1813 ernannte ihn der Herzog Friedrich Wilhelm mit dem Titel eines 
Regierungsraths zumMitgliede der proviforifth angeordneten Regierungscommiffton und 
zum Mitgliede des 1814 organifirten Geheimrathscollegiums und zum Geh. Rathe. 
mf ging S. ald Gefandter des Herzogs zum Wiener Congreß, an deffen Verhandlungen 
5 1815 Theil nahm. Rach Friedrich Wilhelm's Tode wurde das Geheimrathscollegium 
em königl. Vormunde, dem Prinz-Regenten von England, mit der oberften Leitung der 
esangelegenheiten beauftragt und ©. blieb bis 1825, mo Herzog Karl die Regierung über« 
ı, und auch nachher noch bis 1826 Mitglied deffelben. Wegen arger Beleidigungen und 
Agungen von Seiten des Herzogs Karl (f.d.), entfernte er fih Oftern 1827 aus Braun- 
ig umd trat ald Geh. Rath in hannov. Dienfte. Er wurde zum Chef des Juftizdepartes 
3, 1852 aber zum Landdroft in Hildesheim ernannt. In allen diefen Stellungen bewährte 
h als eim tüchtiger und rechtlicher Werwaltungsbeamter. Später kehrte S. nad) Braun- 
ig gurüd, wo er auch 25. Sept. 1851 zu Wolfenbüttel ſtarb. Über feine Zermürfniffe mit 
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dem Herzoge Karl gibt feine Schrift Aufſchluß: „Über meinen Austritt aus dem vr 
braunfchiw. Staatsdienft” (Hannov. 1827). 

Schmidt- Phiſeldeck (Konr. Friedr. von), publiciſtiſcher Schriftſteller, der Pad. 
Dorigen, geb. 3. Juli 177U zu Braunfchweig, befuchte dad Gynmnafium zu Wolfenbüttel, 
dirte zu Helmftedt Theologie und wurde dann Lehrer im Daufe des nachherigen Geh. 
renzraths Brun in Kopenhagen. Bon einer Meife mit deffen Familie dur D 
Kranfreich und die Schweiz nady Kopenhagen zurückgekehrt, erwarb er ſich dafelbfi 172 E 
Recht, als Docent bei der Univerfität aufzutreten, und erhielt 1794 das dãn. Indigenat. Eee 
bald aber gab er die Theologie auf und wurde Privarfecretär des Staattnrinifterd Grafen ee 
Schimmelmann, der ihn num drei Jahre Kameralwiſſenſchaften auf feine Koften ftudiren K 
Nachdem er 1797 ald Affeffor in das Dfononrier md Gonmmerzcollegium getreten, 
nad) und nad) Mitglied der Quarantäne» Dircction und Wirklicher Juſtiztrath, 1821 1 
rath und 1822 Mitdirector der königl. Reichsbank. Im X. 1825 trat er wieder in das 
merzcollegium und wurde 1829 Gonferengrath. Cr ftarb 15. Nov. 1852. Als Schrifiie 
gehört. S. fowol der dän. wie der deutfchen Literatur an. In frühern Jahren ein eifrig 
tianer, beftrebte er fich, durch feine Schrift „P hilosophii ae crilicae secundum Kanlium« 
sitio systematica” (2 Bde., Kopenh. 1796— 98) jene Vhilofophie der ganzen gelehrten B 
zugänglich zu machen. Mehr Auffehen machten indef fein „Werfuch einer —S—— 
Neutralitãts ſyſtems (A Hefte, Kopenh. 1801 —4) und feine Schrift „Uber das jegige Mi 
hältnif der jüd. Nation zu dem hriftlichen Bürgervereine“ (Kopenh. 1817), die Überar 
einer frühern Schrift (Kopenh. 1809). Sein in mehre Sprachen überfegte® Wert „ 
und Amerifa” (Kopenh. 1820), fortgefegt als „Zweite Skizze“ (Kopenb. 1852), ve 
ihm als philofophifh-politifhem Schrififteller hohe Auszeihnumg. Außerdem Re von i 
noch zu erwähnen: „Der europ. Bund“ (Kopenh. 1821); „Proben politifcher Medel 
(Kopenh. 1824); „Die Welt ald Automat und das Neich Gottes” (Kopenh. 1829); „übe 
neuerlichen Aufregungen in den Herzogthümern Schleswig und Holftein” (Kopenb. I8 

Schmiedeberg, eine Stadt in Regierungsbezirk Liegnig der preuf. Provinz Schlef 
dem hochanfteigenden Thale der Eglig oder dcs Eſelbachs, am Rufe der Schneeloppe, ü 
Stunde lang, beficht aus drei Theilen, Dber-, Mittel- und Unterſchmiedeberg, und hat ge 
theils fehr ſchöngebaute Häufer mit dahinter liegenden Gärten, zwei fath. und eine evang. & 
ein Hospital und 5402 €. (1852), die ſich von Leinwand» und Damaftweberei, I 
hen, Band- und Seidenfabrifation, Tabackbereitung und beſonders von Garn- und? 
Handel nähren. Der Anmuth der Gegend wegen halten viele reiche ſchleſ. — 
Häufer beſihen, ſich im Sommer in S. auf. Unter den ſchönen Privarbefigungen 
Schloß Ruhberg aus. An den ehemaligen Bergbau, befonders auf Eifen, erinnern ned 
Schladenhalden in der Gegend. — Schmiedeberg, eine Stadt im Negierungsberirt ® 
burg ber preuß. Provinz Sachſen, in der Nähe der Dübener Haide, von Anhöben u 
bat 2975 €. (1852) und-treibt Flachsbau, Tuch- und Reinmweberei. An ber Bahia 
Moſchwig mit einem Vitriol und Alaunwerk 

Schminke, ein Mittel, wodurch man die Flecke und ſchlechte Karbe der Haut zu we 
und ihr ein jugendliches, friſches Anſehen zu geben ſucht, war ſchon bei Griechen und ? 
ja felbft bei den Hebräern im Gebrauch und wurde damals aus ſehr verichiedenen, bis 
hohem Grade nachtheiligen Stoffen dargeftellt. So bereitete man fonft die weiße | 
meift aus Kreide (von Briancon) und Wismuthoxyd. Da aber die Kreide die Hautz 
ftopft und die Ausdünftung hindert, das Wismuthoxyd ſchwarz wird, wenn c# mit © 
wafferftoffgas in Berührung fommt, diefes aber häufig in der Luft vorhanden IE, 
men die $rauen, welche fich diefer Schminke bedienen, gewöhnlich einen fehr bäf 10* 
lichen Teint. Zweckmäßiger iſt es, die weiße Schminke blos aus Kreide oder Zinfwei u 
gen, unter Zufag von etwas Walrath. Zur Bereitung der rotben Schminke bebiend m 
theil und namentlich auf dem Theater des Zinnoberg, der aber leicht Speiheifluß 
Zufälle erregt; theil bereitet man fie aus Safflor (Rouge vegetale); theild w F — 
mittels ein wenig Schleim in Weineſſig ſchwebend erhalten (Vi inaigre de ver - 
ein wollenes Läppchen (Schminflappen oder Bezetten) jo mit der Farbe geträr 
gefeuchtet, bie Haut färbt, die damit gerieben wird. Im Allgemeinen if —* 
Haut und ihrer Function nachtheilig. Die Haut wird davon raub, troden —* 

Schmirgel oder Smirgel iſt ein duntel-blaulichgraues, fehr hartes ur 
Mineral ven geringem Glanze und geringer Durchſcheinendheit, dad mei ‚ein t 
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b gefunden wird und meift aus einem innigen Gemenge von Korund und Dagneteifen be» 
x. Er findet fi) auf Lagern kalkiger Gefteine im fächfifchen Erzgebirge am Ochſenkopfe, 
Raxos und andern Anfeln ded Agäifchen Meeres, bei Smyrna (wovon fein Name), auch in 
anien, England, Perfien, Peru und Mexico. Früher bediente man fich des Schmirgels ſtatt der 
amanten zum Glasfchneiden ; jegt braucht man ihn zum Schleifen des Glafes, polirter Ei- 
‚und Stahlwanren, härterer Steine u. f. w., gepulvert ald Überzug auf Xeder oder Papier 
1 Abziehen der Rafirmeffer. Was zu diefen Zwecken verwendet wird, ift jedoch nicht alles 
er Schmirgel; denn man verfteht auch darunter die oft fehr gemengten Foffilien, deren fich 
Steinfchleifer als Schleifpulver der Edelfteine und anderer harten Steine bedienen. Dahin 
tt 4. B. feinförniger Granat, quargige oder thonige Gefteine, welche mit Strahlftein, Ei- 
lanz und andern Eifenopyden innig gemengt find, u. f. w. Doch wird von den Steinfchnei- 
ıder echte Schmirgel unter dem Namen blauer Schmirgel unterfchieden und wegen feiner 
te ſeht geſchätzt. Die fchlechten ald Pulver zum Schleifen verwendeten Granaten bilden 
fogenannten rothen Schmirgel. 
Schmitthenner (Briedr. Jak.), ein im Gebiete der deurfchen Sprache, der Gefchichte und 
atswiffenfhaft bekannter Schriftfteller, geb. 17. März 1796 zu Oberbdreis im Fürſtenthume 
d, widmete fich, nachdem er auf dem Gymnafium zu Idſtein eine gute Vorbildung erhalten 
', auf der Univerfität zu Marburg anfangs der Medicin, vertaufchte diefe aber fehr bald mit 
Studium der Philofophie, Gefchichte und Theologie, das er feit 1815 in Gießen eifrigft 
epte, ſodaß ihm gleich nach vollendeten akademischen Curſus eine Rector- und dann eine 
zftelle zu Theil wurde. Doch entfagte er in Burger Zeit dem geiftlihen Stande wieder, 
re fpäter Prorector an dem Pädagogium zu Dillenburg, im Febr. 1828 Director des 
llehrerfeminars in Idſtein und im Herbft 1828 Profefjor der Gefchichte und 1850 auch 
staatswiffenfchaften in Giefen. Im 3.1832 folgte er dem Rufe als Mitglied ded Ober- 
n · und Oberſchulraths nach Darmftadt, ging aber 1835 nad) Gießen zurüd, um die Pro- 
:der Staat swiſſenſchaft wieder anzutreten. Er ftarb daſelbſt 19. Zuni 1850. Seine Schrif- 
ihnen fich durd) Gedankenreichthum, Lebendigkeit in der Darftellung, Correctheit des Stils 
ine philofophifche Auffaffung des Gegenftandes aus, wobei man eine entfchiedene Hinnei⸗ 
zu den Ideen Plato's und Schelling's findet. Die Beſchäftigung mit dem Sanskrit führte 
uf die Begründung eines neuen Syftems der Sprahmiffenfchaft, das er in feiner „Ur« 
lehte“ (Ef. 1826), in der „Teutonia, oder ausführliche deutfche Sprachlehre” (Fff. 1828) 
ı der Einleitung zu dem „Kurzen deutſchen Wörterbuche” (2. Aufl., Darmft. 1837; neu 
iter, 1855 fg.) niederlegte. Außerdem gehören hierher feine „Anweifung zur Rechrfchrei- 
der deutfchen Sprache” (Herborn 1821; 2.Aufl., Kaff. 1827); die „Deutfche Grammar 
: Schulen“ (4. Aufl., Kaff. 1837); „Deutſche Etymologie” (Th. 1, Darnıft. 1835); das 
ıentarbuch der deutfchen Sprache” (Hadamar 1825); die „Xehre von der Satzzeichnung“ 
1824); die „Methodik des Sprachunterrichts' (Fkſ. 1828). Jene philofophifche Rich— 
ft audy in feinen biftorifchen und politifchen Werfen ausgeprägt, namentlich in der „Ge 
e der Deutichen” (Herborn 1824; 2. Aufl., Kaff. 1856); in dem „Grundriß der politi« 
md hiftorifchen Wiffenfchaften” (5 Bde. Gieß. 1850— 52); ferner „Über den Charakter 
e Aufgaben umferer Zeit in Beziehung auf Staat und Staatswiffenfhaft” (Gieß. 1832); 
„Zwölf Büchern von Staate” (Bd. 1, Gief. 1839) und „Über das Eultur- und Schul- 
(Bd. 1, Gich. 1859). 
zmolke oder Schmock (Benjamin), ein trefflicher geiftlicher Xiederdichter, wurde zu 
hitſchdorf bei Kiegnig 24. Dec. 1672 geboren und auf der Schule zu Lauban und der 
hat zu Leipzig gebildet, wo er Theologie ftudirte. Eine Zeit lang Subftitut feines Va- 
er Paſtor in Brauchitfhdorf war, fam er 1702 ald Diafonus nad) Schweidnig, wo er 
Dberprediger und Infpector der dafigen Kirchen und Schulen wurde und 12. Febr. 1737 
Seine Schriften fallen meiſt durch die dem damaligen Zeitgefchmade angemeffenen Titel 
B. „Geiftliher Pechweihrauch“ „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene 
„Klage und Reigen” u. f. w. Die größte Verbreitung fanden fein „Communionbuch“ 
n „Morgen- und Abendfegen”. 
mmölnig, ungar. Szomolnok, ein Bergfleden in dem ungar. Comitat Zips, in einem 
zgen umgebenen, engenund Überfchwenmungen ausgefegten Thale gelegen, hat A500 €, 
Yeutfiche, welche den fogenannten gründner Dialeft fprechen und fi vom Bergbau näh: 
in ſchönes Gebäude ift die Münze. ©. ift Hauptort des oberungar. Bergdiftricts, welcher 
und Kupfer, darunter Cämentkupfer, liefert; auch gewinnt man Schwefel, Schwefel- 
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blumen und Kupfervitriol. Schenswerth find die hydrauliſchen Mafchinen, zumal die ut 
aufbringung des Cämentwaſſers. Der fhon unter Zapolya und Bathori gangbare Ba 
wird auf Rechnung der Regierung betrieben, feitdem die gräflich Cſaky'ſche Familie &i 
Hälfte des Dominiums durch Eonfiscation verloren und die andere Durch Tauſch veräußert 

Schmuger (Jak. Matth.), ausgezeichneter Kupferfiecher, geb. 1735 zu Wien, hatte 
verwaift, mit viel Noth zu kämpfen, che ed ihm gelang, der Kupferſtechkunſt ausihl 
ſich widmen zu fonnen. Namentlich war es der General von Kettler, der ihm dazu verat 
bei feinen Arbeiten dem Agwaffer und der Nadel zu entfagen und nur das Grabeilen 
brauchen, in welcher ſchwierigen Manier er nachher fo Wortreffliches leiſtete. Der Für 
Kaunig, deffen Gunft er fich durch fein Talent erworben, ließ ihn 1762 nach Paris ralı 
er bald Alle überragte. Ein Bild des Fürften Kaumig, Le gouts flamand nad Zerbou 
Gefchirrflider nah Kraus und die Savoyardin, welche ihren Sohn die Keier fpielen Id 
warben ihm in Paris Beifall und Auszeichnung. Nach feiner Rückkehr nach Wien 176 
er Hoffupferftccher, bald darauf Director der neuen Akademie für Zeichnung und Kupf 
funft und 1771 Oberdirector aller erbländifchen Normalzeihenfchulen. Er ftarb 1815. 
der Menge feiner vortrefflihen Blätter zeichnen ſich die Arbeiten nah Rubens auf; 
Eigenthümlichkeiten ihm am beften zuzuſagen fehienen. Beweiſe dafür geben fein 9 
Scävola (1775) und fein heiliger Ambrofius, der dem Theodofius den Zugang zur Kin 
wehrt, die Geburt der Benus (1790) und Neptun und Thetis (1792). Ebenfo ausgn 
find zwei andere große Blätter, eine Jagd von Luchſen auf Steinböde, nach Rurhart ( 
und ein anderes, wo Adler Schlangen undinen Wolf erlegt Haben, nach Snyders. Da 
ftichel ift hier mit Meifterfchaft geführt und das Metallifche, welches man in andern® 
bemerkt, glüdlich vermieden. Auch mehre Bildniffe der Kaiferin Maria Therefia, deii 
Kaunig u. U. gehören zu den Prachtſtücken, jeder Sammlung. Das Berdienftliht 
Schule erfennt man in den Arbeiten von Kohl, John u. A. wieder. 

Schnaafe (Karl), vorzüglicher Kunftfchriftfteller, geb. 7. Sept. 1798 zu Danzig, 
tete in früher Jugend feinen Vater, einen wohlhabenden Rechtögelehrten, auf deffen wu 
Reifen. Im 3. 1816 bezog er die Univerfität. In Heidelberg, wo er von 1817—181 
börte er Hegel und wurde durch deffen Vorträge fo angezogen, daß er fich entfchlof, ih 
Berlin zu folgen. Er glaubte nur in der Philofophie die Heimat feines Geiftes gefunde 
ben, bis eine Reife nah Dresden und die dortige Galerie ihm das Gebiet aufſchloß, ü 
Betrachtung er die eigentliche Aufgabe feines Lebens gewinnen follte. Bon 1819—% 
in verfchiedenen praktifchen Stellungen zu Danzig und Königsberg thätig. Nachdem: 
das große Eramen beftanden, machte er 1825 eine Reife nach Stalien, die den Wenbept 
ned Zebens bildete. Sein Intereffe für Malerei kam bier zur Reife umd verfchwifterie fi 
den Anblid der großen Bauwerke des Mittelalter und Alterthums mit dem Interefit 
Kunſtgeſchichte. Nach feiner Rückkehr wurde er 1826 Affeffor in Königsberg, 18299 
dem Oberlandesgerichte zu Marienwerder, dann Procurator an dem Landgericht zu 
dorf, hierauf 1848 ald Dbertribunalrath in Berlin angeftellt. Der in ihm ſchon in 
aufgeftiegene Gedanke, ſich ganz der Kunftgefchichte zu widmen, erneuerte fich in Du 
Doch mancherlei Gründe traten entgegen, auch wurde es ihm ſchwer, fich ganz von! 
risprudenz loszureißen, der er fo viele Zeit und Mühe gewidmet hatte und in der erm 
zeichnung wirkte. Er befchränfte ſich daher darauf, die Zeit der Ferien zu Mleinern u 
in die Umgegend zu benugen und das Gefehene, foweit ed feine Verhältniſſe geftartetem 
arbeiten. Einem diefer Ausflüge verdankt man feine „Niederländ. Briefe‘ (Sturtg. 1 
denen fich ein gründliches Studium der Kunft mit dem feinften biftorifchen Sinne! 
fcharffinnigfte Beobachtung des Einzelnen mit dem Bedürfniffe und der Kraft, es phile 
zu begründen und ald Glied eines geifligen Ganzen zu begreifen, vereinigt. Durd # 
Amtsgefchäfte verhindert, trat er erfi 1840 wieder öffentlich auf mit der herrlichen Ei 
zu Schwanthaler'd „Kreuzzug Friedrich's des Mothbarts”. Dann folgte fein Pi 
die „Geſchichte der bildenden Künfte” (Bd. 14, Abth. I, Düffeld. 1845 — 50)" 
ſich hauptſächlich die Hiftorifch - philofophiiche Begründung der verfchiedenen Stile zu 
gabe geftellt hat, aber erft bis in die Kunſt des Mittelalter vorgedrungen iſt. 
philofophifhe Auffaffung der bildenden Künfte in ihren gefchichtlichen i 
ſteht das geniale Werk bis jeht unerreicht da. Außerdem betheiligte ſich S. 
Auffäge an dem „Deutſchen Kunftblatt” und bethätigte auch ſonſt feinen 
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aft in feinen Stellungen ald Präfident des Vereins der Kunftfreunde im preuf. Staate 
des Vereins für religiöſe Kunft in der evangel. Kirche. 

Schnabelthier (Ornithorhyuchus), eine zu den infeftenfreffenden Beutelthieren gehörende, 
etſt merkwürdige Säugethiergattung von der Geftalt der Fifchotter, mit fchnabelförmigen 
mit einem einzigen aufgerwachfenen Badenzahne verfehenen Kiefern, geräumigen Baden- 
den und Burgen, fünfzehigen Schwimmfüßen. Außer dem Schnabel findet eine Annäherung 
yie Vögel und Reptilien noch dadurch ftatt, daß für die Ausleerungen und gefhlechtlichen 
itigkeiten ein eingiged Organ, die Kloake, und, wie bei den Schildfröten und Knorpelfifchen, 
iffe, mit der Kloake in Verbindung ftehende, im Bauchfelle gelegene Höhlen, die willfürlich 
Waſſer gefüllt werden können, vorhanden find. Das Schultergeräft, an weldyem ſich zwei 
liche Schlüffelbeine befinden, ift wie bei den Eidechfen gefaltet. Man kennt nur eine Art, 
braune Schnabelthier (O. paradoxus), welches nur in Neuholland einheimifch ift und in 
opa gegen 1798 bekannt wurde, aber nie lebend nad) Europa gebracht worden ift. Es wird 
‚den 4’ Zoll fangen Schwanz 20 Zoll lang, ift mit einem dicken, waſſerdichten, oberfeits 
lbrauen, an der Bauchfeite gelblichweißen Pelze bedeckt und fein Schädel vorn plöglid in 
Entenſchnabel zugefpigt. Seinen Bau legt es in den überhängenden Ufern ftehender Ge- 
er an, und es führt nahe am Waſſerſpiegel ein langer gemundener Gang in denfelben. Die 
tung befteht aus Wafferinfekten, fehr Heinen Mufchelthieren, Würmern und dergl., welche 
Durhmwühlen des Schlamms gefangen werden. Eier, wie man längere Zeit geglaubt 
legt das Schnabelthier zwar nicht, aber die Jungen kommen fehr Bein, unbehaart und 
ft unvolltommen zur Welt und müffen fehr lange Zeit durch Säugen ernährt werden, da 
auch der Schnabel zum Auffuchen der Nahrung noch fehlt. Daß der am Ferfenbein des 
nchens fiehende große ſcharfe Sporn ein Giftorgan fei, gehört zu den Kabeln. Intelligenz 
das Schnabelthier gar nicht, und auch fein Inftinct ift gering; es ift fehr fcheu, taucht 
chwimmt vortrefflich. 
hnaderhüpfel, im Volksmunde gewöhnlich Schnadahüpfeln, eine dem deutfchen Ale 
nde eigenthümliche Art des Volksliedes, befteht in einer oder wenigen kurzen Strophen, 
% Suchen, Meiden und Finden der Liebenden in den mannichfachſten Wendungen, bald 
ıd, bald voll tiefer Empfindung, zeichnen. Weſentlich dazu gehört Die zwar ſtets gleichar- 
ber doch höchſt mannichfaltige Sangesweife, welche fich in eigenthümlich weichen und ger 
un Zönen fortbewegt und mit plöglichem grellen Aufjauchzen oder dem fogenannten 
a abſchließt. Während die echten Schnaderhüpfel im Munde des Volkes felbft entftehen, 
an hier und da Pünftliche Nahahmungen verfucht, unter denen die von Franz von Kobell 
Borbilde wenigftens am nächften fommen. 

buaken oder Zipuliden machen eine den Müden fehr nahe ftehende Familie von Infekten 
1d unterfcheiden fi) hauptſächlich durch den häutigen, meift zurückgezogenen Rüſſel ohne 
von Seitenborften von den eigentlihen Müden. Ihre Rarven ſind Jewöhnlich roth und 
meiftens im Waſſer. Manche Schnaken legen aber ihre Eier in die Erde und ihre Rarven 
en dann öfters die Graswurzeln und haben manchmal in MWeizenfeldern fchon großen 
en angerichtet. Die europ. Weizenfchnafe (Cecidomyia tritici) legt ihre Eier in die noch 
videlten Blüten des Getreided und die Larven nähren ſich von dem Blütenftaube der 
beutel, wodurch foldye Blüten taub bleiben. Befonders ift durch ihre Verwüſtung des 
bes die amerik. Weizenſchnake (C. destructor) oder die fogenannte Heffenfliege in 
merika berüchtigt. Hauptfächlich jedoch werden unter diefer Familie im gewöhnlichen 
die zur Gattung Bachmücke (Tipula) gehörenden, oft fehr langbeinigen, großen Arten, 
faſt bis zu 1 Zoll lange Gemüfefchnafe (T. obracea), die Wieſenſchnake (T. pratensis) 
omie die Arten der Wiefenmüde (Limnobia), 5. B. die wolkige Wiefenmüde (L. nube- 
), die punttirte Wiefenmüde (L. punctata) u. a., ald Schnafen bezeichner. 

Inarchen (stertor) nennt man ein geräufchvolles Athemholen, welches erzeugt wird, 
vei offenem Munde und erfchlafftem Gaumenfegel geathmet wird, indem dann legteres 
tternde ſchallende Schwingungen geräth. Das Schnarchen ift vielen Perfonen im Schlafe 
zeſonders wenn fie mit offenem Munde fchlafen und ihre Nafenhöhlen zu eng oder durch 
ollene Mandeln beengt find. Es ift ein Symptom der Gaumenlähmung und begleitet 
doch nicht nothwendigerweiſe, den Hirnfchlagfluf. 

meden (Cochl£ae) heißen im weitern Sinne alle mit einem einfchaligen gewundenen 
häufe verfehenen Weichthiere oder Mollusken (f.d.). Im gemeinen Reben aber begeichnc: 
ie Diefem Namen drei verfchiedene Gattungen der Landfchneden, nämlich die Wald⸗ 
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ſchnecke (Arion) und die Wegfchnede (Limox), welche beide des kalkigen Gehäufes mein 
(anggeftredt, mit einer rungzeligen, fchleimigen Haut bekleidet und mit vier herausfirdit 
Fühlern verfehen find, und die Gartenfchnede oder Schnirkelichnede (Helix), welche ein yı 
dened Kalkgehäufe ohne Kielrand der Windungen befigt. Bei den Waldfchneden enihält 
Rückenſchild nur Kalkkörner und das Athmungsloch liegt vor der Mitte des Schilde. 
leben an feuchten Orten, in Wäldern und Gärten, umter abgefallenem Laube, unter & 
Baumrinden und in Felfenfpalten und nähren fi von Pflanzenftoffen. Sonft wurde wi 
meine oder große Waldfchnede (A. empiricorum), welche braunroth, braun, ſchwatz — 
und geftreift vorfommt, zur Brühe gefocht, gegen Schwindfucht gerühmt. Bei den & 
fchneden deckt das Rüdenfchild eine äuferft dünne Kalkfchale und das Athmungslech 
hinter der Mitte des Schildes. Die Arten diefer Gattung verheeren in manchen Jahren Si 
und Felder bedeutend und man ift deshalb fehr auf ihre Vertilgung bedacht. Das Hin 
von Sand, Afche und Sägefpänen ift am meiften geeignet, diefe Thiere abzuhalten. Hal 
verbergen fie fi in Erdlöchern und kommen erft des Nachts hervor. Beſonders ift bei ı 
weißlichgraue, 4 Zoll lange Aderwegfchnede oder Aderfchnede (L. agrestis) in Bir, 
Feldern ſchädlich. Durch ihre Größe zeichnet fich unter den einheimifchen die lange B— 
(L. antiquorum) aus, indem fie 5 Zoll lang wird. Die Gartenfchneden oder 
ſchnecken, welche eine äußerft artenreiche Gattung ausmachen, nähren ſich ebenfalls ii 
(ih von Pflanzen, zumeilen auch von faulen: Fleifhe. Sie zeichnen ſich durch Leber In 
und das Vermögen, verloren gegangene Theile wieder zu erfegen, aus und Lieben ZU 
Feuchtigkeit, können aber auch anhaltende Dürre aushalten, indem fie die Scyalmmä 
durch einen fchnell verhärtenden Schleim ſchließen. Manche fchließen auch durch folde 
fefte Deckel en Gehäufe während der Übertwinterung. Die Arten find bald nur wenige 
breit, bald 1% Zoll im Durchmeffer, wie die gemeine Weinbergsfchnede (Helix pomalı 
öfter® durch fchöne Färbung des Gehäufes ausgezeichnet. Mannichfachen Abänderunge? 
Färbung des Gehäufes find befonders die Gartenfchnirkelfchnede (H. hortensis) und 
- fchnirkelfchnede (H. nemoralis) unterworfen. Einige Arten dienen in Südeuropa aut 
wie die ſüdliche Weinbergsſchnecke (H. adspersa) und in Sübdeutfchland die gemeine ® . 
ſchnecke, welche ehedem in der Gegend von Ulm fogar einen Handelsartifel für den wien 
bildete. Schon die Römer pflegten fie in befondern Vorrichtungen zu erziehen und ju 
Schuee heißt die aus feinen Eiskryftallen beftehende Form atmofphärifcher Nieder 
welche fich bei gewiffem Kältegrade der obern Luftſchichten unter ähnlichen Umfläinden 
Negen bildet. Die Geftalten diefer Kryftalle find fehr verfchieden. Scoresby bei 
1) dünne Blättchen, 2) einen flachen oder kugelförmigen Kern, von welchem nach veriäi 
Richtungen äftige Zaden ausgehen, 3) feine Spieße oder fechöfeitige Prismen, 4) 
Pyramiden und 5) Spiefe, welche mit einem oder mit beiden Enden in dem Mittelpuni 
dünnen Blättchens ſtecken. Nach Beichaffenheit der Atmofphäre und des Windes 
ſich bald mehr, bald weniger Eißkryftalle miteinander zu einem Ganzen oder zu einer ® 
flode. Ze kälter die Luft ift, defto Heiner find die Floden; ja bei fehr ftrenger Kälte 
einfachen Kryftalle felbft herab, weshalb gegen die Pole hin der Schnee dem Staube & 
Der Schnee ift, wie das Waſſer und Eis, der Berdunftung unterworfen, befondert X 
tige Winde wehen. Um die Pole felbft ſchneit es faft unaufhörlich, felbit im Sommer! 
Schneemaffen fammeln fich dort zu ungeheuern Höhen an. Je mehr man fich der Ü 
det, defto kürzer ift Die Schneezeit. In Norddeutfchland kann man in der Regel ann 
ed vom Mai bis Ende September nicht fchneit. In Süddeutichland, die hohen GM 
den ausgenonmen, fällt noch weniger Schnee. In Oberitalien ift er nicht ungemöhnl 
bleibt er felten lange liegen. In Neapel fällt in den Ebenen faft gar fein Schneg 1 
der Fall, fo thaut er gleich wieder weg. Näher gegen die Wendekreiſe hin, auf Milk 
Nordafrika, kennt man den Schnee nicht, und innerhalb der heifen Zone noch wenigen 
des füdlihen Wendekreifes fängt er fchon etwas früher wieder an, und nach dem Eu 
trifft man weit eher unaufhörliches Schneegeftöber als gegen den Nordpol au, wadtı 
Fern Menge der Waſſerdünſte feinen Grund hat. Hohe Berge, wiedie Schweizeralpen, 
die Schneeberge in Südafrika und felbit die Andes und Cordillerad unter ober am 
Südamerika haben ewigen Schnee. Der Schnee ift von wohlthätigem Einfluffe & 
tigften Froſte der Polargegenden bleibt die Temperatur ſchon 4%. unter der ® 
Schneed immer bie des aufıhauenden Eifes. Auch bei uns ift der Schnee in n 
Dede unentbehrlich, und viele Gewächfe gehen, wenn er fehlt, zu Grunde. Daggm 
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fi den zarteſten Gewächfen nicht: fie liegen ſicher darunter, und einige Pflanzen wachſen und 
ben fogar unter den Schnee. Ebenfo ſchützt der Schnee den thieriichen Körper gegen die zer 
enden Wirkungen eıner übermäßigen Kälte. Neifende, von der Kälte erftarrt, welche in den 
nee begraben wurden, lebten wieder auf, während fie an der freien Luft nie erwacht wären. 
ber wühlen fich auch die Bewohner der Polargegenden, wenn fie vor Ermüdung oder der 
Öt wegen ihre Winterwohnungen nicht erreichen können, fo tief ald möglich in ben Schnee 
md fegen nach einigen Stunden ihre Reife weiter fort. Der Schnee auf den Gebirgen ift 
Unterhaltungsmittel der Quellen. |rrig ift es, ihm eine größere Befruchtungstraft ald dem 
ſſer beigulegen. 
Schneeball oder Schlingbaum (Viburnum), eine zur Familie der Geisblattgewächfe gehö— 
ve Pflangengattung, welche aus Sträuchern befteht, die einfache Blätter, einen oberftändigen 
zaͤhnigen Kelch, fünffpaltige, radförmige oder glocdige Blumen und einfamige Beeren be: 
1. Hauptfächlich aber wird mit dem erftern Namen der gemeine Schneeball oder Waffer: 
et (V. opulus) und zwar diejenige Gartenvarietät bezeichnet, welche Dichtfugelige, aus lau- 
woßen, umfruchtbaren, radformigen Blumen beftehende weiße Doldentrauben trägt und 
m ihres ſchönen Anfehens äußerſt häufig in Gärten gezogen wird. Die gewöhnliche wild- 
ſende Form hat flache Doldentrauben, an denen nur die Nandblüten groß und unfruchtbar 
Die ſcharlachrothen herbfauern Beeren werden von Droffeln und Hafelhühnern gern. 
ſſen und deshalb auch Droffelbeeren genannt. Efbar dagegen find die Beeren des nahe 
andten efbaren Schneeballd (V. edule) und des Moosbeerenſchneeballs (V. oxycoccos), 
kin Nordamerika einheimifch find. Der im füdlichen und mittlern Europa einheimifche 
ge Schneeball (V. Lantana), deffen Blätter unterfeits durch Sternhaare filgig find, wird 
n8 ungemein häufig in Garten- und Parkanlagen gezogen. Seine ſchwarzen, mehligen, 
migen und unangenehm ſüßen Beeren wurden fonft gegen Diarrhöen und fatarrha- 
Haldentzundungen gebraucht. Aus den Wurzeln wird im füdlichen Europa Vogel: 
reitet; der Baft der Afte ift fcharf, zieht auf der Haut Blafen und diente fonft zu Haar: 
bei Krankheiten der Hausthiere., Wegen feiner glänzenden, dunfelgrünen, leberartigen 
er und frübzeitigen, fhon im Januar bis April entwidelten Blüten wird in unfern Ge- 
Ihäufern der immergrüne Schneeball oder Baftardlorber (V. Tinus) fehr häufig culti« 
Seine ſchwarzblauen Beeren wirken draftifch-purgirend. 
hneeberg, eine freundlich gebaute Bergftadt im fächf. Kreisdirectionsbezirt Zwidau, rings 
dergen umgeben und‘ auf einem Berge gelegen, unmeit der Mulde, aus welcher ein Flof- 
ı für die Stadt abgeleitet ift, zählt gegen 8000 E., von welchen fich viele mit Bergbau, 
iblihe Theil mit Verfertigung von Seiden- und Zwirnfpigen und Blonden befchäftigen. 
Yandel erftredt fich vorherrfchend auf Spigen- und Nähmaaren. Die Hauptfirche, eine 
önften im Erzgebirge und eine der größten in Sachen, bewahrt einige Gemälde von Ruf. 
ch. S. ift der Sig eines Berg« und Poftamts, Juftitiariats, einer Superintendentur, 
sfteuereinnahme und Garnifon, hat gut eingerichtete Schul- und Wohlthätigkeitsanftal- 
runter eine Sonntagsfchule und eine Klöppelfchule, ferner ein Hospital, im Marienhofe 
aifenhaus und ein Rettungshaus. Auch befindet ſich zu S. eine Niederlage von den Pro- 
der ſämmtlichen ſächſ. Blaufarbenwerke. Drei Viertelftunden von der Stadt liegt ber 
h, der ungefähr eine Stunde im Umfange hat und mehre bergmännifche Kunftanftalten 
aſſer verforgt. Bei demfelben befinden fich bedeutende Torfftecherelen. Die Stadt ver- 
hr Dafein dem Bergbau; die erfte fichere Kunde ihrer Entftehung fnüpft fi an den 
1471, an welchem Zage die Zeche St.-Georg erfchürft wurde, die in der erften Zeit 
sbentlich reihe Silberausbeute gewährte. Wie berichtet wird, fpeifte 23. April 1477 
Albrecht in diefer Grube auf einer großen Silberftufe, aus welcher fpäter 80000 Mart 
gewonnen wurden. Im 9.1478 konnte das erbeutete Silber nicht einmal ganz ver- 
werben. Silber, wenn auch nicht mehr in der frühern Neichhaltigkeit, dann Kobalt, 
ıth und Nidel, Eifen- und Braunftein, Schwefel» und andere Kiefe, Quarz und Por- 
de find die Haupterzeugniffe des fehnecberger Reviers. Im 3.1852 gemährte das Aus- 
der ſämmtlichen Bergproducte eine Einnahme von 155800 Thlen. Der fogenannte 
berger Schnupftabad, aus aromatifchen Kräutern, vornehmlich aus Angelifa (Ange- 
!hangelica) bereitet, wurde bisher und wird noch unecht zu Bockau und Sofa, feit 1852 
sieber echt in ©. felbft verfertigt. 
neeganß, f. Gans. 
neeglödchen (Leucoium), eine zur Familie der Amaryllideen gehörende Pflangengat- 
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tung, welche aus Ziwiebelgewächfen befteht, die eine oberftändige, glodige, fechötheilige, ! 
Blütenhülle mit gleichen und an der Spige verdidten Zipfeln befigen. Bon ben bierherg 
gen Arten ift das Frühlingsſchneeglöckchen oder große Schneeglödchen (L. vernum), 
fid) durch grasgrüne Blätter umd einen meift einblütigen Schaft auszeichnet, einer der 
Boten ded Frühlings und ein herrlicher Schmud unferer Raubwälder. Die etwas jehar| 
brechenerregende Zwiebel wurde fonft ald zertheilend äußerlich angewendet, und die Blürer 
den gegen Seitenftich empfohlen. Durch vielblütigen Schaft und fpätere Blütezeit unterf 
fid) da8 Sommerfchneeglödden (L. aestivum). Meiftens wird aud) die nahe verwandt 
tung Lenzglöckchen (Galanthus), deffen Blütenhülle aus drei abftehenden längern ur 
aufrechten kürzern und audgerandeten Zipfeln befteht, gleichfalls mit dem Namen des € 
glodchens belegt. Das dahin gehörende gemeine Lenzglöckchen (G. nivalis), welches n 
den füdlichern Gegenden wild wächſt und bei uns öfters vermwildert in Obſtgärten vorl 
wird fowol mit einfachen ald auch mit gefüllten Blüten in Gärten äuferft häufig cwiriv 
gewöhnlich gemeines Schneeglöckchen genannt. 

Schneelinie oder Schneegrenze nennt man diejenige Höhe, zu welcher Berge ſich 
müſſen, wenn der Schnee dauernd liegen bleiben ſoll. Die Schneelinie iſt nach 
der Breiten verſchieden. Auf der Nordſeite des Himalaja iſt ſie gegen 17000 F.z a 
Chimboraſſo 15746 $.; Aer. von Humboldt fegte fie unter dem Aquator auf 14760 8 
wärts ſinkt fie immer tiefer zur Meeresfläche herab. In den Alpen unter 46°’ n. Br. I 
8400 $. fein, und folglich fenkt fie fich für jeden Breitengrad um 158 F. In den Pore 
fie in der Höhe von 9600 F. Gegen Norden finkt fie fchneller herab, und am Norbca 
71° beträgt fie nur 2196 F,. fodaß fie auf einem Breitengrade 246 F. Senfung bat und 
im 80.’ die Erdfläche berühren würde. Dennoch grünt die Erde auf Spigbergen unte 
80° n. Br. im Juli und Auguft eine furze Zeit lang. Um die untere Gletfcherlinie zu 
men, muß man foldye Gletfcyer wählen, die von fehr hohen, fich weit erftredienden Gebir 


derfteigen, wie im Chamoungthal und im Grindelwald. Hier fcheinen die Eismaſſen fid i 


5000 $. über das Meer Hinabaufenten. In Lappland, Island, Grönland erreichen die E 
die von den Bergen niederhängen, das Meer unter G6— 68", und es folgt daraus, daß di 
Gletſcherlinie von der Alpenkette an bis gegen 70° für jeden Breitengrad ebenfalls um 
fallt. In höhern Breiten über 70°, wie auf Spigbergen und in der Baffındbai, fenfen 
Gletſcher nicht nur bis zur Meeresfläche herab, fondern fogar unter diefelbe hinunter 
wird die Ziefe diefer Senkung durch große losbrechende Eismaſſen und den darauf wi 
Wellenſtoß beſchränkt. In Merico unter 45° n. Br. ift diebeftändige Schneeregion 7800 
Die Höhe der Schneegrenge auf den norweg. Gebirgen hat man unter 70" zu 5500 F. br 

Schneefchuhe find von den Schlittſchuhen dadurch verfchieden, daf fie ſechs bis fiel 
lang und ganz von Holz find. Man bedient ſich ihrer in Norwegen und andern Länd 
mentlich bei der Jagd, um auf den Gebirgen fchneller über den hartgewwordenen Schnee 
zukommen. Zur Unterftügung bedient man ſich dabei eines fangen Stocks, ber, um r 
zuftechen, unten mit einer Scheibe verfehen ift. Bergaufwärtd geht es mit den Schne 
freilich fehr mühfam, bergab aber fährt man mit der Gefhmwindigfeit eines Pfeile. 
waren in Norwegen mehre Compagnien mit foldyen verfehen, und noch gegenwärtig we 
Truppen theilweife im Gebrauche derfelben eingeübt. 

Schneidemühl (poln. Pyla), eine Meine Stadt im Negierumgsbezirf Bromberg br 
Provinz Pofen, an der hier ſchiffbaren Küddow gelegen, mit lebhaftem Verkehr und 5 
(1852), die befonders Garten- und Gemüfebau, Tuchweberei und Spigenflöppelei treik 
Drt ward in neuerer Zeit oft genannt, weil fidy hier auf Anregung des dafıgen Wicar 
kath. Stadtkirche, Joh. Czerski (f.d.), 19. Det. 1844 die erſte deutſchkath. Gemeindi 

Schneider (Ant.), befannt als Keiter des Volkskriegs in Vorarlberg gegen die Fri 
geb. 15. Oct. 1777 in dem vorarlbergifchen Flecken Weiler, war der Sohn eines armen 
arztes, der anf die Erziehung feiner Kinder faum das Nothdürftigfte verwenden fonmii 
ein lebhaftes Talent, eine treuherzige Freimüthigkeit und unerfchöpfliche Jovialität baf 
Sohne durch eine mühevolle Jugend hindurch. ©. ftudirte auf der Hochſchule zu Innebi 
beſchloß fich der Advocatur zu widmen. Um diefe Zeit griffen die Franzofen unter Mon 
Maffena Vorarlberg an, und ©. trat unter den Randfturm, wurde Feldwebel, zufegt Lie 
und zog bis vor Zürich mit. Als nach beendigtem Kriege die innsbrucker Hochfehufe ei 
lentvollen Landes vertheidiger unentgeltlich zur Doctorwürde promoviren wollte; 
auf ©., der fich darauf in Bregenz als Advocat niederließ. Im I. 1807 wurbe ergat 
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geheimer Agent Dftweiche verhaftet, fofort aber wieder in Freiheit gefegt. Als Oſtreich 1809 
Kampf gegen Frankreich begann und mit Tirol auch Vorarlberg fich erhob, ernannten ihn 
Stände Vorarlbergs zum Generalcomniffar der Randesvertheidigung. Mit bewunderne- 
ther Thätigkeit ſchuf fi S. Neiterei und Geſchütz, machte Ausfälle nah Schwaben und 
den Muth aufrecht, obgleich die Unterftügung durch die Öftreicher äußerſt gering war. Mit 
Baffenftillftande zu Znaim mußte indeffen die Vertheidigung Vorarlbergs aufgegeben 
ben, da der Kronpring von Würtemberg in der Fronte und der franz. General Beaumont 
Rüden das’ Band angriffen. ©. verfchmähte es, an die eigene Rettung zu denken, als er von 
Öftreiern aufgefodert wurde, mit ihnen hinwegzuziehen. Er unterhandelte mit den wür⸗ 
erg. Vorpoftencommandanten eine Capitulation für das Land auf Sicherheit der Perſon 
ded Eigenthums; dann lieferte ex fich felbft aus. Aber die Eapitulation wurde nicht gehal« 
er ward geplündert, mishandelt und ald Gefangener erklärt. Napoleon hatte in Schön. 
ın das Fodesurtheil über ihn ausgefprochen, aber der Kronprinz von Würtemberg rettete 
indem erihn auf den Hohenasperg abführen ließ und feine Auslieferung dem General Beau- 
1, fo ungeftüm diefer darauf drang, durchaus verweigerte. Die im Wiener Frieden ftipu- 
Amneflie brachte ©. wieder in Freiheit, nachdem er bis dahin in Ulm, Lindau und Kemp- 
18 Gefangener gehalten worden war. Zu Anfange des 3. 1814 ging er nach Wien, wo er 
Anftellung erhielt. Als Hormayr (f.d.) u. A. nach Napoleon’s Unglüd in Rußland in Ti- 
nd Vorarlberg aufs neue zu den Waffen rufen wollten, wurde ©. verhaftet und verbannt. 
dem lebte er in feiner Heimat und ftarb 17. Juli 1820 im Babe zu Fidris in Graubündten. 
fief ihm der Erzherzog Johann von Oſtreich ein einfaches Denkmal fegen. 

chneider (Eulogius), Dichter und zugleich berüchtigt als franz. Revolutionsmann, wurde 
xt. 1756 zu Wipfeld im Würzburgiſchen geboren. Er widmete ſich dem geiſtlichen Stande, 
m den Franciscanerorden und wurde 1786 Hofprediger des Herzogs von Würtemberg, 
t aber feine Anftellung in Folge einer fehr freifinnigen Predigt über die Xoleranz. 
Kurfürft von Köln, Erzherzog Marimilian Franz von Oftreich, der ihn wegen feines 
hen Zalents liebte, berief ihn hierauf als Profeffor der griech. Literatur nach Bonn. 
efer Zeit lieferte er eine Überfegung des Anafreon. Die Ereigniffe der Franzöſiſchen Nevo- 
\erhigten indeffen feine lebhafte Phantafie fo gewaltig, daf er feinen Kehrftuhl verließ und 
Strasburg auswanderte. Hier wurde er 1791 Vicar des conflitutionellen Biſchofs, 1792 
evon Hagenau, dann Givilcommiffar bei der Armee, endlich öffentlicher Ankläger bei dem 
utionsgericht im Elſaß. In legterer Eigenſchaft z0g er mit der Guillotine umher und be» 
ich noch furchtbarer als die Schreckensmänner des Convents. Auf die bloße Ausſage fei- 
chülfen wurden Menfchen jedes Gefchlechts, Alters und Standes hingerichtet. Sein hodh- 
des Weſen gegen den Gonventscommiffar St.Juſt zog ihm endlich felbft den Untergang 
m Verein mit Lebas ließ ihn St.-Zuft 21. Dec. 1793 verhaften und nad) Paris fchaffen, 
‚ald ungeredhter Beamter 1. April 1794 fein eigenes Haupt unter die Guillotine legen 
’ Außer mehren geiftlichen Schriften hinterließ er „Gedichte (FF. 1790 und öfter) und 
bhandlung: „Die erften Grundfäge der ſchönen Künfte” (Bonn 1790). 

bneider (Joh. Ehriftian Friedr.), ausgezeichneter Kirchencomponift, geb. 23. Jan. 1786 
ilterödorf bei Zittau, erbte den Sinn für Tonkunſt von feinem Vater Joh. Gottlob &., 
iher Zwillidyweber, damals aber Unterfchulmeifter und Organift war und im Mai 1787 
shenfchulmeifter und Organift nach Gersdorf faın und 3. Mai 1840 ftarb. Nachdem er 
Anleitung des Vaterd Klavier und Orgel und eine Menge anderer Inftrumente erlernt 
kam er 1798 auf das Gymnaſium in Zittau, wo er unter dem Gantor Schönfelder fein 
liſches Studium fortfepte und die beften ältern und neuern Muſikwerke kennen lernte. In 
mpofition half er ſich felbft fort, indem er fleißig Partituren fludirte und fogenannte Har- 
nuſik für alle Gattungen der Blasinftrumente zu mannichfaltigem Gebrauch componirte. 
zum Vorbild nehmend, verfuchte er ſich auch in der Gompofition einiger Meffen und 
ſchon damals ausfchliegend der Muſik fi gewidmet haben, wenn es fein Vater zugege- 
tte. Im J. 1805 bezog er die Univerfität zu Leipzig, wo er num vorzugsweife ber Muſik 
n Dumanitätswiffenfchaften fi) widmete und an A. E. Müller und Schicht Gönner und 
verer feines Talents fand. Er brachte dafelbft mehre feiner Gompofitionen zur Auffüh- 
auch trat er als tüchtiger Pianofortefpieler öffentlich auf. Hierauf wurde er 1807 Dr- 
an ber Univerfitätsfirche, 1810 Mufikdirector bei dem Theater unter Jof. Seconda und 
Drganift an der Thomaskirche. Für die durch Schicht gegründete Singatademie fchrieb 
t —* die treffliche Meſſe aus F-dur für bloße Singſtimmen und, als er ſpäter die 
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Leitung der Singafademie felbft übernommen hatte, noch vier andere Vocalmeffen. Als 
glied der 1815 geftifteten Kiedertafel lieferte er eine Reihe der herrlichften Geſellſchaftsl 
Im 3.1817 übernahm er die Mufikdirectorftelle bei dem neueröffneten —— fü 
ched er mehre Duverturen und Mufitfiüde fchrieb, 3. B. die Duverture, welche „Den 
fegne Gott” zum Thema bat, und I. März 1821 folgte er dem Rufe als Organift und de 
Kapellmeifter nach Deffau, wo er 1825 den Titel Hoftapellmeifter erhielt und 25. Row. 
ftarb. Unter feinen andern Compofitionen erwähnen wir „Das Weltgericht” (1820); di 
tate von Niemeyer: „Die Todtenfeier‘‘, und die Dratorien „Die Sündflur” (1824), das 
lorene Paradies” (1825), eines feiner gelungenften Werke, „Ehriftus der Mittler” (1 
„Chriſtus das Kind“ und „Abfalon“. Übrigens hat ſich S. in allen Gattungen der Comp 
verſucht; fein eigentlicher Beruf jedody war das Gebiet der firchlihen Vocalmuſik. Über 
entwidelte er eine ungewöhnliche Probduetivität. Gedrudt wurden von ihm 105 Werte, da 
das „Elementarbuch der Tonſetzkunſt“; „Elementarübungen im Gefange”; „Elementa 
gen im Pianofortefpiel“; „Vorſchule der Muſik“; „Handbuch des Organiſten“ u. f. m. € 
ponirte auch fieben Opern, worunter „Glaudine von Villa-Bella” von Goethe und „D 
Entzauberung”, gegeben 1808 zu Reipzig. Als Lehrer hat S. mit auferordentlihem ( i 
gewirkt. In der von ihm 1831 errichteten, 1846 aber aufgegebenen Mufiffchule bildete 
Zöglinge, Deutfche wie Ausländer. Faft fein größeres Mufikfeft wurde in neuerer Zeit o 
und feine Compofition veranftaltet; er trug perfönlich feine Kunft nad) 66 Städten, wı 
folhen Gelegenheiten feine Muſikſtücke zur Aufführung brachte. Viele derfelben hat er 
fondere an ihn ergangene Einladung auch felbft geleitet. Das Mufifinftitut führt naı 
Tode fein jüngfter Sohn, der Kammermufitus Theod. ©., fort. 

Schneider (Joh. Gottlob), vorzüglicher Orgelfpieler und Orgelcomponift, geb. 2 
41789 zu Altgersdorf bei Zittau, Bruder ded Vorigen, geno$ ebenfalls in der Muſik den 
richt des Vaters, ging vom zittauer Gymnafium Oftern 1810 auf die Univerfität Leipzig 
18411 Drganift an der Univerfitätsfirche dafelbft, folgte aber 1812 einem Rufe als £ 
an die Hauptkirche zu Görlig, wo er eine Singafademie errichtete und mit Blüher große 
fefte in der dortigen Nikolaikirche veranftaltete und dirigirte. Im J. 1825 ging er als 
ganift an die evang. Hoflirche nach Dresden, mo er die Direction der Dreyßig'ſchen € 
demie übernahm und durch diefelbe die claffifchen Tonwerke zur Aufführung brachte. ! 
vom fölner Domdhoralvereine 1835 zu London veranftalteten geiftlichen Eoncerten lief 
auf der Drgel hören. ©. zählt unftreitig zu den ausgezeichnetften Organiften der Geg 
Am Orgelfpiele z0g er felbft Schüler aus England, Schottland, Schweden, Rußland, . 
und Amerika herbei. Auch befigt er gründliche Kenntniffe im Drgelbau. Nur ein The 
vortrefflihen DOrgelcompofitionen ift im Drud erfchienen, darunter Phantafien umd 
Präludien, religiöfe Chorgefänge, Wechfelgefänge mit Orgelbegleitung, ein evang. Kirı 
ludienbuch u. |. wm. — Auch S.'s jüngerer Bruder, Job. Gottlieb &.,geb. 19. Zufi 1 
Altgersdorf, feit 1825 Organift an der Kreuzkirche zu Hirfchberg, hat fih dur Con 
nen um die Orgelmufit verdient gemacht. 

Schneider (Joh. Gottlob), ausgezeichneter Philolog, geb. 1750 zu Gollmen bei W— 
Sachſen, daher er ſich auf feinen Schriften ſtets Saxo nannte, erhielt auf der Sch 
und auf der Univerfität zu Reipzig feine gelehrte Bildung, wurde "hierauf von Heyne wi 
tingen gezogen und an Brund (f. d.) in Straßburg empfohlen, um diefen auf fein ®ı 
bei der Herausgabe der griech. Dichter zu unterftügen. Der dreiführige Aufenthalt im 
burg hatte einen entichiedenen Einfluß auf S's fpätere wiſſenſchaftliche Richtung, # 
durch den Umgang und die Übungen mit einigen angehenden Arzten auf das Sub 
Anatomie, Botanik und Boologie geführt wurde, das er auf die dahin einfhlagende Er 
der alten Glaffiter theils in mehren Ausgaben derfelben, theils in trefflichen Mo 
vorzüglichem Erfolge anmwendete. Im J. 1776 nahm er die Profeffur der alten Spra 
der Beredtſamkeit an der Univerfität zu Frankfurt a.d. D. an und wurde 1811 bei be 
gung derfelben nach Breslau mit dorthin verfegt, wo er, nachdem er ununterbrochen dan 
öffentlichen Vorträge und Schriften für die Alterthumswiffenfchaften nad allen Seiten 
wirft hatte, 12. San. 1822 ftarb. Unter der großen Anzahl feiner Schriften find beſond 
vorzubeben: die Bearbeitungen von Plutarch's „De puerorum educatione” (Strasb. 
des Demetrius Phalereus „De elocutione” (Altenb. 1779), Alian’s „De natura | 
lum“ (2 Bde., Lpz. 1784), von Nikander's „Alexipharmaca” (Halle 1792), der „Ser 

, rei ruslicae“ (4 Bde., Lpz. 1794— 97), der Werke des Zenophon (4 Bde., Lpg. 18 
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ıe Ausg. von Bornemann und Sauppe, 6 Bde., 1825—40), der „Argonaulica” des Dr- 
us (Jena 1805), des Vitruvius (A Bde., Lpz. 1808), von des Ariftoteles „Politica” (2 Bde, 
1809), „Historia de animalibus‘ (4Bde., pa. 1812) und „Oeconomica” (Xpz. 1815), 
„Kabeln“ des Afopus (Bresl. 1812), der „Physica et meleorologica” ded Epikurus (Rp. 
15) und der ſämmtlichen Werke des Theophraftus (5 Bde., Lpz.1818— 21). Auch gehören 
her feine „Eclogae physicae ex scriploribus praeeipue Graecis excerplae” mit einem 
thvollen Kommentar (2 Bde., Jena und Lpz. 1801). Um die Verbreitung der Kenntniß der 
ch. Sprache machte er fich dadurch vorzüglich verdient, daß er zuerft in Deutfchland ein 
roßes Pritifches griechdeutſches Wörterbuch“ (2Bde., Zullih.1797— 98; 5. Aufl.,2Bbde,, 
ft Supplementen, Lpz. 1819—21) mit Benugung von Wetzel's hinterlaffenen Papieren 
rundete, woraus Paſſow (f. d.) fpäter einen brauchbaren Auszug machte. Bon feinen na- 
iſtotiſchen Unterſuchungen verdienen eine ehrenvolle Erwähnung die „Ichthyologiae vete- 
ıspecimina” (Fkf. 1782), die „Literarifchen Beiträge zur Naturgefchichte aus den alten 
eiftftelleen u. ſ. w.“ (1786), „Amphibiorum physiologia” (2 Hefte, Fkf. 1790 — 97), 
„Historia amphibiorum naturalis et literaria” (2 Hefte, Jena 1798— 1801) umd aufer- 
die „Analecta ad historiam rei metallicae veterum” (F#f. 1788). Auch lieferte er von 
ten außländifchen naturhiftorifhen Werken Überfegungen und begleitete fie mit Beiträgen. 
Schneider (Karl Ernft Chriftoph), verdienter Philolog, geb. 16. Nov. 1786 zu Wiehe im 
5. Herzogthum Sachfen, wurde feit 1797 auf der Klofterfchule zu Noßleben und feit 1805 
der Univerfität zu Leipzig gebildet, wo er mit dem Studium der Theologie das der Philolo- 
inter Hermann'd Leitung verband und, nachdem er einige Jahre lang Privatunterricht er- 
t hatte, 1811 die dritte Rehrerftelle an der Nikolaifchule erhielt. Imı 3. 1816 folgte er dem 
e ald Profeffor der claffifchen Literatur und Mitdirector des philologifchen Seminars 
Breslau und hat hier, früher im WVereine mit Paffow, dann mit Ritſchl, Ambrofch, 
je, wefentlich zur Hebung und zum Gedeihen der Alterthumswiffenichaften beigetragen. 
te literarifche Thätigkeit erſtreckt fi) vorzugsweife auf die Kritit und Erflärung des Plato 
Cäfar, die durch ihm befonderd durch die Benugung vorher unbekannter handfchriftlicher 
mittel bedeutend gefordert worden find. Wir erwähnen hier die große Ausgabe von Plato's 
aat” (5 Bde., Lpz. 1850 — 55), der fpäter eine Handausgabe mit den grieh. Scholien 
1.1841) und eine deutfche Überfegung (Bresl. 1859) nachfolgte; ferner den zweiten 
Ider Didot'ſchen Ausgabe der Werke des Plato (2 Abth., Par. 1846—55), die „Addi- 
ta ad Platonis civitatem“ (Lpz. 1854), die Überfegung von Plato's „Timaeus” (Bresl. 
7) und die Ausgabe vom Commentar des Proflus über legteres Werk (Bresl. 1851). Zu 
Bierden der neuern philologifchen Literatur gehört S.'s treffliche Bearbeitung von Eäfar's 
umentarii” (Bd. 1—2, Halle 1840— 52). Außerdem beforgte er einen mit kritiſchen Un- 
Hungen verfehenen Abdrud der dem Zul. Eelfus früher beigelegten „Historia Julii Caesa- 
des Petrarca (Rpz. 1827) und mit Paſſow zugleich den erften Theil des „Museum criti- 
Vratislaviense” (Brest. 1820). Seine „Akademiſchen Vorlefungen über griech. Gram- 
P’ (Bd. 4, Brest. 1837) enthalten über die ſchwierigſten Punkte der griech. Sprache man- 
Reue und Eigenthümliche. 
shmeidervogel (Sylvia sutoria), ein Meiner Vogel Oftindiend aus der Gattung Laub- 
er, ift durch die Art berühmt, auf welche er fein Neft verfertigt. Er verbindet nämlich durch 
Naht mitteld feiner Pflangenfafern, welche er durch Stiche zieht, die er mit dem Schnabel 
ıht hat, die Ränder eines größern, am Ende eines ſchlanken Zweige ftehenden Blattes, fo- 
ine Art Taſche entſteht. Wenn das Blatt nicht groß genug ift, näht er auch auf gleiche 
fe noch ein zweites Blatt daran. Zulegt füttert er da Innere mit Wolle, Federn u. f. w. 
e Vorficht gebraucht er, um feine Zungen gegen die dort häufigen Baumſchlangen zu 
ven. Eine andere in Südeuropa einheimifche Kleine Sylvie (Sylvia cysticöla) verbindet 
(fblätter auf gleiche Weiſe durch Nähte. 
schneidewin (Friede. Wilh.), einer der ausgezeichnetften Philologen der Gegenwart, geb. 
uni 1810 zu Helmftedt, bexog, auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt vorbereitet, 1829 die 
erſität Göttingen, wo er fich befonders unter Mitfherlih, Diffen und O. Müller bildete 
1852 promovirte. Nachdem ex feit Mitte 1833 erft ald Stellvertreter, bald aber als Hülfs- 
t und fpäter ald Collaborator am Obergynmafium zu Braunfchweig gewirkt, habilitirte er 
Oſtern 1856 zu Göttingen, wurde bereits 1837 zum auferordentlichen Profeffor ernannt 
nahm Michaelis 1857 Theil an der Zeitung des philologifchen Seminars, deffen Mitdiver- 
md.®er. Zehnte Aufl. XIII. 38 
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tion er fpäter erhielt. Im 3. 4842 wurde er zum ordentlichen Profeffor — 
unter die ordentlichen Mitglieder der Societät der Wiffenichaften aufgenommen. 
Schriften, die zu den beſten philologifch-fritifchen Arbeiten der Gegenwart zählen, fi 
derö hervorzuheben: „Delectus Graecorum elegiacae, iambicae, meliene” (23 
1858— 39) ; die Ausgabe der „Epigrammata” des Martial (2 Thle., Grimma 18% 
beiden neuentdedtten Reden des Hyperides (Gött. 1855); ferner die Schriften „„E 
eriticae in poelas Graecos minores” (Braunfchw. 1836); „Beiträge aur Kritit 
Ayrici Graeci” (Gött. 1844) u. f. w. Viele Heinere Auffäge und Bemerkungen hat ©. 
andern philologifchen und literarifch » Eritifchen Zeitfchriften auch in dem von ihm feit Hi 
unterbrochen Herausgegebenen gehaltreichen Journal „Philologus“ niedergelegt. - 
Schneller (Julius Franz Borgias), Geſchichtsforſcher und Geſchichtſchreibet — 
Stradburg 1777, verdantte feine Bildung der Hochſchule zu Freiburg, wo fein Bater ? 
der Mechte war. Mathematik befchäftigte ihn zuerft, und zwar mit ſolchem Erfolg, % 
ſchon 1794 den erkrankten Profeſſor derfelben vertrat. Ald Morem über den Rhein gu 
drohte, wirkte ©. eifrig für dad Aufgebot des Landſturms in Hauenflein. Er zeg 
den Studirenden in Freiburg gegen den Feind und wohnte 1796 dem Gefechte bei 
ftatt bei. Der Sieg des Feindes bewog ihn, den Breisgau zu verlaffen und fin 
zu begeben. Hier wendete er fich befonders der Linguiftit zu. Auch befehäftigte er fe 
theatralifchen Arbeiten, unter denen das Trauerfpiel „Vitellia“ und das Luftfpiel „Si 
fchaft” vielen Beifall fanden. Im J. 1802 begleitete er einen jungen Adeligen nad) F 
don, Venedig und Belgrad. Die grofien Begebenheiten jener Zeit beflimmten ihn Ar 
kehr zum Studium der Gefchichte. Hierauf erhielt er den Lehrftuhl der Gefchichte zu fi 
41806 den zu Gräg. Hier fchrieb er nun eine Reihe trefflicher Werke: die „be 
Bde., Gräg 1810—12); „Böhmens Schiefale und Thatfraft vor dem Verein 
Dfireich und Steiermark” (Gräg 1817); „Ungarns ee und Thatfraft vor dem’ 
niit Böhmen, Dfreich und Steiermark” (Gräg 1817); „Dftreihs und Steiermarts® 
vor den Verein mit Ungarn, Böhmen und unter ſich“ (Gräg 1918); „Bund: 
von Ungarn, Böhmen, Oftreich und Steiermark” (Gräg 1819). ©. hatte feine 
der Politit auf die engl. und nordamerif. Verfaffung gegründeten Grumndfäge als € I 
und Lehrer bisher fietd ungehindert vorgetragen. Als aber nach Bonaparte'd Sturze ein 
tion eintrat, wurde feit 1816 feine Stellung immer fchwieriger. Man machte ihn ale; 
und Bonapartiften verdächtig. Seine „Weltgefchichte” durfte nicht wieder aufgelegt rn 
ber legte Theil feiner öftr. Gefchichte wurde nicht zum Drudgelaffen. Dies veranlaf 
das Lehramt der Philofephie an der Hochfchule zu Freiburg anzunehmen. Er ftarb a 
15. Mai 1855. Unter feinen Schriften ſind noch zu erwähnen ein didaktifches Seide: 
feit, ein Sonettenkrang” (2. Aufl., Wien 1822); feine Antrittsrede zu Freiburg „Uber 
fluß der Weltgefchichte auf die Philofophie” (Freib. 1824); die Satire „Sündbenbabelum 
winkel“, die er unter dem Namen Julius Velor herausgab; „Über den Zufammenba | 
tofophie mit der Weltgefchichte” (Freib. 1825); „Geſchichte der DE $ Dresd. 
„Der Menfch und die Gefchichte“ (Dresd. 1828) ; „Oſtreichs Einfluß auf Deutfet 
ropa feit der Reformation bis au den Revolutionen unferer Tage“ (2Bde,, € 
den Noten des Genfors, der früher in Oſtreich den Drud nicht erlaubt hatte. > 
faffenen Werke” gab E. Münd heraus (6 Bde., Lpz. und Stuttg. 1854— 42). 
ift der Freiherr Ant. von Profefch- Dften (f.d.). i 
Schnellpreffe nennt man eine Druckmaſchine, welche, im Gegenfag von ben ® r 
mitteld Eylinder druckt und durch eine Mafchinenkraft in Bewegung gefegt wi 
1790 nahm der Engländer Will. Nicholfon das Patent auf eine Schnellprefie, 
aber nie zur Ausführuug. Dies gelang erft dem deutfchen Bucdruder Friebe. Mi 
welcher im Verein mit Andr. Friedr. Bauer in London 29. März 1810 & 
eine Blahdrudpreffe nahm, dann die einfache Eylinderdrudmafchine (patentirt 50 
erfand, welcher bald darauf die doppelte Eylindermafchine (1814) forie.der 9 
Drud auf beiden Seiten’ folgte. Als weitere Verbefferungen gingen biera 
Wiederdrudmafcine, die verbefferte einfache Drudmafchine und die x 
ſchine hervor. Vgl. Bauer, „Die erften Druckmaſchinen“ (Rpz. * De a 
und Bauer wurde 1817 nach Oberzell bei Würzburg verlegt ; andere Fabriken im 
errichteten Helbig und Müller in Wien, Schuhmacher in Hamburg, € igl 
einfache Schnellpreſſe übt, einmal zugerichtet, unter Bedienung von zwei & 
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n von zwei geübten Oruckern mit mehr als fünffacher Schnelligkeit aus. Die Form, d. h. die 
seiner Seite des Oruckbogens gehörigen, feft aneinander gefügten Xettern, liegt auf einem 
undamente, welches durch den Mechanismus der Mafchine eine regelmäßig wagerecht hin« und 
tgehende Bewegung erhäft. Uber diefer Form, auf der Mitte ihres Weges, liegt ein großer 
olimder (die Druckwalze), welche, mit Filz überzogen, ebenfalls durch die Mafchine eine dre- 
nde Bewegung erhält, die aber nur fo lange dauert, als die Form unter derfelben befindlich 
. Über biefe Walze und einige hölzerne Nebenmwalzen gehen einige Reitbänder, welche dazu 
fimmt find, den zu bedruckenden Bogen auf die Walze, um diefelbe hin und dann wieder ab- 
führen. Bor diefer Walze ſteht der Schwärzapparat. Derfelbe befteht aus einer großen 
rbewalge, welche von einem Barbebehäfter bei jedem Spiel der Mafchine etwas Farbe erhält 
ddiefelbe an mehre Vertheilungswalzen abgibt. Durch die umdrehende Bewegung, welche 
t einer ſchwachen hin und hergehenden Bewegung verbunden ift, wird, da alle Walzen un- 
ſich und mit der Hauptivalge in Berührung find, die Farbe nad) umd nach immer gleichmäfßi- 
vertheilt, biß fie endlich auf der Hauptwalze ald eine gana gleichmäßige Schicht fich verbrei- 
. Soll nun ein Bogen gedruckt werden, fo denken wir und die Form ald am Anfange ihrer 
ihn ſtehend. Jetzt beginmt die Mafchine ihren Bang, die Drudwalze fteht feft und ein Knabe 
tan beftimmten Klammern einen Bogen Papier über der Walze an; die Mafchine ergreift 
felben und führt ihn auf die Walze. Unterdef ift die Form unter dem Echwärzapparat 
gegangen, hat dort von der Schwaͤrzwalze die nöthige Farbe gleichmäßig vertheilt empfan- 
und langt unter der Druckwalze zugleich mit dem zu bedrudenden Bogen an. Die Drud- 
ze beginnt ihre Umdrehung und legt fo, während die Form darunter hingeht, ben Bogen auf 
elbe auf, welcher nıım den Abdruck empfängt, aber durch die Reitbänder immer noch an der 
le gehalten wird. Sobald der Drud! vollendet ift, geht die Form noch weiter und bie keit- 
der führen den gedruckten Bogen zu einer Tafel, wo ihn ein zweiter Burfche abnimmt und 
den Stoß legt. Jetzt beginnt die Form ihren Rüdgang, die Druckwalze läßt bdiefelbe unter 
durchgehen und fie gelangt wieder an den Ausgangspuntt, um daffelbe Spiel zu wieberho- 
Eine folche einfach wirkende Mafchine liefert 1000-1400 Abdrüde in der Stunde und 
uckt den Bogen nur auf einer Seite. Sehr bald aber kam man auch auf den Gedanken, den 
jet todten Rückgang der Borm zu benugen; man legte neben die erfte Druckwalze eine 
te mit umgekehrter Bewegung und ebenfo ein zweites Farbenwerk an und konnte nun von 
Seite einen Bogen auflegen, fodaß beim Hingange die erfte Walze, beim Rückgange die 
te Walge arbeitete und man an zwei Seiten auslegte. Eine folche doppelte Mafchine liefert, 
vier Knaben und einem Zurichter, der übrigens für mehre Mafchinen austeicht, bedient, 
Abdrücke in der Stunde. Außerdem brachte man es auch dahin, fogenannte vollftändige 
Completmafchinen zu bauen, welche den Bogen umſchlugen, auf beiden Seiten bedrudten 
fo 900— 1000 Bogen in der Stunde auf beiden Seiten bedrudt lieferten. Einerſeits aber 
t Mechanismus diefer Mafchine fehr zufammengefegt und erfodert viel Reparatur, ande» 
it leider die Schönheit des Abdrucks durch das unvermeibliche Abfchwärgen bei dem Wi- 
uck. Aus diefen Gründen find die Completmafchinen weniger in Gebrauch gefontmen, 
fi anfangs erwarten lief. Den größten Fortſchritt aber hat dad Schnellpreffenmwefen 
die Erfindung von Kittle, dem Herausgeber der „London Illustrated News” gemacht, 
er bie doppelt wirkende Schnellpreffe erfand. Schon früher hatte die Officin ber „Times“ 
iche Preſſen, auf das Syſtem der Doppelpreffen gegründet, bauen laffen, in welchen vier 
keylinder arbeiteten und die in der Stunde A500—5000 Abdrüde lieferten, bei denen 
abgefehen von dem grofien Raume, den fie erfoderten, immer zwei Eylinder ruhten. Little 
um eine Preffe gebaut, welche mit acht Walzen bei jedem Hin- und Hergange ber Form 
bdrücke liefert und nicht viel mehr Raum einnimmt als eine groß? Doppelpreffe. Er er- 
e biefen Zweck dadurch, daß die ſechs mittlern Eylinder doppelt wirkend find, d. h., daß fie 
beim Dingange als beim Rüdgange drucken, während bie beiden Edcylinder einfach wir 
ind, ſodaß der erfte nur beim Hingange, ber legte nur beim Rückgange drudt. Natürlich 
ann auch ebenfo viele Farbenwerke nöthig, ald Drudkylinder da find. Die Hauptfchrwie- 
welche bei dieſer Erfindimg zu Überwinden war, ging daraus hervor, daß nicht allein 
Walze der Papierbogen zu rechter Zeit geliefert werden mußte, fondern daß fie denfelben 
ür den Hingang von der rechten Seite her, für ben Rückgang aber, wo alle Bewegungen 
kehrt find, von ber linken Seite her empfangen und auch fo wieder abführen mußte. Little 
jte durch eine eigenthümliche Anwendung von Papierfpeife- und — Verthei- 
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lungswalzen zum Ziele, und feine Preffe liefert in ber Stunde 15750 auf einer Seite bebudr 
Bogen. Auch auf das Syftem der Eompletmafchine hat Kittle feine Erfindung angewendg, 
und er ift im Stande, ben Bogen jegt auch gleich auf beiden Seiten zu bedruden. In der en 
ften Zeit ift eine von Applegath conftruirte Schnellpreffe, ebenfalls mit acht Drudeyfinden 
zur Anwendung gefommen, wobei ber Typenfag nicht auf einem ebenen Bundamente, jonbr 
auf der Umfläche eines vertifalen Eylinders fich befindet und die Druckwalzen nebft ihren Fr 
bewalzen rings um biefe cylindrifche Form aufgeftellt find. Letztere empfängt eine fterige D 
hunz um ihre Achfe und bietet fo die abzudrudende Fläche allen acht Drudiwalzen ber Dr 
nach dar, wonach) mithin an acht Papierbogen gleichzeitig gedrudt wird. Mit befondern € 
tigfeiten ift das untadelhafte Abdruden von Holzfchnitten in der Schnellpreffe verbunden, © 
Aufgabe, welche jedoch in neuerer Zeit ebenfalls volltommen gelöft wurde. 

Schnepfe (Scolöpax), eine weit verbreitete, zur Familie der Wadvögel gehörende Dr 
gattung, zeichnet ſich durch einen langen, geraden, dünnen und weichen Schnabel, vier gern 
Zehen und abgerundete Flügel aus. Alle haben große, weit nach hinten gerückte Augen 
mehr oder minder braunes, theild gelb, theild dunkel gefledtes oder gebändertes Gefieder, 
die an der Schnabelmwurzel befindlichen Nafenlöcher find fpaltformig in eine bis nad vom 
chende Furche verlängert. Sie find theild Stricy-, theild Zugvögel, vermeiden fehr warme 
der, lieben feuchte, moo&reiche Waldungen und bebufchte Sümpfe, fliegen unregelmäßig, I 
fen Morgens und Abends umher und nähren fi) von Würmern und Infettenlarven, w 
fie mit ihrem Schnabel, der ihnen zugleich als Taftorgan dient, aus dem lockern Sröreide = 
Moore herausfuchen. Die Schnepfen leben in Monogamien, niften an der Erde und 
grünlich» oder gelblich-weiße, braungefledte Eier. Da fie fehr fcheu, vom Boden fchmer wi 
terfcheiden und flüchtig, fo find geübte Schügen zu ihrer Jagd nöthig, doch bringt fie auf 
die geringfte Vermwundung zum Sturze. Wo fie häufig find, werden fie audy ohne Schmt 
Beit in Negen gefangen. Deutfchland befigt vier Arten, von denen die Waldfchnepfe (S. = 
cöla) fich durch abgerundete Schnabelfpige, die bis an das Ferfengelent reichende Beier 
und die afchgraue Färbung der Stirn und des Scheiteld unterfcheidet. Sie ift in Deu 
Strichvogel und Gegenftand einer eifrig betriebenen Jagd, da fie wegen ihres wohlihme® 
den Fleifches fehr gefchägt wird. Aber auch der Inhalt der Gedärme, welcher theils — 
dauten, ald Futter verzehrten Würmern, theild aus Eingeweidewwürmern beſteht, mit — 
Schnepfen fehr heimgefucht find, gilt feit Alters ald eine befondere Rederei. Die Größf # 
Schnepfe beträgt mit Einfchluf des drei Zoll langen Schnabels bis 15 Zoll. Die zmeite IE 
die Heerfchnepfe oder Becaffine (f.d.). Die Moorfchnepfe oder Pleine Becaffine (5. | 
linüla) ift die leinfte ihrer Gattung und mit Einfhluß des 14 Boll langen Schnabdi? 
neun Zoll lang. Sie bewohnt Sibirien und wird in Deutfchland nur im erfien Frühjahr 
im Detober zur Zeit des Zug gefehen. Die Mittelichnepfe, Bruchwaldſchnepfe ober gi 
Sumpffchnepfe (S. media), bei welcher von den 16 Federn des Schwanzes die bi 
fern weiß und die Füße gelblichroth find, findet fich nirgends in größern Gefellidhaften. % 
der Gattung Pfuhlfchnepfe (Limösa) find die VWorderzehen halb geheftet. Die große 
fchnepfe (L.melanüra) hat ebenfalls ein fehr wohlſchmeckendes Fleifh und ihre Eier gel 
Holland als die feinfte Leckerei. 

Schnepfenthal, die von Ehriftian Gotthilf Salzmann (f. d.) angelegte Erziehur 
liegt im Herzogthum Gotha, am Fuße des Thüringerwaldes, in der Nähe von Reinhar 
eine halbe Stunde von dem Städtchen Waltershaufen. Die Inftitutsgebäude haben 
freundliche age auf einem Hügel, welcher eine weite Ausficht auf die mit Dörfernbefär 
nach Gotha hin beherrfcht und rückwärts die romantifche Anficht der waldigen und; 
Gegend um Reinhardsbrunn darbietet. Der Hügel felbft ift vorn mit Obſtbãumen bei 
auf einer Seite mit Pappeln eingefaßt. Die Anftalt umfaßte bis 1842 vier Häufer, bu ® 
zuerft gebaute im gedachten Jahre zu einem vereinigt und mit einem Thurme verfehen | 
den. Diefes Hauptgebäude enthält die Wohnungen des Directors, der meiften Lehrer 
Zöglinge (deren Zahl 40 — 50 beträgt); ferner den Speifefaal, den Betfaal für bie 
tesverehrungen, drei Schlaffäle, ein Naturaliencabinet, einen phyſikaliſchen Apparat mut 
Bibliothek. Der Plag für bie Zurnübungen ift in einem nahen Raubmwäldchen, und Mare 
in der Nähe dienen zum Baden und zu den Schwimmübungen. Nach bed Begründer # 
(1811) übernahm deffen Sohn, Karl Salgmann, bie Zeitung der Erziehumgsanftale = 
blieb den Grundfägen feines Vaters getreu und nahm nur ſolche Veränderungen vor, 
die Kortfchritte in der Päbdagogif erfoderten. Am 1. Det. 1848 übergab er biefälbe m ge 
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nde an Wilh. Ausfeld, einen Enkel des Stifters, unter deffen Leitung fie fich ebenfalls eines 
ien Vertrauens von Seiten des Publicums erfreut. Vgl. Ausfeld, „Profpectus der Erzie- 
sanftalt zu S.” (Gotha 1854). 

chnepper oder Schnäpper ift ein chirurgifches Inftrument, deffen wefentliche Einrichtung 
n befteht, daß mitteld einer Stahlfeder eine oder mehre vorher in einer Kapfel verborgene 
rfe Klingen hervorgefchnellt werden. Die beiden Hauptarten diefes Inſtruments find der 
wlaßfeänepper (phlebotomus), an welchem nur eine Klinge befindlich ift, und der Schröpf: 
epper (scarificatorium), mit weldyem man mehre, aber nicht fo tiefe Einfchnitte auf ein- 
macht. Hierher gehören auch mehre der neuerdings erfundenen künſtlichen Blutegel. 
Schneß (Jean Victor), Hiftorien- und Genremaler, wurde 1787 zu Verfailles geboren 
in Paris unter David's Leitung im Malen unterwiefen. Obfchon einer der begabteften 
üler diefes Meifters, machte er ſich doch von den Einflüffen der Schule frei und ſchuf fich 
eigenthümliche Kunftteife. Im 3.1819 erfchien von ihm das Bild des barmherzigen 
nariterd, dem mehre andere, darunter Jeremiad auf den Trümmern von Serufalem, 
on. Im Auftrage des Staats malte er fodann für den Saal der Marfchälle den großen 
de in der Schlacht von Senef, die heil. Genoveva, für die Kathedrale von Tours aber den 
Martin. Erſt jegt gelang es ihm nad) Stalien zu gehen und in Nom feine Studien au 
nden. Hier erfchloß ſich ihm das füdliche Volksleben und er lieferte mehre tüchtige Genre- 
r. Die vorzüglichften find: der alte Hirt in der Campagna, die Wahrfagerin, die Frau des 
iberb, befonders aber durch elegifchen Charakter ausgezeichnet das Gelübde und das Gebet 
ie Madonna. Zudem malte er bis 1850 noch eine Reihe ähnlicher Werke, vornehmlic, die 
e Uberſchwemmung, ein Gemälde von Kraft und Mirkung, auch in ber Farbe. Auferdem 
find eine Reihe von hifterifchen Gemälden zu nennen, darlınter die Jeanne d'Arc (1835), 
Sonnetable von Montmorency in der Schlacht von St.«Denis (1856), Mayarin auf dem 
tenbette, der Kampf vor dem Hötel de Ville am 28. Zuli 1850. Befonders gerühmt wird 
heil, Elifabeth, ſowie die religiöſen Darftellungen, die er für die Magdalenenkirche und 
«Dame de Lorette ausgeführt. Endlich rühren mehre große Gemälde im biftorifchen Mu- 
zu Verſailles von feiner Hand her; doc) verrathen diefe große Klüchtigfeit und den öfter 
hm vorfommenden trüben Farbenton, während die Zeichnung faft immer ſehr correct ift. 
3. 1840 zum Director der franz. Akademie in Rom ernannt, kehrte er dorthin zurück. 
Schnittlauch oder Suppenlauch (Allfum Schoenopräsum), eine Art der Gattung Lauch 
), welche — 1 F. hoch ift, rafenartig oder doch gefellfchaftlich wächft und röhrige, pfriem- 
füdliche, grumdftändige Blätter, die faft fo lang als der faft blattlofe Schaft find, eine viel- 
ge, halbfugelige, einfache Dolde und bläulichrothe, felten fleiſchrothe Blüten hat, deren 
ubgefäße eingefchloffen find. Er mächft wild an Flußufern, auf überſchwemmten und ſum ⸗ 
m Stellen in Mitteleuropa und wird in Gärten fehr häufig cultivirt, wo er nicht felten auch 
Einfaffung der Beete verwendet wird. In Gebirgsgegenden kommt eine in allen Theilen 
ere und ftärfere Abart mit mehr beblätterten Schaften vor, welche als Alpenſchnittlauch 
tihieden wird. Man benugt den Schnittlauch allgemein als Gewürz an Suppen und an- 
‚Speifen. In feinen Eigenſchaften fommt er übrigens mit der gemeinen Zwiebel überein. 
Schnorr von Karolsfeld (Veit Hans), Maler und Zeichner, geb. zu Schneeberg im 
1. Erggebirge 11. Mai 1764, erhielt wenig Unterricht, fand ſich aber innig von ber Natur 
jogen, in der er, fich felbft überlaffen, lebte. Nach des Vaters Willen ftudirte er feit 
Azu Leipzig Die Nechte und wurde Notar. Doch als fein Vater ftarb, warf er bie Juris- 
ven bei Seite und widmete ſich ganz der Kunft. Er heirathete 1788 und ging nun nad) 
igöberg in Preußen, wo er, durch Dfer und Weiße an Hippel, Kant u. A. empfohlen, eine 
Aufnahme fand und durch Privatunterricht fich die nöthigen Subfiftenzmittel erwarb. 
Betrieb feiner Mutter nahm er 1789 eine Kehrerftelle an der magdeburger Handlungs- 
le an, die er jedoch nad) Verlauf eines Jahres wieder aufgab, um nach Leipzig zurüdzu- 
en. Hier nun erft fing er an, mit raftlofem Eifer und Anftrengung ‚aller feiner Kräfte ſich 
x der Reitung Oſer's in der Kunſt weiter auszubilden. Porträts in Ol und Miniatur, Zei- 
unterricht, Arbeiten für Buchhändler mußten ihm feinen Unterhalt gewähren, während der 
ere Umgang mit Erhard, Heydenreich, Weiße, Müller und Seume ihn geiftig anregte und 
te. Er wollte Seume 1801 auf deffen Spaziergange nach Syrakus begleiten, fam aber nur 
Bien und befuchte hierauf Paris. Endlich I816 wurde er zum Director und Profeffor an 
—— Akademie ernannt, der er bis an feinen Tod 50. April 1841 vorſtand. Bekannt 
ein Werk „Unterricht in der Zeichenkunft” (2pz. 1810, mit 61 Tafeln). Die meiften feiner 
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Gemälde find aus den romantifchen Dichtungen der damaligen ‚Seit, > DB. Kofegartent „Zu 
funde” u. f. w., entnommen und zeichnen fich durch innige Gemüthlichkeit aus. Die Zahl feiner 
biftorifchen Darftellungen und Porträts, fowie insbefondere feiner Zeihrumgen i in Zube, 
ſchwarzer Kreide, Sepia u. f. w. ift fehr bedeutend; auch hat er viel Blätter, meift nady eigener 
Compofition, radirt und felbft in Thon modellirt und manderlei Gypsarbeiten geliefert. 
Schnorr von Karolsfeld (Julius), Director der Gemäldegalerie und Profeſſor an im 
Akademie der bildenden Künfte in Dresden, des Borigen Sohn, geb. zu Leipzig 26. März 1791, 
erhielt durch den Vater den erften Unterricht und kam dann 4811 nad Wien auf die Alademr 
ber bildenden Künfte. Die damals in jener Stadt herrfchende Armuth und Xeere rüdfichrlih 
der Kunftthätigkeit bevog ©. und mehre Gleihgefinnte zur Bildung eines Vereins, da ih 
die altdeutfche Schule und ihre Ideen zum Mufter nahm und von den Akademikern ald Deutii- 
thümelei verfchrien wurde. In diefe Zeit fallen die drei chrifilichen umd drei heibnifchen Kitten, 
eine Heilige Familie, die Almofenvertheilung des heil. Rochus. Im 3. 4847 ging: &. nach Jim, 
lien und 1818 nad) Rom, wo damals die wiederermwachende Kunſt in ihrer fhönften Blute frank 
Unter feinen Arbeiten in diefer Periode zeichnen ſich aus: die Fresken in der Billa Maffimi % 
die er den Ariofto wählte; unter den Dlgemälden die Hochzeit zu Kanaan (für Lord € 
Jakob und Rahel, eine Madonna mit dem Kinde, Nuth auf Boas’ Ader, eine Flucht in ante, 
„Laffet die Kindlein zu mir kommen“, ein Cyklus von acht Bildern aus dem Leben Iefu; m 
Phil. Veit, F. Dlivier und Eggers Mitarbeiter waren, und die Verfündigung der M 
das Stift zu Wurzen. Nachdem ©. 1827 die Profeffur der Hiftorienmalerei an den U 
der bildenden Künfte zu München angetreten, erhielt er vom Könige Ludwig dem $ 
Erdgefchoffe ber neuen Refidenz fünf Prunfgemächer mit Darftellungen aus denn N 
liede zu verzieren. Außerdem malte er in D1 1852 für den Minifter Stein den Tod dee 
baroffa in ben Fluten des Kalykadnus. Hierauf füllte er drei große Säle des Feftfanibant 
München mit foloffalen Darftellungen aus der Geſchichte Karl’s d. Gr., Barbaroffait 
Rudolf's von Habsburg. Im 3.1846 folgte er dem Nufe nad) Dresden. ©. iffu 
Derjenige unter den münchener $redcomalern, welcher mit der idealen Compofition-am 
individuelled Leben verbindet. Unter feinen neuern Werfen find zwei Jlluftratiomen ber 
heben, bavon bie eine ber mit Neureuther i in Verbindung ausgeführten Gotta’fchen Prach 
gabe des Nibelungenlieb angehört. Das andere ift eine „Bibel in Bildern“, Dieimgroiend 
ſchnitten nad S.'s Zeichnungen meifterhaft ausgeführt mird und unter dem gleich artigen Th 
fen unferer Zeit eine hervorragende Stellung einnimmt. — Schnore (Kudw. Ferb.), Bude 
Borigen, geb. zu Leipzig 11.Dct. 1789, kam 1804 auf die Akademie nach Wien, wo er 
Herzog Albrecht von Sachfen-Tefchen einen Gönner fand. Entfchiedenen Nuf erwarb ihm aut 
feine Darftellung von „Goethe'8 Fauſt“, feit 1821: in der Galerie des. Belvedere zu Win. € 
ſchnellen Aufſchwung hinderte eine Hinneigung zur Moftif und zum Magnetismus. 
nen neuern Werfen find zu erwähnen : die Jungfrau mit dem Kinde und bem-Bleinen 
(1828) in der Galerie des Belvedere; die Vereinigung der Tiroler durch Andr, Hofer (IM 
im Ferdinandeum zu Innsbruck; dad Porträt des Herzogs von Reichſtadt (1 —— — 
Darſtellung aus „Goethe's Fauſt“, als Gegenſtück zu der erwähnten, in ber Galeri 
dere; Chriftus am Olberge und das Almofen. Auc hat er mehre Blätter radirt um Ki 
a Er ſtarb als erfter Euftos an der Gemäldegalerie des Belvederezu Wien - 
Schnupfen (coryza) heißt die Entzündung, der Katarrh (f. d.) der Na 
Diefe iſt dabei entweder troden, aber verfchwollen (Stockſchnupfen), oder ſondert 
dünnen ſcharfen Schleim ab (Fließſchnupfen), welcher nach längerer — 
nach. zwei bis drei Tagen, dicker und milder wird. Damit verbinden ſich öfters: Mi 
von Spannung ober Drud oder Prickeln in der Naſe, Nafenbluten, Ehränen ber % 
Berfchwellung des Thränenkanals), Störung des Geruch. und Sefömadfinne, ma 
Sprache u. f. w. Der Schnupfen entſteht meift durch plöglichen Temperatur 
lem- Übergang von Palt zu warm oder umgekehrt und herrſcht deshalb. im Winter. q 
aber auch durch fcharfe, in die Nafe gelangte Einathmungen oder Flüffigkeiten u. & m. 
wöhnliche Schnupfen ift eine leicht Heilbare Krankheit. Man muß dabei den je 'y 
ber Temperatur, befonders die Zugluft vermeiden, die Füße warm halten-und eineze 
Diät beobachten. Erkältung während des Schnupfens: kann — Zuf ille, mi 
Lungen und Gehirnkrankheiten herbeiführen. Bei Säuglingen gehört ein Schnupfe 


den bedeutendern Krankheiten und, wenn er Monate lang dauert, fogar au 
rener Ruftfeuche. 
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schuupftabadl, f. Taback. 

Schnüre nennt man im Allgemeinen das Umgeben eingener Körpertheile mit ſchnur · oder 
artigen Gegenftänden, die feft anliegen und mittels Zuſammenziehen einen Druck aus ⸗ 
Ein ſolches Verfahren wied von det Heilkunde in manden Fällen, 3. B. bei Krampf: 
1, mit Vortheil benutzt. Andererfeits hat das Schnüren durch die Gewalt ber Mode eine 
yeitern noch nicht gemug beichränfte Ausdehnung im gewöhnlichen Leben, namentlich beim 
lichen Geſchlecht, zur Berfhönerung det Form des Oberkörpers gefunden. Der Zweckiſt hier, 
} die Geradhaltung des Rückens zu befördern, theild den Bufen emporzuheben und deffen 
bhängen zu behindern, theils eine Zaille, einen Einſchnitt zwiſchen Ober- und Umterförper, 
wzubringen. An die Stelle der frühern Schnürbruſt ifb durch die Franzöſiſche Mevotation; 
ve durch ihre Beftrebungen, antife Kleidung wieder modern zu machen, dem Geſchmach ins 
n einen Dienft feiftete, ald fie naturgemäßere Kleidung einführte, dag Schnürleibchen oder 
'ett getreten, das zwar weniger, aber in vielen Fällen immer noch als ſchädlich ſich erweiſt, 
mtlich wenn es durch da® Blanffcheit auf Bruft, Magen und Unterleib einar Druck aus- 
Diefer verfegr am häufigften die Leber, auf welcher dadurch ſchmerzhafte Schwielen (die 
tanntew Schnüvſtreifen) entftehen, ferner den Magen, die Därme, den geſammten Blut ⸗ 
auf int Unterleibe umd zum Theil den der Brufthöhle, ferner einzelne Nervenäfle und Muss 
ver Außenfläche des Körpers. Ein Schnürleibchen, welches diefe Fehler nicht hat, iſt ſchwer 
ftellen, jedenfalls nicht ohne ärztliche Kenntmiffe Wenn die jungen Damen durch en 
ig ausgebildet würden, fo würde die dadurch hervortretende natürliche Schönheit der Kör⸗ 
env alle jene Künfteleien fo weit übertreffen und die Körperhaltung fo feft werden, daß die 
ürleiber gang entbehrt werden könnten. Dann würde fich mol das Schnüren auf die Fälle 
rärsfen, wo die Medicin oder die Kosmetik (f. d.) einem vorhandenen Ubelftande abzuhelfen 
Selbſt die Orthopädie iſt in neuerer Zeit eifrigft bemüht gewefen, das vom ihr früher viel- 
‚ angewendete Schnüren durch bei weitem weniger fchädliche Mittel zu erfegen. , Nie 
Darftellung der großen Nachtheile und ber für die Gefundheit höchſt nachtheiligen Folgen, 
e das Tragen der Schnürbrüfte, befonders aber das fefte Schnüren bewirkt” (Diuedlind. 
R Richter, „Rebe über die weibliche Schönheit” (Dresd. 1849). 
ſchnyder von Wartenfee (Xaver), ausgezeichneter Componiſt und Tonklinſtler, geb: 
zu Luzern, erhielt feinen erften Unterricht im väterlichen Haufe, beſuchte das Symtna fir 
fodann das Lyceum feiner Vaterſtadt umd zeigte fchon in früher Jugend ebenfo viel 
ge als Eifer für Muſik. Von feinem Vater zur ſtaatsmänniſchen Laufbahn Ber 
nt, umterzog: er fi nur wenige Monate der Arbeit auf einem Finanzbureau in Lu—⸗ 
und widmete ſich dann von I810 an ausfchlieflich der Kunſt und den freien huma⸗ 
hen Studien. Nach einem Aufenthalte in Zürich lernte er 18141 Beethoven in Wien 
m, ber fi für feine erften Gompofitionsverfuche intereffirte und ſtets ausführlich in 
kritik derfelben einging. Erft in Wien, dann im benachbarten Baben fegte et feine muft- 
hen Arbeiten und Studien bei Kienlen fort. Eine Feuerdbrunft in Baden im! Sommer 
2 vermichtete einen Theil feiner frühern Eompofitionen und Gedichte. Noch in demſelben 
e kehrte S. auf den von ihm ererbten Familienſitz, Schloß Wartenfee am Sempacherſee, 
c; nahm bald darauf bei Peſtalozzi in Yverdun eine Lehrerftelle an, fiedelte aber im Herbfl 
7 nad Frankfurt über, wo er eim reiches Kunſtleben und zahlreiche Schüler fand. Im 
851 lernte er dafelbfl den Pädagogen F. Fröbel fennen, den er zur Errichtung: einer 
ehungsanftalt auf feinem Gute Wartenfee veranlafte. Sein Aufenthalt in Franffurt 
verfchiederie Reifen brachten ihn mit Goethe, 3. Paul, Börne, Spohr, Döbereiner und’ 
en bedeutenden Männern: in freundliche Berührung. Nach dem Verkaufe feines Fami ⸗ 
uts lebte ©. 1844— 49 auf einem von ihm gegründeten reizenden Landfige bei’ Luzern, 
wo er jedoch wieber zu feinem frühen Wirkungskreiſe in Frankfurt zurückkehrte. Er 
dete dafelbft zwei neue mufitalifche Vereine für Wocal- und Inftrumentalmufil! Eine 
ere Krankheit und die in der Schweiz verbreitete falſche Nachricht feines Todes veranlaßten 
vielfache Außerimgen einer allgemeinen Theilnahme und Anerkennung. &. ift Verfaffer 
ten Gedichte, zum Theil humoriftifchen Inhalts: Zu feinen zahlreihen muſſkaliſchen Com⸗ 
fiorıem gehören: „Der Friebe”, Bantate zu Ehren Peſtalozzis; das Drato „Jeit und‘ 
ateit” ; die romantifche Oper „Portunat”4 die Schweizeroper „Heimweh und : 
w. Die Kunſtkritik nennt S. einen ber erften Conttapunctiſten und bezeichnet ſeine Muftt' 
ft nel, immer aber Mar, melobifch und von feltener Correctheit. 

Echo bezeichnet int Allgemeinen eine Anzahl von 60 Stücken. Ehe die Rechnung nach 
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Gulden und nach Thalern eingeführt war, rechnete man in einem Theile Deutfchlande nu 
Schoden oder Schockgroſchen, d. i. 60 Grofchen, die aber je nach dem Gehalte der Gre 
einen fehr verfchiedenen Werth hatten. In den älteften Zeiten, wo 60 Grofchen aus 
Mark geprägt wurden, war das Schodgrofchen gleich einer Mark. Später verringerte ſich 
der Gehalt der Grofchen dermaßen, das ums 3.1500 das Schodgrofchen nur nod) einen © 
von 7; Mark hatte. Das fogenannte alte ſächſ. Schock wird zu 60 Schodgrofhen ehei 
guten Grofchen, dagegen das neue oder ſchwere Schod zu 60 guten Grofchen oder 2 IM 
12 Gr. Gonv.-Geld berechnet. In Böhmen und einem Theile von Schlefien rechnet man 
böhm. Schoden, d. i. 60 Kaifergrofchen oder 180 Kreuzern — 1 Thlr. 21 Gr. Cond 
ober auch nach kleinen Schocken zu AO Kaiſergroſchen oder 120 Kreuzern. — Schode um 
man in Sachſen auch eine im 16. Jahrh. eingeführte Art Grundfteuer, behufs melder 
Werth der Grundftüde nad Schoden berechnet und das Schod zunächſt mit 5 Mi.‘ 
belegt wurbe. 

höffer (Peter), Buchdrucker des 15. Jahrh., f. Buchdruckerkunſt. 

Scholarchat (griech.), d. h. Schulvorftand, heißt in einigen Rändern und Städten bi 
Behörde, welche die Oberaufficht über die höhern Rehranftalten führt und gewöhnlich J— 
erſten Geiſtlichen und Magiſtratsperſonen beſteht. Mit Scholarch bezeichnet man cin 
zelnes Mitglied. 

Scholaſtik und Scholaſtiker. Scholaſtiker hießen bei den Römern die an den 
Schulen angeſtellten Lehrer der Beredtſamkeit. In der Regel bezeichnet man aber damit 
Philofophen des Mittelalters. Letzteres hat feinen hiftorifchen Urfprung daher, daß die 
der Barbarei des 6.—8. Zahrh. feit Karl d. Gr. in den Klöftern, biſchöflichen und er 
lichen Sigen geftifteten Schulen der Sig einer erneuerten wiffenf&haftlihen Gultur und? 
mittelbar philofophifcher Beftrebungen wurden, die dann fpäter ihren Mittelpunkt in — 
verfitäten, befonders in Paris und Drford, fanden. Der wefentlihe Grundcharakter diele 
telalterlihen Philofophie ift, dem Geifte der Zeit und dem Stande der übrigen Wiſſenſe 
gemäß, Beſchränkung der philofophifchen Unterfuchung auf die Theologie. Man kann Wei 
vom 9. bis zu Anfang des 11. Jahrh. ald die vorbereitende Periode diefer Richtung betr 
In fie fallen, nächſt Johannes Erigena Scotus, den man aber noch faum den Schr 
wird beizählen können, und Gerbert, einem Mönche zu Aurillac, der fpäter als Papfl 
vefter IL hieß, Berengar von Zours, Lanfranc, Anfelm von Canterbury. Ein Ferment # 
Ausbildung der Philofophie wurde die gegen die Mitte ded 12. Jahrh. durch Joh. Nor 
angeregte Frage über die Bedeutung der allgemeinen Begriffe, ſowie die über Denfelben 
ftand zwifchen Wilhelm von Champeaux (geft. 1420) und Abälard geführten nominal 
Streitigkeiten. (S. Nominalismus.) Sie wurde zu Gunften des Nealismus (f. d.) mil 
den und von diefer Zeit an blieb der Realismus die ganze Blütezeit der Scholaftit im I 
15. Jahrh. hindurch die herrfchende Denkart. Die Theologie, ald deren Quelle | 
von der Philofophie der Glaube an die Offenbarung betrachtet ward, wurde immer mebe 
nur das Object, fondern auch die Norm und Regel der Philofophie, und zwar audbrüd 
der Form, in welcher fie fich Durch die Kirchenväter, die Concilienbefchlüffe und die Ex 
gen der Päpfte ald Dogma ausgebildet hatte. Die Philofophie hatte alfo fein Recht, dem] 
der kirchlichen Glaubenslehre anzutaften, fondern fie hatte denfelben nur in die Form eine 
ftems zu bringen, und daher der Ausdrud: die Philofophie ift die Magd der Theologie 
sophia theologiae ancilla). Was nicht unmittelbar mit dem Dogma zufammenbing 
entweder vernachläffigt oder nach Begriffen behandelt, die aus dem Alterthum durch 
Zeit fehr dürftige Kenntnif des Plato und Ariftoteles überliefert waren. Vorzugsmeiie ii 
ſich daher die Bemühungen der Scholaftiter auf folche Probleme, die in den Dogmen der 
ent weder wirklich lagen oder in fie hineingetragen wurden, und dadurch vermwidelte ĩch 
laſtik in viele theils nothwendige, theild gemachte Subtilitäten und Diftinctionen. 
größten Fleife wurde zugleich Alles behandelt, was fi) auf den Formalismus der 2 
Dialekti bezog, die man aus den logifhen Schriften des Ariftoteles kannte. Man be 
fie vom Standpuntte des Realismus aus nicht blos ald ein methodifches Hülfemittel, 
als das materiale Drganon der Philofophie und gab ihr im Kaufe der Zeit eine faft 
Ausdehnung. Die Anwendung des dialeftifhen Verfahrens auf das Dogma war 
nur fragmentarifch. So bei den meiften Vertretern der Scholaftit im 12. Jabrh, 
Gilbert de la Porree, Alanus ab Inſulis, Petrus Lombardus. Während des 12.5 b 
zugleich die vermehrte Berührung mit Arabern und Griechen auch zur Belannefhaft 
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ſchen und metaphufifchen Schriften des Ariftoteles, wenn auch zunächſt nur durch das 
ium höchſt unvolltommener Überfegungen, geführt, und fowie ſich der Gefichtöfreid der 
laftifer dadurch erweiterte, fo gemannen auch ihre Gedanten feftere Haltepunfte. Die un- 
gte Herrfchaft des Ariftoteles fällt demnach erft mit der eigentlichen Blütezeit der Scho- 
zuſammen und es treten nun allmälig die großen durchgeführten Syfteme der hriftlichen 
logie hervor. Nächſt Alerander von Hales (f. d.), waren die drei Heroen der Scholaftif 
rtd. Gr. (f. d.), Thomas von Aquino (f. d.) und Duns Scotus (f. d.), um welche ſich eine 
"Anzahl mehr oder weniger felbftändiger Schüler und Anhänger gruppirt. Der Ruhm 
ver Einfluß, den ſolche Männer hatten, war in jenen Jahrhunderten um fo größer, je mehr 
Rangel des Buchdruds die Lernenden an die Perfon ded Lehrers band und die vielen of. 
hen und feierlihen Disputationen der dialeftifchen Schlagfertigkeit mannichfaltige Gele- 
it gaben, dad Staunen der Zuhörer zu erregen. Die Verehrung, welche man ausgezeich- 
Lehrern zollte, zeigte fich darin, daß man ihnen ehrende Beinamen beilegte, unter welchen 
ufig citirt werden. So hieß Alanus von Ryffel doctor universalis, Alerander von Hales 
rirrefragabilis, Duns Scotus doctor subtilissimus, Thomas von Aquino doctor ange- 
Wilhelm Durand aus St.-Pourcain doctor resolutissimus u. f. w. Mit Thomas von 
no und Duns Scotus hatte die Scholaftik ihren Höhepunkt erreicht, und verfchiedenartige 
de wirkten zu ihrem allmäligen Verfall zufammen. Die Myſtik, eine gläubige Gefühls- 
gie, hatte fortwährend einen Gegenfag zu der fcholaftifchen Verftandestheologie gebildet. 
2. Jahrh. vertraten diefe Richtung hauptſächlich das Klofter zu St.-Victor in Paris und 
eil. Bernhard von Elairvaur (f. d.), im 13. Zahrh. Bonaventura (f. d.), bis der Mofti- 
% im 14. Jahrh. bei Joh. Tauler, Thomas von Kempen, im 15. bei Joh. von Gerfon, 
aus von Clemanges u. A. auch durch feine ethifche und praftifche Tendenz in entfchiedener 
feligkeit gegen die Scholaftit auftrat. Innerhalb der Scholaftit felbft hatten die dialekti« 
Gedantenwendungen häufig auf Folgerungen geführt, die fich mit dem Dogma nicht wohl 
igen ließen, und ed gewann allmälig die Unterfcheidung zwiſchen philofophifcher und theo- 
ver Wahrheit, alfo der Sag: es könne etwas philofophifc wahr und theologifch falfch 
md umgekehrt, eine für die Scholaftif felbft bedenkliche Geltung. Dazu famen die abwei⸗ 
m Meinungen, welche ſich unter den Scholaftitern felbft auch über nicht theologifche Fra- 
bildet hatten, und außerdem pflanzten fich die Meinungsverfchiedenheiten zwifchen Tho- 
on Aquino und Duns Scotus auf die mächtigen Drden der Dominicaner und der Fran- 
er fort. Endlich) erhob der Nominalismus in Wilh. von Dccam fein Haupt wieder und 
ı der Scholaftit durch die Beftreitung der Vorausfegungen eines ganz unkritifchen Rea- 
8 ihre Hauptſtütze. Der Nominalidsmus war aber feiner Natur nad) unfähig, einen Fort- 
in der Richtung hervorzubringen, in welcher ſich die bisherige Art zu philofophiren be- 
yatte, und fo erfolgte nun mit feinem Wiedererſtehen zugleich immer mehr der innere 
U der Scholaftit, während der Nominalismus felbft noch im 15. Jahrh. an Buridan, 
d' Ailly u. U. berühmte und glänzende Vertheidiger aufzumeifen hatte, auch die alte fcho- 
ve Lehrart fi) noch bis ins 17. Jahrh. hinein auf den Univerfitäten erhielt. Wie ſchwierig 
ſchöpfende Gefchichte der Scholaftik fein würde, fann man aus dem Umftande abnehmen, 
e gedrudten Schriften Albert's d. Gr., des Thomas von Aquino und des Duns Scotus 
allein zufammen 51 Foliobände füllen. Bei der Beurtheilung der Scholaftif, die in neue- 
it vielfach günftiger geworden, darf man nicht blo8 den Fleiß, den Scharffinn und den 
en Zieffinn in Anfchlag bringen, den ihre Vertreter in der Behandlung dogmatifcher 
eme theilweife gezeigt haben, fondern man muß auch nicht vergeffen, daß fie die Wiffen- 
nn, welche mit der Dogmatik nichts zu thun haben, durchaus nicht gefordert haben. Je 
ie zulegt in die abgefchmadteften Wortftreitigkeiten fich verlor, defto entfchiedener wurde 
en vorwärts firebenden Köpfen die Abneigung gegen fie. Männer wie Lorenz Valla, 
Bives, Erasmus, Rudolf Agricola, Petrus Ramus u. X. verfolgten ihre Geihmad- 
it, die Jlliberalitär der Denkungsart, die Armuth an wirklichen Kenntniffen, die ſtlaviſche 
nderung des Ariftoteled mit allen Waffen des Ernftes und des Spotted. Gleihmwol muf- 
durchgreifende Ereigniffe wie die Wiedererwedung der claffifchen Riteratur, die Erfin- 
der Buchdruderkunft, die erften großen Entdeckungen eines Galilei und Zorricelli, Koper- 
und Kepler in ben Naturwiffenfchaften und die Reformation zufammenmirken, um dieſe 
des Geiſtes allmälig zu brechen. Die fcholaftifche Lehrart verlor ſich felbft in Deutfchland 
rankreich nur fehr langfam; in den katholifch gebliebenen Rändern fand fie namentlich in 
uitifchen Schulen eine einflußreiche Stüge und ift ſelbſt jegt noch nicht ganz verſchwunden. 
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Schölcher (Victor), franz. Publiciſt, geb. zu Paris 1804 ſtudirte anfange die Weit, 
taufchfe jedoch die Jurisprudenz mit der Politik und betheifigte ſich bei demagogiſchen 
ben. Er wurde Mitglied des Vereins Aide-toi, le ciel !aidera und des Vereine der 
I'homme, intimer Freund von Godefroy Cavaigrrac und Mitflifter der „Revue republic 
der „Revue ind&pendante”, des „Journal du peuple“, der „Reforme”. Als eifriger un 
harrlicher Abolitionift findirte er an Dre und Stelle felbft die große Frage der Sklaverch 
fchrieb hierüber zumächft die Brofchüre „De l’esclavage des noirs et de la [egiskation 
niale“, fodann folgende Werke: „Abolition de l’esclavage”; „Examen critique du pr& 
contre la couleur des Afrieains et du sang me&l&e”; „Les colonies frangaises” ; „Les © 
nies dtrangäres et Haiti”; „L’Egypte en 1845”. Diefen folgte die „Histoire de lest 
pendant les deux dernieres anndes” (2 Bde. Par. 1847), worin die zahlreichen Arte, 
er in Tageblättern ımd Zeitfchriften Hatte erfcheinen laſſen, gefammelt und verarbeitet 
Bei feiner Rückkehr von einer Neife nach dem Senegal fand er in Frankreich die 
proclamirt. Sofort zum Unterftaatsfecretär im Marinensinifterium ernannt, hatte er da® 
den großen Befreiungsact durchzufegen, worauf er fo lange nrit allen Kräften hingee 
Als Arago das Marineminifterium verlieh, Tegte auch ©. feine Unterſtaatsſecretärſtelle 
Die Schwarzen von Guadeloupe wählten ihn zu ihrem Abgeordrieten in der Gomiit 
und in der Legislative, wo er nıit den Männern ded Bergs flinmmte. Durch das Din 
9. Jan. 1852 wurde er nebft 65 andern Repräfentanten der Nationalverfammilung auf 
ftimmte Zeit aus Frankreich verbannt. Seitdem lebte er in Brürffel. 

Scholien Heißen die bald fprachlichen, bald fachlichen Erläuterungen zu einem grohen 
der griech. und rom. Schriftfteller, welche von den alten Granmmarffern, die daher auch 
ften heifen, zum befjern Verftändnif des Textes, bisweilen auch mit Rückſicht auf die 
Geſtaltung deffelden, beigefchrieben oder befonders ausgearbeitet wurden. 

Schöll (Adorf), Archäolog und Kunftfchriftftelfer, geb. 1805 zu Brünn, no fein 
temberg ftanımender Vater als Fabritherr lebte, befuchte feit 1814 das Gymnaſium 
gart, ftudirte Hierauf zu Tübingen und widmete ſich dann 1828 zu Göttingen Befoniderf 
D. Müller mythologifchen und archäofogifchen Studien. Einige Jahre darauf ang’ etr 
fin, wo er ſich habilitirte und die Lectorftelle ber Kunſtmythologie an der Alhdermie dei 
erhielt. Am 3. 1859 trat er mit D. Müller eine Reife nad) Stalten und Griehenlant 
der er 1840 zurückkehrte. Seit Herbft 1842 Profeffor der Archäologie zu Halle, oa 
Frühjahr 1843 dem Nufe nad; Weimar zur Dirertion der dorfiger Kunſtanſtalten 
vielen Beiträgen zu Zeitfhriften, wie befonders Kugler's „Muſeum“, dem türbitger 
blatt” u. f. w., ſowie einer Überfegung des Herodot (2 Thle., Stuftg: 1852), veröf 
unter Anderm „Beiträge zur Kenntniß der tragifchen Porfie der Griehen” (Berl. 185 
chäologiſche Mittheilungen aus Griechenland” (Fkf. 1845); „SophoPfes, fein Leben 
fen” (Bf. 1842); eine Überfegung von des Sophofles „Ajax“ (Berl. 1842); „Briefeme 
fäge von Goethe aus den 3. 1766 — 86" (Weim. 1846); „Goethe'd Briefe at Ft 
Stein” (3 Bde, Weim. 1848—51). Auch fehrieb er „Weimar, ein Führer für fe 
Einheimifche” (Weim. 1847). 

Schöll (Marim. Samfon Friedr.), Diplomat umd LKiterator, geb. 8: Mai 1700 u 
kirchen in Naſſau⸗Saarbrücken, beſuchte das Gymnafium zu Buchsweiler im Eifa® 
15 3. alt, die Univerfität zu Strasburg, wo der berühmte Publiciſt Kecch 
ihm vertrat. Nach beendeten juriftifchen Studien wurde er Hausfehrer in einer Fink 
lie, mit der er 1788 und 1789 Stalien und das füdliche Frankreich bereifte. Ir Pu 
1789 Zeuge der erften Revolution; dann folgte er feinen Bisherigen Reifegefäheren 
teröburg. Dier erhielt er zwar fehr glänzende Einladungen zu bleiben; doch der Ent 
für die erwachte Freiheit führte ihn fhon 1790 nach Strasburg zurüd‘, wo er fich Det 
hen Laufbahn widmere und namentlich durch die Verteidigung feines Gönners 8 
fehen erregte, den man befchuldigte, daß er als Deputirter in Paris die Erhaltung Ber 
und Schulgüter feiner proteft. Glaubensgenoſſen durchgefegt Habe. Als! das Shrek 
feine Exiſtenz bedrohte, floh er in die Gegend von Kolmar, dann nad dem YBnege 
von da nah Mühlhauſen und nad) Bafel. Im J. 1794 folgte er einer Einladung ws 
mar und ging dann nach’ Berlin, wo der Buchdrucker Deder ihm den Boris 
feine in Pofen errichtete Druckerei zu übernehmen. Als er mad; Nobeepierre® Sie 
Proferiptionslifte geftrichen wurde umd nun fiher nad der Heimat zurucktet nn Por 
Deder mit ihm überein, daß er ftatt des Gefchäfts in Pofen eine ihm in Ball ge 
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lung und Druckerei übernehmen follte. Doch mancdherlei gewagte Unternehmungen und 
stoddungen des Handels 1842 wirkten auch auf diefes Gefchäft fo nachtheilig, daß er nur 
die Unterftügung eines großmüthigen Freundes dem Falliffement entging. Nach dem 
ge der Verbimdeten in Paris wurde S. auf Empfehlung von Aler. vom Humboldt mit 
Eitel, als Hofrath im Cabinet des Könige vom Preußen angeftelle. Nach dev Abreife des 
36 blieb er bei der preuß Gefandtfchaft: Der Fürft Staatskanzler von Hardenberg rief 
ıh Wien, wo er bis zur Beendigung des Gongreffes blieb; dann war er wieder bis zum 
reß in Aachen als Legationsrath der preuf. Geſandtſchaft in Paris zugetheilt. Im 3. 
wurde er in Berlin mit dem Titel eines Geh. Oberregierungsraths als vortragender Rath 
Fürſten Staats kanzler angeftellt; diefen begleitete er zu den Congreſſen in Zepfig, Troppau 
aibach, auch 1822 nach Verona. Nach dem Tode des Fürſten Staatskanzlers nahm er 
och geringen Antheil an den Staats geſchãften und widmete ſich ganz literariſchen Arbei- 
Behufe derfelben unternahm er 1850 eine Reife wach Paris, wo er 6. Aug. 1835 flach: 
einen zahlreichen Werken nennen wir die „Histoire abrégôe de la litterature greeque* 
ve, Dax. 1815; 2. Aufl., 1824; deutfch vom Schwarze und Binder, 3 Bde., Berl. 828 
) und: „Histoire de la litterature romaine” (4 Bde., Par, 1815); „Recaelt des pieces 
lies destindes ä detromper lesFrangais sur les &vönements qui’ se sont passes depuis 
aes anndes” (IBde., Par. 1814—16); „Congrös de Vienne” (Par. 1816); ſeine Fort⸗ 
r vom Koch's „Histeire abreg6e des traitös de paix ete.“ (15 Bde., Par. 1817-18); 
ives poliliques ou diplomafiques’ (3 Bbe., Par. 1818—19); „Tableau des revolu- 
ie !’Burope‘ (5 Bde., Par. 1825) und vor allem feinen „Cours d’histoire des: &tats 
dens depuis lachute del'’empire romain jusqu’en 1789" (Bd. 1—46,9ar. 185036). 
bolbe oder Plattfifch (Pleuronectae) heißt eine fehr ausgezeichnete Familie der Fiſche 
Abtheilung der Kehlmeichfloffer und find durch die ganz eigenthümliche, unfommetrifthe 
des Körpers von allen andern Kifchen leicht zu unterfcheiden. Der Körper ift nämlich an 
riten platt zufammengebrüdt, aber auf der einen Seite dunkler, auf der andern weiß oder 
„und bee Kopf fo fonderbar verdreht, daß beide Augen auf bie dunklere Seite zuſammen 
en fommen und das Maut fchief ift. Daher kommt ed, daß durch die Färbung und die 
ng der Augen getäufcht, die dunklere Seite öfter& als der Rücken und die weißliche alte 
uch angefehen wird. Allein den Rüden bildet jene ſcharfe Kante, welche mit einer vom 
efer beginnenden und bis zur Schwanzfloffe fortlaufenden: Floffe (Nüdenfloffe) befegt 
ı der Bauch ift der entgegengefegte Rand, welcher von der Afterfloffe ganz eingefaßt wird. 
und Bauchfloffen find aber auseimandergeriffen und ftehen auf verfchiebenen Seiten. 
Hollen befigen feine Schwimmblaſe und verbringen die meifte Zeit auf dem Schlamme 
ande des Bodens liegend, wobei fie die dunklere, augentragende Seite nach oben richten 
auf ihre Beute lauern. Nur wenn die Scholle aufgeftört wird, richtet fie ihren Körper 
umd fchießt eine Strecke pfeilfchnell fort, geht dann in langfame, wellenförmige Bene 
ber und ſenkt ſich endlich wieder auf ben Boden nieder. Der Rumpf befteht weſentlich 
a Schmanze, da die Eingemeidehöhle unmittelbar hinter dem Kopfe nur einen Meinen 
einmihmt: Alle Fifche diefer Familie leben im Meere; doch kommen einige auch in da® 
großer Slufmündungen und zwei von ben europ. Arten fteigen felbft die Flüſſe hinauf. 
ten fich meiftens in Gefellfchaften zufammen, haben ein fehr zähes Reben und ein meift 
hlſchmeckendes Fleifch, das eine gefunde und angenefme Nahrung abgibt: Einige gehö · 
m zu den leckerſten Seefiſchen. Die größte Zahl der Arten findet ſich in ben gemäßigten 
„und nimmt nad; Norden fchnell ab. Linne hatte alle Fifche diefer Familie zu einer ein» 
kattauıng: vereinigt, welche man jegt nach; ber Bilbung der Floffen und Zähne in mehre 
Die eigentliche Gattung Scholle (Platessa) Kat einen ovalen oder faft rautenförmigen 
. Rüden - und Ufterfloffe reichen nicht ganz bis zur Schwanafloffe, die Augen fliehen 
ıf der vechten Seite und bie Zähne find ftumpf-fehneidend. Zu ihr gehört der Flunder 
as); welcher an den Küften der Nordfee und eined Theils der Oftfee außerorbentlich ge» 
2— 20 Zoll lang und auf grünlichgelbem Grunde ſchwarz gefledt ift. Da er ein zähes 
‚at, ſo kann er ziemlich weit landeinwärts transportive werden. Er wird nicht allein 
ondern audygeräuchert genoffen; doch ift fein Fleifch minder ſchmackhaft als das man- 
er Plattfiſthe. Ihm ähnlich iſt der im Norbifchen Meere wohnende Platteis oder die 
e Sole (P. vulgaris), weiche auf braunem Grunde roth gefledt ift und A— 7 Höcker 
err Augen md ein zarteres, wohlſchmeckenderes Fleiſch befigt. Sie wird gefalzen umd 
et. Die in der Nord« und Oſtſee lebende KHlieſche (P. Limanda):ift wie eme Feile 
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rauh, 810 Zoll lang und durch Wohlgefhmad und Zartheit des Fleifches ausgezeichnet, ih 
feltener. In Paris wird fie allen andern Platrfifchen vorgezogen. Die Bole (P. cynoglos 
an den weftfrang. Küften zeichnet fich Durch anfehnliche Größe und verwaſchene Marmeriru 
auf gelbbraunem Grunde aus. Die Gattung Butt (Rhombus) ift von der vorigen durd bed 
förmige fpigige Zähne und die meiftens auf der linken Seite ftehenden Augen verfchieden. 2 
in der Nord « und Oftfee, aber auch im Mittelmeere lebende Steinbutt oder Zurbot (R. ma 
mus) war fchon den alten Griechen und Römern befannt und ift ftets geihägt worden. ( 
wöhnlich wiegt er 5—10 Pf.; doch find auch ſchon Exemplare von 75, ja ſelbſt von IM! 
gefangen worden. Noch gröfer, als die vorige Art gewöhnlich, ift der Beiligbutt (R. hipr 
glossus), der 6— 7, ja felbft bis 12 F. lang werden fol. Er ift fehr fett umd wird einge 
ben Heringen vorgezogen, doch meiftens nur von armen Leuten gegeffen. Der Kopf jedoh 
in Hamburg und Holland für eine leddere Speife. Der Glattbutt (R. vulgaris) ift nod ge 
ner ald der Steinbutt, aber bei weitem nicht von gleichem Wohlgeſchmack. Er ift vollig s 
und feine dumflere Seite braun und gelb marmorirt. Die Gattung Sohle (Solea) bat 
längliche, zungenförmige Geftalt, und die Rücken und Afterfloffe reichen völlig bis 
floffe. Zu ihr gehört die an ben meiften Küften Europas lebende gemeine Zunge (S. vu 
ris), welche ein treffliches Fleifch hat und ſich in großer Menge findet. Ihr Fleisch geht ſ 
leicht in Verderbniß über. 

Schollkraut (Chelidoniom) iſt der Name einer zu den Mohngewächſen gehörenden P 
zengattung, welche durch zweiblätterigen Kelch, vierblätterige gelbe Blume und eine fheta 
mige einfächerige Kapfel ſich unterfcheidet. Es find ausdauernde Kräuter, voll eines fafra 
ben Milchſaftes. ‚Die Blätter find unpaarig gefiedert, mit gelappten Blättchen und bie ® 
einfach doldig. überall an ſchattigen Stellen, Zäunen, Gebüſchen, Mauern und auf & 
haufen in Europa ift das große Schöllfraut (Ch. majus) gemein, welches von Mai bie! 
tember blüht. Die Wurzel und das Kraut riechen frifch unangenehm, ſchmecken fharf! 
und enthalten einen gelben Farbeftoff (Chelidoranthin), einen flüchtigen ſcharfen Stoff, ca 
kaloid (Ehelidonin), ein Subaltaloid (Pyrrhopin oder Ehelerythrin), grünes Weichhatʒ ẽ 
mi, Baſſorin, eine eigene Säure und mehre Salze. In größerer Gabe wirken fie wien 
tifch fcharfe Gifte, in kleinern Gaben aber fehr wohlthätig auf das Iymphatifche Spften 
auf fämmtliche Secretiondorgane; fie dienen deshalb ald Heilmittel bei Krankheiten dei U 
leibs, Dyskrafien u. ſ. w. Außerlic wird der Mitchfaft befonders gegen Warzen geht 
ſowie auch gegen einige Hautausfchläge und felbft gegen Hornhautflede empfohlen. Am 
famften als Heilmittel ift der frifch ausgepreßte Saft. Mit der Wurzel kann man auch 
gelb färben. Diefe Farbe hält fic) gegen Alkalien, Salze und Säuern unveränderlic, if 
an der Sonne nicht haltbar. 

Scholz (Joh. Martin Auguftin), kath. Theolog, geb. 8. Febr. 1794 zu Kapsdorf bei! 
lau, erhielt feine Schulbildung auf dem fath. Gymnaſium feiner Vaterftadt, wo er auch feit 
auf der Univerfität Theologie und Philologie ftudirte. Schon 1814 erhielt er für feine € 
über die Parabel von den Arbeitern im Weinberge den von ber fath.-theologifchen Facultã 
gefegten Preis. Bald wurde die fritifche Bearbeitung des neuteftamentlichen Tertes fein$ 
ftireben. Nachdem er daher feit 1815 die Bibliotheken in Wien benugt hatte, machte er 
chem Zwecke 1817—19 Reifen nad) Paris und London, ſowie durch die Schweiz umd J 
Im J. 1820 ald außerordentlicher Profeffor der Theologie an die Univerfität zu Bonm bei 
zog er ed vor, ſich der Gefellichaft anzufchliefen, die unter der Führung des Generals si 
nutoli die Erforſchung Agyptens und ber benachbarten Gegenden beabſichtigte. Freilih 
lang dieſer Plan in Folge einer Spaltung unter den Reiſenden; doch ging S. von Kat 
5. San. 1821 nad Paläftina und Syrien. Nachdem er diefe Länder vier Monate lang! 
forfcht hatte, fehrte er nach Trieſt zurüd und begab fich nad) Breslau, wo er im Det. 189 
Priefterweihe erhielt. Hierauf trat er fein Lehramt in Bonn an, mo er 1825 zum orbent 
Profeffor ernannt wurde. Die von ihm herausgegebene „Reife in die Gegend zwiſchen A 
drien und Parätonium, die Libyſche Wüfte, Sima, Ägypten, Paläftina und Syrien ind 
1820 und 1821” (%pz.und Sorau 1822) ift ein Auszug aus feinem Tagebudye. In Bon 
er wieder an die fritifche Bearbeitung des Tertes des Neuen Zeftaments. Als gereifte? 
feiner langen Studien erſchien endlich das „Novum Testamentum graece” (2 Bde, 2ps. 
— 35). Außer den Kortfegungen einiger Werke von Brentano und Derefer ift noch ſein 
buch der biblifchen Archäologie” (Bonn 1854) zu erwähnen. ©. ftarb 1855. An dem E 
über ben Hermefianismus hatte ſich S. nicht betheiligt 
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Shömann (Georg Friedr.), ausgezeichneter Philolog und Alterthumsforſcher, geb. 28. Juni 
95 zu Stralfund, befuchte die Schule zu Anklam und ftudirte feit 1809 Philologie auf den 
iverfitäten zu Greiföwald und zu Jena, wo namentlich Luden's Vorlefungen einen entfchie- 
en Einfluß auf feine wiffenfchaftliche Richtung hatten. Schon 1813 erhielt er das Eonrec- 
at in Anklam; im folgenden Jahre fam er in gleicher Eigenfchaft an das Gymnaſium zu 
eifewald, rückte 1817 in die Stelle des Prorectors auf und wurde 1826 zum auferordent- 
er, jehr bald darauf zum ordentlichen Profeffor der alten Literatur und Eloquenz an 
Univerfität dafelbft, Später auch zum Bibliothekar, 1855 zum Geh. Negierungsrath er- 
int. Seine akademiſche und fchriftftellerifche Thätigkeit erftredite fich anfangs vorzugsweiſe 
die Kenntniß des attifchen Gerichtömwefens und auf die nächften Quellen deffelben, die atti- 
n Redner. Durch gründliche Gelehrfamkeit, Klarheit und tiefe Auffaffung zeichnen fich feine 
bergehörigen Schriften aus: „De comitiis Atheniensium“ (Greifsw. 1819) ; „Der attifche 
xeß“ in vier Büchern (Halle 1824), den er gemeinfchaftlic mit M. H. E. Meier bearbei- 
; die „Antiquitates juris publici Graecorum“” (Greifsw. 1858) und die fhägbare, mit 
m reichhaltigen Commentar ausgeftattete Ausgabe der Reden des „Iſäus“ (Greifäw. 1851), 
eine deutfche Uberſetzung deffelben Redners (Stuttg. 1850) vorausgegangen war. Einen 
hen Reichthum an fprachlichen und fachlichen Bemerkungen bietet die Ausgabe von Plu- 
h$ „Agis et Cleomenes” (Greifsw. 1839). In neuefter Zeit hat fih S. der Erklärung 
&. Dichter zugewendet, befonders des Afchylus, deffen „Gefeflelter Prometheus, griech. 
deutih mit Einleitung und Anmerkungen” (Greifsw. 1844), wovon auch die deutfche 
Hegung allein mit einer einleitenden Abhandlung über die Prometheus-Trilogie und einer 
hbildung des gelöften Prometheus erfchien (Greifsw. 1844), fowie deffen „Eumenibden, 
ſch mit Einleitung und Anmerkungen“ (Greifsw. 1845) ein genaues und feines Verftänd- 
des Dichters verrathen. Auch gab er Cicero's Wert „De natura Deorum“ (Rpz. 1850) 
us. Unter den zahlreichen kleinern atademifchen Schriften find aus neuerer Zeit viele der 
ätung und Kritik der Heſiodeiſchen Theogonie gewidmet; darunter verdienen befondere Er- 
kung: „De falsis indiciis Jacunarum theogoniae Hesiodeae” (Greifdw. 1845); „De 
ıidum et Nereidum catalogis Hesiodeis” (Greifsw. 1844); „De Titanibus Hesiodeis” 
ifsw. 1844); „DeNymphis Meliis, Gigantibus et Erinysin” (Greifsw. 1845); „Compa- 
(heogoniae Hesiodeae cum Homerica” (1847); „De poesi theogonica Graecorum” 
(0); „De Typhoeo Hesiodeo” (1851); „De Cupidine cosmogonico” (1852); „De Phor- 
' ejusque familia“ (1852); „De Pandora‘ (1853) ; „De appendice theogoniae Hesio- 
"(1851); „De compositione theogoniae Hesiodeae” (1854) u. f. w. Unter den deutſch 
riebenen Gelegenheitsfchriften find hervorzuheben: „Das Zdeal der Hera” (Greifsw.1847); 
t das fittlich-religiöfe Verhalten der Griechen zur Zeit ihrer Blüte” (Greifsw. 1848); 
ihten über die Genien“ (Greifsw. 1845). 
chomberg ($riedr. Herm. von), berühmter General des 17. Zahrh., geb. in Heidelberg 
), diente zuerft im Heere des Prinzen Friedrich Heinrich von DOranien, dann unter deffen 
ve Wilhelm. Rühmlich bereits bekannt, trat er 1650 in franz. Dienfte. Im 3. 1661 
er im Yuftrage Ludwig's XIV. nach Portugal und befehligte dort fo glüdlich, daß Spanien 
'zum Frieden und zur Anerkennung des Haufes Braganza genöthigt wurde. Für gleich 
zeichnete Dienfte in Eatalonien 1672 erhielt er endlich, obfchon er Proteftant war, 1675 
der Einnahme von Bellegarde den Marfchallsftab. Beim Feldzuge in den Niederlanden 
te er 1676 Maftricht. Als 1685 das Edict von Nantes aufgehoben wurde, verließ er 
kreich und trat in die Dienfte des Kurfürften von Brandenburg, der ihn ald Gouverneur 
eußen, ald Generaliffimus feines Heeres und ald Staatöminifter anftellte. Später trat S. 
ttug. Dienfte, in welchen er zum Grafen von Mertola und Granden von Portugal ernannt 
e, und zulegt in holl. Dienfte, wo er den Prinzen Wilhelm von Dranien auf feiner Erpe- 
nach England begleitete. Er folgte ihm 1689 nad) Irland, wo Jakob eine Landung ver- 
hatte, und ging, um diefen, der gegenüberftand, anzugreifen, an der Spige feiner Reiterei 
uli 1690 über den Boyne. Hier fchlug er die feindliche viel ftärfere Reiterei, während 
elm das Fußvolk feines Schwiegervaterd warf; doch ſchwer verwundet, mußte er den Sieg 
em Reben bezahlen. 
chomburgk (Sir Robert Hermann), berühmter Reifender, wurde 5. Juni 1804 zu Frei- 
an der Unftrut geboren, wo fein Vater ein Predigtamt beleidete, weldyes er nachher mit 
farre zu Voigtftädt bei Artern in Thüringen vertaufchte. Zum Kaufmann beftinunt, er» 
S. die Handlung in Naumburg, und befchloß dann, fein Glüd in den Vereinigen Staa- 
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ten au verſuchen, wo er als Theilnehmer bei einer Tabacksfabrik in Virginien € 
Geſchäft mußte jedoch bald aufgegeben werden, und nach Beſtehung mancherlei & 
gelangte S. 1850 faft mittellos nach Weftindien, wo er am Gelben Fieber erkrankte mi 
Rettung mar der Pflege einiger Eingeborenen der niedrigften Claſſe verbankte, bie m 
Fremdling Mitleid fühlten. Genöthigt, in verſchiedenen Stellungen fein Leben zu fr 
er ſich längere Zeit auf Anegada auf. Veranlaft durch die ihm eigene MWifbegier und 
tert durch den engl. Gouverneur, erforfchte er diefe Heine Infel in allen Beziehungen, tt 
mentlich zur genauern Kenntnif der für die Schiffahrt gefährlichen Untiefen bein 
Arbeit der londoner Geographiichen Gefellfehaft vor. Sie erregte um ſo mehr Auffe 
gerade über jenen Punkt nur fpärliche Nachrichten hatte. Der Fleiß des unter den 
Umftänden arbeitenden Deutſchen und die Ausdauer, mit der er fih Kenntniffe « 
wußt, die ihn nad) feiner auf eine ganı andere Beftimmung gerichteten Erziehung %6 
fein mußten, fand Anerkennung und verfchaffte ihm einflußreiche Gönner in England: 
1354 eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad) dem brit. Guiana beſchloſſen, wozu ihn d 
phiſche Gefellichaft und einige Freunde der Botanif mit den nöthigen Mitteln 
‚ Durdy den Schug der Colonialregierung ward es ihm möglich gemacht, große E— | 
fen in das Innere jenes nod) wenig befannten Landes zu unternehmen, und nach vierjä 
gebnißreiher Thätigkeit Fehrte er im Juni 1859 nad) Georgetorwn und von dert 
zurück. Die Nefultate feiner Forſchungen legte er in der „Description of British € 
graphical and statistical” (Xond. 1840; deutſch von Otto Schomburgf, Magdeb. 18 
dem Prachtwerke „Views in the interior of Guiana’ (Bond. 1840) und in Ber 
Geographifche Gefellfchaft in Rondon nieder, die von feinem Bruder Dito unter ben Dit 
fen in Guiana und am Drinoco 1855 — 59 (pa. 1841) mit einem Vorwort Alere 
boldt's deutsch herausgegeben wurden. Faſt alle Zweige der Naturkunde find 
worden. Die zoologifchen und botanishen Sammlungen boten eine außerordentlich gi 
zahl neuer Formen dar; zu legtern gehörten die herrliche Victoria und Blisabeiha r 
andern Pflanzen, welche jegt die botanischen Gärten zieren und wovon eine . 
Schomburgkia Orchida genannt wurde. Den Hauptzweck des Unternehmens, 
nomiſche Verbindung des Littorald des brit. Guiana mit den öftlichfien, von Dun 
fimmten Punkten des Dberorinoce, löfte ©. zu fo allgemeiner Zufriedenheit, baf m 
von der brit. Negierung an die Spige einer Commiſſion geftellt ward, * 
zen zwiſchen Guiana und Braſilien vermeſſen und zugleich noch fernere geographiſe 
graphiſche Unterfuhungen vornehmen ſollte. Nach einem kurzen Ausfluge in fi 
ſchiffte er ſich 19. Dec. 1840 abermals nach Südamerika ein und landete 22.2 
Georgetown. Über drei Jahre brachte er mit der höchſt mühfamen —— 1 
hierbei von neuem das ganze Land von den Mündungen des Drinoco und Eſſequi 
Gebirge des Innern umd traf im Juni 1844 wieder in England ein. AL " erten 
Verdienfte ward er von der Königin zum Ritter gefchlagen, erhielt.eine Anftelli 
dienft und wurde in Angelegenheiten der brit. Golonien vielfach zu Rathe —F 
ihm hinlängliche Muße fir wiſſenſchaftliche, namentlich linguiſtiſche Beſchaͤfti 
er 1848 der brit. Aſſociation bemerkenswerthe Vorſchläge über ein gleichförm 
ber ungeſchriebene Sprachen auf ein Alphabet in lat. Schriftzügen zu reduciren, 
noch auf Grund früher gefammelter Materialien eine „History of Barbadoes” 8 
öffentlicht, ward er im Aug. 1848 zum brit. Gonful und Gefchäftsträger beide 
Republik ernannt, wo er im Mai 1850 einen für England vortheilhaften & Da 
Stande brachte und den Frieden mit dem Kaifer Soulouque vermittelte. Intereffan 
über die geographifchen und natürlichen Verhältniſſe e von San⸗Domingo hat x 
Geographiſchen Gefellfhaft abgeftattet ; zulegt 1855 über die Halbinfel ** 
—Schomburgk (Otto), Bruder des Vorigen, geb. 28. Aug. 4810 zu Voigtſt 
Theologie, wandte ſich dann den Naturwiſſenſchaften zu, mußte aber wegen T 
ſchenſchaftlichen Verbindungen eine mehrjährige Haft in der Feſtung Magb 
der. er nur durch die vun dem jegt regierenden Könige von Preußen bei fei 
erlaffene Anıneftie befreit wurde. Er hatte fich unterdeffen mit der Bearbeitung? 
Bruders für das deutfche Publicum befchäftigt und gab hierauf feit * 
ſchrift Fortſchritte der Geographie und Naturwiſſenſchaft“ heraus. 
die ihn mit freudigen Hoffnungen erfüllte, richtete er ſeine Thätigkeit 
rung der berliner Handwerkervereine, entſchloß ſich aber bei den veränt 
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4849 nad) Auftralien aus zuwandern, wo er feitdem ald Farmer in ziemlich glüdlichen Ver- 
niffendebt. Die von ihm 1855 an die londoner Geographifche Gefellfchaft eingefandten und 
Joutnal derfelben veröffentlichten Beobachtungen find namentlich für die Meteorologie 
tealiens wichtig. — Schomburgk (MorigRichard), der dritte Bruder, unternahm 1840 im 
leitung Robert's auf Koften des Königs von Preufen die Neife nach Gwiana, deren Be- 
ibung („Reifen in Britiſch · Guiana in ben 3. 1840— 44”, 5 Bde., Lpr. 1847—48) äu- 
werthvolle Zufammenftellungen über die Fauna und Flora diefes Landes enthält. Von 
n reichhaltigen botanifchen, zoologifchen, geologifchen und ethnographifchen Sammlungen 
ag es ihm jedoch nur, einen Eleinen Theil glüdlich na Europa zu bringen. Die Heraus- 
feines Werks hatte ihm bedeutende Opfer gefoftet, und da es ihm nicht glücken wollte, fich 
nem Baterlande eine forgenfreie Exiſtenz zu ſichern, fo ſchiffte er fich 1849 gleichfalls nad 
zalien ein, wohin auch der vierte Bruder, Julius, fpäter folgte. 
schön ift für Die theoretifche Kunftbetrachtung einer der twichtigften Begriffe: man bezeich- 
ewöhnlich das Weſen der Kunft als die Darfiellung des Schönen. Nichtsdeſtoweniger if 
ähere Erflärung ded Schönen äußerſt fehwierig. Der Sprachgebrauch nennt in Natur und 
ft bereits jede Rinienfchwingung fchon, die das Auge reizt und die Seele mit Wohlgefallen 
sicht ; Die Aſthetik (ſ. d.) ihrerſeits iſt ſtrenger und bezeichnet dieſe ſinnliche Gefälligkeit 
nit dem Ausdrucke des Reizenden und Angenehmen. Die Äſthetik beſchränkt den Begriff 
Schönen nur auf ſolche Gegenſtände, in denen die ſinnliche Form und Erſcheinungsweiſe 
und durch bedingt und beftimme ift durch die geiftige Idee, die ihr zu Grunde liegt, in de» 
form und Inhalt ganz und gar ineinander aufgehen und im innigften Gleichgewichte find, 
: Begrifföbeftimmung ift befonderd von der Schelling’fchen und Hegel'ſchen Philofophie 
:gangen. Danach beftimmen fich auch die verwandten Begriffe des Erhabenen (f. d.), Ko- 
en (f. d.) und Häßlichen (f. d.). Schon ift das harmoniſche Gleichgewicht und die innige 
höringung bes Geiftigen und Sinnlihen. ImErhabenen überragt das Geiftige das Sinn- 
im Komifchen das Sinnliche das Geiftige ; das Häßliche ift die rohe, geiftverlaffene Sinn- 
t. Derjenige Theil der Aſthetik, der diefe Begriffe näher entwickelt und in ihrem lebendigen 
felverhältniß darftellt, heißt Metaphyſik des Schönen. Die vollftändigfte Metaphyſik des 
nen gibt Vifcher in feinem Buche „Über das Erhabene und Komifche” (Stuttg. 1857) und 
ften Theile feiner „Aſthetik“ (Reutl. 1846). Mit diefer Begriffsbeftimmung allein aber 
natürlich nicht gethan. Da verfchiedene Zeiten und Völker einen verfchiedenen Inhalt ha- 
nd von diefem Inhalte auch die jedesmalige Darftellung abhängt, fo ift die äußere Erſchei 
des Schönen nach den verfchiedenen Kunftepochen auch immer fehr wandelbar. Wer dar 
ne wahre und lebendige Erkenntnif ded Schönen fich zu erwerben ſtrebt, darf fich nicht 
uf die Aſthetik beichränten, fondern muß mit diefer vor allem auch das Studium der allge» 
n Kunſtgeſchichte verbinden. Die Afthetik zeigt das Schöne nady feiner allgemeinen We ⸗ 
t, die Kunfigefchichte in feiner befondern, durch Zeit und Drt bedingten Erfcheinung. — 
Beurtheilung der Schönheit des menfchlichen Körpers wie jedes andern Naturförpers 
eidet zum Theil der Standpuntt, den wir ihm gegenüber einnehmen. Sowie wir einen 
innifchen Gaul (ald Frachtpferd), einen engl. Renner oder Araber (ald Reitrof) jeden in 
Art fchon nennen konnen, fo auch) einen Neger neben einem Europäer oder rothhäutigen 
ner. Jedoch müffen die Formen des fchön zu nennenden Individuums dem durch Erfah- 
and Wiffenfchaft fefigefegten Begriff der Gattung und Art in möglichfter Reinheit ent- 
en: 3. B. dem Naturforfcher ift ein ſchöner Kryftall derjenige, an welchem alle Flächen 
regelrecht entwidelt find, ein fchöner Bandwurm der, an welchem reife und unreife Glie⸗ 
als, Kopf, Hakenkränze und Saugmündungen gleich ausgebildet und gut erhalten find. 
auch die menfhliche Schönheit nicht auf Augen, Geficht, Hautfarbe u. f. mw. befchränft, 
mn es muß im Ganzen Harmonie herrfchen, fowol im Bau (die Proportionslehre ber 
fer und Künftleranatomen) als aud) in den den Stoffwechfel und die Säftemifchung an- 
den Färbungen der Haut und anderer äußerer Theile, in den von der Menge und Feftheit 
eitts ober Fleifches abhängigen Rundungen und Wölbungen der Oberflächen, in den die 
gkeit des Baus und Elafticität der Faſer, fowie die Volltommenheit der willkürlichen und 
lkürlichen Nerventhätigkeit (Innervation) ausdrüdenden Körperbewegungen (Mienen, 
den u. f.w.). Zur Erhaltung und Entfaltung der Schönheit ded Körpers dient eigent- 
lles, was denfelben gefund erhält: gute und hinreichende Nahrung, gehörige Maf und 
iger Wechſel von Ruhe und Arbeit, von Schlaf und Wachen, Neinlichkeit, Hautpflege, 
saftit u. f. w. Infofern legtere Mittel, nebft Unterricht und Studien, bildenden Umgang 
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und edler Dentungsweife, das geiftige Elenıent veredeln, fo dienen fie, da diefes fi) unandiıh 
lich im Körperlichen wiederfpiegelt, auch aur Erhöhung der Schönheit : gerade fo, wie in 
(ich bewegter Fuß ſchön und ein gleich großer, aber plump auftretender häßlich erfcheint. 
E. A. Nicolai, „Won der Schönheit des menſchlichen Körpers” (Halle 1747); 9. € Dis 
„Über die weiblihe Schönheit vom turnärztlichen Standpunkte“ (Dresd. 1850); Carus, Pr 
portionslehre der menſchlichen Geftalt” (Kpz. 1854). — Schöne Künfte find diejenigen, 
ſich weſentlich mit der Darftellung des Schönen (f. Kunſt) beichäftigen, während die 
die fogenannten technifchen Künfte, den Zweck der praktiſchen Nüglichkeit verfolgen. — 
Wiſſenſchaften (belles lettres) heißen die Dichtkunft und die Redekunſt, weil fie mehr de 
andern Künfte in das Gebiet des theoretifchen Geiftes, der Wiſſenſchaft, hinübergreiim 
Als Schöne Seele bezeichnet man, befonders nach Goethe's „Belenntniffen einer I 
Seele” in deffen „Wilhelm Meifter”, ein moralifch wie äfthetifch feinfühlendes und dam 
feiner innern Harmonie von den Berührungen mit der Wirklichkeit leicht verlegbares Fr 
gemüth. — Schöngeift, im Franzöfifchen bel esprit, ſ. Esprit. | 
Schön (Heinr. Theod. von), ausgezeichneter preuf. Staatsmann, befonders verdi 
Dberpräfident der Provinz Preußen, geb. 1770, trat nad) vollendeten Studien 1791 
preuß. Staatödienft und wurde 1806 Geh. Finanzrath für das ofl« und weſtpreuß. 
ment, 1709 Etaatsrath und Negierungspräfident zu Gumbinnen. Seine Thätigkeit m 
geifterte Liebe zu Volk und Vaterland erwarben ihm in der Zeit der Erniedrigung 
das Vertrauen der Minifter von Stein und von Hardenberg und verfchafften ihm grefen 
fluß bei der Reorganifation des Staats. Seine Werke waren namentlich Die Gelege, welt 
Grundbefig erleichterten, forwie die Städteordnung von 1808. Auch wurde das unter 
men „Politifches Teſtament“ befannte Glaubensbefenntnif, weldyes Stein bei feinem? 
aus dem preuf. Staatödienfte hinterließ, von ihm eigenhändig verfaßt. Als die Ruf! 
rem Einrüden 1815 Miene machten, von dem öftlihen Preußen vollig Befig zu ergr 
©. diefen Abfichten mit großer Energie entgegen und bewirkte, daf Stein feine Planes 
und der ruff. General Paulucci abberufen wurde. Am 3.1824 eröffnete fih S. 
fegensreicher Wirffamteit, indem er zum Oberpräfidenten der Provinzen Dft- und 
fen ernannt wurde, Er legte jegt Ehauffeen an, durch welche diefe Provinzen dem Mint 
der Monarchie näher gerüct wurden, erwirkte den bedrängten Gutsbefigern Unterflüge 
Staatsfonds, eröffnete neue Induftriegweige und forgte überhaupt mit Eifer und Er 
die materielle wie geiftige Wohlfahrt feiner Provinzen. Dem Geifte der Humanitäti® 
Fortſchritts Huldigend, trat er den reactionären Beftrebungen des Adels, ebenfo den 
und kirchlichen Schleichereien entgegen, beförderte aber Bagegen die Lehrfreiheit umd die #® 
der Prefje und die Entwidelung der ftändifchen Verhältniffe. Nicht ohne feine Mi 
geichah es, daß bei dem Thronmwechfel von 1840 die preuß. Stände, auf alle Privilegien 
tend, für das Gefanmtvaterland eine reichsſtändiſche Verfaffung foderten ; auch ward 
Autorfchaft der berühmten Schrift „Vier Fragen” augefchrieben. Bei der Huldigum? 
nigsberg 1840 ward S. unter Beibehaltung des Oberpräfidentenpoftens zum Staat 
ernannt und in diefer Eigenfchaft mehrfach nad; Berlin berufen. Andeffen ftinmten ie 
fihten, namentlich in den Verfaffungsangelegenheiten, wol zu wenig mit ber maßgeben® 
litit überein, fodaß er 1842, unmittelbar nach feiner Rückkehr von Berlin nah 
aus dem Staatsdienfte ausfchied. Ein Verein angefehener Männer Oftpreufene ® 
bei diefer Gelegenheit einen werthvollen Grundbefig ald Eigenthum, während ihm 
den Zitel eines Burggrafen bon Marienburg verlieh. ©. lebte ſeitdem auf feinem € 
bei Königsberg. | | 
Schön (Mart.), auch Schongauer genannt, der wichtiafte Maler der oberbeutiäm 
ded 15. Jahrh., geb. zu Kalenbach oder Kolmbach, ift nad) feinen Lebensumftänden mar* 
defto mehr aber nach feinen Werken befannt. Als feine Lehrer werden Franz Stk m 
Ruſt genannt; wichtiger aber war wol die Einwirkung der altflandr. Schule auf ihn, © 
ohne Zweifel an Ort und Stelle mag kennen gelernt haben. In Kolmar feit der Die 
Jahrh. angefeffen, wurde er durch feine Gemälde und Kupferftiche weit umd breit 
gründete eine zahlreiche Schule, zu der feine Brüder und Verwandten gehörten, und" 
Kolmar 1486. Sein Name war audy in Stalien ald Buonmartino befannt. Pine Fr 
ſoll mit ihm in freundfchaftlicher Verbindung geftanden haben ; Michel Angels 
Jugend den Holyfchnitt von S.; St.-Anton’s Traum. Die meiften Arbeiten SF 
gegenwärtig in der münchener Pinakothek, in der Morigkapelle zu Nürnberg und a 
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chek zu Kolmarz auch Wien befigt Treffliches von feiner Hand. Er hat zwar den Realismus 
ihn zuerft die van Eyck's ausgebildet, ſchon ganz in fich aufgenommen; er geht jedoch nicht 
hr auf das Eingelnfte ein und bezeichnet z. B. die Stoffe nicht, deutet bie landſchaftlichen 
tergründe nur an, faltet Die Gewänder einfacher und würdiger und verfährt auch im Colorit 
mäßig und andeutungsweife. Dabei ift feine Gefammtauffaffung edel und mild, der Aub- 
E frei von individueller Härte und voll ſchönen Ernſtes. Sein vorzüglichftes Werk ift die 
tter Gottes im Rofenhag (jegt im Querfchiff des Münfters zu Kolmar), faft mehr als le⸗ 
groß, eines der vorzüglichſten Werke der alten deutfchen Kunft. Als Kupferftecher nimmt 
inen fehr hohen Rang ein. Hier beſonders hat er oft in großen, figurenreichen Eompofitio- 
eine hohe Begabung als Hiftorienmaler an den Tag gelegt, wie z. B. in feiner Paffion. 
Technik des Stiche ift bei aller Zartheit doch frei und kräftig. Das Schönfte in diefer Art 
einige Niellen, deren vorzüglichfte (in Silber) auf der Bibliothek zu Bafel aufbewahrt wird. 
> feine Familie fcheint in diefem Fache Bedeutendes geleiftet zu haben und es ift mehr als 
efcheinlich, daß der berühmte „Meifter E. S.“, deſſen Compofitionsweife ganz mit bem 
: der folmarer Schule übereinftimmt, ebenfalls ihr angehört hat. 
ſchönaich (Ehriftoph Otto, Freiherr vom), deutfcher Dichter, geb. zu Amtig in der Nieder 
s 12. Juni 1725, ließ als junger fächf. Lieutenant ein Epos „Hermann“ (Rpz. 1751; 
ufl., 1805) druden. Sofort nahm ſich Gottfched in Reipzig feiner an, ließ ihn 1752 zum 
ter Prönen und fuchte ihn im Gegenfag gegen Klopftod und deffen Freunde zum Mufter 
eutſchen Dichtkunft zu erheben. Aber ein neues Heldengedicht „Deinrich der Vogler“ 
1. 1757), fowie mehre Trauerfpiele, Oden u. dgl. zeigten nur immer mehr fein und feines 
aers poetifches Unvermögen, ſodaß fein Name ſprüchwörtlich für einen ſchlechten Dichter 
e. Einen noch [hlimmern Eindrud machte feine anonyme Schmähſchrift gegen Klopftod: 
ganze Aftperit in einer Nuß” (Bert. 1754). Er ftarb vergeffen in Amtig 15. Nov. 1805. 
chönbein (Chriftian Friedr.), verdienter Chemiker, geb. 18. Det. 1799 zu Migingen 
Urach, befchäftigte fich nach vollendeter Schulzeit einige Jahre mit technifcher Chemie, 
vete fich hierauf zu Tübingen und Erlangen dem Studium der Naturwiffenfchaften und 
Ite 1824 — 25 hemifch · phyſikaliſchen Unterricht zu Keilhau bei Rudolſtadt. Behufs 
: weitern wiffenf&haftlihen Ausbildung ging er 1826 nad England, dann nad Pa- 
is er 1828 einen Ruf an die Univerfität Bafel annahm. Neben feinem Lehrberufe 
©. in diefer Stadt, die ihm das Ehrenbürgerrecht ertheilte, feit einer Reihe von Jahren 
Ritglied des Großen Raths ſowie einiger ftädtifchen Behörden. ©. verdankt die Chemie 
e fehr bedeutende Entdedungen. Seine erfte Arbeit betraf die Paffivität des Eifens, welche 
ver Reihe voltaifcher und efeftrochemifcher Unterfuchungen führte. Im I. 1859 entdedte 
5 Dgon, im März 1844 die Thatſache, daß auch der Phosphor das Vermögen befigt, den 
hm in Berührung gefegten Sauerftoff in den ozoniſirten Zuftand überzuführen. Die 
ſuchungen des Dzons und eigenthümliche Hypothetifche Anfichten über die hemifchen Be- 
ngen diefes Körperd zu den Monohydraten ber Salpeterfäure und Schwefelfäure leiteten 
ı Nov. 1845 zur Entdedung des Nitrofackharin, des Nittoamylum, dann, was feinen 
en auch in den weiteften Kreifen bekannt machte, des Nitrofibrin oder der Schiefwolle. 
Schießbaummolle.) Noch gegen Ende 1845 ftellte S. das Eollodium (f. d.) dar, eine 
ig von Schiefwolle in weingeifthaltigem Ather, die er aldbald zur hirurgifchen Anwendung 
ihl und bie auch bereitd 1846 von Prof. Jung in Bafel in die mebicinifche Praxis einge- 
wurde. In neuefter Zeit befchäftigt er fich beinahe ausfchließlich mit Ermittelung der Um» 
e, unter welchen der Sauerftoff zur hemifchen Wirkſamkeit beftimmt wird. Die Ergeb- 
feiner Unterfuchungen hat er meift in Zeitfchriften und Sammelwerken niedergelegt. Bon 
ı befonders erfchienenen Schriften find zu nennen: „Das Berhalten des Eifens zum 
zftoff‘‘ (Bafel 1857); „Beiträge zur, phyſikaliſchen Chemie” (Baſel 1844); „Uber bie 
ıgumg bes Ozons“ (Bafel 1844); „Über die langfame und rafche Verbrennung der Kör- 
ı atmofphärifcher Luft“ (Bafel 1845). 
chönborn, ein altes rheinländ. Gefchlecht, welches urkundlich ſchon im 12. Jahrh. zur 
ttelbaren Reichsritterfchaft gehörte. — Joh. Phil. von &., geb. zu Eſchbach im Wefter- 
1605, wurde 1642 Fürftbifchof zu Würzburg und 1647 Erzbifchof und Kurfürft von 
13. Bei der Krönung ded Kaifers Leopold I. 1658 erneuerte er ben fchon bei der Krönung 
nanb’& III. auögebrochenen Streit mit dem Erzbiſchof von Köln wegen bed Vorrechts der 
ung des neuen Kaiferd. Die Stadt Erfurt, die fich bei dem Streite zwifchen dem Erzflift 
w.=®er. Behnte Aufl. XII. 39 
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Mainz und Kurfachfen über die Dberherrlichkeit in derfelben ganz frei machen wollte, murk 
von ihm unter Beihülfe franz. und lothring. Truppen 1664 durch Capitulation genommen & 
ftarb 1673. Seinen Bruder Phil. Erwin von ©. belehnte er mit dem Erbſchenkenent 
Mainz und dem Erbtruchfeffenamt Würzburg; auch überließ er ihm die Reichthertſchaft Rrr 
chelsberg. Vom Kaifer wurde derfelbe 1665 in ben Reich&freiherrenftand erhoben und auf ihn 
1671 die Stimme ber erlofchenen Familie von Reicheldberg im fränf. Grafencollegium über 
tragen. — Des Vorigen Sohn Lothar Franz, Freiherr von S., geb. 1655, wurde 1695 Fürk- 
bifchof von Würzburg, 1694 Eoadjutor und 1695 Erzbifchof von Mainz. Er ftarb 1729. Bl 
Müller, „Die fieben legten Kurfürften von Mainz“ (Mainz 1846). — Im J. 1697 erhob Kat 
Leopold 1. die gefammten Mitglieder in den Freiherren- und 1701 in den Reichsgrafenſtand — 
Frieder. Karl von &., Bifchof von Bamberg und von Würzburg, 1729 — 46, wurde ber deu 
fche Fleury genannt. Er ftellte ein ſtarkes Reichscontingent gegen Frankreich und gegen die Tin 
fen, blieb aber neutral im Oftreihifchen Erbfolgetrieg. — Karl Friedr. Graf von S. erhid 
in Folge eines Erbvertrags mit dem Grafen von Buchheim oder Puchheim 1718 defien 
tende Befigungen in Kranken und zugleich dad Oberfterblandtruchfeffenamt in Dftreich ob 
unter der End. — Im 3.1717 theilte fi) das Haus durdy die Grafen Rudolf und Anſels 
die Aubdolfinifche und Anfelmifche Linie. Erfterer erwarb durch Verheirathung mit einer 
fin Hagfeld die Herrfchaft Wiefentheid in Franken. Die Anfelmifche Linie fiarb 1801 
Hierauf überließ 1802 der Graf Hugo Damian von ber Rubolfinifchen Rinie feine Befi 
feinen beiden älteften Söhnen, und fo entftanden die beiden Linien &.-Wiefentbeid und 
Buchheim. Als fpäter der dritte Sohn aus dem geiftlichen in den weltlichen Stand zurü 
gab ihm der Vater, mit Einmilligung der ältern Brüder, die böhm. Güter, und fo entfiand 
jüngfter oder böhmifcher Aft. Standeöherr von S.-MWiefentheid ift der Graf Ermin, 
25. Mai 1805, erblicher Neichsrath in Baiern und erbliches Mitglied der naffauifchen 
bank, der 5. Dec. 1840 feinem Vater Franz Erwin (geb. 7. April 1776), dem Stifter 
nie, folgte. An der Spige ber Linie S.-Buchheim fteht der Graf Karl Eduard, geb. 2 
1803, der durch Geffion 1844 feinem Bruder Erwin Damian Hugo folgte. Das 
böhm. Aftes ift Graf Erwin, geb. 17. Mai 1812, der feinem Bater, dem Grafen Friebe. 
(geb. 2. Aug. 1781), feit 24. März 1849 folgte. 

Schönbrunn, ein berühmtes Faiferl. Luftfchloß in Unteröftreich, eine Stunde von 
am MWienflüßchen und an der Wien-Gräger Eifenbahn, zwifchen ben Dörfern Hieging 
Meidling, war fchon unter Kaifer Matthias ein fürftliches Jagdſchloß, ift in feiner jegigen 
ſtalt aber erft unter Maria Therefia 1744 von Valmagini nach dem Plane von Pacaffı erbai 
von großartigen Parkanlagen umgeben und dient feitdem dem Hofe einen Theil des Sonmi 
hindurch zum Aufenthalte. Die größte Länge des Gartens beträgt 784, die größte Breite g 
Klafter. Mit Einfluß aller Nebengebäupe, welche viele Wohnungen und Abtheilungen, 
ein hübfches Schloftheater enthalten, wird die Zahl aller Zimmer und Gemächer des © 
auf 1441 angegeben; darunter das blaue Cabinet, ein Lieblingsaufenthalt der Kaiferin ® 
Therefia, dad Zimmer, in welchem Napoleon 1809 wohnte und fein Sohn, der Heriog 
Neichftadt, 1832 ftarb. Sehenswert find die ſchöne Schloßfapelle, der große herrliche 
mit ben Spiegelmänben und bem kunſtvollen Plafondgemälbe, die drei Landfchaftszimmer, 
Zimmer mit den Hamilton’fchen Gemälden und der Geremonienfaal. Zunähft am Schls | 
findet fich die große Drangerie und andere gefchloffene Gartenanlagen. Das fchöne Par 
mit 32 Marmorftatuen und Marmorgruppen geziert. Der Park enthält herrliche Allee 
Baffins, den Kaifer- oder Schönen Brunnen, mweldyer der ganzen Anlage den Name 
hat, Bafanerien, eine Menagerie, einen berühmten botanifchen Garten, auf der Höhe 
brunnerbergö das fogenannte Gloriett, ein 160 Klafter langes, 18 Klafter hohes, 177 
führtes Prachtgebäude mit einer herrlichen Eolonnade, einen Obftgarten, Waldbpartim#? 
In ©. wurde 26. Dec. 1805 der zu Presburg (ſ. d.) gefchloffene Friede beftätigt umb 27 
von Napoleon die Proclamation gegen die Dynaftie Bourbon in Neapel, fowie 15. ME 
deffen Aufruf an die Ungarn erlaffen, 14. Oct. 1809 aber der Wiener Friede abgeid 

——— ein jetzt fürſtliches und gräfliches Haus im Königreiche Sachen mir® 
gen im niedern Erzgebirge im Umfange von 11% AM. und einer ungewöhnlich arten! 
ferung. Die Befigungen find theild Standes oder Receßherrſchaften, theils Rehus 
Die fünf Necefherrfchaften find Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, die niebere Et 
Hartenftein und die Herrſchaft Stein. Zu den Lehnsherrſchaften, hinfichtlich deren Die Br 
Sachſen ganz in dem gewöhnlichen Bafallenverhältnifi ftehen, gehören Penig, Nocheburg ® 
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urg, Remfe oder Remiffau, Biegelheim, Löfnig und Lungmwig. Obfchon das Haus ©. feine 
ımmgüter bereits im 12. Jahrh. befaß und alle dem alten hohen Adel Deutfchlands zuftän- 
m Rechte genof, aus welchen fich fpäter die Landeshoheit anderer deutfcher Dynaftien ent- 
telte, fo hat es fich doch zu diefer nicht zu erheben vermocht, da es von dem meifn.-fähf. Für- 
hauſe zu eiferfüchtig überwacht wurde. Oft im Streite mit den meifn. Fürften, übergaben 
um der Ranbfäffigkeit zu entgehen, ber Krone Böhmen ihre Stammgüter zu Lehn. Da fie 

r einzelne Rechte der ältern Randeshoheit durch Herfommen erlangt und aufer den böhm. 
em viele altmeißn. Rittergüter erworben hatten, fo entftanden daraus bei der völligen Aus- 
ung der Landes hoheit der meißn. Fürften vermicelte Verhäftniffe, welche durch die Reiche- 
dihaft der Herren von S. nur noch ſchwieriger wurden. Sehr heftig wurden die Streitig- 
n, als das Haus 1700 die reichögräfliche Würde erhielt. Endlich famen bie beiden Receffe 
4. Mai 1740 zu Stande, in welchen Sachfen die Reichsftandfchaft des gräflichen Haufes 
ınd dieſes bie ſächſ. Landeshoheit anerkannte. Übrigens wurden den Grafen von &. mehre 
itliche Rechte und wichtige Vorrechte von Sachſen gewährt. Neue Streitigkeiten entftan- 
1772 und führten durch die von Seiten Oftreich8 dem Haufe S. gewährte Unterftügung 
6 fogar zu feindlichen Schritten gegen Sachfen. Im Zefchener Frieden überließ Böhmen 
lehnsherrlichen Rechte über die drei ſchönburg. Herrfchaften an den Kurfürften von Pfalz- 
m, ber fie nun an Sachfen abtrat. Die ältere Linie des Haufes S. erhielt 1790 die Reicht- 
enwürde, die auch von Sachfen anerkannt wurde. Als nach der Auflöfung des Deutſchen 
58 bie Reichöftandfchaft des Haufes ©. erlofch, blieben die Neceffe von 1740 die Grund- 
der ftaatsrechtlichen Verhältniffe zwifchen Sachfen und S. Ein Bundestagsbeſchluß von 
3 beftimmte, daß dem Haufe ©., unbefchadet der aus dem Neceffe von 1740 hervorgehen- 
Rechte, diejenigen Vortheile und Nechte eingeräumt werben follten, welche den 1806 mit- 
t gewordenen reihöftändifchen Familien im Bunde zugefichert feien. Die Fürften und 
en von S. gehören demnach zum hohen Adel und haben das Recht ber Ebenbürtigkeit. Die 
per der fürftlichen Rinie führen den Zitel Durchlaucht, die der gräflichen Erlaudt. In 
e der bedeutenden Staatsreformen, denen Sachfen feit 1831 unterlag, änderte fi) im In- 
e der Staatseinheit auch Manches im den Verhälmiffen mit dem Haufe ©., ſodaß 1835 
euer „Erläuterungsreceß” zu Stande fam. Auch die neuefte ſächſ. Gefeggebung feit 1848 
ine Veränderung bedingt. Als ber erfte Herr von S. kommt Hermann 1182 urkundlich 
Seine Nachkommen zerfielen in mehre Linien, bis Ernft 1529 Erbe ſämmtlicher Herr- 
en und fomit der nächſte Stammvater ded Gefammthaufes S. wurde. Ernſt's Söhne 
en 1556 die glaucyauifche, die waldenburger und die peniger Rinie. Nachdem die zuerft 
nte 1620 erlofchen, nannte fich die zweite die obere oder ältere und bie peniger die untere 
üngere Linie, auch wurde jene S.- Waldenburg, diefe wegen des nunmehrigen Befiges von 
bau S.-Glauhau genannt. Die obere oder waldenburger Linie, geftiftet von Hugo, 
Söhne Ernft’s, wurde 1790 in der Perfon des Grafen Dtto Karl Friedrich in den Neiche- 
aftand erhoben. Durch des Letztern Söhne bildeten fich die Linien S.-Waldenburg, S. 
nftein und ber böhmifche Aft. An der Spige ber Linie &.-Waldenburg fteht noch ge 
irtig der Stifter derfelben, Fürft Otto Victor, geb. 1785. Die Linie S.-Hartenftein 
von Otto Karl Friedrich's zweitem Sohne, Fürſt Alfred, geftiftet, der 1840 ohne Reibes- 

ftarb, worauf feine Befigungen an feinen ältern Bruder, den Fürften Otto Victor, und 
jüngern Brüder, Fürft Eduard, der bisher den böhm. Aft gebildet hatte, und Fürft Her- 
genannt S.-Zempelhof, übergingen, welcher Regtere 1846 ftarb. Fürft Eduard wurde 

von Seiten Sachſens und Ofireichs als Chef der Linie S.-Hartenftein anerkannt. Die 
se oder penigerfinie ſtammt von Ernſt's jüngerm Sohne, dem Grafen Wolfgang, beffen 
: Wolfgang Ernft, geft. 1612, und Wolfgang Heinrich, geft. 1657, die beiden Linien 
Rohsburg-Hinterglauhau und b) S.-Penig-Vorderglauchau · Wechfelburg ftifteten. 
tere Linie theilte ſich in zwei Afte: 1) S.Nochsburg und 2) S. Hinterglauchau. Die 
tloſch 1825 im Mannsftamme mit dem durch feine mufterhafte Wirthſchaftsführung 
eichneten Grafen Heinrich Ernft, geb. 1760. Seine Befigungen fielen an die überleben- 
rüder von &.-Hinterglauchau, von welchen der ältere, Graf Albert, geb. 1761, bieXchnd- 
aft Rochsburg übernahm und an feinen Bruder, ben Grafen Ludwig, geb. 1762, die 
errſchaft Hinterglauchau verkaufte. Graf Albert ftarb 1817 ohne Leibeserben und feine 
fielen an feinen Bruder Ludwig. Diefer ftarb 1842 und es folgte ihm in Hinter · 

au fein Sohn Heinrich, geb. 1794, der in Gemeinfchaft mit feinem De Ernſt Fer- 
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binand, geb. 1800, die Herrſchaft Rochsburg hefigt. Die Linie Penig-VBorderglaugauBı$ 
felburg theilte fi 9 mit den Söhnen des Stifters 1657 in die Aſte a) S.Wechſelbutg und) 
S.Penig. Der legtere erloſch 1765 und feine Befigumgen erbte der ältere Aft. Der gem 
wärtige Standeöherr ift der Graf Alban, geb. 1804. 

Schönebel, Stadt im preuf. Regierungsbezirt Magdeburg, am linken Efbufer und da 
Magbeb „Reippiger Eifenbahn gelegen, zeichnet fi durch Betriebfamkeit und Lebhaftigit au 
ift regelmäßig gebaut und zählte Ende 1852 8526 E. Viele derfelben befchäftigen ſich mit ie 
Cultur der eigenen und benachbarten Feldmarken, weshalb ſich mehre auf Bodencultur bafır 
Fabriken, wie Branntweinbrennereien, Effig- und Bierbrauereien finden. Unter den übrigm 
Etabliffements find die Eichel’fche Kartoffelfago- und Bleiweißfabrik, die Zündhütdenfchl 
von Sellier und Bellot, vor allem aber die großartige Herrmann’fche chemiſche Fabril zu mm 
nen. Regtere producirt mit 250 Arbeitern an 300 derfchiedene hemifche Präparate mit tinm 
jährlichen Werth von 200000 Thlrn. Eine Viertelftunde davon liegt Elmen oder Galıe m 
reichen Soolquellen und umfaffenden Gradirwerfen. Die Soole feldft wird in ©, verlatm 
Der Salzgewinn beträgt jährlich etwa 690000 CEtr. im Werthe von 412900 Thlen, bie al 
der dabei befchäftigten Arbeiter 7 — 800. Die Sool- und Schlammbäder zu Salze wert 
jährlich von etwa 1000 Curgäſten befucht. Der Babrikaten- und —— — 
ſehr lebhaft; die Stadt ſelbſt befigt an 50 Elbfahrzeuge. 

Schönemann (Joh. Friedr.), einflufreicher Schaufpieldirector, geb. 1704 in $ 
1782 in Mecklenburg, betrat 1725 die Bühne und wurde 1740 von Herzog Chrifian 
don Medlenburg zur Leitung der Schaubühne in Schwerin berufen. Nachdem diefelbege 
fen, trat er ald Theaterunternehmer abwechfelnd in Reipzig, Hamburg, Breslau, Berlin ® 
nover, Halle, Braunſchweig und andern Städten auf. Von 1750—56 ſtand ert 
Hoftheater in Schwerin vor, fpielte dann noch kurze Zeit in Hamburg und zog (ih 175 
nicht ohne eigene Schuld gänzlich zerrütteten Wermögensverhältniffen vom Theater 
fodaf er ald Rüftmeifter in Dienften eines mecklenburg. Prinzen feinen linterhalt fuhenm 
©. war felbft ein ausgezeichneter Darfteller in komiſchen Nollen, Größer nod find u 
dienfte, welche er fich um Herftellung eines georbneten. und claffifchen Repertoire, | 
äußere Ordnung des Bühnenwefens und der Schaufpielergefellfchaften erwarb, Die 
nen Truppen aufgeführten Stüde hat er zum Theil mit intereffanten Vorreden E 

Schonen, ſchwed. Sfäne, eine Provinz des ſchwed. Gothland, gegen N. von ben 
vinzen Blefingen, Smäland und Halland, gegen D., ©. und W. von ber Dftfer und de 
umgeben, umfaft ChHriftianftads- Län, 114, AM. mit 180000 E,, und Malt 2 
AM. mit 240000 E. Sie ift, befonders was den füdlichen Theil anbelangt, einer t \aom 
und fruchtbarften Theile des ſchwed. Reichs, im Ganzen flach, und nur gegen Rorbe 
einige mit niedriger Holzung bewachſene Bergrüden. Ihre Bewohner zeichnen fh 
Mundart, ſowie buch ihre Sitten vor den übrigen Schweden aus. DVormals ge 
den Dänen, bis fie im Roeskilder Frieden von 1658 nebft den Landfchaften Blekingen: 
und Bohus an Schweden abgetreten wurde. Die Hauptnapzungegueße . 
wie denn auch S. die fornreichfte Provinz Schwedens ift. Eine zweite $ 
das Branntweinbrennen. Getreide und Branntwein bilden auch bie Houpten 
großer Theil ded Bodens ift in den Händen des reichen Adels, der feine Güter | ft 
hat. Dagegen find die Bauern und Zagelöhner bei ber übermäfigen Zerlegung gr 
in kleine Acer, wegen ber befchwerlichen Frohndienfte und wegen ar 
Provinz viel ärmer ald in Nordſchweden. Das Mineralreich liefert Alaur 
rum), Steinfohle (bei Höganäs, wo die einzige Grube ihrer Art in Skandin 
Nur allein in ©. finden fi in Schweden Störche und Nachtigafen. Di 
Malmö (f. d.); fonft find Rund (f. d.) und Helfingborg (ſ. d.) zu bemerken. 

Schönhals (Karl von), öftr. Feldzeugmeifter, geb. 15. Nov. 1788 4uB 
far, trat 1807 in öfter. Dienfte ald Cadet bei den Jägern, wurde bald zum & 
und wohnte ben Feldzügen gegen Frankreich 1809, wo er ‚bei —* r 
1815 bei. Als Hauptmann machte.er 18214 unter Frimont die E ion na 
Im 3. 1829 wurde er Major bei Hohenlohe Infanterie und oinrans dei 
in Verona, 1850 Oberfilieutenant und Generaladjutant des G ber 
Frimont, 1832 in gleicher Function ald Oberft dem B—— 
Venetianiſchen Königreich, Grafen Radetzky, beigegeben. Im J 1858 
Generalmajor und 1846 zum Feldmarfchallieutenant. Große Verdienf . J 
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eldzügen von 1848 und 1849 um die Siege der kaiſerl. Waffen. Als 1849 die proviſoriſche 
hmdescentralgewalt in Frankfurt aufgehoben und durch Bevollmächtigte von Oftreih und 
teufen erfegt wurde, vertrat S. neben Kübed den Kaiferftaat bis zur Auflöfung der Gom- 
iſſon umd der MWiebereinfegung ded Bundestags. Später mit der Politif des Fürften 
hmargenberg nicht einverftanden, nahm er Anfang 1851 den Abfchied und erhielt den Cha- 
kter als Feldzeugmeiſter. Seitdem lebte er in Gräg. Sein Werk „Erinnerungen eines öftr. 
teranen aus den ital. Kriegen in den 3. 1848 und 1849” (2 Bde., Stuttg. 1852), welches 
reits mehre Auflagen erlebt hat, gibt eine reiche Fülle von intereffanten Auffchlüffen zur 
efhichte jener Kämpfe. 
Schönheit, ſ. Schön. 
Schönlein (Joh. Lukas), ausgezeichneter Arzt und‘ Minifcher Lehrer, geb. 30. Nov. 1793 
Bamberg, beſuchte feit 1805 das Gymnafium dafelbft, feit 1811 die Univerfität zu Lands« 
t und feit 1813 die zu Würzburg, wo er fi) 1816 die mebdicinifche Doctorwürde erwarb. 
n J. 1819 trat er zu üryburg als Privatdocent auf und wurde hier 1820 außerordentli« 
x, 1824 ordentlicher Profeffor der Therapie und Klinit und dirigirender Arzt am Julius- 
Spitale. In diefer Stellung begtündete er feinen großen Nuf als Arzt und Xehrer. Jedoch niit 
tbair. Regierung in Disharmonie, ging er 1855 als Profeffor der Klinit nach Zürich, wo 
zu hoher Achtung in feinem Wirkungskreiſe gelangte. Im 3. 1839 folgte er indeffen einem 
fenach Berlin. Er begann hier im Mai 1840 ald Profeffor der Pathologie und Therapie 
d Director der mebdicinifchen Klinik der Univerfität feine Wirkſamkeit und wurde zum preuf. 
h. Obermebicinalrath, vortragenden Rath im Minifterium ded Unterrichts, der geiftlichen 
d Medicinalangelegenheiten, forwie zum Leibargt des Königs ernannt. Am Krankenbette 
ch tiefen Blick und geniale Auffaffung des einzelnen Falls ausgezeichnet, regt S. im Hör- 
t durch eine großartige Anfchauungsweife der Heiltunde im Allgemeinen. Er ift außerdem 
der Schöpfer eines die Krankheiten nach Art der Naturgefchichte in Claffen, Familien, 
uppen und Arten eintheilenden nofologifhen Syſtems zu betrachten. Dod hat er feine 
anfheitslehre in Schriften noch nicht niedergelegt, überhaupt aufer einigen Meinen Schriften 
116 durch den Drud veröffentlicht. Einige feiner Zuhörer haben feine „Allgemeine und fpe- 
le Pathologie und Therapie’ (nad) Vorlefungen bearbeitet, 4Bde., Würzb. 1832; 4. Aufl, 
39), feine „Krankenfamilie der Typhen“ (Zür. 1840) und feine „Klinifchen Vorträge im 
aritefrantenhaufe zu Berlin“ (2 Hefte, Berl. 1842; 3. Aufl., 1845— AA) erfcheinen laffen, 
yurch feine Ideen auch) in weitern Kreifen verbreitet worden find, obfchon er diefe Schriften 
xn vieler Entftellungen nur theilweife als die feinigen anerfennt. 
Schönfchreibekunft, ſ. Kalligraphie. 
Schooleraft (Henry Rome), ameritan. Reifender und Ethnolog, wurde 23. März 1793 
Builderland bei Albany geboren und erregte durch feine frühzeitige Entwidelung große 
nungen. Mit befonderer Vorliebe wandte et fich Unterfuchungen über diein den Vereinig« 
Staaten lebenden Indianerflämme zu und wurde hierindurdh den Gouverneur von Neuyorf, 
witt Clinton, unterftügt. Im J. 1818 fhiffte er fich auf dem Alleghanyfluß ein, um das 
Mffippichal zu erforfchen, und mit diefer Erpedition, die er in den „Scenes and adventures 
he Semi-Alpine region of the Ozark Mountains of Missouri and Arkansas” (neue Aufl., 
8.1853) befchrieben hat, begann eine Reihe von Berichten über Reifen und Beobachtungen 
Lebens und der Natur im Weſten, die bid auf die Gegenwart fortgefegt wurden. S. war 
t der Erften, die der wiffenfchaftlichen Welt genauere Kunde über die Bergwerke des Mif- 
i (in „View of the Lead Mines of Missouri”, Neuyort 1819), über die Gewäffer der gro« 
Binnenmeere Nordameritad und die Quellen des Miffiffippifluffes (in „Journal of tra- 
from Detroit through Ihe Grand Chain of American lakes to the sources of the Mis- 
ippi“, Albany 1821; „Travels in the Central portion of the Mississippi valley“, Neuyork 
5; „Narrative of an expedition Ihrough the Upper Mississippi to Itaska Lake”, Neu- 
1834) gaben. Die Regierung ernannte ihn 1819 zum indianifchen Agenten am Dbern 
und gefellte ihn zugleich dem General Caß zu, um das gegenwärtig Minnefota genannte 
iet zu erforfchen und zu vermeſſen. Durch feine Verheirathung mit einer Enkelin des frühern 
tichers der Chippewanation gewann er das volle Vertrauen der Judianer, die ihn von nun 
[8 einen der $hrigen betrachteten, wodurch erin den Stand gefegt ward, die indianifche Race 
wen Sitten und Gebräuchen, ihrer Sprache und Religion mit feltener Gründlichkeit zu 
iren. Die Reifeberichte und Tagebücher, die er erfcheinen ließ, enthalten daher eine reiche 
darube für die Naturkunde, die vergleichende Sprachforfchung und andere Wiffenfchaften. 
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Unter feinen Schriften find noch zu erwähnen „Algic reserrches“, „History of Ihe Iroquois“, 
„The rise ofthe West”, „Oral legends”, nebft zahlreichen Auffägen in „Silliman’s jour- 
nal“ und ber „North American review”. Seine Hauptarbeit ift jedoch das in Folge einer 
1847 erlaffenen Gongreßacte unternommene und auf Koften der Regierung herausgegeben: 
Nationalwerf „Information respecting the history, condition and prospects of the Indian 
tribes of the United States of America” (Bd. 1—3, Philadelphia 1851 —53), in welden 
fi) die erfchöpfendften Nachrichten über die Gefchichte, Geographie und Mythologie, dir 
Mundarten, Alterthümer, Sitten und phyſiſchen Eigenthümlichkeiten der Indianer befinder, 
und welches das Andenken eines intereffanten, aber rafch von der Erde verfchwindenden Bollt- 
ſtamms erhalten wird. In „Oneota” (Neuyort 1844) und „The Indian and his wigwan" 
(Neuyort 1845) hat er ähnliche Details in eine leichtere, mehr novelliftifche Form gekleidet, die 
ihm indeß weniger gelingt als wiffenfchaftliche Unterfuchungen, die den Reiz eines ſchönen Stil 
entbehren können. Sehr anziehende Einzelnheiten findet man auch in feinen „Personal memairs 
of a residence of thirty years with the Indian tribes on the American frontiers” (Pbis 
delphia 41851), namentlich Aber die Beziehungen S.'s zu mehren der außgezeichnetften Geiche 
ten der Alten und Neuen Welt. . m 
Schooner heißt ein langes, ſchmales und tiefliegendes Schiff, das durch eine leichte, 
liche, zweimaſtige Takelage befähigt ift, fchnell und dicht am Winde zu fegeln. Die zum Hand 
beftimmten Schooner follte man nicht größer als 120 Laften zu A000 Pf. bauen, indem be 
Segel fonft zu groß werden und eine ftärfere Bemannung als die ähnliche, doch fehmwerfälliger 
Galeaffe oder Goelette erfodern. Die vorzüglichften Segler diefer Elaffe find, unter dem Rx 
men ber $ruchtjäger befannt, weil man fie, wenn fie getupfert find, zur Überbringung de 
Südfrüchte von Smyrna, Meffina und den Azoren nach der Oftfee gern benupt. Zum Brise 
ausgerüftet, führen fie zehn und mehre Gefchüge, oder auch wol einen in der Mitte lie 
nach allen Seiten drehbaren Achtundvierzigpfünder. 
Schopenhauer (Zohanna), deutfche Schriftftellerin, geb. im Juli 1770 au Damig 
* Vater, Heinr. Troſina, Senator war, zeigte früh entſchiedene Neigung zum Zeichnen 
alen, fowie ein großes Talent für Sprachen. Nachdem fie eine forgfältige Erziehung m 
pfangen und eine glüdfiche Jugend burchlebt, verheirathete fie fich mit ben Bankier di= 
Floris Schopenhauer. Diefer führte fie durch Deutfchland nad) Frankreich und London, me 
länger weilten, und dann nad) Danzig zurüd. Hier lebte fie bis zur Befignahme biefer © 
durch die Preußen 1795. Die nächften Jahre brachte fie mit ihrem Gatten in angeneh 
Berhältniffen in Hamburg zu, und 1803 traten Beide eine größere Neife durch Hell 
Frankreich, England, Schottland und Deutfchland an, ſodaß Johanna erft nach drei Jahren 
der in Hamburg eintraf, wo fie den Gatten durch den Zob verlor. Im I. 1806 nahm fie ir 
MWohnfig in Weimar, wo fi) bald ein gefelliger Verein um fie bildete, den auch Ger 
zwangloſes Erfcheinen belebte. Won 1852—37 Tebte fie in Bonn, dann in Jena bis an it 
Tod, welcher 18. April 1858 erfolgte. Die Befchreibung der von Kügelgen gemalten © 
niffe Goethes, Wieland's, Herder's und Schiller'd war das Erfte, was von ihr im Dr 
erfchien. Auf Cotta's Wunſch fchrieb fie Fernom’s Leben (Züb. 1810). Es folgten 
dann bie „Reife dur England und Schottland” (Rudolſt. 1813; 3. Aufl, 2pa. 18 
ein Band „Novellen, fremd und eigen’ (Rubolft. 1816); die „Reife durdy das füblichef 
reich bis Chamouny” (2 Bde., Lpz. 1817; 2. Aufl., 1824) und die „Ausflucht an den BF 
und deffen nächfte Umgebungen” (Xpz. 1818). Feine Beobachtungen, verbunden mit 
leichten und anziehenden Darftellung, erwarben ihren Schriften Beifall. Dann e ni 
Roman „Gabriele (3 Bde., Lpz. 1819— 20; 2. Aufl., 1826), ein meifterhaftes man 
Charaktergemälde in einer reichen und mannichfaltigen Umgebung der vornehmen 
Werk über „Joh. van Eyck und feine Nachfolger” (2 Bde., Fkf. 1822), das ic 
mit Gemälden aus der Boifferde'fchen Kunftfammlung befchäftigt; die Nomane „Dir 77 
(2 Bde., Lpz. 1825), „Sidonia” (Rpz. 1828) und viele, in acht Bänden (Bf. 182 | 
dann in noch drei Bänden (Fkf. 1832) gefammelte Erzählungen und Novellen. Eimer 
legten Schriften war der „Ausflug an den Niederrhein und Belgien” (Rpz. IBSD Ze 
„Sämmtlichen Schriften” erfchienen in 24 Bänden (Lpz. und Fff. 1850— 51), denen EH 
Nterarifcher „Nachlaß (2 Bde., Braunſchw. 1839) anfchlieft. — Ihre Tochte 
wies fi in „Haus-, Wald und Feldmärchen“ (2 Bbde., Lpz. 1844) und in Dem Die 
„Anna“ (2 Bde., Lpz. 1845) als gewandte Erzählerin. Sie ftarb 25. Aug. IB Be 
—— (Arthur), deutſcher Philoſoph, Sohn der Schriftſteler 
geb. 22. Febr. 1788 zu Danzig, durchreiſte mit feinen Altern ſchon im Knabenalter Bra 
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Jund England und bezog 1809 die Univerfitäe Göttingen, wo er Naturwiffenfchaften 
Geſchichte ftudirte. Die Vorlefungen ©. E. Schulze's erwecken feinen Trieb zur Phi 
phie, und diefe Neigung ging in eine ausſchließliche Beſchäftigung mit biefer Wiffen- 
ft über, nachdem er fich 1811 nad) Berlin überfiedelt hatte, ſich aber in feinen Erwartungen 
Zetreff Fichte's, deffen Vorlefungen er hörte, getäufcht fand. &. promovirte 1813 in Jena 
die Abhandlung „Über die vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde” 
dolſt. 1815; 2. Aufl, Fkf. 1847), in welcher er das logifche Fundament feines zu- 
tigen Syſtems legte, und brachte den Winter in Weimar zu, wo er Goethe'd nähern Um- 
3 genoß und durch den Drientaliften Friedr. Majer in das indifche Alterthum eingeführt 
de, deſſen Studium auf feine Entwidelung einen großen Einfluß gewann. In Dresden, 
in er fi dann zur Benugung der Bibliothek und der Kunftfammlungen begab, entftand 
Hauptwerk: „Die Welt ald Wille und Vorſtellung“ (Rpz. 1819; 2. Aufl., 2 Bbe., 1844), 
hem eine Abhandlung „Über das Sehen und die Farben” (ps. 1816; lat. bearbeitet in 
iusꝰ „Scriptores ophihalmologici minores”, Thl. 5, 2pz. 1850) vorausging. Im Herbft 
8 befuchte S. Rom und Neapel, trat 1820 ald Docent in Berlin auf und lebte von da an 
echfelnd in Italien, Berlin und feit 18351 in Frankf. a. M. den Mufen und der unabläffigen 
bildung feines Syſtems. Die Früchte diefer Studien waren nebft der Schrift „Uber dem 
lem in der Natur” (Bf. 18356) und den Preisabhandlungen „Über die Freiheit des 
lens“ und „Über das Fundament der Moral” (gedrudt unter dem Titel „Die beiden 
ndprobleme der Ethik“, Fkf. 1841) die Ergänzungen zu feinem Grundwerte, melde 
4 bei defjen neuer Auflage erfchienen und den zweiten Band deffelben füllen, fowie bie 
„parerga und Paralipomena” (2 Bde., Berl. 1851) erfchienenen Abhandlungen ver- 
sten Inhalts. Die Schriften S.'s, die vermöge einer ihnen eigenthümlichen Faßlichkeit 
Anſchaulichkeit der philofophifchen Schreibart in formeller Hinficht als unübertroffen da- 
n, entmwideln bie ebenfo großartige ald paradoxe Weltanficht, daß alle Dinge von außen 
ſtellung, von innen Wille find, nämlich ein blinder Wille zum Leben oder zur Epiftenz, 
yer, trogdem daß er in ben verfchiedenen Einzelweſen als ein verfchiedener erfcheint, doch 
zrunde der Sache nur immer einer und derfelbe ift. Da die Vernunft oder der Intellect 
diefem Syftem zu einer bloßen vorübergehenden Erfcheinung am blinden Willen herab- 
t wird, fo tritt ed damit als der unverföhnlichfte Feind aller der Syſteme auf, welche, wie 
Fich te'ſche, Schelling’fche und Hegel’fche, die abfolute Vernunft, das Bewußtſein und den 
anken allem Dafein als feinen erften Grund vorausfegen. Die Sittenlehre wird von ©. 
einer eigenthümlichen Entfagungstheorie auf das Princip der Willensverneinung gebaut, 
yeren Äußere Zeichen die Gerechtigkeit, Sanftmuth und ganz vorzüglich das Mitleid auf- 
n. Gelangt aber der Intellect zu einer momentanen Befreiung von ben Intereffen des 
en, fo entfteht hieraus ber äfthetifche Standpunkt einer Anſchauung der Platonifchen 
n. Da die Philofophie S.'s der philofophifhen Schulrichtung des Zeitgeiftes kühn wider ⸗ 
te, aber ebenfo fehr einen Zurückzug auf ältere Standpunkte verfhmähte, fo wurde fie an- 
8 als ein unbequemer Gegner ignorirt, hat aber dadurch an ihrer Bedeutung nichts ver- 
- Bol. Srauenftädt, „Briefe über die S.fche Philofophie” (Rpz. 1854). 
schöpflin (Ioh. Dan.), Gefhichts- und Alterthumsforfcher, geb. 8. Sept. 1694 zu 
‚burg im Breisgau, ftudirte zu Bafel und zu Strasburg und erhielt an der legtern Univer- 
41720 die Profeffur der Gefchichte und Beredtfamteit. Im 3. 41726 bereifte er Frankreich, 
‚en und England. Nach feiner Rückkehr erhielt er ein Kanonikat au St.Thomas; au 
»e er franz. Rath und Hiftoriograph. Beſonders befchäftigte ihn die Gefchichte des Elfaf- 
Um Materialien dafür zu fammeln, befuchte er die Niederlande, Deutfchland und bie 
veiz. Die Frucht diefer Bemühungen war feine „Alsatia illustrata” (2 Bbe., Kolm. 1751 
1). Als er den erften Band diefed Werks dem Könige von Frankreich überreichte, be- 
e er dieſe Gelegenheit, für die Privilegien der proteft. Univerfität zu Stradburg zu ſprechen, 
bewirkte deren Beftätigung. Als Nachtrag zu dem genannten Werke erfchienen nad) feinem 
: die „Alsatia diplomatica‘” und „Alsaticarum rerum scriptores”, deren Herausgabe der 
liciſt Koch, mit dem er in enger literarifcher Verbindung ftand, beforgte. Von diefem wurde 
die „Historia Zaringo-Badensis“ (7 Bbe., Karlör. 1765—66) fortgefegt, von der ©. ben 
1 Band geliefert hatte. Von ©.’ übrigen Werken find zu erwähnen bie „Vindiciae Celti- 
(Strasb. 1754), und die „Vindiciae typographicae” (Strasb. 1760). Erftarb zu Stras- 
7. Aug. 1771. Seine ſchöne Bibliothet und fein reiches Mufeum vermachte er ber Stadt 
isburg; legteres befchrieb Oberlin unter dem Titel „Museum Schöpflinianum®. 


616 Schöpfung Schöppen 


Schöpfung. Nach der Bibel Hat Gott die Welt in Anfehung auf Stoff und Form us 
Richts, d. h. blos durch das Machtwort feines Willens gefchaffen. Der kirchliche Lehrbegrif 
unterfcheidet indeffen diefe erfte unmittelbare Schöpfung, welche das Ganze der Melt berven- 
brachte, von der mittelbaren oder fortgefegten Schöpfung, welche mit ber Weltordnung zujan- 
menfällt. Da fich der biblifche Begriff der Schöpfung nicht ohne einen Schöpfer denken läfı 
fo kann er aufdie Art der Weltentftehung, welchedas atomiftifhe Syſtem (f. Atomen) annimmt 
nicht angewendet werden. Auch ſtimmt mit der biblifch-hriftlichen Anficht nicht überein die ü 
den oriental. Kosmogonten (f. Ko8mos) und in den philofophifchen Syftemen der alten Brirda 
vorwaltende Meinung von der Ewigkeit der Materie, nach welcher dem geiftigen Prindp na 
das Gefchäft, die vorhandenen Stoffe zu ordnen und zu geftalten, zufommt. Ebenſo wei 
flimmt mit dem biblifchen Begriffe überein die Lehre von einem der höchften Gottheit umtzyd 
ordneten Weltſchöpfer (f. Gnoſis) und die Meinung des Kirchenvaterd Drigenes, melde: 
das Dafein anfangslofer Weltenreihen vor Entftehung des gegenwärtigen Weltſyſtems, 
ein ewiges Schaffen Gottes dachte. Für die Geologen hat der Ausdrud Schöpfung ned cn 
befondere Bedeutung, indem fie, unabhängig von den Anfichten über die erfte Urfache, den & 
widelungsproceß des Erdförpers mit feiner organifchen Belebung darunter verfichen und! 
fen in verfchiedene fogenannte Schöpfungsperioden eintheilen, denen wieder die Abtheilung 
ber Flögformationen (f. Flögßgebirge) entfpredhen. (S. auch Geognojie.) 

Schoppe (Amalia Emma), Verfafferin vieler Romane und Jugendſchriften, geb. 9. 
4791 auf der Infel Femern an der Küfte von Holftein, ift die Tochter des fpäter in Holfein = 
geftellten Arztes Weiſe, den fie jedoch früh verlor. Fremden Händen anvertraut, erhielt fe = 
die befte Erziehung und machte manche bittere Erfahrumg. Durch bie zweite Verheirathung 
rer Mutter mit einem fehr wohlhabenden Manne Kım fie nach Hamburg und genoß bir # 
eine vortreffliche Erziehung. Sie wurde mit den Werken der großen Dichter befannt und = 
teffirte fich lebhaft für Gefchichte, Naturgefchichte und Phyſik, während fie gegen die gemt 
lichen weiblichen Arbeiten große Abneigung verrieth. Deshalb faßte ihr Stiefvarer den Ph 
fie Medicin und vorzüglich Accouchement ftudiren zu laſſen. Johanna ergriff diefen Plan 
der ihr angeborenen Haft und Heftigkeit, gelangte aber fehr bald zu der Überzeugung, daf 
auf diefem Wege Gefahr laufe, ein Zwittermefen zu werden, und erflärte fich mit der ihr af 
Beftigkeit gegen die ihr zugewiefene Beftimmung. Später legte fie eine Erziehungsunftatt 
Mädchen an und verheirathete fich mit dem Doctor der Rechte Schoppe in Hamburg, m 
nicht glüdliche Ehe der frühe Tod des Gatten löfte. Johanna lebte feitdem zurückgezogen e 
Nähe von Hamburg, ſich fhriftftellerifchen Arbeiten widmend. Auf ihre literarifcen d4 
bungen hatte die verftorbene Nofa Maria, die Schwefter Varnhagen's von Enfe, fpäter » 
lichte Affing, einen großen Einfluß. Durch diefe warb fie mit Varnhagen, Chamiffo und $ 
nus Kerner bekannt, die ihr Gelegenheit gaben, mehre ihrer Gedichte in Kerner's „Peek 
Almanach“ und, Dichterwald“, fowie im ,‚Morgenblatt“ mitzutheilen. Später verfudte ft 
in profaifchen Arbeiten, welche meift hiftorifche Stoffe behandeln. Mehre ihrer Novellen c 
nen unter bem Zitel „Gefammelte Erzählungen und Novellen” (5 Bbde., Lpz. 18283—56).% 
fälliger wurden noch ihre Schriften für die Jugend aufgenommen, der fie in fpäterer Jal 
literarifche Thätigkeit hauptfächli und mit Erfolg widmete; auch fchrieb fie ein Bud abe 
„Bürgerlichen Haushalt” (Jena 1844). Eine ihrer intereffanteften Schriften find die,® 
nerungen aus meinem Leben“ (2 Bde., Altona 1838). 

Schoppen, ein Flüffigkeitömaß im füdlihen Deutfchland und in der Schweiz, im 34 
meinen ber halben Weinbouteille entfprechend und gewöhnlich ein Viertel des den Naca 
tragenden Flüffigkeitömaßes, übrigens aber, wie diefes legtere, von abmweichendem Raum 
In Frankreich und in Schottland war der ehemalige Schoppen (franz. chopine, engl ® 
bie — der Pinte. 

chöppen oder Schöffen, auch Scabinen (lat. Scabinus) heißen die Beiſitzer in ben 
ten, beſonders aber in den Dorfgerichten. Auch wurde dieſer Name auf die vom Staatt be 
Juſtizcollegien übertragen, die feine eigentliche Gerichtöbarkeit hatten, deren Pflicht es dber® 
Urtel über die an fie zur Entfcheidung geſchickten Nechtsfachen zu füllen. Schon in ben« 
Beiten konnten in Deutfchland die Richter nur das Gericht anordnen und ſchũtzen, aber 
tel felbft mußte von den Beifigern, den Schöppen oder Schöffen, gefprochen (gefunden, 
fen) werden. Auch in Meinen Orten und Dörfern waren ſolche Gehülfen der Ride 
und davon fehreiben fich noch die Dorfgerichtsfchöppen her, welche aber jegt auf die 
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ege nicht den geringſten Einfluß mehr haben. Im Mittelalter begründete man in mehren 
übten Collegien rechts erfahrener Männer, welche den eigentlichen obrigkeitlichen Perſonen 
Ürtelsfprüche fertigten und Schöppenſtühle genannt wurden. Sie waren damals beinahe 
einzigen des Rechts einigermaßen Kundigen; aber ihre Kenntniß erſtreckte fich blos auf bas 
entliche deutſche Recht, welches fie daher auch fehr ftandhaft aufrecht erhielten und gegen das 
ndringen der fremden röm. und fanonifchen Rechte fchügten. Wo keine Gefege vorhanden 
ten oder ihre fehr eingefchränkte Nechtößenntniß fie verließ, entfchieden fie nach Billigkeit, 
tlommen und gefunder Vernunft. Dabei ftanden fie in ſolchem Anfehen, daß man nicht nur 
ganze damals gebräuchliche vaterländifche Recht nach ihren Entfcyeidungen bildete, fondern 
auch Ausländer, 3. B. die Polen, Preußen, Livländer, ihre Nechtsfachen freiwillig ihren 
sfprüchen unterwarfen, welches befonders bei dem magdeburger Schöppenftuhle geſchah, der 
berühmtefte aller Schöppenftühle war. Da aber nachher theild das röm. und fanonifche 
ht 1495 als Hülfsentfcheidungsquelle der im deutfchen Rechte nicht beftimmten Fälle aus« 
Eli aufgenommen, theild den Juriftenfacultäten ebenfalls das Recht, Urtel zu machen, bei« 
gt wurde, verloren die Schöppenftühle dad Monopol der rechtlichen Entfcheidungen und ver« 
idelten fich ducch Eintritt von gelehrten, des röm. und kanonifchen Rechts kundigen Juriften 
kaufe des 16. Jahrh. allmälig in den Juriftenfacultäten ganz gleich ftehende Spruchcolles 
Es beftehen ihrer zur Zeit nur noch wenige. Einer der am längften beftandenen mar der 
kon Schöppenftuhl, welcher, 1420 gegründet, erft 1855 aufgehoben wurde. 

choreel oder Schorel (Jan van), trefflicher niederländ. Maler, geb. 1495, erhielt feinen 
nen von feinem Geburtsorte Schoorl bei Altmaar. In früher Jugend verwaift, nahmen 
Verwandte feiner an und brachten ihn zum Maler Willem Eornelis in Harlem in die Lehre, 
nicht ohne Talent, abet raub, eigennügig und dem Trunke ergeben war, ſodaß es dem Kna- 
fehr übel erging. In feinem 18.9. fam ©. nach Amfterdam in die Werkftätte des Jak. 
neliß, eines der berühmteften Maler und Holafchneider jener Zeit, deffen Tochter er liebge- 
m und bei dem er einige Jahre lang das glüdtichfte Künftlerleben führte. Immer nah Hö⸗ 
n firebend, ging er hierauf zu dem erften aller damals lebenden Meifter, Joh. von Mabufe 
trecht. Das wüfte Leben deffelben vertrug fich indeffen keineswegs mit dem frommen Sinne 
jungen S., und fo wanderte er nach und nach in mehre große Städte, wo Maler einen Ruf 
m, nad Köln und Speier, wo er Baukunſt nnd Perfpective ftudirte, auch nach Nürnberg 
Jürer, der ihn fehr freundlich aufnahm. Dürer's Hinneigung au Luther und deffen Lehren 
ieb ihn wieder, und fo gelangte S. nach mehrjährigem Wandern, 22 3. alt, nach Kärnten, 
er aus Liebe zu des Jak. Cornelid Tochter die Hand einer fehönen Kärtnerin von Adel, die 
Baters Kunftfinn ihm anbot, ausfchlug. Er zog nun nad) Venedig, wo er von einem Lands« 
n, der Klofterbruder war, fich beftimmen lief, an einer Wallfahrt nach Paläftina Theil 
ehmen. Drei Jahre blieb er in Zerufalem, und vielleicht ift von ihm das große Gemälde in 
firche dafelbft an der Stätte, wo Ehriftus geboren worden fein foll. Nachdem er auf dem 
awege einige Zeit auf Rhodus verweilt, kam er nach Rom und erhielt, als fein Landsmann 
cian VI. 1522 den päpftlichen Stuhl beftieg, die Aufficht über das Belvedere. Hadrian’s 
im folgenden Jahre veranlaßte ihn, nach der Heimat zurüdzufehren, wo er die Abfıcht 
‚ um die zurüdigelaffene Geliebte anzuhalten. Er ging durch Frankreich und lehnte hier die 
sendften Anerbietungen Franz' I. ab, um feinen Plan auszuführen. Doch die Geliebte war 
nicht treu geblieben, und fo faßte er den Entſchluß, hinfort blos der Kunft zu leben. Un 
Dechanten Lockhorſt in Utrecht fand er einen Gönner und Freund, in deffen Haufe er lebte 
für den er manches treffliche Stüd, 3.3. den Einzug Chrifti in Jeruſalem, malte. Als 
einigen Jahren in Utrecht Unruhen ausbrachen, ging S. nad) Harlem, wo er ſich eine ae 
ige Werkſtätte einrichtete. Für die Marienkirche in Utrecht malte er ein großes auf vier 
elthüren ausgeführtes Altargemälbe, welches Philipp IL. 1549 der Kirche abfaufte und 
sach Spanien nahm. Selbft nad) dem hohen Norden, befonders nad) Schweden drang fein 
m. Bu feinen Schülern gehörten Mart. Heemöfert und Anton. Moro. Sein Freund war 
nes Secundus, den er auch malte. ©. ftarb 6. Dec. 1569. Man hat ihn mit Joh. van 
‚ und wol mit Recht, verglichen, da er in unübertroffener Farbenpradht, in der Wahrheit 
m Golorit, in dem Ausdrud und in der Wärme der Zeichnung diefem gleich und höchſtens 
e Ausführung der Einzelnheiten ihm nachfteht. Die Wuth der bilderzerftörenden Fanatiker 
ie meiften ſeiner Werke fchon 1566 vernichtet; nur wenige findet man nod) in ben Kunſt ⸗ 
ıfuengen. — Bon diefem wirklichen Schoreel ift der fingirte ältere Schoreel zu unterfchei- 
anter deffen Namen man die Anbetung der Könige in der Galerie zu Dresden, wo man fie 
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aber dem Mabuſe beilegt, ferner eine ähnliche Anbetung in dem Muſeum zu Neapel, dahl 
Altarblatt mit Flügelthüren in der Galerie des Belvedere zu Wien, das berühmte Altar 
den Tod der Maria barftellend, jegt in der Pinakothek zu München, und andere Bilder Di 
Art vereinigt hat. 

Schorn (Joh. Karl Ludw. von), ein vorzüglicher Kunfttenner, geb. 9. Juni 1795 md 
fell in Franken, fludirte früher Theologie, widmete fi aber daneben und bald auſt 
Fend der, Malerei und Kunftgefchichte und ging 1816 nah Münden, wo er fein £ 
Werk „Uber die Studien der griech. Künftler” (Heidelb. 1818) fihrieb, das indef 
durch eine Fülle einzelner geiftreicher Blicke ald durch fein Hauptprincip, die Herld 
aller Kunft aus der Naturnahahmung, Beifall fand. Im I. 1819 wendete er fic nach Di 
den und bald barauf nad) Stuttgart, wo er feit 1820 das „Kunſtblatt“ redigirte, das je 
durch Gediegenheit des Inhalts, Reichthum ber Forfchungen und Unparteilichkeit des Ui 
das vorzüglichfte Organ diefes Fachs geblieben ift. Auch fpäter, trog mehrfacher Ortänenig 
rung, blieb die oberfte Zeitung des Blattes in feiner Hand. In den 3.1822 und 1825 
er Italien und Frankreich und wurde 1826 als Profeffor der Kunſtgeſchichte und Afike 
die Akademie und Univerfität nach München berufen, welches Amt er jedoch erft nad 
Kunftreife nach England und den Niederlanden antrat. Die Eleganz feiner Darfie 
wog auch den Hof, ihn mehrfach für Vorlefungen in Anſpruch zu nehmen. Im 3.18 
fhien feine „Befchreibung der Glypthotek“ und zwei Jahre fpäter begann er die fo [af 
und durch ihre berichtigenden Anmerkungen wichtige Überfegung von Vaſari's „Lebende 
gezeichnetften Maler, Bildhauer und Baumeifter“, die nach feinem Tode von €. Förfler 
gefegt wurde (5 Bbde., Stuttg. 1852—A7). Im 3.1855 wurde er an die Stelle des Hoft 
Meyer nad) Weimar berufen, wo er zur Reorganifation der Kunftfchule auf das thäti ie 
wirkte, eine neue Aufftelung der großherzoglichen Kunftfammlungen vornahn, dat 
Hofe Borlefungen hielt und die Malerarbeiten im neuen Schloßflügel leitete. Von fei 
en aus diefer legten Periode feines Lebens ift vorzüglich der „Umriß einer Theotie be 
den Künfte” (Stuttg. 1835) und eine Abhandlung „Über altdeutfche Sculptur“ (Erf-l 
zu erwähnen, fowie auch eine Anzahl Meiner Arbeiten im „Kunftblatt“, in den „Schr 
münchener Afademie, deren Mitglied er war, und in den „Annalen“ des Archaͤologiſh 
ftitutd. Er wurde 1839 von dem Großherzog von Sachſen -Weimar in den Adelftand mp 
und ftarb zu Weimar 17. Febr. 1842. , 

Schorn (Karl), Gefhichtsmaler, Neffe des Vorigen, wurde 1802 zu Düffelderf 
und erhielt feine Kunftbildung zu Berlin in der Schule Wach's, die damals den größten 
hatte. Charaktervolle Auffaffung und Sinn für Farbe waren die Grundzüge feines i 
welches bald durch feine Bilder Maria Stuart und Rizzio, Karl V. zu St.Juſt, Papfl 
der fi das von Cranach gemalte Bildnif Luther's zeigen läßt, u. a.m. zur An 
langte. Inzwiſchen war die Glanzzeit von München angebrochen und auch ©. murde 
zogen. Neben vielen Arbeiten aus der Mythe, Gefchichte und Legende nahm er Theil 
Ausführung der Fresken in den Arcaden des Hofgartens und zeichnete die Cartons zu de 
tenfenftern ded Doms von Negendburg. Eine Reife nach Italien gab Stoff zu einer 
Folge von Gemälden, unter denen auch launige Genrebilder. Sein größtes Werk aber 
feit 1843 —45 im Auftrage des Königs von Preußen ausgeführte Gemälde: bie ge 
MWiedertäufer vor dem Bifchof Fran zu Münfter 1556, welches auf der berliner Wu 
von 1846 die größte Senfation erregte. Es ift eine bedeutende Gompofition, melde ein 
ausgeprägte Charakteriftit mit dem Streben nach realer Durchdringung ber Aufgabe 
Am 3.1845 erhielt &. von König Ludwig den Auftrag, eine feiner Zeichnungen, bie E 
darftellend, in Eoloffaler Dimenfion zu malen. Damit befchäftigt und feit 1847 Prof 
der münchener Akademie, ftarb er dafelbft 7. Dct. 1850. er 

Schotel (Iohannes Chriftianus), einer der berühmteften holl. Seemaler, geb. N 
1787 zu Dordrecht, war urfprünglich für den Handel beftimmt und befchäftigte fid nur 
Mufeftunden mit Zeichnen. Nachdem aber fein Vater geftorben und er in Folge baven 
Fabrik Hatte übernehmen müffen, wurde feine Neigung zur Kunft fo vorherrfchend, dafırl 
fi ganz derfelben zumendete. Er hatte Martin Schouman zwei Jahre zum Lehrer und 
ed nachher bald durch eigenes angeftrengtes Studium auf eine hohe Stufe der Kun 
Mit feinem Lehrer Schouman malte er den Rückzug der Franzoſen von Dordrecht 1814 
die Beſchießung von Algier durch die Engländer 1816. Seit 1818 fing er an, für fd 
zu malen und größeres Auffehen zu machen. Von Dordrecht wendete er ſich fat nad * 
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19, wo er 1859 farb. In feinem Nachlaffe fand man aufer neun Skizzenbuͤchern 400 
mürfe zu ausgeführten Bildern. Kurz vor feinem Tode hatte er noch die Küften von 
nfreich und Flandern befucht. Als Seemaler übertraf er nicht nur alle feine Zeitgenoffen, 
ern mit Recht kann er auch den erften Meiftern in diefem Fache gleichgeftellt werden. 
ne vorzüglichften Bilder finden fich in dem Mufeum im Haag, in den Sammlungen bed Kai« 
von Rußland, des Barond von Nagell im Haag und anderer Kunftfreunde in Amfterdam, 
dreht und Brüffel. Sie werden auf Auctionen fehr theuer bezahlt. Im 3. 1840 wurde 
im Dome feiner Vaterftadt ein Monument gefegt. Vgl. feines Sohnes G. D. I. Schotel 
ven van den Zeeschilder Joh. Chr. S.” (1840). — Ein zweiter Sohn von ihm, P. J. 
Profeffor am Marineinftitut zu Medemblyck an der Zuyderfee, gehört jegt ebenfalls zu 
ausgegeichnetften Seemalern. Er machte feine Studien unter Leitung des Vaters und be 
ete 1845 den Prinzen Heinrich der Niederlande nach dem Mittelmeere. Er ift fehr frucht- 
und fehlt felten auf deutichen Kunftausftellungen mit feinen naturwahren Schilderungen. 

schott (Chrift. Friedr. Albert), bekannt durch fein Wirken in den würtemb. Kammern, geb. 
April 1782 zu Sindelfingen bei Stuttgart, ftudirte 1799—1803 zu Tübingen die Rechte, 
‚ von feinem Vater, einem Oberbeamten, zur diplomatifchen Laufbahn beftimmt, 1804 nad 
4, entfehied fich aber bald für die Sachwalterpraris. In der Ständeverfanmlung von 1815 
ber bi6 1817 unentgeltlich die Stelle eines Regiftrators ; auf der conftituirenden Ver 
alung von 1819, fowie auf den Landtagen von 1820 — 31, befonderd 1833 zeigte er ſich 
‚Freimüthigkeit und fefte Haltung aus. Zu der im Winter 1859 zufammengetretenen, 
yany aus Staatsdienern und Gemeindebeamten gebildeten Kammer lehnte er die Wahl ab 
vibmete fich feinem Berufe als Advocat. Nach der Märzrevolution, ald er dem Vorparla- 
beigewohnt, wurde er ald Mitglied des Funfzigerausfchuffes gewählt, in welchem er, wie 
tald würtemberg. Abgeordneter zum Neichöparlament, der linken Seite angehörte. Dem 
m blieb er bis zur Sprengung treu. In die zweite und die verfaffunggebenden VBerfamm- 
n des Königreichs ward er trog feined Widerftrebens bei allgemeinem Stimmrecht von der 
t Stuttgart ald Abgeordneter gewählt. Seit diefer Zeit lebt S. zurückgezogen feinem Be» 
geachtet von allen Parteien und wegen feines männlichen, feften und edeln Charakters mie 
feinen Bildung gefchägt zu Stuttgart. — Schott (Albert Lucian Conſtans), geb. 27. 
1809 zu Stuttgart, Sohn des Vorigen, ftudirte in Tübingen und Berlin Theologie und 
miſche Philologie, vicarirte eine Zeit lang und machte Reifen durch Deutfchland und 
reich, war 1852 Nepetent am maulbronner Seminar, wo er ſich für das LXehrfach ent- 
‚und wurde 18354 Dberlehrer an der Gantonsfchule in Zürich, wo er bis zur Revolution 
tptember 1859 verblieb. In Folge derfelben nahm er feinen Abfchied und lebte 1840—42 
erarifchen Arbeiten befchäftigt in Stuttgart. In diefe Zeit fällt die Schrift „Die deutfchen 
ien in Piemont, ihre Mundart und Herkunft” (Stuttg. 1842), zu deren Bearbeitung er 
en an Ort und Stelle gemacht. Im J. 1842 zum Profeffor der deutfchen Sprache und 
tur ernannt, konnte er fich ausfchließlich diefem feinem Lieblingsftudium zumenden. Spä- 
hienen: „Walachiſche Märchen” (Stuttg. 1845); „Wanderungen durch das mittlere 
rdliche Deutfchland” (Stuttg.1846); „Die Erklärung zu den Kaiferbildern‘‘ (88.1850). 
ders verdient machte er fich außerdem durch Studien über Würtemberg und vorzüglich 
ir der Gründer und Hauptmitarbeiter des würtembergifchen Alterthumsvereins. Er 
4.Nov. 1847. — Schott (Arthur), Bruder bes Vorigen, geb. zu Stuttgart 1814, ftu« 
ie Landwirthfchaft auf der Akademie zu Hohenheim und verweilte bann mehre Jahre im 
des ihm innig befreundeten Grafen Alerander von Würtemberg in Eflingen. Nach def 
de hielt er fih 103. als Wirthſchafts adminiſtrator im füdlichen Ungarn auf. Außer 
ı Liedercompofitionen, in denen er fich ald tüchtiger und begabter Muſiker erwies, gab er 
inem Bruder Albert ©. eine Sammlung „Walachiſcher Märchen” (Stuttg. 1845) her- 
Später erfchien ein Band „Gedichte (Stuttg. 1850), ausgezeichnet durch herrliche Na- 
nd Völkerfchilderungen. Im 3. 1850 reifte er nad) Amerika und lebt ald Mitglied einer 
tommiffion der Vereinigten Staaten theild in Wafhington, theils in den Wildniffen an 
rican. Grenze, auch literarifch für das Cotta’fche „Ausland“ u. a. Zeitungen thätig. — 
t (Sigismund), jüngerer Bruder der Vorigen, geb. zu Stuttgart 1818, ftudirte in Hei« 
‚ und Tübingen die Nechtöwiffenfchaft, nebenbei mit äfthetifchen Arbeiten und fünftleri- 
Intereffen befchäftigt, auf die ihn Talent und Neigung hinwies, und prafticirte feit 1840 
vocat in Stuttgart. Außer zerftreuten Auffägen belletriftifchen und fpäter politifchen 
% in verfchiedenen Zeitfchriften erfchien von ihm ein fleißig gearbeitetes Hiftorifches Werk: 
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„Mar Emanuel, Prinz von Würtemberg und fein Freund Karl XII. von Schwebm"ft 
41839), das auch ins Schwediſche überfegt wurde. Seit 1850 ift S. Mitglied der wäre 
Abgeordnetenfammer und in der Oppofition. 0 
Schott (Heinr. Aug.), Theolog und Kanzelredner, geb. 5. Dec. 1780 zu Beipyig 1 
Vater, Aug. Friedr. ©., ald ordentlicher Profeffor der Pandekten 1792 ftarb, ſu ee 
zig und gab frühzeitig in einigen Abhandlungen Beweife feiner gründlichen philologt en] 
niffe. Er wurde 1805 Profeffor der Philofophie, 1808 Profeffor der Theologie uk 
4809 Profeffor derfelben zu Wittenberg und 1812 zu Jena, mo er als erfter Profe 
Geh. Kirchenrath 29. Dec. 1855 ftarb. Sein „Novum Testamentum Graecum, non 
sione illustratumn” (pa. 1806; 3. Aufl., 1825), fowie der von ihm und I. 3. Wingeris 
teinifche überfegte „Pentateuchus” (Xpz. 1825) und fein „Commentarius in epis lolas 
Testamenti” (2pz. 1834) waren verdienftliche Arbeiten. Nach den Anfichten dei ® 
turalismus, für welchen fih S. auch anderwärts erflärte, find feine „Epitome theolaz 
stianae dogmaticae” (2pz. 1811; 2. Aufl., 1822), die „Isagoge historieo-eriliea 
novi foederis” (Jena 1850) und die „Briefe über Religion und chriſtlichen barungi 
ben“ (Jena 1826) gearbeitet. Das Studium der Kanzelberedtfamkeit ſuchte er nit mm 
feinen „Rurzen Entwurf einer Theorie der Beredtfamkeit/‘ (Rpz. 180752. Aufl, 1815 
dern auch durch ein größeres Werk „Die Theorie der Beredtfamkeit, mit befondertr 
dung auf die geiftliche Beredtfamfeit in ihrem ganzen Umfange” (3 Bbde., 2pz. 18H 
Bd.1 und 2,2. Aufl., 1828— 53) zu fordern. Aus diefem Geſichtspunkte Fonnen 
„Geiftlichen Reden und Homilien, zum Theil mit befonderer Hinficht auf die Ereigniff 
(Zena 1815), „Chriftlihe Neligionsvorträge über gewöhnliche Perikopen und fit 
Texte“ (2 Bde. Gotha 1814), die „Neue Sammlung geiftliher Reben und Homikee 
1822), die „Neue Auswahl von Homilien” (Jena 1850) und viele einzelne, mit 
ger Berückſichtigung der in feiner Theorie der Homiletik aufgeftellten Regeln geacht 
genheitöpredigten angefehen werden. Nach feinem Tode erfhien eine „Sammlungs 
ner Predigten“ (Lpz. 1857) und von Danz herausgegeben feine Abhandlung „Aber 
thenticität des fanonifchen Evangeliums nad; Matthäus benannt” (Rpz. 1857). 
„Heint. Aug.S.,nad) feinem Leben, nach feinem Charakter und feiner Wirkſamkeit 
Schott (Wilh.), deutſcher Orientaliſt, beſonders verdient um die Kenntniß ders 
und Eulturzuftände des öftlichen und nördlichen Aſien, geb. 5. Sept. 1807 zu Mainy 
dem Gymnafium feiner Waterftadt vorgebildet, kaum 15 I. alt, ohne einen beftimmk 
gewählt zu haben, die Univerfität Giefen und ging dann, unterbeffen für das Stu 
oriental. Sprachen gewonnen, nad) Halle, um fich der Theologie zu widmen. Dre 
autodidaktifchen linguiftifchen Studien jedoch allmälig ganz von legterer abgezogen # 
fi) 1830 nad Berlin, wo die Schäge der föniglichen Bibliothek feine Aufmerkf 
das oftafiatifche Sprachgebiet Ienkten und er zugleich auch Gelegenheit fand, fid m? 
und Perfifchen praktifch auszubilden. Im J. 1858 erhielt ©. eine außerordentliche Put 
der Univerfität und ward 1841 Mitglied der berliner Afademie. Unter feinen Schriften 
jahlreichen Auffägen für Zeitfchriften und die „Denkſchriften“ der berfinerAf je 
hervorzuheben: „Verſuch über die tatarifchen Sprachen” (Berl. 1856); „Katale 
Werke der königl. Bibliothek“ (Berl. 1840); „De lingua TschuwaschorumX 
„Aber das altaifche Sprachengefchlecht” (Berl.1847); „Das Zahlwort in der tſchu 
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das dazwiſchen liegende Cheviotgebirge die Grenze bezeichnen. Der . 
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ıft mit den dazu gehörigen drei Infelgruppen, den Hebriden (f.d.) gegen W., den Drkadi 
Infeln (f.d.) gegen N. und den Shetlandinfeln (f.d.) noch höher gegen N., 1518,1ı QM., 
Verſchiedenheit der Gefittung, Abftammung und Sprache der Bewohner, wie fie nament« 
is um die Mitte des 18. Jahr. ſich zeigte, zerfällt das Land in zmei große für die Gefchichte 
ige Xheile: die Niederlande (Lowlands) und bie Hochlande (Highlands), deren Grenze 
‚das breite Thal des Clyde und Forth beſtimmt wird. Die Niederlande oder das füdliche 
ıben ungefähr die Bodenverhältniffe und Productionsbeſchaffenheit Englands, nur ift da# 
aetwas rauher, dafür aber auch heiterer. Die Hochlande oder das nördliche ©. find da- 
ein ödes, wenig bevölkertes Land, von rauhem, jedoch mehr feuchten, nebeligem und flür« 
em ald kaltem Klima, auf deffen vielen Gebirgen faft nichts ald Haidefraut wächſt. Nach 
atürlichen Befchaffenheit ded Bodens dagegen zerfällt &. in drei auffallend verfchiedene 
e: in Sudfhottland, Mittelfchottland und Nordfchottland. Suͤdſchottland bildet ein großes, 
ih zufammenhängendes Plateau von etwa 1800—2000 $. mittlerer Höhe, über deffen 
neine Fläche nur ftellenweife einzelne Gipfel und Bergzüge, wie die Cheviotberge auf der 
jevon England, die Lowthers in Lanark, die Berge von Ettrif, Yarrow, Eriffel und Eairns- 
in Galloway, ſowie die Lothians, Rammermuir und die Berge von Pentland fich erheben. 
e Ebenen wechfeln mit fanft anfteigenden Hügeln und fruchtbaren Thälern, Fruchtfelder 
Bald und Weiden, während fchroffe Felfen, unfruchtbare Moore und Haiden die reigende 
nichfaltigkeit des Landes noch erhöhen. Mittelfchottland, in S. von den Friths von 
und Clyde, im N. von dem Murraybufen und der großen ſchott. Seenkette begrenzt, iſt 
birgig und wird von dem breiten Gürtel der Grampianberge, mit den höchſten Bergen 
britanniens, Ben-Romond, Ben-Ledi, Ben-More, Ben-Lamers und Ben-Nevis (4515 F.), 
em großen Bogen durchfchnitten, der von der Sübmeftfeite, Irland gegenüber aus dem 
eſchroff auffteigend, erft nah N., dann nah NO., endlich nach D. durch das ganze Land 
das Deutfche Meer fich hinzieht. Mordfchottland dagegen bildet nicht fowol eine eigent- 
Bebirgskette als eine unregelmäßige Maffe von Gebirgen, ohne beflimmten Zufammen« 
durcheinander geworfen, noch graufiger und wilder ald im füdlichen Hochlande. Die Berge, 
inadten Felfen emporragend, dort nur mit braunem Haidekraut bededit, bilden bald eng 
imentretend tiefe ſchmale Belfenfchluchten (Glens), bald, wo fie gegen bad Meer hin fi 
öffnen, breite, fruchtbare Xhäler (Straths oder Carses), befonders an der öftlichen Küfte, 
usgedehnte Küfte von ©. ift von zahlreichen Seearmen und Buchten zerriffen, die befon- 
uf der Weftfeite gute Häfen bilden, wogegen die Oſtküſte, außer der großen Bucht von 
arty, Beinen bedeutenden Hafen hat. Diefer wunderbar ſchöne Wechfel von malerischen 
‚tüften, Slüffen und Seen, Thälern und Höhen, die oft mit Burgen gekrönt find, machen 
einem ber romantifchften Länder Europas. DieFlüffe, mehr reifende Bergftröme, haben 
uno ſchmalern Infelbefchaffenheit S.8 eine noch kürzere Stromentwidelung als in Eng« 
mb wenig commercielle Bedeutung. Die bedeutendften find der Tweed mit dem von Sü- 
t ihm aufließenden Teviot, der in bie Norbfee fich ergießende Tay, der größte von allen, 
er Clyde und Forth, an fi) unbedeutend, aber durch ihre romantifchen Ufer und ihre in 
Länge fich hinftredenden Meerbufen (Friths) bemertenswerth. Wichtigere Waſſerſtraßen 
fe Flüſſe find die zahlreichen Kanäle, 3. B. der Glasgowkanal, der den Forth- und Clyde» 
verbindet; der Unionfanal, der aus dem Glasgowkanal bei Falkirk nach Edinburg geht; 
tinankanal, welcher die Halbinfel Kantyre zu einer Lünftlichen Infel macht; der Inverurye 
‚ der von Aberdeen nad) Inverury führt; vor allen aber der Ealebonifche Kanal (f. b.). 
ahlreichen Landſeen (Lochs) find theild Süßmwafferfeen, theils tief in das Land laufende 
me und durch Größe oder reigende Umgebungen ausgezeichnet; fo der Koch Ame, Koch Xo- 
Loch Katrine, Loch Tay, Loch Leven und Loch Maree. An Naturerzeugniffen befigt S. 
ieh (dad Gallowayvieh ohne Hörner), Pferde, jedoch von Meinem Schlage, Hochwild und 
6 Wild, Waffer- und Seevögel, Perlenmufcheln, 3. B. im Flüßchen Ythan, Eidergänfe, 
glich auf den Infeln, und Bienen, Flachs und Hanf; an Getreidearten Gerfte und befon- 
dafer, namentlich in den Hochlanden; Holz und Rhabarber. 
t Ackerbau hat zwar in dem größten Theile des Landes bei der eigenthümlichen Befchafr 
it des Bodens mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, doch fteht die Landwirthichaft in 
Hottland gegenwärtig auf einer faft höhern Stufe als in England. Es ift viel wuͤſtes Rand” 
aut, die Viehzucht verbeffert, künſtlicher Futterbau eingeführt und durch Mafchinen Men 
taft erfpart worden. Hafer ift die Stapelmaare des Aderbauers und die Brotfrucht des 
mannd; Gerfte wird meiftens zum Branntweinbrennen benugt unb aus einer geringern 
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Art (Bere oder Big genannt) bereitet man im Hochlande Whieky. Auch bie Shafzudt 
im Ganzen der englifchen nachfteht, hat fich in neuern Zeiten bedeutend gehoben unb 
die Hochlande verbreitet, wo jegt die reihen Grundherren auf den früher unter hee 
vertheilten Rändereien große Schäfereien angelegt haben. Die Wollproduction beläuft fig 
lich auf etwa 12 Mill. Pf. Die Fifcherei ift bei der großen Küftenausdehnung fehr er 
Der Heringsfang bildet, feit die Holländer aus dem Alleinbefig deffelben verdra ab, 
Hauptbefhäftigung der Küftenbewohner. Der Walfifhfang an der Küfte von Grönlan) 
in der Davisftraße wird von ©. aus eifrig betrieben. Lachs, der fich häufig in den Fluffen 
Seen findet, bringt man in Eis gepadt nad) London. Ziemlich) reich ift das Land uud a 
neralien, namentlich geben die Gebirge Mittelfchottlands anfehnliche Ausbeute. Blei 
ber gemengt findet fich auf dem Scheiderücken zmwifchen den Graffchaften Dumfries ur 
Leadhills in Lanark ift der Hauptfig des Berghaus. Minder wichtig find bie Bleigeub 
den Hebriden. Anfehnliche Eifenbergwerke befigen die Grafichaften Lanarf, Ayr, Eladm 
und Stirling; befonders zeichnen fich aus die Eiyde- und Calderwerke in Lanarkfbire, 
zu Mudirk inAyrfhire und zu Carron in Stirlingfhire. Galmei wird zu Wanlodheab und 
Hills und Alaun zu Moffat in Dumfries, bei Leadhills in Lanark und zu Hurlett bei 
gewonnen. Ausgereichnete Bruchfteine von Granit und Schiefer finden fi an mebrenz 
ebenfo Mineralquellen. Neiche Steinfohlenlager, obſchon den beffern englifchen an Gut 
gleich, erſtrecken ſich in einer Linie von mehr ald 20 M. längs der Bufen des Eiobem 
Forth durch die Graffchaften Lothian bis nah Glasgow. Salz wird ald Mineral nis 
den, fondern aus Meerwaffer gefotten. In der Induftrie fommt S. England nicht gie 
der gefammiten brit. Baumwollenfabrikation fält etwa nur der neunte Theil auf ©. ® 
. fern Glasgow und Paisley vortreffliche Seiden- und Baummollenwaaren; ganz E 
gezeichnet find die Muffeline von Paisley, und in der Kattımdruderei, namentlich, dert 
hat man es in ©. weiter gebracht als in England. Einen uralten Stapelartitel bilden bi 
wand und andere Fabrikate aus Rlache. Er ift theild ale Neben-, theild ald Hauptbeſc 
über das ganze Land verbreitet und wird fabrifmäßig, vornehmlich in Forfar, Dumfriet 
Dundee, Aberdeen und Inverary betrieben, hat ſich aber feit der Mitbewerbung Irlar 
dem vermehrten Gebrauch wollener Stoffe vorzugsmweife auf gröbere Gewebe befchrankt 
nen Rußland den Hanf, die Niederlande und Deutfchland den Flachs liefern. Der Binzt 
Küftenhandel ift fehr wichtig; zahlreiche Kanäle, Eifenbahnen (die im Dec. 1850 auf 
nie von 950 engl. M. im Betrieb ftanden) und gute Kunftftraßen dienen dazu, denfelben 
dern. Vor der Vereinigung mit England unbedeutend, hat der Handel feit der Mi 
18. Zahrh. mit der geftiegenen Manufacturinduftrie einen immer höhern Schwung 
und erſtreckt fich feit Beſchränkung der Handelsvorrechte der Oftindifchen Eompagnieft 
nad) Indien und China. Der Verkehr mit England führt gegen Schlachtvich, Tolle Er 
und einige Sorten Baummollenwaaren faft alle Wollmaaren für den einheimife 
Seide, Eifenwaaren und Thee, von Irland für Hafer und Vieh ſeine Kohlen und fe 
mit Amerifa und Weftindien taufcht man gegen Baummollenwaaren und Beinwand 
fich rohe Baumwolle, Zuder und Rum ein und aus Rußland holt man Hanf und De 
Eiyde ift der Sammelplag der meiften Schiffe, die diefen Handel treiben, und 
Hauptfig deffelben. Nächſtdem find wichtige Häfen Greenod und Leith (bei Edinbur 
dee und Perth, Aberdeen, Grangemouth, Montrofe, Dumfried. Zur Beförderung Det 
beftehen viele öffentliche Banken (f. Banken), von denen die 1695 gegründete Schott 
mit 10 Mill. Thlr. Einlagecapital ein Nationalinftitut ift. . 
Für die Volfserziehung ift durch Schulen allenthalben ausreichend und weit be 
England geforgt. Schon feit 1696 erhielt jedes Kirchfpiel eine Schule, und bie Gefe 
Verbreitung des chriftlichen Unterrichts fliftete fpäter auf ihre Koften allein in dem: 
über 320 Schulen. Unter den vier Hochſchulen zu Edinburg, Glasgow, Aberdeen ii 
drews ift die zuerft genannte die bedeutendfte, befonders für das Studium der Ar 
haft. Die fchott. Univerfitäten haben nicht von der möndifchen Disciplin der 
englifchen und find in ihrer Einrichtung mehr den deutfchen ähnlich. Alle befigenz 
fammlungen, doch gibt es in S. nicht fo viele Privatbibliothefen als in England. 
” gemeinen Belebung des Volkes, um die Mitte des 18. Jahrh., erhob fich auch die Zi 
während der innern Unruhen im 17. Jahrh. in tiefen Verfall gerathen war, und au 
mehre ber außgegeichnetften Geifter hervor, welche den Ruhm der engl. Biteratur er 
Politiſch ift S in 32 Graffchaften (30 Eounties und zwei Stewartriet 
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hen Orkney und Shetland (Stewartry), Caithneß, Sutherland, Ro und Cromarthy (ver- 
gt), ſowie Inverneß zu Nordfchottland; Argyle, Bute (Stewartry), Nairn, Elgin oder Mo- 
Banff, Aberdeen, Kincarbine oder Mearnd, Angus oder Korfar, Perth, Fife, Kinroß, 
Amannan, Stirling, Dumbarton zu Mittelfchottland; Linlithgow oder Weftlothian, Edin« 
y oder Midlothian, Haddington oder Oftlothian, Berwid, Nenfrew, Ayr, Wigton, Lanark, 
bles, Selkirk, Roxburgh, Dumfries und Kirkeudbright zu Südfchottland gerechnet werden. 
Bebietögröße diefer Graffchaften ift fehr ungleich. Die kleinſte County ift Clackmannan, 
rößte Inverneß. Die Volksmenge hat fich feit der Mitte des 18. Jahrh., trog der Auswan- 
ngen, jegt mehr al& verdoppelt; in ben 3.1801 —A1 ftieg fie von 1,606420 auf 2,620184 
1851 betrug fie 2,870784. Der Schottländer ift nachdentend und befonnen, aber fröh- 
r geftimmt ald der Engländer; dabei fühn, ehrgeizig und ausdauernd in allen feinen Unter- 
ungen. Bon feiner Liebe zum Erwerb getrieben, wandert er gern aus nach England oder 
iberfeeifchen Befigungen, wird aber in der Fremde nicht leicht heimiſch und kehrt fpäter ge- 
ilich zurüd, um im Vaterlande feine Tage zu befchliefen. Die Schotten, befonders die Hodh- 
länder oder Bergfchotten, find tapfer, gaftfrei, wohlmwollend, dabei ftolz auf ihren Stamm 
a) und ebenfo haushälterifc wie die Engländer, aber unmäßiger im Genuß geiftiger Ge- 
e. Die Stammverfchiedenheit der Hochländer und der Niederländer tritt noch immer in 
n und Charakter hervor, und ber gegenfeitige Haß, der zwifchen beiden feit alter Zeit be 
‚ wird durch) die harten Bedrüdtungen, welche jene ald Pächter von diefen oft erleiden müf- 
orterhalten, Die hochländ. Sprache oder das Erfifche ift ein Zweig des Gaelifchen und dem 
ven verwandt. Das Niederfchottifche ift keineswegs blos ein Dialekt des Englifchen, fon- 
eine gigene Sprache, die fich neben der englifchen gebildet hat. (S. Schottifche Dichter.) 
e politifche Verfaffung S.s hat feit der Union, befonders in neuern Zeiten, mehre Verbef- 
zen erhalten. Die Repräfentation im Parlamente war nach der frühern Gefeggebung viel- 
nangelhaft und wurde durch die Reformbill vom 7. Juni 1852 verbeffert. Zufolge der- 
befigt jegt das Stimmrecht bei der Wahl der Abgeordneten der Graffchaften jeder wirk- 
Befiger eines Gutes, das jährlih 10 Pf. St. Ertrag, und in den Städten jeder Bürger, 
n einem Grundftüd als Eigenthümer oder Pachter einen jährlichen Reinertrag von we⸗ 
18 10 Pf. St. zieht. In das Oberhaus fendet S. 16 Peers, die für jede Parlaments- 
aus dem gefammten hohen Adel S.s gewählt werden, jedoch wegen feiner preöbyteria- 
ı Werfaffung feinen Geiftlichen, und in das Unterhaus aus den 55 Graffchaften 50 und 
n Städten und Fleden 23, zufammen 53 Abgeordnete. ©. hat feine eigenen Gerichts» 
‚on welchen in allen bürgerlithen Rechtsfachen die Berufung an das Oberhaus geht. Es 
:ren brei, bie, fomwie ein Admiralitätögericht, in Edinburg ihren Sig haben. Für die 
‚pflege in den Grafſchaften beftehen außer den Friedensrichtern und Sheriffs Feine Pro- 
gerichtöbehörden, fondern die Mitglieder der drei Hohen Gerichtöhöfe bereifen zwei mal im 
die Graffchaften, zu welchem Zwecke das Rand in gewiffe Gerichtöbezirke (circuits) ein« 
iſt, um in den Hauptftädten derfelben Gerichtöfigungen für alle Eivil- und Criminal · 
ser halten. Die Staatdeinkünfte, welche früher von befondern Behörden erhoben wurden, 
jegt unter der Verwaltung der in London befindlichen Finanzbehörden. Die eigentliche 
Pirche ift die presbyterianifche. (S. Predbyterianer.) Derfelben gehört mehr als die 
der Bevölkerung des Landes an; nächftdem leben in S. über 400000 diffentirende Pres- 
ner umd gegen 200000 Katholiten, meift ausgewanderte Srländer, in Invernef und 
auch gibt ed unter den höhern Ständen viele Anhänger ber bifchöflichen Kirche, Me- 
rı und MWiedertäufer. j 
ãu teſten Bewohner von ©. gehörten nad) Sprache, Religion und Sitte zum großen Böl- 
are der Eelten (f. d.). Die Römer, die fih 50 3. v. Ehr. im füdlichen Theile der großen 
sfel feftfegten, nannten jedoch die Völkerfchaften, welche über ben Tweedfluß hinaus 
rs, Galedonier. Erſt im 3. 80 drang der rom. Statthalter Agricola aus dem röm. Bri- 
im das Rand der Galedonier vor. Das Land wurbe nur bis an die Grampianberge un« 
exr, hinter welchen die Ealebonier dem Feinde trogten. Um die Einfälle der Barbaren 
1 Gebiet abzuhalten, errichteten die Römer befeftigte Wälle, einen zwifchen den Flüffen 
ewad Clyde, fpäter einen andern zwifchen Solway und Tyne, der die Grenze des rom. 
S lieb. Im Anfange des A. Jahrh. werden von den röm. Schriftftellern die Bewohner 
ver Wälle Bieten (f. d.) genannt. Etwas fpäter traten auch die Scoten auf, ein wilder 
amm, der wahrfcheinlich aus Irland herüber kam. Als die Römer 420 die brit. Infel 
sw, fielen die Picten und Scoten verwüftend in das civilifirte Britannien ein. Die Bri 
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ten riefen die Sachfen und Angeln zu Hülfe, welche zwar ASP die Barbaren 
trieben, ſich felbft aber in Sübbritannien feftfegten. Seitdem verſchwinden die] 
ten auf längere Zeit aus der Gefchichte. Um das 3.600 nahmen die Geoten unierd 
Fergus fefte Wohnfige an der weftlichen Küfte und auf den Infeln, während bie Pie 
Dften und Norden bewohnten. Gegen die Mitte des 6. Jahrh. verbreitete ber ( 
ger Columba unter den Picten und Scoten das Chriftenthum. Derfelbe gründete 
Inſel Jona ein Klofter, das der Stammfig geiftiger Bildung wurde umd aus bem bie m 
Namen der Euldeer (cultores Bei) bekannten geiftlihen Genoffenfchaften herborgingen, 
bis ind Mittelalter hinauf die fhott. Kirche unabhängig erhielten und durd) ganz E 
dung und Chriftenthum verbreiteten. Nachdem der Stamm der Pictenfürften erlofäge 
es 845 dem Scotenkönig Kenneth, beide Kändertheile zu einem Reiche, Shettland (Ks 
zu vereinigen, deffen Grenze gegen England der Römerwall blieb. Allmälig wud 

den Völkerfchaften zu einem Volke zufammen. Schon mit dem 10. Zahrh. 
Vergrößerungsluft die blutigen Kriege der Schotten mit den Engländern. König Eb 
England belehnte 945 den fchott. König Malcolm mit der Provinz Eumberland ı 
dingung, daf ihm derfelbe gegen die eindringenden Dänen beiftände. Aus diefer Berik 
feiteten al&bald die engl. Könige eine Oberherrlichkeit über S. her. Außerdem erte di 
bindung den Zorn der Dänen, die nun S. ebenfo wie England verwüfteten. Um Bi 
wurde der Schott. König Duncan von feinem Vetter Macbeth (f. d.) aus Prir 
ABährend fi fih Macbeth mit Hülfe der Stämme des Gebirgslandes auf 
floh der ältefte Sohn Duncan’s, Malcolm Ganmore, nach Cumberland. Mar 
zwar die Krone zehn Jahre, machte fich aber durch Sraufamkeit verhaßt. Bon S 
fen von Northumberland, und dem Könige von England unterſtützt, fiel Malcolm N 
ein umd trieb Macbeth ind Hochland, wo derfelbe im Kampfe fiel. Die Thre 
colm’$ III. Canmore war für ©. von größtem Einfluß. Derfelbe Hatte am Hofe € 
Belenners gelebt und brachte engl. Bildung in die Heimat zurüd. Als die Nor u 
England eroberten, begünſtigte er den rechtmäßigen engl. Thronerben, Gügar 2 At 

nahm Tauſende von flüchtigen Angelſachſen auf. Zwar gelang es ihm nicht, Wilhe 
oberer aus England zu vertreiben, aber er brachte von einem Kriegszuge nah R 
zahllofe Gefangene mit, durch welche er fein Reich bevölkerte und civilifirte, Seitden 
engl. Sprache und Sitte in Niederfchottland einheimifch, während im Hochlande teel 
genthümlichkeit und Wildheit fortdauerten. Nahdem Malcolm II. 1095 im Kriege gt 
land gefallen, ufurpirten feine Söhne und Verwandten untereinander den 
1124 der füngfte Sohn, David I, folgte. Derfelbe erwarb durch Heirath 9 
und Huntingdon, fpäter von dem engl. Thronufurpator Stephan SBefimercan m 

norbdengl. Befigungen, die jedoch fchon fein Enkel, Malcolm IV., ber 1155 den & re 
nicht behaupten fonnte. Nach Malcolm's Tode erhielt 1165 deſſen Bruder, Wi 
den ſchott. Thron. Weil ihm Heinrich IL. von England, der es überhaupt ri. 
ben, die Verleihung der norbengl. Provinzen verweigerte, fiel er 1175 in En, 
aber gefangen und auf das Schloß Falaife in der Normandie gebracht. 
Krone zurüd, doch mußte er diefelbe als engl. Zehn annehmen. Schon Richard! 
sn 8 II. von England Sohn, gab in einem Vertrage von 1489 bie Oberherz 

gegen 10000 Mark Silber wieder auf. Als König Johann von England mi 

Adel zerfiel, ſchloß ſich Wilhelm's Nachfolger auf dem ſchott. Throne, Alexar 
Volkspartei an und eroberte 1216 im Vereine mit dem franz. Kronprinzen Zubie 
england. Bereits 1217 brachte indeffen der engl. Reichsverweſer, — 
mit ©. zu Stande, der durch die Vermählung Alexander's mit der Schweflert 
rich III. von England befeftigt wurde. Nach Alerander’s IL. Tode fiel 1249 die 
deffen minderjährigem Sohne, Alerander III., zu, dem man Heinrich's . „ 
ter zur Gemahlin gab. Diefe Verbindungen begünftigten gewaltig die E u 
und hatten heftige Spaltungen unter den Großen zur Folge. Im 9.1963 er 
von Norwegen mit bedeutender Macht an der Mündung des Clyde, um 
Bute mit den zu Norwegen gehörenden Hebriden zu vereinigen, — * 
auf der Weſtküſte und erwarb für S. gegen jährlichen Zins ſammtliche 
ftarb 1286 und hinterließ ald Thronerbin ein Kind feiner mit Hato’d 
ter, bie achtjährige Prinzeffin Margarethe von Norwegen. Eduard I. de 
Gelegenheit zur Tünftigen Vereinigung S.s mit England gekommen fal 
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hott. Stände zu einer Verlobung der Prinzeffin mit feinem äfteften Sohne. Die Brinzeffin 

arb jedoch auf der Überfahrt von Norwegen auf den Orkaden, und nun drohten zwölf Kron- 

rätendenten das ſchott. Reich in Verwirrung zu ſtürzen. Die nächften Thronanfprüche hatten 

eAbkönnmlinge der Tochter des Grafen Huntingdon, ded Bruders Wilhelm's des Löwen, näm- 

d: der Enkel der älteften Tochter, John Baliol; der Sohn der zweiten Tochter, Robert Bruce, 

id der Sohn der füngften, John Haſtings. Das fchott. Parlament übertrug Eduard I. von 

ngland das Schiedsrichteramt, der 1291 mit großer Anmaßung dem ziwar meift berechtigten, 

ver zugleich unterwürfigen Baliol die fehott. Krone zuſprach und ſich auch von demfelben als 

beriehndheren von S., ohne rechtlichen Grund, huldigen ließ. Außerdem wurde Bafiol wie 

r geringfle engl. Kronvafall behandelt und verlor dadurd die Achtung des ſtolzen ſchott. 

delß. Durch die Schmach empört, verband er ſich 1295 mit Frankreich und eröffnete gegen 

duard den Krieg, erlitt aber 1296 bei Dunbar eine entfcheidende Niederlage. Eduard I, ließ 

n das Bekenntniß der Verlegung feiner Lehnspflicht vor dem verfammelten Volke auf dem 

ishhofe zu Montrofe mündlich und fchriftlich beftätigen und ſchickte ihn dann ald Gefangerren 

ch London. S. erhielt nun einen engl. Statthalter und engl. Beamte; alle Urfunden, welche 

ı Seibftändigkeit des Reichs bezeugten, wurden vernichtet. In diefer Lage erhob Will. Wal- 

e(f.d.) die Fahne des Freiheitöfampfs, fand jedoch bei den uneinigen Großen wenig Anklang 

d mußte 1505 nach abmwechfeindem Güde dem Ufurpator erliegen. Schon glaubte Eduard 
‚für immer unterworfen, ald 1306 Rob. Bruce (ſ. d.), der Sohn des frühern Prätendenten, 
der Spige des patriotifchen Adels fein Thronrecht mit den Waffen geltend machte, die Eng- 
aber aus dem Rande trieb und ſich die fchott. Krone auffegen ließ. Eduard T. fegte den Kampf 
ft, fonnte denfelben aber, von Alter und Unglück gebeugt, nicht mit Kraft führen. Als fein 
ahfolger, Eduard II., 1314 in &. einfiel, wurde er am Flüßchen Bannodburn gänzlich ver- 
Het. Diefer große Sieg befeftigte die Dynaftie und hob die Zuverficht der Schotten gewaltig. 
# Parlament ordnete hierauf die Erbfolge und beftimmte, daß nach dem Ausfterben von 
ned Mannsftamme die Nachkommenſchaft von deffen Tochter Marjoria den fchott. Thron 
on follte. Bruce vermählte feine Tochter mit Walter, dem Reichshofmeiſter, in deffen reicher 
d mächtiger Familie diefe Reichswürde erblich geworden war und die davon ben Namen 
Mmart oder Stuart (f. d.) empfangen hatte. Nachdem der engl. Reichsverweſer Mortimer 
mals einen ſchwachen Verſuch zur Unterwerfung S.s gemacht, kam im Nov. 1527 der 
ede zu Newcaſtie zu Stande, in welchem England allen Anfprüchen auf S. entfagte.. 

Rob. Bruce vermochte nun fein im Innern der Auflöfung nahes Reich, foweit es die fehr 
inge Gewalt der Krone zuließ, zu ordnen. Er zügelte zuvoörderſt die Häuptlinge des Hod)- 
det, die vermöge der alten Stamm- oder Glanverfaffung faft unabhängig hauften. In Nie- 
Mhottland Hatte zwar das Lehnweſen weniger durch Gefege ald durch den Lauf und Charak · 
der Zeit Wurzel gefaßt und den Adel an die Krone gefettet ; allein die Barone waren durch 
Ausdehnung ihrer Territorien und die Stärke ihres Kriegsgefolgs fo mächtig, daß fie dem 
fege wie dem Könige trogten. Wie in England, fo ftanden aud) in ©. die Grenzmarken mit 
tt Priegerifchen Bevölkerung unter fogenannten Hütern ber Grenze, die eine beinahe unab- 
ige Gewalt übten und nicht felten den Krieg auf ihre Fauſt eröffneten. War im Hochlande 
Volk roh und unbändig, fo feufzte die Bevölkerung des Niederlandes, felbft in ben Städten, 
tr dem Drude der Großen. Um feine Macht im Parlament zu ftärken, berief ber König 
%6 auch 15 Abgeordnete der größern Städte, welche aber dein Adel und der Geiftlichkeit ge- 
über noch nichts vermochten. Mit Bruce's Tode, den 1329 fein fünfjähriger Sohn, Da- 
IL, folgte, ging das Reich neuen Gefahren entgegen. Bruce hatte die während der Ufurpa- 
Eduard's I. zahlreich eingedrungenen Engländer aus ihren Gütern vertrieben, und biefe 
m bei der Schwäche des Reichs verweſers Mar dem Eduard Baliol, einem Sohne des vor- 
gen Königs Baliol, die fchott. Krone an. Von dem engl. Hofe reichlich unterftugt, landete 
Junge Baliol im Aug. 1332 in der Graffchaft Fife, ſchlug den Reichsverweſer und ließ fich 
auf von feiner Partei zu Scone krönen. Baliol fuchte ſich zu befeftigen, indem er die. engl. 
erherrlichkeit anerkannte und Eduard IM. die Huldigung leiftete. Gegen diefen ſchmählichen 
adel ergriff ein Theil der Großen die Waffen, mußte aber unterliegen. Man fchaffte hieramf 
Iumgen König nad) Frankreich, wo ihn Philipp VI. gut aufnahm und fortan feine Sache 
erftügte. Die gänzliche Abhängigkeit Baliol’s, der feinem Lehnsherrn fogar einen Strich 
Suͤdſchottland abtrat, hatte die Erhebung des erbitterten Adels zur Folge. Andr. Murray, 
vid's Oheim, ftellte ſich an die Spige der Patrioten und führte einen langen Krieg, bis 
ome.:er. Zehnte Aufl. XIII. 40 
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Edward IN., außerdem mit Frankreich beſchäftigt, ermüdete. Endlich kehrte Deid 14 
had S. zurück und Baliol ſah ſich jegt ganzlich verdrängt. Während, Eduard ill 
land 1546 Calais belagerte, ließ ſich David zu einem Rachezuge nach England ver 
welchem er au Durham gefangen wurde. Deſſenungeachtet vermochte Baliol den‘ 
mehr zu behaupten und legte 1556 fein Anrecht in die Hände feines Lehn 
Eduard II. gab, des Friedens bedürfrig, 1557 dem Könige David Il, Freiheit und 
ber Bedingung zurüd, daß er die engl. Dynaſtie zum Erben des ſchott. Throne tinfege 
aber der ſchwache David II. 1570 ftarb, verwarfen die ſchott. Stände den Anſchlag 
abhängigkeir des Reichs und fegten, gemäß des unter Nob. Bruce verfaßten Ext | 
das Haus Stuart in der Perfon Robert's I1., des Sohnes Marjoria's, auf den Thron. | 
Mit Erhebung der Stuarts begann in ©. der lange Kanıpf der Krone gegen den it 
figen Adel, der bei den häufigen Dlinderjährigkeiten der Könige immer wieder Geleger 
das Neich der Auflöfung nahe zu bringen. Nobert IL. führte, von Frankreich. gedrä 
unterbrochen Krieg mit England. Ihm folgte 1590 fein Sohn Robert All., der, J 
und der Einſamkeit ergeben, die Negierung dem jüngern Bruder, dem nachherigen Deus 
Albany, überließ. Der kurze Friede entfeffelte bald die Zwietracht dev Großen, ıE er 
Häuptlinge und Stämme ded Hochlandes, die fich nicht felten zur Freude des Hofe gas 
rötteten. Als 1599 das Haus Rancafter in der Perfon Heinrich's IV. den engl 
pirte, begannen die ſchott. Grenger Beindfeligkeiten, die gegenfeitig.vernichtende Krk 
Folge harten. Außerdem fah ſich Nobert von dem Ehrgeize feines, Bruders Nik: 
Lepterer hatte den Kronprinzen, den Herzog von Rothfay, unter dem Vormande, ihm aut 
eingefperrt und denfelben wahrfcheinlid umbringen laffen. Der König ſchickte des 
jüngern Sohn, Jakob, zur Sicherfiellung und Erziehung nad) Frankreich; aber ber 
den Engländern in die Hände und wurde von Heinrich IV. zurüdgehalten,, Reben 
bald darauf aus Gram. Das Parlament erklärte zwar den gefangenen Jakob iR 
Könige, doch unternahm der Neichs verweſer Albany nichts für deffen Befreiung. 
eich V. hielt, um bei den Unternehmungen gegen Frankreich gefichert zu fein, dem 
erben zurüd und begünftigte die Anfchläge Albany's. Deffenungeachter gingen 
häufig nad) Frankreich, um dort gegen die Engländer zu fimpfen. Der zweite © 
Graf von Buchan, führte fogar 1419 ein anfehnliches Hüufsheer über das Mer: 
Macht der Engländer in Frankreich zum erften mal erfchütterte. Nah Albany) 
nahm deffen ſchwacher Sohn, Murdoch, die Verwaltung, war aber nach einer wie | 
gierung des Amts müde und wirkte deshalb 1424 die Rückkehr des Königs aus. Fake 
faß Bildung und Charakter und fuchte fogleich fein Neich aus dem Verfall zu heben, 
die Königsgewalt durch rüdfichtslofe Einziehung der an die Großen verfchleude 
bändigte die Hochländer, rottete die unglaublich zahlreichen Näuberhorden, aus ı 
engl. Mufter die Verwaltung, ohne an der Feudalverfaſſung zu rühren. Jatot 
die Entfaltung des Gewerbes durch Gefepe, Begünftigung der Städte, Um den 
legenheit zu gelchrter Ausbildung in der Heimat zu geben, pflegte er beſenders 
geftiftete Hochſchule Aberdeen. Seine großen Entwürfe blieben jedoch unnellenb, 
1456 durch Verſchworene, die er durch Gütereinziehungen beleidigtihatte, m tan 
— Jakob I. bemächtigten ſich die Räthe Crichton und Livingfiom! 
rüders. Diefelben befämpften ſich erſt mit den Großen untereinander und verban 
jum Sturze des mächtigen Haufes Douglas (f, d.), das, offenbar die Stuarts v 
drängen ſuchte. Miemwol der junge König 1452,den übermuthigen Dongla ‚eigen 
fließ, erftand doch diefes Haus in den Seitenzweige Angus.nur um, fo kräftiger: 
1460 vor Roxburgh durch das Zerfpringen einer Kanone, Wahrend der Mind i 
nes Sohnes, Jakob's II, war dab Reich abermals der Schauplag ı süfter Der 
König heirafhete 1470 die dan. Er Margarethe und ee Mitgift die 
die Sherlandinfeln. Gegen den Adel argwoöhniſch, hingegen mit Vorlieb den $ 
lebte Jakob zu Stirling nur mit Gelehrten und Künftlern, weiche Zurüdjeg 
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ing widerfegten. Er liebte Glanz und ritterlichen Prunf und zog den Adel an den Hof, 
die alte Feindfchaft zu erlöfchen ſchien. Als Jakob den engl. Prätendenten Perkin Mar- 
ſ. d.) aufnahm, verwidelte er ſich muthwillig in einen Krieg mit Heinrich Vll. von Eng— 
dem aber fhon 1502 ein neuer Friede und die Vermählung Jakob's mit Heintich's To: 
Ngten. Mit der Thronbeſteigung Heinrich’s VIII. von England, der die alten Anfprüche 
5. au erheben gedachte, ſchloß fih Jakob dem Könige Ludwig XII. von Frankreich an, ſchickte 
eben ein Hülfsheer und fiel 1513 felbft in England ein, wo er 9. Sept. am Berge Flod- 
nit der Bfüte feines Adels erfchlagen wurde. Für den zweijährigen Jakob V. übernahm 
vie Königin- Witwe, Margarethe, die Regierung ; nächftdem befaßen der Cardinal Bea— 
md der Graf Arran, ein Urenkel Jakob's If, großen Einfluß. Ein Jahr fpäter heita— 
die Königin-Mutter, Margarethe, den Grafen Angus und verfchaffte demfelben die Re: 
ngsgewalt. Um dem bedrohenden Einfluffe der engl. Partei zu begegnen, erhoben die 
de 1515 den Herzog von Albany, einen Neffen Jakob's IUI., zum Negenten, der fi an 
reich anſchloß, 1524 aber geflürgt wurde. Angus bemächtigte fich num abermals der Ge- 
und des jungen Königs. Legterer machte ſich 1528 frei und ergriff, von feinen Freunden 
et und von Rache gegen die Großen erfüllt, das Staatdruder. Der Fall des Haufes An- 
war die nächte Folge. Jakob ſchloß fich dem hundertſährigen Todfeinde des Adels, dem 
8, an, womit Beton twieder zur Macht gelangte. Als Heinrich VII. von England feinen 
n zur Einführung der Kirchenreformation auffoderte, lehnte Jakob dies ab. Dageger: 
nd er fich enger mit dem kath. Frankreich, indem er die Prinzeffin Marie von Guife heira- 
Heinrich VIH. eröffnete endlich 1540 gegen feinen’ Neffen den Krieg. Jakob rüftere fich 
1542, don der Geiftlichkeit reichlich unterftügt, zu einem Einfall in England; aber der 
[klige Adel weigerte fi, außer Randes zu kämpfen, und der Feldzug nahm einen fchimpf- 
Ausgang: In tiefe Schwermuth verfenkt, ftarb Jakob V. 1542. Er hinterließ das nach 
von England, im Innern von Firchlichen Wirren bedrohte Reich feiner kaum geborenen 
ter, Maria Stuart (f. d.), für welche Beatön vermöge eines wahrſcheinlich untergeſchobe— 
leſſaments die Zügel der Regierung ergriff. 
er ſchott. Klerus war fletd vom rom. Stühle ziemlich unabhängig geweſen. Eine Na- 
Anode leitete die Firchlichen Angelegenheiten, bis 1468 unter heftigem Widerſtande das 
htm St: Andrei gegründet wurde. Dieſe Stellung machte die Kirche von jeher von 
!önigen abhängig, die ausfchließend die kirchlichen Würden vergaben. Die Könige hin- 
betrachteten die Kitche, dem Üübermächtigen Adel gegenüber, als Verbündeten und ergrif- 
ırum jede Gelegenheit, das Anfehen und den Reichthum derfelben zu ſtärken. Zu An- 
deb 16: Jahch. beſaß die ſchott. Geifttichkeit faft die Hälfte des ganzen Grundeigenthums, 
Ye Furcht und die Eiferfucht des Adels und dem’ Unwillen des gedrüdten Bürgerthums 
te. "Außerdem befand ſich in S. das alte Kirch enthum in noch tieferm. Verfall als in an- 
Ländern! Die Priefter waren ohne Bildung, lebten in Uppigkeit und erhielten das ge- 
BVolk im rohſten Aberglauben. Mit der Reformation im Deurfchland und England wen- 
fh auch in S, wo die Wieliffiten bereits vorgearbeitet, die Höherftehenden und Gebilbe- 
6 Jütereffe mit innerm Bedürfnig den neuen Neligionsideen zu. Wiewol Beaton die 
!ehre mit Feuer und Schwert verfolgte, ſchlug doch die Reformation unter dem Schupe 
dels bis zum Tode Jakob's V. fefte Wurzel. Die Regierungsgewalt war in S. noch zu 
ch/ die Macht des Adels zu groß, als daf die Hofpolitit Hätte durchdringen können. Mit 
der Großen eignete fich alsbald Jat. Hamilton, Graf von Arran, ein ſchwachet Mann, 
er dem Throne nahe find, das Amt des Neichsverweſers zu und verlobte, um den franz. 
iß zu fähmen, die junge Königin Maria Stuart mit dem Sohne Heinrich's VIII. von Eng- 
Die Unfchläge Heintich's auf die Unabhängigkeit S.8 führten jedoh fhon 1543 einen 
I herbei, und Arzan trat zum Katholicismus zurüc und verband fich mit der franz. Par- 
d der Königin Mütter, Marie von Guife: Trog diefer ungünftigen Verhältniſſe brach 
Reformation unaufhaltſam Bahn. Nach Heinrich’ VII. Tode verfuchte der engl. 
wefer Somerfet nochmals, die Hand der jungen ſchott. Königin für den jungen 
Vi. von England zu erwerben. Weil er aber zugleich die alten politifhen Anfprüdıe 
09, kam es fogar zum Kriege, in welchem die Schotten 1547 bei Pinteg gefchlagen 
Diefe Niederlage btachte S. gänzlich auf die Seite Frankreichs. Der franz. Hof ſchickte 
Kin Hülftcorps von 6000 Mann und diefchott. Thronerbin wurde nach Frankreich ge- 
er dort mit dem äfteften Sohne Heinrich’ H., dem machherigen San, It., verlobt. 
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Während fi ſich die Gebrüder Guife, die eifrigften Träger des Katholiciemus, u‘ 
der jungen Maria Stuart aufwarfen, gewann die Königin-Mutter durch S Schweichelei die 
Proteftanten, ſodaß fie 1554 an Artan's Stelle die Regentſchaft übe rfte.: 
mehr befeftigte ich die Macht der Negentin und ber Einfluß Frankreichs, ale. 9 aria € 
1558 mit dem franz. Kronprinzen vermählt wurde. Auf Anftiften ihrer Oheime, de 
unterzeichnete hierbei Maria Stuart eine Urkunde, nad, welcher im Falle ihres 1 
Todes das Schott. Reich an Frankreich fallen follte. In Rückſicht ihrer Erbau 
engl. Thron nahm fie mit ihrem Gemahl zugleich den engl. Königstitel an und 309 16 
die verhänifvolle Feindichaft der Königin Elifabeth von England zu. Nach der Der 
ihrer Tochter hielt fich auch die Regentin S.s für ſtark genug, um ihre und —* 
ſinnungen gegen den ſchott. Proteſtantismus zu offenbaren. Mit Hülfe des Graf 
deſſen Bruders, des Erzbiſchofs von St.Andrews, ſtellte fie die ſtrengen Kegergeit 
errichtete ein Slaubenegericht, daß die abgefallenen Geiftlichen beſtrafen mußte. Ein % 
den 1559 die Verurtheilung eines Predigerd zu Perth veranlaßte, rief endlich den pr 
unter die Waffen. Unter Anführung des Jak. Stuart, eines unehelichen Sohnes | 
nahmen die Proteftanten Perth und Edinburg, fchloffen aber ſchon im Juli 1559 m 
Hofe einen Vertrag, in welchem die Regentin Blaubensfreiheit und Entfernung 
Kriegsvölker verſprach. Indeffen erfolgte in Frankreich die eg rg Gran I. 
diefes Ereigniß gab den Guifen umd ihrer Schwefter, der Negentin, Muth, den € 
über ihre Politik rückſichtslos zu verfolgen. Noch im Herbfte 1559 erfchien 
Verſtärkung; die Proteftanten wurden bedrüdt; die ſchott. Derfaffung erlitt: 
taftung. Die proteft. Stände zogen deshalb wiederum zu Felde, würben aber bi 
fein, hätte nicht die Königin Elifaberh von England im Jan. 1560 an die W 2 
und im April ein Landheer zu ihrer Unterftügung gefchidt. Die Franzoſen mußten 
Übermacht nad) Reith zurückziehen. In dieſen Wirren ſtarb die Negentin, $ Rarie na 
und die Parteien beeilten fich, einen Frieden zu ſchließen, der 50. Juli 1560 zu © 
Franz II. und Maria Stuart legten hiernad) den engl. Königstitel ab; die franz Zr 
ten S.; die ſchott. Stände erhielten das Recht, die Kirchenreformation vollends 
Der Sieg des Proteftantismus war hiermit entfchieden; nur im Hochlande 
Glaube noch eine ftarke Partei. Unter dem Einfluffe ded gewaltigen Reformat 
wurde von den Ständen nach dem Mufter der engl. Gemeinde zu Genf die Pre 
emgeführt, deren republifanifche Kormen am franz. Hofe den hoͤchſten — 
Halfte der Kirchengüter fiel in die Hände des proteſt. Adels „ 
Schon hofften die Katholiken auf Frankreichs Einſchreiten, als der Tod} 
nigin Maria Stuart 1561 auf ihren angeftammten Thron zurückführte. Angefeindet 
aſſen, mußte fie verfprechen, den Zuftand der ſchott. Kirche, wie fie ihn bei der Ankum 
den, nicht zu ftoren. Auch fah fie fich genöthigt, die Leitung des Staats ben —8 
uͤberlaſſen. Ihr Halbbruder, Jak. Stuart, den fie zum Grafen von Murray er 
wandte Maitland von Lethington fanden an der Spige der Verwaltung. Grfit 
der Königin mit Darnley, dem Sohne des Grafen Lenox, flörte ernftlich das f 
niß. Darniey verdrängte Murray und deffen Freunde von ‚der Staorsverwalsung 
ftigre dagegen bei Hofe die Katholiten, die aur Herftellung des alten Kirchen 
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Die Königin fammelte 1565 unter dem Vorwande, das Reid) gegen äußere u { 
zu (hügen, ein Heer, weshalb auch Murray feine Anhänger unter die Fahne rie 
wurden die Truppen Murray's leicht zerftreut und die Häupter bes —— 
England fliehen, wo ſie die Königin Eliſabeth gut aufnahm Eee 
terungen aus Frankreich liefen Maria Stuart die frühere Mäfigung gt 
traf offen Anftalten, um das Land dem Katholicidömus mit Gewalt zu u 
föntichen Verhältniffe;-die Ermordung Rizzio's (f. d.), ihr, Liebeshandel * 
well, endlich 1567 die gehelmnißvolle Ermordung König Darnley’ —— 
wie des Landes Schickſal eine neue Wendung. Wiewol die Mehrzahl de 
dem Grafen Bothwell zuſchrieb und die Königin ſelbſt der Mitwiſſenſch 
Maria doch, ſich einige Monate ſpäter mit dem wahrſcheinlichen Mörder ib 
heirathen. Diefer unwürdige Schritt und die Umftände, welche ſich daran fm 
alle Stände des Volkes aufs tieffte. Als ih Bothwell fogar des jungen & —* 
nes Maria's aus der Ehe mit Darnley, zu bemächtigen ſuchte, zog der Adel ı 
men, das im Juni 1567 zu Garberry auf die Truppen der Königin fü Re 
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tig Kampfluft und Maria mußte ſich den Verbündeten ergeben und wurbe auf dem Schloffe 
hleven verwahrt. Die Sieger bemächtigter fi) nun der öffentlichen Gewalt, zwangen die 
nigin — Thronentſagung und erhoben für den minderjährigen Jakob VI. den Grafen Mur ⸗ 
zum Reichöverwefer, der die Regierung mit ſtarker Hand führte. Das Haus Hamilton 
.), deffen Haupt der frühere Neichöverwefer Arran war, fegte zwar die Königin wieder in 
ibeit und brachte au deren Anhängern ein ziemlich ſtarkes Truppencorps zufammen; dafr 
e wurde jedoch von Murray im Mai 1568 bei Langfide zerftreut. Maria fuchte Schug bei 
abeth von England, bie ſich jegt zur Schiedsrichterin in den fchott. Wirren aufwarf und 
rray bewog, als der Verfolger feiner Halbſchweſter aufzutreten. Vielleicht hätte ed Murray 
tzum Außerfien kommen laffen, wäre er nicht 1570 durch einen Hamilton aus Privat- 
e und Parteimuth ermordet worden. Der Fall diefes durch Geiſteskraft ausgezeichneten 
nned entfeffelte die Katholiten und die Anhänger Maria's und flürzte &. in neue Zerrüt« 
Durch Elifaberh’s Einfluß wurde der Graf Lenox, der Zodfeind Maria’s, zum Reichs - 
xſer ernannt, fiel aber alsbald bei einem Angriffe der Gegenpartei auf Stirling durch Mör- 
and. Der gemäßigte Graf Mar trat jegt an die Spige der Regierung. Derfelbe ftarb 
h ſchon 1572 und erhielt den firengen Morton zum Nachfolger. Morton vernichtete die 
tei Maria’s für immer, beſchränkte aber auch den Presbyterianismus, wirkte für die Ein- 
ung bed Epiftopats und erbitterte den Adel außerdem durch Härte und Habfucht. Eine 
Palaftrevolution ſtürzte ihm endlich 1578 und der zroölfjährige König mußte felbft die Re- 
ing übernehmen und erhielt zur Unterftügung einen Staatsrath von zwölf Großen. Hof. 
guen, bei denen die engl. Königin mitwirkte und eine gräuliche Günftlingwirthfchaft, die ben 
en König verbarb und bas Neich wiederholt erfchütterte, waren die Folge der übereilten 
inderumg. Eliſabeth, von den kath. Mächten bedroht, ſchloß 1586 mit Jakob VI. ein Bünd- 
ur Vertheidigung des proteft. Glaubens und wußte denfelben durch ein Jahrgeld und das 
prechen, ihn zum Erben der engl. Krone eingufegen, fo einzunehmen, daf er fogar zur Hin- 
ang feiner Mutter (Febr. 1587) ſchwieg. Auf die Nation felbft hatte der Tod Maria 
6 Beinen andern Einfluß, ald daß ſich Die Stände 1588 zum erften mal zu einem feier 
ı Glaubensbund oder Eovenant vereinigten, welcher einem Aufftande und der Verbindung 
datholiken mit dem fpan: Hofe vorbeugen follte. Indeffen erhielten bie geheime Begün- 
ng ber Katholiten von Seiten des Hofs und das offene Streben des Königs, die Freiheit 
Nresbyterialfirche durch die Einführung des Epiffopats zu untergraben, im Innern fort 
end den Aufruhr und unheilvolle Spaltungen!: Um die feit der Reformation noch vergrö« 
Macht des Hohen Adels im Parlament zu brechen, erneuerte der König bie von Jakob I. 
srönete, aber nicht ausgeführte Maßregel, nach welcher auch die Abgeordneten des niedern 
B ins Parlament aufgenommen wurden. Durch diefe wichtige Veränderung kamen zuvör ⸗ 
mehre wefentliche Befchräntungen der Kirche zu Stande, mie das Verbot, Kirchenver« 
lungen ohne Einwilligung des Königs zu halten, und die Ernennung ber Prediger in den 
sftädten durch die Krone. Nach mehrjährigen Unterhandlungen rüdte endlich auch Ja- 
1. feinem Hauptziele, der Einführung der bifchöflihen Verfaffung, näher, indem er 1600 
Parlament das Recht erhielt, diejenigen Prediger, welchen er die alten Bifchoffige und 
ien verleihen würde, ins Parlament zu berufen. Ein großes Ereigniß, der Tod Elifabeth's 
Ingland, die ihren nächften Verwandten, den König von S., zum Thronerben eingefept 
‚ bemmte 1605 für den Augenblick die firchliche Reaction. Die Vereinigung beider Kro« 
für welche 300 3. vergeblich gefämpft worden war, follte jegt friedlich erreicht werden. 
itob 1. (f. d.), mie fich der fchott. König nun nannte, verließ fein Stammland im tiefften 
all. Der Aderbau lag felbft im Niederlande noch in roher Kindheit. Die Gewerbfamteit 
äuferft gering; die Ausfuhr befchränkte fih nur auf Rohproducte, Wolle, Häute und 
e. Die Bernachläffigung, welche fortan S. erfuhr, Tähmte bie materielle Entfaltung des 
eö noch mehr. Außerdem verlor ber Adel dem nun übermächtigen Könige gegenüber feine 
Itige Stellung. Mit diefem Verfall des Beudalmefens und der Verwandlung der Barone 
pige Hofleufe begantı die Bedrückung und Auspreffung der Grundholden in einer Weife, 
6 bisher in S. unerhört gewefen. Seit der Einführung der Reformation hatten fi in S. 
ine einheimifche Literatur umd die Pflege der Wiffenfchaft erhoben. Auch dieſer geiftige 
chwung der Nation wurde gelähmt, weil der Hof austwanderte und engl. Sprache imb Kir 
ur das einheimifche Element vollends verdrängten. Der König ſchlug ſchon 1604 bie 
ve Bereinigung beider Reiche vor, mas die Schotten ablehnten, ba das engl. Parlament bie 
Hheit der Gefege zur Bedingung machte. Glüdlicher war jegt Jakob I. mit der Ummwand« 
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lung der Pres byterialverfa ſſung, indem 1610 das Epiſkopat nach dem Muſter der 
aller Form eingeführt wurde Auch Karl l. (f. d.) verfolgte ſeit 1025 die Politikfeines 
nur mit geringerer Vorſicht. Um die ſchott. Biſchöfe glanzvoller — fegte a 
Parlament einen Gefegentwurf durch, nach welchem die veräußerten Kirt 
und die dem Adel überlaffenen Zehnten abgelöft werden follten. Auf Anftiften deb 
ſchofs Laud, der als heimlicher Katholik galt, führte der Konig Riudenpeich EEE | 
Pomp des Papftihums'erinnerten. Die erfte Maßregel hatte den Adel in’ A 
letztere erbitterte das ganze Volf; beide Theile verbanden fi zum Widerſtande Ein Huf 
den 1637 die Einführung der neuen Kirchengebräuche zu Edinburg weranlaßte, hatte die 
richtumg einer revolutionären Ständecommiffion zur Folge, die) mit dem 
handlung trat. Inmitten einer ungeheuern Aufregung erneuerte man 1658 die & 
des Glaubensbundes, der fich fchnell über das ganze Land verbreitete. So waren 
terianer abermals in eine politifche Stellung gedrängt, die den’ König um fo mebrkt 
als auch die Engländer auf dent Punkte ftanden, ihre voltschiimlichen Rechte durch 
fichern. Nach langen Unterhandlungen zog 1640, unter Anführung Leslie’ und M 
ein ſchott Glaubensheer über die Grenze, das die königl Truppen zerſtreute — 
caſtle feſtſetzte. Das engl. Parlament fand die Anweſenheit der Schotten für | 
günſtig, daß diefelben: erft zu Ende 1541 das Land verliefen, Karl mußte Ir int 
lung der reinen Presbyterialkirche und in eine wichtige Veränderung der: fche 
willigen. Das Parlament, das die Könige bisher nach Willfür beriefen, follte f 
drei zu drei Jahren verfammeln; ein beftändiger Ausſchuß follte die Verwaltungs 
die Hohen Beamten follten nur unter Mitwirkung der Stände ernannt merden.n (ih 
Ausbruch) der. Revolution in England rif audy die Schotten zu weiten Schritten fort. F 
1645 kam zmifchen den Schotten und dem engl; Parlament ein — eu 
durch welchen der Presbyterianismus aud in England eingeführt und unter t 
Nationen geftellt wurde. Won Keslie geführt, zog 1644 das fchott..Heer den engl. 
truppen zu und half die Koniglihen zu Marfton-Moore ſchlagen. Während di 
erhob Montroſe an der Spitze der Hochländer in ©, die königlFahne mit ı 
ihm Leslie im Sept. 1645 bei Philiphaugh vernichtete. König Karll. fah nam: 
Ausweg, als ſich nach der Niederlage. bei, Nafeby dem ſchott, Heere zu uͤbergeben 
amdasıengl. Parlament auslieferte. Der Gang der Revolution, der ſelbſt de 
nismus bedrohte, brachte indeffen die Schotten-bald mit den engl Machthabern 
Die Schotten wollten mol die Beichränkung, aber nicht die Vernichtung ber f 
Das ſchott. Parlament trat deshalb mit dem gefangenen König in-Unter 
nachdem Karl die Beftätigung des Glaubensbundes verfprocdhen, den Der 
mit einem Heere nach England, das aber Cromwell bei Prefton ſchlug. ı# 
richtung-boten die Schotien deffen Sohne, Karl U. (f. d.), ihre Krone unter 
daß er den Glaubensbund beſchwöre. Karl verfuchte zuvor das Reich feiner $ 
Militärerpedition-unter Montrofe zu unterwerfen und willigte erſt nach dem Mit 
fes ‚Unternehmens ein, nach ©: zu kommen und. die harten 1050 Liam 
der Preöbpterianer anzunehmen. Cromwell erfchien jedoch 1650 mit ei 
vernichtete die Glaubensarmee bei Dunbar, und 1654 ſchlug er —— 
corpe,ı das nach Worceſter vorgedrungen war. Mont vollendete hierauf bie U . 
S.s, das num fieben Jahre hindurch unter dem eifernen Resiment Cromwe ch 
halten mußte. tb — 9 
Nach dem Tode des Protectors Cromwell unterſtützten die — 
Monk's au Gunſten Karl's U und ließen 1660 die Reſtauration des 
Vorbehalt vor ſich gehen. Deſſenungeachtet nahm gerade in S 
Reaction, welche der Dof begann, die blutigfte Wendung: und —— 
Zerrüttung. Der Statthalter Middleton und der Graf: — 
ſtandes den Epiſkopat ein, und ein corrumpirtes Parlament ger 
feit 4640 getroffenen Veränderungen. Eine befondere Behörde umterf | 
Theilnehmer an der Revolution und. verhängte die willfürlichften, Geld 1 
rianiſchen Prediger, welche fich dem Epifkopat widerſetzten, wurden Ai 
fodaß die Hälfte, der Kirchen vermwaift ftand. ‚Endlich fegte — 
Glaubensgericht ein und ließ die Widerſpenſtigen, die nicht die biſch 
aus veitſchen. Seit: 1666 erfolgten mehre Aufſtände ‚der, Presbiteri 
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wert unterdrückt wurden. Tauſende, darunter viele Weiber, unterlagen dem Henkerz 
Menſchen irrten im Lande umher und hielten ihren Gottesdienſt bewaffnet im Freien. 
gelindeſte Strafe war, daß man die Halsſtartigen im Geſicht brandmarkte oder ihnen ein 
abſchnitt und fie dann nach Amerika verbannte. Noch ſchlimmer wurden für &, die Aus 
m, als der Bath. Jakob I. (ſ. d.) 1685 den Thron beftieg. Derfelbe verweigerte den fchot. 
nungseid ald feinem Gewiffen zunvider, arbeitete am Umſturze der Verfaffung, fuͤhrte bie 
siten ein und gab eine Zoleranzacte, dienur die MWiederherftellung des Papftthums bezweckte. 
1688 die Nachricht von der Entthronung Jakob's nach S. kam, brach die Wuth des Volfes 
mdie Werkzeuge der Unterdrüdung aus. Das Parlament fprach Wilhelm II. (f.d.) und 
ın Gemahlin die ſchott. Krone und der Prinzeffin Anna das Erbfolgerecht zu. Wilhelm Il. 
ütigte, wiewol mit Widerſtreben, die Presbyrerialverfaffung und verlegte dadurch die Bi⸗ 
fihen, die num mit den Katholiken des Hoclandes zur Herftellung der Stuarts gemein« 
klihe Sache machten. Lord Dunder fammelte im Hochlande ein beträchtliches Heer, ſchlug 
die Zruppen Wilhelm’ III, vermochte aber wenig, weil fich die Presbyterianer nicht mit 
vereinigten. Die blutige Härte, womit Mithelm It. die Häuptlinge des Hochlandes fträfte, 
eMisachtung des ſchott. Dandeldintereffes und die Willfür, welche feine Minifter und 
umten üben durften, entzogen ihm jedoch fehr bald auch die Herzen der Prebbyterianer. 
t Parteien beklagten den Verluſt politifcher Selbſtändigkeit umd trachteten danach, die ſchot. 
me von der Englands wieder zu trennen. Schon Wilhelm IN. ging deshalb mit dem Plane 
‚die völlige Vereinigung beider Reiche durchzuführen; allein er ftarb 1702 umd Pormte 
& Angelegenheit feiner Nachfolgerin Anna (f. d.) nur dringend empfehlen. Bei der Unaus 
denheit ud Misftinnmung des Volkes, welche der Ubermuth des engl. Parlaments nur flei« 
e, war die Röfung diefer Aufgabe auch den verfchlagenften Staatsmännern jener Zeit vor 
Hand unmöglih,. Im 9. 1704 verwarf das ſchott. Parlament fogar das engl. Erbfolge⸗ 
in nach welchem die Krone an das proteft. Haus Braunſchweig gelangen follte. Hingegen 
das fogenannte Eicherheitsgefeg zu Stande, in welchen fich die Schotten vorbehielten, nad) 
Tode der Königin die Thronfolge von der Wahl Englands unabhängig au ordnen, Die 
ümmenfegung, des fchort. Parlaments, in dem feit Jakob's I. Anordnung der arme Adel 
ner mehr das Übergewicht erlangte, gab endlich dem Hofe Muth, die Union der beiden Reiche 
‚großen Geldopfern ernftlich au verfüuchen. Das engl. und das ſchott. Parlament ernannten 
I6 zu gleichen Theilen eine Commiffion von 52 Perfonen, die vom 2. April bis 2. Aug. 
Unionsacte entwarf. Diefe Acte wurde 27. Zan. 1707 vom fchott., am 16. Märı vom 
I. Parlament angenommen, und fhon 12. Mai trat die Union gefeglich ins Leben. Es 
btimmer merfmwürdig, daß ſich feine Partei in S. diefem übereilten und angeblich erfauften 
trfe mit den Waffen in der Hand widerſetzte. S. und England wurden hiernach atıf ewig 
iinem Neiche unter dem Namen Großbritannien vereinigt. Die Thronfolge follte auf dem 
uſe Braunfchweig beruhen, umd jeder Katholif follte außgefchloffen fein. Alle Unterthanen 
bereinigten Reichs genoffen fortan gleiche Nechte und Privilegien, befonders rückſichtlich 
"Handel und der Zölle. Zu den Staatslaften follte S.den 40. Theil beitragen. Die Schot- 
durften ihre Gerichtöverfaffung und Privarg-fege behalten. Das vereinigte Neich follte 
h Ein Parlament repräfentirt werden; 16 fchott. Peers follten im Oberhauſe, 45 Abgeorde 
eder Grafſchaften, Städte und Flecken im Unterhaufe Sig nehmen. Mit diefer Vereinigung 
ann das ſchott. Wolf ein neues, kräftiges Dafein au entfalten. Nun erft konnte unter einer 
ſehgebung, die nicht nur Adel und Krone begünftigte, das Bürgerthum und die allgemeine 
ohlfahrt gedeihen. Deſſenungeachtet hielt das Wolf die Union noch lange für din großes 
d, und wie zahlreich und mächtig die Jakobiten (ſ. d.), die Anhänger bes geftüriten Konige« 
hlechts (f. Jakob II. und Eduard), blieben, bewiefen die Aufftände in den 3. 1715 und 
5,(8.Großbrifannien.) Vgl. Buchanan, „Rerum Scoticarum historiae libri XII (Edinb 
92); Hume, „General history of S.” (Rond. 1657) ; Guthrie, „General history of$. 
D’ Bde, Lond. 1767); Dalrymple, „Annals ofS.”(2 Bde, Edind. 1776 — 79); Robert. 
„History of S, during the reigns of queen Mary and of king James VI." (2 Bde., Korb. 
38); Pinkerton, „History of S. from Ihe accension of the house of Stuart to that of 
y’(2 Bde, Lond. 1797); Heron, „New general history of S.“ (6 Bbde., Perth 1794 — 
); Raing „History of.S. from the union of the crowns to the union of the kingdoms“ 
Bde, Lond. 1804; neue Aufl., 1819); Chalmert, „Caledonia, or a historical and topo- 
aphical account of North-Britain from the most ancient to the present time‘ (2 Bbe., 
ind, 1807 — 10); Cook, „History of the reformation in 8.“ (2. Aufl, 3 Bde, Edinb. 
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4819); Madintofb, „The history of S. from the invasion of Ihe Romans till the union wi 
England” (2. Aufl., Lond. 1822); Tytler, „History of S. from the accension of Alesan- 
der H. to the union of the erowns” (8 Bbde., Edinb. 1826 — 34); Lindau, —— se 
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bezeichnet find, Seine poetifchen Erzählungen find in der Art des Boccaccio gehaltent 
frei vom unfittlichen Tendenzen. Gleichzeitig mit ihm glängte ald Dichter Gavin 2 
Bifchof.von Dunkeld (geft. 1522), der ſich vornehmlich durch die ub ing ber 
fchott. Verfe verdient machte, deffen Stil aber durch Latinismen entftellt wird. Nobert: 
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(1584) find-nur dadurch merkwürdig, daß fie von einem Könige aefchrieben 
diefer Fürft den engl. Thron befliegen und den Hof nach Bier ide fiedelte, 
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tet, bie ſtets das Rateinifche vorgezogen hatte, ganz auf, fich der heimatlichen Mundart zu 
en ſchtiftſtelleriſchen Producten zu bedienen. Auch jetzt fchrieben Arthur Johnſtone und ei« 
je Anderenah Buchanan's (f. d.) Beifpiel lat. Verfe; aber Sir Nobert Ayton (geft. 1658), 
iliam Drummond (geft. 1649) und alle übrigen Schotten, die ſich im 17. Zahrh. durch poc« 
bed Talent auszeichneten, fchloffen fich der gleichzeitigen engl. Dichterfchule an. Während 
ver die engl. Sprache immer forgfältiger bearbeitet wurde und ſich zu immer größerer Voll- 
imenbeit erhob, ſank das Schottifche zu einer lingua rustica herab, die zwar im gewöhnli⸗ 
n Leben nicht entbehrt werden mochte, Der man jedoch in der Literatur feinen Plag gönnte. 
Saft ein Jahrhundert lang hatte die ſchott. Mufe gefchwiegen oder nur in vereingelten Kie- 
n anonymer, meift ländlicher Dichter fich fchwach und fhüchtern vernehmen laffen, als der 
nius Allan Ranıfay's (f. d.) fie wieder ind Leben rief. Im Lande herrfchte noch die religiofe 
enge der Govenanter, welche jeden freien Auffchwung der Phantafie niederhielt; allein in den 
dten ward mit der Zunahme des Handels und des Wohlſtandes ein frifcherer Geift rege, und 
m den gefelligen Vergnügungen, denen man fich mit jener Maßloſigkeit hingab, welche alle 
tionen bezeichnet, begann auch das Gemüth fich nach einer anfprechendern Nahrung zu 
en. Der originelle Humor Namfay's, feine graphifchen Skizzen, in welchen ſich die Sitten 
Gebräuche, die Tugenden und die Fehler feiner Landsleute abfpiegelten, mußten daher eine 
seige Wirkung hervorbringen. Dabei zeigte er durch feinen „Gentle shepherd”, daß die 
t. Volksſprache nebft dem ihr eigenen Charakter der Naivetät und Herzlichfeit auch eines 
m und edlern Ausdruds fähig fei, daf fie einen reichen Schacht für Den abgebe, der fie 
Beift und Talent auszubeuten wiffe. Dem Englifchen zur Seite, welches unterdeffen allge 
e Bücherfprache geworden, konnte dad Schottifche allerdings nur auf eine befcheidene 
e Anſpruch machen; allein der Anftoß war gegeben, und es fanden ſich bald Nachahmer, 
ye die von Ramſay umd feinem Freunde Robert Crawford (geft. 1735) eröffnete Bahn ver» 
m. Robert Berguffon (geſt. 1774) fchrieb Satiren und poetifhe Schilderungen, die nur 
Burns übertroffen wurden, Alerander Roß (geft. 1784) eine Idylle „The fortunate 
herd“. David Herd gab 1769 eine ziemlich vollftändige Sanımlung „Scottish songs and 
ds“ heraus. Im J. 1771 erfchien die herrliche Ballade „Auld Robin Gray”, eines der 
Ben und rührendften Miniaturbilder fchott. Volkslebens, deffen Verfafferin erft ein halbes 
hundert fpäter in Lady Anne Barnard, Tochter des Grafen Balcarres (geft. 1825), er- 
wurde. Außerdem verfuchten fich mit Glüd als Liederdichter John Lowe (geft. 1798), 
Stinner, Verfaffer des „Tullochgorum” (geft. 1807), Jane Elliot, Sufanna Blamire 
1794) und Alicia Cockburn (geft. 1794). Endlich veröffentlichte Robert Burns (f. d.) 
feine erften Dichtungen, die nicht nur in Schottland, fondern auch in England mit Be 
ung aufgenommen wurden und die Pocfie aus dem Schlummer weden halfen, in welchem 
 feit der Überhandnahme des nüchternen franzöfifchen Gefhmads begraben lag. Als 
er gehört Burns allen Zeiten und allen Nationen an, in feiner Redeweiſe, feinen Empfin- 
n und felbft in feinen Vorurtheilen aber ift er echter Schotte, und indem er feine wunder⸗ 
Schöpfungen in die heimatliche Mundart Meidete, hob er diefe aus dem untergeordneten 
iltniß eined bloßen Provinzialdialeft8 empor und gefellte fie ald ebenbürtige Schwefter 
bilderften Jdiomen zu. Nur durdy ihn ward es möglich, daß Walter Scott (f.d.) den fchott. 
ft in feinen MWaverley-Romanen anwenden konnte, ohne Gefahr zu laufen, das Ohr 
Lefer zu verlegen oder ihnen gar unverftändlich zu werben, und felbft engl. Dichter ver- 
hten es nicht, einzelne Ausdrüde und Wendungen der fchott. Mufe abzulaufchen. 
f feine Landsleute übte Burns den belebendften Einfluß aus, und viele eiferten ihm nach, 
auch Peiner ihn erreichte. Am nächften kamen ihm vielleicht Alerander Wilfon (geft. 
in feinem „Watty and Meg” und John Mayne (geft. 1836) in dent „Siller Gun‘, das 
ch eine glüdliche Mifchung von Laune und Pathos empfiehlt, während der derbe Humor 
lex ander Boswell's (f. d.) au oft in Roheit ausartet. Won den Liedern Robert Tanna ⸗ 
geft. 1810) find nantentlicy „The lower o' Dumblane” und „The Braes o' Balquhither” 
hum des Volkes geworden, und Hector Macneill(geft. 1818) flelltein „Scotland's skaith, 
history 0’ Will and Jean” das Nationallafter der Unmäßigfeit und feine traurigen Fol« 
kräftigen und ergreifenden Zügen dar. Unter allen ſchott. Dichtern entwidelte James 
(f. 8.) die glängendfte, wenn auch ungezügelte Phantafie; fein „Bonny Kilmeny” ift ei» 
e Lieblichften Feenmärchen, die irgend eine Sprache aufzumeifen hat. Allan Gunningham 
ınd William Motherwell (geft. 1835) bearbeiteten nach dem Vorgange Scott's die alten 
agen, James Hislop (geft. 1827) feierte die Märtyrer des Covenant und Robert Nicoll 
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(geft. 1857) ſchrieb didaktiſche Gedichte. Neuerdings erwarben Robert Gilfillan's F 
songs” ſich große Popularität, und wenn auch die Mehrzahl der Schotten es aus 
Gründen vorzieht, fich zu ihren poetifchen Gebilden der engl. Sprache zu bedienen, fofe 
nie an foldyen, die von Zeit zu Zeit der vaterländifchen Mundart einen Tribut 
nennen barunter nur John Wilfon und William Edmonftone Aytoum (geb. 1815) 8 Tea 
oftlie Scottish cavaliers” ein fo fräftiges Nationalgefühl athmen. Eine Auswahl 
vollften Gedichte im ſchott. Idiom bietet Whitelaw's „Book of Seottislı song“ (€ 
Schottiihe Pbilofophie oder Schottifhe Schufe nennt man die Lehre einer 
Schottland geborener und Ichrender Philofophen, die fich befonders mit Moral 
befhäftigt haben. In der erften Beziehung bildeten F. Hutchefon (f. d.), WR. ® 12 
91), 4. Fergufon (f. d.) und U. Smith (f. d.) einen wichfigen Gegenfag Bes —* 
blos auf Genuß gerichtete Moral der franz. Schule des 18. Jahrh., indem ſie, wenn 
mit hinlänglich genauer Unterſcheidung pſychologiſcher Thatſachen und moralijch 
Wohlwollen und Sympathie als die Grundlage der Moral und den Unterſchied wiſ E 
lichkeit und Sittlichkeit, Tugend und Glücfeligkeit auseinanderfegten und geltend m — 
der zweiten Beziehung ſuchten ſie namentlich den Skepticismus ihres Landsmanns Das. H 
($.d.) durch die Berufung auf angeborene, von der Erfahrung unabhängige Pri 
kenntniß zu entkräften, und die pfychologifchen Analyfen, die namentlid) Them, Wange 
Zwecke ımternahm, haben manche Ähnlichkeit mit den Anfichten Kant's. Bei 2 
James Beattie und 3. Oswald, blieb Die Bekämpfung bes Skepticismus ebenfo wie! *— 
Speculation bei der einfachen Berufung auf den gefunden Menfchenverftand (co 2 
ftehen; fie wurden deshalb in Deutfihland von der vor Kant herrſchenden Popularpbile 
eine Zeit lang fehr gepriefen. Die gründlihern Arbeiten ber Schottiſchen Schu ER { 
19. Jahrh. in Franfreih namentlich auf Noyer-Collard und Jouffroy ——— get 
Schottifche Zeuge beißen foldhe Gewebe, welche bunte und lebhafte Karben in® 
vorzüglich aber in g würfelten (carrirten) und gegitterten Muftern barbieten. D * 
hören bei den Einwohnern Schottlands zur Nationaltracht, und dort unterfche ich 
gehörigen der verfchiedenen Stämme (Clans) durch hergebrachte fefiftchenbe- Farbı herauf 
ftellungen. — Schottiſche Leinwand, auch Englifhe oder Miener-Leinmand ı 
genannt, ift ein ziemlich feiner und dicht gewebter, mannichfaltig — oo 
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gewürfelter glatter Baumwollenſtoff zu Frauenkleidern. Schottiſcher Batift m 
wölfene Batift genannt, zur Unterfcheidung von dem echten, aus Blachögarn gemwehten 
Shottifche Teppiche find buntgemufterte Fufdeckenzeuge, welche aus brei auf —* der 
den und durch das Weben miteinander verbundenen Schichten leinwanda tigen St 
worin Kette und Einſchuß Mollengarn find. 

Schouw (Joachim Friedr.), ausgezeichneter Naturforfcher, * hr Beh 1.178 
hagen, widmete fich feit 1808 auf der dafigen Univerfität dem 
aber daneben eifrig mit Naturwiffenfchaften, befonbers der aa . 
bem Botanifer Chr. Smith eine naturwiffenfhaftliche Neife nad), Nor 
trat er 1815 als Kanalift in den dän. Staatsdienft, promovirte jedoch) 1816; 
ſchen Facultät und habilitirte fih 1820, von einer abermaligen mebejährig 
Neife nach Deutfchland, Frankreich und Italien zurüdgefehrt, an ber 
gen. Am 3.1821 wurde er hier außerordentlicher, fpäter orbentlicher 9 
und 1841 Director des botanifchen Gartens. Er flarb 23, April 1852 
ſchaftliche Neife durch Franfreih und Italien hatte ©. — 
ſenſchaftlichen Vorleſungen, beſonders über Botanik und phofifalifche € * 
an der Univerfität, theils in andern Kreiſen hielt, erfreuten ſich durch ihrer i e 
erregenben Vortrag der allgemeinften Teilnahme, Unter feinen Schriften find » 
Michtigkeit: „Grundträk til en almindelig Plantegeographie” (Kope 5 
1825); „Stildring af Veirligets Tilftand i Danmark” (Kopenb. 18 
gleichenden Klimatologie” (Kopenh. 1827); „Europa. Phyſiſch⸗ tapb 
(deutſch, Kepenh. 1833; daͤniſch, 1852; 2. Aufl., 1855); „Tahleau di In © 
tation d’Italie” (Bbd. 1, "Ropens, 1859, mit Atlas); „Natur 
185) — 45; deutſch von Zeife, Lpz. 1851); Pröver paa er 
1851; deintfeh von Seebald, Berl. 1851). Auch-als —3 
Londeleuten einer hohen Achtung. Im I. 1835 wurde er 5 
Mitglied der. din, Ständeverfammlung ernannt und prä De 
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ztilde, wie 1856 au Viborg. Er war entfchieben ben liberalen Anfichten zugethan und nahm 
nderd an ſolchen Verhandlungen Antheil, dieallgemeine ftaatliche Neformen betrafen. Aud) 
ch er fi nebenbei über faſt alle wichtigen Gegenftände des. öffentlichen Lebens mit edler 
finnigfeit und Mäfigung befonders in der von ihm herausgegebenen „Danſk Ugeftrift“ 
de, Kopenh. 1851 — 36; Portfegungen, 8 Bde, Kopenh. 4842 — 46) und „Danft 
frift" (Kopenh. 1847 — 52) aus, In Bezug auf die ſchlesw.holſt. Frage hielt er fich 
lid) an die nationale Seite der Sache, Auf diefelbe bezieht fi) noch die. Schrift „Omi 
&preliminarierne” (Kopenb. 1850). 
‚hraffirung, vom ital. sgraffiare, nennt man die Bezeichnung bed Schattens in Zeich 
ven und Kupferftichen durch nebeneinandergefegte oder fich durchkreuzende Striche, wobei 
Striche vom Dunkelſten gegen das Helle zu immer feiner werben. In der Heraldik bezeich- 
nan mit Schrafficung die Art und MWeife der Andeutung der Idappenfarben, welche an 
helle der früher üblich geweſenen P anetenzeichen getreten ift. Die Erfindung der Schraf> 
9 gehört jedenfalls Frankreih an und fam im 17. Zahrh. in allgemeine Aufnahme; .der 
tlihe Erfinder ift unbefannt, obgleich ſich Lacolombiere in dem „Recueil deplusieurs piè- 
Y figures d’armoiries” (Par. 1659) als foschen nennt, auch angibt, daß er feine Manier 
Jeſuiten Sylveſter de Petra Santa mitgetheilt habe, der fie auch in feinen „Tesserae gen- 
#, die bereit 1658 erfchienen, angewendet habe, So viel ijt gewiß, daß die Idee ber 
affitung bereits in der „Pompa funebris Alberti Pü Austriaci” (Brüff. 1625) vorfommt: 
die Schrafftrung felbft betrifft, fo befteht fie in einzelnen Zeichen, Linien u. f. w. für die 
iedenen Karben; Lacolombi re hatte deren fieben aufgenommen; er bezeichnet Gold mit 
ten; Silber ohne Zeichen; Blau durch wagerechte Linien; Grün durch fchräge Linien von 
nach links; Purput durch fchräge Linien von links nach rechts; Roth durch fenkrechte 
und Schwarz durch ſich kreuzende Linien. Die ſpätern Schraffirungen zur Bezeichnung 
Iuppenfarben, welche feltensr vorkommen, z. B. der natürlichen Farbe, find theils die Er- 
19 des Profeffors Rink in Altdorf, theils durch die Engländer eingeführt. | 
thraube heißt ein Gylinder, auf welchem in gleichmäßig anfleigenden Windungen ( 
wbergängen) rippenförmige Erhöhungen herumlaufen, das fogenannte Schraubenge ⸗ 
t. Dazu gehört ald wefentlic und unentbehrlich eine Schraubenmutter, d.h. ein Stud 
lindriſcher Höhlung, an deren Wand ähnliche Gewindgänge angebracht find, um zwiſchen 
er Schraube (Schraubenfpindel) einzugreifen. Die Wirkung des Gewindes beficht darin, 
ne der Spindel oder. der Mutter ertheilte Drehbewegung unmittelbar eine entiprechende 
inige Korfchreitung zur Folge hat. Die Mechanik betrachtet das Schraubengewinde als 
n der. Cylinderfläche herumgelegte fchiefe Ebene (f. Schiefe Ebene) und führt demgemäß 
erchnung des Kräfteverhältniffes an der Schraube auf die fchiefe Ebene zurück. In der 
ihtung find die Schrauben äuferft mannichfaltig : nach ihrem Material (eiferne, meffin« 
ölgerne u. ſ. w.); nach der Feinheit ihrer Gewinde; nach der Geftalt der Gewindgänge 
ige oder fcharfe, runde, flache Gewinde); nad) der Richtung des Gemindes (rechte und 
Schrauben) ; nach der Anzahl jelbftändiger Gewinde auf einer und der nämlichen Spindel 
che, doppelte, dreifache bis achtfache Schrauben). Die Schraube dieut zur Vereinigung 
eftandtheile. an zahllofen Gegenftänden aus Holz, Metall u.f. w. (Verbindungsſchrauben 
schraubenbolzen, welche mitteld eigener Werkzeuge [Schraubenzieher und Schrauben: 
el] ein- und ausgefchraubt werden); um verfchiebbare oder fonft bewegliche Mafchinen- 
u.f. w.. vorübergehend zu befeftigen oder einzuflemmen (Drudihrauben, Klemmſchrau · 
zur Ausübung von Druck bei Preffen, Schraubftoden u. dgl. m.; um Mafchinienbeftand- 
welche ihren Ort öfterd verändern müffen, genau nad) Erfoderniß einzuftellen (Stell« 
ben); um Beftandtheile einen längern eg mit geringer Geſchwindigkeit fortzubewegen 
ungsfchrauben); um Meffungen oder Eintheilungen zu veranftalten (Mikrometerfchrau- 
Die Verfertigung diefer Schrauben gehört zu den wichtigften Aufgaben der praktiſchen 
anif, deren Löſung, wenn es ſich babei um die höchfte Genauigkeit und Regelmäßigkeit 
ewindes handelt, eigenthümlichen Schwierigkeiten unterliegt und wozu ed eine Menge 
iedenartiger Werkzeuge und Mafchinen gibt. — Archimediſche Schraube oder Ardime- 
Schnede ifi eine Art großer, von er ober Metall ausgeführter Schraube mit weiten 
ı Gängen, welche zum Heben des Waffers auf geringe Höhen, ſowie zum horizontalen 
haffen verfhiedener Subftangen (ded Malzes in den Bierbrauereien, ded Getreides in der 
en) Anwendung findet. (S. auch Archimedes.) 
hraubenfhiff Heißt ein Dampfſchiff, welches als Forttreibungsmittel flatt der ſonſt 


chen und wurde dann für die Ausführung des Cartons zu den Glasgemälden male 
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636 Schraudolph Schreibekunſt 


üblichen Ruderräder eine ſogenannte Schiffsſchraube enthält. Diefe trägt nd 
uneigentlich ; denn fie befteht aus zwei oder drei auf einer horizontalen Welle ar 
wöhnlich gufeifernen) Flügeln, welche allerdings nach Art von Schraubenga: — 
die Welle geneigt ſtehen, aber wegen ihrer Geſtalt mehr Ähnlichkeit mit dem | gelwerk 
Windmůuhle als mit einer wirklichen Schraube darbieten. Sie befindet fi am Pinterihel 
Schiffs und ift ſtets gänzlich unter dem Waſſer. Indem von der Dampfmafejint — 
benwelle mit großer Geſchwindigkeit umgedreht wird, wirken die Flügel vermöge it 
Stellung ald eine Art fehr fräftiger Ruder und entwideln ihre volle Triebtraft, Ü 
hängig von dem tiefen oder weniger tiefen Eintauchen des Schiffförperd; mogegen ® 
ber in ihrer Wirkung theilmweife beeinträchtigt werden, wenn durch ftarfe Schwanf 
Schiffs oder in Folge verminderter Ladung ein geringerer Theil ihres Umkreiſes 
Flüffen find die Schraubenfchiffe faum anwendbar, da fie wegen des großen Di 
Schraube ein bedeutend tiefes Fahrwaſſer verlangen. Vgl. übrigens ben Art. © 
Schraudolph (Johann), Geſchichtsmaler, geb. zu Obersdorf im — 
ſeiner Jugend das Schreinerhandwerk ſeines Vaters, dem er mehre Jahre zur Seit 
gleich aber übte er ſich, ebenfalls nach ſeines Vaters Beiſpiel, im Zeichnen und in de 
rei, bis er 1825 das Handwerk niederlegte und die Kunſtakademie zu München be 
Schlothauer's Leitung bildete er fich weiter aus und gab fich befonder# der relig 
bin. Für H. Heß fertigte er den Garton zu einem Glasgemälde für ben regentburge 
jodann übte er ſich in der Glyptothek in der Frescomalerei. Gemeinfhaftlih mit d. 9 
er die Fresken in der Allerheiligenhoftapelle und der Bonifaciuskirche (der Ba ilika) 












































in der Vorſtadt Au gewonnen. Außerdem war er aber auch im Gebiete der O 
Befonders find es feine Altargemälde, die fich durch große Zartheit der Empftr 
nen. Sein bedeutendfies Werk aber fchlieft fich am die Unternehmung König 
1844 befchloß, den Dom zu Speier vollftändig ausmalen zu laffen, und ©. mitt 
betraute. Der Künftler begab ſich zunächft nach Italien, kehrte dann im fo genden 
den Entwürfen zurüd und machte fi an die ungeheuere Arbeit der Ausmalung et 
die 445 8. lang umd über 100 8. hoch ift. Im J. 1855 war diefe bebeintfannfte Su 
monumentalen Malerei unferer Zeit fertig. Es find Reihen von Scenen aus den m‘ 
Neuen Teftamente, die durch viele architeftonifche Abfchnitte in Gruppen und Be der € 
werden und wobei ©. fi) mit verftändigem Eingehen an die Architektur des © n$ 
fen hat. Das Ganze ift auf Goldgrund ausgeführt und macht einen impofantı 
Schred (pavor) heißt eine herabftimmende, fähmende Einwirfun — 
plöglihe Wahrnehmung gefahrdrohender Dinge oder Zuſtände erf 
Schreds auf den Organismus ift bald geiftig-Forperlich lähmend, flarr und um 
bald führt fie zu Neflerbewegungen (Krampf), bald zu einer mehr oder wert run 
Anftrengung zum Fliehen. Die durch das Erfchreden entftandenen apfforme 
Veitstanz, Aſthma u. ſ. w.) haben das Eigenthümliche, daß fie gern Amaßig 
zu Gewohnheitskrämpfen werden und dann unheilbar bleiben. Etwas Ahnlie 
geiftigen Schreckhaftigkeit und von dem durch ſchreckenerregende Träume (4 
von ſchwarzen Männern) bedingten Auffchreden im Schlafe pavores | 
befonders bei Kindern als Gewohnheitsübel vorfommt. Der * 
Gemuüthsaffecte, etwas Anſteckendes und heißt dann, wenn er ſich *— 
ſen verbreitet (4. B. ein „Rette ſich, wer kann!“, ein „Wir find verrathen 
Paniſcher Schreden. (S. Pan.) * 
Schreckensregierung, ſ. Zerrorismus. 
Schreibekunſi iſt die Kunſt, durch Buchſtaben oder — 
andere Maffe feine Gedanken mitzutheilen. (S. Schrift.) Die erfte € 
funft waren Bilder, durch die man das Andenken merkwürdiger Perf 
aufbewahrte und aus denen wol fpäter die Hieroglyphen (f. b. 8 
Erfinder der Buchſtabenſchrift, welche die Töne der Rede, nichtd 
die Bilderfchrift, bezeichnet, nennt man die Phönigier. Von biefen fi 
durch Kadmus, zu den Griechen; doch kann die eigentliche Bud 
Solon’fche Zeitalter hinaufgerüdt werden. So lernten fie bie € 
Man ſchrieb zuerft auf Stein, Blei, Era, Baumrinde, dann im 5. Fa 
Papyrus, auf Baummollenpapier feit dem 8. Jahrh. n. Ehr, u nd ei 
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Schreiber (Aloys Wild 637 


n- ober fumpenpapier. Vgl. Amelang, „Won dem Alterthume der Schreibefunft in der Welt” 
p.1800); Hug, „Erfindung der Buchftabenfchrift” (Ulm 1801); Weber, „Verſuch einer 
iſchichte der Schreibefunft” (Bött. 1807). Mit der Herrfchaft der Römer wurde die Schreibe» 
nft immer mehr verbreitet. Im Deutfchland waren anfangs die gothifche Schrift, mit der 
ilas in der zweiten Hälfte bes A. Jahrh. feine Bibelüberfegung fchrieb, und die Runenfchrift 
Runen) befannt. Leptere ſteht freilich auf dem Gebiete ber Schreibefunft ziemlich bedeu- 
198108 da und ihr Gebrauch zu Steininfchriften befchränkt fich faft nur auf den Norden Eu- 
ad, auf Dänemark und Schweden. Dagegen wurde bald das lat. Alphabet im Abendlande 
ı den beutfchen und roman. Völkern allgemein angenommen. Der Grund hiervon lag bei 
\german. Völkern datin, daß Deutfchlands Lehrer, die aus Irland und England kamen, in 
fer Sprache fchrieben, und daß die deutfche Sprache noch zu rauh und an Worten fehr arm 
t. Erft im 9. Jahrh. fing man an fie zu fchreiben, jedoch mit lat. Buchftaben. Überhaupt 
tden öffentliche Schriften, z. B. Gefege, Friedensfchlüffe und Verträge nicht blos mit lat. 
brift, fondern auch in lat. Sprache abgefaßt. Die Zeit, in der zuerft die deutfche Schrift ge» 
hnlich geworden, fegt man gemeiniglic) ind 13. Jahrh., unter die Regierung Kaifer Fried⸗ 
6. Il.ʒ Andere nehmen biefen Zeitpunkt fpäter an. Wie fehr ſich aber auch die lat. Buchfta- 
ı im Abendlande veränderten, fo ift doch überall die lat. Grundform geblieben und nur hier 
) da etwas umfenntlich geworden. Bon fürzerer Dauer und gewiffermafen örtlicher Be- 
änfung waren einzelne Bildungen des lat. Alphabets, wie die merovingifche Schrift vom 
-8. Jahrh. in Frankreich und Deutfchland, die weftgothifche vom 5. — 11. Zahrh. in Spa- 
n, die longobardifche vom 7. — 13. Jahrh. in Italien und die farolingifche feit dem 8. Jahr. 
Frankreich, Deutfchland und in Italien. Die Ausbildung der deutfchen Schrift wurde wol 
meiften Durch die Buchdruderfunft befördert. Über die Schönfchreibekunft ſ. Kalligraphie ; 
!Schnellfhreibetunft |. Stenographie; über Geheimfchrift ſ. Chiffrir · und Dechiffrirkunſt. 
Schreiber (Aloys Wilh.), bad. Diftoriograph und Schriftfteller, geb. 12. Oct. 1763 zu Kap 
unter Winded in Baden, befuchte dad Gymnafium zu Baden und dieliniverfität zu Freiburg 
‚wurde 1784 Profeffor der Aſthetik an dem Gymnafium zu Baden. Im J. 1788 ging er 
Mainz ald Hauslehrer bei dem Grafen von Weftfalen. Später lebte er in Raftadt zur Zeit 
Congreſſes und kam 1799 wieder ald Lehrer an das inzwifchen in ein Lyceum umgewandelte 
mnafium in Baden. Im 3.1805 wurde er Profeffor der Afihetit an derUniverfität zu Hei- » 
erg, wo er mit J. H. Voß und deffen Sohne Heinrich täglich Umgang pflog. Derlinfug, der 
als mit Poefie und Myſtik getrieben wurde, gab ©. die Veranlaffung zu feiner „„Comoedia 
na”, die bei ihrem Erfcheinen viel Auffehen erregte und confiscirt wurde. Als Baggefen 
‚Heidelberg und damit in die bei Voß gehaltenen Abendgefellfehaften fam, fertigte man 
zum Zeitvertreib Gedichte, Die Baggefen ohne Vorwiſſen der Übrigen unter dem Titel „Der 
funtel oder Klingklingelalmanach“ (Züb. 1810) herausgab. Diefer Almanach erregte un« 
eined Auffehen und auch S. mufte darüber von feinen Gollegen an der Univerfität man- 
lei erbulden. Indeffen Hatte fich fein Wirkungsfreid erweitert, indem er nach Saalfeld's 
agange die Vorlefungen über Naturrecht und Staatsrecht übernahm. In neue Unannehm- 
eiten ſah er ſich aber durch die „Rebensbefchreibung des Großherzogs Karl Friedrich von 
ven” (Heibelb. 1844) verwidelt, in der er die Univerfität gehöhnt haben follte. Müde ber 
üereien hielt er 1812 um die feit Poſſelt's Tode erledigte Stelle eines bad. Diftoriogra- 
ran. Sein nächfter Auftrag war hier, eine „Gefchichte des Großherzogthums Baden für 
ulen“ (Karlör. 1815) zu fchreiben, den er auch, in mufterhafter Weiſe löfte. Eine Gefchichte 
Derzoge von Zähringen kam nicht zu Stande. Übrigens hielt ©. in der Reſidenz vielbefuchte 
lefungen über Gefchichte, Aſthetik und Kunftgefchichte. Nach einem dreizehnjährigen Auf- 
alt in Karlsruhe wurde er unerwartet penfionirt und wählte nun das Thal von Baden zum 
enthaltdorte, wo er nach dem NRegierungsantritte des Großherzogs Leopold feine in Karls- 
begonnenen, nun hauptfächlich von Fremden befuchten Vorlefungen fortfegte. Er ftarb 
Det. 1841. Bon feinen zahlreichen Schriften find noch anguführen: „Baden mit feinen 
ern und Umgebungen‘ (Karlör. 1805; 6. Aufl., 1838); „Babden-Baben, die Stadt, ihre 
quellen und Umgebungen’ (Stuttg. 1840; 2. Aufl., 1843); Gefchichte und Befchreibung 
elbergs und feiner Umgebungen (Heidelb. 1811); „Der Rhein, ein Handbuch für Nei« 
€ (Heidelb. 1812; 5. Aufl., 1841), ein in diefer Gattung vortreffliches Werk; „Poetifche 
de (5 Bde., Tüb. 1817— 18); „Deutſchland und die Deutfchen von den älteften Zeiten 
um Xobe Karl's d. Gr.” (A Hefte, Karlsr. 1824); „Sagen aus ben Gegenden des Rhein 
des Schwarzwaldes“ (2. Aufl., Heibelb. 1829); „Sagen aus den Rheingegenden, dem 


640 Schriften Schriftgießerei 


find. Gedichte in Beil-, Ei-, Ziegel- oder anderer Form find ſpätere Spi 
li der alerandrin. Schule. Der außer den Grenzen der Geſchichte liegende U 
lichen Hierogiyphe einer finnbildlichen Schriftmalerei zur eigentlichen Schrift, die 
eine Vereinfachung oder Abkürzung jener war, muß in Oftafien bei den Wölfern m 
gen Sprachen gefucht werden. Gleiches Bedürfnif und gleiche Verhältniffe ko | 
dung auch bei mehren gleichzeitig gemacht haben; jedoch find die-allgemeinen Zeugni * 
terthums, die nach Phönizien hinweiſen, nicht ganz zu verwerfen. 
chriften oder Lettern, auch Typen, nennt man in den Druckereien die etſchie 
Schriftſorten, die nach der Größe, ſowie nach dem Schnitt der Buchſtaben unt * 
Die Sprache macht dabei feinen Unterſchied. Die gewöhnlichen Namen ſind in fig gr 
Linie von der Meinften an: Diamant, Perl, Nonpareil, Colonel, Petit, Berge, On 
(eigentlih Garamond, fo benannt nad) ihrem Erfinder, dem berühmteften € L 
Frankreichs im 16. Zahrh.) oder Corpus, Cicero (f. d.), Mittel, Tertia, Tert, © pein 
Feine Kanon, grobe Kanon, kleine Miffal, grobe Miffal, Heine Sabon, grobe Saben, 
und Imperial. Alle deutjchen Schriften nennt man Fractur, die lateinifchen Antiquss 
terfcheidet dann weiter Perlfractur, Perlantiqua u. f. w. Daffelbe sr auch beiden 
ten für andere Sprachen, wie z. B. Griechiſch (Perlgriehifh u. f. w.), Debräifh u." 
fchiefftehende Antiqua oder Qurfiv (bei den Franzoſen Italique genannt) wurde i in 
Manutius (f. d.) in Venedig erfunden. Die Schwabacher Schrift, fo genannt ** 
finder, dem Schriftgießer Schwabach, iſt eine nach altgoth. Art gebildete Fract 
technischen Sinne gehören zu den Schriften auch die Ziffern und Interpunctior 
Spatien, Duadrate, Dalbquadrate und Schließquadrate, wodurch im Sage Worte 
voneinander getrennt oder die fogenannten Auslaufzeilen ausgefüllt werben, we 
die 2 haben, wie die Buchftabenforte, zu welcher fie gehören. | 
hriftgießerei, Die Erfindung der Buchdruderkunft ſchloß, fireng Pe 
Schriftgießerei in fich ein. Denn fobald man dahin gekommen war, gefchnittene Hal 
zu einzelnen Buchftaben zu zertheilen und diefe ald bewegliche Typen zum —* er 
ſo mußte man auch darauf denken, ſehr viele und gleichmäßige Typen auf be 
zufertigen, und dazu lag natürlich der Guß am nächſten. Schon Pet. Schöffer we 
diefes Verfahren an. Sowie die Erfindung der Buchdruckerei eine echt —— 
auch Deutſche geweſen, welche dieſelbe zuerſt auf eine hohe Stufe der Vollko 
denn Arn. Pannarz und Konr. Schweinheim erfanden 1467, während man bit. 






































beutfche (gothifche) Lettern verwendet hatte, in Nom die jegt —* gebräu fat 
Antiquaſchrift. Das erfte Erfodernif zu einer Schrift find die St mitte | 


Formen zum Guffe der Kettern oder Schriften (ſ. d.) erzeugt werben. Die 
Stempelfchneider waren in Nürnberg, und man ließ fi für die neuanzuleger 
reien die Abſchläge der Schriften von dort kommen. In Leipzig wurde die € fie € 
1656 von Hahn gegründet, welche nachher an Janfon überging und auß. J 
Eberhard'ſche entſtand; dieſe aber ebenfo mol als die damals gleichzeitig beftehenk 
pel von Nürnberg. Erſt Müller legte fich auf die Stempeifchneiberei, und [ee 
ftarb, kamen feine Stempel und feine Gieferei durch Heirath feiner 9 
Chriſtoph Breitkopf, deffen Sohn, Joh. Gottlob Imman. Breitkopf (f. —* at 
gentlihe Schöpfer der leipziger Typographie fich auszeichnete. Die au In 
giefereien der neuern Zeit find die von Bodoni, Elzevir und Steppanus, 2 
Zin? und Schmidt. Gegenwärtig genießen die Schriften der Gießerei 
Härtel, F. U. Brodhaus und Karl Tauchnitz in Leipzig, Hänel in Berlin, Hi 
Prag und die Staatsdruderei und die Mechitariftendrudierei in Zion ei 12 
Was die Technik, der Schriftgieferei betrifft, fo gefchieht der | ver 
ten Giefinfttumenten, welche Die Einrichtung haben, daß man fie ir ee r 
einer und derfelben Schriftart weiter und enger, je nad) der Breit Letı ter 
eigentlichen Schriftformen, die Matrizen, verändern fann. Die le 
Stückchen Kupfer, auf welchem mitteld des vorher gefänitenen 
Stempeld die Form der Letter vertieft abgefchlagen ift und m 
Diefe Matrige wird: num zuerſt in das Inftrument gefegt und Bf ei 
der Schrifthöhe und der Breite des Buchftabens durch Schrau 
Weife nach und nach für jeden einzelnen Buchftaben — Form 
‚ das geichmolzene Schriftgut, eine Mifhung von Blei mit 
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% dramatifcher Schriftfie 

im Auge; doc) gehören feine 
\ungenfien, was wir in die 
" ' Studium. Seine Geftalten 
2 olcher Charaktere möchten 
lae am Trier us ir feine Sprache, mit feltenen 
Ggen bzzıziır. more ms- uögelaffen fie zum Theil fein 
fiaber tesr. Ts mr m 'Gſ„ Ê ⸗8ſ Kogebue, durch den er zu⸗ 
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her geraır. = meift nad) den Engländern ge- 
si Die — — — Letziern. Alle im Druck erſchie · 











nie ‘er dem Titel „S.'s dramatifche 
fharfe Bere gumer ) heraus, Vol. 5.2. W. Meyer, 
dem mar zur Rünfklers (ABte. Hamb.1810), 
2 Gm mann ven ırb 25. Mai 1829. 


‘ geb. 18, April 1791 zu Weſieraͤs, 
r 1815 als Docent der Riteraturge- 
"rt wurde. Bei den einige Jahre nach · 
" — ru u Mittelalters niedergefegten Ausſchuſſe 
aim De um or — d. Dem erften, meift vom Profeffor 
wind ch er 1825 den zweiten folgen; ein drit- 
es Münzcabinets zu Upfala, wurde er 
— — — he und Archäologie an der Univer- 
De Sen u on des Gabinets zu Upfala befchrieb er in 
—— — 4 1825), die kuſiſchen in dem „Catalogus 
ſchwediſchen in den Verhandlungen ber 
— — 15). Aus den handſchriftlichen Schägen 
umenta diplomatica” (9 Bde., Upfala 1822) 
ısuae Graecae Henr, Stephanie (5 Bbe.). 
npographifchen Seltenheiten der Bibliothef 
Stiftsbibliothet zu Wefteräs. Im Folge ei- 
bhandlung „Numi aliquot in museo regiae 
er Bücherkunde und der Numismatik be- 
ndifchen Alterthümer. Die Ergebniffe feiner 
urgefchichte hat er meift in der „Svea” und in 
'hreibung der Domkirche zu Upfalg. In den 
be Reife durch Deutſchland, Frankreich und 
cat von Wetterſtedt nach England. 
utſchen tragiſchen Schaufpielerinnen, geb. 
Schauſpielers Bürger, deſſen Witwe ſich 
Aholz verheirathete. Als ihre Mutter 1795 
et worden, begann dort die damals zwölf- 
cothe Kappchen“ als Lina ihre theatraliſche 
tor der dortigen deutfchen Bühne, Stoll- 
ine Empfehlung erhielt fie eine Anſtellung 
ueschließend naive Rollen und gefiel als 
" den „Berwandefhaften‘. Schon nad 
je für die Oper engagirt wurde und be- 
‚te. Ihre Ehe mit Stollmers ward hier 
wirklichen Bamiliennamen Smets als 
Natibor wieder in die früher von ihm 
\m 3. 1801. unter ſehr vortheilhaften 
ie e Bahn, auf welcher ſie bald als ein 
BE ach mit dem tragiichen, Im Ss. 1804 
Be ter den günftigften B niffen i in 
——— 'immten, dieſe Stadt ver · 
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612 Schroder (Briedr. Ludw.) 


belebt. Diefe Vorzüge verfchafften feinen Werken eine ungemeine Verbreitung, } ®. in 
Weltgeſchichte für Kinder” (6 Bde. Lpz. 1779— 84 umd öfter, mit 100 Kpf.); den hifkeni 
fhen Gompendien, darunter die „Historia religionis et ecclesiae christianae‘ (7. Aufl we 
Marheineke, Berl. 1829); der in einzelnen Darftellungen vortrefflichen „Allgemeinen Bir 
graphie” (8 Bde, Berl. 1767— 91) ımd den „LZebensbefchreibungen berühmter Ränner‘ 
(2 Bde., Lpz. 1789— 91). Für Guthrie'$ und Gray’s „Allgemeine Weltgeſchichte“ beach 
tete ©. die ital., franz., niederl. und engl. Gefchichte (1770— 76) mit einer Einſicht und Eu 
falt, die diefen Uberfegungen den Vorzug vor dem Originale verfchafft hat. Sein Hauptmet 
ift jedoch die „Ehriftliche Kirchengeſchichte“ (55. Bbe., Lpz. 1768— 1805; Bd.1—14;2 Ui 
von Tzſchirnet, 1772 —1825), woran fi die „Kirchengeſchichte feit der Reformatie‘ 
(10. Bde, Lpz. 1804—12) fchließt, die vom neunten Bande an von Zufchirner fertarig 
wurde. ©. hat in diefem Werke in fehr umfaffender, ebenfo Iehrreicher wie anziehender Th 
ein zufammenhängendes Gemälde der Menſchen und Begebenheiten gegeben, die feit 18 Jan 
hunderten in der chriftfichen Kirche Bedeutung erhielten. Eine ausführliche Befchreibun e 
ned Lebens und Charakters von Tzſchirner enthält die „Kirchengefchichte feit der Refetee 
tion“ (Bd. 10). en 
Schröder (Friedr. Audw.), berühmter deutfher Schaufpieler ımb Dramaturg, 
5. Nov. 1744 zu Schwerin geboren. Nachdem fich feine Mutter, nad) dem frühen Tode icad 
Vaters, in Moskau 1749 mit Konr. Ernſt Adermann (f. d.) wieder verheirathet hatte, dımk 
zog er mit feinen Altern Kurland, Preußen und Polen und trat mehrfach in Kinderrolen u 
Für feine Erziehung geſchah gar nichtd und er war auf dem Wege, ein Taugenichts zu mern 
Endlich fam er auf das Friedrichscollegium zu Königsberg, wo ihn die Altern, als fie ibm 
den anrüdenden Nuffen flüchteten, in ziemlich hülflofer Rage zurüdtießen. Sein Fleiß zog 
zwar Lob, fein Muthwille aber die ſchärfſten Züchtigungen zu, und als feine Altern nicht md 
von ſich Hören ließen, wurde er aus der Anftalt entlaffen und würde umgelommen fein, 
nicht ein armer Schuhflider, der das leerficehende Schaufpielhaus zu bewachen hatte, ſich 
erbarnıt. ©. half jeht feinem Wohlthäter Schuhe fliden, Hungerte mit ihm, gewohnte ſich 
auch den Branntwein an und möchte wahrſcheinlich in Gemeinheit zulegt untergegangen 
hätte nicht der zu jener Zeit berühmte Seiltänger Stuart ſich feiner angenommen und für © 
geiftige Ausbildung Sorge getragen. Im J. 1759 ließen ihn endlich feine tern nah Dar! 
land nachtommen, wo er Kaufmann werden follte. Da aber S. wenig Luft hierzu zeigte, me 
er aufs neue feinen Altern, die ſich damals in der Schweiz aufbielten, nachgefchidt, e 
in Solothurn ald Schaufpieler und Tänzer ausbildete, feine erften dichterifchen Beriudt # 
Überfegung eines franz. Luſtſpiels machte, die Schweiz und die Mheingegenden durdu # 
mehre Fahre ein fehr wüftes Keben führte. In Hamburg, wohin die Ackermann' ſche Geiel ic⸗ 
1764 zurückgekehrt war, zeichnete ſich ©. anfangs vorzüglich als Balletmeiſter und in 
aus. Später ging er ins tragiſche Fach über, und hier war e8, wo er ſich den Ruhm dei 
Künſtlers feiner Zeit erwarb. Im 3.1771 übernahm er nach dem Tode feines Stiefnumt« 
feiner Mutter gemeinfchaftlich die Direction der Bühne. Auch trat er jegt mit einem u" 
Ruftfpiele „Der Urgliftige” auf, dem bald mehre folgten, die eine lange Reihe Jahre © 
machten. Seine Gattin, geborene Hart aus Peteröburg, welche er 1775 heirarhete, bi 
gleichfalls ald bedeutende Schaufpielerin aus. Was ©. ald Vorfteher der Bühne im 
die durch ihn ihren verdienten Ruf und ihre fefte Begründung erhielt, wirfte, wird in 
fchichte des deutſchen Theaters unvergeflich bleiben. Sein Streben nad) Derftellumg 
tigen Repertoire und Enfemble der Darftellung, fein firenges Halten auf Sitilichken 
mung und vor allem fein eigenes Beifpiel hoben die Bühne zu einer damals jelten® 
Durch die fleißigen und umfichtigen Bearbeitungen der Shakſpeare ſchen Trauerfpit # 
zuerſt mit dazu bei, diefen Dichter auch auf den deutfchen Bühnen heimifch zu nanden: 
glãn zendſte Periode begann, ald er 1780 mit feiner Gattin eine Kunſtreiſe durch die 
Demfchlands und nad) Paris machte. Im folgenden Jahre folgte er einem verthe 
‚an das wiener Doftheater. Bald aber fehnte er ſich wieder nach Hamburg und # 
neuem die Reitung des dortigen Theaters, die er bis 1798 führte, mo er fih auf dus 
erfaufte nahe Landgütchen Nellingen zurüdzog. Hier wirkte er theild ald dramaniiher 
fteller, theils als Vorficher der Breimaurerloge au Damburg. Zeitumflände, ber 
Yublicums und die Überzeugung, daß das von ihm begründete Inſtitut dem 
nahe mat, bewogen ihn 1811, die Verwaltung der Bühne nochmals zu übernehmen Wr 
tere aber für alle feine Mühen feinen Dank von der verwöhnten Menge, für deren Br 
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ſich und fein Vermögen aufopferte. S. ftarb 3. Sept. 1816. Als dramatiſcher Schriftfieher 
tte S. mehr die Unfoberumgen der Bühne als die der Dichtkunſt im Auge; dach gehören feine 
fiern Converſationsſtücke ald echte Chargftergemälde zu dem Gelungenfien, was wir in bie: 
:Gattung befigen. Gr bildete mit befonnener Kraft und rubigem Studium. Seine Geftalten 
ıren aus dem Leben gegriffen, und in naturgemäßer Entwidelung folder Charaktere möchten 
m wenige deutſche dDramatifche Dichter gleichfommen. Dabei war feine Sprache, mit feltenen 
usnahmen, rein und edel, und durch alle feine Stücke meht, wie außgelaffen fie zum Theil fein 
gen, ein Geift der Sittlichkeit, mie ihn fein jüngerer Nebenbuhler Kogebue, durch den er zu⸗ 
1 faft in Vergeſſenheit gerieth, nie gekannt hat. Er hatte fich meift nad) den Engländern ge- 
det, und viele feiner Stücke find nur freie Bearbeitungen nach Legtern. Alle im Druck erfchie- 
nen und viele Handfchriftlich vorhandenen gab Bülow unter dem Titel „S.'s dramatifche 
'erfe” mit einer Einleitung von Tied (4 Bde, Berl. 1851) heraus. Bol. F. L. W. Meyer, 
riedr. kudw. S., ein Beitrag zur Kunde des Menfchen und Künſtlers“ (2 Bde., Hamb. 1810), 
rin diefer Gattung ausgezeichnetes Wert. S.'s Witwe fiarb 25. Mai 1829. ä 
Schröder (Joh. Henrik), ſchwed. Ordenshiftoriograph, geb. 18. April 1791 zu Wefteräs, 
‚er dad Gymnaſium befuchte, fiudirte in Upfala, wo er 1815 als Docent der Riteraturge- 
ichte auftrat und an der Univerfitätsbibliothef angeftellt wurde. Bei dem einige Jahre nach ⸗ 
tzur Herausgabe der Quellenfchriftfteller des ſchwed. Mittelalter niedergefegten Ausſchuſſe 
ırde er anfangs Secretär, fpäter ordentliches Mitglied. Dem erften, meift vom Profeffor 
mt beforgten Theile diefes wichtigen Werks (1818) ließ er 1825 dem zweiten folgen; ein drit- 
wird jegt gedruckt. Bereits feit 1820 Vorſteher des Müngcabinets zu Upfala, wurde er 
50 Dberbibliothelar und Profeffor der Literaturgefchichte und Archäologie an der Univer- 
it und Ordenshiftoriograph. Die angelfächf. Münzen des Cabinets zu Upfala befchrieb er in 
!„Numismata Anglo- Saxonica” (2 Bde., Upfala 1825), die kufifchen in dem „Catalogus 
morum Cuficorum” (Upfala 1827) und die älteften fchwedifchen in den Verhandlungen ber 
ademie der ſchwed. Literatur und Geſchichte (Bd. 15). Aus den handfhriftliden Schägen 
Uaiverſitätsbibliothek ließ er erfcheinen die „Monumenta diplomatica” (I Vde., Upfala 1822) 
d „Sylloge observationum in Ihesaurum linguae Graecae Henr, Stephani” (5 Bbe.). 
ich gab er einen Katalog der Handfchriften und typographifchen Seltenheiten der Bibliothet 
Grafen Brahe heraus und eine Geſchichte der Stiftsbibliothet zu Wefteräs. In Folge ei- 
"Reife nach Norwegen 1851 fchrieb er die Abhandlung „Numi aliquot in museo regiae 
ietatis scienliarum Nidaroviensis”. Außer der Bücherfunde und der Numismatik be- 
iftigt ihm befonderd das Studium der vaterländifhen Alterthümer. Die Ergebniffe feiner 
ihungen in diefem Gebiete fowie in der fiteraturgefchichte hat er meift in der „Svea’” und in 
'„Iduna” niedergelegt. Auch lieferte er eine Befchreibung der Domtirche zu Upfalg. In den 
1856 und 1857 machte er eine wiffenfchaftliche Reife durch Deutfchland, Frankreich umd 
ılien und 1858 in Begleitung des Minifterd Graf von’ Werterftedt nach England, 
Schröder (Sophie), eine der ausgezeichnetfien deutfchen tragifchen Schaufpielerinnen, geb. 
Febt. 1781 in Paderborn, ift die Zochter des Schaufpielers Bürger, deffen Witwe fih 
hhet mit dem rühmlich befannten Schaufpieler Keilholz verheirachete. Als ihre Mutter 1795 
ber Tylli'ſchen Geſellſchaft in Petersburg engagirt worden, begann dort die Damals zwölf 
tige Sophie in der Dittersdorf'ſchen Oper „Das rothe Käppchen“ ald Lina ihre theatraliſche 
ıfbahn. In Neval heirathete fie 1795 den Director der dortigen deutſchen Bühne, Stoll. 
td. Hier lernte fie auch Kogebue kennen, und auf feine Empfehlung erhielt fie eine Anſtellung 
dem wiener Hoftheater. Sie fpielte damals noch ausfchließend naive Rollen und gefiel als 
Irgarethe in den „Hageſtolzen“ und ald Gretchen in den „Verwandiſchaften“. Schon nach 
im Jahre ging fie nach Breslau, wo fie Yorzugsweife für die Oper engagirt wurde und be- 
der# ald Dulda im „Donaumeibchen” viel Glück madıte. Ihre Ehe mit Stollmers ward hier 
tennt, welcher die Bühne verließ und unter feinem wirklichen Familiennamen Smets als 
frath des regierenden Reichsgrafen von Plettenberg-Ratibor wieder in die früher von ihm 
faffene juridifch-diplomatiiche Laufbahn zurüdtrat. Im J. 1801 unter fehr vortheilhaften 
dingungen nach Hamburg berufen, betrat hier Sophie die Bahn, auf welcher fie bald als ein 
‚m erfler Größe glängte: fie wechſelte das naiv: Nollenfach mit dem tragifchen. Im ,s. 1804 
sathete fie den Zenoriften Friedr. Schröder und lebte unter den günftigften Verhältniffen in 
mburg, bis die kriegeriſchen Begebenheiten 1815 fie beſtimmten, bieſe Stadt heimlich zu ver- 
en, da ber Marfchall Davouft fie in das Innere Frankreichs bringen haften walk, wegen ber 
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patriotifchen Gefinnung, welche fie bei Hamburgs Befegung durch den General Zettenborn auf 
der Bühne hatte laut werden laffen. Nachdem fie eine glänzende Kunſtreiſe gemacht, fpielte fir 
anderthalb Jahre in Prag und folgte dann einem Rufe an das wiener Hoftheater, deffen Zierde 
in hochtragifchen Rollen fie bis 1829 war. Hier fah fie auch 1816 nach fechzehnjähriger Tren- 
nung ihren Sohn erfter Ehe, den fpäterhin durch mehre theologifche und poetifhe Schriften ie 
fannt gewordenen kath. Geiftfichen und Kanoniker Wild. Smets wieder. Nachdem ihr zweiter 
Gatte Schröder 1818 geftorben, heirathete fie 1825 den talentvollen Schaufpieler Kunft, ven 
bem fie ſich aber bald wieder trennte. Im J. 1829 fchied fie vom miener Hoftheater aus mb 
machte bedeutende Kunftreifen, bis fie 1851 Mitglied des münchener Hoftheaters wurde. Ben 
hier folgte fie im Srübjahre 1856 abermals einem Rufe an das wiener Hoftheater. Im. EM 
wurde fie in Wien penfi onirt und lebte feitdem meift in Augsburg. Wiewol betagt, erfreute 
die Künftlerin doch immer noch einer feltenen Kraft und Frifche des Körpers und Geiftes, # 
daf fie fogar zu den VBermählungsfeierlichkeiten des Kaifers Franz Joſeph im Mai 1854 
wiener Hoftheater nicht ohne großen Beifall mitwirken konnte. Ihre bedeutendften Rollen 
Phädra, Medea, Lady Macbeth, Merope, Sappho, Johanna von Montfaucon und Ffi 
der „Braut von Meffina”. Sie befigt ein gemwaltiges und doch wohlklingendes Organ, ein 
fames Auge und ein durch Übung zu einem erftaunenswürdigen Grade von Sicherheit 
wideltes Talent. 

Schröder-Devrient (Wilhelmine), eine der berühmteften dramatifchen Sängerinnen 
ferer Zeit, die Tochter der Vorigen, wurde zu Hamburg 6. Det. 1805 geboren und von früße 
fter Jugend an durch ihre Mutter für die Kunft gebildet. Bereits in ihrem fünften Jahre berra 
fie die Hamburger Bühne als tanzende Amorine und im zehnten wurde fie Mitglied dei Hi 
ſchelt'ſchen Kinderballers in Wien. Doc, mit dem fich entfaltenden Geifte ftrebte bie j 
Künfklerin nach einem höhern Wirfungskreife und widmete fi) dem Schaufpiel. Die a 
Rolle, in der fie in iprem 15. 3. auf dem Burgtheater zu Wien auftrat, war die ber Aridg 
Racine's „Phädra“. Ihr Talent war unverkennbar, und ſchon ihre erften Zeiftungen bereit 
ten zu den fchönften Hoffnungen. Noch mehr fteigerten fich diefe, als fie ein Jahr —* 
plötzlich und unvermuthet als Pamina in der „Zauberflöte” auftrat und ihre Gabe bei 
fangs entwidelte. Schönheit des Organs, Anmuth der Geftalt und Gefihttbildung, 
drucksvolles Mimenfpiel, verbunden mit einer edeln Schule des Gefangs, waren die ige 
ſchaften, welche fie fogleich auszeichneten. Nachdem fie in der Nolle der Leonore im F 
den Sieg über alle ihre Vorgängerinnen davongetragen, flieg ihr Ruf raſch immer höber # 
fie begann nun größere Reifen zu unternehmen. Ihr Aufenthalt in Berlin 1823, wo fie ge 
Auffehen erregte, wurde dadurch wichtig für die Verhältniffe ihres Lebens, daf fie fich d 
mit Karl Devrient (f. d.) verheirathete. Mit ihm gemeinfchaftlich wurde fie bei der Bü 
Dresden engagirt; doch die Ehe war nicht glüdlich und wurde deshalb 1828 gelöft. Bon ® 
den aus unternahm fie num häufige Kunftreifen. In Berlin, wo fie 1828 wieder auftrat, ii 
fi ihr Spontini fehr feindfelig ; doch erntete fie in ihren Iegten Vorſtellungen, — 
„Euryanthe“ den rauſchendſten Beifall. Im J. 1830 ging ſie zum erſten male nach Pari 
ſie hoch gefeiert wurde, und nach der Rückkehr trat ſie wieder in Berlin und andern get 
Städten auf, wo fie eine Reihe gewohnter Triumphe erntete. Im nächſten Jahre, wo fie bei 
ital. Oper in Paris fi auf ein Jahr engagirte, machte fie jedoch im Ganzen weniger @ 
Mit defto größerm Enthufiagmys wurde fie 1852 in London aufgenommen, wohin man fi 
1833 und 1837 wieder berief. Auch machte fie 1835 eine Kunftreife auf längere 
Rußland, Öftreich und durch Deutfchland. Ihre meifterhafteften Reiftungen waren # 
Euryanthe, Donna Anna, die Veftalin, Desdemona, Emmeline, Romeo, die Soma 
Norma und Valentine. Es war ihre fchaffende Genialität, welche, durch tiefed und ernfk 
dium unterftügt, ihre bemundernswürdigen Leiftungen erzeugte. Ihre Stimme wart 
tend und zugleich ſtark und umfangreich, obmwol fie des eigentlichen Metalle entbehrte. # 
entwidelte fie eine hinreigende Intenfität des Ausdruds, die fie auch einzig in ihreeiik 
nugen wußte. Unerreicht war fie in ihrem plaftifhen Spiel und im mimifchen Ausdrs 
einer bisher nicht gefannten Schärfe des fünftlerifchen Blicks durchdrang fie jede Roi 
fpähte ven Moment, mo fie diefelbe auf den Gipfel der Wirkung heben konnte. Groß} 
ſich endfich in der fünftlerifchen Selbfterfenntmif; denn fie wußte genau, maß A 4 
wo ihre Mittel endeten. Im Privatleben bewies fi ih die geniale Frau höchſt freu 
wollend und mildthätig, ſowie ſtets bereit, mildthätige Zwecke durch ihre Leiſtu 
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gen. Nachdem fie 1849 Dresden verlaffen hatte, verheirathete fie fi) 1850 zu Gorha mit 
n Iioländ. Gutöbefiger von Bod, dem fie auch in die Heimat folgte. 
Schrödter (Adolf), ausgezeichneter Maler im humoriftifchen Genre, geb. zu Schwedt 
. Juni 1805, der Sohn eines Malers und Graveurs, lernte in Berlin fieben Jahre lang die 
ıpferftechtunft, bis er, mit feiner Beichäftigung unzufrieden, 1829 nach Düffeldorf ging, wo 
als Maler auftrat. Obſchon durchgängig der Maler des Humors und der Komik, fteht er 
h hoch über den Garicaturiften, indem feine Gonceptionen nicht auf den Witz des Augen« 
#8 berechnet, fondern von objectiv gültigem Gehalt und in jeder Beziehung als Kunftwerfe 
Iendet find. Im ernften Genre, in dem er ebenfalls Einiges gemalt, ift er nicht frei von jener 
ntimentalität der düffeldorfer Schule. Das Komifche entfpringt bei ihm in echt poetifcher 
eife aus dem Gontraft von Handlung und Zweck, Charakter und Abficht, und feine Charaf- 
iſtik iſt bis aufs feinfte fludirt, die malerifche Ausführung lebendig und volllommen forgfäl 
. Schon burd) feine Weinprobe (1852) und das ſchöne fröhliche Bild, welches er, Rheiniſches 
itths haus leben“ benannte, wurde er berühmt. Am volltommenften aber entwidelte ſich fein 
mor im den verfchiedenen Scenen zu Don Quixote, den Falftaffiaden, Eulenspiegel und Mündı« 
ıfen, welche er bald in 1, bald mit der Radirnadel, bald für den Holzſchnitt meifterhaft 
führte. Eine andere Thätigkeitsrichtung ded Künftlerd geht auf die Arabeske und den Fries. 
Düffeldorf gewann er mit der Compofition eines Friefed ald Zimmervergierung den vom 
in. Kunftverein für bergleichen ausgefegten Preis. Kirchweihfeftgruppen bilden den Inhalt 
fer Arbeit, welche S. nachher in Farben auf vergoldeten Zinkplatten ausgeführt bat. In 
inffurt, wohin er ſich feit 1846 wandte, malte er den Zug des Königs Nheinwein, ebenfalls 
Fries, ein Stüd voll Laune und Luft. Seinen Sinn für Ornamentik bethätigte er auch 
ch ein Mufterbuch für Schnurftiderei, welches fehr häufig benugt wird. Als Schriftfteller 
S. mit einem Heft über „Das Zeichnen als äfthetifches Bildungsmittel, vorzugsmeife für 
Erziehung des weiblichen Gefchlechts” aufgetreten. Seine meuefte Arbeit find vier zuſam ⸗ 
nhängende Aquarelldilder, welche den Rheinwein, den Maitrant, den Punſch und den Eham- 
mer illuftriren. Als einer der trefflichften Radirer hat S. eine große Anzahl feiner Compo- 
onen, namentlic) Arabestenbilder, felbft aufdie Kupferplatte übertragen, worunter ſich „Der 
ift der Flaſche“ den größten Beifall erworben hat. Sein Monogramm ift ein Propfenzieher. 
it 1855 ift S. Mitglied der Akademie au Berlin. 
Schröpfen (scarifioatio) nennt man eine wundärztliche Operation, wobei eine Anzahl 
ner Einfchnitte in die Haut gemacht und aus biefen das Blut mitteld Sauginftrumenten 
ausgezogen wird. Zu jenen Einfchnittchen dient gewöhnlich ein Schnepper (f. d.), auch Sca» 
cator genannt, deren ed mehre Arten gibt. Zum Ansfaugen dienen Schröpfföpfe (cucur- 
lae), germöhnlich Heine Gloden aus Glas gefertigt, welche man über eine Flamme hält, da» 
ch in ihnen die Luft verdünnt und fienun rafch auf die Haut ftülpt, wo fie ſich beim Erfal- 
durch den Drud der äußern Atmofphäre feft anfaugen, die Haut in die Höhe ziehen und 
iſſigkeiten aus derfelben (3. B. Schweiß oder das Blut der gemachten Scarificationen) zum 
raustreten bringen. Statt diefer gläfernen wendet man neuerdings Schröpflöpfe aus Kaut- 
ı? (Gummi elasticum) an, deren hintere Ausbuchtung man vor dem Anfegen zufammen- 
et. Sobald man diefelbe losläßt, fo bläht fie ſich auf, erzeugt fo einen luftleeren Raum und 
gt ſich Fräftig an die Haut feft. Ahnliche Inftrumente dienen jegt auch ald Bruſtwarzen · 
ger für Frauen. Die Wilden machen ihre Schröpflöpfe aus einem Ninderhorn, welches an 
Spige ein Loch hat. An diefem faugen fie mittels des Mundes und verfleben es dann mit« 
der Zunge durch ein im Munde gehaltene Stüdchen Wachs. Das Schröpfen gehört zu 
neuerdings mehr beim Volke ald bei den Ärzten beliebt gebliebenen Blutentziehungsmit- 
ı, und zwar zu den örtlichen. Es erfegt die Blutegel in vielen Fällen (nur nicht da, wo man 
ietſchung der Weichtheile vermeiden muß, und an unzugänglichern Stellen). Es bient theils 
Hautleiden, um in der Haut ftodendes Blut zu entleeren, theild bei Krankheiten innerer 
gane als ableitende Blutentziehung. Dft wirkt e8 vielleicht nur durch die Damit verbundene 
zung und Blutanhäufung in der Haut. Daher gibt es Fälle, wo man mit Nugen ohne Blut- 
ziehung, alfo ohne vorherige Einfchnitte fchröpft: die fogenannten trodenen Schröpflöpfe 
ıcurbitae siccae), wiefieim Gegenfag zu den blutigen (cucurbitae cruentae) genannt werden. 
Schrot heißt das auf Schrormühlen gröblich zerfleinerte (gefchrotene) Getreide, wie es zur 
erbrauerei, Branntweinbrennerei, Effigbereitang und als Viehfutter, theilmeife auch zum 
:otbaden angewendet wird. — Ferner wird unter Schrot, im Befondern Bleifchrot, Flinten- 
rot, auch Hagel oder Schiefhagel, das in Feine kugelige Körner geformte Blei verftanden, 
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welches, aus Sthrotflinten gefchoffen, zur Jagd auf Meines Wild dient umd das Ergenanik der 
Schrotgießerei ift. Die feinften Sorten des fogenannten Bogeldunftes haben Yu —', Zell m 
Durchmeſſer; das gröbfte Schrot mißt nicht viel weniger als "A Zoll. Das Schrotgiefen berubı 
auf einer Ummandelung des gefchmolzenen Blei in Tropfen, welchen man Gelegenheit gibt, m 
erftatren, bevor fie mit einem harten Körper in Berührung kommen. Jede Flüffigkeit nimmt, 
wenn fie tropfenweiſe frei fällt, vermöge der Anziehung ihrer Theilchen zueinander bie fphärifce 
Form an, und auf diefe Eigenfchaft ift die Fabrikation der Schrote begrümder. Man fchmelst 
nämlich dad Blei, welchem man, um es tropfbarer zu machen, auf 67 Er. reines Blei 2). 
— 5 Pf. weißen Arſenik zuſedt, in einem Keffel und gießt daſſelbe löffelmeife in ein Eich, wu 
cheb nach der Größe der zu giehenden Schrote kreisrunde Löcher hat. Da aber bei diefem Ds 
fahren das Blei ſtromweiſe durch die Öffnung fließen würde, bedeckt man den Boden mit Bid 
ſchaum oder Bleiaſche, welche dann das gefchmolzene Blei nur tropfenweife durchdringen 
Das Sieb wird, um das Anhängen zu verhindern, mit Lehmmaffer beftrichen. Das 
teöpfelnde Blei nimmt nun die Kugelgeftalt an und erftarrt, indem es in einen um 
Bortich mit Waſſer fällt. Dies if die ältere Fabrikationsweiſe, welche aber viel Ausihuf 
fert, da die Tropfen während ihres kurzen Verweilens in der Luft nicht Zeit haben, ſich 
men tund zu bilden, oder noch flüffig ins Waſſer tonımen und dabei eine unregelmäßige 
annehmen. Mach der neuern Art werden die fogenannten Patentichrote dadurch erkeugt, 
man den Schmelzapparat auf ber Höhe eines eigens dazu erbauten Thurms ober über & 
abgelegten Bergwerksſchacht anbringt und die Tropfen von dieſer Höhe, welche 4 
darüber betragen muß, binabfallen läßt, wodurch fie, ba man im Thurme einen beftändigen 
wind unterhält, jchon unterwegs ganz erftarren. Unten fallen fie in einen Bottich mit 
auf welchen eine mehre Zoll dide Schicht von DI oder gefhmolzenem Zalg fteht. Die fo 
ſenen Schrote werden bann durch ein eigenthümliches Verfahren von den ımvolltonmmenen 
unrunden Körnern befreit und die volltommen rumden in Sortirfieben nach der Größe 
ander geſchieden. Die verfchiebenen Größen bezeichnet man durch Nummern, welche von IR 
1—12 oder 16 gehen, ſodaß die Höchften Nummern die feinfien Schrote begeichnen. Um bir 
tigen Schrote vor dem Oxydiren zu fhügen, werden fie mit etwas Neifblei in eine 
than, welche man fchnell um ihre Achſe dreht, wodurch die Schrote nicht allein polirt, 
auch mit einer dünnen Schicht Neifblei überzogen werden. 
Schrot und Korn. Unter Schrot verfteht man das Gewicht eines Münaftücke, unser 
feine Feinheit. Diefe legtere wird in Deutfchland beim Golde in Vierundzwanzigſtel 
die man wieder in 12 Grän theilt), beim Silber in Sechzehnteln (Roth, die man wieder: 
Grän einkheilt) ausgedrüdt, und da die Münzmark (f. Mark) die Eintheilung in ] 
Btruchwerthe hat, jo enthält eine Mark des betreffenden Münzmetalls (tauhe Mark) 
viele Karat (Bierundzwanzigſtel) oder Loth (Sechzehntel) an reinem Golde oder Silber, 
jene Beinheit beträgt. So iſt z. B. der Thaler des IA-Thalerfußes "As (— ”/%) oder 12 
fein, und eine Mark (16 Loth) Thalerſilber enthält demnach 12 Koch reines Silber. Di 
immer in Form eines Bruchs oder mit Berichung auf die rauhe Mark ausgedrückte 
Feingehalt (Korn) muß wohl unterichieden werden von der im einzelnen Muͤnzſtücke enchal 
Gewichtömenge edeln Metalle, die man in Deutfchland entweder bei Gold und Silber in 
(Zothen der Münzmarft — / Mark) oder ebenfalls beim Golde in Karaten (zu ’ jr 
beim Silber in Rothen (zu is Mark) angibt und welche Feingewicht heißt. Das 
des Thalerſtücks des 14-Thalerfußes z. B. beträgt 1 Loth (das Schrot deffelben 1 "ar Ba) 
Marche nennen jeboch eben dieſes Feingewicht Korn, ſodaß diefe legte Bezeichnung — 
vermieden wird. 
Schröter Goh. Hieronymus), ein berühmter Aſtronom, geb. 1745 zu Erfurt, 

Rechte in Göttingen, wo ihn Käftner der Mathematik, insbefondere der Aftronomie zufubet 
die er für fein ganzes Leben zum Lieblingsftudium erwählte umd mit großem Eifer mb wid 
Riebe trieb: Er wurde 1778 in der Hannov. Regierung angeftelt und fiarb als Juftigratb 
Dberamtmann zu Lilienthal, einem Dorfe im Hergogthume Bremen, 29. Aug. 1816 
machte wichtige Beobachtungen und Entdekungen i in allen Regionen des Himmels, 
lich in Bezug auf den Mond, von dem er einen fehr genauen Atlas lieferte. In Lilienthal bat 
er ſich eine Sternwarte ‚errichtet und diefelbe nach und nach mit den beften 5 




















geſtattet. Sein dreizehnfüßiges Teleſtop erklärte Lalande für das beſte unter allen 
Spater verfertigte er mit unſaglicher Mühe und vielen Koſien noch mehre größere I 
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f Tr HABT un] u) 
ter denen en Finfimdawanzigfühiges Teleſtop von ganz außerorbdentliher Wirkung ift, i 
ne Hauptwetke find zu nennen: „Beitraͤge zu den neueften aftronomifhen Entdeckungen“ 
Jert. 1788) ; „Selenotopographifche Fragmente” (2 Bde, Lilienth. 1791 und Gött. 1802) 
Iphrobitographifche Fragmente zur genauern Kenntniß der Venus“ (Gott. 1796); „Neuere 
träge zur Erweiterung der Sternkunſt“ (Gött. 1798) und „Neuefte Beiträge zur Erweiter 
ng der Sternkunſt“ (Gött. 1800); „Rronographiiche Fragmente zur Kenntnif des Saturn‘ 
jött. 1808) und „Hermographiſche Fragmente zur Kenntniß des Mercur“ (Gött, 1816)... -- 
Schub nennt man eine polizeiliche Maßregel, um ſich frenider Bettler, Randfireicher u. ſ. m, 
entledigen. Sie befteht darin, daß man die genannten Individuen aufgreift umd unter Auf⸗ 
tvon Ort zu Ort md von Land zu Land bis zu ihrem Geburtsorte zurudichaffen, glei 

fh weiterfchieben läßt, weil nach den allgemeinen Redtögrundfägen der Geburtsort zunäch 
Berpfichtung hat, Denjenigen, der fich nicht felbft u Bann oder ſich nicht auf eine eht · 
ie —* —**— will, im erſten Falle zu unterſtützen, im legtern aber durch Zwong dazu 
m 2 

Schu art (SHriftian Friedr. Dan.), ein deutſcher Dichter, geb. zu Dberfontheim in ber 
hab. Graffchaft Limburg 26. März 1739, dichtete ſchon auf dem Lyceum zu Nördlin 

ser feie 1753 befuchte, Kieder im Volfstone, die er auch componirte. Im 3,1756 kam a 
Schule nad) Nürnberg und 1758 auf die Univerfität zu Jena, mo er Theologie ftudirte. Ein 
ellofes Leben ſtürzte ihn In Schulden und mit zerrütteter Gefundheit wandte er ſich nad 
ufe. Nachdem er kurze Zeit Hauslehrer gewefen, fuchte er in Aalen und in der Gegend um⸗ 
fein Brot durch Predigen für dortige Geiftliche zu verdienen. Nachher wurde er Schullehrer 
> Organift in Geislingen und verband fi 1764 mit einer Frau, die fich ganz in feine wun- 
üihen Launen zu fehiden wußte und den großen Kunımer, den er ihr fo häufig machte, fanft 
geduldig ertrug. Für Mufit Hochbegabt und diefer Kunft ftetd zugewandt, wurde er 1768 
afitdirector in Ludwigsburg, überließ ſich aber immer größern Ausfchweifungen, weshalb er 
e Zeit lang ind Gefängniß fam. Wegen eines fatirifchen Liedes auf einen Höfling und wegen 
et Parodie der Ritanei wurde er endlich feines Amtes für verluftig erflärt und des Randes 
riefen. So fam er nach) Heilbronn, mo er fi) von Muſikunterricht nährte. Der Gedanke 
feine Familie trieb ihn jedoch nad Heidelberg, endlich nad) Manheim, wo er Öelegenheit fan, 
‚vor dem Kurfürften hören zu laffen. Sein Spiel gefiel dem Kurfürften, und ſchon wollte 
fer ihn anftellen, als ©. durch eine unvorfichtige Auferung ſich den Unmilfen deffelben zuzog. 
hher wurde er mit beim bair. Gefandten, Baron Reiben, bekannt, der ihm riech, katholiſch zu 
den. Doch noch ehe er diefen Rath ausführen fonnte, mußte er aud München verlaffen. 
m ging er mach Augsburg, wo er feine „Deutſche Chronik” (1774— 77) ſchrieb. Ergab 
terricht im der Muſit und in ben Wiffenfhaften, fchrieb und dichtete, hielt Kefeconcerte, in des 
er die neueften Stüde ber deutſchen Dichter mit dem größten Beifall declamirte und fand 
hlihen Gewinn, aber durch Unbefonnenheiten und Ausfchweifungen machte er ſich, beſon · 
& unter der Geiftlichkeit, die er angriff und verfpottete, viele Feinde. Plöglich wurde er auf 
fehl des Path. Bürgermeifters verhaftet und genöthigt, die Stadt zu verlaffen. Er ging nach 
n, fegte dort feine „Chronik“ fort, zog ſich aber aud) hier ebenfo viel Feinde ald Freunde zu. 
e Meldung in feiner „Chronif”, daß die Kaiferin Maria Therefia vom Schlage gerührt wor- 
ſei, veranfafte einen neuen Verhaftöbefehl gegen ihn. Auf eine verrätherifche Weiſe ind 
ürtembergifche gelockt, wurde er zu Blaubeuren 22. Zan. 1777 auf landesherrlichen Befehl 
haftet und auf die Feſtung Hohenasperg gebracht. Der Feftungscommandant Rieger theilte 
1 Bücher myſtiſchen umd theofophifchen Inhalts mit, und der durch Ausfchmeifungen ent« 
vte, von Leiden niedergedrückte, zur Hypochondrie geneigte und mit einer glühenden Phnn- 
ie begabte &. wurde für das Myſtiſche geftimmt. Zwar erleichterte man 1778 feine Gefan- 
haft etwas; allein erft nachdem er zehn Zahre ohne Verhör im Kerker gefeffen und inzwi ⸗ 
en die „Gedichte aus dem Kerker” (1785) und den „Hymnus auf Friedrich d. Gr.” (1786) 
ausgegeben, fam er auf die Kürbitte des Königs von Preußen 1787 wieder auf freien Fuß 
d wurde zum Director der herzogl. Hofmuſik und des Theaters zu Stuttgart ernannt. Den 
äft ließ er feine fämmtlichen „Gedichte“ (2 Bve., Fkf. 1787; neuefte Aufl., 3 Bde. 1825) 
Seinen. In Stuttgart fegte er feine „Deutſche Chronik“ unter dem Titel „Xaterlandöchror 
"fort; amd gab er hier feine mufitalifchen Arbeiten und feine Lebens beſchreibung (2 Bde, 
uttg. 1791 — 93) heraus. Doc; noch vor Beendigung der legtern ftarb er 10. Der. 1791. 
"me Gedichte können durchaus nicht als claffifch gelten, da in den meiften viel Formloſes, 
dwůlſtiges, ſelbſt Rohes vorfommt; einzelne treffen den Volkston in hohem Grade. Einige 
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feiner religiöfen Gedichte und die erhabenen Dichtungen „Die Fürftengruft” und „Hyumuk au 
Friedrich d. Gr.“ find fehr werthvoll. Weit mehr hat S. durch die Anregungen, die vom ihn 
ausgingen, gewirkt. Schiller fuchte ihn auf dem Hohenasperg auf und feine früheften Ge chu 
erinnern vielfach an S. Ahnliche Anregungen, mitunter auch Aufregungen, gingen en 
„Deutſchen Chronik“ aus, dem erſten wahren Volksblatte in Deutſchland, welches bur 
gleichmäßigen Humor und reiche Abwechſelung ebenfo anzog, als es durch Einfachheit der: ) 
ftellung und fhonungslofe Freimüthigkeit tief in das Volk eingriff und ihm den Beinamenk 
Patrioten verfhaffte. Seine „Gefammelten Schriften und Schidfale” erfchienen in ah Bk 
ben (Stuttg. 1859 — 40). — Sein Sohn, Ludwig ©., geb. zu Geislingen 1766, wurde pt 
Legationsrath und ftarb 1812. Erüberfegte Thomfon’s „Jahreszeiten“ (Berl. 1789; 5.% 
1805) und bearbeitete nach Shaffpeare das Trauerfpiel „Othello“ (Epz. 1802) und nad I 
pherfon „Oſſian's Gedichte” (2 Bde, Wien 1808). Auch beendigte er feines Vaters % 
befchreibung und gab deffen „Ideen zur Äſthetik der Tonkunſt“ (Wien 1806) 58 
deſſen „Vermiſchte Schriften” (2 Bde., Zür. 1812), die, wenn auch fragmentariſch, vol 
ler Anfichten und Urtheile find. | 
Schubart, Edler von Kleefeld (Joh. Chriftian), ein um die Werbefferung ber 9 
wirthfchaft fehr verdienter Mann, geb. zu Zeig 24. Febr. 1754, war erft Reinmweber, 
1748 als Copift in die Dienfte des zeiger Amtmanns, dann 1750 in gleicher Eigenfe fa 
Dienfte des Juſtizamtes Lauchftädt. Endlich wendete fih S.1751 nad) Leipzig, wo er fü 
lich vom Abfchreiben lebte. Im J. 1752 kam er zu einem Nechtögelehrten nad) Hirfchber 
1753 nahm er eine Gopiftenftelle bei dem Neichshofrathsagenten Fifcher in Wien an. 
ſchöne Handſchrift zog die Aufmerkſamkeit der Kaiſerin auf ſich, und S. wurde « 
um eine feſte Stelle zu bewerben, wozu es jedoch nöthig, zur kath. Kirche überqutreten. 
derftand jedoch diefer Verfuchung, trat 1756 in die Dienfte des ſächſ. Gefandten von? 
kehtte aber noch in demfelben Jahre zu feinem frühern Principal nach Dirföberg 
J. 1759 verlief er Hirfchberg wieder und trat als Secretär in die Dienfte des Ger 
nants von Thadden, fpäter in gleicher Eigenfchaft in die Dienfte des Generals Werne 
diefem machte er einen Theil des Siebenjährigen Kriegs mit. Nachdem Werner in 
fchaft gerathen, wendete ſich S. nad) Berlin und wurde hier bei der engl. Hülfsarmee ale 
und Marfhcommiffar angeftellt. Im 3. 1762 trat er in den Freimaurerbund, für m 
bis 1767 England, Rufland, Schweden, Dänemark, Holland, die Schweiz, Stalic 
Deutſchland bereifte. Eine Zeit lang hielt er fi) an den Höfen zu Main, Darmfia 
bach und Schwedt auf und wendete fi 1768 wieder nad) Leipzig. Im 3.1769 ver 
er fich mit der Tochter ded Kaufmanns Mittler, Faufte das Rittergut Würdwig be 
































1774 noch die beiden Güter Pobles und Kreifcha. Hier führte er den Klee-, Krappr 
badsbau und das Gypfen ein; aud) befchäftigte er fich viel mit den Gebrechen der Zant 
namentlich mit dem Schaden der Brache und Trift. Seinen literarifchen Ruf & In 
duch feine von der Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin gekrönte Preisſchrift ũ — 
terkrãuterbau, welche er unter dem Titel „Zuruf an alle Bauern, weiche Futter 
unentgeltlich vertheilte. Seine een ie Schriften” —— 
Bänden (Epz. 1785—84), denen ſich fein „Okonomifcher Briefwechfel” (A Heft 
anſchloß. Befonders fchnell fanden die Lehren in Gftreich Verbreitung und —* 
dem Koburgiſchen und Anhaltiſchen machte man nicht unbedeutenden Aufwand, 
ren praktiſch und fruchtbar zu machen. Im 3. 1784 wurde er unter — 
Edler von Kleefeld vom Kaiſer in den Adelſtand erhoben. In demſelben Jahre ex 
dem Herzoge von Sachſen · Koburg den Titel eines Geh. Raths Dabei aber fehlte ei 
an heftigen und bittern Gegnern, namentlich unter dem Stande der Rittergutöbefiger, 
nicht vergeffen fonnten, daß er fortwährend auf Abftellung des ——— und a 
rung allgemeiner Menfchenrechte hinarbeitete. Diefes verleidete ihm der 
fo, daß er bereits entfchloffen war, dem Antrag Kaifer Zofeph’s 1 Di tr * 
Rückſichten auf feine Geſundheit ihn veranlaßten, davon abzuftehen. 
Bol. „Joh. Ehriftian S., Edler von Kleefeld“, eine gefrönte Preisfchrift (2. A — 
Schubert (Franz), einer der größten Tonſetzer der neuern Zeit, dide 
1797 geboren, Sieben Jahre alt, erhielt er den erſten Muſi — 
Michael Holzer und 1808 wurde er wegen ſeiner aus gezeichnet hönen © 
Hoftapelltnaben aufgenommen. Während feines fünfiährigen Aufent alte i 
erlernte er das Klavierfpiel und das der Bogeninftrumente mit — ch fe 


Didtized 


Schuvert Griedt. Wild.) 649 


hırzer Zeit die Orcheſterübungen an der erſten Violine leiten konnte. Im Generalbaß war ber 
forgamift Ruziczka, in der Compoſition Salieri fein Xehrer und Führer. Nach eingetretener 
ıtation verließ er die Anftalt, lebte theils im äfterlichen Haufe, theild für fich, gab Unter- 
töftunden, weihte aber vorzugsweife feine Mufe dem Selbftichaffen, wozu ihn fein Genius 
ngte und wobei ihn eine unglaubliche Reichtigkeit der Production noch unterftügte. Er ver- 
te ſich in allen Gattungen, fodaß Das, was er im Laufe feines kurzen Lebens ſowol quanti« 
v.ald qualitativ geleiftet Hat, außerordentlich ift. Opern, Symphonien, Chöre, Duverturen, 
taten, Palmen, Meffen, Graduales, Offertorien, Stabat mater, Halleluja, Sonaten, Triod, 
tiationen, Phantafien, Rondos, Tänze, Märfche, Vocal- und Streichquartetten u. f. w. find 
Zeugen feiner Erfindungdtraft und feines Fleifes. Doc) erft in neuefter Zeit gelang es tie- 
ı Kennern für das Verftändnig Deffen, mas ©. genial gefchaffen, der Mufitwelt den Blid 
ffnen, umd erſt feitdem gehört ©. unter die anerfannten Meifter der Tonkunſt. Was er ins⸗ 
ndere im Fache der Ballade und des Liedes, überhaupt in Gefängen mit Pianofortebeglei- 
geleiſtet hat, ift nicht allein in Deutfchland, fondern überall, wo ein für Muſik gebildeter 
nberrfcht, anerkannt. In feiner C-dur-Symphonie aber und in den Werken für Streichin ⸗ 
mente und für Pianoforte hat ©. das Ideal Beethoven's ergriffen und im Geifte deffelben 
mtwidelt. Originalität, tiefes poetifches Gemüth, überrafchende Wahrheit des Ausdruds, 
ah reigende Melodien und Fülle der Phantafie find die Elemente feiner Individualität. Nur 
liefe und Alles beherrfchendem Kunftverftand ſteht er feinem erhabenen Vorbilde nah. S. 
‚zu Wien 19. Nov. 1828. Seine Überrefte ruhen auf dem Währinger Friedhofe und nur 
Frab trennt ihn von Beethoven. 
Schubert (Friedr. Wilh.), verdienter deutfcher Statiftiter und Gefchichtfchreiber, geb. 
Mai 1799 zu Königsberg, bezog 1815 die Univerfität Königsberg, um fich Hiftorifchen 
yien zu widmen, fchloß fich aber noch vor Beginn des Curſus den freiwilligen Jägern an, 
nen er nach Paris ging. Nach der Rückkehr nad) Königsberg fegte er 1816 feine Studien 
und habilitirte fich 1820, worauf er 1825 eine außerordentliche Profeffur und 1826 die 
tlihe Profeffur der Gefchichte, Geographie und Staatskunde erhielt. Im J. 1844 wurde 
n Geh. Rath ernannt. In der erften Zeit feiner akademiſchen Wirkſamkeit hatte S., aufer 
nauf die Gefchichte Preußens bezüglichen Arbeiten, die [hägbare Schrift „De Roma- 
n aedilibus” (Königsb. 1828) veröffentlicht. Das Hauptbeftreben aber war auf die Dar» 
19 der Gefchichte des Haufe Hohenzollern und des preuf. Staatd und eine allgemeine 
idelung der Statiftit der europ. Staaten gerichtet. Namentlich für den legtern Zweck un- 
jm er 1828, 1855 und 1846 Reifen durch Süddeutfchland, Norditalien, Frankreich, die 
Hande und den öfter. Staat, auf denen er die trefflichften Materialien fammelte und viele 
ndungen anfnüpfte. Als Vorläufer feines Werks über Preußen find einige Abhandlun- 
ı betrachten, die er ald Mitglied der Königlichen deutfchen Gefellfchaft zu Königsberg, 
Director er feit 1825 ift, vorgetragen und theils befonders (3. B. „Preußens erſtes poli- 
Auftreten unter dem Großen Kurfürften“, Königsb. 1825; „Das Krönungdfeft der 
Monarchie”, Königsb. 1832), theild in den von ihm herausgegebenen „Hiftorifchen und 
iſchen Abhandlungen der Königlichen deutſchen Gefellfchaft” (A Bde., Königsb. 1830 
veröffentlicht hat; ferner die „Beiträge zur Gefchichte ded Deuffchen Ordens” (Heft 1, 
6.1831) und ein Gemälde von Oft- und MWeftpreufen für den berliner „Hiftorifch- 
gischen Kalender” (1854— 36). S.s Hauptwerk jedoch bildet das „Handbuch der allge- 
1 Staatötunde von Europa” (Bb.1, Th.1—4, Bd. 2, Th.1—5, Königeb. 1835 —48), 
3 bisher die fünf Großmächte nebft Spanien, Portugal und den ital. Staaten umfaßt 
dem daß hiftorifche Element zu einer wiffenfchaftlichen Begründung der Statiftif einen 
enden Raum gewonnen hat. Als praftifcher Commentar für den ftaatsrechtlichen Theil 
erks ift die „Sammlung ber Verfaffungsurfunden und Grundgefege der Staaten Euro- 
d der nordamerif. Freiftaaten (2 Bde., Königsb. 1840—50) zu betrachten. Aufer- 
-forgte S. mit Roſenkranz die vollftändige Ausgabe der „Sämmtlichen Werke Kant's“ 
be., Lpz. 1858—42), in deren 11. Bande er die erfte ausführliche Biographie bes Phi« 
m zum Theil nach) handfchriftlihen Quellen lieferte. Sein wiffenfchaftliches und afabe- 
3 Wirken wurde im neuefter Zeit mehrmals durch Übernahme politifcher Mandate unter 
1. Im Mai 1848 zum Mitglied der Deutfchen Nationalverfammlung nad) Frankfurt ge- 
war ©. einer ber Vorfteher der fogenannten Gafinofraction und ſchied auch mit ber 
[ der Mitglieder derfelben 20. Mai 1849 aus dem Parlamente. Nachdem er Okt. 
für Königsberg der berliner Minifterial- Univerfitätsconfereny beigewohnt, ging er im 
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März 1850 als Mitglied des Volkshauſes nad) Erfurt. Einige Monate —5 in * 
mer der preuß. Ständeverſammlung gewählt, zog er doch ein Mandat für die 
vor und fuchte in den Sefjionen 1850—52 vorzugsweife für finanzielle de zu Bi 

Schubert (Gotthilf Heinr. von), deutfcher Naturforfcher und Naturphilofoph,geh, 
1780 zu Hohenftein im Schönburgifhen, wo fein Vater Pfarrer war, erhielt * 
dung in Greiz und Weimar und bezog 1800 die Univerfität Leipzig, um fich t 
dien zu widmen, verlieh aber diefelbe fchon nad) einem Jahre und ging nach? 
dicin fludirte. Nachdem er hierauf zu Altenburg zwei Jahre ald Arzt praßticirt, $ 
nad) Breiberg, hauptſächlich durch Berner’s Vorlefungen angezogen, und 1807 106 
Aus den hier über naturphilofophifche Gegenftände gehaltenen Borlefungen en 
„Anfihten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften“ (Dresd. 1808; —— 
vorher hatte er die „Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens” (5 
— 20) begonnen. Won 180916 wirkte er ald Director des — 
worauf er als Lehrer der Kinder des Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig von 
Schwerin nach Ludwigsluſt ging. Doch ſchon nach drei Jahren verlief er diefen B 
kreis und folgte einem Nufe als Profeffor der Naturwiſſenſchaften nad — 
1827 nach München in gleicher Eigenſchaft überſiedelte. Hier wurde er sum 6 
nannt und in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen. S.'s wiffenfchaftl 
murbe zunächſt durch die Schelling ſche Naturphiloſophie beſtimmt. Seine phile 
ſchungen führten ihn indeſſen tief in das religiöſe Gebiet, wo er ſich einem genia * 
mus zuwandte. Ss wiſſenſchaftliche Werke find von feinen rein ascetifchen S 
terfcheiden. Zu erftern gehören, außer den bereit6 genannten, „Die Urmelt und 
(Dresd. 1822; 2. Aufl., 1859); die fehr ausführlichen Arbeiten auf dem — 
geſchichte, insbefonbere „Das MWeltgebäude, die Erde und die Zeiten bed $ 
Erde” (Erxlang. 1852), die Handbücher der Mineralogie, Naturgeſchicht * 
„Symbolik des Traums“ (Bamb. 18143 3. Aufl., Lpz. 1840) und die „Gefchik 
(2 Bde., Stuttg. 1850; 2. Aufl., 1835), welches legtere Werk über fehr viele € 
geheimnißvollen Gebietd der Seelen- und Geiftestunde mehr ahnungsreiche als wi 
fich begründete Gedanken ausſpricht. Einen Nachtrag dazu bilden „Die Krankt 
rungen der menschlichen Seele” (Stuttg. 1845). Aus der zweiten Claffe wu 
„Altes und Neues aus dem Gebiete der innern Seelenfunde” (5 Bde. Epg. unl 
— 44); „Züge aus dem Leben des Pfarrers Joh. Friedr. Oberlin” (4. —— 
die leicht das Beſte unter allen ausgeſtreuten Tractaten der myſtiſchen 3 
möchten; Beſchreibung von Claudii de Martelli „Errettung in und aus er 
shaft” (Ext. 1825) und endlich die „Mittheilungen aus dem Reiche” in en 
Kirchenzeitung”, Nicht unerwähnt dürfen bleiben : „Wanderbüchlein eines zeife 
durch Salzburg, Zirol und die Lombardei“ (Erl. 1825; 2, Aufl, 1854); ‚A 
fübliche Frankreich und Italien“ (2 Bde., Erl 1827 31) und vorzüglich 
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Morgenland in den J. 1836 und 1837« (3 Bde, Erl 1858—39). &.i 
der naturphilofophifchen Korfchungen durch ein ungewöhnliches Talent rt 
duction ausgezeichnet. Die namentlich in der Aftronomie, in ber 
dann im Reiche bed Geiftigen von ihm aufgeftellten Anfi ten haben, gen 
lenb, wie fie gegeben worden find, viele Freunde gefunden. ' 
Schubladenftüd (piece ä tiroir) ‚oder Verfleidungsftüd* er 
Stüd, das feinem Weſen nach zum Luftfpiel und der Poffe gehört und be 
Charaktere in Schneller Aufeinanderfolge durch einen und denfelben Darſtellet 
lichen. Die bekannteſten Stücke dieſer Gattung find — in 8 * 
„Das Landhaus an der Heerftrafe”, „Die Zwillingsbrüder“ be 
Schuch (Franz), ein namhafter Schaufpielet bed 18. Sahehr — 
ſelbſt 1740 eine wandernde Schaufpielettruppe, mit ber er in — 
ſpielte in Wien den Harlelin Die Geſellſchaft zeichnete Aa, 
Stüde aus und war eine Zeit lang eine der beften in D 
fondere durch den Balletmeifier Garioni. Seit 1758 King. x N: N. 
Sein Sohn, Franz S. der Jüngere, geb, 1741, übernahm ne ip 
tionder Gefellchaft, beider — 1766 der Handwurft abgeſchafft wu 
Schücking (Chriftoph Bernd. Levin), Verfaffer gefhäster Roma 
weftfäl. Patricierfamilie, welche in Staat und Wiffenfchaft na f n i 
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16. Sept. 1814 zu Clemenswerth, emem Jagbfchloffe des ehemaligen Bisthums Mün—⸗ 
geboren. Seine Mutter war felbft eine begabte Dichterin. ©. fludirte in Münden, Hei« 
rg und Göttingen die Rechte. Da ihm aber die Kataftrophe von 1857 den hannov. Staats: 
tverleidete, wandte ex fich fchriftftelerifcher Thätigkeit zu, welche er mit „Das malerifche 
romantifche Weftfalen” (Xp. 1842) und „Der Dom zu Köln und feine Vollendung‘ 
n1842) eröffnete. Nachdem er einen Winter auf der gaftlichen Meeresburg am Bodenſee 
Fteihetrn von Laßberg zugebracht, übernahm er 1845 die Leitung der Erziehung zweier 
zen and dem bair. Haufe, welcher Beruf einen längern Aufenthalt in Oftreich veranlafite 
1844 lebte er in Augsburg, dann in Köln, dort an der Redaction der „Allgemeinen Zei» 
', hier an der der „Kölnifchen Zeitung‘ betheiligt. Nach längern Neifen durch Frankreich 
Italien ließ er fich im Herbſt 1852 auf Schloß Saffenburg bei Münfter nieder, Seine 
ant: „Ein Schloß am Meer“ (2 Bde., Lpz. 1845); „Die Nitterbürtigen‘‘ (5 Bde. Lpj 
); „Eine dunkle That” (Lpz. 1846); „Ein Sohn des Volkes“ (2 Bde., pr. 1849); 
Banernfürft” (2 Bde., Lpz. 1851); „Die Königin der Nacht” (pr. 1852); „Ein 
t#geheimniß” (5 Bbe., Lpz. 1854), wenn auch an Werth nicht gleich, gehören zu den be- 
er Gegenwart. Bor allem find fie erfüllt von einem gefunden Realismus, der ftatt ver ⸗ 
nmener Tendenzen lebenskräftige Geftalten und wirkliche Handlungen zeichnet, und einem 
„anf pofitivem Rationalgefühl ruhenden Patriotismus, der aus dem gefchichtlichen Bo ⸗ 
iner heimischen Gegend eine tüchtige Nahrung zieht. Wie Wenige, weiß S. einen friſchen 
vr an rechter Stelle und mit weifem Mafe geltend zu machen. Die fprachliche Form ift 
bundgediegen. Auch verfaßte S. „Gedichte (Stuttg.1846), „Novellen” (2 Bbe., Peſth 
) und einige Dramen, wie „Der Redekampf zu Florenz‘ (Bert. 1854), das Luftipiel 
ta Therefia” umd die „Prätorianer“, welche legtern mehrfach aufgeführt wurden. Noh 
u erwähnen „Eine Römerfahrt“ (Koblenz 1849) und die treffliche Chatafteriftit „Hein 
m Gagern. Ein Lichtbild“ (Köln 1849). Außerdem hat fi) S. an verfhiedenen Zeit 
en mit Pritifchen und beiletriftifchen Arbeiten betheiligt und das reich ausgeftattete „Rhei · 
Jahrbuch” (Köln 1846) herausgegeben. — Seine Battin Luife, geborene von Gafl, 
er eined darmflädtifchen Generals, geb. 19. Sept. 1815, vermählt 1844, hat ſich durch 
unnovellen” (2 Bde, Darmft. 1845) und die Romane „Gegen den Strom“ (2 Bbe., 
1854), „Der neue Kreuzritter” (Berl. 1855) bekannt gemacht. Ihr Ruftfpiel „Ein 
tes Gewiſſen“ wurde mehrfach mit Erfolg aufgeführt. 
chuckmaun (Friedr., Freiherr von), ein verdienter preuf. Staatsmann, geb. zu Mölln, 
Stammgute feiner Familie im Großherzogthum Medienburg-Schwerin, 26. Dec. 1755, 
e auf der Univerfität Halle feine Studien und trat hierauf in den preuß. Staats dienſt. 
) feine Ernennung 1790 zum Oberbergrichter bei dem fchlef. Oberbergamte kam er mit 
Rinifter Heinig in Verbindung und erhielt durch diefen noch in demſelben Jahre die Stelle 
fonigl. Münzrichters in Breslau. Durch den Minifter von Hoym empfohlen, wurde er 
"1795 zum Präfidenten der Kammer in Baireuth und das Jahr darauf auch in Ant» 
mannt. Während der Kriegdereigniffe von 1806 und 1807 fuchte er in diefer Stellung 
trüttung des Landes mit Eifer vorzubeugen. In eine üble Rage gerieth er, als der 'Gene- 
utant Graf von Gögen von Schlefien aus eine geheime militärifche Erpedition gegen bas 
Gouvernement zu unternehmen verfuchte. ©.’ Wachſamkeit vereitelte zwar das umbe · 
Unternehmen, aber er fah fich doch bei den Franzofen verdächtigt und wurde in der Nacht 
I, Mai 1807 durch Gendarmen nach Mainz abgeführt und fpäter an Heidelberg inter» 
Beim Friedensfchluß vergeffen, erhielt er erft 1808 feine Freiheit zurück. S. ging nun 
iner Familie nach Schlefien, mo er zu Hartlieb bei Breslau ald Gutöbefiger ſich nieder- 
Huf Hardenberg's Betrieb ward indeffen der ausgezeichnete Mann ſchon 1810 zum Geb. 
zrath und Chef der Abtheilungen für den Handel und die Gewerbe, fowie für den Cul⸗ 
nd den öffentlichen Unterricht im Minifterium ded Innern ernannt. Unter feiner Leitung 
te die völlige Herftellung der neuen Univerfität zu Berlin, fowie bie Organifation der Unis 
it Breslau. S. erwarb fich in jener Zeit auch befonders hohe Verdienfte um bie Entwicke ⸗ 
des preuß. Handels und Gewerbsweſens und wurde 1814 zum wirflichen Minifter des 
n mit Beibehaltung der Eultus- und Unterrichtöangelegenheiten ernannt. Bei ber Ver⸗ 
ing der Minifterialdepartements 1817 wurde ihm das geiftliche und Unterrichtöbeparte- 
abgenommen und flatt deffen die Dirertion des Berg- und Hüttenwefens überwieſen, da« 
1819 gu dem allgemeinen Poligeidepartement, deffen Leitung er ſchon feit 1812 führe, 
ie fogenannte höhere Sicherheitspoligei ihm übergeben. Bei einer neuen 1849 erfolgten 
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Veränderung der Miniſterialgeſchäftskreiſe erhielt er auch noch die Hande 
gelegenheiten zugetheilt. Dagegen wurden ihm die allgemeinen innern ® 
nommen und dem Minifter von Humboldt überwiefen, aber nad deſſen 2 abe 
übergeben. Nachdem er fchon 1850 zu feiner Erleichterung die — eiten a 
Minifter Brenn abgetreten, mußte er, durch Schlagfluß gelähmt, 18. April 1854 gi 
von den Verwaltungsangelegenheiten zurüdziehen. Zur Anerkennung feiner Dienſie 
der König in den Freiherrenftand erhoben. ©. ftarb 17. Sept. 1854 zu Berlin. 
die Reihe der Staatdmänner und Beamten, welche zur Entwidelung des neuern pre 
lebens wefentlich beitrugen, und namentlidy die fchwierige Ausführung der wi 
welche ſich auf die gutsherrlich-bäuerlihen Negulirungen, Ablöfungen und Gemeinbe 
gen beziehen, fihert ihm das Andenken der Nachwelt. Sein Charakter war offen u 
thig, ernft, aber nachſichtig und billig; fein Benehmen bei einer gewiffen Derbhe 
gegen Jedermann gerecht. Er fchrieb „Praftifche Ideen über ——— 
und „Bemerkungen gegen von Raumer's Schrift: „Über Einkommenſteuer“ (Berl 18 
Schuderoff (Georg Jonathan), proteft. Theolog, geb. zu Gotha 24. Det. 1766, 
das Gymnafium zu Altenburg, wohin fein Vater ald Geiftliher verfegt mworben mar 
dirte feit 1785 in Jena. Er wurde 1790 Subftitut ded Paftors zu Drakendorf ba? 
rückte 1792 in das Pfarramt felbft ein. Schon damals machte ihm der Eid auf bie Symbs 
Büd,er Bedenklichkeiten. Im 3. 1797 erhielt er die frühere Stelle feines Vaters = 
fonus in Altenburg und 1805 das Archidiafonat. Im 9. 1806 wurde er DE me 
Superintendent zu Ronneburg und 1824 Gonfiftorialrath. Nachdem er 1856 alt & 
in den Ruheſtand getreten, wurde er zum Geh. Confiftorialrath ernannt, — 
in Folge zweier heftiger Schriftchen gegen das ſogenannte altenburger Conſiſtor 
deſſen Verfaſſer, den Superintendenten Heſekiel, von allen Amtshandlungen ſut 
ter jedoch ward dieſe Suspenſion wieder aufgehoben. S ftarb 31. Det. 1843. 
frühern Schriften find hervorzuheben: „Briefe über die moralifche Erziehung im £ 
die neuefte Philoſophie“ (Rpz. 1792); „Beiträge zur Beförderung zwedimäßiger 8 
träge” (Braunfchw. 1796); „Werfuche einer Kritit der Homiletit” ( Braunfämi 
worin er bereits eine vertraute Bekanntſchaft mit den Grundfägen der echten Homileik 
dete. Seinen „Predigten für Freunde der reinen Sittenlehre” (2 Bde., Jena 179- 
ließ er „Predigten über die Evangelien der Sonn- und Fefttage” (2Bde., Altenb.180 
mehre mufterhafte Eafualreden folgen. Im I. 1802 begann er das „Journal zur der 
des Prediger und Schullehrerftandes, des öffentlichen Religionscultus umd des € 
fen“, welches er bis 1852 fortiegte. Mit Röhr und Schleiermadher gab er ein 2 te 
gazin von Feft-, Gelegenheitd- und andern Predigten” (Magdeb. 1825 fg.) & 
Schrift „Über Kirchenzucht, mit befonderer Hinficht auf die proteft. Ricche“ | | 
welche vielen Widerfpruch fand, der zu Gegenerflärungen Anlaß gab, 
fihten und MWünfche, betreffend das proteft. Kirchenwefen und bie proteft. € 
1814); „Briefe über das proteft. Kirchenwefen‘ (ps. 1815); „Grundzüge zur ek 
lichen Kirchenverfaffung und zum evang. Kirchenrechte” (Rpz. 1817) und „Uber? 
ciafverfaffung“ TRpı, 1851), in welchen Schriften er für dad Verhältnif zwifhen : 
Staat das Collegialſyſtem foderte. In feinen „Nebenftunden” (2 Bde, ) 
gab er über manche der Beherzigung werthe Gegenftände fein von pfychologi 
zeugendes Urtheil ab. Auch in fpäterer Zeit hat ©. verfchiedene Sanumirngd —8 
veröffentlicht. Die anonymen Schriften „Die Märtyrer der Liebe, von I. ©. 
und „Richard und Augufte, ein Roman in Briefen” (Schneeb. 1805) find eben 
Auch lief er eine Sammlung feiner ‚„„Kleinern Schriften firhenrechtlichen ı 
ur Inhalts” (Lüneb. 1857) erfcheinen. 
Schuiskoi, eine berühmte fürftliche Familie in Rußland, welche in männlich 
legitimer Linie von demjenigen Zweige des Haufes Rurik abftammt, * 
ſtenthume Susdal, einem Beſtandtheile des gegenwärtigen Gouvernements F 
dig regierte. Das wichtigſte Glied derſelben iſt Waſſilij — 
falſchen Dmitris (f. Demetrius) in einer wohlvorbereiteten Verſchwẽ 
feinem Schloffe in Moskau aufhob und nach Aufdeckung des Betrugs, 
genwart des verſammelten Volkes ſofort hinrichten ließ, worauf er ſel 
fen wurde. &. nahm als ſolcher den Namen Waſſilij M. an und Iufte 1 | 
Im Befig der Krone zu behaupten und die vielfachen Verſchwörungen ı 
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Item. Mol hätte er ſich noch länger behauptet, wäre fein Verfuch, mit den Polen einen 
densabſchluß zu erzielen, nicht erfolglos geblieben. Diefe unterftügten nun felbft den zwei- 
der falſchen Dmitris, Iwan Bolotnikow, der fich bald einen gefährlichen Anhang zu ver- 
fen wußte. Doch gelang ed S., auch diefen Betrüger zu entlarven, wobei ihm fein Neffe, 
hail Skopin · S., thätigen Beiftand leiftete. Regterm glückte ed, Iwan's Partei, als fie 
auf Moskau losbrach, völlig aufs Haupt zu fehlagen und Iwan felbft in feine Gewalt zu 
nmen, der nun ebenfalls hingerichtet wurde. Auch ein anderer Abenteurer, Peter, der ſich 
inen Sohn Feodor's 11. Boriffowitfch ausgab, fiel in die Hände des Zaren und mußte das 
geruft befteigen. Endlich trat ein dritter falfcher Dmitri auf, der vom Palatin von San- 
r begünftigt, von Marina, der Gemahlin des erften Pfeudodemetrius, ald Gemahl aner- 
t und von den Polen mit Geld und Heeresmacht unterftügt wurde, ſodaß er 1609 mit 
großen Zruppenzahl gegen Moskau aufbrechen konnte. Sofort eilte Stopin-S. nad 
land, wo er ein Schug- und Trugbündniß mit Karl IX. abfchlof, kraft deffen der König 
Jaren 5000 M. Hülfstruppen fendete. Die Polen wurden nun zurüdgedrängt und Moskau 
st. Doch da ©. die ſchwed. Truppen dem Verfprechen gemäß nicht verpflegen und bezah- 
snnte, gingen diefe zu den Polen über und belagerten nun mit ihnen Moskau gemeinfchaft- 
Dies entfchied über S.'s Schiefal. Won Hunger bedrängt, empörten fich die Moskowiter 
ieferten den Zaren Waffilif II. im Anfange des 3. 1610 an die Polen aus, die ihn in ein 
er fperrten, wo er wahrfcheinlich mit dem Neffen durch Gift feinen Tod fand. Später 
en Beide in ber archangelfchen Kathedrale zu Moskau beigefegt. Ein Zweig feines Hau- 
erim 16. Jahrh. nach Polen überfiedelte, befteht noch. 
hu-fing, d. i. das Buch der Annalen, und Schi-Ping, d. i. das Buch der Rieder, find die 
nwichtigften und intereffanteften Dentmäler der ältern chinef. Literatur. Das erftere ent- 
Ye einzigen authentifchen Nachrichten über die Gefchichte Chinas von den Zeiten bed Yao 
:2000 v. Chr.) an bis ins 7. Jahrh. v. Chr. Außer dem rein hiftorifchen, geographifchen 
tatiftifhen Inhalte ift dad Buch reich an fittlichen und politifchen Betrachtungen, ſodaß 
: wahre Grundlage des chinef. Staatslebens geworden ift und noch jegt im höchften An- 
fteht. Es wurde von Confucius (f. d.) aus den Reichsarchiven zufammengeftellt, ift uns 
nur zur Hälfte erhalten. Eine franz. Überfegung gab Haubil (Par. 1770; wieder abge: 
in Pauthier's „Livres sacr&s de l’Orient”, Par. 1841), eine engl. Überfegung nebft dem 
‚Zerte W. H. Medhurft (Shanghae 1846). — Das Schi-fing ift eine Art Blumen- 
Bereits im 12. Jahrh. v. Chr. wurden von den chineſ. Kaifern die beften Lieder, die im 
weit verbreiteten Anklang gefunden hatten, gefammelt und fchriftlich aufbewahrt. Aus 
Sammlungen, welche über 5000 Lieder umfaßt haben follen, wählte Confucius 311 der 
ten aus und diefe bilden dad Schi-fing. Viele derfelben find fehr alt und mögen bis ins 
ahth. v. Chr. hinauf reichen ; die jüngften find aus dem 7. Jahrh. v. Chr. Der Inhalt ift 
tannichfaltig : neben Sittengedichten, welche die reinfte Moral lehren, findet man Lieder 
Ye täglichen Befchäftigungen des Lebens, Klagen Verliebter, heitere Schilderungen des 
ffed der Tafel und des Weins u. f. w.; andere wieder find politifchen Inhalts. Im All: 
nen herrfcht viel zarter Sinn und natürliches Gefühl in diefen Gefängen ; vorherrſchend 
e tiefe Sehnfucht nach frühern, beffern, fittlich reinern Zuftänden. Eine lateinifche Über: 
3 gab Lacharme (Par. 1850), eine treffliche Nachbildung in deutfchen Verfen Fr. Rüdert 
na 1855). (S. Ehinefifche Literatur.) 
chuld Heißt im juridifchen Sinne Das, was Einer einem Andern rechtlich, 3. B. durch 
act, zu leiften verbunden ift (debitum); ferner die Nachläffigkeit oder der Mangel an 
falt, um deren willen man rechtlich in Anfpruch genommen werden kann (culpa, im Ge- 
} von dolus, d. i. der böfen Abficht). (S. Culpa und Dolus.) Inn moralifcher Bedeutung 
yt man unter Schuld den fittlichen Unwerth, welcher durch die Nichtachtung des mora- 
ı Gefeges entfpringt, ober das Böſe, was der Menfch fich als freies Weſen ſittlich zuzu⸗ 
n hat. Zur Schuld, wie zu dem entgegengefegten Verdienſte, gehört daher ein freier Ur- 
der Handlung, und die Größe der Schuld richtet fich nach der Größe des Bewußtſeins 
Unſittlichkeit im Verhältniß der Willenskraft, ihr zu widerftehen. 
Hulden nennt man Das, was Jemand (der Schuldner) einem oder mehren Andern (den 
digern) zu leiften, insbefondere an Geld zu leiften rechtlich verpflichtet ift. Man unter- 
tt Capital» und hypothekariſche Schulden (f. Hypothek), Wechfelfchulden, Buchſchulden 
108 in den Handelsbüchern des Gläubigers notirte Schuld) u. f. w. — Schuldhaft ift die 
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Entziehung ber perſönlichen Freiheit, welche nach manchen al ah 


fegungen eintreten kann, um einen Schuldner zur Erfüllung feiner 

Schuldfchein oder Schuldverſchreibung nennt man ein fchriftliches X 
Schuld, welches fowol eine eigene, al$ eine fremde, zur eigenen Zahlung übe 
kann. Die Schuldverfchreibung kann fich entweder auf ein früheres Baar 
ihon früher entfiandene Schuld anerkennen, oder bei der Entftehung ber 9 ĩ 
geſtellt werden. Dieſe Entſtehungsurſache muß eine vollſtändige Schuldverſchre it jeb 
angeben, 48. daß dem Schuldner die Summe als Darlehn vorgefchoffen worden, bi dafer 
gekaufte Waaren, geleiftete Dienfte fhuldig geworden fei. Es muß darin aber ich bie 
des Schuldners, des Gläubigers, die Schuld felbft, die Münzforte, Zeit und —* 
beſtimmt enthalten und das Datum und die Unterſchrift des Schuldners hin g 
Eine ſolche Schuldverſchreibung ift ein klarer Brief, ein documentum guarant 
welchen, wenn fie nicht eidlich abgeleugnet werden kann (durch den Dil 
auf ſofortige Erecution ſtattfindet. 

Schulen nennt man alle Anftalten, in welchen die Jugend zunãchſt durch Ih 
meinſam erzogen wird. Sie bilden die nothwendige Ergänzung der häuslichen E 
vermitteln die Verbindung derfelben mit dem öffentlichen Leben. Das Familien a 
mag die Aufgabe der Erziehung nicht vollftändig zu löfen, wenn bie Xnfoderungen 
und des Staats, des Berufs und der Menfchheit die ihnen fchuldige Berüdficht 
jollen ; man bedarf vielmehr dazu befonderer Anftalten, welche ‚die 53 des U 
cheils ergänzen, theild fortfegen, bisweilen auch felbft erfegen müſſen, und 
Schulen. Die Nothwendigkeit der Schulen legt dem Staate die Verpflichtung auf, für 
ſtellung zu forgen und ihre Wirkſamkeit zu überwachen. Er thut 6 
Staatsſchulen), oder durch die Gemeinden (Gemeindefihulen) oder. endlich di 
Privatperfouen (Privatſchulen). Dh aus der Pflicht des Staats, für Bil 
mittelbar oder mittelbar zu forgen, das Recht hergeleitet werden. kann, die 3 —* 
durch Zwangsmaßregeln anzuhalten, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken, m u 
wortet. In Frankreich und England weif man nod) nichts von dem in Deutfchland: 
ſtehenden Schulzwange, deffen Einwirkung auf die Verallgemeinerung, eine | 
bildung allerdings nicht in Abrede geftellt werben kann. Eine andere Frage 
wenn auch nicht allein, doch mit dem Staate, die Sorge für die — * 
ber Schulen tragen ſolle. Das chriſtliche Schulweſen iſt unbeftreitbar aus — 
ihr erwachſen; Die Kirche der Gegenwart hat aber, wie der Staat, eine ganz 
die der frühern Zeiten, und wie fehr fie aud) bei der Bildung durch Schulen I Heil 
doch) dem Staate zunächſt das Necht, öffentliche Schulen zu errichten, zugef = * 
mal nach geläuterten Anfibten von der Aufgabe und dem Zwecke dei * 
Kirche nur als ein organiſches Glied deſſelben, wenn auch als das ea 
nachtheilig ed werden fann, wenn in biefer Beziehung der Kirche alß einer uma 
dem Staate beſtehenden Anftalt zu viel eingeräumt wird, zeigt —* 
reichs, wo die kirchlichen Bildungsanftalten mit dem vom Staate und bi —* 
tenen fortwährend in unheilvollem Conflicte ſtehen. Weit lahur IR Die Entiche | 
ob alle Schulen unmittelbare Stantsanftalten fein follen oder * t und zu | 
inftitute. Diejenigen Schulen nämlich, welche nicht blos die Bildungt * pr m fl 
Drts, fondern einer ganzen Provinz oder gar eines ganzen Sande b } 0 1 
die Gymnaſien, Realſchulen, höhern Gewerbſchulen, Schulleh nar 
dings ihrer Beſtimmung nad) unmittelbare Staatsanftalten, bie übe an ae, 
und Dolfsihulen, Gemeindeanftalten fein. Da die Schulbildung en der € 
auf,den künftigen Stand und Beruf feine Rückſicht nehmende, —* ine fü x 
berechnete, oder endlich eine die einzelnen Berufs arten berück de fein 
all⸗ Schulen 1) in allgemeine Vorbildungsfchulen, 2) abge 
’ Specials oder Berufsſchulen. Zu den allgemeinen Borber 

lementarfchulen im engern Sinne (f, Elementarunterricht) we 
bensjahre des Zöglings nur mit der Grund» ober Elementarbilt 
weitere Bildung fich ftügen muß. Stand, Beruf und perför the 
Elementarunterricht feinen weſentlichen Einfluß: Jeber ı u 
wenn auch nicht alle Kinder eines Orts oder der verſch * ne 
mentarfchule befuchen. Zu den Standesfchulen gehören diet 
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ungen der Vollsſchule: die Dorffchulen, Armenfchulen, Bürgerfhulen für Knaben und 
dchen, bie Real oder höhern Bürgerfchulen in ihren verſchiedenen Formen, die fogenannten 
Schulen, die Progpmmafien und Gymnafien, Zu den Speeiel- oder Berufäfhulen, die 
und da auch ben vorushmen Titel der Akademien führen, gehören die Gemwerbfchulen, die 
m wie die niebern, Die technischen Bildungsanftalten, die Handelsſchulen, Forſtſchulen, 
gakademien, Gabettenhäufer oder Militärſchulen, Marinefchulen, landwirthſchaftlichen In- 
tt, die Seminare für Lehrer, die Runftafademien u. dgl. m. Die Spige oder folgerechte Fort · 
ng der Gelchrtenichulen oder Gymnaſien bildet die Univerfität (ſ. d.) mit ihren Bacultäten, 
a Derufeihulen dagegen die Polytechnische Schule (f. Polytechnik), die ihrer Idee nach eine 
‚ihule oder Univerfität für Gewerbtreibende fein und möglichft viele höhere Specialfchulen 
& vereinigen foll, wie man Solches in Karlsruhe in Baden und im Garolinum zu Braun 
eig zu realiſiren verfucht hat. Die Schulen jeder Art müffen natürlich ihrem Zmede gemäß 
— und keine Schule irgend einer Art darf in den Kreis einer Schule anderer Art 

ergreifen. 

Ye hohe Bedeutung der öffentlichen Schulen ift in alfen civilifirten Rändern, vomehmlich 
in Deutſchland ſchon längft prattiich anerkannt worden, wenn fie auch zumeilen theoretiſch 
viel gezogen werden follte. Der Privaterziehung in Familien fehlen, mit feltenen Yus- 
un, nicht nur die zue Vollendung der Jugendbildung erfoderlichen Mittel, fondern fie ift 
ihrer ganzen Natur nach nicht im Stande, für das Beben in einer größern Gemeinſchaft 
unihengwerthe Borbereitung zu geben. Die Schule vermittelt, namentlich für das männ ⸗ 
Beihlecht, den Übergang von dem Bamilienleben zum Leben in der Gemeinde und im 
we; fie ift auf der einen Seite das Abbild der Familie, auf der andern dad Vorbild der Volks. 
inde. Durch die Zucht in bey Schule wird die Zucht des Haufes verftärkt und die gute Ge 
ung befeftigt. Durch den Schulunterricht wird der Zögling allmälig zur Einfiht und 
bildung, zum Bewußtſein über das Menfrhenleben, feine Beftimmung und feine Zwecke, 
ferer religiöfer Erkennmifi, demnach zu freier Selbfibeftimmung, dem legten Zwecke aller 
hung, geleitet. Die Schulen, in welchen die Jugend einen großen Theil ihres täglichen er 
verbringt, find hiernach gleihfam die Kanäle, durch welche in alle Claſſen des Volkes 
ung, der Sinn für Wahrheit und Recht, die Kraftigung zu Wiffenfchaft und Kunft ſtrömt, 
auch die Schule ſich nicht anmaßen kann, für fi allein das Leben zu beftimmen, fondern 
ehr von dieſem beftimmt wird. Denn ihre Einrichtung, ihre Zucht und ihr Unterricht hängt 
ich immer von Dem ab, was im Beben und in der Zeitanficht für das Mechte, Wahre und 
iche gilt, und fie Hat im Ganzen nur bie Aufgabe, dieſes Gegebene durch ihre Wirkſamkeit 
ſtätken, zu befefligen und zu verbreiten. Nur in feltenen Fällen gehen von der Schule, 
ann gewöhnlich auch nur in ihren höhern Stufen, neue Kebensrichtungen aus. Wenn man 
ven der öffentlichen Schule Echuld gegeben hat, daß fie die Bortfchritte der Jugend im 
im und Können, in deren Übereinftimmung ber Unterricht erft feine volle Bedeutung und 
ehtes Ziel erreicht, nicht in dem Mae fichere als der Privatunterricht, und daß fie bie jun- 
kute größern fittlichen Gefahren ausfege, fo behauptet man jedenfalls mehr, ald man be» 
lan, obſchon manches Wahre in der Anfchuldigung liegen mag. Der Einzelunterricht 
ſehr oft, aber keineswegs immer und in jeder Hinficht rafchere und ficherere Fortichritte 
ch. Dagegen hat dad gemeinfame Lernen für die Zöglinge großen Reiz, regt den Wetteifer 
immt die Selbſtthätigkeit des Schülerd mehr in Anfpruch und dient Durch öftere Wieder- 
gen, die eben durch die Verfchiedenartigfeit der Schüler veranlaßt werden, zu größerer Be 
ing des erworbenen geifligen Eigenthums, Was die Gefahr für die Sittlichkeit der Bög- 
anlangt, fo ift diefelbe in der öffentlichen Schule nicht unbedingt größer als im Haufe und 
Prinatunterrihte, Zudem aber muß der Knabe doch einmal aus dem engen Familienkreiſe 
s in die Welt treten, und die Schule ift es eben, welche diefen Übergang auf angemeffene 
evermittelt und die Gefahren vermindert, welche bei dem Mangel folcher Bermittelung 
e Sittlichleit eneftehen würden. Das Hauptmittel, beffen fi die Schule dazu bebient, 
tinder Schulzucht oder Schulbiseiplin, die nicht blo8 die Verhütung und Beftrafung 
ehlerm und Vergehungen, fondern überhaupt bie Gewöhnung an Alles, was gut, recht und 
hiſt, namentlich alfo an Ordnung, Regelmäßigkeit, Auſmerkſamkeit, Fleiß und gefittetes 
gen zum Zwecke hat. Die Berechtigung und hohe Bedeutung der Schulzucht@iegt darin, 
a6 Kind recht und gut leben lernen muß, bevor es noch felbft mit Einſicht und aus ver- 
igen Gründen fich dazu beflimmen kann, und daß auch der rechte Erfolg des Unterrichts 
on iht abhängt. Die Ausübung der Schulzucht beruht aber weniger auf theoretifchen 
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Anmweifungen und Vorfchriften ald auf der Perfönlichkeit des Lehrers und aufbem 
der Pietät. Ald Schulordnung regelt fie das äußere Schulleben und in den ſpt 
len Schulgefegen aus, die kurz, beftimmt, einfach und deutlich fein müffen, aber 
immer fchriftlich vorhanden zu fein brauchen. Sie beftimmen die Schulftrafen, Die mel 
gende ganz zu enibehren fein dürften. Doch ift die Schulzucht gewiß die befte, wo die we = 
Strafen nöthig find; denn Gewöhnung an das Gute und Rechte ift wichtiger als ®ı 
des Fehlerhaften und Schlechten, und Vergehen zu verhüten verdienftlicher, als Rn 
müffen. Das erziehende Beifpiel des Lehrers, verbunden mit der fittlihen und x 
mahnung, ift immer der ſicherſte Grundpfeiler der Schuldisciplin, deren forgfame Uhe 
wieder eine der wichtigften Obliegenheiten der Kehrer und Directoren und in höherer F 
der Schulinfpection bildet. Unter der Schulinfpection begreift man biejenigen fi 
beziehungsweife kirchlichen Veranftaltungen, welche aufer der Wirkſamkeit der 2 
in deren Nähe dafür forgen, daf alle Hinderniffe der Schulerziehung möglichft —* 
und daß in und außer der Schule Alles geſchieht, was zur Erreichung des Sch 
derlich iſt. Wird der Begriff der Schulinfpection, wie es wol bei der Verfchiedenhei * 
anſichten über das Schulweſen vorkommt und vorgekommen iſt, zu Gunſten der € & 
Koften des Rehrerftandes erweitert, fo kann dies der Schule nur zum Nachtheile ge 
ein Geiftlicher als folcher ift ebenfo wenig ein geborener Schulinfpector, wie 
Juriſt: es müßte denn die Schule einzig und allein auf den Religionsunterricht, t 
fihtigung der Kirche unbeftritten zugehört, ſich befchränten. In allen Fällen ift di 
fpection nur ein Theil der Schulverwaltung, unter welcher man die Leitung und ® 
fämmtlicher Schulen eines Orts, eines Bezirks oder eines ganzen Landes d 
Behörden verfteht. Die Säulbebörben, welche theils nur für einen einzelnen Dre, 
Kreis, theild für eine ganze Provinz oder für ein ganzes Land beftimmt find, haben im 
meinen für Anlegung, Einrichtung und Unterhaltung der Schulen, für die 
nung des Unterrichts, der Zucht und des Schullebens überhaupt, für Bildung, An 
Beauffihtigung der Lehrer Sorge zu tragen. Unumgänglich nöthig ift ed, daß un 
verwaltung fachverftändige, d. h. ſolche Männer, welche die Aufgabe der Schule 
praktiſch kennen gelernt haben, mit thätig find. Die oberfte Stellung in ber & ılder 
nimmt das Minifterium des öffentlichen Unterrichts ein, welches gewöhnlich mir 
Eultus vereinigt ift. Die Schulverwaltung entfcheidet au über die © 
Schulbücher, welche beim Unterricht von den Zöglingen gebraucht werden, u 
wirklich die Grundlage des Lehrgangs bilden, wie die Xefe-, Lehr⸗ und üb 
die Reitfäden u. ſ. w., oder nur als fonftige Hülfsmittel dabei dienen, wie Bibe , € 
Katechismus u. ſ. w. Welche Schulbücher in einer Schule nothwendig find, an ng 
Standpunfte jeder Schule, dem Zwede und der Einrichtung des Unterrichts ab. 8 
unzweifelhaft, daf die Schulbehörden über die Einführung und den — 
wachen und die Entſcheidung führen ſollen, wird doch immer auch bei * 
den einzelnen Lehrern und Lehrercollegien eine Stimme und Te 
diefe, abgefehen von ihrer genauen Sachkenntniß überhaupt, das Lore 
beurtheilen können. Gegen Inftitute, welche das Privilegium in Beyug. au 
gatorifhen Schulbüchern (Eentralfhulbücherverlag) haben, Taffen fi de 
wendungen machen. Aus der Auswahl der Schulbücher läßt fi am ſiche 
und Geiſt der Schule beurtheilen. (S. Unterrichtsweſen.) 
Das gegenwärtige Schulweſen Europas ift aus dem Chriſte 
und Römer kannten Schulen, wie ſie jetzt beftehen, nicht und 
Bedürfnif. Das Chriſtenthum mufte, um in feiner ganzen 
ſchon der zarten Jugend die Quellen der Bildung öffnen. me 
gefchehen, ald es in die Geifter der Menfchen und die Eigenthümlichkeit 
drungen war. In gewiffer Hinficht ann man Karl d. Gr. aß. den e 
Schulweſens anſehen. Er verfolgte zuerſt den großartigen Plan, X 
Stände in feinem großen Reiche einzurichten, und fuchte die Hohe und nie 
für zu gewinnen. Die VBerhältniffe der Zeit verhinderten aber die Ausführ 
fhen Stürme und Kämpfe unter feinen Nachfolgern, fowie der 8 
nicht nur den Fortfchritt, fondern veranlaften auch den Verfall de 
Scyulen, die unter Karls d. Gr. Regierung in allen Theilen *8 
ders auch in Deutſchland waren gegründet worden. Nur für die 












































u 


Schulen 657 


vornehmern Stände war in den Kloſterſchulen (f. d.) und den Stifts- oder Donfchu- 
(f. d.) durch Unterricht im Leſen, Schreiben, Singen, Latein, in der damals befchränften 
eologie, mitunter aud) in einigen andern Wiffenfchaften nothdürftig geforgt. Für die Bil« 
ig der Jugend des Volkes wurde damals nichts gethan, weil das Volk eine politifche Bedeu- 
g noch nicht hatte. Diefer Zuftand blieb bis zum 12. und 13. Jahrh., wo die Städte poli« 
ye Wichtigkeit erhielten und Handel und Gewerbfleif aufblühten, ſgdaß das Bedürfniß der 
dung auch im Bürgerftande erwachte. In den Städten wurden nun Schulen begründet, 
che neben den kirchlichen Bildungsanftalten emporwuchfen, aber freilich meift nur das Kefen 
‚Schreiben, höchftens die lat. Sprache in ihren Unterricht aufnahmen. Es war aber dadurch 
neuer Anftoß gegeben. Im 14. Jahrh. gingen durch Geert Groote und die geiftfiche Brü- 
haft des gemeinfamen Lebens von Holland mächtige Anregungen aus zur Bildung des 
tes durch Schulen, während in Italien durch die fogenannte Wiederherftellung der Wiffen« 
ften die höhern Studien eine neue Grundlage erhielten und eine neue Geftaltung des höhern 
ulweſens vorbereitet wurde. Von jegt an entftanden bis zum Anfange des 16. Jahrh. viele 
: Schulen, in welchen der Geift des claffifchen Alterthums fich geltend machte. Sie waren 
- entweder nur Privatunternehmungen einzelner Männer, oder ihre Wirkſamkeit berubte 
ganz allein auf perfönlicher Tüchtigkeit. Das Schulwefen war noch fein Gegenftand der 
emeinen Sorge. Auch dieniedern Schulen mehrten ſich, blieben aber nach den Verhältniffen 
Zeit nur auf die nothdürftigfte Bildung befchränkt. Ihre Lehrer waren größtentheild um« 
end, zogen von einem Orte zum andern, genoffen wenig Achtung und wurden ſchlecht be= 
. MWie in dem Gewerbsweſen bildete ſich unter den Lehrern eine Abftufung nad) Meiftern 
Gefellen im Sinne des Zunftwefens und ein Zunftgeift aus, und wie die Lehrer, fo zogen 
viele Schüler (Bacchanten) von einer Schule zur andern, wobei fie nicht nur unmwiffend 
en, fondern auch zu fittlicher Roheit herabfanten. s 
)a trat mit der Reformation ein Wendepunkt im Schulmwefen ein. Die neue Kirche mußte 
n ganzen Wefen nad) in der verbefferten Jugendbildung eine Stüge fuchen. Daher fpra- 
die Meformatoren, namentlich Melanchthon, den fchon feine Zeit den Magister Germaniae 
ıte, für Verbefferung vorhandener und Anlegung neuer Schulen. Die frühern Anfänge 
VBolks ſchulweſens erhielten nun Befeftigung und weitere Ausbildung. Aud die Schul- 
ing des weiblichen Geſchlechts wurde ind Auge gefaßt. Die neuen Kirchenorduungen, die 
al aufgerichtet wurden, empfahlen die Schulen der allgemeinen Fürforge, und nach dem 
ter der vonMelanchthon in dem „Unterricht der Viſitatoren“ für die Einrichtung der Schu- 
regebenen Vorfchriften wurde der Unterricht faft in allen proteft. Rändern angeordnet. 
jrend die höhern Schulen bald einen Aufſchwung nahmen, ging es freilich mit dem Volks⸗ 
weſen nur fehr langfam vorwärts, und erft gegen das Ende des 16. und im 17. Jahrh. 
anden allmälig immer mehr niedere Stadt und Dorffchulen, die ihren Unterricht mehr und 
: erweiterten. Unter ben Proteftanten haben fi) um das Schulwefen der damaligen Zeit, 
e Melandıthon, große Verdienfte erworben: Johannes Sturm, Val. Friedland, gewöhnlich 
‚endorf genannt, Michael Neander, Sebald Heyden, Ratich, Comenius u. f. w. Die kath. 
tenheit blieb in dem Eifer für die Verbefferung des Schulunterrichts nicht zurüd, und bie 
tenfchulen (f. d.) erlangten eine ungewöhnliche Berühmtheit. 
zue Hinderniffe ermuchfen freilich der Entwidelung des Schulmefens durch die im Gefolge 
teformation gehenden Religionsunruhen, namentlich durch den Dreißigjährigen Krieg, der 
auch die neuen Begriffe von Staat und Staatövermaltung und fomit wieder indirect bie 
ildung des Schulmefens im Allgemeinen zur Folge hatte. Gegen das Ende des 17. 8. 
m 18. bildete ſich nach und nach die Anficht aus, daß die Sorge für die Schulen eine Ber« 
tung der weltlichen Regierung fei. Die Wiederbelebung eines innigern religiöfen Geiftes 
Spener, H. Frande u. A. übte zugleich einen fehr wohlthätigen Einfluß auf den Unter- 
in Höhern wie in den niedern Schulen, und die Begründung von Schullehrerfeminarien, 
»t Mitte des 18. Jahrh., mußte befonders dem Volksſchulweſen den größten Vorfchub lei 
Bafedow's (f. d.) und feiner Anhänger fehulreformatorifche Beftrebungen riefen endlich 
‚Ugesmeine und für die Fortbildung der Schulen höchſt einflußreiche geiftige Bewegung her · 
, Bbilanthropie), und die wiedererwachte Philoſophie verbreitete gleichfalls über den Un- 
at beffere Anfihten. Mit dem Anfange ded gegenwärtigen Jahrhunderts wurden allmalig 
s Frühern Zeiten noch beftehenden lat. Schulen in deutſche Bürgerfchulen umgewanbelt 
iefen wieder höhere Bürget- oder NRealfchulen nach dem dringenden Bedürfniffe der Zeit, 
».s2er. Behnte Aufl. XUL r 42 ' 
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— und als Bürgergymnafien den Gelehrtenſchulen ebenbürtig zur € 
Durch die franz. Herrſchaft in Deutfchland: erhielt die nationale Richtung, de 
unleugbar Vorſchub. Die Wichtigkeit und der Einfluß des Volkes flieg, umd. fi de 
des Kriegs beeiferten fich die deutfchen Negierungen, alle Schulverhältniffe zu verbefferm 
bie Hebung des Volksſchulunterrichts und deffen Methode hatten bie Beftrebungen Pe 
08 (f.d.) ‚wefentlichen influß. Der Lehrerftand hat fi) gehoben, freilich. ohne im Gange 
diejenige äußere Stellung zu befigen, die ihm in Betracht feiner. Wirkſamkeit zuke 
Unter allen Ländern Europas fteht in Deutfchland das Schulwefen am meiften in 
Für die Bildungsbedürfniffe aller Stände und Glaffen ift geforgt durch zahlreiche Gym 
Progymnafien und lat. Schulen, ducch polytechnifche, höhere Gewerb-, Variation 
Berg-, Forſt⸗, Handels» und Landwirthfchaftsfchulen, durch Seminare, 8 
Realfchulen, durch Bürger» und Volksſchulen, Frei und Armenſchulen, —— 
beitöfchulen, Gewerbſchulen, Sonntags ſchulen, Bauernſchulen, höhere und niedere M 
ſchulen, Taubſtummenanſtalten und Blindenanſtalten. Während früher Sachſen in 
Schuleinrichtungen faſt allen deutſchen Staaten zum Muſter diente, iſt feit 1816 % 
die Spige der Schulreform getreten, und faft überall ift die preuß. Schulverfaffung na 
worden. Oſtreichs Schulmwefen hat feit 1849 eine durchgreifende ne 
erfahren und find dabei die großen Verdienfte ded neu errichteten Eultusm 
dem Grafen von Thun rühmlichft anzuerkennen. Befonderer Begünftigumg 
ſelbſt die niedern und höhern Realfchulen als techniſche Vorſchulen. Auch die ang 
ſoldung und Stellung der Lehrer aller Art, ihre Vorbildung in pädagogiſcher 
die Vereinfachung des Unterrichts, die Verftärkung des erziehlichen Elements, — er: 
dung des baterländifchen Gemeingeiftes haben allenthalben in Deutfchland große For 
gemacht. In den Staaten, deren Bildung wefentlich auf deutfchem Geifte und beut 
lage beruht, wie die Schweiz, Holland, Dänemark, Schweden, ift ebenfalls viel zur £ 
eined geregelten Schulmefens gefchehen. In Frankreich, von jeher rei an höhern Un 
anftalten, namentlich an folchen, welche die mathematifchen und — — 
pflegen, erwarten doch die eigentlichen Gelehrtenſchulen noch ihre Höhere, dem St * 
dernen Wiſſenſchaft entfprechende Entwickelung, während das feit der Rev 
neubegründete Volksſchulenweſen noch viele Mängel und Lücken aufweiſt und wies 
her durch die klerikalen Beziehungen mancherlei Hemmniſſe erfährt. Belgien befigt; 
tig ein in allen Zweigen wohlorganifirtes Unterrichts ſyſtem, nur daß auch — 
Einflüſſe nicht völlig überwunden find und der Ausbildung der Schule mande Schw 
entgegenftellen. In Großbritannien haben fich die meift auf alten Stiftungen E 
lehrtenfchulen noch nicht ihres alten Formenweſens entledigt, welcher Umftand & 
eines auf ber Höhe der wiffenfchaftlichen Zeitbildung ftehenden Unterrichts großen Ein 
Für die Ausbreitung und Verbefferung des Volksſchulenweſens geſchah hier # * 
viel, aber weniger durch den Staat als durch Vereine und Geſellſchaften, —* r 
Anfı ht vorherrfchend ift, daß der Staat im Intereffe der politifchen ** 
bon einer foftematifchen Drganifation und Leitung des Schulwefens abfte 
land befteht ein geordnetes Syftem der höhern Schulen, ſowie auch bed X 
ſchon bie freie Entwidelung des Unterrichts felbft von den Regierungsy 
denheit ber Nationalitäten, der Leibeigenſchaft und andern ſocialen —— 
In Italien, ausgenommen ben öſtr. Theil, wo das höhere und. niedere Schulmefen 
Blüte fteht, hat, durch politische und Firchliche Einflüffe gehemmt, die S: he 2 
ftalten bisher noch nicht gedeihen wollen. Gri: chenland ſteht, wie in allen ö Fentli 
tungen, fo auch in Bezug auf dad Schulmefen noch im erften Anfange. I In de 
Staaten von Nordamerika macht dagegen das Unterrichtömwejen — 
Fortſchritte, obſchon die Organiſation in den einzelnen Staaten, je i 
und Bildungsftufe, ſehr verfchieden ift und das Meifte von dem guten Mi — 
des Volkes ſelbſt abhängt. J 
———— der), ein altes hochberühmtes Geſchlecht, — 
der 1119 bei der Eroberung von Acca in Syrien durch die ——— 
hat. Im 14. Jahrh., wo das Geſchlecht in der Altmark begütert war, theilt 
und in die Schwarze Rinie, von denen die erftere im 15. Jahrh. ide im 
‚tere Linie zerficl. Die Weiße Linie befaß 1541 das Erblüchenmeift amt 
denburg, und 1563 wurde das ganze Haus in den Reichöfreihe —* | — 
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nie erhielt 1728 die Reichsgrafenwürde, die Schwarze, abgefehen von einigen Zweigen berfel- 
n, die fie fchon im 18. Jahrh. erhielten, erft 1790, nachdem fie 1785 in den dän. Grafenftand 
yoben worden war. Gegenwärtig befteht die ältere Weiße Linie aus dem ältern Haus Hehlen 
d dem jüngern Haus Hehlen, dem Haus Wolfsburg mit zwei Nebenlinien, den Häufern 
ehendorf und Klofterroda; die jüngere Weiße Linie aus den Häufern Trampe (fonft Blunt 
9), Emden, Altenhaufen, Bodendorf, Burgfcheidungen, Jahmen, VBigenburg, Angern und 
hnert, die 1815 im Mannsſtamm erlofch. Die Schwarze Linie befteht nur noch in dem Haufe 
berofe. Ihre Befigungen liegen in der preuß. Provinz Sachfen und Brandenburg, in 
aunſchweig und Hannover. Eine Menge berühmter Generale und Staatömänner find aus 
n Gefchlecht hervorgegangen. — Joh. Matthias, Neichdgraf von der S., Erbherr auf 
nden, Feldmarfchall in Dienften der Republik Venedig, wurde zu Emden im Magbebur- 
hen 8. Aug. 1661 geboren. Als Generallieutenant in ſächſ. Dienften befehligte er 1702—6 
Corps in Polen gegen Karl XII. Von diefem 12. Oct. 1704 bei Puniz angegriffen, hielt er 
ar den Angriff aus, machte aber noch in der Nacht, unter ben ſchwierigſten Umftänden, faft 
14 ohne Reiterei und immer gegen einen fühnen und rafchen Feind kämpfend, den berühmten 
itzug von Puniz nach Schlefien. Im J. 1706 verlor er die Schlacht bei Frauftadt. Hierauf 
ielt er den Oberbefehl über ein Corps von 9000 Mann, welches Sachſen in niederl. Dienfte 
„wo er nun unter Marlborough und Eugen gegen die Branzofen focht. Der Kaifer Karl VI. 
ob ihn in den Reihsgrafenftand. Als aber 1711 der Graf Flemming das Commando ber 
ſ. Armee erhielt, foderte ©. feine Entlaffung und erhielt fie. Im J. 1715 ging er nad) 
ı Haag und dann nach England, um die Anfprüche des Haufes Hannover auf den engl. 
con zu vertheidigen. Im 3.1715 wurde er Feldmarfchall der Nepublit Venedig. Seine 
rdienfte bei der Vertheidigung von Korfu 1716 ehrte die Republik, indem fie feine Bildfäule 
Korfu aufftellen ließ. Bei den Kriegen der Öftreicher in Stalien, 1755—35 und 1742 
17, hielt er die Neutralität Venedig aufrecht. Er ftarb zu Verona 14. März 1747. Auch 
iplomatifchen Verhandlungen leiftete er wiederholt ausgezeichnete Dienfte. Vgl. Fr. Albr. 
der Schulenburg, „Xeben und Denfwürbigkeiten ded Joh. Matth. von der ©.” (2 Bbe,, 
. 1854). — Achaz von der &., preuß. Generallieutenant der Gavalerie, geb. 1669 zu 
mburg in der Altmark, geft. 1731, trat 1690 in preuß. Kriegsbdienfte und zeichnete fich be» 
vers in dem Spanifchen Erbfolgekriege aus. — Adolf Friedr., Graf von der ©., geb. zu 
Ifenbüttel 1685, ftand von 1705—13 in hannov. Dienften und focht ald Major in den 
achten von Dubdenarde und Malplaquet. Dann trat er in preuf. Dienfte, wo er dem 
ım. Feldauge und dem am Rhein von 1754 beimohnte. Unter Friedrich II. focht er ald Ge- 
ıMieutenant der Gavalerie 1741 bei Mollwig; eine Wunde, bie er hier empfing, brachte 
den Tod. — Kevin Rud. von der &., preuß. Generallieutenant und Staatsfriegsminifter, 
1727, befand fich während des Siebenjährigen Kriegs ſtets in dem Gefolge Friedrich's II. 
ftarb 1788. — Karl Frieder. Gebh., Graf von der &., aus dem Haufe Wolfsburg, frü- 
im preuß. Staatödienfte, trat dann in die Dienfte des Königs von Weſtfalen, mo er fich 
: Achtung erwarb. Als der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchmeig bei Duatre-Bras 
5 fiel, ftellte der Prinz-Regent von England, ald Vormund des unmündigen Nachfolgers, 
Grafen an die Spige der Randesverwaltung in Braunfchmweig. Er ftarb 25. Dec. 1818. — 
dr. Albr., Graf von der ©., aus dem Haufe Klofterroda, der Verfaffer der obenermähn- 
Biographie feines Ahnherrn, geb. 18. Juni 1772 zu Dresden, ftudirte zu Leipzig und Mit 
erg, widmete fi) dann der diplomatifchen Laufbahn und war von 1794—98 bei den Ge- 
efchaften zu Wien, Regensburg und bei dem Friedenscongref zu Raftadt. Im J. 1799 
be er Gefandter am dän., 1801 am ruff. Hofe, mar dann bis 1810 ohne diplomatifche 
le und hierauf bis 1812 Gefandter am wiener Hofe. Dem Wiener Eongref wohnte er als 
reter des Königs von Sachfen bei. Nach der Rückkehr des Königs zum wirklichen Geh. 
h ernannt, erhielt er wieder den Gefandtfchaftspoften in Wien, von welchem er 1850 abbe- 
awurde. Mit dem Titel eines Eonferenzminifters in den Ruheftand verfegt, lebt er ſeitdem 
tofterroda. Bol. Danneil, „Das Geflecht der von ber ©.” (Salzwedel 1847). 
5chulpforte, ſ. Pforta. 
Schultens (Albr.), ein berühmter Orientalift, geb. 1686 zu Gröningen, fludirte hier, zu 
en und zu Ütrecht nächft der Theologie befonders die arab. Sprache, wurde 1711 Prediger zu 
Tenaer bei Leyden, 1713 Profeffor der oriental. Sprachen und 1717 Univerfitätöprebiger 
raneker und ftarb dafelbft 26. Jan. 1750. Er brach in der des oriental, 
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Sprachſchatzes eine neue Bahn, indem er bie mit ber hebräifchen verwandten mergemlänn. 
Sprachen, vorzüglich die arabifche, Pritifcher benugte und eine beffere, das Studium bieie: 
Sprache fehr erleichternde Methode erfand. Erfolgreicher als auf feine Landsleute wirkte ıı 
durch diefelbe auf die Deutfchen. Vorzüglich gefchah dies durch feine „Origenes Hebraicae” 
(2 Bde., Franeker 1724; Leyd. 1755), noch mehr aber durd) die „Institutiones ad funda- 
menta linguae Hebraicae“ (Leyd. 1737). Um bie arab. Sprache erwarb fi S. große Ba: 
dienfte durch die Bearbeitung ber ‚Grammatit von Erpenius (Leyd. 1750 und öfter), fm 
durch die Herausgabe und Überfegung des Lebens Saladin's (Leyd. 1733) und die „Mos- 
menla vetustiora Arabiae“ (Xeyd. 1740). Auch machte er dad Abendland zuerft mit em 
arab. Dichter Hariri bekannt. — Sein Sohn, Job. Jak. &., geb. zu Franeker 1716, frudin 
ebenfalls zu Leyden oriental. Sprachen, wurde 1742 Profeffor derfelben zu Herborn und far! 
dafelbft 27. Nov. 1778. Man hat von ihm mehre gelehrte Differtationen und Abhander 
gen. — Des Kegtern Sohn, Heinr. Albr. &., geb. zu Herborn 1749, machte gleihfal 
die oriental. Sprachen in Oxford zu feinem Hauptfludium, wurde dann Profeffor berfelben u 
Arhenäum zu Amſterdam und erhielt hierauf eine Profeffur in Leyden, wo er 1795 far 
Unter feinen Werken ift hervorzuheben die „Anthologia sententiarum Arabicarum“ (fa) 
4772). Vgl. Rink, „Heinr. Albr. S.“ (Riga 1794). 

Schultern (humeri) nennt man die obern Grenzen ded Rumpfs zu beiden Seiten & 
Halfes, welche von den Schlüffelbeinen, den Schulterblättern und den dazu gehörigen Muchk 
gebildet werben. Die Schlüffelbeine find leicht gefrümmte Röhrenknochen, die vorn an 
obern Theil des Bruftbeind befeftigt, nach aufen und hinten verlaufen und ſich mit den iu 
terblättern verbinden. Regtere gehören zu den breiten Knochen, find dreiediig und fo auf 
Rüden zu beiden Seiten der Wirbelfäule gelegen, daß ihre fchmalfte Seite nach oben geld 
ift. Auf der hintern Fläche haben fie eine ſtark hervorfpringende, horizontal verlaufende = 

nach oben etwas gefrümmte Keifte, die Schultergräte (spina scapulae), an welche dat Ed 
felbein durch ſtarke Bänder befeftigt ift. Eine bedeutende Anzahl Muskeln, deren Anbeftum 
punkte fich an den Schulterblättern befinden, dient theild zur Befeftigung diefer Knochen an! 
umliegenden feften Theile, Wirbelfäule, Schädel und Rippen, theild zur Bewegung der && 
terblätter fomol wie ber Arme, deren obere Knochen mit den äußern Winkeln der Schulteil 
ter durch das freiefte Gelenk, welches im Körper eriftirt, verbunden find. Wegen der ermatl 
deutendern Krümmung der Schlüffelbeine ift beim Weibe der Übergang des Halfes zur SH 
ter fanfter als beim Manne, deffen Schulter ſich durch ihre Breite fogleich al& ein zum In 
von Laften geeigneter Theil ankündigt. Nicht felten findet man, daß die eine Schulter uhr! 
andere hervorragt, wodurch die Symmetrie des Körpers geftört wird. Diefe Regelmiii! 
die fogenannte Hohe Schulter, kann entweder von einer Verkrümmung der Wirbelfäule, ml 
die Rippen ber einen Seite und fomit auch die darauf liegenden Schulterfnochen erhöht # 
durch Verkürzung der Haldmusteln der einen Seite bewirkt werden und findet in den 
meinen orthopäbifchen Mitteln, Turnen, Stredbetten u. ſ. w, nach Befinden auch 
fchneidung, ihre geeignetfte Behandlung. 

Schultheiß, ſ. Schulze. 

Schulg- Schulgenftein (Karl Heinr.), verdienter Phofiolog, geb. 8. Juli i 
Altruppin, befuchte das Gymnafium zu Neuruppin und widmete ſich dann feit 1 
Friedrih-Wilhelmsinftitut zu Berlin der Medicin und Chirurgie. Nachdem er 1821 
und fi) 1822 ald Privatdocent habilitirt, verließ er den Militärdienft, um die afad 
bahn weiter zu verfolgen, und wurde 1825 außerordentlicher, 1835 ordentlicher 
Seine Thätigkeit war befonders auf die Phyfiologie gerichtet. Er entdedte die Sä 
in den höhern Pflanzengefchlechtern mitteld mitroftopifcher Unterfuhhungen und 
fen Gegenftand in den Schriften: „Über den Kreislauf des Saftes im Schölltraut mb 
ren andern Pflanzen” (Berl. 4822); „Uber den Kreislauf des Saftes in ben Pflanzen 
1824); „Die Natur der lebendigen Pflanze” (2 Bbe., Berl. 1825 und Stuttg. 18) # 
türliches Syftem des Pflanzenreichs mach feiner innern Organifation” (Berl. 1852); 
eirculation et sur les vaisseaux laticiferes dans les plantes” (Berl. 1839), melde 
Alademie zu Paris gekrönt worden war; „Die Cykloſe des Kebensfaftes in dem MIT 
(Bonn und Bresl. 1841). Die durch diefe Entdedung gerwonnenen neuen Anfhauumge" 
bie innere Drganifation der Pflanzen führten S. zu ben Anfichten „Über Anaphytoſe 
jüngung ber Pflanzen“ (Berl. 1843), welchem Werke „Neues Syftem ber — 
Pflanzen” (Berl; 1847) und „Die Verjüngung im Pflangenreich” (Berl. 1851) folgten. 
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oher Wichtigkeit ift auch „Die Entdeckung ber wahren Pflanzennahrung” (Berl. 1844). Ei- 
en andern Gegenftand feiner Unterfuchungen bildet die Phyfiologie ber Menfchen und Thiere 
tahdem er in „Das Syftem der Eirculation in feiner Entwidelung durch die Thierreiche und 
n Menfchen” (Stuttg. 1856) die Ergebniffe einer ganz neuen Reihe von Unterfuchungen über 
e Organifation und Entwidelungsgefchichte der Blutkügelchen mitgerheilt hatte, mies er in 
m Werke „Uber die Berfüngung bes menfchlichen Lebens und die Mittel und Wege zu ihrer 
ultur” (Berl. 1842; 2. Aufl., 1850) nach, daß das thierifche und menfchliche Leben über- 
wupt nicht ein chemiſcher Stoffwechfel, fondern ein fortdauernder innerer Wechfel von Zeugen 
nd Sterben verjüngter Formengebilde ift, daß der regelmäßige Fluß diefer beiden Verjüngungs- 
te (Bildung und Maufer) die Fortdauer der Gefundheit bedingt, und daß die Eultur des 
enſchlichen Lebens in der Erhaltung und Herftellung des freien Laufs der Verjüngungsacte 
ruht. Die Entdeckung, daß ſowol Ausdehnung und Zufammenziehung der Muskelfafern ac- 
ve Thätigkeiten find, als auch die Muskelbewegung eine von den Nerven unabhängige, felbft- 
indige Function der Muskelfafern ift, hat ©. in „Die Verfüngung im Thierreich als Scho- 
ungsplan der Thierformen” (Berl. 1854) mitgetheilt. Namhaften Einfluß Hat auch S. durch 
n Geift feiner hiftorifchen Studien in der Medicin hervorgebracht. So hat er durch feine 
hrift über „Die hHomöobiotifche Medicin des Theophraftus Paracelfus” (Berl. 1831) me 
ntlich zur wiffenfhaftlichen Beurtheilung der Homöopathie beigetragen. Aus diefen hiftori- 
en Studien in Verbindung mit feinen phyfiologifchen ging die umfaffende „Allgemeine 
rankheits lehre“ (2 Bde., Berl. 1844—45) hervor, zu welcher „Die Heilwirkungen der Arz- 
ien“ (Berl. 1846) den Schlufftein bildeten. Verſuche über die thierifche Elektricität und über 
Elektricität in Krankheiten hat S. in Froriep's „Zagesberichten” (1851) befannt gemacht. 
ne im Sinne ber Berjüngungslehre durchgebildete Pſychologie hat &. in Ausficht geftellt. 
Schulge (Joh. Abrah. Peter), ein tüchtiger mufitalifcher Theoretifer und claffifcher Com- 
nift für den Volksgeſang, geb. 50. März 1747, war der Sohn eines Bäders zu Lüneburg. 
:follte Theologie ftudiren, entfernte fich aber heimlich aus der Altern Haufe und ging zum 
fmuſikus Kirnberger nach Berlin, der fich feiner väterlich annahm und ihn unterrichtete. 
n Gefolge einer poln. Fürftin bereifte er 1770 Frankreich und Ztalien. Im 3. 1780 wurde 
Kapellmeifter bes Prinzen Heinrich zu Rheinsberg und 1787 in Kopenhagen. Seit 1795 
datifirte er wegen Kränklichkeit zu Schwedt und ftarb dafelbft 1800. Mit dem allgemeinften 
ifalle wurden feine „Gefänge am Klavier” (1779), feine „Rieder im Volkstone“ (3 Bbe., 
82— 90), „U3'8 Igrifche Gedichte religiöfen Inhalts” (1784) und „Religiofe Oden und 
der“ (1786) aufgenonimen. Biele feiner einfachen Melodien, z. B. „Am Rhein, am Rhein 
f. w.“, find in das Volk übergegangen. Auch feine Dratorien, Chöre und Gefänge aus Ra- 
es „Athalia” (1785), „Minona” (1786), die Oper „Aline” (1789) gehören zu ben 
ägenswertheften Arbeiten der damaligen Zeit. In der von ihm erfundenen Methode, Parti« 
en großer Mufifwerke in dem Heinften Octavformat auf wenige Bogen mittels Chiffern ab- 
srucen, ließ er fein Oratorium „Johannes und Maria” (Kopenh. 1791) im Druderfcheinen. 
Schulz (Dav.), proteft. Theolog, geb. 29. Nov. 1779 zu Pürben bei Freiftadt in Nieder- 
iefien, hatte feiner Mittellofigkeit wegen mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen, ehe er in 
ıem 22. 3. fein Studium beginnen konnte. Er befuchte dad Gymnafium zu Breslau, 1805 
Univerfität zu Halle, um fich für das höhere Schulfach auszubilden, und habilitirte fich 1806 
elbſt in der philofophifchen Facultät, 1807 aber, da die Univerfität Halle aufgehoben wurde, 
Beipzig. Johannes von Müller verfchaffte ihm fodann 1809 eine außerordentliche Profeffur 
Theologie und Philofophie zu Halle, und noch in demfelben Jahre erhielt er einen Ruf. 
5 Frankfurt an der Oder. Als 1811 diefe Univerfität nach Breslau verlegt ward, folgte er 
in und eröffnete fi) num als Profeffor der Theologie eine fehr erfolgreiche Wirkſamkeit. 
ı 3. 1819 wurde er Mitglied des königl. Eonfiftoriums für Schlefien, diefer Stelle jedoch 
15 enthoben. Er ftarb im Frühjahr 1854. Als Schriftfteller Hat S. das Meifte für die 
zetifche Theologie geleiftet. Von feinen Schriften find zu erwähnen: „Der Brief an bie 
bräer. Einleitung, Überfegung und Anmerkungen“ (Bresl. 1818); „Die Parabel vom 
ermalter u. ſ. w.“ (Brest. 1821); die dritte Ausgabe des Griesbach'ſchen „Novum Testa- 
ntum Graece” (Berl. 1827); „De codice Cantabrigiensi‘ (Berl. 1827); „Die Gei- 
gaben ber erften Ehriften, insbefondere die fogenannte Gabe der Sprache; eine eregetifche 
emsidelung” (Brest. 1856); ferner die Schriften: „Die chriftliche Kehre vom Heil. Abend- 
hl, nach dem Grundtert des Neuen Teſtaments“ (Rpz. 1824; 2. Aufl, 1851) und „Die 
ſtliche Lehre vom Glauben” (2pz. 1834), eine Umarbeitung der frühern Schrift „Was 
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heißt Glauben und wer find die Ungläubigen ?” (Epz. 1830). Auch gab er Colln's Bibliſch⸗ 
Theologie” nebft deffen Lebensbefchreibung (2 Bde. Lpz. 1856) heraus. Sin feinen Bert 
ift überall die zu Grunde liegende echt philologifche Bildung fowie eine gefunde rationaliſtiſcht 
Richtung und Auffaffung erfennbar. Bei verfchiedenen Gelegenheiten trat er ald ein Präftiger 
Streiter für vernunftmäßiges Chriſtenthum und für Denf- und Lehrfreiheit überhaupt auf: fe 
in feinen Streitigkeiten mit Scheibel, Steffens, Schleiermacher, in den Verhandlungen der 
preuß. Kirchenagende, in Betreff der „Evangelifchen Kirchenzeitung” („Das Wefen und Tre 
ben ber berliner Evangelifchen Kirchenzeitung”, Brest. 1859—40), bei der Frage über eiblice 
— auf die Symbole u. ſ. w. 

Schulz (Briedr.), deutſcher Romanſchriftſteller, geb. zu Magdeburg 1762, erhielt derth 
feinen Vater eine fehr harte Erziehung und ftudirte zu Dalle, wo feine Kennmif ber fran;. 
Sprache ihm als Lehrer und Überfeger Unterhalt verfchaffte. Trotzdem gerieth er in * 
ging daher 1780 nach Dresden, um Schauſpieler zu werden. Als ihm dieſes mislang, fr 
bier Romanfchriftftellerei. Später lebte er amtlos theild in Wien und Berlin, theils auf Re 
fen, am längften zu Weimar, wo er fich viele Freunde erwarb, In diefer Zeit fchrieb erbieht 
den Kinderromane „Morig” (Lpz. 1785 und öfter) und „Leopoldine“ (Rpz. 1791 unde 
welche allgemeinen Beifall erhielten. Im 3.1789 ging er nad) Paris. Die Frucht feinet 
gen Aufenthalts war die „Geſchichte der großen Revolution in ranfreid“ (Berl. 1790), meh 
man damals für das wahrhaftefte Gemälde derfelben erflärte, fowie ein Werk über B— 
die Parifer” (Bd. 1, Berl. 1790). Von Paris kehrte er 1790 nach Berlin zurüd, mo rim 
Nuf als Profeffor der Gefchichte am akademiſchen Gymnafium zu Mitau annahm. 
er ald Lehrer und Menſch bochgefchägt, ja er wurde fogar Abgeordneter bed Bü 
beim Reichstage zu Warfchau 1791, wo er eine glänzende Rolle fpielte. Durch feine ge 
Unterhandlungen wurde nämlich die Sache des Bürgerftandes, die er zu verfk 
fowie die Sache ded Herzogs gegen den Adel im Ganzen fehr günſtig entſchieden, « 
daraus weiter Beine erfprieflichen Folgen ergaben. In feiner: „Neife eines Lieflän 
Polen” (Berl. 1797) legte ex die auf diefer Sendung gemachten Beobachtungen nie 
3.1793 machte er eine Reife nach Italien, von wo er kränkelnd 1794 zurücktehtte. * 
* er in Wahnſinn und ſtarb daſelbſt im Nov. 1798. 

Schulz (Wilh.) politiſcher Schriftſteller, geb. 13. März 1797 in Darmſtadt, trat #i 
großherzl. heſſiſchen Militärdienſt und machte 1815—15 als Offizier die Feldzũge * 
und gegen Frankreich mit. Eine populäre politiſche Flugſchrift verwickelte ihn 181Y Mm 
tärgerichtliche Unterſuchung, die nach einjähriger Haft mit feiner Freifprehung € 
zugleich feine Entlaffung aus dem Militärverbande zur Folge hatte, Gleichwol wurde er 
hauptfächlich wegen einer wiffenf&haftlihen Schrift: „Deutfchlands Einheit durch N 
präfentation” (Stuttg. 1852), abermals vor ein Kriegsgericht geftellt, —— 
Gießen die Rechte ſtudirt, in Augsburg, Münden und Stuttgart joumaliftifch | 
hatte. Zu fünf Jahren Beftungshaft verurtheilt, kürzte er dieſe durch * 
Beihülfe feiner Gattin, auf einige Monate ab. Nach einem Aufenthalte in d 
fi 1837 bei Zürich nieder und erwarb in Bafel-Land das ſchweizeriſche Bürg 
am geiftigen Kampfe, welcher der Ausweifung der Jefuiten und Auflöfung v6 © 
vorausgegangen war, unter Anderm ald Mitarbeiter an der von 
„Deutichen Beitung‘‘ lebhaft Theil genommen, fo betheiligte.er fich auch perfünfi 
bundsfriege, mit in der Abficht, um das ſchweizeriſche Volks heerweſen aus € 
kennen zu lernen. Die Ereigniffe des 3. 1848 riefen ihn nad) Deutfhland a 
neten bed Wahlkreiſes Darmftadt in die deutfche Nationalrepräfentation —* 
der Auflöſung des Überreftes der Nationalverfammlung i in Stuttgart ket 
bern Wohnfig in der Schweiz zurück. Außer einer Reihe von Auffägen in 9 
der's „Staatöleriton” und andern gröfern und Fleinern Schriften politischen { | 
humeriftifhen Inhalts ſchrieb er: „Der Tod des. Pfarrers Dr. 8.6. Weibig 
Minterth. 1843) und gemeinfchaftlich mit Welder „Geheime Inquifit 
1845); die Humoreske „Wahrhafte Geſchichte des deutſchen J— Bildern 
(Züri und Winterth. 1845); „Bewegung der Production” ui 
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fen, d. 5. fodern. Der Schulze war ber Vorſteher der Gemeinde, wie der Graf Vorfteher 
Gaues. Schon im Mittelalter erfchernt der Schulze aber auch ald Stellvertreter des eigent- 
yon Richters, des Grafen, und war fogar der Richter beffelben. An den Städten formt er 
am bei deren Ausbildung häufig neben dem Voigte vor; boch war feine Stellung und Bebeu- 
ıg nach der Derfaffung der einzelnen Städte verfchieden. Gegenwärtig pflegt noch oft der 
tſtehet der Dorfgemeinde mit diefem Namen bezeichnet zu werden, zumal wenn er von der 
itsherrſchaft ernannt ift. Zumeilen ruht diefes Schulgenamt auf einem Gute, und dann heit 
Lehnſchulze. Der Dorffchulze, in einigen Gegenden Deutfchlands auch Richter genannt, 
es hauptfächlich mit Polizei und Verwaltungsfachen feines Orts zu thun. 
Schulze (Ernſt), einer der talentvollſten Dichter der nachelaffifchen Periode, geb. zu Celle 
‚März 1789, entwidelte, durch Ritterbücher und Feenmärchen geweckt, zeitig fein Dichter 
nt; dagegen konnte er den gelehrten Studien fchwerer Gefchmad abgewinnen. Im J. 1806 
ger nach Göttingen, um fich der Theologie zu widmen; doch vertaufchte er diefelbe, ald Bou⸗ 
vet Einfluß auf ihn gewonnen, mit äfthetifchen und claffifchen Studien. In diefe Zeit ſchon 
t fein etrzählendes Gedicht „Pfyche” (Epz. 1819), welches fehr gelungene Stellen enthält 
die Gewandtheit bed 18jährigen Verfaffers in der poetifchen Behandlung der Sprache wie 
er Kunft des Stils beurkundet. Ernſter und bedeutender wurde fein Reben durch die Liebe. 
ne Phantafie fuchte einen Gegenſignd, in welchem ihm die Idee des Schönen verkörpert er- 
m. Sie fand diefes Ideal in der ſchönen, gemüthvollen, geiftig hochbegabten Cäcilie Tychfen, 
fih ©. von nunan mit der ganzen glühenden Schwärmerei eines jungen Dichters widmete. 
effen fegte er feine Stubien fleißig fort und promovirte in der philofophifchen Facultät durch 
Abhandlung über das „Pervigilium Veneris”. Aber diefe ſchöne Gegenwart dauerte nicht 
©. Cãcilie ftarb ald Opfer einer Krankheit, die faft ein Jahr lang an ihrem Leben genagt 
t. Gleich nach ihrem Tode, noch an ihrem Sterbebette faßte er den Entſchluß, fie durch ein 
icht zu verherrlichen, auf das er feine ganze geiftige Kraft wenden mollte. So entftand die 
cilie, ein vomantifches Gedicht in 20 Gefängen” (2 Bbe.; neue Aufl., Lpz. 1822; Minia- 
usg., Lpz. 1849), in Wieland’fchen Stanzen, das er in drei Fahren vollendete. Ne 
er entfloß eine Menge kleiner Gedichte feiner Feder. Mehre der ältern vereinigte er 1813 
ner Sammlung (Gött. 1815). Diefe Thätigkeit wurde 1814 durch den Krieg gegen Franf- 
unterbrochen, an welchem ©. ald Freiwilliger bei Gelegenheit der Belagerung des von 
ouft befegt gehaltenen Hamburg Theil nahm. Die militärifchen Beſchwerden und Ent- 
ungen wirkten günftig auf ihn; fein Geift erheiterte und feine bedrohte Gefundheit ftärkte 
Doc) ald er nach bem erfolgten Frieden nad Göttingen zurüdgelehrt, wurde auch fein 
indheits zuſtand aufs neue bedenklich. Nach einer Fußwanderung durch die Nhein- und 
ngegenden im Herbſt 1816 fchrieb er, fchon fehr erfchöpft, das Tiebliche Gedicht „Die 
ıberte Roſe“ (8. Aufl., Lpz. 1852; Miniaturausg., 5. Aufl., Lpz. 1854), welches den in 
Urania’ ausgefegten Preis gewann und durch feinen zarten, finnigen Inhalt wie durch feine 
von Berfe fortdauernd gefällt. Es wurde von Karoline von Erespigny ins Englifche über- 
(Heidelb. 1844) und auch als Tert einer Zauberoper verarbeitet. Seinen nahen Tod nicht 
nd, reifte S. im Frühjahr 1817 nach Celle und ftarb Hier 29. Juni deffelben Jahres. Eine 
yabe feiner „Sämmtlichen poetifchen Werke” nebft einer Biographie des Dichters gab fein 
nd und Lehrer Bouterwek (A Bde.; neue Aufl., Lpz. 1822) heraus; feine „Vermiſchten 
chte“, unter welchen fich viele der zarteften Blüten beutfcher Lyrik befinden, erfchienen in 
t Auflage ald Miniaturausgabe (Lpz. 1852). Eine neue Gefammtausgabe der Werke 
mit einer auß feinem Tagebuch. und Briefnachlaf gefchöpften vollftändigen Biographie 
Yichters, erfchien 1854 in vier Bänden zu Leipzig. | 
chulze (Briedr. Aug.), ald Romanfcpriftfteller unter dem Namen Friedrich Laun bekannt, 
I. Zumi 1770 zu Dresden, wurde von Jugend an für eine höhere wiffenf&haftliche Aus- 
ng vorbereitet, ſah fich aber, ald er im Begriff ftand, die Univerfität zu beziehen, durch been- 
ökonomiſche Verhältniffe beftimmt, dieſen Plan vor der Hand aufzugeben und eine 
ein ber Kanzlei des Geh. Finanzcollegiums anzunehmen. Doch die Studien wurden fort- 
„um ben urfprünglihen Plan wieder auffaffen zu können. Endlich geftalteten ſich bie 
ältniffe günftiger und ©. legte 1797 feine Stelle nieder und ftudirte bis 1800 in Leipzig, 
uf er nach Dresden zurückkehrte. Noch in bemfelben Jahre erfchien fein erfter Roman 
Mann aufFreiersfügen” (Freiberg 1800), der durch gefällige Keichtigkeit viel Beifall ges 
wodurch fih ©. beftimmen —9 auf der betretenen Bahn weiterzugehen. Im J. 1807 
» ee Secretär bei der Landes: Ofonomie- Manufactur- und Gommerziendeputation, und 
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1820. erhielt er das Prädicat eines königl. Commiffionsrarks, S. ftarb zu Orceden 
1849. Außer vielen, theils inZeitfchriften und Taſchenbüchern, theils Rn * 
Erzählungen und Romanen, deren Zahl über Hundert, gab er mit A. Apel das 
(6: Bbde., Lpz. 1810—17 ; ferner „Zuftfpiele” (Dresd. 1807) und eine —* 
Epz. 1824; neue Aufl., 1828) heraus. Seine „Gefammelten a J 
(og von L. Tieck (6 Bde., Stuttg. 1845 — 44). Ohne auf höhere Bedeutung pr 
den zu können, gehört ©. zu den beffern Belletriften, namentlich in der komiſchen 
Gattung. Auchfchrieb er „Robespierre mit Beziehung auf die neuefte Zeit” (Lpr. 18 
Schulze (Friedr. Gottlob), Geh. Hofrath und Profeffor der Staatswirth | 
geb. 28. Jan. 1795 zu DObergävernig bei Meißen, befuchte die Fürftenfchule J 
feine Univerfitätöftudien zu Leipzig und Jena und erhielt in der Landwirthfi n 
von Jugend auf zuneigte, praftifchen Unterricht auf den Gütern feines Vaters. ae 
wurde, er Oberverwalter der Kanımergüter Oberweimar, Zieffurth und — 
habilitirte er fich au Jena und erhielt daſelbſt 1821 eine außerordentliche und fpäter ein 
liche Profeffur. Neben feinen Vorträgen über Landwirthfchaft und Ne 
mete ex fich mit Eifer philofophifchen Studien und ſchloß fich zunächſt an Kant, be 
an Fried an. LKegtere blieben auch nicht ohne Einfluß auf feine twiffenfchaftliche Vegri 
der Nationalötonomie durch pſychiſche und ethifche Grugbfäge. Zur —— 
Landwirthe und Kameraliſten gründete er 1826 ein Inſtitut, das einen ulic 
hatte. Gleichzeitig juchte er ald Vorſteher des landwirthſchaftlichen Vereins zug 
das Intereffe an wiffenfchaftlicher Auffaffung der Landwirthfchaft in — 2* T 
bern. Nachdem feit 1852 die preuß. Regierung wegen Übernahme der Einrichtun 
tung einer kameraliſtiſch · konomiſchen Lehranſtalt zu Eldena (ed bei € 
unterhandelt, ging er im Dct. 1854 dahin ab und eröffnete die Anftalt 25. Mai f 
wol die Anftalt gedieh, verließ er doch dieſelbe freiwillig mancher Verbrießlichkeite m 
folgte 41859 einem Rufe ald Profeffor der Staatswirthfchaft nad) Jena, wo er aut 
wieder ein landwirthſchaftliches Inſtitut eröffnete. Im J. 1843 pachtete er die ge 
Kammergüter Zwätzen und Leheſten und verband deren Bewirthſchaftung —J 
Unter feinen Schriften iſt die „Uber Weſen und Studium der Wirthſch 
(Jena 1826) von Bedeutung. Sonft find noch zu nennen die Schrift „über 
feit des deutſchen Univerfitätsgeiftes” (Jena 1845) und die von ihm hera 
fchen Blätter für Landwirthfchaft und Nationalötonomie” (Bb. 1—2, Jena Sau 
Schulze (Herm. Joh. Friedr.), Sohn des Vorigen, geb. 25. Sept. 1824, 
bildung auf dem Gymnafium zu Hildburghaufen und ftudirte zu Jena und 2 
nebft den politifchen und Kameralwiffenfchaften. Nachdem er fi 1847 in der jun 
eultät zu Jena habilitirt, wurde er dafelbft auferorbentlicher Profeffor der R 
des Landwirthfchaftsrechts am dortigen landwirthfchaftlichen Inftitut. Unter | 
find „Das Recht der Erfigeburt in den deutfchen Fürftenhäufern“ (Epz. az r 
ökonomiſche Bilder aus Englands Volksleben“ (Jena 1855) befonders £ 
teres Werk war die theilweife Frucht einer 1852 und 1855 unternommenen 
land, Frankreich und Belgien. In - 
Schulze (Gottlob Ernſt), deutfher Philofoph, geb. 25. Aug. 1761 m del ru 
ringen, wurde, nachdem er in Wittenberg feine Studien vollendet, Die { 
und Univerfitätskirche daſelbſt und Adjunct der philofophifchen Bacultät, fam t | 
licher Profeffor der Philofophie nach Helmftedt und nach Aufhebung der or 
1810 nad) Göttingen, wo er 14. Jan. 1835 ftarb. In feinen feügern Je n 
ſich vorzugsweiſe mit hiſtoriſch - « phitofophifchen Forfhungen. Als Kants: 
Deutichland fich verbreitete und Reinhold ihr in feiner „Theorie des ®: lu 
eine feftere Grumdlage zu geben verfuchte, war ©. der Erſte, der in fei ii 
gebenen Werke Aueſi demus, oder über die Fundamente der von Reinhold ; 
tarphilofophie, nebft einer Vertheidigung des Skepticiömus gegen Inm« 
nunfteeitit” (Helmft. 1792) fich entfchieden gegen die Alleinherrfchaft —3 
erklärte. In dieſer Schrift, welche zu ihrer Zeit nicht geringe Aufmerkſam 
wider Kant's und Reinhold’ Philofophie ganz im —— 
auf. In demſelben Geiſte ſind auch geſchrieben: „Einige B 
* ur eReligionslehre” (Kiel 1795); „Kritik der er here 
Bo 1); „Die Dauptmomente der fleptifchen Denkart be die m 
4801]. 
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outerwek 8 „Neuem Mufeum der Philofophie” (Bd. 3, Heft 2, 1805), wo er auch (Bb: 1, 
ft 2)in den „Aphorismen über das Abfolute” eine ironiſche Schilderung der Jdentitätslehre 
b. Er fuchte zu zeigen, daß es feine wiffenfchaftliche Theorie von den oberften Urfachen alles 
dingten oder Wirklichen gebe, weil der Urfprung menfchlicher Erkenntniß außerhalb des 
reih® unferer Erfenntnif liege, und man müffe ſich beſchränken auf die Erforfchung und 
terfheidung der Beftandtheile der menfchlihen Erkenntniß und der Gefege, von welchen bie 
bindung unferer Überjeugung mit den Erfenntnifarten abhänge. In feinen fpätern Schrif- 
hat er feinen Skepticismus befchränkt, und Manche haben in denfelben eine Annäherung 
Jacobi's dogmatifche Glaubensphiloſophie finden wollen. Seine nicht fireng miffenfchaft- 
e Anficht über die Philofophie ift in feiner „Enchklopädie der philofophifchen Wiffenfchaf- 
“(Gött. 1814; 3. Aufl., 1824) überfichtlich dargelegt. Außerdem veröffentlichte er: 
rundfäge der allgemeinen Logik“ (Helmft. 1810; 5. Aufl., 1851); „Leitfaden der Ent« 
felung der philofophifhen Principien des bürgerlichen und peinlichen Rechts“ (Gött. 1815), 
h welhem ©. ein eigentliches, Naturreht nicht annimmt; „Pfychiſche Anthropologie‘ 
ött. 1816; 3. Aufl., 1826); „Über die menſchliche Erkenntniß“ (Gott. 1852), worin er eie 
ı pfochologifchen Empirismus huldigt, welcher durch religiöfe Gefinnung beftimmt war. 
Schulze (Johannes), hochverdient um das höhere Unterrichtöwefen in Preußen, geb. 15. 
1. 1786, erhielt feine Schulbildung auf dem Domgymnafium in Schwerin und in dem Pä« 
ogium zu Klofter-Bergen bei Magdeburg, ftudirte in Halle und Leipzig Philologie und Theo» 
e und fam im Juli 1808 ald Profeffor an das Gymnafium in Weimar. Hier fuchte er auch 
geiftlicher Redner zu wirken, wie feine „Predigten (Epz. 1810) und „Neben über die hrifte 
— Galle 1811) bekunden. In den Schriften „über Iffiand's Spiel“ (Weim. 
0) und „Über den ſtandhaften Prinzen des Calderon“ (Weim. 1811) legte er ein lebhaftes 
ereffe für kunſtgerechte theatralifche Leiftungen an den Zag. Im 3.1812 folgte er einem 
e als Profeffor an das Gymnaſium in Hanau, warb großherzogl. frankfurt. Oberſchul⸗ 
Studienrath und übernahm Anfang 1813 bie Leitung des Gymnaſiums in Hanau. Nah 
Fiedervereinigung Hanaus mit Kurheffen erfolgte feine Ernennung zum kurfürſtl. heff. 
efchulrath und Director der hohen Landesfchule zu Hanau. Diefe Stelle legte er im März 
6 nieder, um als Confifforial- und Schulrath zu Koblenz in preuß. Dienfte zu treten. Seine 
rũhungen um Verbefferung des öffentlichen Unterrichts und befonders der Gyninafien im 
Eherzogthum Niederrhein waren nicht ohne Erfolg und führten ſchon 1848 feine Beför- 
ng zum Geh. Oberregierungsrath und vortragenden Rath im Minifterium der’ geiftlichen 
elegenheiten und feine Berfegung nad) Berlin herbei. In diefer Stellung hatte ©. die tech ⸗ 
en und adminiftrativen Angelegenheiten fämmtlicher Univerfitäten und der Dazu gehörigen 
itute, aller evang. und kath. Gymnafien und aller öffentlichen Bibliotheken des preuf. 
ats, ſowie alle höhern wiffenfchaftlichen Gegenftände, namentlich die, welche ſich auf wiffen- 
tliche Reifen und Herausgabe wiffenfchaftlicher Werke und deren Unterftügung beziehen, 
ıterbrochen bis zum Tode des Minifters Altenftein (1840) bearbeitet. Von dem Nachfol- 
yes Letztern ward er von ber Bearbeitung der Angelegenheiten der kath. Gymnafien ent 
en, während die ber evang. Gymnafien bis gegen Ende 1842 feine Thätigkeit in Anſpruch 
ren. Seitdem befchäftigen ihn alle höhern wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten, befonders die 
ämmtlidhen Univerfitäten, der Akademien der Wiffenfchaften und alfer öffentlichen Biblio« 
rn. Auch vertritt S. überdies feier 1849 die Stelle ded Directors in der Unterrichtdabthei« 
des Minifteriums. Seit 1826 wirkt er auch ald Mitglied der Militärftudiencommiffion 
eit 1851 ald Mitglied der Studiendirection der Allgemeinen Kriegsfchule. Von jeher allen 
ſchen und confeffionellen Parteiungen abhold, hat S. während feiner langjährigen Thätig« 
a preuf. Staate auf dem freien und fihern Grunde, welchen W. von Humboldt, Süvern 
Maurer ähnlichen Sinnes und Strebens zur Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts und 
Ders der höhern Zehranftalten legten, unabläffig fortgebaut und im Intereffe des Staats 
Anfeindungen und Berdächtigungen gegenüber eine gleihmäßige gründliche Bildung ber 
olifen und Proteftanten angeftrebt. ©. ift in vieler Beziehung als der Begründer des blü- 
er Zuftandes der höhern preuf. Xehranftalten anzufehen. Ein entfchiedener Feind aller 
Eyeit, Flachheit und Anmafung, fanden die humaniftifchen Studien in ihm einen gründ- 
ı mb beredten Vertheidiger. Daneben fchügte er befonders die Hegel’fche Phitofophie, de» 
Zegründer fein vertrauter Breund war. Er fchlof ſich baher dem Vereine zur Herausgabe 
Degel's Schriften an und beforgte die Herausgabe der „Phänomenologie des Geiftes“ 
£.4855). Zu feinen bedeutendften Reiftungen gehört die mit H. Meyer beforgte Ausgabe: 
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von Windelmann's „Gefchichte der Kunft des Alterthums“ (4 Bde. Dresd. 180915); ini 
ter gab er deſſen „Vorläufige Abhandlung von der Kunft der Zeichnung der alten Wälter‘ 
(Dresb. 1817) heraus. Er lieferte eine Überfegung der „‚Beftattungsrede des Perikles im Thu⸗ 
eydides” (Hanau 1815); auch ließ er feine „Schulreden” (Hanau 1813) erfcheinen. Die „Jahr 
bücher für wifjenfchaftliche Kritik” in Berlin wurden auf feinen Betrieb gegründet und an ik 
zer Redaction nahm et eine Zeit lang thätigen Antheil. 

Schumacher (Heinr. Ehriftian), berühmter Aſtronom, geb. 3. Sept. 1780 zu Bramfiet 
in Holftein, ftudirte anfangs in Kiel und Jena, dann aber in Kopenhagen und Göttingen Rs 
thematik und Aftronomie, lebte 1807—10 in Altona und wurde 1810 außerordentlicher Pro 
feffor der Aftronomie in Kopenhagen, 1815 Director der manheimer Sternwarte und 1815 
ordentlicher Profeffor der Aftronomie und Director der Sternwarte in Kopenhagen. Im X 
1816 übertrug ihm der Hamburger Senat die Vermeſſung des Gebiets von Hamburg, 181 
aber der König von Dänemark eine Gradmeffung, welche die Breitengrade von Lauenbur 
nad Skagen, die Längengrade von Kopenhagen bis zur MWeftküfte von Jütland umfaßtt mi 
von Gauß durch Hannover fortgefegt wurde. Im 3. 1821 erhielt er von der königl. Ges 
ſchaft der Wiffenfchaften in Kopenhagen die Direction der Aufnahme und Mappirung mi 
Holftein und Lauenburg. Seitdem lebte er in Altona, wo der König ihm 1823 eine Meine, abe 
vortrefflich eingerichtete Sternwarte erbauen ließ. In Gemeinfchaft mit dem engl. Board ı 
longitude fegte er 1824 die engl. Meffungen mit den dan. durch Beftimmung des Rängen 
terfchieds zroifchen der altonaer und greenmwicher Sternwarte in Verbindung, wobei ein Dach 
ſchiff der engl. Admiralität, auf welchem fich 28 engl. und acht dän. Chronometer befanden ı 
feiner Verfügung geftellt war. Im 3. 1850 machte er auf dem Schloffe Güldenftirin 9 
Beobachtungen über die Länge des einfachen Secundenpendeld, welche dem dän. Mafisn 
zur Grumdlage dienen. Seine „Aſtronomiſchen Hülfstafeln” (1820— 29) gaben ein trete 
Beifpiel einer mit Schärfe berechneten Ephemeride. Seit 1822 lieferte ©. auch fehr ana 
Diftanzen der vier Planeten Venus, Jupiter, Mars und Saturn vom Monde. Eine belar'n 
Erwähnung verdienen feine „Aftronomifchen Nachrichten (1821 fg.), die noch jegt fortand 
werden, gegenwärtig das einzige Berbindungsmittel der Aftroriomen aller Ränder unteraua 
der find und eine Menge ber intereffanteften Abhandlungen enthalten. In Verbindung « 
den audgezeichnetften Aftronomen, namentlich mit Beffel, begann ©. audy die HDerautsd 
eines „Aftronomifchen Jahrbuch” (Stuttg. 1836). &., dem faft jedes Jahr eine neue @s 
zeichnung brachte, genoß das Vertrauen und bie Gunft der Könige Friedrich VI. und: 
ſtian VHL. in ausgezeichnetem Grade. Aber nad) dem Tode Ehriftian’s VIIL. 1848 entuos u 
deſſen Nachfolger Friedrich VII. ben bisher genoffenen anfehnlichen Jahrgehalt, und = 
für S. ein befonderes Glüd, daß auf das Gefuch, welches fein Schüler MW. von Era 
Director der Sternwarte zu Pulkowa, an ben Kaifer Nikolaus richtete, diefer ihm eine dt 
tende lebenslängliche Penfion bemwilligte. Doch ftarb er ſchon 28. Dec. 1850. 

Schumann (Rob.), ausgezeichneter Mufiter, geb. 7. Juli 1810 au Zwickau, mo # 
Vater ald Buchhändler lebte, erhielt eine gelehrte Bildung auf dem Gymnaſtum fe 
Baterftadt und fludirte zu Heidelberg und Leipzig, machte aber ftetd die Mufit ı= 
ner Hauptbefhäftigung. Viele Anregung hierfür fand er in dem Umgange mit | 
in Deidelberg, der ihm die Altern Meifter der Zonkunft erſchloß. Nach Leipzig # 
gekehrt, fuchte er fi im Umgange mit dem als Lehrer des Pianofortefpiels geist 
Frieder. Wied! zum Pianofortevirtuofen auszubilden, mit defien als Pianeofortk 
ausgezeichneten Tochter Clara er ſich nachmald vermählte. Eine Fingerläbmung 
ihn indeß, diefe Beftrebungen aufzugeben und fidh feinem wahren Berufe, der Compeiii 
widmen. Zugleich befchloß er im Verein mit Gleichgefinnten ein eigenes mufitafiidset 
zu gründen, welches der neuen, fich des alten Formalismus entledigenden Kun fire 
Mufit Bahn brechen follte. &o entftand die „Neue Zeitfchrift für Muſik welde & 
deutendes mufikalifches Blatt Anerkennung fand. Seine Compofitionen, die ih ba: a“ 
Pianoforte befchränkten, fanden anfangs nur geringe Anerkennung, wort bei aller Dei 
die großen Schwierigkeiten, die fie in technifcher Hinficht darboten, viel beitrugen. ZUE2E 
fortfuhr, immer reichere Gaben zu bieten, erfolgte auch die Anerkennung und Die Ei 
bier ein fchöpferifcher Geift neue Bahnen betrete. Namentlich war es eine Reihe aulze 
ter Lieder, die ihm Popularität eröffneten und denen Werke aller Gattungen für Orks 
Streichinſtrumente, endlich fein Oratorium „Das Paradies und die Peri” (1845) iger 
nad) feiner Berheirathung die äußern Lebensftürme beichwichtigt waren, nahmen: 
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npofitionen einen freundlichern und allgemein verftändlichern Charafter an. Nachdem er 
'Gefundheitsrüdfichten 1845 von der Redaction der „Zeitfchrift für Muſik“ zurückgetreten, 
ıdte er fich nach Dresden, un fi) ganz der Compofition zu widmen. Hier fchrieb er mehre 
he Inftrumental» und Vocalwerke, unter andern die Oper „Genoveva“ (1847), die trog ih⸗ 
innern Gehalts und einer Fülle von trefflihen Melodien nur in Leipzig zur Auffüh- 
9 gelangte. Im 3.1850 übernahm ©. die Kapellmeifterftelle zu Düffeldorf, welde er 
ffen bald niederlegte, um mit feiner Gattin größere Kunftreifen zu unternehmen. Körper- 
‚Zuftände fegten jedoch in der legten Zeit feiner Künftlerthätigkeit ein Ziel. ©. vereinigt das 
ffende und das Pritifche Talent in feltener Weife. Als Componiſt fließt er fih an Franz 
ubert an und ift Derjenige, welcher die von Beethoven begründete, im engern Sinne des 
rtd tomantifch genannte Richtung der Tonkunſt vorzugsmweife weitergeführt hat. Alles Das, 
©. feit einer Reihe von Jahren als Schriftfteller für die Hebung der mufitalifchen Pro» 
ion und ihres Verftändniffes gewirkt hat, ift in den „„Gefanmelten Schriften über Mufit 
Muſiker“ (A Bde., Lpz. 1854) zufammengefaßt. — Seine Gattin, Clara ©&., die Todh- 
es Muſiklehrers Friedr. Wied, eine der größten Pianofortefpielerinnen unferer Zeit, ift 
eipjig 15. Sept. 1819 geboren und genof, wie fpäter ihre Schwefter Marie, im Piano- 
ſpiel den Unterricht ihres Vaters. Schon im frühen Alter unternahm fie Kunftreifen und 
igte einen großen Ruf. Nach ihrer 1840 erfolgten Verheirathung waren ed vorzugsmeife 
Berke ihres Gatten, welche fie neben denen Beethoven's, Chopin's und Mendelsfohn- 
holdy's öffentlich vortrug. War früher ihr Spiel das virtuofenmäßige, elegante, fein ab« 
ſſene und berechnete der ältern Schule, fo zeichnete fie fich fpäter namentlich durch das 
» und Seelenvolle ihres Vortrags aus. Befondere Berdienfte Hat fie fi) dadurch erworben, 
ie in Deutfchland zuerft Chopin’s Werke öffentlich fpielte. 
chumla oder Schumna, eine befeftigte Stadt im Ejalet Siliftria in Bulgarien, liegt in 
Höhe von 700 F. im nördlichen oder Kleinen Balkan (f. d.), 14 M. füdlich von Sitiftria, 
t. weftlich von Varna, 12 M. nördlich von dem Paß von Karnabat, dem nächſten, der 
den Hauptkamm des Balkan nad) Adrianopel führe, im S. und W. von Gebirgen 
ben, im N. und D. aber von der mit Thälern durchfchnittenen hügeligen Ebene, die ſich 
värtd bis zur Donau erftredt. Die Gaffen der Stadt laufen bergab und bilden zwei lange 
n von ftaffelförmigen Häufermaffen, durch deren Mitte ein mit Gewäffern und Brüden 
mes Thal zieht. Eine Menge von Minarets und die im byzantin. Stil erbaute Haupt- 
ee geben ihr ein freundliches Anfehen, und einige auf Hügeln, die von Gärten umgeben 
ingelegte großartige Gebäude verleihen diefer anmuthigen Gegend einen befondern Reiz. 
Stadt hat 30000 E., aus Türken, welche im obern Stadttheile wohnen, und aus Arme- 
Juden (bis 1854 auch aus Griechen) beftehend, die im untern fi) aufhalten. Dieſe Be- 
ung befchäftigt fi mit Seiden«, Wein und Getreidebau; auch bereitet man Leber und 
yält einen ziemlich belebten Bazar. Sonft befaß S. nicht unbedeutende Seidenmanufac- 
und noch jet ift ed in der Türkei berühmt durch feine Blech» und Kupferfchmiede. Bei 
einigen fich die Hauptftraßen, welche von den Donaufeftungen über den Balkan nad 
lien führen. Daber ift e8 ein ftrategifch fehr wichtiger Punkt und bildet feit längerer Zeit 
auptbollwert der Türken gegen Rußland. Es enthält ein Arfenal, ein Militärhospital, 
Kafernen, eine hochgelegene, mit hohen und diden Steinmauern umgebene Citabelle und 
) feit dem Sommer 1853 durch eine Reihe fefter Werke noch bedeutend verftärkt worben. 
ben: befindet fich in der Nähe ein verfchangtes Rager für 40 — 60000 Mann, welches 
Us durch Natur und Zerrainlage fehr feft und als ftrategifcher Punkt von großer Wich- 
if. Der Ort kommt fchon im 9. Jahrh. unter dem bulgar. Namen Schumen (von 
a, d. i. Bald), bei den Byzantinern unter dem Namen Sig des Krummus (eines Bul- 
yans) oder Simeonshügel vor, wurde 811 vom Kaifer Nicephorus verbrannt und 1087 
ufer Alerius befämpft, 1587 von den Türken unter dem Grofvezier Ali-Pafcha durch 
fation eingenommen, 1649 erweitert und verftärkt, ſowie auch durch den 1768 abgefeg- 
oßvezier Haffan-Pafcha aus Algier, deffen Grabnial hier das merkwürdigſte if. In 
olgenden ruff.-türf. Kriegen war ©. das gewöhnliche Hauptquartier der Großveziere, 
denn auch feit dem Frübjahre 1854 das Hauptquartier Dmer-Pafcha’s und den Concen · 
spunktt der türf. Armee bildet. Drei mal wurden die ruff. Deere von diefem Bollwerke 
k. Reichs aufgehalten: unter Rumjanzow 1774, unter Kaminskoi 1810 und unter Witt» 
ı 1828, wo ed Huffein- Pafcha vertheidigte; daher umging ed Diebitfh 1829. Die 
ye, in welcher Diebitfch 11. Juni 1829 den Großvezier Reſchid befiegte, wurde zwei M, 
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öſtlich von ©., bei dem Dorfe Kulewtſcha, geliefert, jenſeit der Defilden von Madara mb 2 
parema. Das Dorf Madara oder Marda, am Fluſſe Paravadi gelegen, hatte früher nur cine 
weibliche Bevölkerung und war der Zufluchtsort für alle gefälligen, von ihren Ehemännern u» 
folgten Schönen aus der Zürfei. Zur Zeit des Ausbruchs des ruff.-türk. Kriegs von 1828-0 
lebten hier etma 2000 Mohammedanerinnen, die unverfchleiert gingen, abgabenfrei waren, kin 
alten oder häßlichen Frauenzimmer unter ſich duldeten und die Reifenden ebenfo gafifre 
ſchaftlich als in jeder Hinficht gefällig aufnahmen. vn 

Schuppen nennt man die bald leinern, bald größern hornartigen Plättchen, melde gm 
metrifch geftellt und meift Dachziegelartig gelegt die Bekleidung ber meiften Fifche und Eided) 
bilden. Ihre Wurzel ftedt in einer Hautvertiefung, welche durch eine Hautfalte gebildet 
und dad Wachsthum fcheint Fagenweife zu erfolgen, ähnlich wie bei den Nägeln der Säugechi 
und Vögel. Die Schuppen der Fifche zeigen Strahlen, welche fäherförmig von einem WM 
punkte gegen bad Ende der Schuppe verlaufen, und der Rand ift oft gezähmt ober ge 
Außen find fie meift mit Schleim bedeckt und häufig mit einer dünnen Lage eines glänie 
Stoffs, dem Schmalge, überzogen, der ihnen den herrlichen Metallglanz erteilt, ſich 
reiben läßt und mit dem man den unechten Perlen das perlenartige Anfehen gibt. Dat 
den Schuppen liegende Schleimneg verleiht den Schuppen der Fifche oft die prachtvollfien, 
auch fehr vergängliche Farben. Rach ber Verfchiedenheit der Schuppen hat Agaffiz die — 
Fifche eingetheilt. Unter den Säugethieren ift nur das zur Ordnung der Wenigzähnigen ge 
rige Schuppentbier (Manis) mit dachziegelförmig gelegten Dornfchuppen bekleidetz 
Schuppen beftehen hier augenſcheinlich aus aufammengewachfenen Borfien. Die zu dieler 
tung gehörenden vier Arten find äußerft harmloſe Thiere, welche auf der öftlichen Dalbkuged# 
ferer Erde die Ameifenfrefjer der Neuen Welt vertreten und fich tiefe Höhlen zu Bohn 
graben, die fie häufiger bei Nacht als bei Tage verlaffen, um Nahrung aufzufuchen. Us 
fannteften ift das kurzgeſchwänzte Schuppenthier oder Phatagin (M. brachyura) in Ie# 
namentlich auf der Inſel Formoſa (Bormofanifches Zeufeldhen), und das Tanggeihn 
Schuppenthier oder Pangolin (M. macroura) in Weftafrika, deffen Schwanz noch ein 
lang als der Körper ift. 

churmann, Schwärmerin, ſ. Labadie. 

Schuſelka (Franz), talentvoller politiſcher Schriftſteller, geb. 15. Aug. 1811 zu © 
weis in Böhmen, ſtudirte zu Wien die Rechte, trat dann als Praktikant bei dem © 
nalgerichte ein, gab jedoch diefe Stellung bald wieder auf und wirkte fünf Fahre zu’ 
Salzburg und Prag abs Lehrer und Erzieher in mehren adeligen Häufern. Seit 1859 mil 
er fich entfchieden der fchriftftellerifchen Laufbahn zu und veröffentlichte zuvörderſt den Rt 
„Karl Butherz” (Wien 1845; 2. Aufl., 1846), der nicht ohne Beifall aufgenommen 
In Folge eines Conflictd mit der Genfur ging er 1842 von Wien nad) Weimar, dann 
Jena, wo er in der politifchen Zeitliteratur mannichfach thätig war. Unter Anderm veröft 
lichte er damals „Iſt Oftreich deutſch?“ (Rpz. 1845), welche Flugſchrift in Wien dem £ 
MWeffenberg zugefchrieben wurde. Nach Oftreich zurückgekehrt, fah er ſich wegen der © 
„Die orient. Frage, d. i. uff. Frage“ (Hamb. 1843) in eine lange Unterfuchung verwi 
jedoch mit einem Verweis endete. ©. ging hierauf wieder nad) Jena, wo er mehre Ed! 
firchlihen Inhalts, darunter „Der Jefuitenkrieg gegen Oſtreich und Deutfchland“ (Bpı IF 
und „Die neue Kirche und die alte Politik” (2. Aufl, Lpz. 1846), erfcheinen lieh © 
Schriften hatten eine abermalige Vorladung nad) Wien zur Folge, der er mar nicht sn 
die aber feine Vermweifung aus dem Weimarifchen nach fich zog. Er wandte fidh nad) Su 
wo er nun eine fehr fruchtbare fchriftfiellerifche Thätigkeit entfaltete und auch 1846 mE 
die deutfchfath. Gemeinde gründete. Indeffen fagte er fich von Ronge, deffen Treiben % 
Weſen widerſprach, fehr bald wieder los. Die Schrift „Dftreichifche Vor und Rüden 

Damb. 1847), welche er damals bei Hoffmann und Eampe erfcheinen lief, hatte von © 
ſtreichs das Verbot des ganzen Verlags diefer Firma zus Folge. Die Märzbewe 

1848 rief auch S. nach Wien zurüd. Don der Aula ins Vorparlament und au Fr 

den Funfzigerausfchuß gewählt, trat er fodann durch Wahl zu Klofterneuburg in die Des 

Rationalverfammlung, wo er ſich zur äußerſten Linken hielt. Im Juni 1848 ward m aut 

der Gemeinde Perchtoldsdorf bei Wien in den oftr. Reichstag gewählt, umd bier aählie« 

gemäßigten Linten. In den Octoberwirren verfah er in dem permanenten Sicherbeittt 

zu Wien das fchwierige Amt eines Berichterftatters. Einige Wochen nad) Übergabe dr € 

ging er ſodann nad) Kremfier, mo er eine fehr lebhafte und freimüthige parlamentarhgek 
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ftion entfalrete. Nach Auflöfung der Verfammlung wandte fi S. nad Wien jurüd, ver 
ihlte fich bier und widmete fi) aufs neue literarifcher Thätigkeit. In Folge des Einrüdens 
e Ruffen in Ungarn veröffentlichte er die Brofchüre „Deutfch oder Ruſſiſch“, die viel Auf- 
ffanteit gewann. Erft 1850 wurde ©. ohne Angabe ded Grundes aus Wien auf fein 
ndhaus nah Gainfarm verwiefen, wo er zwei Jahre zurüdgezogen lebte und zur evang. 
the übertrat. Nach Aufhebung diefer Internirung wandte er fich mit feiner Familie nach 
resden, wo er bie Schrift „Das türk. Verhängnig und die Großmächte” (Rpz. 1853) ver 
te. — Schuſelka⸗Brüning (Ida), ausgezeichnete Schaufpielerin und Gattin des Vorigen, 
Königsberg geboren und der Künftlerfamilie Wohlbrück angehörig, war früher auf den 
eatern zu Petersburg, Hamburg und Hannover, dann am Theäter an der Wien engagirt, 
fie der Liebling des mwiener Publicums wurde. Nachdem fie ſich 1849 vermählt, nahm fie 
ı bauerndes Engagement mehr an, fondern gaftirte auf den Bühnen Deutfchlande. Im 3. 
52 trat fie auch zu Paris mit Beifall auf. Frau S. gehört zu den vorzüglichften Dar- 
lerinnen im Soubrettenfad und ward oft als die deutfche Dejazet bezeichnet. Sie hat fich 
b als dramatifche Schriftftellerin verfucht. 
Schuß. Die Schüffe werden entweder nach der Art des Feuerrohr® benannt, wonach es 
nonen*, $linten«, Piftolenfhüffe u. f. w. gibt, oder nach der Stellung der Seelenachfe gegen 
Lage des Terrains, wonach man fie in erhöhte, in Kern« und in gefenfte, plongirte, auch 
preffionsfchüffe eintheilt, je nachdent die verlängerte Seelenachfe das Terrain hinter dem Ge- 
itßz ſchneidet, wohin auch der Viſirſchuß gehört, oder mit ihm gleichlaufend ift, oder der Win- 
beider Linien vor das Gefchüg fällt. Berner werden fie eingetheilt: nach der Art der Ge- 
ſſe in Kugel«, auch glühende, Granat-, Kartätfch- und Shrapnellfchüffe, wohin auch die for , 
annten blinden Schüffe, d. b. die ohne Geſchoß, gerechnet werden können; nach der Ladung 
Schüffe mit voller, Feld», ſchwacher und Pugelfchwerer Ladung ; nach dem Zwecke in Signale, 
utire, Alarm- und Retraitefhüffe; ferner in Enftlir,, Demontir-, Ricochet- und Brefche- 
ffe ; endlich nach der Form der Flugbahn in Bogen, Roll» und beftreichende oder rafirende 
üffe. Man nennt überhaupt alle Schüffe bei wenig gefrümmter $lugbahn directes Feuer; 
nebr gefrümmter aber Würfe, wohin die Granat-, Kartätfch-, Brand» und Leuchtkugel-, 
nben-, Spiegelgranat- und Steinwürfe gehören. Alle Arten Bombenwürfe werden au 
tienlfeuer genannt. Oft bezeichnet man auch die fertige Kartufche, fie möge mit einem Ge- 
5 verbunden fein oder nicht, mit dem Worte Schuß. Feder Punkt, wo das Geſchoß die Erde 
, Heißt ein Auffchlag; daher Schußmeite bis zum erften, zweiten u. f. w. Auffchlage. To» 
hußweite bezeichnet die Entfernung vom Geſchütz bis zu dem Punkte, mo das Gefchoß lie- 
bleibt. Der Zweck alles Schießen ift, das Ziel mit der erfoderlichen Kraft zu treffen. Die 
ung befteht in der erreichten Schußweite, in der Wahrfcheinlichkeit des Treffens und in 
Dercuffionstraft der Geſchoſſe; fie ift von vielen Umftänden abhängig. Sehr große Schuf- 
en zu gewinnen, war der Zmed der Gefchüge in den frühern Zeiten. Da aber die beiden 
sen genannten Bedingungen hierbei faft ganz unerfüllt bleiben, fo begnügt man fich gegen- 
ig mit der wirkſamen Schufmeite, d. h. mit derjenigen, wo dad Ziel mit hinreichender 
yefcheinlichkeit und Kraft getroffen werden kann: fie ift ſtets viel Meiner als die Totalfchuß- 
*. Die legtere kann bei Kanonen zu 5—5000, bei Haubigen über 2000, bei fehr großen 
fern mol über 7000, beim Infanteriegewehr zu 1500, bei der Büchfe zu 800— 1000, bei 
Diftole zu 3—400 Schritt angenommen werden; dagegen ift die wirkſame Schußmweite bei 
Sefhügen auf 1000—1500, bei der Flinte und Büchfe auf 150—500 Schritt einge- 
tt. Die verbefferten Gewehre neuerer Erfindung: die Wüd'ſche, Thouvenin’fche oder 
mbüchfe, dad Zündnadelgewehr und die Minie ſche Büchfe, Haben jedoch ſowol die Tragweite 
ie Sicherheit des Schuffes bedeutend vergrößert. Die Wahrfcheinlichkeit des Treffens ſteht 
rabem Verhältnif mit der Güte des Nohrs und der Munition, der Sorgfalt und der Be- 
ung und ber Größe bed Ziels, in umgekehrtem mit der Entfernung des legtern und mit ber 
menden Elevation; fie vermindert ſich auch beim Schiefen aus ber Tiefe nach der Höhe 
von einem Berge zum andern. Die Kanonen treffen bis 1000 Schritt etwa mit der Hälfte 
Schufzahl, die Haubigen ungefähr mit drei Fünftel, die Mörfer auf Entfernungen bis zu 
Schritt mit einem Drittheil. Die Flinte zeigt auf 150 Schritt von 100 Schuf noch 66 
Fery die Büchfe auf 550 Schuß 72 Treffer. Die wirffamfte Kartätſchſchußweite geht beim 
Spfünber nicht über 700 Schritt, wobei Beine zu Meinen Kugeln und ebenes fefted Terrain 
„8 gefegt find. Der Shrapnellihuf kann bis auf 1200 Schritt reichen umb gewährt auch 
noch gute Wirkung. Raketen treffen auf viel weitere Entfernungen, dann aber nicht ficher; 
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das Auguſtin'ſche Syftem (in Oſtreich) Hat daher erſtere beſchränkt, der Beffern W 
Die Percuſſi onskraft gegen Truppen wird ſehr verſchieden angegeben; doch iſt GE 
haft, daf eine Kanonenkugel mehre Leute und Pferde durchdringen kann. Die F 
Blinten- und die Büchfenkugel fegen wol felten mehr als einen Mann außer cht 
Eindringen der Kanonenkugeln in feſte Deckungen iſt bedeutend. Die 2Apfündige dringt 
400 Schritt noch fieben F. in einen gewöhnlichen Erdwall; Holzwerk von drei $. ı 
wert von zwei 8. Dicke werden von ihr durchfchlagen. Granaten dringen nicht fo ter 
größer ift aber die Fallkraft der Bomben. Gewölbe, die den größern diefer E i 
ben follen, müffen am Schlußftein wenigſtens zwei F. dick und mit Faſchinen, Erde 
ger belegt fein. Daß die fliegende Kugel einen Luftdruck erzeuge, der auch ohne € 
* den Mann zu tödten vermöge, hat ſich bei vielen gemachten Erfahrungen nice Bi 
Schütt ift der Name zweier Infeln, weldye die Donau in der oberumgar. Ziefebenez 
Presburg und Komorn dur Ablagerung ihres Schutts und fruchtbaren Schlamme ge 
at. Die Große Schütt (ungar. Czallo Köz, d.h. die Trügliche, wegen des veränden 
lußbetts, genannt), von der Neuhäusler Donau oder dem Schwarzwaſſer und ber u 
ober Großen Donau (Oereg Duna) umftrömt, ift 12M. lang und 2 AM. breit, 
eben und befteht mit geringer Ausnahme aus ungemein frucdhtbarer Gartenerde, 
auch der Goldene Garten (AranyKert) Ungarns genannt wird. Sie ift reich an Getreide 
und Gartenfrüchten aller Art, fowie an Waffergeflügeln und Singvögeln, befonders Spro 
Neben dem Feld: und Gartenbau treiben die Bewohner auch Viehzucht und Fifcherei. € 
fel gehört zum größern Theil zum presburger Comitat, zum kleinern zum Eomitat von 
zum Heinften zu denen von Naab und Wiefelburg und enthält an 200 Ortfchaften mitm 
Bevölkerung. An der äuferften Südoftfpige liegt Komern (ſ. d.), zu deffen Comitat bi 
flecken Guta mit 5600 und Nagy-Megyer mit 1800 €. gehören. Im preöburger ( 
gen der Marktfleden Sommerein oder Somorja, im 15. Jahrh. eine königl. 2 f 
5600 €. und ftarfem Handel, befonderd mit Getreide; das Dorf Bös, befanne Dune) in 
reiches Gefecht des Generals Reifchach gegen die Infurgenten 16. Juni 1849; ba8® 
Magyar oder Großmagendorf, Hauptort eines Stuhlgerichts, mit 1400 €, woren in! 
theil Juden; der Marktfleden Szerdahely, ebenfall® Hauptort eines Stubigerichts, m 
und großen Viehmärften, und die Ortfhaft Bifchdorf (Püfchdorf oder Püspöki): 
wo im Dec. 1704 die Öftreicher die Nakoczy’schen Infurgenten fchlugen. Die Klein 
(ungar. Sziget Köz), awifchen der Großen und der Kleinen Donau (Kis Duna) oder ber 
felburger Donau, der mittlern Großen Schütt füdmeftlich gegenüber gelegen, ei 
und nur ſechs M. lang. Sie ift ebenfalls reich an Getreide, Obft, Geflügel und & 
hört au den Gomitaten Wiefelburg und Raab. In legterm liegt der —— Sederv 
1500 E. einem fchönen gräflich Viczay'ſchen Schloffe nebft auserlefener Biblioche 
tiger Waffenfammlung, einem botanifchen Garten, Fafanenwaldung, —** ul: 
Schuttery, d. h. Schügengefellfchaft, vom niederdeutfchen fchutten, d. B. | 
dem Königreiche der Niederlande die Nationalmiliz genannt. Ihr en 
dem ber deutfchen Schügengefellfchaften überein. Der Kriegszuftand, in y 
lande feit 1850 ſich au Belgien befanden und welcher ein neues, längere Zeit di 
bot der Schuttery nöthig machte, gab ihr einen neuen Auffchrung und trug we 
tern Ausbildung der Anftalt bei. J 
Schütz (Chriſtian Gottft.), verdienter Humaniſt, geb. 19. Mai 17477; 
beſuchte die lat. Schule und die Univerſität zu Halle, kam 1768 als — 
tik an die Ritterakademie zu Brandenburg, war aber kaum ein Jahr von ei 
weſen, als ihm das Infpectorat des theologifchen Seminars bafelbft üt ** wi 
bem er 1776 eine Profeffur zu Halle erhalten, ging er 1779 als Pr j r be 
Beredtſamkeit nach Jena, mo er befonders über Literaturgefchichte mit € 
hörten Beifalle lad und mit Wieland, der ſich aber bald wieder losfagte, und & 
„Allgemeine Riteraturzeitung” gründete. Im 3. 1804 ging er wieder en 
Wolf's Abgange 1807 die Direction des philologifhen Seminare übe — 
die „Halleſche Literaturzeitung“ fortſetzte, deren oberſte Redaction er Bis a inen 
1832, beibehielt. ©. hat theild durch feine Schriften, theild durch feine aı 
einer gefhmadvollern Behandlung der Alterthums wiſſenſchaft wie fie pate 
zuͤglichſten Schüler, F. Jacobs und Creuzer, auf glänzende Meife ins 
tet. Seine Vorleſungen „Über Leffing’s Genie und Schriften” er: 
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uftesvertmandten diefed großen Mannes erfcheinen. Unter feinen übrigen Arbeiten find zu 
vähnen: die Ausgabe des Aſchylus (5 Bde. Halle 1782—94; neue Aufl., 5 Bde., 1808 
22); die der „Briefe“ des Gicero (6 Bde, Halle 1809—12) und der fänmtlichen Werke 
felben (20. Bde., Lpz. 1814— 20) ; die unvollendet gebliebene Bearbeitung bed Ariftophanes 
Doe., Lpz. 1821). Das grammatifche Studium fuchte er burch ben verbefferten Auszug aus 
ogeveen'# „Dogtrina particularum Graecarum” (Deff. und Lpz., 1782; 2. Aufl., Lpz. 1806) 
ddurd) ein eigenes, aber unbeendigtes Werk „Doctrina particularum Latinae linguae” (Deff. 
b 2p. 1784) zu fördern. Seine Programme und Abhandlungen erfchienen gefammelt unter 
n Zitel „Opuscula philologica et philosophica’ (Halle 1830). Das von feinem Sohne 
ausgegebene Werk „Chr. Gottfr. S., Darftellung feines Lebens, Charakters und Verdien- 
(2 Bde, Halle, 1854) enthält nur den Briefwechfel. — Schütz (Friede. Karl Jul.), des 
rigen Sohn, geb. zu Halle 1779, ftubirte in Jena, habilitirte fteh 1801 in Halle und wurde 
: 1804 außerordentlicher Profeffor der Philofophie. Nach dem Tode feiner erften Frau ver- 
sathete er ſich 1814 mit der Schaufpielerin Händel, die ſich nachher Handel-Schüg (f. d.) 
inte, machte mit diefer große Kunfkreifen und trat auch felbft auf, wendete fich jedoch 1818 
feiner Gattin wieder nach Halle, wo er von neuem ald Profeffor der Philofophie angeftellt 
de. Später legte er feine Profefforftelle nieder, ging nach Hamburg und ließ ſich von feiner 
ttin [heiden. Dann lebte er eine Zeit lang in Leipzig, verheirathete ſich zum dritten male 
ftarh zu Leipzig A. Sept. 1844. Unter feinen Schriften find aufer der Herausgabe des 
efwechfels feines Vaters zu bemerken: „Gefchichte der Nepublit Frankreich” (Jena 1802; 
lufl, 1808); „Handbuch der Gefchichte Napoleon’s 1.” (Rpz. 1810); „Entwurf einer Ge 
hte der Franzöſiſchen Revolution” (Halle 1820) ; „Blumenlefe aus dem Stammbuche der 
hen mimifchen Künftlerin Händel-Schüg“ (Lpz. 1815); „Goethes Philoſophie“ 
jde, Hamb. 1825 —27). | 
Shüg (Heinr.), genannt Sagittarius und von feinen Zeitgenoffen mit dem Namen des 
ters der deutfchen Muſik“ bezeichnet, wurde zu Köftrig im Voigtlande 1585 geboren. 
te herrliche Sopranftimme verfchaffte ihm 1599 Aufnahme am kaſſelſchen Hofe, wo er in 
einſchaft mit den jungen Prinzen den beften Unterricht in Künften und Wiffenfchaften er- 
Er wurde für die Rechtswiffenfchaft beftimmt und bezog 1607 die Univerfität zu Mar- 
« Landgraf Morig machte ihm den Vorfchlag, unter Giovanni Gabrieli in Venedig Mufit 
udiren. ©. ging dahin, blieb vier Jahre lang dafelbft, und ald er nach Kaffel zurückkehrte, 
It er bier eine mufitalifche Stellung. Im $. 1615 berief ihn der Kurfürft von Sachfen 
tapelldirector nad) Dresden. Später wurde er Oberfapellmeifter und hatte als ſolcher noch 
tal. und einen deutfchen Kapellmeifter unter fi. Einer höchft ehrenvollen und einflufrei- 
Stellung in Dresden fich erfreuend, blieb er dafelbft bis zu feinem Zode, ber 1672 er- 
. Sein Einfluß auf die Förderung der bamaligen deutfchen Mufit war fehr groß und ber 
nd, Durch ihn wurde die in Stalien erfundene Oper zuerft in Deutfchland eingeführt, 
2 er bei Gelegenheit einer Vermählungsfeier am fächf. Hofe 1627 die von Mart. Opig 
este „Daphne“ des Rinuceini neu componirte und, wie ber Titel des Werks fagt, „mufie 
auf den Schauplag brachte”. Seine kirchlichen Werke gehören zu den größten und be» 
ıdften feiner Zeit; 14 befondere Sammlungen berfelben find gedruckt worden und einige 
in verfchiedenen Auflagen. 
chutzbrief nannte man in frühern Zeiten die gewiffen blos gebuldeten Claſſen, insbefon- 
en Juden ertheilte fchriftliche Zuficherung diefer Duldung feitens des Staatsoberhaupts, 
:eine Abgabe, ein Schuggeld entrichtet werben mußte. Etwas Ähnliches beftand fonft 
n der Türkei in Bezug auf die Nichtmohammedaner. 
hüße (Joh. Stephan), befannt als Erzähler, Dichter und Schriftfteller, geb. 1. Nov. 
zu Olvenſtadt bei Magdeburg, befuchte bie dortige Domfchule, mußte fich aber auf Wunfch 
Dheims ben Eontorgefchäften unterziehen, bis er dieſen bewog, ihn ben Studien zurückzu⸗ 
In feinem 18. J. kam S. in die Lehranftalt zu Klofter-Bergm, wo er mit Karl von 
3 einen feften Freundſchaftsbund ſchloß. Mit diefem bezog er 1794 die Univerfität zu 
gen, um Theologie zu fludiren, und fegte feit 1795 feine Studien in Halle fort. 
Bollendung derfelben fchrieb er den „Verſuch einer Theorie des Reims’, der aber erft fpä- 
druckt erſchien (Magdeb. 1802). Nachdem er hieralif einige Zeit ald Hauslehrer ver- 
hatte, ſich aber die unterdrückte Neigung zur Poefie immer mächtiger wieder hervor- 
e, ging er mit Jariges (unter dem Schriftftellernamen Beauregard Pandin bekannt) 
nach Dresden und von da nach Weimar, mo er feinen feiten Wohnfig nahm, Hofe 
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each wurde und 19. Mär; 1839 ftarb. In Weiner ſchrieb er das Lufifpiel „Der Dikie 
und fein Vaterland, ald Vorſchlag zu einer Todtenfeier für alle Dichter, die geftorben find m 
noch fterben werben‘ (pz. 1807). Die Herzogin Amalie, Goethe und Jean Paul gaben km 
7 Beifall zu erkennen. Das Publicum hatte ſich gegen jenes Drama ausgefprede 
©. ſchrieb hierauf das Zuftfpiel „Die Journaliften‘ (ps. 1806), das hier und da nicht ob 
Beifall gegeben wurde. Ein größeres Publicum verfchaffte er fich durch feine Erzäblunge 
deren er eine große Menge im „Taſchenbuch ber Liebe und Freundfchaft”, das er von 184 
— 36 redigirte, und im andern Sammlungen geliefert hat. Außerdem find noch zu nennen: 
„Abenteuerliche Wanderung von Weimar nach Karlöbab‘(2pz. 1810; 2. Aufl., 1825); ‚Dee 
unfichtbare Prinz“ (3 Bde. Lpz. 1812); „Das Land der Wunder” (Hamb. 1812); ‚Dune 
riftifche Reifen durch Medienburg, Holftein, Dänemark u. ſ. w.“ (Hamb. 1812). ©. gehört 
jener großen Reihe der Unterhaltungsfchriftfteller, deren bequeme, auf das Außerlice gebenie 
Richtung durch ihn, Prägel, Langbein, Clauren u. A. repräfentirt wurde. Kenntnif dei 
wie ber Menfchen und Lebendigkeit ber Darftellung find ihm indeß zusugeftehen. Seine 
nern Auffäge, zum Theil durch die Herausgabe des „Journal für Literatur, Kunft, Zurut 
Mode” veranlaft, das er zuerft mit Peucer, dann allein beforgte, ließ er größtentbeils in 
„Gedanken und Einfällen über Reben und Kunft” (Rpz. 1810) und in den „Mumtern Ü 
baltungen‘ (Xpz. 1829) wieder abdruden. Seine Gedichte erfchienen unter den Titeln 
dichte‘ (Epz. 1810) und „Gedichte ernften und ſcherzhaften Inhalts” (Berl. 1850). 
ohne Werth ift ſein „Verſuch einer Theorie des Komifchen” (Lpz. 1818). Einen Theil | 
Lebens, befonders die Jugendjahre fehilderte er in feiner „Kebensgefchichte” (2 Bde, Reh 
densleben 1834). 
Schügengefellfchaften in ihrer gegenwärtigen Geftalt find. der legte, aber nod le 
und fproßfähige und deöhalb wohl zu pflegende Reſt jener einft ebenfo fehr ald Recht mie 
Pflicht dem deutfchen Bürger zuftehenden allgemeinen Waffenfähigkeit, die mit der 
Blüte und Machtentwickelung ber Städte aufs engfte zufammenhing. Als, überwiegende 
der Zeit des Interregnums, häufige Ein- und Übergriffe des Adels und der Fürften bie © 
zu beftändiger Kampfbereitfchaft nöthigten, orbnete fich auch ihr Kriegäiwefen. Die patrid 
Gefchlechter nahmen Waffen und Rüftung der Ritter an, bie übrigen Bürger aber, nad} 
ten oder Stabtvierteln geordnet, rüfteten ſich mit verfchiedenen Waffen, unter denen obe 
ftand die unritterliche, aber wirkfame Armbruft (feit dem 12. Jahrh. erwähnt und bi 
16. Jahrh. daz armbrust genannt, perderbt aus arcubalista). Weil aber erfolgreiche Fü 
der Armbruft eine nur durch lange Übung zu gewinnende Fertigkeit vorausfegte, bilder 
bald Schügenvereine in der damals allgemein üblichen Form von Gilden, denen beöbalb 
ein Firchliches Element und ein befonderer Schugheiliger nicht fehlte, ald welcher geme 
der durch Pfeilfchüffe gemarterte St.Sebaftian galt. Schügenhäufer, Schießbahnen auf 
Plägen oder in den Zwingern, eine durch Beiträge und Vermächtniffe bereicherte Bere 
und jährliche Schügenfefte waren die nothwendige Folge, und bie ftädtifchen Behörden 
fligten ſolche Einrichtungen natürlich aufs Bräftigfte. Namentlich gediehen die Schügen 
welche den Bürgern Daffelbe, ja noch mehr wurden, als den Rittern die Turniere geweſen 
zu großer Ausdehnung und hoher, felbft politifcher Bedeutung. Mit befonderm Glanz 
den fie im 15. und 16., ja bi ins 17. Jahrh. hinein gefeiert, und Einladungen ergingen « 
fien, Adel und Hunderte von Städten. Doch ftanden Fürften und Adel, auch wenn fie 
Theil nahmen, mehr außerhalb des eigentlichen Schiefens, welches, ald ein echtes Büngt 
nur durch die Bürger felbft geleitet wurde. Die Theilnahme anderer Stäpte dagega — 
unter Anderm auch zur Förderung und Befeftigung mächtiger Bündniffe, wovon def 
Fifchart im „Glückhaften Schiff” gefeierte Schügenfeft der Stadt Strasburg (1576) di 
leuchtendes Beifpiel bietet. Wie Wappendichter ben Turnieren nachgezogen waren, fe 
ſich bei den Schügenfeften Pritfchenmeifter ein, die mit mäßigem bürgerlichem Humer ein 
ſchreibung bes Feftes in Reime brachten und mit zierlich ausgemalten Wappen ber Felt 
und vornehmften Theilnehmer aufpugten. Bon ſolchen Dichtern ift Lienhard FlexcheS 
und Pritfchenmeifter zu Augsburg in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., durch Uhlan 
handlung „Zur Geſchichte der Freiſchießen“, vor Halling’s Ausgabe von Fifchart's 
haftem Schiff‘ (Tüb. 1828), am befannteften geworben. Auch) dad Feuerg Iermter } 
Bürger ſchr bald mit Eifer handhaben, und fo bildeten ſich auch ſchon frühzeitig 
ſchaften für dieſe Waffe, neben welchen die ältern Vereine noch fehr lange Fortbeflndet 
ihr nd Feſtſchießen nach einem auf einer Stange aufgeftedtten Vogel nn 
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ihlſchießen) fortfegten. Durch die veränderte Kriegführung und die mit dem Anwachfen 
fürftlichen Souveränetät verfnüpfte Einbuße ftädtifcher Freiheit verloren auch die Schügen- 
Uſchaften almälig ihre frühere ausgezeichnete Bedeutung und ſanken endlich meift zu bloßen 
rgnügungsgefellfchaften herab, die im militärifch wie polizeilich geordneten Beamtenftaate 
in befondern Nothfällen zum Zwecke des Gemeinwohld herangezogen wurden. Aber eben " 
he Rothfälle in neuefter Zeit Haben gelehrt, welche Wichtigkeit Schützengeſellſchaften gegen« 

rtig noch immer haben und einft in erhöhtem Grade wieder erreichen können. 
Schußgeifter, ſ. Genien. 

Schuggenoffen oder Schugverwandte heißen im Allgemeinen Diejenigen, welche, ohne 

ntlihe Mitglieder irgend einer Gefellfhaft zu fein und ihre Laften zu tragen oder an der 

waltung Antheil zu nehmen, doch mit derfelben in einer gewiffen Verbindung und unter 

m Schutze ftehen. Diefes Verhältniß kann daher nicht blos bei Stadt- und Dorfgemein- 

ſondern auch bei jeder andern Corporation und in Beziehung auf den ganzen Staat vor- 

men. Solange in den Gemeinden die allgemeine gegenfeitige Verbürgung der Gemeinden 

nciplegium) beftand, tonnten die Schuggenoffen mit Recht nicht wegen der, Foderungen 

Yie Gemeinde oder an einzelne eigentliche Bürger in Anfpruch genommen werden; was fie 

: fonft für den erhaltenen Schug zu leiften hatten, war fehr verfchieden beftimmt. Die 

usgenoffen bilden im Allgemeinen eine Mittelclaffe zwifchen wirklichen Bürgern und zwi- 

1 Srembden, welche blos eines vorübergehenden und beliebig aufzukündigenden Schuges ge: 

en. Zu ihnen gehören z. B. in England die denizens, welche, ohne naturalifirt zu fein, die 

aubnig haben, Grundeigenthum zu befigen und auf ihre im Lande geborenen Kinder zu 

rben. In die Schuggenoffenfchaft der Städte drängte fich in Deutfchland vor dem allge- 

von Randfrieden von 1494 ein großer Theil der Landleute, theild wegen größerer Sicherheit 

ndie Bedrüdtung der Gutöherren und gegen Gemaltthaten, theild aber auch, um aus dem 

nde der Hörigen und Leibeigenen in die Glaffe freier Bürger zu gelangen, und die Städte 

men gern ſolche Ausbürger oder Pfahlbürger (f. d.) auf, weil fie dadurch) an Macht und 

ehen nur gewinnen fonnten. Hieraus erklären fich die Gefege, welche vom 15. Jahrh. an 

ndiefe Erweiterung des ftädtifchen Vereins von den deutfchen Kaifern und Reichsftänden 

den wurden. In manden Städteordnungen finden wir noch) jegt eine Claſſe der minder» 

htigten Schugverwandten neben den vollberechtigten Bürgern. In Beziehung auf den 

it befteht die wichtigfte Elaffe der Schuggenoffen aus den Juden (wo diefe nit Staats ⸗ 
errechte Haben). 

chutzzoll ſyſtem oder Protectionsſyſtem iſt nahe verwandt mit dem Prohibitivſyſteme 
), nur in jeder Beziehung milder. Der Zwed ift in beiden Fällen derfelbe, nämlich Staats 
tegeln zur Hebung einzelner Gewerbszweige, die fonft, wie man fürchtet, von einer über: 
im ausländifchen Concurrenz erdbrüdt werden möchten. Diefe Concurrenz wird beim 
hibitivfgfteme ganz verboten, beim Protectionsfgfteme nur erfchwert. Alfo dort gänzliche 
Tagung der Einfuhr von Fabrikaten, der Ausfuhr von Nobftoffen; hier nur Ein» und 
führzolle. Natürlich ſprechen die Gründe, welche gegen das Probibitivſyſtem angegeben 
en, gegen das Schutzzollſyſtem in geringerm Grade. Faſt alle bedeutendern Vertreter des 
en in der Literatur (umter denen hier nur der Nordameritaner Hamilton, die Franzoſen 
ilh, Louis Say und Thiers, der Deutfche Kift zu nennen) wollen den Staatsſchutz nur im 
e einer vorübergehenden Erziehungsmaßregel betrachtet wiffen. Blos folhe Gewerbö- 
e follen befchügt werden, die gegründete Hoffnung haben, nad) einiger Zeit des Schuges 
hren zu können; und der Schuß foll in demfelben Verhältniffe abnehmen, zulegt völlig 
dren, wie dad Gewerbe allmälig feftwurzelt und felbftändig wird. Indeffen ift nicht zu 
ven, daß alle dergleichen Staatöbevormundungen häufig irre gehen, da gar zu viele Men» 
ein Intereffe haben, den Staat in diefer Hinficht zu täufchen. Jede Gunft für ein Ge- 
e fegt immer eine entfprechende Ungunft wider irgend ein anderes voraus; und ber zu: 
n ausgefprochene Gedanke, ald wenn der Staat alle Zweige gleichmäßig ſchützen folle, ift, 
es ſich um pofitive Schugopfer handelt, ebenfo unlogifch wie unpraktiſch. 

chuwãlow, eine gräfliche Familie in Nufland, deren Adel erweislich nur bis zum An« 
des 17. Jahrh. zurüdgeht, hat mehre für die Entwidelungsgefhichte Rußlands bedeu⸗ 
Männer hervorgebracht. Derjenige, der fich zuerft in diefer Familie auszeichnete, war 
deneral Iwan S., Commandant von Wiborg unter Peter d. Gr., deffen Achtung und 
rauen er in hohen: Grade genof. — Seine beiden Söhne, Alerander und Peter, welche 
nwe@er. Behnte Aufl. XIII. 43 
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beide in näherm Verhältniffe zur Kaiferin Elifabeth ftanden, wurden von derfelben 17. ep. 
4746 in den ruff. Grafenftand und beide von Peter IH, fpäter zu Reichöfeldmarfdällen er 
hoben. Der Graf Peter, zwar graufam und habſüchtig, wie fein Bruder, aber ihm an Kenn 
niffen und Geift überlegen, war zugleich Gmeralfeldgeugmeifter und Kriegsminifter un 
führte als folcher mehre bedeutende Verbefferungen im Artileriewefen ein. Er ftarb 15. Jun 
1762. — Ein leiblicher Vetter der Vorigen war Iwan S. der ebenfalls als ein Verchrer ie 
Kaiferin Elifabeth galt, die ihn au ihrem Oberfammerheren erhob. Diefer Iwan, get. 
Nov. 1727, war einer der eifrigften Beförderer der Wiffenfhaften und Künfte in Ruın 
während ber Regierungen der Kaiferinnen Eliſabeth und Katharina UI. Er gründete 1755 N 
mosfauifche Univerfität mit zwei zu ihr gehörigen Gymnafien, 1758 die Akademie der Küni 
zu Petersburg und ftarb zu Peteröburg 25. Nov. 1798. — Ein Seitenverwandter diejer fu 
war der Graf Paul Andrejewitfch &., der, um 1775 geboren, ımter Suworow in Pa 
diente, wo er dem Sturm auf Praga beiwohnte, und dann 1799 unter demſelben in Ich 
focht. Bereits im 25.3. erlangte er den Grad als General, Er zeichnete ſich in dem di 
zuge von 1807, mehr aber noch im finnländ. Kriege 1809 aus, wo er ber erfte Ruffe war) 
über Zornex in Schweden eindrang und durch einen kühnen Marfch über das Eis Ehxii 
einnahm, 8000 Schweden zu Gefangenen machte und 121 Kanonen erbeutete, für welche I 
ten er zum Generallieutenant und Generaladjutanten ded Kaiſers erhoben wurde. ‚Audi 
diplomatiſches Zalent wurde in Anfpruc genommen, befonders 1815, wo er an der Sir! 
Kaifers allen Schlachten beiwohnte, 26. Zuli 1815 den Waffenftillftand von Neumark i6 
und über einen Waffenftillftand vom 24. Febr. bis 5. März 1814 zu Luſigny verhandelt, 
aber nicht zur Ausführung fam. Nah dem Einmarſch in Paris erhielt er den Auftras 
Kaiferin Maria Luife nach ffreich zu geleiten und Napoleon nad) Fräus zu führen. Nah 
Beendigung des ruff.-frang. Kriegs genof er ftetd das Vertrauen Alexander's. Er ia 
Petersburg 1. Dec. 1825. 
Schwab (Guft.), deutfcher Dichter, geb. zu Stuttgart 19. Juni 1792, war 
Sohn Ioh. Ehriftopb S.'s (geb. 10. Dec. 1745), der, als ein eifriger Anhänger der # 
Wolf'ſchen Philofophie, mit einer Menge philofophifcher Schriften gegen Kant auftrat 
Geh. Hofrat und Oberftudienrath in Stuttgart 15, April 1821 ftarb; Der € 
feine Bildung theild auf dem Gymnafium feiner Geburtöftadt, theild durch ben Bater 
ftudirte 1809 —1 4 in Tübingen Philofophie und Theologie. Im Sommer 1815 bereifte @ 
deutfchland, wo er namentlich in Berlin durch Fouque, Franz Horn u. A. für die Par 
regt wurde. Uhland umd andere gleichgeftinumte Freunde hatten zuerft feinen Drang 
ten geleitet; Goethe, Novalis, Tieck und, in Beriehung auf die Form, A. W, € 
den meiften Einfluß auf feine poetische Bildung. Nach feiner Rückkehr wurde tr 3 
theologifchen Seminar zu Tübingen, 1817 Profeffor der alten Riteratur an dem 
fium zu Stuttgart, 1857 Pfarrer zu Gomaringen bei Stuttgart und 1842 % 
St-Reonhardöfirche in Stuttgart, worauf 1845 feine Ernennung zum Db 
Rath beim evangel. Eonfiftorium erfolgte. Er ftarb plöglich 4. Nov: 1850. Unt 
reichen Arbeiten fichen obenan feine Romanzen und Balladen, in denen er unter all 
Dichtern Uhland am nächften fommt. Die gelungenften find diejenigen, in w 
Patriotismus mit Gefühlswärme hervortritt, Seine theils im Zeitſchriften add 
theils in einzelnen Sammlungen, 3. B. „Romanzen aus dem Jugendlieben Dee 
ſtoph's“ (Stuttg. 1819) und „Legende von den heiligen drei Königen“ (Stuttg. # 
fchienenen Gedichte wurden von ihm in einer Sammlung vereinigt (2 Bde, Stutt 
die ſpäter ald „Neue Auswahl” (Stuttg. 1858; 4. Aufl, 1851) mit — 
wieder erſchien. Unter ſeinen übrigen Schriften find zu erwähnen: „Die 
(Stuttg: 1825), die in Horazifchen Weiſen und Mafen ins —— ber 
Uhland's „De constituenda republica” (Stuttg. 1825); ferner ey ner, 
buch für Neifende und Freunde der Natur, Geſchichte und Poeſie⸗ (E 
1859); „Deutſche Volksbücher“ (2 Bde, Stuttg. 1856; 5. Aufl, Dur 
Sagen des claffifhen Alterthums“ (5 Be, Stuttg. 1858 — 40; 4. Aufl, 
treffliches Wert „Schillers Leben” (5 Abtbeit,, Sturtg. 184052, Aufl, 18 
nahm ©, feit 1828 Theil an der Redaction des „Morgenblatt” Er] 
Herausgabe und poetifche Ausftattung von Dalp's Werk „Die Schweig 
„ und Schlöffern“ (2Bde., Chur 1828— 30; 2. Aufl.,5 Bde. nebftei Ing 
und den Tert zu dem „Malerifchen und romantifchen Schwaben” Rp. 
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b er längere Zeit den „Deutſchen Muſenalmanach“, fowie Wilh. Muͤller's Vermiſchte 
chriften“ (5 Bochn., Lpz. 1850) und Wilh. Hauff's „Sämmtlihe Werke” (Stuttg. 1830), 
de mit Biographien der verftorbenen Verfaſſer, heraus umd lieferte in den „Fünf Büchern 
atſcher Lieder und Gedichte” (Lpz. 1855; 3. Aufl., 1848) und der „Deutfchen Profa von 
osheim bis auf ımfere Tage’ (2 Bde, Stuttg. 1843) werthvolle Mufterfanunlungen, ſowie 
ſeht nügliches Buch in dem „Wegmeifer durch die Literatur der Deutſchen“ (2. Aufl., Lpz. 
47). Zudem überfegte er mehre Werke franz. Dichter. — Sein Sohn, Chriſtoph Theodor 
» 966; 4821 zu Stuttgart, fludirte 1839 — 45 zu Tübingen Theologie und Philofophie, 
te von 1845— 51 als Hofmeifter des Freiheren von Prokefch-Dften in Wien, Griechenland 
d Berlin amd wurde, nachdem er von einer Reife durch Holland, England und Frankreich 
üdgekchtt war, 1852 Profeffor am Katharinenftift zu Stutegart. Er beforgte die Ausgabe 
ubolderlin’s „Sämmtlichen Werken“ (2Bde., Stuttg. 1846) und veröffentlichte die auf ei» 
e Anſchauung gegründete Monpgraphie „Arkadien” (Stuttg. 1852). — Der älterer: Bru« 
Guſt. Sſs, Karl Heinr. von &,, geb. zu Stuttgart 20. März 1781, fudirte die Rechte 
durchlief feit 1806, wo er in den würtemberg. Staatödienf trat, fehr fchnell die niedern 
töftellungen. Seit 1817 wurde er ald Dbertribunalrath dem Minifterium der Juftiz bei» 
den, 1825 zugleich außerordentliches Mitglied des Geh. Raths, 1829 Staatsrath, 1850 
fand ded königl. Obertribunald und 4854 Chef ded Juſtizminiſteriums und ordentliches 
glied des Geh. Raths, jedoch 1842 der erftern Function überhoben. Er flarb 1846. 
Schwabach, eine Stadt im bair. Kreife Mittelfranken, 2M. von Nürnberg, an der Eifen- 
ı gelegen, bat 6459 E. (1849 noch 6861), darunter einige Humdert Juden und die Ab⸗ 
miinge der dafelbft 1686 angefiedelten franz. Colonie, welcher fie vorzügluch die Begrün« 
ihres Fabrikweſens verdankt. Der Dre producirt treffliches Bier, Kattun, Strümpfe, 
lenzeug, Wachstuch, Taback, Papier, Siegellad, Spielarten, Bleiftifte, Gold- und Sil- 
effen, alle Arten Metallwaaren und die vorzugsweife fo genannten Schwabacher Nadeln, 
nadeln mit großen Dhren, wie man fie zur Goldſtickerei gebraucht. In der Hauptkicche be 
t ſich eine der fchönften Orgeln. ©. ift der Sig eines Landgerichts, hat eine lat. und eine 
erbichule, ein Strafarbeitshaus, eine Irrenanftalt, drei Kirchen und eine Synagoge. Am 
juni 1528 wurden hier von dem Markgrafen Georg von Brandenburg-Ansbach mit den 
Ibergern die Schwabacher Artikel ald Grundlage der Reformation in feinem Rande feft- 
t, und im Det. 1529 legte Sachen auf dem Eonvente zu S. die von Luther befonderd ver 
ı 17 Attikel den ſchweizer Theologen und Abgeordneten ald Bundesbedingungen vor: 
fte Grumdlage der Augsburgifchen Eonfeffion. Ä 

chwaben, das alte deutſche Volksherzogthum, hieß urfprünglich nach feinen Bewohnern, 
llemannen (f.d.), Alemannien. Den Namen Schwaben oder Schwabenland (Suevia) er⸗ 
s von den im 5. Zahrh. hier eingewanderten Sueven (f. d.), die fih mit den Alemannen 
igten. Gemwöhnlicher wurde derfelbe im 8. Jahrh., wo, nad) Abſchaffung ber Herzogs- 
in Alemannien, Elſaß und Rhätien von Alemannien getrennt wurden und den übrigen 
des Herzogthums ftatt ber Herzoge nun Kammerboten (Nuncii camerae) für die Fran⸗ 
tige verwalteten. Bei der Theilung des Frankenreichs 843 bildete S. nebft Baiern den 
kern des Deutſchen Reichs. Die königl. Kammerboten wurden bei der Schwäche ber 
. Macht immer mächtiger und unabhängiger. Einer derfelben, Namens Erchinger, warf 
5 zum Herzog von Alemannien auf, wurde aber ald Majeftätsverbrecher 917 enthauptet. 
ıf wählte das Volk den ſchwäb. Grafen Burkhard, der ebenfalls königl. Kammerbote 
un Herzog von S., der jedoch den König Heinrich I. ald Oberheren anerkennen mußte. 
ch I. vereinigte 925 wieder den Elſaß mit dem Herzogthum. Seitdem verfügten bie deut 
daiſer zum Theil fehr willkürlich über den Befig diefes großen Reichlehns. So gab Agnes, 
ıtter und Vormünderin Kaifer Heinrich's IV., das Herzogthum S. 4058 ihrem Eidam, 
rafen Rudolf von Rheinfelden, ohne alle Rückſicht darauf, daß Kaifer Heinrich IH. ſchon 
andern fchwäb: Dynaftenhaufe, den Zähringern, die Anwartfchaft auf daffelbe gegeben 
Diefer Rudolf von Schwaben, wie er gewöhnlich Heißt, warf fi 1076 zum Gegenkönig 
erde aber: im folgenden Jahre von Heinrich IV. geächtet und unterlag 1080. In dem blu- 
Sewirre erhoben ſich die ſchwäb. Städte, denen Heinrich IV. das Waffenrecht ertheilte, 
:ch fie feinen mächtigen Gegner zu bekämpfen. Das Herzogthum ©. verlieh der Kaifer 
dem Grafen Friedrich von Hohenftaufen, dem Stamnwater ber Könige und Kaifer aus 
swäb. Daufe; auch ernannte er ihn zum Herzog der Franken. Doc — Friedrich 1. 
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erft 1096 zu dem ruhigen Befige des Herzogthums S. gelangen, nachdem er die Welfiihen 
Güter an Baiern und den Breisgau nebft der Reichsvoigtei über Zürich an Berthold von Zub 
ringen abgetreten. Unter Friedrich's I. Nachfolgern waren bie Schwaben von allen Deutidn 
das reichfte, gebildetfte und geachtetfte Volt. Als aber der Kampf mit ben Guelfen die Ratı 
des Haufes Hohenftaufen ſchwächte und nad Kaifer Konrad’s IV. Tode dieſes Haus erleid, 
erhoben fich die Vafallen, Städte, Prälaten, Ritter und Grafen zur Reichsunmittelbarket 
Viele ſchwäb. Städte traten zu dem 1254 geftifteten rhein. Bund; mit Dem, was übrig büd 
wurde nach Konradin's, des legten Hohenftaufen, Tode 1269 Ulrich von MWürtemberg beiche! 
- Das Herzogthum murde nicht wieder befegt und Würtemberg (f. d.) kam gewiffermafen u 
beffen Stelle. Ein langmieriger Kampf zwifchen den großen und Beinen Reichtvaſallen vo» 
heerte nun das blühende Land, bis Kaifer Rudolf J. nach der Unterwerfung des Grafen Eier 
hard von Würtemberg, 1286 die Ruhe wiederherftellte und dem kaiſerl. Hofgerichte au Rur 
weil, ſowie dem Randgerichte in Dber- und Niederfchtwaben die Ausübung des Faifer!. oben 
richterlihen Amts verliehen wurde. Der dadurch bewirkte Kandfriede vom J. 1290 hatt 
doc) feine Dauer. Als Karl IV. ald Gegenkönig aufgeftellt wurde, fiel ihm der ganze ihwik 
Adel zu; die Städte aber mußten für gutes Geld und andere Dienftleiftungen von ihm ſich af 
Freiheiten zu verfchaffen. Oftreich fuchte inzwifchen in ©. feine Hausmacht zu erweitern ud 
auch MWürtemberg griff immer mehr um fi). Die Heinern ſchwäb. reichs unmittelbaren Hera 
ftifteten daher gegen Würtemberg den fogenannten Schläglerbund, welcher feit 1367 gam © 
in einen blutigen Krieg verwidelte. Der ſchwache König Wenzel vermochte nicht den Lantidl 
den aufrecht zu halten. Dies veranlafte die Stiftung mehrer Rittergefellfchaften, und aus 
Städte traten 1376 wieder in einen Bund, den Schwäbiſchen Bund, zufammen, welder 
über die Rheinlande, Baiern und Franken ſich ausdehnte und durch den Zutritt von Fürk 
und Nittern 1384 zu Heidelberg zu einer Großen @inung fich umbildete. In den gleihw 
gen Kriegen des Haufes Dftreich mit ber Schweiz hielt es gewöhnlich der ſchwäb. Adel mit? 
reich, die Städte waren auf Seiten ber Schweiz. Auch dies vermehrte nur die innern Bin 
in S.; die Bündniffe wechfelten Häufig; Alle befehdeten einander und jeber Theil klagte der 
dern des Randfriedensbruchs an. Als König Wenzel 1400 abgefegt wurde, blieben bie Id 
Städte ihm treu und erlangten dadurch viele Befreiungen und Vorrechte. ALS fie in ihrm 
erivorbenen Rechten von dem Gegenkönig Ruprecht verlegt wurden, ſchloſſen Wir 
berg, Baden und 17 ſchwäb. Städte 1405 den Marbacher Bund. Bündniffe waren 
mal, nach dem Vorgange der Eidgenoffen, damals das einzige Schugmittel gegen Die 
der Mächtigern, namentlich gegen Oftreih. Auch Kaifer Sigismund, von den Hui 
drängt, verlieh und verpfändete fir Geld den ſchwäb. Vafallen wichtige Rechte. Dust 
der Befehdungen untereinander hörte auch unter Albrecht II. und Friedrich INT. nicht uf 2 
Städte fchloffen 1440 ein neues Bündniß; Daffelbe thaten die Fürften, worauf jene we 
4449 einen immerwährenden Kriegsrath und ein ftehendes Heer errichteten. Enbiid ma 
ten fich alle [hmwäb. Stände, der langen Wirren und Befehdungen müde, zu 
um den Landfrieden gemeinfchaftlich zu behaupten. So entftand der Große [hwäbk 
der fich eine förmliche Verfaffung gab, eine richterliche Gewalt anorbdnete und eine wol 
Macht einrichtete. Dadurch ward der ewige Landfriede vorbereitet, ben der Kaifer Mag 
4495 zu Stande brachte. Bei der von Marimilian I. eingeführten Kreiseintheilung 2 
ande 1512 wurde ©. ald Schwäbifcher Kreis (f.d.) bezeichnet. Vgl. Leichtlen, Sim 
Römern” (Kreib. 1825); Pfifter, „Bragmatifche Gefhichte von S.“ (5 Bde £ 
— 27); Jäger, „Gefchichte der Stadt Heilbronn” (2 Bde., Heilbr. 1828), die für 
weſen in S. überhaupt von Wichtigkeit ift. J 
Schwabenſpiegel wird, im Gegenfage zum Sachſenſpiegel (f. d.), nad € 
fchlage feit dem Anfange bes 17. Jahrh. das große füddeutfche, um 1270 entf 
und Zehnrechtöbud genannt. Diefe Bezeichnung ift infofern unpaffend, als der 
zwar die Privilegien ber fchwäb. Nation und ihres Herzogs befonders hervorhebt 
nicht eine Sammlung des bem ſchwäb. Stamme eigenthümlidhen Gewohnheitsreche 
tigte, fondern vielmehr ein allgemeines, über das Randrecht hinausreichendes, für de 
Gerichte Deutichlands überhaupt oder doch Oberdeutfchlands geeignetes Rechtebuch — 
Zweck entnahm er feiner Hauptgrundlage, dem Sadyfenfpiegel, in deffen damaliger — 
erweiterter Geftalt Dasjenige, was ihm von allgemeiner Gültigkeit ſchien, bildete es pm 
ſcher Auffaffungsmweife und nad) Maßgabe der inzwifchen fortgefchrittenen Rechtes— 
um und ergänzte es aus röm. und Banonifchem Nechte, den Reichsgeſezen bie — 
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t Heiligen Schrift und einigen andern weltlhen und geiftlichen Quellen. In einem Nad- 
age, der aber wenig fpäter fälle und nd noch von derfelben Hand herrührt, wurde dann 
‚ch eine Nachlefe aus den Artikeln des Sachfenfpiegel, den fränk. Capitularien, den bair. und 
emannifhen Volksrechten und dem Anfegifus beigefügt. Wer den Schwabenfpiegel verfaßt 
be, iſt unbefannt. Nach einer finnreihen, aber noch nicht hinreichend begründeten Anficht 
on Pfeiffer, in Haupt's „Zeitfchrift für deutfches Alterthum“, Bd. 9) hätte der Domini« 
ner Bruder David von Augsburg, der kenntnißreiche Lehrer Berthold Lech's und einer 
r älteften deutfchen Moftiter, bedeutenden Antheil an der Abfaffung oder Anordnung 
Telben gehabt. Die weitern Schidfale des Schwabenfpiegel find denen des Sadjen- 
egel ſeht ähnlich. Der Text feines Landrechts erfuhr bald Bleinere Zufäge und Umftellun- 
n einzelner Artikel, Hald auch Abkürzungen, dann größere Umftellungen und endlich aud) eine 
tchgreifendere, nad) einer Art von Syftem ftrebende Nedaction, während das Lehnrecht fich 
ier von ſolchen Ummandelungen erhielt. Eine Gloffe, wie der Sachfenfpiegel, befam er nicht, 
{ aber ward er in faft unzählbaren Handfchrfften, deren noch jegt über 200 bekannt find, 
ch ganz Deutfchland verbreitet, in fächf. Mundart, ins Rateinifche, Böhmifche und felbft ins 
anzöſiſche überfegt und erlangte mafgebendes Anfehen vor Gericht in Schwaben, Baiern, 
inken und Oftreih. Zu einem gemeinen Rechte für das gefammte Deutfchland konnte er 
chwol nicht gedeihen, weil den Norden bereits der Sachjenfpiegel mit feiner Sippe eingenom- 
n hatte und im Süden neben einer Menge von Einzeltechten das ſchon vom Schwabenfpiegel 
ft begünftigte rom. Recht allmälig erdrücdtendes Übergewicht gewann. Die Ausgaben des 
pwabenfpiegel beginnen ſchon früh im 15. Jahrh. (zuerft ohne Angabe des Orts und Jah- 
‚ wahrfcheinfich zu Augsburg; erfte datirte Ausg. 1472) und weichen außerordentlich um» 
inander ab, da fie faft fammtlich immer nur eine zufällig vorgelegene Handfchrift wiederge- 
. Weit über allen frühern ftehen die beiden neueften von Laßberg (Tübing. 1840) und von 
ıdernagel (Zürich 1840; die erſte Pritifche, aber noch unvollendet, nur das Landrecht enthal- 
»). Spätere Handfchriften und ältere Ausgaben benennen den Schmwabenfpiegel auch 
ferland- und Lehnrecht oder kurzweg Keiferrecht. Davon ift aber wohl zu unterfcheiden das 
mannte „Kleine Keiferrecht‘‘, ein etwas fpäteres (zulegt von Endemann, Kaff. 1846, her- 
gegebenes) Nechtsbuch geringern — deſſen Urſprung ebenſo unbekannt iſt als ſeine 
iſte Beſtimmung. 
Schwäbifcher Bund iſt der allgemeine Name für alle die Vereinigungen, zu welchen die 
„ib. Städte feit der Zerftüdelung des alten Herzogthums Schwaben (f. d.) nach den: Tode 
legten Herzogs Konrad IV. aus dem Haufe Hohenftaufen 1254 zu ihrem gegenfeitigen 
uge und zur Abwehr von ungerechten Bebrüdungen zufammentraten und aus denen end- 
1488 der Große fhwäbifche Bund hervorging, der die Grundlage des ewigen Randfric- 
ı von 1495 bildete. 
Schwäbifche Dichter nannte man fonft vorzugsmeife die Minnefänger des 13. Jahrh., 
fie ſich faft ausnahmslos der oberdeutfchen oder ſchwäb. Mundart bedienten und ihre Kunft 
5chwaben, namentlich an dem Hofe des hohenftaufifchen Gefchlechts, eine Pflege fand, mwel- 
Dichter aus allen Theilen Deutſchlands dorthin zog. Während auch in den fpätern Zahr- 
derten fortwährend einzelne reich begabte Dichternaturen, vor allen Wieland und Schiller, 
Schwaben hervorgingen, ſich aber auch aus mancherlei Urfachen ihrer vielfach zerfplitterten 
nat mwenigftens räumlich meift entfremdeten, beginnt ungefähr gleichzeitig mit den Frei⸗ 
kriegen eine neue ſchwäb. Dichterfchule, deren Altmeifter 2. Uhland ift. Ihm reihen fi an 
Schwab, 3. Kerner, K. Mayer, ©. Pfizer, A. Knapp, E. Mörike, W. Hauffu. A. Bei 
Berfchiedenheit im Einzelnen ifl der Grundzug eine innige Hingabe an die Natur, in wel 
3- B. Mayer’s poetifche Thätigkeit faft ganz aufgeht, ein kräftiges, nur felten particulari- 
— Nationalgefühl, Treue und Reinheit der Geſinnung. Auch in weitern Kreiſen, 
che eigentlich zur ſchwäb. Dichterfchule gehören, hat fie doch durch menfchliche und poe- 
: Gediegenheit wefentlich zur Veredlung der neuern deutſchen Lyrik beigetragen. 
5chwäbifche Kaifer hießen die aus dem Haufe Hohenftaufen (f. d.) ftammenden deutfchen 
er, weil fie früher dad Herzogthum Schwaben befaßen. 
schwäbifcher Kreis, einer der zehn Kreife Deutfchlands nach der Eintheilung unter Kai» 
Rarimilian IL, begriff den füdweftlichen Theil Deutfchlands, das alte Schwaben (f.d.), nur 
diefes feine Grenzen noch weiter erfiredt hatte. Den Kreis begrenzten Frankreich, die 
veiz, DOftreih, Franken und die beiden rhein. Kreife. Durchſtrömt von der Donau, durd)» 
ı von der Ulp und den Algauer Alpen, im Ganzen mehr bergig als eben, fehr ergiebig an 
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Getreide, Wein und Obſt, gehörte der Schwäbiſche Kreis zu den ſchönſten und fruchtbarften dub 
[haften Deutſchlands. Sein Flächeninhalt betrug gegen 650 AM., die Einivohnersahl une 
2,200000. Die zu Um 1565 begründete Kreisverfafjung beftand mit wenigen Abänberunge 
bis zur Auflöfung des Deutfchen Reihe, nur daß die Stadt Donauwörth an Baier mie 
am linken Rheinufer gelegenen Kreislande an die Nepublit Frankreich abgetreten werben nt 
ten. Kreistage wurden jährlich zwei und zwar meift zu Ulm gehalten. Die freisautichreitene 
Fürften waren ber Herzog von Würtemberg, der Biſchof von Augsburg, der Matkarifte 
Baden und ber Bifchof von Konftanz, vertreten durch Oftreich. Das Dirertorium führte Bir 
temberg. Die Stände theilten fich in fünf Bänke: die der geiftlichen, die der weltlichen r 
die der Prälaten, die der Grafen und Herren und bie der Städte. Die Beftandtheile di 
ter allen beutfchen Kreiſen am meiften zerftücelten Kreifes waren die Hochſtifte Konftanz 
Augsburg; bie fürftlichen Abteien Kempten und Ellwangen; das Herzogthum Wü 1 
die Markgrafſchaft Baden; die Fürſtenthümer Hohenzollern; die gefürſteten Abteien & 
und Buchau; die gefürftete Grafihaft Thengen; die Kande des fürftlichen und landaräft 
Haufes Ottingen; bie gefürftete Landgraffchaft Klettgau; das fürftlihe Haus Kiechrenftein 
Abteien Salmandweiler, Weingarten, Dchfenhaufen, Eldjingen, Irfee, Urfperg, Kaifer 
Roggenburg, Roth, Weifenau, Schuffenried, Marchthal, Petershaufen, Wettenhaufen, 3 
falten, Gengenbach, Heggbach, Gutenzell, Nothmünfter, Baindt und Neresheim; die Comiig 
des Deutfchen Ordens Alſchhauſen; die Fürftenbergifhen Kandgraffchaften Stühlingent 
Baarz die Herrſchaft Wielenfteig; die Fürftenbergifchen Derrfchaften Haufen und Me 
die gräflich Montfort'ſche Herrſchaft Tettnang und Argen; die Graf und Herrfchafte 
Reichs erbtruchſeſſe von Waldburg ;die Graffchaft Königsegg; die Herrichaften von Mind 
und Schwabeck; die Fürftenbergifche Herrichaft Gundelfingen; die Graffchaft Eb J 
Lande der Grafen Fugger; die Grafſchaft Hohenems; die Herrſchaft Juſtingen; die Gr F 
Bondorf; die Herrſchaft Eglof; die Herrſchaft Thannhauſen; die Graffchaft Hohengeret 
die Herrſchaft Eglingen; die Freien Städte Augsburg, Ulm, Eßlingen, Neutlingen, Nerdk 
Schwäbifch-Hall,. Überlingen, Rottweil, Heilbronn, Gemünd, Memmingen, Lindau, Dil 
bühl, Biberach, Ravensburg, Kempten, Kaufbeuern, Weil, Wangen, Jeni, Leurfird,* 
pfen, Giengen, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Offenburg, Gens 
und Zell am Hammersbach. Nachdem die Säcularifation die geiftlichen Fürften und ie 
tifation alle die kleinen weltlichen Befigungen befeitigt hatte und vonder grofen Zahl # 
Städte nur Augsburg übriggeblieben war, wurden von allen ſchwäb. Fürften bei der En 
tung bed Rheinbundes nur Würtemberg, Baden, Baiern, Hohenzollern, Liechtenſtein 
der Zeyen fouverän, welches legtere Haus aber 1814 die Souveränetät wieder berlor. 

Schwadron, f. Escadron. 

Schwägerfchaft, Verſchwägerung oder Affinität heißt das Verhältniß, in weichem 
Ehegatte mit den Blutöverwandten des andern Theils ſteht. Die Shwägerfchaft hat dief 
Grade wie die Verwandtſchaft felbfi. Sie ift nur ald Ehehindernif von Wichtigkeit, gibt: 
fonft Feine Fantilienrechte und kein Erbrecht. * 

Schwalbach oder Langenſchwalbach, ein Kreisamt des Herzogthums Naffau, 
10 QM. 34400 E. und umfaßt die drei Juſtizämter Langenſchwalbach, Naſtädten un 
hen. Der Hauptort ift die Stadt Langenſchwalbach, von Wiesbaden zwei, von Ems win? 
Schlangenbad 1 M. entfernt, in einem ſchmalen tiefen Thale, an Münzbach, 909 F..ükerk 
Meere, am Fuße der Hohen Wurzel gelegen. Sie hat 2200 €. und iſt wegen ihrer! 
quellen und Badeanftalten bekannt, bie durchfchnittlich im Jahre von 2000 Badegãſtes 
werden. Die vorzüglichften Quellen find der Stahl-, Wein-, Paulinen-, Rofen-, Brob * 
den⸗, Unterneu⸗, Oberneu- und Ehebrumen, die, alle einander fehr ähnlich, ſich nur dach 
größern oder geringern Gehalt an Eohlenfauerm Eifen und kohlenfauerm Gafe unterfcheil 
ein helles, ſtark perlendes Waffer von fäuerlich zufammenziehendem Geſchmack befigem’ 
beiden erften der genannten Brunnen werden am meiften benugt. Sämmtliche Ducdm 
ren zu der Elaffe der alfalifch«erdigen Eifenwaffer, wirken belebend, teigend, ftärkend i in 
erhigend auf den Organismus, befonders auf das Muskel-, Nerven- und Gefäßfuftem und 
den daher meift bei Verfchleimung und Säure des Magens, Appetitmangel, Berbauiigim 
rungen aus Schwäche, chronifchen Nervenkrankheiten, Bleihfucht u. f. no. und bei Abc 
derjenigen Zeichen, die den Gebrauch von Eifenwaffern im Allgemeinen verbieten, ſc 
Getränt wie ald Bad angewendet. Die Quantität des verfendesen Waſſers mar frühe 
tender ald gegenwärtig. Die Quellen waren ſchon feit dem 16. Jahrh. befammt ı 
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er größern Anzahl Badeg.ifte wurden fie durch das neue Badehaus zugänglich gemacht, 
ches 1829 der Herzog von Naffau aufführen lief. Sowie alle naffauifchen Badeorte bietet 
5. feinen Befuchern eine an Naturfhönheiten und hiftorifchen Erinnerungen reiche Um 
end. Sc über S. hat Fenner von Fenneberg (f. d.) veröffentlicht. 
Schwalbe (Hirundo), eine Gattung von Vögeln aus der Abtheilung der Sperrfchnäbler 
der Ordnung ber Hocker, mit breitem, kurzem Schnabel, weiter Radyenöffnung, langen, 
nalen und fpigigen Flügeln, meift gabelförmigen Schwanze und kurzen, ſchwachen Füßen, 
he eigentlihe MWandelfüße find und Zehen mit der zunehmenden Gliederzahl (5—5) be 
n. Das Gefieder ift gewöhnlich ſchwarz oder braun, an einzelnen Theilen weiß, aber ge- 
ynlich durch metallifhen Schimmer ausgezeichnet und dicht anliegend. Die Arten find zahl« 
b und mit Ausnahme der Fälteften Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie fliegen reißend 
well, nähren ſich von Infekten, welche gewöhnlich im Fluge erhafcht werben, leben in Mono- 
sie, zeigen im Nefterbaue viel Kunfttrieb und find Zugvögel. Alle find fehr gefellig, durch 
tilgung einer großen Menge von Inſekten nüglich, lieben meift die Nähe ber Menfchen, die 
m gewöhnlich auch zugethan find und ihre Anfiedelungen gern, zum Theil aud) aus Uber- 
ıben befördern. Bei und überall Häufig ift die Hausſchwalbe (H. urbica), mit weißem Bür- 
die größere Nauchſchwalbe (H. rustica), mit braunrothem Vorderkopf und Gurgel und fehr 
gabelförmigem Schwanze, und die Nferfchwalbe (H. riparia), die kleinſte unter den in 
itſchland vorfommenden Arten, mit oberfeitd braungrauem, an Kehle und Bruft weißem 
ieder. Die beiden erflern, welche ald die Boten des wiederkehrenden Frühlings bei und 
rall gern gefehen find, bauen ihre Nefter an Häufer aus Schlanım oder naffer Erde, welche 
dem Fleberigen Speichel feft zufammengeflebt wird. Die Uferfchmalbe dagegen gräbt in 
ige Uferwände, fchroffe lehmige Abhänge oder Hügel ziemlich lange Kanäle, die fie am 
ve zum Nefte erweitert. Sie ift im Herbfte fehr fett und wird in Valencia regelmäßig zu 
tkte gebracht. Die angebliche Überwinterung der Schwalben in hohlen Bäumen oder den 
Eis überzogenen Flufufern gehört zu den Fabeln. Bereits Spallangani hat durch an« 
eUte Verſuche direct die Unmöglichkeit des Ausdauerns der Schwalben in unferm Win- 
dargethan. "In Nordamerika ift esdie Purpurfchwalbe (H. purpurea), welche dort eine 
h freundlihe Aufnahme bei den Menfchen findet wie die Haus- und Rauchſchwalbe 
Euxopa. Die ebenfalld zu diefer Gattung gehörende Salanganfchwalbe (H. escu- 
a) und die tangfreffende Schwalbe (H. fuciphaga) liefern die berühmten Indifchen 
yelnefter ({.d.). Die Mauerfhwalbe oder der Segler (Cypselus) bildet eine eigene, durch 
mmerfüße mit ſämmtlich dreigliederigen Zehen und die ungemeine Länge der Flügel ausge- 
mete Gattung. Zu ihr gehört die gemeine Mauer oder Thurmſchwalbe (C. apus), welche 
‚oben Thürme der Städte Deutfchlands bewohnt. Auch die Nachtſchwalbe (Caprimulgus) 
ht eine eigene Gattung aus, welche ſich durch Lange, fteife Bartborften, loderes Gefieder und 
kammartig eingefchnittene Mittelzehe unterfcheidet. Seit alten Zeiten fteht die europäifche 
htſchwalbe (C. Europaeus) bei den Völkern Europas in üblem Rufe, und allgemein ift der 
rglaube, daß fie Kühen und Ziegen die Euter auöfauge, weshalb fie gewöhnlich Biegen- 
Fer genannt wird. Es ift vielmehr ein durch Infektenvertilgung fehr nüglicher Vogel, der 
Nachts auf die Jagd ausgeht und den Tag an fihern Orten fchlafend verbringt. 
Schwamm (Fungus) nennt man in der Heiltunde (beziehentlich Anatomie oder Chirurgie) 
iffe krankhafte Producte, wenn fie entweder in der äußern Form oder innern Textur 
hnlichkeit mit dem Waſchſchwamm oder mit gewiffen Pilzen haben, befonders dann, _ 
rı fie auch den Pilzen ähnlich fich wuchernd ausbreiten. Es ift alfo diefe Bezeichnung ganz 
iſſenſchaftlich, von unmwefentlichen Außerlichkeiten entlehnt. Als Hauptarten find zu nen- 
der Markſchmamm (F. medullaris), d. h. die weichern Krebdarten, in welchen bie Zellen- 
ang überwiegt; ber Blutſchwamm (F. haematodes), eine Gefäßwucherung, welche dunkel⸗ 
zum DBluten geneigt und oft nur eine Abart des vorigen, alfo freböhaft (fogenannt bös- 
3) iſt; der Knochenſchwamm (F.ossium), eine weichere Dervorwucherung aus der Knochen» 
t oder dem Knochen felbft; der Knieſchwamm, d. h. nichts Anderes ald jede größere weiche 
egefhwulf. Schwammförmige (fpongiöfe oder cavernöfe) Körper nennt übrigens die 
malanatomie eine gewiſſe eigenthümliche Claffe von Geweben, welche einen weitmafchigen 
enbau (wie der Badeſchwamm) zeigen und zugleich auf eine fo eigenthümliche Art von zahl- 
‚en Blutgefäßen burchmwebt find, da fie rafch eine Menge Blut aufnehmen und in- fi zu 
Halten und dadurch fteif werden können (fich erigiren, daher erectile Gewebe). Die befann- 
zn diefer ſchwammartigen Körper find die den Penis, die Harnröhre und Eichel bildenden 
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beim männlichen Gefchlecdht." Ahnliche finden fich beim weiblichen Gefchledyt im Innern neben 
der Mutterfcheide und in der Clitoris, fowie in den Bruftwarzen. Auch in der Nafe hat man 
neuerdings fogenannte fchivellende oder Schwellförper entdedt. 

Schwämmnchen, Krankheit, |. Aphthen. 

Schwänme find nach wiffenfhaftlihem Sprachgebrauche zweifelhafte, zwiſchen du 
Thier- und Pflanzenreiche in der Mitte ſtehende Organismen, welche nur im Waſſer vorfom- 
men, feft figen und faferigefilzig, von Gallertmaffe durchdrungen und fehr vielgeftaltig fin. 
Sie find nicht thierifch belebt, verhalten fich in Vermehrung und Wahsthum wie Plane, 
ſtimmen aber in ihrer hemifchen Zufanmenfegung mehr mit den Thieren überein umd bleiben 
noch immer Gegenftand des Streitd zwifchen Botanifern und Zoologen. Von dem Meer: 
ſchwamme (Spongia) ift der gemeine oder Tevantifhe Waſchſchwamm (Sp. communis) im 
Mittelländifchen Meere bis Indien häufig. Derfelbe ift rundlich, etwas freifelförmig, oben fa 
gewölbt, mit weiten Offnungen. Der gewöhnliche Badeſchwainm (Sp. usitatissima) ift fa 
ſelförmig, filgig, fehr porös, oben ausgehöhlt, mit in Reihen ftehenden Löchern. Die bein 
und feinften Schwänme erhalten wir von der amerifanifchen Küfte. In unfern Waſſergtebe 
und Flüſſen findet fi) Häufig der Flußſchwamm (Spongilla fluviatilis), welcher grün, leicht sm 
reiblich und mit vielen Körnchen angefüllt ift. Im gewöhnlichen Leben werden oft die efbere 
Pilze, befonders die Hutpilge mit dem Namen „Schwämme“ belegt (f. Pilze), hauptiick 
aber wird der aus dem in Scheiben zerfchnittenen Zunder-Löcherpilge (Polyporus fomentarıı 
und dem Feuer Löcherpilze (Polyporus igniarius) zubereitete Feuerſchwamm und Wa 
ſchwamm ald Schwamm bezeichnet. - . 

Schwan (Cygnus), eine der Familie der Entenvögel angehörende Gattung, meld: 
durdy einen durchaus gleich breiten Schnabel, der an der Wurzel höher als breit und an 
Spitze platt gebrüdt ift, durch eiformige Nafenlöcher, einen fehr langen, dünnen, fchlartten 94 
und weit nach hinten geftellte Beine auszeichnet. Die Schwäne find fämmtlich große, idw 
fällige Vögel, melde in Monogamie leben, mit Gragie, aber auch mit Kraft und Schnelic 
ſchwimmen und auf ihren Wanderuggen in bedeutender Höhe mit ausdauernder Gefhrimt 
feit fliegen. Alle find weiß, mit Ausnahme des ſüdamerikaniſchen Schwans, der am £ 
und Halfe ſammetſchwarz ift. Nur das durch feine merfiwürdige Thierwelt ausgeze 
Auftralien wird von dem fchwarzen Schwan (C. atratus) bewohnt, welcher faft durchaus Il 
ſchwarz ift. Derfelde ward in neuerer Zeit in England häufig eingeführt, wo er fich Inder 
mehrte. Europa befigt A—5 Arten, zum Theil jedoch) mit Aſien gemeinfchaftlich. Unter de 
zeichnet fid) der Höckerſchwan (C. olor) durch den orangerothen, an der Wurzel mit einem des 
zen Höcker befegten Schnabel aus. Da er unter allen Schwänen die graziöfefte Haltung W 
fo wird er häufig auf Zeichen gehalten. Seine dem Zone einer fchlechten Trompete übel 
Stinme läßt er im Fluge niemals, im Schwimmen felten, am cheften noch im Kampfe 
Nebenbuhlern vernehmen, fodaß man ihn auch den flummen Schwan genannt bat. ( 
übrigens ſtolz, tgrannifch, hämiſch und zeigt niemals Zutraulichkeit und Anhänglichkeit ar 
Menfchen. Der Singſchwan oder gelbnafige Schwan (C. musicus) hat einen fhmarzen, 
Wurzel mit gelber Wachs haut befleideten Schnabel. Ihm fehr ähnlich ift der Bemids@ 
oder ſchwarznaſige Schwan (C. Bewickii), der um ein Drittel kleiner ift und nur 18 Ei 
dern hat. Beide legte Arten zeichnen ſich durch eine eigenthümliche, areifchen der Piese 
Bruftbeind herabfteigende ftarfe Krümmung der Luftröhre aus, welche fie zu einer 
ftarten Stimme befähigt, die fie während ihrer Yianderungen ertönen laffen, Was 
von den fchmerzlichen Melodien des Schwans bei dem Vorgefühl des Todes (dem Tage 
Schwanengefang) erzählt hat, ift völlig grundlos. Bei den Alten galten bie Shmirt® 
eignet zur Wahrfagung, wurden daher zu Augurien gebraucht und als dem Apollıg= 
geachtet. Auch im german. Heidenthum hatten fie mythologifche Bedeutung. (ES. Sm 
frauen und Schwanritter.) Wo die Schwäne gemein find, wie im Norden Europas; 
Jagd derfelben als einträglich betrieben; denn die Dunen, ſowol ausgerupft umd gem! 
ftopfen verwendet, als auch auf der abgeftreiften Haut figend und ale Pelsmerf ge 
find Hochgefhägt. Die Schwingfedern dienen zum Schreiben. Das Fleiie der at 
Schwäne aber ift zum Genuffe nicht einladend. 

Schwan (Ehriftian Briedr.), ein um deutfche Bildung fehr verdienter durhhänblerk 
heim, wurde 12. Dec. 1735 zu Prenztau in der Ufermarf geboren, wo fein Vater ®i 
war. Nachdem er die Anftalt des halleſchen Waifenhaufes befucht, bezog er TITEL WE 
ſität Halle, dann Jena, verließ aber 1753 das theologifche Studium und warb.£ 
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m Kopenhagen aus, two er fich vergeblich um eine Anftellung bewarb, ging er endlich in glei» 
e Abficht ohne Paß und ohne alle Empfehlung zu Schiffe nach Petersburg. Ein anderer 
ıffagier, der Secretär Witte aus Mecklenburg · Schwerin, dem er fich offenbarte, überließ 
n,da er wegen Krankheit zurückkehren mußte, feinen Paß, und S. trat nun in Peteröburg 
ter dem Namen ald Secretär Witte auf. Die Akademie wählte ihn zum Eorrector und feine 
je war eine ziemlich günftige. Er follte Eonfulent bei dem deutfchen Juſtizcollegium werben, 
te auch ſchon eine Proberelation gemacht, als der Tod der Kaiferin Elifabeth eine Werände- 
g feiner Verhältniffe veranlaßte. S. verließ endlich Rußland, ging nad) Preußen, dann nach 
Kand, wo er in Form von Briefen feine „Anecdotes russes, ou leltres d’un offcier alle- 
nd“ (Haag 1764; deutfch mit Noten, Fkf. 1765) erfcheinen ließ, die fo großes Auffehen, 
nentlich auch rufitfcherfeits, erregten, daß ©. für gut fand, Holland zu verlaffen. Er wandte 
nun 1764 nach Frankfurt a. M., wo er die Wochenfchrift „Der Unſichtbare“ und das lie 
wifhe Wochenblatt „Neue Auszüge aus den beften ausländifhen Wochen und Monats- 
iften“ mit Erfolg begründete. Im 3. 1765 heirathete ex feines Verlegers Eflinger Toch- 
unter der Bedingung, daß er die Buchhandlung Eßlinger's in Manheim übernehme. Zu 
mheim fuchte er nun den Gefhmad für ſchönwiſſenſchaftliche Literatur au erweden und ar 
ete auch mit Eifer an der Ummandelung des franz. Theaters im Manheim in ein deutfches, 
u fih auch endlich Kurfürft Karl Theodor entſchloß. Im 3.1776 fendete der Kurfürft ©. 
Leſſing, um diefen zur Mitwirkung am manheimer Theater zu bewegen, welcher Plan fich 
e durd) Intriguen zerſchlug. Einige Jahre fpäter veranlafte S. auch die erfte öffentliche 
heinung Schiller’8 in Manheim. ©. gehörte unter die erſten Mitglieder der 1775 zuMan- 
n geftifteten Deutfchen gelehrten Gefellfchaft. Nächft feinem Hauptwerte, dem „Diclion- 
re de la langue allemande-Trangaise et frangaise-allemande” (6 Bde., nebft einem Sup- 
nentband, Manh. 1782—98), find noch zu erwähnen die vonihm herausgegebenen „Abbil- 
gen der vornehmften geiftlichen und weltlichen Orden” (2 Bde.) mit ausgemalten Kupfern. 
hdem er fchen früher feine Handlung an feinen Zögling Götz abgetreten hatte, ging er 
4 wegen der Kriegsunruhen von Manheim nad Heilbronn und dann nah Stuttgart, 
er den bei Cotta erfchienenen Auszug aus feinem großen Wörterbuche ausarbeitete (4 Bde., 
1807). Im 3. 1799 wendete er fich nach Heidelberg. Er hatte, ald ein warıner Freund 
deutſchen Vaterlandes und insbefondere Preußens, noch die Freude, die Schlacht bei Keipzig 
rieben, und ftarb bald nachher. 
Schwanenfluß, Swan-River, ein Fluß an der füdlichen Weſtküſte Neuhollands, hat der 
I gegründeten engl. Golonie den Namen Schwanenflußeolonie gegeben, bie, feitdem er- 
ert, jege Weftauftralien (f. d.) genannt wird. 
Schwanenorden, der ältefte Drden des preuß. Haufes, wurde von dem Kurfürften Fried- 
N, von Brandenburg 1445 geftiftet und war urfprünglich eine geiftliche Geſellſchaft von 
ften, Nittern und andern adeligen Perfonen, die die Verehrung der Jungfrau Maria zum 
ndern Zwecke hatte, weshalb er auch Sodalitas beatae Mariae virginis hieß. Den Namen 
twanenorden erhielt er von dem Schwane, der mit zur Verzierung des Ordenszeichens 
te, welches in dem Bilde der Maria mit dem Zefustinde beftand und an einer Kette mir 
Iutenden Herzen getragen wurde. Der Orden hatte zu feinem erften Hauptfige das Kloſter 
dem Berge bei Altbrandenburg ; in Folge feiner fchnellen Verbreitung wurde er in zwei 
singen getheilt und Ansbach zum zweiten Hauptfige erforen. Die Güter des Drdens 
m ſehr anfehnlich. Als ein kath. Drden verlor er in Folge der Reformation feine Bedeu- 
; doch ift er nie formlich aufgehoben worden. Seine Güter nahmen verfchiedene Fürften 
eſitz. König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen erneuerte denfelben unter dem 24. Der. 
d ald eine freie Gefelfhaft von Männern und Frauen ohne Anfehen des Standes und 
mntniffes zu dem Zwecke, durch vereinte Kräfte phyſiſche und moralifche Keiden zu lindern 
fo das Chriftenthum durch Leben und That zu beweifen. Der König übernahm nebft feiner 
ıahlin das Großmeifterthum des Ordens, der indeffen feine wirkliche Ausbildung erfuhr. 
Stillfried-Naftonig, „Der Schwanenorden, fein Urfprung und Zweck, feine Gefchichte und 
Aterthümer” (Halle 1845). — Schwanenorden an der Elbe nannte fid) auch eine 
d geftiftete Geſellſchaft zur Verbefferung der deutfchen Sprache, die aber durch die Spiele» 
„in die fie verfiel, ihren Untergang fand. 
ihwangerfchaft (graviditas) nennt man die Zeit zwifchen der Empfängniß eines ge» 
en Weſens und der Ausftoßung deffelben aus dem weiblichen Körper und die während 
: Zeit in legterm vorgehenden, zu erflerm in näherer oder entfernterer Beziehung flehenden 
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Veränderungen. Obwol das Leben des weiblichen Körpers ungeſtört und 
bauern fan, ohne daf eine Schwangerfchaft den gewöhnlichen Gang deffelben unterbrid 
ift fie dennoch im ihrer Regelmäßigkeit als ein phyſi ologiſcher, d.h. als ein in der a 
Beftimmung des Weibes begründeter, keineswegs aber als ein pathologiſcher, d. b.anu ) 
ſich regelwidriger Vorgang anzufehen, zu deſſen Entfiehung jedoch theils ein —— 
die geſchlechtliche Vereinigung mit einem zeugungsfähigen Manne, theils eine im i 
liegende Eigenfihaft, die Fruchtbarkeit, vorausgefegt werden. (S. Beugung.) As : 
Dauer der Schwangerfcaft ift die Zahl von zehn Mondesmonaten oder 40 2 
men,und die fogenannten Schwangerfchaftsfalender, welche zur fchnellen Berechnung nung: 
ſcheinlichen Geburtszeit dienen, geben daher fterd den 280. Tag nad) der Empfängniß ale 
Zeitpunft an. Da jedoch die Geburt, das Ende der Schwangerſchaft, auch ohne re 
fein, fehr häufig um einige Zeit früher erfolgt, fo fann man mit mehr Recht eg 
zur völligen Ausbildung der Frucht nöthige betrachten. Eine längere Dauer der € 
ſchaft Scheint awar bei übrigens regelmäßigen Verlaufe möglich, aber fehr felten zu. n. 
Aufgabe der Schwangerfchaft, die Frucht bis-aur Lebens fähigkeit außerhalb des mutt 
Körpers zu entwideln, nöthigt diefen au einer eigenthümlidyen Thätigkeit, welche fi 
örtlichen, theils in allgemeinen Etſcheinungen ausfpricht. Diefe beginnen fogleih r 
habter Empfüngnif. Einer der beiden Eileiter (egt ſich mit feinerMündung an den entiprei 
den Eierfiod und führt innerhalb der erfien zwei Wochen ein oder mehre Eier aus di 
den Fruchthalter über, welcher num mit feinen: Inhalte der Mittelpunkt der Thätigfeit dee 
ganipmus wird. Er erhält einen vermehrten Säftezufluß, gewinnt an Umfang, an Didefe 
Wandungen und verändert je nach den verfchiedenen Zeiten der — 
Berner erzeugt er in feinem Innern dad Ernährungsorgan der Frucht, den fog 
terfuchen, und bietet Durch feine Vergrößerung fowol für diefes Gebilde als für —* 
ßer werdende Frucht hinreichenden Raum dar. In geringerm, aber ſehr bem 
nehmen auch die übrigen Organe des weiblichen Geſchlechtsſſyſtems und — 
Veränderungen Theil; ebenfo werden die dem Fruchthalter benachbarten Einge 
Ausdehnung und die veränderte Lage deffelben aus ihren gewöhnlichen Sclungen m 
weniger verdrängt. Zu den örtlichen Erfcheinungen kann man auch die Kinde 
rechnen, die fic) von der Mitte der Schwangerfchaft an fühlbar machen, ſowie die M 
den Übergang der Schwangerfhaft : zur Geburt einleiten. Als allgemeine Erſche ge 
eine meift beobachtete, je nach Temperament, Bildungsftufe, —— w. 
Veränderung der Gemüthsſtimmung, der Sinnesthätigkeit, namentlich des € 
gung zu Schwindel und Ohnmacht, eine vermehrte Thätigkeit des Sefäfeng,b 
vollen Puls, leicht entftehende Gongeflionen und Blutungen ausſpricht, durch U 
Menftruation aber den Zwed ihres Wirken darthut, Erfhlaffung der Haut, ve 
vermehrtes Verlangen nad) Nahrung, fowie Abweichungen von der gewöhnlichen & 
dauung und noch viele andere weniger hervortretende Symptome. Auf —* 
Entwickelung der Frucht nicht in fo unmittelbarer Beziehung ſiehenden Erſe 
aud) die Hypotheſe gegründet, daf die Schwangerfchaft nicht nur dazu diene, ba 
fen auszubilden, jondern auch den weiblichen Organismus auf eine neue Ent 
zu erheben. Das Verhältnif des übrigen Körpers zur Bildungsftätte —* 
auch durch das Verhalten der mit der Schwangerſchaft zuſammen vorh K 
aus, indem gewöhnlich, jedoch nicht ohne Ausnahmen, ſolche, die einen ver ehrten 
nach den afficirten Theilen verlangen, fchwerer heilbar, folche aber, bei denen, dim 
deffelben heilfam ift, aufgehalten oder gehoben werden. Zu erftern gehören W 
Kräge u. f. w., zu legtern Ausfchläge, Entzündungen, befonders Lungenſchwi 
venkranfheiten; ebenfo wird die Empfänglichkeit für anftedende —— 
vermindert. Einer beſondern ärztlichen Behandlung bedarf die Schwa 
Figem Verlaufe nicht, jedoch find oft, namentlich in den Ständen, deren 2 
der naturgemäßen am weiteften entfernt, die Befchwerden diefes Buftanes fo 
ihre Milderung die Hülfe der ärztlichen Kunſt erheifcht. Groß ift die? 
mente, weiche die Schwangerfchaft vom regelmäßigen Verlaufe — 
welche zum Theil von ihr ſelbſt ausgehend und von der Naturheilkraft ı it b 
auf fie ſelbſt ſchädlich zurückwirken. Sie ift an umd für fich fchon einet 
wenn die Bildung der Frucht nicht im Fruchthalter, fondern im Eierft — | 
der Unterleibshöhle (graviditas extrauterina) flattfinder, was bien 
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elmäfiger Geburt eines gefunden Kindes führen kann. Sie wird aber auch regelwidrig durch 
Ierhafte BefchaffenHeit der Frucht und durch Krankheiten und Umftände, weldye das Befin- 
ı der Schmwangern beeinträchtigen und felbft ihr Leben, ſowie das der Frucht zumeilen in 
ige ftellen. Zu der erftern Art gehören die Molenſchwangerſchaften (f. Mole), welche weit 
den gewöhnlichen Schwangerſchaftstermin ſich ausdehnen fünnen, und diejenigen, deren 
de durch den Tod der Frucht beſchleunigt wird. Andererfeits fteigen oft theild die ſchon ange» 
tten Beſchwerden zu einer ſolchen Höhe, daß fie ald Krankheiten betrachtet werden müffen, 
18 tönnen Krankheiten jeder Art, allgemeine umd örtliche, wie Fieber, Entzündungen, Ner- 
affetionen, Gemüthsleiden u. f. w., auftreten, deren Beurtheilung und Behandlung durd) 
gleichzeitige Anmefenheit der Schwangerfchaft fo-bedeutend und vielfältig modifteirt wird, 
nur wenig allgemeine Negeln fich darüber aufftellen laffen, meift jedoch gewinnen fie durch 
be im Verhältniß zu ihrem gewöhnlichen Auftreten an Bedeutung. Das Vorhandenfein 
wer Früchte im Fruchthalter ändert gewöhnlich den Verlauf der Schwangerfchaft nicht we 
lich ab. Nach allen angeführten Umftänden könnte es leicht ſcheinen, die Gegenwart der 
wangerfchaft zu erfennen; allein die meiften der dafür fprechenden Zeichen find der Art, daß 
ntweder nur von der Schwangern felbft oder nur im den legten Zeiträunen auch von An- 
ı oder beim Leben überhaupt gar nicht bemerkt werden können, oder daf fie für fich allein 
‚feinen fihern Grund zu weitern Schlüffen gewähren, oder endlich, daß fie auch bei andern 
inden gefunden werden, fodaß nicht wenige Bälle vorfommen, in denen die Entfcheidung 
‚vorhandene Schwangerſchaft lediglich der Zeit überkaffen werben, und daß der Arzt, dem 
leihen Entfcheidungen vom Gerichte aufgetragen werden, mit großer Vorficht verfahren 
Es liegt nämlich dem Gerichte nicht felten fehr viel daran, au wiffen, ob eine Schwanger» 
t noch vorhanden oder früher vorhanden geweſen fei. Schon die älteften Gefeggeber waren 
zeugt, daß ein Weib während der Schwangerfchaft in einem Ausnahmezuftande ſich be 
‚ der befondere Verordnungen erheifche. In Arhen fanden Mörder ein Afyl bei Schwan⸗ 
; die Agnpter ſchon ließen eine Schwangere vor der Ehtbindung hinrichten, ihre Beftrai 
war milder u. f. w. Auch alle neuern Gefeßgebungen nehmen darauf Nüdficht, indem fie 
urehnungsfähigkeit der Schwangern durch befondere Negeln befchränfen. Allein auch die 
te des entſtehenden Kindes müffen berüctfichtigt werden, und diefe können die der Mutter 
beeinträchtigen, teils erhöhen, ſodaß die genaue Ermittelung einer Schwangerſchaft voll- 
nen nöthig wird, um Jedem fein Recht widerfahren zu lafjen. (S. übrigens Geburt und 
irtshülfe.) 
pe: I irre und Schwanritter., Der Schwan fiand in der german. Myrfho- 
in engfter Beziehung zu den in Luft und Waſſer waltenden Lichtgortheiten und galt 
in mweiffagender Vogel; daher die noch jegt zur Bezeichnung einer Vorahnung übli- 
Ausdrüde „ed ſchwant mir”, oder „mir wachſen Schwansfedern”. Gemiffe göttliche 
nliebten Schmandgeftalt anzunehmen, wie namentlich die Walkyrien oder die Schladht- 
Schiefalsjungfrauen und die Wald» und Wafferfrauen, melde dann Schwanjung- 
n genannt wurden und die Gabe der Weiſſagung befaßen. Solche Echmaniungfrauen 
unter andern die weißen, wie Vögel auf der Flut fchiwebenden Frauen, die im Ni— 
genliede dem Hagen den Untergang der Burgunden meiffagen, und der Vogel, wel- 
ver Gudrun ihre nahende Befreiung verfündige. Nach dem Volksglauben befafen 
Weſen ein Schwanhembde, mit dem fie fliegen und ſchwimmen fonnten und. wel ⸗ 
ie nach Belieben wieder ablegten, befonders um in kühler Flut ald wunderſchöne Mäd- 
u baden. Wem es dann gelang, ein folches Gewand zu erhafchen, der hatte damit volle 
le über fie erreicht. Aber auch mythologifche Wefen männlichen Gefchlechts erfcheinen in 
anengeftalt, und das Vermögen, diefe an- oder abzulegen, ift dann gewöhnlich an den Be- 
es Rings oder einer Kette gefnüpft, wie noch vielfach im Volksmunde lebende Sagen und 
jen erzählen. Mehren deutfchen Stämmen gemeinfam war eine uralte Sage von einem 
en, der aud dem Meere oder einem Binnengewäffer and Land getrieben und darauf der 
moater ihres älteften Herrfchergefchlechtd geworden fei. Bei den Franken am Niederrhein 
diefe Sage befonders ſich ausgebildet, und zwar fo, daß man erzählte, in einem von einem 
ane gezogenen Kahne fei ein Ritter, der Schwanritter genannt, aus unbelanntem Lande 
ad Meer hergekommen, habe eine Fürftentochter durch fiegreichen Kampf von einem ihr 
ten Bewerber befreit, fich mit ihr vermählt und in diefer Ehe ein Fürftengefchlecht gezeugt, 
r zuletzt, weil fie ungeachtet feines Verbots nad) feiner Herkunft gefragt, auf demfelben 
wieder davongezogen. Diefe fränf. Stammfage, wozu die urfprünglfichen Eigennamen 
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wol gänzlich verloren gegangen find, hat fich mit wechfelnden Namen an verſchiedene Dxte und 
Gegenden des Niederrhein geknüpft, befonders an Brabant, Flandern und Kleve, und war be 
reitö zu Ende des 12. Jahrh. mehrfach poetifch bearbeitet in franz. und vielleicht auch im nieder- 
länd. Gedichten, wurde aber fhon damals willkürlich geändert und an die Zeitgefchichte, namen 
lich an die Schickſale Gottfried's von Bouillon geknüpft, wie in dem von Jchan Renax begom 
nenen und von Gandor de Douay um 1205 beendigten „Roman du chevalier au cygne ou de 
Godefroi Bouillon”, den Baron von Reiffenberg (2 Bde., Brüff. 1846—48) 

hat. In Deutfchland übertrug Wolfram von Eſchenbach (. d.) am Schluffe des „Parzival” de 
Sage vom Schwanritter auf Loherangrin, den Sohn des Gralkönigs Parzival, doch char je 
weiter auszuführen. Dies that dann gegen 1500 ein ungenannter Verfaffer in einem weil 
figen, vielleicht von Andern noch überarbeiteten ftrophifchen Gedichte „Lohengrin“ (herautg. von 
Görres, Heidelb. 1815) in ebenfo willtürlicher als formlofer Weife, während kurz zudot ſer 
rad (f.d.) von Würzburg in einer gefälligern Dichtung „Der Schwanenritter“ (aus einer lüden 
haften Handfchrift herausg. von Wild. Grimm, in dritten Bande der „Altdeutſchen Mite‘) 
die Sage nad) Nimmegen und unter Karl d. Gr. verſetzt hatte. Auch ald Profaroman erihan 
die Sage gegen Ende bes 15. Jahrh. in franz. und niederländ. Sprache und das niederlinh 
Volksbuch ift noch jegt beliebt. Vgl. außer Reiffenberg noch Grimm's „„Deutfche Sagen“ (Ti 
2, Berl. 1818) und Wolf's „Niederländ. Sagen“ (2pr. 1845). ® 

Schwanthaler (Ludw. Michael), einer der genialften neuern Bildhauer, murde-i 

zu München geboren, wo fein Vater Franz S., ein Bildhauer, 1821 flarb. Um fi 
der Kunft zu widmen, verließ er 1818 dad Gymnaftun und arbeitete nun in ber 2 
feines Waters; auch befuchte er nebenbei die Akademie. Nach dem Tode find 
übernahm er deffen Geſchäft ald einzigen Erwerbszweig feiner Familie. GENE 
er einige bedeutendere Beftellungen, namentlich auch den Auftrag vom Könige Mar 
nen ſilbernen Tafelaufſatz mit Reliefs zu umrahwmen. Nach kurzem Aufenthalte in$ 
richtete er in München fein eigenes Atelier ein. Zunächft fertigte er für die € 
lange Neliefftreifen, Achilles im Sfamander fämpfend und den Kampf bei ben Schiffe 
die Statue Shakſpeare's für die Theaterhalle und den Bacchusfries für ben Spe 
(ai ded Herzogs Mapimilian zu Müncen. Hierauf reifte er 1852 wieder nach 
einige Modelle des ihm übertragenen füdlihen Walhallagiebel zu fertigen. Gr blieb zu 
dafelbft und bereitete hier eine Menge Entwürfe für Bildhauer und Maler vor. In 
begann er damals die Neliefs für die Siegeshymnen des Pindar. Ein Relieffries ee 
lungen aus dem Mythus der Aphrodite, im obern Stockwerke des Konigsbaus, gebör 
falls in diefen Kreis. Im 9. 1855 wurde ©. Profeffor der Akademie, doch 
Wirkſamkeit durch heftige Gichtleiden auf einige Jahre unterbrochen. Inzwifchen u 
die 2A Heinen Malerftatuetten ald Vorbilder für die Statuen auf die Attika der’ Di 
deren Ausführung in Kalkftein die Aufträge unter den Bildhauern von Mit 
wurden. Lie diefe Statuen, fo wurden nad) feinen Skizzen auch die Victorien m 
in ber offenen Halle über dem Balcon des Saalbaus von Schülern der 2 
An diefe Arbeiten reihte fi) der für den Barbaroffafaal beftimmte über 200 $. 1a 
fries, Mufter eines romantischen, den Foderungen antik-plaftifcher — 
entſprechend durchgeführten Reliefſtils. Zu ſeinen größern, ſeitdem — 
die Modelle zu den zwölf Ahnenbildern des Hauſes Wittelsbach, von Stigl 
bie 15 foloffalen Statuen für das vordere Giebelfeld der Walhalla, wozu 
Skizze entworfen; die Modelle der 15 Statuen der Hermannsſchlacht für ben m 
der Walhalla; die Giebelgruppe des Kunfiausftellungsgebäubes und das 548 t 
Koloffalftatue der Bavaria (f. d.). Der legten Zeit gehören folgende zum Theil i feb 
Werke aus dem Kreife der monumentalen Gattung an: die Gypsmodelle zu dem? 
Donau-Main-Kanals; die Marmorftatue Kaifer Rudolf's für den Don zu Sp 
dell zur Statue Jean Paul's und des furbair. Staatskanzlers von Kreitimai jer u 
des Hercules, nach Heſiod's Dichtung, zu deffen Ausführung feine Schüler Ba 
vorarbeiteten, ber Erfinder ſelbſt aber die legte. Hand anlegte. Auch fir er bi 
großen Wandgemälden aus der „Ody ſſee“ im neuen Saalbaue zu erwahne 2 ' 
Pen, die er auf auswärtige Beftellungen verfertigte, find zu erwähnen: 12 
Sandflein und zwei Tänzerinnen in Marmor, im neuen Schloffe zu W Bieeh at 
für Srauenlob im Dome zu Mainz; die Modelle zu den folofjalen X tzen 
Großherzoge Ludwig von Heſſen und Karl Friedrich von Baden ee 
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Iburg; eine anmuthige, äußerft vollendete Marmorgruppe Geres und Proferpina für Ber- 
; die Entwürfe zu einer Reihe Darftellungen aus dem griech. Befreiungstriege und das Ko» 
falmodell zum Denkmale Goethe's für Frankfurt am Main. Seine Thätigkeit bewährte 
nicht minder durch den Fleiß feiner eigenen Hände als durch die unermüdete Schöpfer: 
ft feines Geiftes und die forgfältige Leitung der unter feinen Augen ausgeführten Arbei- 
. Kräftig wurde er hierin ftetd von feinem Vetter Kaver &., einem geſchickten Praktiker, 
terftügt. Außerdem befigt man von ©. eine Menge von Zeichnungen und Cartons. Er felbft 
te von dergleichen fomwie von Mobellen aller Art eine reiche Sanımlung angelegt, die er 
feinem 15.Nov. 1848 erfolgten Tode dem Staate legirte. S. war ganz felbftändiger Künfte 
deſſen höchft tegfame und lebendige Phantafie ungetrübt von öftern Einwirkungen förper- 
er Reiden fi) nur in ununterbrocyenem Schaffen zu genügen vermochte. Mit den Foderun« 
und Bedürfniffen fowol der plaftifchen als malerifchen Darftellung innig vertraut, wurde 
yabei durch eine nicht gewöhnliche Kenntnif der Kunft- und Schriftdenfmale des Alterthums 
‚des Mittelalters ımterftügt. Zu feinen beffern Schülern gehören Kriesmeyer aus Tirol, 
ugger aus München, Widmann, Loffow, Balbach aus Karlsruhe, Puille und zum Theil 
h Wenbelftatt. 
Schwär, f. Blutſchwaͤr. 
Schwärmerei ift ein Gemüthszuſtand, in welchem Phantaſie und Gefühle anhaltend das 
gewicht über ben Verftand behaupten, ſodaß der Menſch feiner Vorftellungen, Gedanfen 
ı Beftrebungen nicht mächtig ift, fondern fich vielmehr in Folge diefes regellofen innern Trei« 
& in fortgefegter Erregung befindet. Man unterfcheidet nach Den, mas die Entwidelung 
es Zuftandes veranlaft und unterhält, verfchiedene Arten der Schwärmerei und ſpricht na- 
lic) von Liebesfchwärmerei, von politifcher und religiofer Schwärmerki. Die Schwärme- 
in der Liebe, in die junge. Gemüther verfallen, ift gewöhnlich nur ein kurzer Naufch, welcher 
Natur der Sache nach leicht von felbft ſchwindet. Gefährlicher ift für den Schwärmer felbft 
für die Gefellihaft die politifche und die religiofe Schwärmerei, die, wenn fie einen hohen 
ad erreichen, zum Fanatismus (f.d.) werden. Das bloße Fefthalten rein eingebildeter Dinge 
richt Schwärmerei, fondern Phantafterei oder Narrheit. Die Mittel, fi und Andere vor 
märmerei zu bewahren oder bavon zu heilen, find Mäfigung der Einbildungsfraft und bes 
ühlslebens, Beherrfchung derfelben durch Vernunft und Studium und die Gewöhnung 
ı firieten Handeln nach den moralifchen und bürgerlichen Gefegen. 
—— wird gewöhnlich als eine Farbe bezeichnet, iſt aber nur die Abweſenheit alles 
ts und aller Farben, 
Schwarz (Berthold), ein deutfcher Frandciscanermönd, gebürtig aus Freiburg im Breis- 
‚ ber fich viel mit Chemie befchäftigte, fol, nach der Sage, ald er wegen angeblicher Zauberei 
Gefängnif kam, durch fortgefegte hemifche Arbeiten auf die Erfindung des Schießpulvers 
.) geleitet werden fein. Er foll eigentlich Konftantin Andligen geheifen haben, den Klofter- 
sen Berthold geführt und den Namen Schwarz wegen feiner Beichäftigung mit hemifchen 
eiten erhalten haben. Auch halten ihn Einige für einen mainzer, Andere für einen nürn- 
er Franciscaner; Anbere laffen ihn feine Erfindung zu Köln, wieder Andere zu Goslar ge- 
be haben. Die Zeit feiner Erfindung fegt man um 1530; Einige fegen fie früher, Andere 
Inzwiſchen unterliegt ed feinem Zweifel, daß die Miſchung des Schießpulvers ſchon vor 
—* Zeit bekannt war; vielleicht ſtellte er daſſelbe zuerſt in einer für den Kriegs ⸗ und 
dgebrauch tauglichen Geftalt dar. Im 3.1855 wurde ihm in Freiburg ein Denkmal errichtet. 
ur en Heinr. Chriftian), proteft. Theolog und vorzüglicher Pädagog, geb. zu 
jen 50. Mai 1766, ftudirte bafelbft Theologie und befchäftigte fich ſchon zeitig mit Erthei- 
von Unterriht. Im 3. 1789 wurde er Pfarrer in Doxbach bei Marburg, 1795 in Echzell 
er Wetterau und 1798 in Münfter bei Gießen. Neben dem Predigtamte wibmete er einen . 
en Theil feiner Thätigkeit einem Erziehungsinftitute, das er fchon in Dorbad errichtet Hatte, 
Rünfter aber erweiterte. Im 3.1804 wurde er an die neuorganifirte Univerfität zu Heidel- 
als Profeffor der Theologie berufen, nachdem fchon fein Schwiegervater Jung-Stilling 
bin gegangen war. In diefer Stellung wirfte S. bis an feinen Tod, 5. April 1837, als 
emiſcher Lehrer und Vorfteher des pädagogischen Seminars. In feiner Jugend durch die 
t'ſche Dhilofophie zu freierer Richtumg geneigt, wendete er ſich fpäter einer religiod-mpyfti- 
» Denkart zu. Seine unbedeutenden theologifhen Schriften gehören in das Gebiet der po- 
ir philofophirenden und praftifchen Xheolegie, namentlich der Moral. Biel wichtiger find 
: päbagogifchen Arbeiten, die zur Verbreitung tüchtiger Anfichten viel beigetragen haven. 
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Seine Hauptwerke in dieſem Fache find: „Die Erziehungslehre“ (A Bde., Lpz. 1804-1 
2. Aufl., 5 Bde., 1829— 50) ; „Grundriß einer Theorie der Mädchenerziehung“ (Jen 7 
2. Aufl., 1836) ; „Lehrbuch der Pädagogik und Didaktik’ (Heidelb. 1805; 5., von Eurtmang 
neu bearbeitete Aufl., 1846— 47); „Die Schulen” (Xpz. 1852) ; „Darſtellungen aus dem ſe 
biete der Pädagogik’ (2 Bde., Lpz. 1855— 34); „Das Leben in feiner Blüte” (pr. 157) 
Schwarz (Ioh. Karl Eduard), Geh. Kirchenrath, Superintendent und ordentlichet 
feffor der Theologie zu Jena, geb. 20. Juni 1802 zu Halle, erhielt feine Borbildung anf in 
Realfchule und dann auf dem Waifenhausgymnafium zu Halle. Nachdem er ebendajckitum 
3.1821 an Theologie und Philologie ftudirt und eine Zeit lang Privatunterricht gegeben 
wurde er 1825 Lehrer am Pädagogium des Klofterd Unjerer Lieben Frauen zu Mad 
und fchon im folgenden Jahre Pfarrer zu Altenweddingen. In diefem Amte bildete er jih Int 
das Studium der Schleiermadher’fchen Schriften ſo durch, daß man ihn 1829 ald Supeime 
denten und Stadtprediger, zugleich auch als ordentlichen Honorarprofeffor der praftiihen Ze 
logie nach Jena berief. Über alled Mistrauen, mit welchem man den noch jungen un) — 
Schriftfteller unbefannten Mann empfing, fiegte er bald durch die Gediegenheit und Deyr 
rung feiner kirchlichen und atademifchen Vorträge und wirkte für Neubelebung eines lin 
Sinnes unter allen Glaffen fehr fegensreih. Mehre Berufungen, wie die nach Didenbung } 
und nadj Heidelberg 1849, Iehnte er aus Liebe gu ſeiner Gemeinde ab. Von feinen Schr 
erwähnen wir außer eingeln herausgegebenen Kanzelvorträgen und Abhandlumgen in den 
logifchen Studien und Krititen‘‘ und fonft die „Predigten und Heinern geifilichen Amir 
(6 Hefte, Jena 1857— 39) und die „Denkſchriften“ über das feit 1856 von ihm geleitete ben 
letifche und Fatechetifche Seminar. Nachdem er 1844 als ordentliches Mitglied in die = 







gifche Facultät eingetreten war, leitete er die theologifche Nedaction der „Zenaifchen Allgeme 
Literaturzeitung” bis zu deren Eingehen 1848, wurde 1849 erfted,geiftlidhes Mitglied ut 
gebildeten weimar. Kirchenraths und gehört feit Anfang diefed Jahres zu den Deramisdt 
der „Proteſt. Kirchenzeitung”. ü 

Schwarza, ein Flüßchen im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolftadt, entfpringt im ZU 
tingerwalde, nördlich von Steinheide, nimmt bei Kaghütte die Kage, bei Unterweisbach 
Lichte, bei Blankenburg die Rinne, außerdem noch andere Bäche auf und mündet bei dem 
Schmwarza in die Saale. Die Schwarza hat auf ihrem ſechs M. langen Laufe 11005 
flößt jährlich mehre Tauſend Klafter Holz in die Saale, bringt vortreffliche Forellen und 
goldhaltigen Sand, für den früher von dem Dorfe Schwarza aufwärts bis Blankenburg 
wafchanftalten beftanden. Das Schwarzathal ift eines der fchönften, mo nicht da# fi 
ganz Thüringen. Die romantifchfte Partie ift die Strede von Blankenburg anfwärt 
Schloß Schwarzburg. Einfam und ohne Wohnungen zieht es in vielen Kriummungen 
Stunden lang eng zwifchen hohen Schieferfelfen Hin, während der Fluß über mächtigt 
blöde raufcht, wie über das Steinerne Wehr, welches ihn ganz durchfegt. Eine gute Kun 
führt durch das Thal. Das Schloß Schwarzburg, auf einer fchmalen fteilen Felszunge 1 
über der Schwarza, welche fich um diefelbe fchlängelt, und 1060 F. über dem Meere gel 
das Stammfchlof der Fürften von Schwarzburg (f. d.), enthält.deren Erbbegräbnif in 
Schloßkirche, eine fehenswerthe Rüſtkammer mit alten Waffen und außer andern Gemi 
den Kaiferfaal. Dabei find anmutbige Anlagen, ein Thiergarten und ein. gut ei 
Gaſthof, aus deffen Garten man eine herrliche Ausficht genießt. Auch befindet fich in 
ber Zripftein, ein 14008. hoher Feld, von dem man die reizenden Umgebungen 
in größerm Umfang überfieht. 

Schwarzburg, dag fouveräne Fürftenhaus, gehört unter die älteften und edeiften Daum 
Geſchlechter. Erſt gegen die Mitte ded 12. Jahrh. jedoch erhält feine Abftammung Zufemmt 
bang und Zuverläffigkeit, und es beginnen die Nachrichten aus jener Zeit mit Sizze 
von Schwarzburg und von Käfernburg (f.d.). Der ältefte Sohn deffelben, Heintich 
dem Vater uld Graf von Schwarzburg, ber jüngere, Günther, ald Graf von Käfernbung 
aber Heinrich auf dem Neichdtage zu Erfurt 1184 durch den Einſturz einer Decke de 
fand, erbte Günther, da jener kinderlos war, au Schwarzburg. Von des Regterm beiden 
nen wurde Günther der Stammovater des 1585 erlofchenen Haufes der Grafen von 
burg, während Heinrich die Stammlinie des gräflihen Haufes Schwarzburg fortfegte. 
richs XH. jüngerer Sohn, Günther (f. d.), wurde 1549 zum deutfchen König ermäblt; Farkl 
doch noch in bemfelben Jahre. Sein Bruder, Heinrich, geft. 1355, pflanzte ben Stamm 
Hauſes fort. Ein Nachkomme beffelben in der fiebenten Generation, Graf Günther IL 
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warzburg und Arnſtadt, geft. 1552, der wegen feines Reichthums den Beinamen „Mit 
ı ferten Maule“ erhielt, ift der nächfte gemeinfchaftliche Stammvater der beiden noch blü+ 
den Linien des Hauſes. Seine vier Söhne, Günther XLI., Johann Günther, Albert und 
Ihelm, errichteten 1571 einen Xheilungsrecef. Nach dem Tode Graf Günther's XLI. kam 
34 zwiſchen deffen Brüdern ein anderweiter Theilungsreceß zu Stande, und nachdem auch 
ıf Wilhelm 1598 verftorben war, wurde über deffen Berlaffenheit 1599 der Iimfche Haupt« 
5 abgeſchloſſen. So wurde Johann Günther Stifter der Linie zu Schwargburg- Sonderd- 
ſen (f. d.), welche anfangs: die Linie zu Arnſtadt hieß, und Albert der Ahnherr der Rinie zu 
warzburg · Rudolſtadt (f. d.). Bu Anfange des 14. Jahrh. beftanden die Stammlande des 
ıfed aus den Reichslehen Schwargburg, Blankenburg und Königsfee. Die meiften Er- 
bungen, theild durd; Erbvertrag, theild durch Kauf; machte es ſeit der Zeit des Kaifers 
ıther. Es war von Kaifer Karl IV, mit Rudolftadt als böhm. Kehn, von Kurmainz mit 
dershauſen, von Kurfachfen mit Srantenhaufen, von Sachfen-Weintar mit Arnftadt und 
ernburg:(feit: 1446), von Sachſen ⸗Gotha mit Ilm und Paulinzelle belehnt; andere Lehen 
e ed von Fulda und Heffen-Kaffel. Das ganze Befigthum zerfiel in die Obere und in bie 
re Herrſchaft Schwarzburg. Nur auf'erfterer ruhte die Neichsſtandſchaft der Grafen von 
weshalb bei den Theilungen zur Behauptung derfelben jede Linie in beiden Herrfchaften 
gungen erhalten mußte, Vgl. Hellbach, „Grundriß der Genealogie des Haufe 9.” (Mu: 
. 1820); Junghans, „Geſchichte der ſchwarzburg. Negenten” (Epz. 1821). 
Schwarzburg:Rudolftadt, ein deutſches fouveränes Fürftenthum, in Thüringen (f. d.) 
‚en und deffen natürliche wie ſociale Verhältniſſe theilend, hat 15,57 AM. Flächeninhalt 
befteht aus der Dbern Herrfchaft (Nudolftadt 12,H AM.) und der intern (Brantenhaufen 
AM.). Unter den Ortfchaften find hervorzuheben die Reſidenz Nudolftadt (f. d.), das 
umfhloß Schwarzburg (f. Shwarza), Blankenburg mit 1581 E., Königsfee (ſ. d.), Leu⸗ 
erg mit 1125, Stadtiin mit 2467 E. und Frantenhaufen (f. d.). Das Land hat mehre 
> Naturfhönheit ausgezeichnete Punkte. Schr befucht find, aufer dem Schwarzathal, die 
terruinen Paulinzelle (f. d.), die Trümmer der alten Kaiferburg Kyffhaufen (f. Kyffbäu- 
fowie die benahbarte Rothenburg. Die Einwohnerzahl des Fürftenthums betrug 1852 
>58 Seelen, wovon 54228 auf die Obere, 14810 auf die Untere Herrfchaft entfielen. Sie 
men fich, mit Ausnahme von wenigen Katholiten und etwa 120 Juden, zur evangelifch- 
rischen Kirche. DerFürft hat mit Schwarzburg-Sondershaufen, Ofdenburg und den anhal- 
n Derzogen in den Engern Rathe der Deutfchen Bundesverfammlung eine gemeinfchaft 
(die funfzehnte), in dem Plenum eine eigene Stimme. Als Bundescontingent ftellt er 
mit der Referve 809 Dann. Das Rand hat feit 1816 eine ftändifche Verfaffumg, die in 
cer Zeit wefentlicher Umgeftaltung unterlag. Das feit 1850 gebildete, aus vier Perfonen 
yennde Minifterium ift die oberfte Behörde für alle Verwaltungssmeige. Es zerfällt in fünf 
eil ungen: für die Angekgenheiten des fürftlichen Haufes, des Außern und des Militärs; 
sie Juſtiz; für das Innere; für die Kirchen und Schulangelegenheiten ; für die Finanzen. 
auıefchlieglich ſchwarzburg⸗ rudolſt. Kreisgericht in der Reſidenz umfaßt die ganze Obere 
ſchaft und namentlich die Juſtizämter Blankenburg, Ilm, Königsfee, Leutenberg, Ober- 
ach und NRubolftadt. Die Juſtizämter Frantenhaufen und Schlotheim find dem mit 
„arzburg-Sondershaufen gemeinfchaftlichen Kreisgericht in Sondershaufen zugemiefen. 
rbem ift das 1850 eröffnete gemeinfchaftliche Appellationggericht in Eiſenach (f. Sachfen- 
mar) auch Juftigbehörde für S. R., und als deffen oberfter Gerichtöhof gilt das Gefammt- 
La tionsgericht zu Jena. In Hinficht auf die Verwaltung theilt fich das Fürſtenthum in 
arıdräthliche Bezirke: Nudolftadt, Königsfee und Frankenhaufen. Nach dem Budget für 
$. 1854 betrug die Staatseinnahme 720698 Gldn. NH., die Ausgabe mit Einſchluß von 
35 Gldn. RH. für Schuldenwefen war der Einnahme gleichgeftelle. Zur Dedung des ge 
rten Staatsaufwandes wurde neuerdings eine Eintommien- und Claſſenſteuer eingeführt. 
‚em Deutfhen Zollverein befindet fi S.-N. feit 1854. Das Schulmefen des Landes ifl 
mäßig eingerichtet, obfchon die Kehrer, für deren Bildung ein Seminar in Nudolftadt forgt, 
Theil noch nicht ausreichend befoldet find. Das Gymnaſium zu Nudolftadt, dem feit 1840 
Realclaſſe beigefügt wurde, zählt dreizehn Lehrer. Auch die von Friedrich Fröbel zu Keil- 
einem Dorfe in der Nähe der Refidenz, gegründete Erziehungsanftalt erfreut ſich fteigen- 
Heilnahme. 
en Grafen Albert VII, Stifter der rudolſtädtiſchen Linie (ſ. Schwarzburg), welche 
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deswegen auch die Albertinifche Heißt, folgten 1605 feine Söhne Karl € 
1650) und Ludwig Günther I. (geft. 1646), der feinen einzigen Sohn Albert 
1710) zum Nachfolger hatte. Deffen Sohn, Ludwig Friedrid) I. (geft. 1718), n 
. Vater bereitö zugedachte, aber von diefem für feine Perfon abgelehnte Fürftenwürbe 
ohne heftigen Widerfpruh Kurfachfens. Erft unter Ludwig Friedrich's Sohn und 
Friedrich Anton wurden diefe Streitigkeiten durch den Receß von 1719 beigelegt, de 
41758 die Irrungen mit Kurbraunfchweig, fodaß endlih 50. Mai 1754 ber Fürft Ja 
Friedrich feinen Sig im Fürftencollegium zu Regensburg nehmen konnte. Als — l 
kinderlos ftarb, ging die Negierung auf deffen Vatersbruder, den hochbejahrten & 
ther IL. über, dem 1790 der Sohn Friedridy Karl und diefem 1795 der Sohn Lı 
rich II. folgte. Letzterer, ein edelmüthiger und aufgeflärter Fürft, war raftlos bemüht, bai 
und die Bildung feines Ländchens zu fordern, fah aber feine Beftrebungen durch die 3 
hältniffe, namentlich durch die Kriegswirren von 1806 vielfach gehemmt. Er ftarb;, 
nod) dem Rheinbunde zugetreten, 28. April 1807 und binterlieh bas Land feinem m 
Sohne (Friedrih) Günther (f. d.), für den die Mutter, Karoline Luife, geborene 
Heffen-Homburg (geft. 20. Juni1854), ald Dbervormünderin die Regierung unter de 
ften Verhältniffen, doc) mit gutem Erfolg für die Entwickelung des Landes führte. N 
junge Fürft 1814 dieNegierung felbft übernommen und Mitglieddes Deutfchen Bunde 
den, wurden 1816die Lehnsverhältniffe mit Preußen, an welches alle Rechte der Krone © 
gegen das ſchwarzburg. Haus durch Beſchluß des Wiener Congreſſes übergegar 
dann 1825 mit Sachfen-Gotha, 1825 mit Sachfen-Koburg durch Abtretungen und m 
feitige Vertaufchungen von Gebietstheilen geordnet und aufgehoben. Auferdem 
Fürft 2. Jan. 1816 dem Lande eine Verfaffung, wonach eine aus 18 Mitgliedern 
in gleicher Zahl aus dem Adel, dem Bürger und Bauernftande durch Wahl Ber 
Verſammlung von ſechs zu fehs Jahren das Wohl des Landes berathen follte. © 
gerte fich die wirkliche Berufung bis zum J. 1821. Unter Mitwirfung diefer S 

num im Laufe der Jahre viele wohlthätige Gefege und Einrichtungen, unter andern‘ 
Randftrafen zu Stande, und die Derhältniffe des Landes geftalteten ſich ** 
und geordnet. Dennoch ward auch S.R. in die Bewegung des J. 1848 heftig hi 
wozu feineswegs drüdende Staatdlaften und politifher Drud, fondern, nächft & 
Hegereien, die allgemeinen öfonomifchen Verhältniffe des innern Thüringen, deren 4 

rung außer der Macht jeder Negierung liegt, weſentlich beitrugen. Am 10. März 1848 
dem Fürſten aus der Nefidenz eine Petition überreicht, die außer den allgemeinen de 
derungen verlangte: Volksbewaffnung, Gefhworenengericht, neue Verfaffung mit 
lihen Miniftern, billige Ablöfung der Feudallaſten (Frohnen, Zriften, Schug - 
der), allgemeine Grundfteuer, Minderung der in Folge des Beitrittd aum Zollve 
Salzfteuer, des Holspreifes, des Wildftandes u. f.w. Der wohlwollende und 
Günther genehmigte diefe Gefuche noch an demfelben Tage. Dem folgten int 
von verschiedenen Seiten andere Foderungen von folder Art und Ausdehnung, 
füllung zum Theil unmöglich war. Die Eprceffe, zu denen die aufgeregte SM 
da überging, wurden zwar durch Militär und Bürgerwehr gedämpft, erneuerten fi 
fpäter Neichötruppen ins Land rüdten. Nachdem mit den alten Ständen ein e 
gefeg vereinbart worden, trat 17. Det. 1848 der neue Landtag zuſammen, ve ie 
Pauſen aufammenberufen, die neuen Einrichtungen berathen follte, aber won 
wirren bewegt ward, Inzwiſchen hatte die Regierung, die überhaupt an der. thür 
lebhaften Antheil nahm, mit den übrigen thüring. Staaten eine Geme 23 
Gerichtsorganifation u. f. w. vereinbart, welche Gefege der Landtag 1850 
gleichen ein neues — — Die neue Verfaſſung des Fürſte thur 
erft zu Anfange bed 3. 1854 zu Stande und wurde 21. März vom 
Hiernach ift der Fürft in Gefeggebung, Berwilligung und Verwendung 
die Mitwirkung des Randtags gebunden, der überdies das Peitionte u 
recht übt und dem die Minifter verantwortlich find. Derfelbe befteht aus“ 
von denen drei die großen Grundbefiger, fünf die größern, acht * He 
Landgemeinden und zwar auf ſechs Jahre wählen. Das Kamme: 
bes Fürften und dient zur Unterhaltung des Hofd. Die Givillifte ware je 
100000 Glidn. und 58647 Gldn. Apanagen feftgefegt. 
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Schwarzburg-Sondershaufen, deutfches fouveränes Fürſtenthum in Thüringen, zer- 
t, wie &.-Rudolftadt, in zwei Haupttheile, in die Obere und die Untere Herrfchaft, die 
FM. duch preuß. Gebiet voneinander getrennt liegen. Der Klächeninhalt beider beträgt 
AOM., wovon gegen 9 auf die Untere, 6. auf die Obere fallen. Die merfwürdigften Orte 
): die Refidenzftadt Sondershaufen (f. d.), Greußen mit 2755 E., beide in der Unterherr- 
fi, Arnſtadt (f. d.), die größte Stadt des Randes, in der Obern Herrfchaft, wo auch die für 
Geſchichte des ſchwarzburg. Gefchlechts intereffanten Nuinen der Käfernburg liegen. Die 
der Einwohner ift feit 1842—52 von 57909 auf 60847 geftiegen, wovon 54462 auf 
Untere, 26585 auf die Obere Herrfchaft fonınıen. Sie gehören, mit Ausnahme von einigen 
dert Katholifen und Juden, der proteft. Kirche an. Der Fürft hat ald Mitglied des Deut- 
n Bundes in der engern Bundesverfammlung mit S.⸗Rudolſtadt, Oldenburg und den an« 
‚Herzogthümern eine Gefammtftimme, in der weitern Verſammlung eine eigene. Das 
ere Bundescontingent von 451 Mann ift um ein Sechötel erhöht. 

em Begründer der Linie S.- Sondershaufen (f. Schwarzburg, Haus), Joh. Günther, 
en 1586 in der Regierung feine vier minderjährigen Söhne: Chriftian Günther J. Gün- 
XL, Ant. Heinrich und Joh. Günther II. Da die drei Letztern keine männlichen Erben 
ließen, fo famen 1642 Chriftian Günther's 1. drei Söhne: Ehriftian Günther Il. zu Arn- 
‚ Ant. Günther zu Sondershaufen und Ludw. Günther IT. zu Ebeleben, zur Regierung. 
Erftere ftarb 1666 und ihm folgte fein Sohn Chriftian Günther, der 1669 ftarb, worauf 
ſtadt an Ebeleben fiel. Auch die dritte Linie ftarb mit Ludw. Günther II. 1681 aus. Ant, 
ther war 1688 geftorben und ihm folgten feine Söhne Ehriftian Wilhelm zu Sonders- 
m und Ant. Günther II. zu Arnftadt, welcher Regtere 1716 ohne Kinder ftarb. Chriftian 
yelm hatte 1697 die reichsfürftliche Würde erhalten, wogegen aber Kurfachfen und Sach— 
Beimar Widerfpruch erhoben, und ftarb 1721. Ihm folgte fein Sohn Günther, unter 
vom 1751 mit S.-Rubdolftadt ein Vertrag zu Stande Fam, der die Ungertrennlichfeit des 
ed und in ber Erbfolge dad Necht der Erfigeburt feftfegte. Auf Günther folgte 1740 
ı Bruder Heinrich, der 1754 in das Neichsfürftencollegium eintrat und 1758 ebenfalls 
Nachkommenſchaft ftarb, worauf des jüngern Bruders Auguft Sohn, Ehriftian Günther, 
tegierung gelangte, den 1691 das Große Eomitiv verliehen wurde, vermöge deffen er das 
t erhielt, in den Adelftand zu erheben, Notare und Doctoren zu creiren und uneheliche 
er zu legitimiren. Sein Sohn und Nachfolger, Günther Friedrich Karl I., feit 1794, der 
dem Rheinifchen und 1815 dem Deutfchen Bunde beitrat, gab 1851 dem Lande eine 
che Verfaffung, die aber niemals ind Leben getreten ift, weil die Stände der Obern Herr- 
Proteft einlegten. In der Erziehung ziemlich vernachläffigt, dabei aber fehlicht und bieder, 
ofer Freund von Jagd, Theater und Tabadrauchen, überließ er die Regierung feinen Ge- 
äthen, wodurch manche Unordnungen und Unzufriedenheiten entftanden. Er entfagte 
er 19. Aug. 1855 der Regierung zu Gunften feines Sohnes und ftarb 22. April 1837. 
Sohn Günther Friedrich Karl (f. d.) begann nun mit beftem Willen eine Reihe weent- 
Reformen. Das Geheimrathscollegium wurde neu conftituirt, eine ftändifche Verfaffung 
ochen, das Unterrichtd- und Schulmefen zweckmäßig geordnet und erweitert, die Polizei 
ifirt und zur Tilgung der Kammerfchulden eine Amortifationdfaffe begründet. Außerdem 
nbden neue Chauffeen, und es erfolgte auch eine allgemeine Verbefferung der Rechtspflege 
es Gerichtögangs, fowie die Herftellung einer gründlichen Verwaltung und Eultur der 
n. Endlich erfhien das Verfaffungsgefeg vom 24. Sept. 1841, dem aber erft 7. Sept. 
die Eröffnung des erften Landtags und hiermit weitere erfolgreiche Umgeftaltungen ber 
sverhältniſſe folgten. Namentlich ward die Verwaltung von der Juſtiz gefchieden und 
facht, den Juſtizämtern die Jurisdiction entzogen und nur die Keitung der er über- 
„während erftere mit der Criminaljuftiz auf die neu errichteten Landgerichte zu Sonders- 
rund Arnftadt überging. Im 3. 1848 fanden auch in S.-Sondershaufen Unruhen ftatt, 
ge deren im Herbft die Obere Herrfchaft von fächf., die Untere von reuß. Militär befegt 
‚ während das eigene Militär nebft dem rudolftädtifchen zur Befegung der reuß. Rande 
wfchirte. Die hauptfächlichften Umänderungen in der Gefepgebung traten mit dem 
i1850 in Kraft. Unter diefen Gefegen ift zu erwähnen das Verfaffungsgejep vom 12. 
1849, durch welches die Todesftrafe, die Familienfideicommiffe, mit Ausnahme des fürft- 
der Lehnsverband, dad Jagdrecht auf fremdem Boden, die Wermögensconfiscation, der 
girte Gerihtöftand, Ausnahmegerichte u. f. w. aufgehoben, dagegen Preßfreiheit, Peti- 
«er. Behnte Aufl. XIII. 44 
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tions uud Verſammlungdrecht, Auswanderungsfreibeit, Gleichheit ber Befteuerumg, Gontes 
fignatur, directe Wahlen, Anflageproce$ in Straffachen u. f. w. eingeführt oder in Autfiht ae 
ftellt wurden. Der Landtag befteht hiernach aus 18 für eine Finanzperiode von vier Sabre 
gewählten Abgeordneten und hat das Necht, felbftändige Gefege vorzufchlagen und vorgeidi- 
gene abzuändern. Durch das Gefeg über die Givillifte vom 18. März 1850 übernimmt In 
Staat die Verwaltung der Kammergüter, während der Fürft eine jährliche Civilliſte 
120000 Thlen. erhält. Es erfchienen ferner 1850 folgende bemerfenswerthe Gefege: Dr 
den Givilftaatsdienft, über Ablöfung der Reallaften, Weiderechte und Einridytung einer I 
rentenbanf, eine freifinnige Gemeinde - und eine Bezirksordnung, ein Gefeg über eine 
Einfommen- ımd eine Grundfteuer für die bisher fteuerfreien Grundftüde. Gin Gefep m 
3. April 1850 ordnete die fünftige Einrichtung der NRechtöpflege und gab den Juftiämem® 
volle Zurisdiction zurüd. Durch das Gefeg vom 25. März 1850 ward ein dem Fönigl. ME 
fifhen in den Grundzügen analoges Strafgefegbuch und eine Strafprocehorbnung einge 
die dad Bedürfniß nad) öffentlichem und mündlihem Verfahren und nah Geidhmworenmam® 
ten in Straffachen befriedigte, während zugleich der mit Sachfen-Weimar und S.Nuni@ 
über Bildung eines gemeinfchaftlihen Appellationsgerichts und zweier gemeint 

Kreißgerichte abgefchloffene Staatsvertrag die Einführung der Geſchworenengerichte 
lichte. Bereits durch den Staatsvertrag vom 13. Der. 1849 hatten ſich die beiden fchma 
Fürftenthümer an das Oberappellationsgericht zu Jena angefchloffen. Viele diefer 
welche das gefammte Rechts - und Staatsleben im Sinne der Neuzeit regelten, haben 
eine Umgeftaltung erfahren müffen oder gehen berfelben entgegen. Das Verfaſſ 

wurde zwei mal, 2. Aug. 1852 und 28. März 1854, revidirt und durch das MWahlgelat 
1. Oct. 1852 die Zahl der Abgeordneten auf 19 feftgefegt, von denen vier aus amölf vom 
ften Borgefchlagenen vom Landtage auf Lebenszeit gewählt werden. Bon den übrigen me 
fünf durch die Höchftbefteuerten, zehn durch allgemeine Wahlen gewählt. Eine neue 
fteuer (8. Jan. 1855) erleichterte zwar die Wohlhabenden, aber auf Koften der Armen, 
befteuerte die Grundbefiger doppelt. Hauptfächlich in Folge diefer Steuer hat die Aut 8 
rung in raſcher Progreſſion zugenommen. Die Geſammtſumme der jährlichen Staarsein 
beträgt für die Budgetperiode von 1852 — 55: 501000, die Ausgabe 510000 The. 
veraindliche Staatsſchuld mit Ausfchluß der Cautionen belief fich zu Ende 1852 auf 
Thlr., hat fich aber feitden bedeutend vermehrt. Zur Tilgung und Berzinfung ber Ru 
ſchuld, welche fih 17. Jan. 1852 auf 729404 Thlr. belief, wird jährlich eine Summ 
44800 Thlrn. verwenbet. 

Schwarzes Bret heißt die auf deutfchen Univerfitäten in irgend einem öffentice 
bäude befeftigte Tafel, wo, meift unter Drahtgittern, alle die Studirenden betreffenden Dr 
macbumgen über Vorlefungen, Promotionen, Eramina, Stipendien, Relegationen u. = 
geheftet werden. 

Schwarze Kunft, fo viel als Magie (1. d.), Zauberei. 

Schwarzes Meer, bei den Alten Pontus Eurinus, bei den Neugriechen Maur 
laffa, bei den Ruſſen Tſchernoſe More, bei den Türken Kara Deniz genannt, ein ©! 
meer, welches zwiſchen Europa und Afıen liegt, gegen IB. an die europ. Türkei und &i 
Provinz Beffarabien, gegen N. an Südrufland, gegen D. an die Kaufafusländer ml 
S. an die türk. Provinz Narolien grenzt, fteht füdlich durch den Bosporus und weiterbit 
dad Marmarameer und die Dardanellenftraße mit dem Mittelländifchen Meere in Bai® 
und nördlich durch die Straße von Kertfch mit dem Aſowſchen Meere. Die Größe de 
zen Meeres, bad auch ald ein Theil des Mittelländifchen betrachtet werden kann, bertägl 
(ohne das Aforofche Meer) 7860 AM. Die größte Länge von W. gegen D. ift 137, me @ 
Breite 72M. Megen diefed geringen Umfangs ift dad Waſſer deffelben, wenngleic 
heil wie das ded Mittelländifchen Meeres, dennoch wegen der vielen großen Flüffe, die 
füllen (Donau, Dnieftr, Dniepr, Don und Kuban), füßer, daher es auch leichter gefriem = 
Stürme auf dem Schwarzen Meere find fürchterlich, weil es ringe umber verfchtoffen ik 
durch eine Art Wirbel entfteht. In den Sommermonaten ift es im Ganzen rubiger alt 
Meere, in den Wintermonaten hingegen, vorzüglich längs der Küften zwifchen den Mine 
der Donau bis zur Krim hin, gefährlich zu befahren. Ebbe und Flut find, wie in 
gar. nicht bemerkbar. Die —2* iſt nicht unbedeutend; namentlich gibt es mebt 
Störe. Die Südküſte der Krim, Natoliens und die kaukaſ. Geſtade find von hohen Ber 
grenzt und gewähren, wie. Bulgarien und Rumelien, gute Anterpläge. Die Vorgebirge 
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ia oder Galgrad, Eminch und die Babiagebirge in den beiden legtgenannten Banbeötheilen 
men den Schiffern als gute Reitzeichen. Die Donaumündungen, fowie das ganze Küftenge- 
t zwiſchen denfelben und dem nördlichen Theile der Krim hingegen werden wegen ihrer ge- 
ıgen Höhe erfi ganz in ber Nähe fihtbar. Die verfchiedenen rafchen Strömungen gehen von 
ı Mündungen der großen Flüffe aus. Die Strömungen des Dniepr und Dnieftr ziehen den 
3 dem Afowfchen Meere um die Krim erft füdweftlich, dann nordweftlich und weftlich gerich- 
en rafchen Strom gegen Süden hin, treffen dann niit dem der Donau zufammen und ftürgen 
zu einer Maffe vereint großentheild in den Bosporus, zum Theil eilen fie der aſiat. Küfte zu, 
ſie noch durch andere Gewäffer verftärkt werden. Diefer allgemein beobachtete Lauf der Strö- 
mgen wird jedoch unter dem Einfluß der Winde und örtlicher Verhältniffe gemildert ; an eini« 
ı Einbuchtungen der bulgarifchen und rumelifchen Küfte hat man auch Gegenftrömungen wahr- 
ommen. Die wichtigften Küftenorte find, aufer dem benachbarten Konftantinopel : die türk. 
hung und Hafenftadt Varna ; die Seeftadt Odeſſa, bisher der bedeutendfte Handelsplag ; der 
T. Kriegshafen Sebuftopol in der Krim, wo auch die Häfen Eupatoria, Kaffa oder Feodoſia, 
ttſch und die Feftung Jenikald; an der faukaf.-tfcherkeffifchen Küfte die ruff. Forts Anapa, 
dſchukkale und Gelindfchik (beide mit Häfen) ; Suhumtald und Poti an der Mündung des 
m oder Phafis, Schefletil oder St.-Nikolas ; dann auf tür. Gebiete der Hafen Batum, der 
Aüſſel zum türk«perf. Handel, die Hafenftädte Erapezunt und Sinope. Db das Schwarze 
er fernerhin ald ein Binnenmeer Ruflands betrachtet oder den Flaggen und Kriegsiciffen 
t Nationen eröffnet werde, das wird.der Uusgang des Kriegs zwifchen Rußland, der Tür- 
und den zwei Weftmächten Europas entfcheiden. Vgl. Preller, „Uber die Bedeutung des 
warzen Meeres für Handel und Verkehr der Alten Belt” (Dorp. 1842). 
Schwarzer Prinz, f. Eduard, Prinz von Wales. 
Schwarzer Tod ift der gewöhnliche Name einer Seuche, welche im 14. Jahrh. einen gro- 
Theil der Bevölkerung der damals befannten Erde hinmwegraffte. Sie begann, wie es 
int, in China und verbreitete ſich von da über Afien, das nördliche Afrifa und Europa, wo 
von 1348 — 50 herrſchte. Erdbeben, VBerwüftungen durch Heuſchreckenſchwärme, Mis- 
58 und andere außergewöhnliche Naturerfcheinungen waren vorausgegangen. Der kirch— 
und politifche Zuftand der meiften Ränder trug nicht wenig zur Verbreitung der Seuche 
befonters da die Anftalten, diefe au befchränten, höchft unvolllommen und unzureichend 
en, während Aberglaube und Unwiffenheit die Gemüther verzagt und fomit die Körper für 
Anſteckung empfänglich machten. Wie groß die angerichtete Verwüſtung geweſen fei, fann 
: daraus enrnehmen, daf in Europa allein, auverläffigen Nachrichten zufolge, in dem drei 
führten Jahren 25 Mill. Menfchen ein Opfer diefer Seuche wurden. Aus den vielen Be- 
ibungen läßt ſich fchließen, daß der Schwarze Tod eine Art oriental. Peft (f. d.) mit befon- 
bervortretender Entwidelung ber entzündeten Peftbeulen und einer fhnell in Brand über- 
nden Zungenentzündung war. Der Volkswahn fah die Seuche als ein göttliches Straf: 
ht an, und eine Menge geiftiger Verkehrtheiten (befonders das erneuerte Auftreten der Bla- 
nten und die graufamften Verfolgungen der Juden, deren allein in Mainz 12000 verbrannt 
>en) waren die nächften Folgen diefed Irrthums. Nachdem die Peft verfhmunden war, 
‘e Durch einige reich gefegnete Jahre Friede und Nuhe im die Gemüther zurüd. Unter den 
‚en, welche die Seuche beobachteten und befchrieben, find befonderd Guy de Chauliac und 
lin de Binario, unter den andern Schriftftellern Boccaccio zu nennen. Bol. Heder, „Der 
varze Tod im 14, Jahrh.“ (Berl. 1852). 
Schwarzenberg, ein altes fränk., jetzt fürftliches Gefchlecht, das mit den nachmaligen 
fen von Seinsheim einerlei Stamms ift, Erfinger von Seinsheim, 1417 vom Kaifer Si. 
und in den Freiherrenftand erhoben, kaufte 1420 die Herrfchaft Schwarzenberg in $ran- 
nach der er fi nannte. Im J. 1429 erhielt er auf Grumd derfelben Sig und Stimme in 
fränf. Grafencollegium. Er ftarb 1457, und feine beiden Söhne theilten das Haus in die 
ifche und die frankifche Linie. Jene, welcher der Freiherr Johann zu Schwarzenberg 
) angehörte, erloſch 1646 und ihre Befigungen fielen an die frank. Linie. Zu legterer ge- 
e Adolf Freiherr von S., welcher wegen feiner im Türkenkriege ald faiferl. General be- 
men Zapferkeit 1599 vom Kaifer Rudolf II. die reichsgräfliche Würde erhielt, aber ſchon 
d blieb. ein Sohn war Graf Adam zu Schwarzenberg (f. d.). Des Letztern Cohn, 
. Abolf von &., wurde vom Kaifer Leopold I. 1670 für ſich und den ſedesmaligen Senior 
Hauſes in den Reihsfürftenftand und feine Graffchaft — aut gefürfleten 
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Neichögrafichaft erhoben, worauf er 1674 Sig und eine Virilſtimme im Fürftencollegium m 
hielt. Der Enkel ded Letztern, Adam Franz von S. ererbte von feiner Mutter, einer arbormm 
Gräfin von Sulz, die 1688 gefürftete Landgrafſchaft Klettgau in Schwaben und wurde 175 
Herzog von Krumau in Böhmen, welchen Titel feitdem der ſedes malige regierende Alteſte führt 
Auch war er zugleich gefürfteter Graf von Klettgau in Schwaben. Won Kaifer Karl VI, mark 
er 1732 auf der Jagd aus Verfehen erichoffen. Kaiſer Kranz I. erftredite 1746 den Nihslin 
ftenftand auf alle Mitglieder des Daufes. Durch die Nheinbundsacte wurden Schwarzeniug 
und die Landgrafichaft Klertgau mediatifirt, welche legtere der Fürft Jofeph von S. INlie 
Baden verkaufte. Seit 1705 ift das Haus in zwei Maiorate getheilt. Zu dem erftern Moe 
gehören die Standesherrichaften Schwarzenberg und Dohbenlandsberg (4,2 AM.) md & 
Herrichaften Wilhelmsdorf und Markebreit (aufammen 2 AM.) unter bair. — —— * 
ner in Oſtreich außer dem Herzogthum Krumau (mit der incorporirten Herrfchaft Golde 
und mehren Gütern 21 sAM. mit 50000 €.) zahlreiche andere Befigungen, befonders in®E 
men und Steiermarf, welche jufammen über 262000 €. zählen. Standetherr ift — 4 
S., geb. 22. Mai 1799, vermaͤhlt ſeit 1830 mit Eleonore, der Tochter des Fürften I 
von Riechtenftein. Er folgte in der Regierung feinem 19. Dec. 1855 verftorbenen Pater 
Firit von &., deflen Gemahlin Pauline, eine Tochter ded Herzogs von Aremberg, bei 
Brande des Ballfaals an dem Fefte, das ihr Schwager, der Fürft Karl von S, in Paris 
Feier der Verbindung Napoleon’s mit der Erzherzogin Maria Luife gab, ihr Peben fi 
Sein nächftfolgender Bruder war der Fürft Felir von Schwarzenberg (f. d.). Der jüngit 
Brüder ift Fürft Friedrich Joh. Joſeph Eöleftin von S., geb. 6. April 1809, der 1. Febr. | 
zum Fürfterzbifchof von Salzburg, 24. Jan. 1842 aum Gardinalpriefter und 15. Der 
zum Fürfterzbifchof von Prag ernannt wurde und als eifriger Vertreter der firlihenT 
eſſen bekannt if. — Das zweite von dem Fürſten Iofepb von S. 1805 auf die Denit 
Morlid und Klingenberg in Böhmen übertragene und feinem Bruder, dem Felbmarit 
Karl Phil., Fürften von Schwarzenberg (f. d.), abnetretene Majorat begreift außerdem m 
einige Derrfchaften, darunter Mariathal, die nebit vier Gütern in Ungarn dem Felbmarit 
1814 vom Kaifer von Öftreich ald Belohnung geſchenkt wurden. Der jegige Maforariier 
der Generalfeldwachrmeifter Fürft Friedrich Karl von S., der Sohn des Feldmarlı 
geb. 50. Sept. 1800, der 1820 feinem Bater folgte. Er ift unverheirathet und hat fort 
rend ein fehr bemegtes Reben geführt. Als Manufcript ließ er druden „Aus dem U 
buche eines verabfchiedeten Lanzknechts“ (A Bde, Wien 1844—45; 2. Ausg., 1846). € 
Brüder find: Fürft Karl Philipp von ©&., geb. 21. Ran. 1802, £. k Feldmarfchyallieut 
Militär und Givilgouverneur in Siebenbürgen, und Fürſt Edmund von ©&., geb. 18. 
1805, ebenfalls öftr. Keldmarfchallieutenant. 

Schwarzenbera (Job., Freiherr zu), ausgezeichnet durch die Förderung deutfcher Di 
im 16. Jahrh., aus der fogenannten bair. Rinie feines Haufe, wurde 1465 geboren. 
ftatter mit großer Körperfraft und Rüftigkeit, widmete er ſich zwar dem Kriegsieben mb 
den Heeres zügen Marimilian’d 1. bei; doch, Höheres verfolgend, verlieh er das Kriegsbai he 
und wurde Dofmeifter der Bifchöfe von Bamberg. Den frühzeitigen Tod feiner Frau 
fonnte er fein ganzes Reben hindurch nicht verfchmerzen. Am befannteften hat er fich gema 
als Nerfaffer der „Bamberger Halsgerichtsordnung“ von 1507, die die Grundlage det — 
lina’ bilder. Allein gleich große Verdienfte erwarb er fick für feine Zeit durch feine ek 
fchriftftellerifche Tätigkeit, die der Verbreitung der Sitelichfeit und der der claſſiſchen 
des Alterthums unter das Volt gewidmet war. So brachte er z. B. eine deurfche Bear 
der „Dfficien” des Cicero zu Stande. Wefentliche Dienfte leiftere er endlich der W 
der Reformation, der er fich aus Überzeugung und von einem felbftändigen Standpumlili 
anſchloß. Er war Mitglied des unter Karl V. eingefepten Neichsregiments, trug aber & 
fonders als Rath Kaſimir's und Georg’s von Brandenburg zur Durchführung umd Di * 
firung der Reformation in deren Landen bei. ©. ſtarb zu Nürnberg 1528. Vgl. Her 
„Joh., Freiherr zu S.“ (Rp. 1841). 

Schwarzenberg (Adam, Grafzu), turbrandenburg. Geh. Rath, die rechte * 
fürften Georg Wilhelm, geb. 1587 aus der fränk. Linie, war früher in kaiſerl. Krie 
und wurde dann Rath bei dem legten Herzoge von Jülich, Johann Wilhelm (geft. 16 
ſolcher ward er vom Kaifer Rudolf I. in die Acht erflärt, weil er bei der rk: 
lich und Kleve durch Pfalz- Neuburg und Brandenburg den Einſpruch des Kaifers nicht 
tet hatte, dagegen von Brandenburg 1610 zum Geh. Rath ernannt. Bon Kleve br 






























Schwarzenberg (Karl Phil. Fürft von) 69% 


org Wilhelm, der ald Kurprinz dort Statthalter gewefen war, bei feinem Negierungsantritt 
19 nad Brandenburg, wo er fortan auf den ſchwachen Kurfürfien den größten Einfluß übte. 
ie wichtigſten Staatdangelegenheiten wurden durch ihn geleitet. So fchlof er mit Pfalz-Neu« 
tg 1624 den Theilungsvertrag über jene Lande ab; auch ging er 1628 nach Wien, wo er für 
tandenburg die günftigften Zugeftändniffe erhielt. Sein Plan 1626, daß Brandenburg eine 
iegsmacht wie Sachſen unterhalten Ind das Land gegen den Durchzug und das Einlagern 
mder Heere ſchützen möchte, fcheiterte an den Landftänden, welche die Mittel verfagten. Nach. 
n Guftao Adolf 1650 ein Bündnif ded Kurfürften mit Schweden erzwungen, wurde ©., 
1e feined Deren Gunft zu verlieren, nach Kleve entfernt. Guftav hatte fich ſchon früher fehr 
tüber ihn ausgefprochen; jegt ließ er ded Grafen Privarbefigungen mit Befchlag belegen. 
it nad) der Niederlage der Schweden bei Nördlingen 1654 fam ©. wieder nad) Berlin und 
tde Statthalter von Brandenburg. Er rieth zu dem Bündniffe mit Oſtreich, wodurch die 
eclichſten Kriegs drangſale über Brandenburg kamen. Dieſer diplomatiſche Fehlgriff und 
ie früher ſchon bewieſene Hinneigung zu Oſtreich haben ihm von Seiten mehrer Hiſtoriker, 
ie auch Friedrich's 11. die Beſchuldigung zugezogen, daß er das Vertrauen bed ſchwachen 
rfürften zum Nachtheile Brandenburgs für ded Kaiferd Abſichten gemisbraucht habe. Doch 
Cosmar in feinen „Beiträgen zur Unterfuchung der gegen den furbrandenburg. Geh. Rath 
afen Adam von 8. erhobenen Befchuldigungen, aus archivaliſchen Quellen“ (Berl. 1828) 
e Anfiht nicht ohne Erfolg widerlegt. Deffenungeachtet dürfte &. noch nicht von jedem 
dachte der Untreue freizufprechen fein, und zwar um fo weniger, da ber Nachfolger Georg 
helm's, der Große Kurfürft Friedrih Wilhelm, gewiß nicht ohne Grund ihm bald nach fei« 
ı Regierungsantritte feine Vollmachten abfodern und ihn 164 1 verhaften ließ. Nur fein ſchon 
Tage hernach an einem Schlagfluffe zu Spandau erfolgter Tod, 17. März 1641, entzog 
einer weirern Unterfuchung. Die Sage, daß der Kurfürft ihn habe enthaupten laffen, ift 
b die auf Befehl Friedrichs 11. 1777 veranftaltete Unterfuchung des in der Garnifonfirche 
Spandau beerdigten Leichnams widerlegt worden. 
Schwarzenberg (Karl Phil., Fürft von), Herzog von Krumau, öftr. Generalfeldmarſchall, 
15. April 1771 zu Wien, zeichnete fich ſchon 1789 in dem Kriege gegen die Türken unter Lacy, 
nin den Kriegen gegen Frankreich aus. In den Feldzuge von 1795 commandirte er einen 
il der Avantgarde ded Prinzen von Koburg und wurde Oberft. In der Schlacht von Chä« 
Cambreſis 1794 warf.er an der Spige feines Reiterregiments und zwölf brit. Schwadro» 
den Feind und durchbrady eine Linie von 27000 Mann. Nach dem Siege bei Würzburg 
de er Generalmajor, 1799 Feldmarfchallieutenant,. In der Schlacht von Hohenlinden ret« 
er muthvoll ‚fein Corps von der Gefangenſchaft. In dem Kriege von 1805 befehligte ©. 
Divifion unter dem General Mad. Bei Um conımandirte er den rechten oftr. Flügel. 
hdem Alles verloren, fchlug er fich nebft dem Erzherzoge Ferdinand mit einigen Reiterregie 
tern durch und entkam unter täglichen Gefechten, von Murat verfolgt, glüdlich nach Eger 
iohmen. Die Schlacht von Aufterlig wurde gegen feinen Rath vor der Ankunft des Heeres 
t Bennigien und dem Graberzoge Karl geliefert. Nach dem Wunfche des Kaifers Alerın- 
thielt er IBO8 die öftr. Botſchaft in Petersburg, mo feine Lage beim Ausbruche des Kriegs 
ſehr ſchwierig war. ©. verlieh Petersburg, nahm an der Schlacht bei Wagram Tyeil 
befehligte auf dem Rückzuge die Nachhut bis Znainı. Damals wurde er General der Ga- 
ie. Nach dem Miener Frieden leitete er als öftr. Botſchafter in Paris die Unterhandlungen 
die Vermählung Napoleon’s mir der Erzherzogin Maria Luife. Auf diefem Poften erwarb 
b, beſonders nach dem gräßlichen Brande des Ballfaals bei-dem Fefte, das er zur Feier der 
indung Napoleon's mit der Eraherzogin gab, des Kaiſers Vertrauen im böchften Grabe, 
Napoleon 8 Verlangen erhielt er in dem ruff. Feldzuge, au welchem Oſtreich ein Dülfscorns 
llen hatte, den Befehl über dafjelbe. Dieſes 50000 Dann ftarfe Corps ging in den erften 
n des Juli 1812 über den Bug und befegte am 11. die Pofition von Pins. Im Auguft 
It 8. von Napoleon den Oberbefehl über die auf feinem rechten Flügel operirende Armee 
iber daß fiebente, aus Sachſen beftehende Corps. Es gelang ihm, gegen Tormaffow einige 
heile zu erhalten. Im October mußte er fich jedoch vor der verftärkten ruff. Armee unter 
tſchakow und Zormaffow ind Großherzogthum Warfchau zurückziehen. Wahrſcheinlich 
in diefem Zeitpunkte, vermöge geheimer Inftructionen, feine Thätigkeit nur noch negativ. 
Armeecorps blieb bid zum Febr. 1813 in der Pofition von Pultusf, und der von ihm ge« 
Tene Waffenftillftand ficherte den Rückzug der Franzoſen. In diefem Feldzuge hatte S. 
Kaiſer Franz auf Napoleon's Wunſch den Marſchallsſtab erhalten. Im April 1815 war 
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S. in Paris, wo er, wiewol vergeblich, den Frieden zwiſchen Frankreich und Rufland zu ve 
mitteln verfuchte. Nach feiner Rückkehr erhielt er den Oberbefehl über das fi in Böhmen wer: 
ſammelnde Beobachtungsheer, welchem im Auguft, nach der Kriegserflärung Oftreiche, ſich fir 
Theil der preuf. und ruff. Heere anſchloß. S. wurde zum Generaliffimus der gefammten gegm 
Frankreich beftimmten Armeen ernannt und übernahm damit eine unermeßlich ſchwierige Art 
gabe. Die erfte Unternehmung gegen Dresden war nicht glüdlich, die fiegreiche Schlacht de 
Kulm gegen Vandamme fteigerte aber das Vertrauen auf feine Operationen wieder. ©. f&ln 
ſobann Napoleon bei Leipzig und führte unter vielen Hinderniffen bie verbündete Armee nıd 
Paris. Nach der Rückkehr Napoleon’s von Elba erhielt ©. den Oberbefehl über die verbünter 
Armee am Oberrhein. Nach der Schlacht bei Waterloo ging er mit den Ruſſen und Ohr: 
chern ungefäumt über ben Rhein und gegen Paris vor. Nach Beendigung bed Feldzugs murt: 
er 1815 Präfident des Hofkriegsrarhs und mit mehren Gütern in Ungarn befchenft. Am 15 
San. 1817 lähmte ihm ein Schlagfluß die rechte Seite. Auf einer Reife zur Eur ftarb er 15 
Det. 1820 in Leipzig. Die militärifhen Talente S.'s find häufig in Zweifel geaogen worden 
Doch darf man nicht überfehen, wie fehr er in dem Feldzuge 1815 und 1814 feine Anfıdtn 
obfchon er Generaliffimus, den Umftänden und Perfönlichkeiten unterorbnen mußte. Eine 
Denkftein auf dem Schlachtfelde von Reipzig, bei Meusdorf, lieh ihm im Det. 1858 feine #2 
milie fegen. Vgl. Prokefch-Often, „Denkwürdigkeiten aus dem Leben des — 
ſten S.“ (Wien 1823). I 
— (Fürſt Felix Ludw. Joh. Friebr.), öſtr Staatsmann, geb. 2. Det. IM 
auf der Herrichaft Krumau in Böhmen, zweiter Sohn des 1853 verftorbenen Fürften Jeſch 
S ‚trat 1818 ald Eadet in ein Küraffierregiment, avancirte bis zum Rittmeifter und ging dam 
1824 als Gefandtfchaftsattache nach Peteröburg. Zwei Zahre fpäter wurde er mit Aufrräst 
nach London geſchickt und fchloß fich dort der auferordentlihen Miffton nach Braftlien = 
(1827), an deren Spige Baron Neumann fand. Nach Europa zurüdgefehrt, war er beim 
ſchiedenen öftr. Gefandefchaften, namentlich in Paris und Berlin, und rüdte zum Legationtrefl 
dann zum Gefchäftsträger auf. Im 3. 1838 erhielt er bei den Höfen von Zurin und Pad 
einen eigenen Befandifchaftspoften, welche Stellung er 1846 mit der gleichen Function bi 
neapolit. Hofe vertaufchte. Hier entwidelte er eine große Energie, namentlich feitdem bie 
Bewegung auch Neapel ergriff. Als bei einem Volkdauflaufe 26. März 1848 fein Hetd 
fultire ward, foderte er Genugthuung, und als ihm diefe nicht in erwünfchtem Maße ward, © 
fteß er Neapel. Er eilte nach Wien, um eine militärifhe Stellung zu fuhen. Während Wi 
biplomatifhen Laufbahn war fein militärifches Apancement nicht unterbrochen worden, 
hatte ſchon 1842 den Rang eines Generalmajors erlangt. Als folder übernahm er je 
Brigade unter Nugent in Oberitalien, zeichnete fich in ben Schlachten bei Eurtatone umb 
fehr aus und warb noch vor dem Entſcheidungskampfe bei Euftoaza zum Feldmarichallieuir 
ernannt. Die innere Krifis des öftr. Staats rief ihn aber aus dem Lager in die Stautiun® 
rung zurüd. Nach Bewältigung bed wiener Octoberaufftandes von 1848 ward S, U 
an die Spige ber neuen Verwaltung gerufen, in deren Birken fid) bald feine raftiofe Th 
und Energie fühlbar machte. Die Gefhichte Oſtreichs (f. d.) in diefem Zeitabfchnirte MH 
zugsweiſe an feine Perfönlichkeit gefnüpft. Der Kampf erft gegen den in Frankfurt 
ten deutſchen Bundesftaat, dann gegen die preuß.-deutiche Union, das Bündnig mit ® 
zur Unterdrüdung des ungar. Aufftandes, die Umgeftaltung Oſtreichs in einen Einheit 
bie Herftellung des öftr, Einfluffes bei den deutfchen Mittelftaaten, die Wied 
Bundestags, die Bregenzer Allianz, die Erecution in Heſſen und Holftein und bie Wange 
Preußens, alle feine Pofitionen aufzugeben, das waren die bereichnenden Momente und — 
der S.'ſchen Politik. Doch gelang es ihm nicht, wie er wollte, auf den Dreddener Eon 
eine Umgeftaltung ber Deutfchen Bundesacte im öſtr Anterefie und den Eintritt von 
Aftreich in ben Bund durchzufesen. Dagegen verfolgte er mit gewohnten Geibit 
einer nähern Zollverbindung ſtreichs mit Deutichland. Die Schritte gegen Prei I 
Angelegenheit, die Berufung der Miener Zollconferens u. |. m. waren feine Iegten Wr 
Mitten in diefer Thätigkeit machte ein Schlaganfall 5. April 1852 feinem wielt 
ein Ende. Auch feine Gegner mußten einräumen, daß S. ein Mann von nicht aM 
Maben, ein fühner, hochftrebender und thatkräftiger Charakter war. Seit IBIU az 
ruff. Politik verbunden, neigte er ſich allmälig herüber zu einer nähern Befreiung Er 
Weſtmächten, und Ludwig Napoleon und deſſen Staatöftreich fanden vom feiner Eiri — 
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n der ruff. Politik völlig trennen, und man legte ihm in diefer Hinficht das Wort in den 
und: „Ich werde die Welt durch meinen Undank in Erftaunen fegen.” Eine raſch zugreifende, 
ht felten ſchroffe Haltung war in der etwas foldatifchen Politit S.'s namentlich gegen Preu- 
nicht zu verfennen ; aber Niemand fonnte leugnen, daß er ein beftimmres Ziel mit raſtloſer 
Jätigkeit verfolgte. Oſtreich als Einheitöftaat, militärifh-abfolutiftiich regiert, doch nicht ohne 
nneigung zu innern Reformen, das öftr. Übergewicht in Deutſchland und Mitteleuropa vor- 
rihend, im Gegenfag zur Abfperrung und zum Föderalismus des Metternich’fchen Syſtems 
rihmelzung und Annäherung namentlid) auch an Deutfchland : dies waren die hervorftechen- 
ı Zendenzen feiner ſtaats männiſchen MWirkfamteit. 

Schwarztunft, f. Kupferſtechkunſt. 

Schwarzwald nennt man den Nadelholzwald, f. Madelpölzer. 

Schwarzwald, ein Gebirge in Baden und Würtemberg, läuft an der Weſtſeite Schwa- 
ı# in gleicher Linie mit dem Nheinftrome, nad) feiner großen Beugung bei Bafel, und oft 
wenige Meilen von demfelben entfernt, von Süden nach Norden hinab, ift gegen &. von 
ı Rhein, gegen N. von der Ebene zwiſchen der Enz und dem Einfluffe des Nedars in den 
ein begrenzt und begreift in feiner größten Länge etwa 18, in der Breite von Dften nad 
ten aber ſüdlich 6—8 und nördlich faum AM. Auf der Abendfeite ergießen ſich die von 
em Gebirge kommenden Gemwäffer, wie der Wicfen, die Elz, die Kinzig, die Murg, der 
far, die Enz, die Nagold u. f. w., in den Rhein und auf der Morgenfeite in die Donau, 
che gleichfalls Hier ihren Urfprung hat. Seine größte Höhe erreicht der Schwarzwald öſtlich 
Freiburg, in der Gegend, wo der Urfprung des Wiefen und der bekannte Paß, die Hölle, 
enges, von hohen Gebirgen eingefchloffenes Zhal in der Gegend von Neuftadt, an der Straße 
Freiburg nad Donauefchingen, ſich befinden. Das Gebirge befteht mehr aus Plateaus 
aus ifolirten Bergipigen, unter welchen der Feldberg (4597 F.), der Belchen (4315 F.), 
Katzenkopf (5186 $.), auf deffen Spige der Grenzftein zwifhen Würtemberg und Baden 
t, der Kandel (5906 $.), das Roßeck (5550 5.) und der Hundsrüden (5616 $.) die bedeu- 
sten find. Der Abfall des Schwarzwaldgebirgs ift gegen den Rhein fteil, gegen die Donau 
ben Nedar fanft und nur allmälig fich verlierend. Völlig vom Schwarzwald getrennt ift 
Bergmaffe des Kaiſerſtuhls. Unter den vielen Thälern ift das Murgthal wegen feiner Na- 
hönbeiten berühmt. Das ganze Gebirge ift Urgebirge und fein Gerippe durchaus Granit ; 
? höhern Punkte find mit Sandflein bededt, von wenig untergeordneten Gebirgslagen be: 
et und ringsum von Flöpgebirgen umgeben. Am Fuße des Gebirgs, namentlid, am weft: 
n Abfalle, erfcheint der Gneid. Porphyr und Thonſchiefer finden fi auf mehren Höhen 
Schwarzwaldes, deögleihen Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Kobalt und Mineralmwaffer, 4.8. 
Bäder von Wildbad und Baden; groß itt der Reichthum an Waldungen, befonders an NRa- 
ola. Die weftlichen Berghänge und die Thäler find bis in die Mheinebene hinein mit Wein- 
saungen befegt und liefern unter Anderm den Marfgräfler (in der Markgraficaft Baden, 
ich vom Breisgau), den Ortenauer, Klingenberger, Affenthaler und Grenzacher. Der 
Hrbau im Gebirge ift mühfam und befchräntt fi) auf Sommerroggen, Hafer und Kartof- 
; ergiebiger ift die Viehzucht; die Hauptnahrungszweige bilden jedoch Glas- und Stroh. 
andel umd befonders die Verfertigyung hölgerner Uhren und anderer Holzwaaren, mit mel« 
ein ausgebreiteter Handel, deffen Haupefig zu Neuftadt und Furtwangen ift, nach allen 
yern Europas und nach Amerika getrieben wird. Jährlich werden über 180000 Stüd 
arhren, darunter auch viele Kunft- und Spieluhren, verfertigt, und der Werth derfelben be- 
über eine halbe Mill. Gidn. Auf dem eigentlichen Gebirge findet man wenige in Städten 
Dörfern aufammenwohnende Gemeinden. Die meiften beftehen aus zerftreuten Höfen und 
Schen, deren Bauart von der anderwärtd gewöhnlichen fehr abweicht. Zwei Päffe des 
varzwaldes find in den franz. Revolutionskriegen fehr befannt geworden, nämlich der Knie- 
ind die Hölle ; der erftere, auf der Grenze zwifchen Baden und Würtemberg, an derQuelle 
Murg, wurde 1796 und 1797 von den Frangofen genommen; legterer, die Hölle, ift be» 
t durch den Rückzug Moreau's 1796. — Der Schwarzwaldfreis des Königreichs Wür · 
erg gehört zu den rauheften Gegenden bes Landes und zählt auf 86%: AM. 445800 E., 
‚mn 105225 auf die ftädtifhe Bevölkerung kommen. Der Kreis zerfällt in 17 Oberämter 
Hat zur Hauprftabt Reutlingen (f. d.). 

schwarzwurzel (Scorzonera) ift der Name einer zur Bamilie der Gompofiten gehörende 
zengattung, welche gelbe, ſelten roſenrothe Blütenköpfe beſitzt, die aus lauter einlippigen 
Zungenförmigen Blüten beſtehen und mit einer dachziegeligen Hülldecke umgeben find. 
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Die Früchte find ſchnabellos und tragen eine federige Fruchtkrone. In ganz Deutſchland finde: 
fich auf feuchten Wiefen die niedrige Schwarzwurzel (S. humilis), bei welcher die äufern Hl, 
blätter der Blütenköpfe eirlanzettig und ſchmal find, häufig wild wachfend. Ihre Wurjel kann 
recht gut ald auflöfendes, gelind eröffnendes Heilmittel gebraucht werden. Bon ihr iſt die ſye 
nifche Schwarzwurzel (S. Hispanica), welche Hauptfächlich in Südeuropa, aber aud) in met, 
ren Gegenden Deutfchlands wild wächſt und ald Gemüfepflanzge häufig angebaut wird, durd 
die dreiedig-eirunden, breiten, äußern Hüllblätter verfchieden. Ihre außen ſchwarze, innen merk 
Wurzel, welche einen weißen Milchſaft enthält und mild, füglich-fchleimig fehmedt, wird at 
angenehmes Gemüfe gern gegeffen, zum Theil auch ald Erfagmittel des Spargeld benuft. Di 
Blätter geben ein geringes Surrogat der Maulbeerblätter zur Fütterung der Seidenraupen o 
Schweden, ſchwed. Sverige, ein Königreich, das die Dftfeite der Skandinaviſchen Haltiri 
einnimmt, mitder es auch in Bezug auf Bodengeftaltung, klimatiſche und naturbifteriihe Ir 
hältniffe ein Ganges bildet, wird im N. von Norwegen und Rußland, im D. von Rufland, dem 
Bottnifchen Meerbufen und der Dftfee, im S. von der Oftfee, im W. vom Sunde, dem Latr 
gat, dem Skagerrack und Norwegen begrenzt und erfiredt fi von 55° 22°— 69’ 4 n. dr 
und von 28° A6’— Al?’ 506.2. Es bildet einen parallel mit Norwegen von Norbnertein 
nach Südfüdweften fich erſtreckenden Streifen, der bei einer Ränge von 214 umd einer Brei 
von 40 —50 M. einen Flächenraum von 8005, nach anderer Angabe von 8124 oder BI} 
AM. und eine Seegrenze, alle Bufen und Fiords mit inbegriffen, von 1600 M. hat. Be 
diefem Flächeninhalt liegen 2700 AM. unter 500 $. abfoluter Höhe, 2500 zwiſchen 500 m 
300 F. 2400 zwifhen 800 und 2000 F. und das Üübrige über 2000 F., davon JJOR.n 
der Region des ewigen Schneed. Der Boden S.«s ift zu einem fehr großen Theile ganı m 
fruchtbat; denn mehr als 1050 AM. werden von Seen und Sümpfen und mehr ald 20 
AM. von Schnee und Felswüſten eingenommen. Der übrige Theil der Oberfläde bi 
meift aus zerbrödeltem und verwittertem Gneis und Granit, der nur mit einer dünnen Edi 
von Kruchterde bedeckt ift. Dagegen wird es durch feinen Flußreichthum begünfligt. Die Fi 
des nördlichen S. find ſämmtlich Bergftröme, reifend und zur Schiffahrt wegen Klippen 
Stromfchnellen nur firedenmweife brauchbar, dagegen vielfach zum Flößen anmendbar. 
Flüffe im Süden des Landes find meift zu feicht, um zur Schiffahrt benugt werden zu ft 
Die Bewohner gehören, mit Ausnahme von etwa 5000 (nad) Andern 8006) Lappen 
den Rappmarfen und den etwas zahlreichern Finnen, welche unter jenen und als Coloniſie 
nördlichen und mittlern S, namentlich) in Dalefarlien und Wermland, meift jedoch mit I 
gebung ihrer urfprünglichen Sprache leben, forwie von den faum 1000 Seelen ftarfen I 
und den Fremden, die nur in den Städten wohnhaft, ſämmtlich zum german. fland! 
Volksſtamm, aus dem fie fich im Laufe der Zeit zur befondern ſchwed. Nationalität heradt 
bildet haben. Der Schwebe ift von Natur fchlanf, aber Präftig gebaut, faft durchaus bl 
blond und meift von edeln Gefichtögügen und edler Haltung. In geiftiger Beriehung ie 
er fich durch tüchtigen Verftand und Ausdauer, Freiheitsfinn, Muth, Freundlichkeit und 
lichkeit, forwie durch Anhänglichkeit an Volksſitte und Neligiofität aus. Doch gebört m 
ſchwed. Nationalcharakter auch eine gewiſſe Schlauheit und Auferlichkeit, die ihn zum 
zofen des Norden machen. Dabei ift er reinlich, gaftfreundlich und dienftfertig, lebhafter 
weniger habfüchtig und felbftgenügfam als der Norweger. Die Bevölkerung S.4 beflant 
der Volkszählung 1840 aus 3,138887 E., wovon 2,835741 auf dem Lande und SS 
den Städten wohnten. Im 3. 1845 zählt man 3,316536, Ende 1849 3,455805 Exim 
Jetzt Bann die Bevölkerung mindeftend auf 3). Mill. gefchägt werden, ſodaß fle fich, da fe 
1,783727 Köpfe betrug, in 100 Jahren verdoppelt hat. Obgleich das ranhe Rlima, M 
Theil fpärliche Nahrung, ſchwere Arbeit und vor allem der oft übermäßige Genuß det 
weins der Lebens dauer manches Hinderniß entgegenftellen, fo werden doch die Ehe 
alt, wie denn im Durchſchnitt alljährlich nur ein Todesfall auf 44 Einwohner fommi 
fprechend der nach Norden zu abnehmenden Kruchtbarfeit det Bodens, nimmt auch Di 
kerung rückſichtlich ihrer Vertheilung in fleigender Progreſſion nach Norden zu ah, 
Lin Malmd in Schonen 2800 Individuen auf der AM. wohnen, während im Lün 
Norbotten nur 32 auf die AM. kommen. | 
Obſchon der Boden der Randmwirthfchaft nicht fehr günftig, bildet der A wm 
Hauptnahrungsquelle, von der 77 Proc. der Gefammtbevölferung leben. Derſelbe hut” 
den legten 50 3. folche Kortfchritte gemacht, daß ©. nur bei Miswachs fremder dm * 
darf, in guten Jahren noch aus den füdlichen Provinzen ausführt. Auch iſt eb: * 
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(derbau noch größere Ausdehnung gewinnen und durch Gultur des noch anbaufähigen Zan- 
es die angebaute Fläche um das Doppelte, ja vielleicht biß zu einem Zwanzigſtel der gefamm 
n Bodenfläche des Randes vergrößert werden fan. Was den Umfang der von der Landwirth · 
haft benugten Bodenfläche betrifft, fo ergibt fich, Laß das Aderland nur 165 AM. beträgt, 
ührend die Wiefen 547 AM. und die Weidegründe 1000 AM. einnehmen, die ald Weiden 
mugten Waldgegenden aber gar einen Flächenraum von 3500 AM. Am verbreitetften ift 
t Anbau ber Gerfte, die an gefchügten Stellen. und in warmen Jahren felbft unter 67’ n. Br. 
& zu einer Höhe von 100 F. über dem Meere noch gedeiht. Darum ift auch der Gerftebau 
mptfählich in den nördlichen Provinzen S.s vorherrfchend, in den übrigen heilen aber nur 

Schonen. Der zu feinem Gedeihen längere Sommer erfodernde Hafer reift nur bis zu 
I’n. Br. und auch da nur in geringer Höhe über dem Meere. Sein Anbau wird vorzugs- 
fe in Weftgothland, Bohusläan, Wermland und Dalekarlien betrieben. Der Anbau bes 
oggens, obſchon derfelbe im Meereöniveau bis au 66°’ n. Br. fortlommt, wird meift nur im 
n niedrigern Provinzen betrieben, voraugsweife in Oſtgothland und den füdlichen Provinzen. 
er Weizen ift nirgends Hauptfaat und wird nur in den füdlichen fruchtbarern Provinzen ge 
ut. Faſt Daffelbe gilt auch von den Erbfen. Dagegen wird die Kartoffel mit Erfolg im 
nzen Lande gebaut. Der Wiefenbau ift fehr vernachläffigt und der fünftliche faft unbekannt. 
igegen hat in einigen Provinzen der Anbau von Klee und andern Futterfräutern fich zu ver 
iten angefangen. Sehr befchränft ift natürlich der Obftbau und die Eultur der Gartenge« 
fe. Die Viehzucht, obfchon von bedeutenden Wiefen und Weiden unterftügt, ift noch nicht 
Stande, den Bedarf des Bandes zur deden. Die einheimifchen Rinder und Pferberacen find 
Allgemeinen Präftig, doch unanfehnlich, und die Kühe geben nur wenig Milch. Der Ver- 
), an ber Stelle des einheimifchen grobwolligen Schafes feinmwollige Schafheerden zu zlich« 
iſt zwar gelungen, aber wegen zu großer natürlicher Schwierigkeiten wieder aufgegeben 
tden. Nicht zu überfehen ift die hauptſächlich von den Rappen betriebene Rennthierzucht. 
chſt dem Aderbau und der Viehzucht bildet die Waldnutzung eine Hauptquelle bes Narional« 
ommens, ba mehr ald die Hälfte der ganzen Bodenfläche mit Forſten bededt ift. Der größte 
il derfelben befteht aus Nadelhölzern, namentlich Fichten und Kiefern, die zwar bier fehr 
am wachſen, dafür aber ein um fo dauerhafteres Holz geben, und aus Birken. Bon ger 
erm Belang find Eichen, Buchen, Linden und Ulmen. Mehre bedeutende Gewerbe finden 
iefen unermeßlichen Waldungen ihr Beftehen. Dahin gehören das Fällen und Verflößen 
Bäume, dad Kohlenbrennen und Pechfieden, der Bau von Schiffen und Häufern, welche 
re in den Wäldern gleich fertig gezimmert, nach den Städten verführt und dort blos zu⸗ 
mengefegt werben. Zu bedauern ift indefi die theilmeife immer noch ungeregelte Benugung 
Forften, fobaß in manchen Gegenden Holamangel broht oder ſchon eingetreten ift. Die 
b, welche in ©. ein Vorrecht des Grundbefiges bildet, ift noch immer von Bedeutung. Ber 
er& in bem waldreichen Norrland jagt man große Mengen Hafel:, Auer:, Birk- und Schnee» 
ver, die in großen Sendungen mit Rennthierfleifch und Butter nach Upfala und Stodholm 
a. Das allgemeine Jagdthier find die Hafen ; feltener find Hirfche und Rehe. Das Elenn- 

ift auf 60— 64’ n. Br. befchränkt; das Nennthier dagegen gehört nur dem höchften 
ven ©.8 an, wo es feine Hauptnahrung, dad Rennthiermoos, in hinreichender Menge fin 
Auch der Biber, der aber immer feltener wirb, findet fi meift nur im Norden. Dagegen 
5. viel Pelzwild, wie Bären, Wölfe, Vielfraße im äuferften Norden, Ruchfe, Füchſe, Mar- 
Iltiſſe, Fifchottern, Wiefel, Hermeline und Zobel, von denen die beiden legtern jedoch felten 
en. Wichtiger als die Jagd ift die Fifcherei, welche ein Hauptgemwerbe der Küften- und In« 
vohner abgibt. Am bebeutendften ift die Seefifcherei, welche von dem Gürtel Heiner Infeln 
Klippen oder Scheeren begünftigt wird, ber den größten Theil der ſchwed. Küften umgibt 
elbſt im Unwetter ein verhältnifmäßig ruhiges Waffer gewährt. In der Oftfee ift die Fi« 
i vornehmlich auf Strömling und Dorſch gerichtet, an der Weſtküſte aber im Kattegat 
Skagerrack, nachdem der Hering, der von 1755 —95 dort einen reihen Bang gewährte, 
ach ben Küften Norwegens gezogen hat, nur noch auf Dorſch, Schellfiſch, Butten, Hum⸗ 
‚ Krabben und Auftern. Nicht unwichtig ift auch die Fifcherei in den Flüffen und Land» 
wo der Lachs den Hauptgegenftand des Fangs ausmacht. Im Ganzen erreicht jedoch die 
erei S.s lange nicht bie Wichtigkeit der norwegifchen und deckt nicht einmal ganz den in» 
Berbraud in allen Zweigen, während fie nur wenig ausführt. Bedeutender als alle ge- 
ten Gewerbs zweige und nächft bem Aderbau der wichtigfte ift in S. der Bergbau, der auf 
„ weniger auf Kupfer, Silber und andere Mineralprodifcte betrieben wird. Die zahl- 
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seichften, größten und ergiebigften Bergmwerke finden fi in und am Gebirge zu beiden Sin 
dem Dalelf in einem Strich, der im Norden des Wenerfees anhebt und fich nördlich ziehen) 
an dem untern Liusnaͤ⸗Elf endigt. Hier liegen bie Eifengruben und Hämmer von Karlfiad ın! 
Drebro umd die einft fo ergiebigen Kupferwerke von Falun. Das ſchwed. Eiſen gehört y 
dem beften der ganzen Erde, befonders das von Danemora (f. d.), das zur Bereitung dei beim 
Stable unentbehrlich ift und hoch im Preife fteht. Dagegen haben die minder ausgeridnen 
Eifenforten fehr mit der Concurrenz des engl. Eifens zu kämpfen, da S. noch hinſichtlith m 
Bereitungsmerhode hinter England zurüdftcht. Außerdem findet man faft durch gan &, wi 
Ausnahme Schonens, das Eifen verbreitet. Namentlich in den Lappmarken gibt ch meim 
lange Streden des jchönften und reichften Eiſenerzes, 3. B. bei Gellivari, die nur darum mer 
ausgebeutet werden, weil ed an Brennmaterial zum Schmelzen fehlt. Nach dem Eifen komm 
dad Kupfer am häufigften vor, beffen Ausbeute fehr bedeutend ift, namentlich in ben Ente 
von Falun (f. d.). Auch Silber wird noch geivonnen, doc) nicht mehr fo viel als frühen Ds 
wenn die Silberwerfe im 3. 1500 24—30000 Marf lieferten, fo geben fie jegt durhiäundt 
faum 8000 Mark. Die bedeutendften Silbergruben find die bei Sala und Linde, Auferm 
findet man viel Blei, Kobalt, Alaun, Vitriol, Braunftein und Schwefel, Steintohlen hu w 
zu Höganäs bei Malmö in Schonen, Marmor nur in Kalmorden in der Nähe von 
ping, ſchönen Porphyr nur zu Eifdalen in Dalekarlien. 

Die Induftrie S.s, obfchon der von Norwegen überlegen und neuerdings durch bie 
Verordnungen vom 22, Dec. 1846, wodurch der Zunftzwang aufgehoben und völlige 
bes Gewerbweiens und Handels im Innern ded Reichs hergeftellt wurde, merklich gehoben, 
doch im Ganzen von geringer Ausdehnung. Eigentliche Fabriken, wenn man Die mit dem 
tenwefen verbundenen ausnimmt, finden fich nur in den größern Städten. Allein weder dir R 
tallfabriten, noch) weniger die in diefem Jahrhunderte in Stodholm, Norrköping, Gorbehn 
u. ſ. w. entitandenen Zuche, Seiden«, Baummollen«, Papier», Tabacks⸗, Porzellan- umd det 
fabriten vermögen den inländifchen Bedarf zu deden. Am bedeutendften ift noch die ZW 
Zuder- und Tabacks fabrikation. Die bedeutendfte feine Eifenfabrikation findet in Eafüi 
ftatt; doch haben diefe Arbeiten Mühe, die Concurrenz der mohlfeilern englifchen aueauhad 
Dagegen hat man es in der Fabrifation von Dampfmaſchinen u. dgl. in Motala, Nat 
md Stockholm weit gebracht. Die Hausinduftrie, welche in ftärfer bevölterten Gegend 
eine bedeutende Erwerbsquelle abgibt, befchränft fich in ©. meift auf den Hausbebdarf. 
bie Handwerke in den Städten, die größern ausgenommen, haben fich noch nicht dure 
felbftändigen Bewerben ausbilden fonnen, weil der durch lange Winter, große Enifern 
und fchwierige Communicationen ifolirte Landbewohner lediglich auf ſich felbft aewie= 
Wichtiger ald der Gewerbfleiß find der Handel und die Schiffahrt &.6. Zwar haben aus 
Nahrungsaweige durd dad Emporfommen anderer Völker, namentlich Englands un 
lands, die faft ausfchließliche Bedeutung, welche fie früher im europ. Norden hatten, ve 
allein Immer nehmen fie noch einen anfehnlihen Rang ein, verbreiten fidy über Die game 
und haben in den legten 25 J. ſich anfehnlich gehoben. Mancherlei Umftände treffen: 
men, fie zu begünftigen. So die maritime Rage des Landes mit einer bedeutenden 
guter Häfen und Randungspläge, zweckmäßige Echiffahrtseinrichtungen, dat nariciih 
künſtliche Wafferfgfiem. In Bezug auf fegteres find zu erwähnen: der Göthakanal, we 
Söderköping an der Oſtſee beginnend, diefed Meer mit dem Wenerſee in Verbindung 
bem er unterwegs den Wetter und mehre andere Heine Seen durchſchneidet; die beiden © 
hättatanäle; der Söberteljefanal, zur leichtern Verbindung des Dälarfees mıt ber DIE 
Herftellung einer fihern Schiffahrt nad Stodholm; der Hielmarkanal, zur Berbindes 
Hielmar · mit dem Mälarfee; der Stromsholmstanal, zur Verbindung Däletarlient 
Mälarfee. Endlich find auch noch ald Beförderungsmittel des Berkehrödiemwinterlichen 
und Eisbahnen anzuführen, welche oft Verbindungen da herſtellen, weim Gemmermikt? 
zukommen ift. Dagegen aber legen auch die Weite und Unwirthbarkeit der ungebenern = 
bie Härte des Klimas, die Unfchiffbarkeit der meiften Flüſſe, der Mangel au guten R 
dem Verkehre große Hinderniffe in den Weg, befonders in den nördlichen Previn * 
dieſe Hinderniſſe in verdoppeltem Grade eintreten. Im Eiſenbahnbau iſt S noch surf? 
ben, ſelbſt hinter Norwegen. Erſt 15. Dee. 1852 erhielt eine Gefellichaft das Pric 1 
Bau einer Bahn für die Linie Köping-Orebro-Hult zur Verbindung det Malariertie 
Wenerſee. Durch die Verordnung vom 22. Der. 1846 ift Die Freiheit des-Danbeis 


des Reichs hergeftellt; doch hat die Negierung bis jegt noch biegeither beflchende Unte 
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le feflgehalten. Der Hanbelsftand petitionirte 1855 in Maffe um eine Zollreform, und es 
at fich im Ganzen die öffentliche Meinung dem Syfteme eines völligen Freihandels zu, dem 
auch die Regierung nähert. &. war die erfte Macht, weldye nad) Aufhebung des brit. Na- 
ationdgefeges der Gegenfeitigkeit Huldigte; auch fchloß ed 1850 mit England einen Poftver- 
3. Im neuerdings abgefchlofjenen Dandelöverträgen, wie 1846 mit Medienburg-Schwerin, 
47 mit den Niederlanden, 1849 mit dem Königreich beider Sicilien, 1852 mit Sardinien, 
Yie Regierung bemüht gewvefen, durch gegenfeitige Zugeftändniffe dem Verfehr einen größern 
fihmwung zu geben. Die Haupteinfuhrartitel find: Heringe und andere Fifche aus Norme- 
; Butter, Talg, Fleifh und Lachs aus Finnland; Hanf, Lein und Hanffamen und OL 
ute, Talg und Pelzwerk aus Rufland ; Getreide, Wolle, Vieh und Fleifh aus Dänemark; 
onial- und Farbewaaren, Spezereien und Manufacturwaaren aus England und den Hanfe- 
sen; Obft, Vieh, Korn und Manufacturmaaren aus dem übrigen Deutſchland, befon- 
3 aus Medienburg und Preußen; Wein, Früchte, DI und Seide aus Frankreich; Süb- 
Hte umd vorzüglich Salz, ein wichtiger Artikel, den S. nicht erzeugt, aus Portugal und 
anien; Golonial- und Farbewaaren aller Art, Droguen, Häute und Rum aus Amerika 
Dfiindien. Die Hauptausfuhrartifel dagegen find: Stangeneifen (nad) den Ausfuhr: 
n von 1844) 544480 Schiffspf., Roheifen 6654, Nägel 11576, anderes verarbeitetes Ei. 
gegen 20000 Schiffspf., Breter und Planfen 545615 Dugend, Balken und Sparren 
566 Stüd, Daubenholz 8,293223 Stüd, Theer 34510 Tonnen (in andern Jahren 50— 
00); ferner Kupfer, Meffing, Alaun, Braunftein, Papier, leinene und hanfene Zeuge. Die 
ze Einfuhr wurde 1844 auf 17,487000 Rthr., die Ausfuhr auf 21,680000 Rtbir. ver- 
hlagt ; in den 3. 1850 —51 war jene von 25,987000 auf28,048000, diefe von 24,505000 
26,958000 Rthlr. geftiegen. Die Roheinnahme der Ein- und Uusfuhrzölle von 1851 
b 5,521886 Rthlr., d. i. einen Überfhuf von 1,226886 Rthirn. über den Voranſchlag. 
nfitohandel befigt S. vermöge feiner Rage faft garnicht. Haupthandelspläge find Stod» 
n, auf das allein bie Hälfte der gefammten Einfuhr fommt, Nyköping, Karlskropa, Yftad, 
ingborg und Gothenburg. Die Ränder und Gegenden, nach welchen der auswärtige Han⸗ 
5.8 überhaupt geht, find der Reihenfolge ihrer Bedeutung nad) folgende: Großbritannien, 
banfeftädte, Norwegen, Dänemart, Brafilien, Preußen, Finnland, Oftindien und Ruß 
Im 3.1844 liefen 5445 Fahrzeuge in ſchwed. Häfen ein, darımter 5677 ſchwediſche 
101765 Laft und 859 normwegifche mit 58071 Laſt; dagegen hatten 1851 die fämmtlichen 
elaufenn Schiffe 518537, die ausgelaufenen 525957 Kaft. Die Handelöflotte S.6 beftand 
4 aus 940 Fahrzeugen von 64274 Laſt Zrächtigkeit, wovon ſich 758 Erüd von 58590 
Zrächtigkeit mit dem auswärtigen Handel befchäftigten. Dagegen zählte 1852 die Han- 
marine 1407 Segelfchiffe von zufammen 86757 Laſt, die Fahrzeuge unter 10 Laſt und 47 
Bau begriffene Schiffe ungerechnet; außerdem 61 Dampffchiffe von zufammen 3180 Pferde: 
und fünf im Bau begriffene. Die Vereinigung &.8 mit dem in der Ehiffahrt fehr bedeu⸗ 
en Norwegen hat der ſchwed. Echiffahrt großen Eintrag gethan, fowol in dem Handel nad 
von dem eigenen Rande, als in der Frachtſchiffahrt zwiſchen andern Rändern ; doch betorgte 
chwed. Hanbelöflotte wenigftens im vorigen Zahrzehnd noch immer 75 Proc. der Einfuhr 
67 Proc. ber Ausfuhr. 
Yie Eintheilung S.s ift eine ſechsfache: eine hiftorifche, eine kirchliche, eine adminiftrative, 
gerichtliche, eine montaniftifche und eine militärifhe. In biftorifcher Hinficht zerfällt es im 
Daupttheile, welche aufammen wieder 24 Randfchaften oder Provinzen umfaffen : 1) Svea- 
‚ oder Svearike, das eigentliche Schweden, ber mittelfte und Bleinfte, aber in ber Landes« 
ichte der ältefte Theil des Staats, mit den ſechs Landfchaften Upland, Eodermanland, Weft- 
land, Nerike, Wermland und Dalarne oder Dalekarlien; 2) Gothland, Götaland oder 
ırife, Der füdlichfte, ergiebigfte und volkreichfte Theil, mit den 10 Randfchaften Oſtgothland 
ergötland), Smäland, den zwei Infeln Dland und Gottland, Blekingen, Skaͤne oder Scho- 
Halland oder Bohusland, Weftgothland (MWeftergötland) und Dalsland ; 3) Rorrland, 
anze nördliche Hälfte, aber der volksärmſte umd in die Gefchichte des Landes am menigften 
reifende Theil des Staats, mit den acht Landſchaften Geftrifland, Helfingland, Herfedalen, 
ıtland, Medelpad, Angermanland und Lappland oder den Lappmarken. An kirchlicher Ber 
ing zerfällt das Reich in zwölf Stifter oder Bisthümer, diefe in Propfteien und letztere 
er in Kirchfpiele von fehr ungleicher Größe und ber Adminiftrativeintheilung fehr wenta 
xechender Ausdehnung. In abminiftrativer Hinficht wird das Land in eine Oberftatthal- 
haft, Stodholm mit zwei Meilen im Umkreiſe umfaffend, und in 24 Läne oder Landhöf. 
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dingdöme, d. i. Landes hauptmannſchaften, und diefe wieder in 4417 Voigteien ober Füge 
eingetheilt. Die 24 Läne find, nad) den Hauptftädten benannt: Malmö-, Chriftianftads-, Heim 
flad8-, Karlskrona⸗, MWerio-, Jönköpings⸗, Kalmar⸗, Linköpings-, Maxieſtads-, Wenersbetge 

Böteborgs:, Wisby-⸗, Stockholms⸗, Upſala-, Wefteräs:, Nyköpings-, Drebro-, Karlftad-, fs | 
tun», Gefleborgd-, Hernöfande», Ofterfunds-, Umed- und Piteaä-Län. Legteres ift das grafe 
(1555 AM.), Karlöfrona-Län das Eleinfte (55. AM.). In gerichtlicher Hinficht zerfällt de 
Staat in drei Hofgerichte von fehr ungleicher Größe, indem das eine nur Schonen, das ander 
das übrige Gothland und das dritte ganz Svealand und Norrland umfaßt, und dieſe micder iz 
elf Lagmansbezirke oder Lagfagor und 91 Amtsmannfchaften oder Domfagor ; in mentanif 
fcher Beziehung aber in elf Bergmeifterbezirke ımd in militärifcher Hinſicht jegt im fünf fr 
ungleiche Diftricte. : 

Seit der legten Staatöveränderung iſt S.s« Staatsverfaffung durch folgende Rei | 
beftimmt:: die Regierungsform vom 6. Juni 1809 ; die Reichstagsordnung vom 10. Febr. 1816 
die Erbfolgeordnung vom 28. Sept. 1840 ; die Preßfreiheitdordnung vom 16. Juli 18124, 
ben Reichs act vom 6. Aug. 1815, worin die Bedingungen der Union mit Normegen (f.d.) 
gelegt find. In Folge diefer Gefege ift S. eine durch Neichöftände beſchränkte Erbmensrät 
mit einem Könige an ber Zpige, der fich zur proteft. Kirche befennen muß, der ferner 
Befehlehaber der Land- und Seemacht, Theilhaber und Volftreder aller Staatögemwalten 
und endlich allein die Regierung führt, nur daf er dabei den Rath feiner Staatsräthe ir 
meiften Fällen einholen muß, mit Ausnahme der auswärtigen und bes Kriegs angelegen 
in welchen er auf den Vortrag ber betreffenden beiden Minifter unmittelbar entfcheide. 2 
Staatsrath wird vom Könige ernannt und zählt zehn Mitglieder, nämlich: zwei Stautiw 
fter für die Juftiz und das Auswärtige, fünf Staatsräthe für das Innere, die Finanzen, ! 
Krieg, die Marine, den Eultus und drei Staatsräthe ohne Portefeuille. Dem Staatstathe 
nicht entfcheidende, fondern nur berathende Stimme zu, und der König kann, nachdem et 
angehört, einen Beſchluß faffen, welchen er will. Hält ein Mitglied bed Staatsraths einen 
chen Beſchluß des Königs für Unrecht oder mit dem Mohle des Reichs ftreitend, fo kann & 
nen Proteft dagegen zu Protokoll geben und, wenn er Chef eines Minifterialdepartementd © 
feine Gegenzeihnung des betreffenden Befchluffes verweigern und mit zwei Drittheüen 
nes Gehalts abgehen. Der Beſchluß des Königs wird aber dadurch nicht nichtig, Te 
kommt nur mit der Unterfchrift eines andern Gegenzeichners, wenn fich einer willig finde, % 
Uusführung ; doch kommt derfelbe dann zur Entfcheidung des nächſten Neichdtage, ie 
beftimmt, ob der betreffende Staatsrath Necht gehabt hat oder nicht. So gibt es in &; = 
wortliche Ratgeber, nicht aber verantwortliche Minifter der Krone. In Betreff der geſe 
den Gewalt wird der König von ben Reichöftänden befchräntt, melde über Befteuerung 
Beftimmung der Münze allein, in allen übrigen Zweigen ber Gefeggebung aber im Vercu 
dem Könige zu entfcheiden haben, während der Regtere alle innern und äußern Ungelesene 
ber Verwaltung im abminiftrativen Wege ordnet. Die Reichsſtände müffen jedes dritte I 
(vor 1843 jedes fünfte) verfammelt, können jedoch bei auferordentlichen Fällen zu einem: 
ordentlichen Reichötage einberufen werben. Sie beftehen aus vier Ständen oder Kammemi 
Nitterfchaft, welche die Häupter aller ſchwed. Adelsfamilien begreift, mit erma 1100 M 
dern; dem Stande der Geiftlichkeit, d. i. der Deputirten der 12 geiftlihen Stifter und br & 
verfitäten, gewöhnlich 530 — 70 Perfonen ; dem der Bürger mit 108 und dem der Bauen 
259 Mitgliedern, welche legtern drei Stände, mit Ausnahme der Bifchöfe, die vermöge® 
Amts Mitglieder des Predigerftandes find, aus Abgeordneten ihrer bezüglichen Stände 
hen. Nur die Regtern erhalten Zagegelder. Jeder der vier Stände berathet befonders 
figt eine Curiatſtimme beim Reichdtage, während in jedem einzelnen Stande nad € 
mehrheit entfchieden wird. In allen Kragen über Grundgefege und Standesprisilegin® 
Übereinftimmung aller vier Stände und ded Königs erfoderlich, um einen gültigen RabE® 
befchluß zu erzeugen, der auch nur dann erſt Rechtskraft gewinnt, wenn er somnäcfien® 
tage beftätigt wird. Bei andern Gegenftänden ift es hinreichend, daf brei Stände unbe ® 
nig zufammenftimmen, um einen Beſchluß zu faffen. Stehen aber bei einer Frage ma 
gegen die zwei andern, fo wird ein verftärkter Ausſchuß aus allen vier ermählt, ber bu = 
menmehrheit über die Frage enticheidet. Sowol der König ald die Stände haben dat As: 
Initiative, welches freilich auf dem Reichstage durch das unbefchränfte Motiontreiht derer 
nen Mitglieder zu einem großen Hinderniß der Verhandlungen wird, Der Geihaftsns 
Reichstags ift fehr ſchwerfällig und ſchleppend, fcyon wegen der Theilung in vier 
rathende Kammern, vor denen in jeder alle zur Berathung kommenden Gegenflände, die 
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in einem der ſechs Ausfchüffe vorläufig behandelt find, zur Discuffion kommen müffen, was 
i abweichenden Meinungen ein häufiges Zurücfenden an die Ausfchüffe veranlaßt. Außer 
t Befleuerung und dem Antheile an der Gefeggebung ſtehen dem Reichstage noch folgende 
echte zu: die alleinige Direction der Bank; das Recht, die Staatsräthe wegen des von ihnen 
e Krone ertheilten Naths zur Verantwortung zu ziehen, wobei der Gonftitutionsausfhuß 
e Vorladung vor ein Reichögericht oder blos ihre Entlaffung beantragen kann; das Recht 
:Beauffihtigung der Rechtspflege und der Verwaltung, indem die Stände für ihre Rechnung 
ven dem vom Könige ernannten Juſtizkanzler einen Bevollmächtigten ernennen, der über die 
t, wie die Beamten die Gefege und Verordnungen befolgen, zu machen hat, und indem bei 
em Reichstage die Gefchworenen des Neichstags ſich darliber ausfprechen, inwiefern das 
Afte Gericht feine Pflichten erfüllt Habe; endlich da8 Necht der Controle der Staatsrechnun- 
‚welches durch die vom Staatsaudfchuß ernannten Reviforen ausgeübt wird. Diefe Staatd- 
faffung S.s, von einem Mistrauen dictirt, welches fich aus den verfchiedenen politifchen 
mpfen des Landes entwidelt hat, bildet einen fehr verwidelten Mechanismus, in dem für 
Staatsgewalt ein Gegengewicht angeordnet ift. Die Nechtspflege wird von unabfegbaren 
htern ausgeübt. Die höchſte Inftanz bildet das Tribunal des Königs. Appellationsgerichte 
e oberfte Juſtizhöfe in bürgerlichen Streitfachen bilden die Hofgerichte zu Stodholm, Jön- 
ing und Chriftianftad. Unter diefen ftehen die Ragmand und die Bezirks oder Häradsge- 
e. Beide legtere Arten beftehen aus einem rechtötundigen, den Vorfig führenden Richter 
zwölf aus dem Volke genommenen Beifigern, meift Bauern. Gewöhnlich entfcheidet der 
re allein und befragt nur die Beifiger, ob fie mit dem Urtheil aufrieden find, wobei nichts 
uf anfommt, wenn einige anderer Meinung find. Sind aber alle zwölf Beifiger in ihrer 
vorfigenden Richter entgegengefegten Meinung einig, fo gilt diefe ald Urtheil. Die Lag- 
$gerichte nehmen nur in gewiſſen Sachen Appellation an. Außerdem haben die Städte, 
Bergwerke, die Geiftlichkeit und das Militär ihre befondern gerichtlichen Behörden. Ein 
eralftaatsprocurator (Justitie-ombudsman) hat die allgemeine Aufficht über die Juſtiz⸗ 
tden zu führen und dad Recht des Volkes und der Stände zu bewachen. Die Verwaltung 
im Allgemeinen vom Staatsrathe und den verfchiedenen Minifterien und Vermwaltungs- 
jien, im Befondern aber von den Provinzgouverneuren (Landshöfding), deren einer an 
ipige eines jeden Läns fteht, und unter ihnen von den Kronvoigten beforgt. Wie die Staats · 
ffung, fo leidet auch die Verwaltung an Schwerfälligkeit, obfchon die individuelle Freiheit 
chwed. Staatsbürgerd geficherter ift als in dem meiften conftitutionellen Staaten. Abge- 
davon, daß eine weite, gefeglich geordnete Preffreiheit befteht, konnen die Beamten, mit 
tahme der höchſten Stellen (der Staatsräthe, Präfidenten, Landeshauptleute, ber Ober: 
ale und der auswärtigen Gefandten), nur durch Urtheil und Recht ihrer Stellen entfegt 
n. Auch ift die Einrichtung aller Behörden collegialifch, nicht bureaufratifch, und ftrenger 
ole unterworfen. Endlich hat fich in allen Städten und Gemeinden feit alten Zeiten eine 
hümliche Gemeindefreiheit ausgebildet, die fich in ber corporativen Selbftändigkeit ber 
inden und verfchiedenen Einrichtungen in der Wahl ihrer Beamten u. f. w. ausfpricht. 
is Militärmefen wurde feit 1680 mitteld des fogenannten Eintheilungswerks Karl's XI. 
ne ganz eigene Weife eingerichtet. Um nämlich Ausfchreibungen zu vermeiden, verpflich- 
h die Mation, beftändig eine geroiffe Anzahl Reiter, Soldaten, Bootsleute zu halten. Zu 
Behufe wurde das Land in viele Feine Diftricte (Rotar) getheilt. Die Bauern in diefen 
cten ftellen eine beflimmte Zahl Mannfchaften, die aber unter ihnen bleiben, von ihnen 
met und eingefleidbet und mit einem Zorp, d. h. einem Beinen Grundftüde, ausgeftattet 
1. Wenn diefe „eingetheilten” Truppen (indelta) in den Krieg ziehen oder zu öffentli« 
Irbeiten verwendet werben, erhalten fie Sold. Dagegen muß während ihrer Abwefenheit 
ſtrict (Rote) ihren Torp beftellen und, wenn fie bleiben, für ihre Bamilien forgen. Auch 
Aiaiere und Unteroffiziere der eingetheilten Truppen wohnen mitten unter ihren Soldaten 
ıd im Beſizt ähnlicher Güter, Boftällen genannt, die aber in der neuern Zeit die Negie 
ür fie durch Pächter bewirthichaften läßt. Jährlich wird ein mal, während vier Wochen, 
Bompagnie, im Bataillon und im Regimente geübt. Der Soldat dient fo lange, ald er 
ichtig ift. Durd) diefe Einrichtung wurde die Liebe des Kriegerd zum Vaterlande befe- 
id immer hat die eingetheilte Armee, wenn fie gut angeführt wurde, ihre Beftimmung 
ımen erfüllt. Die eingetheilte Armee bildet ben Kern der (1855) etwa 55400 Mann 
Landbmadt, während das eigentlich ftehende Deer aus folhen Truppen (värfvade) be 
e in ber Regel mit ſechs jähriger Dienftzeit angeworben werden und die Garnifonen der 
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verfchiedenen Feftungen und Kuftenpläge ausmachen; zu diefen Zruppen gehörten bisher ymdi 
Gardeinfanterieregimenter, jedes zu zwei Bataillonen, ein Nägerregiment, ein Leibg 
zu Pferd, ein Hufarenregiment und drei Artillerieregimenter. Seit 1812 ward indeffen — 
durch das Conſcriptions ſyſtem die allgemeine Mehrpflicht, d. h. die Drganifation einer in 
wehr (Beväring), eingeführt, in welcher Zeder vom 20. bis 25. X. zeitweife die Waffe üben 
muß. Endlich hat die Infel Gothland noch ihre eigene Milia, die nicht auferhalb der Fuel u 
dienen braudt. Für den Kriegöfuß fand im Dec. 1855 folgender Truppenbeftand Aa: 
85000 Mann Infanterie, welche in A6 Rinien«, 27 Neferve- und 12 Depötbataillene einauhet 
ift; 5564 Mann Eavalerie, die aus 40 Linien und 10 Neſerveſchwabronen befteht; 4416 im 
Artillerie, nämlich 20 Linien- und 5 Nefervebatterien ; im Ganzen alfo I4980 Mann. Dias 
kommt noch die Miliz von Gothland, ungefähr 8000 Mann, und die übrige Landwehr von — 
15000 Mann, fodaß der Beftand der ganzen Landmacht mit Inbegriff der Trainfolbuue 
Troßknechte u. f. w. ungefähr 116000 Mann beträgt. Wermöge der erwähnten — 
iſt das Militärbudget in S. verhältnißmäßig viel geringer als in manchen andern 
Die Kriegsflotte beftand vor 1855 aus 10 Rinienfhiffen, 8 Fregatten von 44—528 
8 Briggs and Gorvetten von 10—12 Kanonen, 6 Schoonern von 6 Kanonen, 8 Mö 
zeugen, 22 Frachtſchiffen, 256 Kanonierfhaluppen und Ranonenjollen und 12 Dampfiaie 
Die Heinern Fahrzeuge bilden die fogenannte Scheerenflotte. Die Bemannung der Flett 
Ganzen etwa 24000 Mann, befteht theild aus perinanent im Dienft ftehenden Seeleuten, 
aus Eingetheilten, theild aus canferibirten Landwehren. Die Flotte befehligen ein W 
ein Viceadmiral und 6 Gontreadmirale. Die jährlichen Koften der Seevertheidigung ı 
in dem Budget für 1851 —55 auf 1,551950 Thlr. Banco feftgeftellt undüberdies ein auf 
dentlicher Credit von 600000 Thlen. bewilligt; dazu kam Ende 1855 ein außerordentliche 
ſchuß von 240000 Thlrn. ©. hat auch eine Anzahl feiter Plätze, meift an den Küften, bamn 
die Stodholm vertheidigenden Forts Waxholm, Frederiksborg u. f. w.; Karläfrona mit u 
holm, der mit Dods und Arfenälen verfehene Hauptkriegshafen S.8; Karldborg oder Bi 
am Werterfee, der Hauptniederlagsplag für alle Kriegsvorräthe und Stütßpunkt des & 
im Snnern; ferner Kalmar, Chriftianftad, Gothenburg, New-Elfsborg und Marftram 
Karlften. Negimentsfchulen zur Vorbereitung von Soldaten und Unteroffizieren beitehe 
befolderen Heere bei allen Corps. Höhere Militärumterrichtsanftalten find die vortrefflih 
richtete Kriegsakademie oder Gadettenfchule zu Karlberg bei Stodholm unddas 1852 it 
tillerie und Ingenieurfchule organifirte, neuerdings aber umgeformte und höhere Militär 
anftalt genannte Inftitut zu Marieberg bei Stodhelm. 

Im Allgemeinen befindet fi) der Staatshaushalt S.8, befonders in Folge der Anftrem 
deö vorigen Königs, in einem ausgezeichneten Zuftand, wie ſchon der Umftand mit bemeill 
ed fich frei von allen Staatsfchulden gemacht hat. Die Einkünfte des Staars beliefen — 
dem Budget für 1851 —55 auf 12,470040 Thlr. Banco (a 17 Sor. 1: Pf.). Do 
bei au bemerken, daß nicht allein ein Theil des Heeres, Sondern auch eine Menge von Eis 
ten ihre Einkünfte aus beftimmten Krongütern erhalten, welche nicht in das Budger mit 
genommen werden. Die ordentlihen Einnahmen betrugen 4,659560, die außerorden® 
7,850680 Zhlr. Banco. Won legtern famen 4,550000 von den Zöllen, 600000 von den 
ften, 648000 von der Stempel», 650000 von der Branntmeinfteuer, 182000 von der # 
1,185880 betrugen die Rüdftände. Die Ausgaben hatten gleiche Höhe wie die Ei 
Die Hauptpoften derfelben waren: die Givillifte mit 780840, das Departement ber $ 
1,160250, das ded Auswärtigen mit 225650, des Innern mit 888160, des 
4,261550, der Marine mit 1,551950, der Finanzen mit 1,756620, des Cultus 
tichts mit 1,194980, endlich die Penfionen mit 650260 Thlr. Banco. Die außerordenii® 
entweder für ein mal oder zur Vertheilung auf die jährlichen Budgets 1851 —55 —— 
Gredite betrugen für die Eivillifte 161500, für die Juſtiz 300000, für das Innere 1, 
für den Krieg 828458, für die Marine 600000, für die Finanzen 583542, für Cultus 
terricht 525500, für Penfionen 70000, im Ganzen 3,465980 Thlr. Banco. Ende I 
für die Landesvertheidigung ein auferordentliher Zufhuß von 2); Mill, für die 
240000 Thlrn. Banco bewilligt. Jene Eredite werden theild durch die Überfchüffe 
ſchuldencontors, theils durch die Nationalbanf zu Stodholm (ſ. Banken) gedeckt. 
übrigen ſtandinav. Reichen iſt die evang.luth. Kirche Staatsreligion, zu der ſich der 
kennen muß und neben der alle übrigen Gonfeffionen und Religionen nur geduldet 
‚ ber Übertritt zu feiner von diefen erlaubt if, Nur binfichtlich der Kathoiden warb 
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fien male in einem Proceſſe gegen Eonvertirte vom ſtockholmer Hofgericht dahin entſchieden, 
5 die freiwillige Annahme des Fath. Glaubens nicht mwidergefeglich fei. Zur evang.-luth. 
che befennt fich, mit Ausnahme weniger eingewanderter, unter einem apoftolifdhen Vicar 
'hender Katholiten (etwa 4000) und der etwa 1000 Köpfe ftarfen Juden, die Gefanmtheit 
rganzen Bevölkerung des Königreichs, feitdem auch fämmtliche Rappen in den Rappmarfen 
tauft find. An der Spige der Landeskirche fliehen ein Erzbiſchof zu Upfala und elf Bifchöfe 

Rinfoping, Skara, Strengnäs, Mefteräs, Wexiö, Lund, Götheborg, Kalmar, Karlitad, 
ernöfand und Wisby. Unter diefen ftehen die Pröpfte und unter diefen wieder die Pfarrer der 
itchſpiele. Die ſchwed. Geiftlichkeit hat ſich immer durch wiffenfchaftlihe Bildung und echt 
oreft. Religiofität und Glaubenstreue ausgezeichnet. Der Zuftand des öffentlichen Unter- 
hrs ift im Ganzen fehr befriedigend und befonders ift in neuefter Zeit, wo man auch Schul- 
rerfeminare errichtet hat (1842 gab es deren 15), viel für denfelben geſchehen. Nach den 
fegliben Verordnungen von 1842 fol jedes Kirchfpiel feine Volksſchule haben, und ein be- 
utender Geldbeitrag wird zu diefem Behufe vom Staare aus dem Betrage der Kopffteuer ge 
tet. Doch entbehren noch fehr viele Kirchfpiele fefte Schulen. Im J. 1844 gab es bei 1009 
farrſchulen noch 577 wandernde Rehrer; diefe Wanderfchulen beruhen jedoch keineswegs auf 
er Vernachläſſigung des Volksunterrichts, fondern auf der Iſolirung und Zerftreuung der 
ohnungen in manchen Provinzen. Außerdem wird aus eben diefem Grunde in ©. ein häus · 
er Unterricht, namentlich in Religion und Refen, häufig von ben Altern ihren Kindern felbft 
heilt. Alle Bauern fönnen lejen, wiffen ihren Katechismus und die biblifhe Gefchichte, und 
große Mehrzahl verfteht auch zu fchreiben. Neben den Volksfchulen, unter denen ed auch 
le nach der Lancafter’ichen Methode eingerichtete gibt, hat S. eine Menge Mittel- und Gelehr- 
fhulen. Im J. 1845 wurden die zwölf Gymnaſien und die beiden Domfchulen zu Upfala 
d zu Lund von 599 Schülern befucht. Die beiden Univerfitäten find Upfala (f. d.) umd Lund 
d.). Als Specialfchulen find, außer den erwähnten Militäranftalten, au nennen: Die 
ndmwerköfchule, dad Technologiſche und das Forftinftitut ſowie die Gartenfhule in tod: 
m, die Zuduftriefchule zu Gothenburg, die Bergwerköfchule zu Falun, die Schiffahrtsichu: 
u Stodholm, Karlöfrona, Gothenburg, Malmö, Gefle u. f. w., die Kunft- und Mufit: 
ılen in Stodholm u. f. w. Auch befigt S. eine Anzahl anderer wiſſenſchaftlicher An- 
ten, Bibliothefen, Kunftfammlungen und befonders gelehrter Geſellſchaften. Unter dev 
ern find zu nennen die 1730 gegründete wiſſenſchaftliche Societät zu Stodholm, die 
57 geftiftete Akademie der Wiffenfchaften, jept befonderd den Naturwifienichaften ge 
‚met, die 1755 von Ruife Ulrike geftiftere Afademie der ſchönen Riteratur, der Gefhichte und 
tiquitäten, jegt befonders mit der Alterthumsforſchung befchäftigt, umd die 1786 errichtete 
wediſche Akademie, eine Nachahmung der Branzöfifchen Akademie, mit 18 Mitgliedern, welche 
Ausbildung der Sprache und Beförderung der fchönen Literatur zum Zwed hat. Was den 
fig-fittlihen Zuftand der Nation überhaupt betrifft,fo bedingt der Nationaldyarakter des ſchwed. 
tes fchon an fich eine rege Theilnahme an den geiftigen Sntereffen. Der Zuftand der gei- 
en Bildung ift daher ein fehr ausgezeichneter. Schon feit langer Zeit haben die Schweden 
iefer Hinſicht einen ehrenvollen Plag unter den Völkern Europas eingenommen, und ber 
m, wie allen german. Völkern, eingeborene Bildungstrieb hat die Hinderniffe bewältigt, 
he die Natur des Randes entgegenftellte. Faſt noch mehr als der geiftige ift der fittliche Zu⸗ 
d des Volkes zu rühmen, der von Alters her eine der glänzendften Seiten in deſſen cultur- 
dichtlicher Entmwidelung bildet. Zwar hat fich auch hier die Zahl der vor Gericht zur An- 
e getommenen Verbrechen und Vergehen in größerm Verhältniß als die Bevölkerung ver- 
rt; allein dies liegt theild an der jegt firengern Handhabung der Polizei und Juſtiz, theild 
ber Entwidelung ded Verkehrs und der Zunahme der Bevölkerung überhaupt, die mehr 
ührungspunfte, folglich auch mehr Gelegenheit zu Vergehen darbieten. Nur in einer Ber 
ung ift eine wefentlihe WVerfchlimmerung eingetreten, nämlich in dem freilich durch die 
ur des Landes faft zur Nothwendigfeit gewordenen Genuffe des Branntweins, der nur zu 
das Laſter der Wöllerei befördert. Drohender als die fcheinbare Zunahme der Verbrechen 
‚doch die wirflihe Zunahme der Armuth, deren Urfache theild in der Vermehrung der Be- 
erung überhaupt, theild in der auch in S. fich kundgebenden Tendenz liegen mag, das Grund», 
üglich aber das Geld · und dadurch hinmwiederum das Arbeitscapital in wenigen Händen 
mecentriren. Noch größer ald die Anzahl eigentliher Armen ift die Zahl der Proletarier. 
hnen iſt in ©. die ganze große Glaffe der Tagelöhner und Ginhäusler zu rechnen, die bei 
a Misjahre, bei jeder Storimg In der Arbeit mehr oder weniger Noch leiden und. der Mild- 
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thätigkeit anheimfallen. Merkwürdig bleibt, daß unverhältnißmäßig mehr von ihnen in den füb 
lichen fruchtbarern Provinzen leben als in den nördlichen unfruchtbarern. Die Natur dei Lan 
des hat nur die Entftehung weniger größerer Wohnpläge geftattet. Die meiften Städte lieger 
an den zugänglichften und geräumigften Stellen der Küfte, an der ſich außerdem an gelegen 
Stellen kleinere Löſch und Randungspläge befinden und wo in mehr oder minder zerfireuten 
Wohnungen die zahlreiche Fifcher- und Seemannsbevölkerung fich angefiedelt hat, mähren? 
man im Innern nur wenige und die minder bedeutenden Städte findet. Die Anfiedelungm 
der Randbauer in Innern mußten ſich mit gleicher Naturnothiwendigkeit auf die Punkte te 
ſchränken, deren Bodenbefchaffenheit und Mimatifche Verhältniffe den Anbau des Landes m 
laubten. Die Ausdehnung folher Ortlichkeiten ift aber im Ganzen befchränft und mebr mm 
Süden, weniger oder gar nicht im Norden für eine größere Anzahl von Menfchen hinreihe 
Das wilde Feld- und Schneegebirge in dem einen Theile, die felfige Bodenftructur in dem am 
dern, felbft im ebenen Theile S.8, endlid) die großen Waldungen gewährten dem Landbau fa 
überall nur einen bemeffenen Spielraum. Auf diefem entftanden denn meift vereinzelt, wie # 
der Boden erlaubte, die Höfe, Hufen, Meiereien in engen Gebirgsthälern, an mildern 2 
lehnen und in YBaldlichtungen, oft in meilenweiter Entfernung voneinander, fodaf die Dirie 
nur zum kleinern Theile aus zufammenliegenden Höfen beftehen, dagegen oft viele Du 
meilen verhältnigmäßig wenige, zerftreut liegende Höfe umfaffen. ©. zählt nur 88 € 
darunter Die Hauptftadt Stodholm (f. d.) mit 95000 E., Gothenburg mit 52000 E, zwei mi 
10 — 20000, drei mit 5— 10000 und 15 mit 3 — 5000 E.; 8 Fleden umd 2214 ir 
liche Örtlichkeiten, geichloffene wie zerftreute. Die ftädtifche Bevölkerung beträgt nur ım 
fähr '/. der Gefammtbevölferung. Gute Karten von ©. lieferten Hahr Dermelin, Hay 
ftam, Forfell und Klint im „Seeatlas”. Vgl. Zuneld, „Geographie S.s“ (6 Bde, nu 
Ausg., 1850— 40); Tham, „Beskrifning öfver Sveriges Rike’ (Bd. 1—5, Stodh. 18% 
55); Stöldberg, „Belchreibung der ffandinav. Halbinfel” (Stodh. 1846); Hiſinget, 
neralogifche Geographie von ©.’ (deutfch von Blöde, Freiberg 1829) ; Forſell, „Stariftit € 
(5. Aufl, Stodh. 1851; deutfch von Freefe, Lüb. 1845); Sköldberg, „Beskrifning öl 
Skandinaviska Halfön” (Stodh. 1846); Freefe, „Reifehandbud durch S. und Normweze 
(Berl. 1844 und 1850); Pancritius, „Reife durch S., Lappland, Norwegen und Däne 
1850” (Königsb. 1852). Außerdem verdienen Beachtung die Reifen von Arndt, Melt 
Schubert, Mügge u. A. 
Die Urgefhichte S.s bilder ein Ganzes mit der ded gefammten Skandinavien (f. d.) ı 
ift durchaus fagenhaft. Wie in den übrigen ffandinav. Reihen gab es urfprünglic v 
Stämme, bie ungeachtet ihrer großen Verwandtſchaft doch politiſch getrennt waren. 
Hauptmaſſen ſind unverkennbar, Gothen im Süden und Schweden im Norden. Aber gar 
ſchaftlich war das Nationalheiligthum, der Tempel zu Upſala, und dadurch ward der Sun 
einer nähern Vereinigung gelegt, fo eiferfüchtig die verfchiedenen Volksſtämme auch waren } 
Folge davon ſchwangen fich die Upſala-Könige über die kleinern Häuptlinge, die Härade- « 
Fylkis- (d. i. Volks⸗) Könige, welche allmälig ausgerottet wurden, empor. Der legte König: 
dem alten, von Niord feinen Urfprung berleitenden Königsgefchlechte der Ynglinger, Inzi 
Ilrada, der eine Alleinherrfchaft zu gründen fuchte, fand in diefem Beftreben feinen Top. ® 
die Ünglinger folgte in Upland die mit Ivar Widfadme beginnende Dynaftie der Sfiodung 
die von Skiold, Odin's Sohne, ihre Abfunft herleiteten. Erich Edmundsſon aus diefer Dynf 
foll um das Ende des 9. Jahrh. die Alleinherrfchaft über S. gemonnen haben. Schon 
biefer fagenhaften Zeit waren die Schweden mit ihren Nachbarn, den Normwegern und Din 
häufig in Kriege verwidelt, während die öftlichen Küften der DOftfee ſchon damals der Si 
plag für ihre Seeunternehmungen wurden, wo fie Staaten gründeten (f. Rormannen 
Rußland), wie die übrigen Normannen in England und Frankreich. Mit Einführumg 
Chriſtenthums fängt die Geſchichte S.s an lichter zu werden. Scyon der heil. Andgar 
829 einen Verſuch gemacht, das EhriftenthHum in ©. einzuführen, aber no Jahrbunde 
dauerte es, ehe eb fiegte. Dlof Schoofkönig ließ fich zwar um 1000 taufen ; doch der Kampf 
Heidenthums gegen das Chriſtenthum dauerte fort, bis der Sieg des Chriftenchums durd & 
Verbrennen des Upfala-Tempeld unter Ingiald (1080— 1112) entfchieden wurde. Be 
an bildete fich allmälig die fath. Hierarchie aus; doch erft 1155 machte fih S. verbindfid, 
jährliche Steuer an den Papft zu zahlen. Während diefer Zeit ftanden Gothen und © 
- wie zwei Nationen feindfelig einander gegenüber und wählten jederſeits eigene Könige; 
dem murde jede Provinz beinahe mie ein befonderes Reich bettachtet und hatte eigene Bei 
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ie goth. Stämme blieben länger dem Heĩdenthume treu. Als endlich 1250 das Gefchlechk der 
Akunger den Thron beftieg, erfolgte bie Verſchmelzung der beiden Völkerſtämme. Doc; ver- 
eben manche der provinziellen Ungleichheiten bis auf den heutigen Tag. Unter dem Erften die- 
Geſchlechts, Waldemar, wurde Stodholm angelegt; fein Bruder Magnus (geft. 1290), ein 
immer ausländifcher Pracht und fremder Sitten, legte den Grund zum eigentlichen Adel, 
ügte aber auch den gemeinen Mann durch mweife Gefege vor der Willtür der Großen und war 
Freund der Geiftlichkeit. Ihm folgte fein Sohn Birger. Der treffliche Vormund deffelben, 
tel Knutſon, eroberte Savolar und Karelien inFinnland; als aber fein Herr mündig wurde, 
ĩdieſer, von feinen ehrgeizigen Bruder misleitet, ihn enthaupten. Nicht minder trefflich re 
rte der Bormund feines Neffen und Nachfolgers, Mats Kettildmundfon, der, Dänemarks 
nalige Ohnmacht benugend, 1552 Schonen, Halland und Blefingen erwarb, welche Pro» 
zen aber der ſchwache König, nachdem er mündig geworben, zurüdgab. Während diefer Zeit 
t&.8 innere Gefchichte ein Wechfel von Gräuelthaten und innern Zwiftigkeiten, der wenig 
tereffe gewährt: die Könige hatten ſowol mit der Priefterfchaft als mit der Ariftokratie, bie 
ner mächtiger wurde, harte Kämpfe zu befiehen, in denen fie auch oft unterlagen. So wurde 
legtgenannte Magnus nebft feinen beiden Söhnen entfegt, nachdem bie vor ihm flüchtige 
iftofratie feinen Schwefterfohn, Albrecht von Medienburg, zum Thron berufen hatte (1363), 
er zwei Jahre fpäter unbeftritten einnahm. Seine Regierung war Eraftlos; der reiche 
hedroft Bo Jonfon Grip, der ein Drittheil feines ganzen Reichs befaf, vermochte mehr ale 
König felbft. Albrecht unterlag 13589 in einem Treffen gegen die Dänen, bei welchen feine 
erthanen Hülfe gegen ihn gefucht Hatten, und es vereinigte nun die Königin Margarethe 
».) von Dänemark und Norwegen mit diefen beiden Reichen durch die Kalmarifche Union 
112. Jufi 1397 auch das ſchwediſche. Die Union kounte indeffen im Volke feine Wurzel 
ıgen, da fie im ausſchließlich dän. Sinne gehandhabt und auf die Unterdrückung der ſchwed 
bhängigkeit gebaut war. Entwaffnung des Volkes, drüdende Steuern und graufame Züch- 
ng der wiberftrebenden Bevölkerung waren die Thaten, wodurch ſich Margarerha’s Negte- 
9 mie die ihres Schweftertochterfohne, Erich's XII. von Pommern (feit 1412), charakteri- 
. Endlich erhob ſich 1434 das Volk unter dem edeln Bergmann Engelbrecht, der einen 
ien Theil des Reich von dem ausländifchen Joche befreite. Zwar fiel ſchon 1436 der treff- 
Mann durch Meuchelmord, aber der König wurde doch abgefegt und mußte, auf Gottland 
ıd, zur Seeräuberei feine Zuflucht nehmen. Der Reichsmarſchall Karl Knutfon (Bonde) 
be 1456 zum Reich&vorfteher gewählt, mußte aber 14A1 fein Amt niederlegen. Den Thron 
eg ſodann Ehriftoph von Baiern, Erich’ XI. Neffe, der fchon ald Ausländer nicht befä- 
mar, die Liebe des Volkes zu gewinnen; auch ſchien er ſich darum gar nicht zu bemühen. 
t feiner Regierung wurde ein allgemeines Randeögefeg angenommen, das bis 1754 Rechts · 
hatte. Nach Chriſtoph's Tode, 1448, wählten die Schweden, indem fie ſich von der Union 
ıten, den ehemaligen Reichövorftcher Karl Knutfon unter dem Namen Karl VIII. zu ihrem 
ige. Doch traten diefem die weltlichen und geiftlihen Herren entgegen, namentlich der 
tige Erzbischof Jons Bengtfon (Drenftierna), und auf ihren Betrieb murde fhon 1450 
'almarifche Union erneuert und feftgefegt, daß derjenige König, der den andern überleben 
e, alle drei Kronen erhalten follte. Im Kampfe gegen die Dänen gefchlagen, floh Karl VII. 
nach Danzig, und es wurde nun ber König der Dänen, Ehriftian J. auf den ſchwed. 
n berufen, der wegen feiner Raubgier und feines Geige von dem gemeinen Manne „bie 
lofe Zafche‘ genannt wurde. In Folge eines Aufftandes mußte er 1464 den ſchwed. 
n aufgeben, den ber vertriebene Karl VIII. wiedererhielt, welcher aber ſchon 1465 bemfel- 
bermals entfagen mußte. Doch nicht Ehriftian erhielt die Krone zurüd. Die eine Partei 
hite zum Reichövermwefer den Biſchof Kottil (Wafa) und deffen Oheim, Jöns Bengtfon, 
Reichs fürften ; die andere Partei, an deren Spige die Gefchlechter Sture und Tott fanden, 
kte die Zurüdberufung Karl's VIIL., der, alfo zum dritten male Regent, ſich num auch bis 
nem ode, 1470, behauptete. Er hatte auf den Fall feines Ablebens feinen Neffen Sten 
e (f.d.) zum Reichöverwefer ernannt, der, ohne König zu fein, mit königl. Gewalt regierte. 
folgten in feiner Würde Svante Nilsfon Sture, aus einem andern Gefchlecht (Natt och 
,‚ 41504—12, und deffen Sohn Sten Sture, 1512 —20, worauf der König von Däne- 
Ehriftian II, als König von S. anerkannt wurde. Doc, faum hatte diefer den Thron 
ommen, fo ließ er in dem fogenannten Stockholmer Blutbad die Edelften und Angefehen- 
er Nation mit graufamer Tücke aus dem Wege räumen, um auf den Trümmern der Ari⸗ 
tie feine unbedingte Macht aufzurichten. 
v.e@er. Behnte Aufl. XIII. 45 
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Durch diefen Frevel gereizt, erhoben fich die Schweden gegen ben tyrannifchen Ekri- 
ftian II, unter Anführung Guſtav Waſa's, eines Schwefterfohns des ältern Sten Sturt, de 
1521 zum Reichöverwefer und 1523 zum König erwählt wırrde. Damit hörte die Kalmarifär 
Union für immer auf. Guftav 1. (f. N ) brach die Macht des kath. Klerus und führte die gt 
formation allmälig und mit großer Klugheit ein, ſodaß das Wolf erft fpät inne warb; 
katholiſch zu fein aufgehört hatte. Die eingerogenen Klöfter und geiftlichen Güter, bei 
ziehung er nicht ohne Härte verfuhr, bereicherten den Staat bedeutend. Dies aber, 
die Wegnahme der Kirchenglocken ‚ erbitterte die Dalekarlier, die drei mal ſich 2 
hatte er gegen den Adel in Weſtgothland und gegen das von Dacke misgeleitcte 
Smäland, endlich gegen die Lübecker, die auf übertriebene Handelöfreiheit —— 
kämpfen. Aber ſtark und feſt, wußte Buftav alfe Dinderniffe niederzufchlagen, bie 
zurüdzuführen und den Thron in feinem Gefchlecht erblich zu machen. Auch folgte i 
feinem Tode ohne Miderrede der ältefte Sohn, Erich XIV. (f. d.), 1560 — 68, der den 
nungen, die er im Anfange feiner Negierung erregte, fpäter nicht entfprach und halb 
fi innig durch feine Brüder vom Throne geftoßen wurde. Den Thron nahm yauaz n II 
ein, unter welchen, wie unter feinem Vorgänger die Ariftofratie, fo jegt das Papfirkum 
neuem das Haupt erhob. Johann’s unentfchiedene Stellung zwifchen den beiden Ki hen, fe 
Neigung, die Gebräuche beider zu verfchmelzen, und feine Unterftügung der Jefuiten beguninz 
ten diefen Umfchwung. Am Stettiner Frieden von 1570 hatte er Gottland und die alten ® 
fprüche auf Schonen, Halland und Blefingen an Dänemark überlaffen müffen. Eine 
meine Empörung drohte gegen ihn aussubrechen, als er 1592 ftarb und ihm fein « 
Sohn Sigismund (f. d.) folgte, der 1587 zum Könige der Polen erwählt worden war mb 
mals die proteft. Lehre in ©. zu fhügen nothgedrungen hatte geloben müffen. Da das} 
ihn wegen feines Eifers für die Path. Kirche haßte, fo gelang es feinem ehrgeizigen Obei 
einem eifrigen Proteftanten, leicht genug, Sigismund 1602 zu entthronen und 1604 
Namen KarlIX. den ſchwed. Thron zu befteigen. Diefer befeftigte die luth. Kirche, ı 
die Ariftofratie durch graufame Hinrichtungen, begründete den Bergbau und machte wi \ 
liche Einrichtungen. In feinen Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark hatte er 
fein Glück; zulegt aber war er fogar nahe daran, feinen füngern Sohn zum Zaren von? 
zu erheben. Diefe Kriege endete nach feinem Tode, 1611, glücklich fein Sohn Guſtas IE 
(f. d.), deffen Thaten das fchonfte Blatt in der ſchwed. Gefchichte bilden. Mit der € e 
des Reichs ſuchte er die Beſchützung der proteft. Lehre zu verbinden. Auf die Befämpfum 
lens und Ruflands, mit denen der Friede beinahe immer ſchwankte, verwendete er Die‘ 
19 3. feiner Regierung. Nachdem er fich gegen Polen, Ruſſen und auch gegen bie feit 
Dänen fiegreich behauptet und Schweden zur erften nordifchen Macht erhoben, £ n 
proteſt. Intereſſe, mit dem die Exiſtenz des ſchwed. Königthums eng verwachſen w 
Kampf mit der Habsburg. Macht, welcher der europ. Geſchichte angehört. (S. Dre 
Krieg.) Sein glängender Siegeslauf, der ihm die leitende Macht in Deutfchland in ® 
zu legen verfprach, endete durch feinen Tod, den er 6. Nov. 1652 zu Lügen fand. & 3 
Erfolge hatten indeſſen S. auch ſchwere Opfer aufgelegt. Mehre Abgaben, welhen 
wärtig von jeder Hufe erlegt werden, wurden damals als Kriegsfteuer bewilligt, 
nicht wieder aufgehoben. Auch in den innern Verhältniffen des Reichs war Yon 2 
von anhaltender Wirkung. Guftav Adolf errichtete Collegien, Gymnafien, die Unise 
Dorpat, ſchenkte der upfalafchen alle feine Samiliengüter, belebte den Bergbau und di 
u. ſ. w. Die Ariftofratie bildete fich durch die im ‚Kriege erlangte Stellung, fowie & 
Deutichland gewonnenen Neichthümer zu einer überwiegenden Macht im Staate au 
mehr gefchah dies, ald die minderjährige Königin Ehriftine (ſ. d.) ihrem — 
Throne folgte, unter einer vormundſchaftlichen Regierung, an deren Spige U 
(f. d.) ftand. Als Chriftine 1644 den Thron felbft beftieg, umgab fie ſich mit ei 
Hofftaate und leiftete dem Adel durch Schenkungen der Domänen u. f.w. noch } 
Zorftenfon’s (f. d.) Siege hatten 1645 den Frieden zu Brömfebro zur Minden: 
nemarf an S. Jämtland und Derjedalen nebft den Infeln Gottland und * 
25 J. überließ und die Befreiung der ſchwed. Schiffe vom Sundzolle £ 
eftfälifchen Frieden erwarb ©. die deutfchen Herzogthlimer Bremen, Verden, 3 
einen Theil Dinterpommerns und Wismar nebft der deutfchen Reichöftan fe aft. 

Allgemeine Unzufriedenheit unter dem Volke bewog die Königin Chriſtine tu 
zung an ihren Vetter, den Pfalzgrafen von Zweibrüden, abzutreten, der in 
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rl X. Guſtav den Thron beftieg. Seine fühnen Unternehmungen gegen Polen, Rußland und 
Jinemarf fegten die Welt in Erftaunen,- und feine Eroberungen von legterm Reiche find die 
nzigen, die S. noch geblieben find. Er ftarb 1660 und ihm folgte fein unmündiger Sohn 
atl Xl. Die Regierung übernahmen die verwitwete Königin Hedwig Eleonore, der Kanzler 
la Bardie und vier andere Reichsräthe. Karl Guftav hatte im Roeskilder Frieden mit Dä- 
mark (1658) Drontheim und Bornholm, Blefingen, Schonen und Halland erworben. Die 
mundſchaftliche Regierung ſchloß 1660 mit Polen den Frieden zu Dliva, wodurd ganz 
land bis zur Düna an S. fam, mit Dänemark den zu Kopenhagen, in welchem fie Dront- 
tim und Bornholm zurüdgab, und 1661 auf der Grundlage des Stolbower Friedens einen 
ergleih mit Rußland. Nachdem Karl XI. 1672 die Regierung felbft angetreten, lieh er fich 
ı einem für ©. fehr nachtheiligen Bündniffe mit Frankreich gegen Dänemark und Branden- 
ırg verleiten ; doch verlor er im Frieden von St.-Germain und Lund 1679 nichts weiter, als 
ad er in Pommern jenfeit ber Dder befaß. Die Finanzen des Staatd waren in einer fehr 
lechten Lage: die Einkünfte reichten nicht mehr hin zur Beftreitung der Ausgaben. Darum 
nd jegt endlich das gerechte Verlangen des Bauernftandes nach einer Zurüdnahme (Reduc- 
m) der der Krone entriffenen Güter Gehör, die aber durch die Art, wie man fie ausführte, un- 
echt und verhaßt wurde. Durch Guftav Waſa's Reduction waren-ungefähr 20000 Hufen, 
ehe die Geiftlichen fich zu verfchaffen gewußt hatten, wieder an das Neich gekommen, durch 
„welche Karl XI. 1680 vornahm, gewann der Staat gehn Graffchaften, 70. Baronien und 
ie große Menge adeliger Güter und Kronhufen, welche der Adel theils als Gefchente, theils 
geblich käuflich an fich gebracht hatte. Diefe Reduction zog allerdings, indem fich bei der 
asführung Privathaß und Parteigeift einmifchten, den Untergang vieler ausgezeichneter Fa- 
lien nad) ſich. S. war feit Guſtav's I. Tode, 116 3., in beinahe unaufhörliche Kriege ver- 
delt gewefen und hatte darin oft Ehre und Anfehen geerntet. Jetzt bedurfte es der Ruhe, 
d diefe Ruhe wendete nun Karl XI. zur beffern Entwidelung der innen Verhältniffe an. 
: gründete die meiften ſchwed. Feftungen, fowie die Stadt Karlötrona mit den Docks und 
ı Werften, organifirte die Armee, rief die Reichsbank und die Univerfität Lund ins Xeben, 
b neue Gefege und führte den Bau des Schloffed in Stodholm, ſowie viele andere Bauten 
z. Bei dem Miswach in den 3. 1695 und 1696 ſchenkte er an die Armen 110000 Zonnen 
treibe, und bei feinem Tode waren mehre Millionen Reichsthaler in der Schagkammer, welche 
zum Nugen des Reichs gefammelt hatte. Unter feinem Sohne und Nachfolger Karl XII. 
d.), 1697 — 1718, der trog feiner Herrfchfucht und Halsftarrigkeit von den Schweden hodh- 
alten wird, begann ber Norbifche Krieg (f.d.), welcher die Nation in dem Grade ermattete, 
ſie nach Verlauf von 100%. ſich faum wieder erholen konnte. Vom 3.1700 bis zur Schlacht 
Pultawa ftellte S. 400000 Mann auf, und bis kurz vor dem Tode bed Königs war beinahe 
eMillion der männlichen Bevölkerung durch den Krieg hinweggerafft worden. Daß S. nad 
erhörten Anftrengungen zulegt doch noch eine treffliche Armee von 70000 Mann zu ftellen 
mochte, hatte Karl XI. nur der unerfchütterlichen Standhaftigkeit und Treue zu banken, die 
ſchwed. Nationaldharakter lebt. Hätte diefer thatkräftige König mit feinem feften Willen 
‚tigere Begriffe von Dem gehabt, was wahre Größe ift, oder hätte er mehr Aufmerkfamteit 
das Wohl der Nation gerichtet, gewiß würde ©. eine ganz andere Geftalt gewonnen haben. 
Dom Tode Karl's Xll. 1718 bis zur Regierungveränderung 1772 war ©., befonders feit 
59, ein Tummelplag der Parteiftreitigkeiten, die fich auf den Reichstagen unter franz., ruſſ. 
rt engl. Einfluffe entwidelten und wobei das Wohl des Reichs felten oder nie herückſichtigt 
td. Dem Könige Karl XII. folgte auf dem Throne feine jüngere Schwefter Ulrite Eleonore, 
h nicht ſowol durch Erbrecht als durch freie Wahl der Stände, welche die alte Negierungs- 
m unter noch größerer Beſchränkung der königl. Macht wiederherftellten. Ihr Gemahl war 
edrich von Heffen-Kaffel, der mit Bewilligung der Stände 1720 die Regierung übernahm 
) fie bis 1751 führte. Als ein ſchwacher Fürft wurde er von den Parteien bes Adels be- 
richt, und der Reihsrath machte fi unabhängig. Auch diefe Epoche war von dauernden 
iegen und unglüdlichen Friedendfchlüffen erfüllt: Im Frieden zu Stodholm mufteS. 1719 
men und Verden an den Kurfürften von Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern 
an die Peene an Preußen, im Nyftädter Frieden (1721) Livland, Efthland, Ingermanland 
> einen Theil von Wiborgslän an Rußland abtreten, dann im Frieden mit Dänemark zu 
edrichsburg (1720) auf die Befreiung vom Sundzolle verzichten. Auf Anftiften einiger er- 
ter Köpfe aus der fogenannten Partei der Hüte begann man, gegen des — Rath und 
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Wunſch, um die an Rufland abgetretenen Provinzen wieberzuerlangen, abermalß einen | 
geführten Krieg, den 1743 der für ©. ſchimpfliche Friede zu Abo endete, im 
Theil Finnlands bis an den Kymeneflufi verloren ging und die Thronfolge in ©, da Diekin 
gin kinderlos war, dem Herzog Adolf Friedrich von Holftein, Biſchof von Lübeck 
Verwandten der ruff. Kaiferin, zugefichert ward. Unter des Lestern Regierung, 1 
nahm ©. 1757 einen ſchwachen und erfolglofen Antheil am Siebenjährigen Kriege. >> 
nern zerrütteten die unter dem Namen der Hüte und Mügen befannten Parteien das 
die koͤnigl. Gewalt ſank zum Schattenbilde herab. Als Guftav IL. (f. d.) 1771 fi 
in ber Regierung gefolgt, ließ er es 1772 fein erftes Gefchäft fein, die Feffeln der 
ftändifchen Ariftofratie zu brechen. Er unternahm aud gegen Rufland einen zwar 
aber nicht ruhmlofen Krieg, erweiterte 1789 die königl. Macht, wurde jedoch deswegen 
das Opfer einer Verfchwörung. Ihm folgte unter der Vormundſchaft feines — 
zogs Karl von Südermanland, fein Sohn Guftav IV. Adolf (ſ. d.), der durch die 
volution von 1809 den Thron verlor, welchen der Herzog von Südermanland unter dem 
Karl XII. (f.d.) beftieg. Diefe Revolution beendete für S. den Streit ʒwiſchen Monarchie ab 
ariftoßratifcher Vielherrfchaft, und während fie die königl. Macht hinlänglich zu — 
aber eine zuverläſſige Garantie gegen die Eingriffe in die Rechte und Freiheiten des Volkes feige 
fegen ſuchte, glaubte fie eineallen Foderungen genügende Verfaffung aufgeftellt zu haben, M 
Stamm der Wafa nad) einer dreihundertjährigen Regierung erloſch und eine neue # 
nothwendig wurde, wählte man den Prinzen Ehriftian Auguft von Schleswig-He 
burg-Auguftenburg, der den Namen Karl Auguft annahm, zu des Königs künftigem N 
ger. Mit Rußland fchloß man den Frieden zu Friedrichsham 17. Sept. 1809, in weld 
das ganze Finnland bis zum Torned- und Muniofluffe nebft den Alands inſeln abtrat, m 
nemarf den zu Jönköping 10. Dec. 1809 und mit Frankreich den zu Paris 6. Jan. 8 
dem ©. dem Eontinentalfyftem beitrat. Inzwischen ftarb der Kronprinz eines y 
des und der Neichdtag zu Drebro wählte num im Auguft 1810 den franz. —— 
dotte zum Thronfolger, der unter dem Namen Karl Johann (f.d.) von Karl XIM. adopft 
Auf Andringen Napoleon’s mußte S. England den Krieg erflären; doch das Drüde 
Kriegszuftandes, ſowie die immer fteigenden Anmaßungen Frankreichs bewogen es 181 
Syſtem zu ändern und fich den gegen Napoleon verbündeten Mächten — 
den Frieden mit Dänemark zu Kiel 14. Jan. 1814 ſollte ©. zu dem Beſitze Norwe 
gen; dagegen trat es feinen Antheil an Pommern und die Infel Nügen ab. E hi 
Karl XIV. Johann (T. d.), der nach dem Tode Karl's XIII. 1818 den Thron — 
allem bemüht, ben materiellen Zuftand des Landes zu verbeſſern. Durch Anbau r 
Förderung des Handeld und der Gewerbe, Anlegung von Strafen und Kanälen, 
don Gewerbd- und Navigationsfchulen erwarb fich der König bleibende Verbdienfte. 
lang es ihm nicht, im Rande ganz heimiſch zu werden. In Norwegen erregte fein Dr 
dies Land unmittelbar der Krone unterzuordnnen, Unzufriedenheit ; in Schweden trat dt 
vielfach mit den voltsthümlichen Überlieferungenin Widerſpruch und vermochte * | 
Marfchall ganz abzulegen. Einzelne Symptome von Unzufriedenheit und Spuren hr 
vorhandenen Anhangs an die vertriebene Dynaftie veranlaßten ihn dann zu fl 
und Genfur und drängten ihn noch entfchiedener in die Freundfchaft mit Rußland, bie 
Traditionen widerſprach und zugleich ald Zeichen autokratiſcher Richtung von der 
gern gefehen ward. Mit dem Reichstage vermochte ſich der König über e not 
Reformen nicht zu verftändigen. Die Schuld lag einerfeits an der ganzen Drganifat 
politifchen Körpers und dem Miberftand des Adels, andererfeits an des önige $ 
und feiner Abneigung gegen Eonceffionen, die feiner Macht Eintrag thun fonnte 
die Reichstagsverhandlungen unter ihm ein wenig erquidliches Bild —* 
wit unerheblichen Ergebniſſen. Der König ſelbſt ward empfindlicher und r 
Auferungen der öffentlichen Meinung, auch wo die gegen ihn lautgeworbene I 
verdiente, daß man fo viel Werth darauf legte. (S. Erufenftolpe.) Die dar 
Preßproceffe riefen (namentlich im Sommer 1858) tumultuarifche Stenen in de 
hervor, welche den reactionären Einflü ffen, unter denen der König ftanb, r 
ihn mit Mistrauen gegen die Stimmungen im Volke au erfüllen. Indeſſen ſch 
die Regierung allmaälig ſelbſt den Anſtoß geben zu einer Reform der Verfe 
allein die feit A840 darüber entfponnenen Verhandlungen und Streitigkeiten 
ben Abſchluß nicht erwarten. Am 8. März 1844 ftarb Karl Johann und e 
Digit ti; 
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Sohn Oskar I. (f. d.). Derfelbe warb mit günftigen Erwartungen von der Nation begrüßt: 
aamentlich erwartete man von ihm die Erledigung der Verfaffungsreform. Oskar begann ba» 
mit, daß er, durch den Proteft des Prinzen Wafa unbeirrt, den bisher verbotenen Verkehr mit 
ver vertriebenen Dynaftie freigab und der Verfaffungsangelegenheit ein reges Zritereffe zuwandte. 
Als der Reichstag im Juli zufammentam, ward der von dem Eonftitutionsausfchuß 1840 vor- 
yelegte Reformentwurf zur Verhandlung gebracht. Derfelbe fand bei dem Bürger- und 
Bauernftande eine große Majorität, wurde jedoch vom Adel und Klerus abgelehnt. Die Ne- . 
yierung gab ihrerfeits die Erklärung ab, daß fie die Reform für nothwendig halte, und verlän- 
jerte den Reichstag, um die neuauftauchenden Entwürfe zur Berathung zu bringen. Doch 
am die Sache nicht zur Erledigung. Dagegen fegte ber König (1845) eine Reform der Eri- 
ninalgefeggebung und, nicht ohne lebhaften Widerſpruch des Adels, eine Veränderung der 
Erbgeföge ind Werk, welches für alle Stände und Gefchlechter gleiches Erbrecht beftimmte. 
Im nächſten Jahre ergriff dann die Regierung felbft die Znitiative in den Verfaffungsfachen 
nd veranlaßte die Bildung einer Commiffion aus verfchiedenen Ständen, um die Repräfenta- 
iondfrage zu prüfen. Materielle Reformen, wie die Abfchaffung des Zunftzwangs, die grö- 
iere Förderung von Handel und Gewerbe, die Vorbereitung von Eifenbahnanlagen, wurden 
u gleicher Zeit durchgeführt. Im Sommer 1847 war bie beftellte Commiffion mit ihrem Ent- 
vurfe fertig und 15.Nov. trat ber Reichstag zufammen. In feine Berathungen fiel die Er- 
hütterung vom Febr. 1848, welche auch S. nicht gänzlich unberührt lief. In Stodholm 
tfolgten Bolfsdemonftrationen; die zahlreichen Vereine für Reform brachten Petitionen ein um 
efinitive Erledigung der Voiks verfa ſſungsfrage. Das nächfte Ergebni mar (April) ein Wechfel 
mMinifterium zu Gunften bes Riberalismus und bie Zufage einer baldigen Entſcheidung der 
3erfaffungsangelegenheit. Schon 2. Mai ward hierauf den Ständen der Entwurf der neuen 
tationalrepräfentation übergeben, wonach nur noch zwei Kammern beftehen follten, beide ge- 
sählt: die erfie aus 120 Mitgliedern, deren Mandat auf neun Jahre lautete, die zweite aus 
50, die man für jeden Reichstag zu wählen hatte. Dazu famen dreijährige Periodicität des 
deichstags und ein freifinnig ausgedehntes Wahlrecht. Diefer Entwurf ward von dem Verfaf« 
ingsausfchuß angenommen, aber die definitive Entfcheidung erft dem nächften Reichstage vor- 
ehalten. Inzwifchen hatten fich ernfte auswärtige Verwickelungen vorbereitet: der Streit zwi« 
hen Dänemark und Deutfchland, in welchem S. nicht unbetheiligt bleiben zu Tonnen 
laubte. Schon feit Jahren hatte fich in der Nation, namentlich unter der Jugend, eine ſtandi⸗ 
adifche Einheitserflärung geltend gemacht, die den alten Haß zwifchen Schweden und Dänen 
iilderte und die jegt dazu beitrug, die dan. Sache in ©. populär zu machen. Aber auch 
ie Regierung, fonft der ffandinav. Bewegung nicht hold, verfolgte diefe Richtung, zumal da 
tußland Alles aufbot und der ruff. Großfürft Konftantin felbft in Stodholm erfhien, um 
>. für Dänemark in Bewegung zu fegen. Es kam ein enges Bündniß zwifchen ©. 
nd Dänemark: zu Stande, in Folge defjen ſchwed. Truppen nad) Fünen abgingen und die 
hmed. Politit den deutfchen Mächten eine active Theilnahme am Kampfe gegen Deutfchland 
ı Ausficht ftellte. Doch erkaltete in ©. felbft die Theilnahme für die dan. Sache fehr bald, und 
849 verfuchte Dänemark vergeblich, die Schweden zu einer thätigen Mitwirkung zu bringen. 
5. blieb neutral und ed ward ihm deshalb bei dem Waffenftillftande vom 10. Juli 1849 die 
Jefegung Nordfchlesmigs übertragen. In den innern Angelegenheiten des Landes trat feine Ent- 
heidung ein, wie fie nach den Vorgängen der bewegtern Zeit von 1848 zu erwarten geftanden, 
1 im Nov. 1850 der Reichstag zufammentrat, überreichte die Regierung einen Vorfchlag, 
onach die Trennung in vier Stände und die Selbftrepräfentation des Adels fallen follte. Der 
ntrag fand indeffen nur beim Bürgerftande die Mehrheit, alle andern Curien verwarfen ihn. 
Ye Folge war eine Modification des Minifteriums und abermalige Verfchiebung der fo vielfach 
örterten Sache. Überhaupt ſchien der confervative Eifer in den höhern Ständen nur gewach⸗ 
u zu fein: in der Berathung über die Erweiterung der Judenrechte war 3. B. ein Rückſchritt 
‚gen bie frühere Zeit unverkennbar. Die Regierung fuchte indeffen die materiellen Intereffen 
3 Landes zu heben. Sie verbefferte die Bertheidigungsanftalten, förderte den Eifenbahnbaır, 
ichte die Ablöfung der Sundzölle vorzubereiten. Das königl. Haus aber ward durch ſchwere Un⸗ 
ücks fälle Heimgefucht. Die Vermählung des Kronprinzen 1850 mit Luiſe von Dranien, der 
ochter ded Prinzen Wilhelm Friedrich der Niederlande, fowie 1851 die Geburt einer Prinzeffin 
ad Dec. 1852 eines Erbpringen (der jedod) 15. März 1854 farb) aus dieſer Ehe, erregten 
n Lande große Freude und fleigerten noch die hohe Popularität des Thronfolgere. Um fo 
himerzlicher war die Theilnahme, als der König, von einer größern Reife nach Deutfchland 
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und ber Schweiz zurückgekehrt, felbft Sehr ſchwer erkrankte und fein zweiter Sohn, Prin Eu 

ſtav, Herzog von Upland (geb. 1827), nad) der Rückkehr des Vaters nach furzer Kranfhet 

ftarb (24. Sept. 1852). Des Königs Krankheit war fo langwierig, daß eine Regierungeten 

miffton beftellt werden mußte und er erft nah Monaten wieder die Gefchäfte übernehmen konnte 

(April 1855). Neue Sorgen erwarteten ihn. Außer der Cholera, bie S. heimfuchte, jog hd 

ein politifher Sturm zufammen, der S. nicht unberührt laffen konnte. Die orient. Wernids 

lung, der zwiſchen Rußland und der Zürkei ausgebrochene, mit ben Weſtmächten drohen 
Krieg, berührte ©. fehr nahe. Die Regierung fuchte zunächft durch einen Neutralicätövertrg 

mit Dänemark fich gegen die unfreiwillige Verflechtung in den Krieg zu ſchützen, traf jedoch m 
gleich außerordentliche Nüftungen und verlangte vom Reichstage im Nov. 1853 vier Nil 
The. für die Landesvertheidigung, um für alle Eventualitäten gerüftet zu fein. Augq ale in 
Laufe des 3. 1854 die Blotten der Weftmächte an S.s Küften erfchienen, fuchte bie Regierung 
“ ihre neutrale und zuwartende Stellung einzuhalten. In der Nation gab fich dagegen eine an 
uff. Stimmung fund, fowie das eifrige Verlangen, das verlorene Finnland wieder zu gemn 
nen. Die Politik der friegführenden Weſtmächte fuchte zugleich in diefem Sinne um fo rübr> 
ger zu wirken, je fichtbarer ihr eigener Erfolg in den nördlihen Meeren von der emergiidn 
Theilnahme der ſchwed. Landmacht abhängt. Unter ben Arbeiten über die Gefchichte S.t fu 
befonders hervorzuheben die Duellenfammlungen von Fant, Geiler und Schröder (,‚Scriplors 
rerum Suecicarum medii aevi” (2 Bde. Upf. 1818— 25) und Nieg ( „Scriptores Suecid 
ınedii aevi” (2Bbde., Lund 1842 - 44); ferner die „Handlingar rörande Skandinaviens * 
storia” (Bd. 1— 34, Stodh. 1850 — 55), das von Liljegren begonnene, von Hildehrud 
fortgefegte „Diplomatarium Suecianum” (Bd. 1 — 5, Stodh. 1827 — 50), die Publ 
tionen der Svenska Fornskrif Sälskapet u. f.w. Unter den ältern Gefhichtichreibern find urn 
nen: Dalin („Geſchichte von S.“, deutfch, A Bde., Greifsw. 1756—64) und LRagerbriag 
(„Abrif der ſchwed. Reichs hiſtorie““, Roft. 1776), ſowie unter den Deutſchen Nübs (‚& 
ſchichte S.s“, 5 Bde., Halle 180A— 14) ; die Hauptwerke jedoch lieferten die drei bedeutende 
ſchwed. Gefchichtfchreiber Geier (f. d.), Fryxell (f. d.) und Strinnholm (f.d.). Unr die Kirde 

aefchichte insbefondere machte ſich Reuterdahl (f. d.) verdient. 

Schwedifche Sprache, Literatur und Kunft, Die ſchwed. Sprache gehört mir 
dänifche zu den german. Sprachen, unter diefen zu den nordgermanifchen oder ffandinaniik 
von denen fie wiederum den weftffandinav. Dialeften Norwegens gegenüber eine befondere 
wol nur mundartlich verfchiedene Spradhe bildet. (S. Skandinaviſche Sprade und 
tur,) Die älteften Denkmäler der fchwed. Sprache, die uns in einer überaus reichen 
von Runinfchriften (gegen 1450, fieben Achtel des gefammten ſtandinav. Nune 
dem 10. bis ind 1A. Jahrh. erhalten find, laſſen bei der höchſt einfachen Lautbezeit 
dem beſchränkten Inhalt zu wenig Eigenthümliches erkennen, um aus ihnen ein charallı 
fches Bild ihrer Sprache zu gewinnen. Dies tritt und erft in der umfänglichen Ziteraiee 
gegen, die und in vielen Provinzgefegen, Profa- und Neimchroniten, Legenden, Überfegun 
des 15., 14. und 15. Jahrh. überliefert ift. Das Altfhwebdifche, wie man bie Sprade® 
Zeitraums im Gegenſatz au ber ſich ſeit der Neformation entwickelnden Reuſchwes— 
nen darf, zeigt im Vergleiche zum Altnorwegiſch-Isländiſchen oder Altnordifchen % 
zwar in lautlicher, grammatifcher, lexikaliſcher Beziehung nur wenig Verfchiedenheit, ai 
dem erftern ſowol ein geringerer Umfang des Umlauts als auch ein — 
cale ſtatt der im Altnorwegiſchen gebliebenen Diphthonge eigenthümlich ift. Bald je 
fich äußere Einflüffe geltend, welche die Sprache von ihrer urfprünglichen Geftalt im 
entfernen. War bereit durch die Annahme des Chriſtenthums (nad) 1050) und die 
beigeführte Kenntniß der lat. Sprache, deren Schrift ſtatt der biöher, obwol nur Fu A 
fchriften benugten Runen nicht ohne wefentlichen Belang für die Lautbezeihnung fe 
der Wortſchatz nach Form und Inhalt erweitert, ſo mußte dies, freilich — 
noch in bei weitem höherm Grade geſchehen, als ſeit der Mitte des 15. Jat 
durch vielfache politifche Bezüge wie den regen Verkehr mit den deutſchen Oſtſeek 
des 14. Jahrh. das Dänifche während und in Folge der Kalmarunion viele * 
zuführten. Verſetzt mit einer Menge fo verſchiedener und fremdartiger — 
in ihren Flexionsendungen abgeſchwächt und durch die willkürlichſte Orthogre 
fie allmälig in einen Zuſtand der Verwilderung gerathen, der feinen Höhepunkt in 
des 16. Jahrh. erreichte. Es war bie Übergangszeit jur — Sprache. 
ſtaltung übten zwar neben der neu hinzutretenden franz. Sprache bie deutſche 


Digit € 























Schwebdifche Sprache, Literatur und Kunſt 711 


kere namentlich durch die Reformation und den Dreißigjährigen Krieg, ſowie durch ununter ⸗ 
schene Anerkennung deutfcher Riteratur und Wiffenfchaft, nicht geringern, theilweife fogar 
h größern Einfluß. Dagegen die fprachreinigenden Bemühungen fo verdienftvoller Männer, 
e Andred's und der Gebrüder Petri durch ihre Bibelüberfegungen, wie ferner Sternhjelm’s, 
Reformators der ſchwed. Literatur, Lindſkſöld's u. A, ja der Könige des Landes felbft 
Guſtav Waſa bis auf Guftav Adolf, der feine Mutterfprache in Rede und Shrift 
wahret Meifterfchaft behandelte, endlich das Aufblühen einer namentlich durch den Gothen- 
ıd gehobenen Nationalliteratur und die grammatifche Behandlung der Sprache: dies 
«6 wirkte intenfiv und anhaltend genug, um die Entwidelung der Sprache wieder in eine 
t urfpränglichen Natur entfprechende Bahn einzulenten, auf der fie dann feit dem Beginn 
vorigen Jahrh. zu einem hohen Grad von innerer Kraft und Neife gediehen ift. Die fchweb. 
rache, wie fie ung jegt in einer reichen Kiteratur ausgeprägt vorliegt und außer dem König. 
e Schweden und feinen Infeln auch in den Städten Finnlands, an der Küfte Eſthlands und 
Rund gefprochen wird, ift anerkannt unter den neuern Sprachen Europas eine der wohl. 
gendften und gefangreichften, unter den germanifchen, was unter den romanifchen die ita ⸗ 
She. Wie die dän. Sprache den deutfchen Sprachen gegenüber die ffandinavifche Sprach 
athümlichkeit eined angehängten Artikels und einer befondern Paffivform wahrend, zeigt fie 
dur vollere Flexion ein der alten Sprache näheres Gepräge, befigt fie einen größern 
hthum an harten Eonfonanten und an Vocalen, namentlich ded a, und hierdurch, wie e6 
nt, eine größere Bildungsfähigkeit als jene. Unter den ungefähr 10 Dialekten, in denen das 
vedifche gefprochen wird und von denen einige bereit im 15. Jahrh. zur Abfaffung von 
inzgefegen dienten, verdienen neben dem formländifchen (der Provinz Sodermanland), 
dem die heutige Schrift und Nedefprache gebildet iſt, vorzugsweiſe die in der Provinz 
me und auf der Inſel Gottland üblichen einer Auszeichnung ; beide tragen ein befonders 
thümliches Gepräge. Die Grammatik der ſchwed. Sprache, die feit Gabr. Wallenius 
2) in Tjällman (1696), Yungberg (1756), Sahlſtedt (1769 und 1798), von Botin 
7 und 1792), Sryrell (1824; 9. Aufl., 1846), Enberg, dem anonymen Verfaffer der von 
hwed. Akademie herausgegebenen Grammatif (1856), Siöborg (6. Aufl., Stralf. 1848), 
ih (Stodh. 1848), Swedborn (1850), Schram (5. Aufl., 1850) und Lyth (1850) die 
‚afteften frühern Bearbeiter gefunden, erhielt die erfte, der heutigen Spradhwiffenfchaft ent» 
ende Behandlung durch Nydquift („Svenska Spräkets Lagar”, Bd. 1, Stodh. 1850 — 
in compenbiarifcher Weife durd) Sırömborg („Svenska Spräklära”, Stodh. 1852). Die 
ichte der ſchwed. Sprache bis ins 17. Jahrh. hat Peterfen in „Det Danfke, Norfke og 
ffe Sprog Hiftorie” (2 Bde, Kopenh. 1850) gegeben, eine befondere Darftellung bes 
webifchen Mund in „Forn-Swenskans och Forn-Norskans Spräkbyggnad” (Stockh. 
). Unter den Wörterbüchern fteht des trefflichen Ihre „Lexicon Suio -Gothicum“ 
1769) noch unübertroffen da. Die neuerdings von Kindblad (1840) und von Almquiſt 
) begonnenen find unvollendet geblieben; dagegen ficht dba „Ordbok öfver Svenska 
et“ von Dalin (Bb. 1, tockh. 1850) feiner baldigen Vollendung entgegen. 
n eigentlichen Beginn der ſchwediſchen Literatur hat man in den Folkviſor zu fuchen, jenen 
hen Nomanzen, bie durch ihren Anfchluß an mytbifche Überlieferung in die vorchriftliche 
naufreichen, jedoch zum größten Theile während des 14. und 15. Jahrh. entftanden, feit 
nter mannichfachen Ummandelungen, in ihrem Beftande bald gemindert, bald durch neue, 
ichtete, nachgebildete Kieder vermehrt, Jahrhunderte hindurch fich im Gedächtniffe des 
erhalten haben. Die Folkviſa, in ihrer früheften Geftalt ald Kämpaviſa, entmwidelte fi 
lauf des 12. und 13. Jahrh. aus den isländifchen Rimur (f. Skandinaviſche Eprade und 
tur); wie diefe vorzugsiweife zum Gefange beftimmt und in ftrophifcher Form mit meift 
renden Schlußreimen, erzählt fie von den Thaten ausgezeichneter Vorfahren. Während 
b in regem Gefühl des Anftaunens und der Bewunderung einer dahingeſchwundenen 
welt einen oft an das Ungeheuerliche, ja Rohe ftreifenden Charakter trägt, athmet aus 
er dem Einfluffe der Kirche mit ihren Heiligen und des Nitterthums hervorgegangenen 
Form der Niddarvifa ein viel milderer Geift. Dem auch hier noch vorherrfchend Epi- 
itt ein Igrifches Element zur Seite, daß fich theild in der ganzen Stimmung, theild noch 
ithũmlicher Weife im Kehrreim geltend macht; das jedoch fie alle Befeelende ift die ftet# 
ndene, untrennbare Melodie bed Geſangs. Sammlungen veranftalteten Geijer und 
8, („Swenska Folkvisor”, 3 Bde, Stockh. 1814—16), Atterbom („Nordmannaffar- 
ipf. 1816), Arwidsfon („Svenska Fornsänger“, 5Bbr.,Stodb.1854— 48), Afzelius 
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(„Alsked af Swenska Folksharpan”, Stockh. 1849), Eavallius und Stephens („Sveriges hi- 
storiska och politiska Visor”, 3b. 1, Orebro 1853). Was uns von fchriftlichen Denkmäler 
aus der Zeit vor der Reformation erhalten ift, reicht nicht über das 13. Jahrh. hinauf. Es be 
ſteht neben den Provinzgefegen in Chroniken und Überfegungen theils biblifcher und theeleg⸗ 
fcher Schriften, theils ausländifcher Romane. Unter den Gefegen gehören das „Vestgötalar 
und das „Upplandslag” zu den älteften; ſchon in bie erfte Hälfte des 14. Jahth. fallen dus 
„Östgötalag”, „Dalalag”, „Helsingalag”, „Vestmannalag”, „Gottlandslag” u.a. Um ür 
Herausgabe hat fich beſonders Schiyter (f. d.) verdient gemacht. Der Zeit und theilweiſe dem 
Inhalte nad) find auch hier zu erwähnen das Buch „Om Konunga Styrelse och Höfdinga*, ca 
Art altfchwed. Königsfpiegel (Herausgeg. von Bure, Stodh. 1654 ; von Scheffer, Etodh. 1669 
und „die Offenbarungen der heil. Brigitta”, gefchrieben von ihrem Beichtvater Matthias, dem 
man zugleich die ältefte ſchwed. Bibelüberfegung verdankt. Das ältefte Arzneibuch iſt in dem 
fher Sprache 1317 verfaßt. Bon den Chroniken verdienen durd Umfang wie Gehalt genam 
zu werben: die profaifche oder die des Meffenius, der fie 1615 herausgab; ferner die Main 
und die große Reimchronit (gedrudt in den „Scriptores rerum Svecicarum‘, Bd. 1), beide 
dem 15. Jahrh. In großer Anzahl find die theils gereimten, theils profaifchen Nach bildunge 
und Überfegungen fremder Romane und Volksbücher vorhanden, die man zum Theil, obm 
nicht gang richtig, unter bem Namen von „Drotining Eufemias Folkvisor” begreift. Mebre m 
ihnen (3. B. „Flores och Blansetflor‘‘, „Iwan och Gawian”, „Namnlös och — 
kina Sagan’ u. a.) find nebſt andern hierhergehörigen Schriften in den „Sam | 
Svenska Foruskrift- -Sälskap veröffentlicht worden; die obwol einer etwas —— 
hörigen Volksbücher hat mit einer Überficht ihrer Literatur Bäckſtröm in „Svenska Folkbag 
(2 Bde., Stodh. 1850—52) herausgegeben. | 
Die Stiftung der Univerfität zu Upfala 1476 trug anfangs wenig zur Belebung derbe * 
Gelehrſamkeit bei, weil fie damals wenig mehr als eine Eapitelfchule war, umd in ben da 
Johann's II. lag fie fogar ganz darnieder. Die Apoftel der Reformation, die Brüder Zi 
und Laurentius Petri, Melanchthon's Schüler, vertreten beinahe bie ganze Literafir 
Zeitalters, weil fie zugleich Bibelüberfeger, Chroniffchreiber und Dichter waren. Shrek 
überfegung, in einer kräftigen, körnigen Sprache gefchrieben, übrigens voller Misverfiär 
und auch von Germanismen nicht frei, hatte vielen Einfluß auf die Ausbildung de 
Profa; weniger gelang ihnen das Gefangbuch, das beim Kirchengebraud eingefü 
Die in der Landes ſprache abgefafte Reichsgeſchichte der beiden Brüder iſt in ff N 
kritiſcher Hinficht nicht ohne Verdienft; aber in den Thatſachen ſchwebte ihnen er bin Rı 
erzähler Saro Grammaticus ald Mufter vor, den fie in Kabeln zur Verherrlid 3 
landes möglichft noch zu überbieten fuchten. Gleichzeitig fehrieben die ausgetriebenen 
fchen, in Rom lebenden Brüder Johannes Magni, vormals Erzbifchof zu Upfe —* 
und Olaus Magni, geft. 1558, jeder eine abenteuerliche Hiftorie ber nord. Wöllerfche 
lateinifh. Guftav I. felbft ſprach und ſchrieb einfach fchon, rein und kräftig, ni 
fein ältefter Sohn, Erich XIV., war Dichter und Pfalmift; fein jüngfter, Karl \ 3, 
und Theolog ; der mittlere, Johann II, zwar nicht Schriftfteller, aber 
faubten feine übrigen Sorgen Guftav I. nicht, etwas Namhaftes für die öffentliche € 
zu thun; ebenfo wenig war dies der Fall während ber folgenden unrubigen 
Karl IX. bemühte, die Univerfität zu Upfala zu heben. &o war benn bie allge 
ſchaftliche Bildung bei Guftav IL. Adolf's Negierungsantritt auf keiner De Een Stuft 
wenige taugliche Subjecte zu Geiftlichen, faft feine zu Beamten, und die Liter 
dürftig, indem fie aus wenig mehr als einigen neuen Königs- ind Bifchofs 
Haushaltungsbudhe vom Grafen Brahe und einem von Aberglauben erfüllte 
beftand. Jegt traten in Upfala zwei gelehrte Profefforen auf, die miteinander w 
ber Jugend fo heftig wetteiferten, daß der König, um der Unruhe ein Ende zu 
abberufen mußte. Dererfte, Joh. Meffenius (geft. 1637), ſchrieb — 
Studenten aufführen ließ; ſpäter verfaßte er ein großes hiſtoriſches 2 
strata”, das, wiewol fehr unkritifch, doch für die fpätern Seiten von g 
Sein Nebenbubler, Joh. Rudbeckius, erhielt den Biſchofſtuhl zu W teras en xX 
Schulen, das Gymnafium und die theologiſchen Studien in feinem ein 
feitbent zum Borbilde gedient hat. Guftav IL. Adolf beförderte feine A 
hoffte Volksbildung fich angelegen fein ließ, begründete viele Sch 
naften und legte jeder Bamilie eine Abgabe auf, die zur Unterffügung arı 
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af den Schulen beftimmt war. Die Univerfität zu Upfala befchenkte er auf eine wahrhaft 
migf. Weife und ermunterte burch fein Beifpiel vermögende Privatleute, durch Stipendien 
nd andere Stiftungen ebenfalls zum Flor der Lehranftalten beizutragen. Von diefer Zeit an 
ar Gelehrfamkeit eine Bedingung für Beförderung zu höhern Stellen ſowol in der Kirche 
ie in der Adminiftration; mehre Staatdmänner, befonderd Diplomaten, zeichneten fich als 
helehrte aus, andere waren zugleich Mäcene. So unter Andern Arel Orenftierna, der, felbft 
ngelehrter Theolog, zeitlebens auch ein Gönner der Wiffenfchaften blieb. Unter feiner Mit- 
irfung wurden die Univerfitäten au Abo und Dorpat und viele neue Gymnafien und Schulen 
richtet; die Univerfität zu Lund entftand erft unter Karl XI., und feitdem gab es alfo vier Uni» 
rfitäten in der ſchwed. Monarchie. Die Königin Ehriftine wollte ihren Hof und die Univerfi- 
tzu Upfala zum Brennpunkt ber ganzen europ. Gelehrfamkeit machen und rief daher aus 
eutſchland, Holland und Frankreich eine große Zahl der berühmteften Gelehrten herbei; aber 
efe übten einen fehr geringen Einfluß auf die einheimifche Bildung, weil fie dem Volksleben 
fern landen, Und verfchwanden meift nach furzem Auftreten. Die ganze Gelehrfamfeit der 
maligen Zeit war überhaupt mehr die Sache einer Kafte als des Volfes und daher zum gro- 
n Theile unpraktiſch und für die Nationalliteratur nicht förderlich. War doch. das Katein bei- 
he noch die ausfchließliche Sprache der Gelehrten. 

Unter allen MWiffenfchaften genoß die Theologie das größte Anfehen; diefe aber war 
ch ſcholaſtiſch, fireng dogmatifch und überall Kegerei witternd. Männer, wie Joh. Mate 
ã, Chriflinens Lehrer, ‚Später Bifchof zu Strengnäs, Joh. Terſerus und Joh. Geze- 
#, beide Bifchöfe zu Abo, die ſich mit freiern Anfichten hervorwagten, wurden ver 
gt und zum Theil abgefegt. Auch die weltlichen Profefforen lebten in immermwährendem 
ne und die Kanzler der Univerfitäten hatten ihre Noth, Frieden zu erhalten. Nächſt 
' Theologie war die Philofophie der Schauplag der higigften Kämpfe. Descartes, den 
Königin Chriſtine an ihren Hof berief und der in Stodholm ftarb, hatte in Schweden 
le Anhänger gefumden;z feine Philofophie drang in die Univerfität ein und kam in den 
tigften Conflict mit dem alten Ariftotelifhen Schulfgftem, das die Altern fefthalten 
Üten. Dabei wollten auch die meiften der damaligen Gelehrten alle Wiffenfchaften umfaffen 
bald Polyhiftoren in allen Bächern glänzen. So Georg Stiernhielm, geft. 1672, und Dlof 
idbeck der Altere (f. d.), geft. 1701, Beide in der That mit den glänzendften Naturgaben 
Igeftattet. Die Schriften des Erftern find jegt längſt vergeffen, aber fein Rehrgedicht „Herr 
es", in einer Präftigen, fernigen Sprache und in herametrifcher Form gedichtet, welches ihm 
Namen ded Vaters der ſchwed. Dichtfunft erwarb. Diof Rudbeck war beinahe in allen 
Hern ded menfchlichen Wiffens bewandert und erwarb fich um mehre derfelben ausgezeich- 
e Verdienfte. Später aber gab er fi) ganz Einem Lieblingsftudium hin, der nord. Alter 
möforfchung, welcher fi ehemald Bureus, Meffenius u. A. gewidmet hatten und melde 
h mehr belebt wurde durch Anftellung eines Reichdantiquars 1629, ſowie durch die Errich- 
9 des Antiquitätscollegiums 1667, befonders aber einige Jahre fpäter durch die Ankunft 
18 kriegsgefangenen Isländers, der die erfte Kunde von der Edda und der Sagenliteratur 
brachte. Auf diefes Studium warfen ſich nicht nur Geſchichtskundige von Fach, fondern 
b Gelehrte aus faft allen andern Fächern und eine Menge Dilettanten. Diof Rudbeck be 
oß jegt, von feinem Ehrgeize geftachelt, alle Andern auf diefem Felde zu überflügeln. Er 
11675 mit dem erften Theile feiner „„Atlantica” auf, welches Werk inner- und außerhalb 
wedens eine ungeheuere Aufmerkfamkeit erregte. Die Säge ber „Atlantica” zu befämpfen 
tde beinahe ald Hochverrath gegen das Vaterland betrachtet und die MWiderfacher mittels 
igl. Ordonnangen zum Schweigen gebracht. Diefe einfeitige Richtung dauerte noch unter 
XI. fort, der übrigens, wenn auch ungelehrt, doch den praftifch nüglichen Wiffenfchafe 
nicht abhold war. 
Bas nun die einzelnen Fächer anlangt, fo gingen die Theologen in ihrer Intoleranz nicht 
fo weit, daß fie die Einführung einer ftrengen Cenſur bewirkten, fondern auch alle philofo« 
hen Unterfuchungen zu verbannen fuchten. Die Orthodoxen felbft verfegerten einander ge 
feitig, und deswegen fcheute man von jeder theologifchen Schriftftellerei zurück, mit Aus- 
me der Predigten und ber ascetifchen Schriften. Ausgezeichnet in diefem Bad) waren jedoch 
en dem oben erwähnten Gezelius der Erzbifhof Spegel (geft. 1714) ald Prediger und 
et Bearbeiter ber allgemeinen ſchwed. Kirchengefchichte, ſowie ald Dichter und Verfaffer 
neuen Geſangbuchs, das bis 1819 galt; ferner der Erzbifchof Svebelius (geft. 1700), Ver» 
er eines verbefferten Katechismus, ber erft 1812 außer Gebrauch gefegt wurde; der 
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Profeſſor Iſt. Kolmodin u. U. Die Rechtsgelehrſamkeit wurde dadurch befördert, def 
Stiernbjelm, Hadorph, Joh. Loccenius, Wexionius (Später Gyldenftolpe), Lundius, Abraham 
fon und Stjernhöok teils die alten ſchwed. Gefege herausgaben, theils diefelben umd die ned 
geltenden Gefege auslegten. Das Meifte verdankt diefe Wiffenfchaft dem trefflichen Stiernhidl 
(geft. 1675), deffen claffifches Werk ‚De jure Sveonum et Gothorum restituto” ein Ni 
ftüd für alle Zeiten verbleibt. Die medicinifhen Studien, womit noch die Naturwiffeniär 
ten verbunden waren, fingen an durch Stenius, Hoffvenius und Diof Rudbeck fi empenır 
ben, gingen jedoch bald zurüd. Zwar wurde bed Legtgenannten Sohn, der auch Diof big m) 
ein ausgezeichneter Botanifer und Drnitholog war, bed Vaters Nachfolger; aber von ik 
ben antiquarifchen Grillen Hingeriffen, vernachläffigte er feine Wiffenfchaft ebenfalls und mann 
feine Studien auf Paläftina, Lappland und China. Durch diefe Umftände kam das mat 
nifhe Studium in Upfala fo zurüd, daß bei der Univerfität fogar nicht ein Chirurg u © 
den war, ber eine Wunde zu verbinden wußte. Der berühmtefte Mediciner war damalt en 
Urban Hiärne (geft. 1724), zwar ber Kabbala ergeben, aber nichtödeftormeniger in der 
mie ausgezeichnet. Die Philofophie theilte fich in mei Hauptrichtungen, die mittelalterlih- 
ftifche, welche die zahlreichften Anhänger fand, und die myftifche, der Stjernhjelm, Hürm «t 
anhingen. Am Ende des Jahrhunderts fiegte der Gartefianismus ob. Die Philologie, ui 
ders die vaterländifche, wurde von Vielen, 5. B. Zjällman, den Bifchöfen Svedberg und © 
bearbeitet; die isländifche von Verelius, dem Jsländer Rugman, Hadorph, Peringsbölt, 
Celſius, überhaupt hier früher ald in Dänemark. Profeffor Aufius war der erfte Ihm 
Upfala, der die griech. Studien mit Ernſt trieb. Nach ihm ift Profeffor Norrmann (geil. 17 
zu erwähnen, ein Dann von einer ungeheuern Gelehrfamkeit und ebenfo großem Fleif. 
lat. Sprache gehörte noch zur allgemeinen Bildung, und deswegen fchrieben, fprachen odu 
teten in ihr noch fehr Viele. Am meiften glängend in ihrem Gebraud war Profeffor 
in deffen Drationen man nicht nur ſchöne Redensarten, fondern auch Kern und Inbalt ine 
In Bezug auf die Gefchichtfchreibung ift mit Übergehung der fchon erwähnten Alter 
welche die vaterländifche Gefchichte durch ihre Grillen mehr verdunfelten als aufklären 
verdientem Ruhm nur Sam. Puffendorf zu nennen, der auf Aritrag des Königs Karl 
deffen Thaten in lat. Sprache befchrieb. Vorher hatten Girs (geft. 1659), Tegel (acl.! 
und endlih Werwing (geft. 1697) das vorangehende Zeitalter von Guftav I. bis I 
beleuchtet. Die vorzüglichften Poeten diefer Periode waren der unglüdliche Lucidor (art 
und Runius (geft. 1715), Beide nachläffige und regellofe Gelegenheitsdichter, aber vl 
terwiged; Freſe (geft. 1728), ein wahrhafter Genius; der Erzbifchof Spegel, deſſe 
geiftliches Epos „Guds Werk och Hvila” („Gottes Werk und Ruhe”) erhabener Schi 
voll ift; endlich die Frau Brenner (geft. 1750), welche, wiewol bürr und pedantif, 
von den Zeitgenoffen ald die zehnte Mufe gepriefen wurde. Überhaupt fehlen dieſen 
weder Geift noch Gefühl, aber wol Takt und Maß, auch hatten fie mit der noch m 
Sprache zu kämpfen. Was die übrigen ſchönen Künfte betrifft, fo wurde die Archite 
Nikod. Teſſin aus Stralfund (geft. 1728) auf einen hohen Standpunkt gehoben, — 
edeln, reinen und fchonen Stil einführte und ſich durch Aufführung mehrer königl 
unter andern des von Stodholm, und anderer Gebäude berühmt machte. Ehrenfirabl 
diefe Paläfte und andere Ruftfchlöffer mit herrlichen Gemälden, befonderd Schla 
Der Kapellmeifter Düben war ber befte Tonfeger ber Zeit; übrigens befaßte fich auch 
unıfaffende Diof Rudbeck mit diefer Kunft, die in diefem Zeitraum in Schweden m 
Wurzel faffen wollte. 

Nach dem Tode Karl's XI. ging die Herrfchaft an eine Königin von befchräntten 
gaben und deren ungebilbeten Gemahl über, oder richtiger an eine Partei, die der {i 
Mügen, welche für Kunft und Wiffenfchaft gar feinen Sinn hatte. Außerdem mare 
noch fo verarmt, daß man auch mit dem beften Willen wenig für,ihre Beförderung Hi 
können. Eine günftigere Zeit eröffnete fich, ald die andere Partei, die der fogenanni 
welche die Bewegung vertrat, fi 1758 ded Steuerruders bemächtigte; doch war bit 
der MWiffenfchaften anfangs nur eine patriotifch-praftifche. Die geiftreihe Königin Bu 
des preuf. Friedrich II. Schmwefter, wirkte förderlich für die Kunft, die Gefchichte und 
Riteratur, für welchen Zweck fie 1755 eine neue Akademie ftiftete. Ihr Sohn, Guftei 
leidenfchaftlich begeiftert für Mufit und Dichtkunft, befonders die dramatifche, 
Beredtſamkeit, weniger für die Wiffenfchaften, weil dafür feine Bildung zu 
Bür alle diefe Beftrebungen war aber fein geiftesbefchränkter Sohn, Guſtav IV. 
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doch bie geiftige Bildung hatte fchon fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daf fie auch unter feinem 
ter auß eigenen Kräften unabläffig wuchs. 
m Anfange diefed Zeitraums wurde in der Theologie von der Geiftlichfeit und der Negie- 
ängftlich auf Orthodoxie gehalten, fodaß für freie Forſchung kein Raum übrig blieb. Un- 
duldete man ben Theofophen Swedenborg (f. d.), ber allerdings lateiniſch ſchrieb und feine 
iften meiftens in England druden ließ. Als ein noch unübertroffener Prediger ragt ber 
3 bogmatifche Nohrborg hervor, aber die flachen Zeitgenoffen Guſtav's III. zogen ben 
nredner Lehnberg vor. Unter diefem König fonnte übrigens die Theologie freier athmen; 
dewinn war aber gering, dem einerfeitd brach bie franz. Freidenferei, andererfeits bie 
he Aufflärerei in die Kirche hinein. In der Philofophie führte der Profeffor A. Rydelius 
nd (geft. 1758) den Gartefianismus und N. Vallerius in Upfala den Wolfianismus 
‚och war der Erfte zugleich ein felbftändiger Denker. In der Nechtöfunde zeichneten fich 
man (nad) feiner Erhebung in den Adelftand Ehrenfträle genannt), Nabenius, Wilde 
Salonius in Abo, in der Kameraliftit Berch und Nyſtröm aus. Das noch geltende Ge- 
ch, feit 1686 vorbereitet, wurde 1754 eingeführt. Die Argneitunde wurde durch Nofen 
Rofenftein (geft. 1773), von neuem belebt; feitdem erwarben ſich Schulzgenheim, Bäd, 
tel, Murray, der Chirurg Bjerken großen Ruhm. Ald Mathematiker leuchteten A. Eel- 
geft. 1744), Klingenftjerna (geft. 1765) und Melanderhjelm (geft. 1810) hervor; als 
miker der große Polhem, Schwedens Archimedes, dem man die Anlage des Zrollhätta- 
hund ber Dods zu Karlskrona verdankt. Nicht zu vergeffen ift Wargentin, auf ir 
ılitätstabellen alle dergleichen Berechnungen in allen Rändern geftügt find. In den Na- 
Tenfhaften, befonders in der Botanik machte Linné (f. d.) feinen Namen weltberühmt. 
Schüler befuchten beinahe alle Welttheile und verpreiteten über die Floren verfchiedener 
neues Richt; fo Haffelquift über Paläftinas und Agyptens, Löfling über Spaniens und 
kas, Thunberg über Japans Flora, Sparrman über bie des Caplandes und der Süd- 
In, Ad. Afzelius über die Guinead und Osbeck über die von China. Übrigens waren 
Retzius, Hoffberg, Ritjeblad und Acharius für die Erweiterung der Botanik thätig, ber 
re de Beer, fpäter Paykull, Gyllendahl, Schönherr für die Entomologie, und in bie 
ologie wurde von Artedi (geft. 1755) noch vor Linne Kicht gebracht. Die Mineralogie, 
rgtunde und die Chemie hatten ſchon durch Scheffer (gefi. 1759), 3. ©. Wallerius, 
edt, von Svab und Tilas große Fortfchritte gemacht, ald Bergman auftrat, welcher ber 
‚ der Chemie und der Geologie eine neue Geftalt gab, von Scheele und Gahn un- 
t. Die hebr. und befonderd die rabbin. Literatur fand in Karl Aurivillius, ſpäter in 
berg gelehrte Bearbeiter; vorzüglihen Ruhm erwarben fidy Olof Celfius und Obmann. 
ſſiſche Philologie wurde weniger gepflegt, aber die altnord. und die goth. Sprache mit 
ößerm Erfolg von Ihre, ber den Ulfilas und fein noch immer gefchägte® „Glossarium 
zolhicum“ herausgab. Die vaterländifche Geſchichte fuhr fort, viele und eifrige Bearbei« 
inden, die mit weit gefunderer Kritit und nüchternerm Urtheile and Werk gingen; nur 
t (geft. 1750) war dem alten Aberglauben ergeben. Die Bahn zu einer gefammten 
yiftorie brach Dalin (geft. 1765); diefem folgte Lagerbring; endlich ſchrieb Botin (geſt. 
im pragmatifchen Geifte einen Entwurf zu einer Gefchichte des ſchwed. Volkes. Ubri- 
dienen folgende Hiftorifer rühmfiche Erwähnung: Norberg, wegen feiner Gefchichte 
XI, deffen Beichtvater er war; der Erzbifchof Erich Berzelius (geft. 1745) und feine 
als unermübdliche Korfcher ; der Biſchof Rhyzelius (geft. 1761), Verfaffer einer „Epis- 
opia“ und einer „Monasteriologia‘; der Bifchof Eelfius der Jüngere (geft. 1794), ber 
hichte Guftav's I. und Erich's XIV., fowie eine Kirhengefchichte in angenehmem Stil 
der Kanzleirath Stjerneman, ald Herausgeber vieler Hiftorifcher Documente; ferner 
n, M. von Eelfe, Profeffor E. M. Fant, Profeffor Porthan in Abo (geft. 1804), dem 
ſche Mythologie und Geſchichte unendlich viel verdankt, der unermübliche Giörvell u. A. 
ſchärfſten Kritik verfuhr der gelehrte Hofrath Warmholz (geft. 1785) in feiner mufter- 
Bibliotheca Sveo-Gothica”. Der vielfeitigfte aller Hiftoriter war der Reichshiftorio- 
Dallenberg (geft. 1834); fein Meifterwerk ift die Geſchichte Guftav IL. Adolf's, ganz 
bivalifchen Quellen bearbeitet. Ihm und feinen Vorgängern, Keder, Berch und Zier- 
erdankt die Münzkunde viel. Die vaterländifche Geographie bearbeitete Tuneld geſchickt, 
nicht nad) wiffenfchaftlihen Grundfägen. 
ber eigentliche Neformator der ſchönen Riteratur Schwedens ift Dalin zu betrachten. 
rat er ald Heraudgeber einer im Geifte deö engl. „Spectator” rebigirten Zeitſchrift 
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„Argus’ auf, bie ungeheuere Senfation erregte, obſchon man darin gar nichts Auferodem 
liches weder in Gedanken noch in ber Behandlung findet. Größeres Verdienft haben feine & 
bichte, meiftens Gelegenheitögedichte, obwol fie jegt ein veraltetes Ausfehen haben, mährmd du 
Drofa in feiner Reichs geſchichte noch durch ihre Reinheit und edle Würde anfpricht. Neben tz 
ftand Frau Nordenflycht; in ihren Riedern athmet ein tiefes, fhaurig-glühendes Gefühl, dem 4 
jedoch felten gelang, ben rechten Ausbrud zu finden. Um diefe Mufe verfammelte ſich cin Di& 
terfreis, ber fich „Utile dulci” benannte. Aus diefem gingen hervor der ernfte Gyllenberg (sel 
1808), der Kabeln, Dden und das epifche Gedicht „Tuget öfver Belt” fchrieb, und fein Kreuz 
Greug (geft. 1784), der durch die Idylle „Ati und Camilla” die Nation hinriß. Inf 
Hinficht ift eine große Kluft zwifchen diefen beiden Dicytern und ihren Vorgängern. * 
wurde die Sprache für dad Spiel der Muſen ausgebildet durch Kellgren, der, nicht J 
feine leichte, reine und melodiſche Diction, ſondern auch durch tiefes Gemüth und habt 
(hen Schwung ausgezeichnet, als lyriſcher Dichter und Satiriker den erften Rang german 
ihm wetteiferte Reopold (geft. 1829), der jedoch wie Pope, fein Vorbild, eigentlich er 
riſch als poetiſch war. Bohr wurde aud) Drenftierna (geft. 1818) wegen feiner 
Gedichte „Skördarna’ und „Arstiderna”, worin er mit einem überaus glänzenden, & 
elegifchen Farbenſchmelz den vaterländifchen Himmel und das vaterländifche Wolfd- und Eu 
ſchildert. Später überfegte er Milton's „Paradies” auf eine Art, daf die Überfegung ge 
maßen die Urfchrift felbft übertrifft. Weit unter diefen ftanden Guftav IIL, der zwar 
machen fonnte, aber mehre Schaufpiele entwarf, die Kellgren mit poetifchem Gewand be 
übrigens aber ald Redner ausgezeichnet war; U. G. Silfverftolpe, Adlerberb, Ste E 
Blom u. U. Alle die bisher Genannten gehörten der fogenannten claffifchen, nach ft 
flex gebildeten Schule an. An fie fchlof fich die naive Frau Lenngren an. Eigene 
. verfolgten der weichherzige, fentimentale, melodifche Kidner (geft. 1795), bei & 
„Spastara’s Tod” und „Yitersta Domen“ die ganze Nation in Thränen —— 
Bellman, der mit bacchiſcher Begeiſterung Trinklieder aus dem Stegreife auf 2 
feloft erfand oder wählte, fang, in denen Wolluft, Ironie, idylliſche Schilt 
Gefühl, das ſich felbft verlacht, zu einem eigenthümlichen Ganzen wunderbar auf 
Nicht weniger originell innerhalb feiner Sphäre war Graf Karl Aug. Ehrenfoä 
Er fchrieb 1784 eine Reife nach Italien und eine Philofophie des Schönen, wort 
felbe Richtung verfolgt wie der ihm fonft unbekannte Windelmann. Seine Zei Ten 
nicht verftanden, betrachteten ihn wie einen genialen Sonderling. Nur zwei * zri fen 
Bildhauer Sergell und fein Geiftesverwandter Thorild. Lepterer gerieth bald, die gaı 
flächlichkeit der Zeit ebenſo geiſtreich als ſchonungslos aufdeckend, in higigen Streit 
ryphãaen des herrſchenden Geſchmacks, Kellgren und Leopold; nachher zerfiel er 
gen lichtfcheuen Regierung und wurde in den neunziger Jahren des vorigen Jahr n 
Deutfchland verbannt. Einige Jahre danach fingen der Philofoph B. Höfer mb ©. 
an, in ihren beiden Sournalen für vaterländifche und ausländifche Kiteratur € 
einzuführen und auf die wichtigften Erfcheinungen ded Auslandes, namentl = 
bie Aufmerkfamteit zu lenken. Bis dahin fannte das größere fchwed. Publicum 
Literatur wenig mehr ald Kotzebue's Schriften, Lafontaine's Romane, einige Sc 
land's, Schiller's „Räuber“ und Goethes „IBerther's Keiden”, die ind Se u 
wurden. Doc nad) wenigen Jahren ermüdeten jene beiden Sournale; 
der alten Schule waren geftorben oder vom Alter geſchwächt, und bie | 
Dichter waren nur fchwache Nachahmer der vorhergegangenen. Im 
hörte mit Nikol. Teſſin das goldene Zeitalter der Architektur auf; Härlemanı 
ihm nicht meffen. Dagegen blühte die Sculptur in Sergell (ſ. d) auf. In der 
fi Viele aus, wie Pilo, Kraft, Pafch, Hillerſtröm; weniger wollte die M 
nur wenige und unbedeutende Componiſten erzeugte Schweden in — 
berühmte deutſche Meifter, wie Vogler und Naumann, längere Zeit i 
So war die neuefte Epoche der ſchwed. Literatur vorbereitet, iwelche mit de 
Jahrh. beginnt. Namentlich war e die ſchöne Kiteratur, in der fich die Ne 
machte; erft feit der Nevolution von 1809 datirt der Beginn einer fehwed, 
eigentlichen Sinne des Wortd. Außer dem fchon erwähnten horild, d 
geifttödtenden Formalismus ernftlich anftrebte und fremde Mufter en 
ziter Ftanzen und Wallin, der Kangelredner und Pfalmift, die S 


n Br? 
bie, zwar noch zum Theil der alten Richtung angehörig, den neu 8 * | 
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m gehören Choräus, ald geiftlicher Lieberdichter, Kullberg und Valerius, ald Verfaffer von 
rgedihten, Stiernftolpe, der Überfeger von Wieland und Blumauer, die Dramatiker Linde» 
1, Hornberg und Nordforf der Übergangsperiode an. In Folge des zu Anfang diefes Jahr- 
dertö befonders durch den Philofophen Höijer in Upfala angeregten neuen Lebens bildete 

zum Theil noch aus Studirenden, eine Gefellfchaft der Freunde der ſchönen Wiffenfchaf- 
aus der 1807 der „Aurorabund“ hervorging. Das damalige, allen Neuerungen abholde 

argwöhnifche Regiment Guſtav IV. Adolf's hemmte diefe Beftrebungen durch Verbote 
harte Genfur und ftellte den neuen Ideen in der von Wallmarf redigirten „Allmänne jour- 

n för litteratur och theatern” ein Organ entgegen, welches auf einige Zeit ber eifrigfte 
kimpfer der Akademie und der alten claflifchen Schule blieb. Als nad; der Revolution von 

9 Buchhandel und Preffe frei geworden waren, folgte der politifchen Bewegung die litera- 
e ſchnell nad. Der Kampf gegen die veraltete Akademie wurde gleichzeitig in zwei fich faft 
el entwidelnden Richtungen geführt, je nach den zwei Hauptelementen, dem idealiftifchen 

ſeits, dem vaterländifchen andererfeits, die überall in der neuern Romantik, in Schweden 
h bis zum Extrem hervortraten. Die erftere Richtung verfchaffte fich anfangs feit 1809 

) die beiden Zeitfchriften „Polyphem‘, der in Stodholm von Afkelöf, und „Phosphoros” 

0—14), der in Upfala von Atterbom redigirt wurde, ihren Ideen Geltung. Bald darauf 
nn der Letztere aud) die Herausgabe eines „Muſenalmanach“ (1813 — 22); nachdem ber 

oaphoros“, nach welchem übrigens die Vertreter diefer Richtung den Namen Phospho- 

erhielten, eingegangen, trat an deſſen Stelle die „Svensk literatur tidende” (1814— 24). 

Häupter der Bewegung waren Atterbom, Elgfttöm, Hedborn und Dahlgren ald Did. 

Hammarftold, Palmblad, Graf Schwerin, 3.H. Schröder und Livijn ald Profaiften. Die 

ie Atterbom’s (f. d.) ift einerfeits füdländifch, üppig und phantaftereich, andererfeits auf 
he Weife gedankenreich, finnig und reflectirend, zuweilen im Übermafe. Elgftröm, früh 

'rben, Hinterließ ſchöne Elegien. Der Naturdichter Hedborn zeichnete fich beſonders durch 

ihe Lieder aus. Dahlgren war eine Reihe von Jahren wegen feiner Heiterkeit und feines 

fpielenden Wiges, wegen feiner Lebendigkeit und Lebensfriſche ein Liebling des größern 

icums. Hammarftold war ein fehr tenntnißreicher, aber im Lobe wie im Zabel übertrei- 

tRrititer. Palmblad (f.d.) ftand ihm in dem Berufe ald Kritiker bei, nahm thätigen An- 

ım „Phosphoros” und andern Zeitfchriften, fchrieb eine Reihe Novellen, die fehr gefielen, 

yab fpäter die Romane „Falkenſvärd“ und „Aurora Königsmart‘' heraus. Livijn zog fich 

in das praßtifche Leben zurüd; von feinen Nomanen, die großartige Züge eines wilden 

rd enthalten, ift die „Pique-Dame‘ den Deutfchen durch Fouque's Überfegung bekannt. 

Kampf zwiſchen Romantik und Claſſicismus wurde Tange Zeit hindurch mit großer Bit 

geführt; die Kritik war mit mancher Parteilichkeit verbunden, und nicht mit Unrecht 

man den Phosphoriften den Vorwurf machen, daß fie mehr negativ als pofitiv gewirkt 
Doch drangen die neuern Anfichten allmälig felbft in die Akademie ein, und als Xeo- 
j.d.), noch der einzige bedeutende Vertreter des Claſſicismus, geftorben war (1829), warb 

vom fogar felbft in die Akademie aufgenommen. 

e zweite Hauptrichtung, bie ficy in der Bewegung der ſchwed. Nationalliteratur geltend 
e, aber auf neutralem Grunde ftand, ohne an dem Kampfe Theil zu nehmen, waren bie 
innten „Gothen”. Im Anfange repräfentirte fie der „Gothenbund“, welcher die Zeit- 
„Iduna“ zu feinem Organe hatte. Wie die Phosphoriften, einem körperloſen Idealis 
tachftrebend, allem wirklichen Boden ſich zu entheben, ihren Stoff überall her, ihre Form 
der füdländifchen antifen und modernen ar ſich anzueignen fuchten, fo war das 
en der Gothen ein in Sprache und Inhalt echt nationales, rein norbifches, auf nordifchem 
verrwachfenes und durch ihn genährtes. Charakteriftifch in diefer Beziehung ift Geijer's 
)t „Manhem”. Hauptvertreter biefer Richtung waren Geijer und Zegner, neben ihnen 
ers Ring, der Begründer der ſchwed. Gymnaſtik, nebft Afzelius, dem jüngern Adlerbeth 
Anfangs war es im „Gothiſchen Bunde” Ling (f. d.), der am meiften Diejenigen in 
imaligen Sturm und Drangperiode anzog, die, alle ausländifchen Tendenzen fana- 
erwerfend, von nichts als von altnord. Kampfthaten, Berferkerwuth und großipre- 
yem Prahlen wiſſen wollten und fogar die altnord. Mythologie wiederzubeleben 
‚ftrebten. Seine Genoffen, wiewol auch patriotifhe Dichter, hielten ſich von biefer 
manie gänzlich entfernt. Vielmehr kann man von Tegnér's Kf. d.) weltberühmter 
jofsfaga” behaupten, daß der Ton eher zu weich, modern und jentimental fei. Ubri« 
rwarb ſich diefer Dichter durch die Uppigkeit feiner Phantafie, ben Glanz feiner Bil- 
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der und feine originelle, antithefenreiche Diction große Bewunderung. Weniger glänzend, 
tiefer an Gemüth, gediegen und männlid-fräftig, verftand Geijer (f. d.) das Henn zu treffen 
und zugleich patriotifche Gefinnungen zu erregen. U. Afzeliu eh wenig gedichtet, aber * 
ſeiner Lieder im Tone des Volksliedes haben einen bleibenden 

Der frühern Epoche der neuern ſchwed. Literatur gehört noch ei ganze Reihe von Did 
an, die fi) feiner beftimmten Schule anfchließen laffen. Eine hohe Stelle unter denfelben ge 
bührt Stagnelius (f.d.), der, wierwol fehr jung vom Tode dahingerafft, erfiaunid vid 
und zwar in allen Gattungen der Poefie hervorgebracht hat. Sein Genius war ein immer fpri« 
deinder Born, feine Phantafie glühend, feine Sprache prachtvoll und blühend, fein Veribe 
klangvoll und hHarmonifch. Xeider war er dem poetiſch unfruchtbaren Neuplatonismus 
und wendete feine Mufe gern abftracten Stoffen zu. Ihm geiftig verwandt war Erif 
(f. d.) der ſich Vitalis nannte und feine zerriffene Seele bald in Wigen funfeln ließ, bald 
eindringenden Liedern ausſprach. Sein Freund Nicander (f. d.) mar nicht weniger — 
harmoniſchet durch Anmuth, Wohlklang und ſtille Schönheit. Dramatiker ift Bernhard 
Beskow, deſſen „Torkel Knudson“ für das beſte von allen bühnengerechten ii er 
fchweb. Riteratur gilt. Auch die Tragödien von Börjeffon („Erik XIV.) erfreuen ſich blei 
Beifalld. Durch ganz Schweden bekannt find die unzähligen Wortfpiele und Parodien 3 
Fahlerang (f. d.), einem ebenfo wigigen als tieffinnigen Dichter. Wol der beweglichfte und 
feitigfte der fchwed. Dichter ift unftreitig der originelle Almquiſt (f.d.), der zwar manches & 
geleiftet hat, fich aber zu fehr in Sonderbarkeiten gefällt. Unter der jüngften Generation 
ſchwed. Dichtern ift es befonders der Finnländer Runeberg (f.d.), welcher fich der allgemei 
Beliebtheit erfreut. Nächft ihm find noch der fcherzhafte, wigige, ungezwungene, hier w 
felbft etwas "cynifche Wilhelm von Braun und der fehr angefehene Böttiger, der S 
gerfohn Tegner's, hervorzuheben. Eine untergeordnetere Stellung nehmen Ruda, Zi 
Ingelmann, ein unerfchöpflicher Gelegenheitsdidhter, Sätherberg, Malmſtröm, Nybom, 
Fryxell u. A. ein. Mehre der Genannten pflegen das politifche Lied, am erfolgreichften je 
gefchieht dies von Sturzenbecher, von Ridderſtad und Strandberg. 

Der Roman war in Schweden bis auf neuere Zeit herab ein faft unbebautes Feb. 1 
machte Grufenftolpe viel Glück mit dem burlest-wigigen Romane; fpäter folgte Claes 
(geft. 1844), deſſen Romane fchon oben erwähnt wurden. Der hiftorifche Roman wurde 
Nahahmung Walter Scott'8 auch in Schweden hervorgerufen. Dem Berfuche des P 
Bumälius („Bauer Thord”) folgte ein Unbekannter mit „Der Freibeuter” und „Der 
Abend im Oftwalde”. Hiftorifches Studium und gute Erfindung, beeinträchtigt durch bie 
breite Ausführung, entfalteten fich in ded Grafen Sparre „Der legte Freifegler” und „ 
Findling”. Die Romane Erufenftolpe’s (f. d.) bieten eine fonderbare Mifhung von U 
und Dichtung. Mehr Kunft befigt Kullberg, 3. B. in feinem „Hof Guftav’s IL” 2e 
fuchte fi) auch in Paul de Kocks Manier. Die Romane Almquiſt's wurden eine Zeit 
befprochen, doch tragen fie mit wenigen Ausnahmen den Stempel einer unechten 
und des Communismus an fich. Überhaupt hatte der eigentliche Hiftorifche Roman 
kurze Blütezeit und mußte bald der Sittenfchilderung aus der Gegenwart weichen. Ders 
heben ift hier befonders Wetterberah, der ald Schriftfteller den Namen Onkel Adamı if 
Genrebilder aus dem Mittelftande wählt. Engftröm ftellt den Bauernftand vortre 
neigt fich aber dem Tendenzromane zu. Beſchaulichkeit herrfcht bei dem Finnen er: 
(„Bier Hochzeiten”) und dem Baron de Geer („Das Herzklopfen auf BEE 
beliebt find die beinahe zahllofen Novellen Mellin’s (f. d.), unter denen fi m 
findet. Schon genannt wurden die Novellen und Romane Palmblad’s, zu denen & 
legtern zu dem Beften biefer Gattung in der ſchwed. Literatur zählen. Andere $ 
fteller find Ridderftad, Kjelmann-Göranfon, Graf Adlerfparre (pfeudonygm U 
Zeipel. Das größte Intereffe jedoch haben drei romanfchreibende Damen für * 
gewußt. Woran ſteht Frederike Bremer (f. d.), deren Romane dur Sinnigkeit, f 
achtungsgabe, frifche Naivetät und Schöne Weiblichkeit den Lefer anfprecdhen; weni 
find die ungewöhnlich fruchtbare Frau Flygare-Carlen (f. d.) und die Freiin 
det Compoſi tion und Ausmalung häuslicher Verhältniſſe nicht unglücklich 
diefe eine Meifterin, den Tand und die zierlichen Thorheiten der großen tn mit 
Gemwandtheit darzufigfen. Aufierdem werden auch in neueſter Zeit die Nomane ber £ 
men Wilhelmina gern gelefen. Talentvolle Feuilletoniften, hier und da in erwad 
Manier, aber mit fprudelndem Wige ausgeſtattet, find Sturzenbechet * 
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liefert auch Komödien ober eigentlich Farcen, die viele Zufchauer an fich ziehen. Seit einigen 
hren theilt er darin die Gunft des Publicums mit Zolin. 
Beniger bemerkbar blieb der Einfluß der Bewegung von 1809 auf das miffenfchaftliche 
en Schwedens. Die Theologie konnte ſich zwar nach Aufhebung der Genfur freier bewegen, 
y blieb fie als Wiſſenſchaft an originellen Gedanken arm und folgte den Bewegungen ber deut« 
n Zheologie nach. Als Epreget ift Odman (geft. 1829) zu nennen; unter ben Kanzelrednern 
ı Ballin und Rogberg, dann Franzen, Hagberg, Schartau, Thomander, Rindblad die nam« 
teften. Die Philofophie erhob ſich durch Höijer (geft. 1812) zur Selbftändigkeit; ihm zu- 
‚ft ſtand Biberg (geft. 1827), an Geift mit Schleiermacher befreundet. Sonft find noch die 
weiten von Geijer, Atterbom, Grubbe, Afzelius zu nennen. Bedeutende Juriften hat Schwe · 
in neuefter Zeit nicht aufzuweifen, doch machten fich um den hiftorifhen Theil der Rechte» 
enfhaft vor Allen Schlyter, dann Zärta, Nordftrom, Bergfalk verdient. Während bie 
iein durch Beinen einzigen Namen vertreten ift, behauptet Schweden auf dem Gebiet der Na- 
viffenfchaften feinen alten Ruhm. Vor Allen ift hier der Chemiker Berzelius (ſ. d.) zu nen- 
; in der Naturgefchichte genießen Agardh, Fried, Nilfon, Zetterfiedt, Wahlenberg eines 
p. Rufe. Als Aftronom ift G. Svanberg bekannt. Die Philologie hat in Schweden, mol mer 
Mangels an Handfchriftenreichen größern Bibliotheken, nie rechten Boden gewinnen können. 
‚enoch gefchah für die orient. Studien, wo außer Ddman und Norberg (geft. 1826) Agrell 
Tullberg für das Syrifche, Tornberg und in Finnland Wallin (geft. 1853) für das Arabi- 
Zullberg und in Helfingfors Kellgren für das Sanskrit, an legterer Univerfität auch Geitlin 
das Perfifche thätig gemefen find. Die wiffenfchaftliche Behandlung der Landesfprache hat 
in neuefter Zeit mit Nydquift begonnen. Defto forgfältiger jedoch wurde die vaterländifche 
hichte gepflegt, und mehr und mehr hat man angefangen, die bis auf die neuere Zeit herab 
ons vernachläffigten reichen Schäge des Reichs archivs zu benugen und umfaffende Samm- 
en (f. Schweden) herauszugeben. Um die Runen haben ſich Liljegren und Dieterich, um 
Rünztunde Schröder und Hildebrand verdient gemacht. Die drei bedeutendften Gefchicht- 
bee &.8 find Geijer (f. d.), Fryxell (f. d.) und Strinnholm (f. d.), denen ſich Cronholm, 
aberg, MWiefelgren u. U. anfchliegen. Als Kirchenhiftoriker ift Reuterdahl (f. d.), als 
ſthiſtoriker Brunius hervorzuheben. Ein fehr verdienftliches Werk ift dad „Svensk bio- 
hisk lexicon” (Bd. 1—20, Stodh. 1855 —52), das von Palmblad bis zu feinem Tode 
irt wurde. Der Regtere hat auch die bedeutendfte Arbeit für Geographie geliefert. Um die 
e des Vaterlandes haben ſich in neuefter Zeit befonders Tham und als Statiftiter Forfell 
Verdienſte erworben. 
n Gebiete ber ſchönen Kunft find unter den kunftgerechten Architeften Blom und Nyftröm 
rühmteften, jener wegen feiner tragbaren Häufer auch im Auslande gefannt. Ihnen aber 
m folgende drei, nicht zum Fach gehörende Männer den Vorrang ftreitig: der erfte ift der 
eſſor der griech. Riteratur in Lund, Brunnis, der glüdliche Wiederherfteller der Domlirche 
nd und Beleber des goth. Stild ; der zweite ift Hauptmann Gronftrand, der auf Veran- 
ig des zu erbauenden Nationalmufeums bie hergebrackten Anfichten fcharf befämpfte; 
ritte ift ein Bauer in Oftgothland, ein Autodidakt, der viele Kirchen, Schlöffer und 
öfe geſchmackvoll und bequem aufgeführt hat. Was die Sculptur anlangt, fo be- 
et Schweben, auch nach dem Tode Sergell’s, durch Byſtröm (f. d.) und Fogelberg noch 
Ruhm. Des Erftern Charakter ift Anmuth, und deswegen gelingen ihm Weiberfiguren 
ſten; der Legtere hat altnord. und griech. Götter und die drei ſchwed. Könige Karl X., 
Kl. und Karl XII. in einem ernften, finnigen Stile dargeftellt. Tiefer ald Byſtröm, arbei- 
auch viel langfamer. Viel größer ift die Zahl der Maler. Vertreten wird die Porträt 
ei durch Breda (geft. 1818), Weftin, Södermark, Way (in der Miniatur) und Sand» 
velcher Zegtere auch Gefchichtömaler ift. In der legten Gattung rang ein ganz ungelehrter 
Yidakt, Hörberg (geft. 1816), mit den kunſtgelehrten Meiftern und übertraf fie in kräftig · 
Charakterzeichnung. Als Landſchaftsmaler ift Fahlcrantz (ſ. d.) noch unerreicht ; ihm zu- 
ftehen Wahlbom, Lundgren und Widenberg, welcher Legtere in Paris, mo er fich aufhielt, 
nord. HWinterlandfchaften und Interieurd die Franzoſen entzückte. Gefchägt find ferner 
mmer Die Feuerſtücke des Lauräus (geft. 1825) und die Earicaturenin Hogarth's Manier 
irafen Mörner; ferner als Zeichner das Fräulein Röhl (in Porträts), Ankarfoärd und 
art; ald Graveurd Forfel, Graffman und Ankarfoärd. In der neueften Zeit find auch 
1. Zonfeger aufgeblüht, doch war der alte Häffner (geft. 18355) ein Deutfcher; als Wie- 
fteller der Choral- und der altnord. Wolkömelodien hat er ein großes Verbienft, auch 
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gelangen ihm eigene Hymnen, Märfche u. A. m. Beliebte Tonſetzer find übrigens Exufd, 

Nordblom, Ahlſtröm, Berwald, Joſephſon und Geijer, der Geſchichtſchreiber und Dieter. 

Am hoöchſten ſteht Lindblad, deffen Gefänge in Aller Munde find und deffen größere Comp 

fitionen auch im Auslande Anerkennung gefunden haben. Weltbekannt ift die Sängerin Sum 

Rind (f.d.). König Dökar hat auch eine Oper nebft vielen andern kleinen Sachen compenit; 
in feine Fußtapfen trat fein Sohn Prinz Guftav, ein leidenfchaftlicher Bewunderer der Im 

kunſt. Die Hauptwerke über ſchwed. Literaturgefchichte find: Hammarfföld, „Svenska ri 
terheten‘ (neue Ausg. von Sonden, Stodh. 1853) ; Zenftröm, „Svenska poesiens hise- 

ria“ (2 Bde., Stodh.1839); Derfelbe, „Sveriges literatur- och konsthistoria‘ (Upf. 1841); 
MWiefelgren, „Sveriges sköna literatur” (5 Bde. Stodh. 1846 — 49); Atterbom, „Svenss 
Siare och Skalder” (Bd. 1—6, Stodh. 1841 —51) ; Sturgenbecher, „Die neuere jhmd.% 
teratur” (deutfch, Lpz. 1850). Als bibliographifche Hülfsmittel find außer Liden's und Nut 
lin's Katalogen der auf den ſchwed. Univerfitäten erfchienenen Differtationen befondert de 
„Svensk bokhandels katalog” (4 Thle., Stodh. 1845—52) und die monatlich erſcheineck 
„Svensk.bibliographi” zu nennen. 

Schwedifch-Pommern wurde der weftliche Theil des Herzogthums Pommern ge 
welchen dad Deutfche Reich im Weftfälifchen Frieden von 1648 ald Reichslehn, mit Em 
Stimme im Fürftencollegium aufdem Reichstage, zur Entfchädigung an die Krone Schweden: 
treten mußte. Es begriff damals ganz Vorpommern nebft der Infel Rügen und einem Ti 
Hinterpommerns, ſodaß Schweden in den vollen Befig der Odermündungen kam. Dem Hut 
Brandenburg, welhem Pommern in Gemäßheit einer Erbverbrüderung nach dem Tode dei I 

ten wendifchen Herzogs von Pommern, Bogiſlaw's XIV., 1657 zugefallen war, verblieb dem 
nur der größte Theil von Hinterpommern nebft dem fäcularifirten Bisthum Kamin. Im en 
ben zu Stodholm von 1720 mußte Schweden feinen Antheil von Hinterpommern an Preu 
abtreten, und Schwebifch-Pommern beftand nun blos aus Vorpommern nebft Rügen. | 
Frieden zu Kiel von 1814 trat e8 Schweden gegen Norwegen an die Krone Dänemark a 
welcher es Preußen gegen das ihm auf dem Wiener Eongref von 1815 zugefprochene 2 
thum Sachſen⸗Lauenburg eintaufchte. (S. Pommern.) Gegenwärtig bildet es dem Regier 
bezirk Stralfund der preuß. Provinz Pommern, mit der Hauptſtadt Stralſund. 

Schwedt, Stadt im Kreife Angermünde des Regierungsbezirk Potsdam der preus.? 
vinz Brandenburg, an der Ober, gut gebaut, mit breiten, geraden, von Bäumen beie 
Straßen, hat 7396 E. drei Kirchen und ein fehenswerthes Schlof, die ehemalige Refidey 
nes Seitenzweigs der Markgrafen von Brandenburg, wozu ein engl. Garten mit einemg 
Reithaufe und einem Schaufpielhaufe gehört, und ift der Sig einer königl. Gerichtöbeputs 
für die Herrſchaft Schwedt, fomwie einer Mobiliarbrandverficherungsfocietät. Die Ein 
befchäftigen fichy mit Brauerei, Stärkefabritation, Branntweinbrennerei und treiben wi 
Tabacks bau und Tabackshandel. Unmweit der Stadt liegt das durch eine Allee mit ihr in ? 
bindung ftehende Luſtſchloß Monplaifir mit Park und Thiergarten. — Die Her 
Schwedt, feit 1478 ein Befigthum der Grafen von Hohenftein, fam, ald ber Graf 
von Hohenftein-Vierraden 1609 ohne männliche Erben ftarb, unter der Regierung bei Im 
fürften Johann Sigismund an Brandenburg und wurde ber Ukermark einverleibt. Der 
fürft Sriedrih Wilhelm verlieh diefelbe 1689 feinem älteften Sohne aus zweiter Ehe, Pi 
Wilhelm, der ald Markgraf von Schwedt der Gründer einer Seitenlinie wurde, bie aber 
dem jüngern Sohne Philipp Wilhelm’s, Heinrich Friedrich, 1788 ausftarb, worauf & mi 
an das Kurhaus zurüdfiel. 

Schwefel, eines der wichtigften und verbreitetften hemifchen Elemente, kommt inbe 
tur theild gediegen, theild im Zuftande hemifcher Verbindung vor. Natürlicher Schmefel 
ſich nur in vulkaniſchen Gegenden, befonders häufig in Sicilien, wo er theils in Rhombe 
dern von ſtroh⸗, wachs · und honiggelber Farbe Eryftallifirt, theils derb, in Gyps und & 
eingefprengt, theils pulverig als fogenannter Mehlfchwefel erfcheint. Die reinern Form 
natürlichen Schwefeld werden nur umgefchmolzen und fo in den Handel gebracht, die mit 
u. f. w. gemengten aber durch Sublimiren und Umfchmelzen gereinigt. Bei weitem biegei® 
Maffe des vorhandenen Schwefels findet fich indeß in der Korm von Schwefelmeta 
Berbindungen des Schwefeld mit Metallen, die unter dem Namen der Kiefe, Glanze und 
ben in der Mineralogie bekannt find. Die verbreitetften darunter find der Schmwefelfi 
feleifen), Kupferkies, Bleiglanz und die Zinkblende. Aus dieſen kann man ‚vun SAH 
Erhigung unter Luftausſchluß einen großen Theil des Schwefels ee 
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ct, bie namentlich in der neuern Zeit in Folge der wegen des Schwefelhandels zwifchen Sici- 
m und England entftandenen Differenzen immer mehr ſich verbreitet hat. Endlic, fommt 
hr viel Schwefel in der Form natürlicher fchwefelfauerer Salze vor, unter denen der Gyps das 
rbreitetfte ift, die man aber nicht zu Schwefel benugt. Der rohe Schwefel kommt im Dandel 
‚der Form gegoffener Stangen ald Stangenfchwefel (die unreinen graugelben Sorten als 
onfehwefel) vor. Diefen reinigt man durch Sublimation, wobei man die Dänpfe in fühlen 
ammern als feines Ergftallinifches Pulver (Schwefelblumen) abfegen läßt. In der Medicin 
als Schwefelmilch eine fehr fein zertheilte Borm ded Schwefels in Anwendung, welche man 
halt, wenn man Schwefelleberlöfungen durd eine Säure zerfegt. Der Schwefel findet ſich 
ıh im Pflangenreiche, vorzüglich in dem Pflanzenfafte und den öligen Samen der Hülfen- 
üchte, fowie in den Gruciferen, wie in dem Senf, dem Meerrettig u. ſ. w. Im Thierreich 
acht der Schwefel einen Hauptbeftandtheil des Eiweiß, Faferftoffs, Cafeins, der Epidermis, 
t Haare, bed Horns, der Galle u. ſ. w. aus. Der reine Schwefel ift ſtroh bis honiggelb, von 
ufheligem Bruch, geringer Härte, doppelt fo fchwer ald MWaffer. In der Wärme wirder 
ich und ſchmilzt dann zu einer braunen Flüffigkeit; wenig über dem Schmelzpunkte entzün- 
ter ih an der Luft und verbrennt mit blauer Flamme unter Entwidelung eines eigenthüm · 
yen, erftidenden Geruchs. In Säuren ift er unlöslich, nur von Salpeterfäure wird er nad 
ıgem Kochen in Schwefelfäure verwandelt ; in Alfalien loft er fich in Menge auf und bildet 
mit die fogenannte Schwefelleber (f. d.); mit Metallen verbindet er fich faft ohne Ausnahme 
et duch Zufammenfchmelzen zu Schwefelmetallen. Zu diefen gehören viele der wichtigften 
der Natur vortommenden Erze des Eiſens, Kupfers, Bleis, Silbers, Antimons, Arfenits 
ſaw. Alle Schwefelmetalle haben das Charakteriftifche, daß fie beim Erhigen an der Luft 
h Schwefliger Säure riechen und beim Übergiefen mit wafferhaltigen Säuren das nad) fau- 
Eiern riechende Schwefelwafferftoffgas (f. d.), eine Verbindung von Schwefel mit Waffer- 
f, entwideln. Der Schwefel felbft wird feiner leichten Entzündlichkeit wegen ald Zündftoff 
mgt und als Schwefelfaden, zu Zündhölzchen, zu Schiefpulver u. f. w. in großer Menge 
braucht. Sonft verwendet man ihn, um durch Verbrennung Schweflige Säure zu entwideln, 
Darſtellung ber Schwefelfäure, der Schwefelleber, des Zinnobers und anderer pharmaceu- 
yer und chemifcher Präparate, ald Arzneimittel, endlich wegen feiner Plafticität auch zu Ab» 
Ten von Mebaillen u. f. iv. Neuerdings wird er auch mit Kautſchuk zu fogenanntem vulkani« 
m Gummi verbunden, da er die Elafticität des Kautſchuk bedeutend erhöht und ftabiler 
ht. Unter den Verbindungen ded Schwefels find folgende zu erwähnen. Mit Sauerftoff 
tder Schwefel fech bis acht fauere Verbindungen, von denen zwei, die Schmweflige Säure 
»,)und die Schwefelfäure (f.d.), befonders wichtig find. Mit Kohlenftoff verbunden bildet 
Schwefel den Schwefeltohlenftoff (alkohol sulphuris), eine fehr bewegliche, unangenehm 
hende, das Licht ſtark brechende Flüffigkeit, die in der Medicin äußerlich und in der analyti« 
n Chemie und Technit Anwendung findet. Die Wirkung des Schwefeld auf den thierifchen 
zanismus ift Hauptfächlich eine auflöfende, verflüffigende, welche aber der ihr ähnlichen des 
timons und Quedfilberd an Intenfivität nachfteht. Der Schwefel erhöht die Thätigkeit der 
ern Haut fowol wie die der Schleimhäute, namentlich die des Darmkanals und der Lungen, 
befchleunigt den Blutumlauf befonders in den Venen der Unterleibsorgane. Man wendet 
daher häufig bei Bruftaffectionen, als chroniſchem Huften, chronifchen Entzündungen der 
Pirationsorgane u. f.w., Hämorrhoidalbefchwerden, hronifchen Eranthemen, vorzugsmeife 
Kräge, Gicht, Rheumatismus und, um mit feinen dynamifchen auch feine hemifchen neu- 
firenden Eigenfchaften wirken zu laffen, bei chronifchen Metallvergiftungen an. Innerlich 
man meift die Schwefelblumen, die Schwefelmildy und die Schwefelleber in Pulvern, Pil- 
und Zatwergen; äußerlich find die Schwefelfalben viel in Gebrauch, befonders aber die 
mefelbäder, welche, durch Auflöfen von Schwefelleber in Waſſer bereitet, mit vielem Er- 
e benugt werden. Ebenfo ausgebreitet ift der Gebrauch der natürlichen Schwefelmaffer 
.). Räucherungen mit Schwefeldämpfen find, als in vielen Fällen der übrigen Gefundheit 
theilig, faft wieder ganz aufer Anwendung gefommen. In der Schwefelfäure und den fie 
altenden Mitteln tritt die eigentliche Schwefelwirtung gänzlich in den Hintergrund. 
Schwefeläther, f. Ather; Schwefeläthergeift, f. Liquor anodynus. 
Schwefelfohle ift eine Art Braunkohle, die jedoch hinfichtlich der Farbe, des Lagers und 
Mineralgehalts der Steinkohle ähnlicher ift ald den Braunkohlenarten. Sie wirb in Op» 
dorf in der Oberlaufig gefunden und wurde zuerft von Blume zur Düngung angewendet, 
mo.s@eg. Zehnte Aufl. XIII. 46 
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wozu man ſie durch Auslaugen noch geſchickter macht. Übrigens kommt fie weit feltemer ver alt 
bie gewöhnliche Braunkohle, das bituminofe Holz und die bituminöſe Holzerbe. 

Schwefelleber (hepar sulphuris) nennt man im Allgemeinen alle in Waſſer Titiihe 
Schwefelmetalle, namentlich die Verbindungen der Alfali« oder Erdmetalle (Kalium, Ratrium, 
Ammonium, Caleium, Baryum) mit Schmwefel, und fpricht daher von Kali, Natron«, Bars 
ſchwefelleber u. ſ. w, gemöhnlich jedoch nur die Verbindung des Kalium mit dem Schwefel eier 
das Fünffach- Schwefeltalium, welches auch in der Medicin theild innerlich, theild äuferli 
Salben und Auflöfungen zu Waſchungen und Bädern benugt wird. 

Schwefelfäure oder Vitriolol ift eine aus 40 Theilen Schreefel und 60 Theilen Enr- 
floff beftehende Säure. Sie ift die wichtigfte aller Säuren. In freier Geftalt finder fefhre 
fehr felten in der Natur, in defto größerer Menge aber mit Bafen verbunden als Guns (ihm 
felfauerer Kalt), Eoleftin (fchrwefelfauerer Strontian), Schwerfpath (fchmefelfauerer Bart), 4 
Gtauberfalz und Bitterfalg in den Bitterroäffern, mit Kalt und Magnefia verbunden in Noms 
Menge in den Pflanzenafchen u. ſ. w. Man unterfcheidet rauchende oder nordbäufer Eine 
felfäure und eunglifhe Schwefelfäure. Erfiere wird durch Deftillation von Eifenvitriel ge 
wonnen; fie bildet eine im höchften Grade ägende, ölartige Flüffigfeit von 1,»—1,9 fpeikidee 
Gewicht, welche alle organifchen Gebilde fchnell zerftört. Man benugt fie in der Färberti um 
Auflöfen des Indigo. Die bei weitem gebräuchlichere englifhe Schwefelfäure wird durd Om 
dation ven Schwefliger Säure durch Salpeterfäure in den fogenannten Bleitammern umd rab 
beriges Erhigen der fo erhaltenen verdünnten Echmwefelfäure in Platinkeſſeln dargeftell Di 
höchſt concentrirte englifche Echwefelfäure enthält noch eine gewiffe Menge Waſſer (auf K 
Theile wafferfreie Ecymwefelfäure 9 Theile Waffer), das ihr nicht entzogen werden Eanr. &% 
bildet ein olartiges Liquidum, dad außerordentlich hygroffopifch ift und alle organifchen 8% 
per unter Waſſerbildung verkohlt. Beim Mifchen mit Waffer findet beträchtliche Märmemt 
widelung und Bolumenverminderung ftatt; vier Theile Schnee undein Theil Schmefelfäuregt“ 
beim Mifchen große Kälte. Die englifhe Schmwefelfäure finder in den Gewerben die manri 
faltigfte Anwendung, fo unter Anderm zur Darftellung der Soda und des Glauberfalzet, 
Chlors, der Stearinferzen, des Phosphors, aur Scheidung des Goldes vom Silber (Affinirel 
zum Reinigen des Rübols, zur Waſſerſtoffentwickelung, ald Düngemittel. In verdürnte 
Zuftande und mit Weingeiſt gemifcht, finder fie al$ Mixtura sulfurica acida (Elixir acidıt 
NHalleri) innerlih und als Aqua vulneraria acida (Arquebuscade) äußerlich Anmerieg 
Mit Bafen bilder fie die ſchwefelſauern Salze oder Sulfate. Die wichtigſten derſelber ® 
fchmefelfauerer Kalt (Gyps), ſchwefelſaueres Natron (Glauberfalz), fhmefelfauere Mami 
(Bitterfalz), ſchwefelſaueres Kupferoryd, Zinkoryd und Eifenorgdul (Kupfer, Zint: und Cie 
pitriol). Die Schwefelfäure läßt fih in Flüffigfeit leicht dadurch nachmeifen, daß auf 
von ſalzſauerm Baryt ein weißer Niederfchlag fich bildet, der fi) weder in fiedendem Wu 
noch in Salzſäure löſt. 

Schwefelwaſſer nennt man diejenigen Mineralmaffer, welche ſich theils durch ihren & 
halt an Schwefel vor andern auszeichnen, theild auf den thierifchen Organismus nad Ar} 
Schwefelmittel einwirken. Der meift in der Form von Schwefelwaſſerſtoffgas in ihnen til} 
tene Schwefel gibt ihnen einen mehr oder weniger ftarten Geruch und Geichmad nad Bit 
Stoffe und häufig ein ſchwach opalifirendes Anfehen. Derfelbe entweicht fehr leicht oder ſe 
det fich ab, indem er einen ſchwarzlichen Niederfchlag und eine feine fchillernde Haur auf M 
Oberfläche des Maffers bildet. Aus einigen heifen Schwefelquellen, 3.3. der von Let 
fuplimirt Schwefel in Form aarter, loder zufammengehäufter Kryftallnadeln, meiche die 
und Gemölbe, wodurd die Quellen eingeichloffen find, befleiden. Modificirt merden die St 
fungen der Schwefelmaffer durch die den einzelnen Quellen eigenthümliche Beimiſchunt 
derer Stoffe, und man unterfheider fonach 1) alkalifch-muriatifche, in denen ver den ihr 
Beitandtheilen Kochſalz und Bohlenfauered Natron vormaltet, 3. B. zu Aachen; 2) allelie 
linifche, in denen fich neben den angeführten Stoffen noch fchmefeffauered Natron in bein 
derer Quantität vorfindet, 3. B. zu Marmbrunn und zu Rande; 5) erdig · falinifche Eier 
felwa ſſer, in denen fchroefelfanere Salze, namentlich erdige, die erften Nebenbeftundrbeile EM 
3. B. zu Baden in Oftreich, Nenndorf, Eilfen, Kreuth u. ſ. w. In den meiften Kalten id 
Schwefelwaſſerſtoffgas der Begleiter folher Quellen, die reich an ſchwefelſauern Sat is 
und erflärt fich dann fein Entftehen aus dieſen durch Einwirkung von organifchen Erf r⸗ 
fie, Bildung von Echmefelverbindungen der Erden und Alfalien und Zerſetzung diefer urt 
Kohienfäure. Alle Haben das gemeinfchaftlich, daß fie die Ab- und Ausfonderungen der If? 
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ıd der Schleimhaut befördern und den Blutumlauf befchleunigen, weichen jedoch in ihrer Wir 
ng durch die vorwaltenden Nebenbeftandeheile ſowie durch ihren verfchiedenen Temperatur 
ad noch verfchiedentlich voneinander ab. Int Allgemeinen wendet man fir gegen Dyskraſien 
fchiedener Art, chronische Krankheiten der äußern Haut, die in unterdrückter Tätigkeit oder 
jelwidriger Abfonderung derfelben beftehen, Krankheiten der Schleimhäute in Kolge örtlicher 
chwäche und Stodungen ded Blutfreislaufs in den Unterleibsorganen, namentlich Hämor« 
oidalb eſchwerden an. Vorzugsweiſe benugt man fie ald Bad in allen Formen, weniger, jedoch 
Ganzen ziemlich Häufig, auch als Getränk. Außerhalb Deutfchland find befonders die Her- 
aöbäder (f. d.) bei Mehadia und Trentfim in Ungarn, Abano, Acqui und Aix in Stalien, 
deu und Schinznad in der Schweiz, Barreges, St.-Sauveur, Cauterets und Bagneres 
idour in Brankreih und Harromgate in England als heilfräftige Schwefelwaffer berühmt. - 
Schwefelwaiferitoifgas, Hydrotbionfäure, heißt eine gasförmige Verbindung des Schwer 
zmit dem Bafferfioff,diein der Natur in den Schwefelwaſſern (f. d.) vorkommt und fich häufig 
ch Fäulniß in Moräften und Kloaken erzeugt. Diefe Verbindung macht ſich da, wo fie vor- 
ıden ift, fogleich Durch ihren Geruch bemerklich, der identifch mit dem der faulen Eier iſt. Ee 
At erftidend und im höchften Grade giftig; jedoch haben geringe Mengen deffelben, wenn e8 
B. ald Schwefelwaſſer angewendet wird, eine entfchieden heilfame Wirkung, befonders auf 
ı Refpirationsfgfiem. Es unterhält das Verbrennen nicht, ift aber ſelbſt Brennbar und ver- 
unt mit blauer Flamme zu Schwefliger Säure und Waſſer. Das Schwefelmwafferftoffgas ift 
werthvolles Mittel, das in der Chemie zur Trennung der Metalle Anwendung findet. 
Schweflige Säure befteht aus gleichen Gewichtötheilen Schwefel und Sauerftoff. Es ift 
farbiofes, ftechend riechendes, fäuerlich ſchmeckendes Gas, das auf Pflanzenfarben bleichend 
wirft und durch Verbrennen des Schwefels oder durch Kochen von Schwefelfäure mit Koh: 
pulver, Schwefel oder Kupfer dargeftellt wird. Dan wendet fie entweder ald Gas in Waffer 
gelöft oder in Geftalt fchwefligfauerer Salze, mit Kali oder Natron verbimden, an und be 
yt fie vorzugsmweife zum Bleichen thierifeher Subſtanzen, wie der Seide, der Wolle, der 
ywänıme, der Federn u. f. w., welche Körper durch das gewöhnliche Bleichmirtel, durch Chlor, 
‚t entfärbt, fondern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum Bleichen der Stroh. und 
rbgeflechte, forwie zum Entfernen von Obft- und Weinfleden aus Wäſche. Die Schweflige 
ure Hat große Neigung, Sauerftoff aufyunehmen und in Schwefelfäure (f.d.) überzugehen. 
»fer Eigenfchaft wegen benugt nıam die Schweflige Säure zum Schwefeln der Weinfäffer, um 
Wein dadurch haltbar zu machen, fowie ald Feuerlöfchmittel, um brennende Schornfteine 
jöfchen, indem man auf den Heerde Schwefel verbrennt. Zweifach ſchwefligſaueres Natron 
sulfite de soude) benugt man in der Papierfabrifation unter dem Namen Antichlor zur 
tfernumg bes überfchüffigen Chlorgafes. Durch Auflöfen von Schmwefelblumen in biefer 
bindung erhält man das unterfchiwefligfaure Natron (hyposulfite de soude), das in der 
otographie und zum Ausbringen bed Silbers (f. d.) aus feinen Erzen Anwendung findet. 
der von ſchwefligſauerm Gafe werden aumeilen bei Hautkrankheiten verordnet. 
Schwegler (Albert), deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbach im 
irtembergiſchen, wo fein Bater Landgeiftlicher war, wurde frühzeitig zum Studium ber 
eologie beftimmt und bezog 1856 mit überwiegender Neigung für die claffifche Philologie 
Univerfität Tübingen. Hier ward er bald durch Baur auf das Studium der hiftorifchen 
eologie hingeleitet, ald deſſen erfte Frucht der „Montanismus“ (Tüb. I8A1) erfchien. Diefe 
yeift wie mehre andere in Zeller's „Theologiſchen Jahrbüchern“ veröffentlichte theologifche 
handlungen zogen ©. die Ungunft der würtemb. Kirchenbehörden zu, weshalb er fich veran- 
: fab, die theologiſche Laufbahn zu verkaffen. Er gründete im Sommer 1843 die „Jahr- 
yer der Gegenwart“, bie bis Miste 1848 erfchienen, und habilitirte fich in Herbft 1845 ale 
vatdocent der Phitofophie und clafflfhen Philologie an der tübinger Univerfirät, wo er 1848 
bh eine auferordenztiche Brofeffur der claffifchen Philofogie erhielt. Die Ergebniffe feiner 
Aogiſchen Borfchungen hat ©. in der Schrift „Das machapoftolifche Zeitalter” (2 Bde, 
b. 4.346) niedergelegt, eine gefchichtliche Unterfuchung, in welcher er die Entwidelung des 
riftenthums aus dem Judenthum und die Entftehung der Bath. Kirche als einen rein hifto- 
sen Proceh aus rein hiſtoriſchen Motiven au erklären und den neuteftamentfichen Schriften 
ieſen Entwickelungsproceß des apoflolifchen und nachapoftolifchen Zeitalter ihre hiftorifche 
fe anzumeifen beſtrebt it. Unter feinen übrigen Schriften find, aufer einem Abriß ber 
efchichte der Bhitofophie” (Strg. 1848), die Ausgaben der — Homilien 
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(Stuttg. 1847), der „Kirchengefchichte” des Eufebius (2 Bbe., Stuttg. 1852) und der Atiſu · 
telifchen „Metaphyſik“ (mit Überfegung und Commentar, 4 Bde, Tüb. 1847—48) kerven 
zuheben. Ein neueres bedeutendes Wert ift feine „Römifche Gefchichte” (Bd. 1 und 2, Eruty, 
1855 — 54) zu welcher er fi) 1846 durch eine Reife nad) Italien und Sicilien vorbereitete. 
- Schweidnig, ein ehemald unmittelbares Fürſtenthum Echlefiens von 44 ON, kin 
Kreife Schweidnig, Reichenbach, Striegau und Waldenburg zum breslauer, Bolkenhain un) 
Landshut aber zum liegniger Regierungsbezirk der preuf. Provinz Schlefien gehören, entftan 
mit Bolko I. bei einer 1278 unter den Herzogen der liegnig-briegifchen Linie vorgenommmn 
Theilung, fiel nad) dem Tode des legten Herzogs im 14. Zahrh. an Böhmen und murde Till 
an Preußen abgetreten. — Schweidnig, die ehemalige Hauptftadt des Fürftenthums, ein: fr 
ftung, an der Weiftrig, am Buße des Gebirge, 778 F. über der Dftfee, hat 14488 €, ub* 
reiche Fabriken in Wolle, Leinwand, Leder, Stärke und Taback, fehr befuchte Getreide«, Di 
und Garnmärkte und liefert gutes Bier (ſchwarzer Schöps), das im 16. Jahrh. bie Jralıc 
verführt wurde, und wohlſchmeckenden Pfeffertuhen (Steinpflafter). Unter den vier Kirtet 
find die kath. Pfarrkirche wegen ihres über 500 F. hohen Thurms aus Quadern, mit bw 
licher Fernficht, und die evang. Pfarrkirche zur Dreieinigkeit in der Vorftadt als eine der ira 
Friedenskirchen, welche Ferdinand III. nach dem MWeftfälifchen Frieden feinen evang. Untertbann 
in den Erbfürftenthümern erlaubte, merkwürdig. Es beftehen in S. ein Gymnafium, em Iris 
(inerinnentlofter, ein gut eingerichtetes Stadtarmen- und ein Correctionshaus, ſowie ein Bam 
und Wohlthätigkeitsinftitut, das der Kaufmann Ernft Laube 1821 gründete. Berühmt if 
Bertheidigung der Stadt im Siebenjährigen Kriege durch die Oftreicher. In neuerer Zur ü 
S. mit Breslau durch eine Eifenbahn, die 1854 bis Reichenbach fortgefegt wurde, in niet 
Verbindung gebracht. Vgl. Schmidt, „Geſchichte der Stadt S.“ (Schmeidn. 1846). | 
Schweigaard (Anton Martin), ausgezeichneter norweg. Juriſt und Nationalökonem, gd 
11. April 1808 in Kragerö, wo fein Vater Kaufmann war, wurde nad) bem frühen Tot 
Altern von Verwandten erft zum Seemann, dann für den Kaufmannsftand beftimmt und 
halb zur Erlernung der deutfchen Sprache 1822 zu einem Geiftlichen in Offfriesland gu“ 
Hier beſchäftigte er fich bis 1824 eifrig mit Sprachftudien, befuchte dann, meil er ſic — 
zum Studiren entfchloffen, feit 1825 die lat. Schule zu Skien und bezog drei Jahre darauf 
Univerfität Chriftiania, wo er fich, ohne feine philologifchen Studien zu vernachläffigen, 
den Rechtswiſſenſchaften widmete. Seit 18353 unternahm er mit Unterftügung des Sun 
eine Reife durch Schweden, Deutfchland, die Schweiz, Frankreih und Dänemark, med 
allenthalben mit dem Bank- und Geldwefen gründlich vertraut zu machen fuchte. Nach 
Rückkehr 1855 erhielt S. eine Profeffur an der Univerfität zu Ehriftiania, mo er dur& 
juriftifchen Vorträge bald zu Achtung gelangte. Im 3.1840 ward ©. zum Profeffor da ® 
tiſtik und Staatswiffenfchaften ernannt. An dem Kampfe der Humaniften und Realiften | 
und 1857 nahm er eifrigen Antheil für die legtere Richtung, in welcher er auch ſeit 
Mitglied der großen Unterrichtscommiffion wirkte. Seit 1841 wurde ©. jedes mal mit 17 
Stimmenmehrheit ald Repräfentant Chriftianias in den Storthing gewählt. Auch in 
Wirkungskreiſe wußte er fich die Achtung aller Parteien zu erwerben. Im J. 1845 
vom Storthing feine Ernennung zum Bankdirector. An dem Zuſtandekommen ber 
Eifenbahn von Chriftiania nach dem Miöfenfee hat S. mwefentlichen Antheil gehabt 
nen fchriftftellerifchen Arbeiten find ald Hauptwerke hervorzuheben: „Den norske 
(2Bde. Ehrift. 1846— 49); „Commentar zum Eriminalgefeg” (2Bde., Ehrift. 18445 
tiftit von Norwegen” (Chrift. 1840); „Das norweg. Handelsrecht” (Chrift. 1845). 
Schweigger (Aug. Friedr.), verdienter, auch durch fein Schidfal befannt gemorbet 
turforfcher, geb. 8. Sept. 1785 zu Erlangen, empfing in feiner Vaterftadt feine 
ftudirte daſelbſt Medicin, widmete ſich aber dabei aud) der Botanik und Zoologie und ag 
dem er 1804 promovirt, nad) Berlin. Mit Unterftügung der Negierung machte er IIW 
Reife nach Paris; doch fah er fich hier bald durch das Unglüd feines Vaterlandes — 
Hülfsmittel beſchränkt. Er fuchte und fand ärztliche Praris, fegte aber dabei feine 
Studien fo erfolgreich fort, daß feine Monographie der Schildfröten ihm die Achtung 
gezeichnetften franz. Zoologen verfchaffte. Kurz nad) feiner Nüdkehr nad Preußen 
wurde er ald Profeffor der Botanik und Medicin in Königsberg angeftellt. Gebe: 
nahm er mehre wiffenfchaftliche Reifen durch England, Frankreich und Italien, wa 
Juni 1821 in Sicilien, unfern Gamerata, bei der Einfiedelei von Uxisquina dm 
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rino ermordet. Aus der actenmäfigen Unterfuchung ging hervor, daß die That ein gemeiner 
aubmord war,die ber Mörder aber dadurch zu befchönigen fuchte, daß er auf der Reife gewahr 
worden, wie der Fremde ein Ungläubiger (incredulo) fei. Durch Anlegung eines botanifchen 
attens in Königsberg und eine ihm zur Hälfte angehörende „‚Flora Erlangensis” (2 Bde, 
1811) erwarb fih S. um die Pflanzenkunde Verdienfte. Wichtig für die Zoologie find 
in „Handbuch der Naturgefchichte der fleletlofen ungegliederten Thiere” (2pz.1820) und die 
Heobachtungen auf naturhiftorifchen Reifen” (Konigsb. 1820). Auch verdient feine Schrift 
Iber Kranken und Armenanftalten zu Paris“ (Bair. 1809) Erwähnung. 

Schweigger (Joh. Salomo Ehriftoph), Profeffor der Phyſik und Chemie zu Halle, der 
ruder des Vorigen, wurde 8. April 1779 zu Erlangen geboren, wo er auch feine Studien 
llendete und 1800 ald Privardocent auftrat. Im Det. 1802 erhielt er eine Anftellung als 
rofeffor der Mathematik und Phyfit am Gymnafium in Baireuth und 1811 in Nürnberg 
ı der polgtechnifchen Anftalt. Theils phyſikaliſcher Zwecke wegen, vorzüglich aber um bie 
tudienanftalten genau kennen zu lernen, reifte er 1816 über Paris nad) England. Nach fei- 
r Rückkehr nach Deutfchland lebte er ein Jahr in München ald Mitglied der königl. Aka- 
mie; dann übernahm er die Profeffur der Phyfit und Chemie in Erlangen, von wo aus er 
19 einem Rufe für diefelben Fächer nad) Halle folgte. Seine phufikalifchen Arbeiten beive- 
1 fi vorzüglich auf dem Gebiete der Eleftricität und ded Galvanismus. Er hatte ſchon 1808 
en Eleftrometer zur Meffung der elektrifchen Kraft durch magnetifche conftruirt; unmittel- 
tnach Orſted's großartiger Entdeckung erfandıer den elektromagnetiſchen Multiplicator 
d.), der feinen Namen führt. Seit 1811 hatte er die Herausgabe von Gehlen's „Journal“ 
ernommen. Sein ald Fortfegung deffelben gegründetes „Jahrbuch für Chemie und Phyſik“ 
erließ er fpäter dem Aboptivfohn feines Bruders, dem Profeffor der Medicin Franz Wilh. 
hweigger-@eidel, welcher ed 1854 mit Erdmann's „Journal für praftifhe Chemie” ver- 
nd, aber ſchon 5. Juni 1858 ftarb. Mit feinen phyfitalifhen Studien hat S. auch mehrfach) 
iquariſche verbunden; fo unter Anderm in der Schrift „Einleitung in die Mythologie auf 
n Standpuntte der Naturwiffenfhaft” (Halle 1856) und der gründlihen Abhandlung 
ber das Elektron der Alten” (Greifsw. 1848). Seine neuern phyfifalifchen Unterfuchungen 
S. in Zeitfchriften niedergelegt; befonders erfchien die Schrift „Uber die ftöchiometrifchen 
ihen“ (Halle 1855). 

Schweigbäufer (Joh.), gelehrter Philolog, geb. 26. Juni 1742 zu Strasburg, wo fein 
ter Job. Georg S., auch ald Drientalift befannt, Pfarrer zu St.-Thomas war. ©. be- 
iftigte fich zu Paris eine Zeit lang mit den orient. Sprachen und befuchte dann zu feiner 
tern Ausbildung das Ausland. Nach feiner Rückkehr Iehrte er in Strasburg Logik und 
iloſophie; 1778 aber wurde er Profeffor der griech. und morgen!. Sprachen, worauf er ſich 
ſchließend dem Studium ber alten Riteratur widmete. Die Revolution unterbrady feine Ar- 
en, und eine Zeit lang verhaftet, wurde er nachher auf ein Dorf in Lothringen verwiefen. 
äter erhielt er wieder in Strasburg einen Zehrftuhl an der Gentralfchule des Depart. Nie 
rhein, und 1816 wurde er auf Verfügung des Königs Mitglied der Akademie der Infchrif 
. Altersfchwäche wegen legte er 1824 feine Profeffur nieder und ftarb zu Strasburg 
Ian. 1830. Einen bedeutenden Ruf in der gelehrten Welt erwarb er ſich durch feine treff- 
en Bearbeitungen bes Appianus (6 Bde., Lpz. 1785), Polybius (9 Bde. Lpz.1789— 95; 
h 5 Bbe., Orf. 1851), von Epiktet's „Manuale” und Cebes' „Tabulae” (8pz. 1798), ferner 
„Epicteteae philosophiae monumenta” (5 Bde., pr. 1799— 1800), des Athenäus 
1 Bde, Stra8b. 1804 —7), von Seneca's „Epistolae” (2Bde., Zweibr. und Strasb. 1809) 
beſonders des Herodot (12 Bde., Strasb. und Par. 1816, nebft einem „Lexicon Herodo- 
m’, 2 Bde., Strasb. und Par. 1824). Seine Heinern Schriften erfchienen unter dem 
el „Opuscula academica” (2 Bde., Stradb. 1806). — Sein Sohn, Jean Geoffroy S., 
.zu Straßburg 2. Jan. 1776, mußte während der Revolution nacheinander mehre Ver- 
tungöftellen übernehmen, dann befhhäftigte er fich in Paris mit literarifchen, meift phi« 
gifhen und archäologifhen Arbeiten. Im 3. 1810 wurde er feinem Vater ald Pro- 
or in Strasburg adjungirt und 1824 deffen Amtsnachfolger. Mit 2. Perit-Radel gab 
die „Monuments antiques du musée Napoleon” (4 Bde., Par. 1804 — 6) und mit 
(berg die „Antiquit6s d’Alsace” (Par. 1825 fg.) heraus. Unter feinen übrigen antiqua- 
hen Arbeiten ift nod} die „Enum6ration des monuments les plus remarquables du de- 
tement du Bas-Rhin (Strasb. 1844) zu nennen. Er ftarb 14. März 1844. 

Schweine oder Borftenthiere (Setigera) machen eine Familie der Dickhäuter oder Viel- 
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bufer unter den Säugethieren aus und yerfallen in mehre Gattungen. Sie find über alle Bear 
theile verbreitet, im Allgemeinen zum Fettwerden geneigt und freffen alle nur irgend geniehbaren 
Stoffe. Wie alle Dickhäuter lieben fie Die Feuchtigkeit und wälzen fich gern im Schlamme, um 
ihre fehr empfindliche, mit Borſten beBleidete Haut gegen Infektenftiche zu fchügen. Der Kit 
fer ift ſehr kurz, und von den vier Zehen (Klauen) find die zwei Seitenzehen höher geftellt und 
nach hinten gerichtet (Afrerflauen). Die eigentliche Gattung Schwein (Sus) zeichnet ſich durd 
lauter viergehige Füße, dreifantige vorragende Eckzähne, einen mittellangen Schwanz und im 
Mangel derRüdendrüfe aus. Zu Ihr gehört bas Wildfhwein (S. Scrofa Aper), welches bram- 
fehmwarz ift, fonft in ganz Europa gemein war, fegt aber wegen des Schadens, den es bardı 
Mühlen in Feldern und Weinbergen anrichtet, in den mieiften Gegenden ausgerottet ift. Es 
reizbar, rachſüchtig, grimmig und vollig furchtlos umd ſtürzt ſich wüthend auf feinen Gegnen 
aber jung eingefangene Wildſchweine gewöhnen ſich ſehr leicht an die Gefangenſchaft und lefſe 
ſich abrichten, wie in Frankreich, zum Aufſpüren der unter dem Boden verborgenen Trüffch 
Das Männchen nennt man Eber oder Keiler, das Weibchen Bache und die Jungen Friſe 
linge. Von ihm ftanımt unfer Hausſchwein (S. Scrofa domesticus) ab, welches ſchon in de 
älteften Zeiten erwähnt wird und als ein verhältnißmäßig wohlfeil gu erhaltendes umd einträg 
liches, befonders aber Durch feine große Fruchtbarkeit wichtiges Hausthier geſchätzt, aber bei vie 
en oriental. Völkern, wie Juden, Mohammedanern u. a., auch verabfcheut ift. Durch die in 
Ferft lange Zucht find zahlreiche Racen entftanden, von denen die englifche, franzöſiſche, fübe 
päifche, türkifche, jütländifche oder baierifche und die chineftfche am befannteften find. Von Einge 
weidewürmern und Krankheiten haben die Schweine viel zu leiden, befonder& wenn fie nicht rein 
lich gehalten werden. Das Papufchwein (S. Papuensis) auf Neuguinea, weiches ein wichtier 
Befigthum der Papus ausmacht, übertrifft an Zierlichkeit der Geftalt und feinem Baue alle = 
dern Arten. Die nur in Südamerika einheimifhe Gattung Bifamfchwein, Kabelſchnen 
Peeri oder Tajaſſu (Licotyles) ift durch eine Drüfe auf dem Nüden, dreizehige Hinterführ | 
und den Mangel bes Schwanzes verfchieden. Das weiflippige Bifamfchwein (D. labiates) 
welches in Heerden zu 50— 80 Stüd zufammenhält, hat ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch und 
wird des halb eifrig gejagt, nur muß die Nüdendrüfe fogleich nad) dem Tode des Thieres ander 
fepnitten werden, weil fonft der üble Geruch fid) dem ganzen Fleifche mittheilt. Die Gattuyy 
Warzenfchwein (Phacochoerus), die fich durch die Badenzähne auszeichnet, welche aus auf 
recht nebeneinander geftellten, mit Schmelz eingehüllten und mit Rindenſubſtanz zu einm 
Ganzen verbundenen Knochencylindern beftehen, enthält die mißgeftalterften Dickhäuter. Zu ih 
gehört das abyffinifche Warzenſchwein (Ph. Acliani) und das äthiopifche Warzenſchwein (Pi. 
Aelhiopicus). Auch der Hirſcheber (ſ. d.) gehört zu den Schweinen. 

Schweinezucht. Die Zucht der Schweine wird eingetheilt in die wilde, halbwilde und Dun* 
zucht. Diemwilde Schweinezucht befteht darin, daß fich die Schweine das ganze Jahr binderd 
ſelbſt überlaffen bleiben, im Sommer auf den Weiden fih nähren und im Herbſt in den Eid 
und Buchenwäldern volllommen ausgemäftet werden, wie ed in Serbien, Bosnien umd Unze 
gefchieht. Halbwild ift die Schweinezudht, wenn die Schweine nur in den günfligen Zahrest 
gemweibet, den Winter über aber in eingefriebigten und zum Theil bedeckten Orten gefüttert mr 
den, wobeieine regelmäßige Zucht ebenfalls nicht ftattfindet. Diefe Schweinezucht kommt haut 
fächlich in Ungarn vor. Die Hauszucht befteht darin, daß die Schweine ald Hausnutzthiete im ie 
fondern Ställen gehalten und gefüttert, nur hier und da in den günftigern Jahreszeiten gemeitt 
werben und ſich hinfichtlich der Fortpflanzung nicht felbft überlafjen find. Sowol den Eber alt ir 
Sau verwendet man erft in einem Alter von 14. zur Fortzucht und benugt fie dazu längftel 
vier Jahre. Die Sau wirft in der Regel zwei mal bed Jahres, im Januar oder Februar und im 
Zuni oder Juli. Etwas Eigenthümliches ift dad Auffreffen der Ferkel durch die Muttet, dei 
man als eine Kranfheitserfcheinung betrachten kann. Ausgewachſene Schweine mäftem fd 
ſchneller und beffer als jüngere, die aber ein wohlſchmeckenderes, mit Fett durchwachfenet Kleid 
liefern. Das wohlfeilfte und zweckmäßigſte Maftfutter, welches viel Fett und Fleiſch gibt, ir 
fieht in gedämpften Kartoffeln und gefochtem oder gefchrotenem Getreide. Saure Milch ik 
fehr hülfreicher Zufag zu dem Maflfutter. Zweckmaͤßig ift ed, die Schweine alle Lage mähnm! 
ber Maft mit einem naffen Strohwiſch abzureiben. Die größte und deshalb ſtatiſtiſch baden 
tendfte Schweinezucht wird in den weftlichen Staaten von Nordamerika, namentlich in Obisgr 
trieben; in Europa befigt England die beften Nacen, Ruftand die ſchlechteſten, bie aber bie br 
ften Borften liefern. 


Schweinfurt (Suevofurtum), eine ehemalige Reichsſtadt am Main, jegt zum bait. Kirk 
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terfranten und Afıhaffenburg gehörig, hat 8547 E., worunter 1185 Katholiken, einen fchö« 
ı Marktplag, ein Gymnafium, ein Handelsinftitut, eine höhere Bürger» und eine Geiverd+ 
ule, Weinbau, Brauereien, mehre anfehnliche Fabriken in Bleiweif, Metalliwaaren, Reber 
f. w., nicht unanfehnlihe Schiffahrt und bedeutende Vieh und Wollmärkte. Ihr Gebiet ale 
sichöftadt betrug eine Duadratmeile. Sie ftand in früherer Zeit unter eigenen Grafen, danit 
ter den zu Markgrafen von ©. erhobenen Grafen von Henneberg, nad deren Ausfterben 
12 fie zur Neichöftadt wurde. Im Reichs deputationshauptſchluſſe von 1805 kam fie an 
nern, 1810 an das Kurfürftenehum Würzburg, 1814 aber wieder an Baiern. Zu &, wurde 
52 die Reopoldinifche Akademie der Naturforfcher geftiftet. 

Schweinichen (Hans von), ein fchlef. Ritter, der in Folge feines Verhältniffes zu den Her⸗ 
yem Heinrich und Friedrich von Kiegnig den größten Theil des Deutſchen Reiche durchzog 
d an den mancherlei Abenteuern Heinrich's Antheil nahm, ift befonders feines mit großet 
wgfalt geführten Tagebuchs wegen merfwürdig, welches einen wichtigen Beitrag ur Sitten⸗ 
hichte des 16. Jahrh. enthält. Er wurde 25. Juni 1552 auf dem fürſtlichen Schloffe Grä« 
berg geboren und nach damaliger Sitte in feinem neunten Jahre zum Dorfichreiber gefandt, 
ſchreiben und lefen zu lernen. In feinem zehnten Jahre that ihn der Vater an den Hof, wo 
gemeinfchaftlich mit dem Sohne des wegen feiner Verſchwendung in kaiſerlichem Gewahr ⸗ 
n gehaltenen Herzogs Friedrich von Riegnig unterrichtet wurde, Wier Jahre fpäter fam er auf 
I Gymnafium zu Goldberg, wo er zur Nothdurft Ratein reden lernte, Hierauf trat er 1567 
die Dienfte des feinem Vater Friedrich in der Regierung gefolgten Herzogs Heinrich XI. von 
gnig. Mit diefem leichtfinnigen Fürften machte er verfchiedene Züge nach Polen und manche 
vere Heine Reife. Endlich begleitete er ihn ald Kammerjunker auf deffen Neife ind Neich und 
am bei diefem Ritt gar bald „groß Kundfchaft”, da er fich mit „Saufen einen großen Namen 
naht”. Die Reiſe ging über Medienburg, Lüneburg und Dresden, von da zurüd nad 
slau und Schlefien, dann nad Polen und endlidy durd Böhmen über Prag nah Süd» 
tihland, wo Augsburg, Heidelberg, Strasburg und viele andere Städte S. und feinen Her 
‚taufend Freuden, diefem aber, bei feiner Verſchwendung, auch viel Leid verurſachten. &.'8 
erlihes Gut war indeffen den Gläubigern verfallen, bei denen fich fein Vater für den Herzog 
bürgt hatte. Der Herzog felbft wurde feftgenonmen, und ©. war froh, mit heiler Haut zu 
j über Leipzig 1577 in die Heimat zu fommen. Sein Vater war geftorben; der Bruder 
inrich's, Friedrich, hatte die Negierung übernommen und war gegen ihn nicht freundfchafte 
geſinnt. Endlich kehrte der Herzog Heinrich, dem kaiferl. Befehl gemäß, ind Land zurüd, 
d 8. war nun wieder der treue Gefährte deffelben auf allen feinen Zügen und vollzog die ihm 
getragenen Sendungen mit der größten Pünktlichkeit, bis fein Herr von neuem vor den Kai⸗ 
nach Prag gefodert und gefangen genommen wurde. Jetzt trat ©. aus deffen Dienft, vers 
tathete fi und trieb nun Landwirthſchaft. Endlich nahm ihn Herzog Friedrich zu Gnaden 
und machte ihn zu feinem Marfchall. Er begleitete ihn nach Holſtein und auf mehren Neifen 
d ftarb 1616. Sein Tagebuch geht bis 1602 und wurde von Büfching unter dem Titel „Re 
ı und Abentener des fchlef. Ritters Hans von S.“ (3 Bde., Lpz. 1825) herausgegeben. 
Schweiß (sudor) nennt man die tropfbarflüffige Hautausdünftung. Diefelbe wird von 
end dazu beftimmten Drganen abgefondert. Es find dies die in auferordentlicd großer 
wahl vorhandenen, aber mit unbewaffnetem Auge faum wahrnehmbaren Gchweißdrüfen, 
Ihe in der Lederhaut liegen und durd einen die obern Hautfchichten durchbohrenden Aus« 
rungsgang, den Schweißfanal, ihr Product nach der Oberfläche der Haut leiten, wo «6 
th die Schweißporen hervortritt. In gewöhnlichem, ruhigem Zuftande des Körpers umd des 
iſtes und bei mittlerer Temperatur wird nur fo viel Feuchtigkeit abgefondert, als in derfelben 
it wieder verdunftet (die fogenannte unmerfliche Trans ſpiration); aber bei reichlicherm Säfte 
drang nad) den Schweißdrüschen oder bei behinderter Verdunftung auf der Hautoberfläche 
B. unter Wachstaffet, oder in fehr feuchter Luft, im Dampfbad) erfcheint der tropfbare 
hweiß. Der Zwed der Ausdünftung ift theild Entfernung überflüffiger oder fdyädlicher 
offe aus dem Korper, theild Erhaltung eines gleichmäßigen Wärmegrads in demfelben. Un« 
fuhungen über die Quantität der Ausdünftung, über die chemiſche Juſammenſetzung des 
hweißes u. f.w.haben wir ältere ſchon von Sanctorius („De medicina statica”, ®en. 1614), 
ierdings von Lavoiſier, Seguin, Berzelius, Thenard u. U. Bon befonderer Wichtigkeit ifl 
Schweiß bei Krankheiten ald Zeichen und als Naturheilmittel. Unterdbrüdung des Schroei« 
iſt eine der häufigften Krankheitsurſachen (f. Erkältung); das Erfcheinen oder Nichter- 
einen, die Befchaffenheit und die begleitenden Umſtände bed hervorbrechenden Schweißes 
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geben bem Arzte für Beurtheilung und Behandlung vieler Krankheiten wichtige Anhalterunku 
Das künſtliche Hervorrufen des Schweißes ift ein Heilmittel, welches in vielen Fällen von Er 
krankung (befonders frifcher) mit dem beften Erfolge gekrönt ift. Um dieſen legtern Imed au cn 
reichen, bedient man fich entweder äußerer Mittel: des Einhüllens in Iuftdichte Körper (Taf, 
Pflaſter, vor allem in Kautfchufplatten) oder in trockene oder feuchte Deden, der Eifigwalbun 
gen, der lauen oder warmen Bäder, der Dampfbäder, der gunmaftifchen Übungen u. f. w, ste 
innerer, deren es eine große Anzahl gibt und von denen ein Theil unter dem Namen der ſchuei 
treibenden Mittel (remedia diaphoretica) bekannt ift. Zu diefen gehören vorzüglich die ätte 
rifch-öligen Pflanzenftoffe, unter denen befonders der lieder (Sambucus nigra) in der Ballt 
mebdicin hohes Anfehen genieft, aber meiftens allzu erhigend wirkt, der Zindenblütenther, de 
heiße Waſſer überhaupt; ferner das effigfauere und andere Ammoniaffalze, das Doverik 
Yulver, die Ipecacuanha, das Aconit, dad Guajak, die fogenannten Holzthees u. a. m. 

Schweißtuch hieß bei den Juden das Tuch, in welches man den Kopf eines Leihnemt 
oder auch diefen felbft hüllte. Die rom. Kirche hat einige heilige Schweißtücher, die fie alt ki 
bare Reliquien verehrt. Hierher gehört 3. B. das Schweißtud der Maria, befonders aber dal 
der heil. Veronika, welches fünf mal vorhanden fein foll. Die Legende fagt, daß die Bermilı 
Jeſus bei feinem legten Gange in Schweiß und Blut gefehen und ihm ein Tuch gereicht but 
um ſich abzutrod'nen. In dad Tuch, das drei mal zufammengelegt gewefen fei, habe Jeiut im 

Geſicht gedrüdt und ber dadurch erhaltene dreifache Abdrud feines Gefichts fei nad Ierılı 
lem, Rom und nach Spanien, nad) Andern aber nad) Zurin, Touloufe, Befancon, Gomtirz 
wnd Sorlat gefommen. Aid einer Wunder wirkenden Reliquie widmeten ihr Johann VI. = 
Gregor XII. eine befondere Verehrung. In Befangon entftand felbft ein Orden, der fih © 
Brüderfchaft des heil. Schweißtuches nannte und jährlich 3. Mai eine feierliche Proceffion 
Reliquie widmete, weil fie (1544) die Stadt von einer peftartigen Seuche befreit haben fol: 

Schweiger (Aug. Gottfr.), Profeffor der Landwirthſchaft an der Univerfität zu Bon 
wurde 4. Nov. 1788 zu Naumburg an der Saale geboren, mo fein Vater Kaufmann mu 
Auf dem Rittergute Mofen bei Ronneburg, das im Befig feiner Familie fi befand, mind 
er fich der Landwirthfchaft und 1807 befuchte er da® Iandwirthfchaftliche Inſtitut zu Mist 
Später bereifte er, um praßtifche Erfahrung fich zu erwerben, einen großen Theil Deuticln 
und der Schweiz. Eine feine Schrift „Die Wechfelwirthfhaft” war fein erfter ſchriftſele 
fcher Verſuch (1817). Dann arbeitete er mehre Auffäge in die von ihm mit Koppe, St=i 
und Teichmann herausgegebenen „Mittheilungen aus dem Gebiete ber Landwirthſchaft“ (% 
1818— 25). Seit 1820 bewirthfchaftete er da8 Gut Mofen für feine Rechnung umb | 
übernahm er die Adminiftration des nahe dabei gelegenen ſachſ.weimar. Kammergutet 
benfurth. Drei Jahre darauf folgte er dem Rufe als Profeffor an der Akademie und Di 
ber landwirthfchaftlihen Anftalt zu Tharand. Von feinen feitdem erfchienenen Schriften & 
zu erwähnen: „Kurzgefaßtes Lehrbuch der Landwirthfchaft” (2 Bde, Dresd. 1851 
3. Aufl., 1854); „Anleitung zum Betrieb der Landwirthfchaft” (2 Bde. Lpz. 1852 
„Landwirthfchaftliche Reife durch das nördliche Frankreich” (nach dem Franzöftfchen dei I 
feffors Moll, Dresd. 1856); „Darftellung der Randwirthfchaft Großbritanniens in 
gegenwärtigen Zuftande‘ (nach dem Englifhen, 2 Bde., Lpz. 1859 — 40). Seit 1851 ab 
auch in Verbindung mit Schubarth und Weber das „Univerfalblatt für die geſammt 
und Hauswirthfchaft” (Rpz. 1851 — 58) heraus. Im J. 1839 wurde er Director der ẽ 
mifchen Gefellfchaft und 1844 zweiter Vorftand des landwirthſchaftlichen Dauptvereint 
das Königreih Sachſen. Sodann folgte er 1846 einem Rufe als Profeffor der 
haft an der Univerfität Bonn und ald Director der dort zu errichtenden höhern landei 
ſchaftlichen Lehranftalt. Legtere Stelle legte er jedoch 1851 wegen gänzlicher Lähmung 
Körpers nieder und ftarb 17. Juli 1854. 

Schweiger (Chriftian Wilh.), verdienter Jurift und fachfen-weimar. Staatsmann, 
bes Vorigen, geb. 1. Nov. 1781 zu Naumburg, ftudirte feit Oftern 1799 au Leipzig bie 
und wirkte von 1805—6 ald Privatdocent und außerordentlicher Beifiger der Juri 
in Wittenberg. Nach mehren größern Reifen ließ er fi) Endx 1807 ald Advocat und 
halter zu Ronneburg nieder, folgte aber 1810 einem Rufe als ordentlicher Profeffor 
figer des Hofgerichtd nad Jena und ward 1816 zum Mitglied des neuerrichteten 
lationsgerichts zu Jena ernannt. In den Kriegsjahren mehrfach thätig, überdies vom 
herzoge Karl Auguft in manchen befondern Angelegenheiten verwendet, wurde er, 
1816 als Abgeordneter der Univerfität Jena an der Berathung über das Grumdaeie 
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nommen, 1818 ald Geh. Staatsrath in das Minifterium berufen. Nach Goethes Tode 
hielt &. die Oberaufficht über die unmittelbaren Anftalten für Wiffenfhaft und Kunft 
id 1840 auch die über die Archive. Im J. 1842 wurde ihm ald Staatdminifter das neuer: 
htete dritte Departement für das Innere, mit Einfluß der Militärangelegenheiten, des 
ıltus, der Univerfität ‚und der Anftalten für Wiffenfhaft und Kunft, übertragen. In diefer 
tellung verblieb ©. bi zum März 1848, wo er feine Entlaffung zu nehmen ſich veranlaßt 
„Er lebt feitdem auf feinem Gute Klodra in Zurüdgezogenheit den Wiffenfchaften. Unter 
nen literarifchen Arbeiten find befonders das „Lehrbuch des fächf. bürgerlichen Proceſſes“ 
d. 1, Jena 1813) und „Das öffentliche Necht des Großherzogthums Sachfen-WBeimar-Ei- 
ach” (Bd. 1, Weim. 1825) hervorzuheben. 
Schweiz. Die Schweiz, mit einer Grenzausdehnung von etwa 250 M., zwiſchen den 
itſchen Bundesftaaten, Stalien und Frankreich gelegen, erftredt fich von 25° 50’—28°5’ 0.2. 
db 45° 50°— 47’ 50’ n. Br. Der Flähenraum beträgt nach der auf die neueften, aber noch 
ht ganz vollendeten trigonometrifchen Meffungen gegründeten Schägung ungefähr 730AM. 
eift das höchfte Land Europas. Won hier fteigen die bedeutendften Flüffe diefes Welttheils 
vie andern Länder herab. Der größte Theil der bewohnten Ortfchaften liegt auf einer Höhe 
x dem Meeresfpiegel, die zwifchen 1200 und 2000 $. die Mitte hält. Nur wenige heile 
äußerften Grenze machen hiervon eine Ausnahme, wie die Umgebungen bes Lago-Maggiore, 
niedrigften Punktes der ©. füdlich der Alpen (656 $.), und das Nheinthal vom Bobdenfee 
Bafel, dem niedrigften Punkte nördlich der Alpen, 780 $. über dem Meere. Die Bewohn- 
keit der ©. beſchränkt fich jedoch nicht auf jene mittlere Höhe; denn felbft bis A000 F. find 
) viele Fleden und größere Dörfer anzutreffen und Feinere, das ganze Jahr bewohnte Dör- 
fogar bis 6000 F. Höher hinauf finden fich in der Regel nur Sommerwohnungen. Die 
bietet alfo eine große Abwechfelung dar. Noch größer wird diefe durch die im Ganzen etwa 
AM. einnehmenden Seen, Flüffe und andere Gewäſſer, welche legtere die herrlichften Waf- 
ille bilden, ſowie durch die zahlreichen Gletfcher, die etwa s der Oberfläche ded ganzen 
des umfafjen. Das Land ift darum das Ziel ungähliger Reifenden, die von nahe und fern 
men, um die Wunder feiner Natur kennen zu lernen. Die Hauptgebirge ber ©. find bie 
en (f. d.) und ber Jura (f.d.). Jene erheben fi) im Süden bis zu einer Höhe von 14700 F.; 
r überfteigt nirgends 5500 F., und das zwiſchen Alpen und Jura liegende Mittelgebirge 
cht feine größte Höhe beim Pilatus mit 6570%. In der Höhe von 8000-— 8200 $. bleibt 
Schnee gewöhnlich das ganze Jahr liegen. Weit tiefer herab fteigen aber die in beftändiger 
und Abnahme begriffenen Gletfeher (f. d.). In den Alpen vom Montblanc bis zu den 
azen Tirols liegen über 600 ſolcher Gletfcher, von denen wenige Meiner ald eine Stunde, 
viele aber 6—7 St. lang, —. St. breit und 100—600 $. mädjtig find. Sie bilden 
ein faft überall zufammenhängendes Eismeer. Die Eis- und andern hohen Berge liefern 
allen Richtungen die reichften Quellen zahllofer Gewäffer, wozu Rhein, Aar, Rhöne, 
ſelbſt Zuflüffe zur Erfh und zum Po gehören, die aber ſämmtlich erft jenfeit der S. für 
Berkehr bedeutend werden. Defto mehr ift diefes Land mit fhiffbaren größern Seen ver- 
- Die meiften find auf einer Höhe von 1100 — 1600 F.über dem Meere, welche am beften 
Anbau fid eignet. Sie frieren im Winter felten zu und erleichtern daher den Verkehr un- 
ir. Die größern Seen werden von zahlreichen Dampffchiffen befahren. Unter den Ka- 
iſt der wichtigfte der Linthkanal. Das Klima der ©. ift nad) der Ortlichkeit auferorbent- 
erfchieden. Man kann in den obern Regionen der Alpenwelt die Kälte Sibiriens und viel- 
eine Zagereife davon, in einer Ebene am füblihen Abhange nadter hoher Felfen, die 
ste Dige (z.B. in Wallis) zu beftchen haben. Die meiften bewohnten Gegenden haben 
mittleren Wärmegrad von 624 —8 R., wie in den gemäßigten Theilen des niedern 
ſch lands. Im Allgemeinen ift die S. ein fehr gefundes Land. Nur wenige Orte in fumpfi- 
Der fehr engen tiefen Thälern machen eine Ausnahme. Von verheerenden Erdbeben, von 
das Juragebiet noch im Mittelalter viel zu leiden hatte, ift das Land feit Jahrhunderten 
‚orst geblieben. Hingegen bereiten Bergftürze, häufige Überſchwemmungen, Lavinen, hef- 
aree- und andere Stürme den Bewohnern vieler Gegenden manche Gefahren. Auch die 
ebarkeit des Bodens ift jehr ungleich. Wol ’% beftehen aus Seen und andern Gewäffern, 
Hesen, nadten Felſen und andern unwirthbaren Höhen. Auch die niedern Gegenden haben 
rc Austreten der Bergbäche zu leiden, die hier feinen fruchtbaren Schlamm, fondern nur 
5 &eldiebe abfegen. Doch gibt es in der S. auch folche Gegenden, die nicht nur den An« 
Hmen, fordern zu den einträglichften gezählt werden müffen. Der reichliche Anlaf zu Be 
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wäfferungen und die Güte der obern Weiden erfegen in den Producten der Virhiuht, mıt 
ben Aderbau abgehen mag. Im Allgemeinen läßt fi der Boden in fieben Stufen eintkeilm 
Unterfte® Gebiet: 700—1700 $. über dem Meer, Weizen, Weinſtock (ſelbſt bis 2500.) 
Maulbeerbäume, Kaftanien ; zweites, bi 2800 F.: Nußbäume, Eichen, Spelt, die beften Bir 
fen, die Städte Bern, Chur, St.-Gallen ; drittes, bis 4100 $.: Buchen, Roggen, Gerfie, gar 
Heiden (der Weißenftein, Grindelwald, Engelöberg); viertes, bis 5500 $.: Tannen, Aber, 
vortreffliche Weiden (Urfernthal und Dberengadin); fünftes oder untere Alpenregion, iu 
6500 8. : die beften Weidekräuter und etwas niederes Geſträuch, aber eine Bäume, fein Ir 
bau mehr (Rigitulm, Grimfelhospis, Splügen) ; in der fechsten Stufe oder obern Algen 
gion bis zur Schneelinie find die Gefträuche verfchwunden, blos Alpengewächſe zu finden m 
ein Theil der Thäler zu Gletfchern geworden. An ſchattigen Stellen ift fchon ewiget Ehm, 
ber in der fiebenten Region (über 8000 $.) faft die einzige Bededung des Bodens bildet, ſode 
blos an fonnenreichen fteilen Orten noch einige Vegetation auffommt. Die ©. hat Überfluf = 
ben trefflichften Steinarten, fhönen Marmor, Alabafter und Kruftalle; fie hat fehr guet, are 
nicht hinreichendes Eifen, Kupfer und etwas Gold (in Nhein umd Aar) ſowie Torf, Brauntı« 
fen und Salz. An Mineralquellen befigt fie einen Reichthum wie faft fein anderes Land: !nl 
in Wallis, St.-Morig im Engadin, Pfeffers, Baden, Schinznach find die.befuchteften und hae 
den meiften Nuf. Einen ähnlichen Zuſpruch, wie die vielen Bäder, haben die wielen Moltman 
anftalten, ven denen Gais, Weißbad, der Rigi und Weißenſtein am meiften befuct ft. 
Der Anbau wird in den meiften Gantonen mufterhaft betrieben, doch liefert der rauk ©» 
ben in gewöhnlichen Zahren nur etwa des Bedarfs an Getreide. Die Weinptoduction ber 
jährlich im Durchſchnitte etwa 900000 Hectolitres, im Werth von 18 Mill. Fres. Große Em 
falt wird der Eultur des Obftes und der Wiefen, fowie der Viehzucht zugewendet. Die bis 
Hacen des Rindviehs liefert das Saanen- und Simmenthal in Bern, Greyerz in Fraben 
Schwyz, dann Zug, Entlibuch und Prättigau in Bündten, fowie Glarus; die beften Kiten 
Emmen», Saanen» und Simmenthal, Greyerz und Urferen. Die Bereitung bes DW 
wird in vielen Gantonen fabritmäfig in gemeinſchaftlichen Käfereien betrieben. De® 
werth des Nindviehftandes, über 855000 Haupt, wird auf 94, Mill, Fres. und ber 
werth des jährlid) gewonnenen Futterd auf 1124 Mil. Fred. geſchäzt. An Hufe ji 
S. 106000 Haupt, meift nicht ſchöne, aber fräftige und ausdauernde Pferde 
Scyweinerucht genügen nicht dem Verbrauche. Der Geſammtwerth des ie 
157% Mil. Fred. Die Waldungen umfaffen 17 Proc. der Oberfläche; und obaleid 
rauhern Gebirgsgegenden manche Wälder nicht benugt werden können, auch bier um 
Forficultur neh unvolltommen ift, überfteigt doc; die Production des Brennmaten 
Bedarf. Die Fifcherei gibt nod) immer beträchtliche Ausbeute, weniger die Jagd: Bien 
häufigen Gemfen werden feltener, die Steinböde find als gang verfhwunden zu Dame 
Seit anderthalb Jahrhunderten ift befonders die öftlihe S., nächſtdem die weitiihe ms 
liche der Sig einer blühenden Induftrie. Ziemlich bedeutend find noch jept bie rei 
fonders die Bereitung von Sohlleder. An Wollftoffen müffen jährlich no für 357 
eingeführt werden. Um fo höher entwidelt ift die Fabrikation in Seide, E sin 
(Bandfabrifation) und Zürich (meift glatte Zeuge). Der jährliche Ertrag biefer 
wird auf 95 Mill. Fred. geichägt oder nach Abzug der Koften für den 
Nicht geringer ift die Baummollenfabrifation in 151 größern und kleinern nn 
600000 Spindeln, 18 mechanischen Baumwollenwebereien, fowieber ntipremend 
Zeugdrudereien und Färbereien, worunter die Nothfärbereien befonders 5 
St.-Ballen und Appenzell wird die Verfertigung von Muffelinen in Verbindui gm 
derfelben betrieben. Das reine Product der Baummollenfabrikation hat einen jahr 
von etwa 70 Mil. Fred. Ein neuer Zweig des Gewerbfleifes find fünftliche & 
Auch der Holafchnigerei ift zu erwähnen. Sehr wichtig ift die Uhrmacherei, Die 
250000 Uhren verfchiedenfter Art meift für den Verkauf im Auslande liefert und 
ften Juragegenden ihre Hauptfige hat. Unter den Fabriken für Metallmanren, 
innern Bedarf nicht decken, zeichnen ſich einige große Mafchinenfabriten aus” 
Geſammtwerth der induftriellen Erzeugniffe wird auf 225 Mill, Free, fd 
Verbrauch auf 115 Mill. Diefer fhwungvollen Iuduftrie eneforiche Die 
Handels. Der Binnenhandel bewegt jährlich eine Gefammimaffe von 67 
von A50 Mill. Fred. Werth. Hauptartikel der Einfuhr find: Getreid J 
tränke, beſonders Fabrikate in Wolle und Leinen. Die Ausfuhrattikeld 
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chen Abfag. Nordamerika und Brafflien, fowie die Revante find die wichtigften Märkte für 
ıfhmeiz. Handel, für deffen Sicherftellung und Regulirung durch die in allen Welttheilen 
blirten Gonfulate genügend geforgt ift. Die individuelle Nase des auswärtigen Handels be- 
gt 180-191 Fres, während fie in Belgien auf 107, in Frankreich auf 71, in Preußen und 
treich auf je AO und 16 Fred. berechnet wurde. Unter allen Staaten bes europ. Feftlandes 
alfo die S. den ftärkften auswärtigen Handel. Diefe merfiwürdigen Refultate verdankt das 
ı Natur aus arme Land theild feinem feit ange befolgten Syftem ber Handelsfreiheit, theils 
ı hauptfächlich feiner wohlfeilen Adminifiration und befonderd dem Umftande, daß durch 
1 ftehendes Heer den productiven Beihäftigungen fort und fort ein großer Theil ber Ur- 
skräfte entzogen wird. Dem Grundſatze der Dandelsfreiheit ift durch das Zollgefeg vom 
September 1848 fein wejentlicher Eintrag gefchehen, indem dadurch in der Hauptfadhe nur 
nge Finanzzölle im Intereſſe der Eidgenoffenfchaft eingeführt wurden. Dagegen fielen alle 
Verkehr vielfach beläftigenden Binnenzölle, Weg- und Brüdengelder weg, wofür der Bund 
Cantonen eine jährliche Schadloshaltung von 2,550000 Fred. bezahlt. Seit Anfang die 
Jahrhunderts ift für den Straßenbau und in den legten Jahren durch Eentralifation bes 
Ivefend auch für diefes viel gethan worden. An Santonalftraßen hat die S. 5000 Kilo- 
ed und fteht darin feinem Rande des europ. Kontinents nach. Eine lebhafte Dampfſchiff⸗ 
t befteht auf allen größern Seen. An Eifenbahnen hatte die S. bis 1854 erft die Meine 
‚te von Zürich nach Baden; doch iſt ein vollftändiges Eifenbahnneg in allen Hauptridy« 
en in Angriff genommen. Die baldige Befeitigung der vielartigen Mafe und Gewichte ift 
bahnt. Der im Münzweſen früher herrfchenden Verwirrung ift dur Einführung des 
1. Münzfußes gefteuert worden. Staatdpapiergeld gibt es in der ©. nicht; dagegen hat ſich 
ahl der Privatbanken vermehrt. Neben den an baarem Gelde umlaufenden 1H5 Mill. Frese. 
tet man jedoch nicht viel über 3 Fred. Banknoten auf den Kopf, während in Franfreich 
Belgien je 10 und 12 Free. auf jeden Bewohner fommen. Der im Ganzen berrfchende 
Wohlſtand iſt nicht allzu ungleichartig vertheilt. Neben 570200 Haushaltungen mit 
ndbefig gibt ed nur 92800 ohne ſolchen. Auch viele Fabrikarbeiter find zugleich Meine 
ıbefiger, was die Lage diefer Claffe günftiger ald in andern Ländern mit großer In« 
ie macht. Zu den nicht unmichtigen Quellen des Einkommens in ber ©. gehört auch das 
Millionen betragende Capital, das jährlich durch die feit 1815 beftändig zunehmende Zahl 
teifenden in Umlauf gefegt wirb. 
ie Bevölkerung der S. belief fi nad) dem Genfus vom März 1850 auf 2,592740 
mter befanden fid) 2198 Heimatlofe, deren Zahl ſich feitdem durch Einbürgerung ver- 
ert hat, ſowie 71570 Ausländer. Die Zahl der im Auslande abwefenden Schweiger mar 
6. In etwa 159. betrug der Geſammtzuwachs der Bevölkerung 202482 oder jährlich 
6; die verhältnifmäßige Zunahme war alfo nur 1;147. Die Zahl der Proteftanten war 
7786, die der Katholiten 971809’ und die der Juden 3145; mithin war das Verhältniß 
yer Confeffion 59%, 40°/s und ' Proc. Bon den Juden wohnt die Mehrzahl in eiger 
jemeinden des Cantons Aargau. Mit den religiöfen Verfchiedenheiten ficheh in augen- 
nahem Zufammenhange die Unterfchiede des materiellen Wohlftanded und der geiftigen 
r. Die höhere intellectuelle Entwidelung, fowie die rationellere Randwirthfchaft und der 
:e Auffchwung des Gewerbfleißes und Handels finden fich durchweg nur in den proteft. 
yaritätifchen Gantonen, und wenigftens find es nicht ausfchließlich die ungünftigen ört« 
Berhäftniffe, wodurch die Inferierität der rein kath. Kantone bedingt ift. Die Bevölke- 
sertheilt fich an die 22 Cantone nad) fehr bedeutenden Unterfchieden der abfoluten Größe, 
r Dichtigkeit. Der größte Kanton, Graubündten (f.d.), ift relativ der am ſchwächſten be 
te; Bern (f.d.), mit etwa 124 QM. und einer Dichtigkeit, die nicht ganz die mittlere er« 
umfafit doc) nahe ein Künftheil der Geſammtbevölkerung der@idgenoffenfchaft. In der gan« 
‚zählt man 92 Städte und 65 Fleden auf 10345 Dörfer und Weiler. Unter den Städten 
tjegt nur Genf (f. d.) die Zahl von 50000 E. überfchritten ; ihm zunächft fleht Zürich 
mit feinen unmittelbar angrenzenden Gemeinden. Nach der Sprache, deren Unterfchiebde 
uf die WVerfchiedenheit der Abftammung hinweifen, fondern ſich die Bewohner in deutfche, 
ital. und roman. Schweizer. Die deutfchen, franz. und ital. Gemeinden umfaffen je 
396, 540072, 129353 €. ; die romaniſche Sprache wird noch von 42500 Bewoh« 
sraubiindtens gefprochen. Bei allen Berfchiedenheiten nad) Abftammung und Sprache, 
ichlichh aber nad) der Religion, iſt gleichwol nicht zu verfennen, daf eine dreihundertjäh« 
efchichte, gemeinfame Erinnerungen und anmal die Gewohnheiten der bürgerlichen und 
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politifchen Freiheit den Beftand einer gleichartigen Nationalität einigermaßen erfegen. Dabardı 
find die Schweizer von den angrenzenden Nachbarftaaten ſcharf genug gefchieden, um irgendws 
dauernde Gelüfte für eine Trennung von der Eidgenoſſenſchaft Wurzel faffen zu laffen. Auf 
die im YAuslande lebenden Schweizer, wenngleich fie nach Parteien ſich gruppiren, halten bed 
mehr zufammen, al& dies in der Regel bei den Deutfchen der Fall ift, und fogar bei längerm 
Aufenthalt in der Fremde geht ihnen nicht die lebendige und thätige Theilnahme an allen In 
gelegenheiten des heimatlichen Gemeinweſens verloren. Wie ed hiernach im republitaniihe 
Bundesftaate der Eidgenoffenfchaft das Volk gemefen ift, das ſich felbft feine Geſchichte ze 
macht hat, fo lebt diefe auch lebendiger im Volke fort ald irgendwo in monarchiſchen Stastm, 
deren Bewohner nur von oben her die Impulſe ihrer Thätigkeit zu empfangen gewohnt ſud 
Darin liegt vor allem der Grund, daß trog manchen innern Zerwürfniffen gleichwol die Te 
ſchiedenheit der Sprache und Nationalität Beine gegenfeitige verderbliche Eiferfudt müde 
den Schweizern deutfcher, franz. und ital. Zunge auflommen ließ. | 
Bis zur fogenannten Regeneration nach der Julirevolution von 1850 wurde von Etat 
megen nur eine fehr mäßige Sorge für Verbreitung der intellectuellen und moralifchen Bi 
dung entwicelt, und namentlich geſchah nicht fehr viel für die eigentliche Volks ſchule. Um ie 
mehr blieb dem Eifer Einzelner überlaffen. Anerkennung verdienen die Beftrebungen cint 
Salis von Marfchlins, eines Nefemann von Reichenau, eines Niederer von Yverbun. Lanz 
blühte die von Fellenberg zu Hofwyl im Canton Bern gegründete Iandwirthfchaftliche Scuk, 
und unfterbliche Verdienfte um das Volksſchulweſen im meiteften Umfange bat fich vor Ale 
Peftalozzi erworben. Eine nod größere Menge von Rehranftalten an den Ufern bes Genf 
und Neuenburgerfeed entfprang bem Bedürfniß, fich die franz. Umgangsfprache zu eigen zu er 
chen. Der Aufenthalt vieler Fremden in diefen Gegenden hatte rückwirkend den größten Ein 
fluß auf die Bewohner, aus deren Mitte viele Erzieher und Erzieherinnen hervorgehen, die dl 
Theile Europas, befonderd den Norden, verfehen. Das Unterrichtöwefen der übrigen protd 
Schweiz und der gemifchten Cantone nahm zumal feit 1850 einen großen Aufſchwung 
der alten Hochfchule von Bafel kamen die nad) deutſchem Mafftabe angelegten von Zürid 
Bern, während die Akademien von Genf, Laufanne und Neuenburg die höhern franz. 
dungsanftalten zum Mufter nahmen. Die Gründung der in der Bundesverfaffung von I 
in Ausficht geftellten gemeinfchaftlichen eidgenoffifhen Hochſchule ift zwar auf unbefii 
Zeit vertagt; dagegen wurbe 1854 von ber Bundesverfammlung die Errichtung einer 
nöffifchen polytechnifchen Schule in Zürich befchloffen. Überall ift eine beträchtliche Menge 
Mittelfchulen neu gegründet worden, und vor allem hat der Volksunterricht eine Ausb 
wie nirgend# ſonſtwo gewonnen. In den meiften Cantonen fann man annehmen, daf eim 
theil der Bewohner und mehr die Schulen befuchen. Die Heinen Demofratien der & | 
nach ihren Militäreinrichtungen keinen Eoftfpieligen Aufwand für ftehende Heere zu beit 
und können um fo mehr für Voltsbildung verwenden. Darum ift in feinem europ. Staat 
Budget für das Unterrichtöwefen verhältnißmäßig fo bedeutend als in den regenerirten 
nen ber &. ; und obgleich diefe Reformen erft ſeit zwei Jahrzehnden durchgefegt wurden, 
fich doch fehon aller Drten die Erfolge gewahren. Nicht das Gleiche fann von der Bar ® 
gefagt werden, obmwol es einige diefer Cantone an ernftlihen Bemühungen, dem Sch 
aufzuhelfen, nicht fehlen laffen. Auf der gleichen Stufe wie dad Erziehungsmefen Het 
Eultur überhaupt. Faft alle ausgezeichneten Männer der MWiffenichaft, weldhe die S 
gemacht, gehören den Proteftanten an, umd ed mögen ſich hierin die franzöftfch und beumi 
denden das Gleichgewicht halten. Dagegen haben die Katholiten mehr Künftler au 
uud es hat bie ital. S., obgleich ihr gute Vorbildungen jeder Art ganz abgingen, dei m 
Künften der Malerei, Bildhauerei und Baukunſt mehr tüchtige Männer hervorgebradit 
übrigen Gantone aufammen. Nächſt Teſſin Haben Zürich und Genf die beften Maler und 
ner aufzuweiſen. Bafel erzeugte blos einen berühmten Maler, es war Holbein (f. d.), der 
ſchweiz. Künftler nördlid) der Alpen. Zwar geihicht vom Staate aus nicht viel für bie 
der Künfte, mehr aber auf dem Wege der Affociation durch jährliche Gemälbeausfieliuge® 
den drei Hauptftädten der deutfchen S. und damit verbundene Merlofungen. Auch finden WE 
manchen Sammlungen reicher Privaten und der Städte Gemälde, die ſelbſt großen 
Ehre machen würden. Die Kupferſtechkunſt ift ziemlich gut beftellt; in Bildhauerei um 
kunſt find in der neueften Zeit einige Zalente hervorgetreten. Die Mufik zählt 
die meiften und eifrigften Freunde; doch gehen bier gerade die proteft. Cantone voran. Zub 
reiche Sängervereine finden ſich bier in faft allen Bezirken und größern DOrtfchaften. nF 
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ides Theater gibt es nicht. Bafel, Bern, Genf, Zürich und Lugano befigen jedoch größere 
baufpielhäufer, in denen wenigftens die Hälfte des Jahres gefpielt wird. Die politifche Be- 
tſamkeit hat Fortfchritte gemacht. Die Kanzelberedtfamkeit und Dichtkunft haben manche 
veutende Namen aufzumeifen. Bekannt find aus der deutfchen S. die Kanzelredner Zolliko- 
er, Muslin, Häfelin, Stolp u. X. ; die Dichter Haller, Geßner, Salis, Ufteri und Hegner. 
m Letztern reihen ſich aus der neueften Zeit einige hervorragende Zalente, wie Albert Bigius, 
ttfr. Keller u. A., an. Unter den Wiſſenſchaften find Heilfunde, Raturfunde und Mathematif 
s am meiften gepflegt worden. Die Namen von Joh. Gefiner, Haller, den Bernoulli, Euler, 
erian, Ziffer, Sauffure, Bonnet, Decandolle und Deluc find ebenfo berühmt als in andern 
wigen ber Forfchung und der geiftigen Production die eines I. J. Rouſſeau, Ravater, Brei 
ger, Sulzer, Johannes von Müller, Peftalozzi, Zimmermann u. X. 
Die fchmeiz. Literatur, um in weiterm Kreife Eingang zu finden, muß fi) an die deutfche, 
nz. oder ital. anfchließen. Die Maffe der literarifchen Erzeugniffe der ©. für den eigentli« 
a Buchhandel ift verhältnißmäfig nicht fo groß als in Deutfchland und Franfreih. Um fo 
(reicher ift, befonders feit den Bewegungen von 1850, die periodifch-politifche Preſſe. Es 
heinen jährlich über 100 Zeitungen, von denen jedoch die meiften nur eine cantonale Bedeu- 
g haben. In den meiften Cantonen fehlt es nicht an literarifchen Gefelfchaften, die ſich ei⸗ 
wachſenden Theilnahme erfreuen. So gibt es ſowol allgemeine Refevereine ald ſolche, die 
8 einen Theil der Wiffenfchaften umfaffen; arbeitende Gefelfchaften ; ferner folche Vereine, 
fi) auf ganze Eantone oder die ganze ©. erfireden und im legtern Bulle alle Jahre ihren 
kungsort ändern. Diefe trugen nicht wenig dazu bei, die in Spradye, Sitte und Confeffion 
ıbmweichenden Bürger der verfchiedenen Cantone einander zu nähern und durch geiftige Ver- 
dung Das zu erfegen, was in anderer Beziehung die Schweizer nody trennen mochte. Die 
fte diefer Verbindungen ift die 1765 geftiftete Helvetifche Gefellihaft. Größere Teilnahme 
d die Schweizerifche gemeinnügige Gefellfchaft, die fich hauptfächlich Erziehungsweſen, Ge- 
bfleiß, Armenweſen, Gefängnifpflege u. |. w. zumGegenftande ihrerlinterfuchungen gewählt 
und zu diefem Zwecke jährliche Fragen zur Beantwortung ausfchreibt. Sie haben ihre Exi⸗ 
z ähnlichen früher errichteten Anftalten in einzelnen Gantonen zu verdanken, worin haupt« 
lich Bern, Zürih, St.-Gallen und Bafel mit rühmlichem Beifpiel vorangingen. Die 
jweizerifche naturforfchende Gefellfchaft, die wie die vorigen ihre Verhandlungen durch den 
uck bekannt macht, jährlich abmwechfelnd in einem Hauptorte fi vecfammelt und Preis 
gen ausfchreibt, hat faft in allen Cantonen Töchtervereine, die für Vergrößerung oder Anle- 
ig von Mufeen und botanifchen Gärten thätig find und viel zur Beförderung der Natur- 
ıde beitragen. Außer diefen gröfern gibt ed noch allgemeine ſchweiz. Gefellfchaften von Arz- 
‚von Thierärzten, eine Künftlergefellfchaft, die jährliche Kunftausftellungen veranftaltet, viele 
dwirthfchaftliche und induftrielle Vereine, Studentenvereine u. ſ.w. Die Allgemeine fchiwei-» 
iſche Muſikgeſellſchaft und der Eidgenöffifhe Sängerverein wechfeln ebenfall8 um und äu- 
n ihre Thätigkeit in größern Aufführungen. Auch ein Verein der Milizoffiziere, der eine 
itärifche Zeitfchrift herausgibt, verfammelt fich jährlich abwechfelnd an verfchiedenen Orten. 
ßerdem beftehen in vielen Cantonen militärifche Eantonalvereine, welche Bibliotheken befigen 
> zu wiffenfchaftlichen Vorträgen zufammentommen. Alle diefe Vereine entftehen meift ohne 
twirfung der Regierungen. Die ©. ift in der Stiftung ſolcher Vereine den meiften andern 
aaten vorausgegangen. Die zahlreichften Vereine in der S. ſind aber die Schügengefellfchaf- 
‚deren Verbindungspunft jegt die Große eidgenöffifche Schügengefellfchaft ift, die mehre tau« 
> Mitglieder zählt und ihre zweijährigen Freiſchießen feiert. 
Der Xerritorialbeftand der für neutral erflärten und in ihrer Neutralität volterrechtlich 
oährleifteten ©. wurde auf dem Wiener Eongreffe nach Aufnahme der drei neuen Cantone 
nf, Neuenburg und Wallis feftgeftellt und fpäter nur durch den Vertrag mit Sardinien 
n 16. März 1816 in Bezug auf die Grenzen gegen diefes Königreich berichtigt. Obgleich 
dem die Trennung des Gantond Bafel in zwei fouveräne Halbcantone erfolgte und hiernach 
Bafel ein ähnliches bundesrechtliches Verhältniß eintrat, wie es fchon feit Jahrhunderten 
Unterwalden (f. d.) und Appenzell (f. d.) befteht; obgleich .auc 1848 das Fürftenthum 
uenburg (f. d.) zu einer Republit wurde: blieben doch die äußern Grenzen der die Eidgenof- 
ſchaft bildenden 22 Cantone oder Stände ungeändert. Durch die neue Bundesverfaffuug 
n 12. Sept. 1848, wodurch der Bundeöyertrag vom 7. Aug. 1815 feine Kraft verlor, hat 
frühere eidgenöffifhe Staatenbund den Übergang zum Bundesftaate vollendet. Ihre wich- 
ten Beftimmungen find: Bundeszweck ift die Unabhängigkeit gegen außen, Rechts ſchutz und 
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Förderung der gemeinfamen Wohlfahrt im Innern. Es gibt keine Unterthanenverhältnifie 
mehr, feine Vorrechte des Orts und der Perfonen; alle Schweizer find gleich vor dem Gciet 
Gewährleiftung des Gebiet der Kantone durch den Bund, fowie ihrer nichtd Bundeswidtigei 
enthaltenden Verfa ffungen, wenn fie die Ausübung der politifchen Rechte nach tepublikaniſcher 
Bormen fihern, vom Volke angenonimen find und auf Verlangen der Mehrheit der Bürger 
revidirt werden können. Ausfchliefliches Recht des Bundes zu Kriegserflärungen, Kriedent- 
[hlüffen, Staatsverträgen und Vermittelung des diplomatischen Verkehrs. Verbot der Seitf. 
hülfe bei Streitigkeiten der Kantone unter fih und Schlihtuug durd den Bund. Die Beruf 
tigung des Bundes zur Errichtung öffentlicher Werke und Anftalten im Intereffe der Eitge 
noffenfchaft oder eines großen Theile. Niederlaffungsrecht in der ganzen ©. für alle eo 
ger hriftlicher Gonfeffion. Gemwährleiftung der freien Ausübung des Gottesdienſtes in de 
ganzen ©. für die anerfannten chriftlihen Gemeinden, der Vreffreiheit, des Petitiondredd, 
des Dereinsrechts, jedoch unter Verbot der Aufnahme von Zefuiten und ihrer Affiliirten. Do 
bot der Einführung von Ausnahmegerichten und der Fällung von Todesurtheilen —* 
tiſcher Verbrechen. Verpflichtung zur Vollziehung der rechtskräftigen Urtheile jedes 
in der ganzen S. Ausmittelung von Bürgerrechten für die Heimatloſen und Maßregeln gap 
Entftehung neuer. Necht des Bundes zur Ausweifnng der die innere oder Äußere Sin 
gefährdenden Fremden. Die oberfte Bundesgewalt übt die aus Nationalrath und € 
rath gebildete Bundesverſammlung aus. Der erſtere wird von allen wenigſtens am 
tigen Activbürgern, auf je 26000 Seelen ein Mitglied, für drei Jahre direct aus allen 
berechtigten Schweizern gewählt. Der Ständerath befteht aus 44 Mitgliedern wir. 
wei aus jedem ganzen, eines aus jedem halben Canton. Zur Competenz der Bur 
lung gehören eidgeneffifche Gefeggebung und Befchlüffe zur Vollziehung ber Bu 
fung, Staatöverträge, Organifation und Verwendung des fchweiz. Heeres, Anftell 
nöſſiſcher Beamten, Oberaufficht über eidgenöffifhe Rechtspflege, »— ONE 
keiten unter den Cantonen über die Gompetenz des Bundes oder der Gantonalfou 
Bundesraths oder Bundesgerichtd, Nevifion der Bundesverfaffung. Beide Ri 
Mitglieder ohne Infkuction flimmen, treten jährlich zu ordentlicher Sigung und { 
lich auf Verlangen des Bundesraths oder eincd Wierteld ded Nationalratbs oder 
Gantonen zufammen. In regelmäßig öffentlicher Sigung verhandelt jeder Rath 
Für Bundesgefege und Bundesbefchlüffe ift die Zuftimmung beider Näthe e e 
bei Wahlen, Begnadigungen und Competenzſtreitigkeiten treten fie zu gemeinfe 
tathung und Beſchlußfaſſung zufammen. Der Bundesrath von fieben Mitglie 
Bundesverfammlung für je drei Jahre aus den zum Nationalrath wählbaren 8 
werben, iſt oberfte vollziehende und leitende Behörde, deren Vorfig der an 
nigten Näthen gewählte Bundespräfident führt. Seine Gefchäfte find nah Q 
unter die einzelnen Mitglieder vertheilt, doch geht jede Entſcheidung vom Bunde 
hörde aus. Ein Bundesgericht von elf auf drei Jahre gewählten —— 
öffentlichem und mündlichem Verfahren, über Civilſtreitigkeiten zwiſchen Cante 
ſowie ale Aſſiſengericht, mit Zuziehung der die Thatfrage entfcheidenden € 
völkerrechtliche und über politiſche gegen den Bund gerichtete Verbrechen und 
iſt Bundeshauptſtadt. Die deutſche, franz. und ital. Sprache find National 
des. Alle eidgenoffifchen Beamten find für ihre Gefhäftsführung ve: i 
desverfaffung kann zu jeder Zeit auf dem Wege der Gefeggebung veviirt, 
Revifion ftattfinden fol, muf auf Verlangen von 50000 ſtimmberechtigten X 
vorgelegt werden. Die revidirte Bundesverfaffung tritt in Kraft, wenn fie von db 
der ftimmenden Bürger und der Mehrheit der Gantone angenommenifl. 
Für die Verfaffungen der einzelnen Gantone gilt durchgreifend dad rin 
fouveränetät, ſodaß ohne ausdrückliche Zuſtimmung der Mehrheit des Q tes 2 [ 
ber Verfaſſung ftattfinden darf. In Rückſicht auf die Ausübung Fat. en 
zerfallen die Santonalverfaffungen in zwei Hauptelaffen: 1) Abfolut moßr 
Die oberfie Gewalt fteht hier der Sandeögemeinde zu, die aus allen activen ? Bü 
fi) unter freiem Himmel, gewöhnlich im April oder Mai, — * 
ſetze abgeſtimmt und Rechnung abgelegt wird, die erfoderlichen 
ſatzungẽgeſandten und oberſten Sandesbeamten gewählt werben. 
gewöhnlich von der vollziehenden Behörde oder werben boch w 
heißt Landrath und befteht aus den obern Randesbeamten umb ai 
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zelnen Gemeinden aus ihrer Mitte wählen. Für wichtigere Gegenſtände wird ein auf gleiche 
eife gewählter zwei · oder dreifacher Randrath einberufen. Solche Verfaffungen haben Uri, 
beiden Unterwalden, Appenzell und Glarus. Daran fchliefen fih Graubündten und Wallis, 

die Gefege der Genehmigung der Gemeinden unterliegen. 2) Eantone mit repräfentativ» 
nofratifcher Verfaffung. In diefen erwählen fämmtliche Staatsbürger meift unmittelbar 
h Maßgabe der Bevölkerung ihre Stellvertreter, deren Berfammlung der „Große Rath“ 
St, deffen Sigungen öffentlich find und dem die meiften Nechte der Landesgemeinde zuftehen. 
mehren Gantonen, St.-Gallen, Bafel-Land, Luzern und Thurgau, fteht dem Volke ein Veto 
‚en die vom Großen Rath befcloffenen Gefegentwürfe zu. Entfchädigungen (Diäten) für 
Mitglieder der Großen Räthe werden bis jegt nur in einigen Gantonen gegeben. Selbft die 
' ganze Jahr hindurch in Anfpruc genommene Mitglieder der Regierung erhalten nur in 
ı größern Gantonen angemeffene Schadloshaltung. Wenige Beamte, die Geiftlichen und 
‚rer ausgenommen, und audy diefe nicht überall, find in der ©, lebenslänglich angeftellt; nach 
lauf der gefeglichen Dienftzeit oder auch früher, wenn eine Staatöveränderung erfolgt, fon- 
‚ fie ohne Angabe von Gründen entlaffen werden. Wenige Stellen geben gefeglichen An- 
ach auf Penfionirung. Man hilft ſich durch freiwillige Erſparniß · Witwen» und Maifen- 
en. Es befteht alfo in der ©. kein eigenthümlicher Beamtenftand; und überhaupt kann feit 
98 von einer eigentlichen Standesverfchiedenheit im rechtlichen Sinne nicht mehr die Rede 
1. Man kennt feine ausfchließlichen Vorrechte einzelner Claffen der Bürger und feine privi» 
rten Gerichtöftände. Auch hat die ©. feinen eigenen Adel; der hier befindliche ift entweder 
zewandert, oder ftammt noch aus der Zeit der Verbindung mit dem Deutfchen Reiche her, 
rift von fremden Fürften an Schweizer in ihren Militär- oder Eivildienften ertheilt, nder 
lich, auch wol felbft erfchaffen worden. Da feine Adeldmarrikel befteht und der Adel nichts 
imt umd gibt, fo wird ed damit nicht genau genommen. Viele der älteften Familien haben es 
h von jeher verfchmäht, ihrem adeligen Namen ein adeliged Prädicat vorzufegen, und begnü« 
fich mit ihrem hergebrachten Anfehen, Wappen und Stammbaum. An mehren Gantonen 
eht das Verbot, von einer auswärtigen Adeld- oder Ordensverleihung Gebraud zu machen. 
itt gedructer Gefegbücher behelfen ſich noch einige kleinere Gantone mit gefchriebenen Überliefe- 
‚gen oder dem Herkommen. Doc) ift man jegt überall bemüht, folche zu fammeln und dem Drud 
übergeben. Die regenerirten Gantone haben faft über alle Theile des Nechts Gefegbücher 
arbeiten laffen oder Einleitung dazu getroffen. Im fchmeiz. Recht hat ſich noch viel Altger- 
nifches erhalten, und das rom. Recht hat fidy nirgends, einige Grenacantone ausgenommen, 
chgreifenden Eingang verfchaffen können. In der Verwaltung der Juſtiz und Polizei geben 
wichtigften Cantone den andern civilifirten Staaten Europas nichts nach, während noch die 
nern Bath. Cantone auf der Stufe des Mittelalters ftehen. Sehr verfchieden find die Procef- 
men, welchen in der Regel entweder die Einrichtungen des deutfchen oder des franz. Gerichtd« 
fahrens zu Grunde liegen. Das Inftitut der Gefchworenen, nachdem es fich zuerft in Genf 
‚ährt hat, ift num auch in Waadt, Bern, Zürich und einigen andern Gantonen eingeführt. 
Der Zinanzftand der meiften ſchweiz. Kreiftaaten ift ein günftiger. Nur wenige Gantone 
en Staatöfchulden; viele dagegen, wie Bern, Zürich u. a., befigen ein beträchtliches Staats - 
mögen. Die Staatsabgaben find nirgends drüdtend, bedeutender jedoch die Gemeindefteuern 
inzelnen Gommunen. In einigen Gantonen hat man feine directen Steuern; doch iſt man 
rall auf Befeitigung oder Verminderung der das Einkommen der Bürger belaftenden indis» 
en Auflagen bedacht. Die zum Zwede des Sonderbundsfriegs gemachte eidgenöffilche 
yuld von einigen Mill. Fres. ift beinahe völlig getilgt, und bereits überfteigen wieder die Ac- 
ı des Bundes deffen Paffiva um etwa 4 Mil. Das gefammte und die Ausgaben um mehr 
eine Million überfteigende Einfommen des Bundes war 1852 über 15% Mill. Fres., wo⸗ 
jedoch der den Cantonen ded ehemaligen Sonderbunds erlaffene Kriegsfchuldreft mit etwa 
00000 Fres. noch mit in Rechnung fam. Hauptquellen des Bundeseintommens find die 
le mit über 5,700000 und die Poſten mit mehr ald 6’; Mill. Fred. Brutto. Hauptausga- 
find: die drei Bundesräthe mit etwa 114000 Fres.; Militär 1,511000; Zollverwaltung 
16000; Poftvermaltung 5,055000. Vom Eintommen der Zölle und Poften werden nahe 
‚ und nahe 1’, ald Entfchädigung an die einzelnen Gantone vertheilt. Bei Aufbringung au: 
ordentlich erfoderliher Bundesgelder liegt die Volkszählung von 1850 zu Grunde, mit Be 
fichtigung der Wohlhabenheit der Cantone. Nach diefer Geldfcala find die Gantone in zehn 
ichiedene Glaffen getheilt. Uri zahlt 10 Gentimes per Kopf; Unterwalden und Appenzell» 
nerchoden 14; Schwyz, Bündten, Wallis 20; Glarus 255 Zug, Teſſin 50; Luzern, Freis 
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burg, Solothurn, Bafel-Land, Appenzell-Außerrhoden, Schaffhaufen, St.-Gallen, Tyurgan db; 
Zürich, Bern, Aargau, Waadt 50; Neuenburg 55; Genf 70; Bafel-Stadt 100. 

Nach der Schweiz. Militärverfafjung und dem Gefeg über Militärorganifation vom 8,Ra 
1850 beginnt die allgemeine Wehrpflicht für jeden Schweizer mit dem 20. und endigt mit wol 
endetem 44.5. Aus diefen Altersclaffen bilden 4'% Proc. der Gefammtbevölkerung das Aigen 
liche Bundesheer, nämlich 5 Proc. den Bundesauszug und 1’ Proc. die Bundesrefer, a 
welche legtere die Mannfchaft des Auszugs längftens nad) vollendetem 54. 3. eintritt. Rad 
regelmäßig ſechs Jahren Dienft in der Neferve dient die Mannfchaft noch bis zum vollenden 
44. Altersjahre in der Randwehr der Cantone, worüber jedoch der Bund im Kriegsfall dad 
falls verfügen kann. Der Bundesauszug umfaßt zwei Drittel, die Neferve ein Dritte ie 
Bundeöheeres, und beide zufammen haben vorfchriftömäfig eine Stärke von 104554 Ne 
82416 Mann Infanterie und 6890 Mann Scharffchügen, 10566 Mann Artillerie, 20 
Mann Gavalerie, 1550 Mann Genie. Das ganze Bundesheer, mit Einfluß der Uberaäblgt | 
über 125000 Mann, fowie der größte Theil der 150000 Mann ſtarken Landwehr, ift cc 
dig organifirt, ausgerüftet und bewaffnet und kann binnen der fürzeften Mobilifirungsfriit = 
drei bis vier Wochen verwendet werden. Bei dem ſchweiz. Milizheere gibt e& im Frieden nit 
der fehr kurz bemeffenen Übungszeit feine weitere Präfenzzeit. Es gibt keinen Offigierſiand 
dem felbft die Mitglieder des eidgenöffifchen Stabs nur während ihrer activen Dienftzeit Ib 
der beziehen. Auch gibt es im Frieden feinen militärifchen Pferdeftand, ba die für die uf 
Ubungszeit der Artillerie und Eavalerie erfoderlichen Pferde nur auf fo lange gemiethet were 
Die Bundesverfaffung erklärt ausdrücklich in Art. 13, daß der Bund nicht berechtigt Mi, 
hende Truppen zu halten. Auch darf ohne Bewilligung der Bundesbehörde ein Canten — 
als 300 Mann fiehende Truppen haben. Von diefer Erlaubnif macht gegenmärtig nur me 
der Canton Bafel-Stadt Gebrauch, der etwa 200 Mann geworbene Soldaten unterhält. 

Mas die Verfaffung der Neformirten Kirche (f. d.) in der ©. betrifft, fo ift fie in dm 
Gantonen eine preöbyterianifche; andere nähern fich mehr oder minder dem Epiftopal- · 
Confiftorialfgftem, indem fie einen Antiftes (oberften Geiftlihen) und Dekane odet 
räthe haben. Wahlact und Befoldung der Geiftlichen find fehr verfchieben. Die Lu 
ftanden ehemals unter den Bifchöfen von Konftanz (unter dem Erzftift Mainz), Bald ı 
Laufanne (unter dem Erzftift Befangon), Genf (unter Vienne), Chur, Sitten umd Come! 
ter Mailand). Seit 1814 find aber alle diefe Bischlimer unter dem Vorwande, ein Id 
Erzbisthum zu errichten, von ihrem bisherigen Metropolitanverbande getrennt und unmit 
dem Papfte oder dem mit manchen erzbiſchöflichen Nechten ausgeftatteten Nuntius in M® 
unterworfen worden. Die Diöces Konftang wurde zwifchen Bafel und Chur getheilt, Id! 
finden fich noch einige Cantone in einem Proviforium. Neuerdings wurde die Gründung? 
neuen Beinen Bistums St.Gallen durchgefegt. Die Bifchofe werden von ihrem Dom: 
gewählt und von den betreffenden Gantonen beftätigt. In neuerer Zeit haben die Regie 
mehrer Cantone danach getrachtet, dem Einfluffe des päpftlichen Nuntius entgegenzmart 
und zugleich die Klöfter unter ftrengere Gontrole gefegt, wonach den Möndyen blos md 
geiftlichen Verrichtungen überlaffen blieben, die Selbftverwaltung der Güter aber ihnes 
gen wurde. Auch wurden mehre Klöfter in St.-Gallen, Aargau, Freiburg und Luzern amt® 
ſchiedenen Gründen eingezogen. Allein felbft nach diefer %!erminderung gibt es in bar ® 
kath. S. noch etwa 100 Klöfter. Vol. Franscini, „Neue Statiftit der S.“ (deu, 2% 
Bern 1849; „Nachtrag“, Bern 1851); „Gemälde der ©.” (14 Bbe., St.-Gallen IH 
Lug, „Zopographifches Keriton der S.“ (5 Bde, nebft 2 Supplementbdn., 2. Aufl, 
1827); Meyer, „Erdkunde der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft” (Zür. 1858); Snell, „© 
des ſchweiz. Staatsrechts“ (2 Bde., Zür. 1839 —44). Unter den zahlreichen Reife 
die von Keller nody immer befonders gefchägt. Ausgezeichnet ift auch die noch nich 
officielle Karte der ©. 

Die Gefchichte ded Schweizerlandes vor feiner Berührung mit den Römern ifl in 2= 
gehüllt. Das erfte Volk auf diefem Boden find die wahrſcheinlich von Nordoften eimat 
ten Helvetier (f. d.), die dem celtifhen Völkerftamme angehörten und in wilder, freie® 
jung, in vier Gaue getheilt, zwiſchen Rhein, Jura und Alpen wohnten. Sie waren von 
verwandten Völkern meift gleicher Abkunft umgeben, fielen mit ihnen zwiſchen 58». 
n. Chr. unter röm. Herrfchaft und nahmen Vieles von ben Sitten und ber Sprache ihre 
winder an, bis fie mit diefen von deutfchen Völkerſchaften überwältigt wurden. Um 
‚Chr. bemächtigten ſich die Alemannen des größern Theils der jegigen &. und madhten 
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prache und Sitte dort einheimifch. Ein Heingrer Theil fiel den Burgundern und Rongobarben 
und die bis dahin unbewohnten Thäler am nördlichen Saume der Alpen follen von Deut- 
en goth. Stamms bevölkert worden fein. Später fiel ganz Helvetien dem fränf. Reiche an- 
im. Es blühte unter der Herrfchaft der Franken zu einigem Wohlftand empor, der aber bald 
ter den ſchwachen Nachfolgern Karl’ d. Gr. verſchwinden mußte, da deren Statthalter 
erall fi unabhängig zu machen fuchten und in beftändige Kriege verwidelt waren. Obwol 
einigen derfelben gelang, im Weſten eigene Neicher Burgund dieffeit und jenfeit deö Jura, zu 
ichten, fo wußten ſich doch die deutfchen Könige in der übrigen S. bald wieder Anfehen zu * 
Schaffen und Burgund 1052 wieder an fich zu bringen. Helvetiens Schickſal war num mit 
n des Deutfchen Reichs, von dem es einen Theil ausmachte, verfnüpft und blieb es bis au der 
it, wo die Krone diefed Wahlreichs erblich zu werden anfing. Die Kaifer ließen den größern 
wil der ©. durch die Herzoge von Zähringen verwalten, die Wohlthäter des Landes wurden, 
timmern Kriegen wehrten, die Städte begünftigten und mehre neue, wie Bern und Freiburg 
Udtlande, gründeten. Doc) nach ihrem Ausfterben 1218 verfiel Alles wieder in das alte 
weien. Viele größere und kleinere Herren regierten im Rande; die mächtigften unter ihnen 
ren Habsburg, Kyburg und Savoyen. Die Stärke allein gab das Necht. Die kleinern Freien, 
Klöfter und die Kandflädte wurden unterdrüdt oder mußten den Schug irgend einer mäch⸗ 
sen Stadt nachſuchen; die größern Städte, namentlich Zürich, Bern und Bafel, verbanden 
zu ihrer Sicherheit und trachteten überdies, fid) möglichft unabhängig zu machen, indem fie 
Kaifern und Andern, die Nechte bei ihnen beſaßen, diefe abkauften. 
Lom Ende des 15. Jahrh. an erhielt die S. allmälig eine andere Geftalt. Das Haus Habs» 
9, befonders nad) Rudolf’ Erhebung zum deutfchen Kaifer 1275 und Herrn von Oſireich, 
ann auch in der S. überwiegenden Einfluß. Doc) ſchonte noch Nudolf die Rechte der freien 
idte und Länder, die früher ihm und ſeinem Hauſe Beiſtand geleiſtet und zu ſeiner Größe 
jetragen hatten. Sein Sohn Albrecht aber war kaum zum Beſitz der röm. Königskrone ger 
zt, 1298, als er alles Land feinen öfter. Erbftaaten einzuverleiben trachtete. Er trug den 
en Städten und Rändern ſtreichs Schirm an, und da fie lieber beim Neiche bleiben woll- 
brauchte er Gewalt. Doc Zürich und Bern widerftanden mit Erfolg, und nun verfuchte 
d mit ben von jeher völlig reichöfreien Bergländern Uri, Schwyz und Unterwalden. Sie 
en fich vor alten Zeiten freiwillig unter des Reichs Schirm begeben und von allen Kaijern 
lätigung ihrer Freiheiten erhalten. Sie richteten fich felbft; nur wenn Blutbann gehalten 
de, durfte ihr Schirmvoigt, ein fremder Graf, zulegt einer von Habsburg, im Namen bed 
chs ihr Land betreten. Durch Befegung einiger angrenzenden und auch im Rande befind- 
n Burgen, fowie durch Voigte, die anfangs nur zur Verwaltung der öſtr. Güter und Be- 
ichtigung der eigenen Unterthanen beftellt worden, wußte jedoch Albrecht auf die altgefreiten 
bleute immer mehr Einfluß zu gewinnen. Anfprüche jeder Art wurden erhoben und durd)- 
gen verfucht, doch dad Rand widerftand allen Zumuthungen. Die Voigte gingen num weiter, 
men ihren bleibenden Wohnfig im Lande, maßten ſich die Nechte der ehemaligen hohen 
irmvoigte an, erhöhten die Zölle und behandelten die Reichsfreien als Unterthanen. Diefe 
ochten den wachfenden Drud (f. Zell) nicht länger zu ertragen, die Angefehenften verſam— 
en ſich 7.Nov. 1507 auf dem Nütli, einer Bergwiefe am Waldſtädterſee, und befchloffen 
m Neujahrstage 1508 ausgeführte Verjagung der Landvoigte und Zerftörung ihrer Bur— 
Sie leifteten jedoch fortwährend dem Reiche und Allen, die fonft noch Rechte bei ihnen hat: 
die obliegenden Pflichten. Albrecht's Nachfolger in der deutfchen Regierung, Heinrich VIL., 
e fpätere Kaifer beftätigten den Waldftädten alle Freiheiten. Das Haus Oſtreich aber 
te die einmal gefaßten Plane nicht aufgeben. Daraus entftand ein 200jähriger Kampf, 
wit der Losreißung der S. vom Reiche, fowie für Oftreich mit dem Verluft feiner Erblande 
hen Alpen und Rhein und feiner Stammſchlöſſer Habsburg und Kyburg endete. Die erfte 
re Verbindung der drei Waldftädte war fchon 1291 gefchloffen und 4508 erneuert worden. 
Nov. 1515, nachdem fie den erften Sieg bei Morgarten (f. d.) über Oftreich erfochten, 
ye ein ewiger Bund errichtet, dem bis 1555 Luzern, Zürich, Glarus, Zug und Bern bei- 
a, welche acht Orte, weil bis 1481 keine neuen Glieder aufgenommen wurden, die acht al« 
Irte hießen und bis 1798 manche Vorrechte genoffen. Diefe Verbindung, die ſich die junge 
enofjenihaft nannte, blieb etwa 100 3. nad ihrem erften Entftehen bei den Grund⸗ 
„wo durch fie geftiftet wurde. Die einzelnen Freiftaaten trachteten auf friedliche Weiſe ſich 
idehnen und die vielen fremden unter ihnen befindlichen Güter und Rechtſame durch Kauf 
ıv.:2er. Zehnte Aufl. XII, 47 


- würfniffe, fodaß Zürich in einem Kriege mit Dftreicy eine Zeit lang, 1440—50, vom But 
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an fich zu bringen und ließen bie ertvorbenen Leute gleicher Rechte wie fie felbft genichem Al 
kaum hatten fie nad) den glänzenden Siegen bei Sempad), wo Arnold von Wintelrieb den du 
bentod 9. Juli 1386 ftarb, und bei Näfels 9. April 1589 in einem vorläufigen Fricbentverug 
die Anerkennung ihrer Selbftändigfeit durdhgefegt, als fie bald aus der Stellung ber Angenit | 
fenen in die von Angreifenden übergingen. Sie ftrediten ihre Hände aus nach dem öſtt. Exkgmt, 
dem Aargau und Thurgau, nad) dem der Grafen von Toggenburg, nad) dem ſchönen Lande 
jenfeit der Alpen und waren meift fo glücklich, wiewol zuweilen erft nach harten Nieberlgm, 
wie bei Arbedo 1422 und bei St.Jakob (f. d.), diefe Ränder wirklich an fich zu bringen. Das 
einzeln von jeden Canton oder das gemeinfam Eroberte wurde jegt nicht mehr ald Freie, im 
dern als Unterthanenland behandelt und durch Randvoigte regiert. Der eidgenöſſiſche Krieger do 
gnügte fich nicht mehr, allein dem Vaterlande zu dienen, fondern in den langwierigen Kinn 
an das Kriegsleben gewöhnt, verließ er wol auch die Heimat und 309 feit der Mitte des IE 
fremden Heeren und Stäbten zu. Auch gab es fchon damals unter den Eidgenoffen felkt 3= 



























abfiel. Da Schwyz damals die Seele des Bundes und am meiften mit Zürich verfallen er 
nahmen die andern Eidgenoffen feine Landesfarbe (meiß und roth) als Feldzeihen am und ® 
hielten deshalb den Parteinamen Schröyger, ber feitdem Benennung des ganzen Volkes get 
ben ift. Einen harten, ruhmvollen Kampf hatten die Schweizer bald darauf mit Karl von DE 
gund zu beftehen, dem mächtigften Herrfcher feiner Zeit im ganzen weftlichen mo Dep 
meinfame Gefahr verband mit ihnen die umliegenden Herren und Neichsftädte, mie 
Breiburg und Strasburg. Mit 34000 Mann rücften fie gegen feine 60000 ins Feld * 
gen ihn in drei Schlachten bei Grandſon (ſ. d.) Murten (ſ. d.) und Nancy. Ungeheuer ms 
die Beute der Schweizer, von umberechenbaren Folgen der Reiz, ähnliche zu madıen. 2 
benahmen fie fich in Beziehung auf ihre Eroberungen mit Mäßfigung, gaben dem größten U 
der eroberten Waadt an Savoyen zurüd, wiefen den Antrag der Franche-Comte, mit ine 
einigt zu werben, von der Hand und fegten den Herzog von Rothringen wieder im fein 
Bald darauf, 1481 ,nahmıen fie indeffen Freiburg und Solothurn in ihren Bund auf uud if 
fen mit andern Nachbarſtaaten Schirmbündnijfe, wodurch diefe aller Vortheile ihre® mid 
Schutzes theilhaftig wurden. Das Glüd der Eidaenoffen war nun auf einer Höhe, baf I? 
tingsumiher, felbft Oftreich, fih um ihre Freundfchaft und Hülfe bemühten. Nicht mehr 
zelne Bahnen, fondern ganze Gewalthaufen wurden Den zugeführt, der die freiem @r 
fhaften am beften für fi) zu gewinnen im Stande war; und Frankreich, der Papfl Wez 
publik Venedig wetteiferten in Geldfpenden. Zwar fehlte es ſchon damals nicht am 
Männern und felbft einzelnen Bürgerfchaften, die lamt gegen diefes Unmefen fich ati 
und daraus nur Unglüd für ihr Vaterland weiffagten; aber der Strom der Umftänders | 
mit fich fort und die ©. eilte rafch dem Wendepunkt ihres friegerifchen Glůcks umb ihrer 
die nur auf ihrer Eintracht beruhte, entgegen. Schon fing die Eiferfucht zwiſchen 
Rändern an, fchon ließ der zunehmende Reihthum Einzelner und die wachlende Ungle 
drohliche Misverhältniffe zwiſchen den teihern und ärmern Bürgergeſchlechtern dur 
da wurden fie plöglich, zum Glüd für ihre innere Ruhe, noch ein mal in einen Bee fatt 
ſten Kriege verwicelt. Kaiſer Maximilian I. von Oſtreich war ſchon lange damit w 
das Deutfche Reich enger zu verbinden, dem Fehdeweſen ein Ende zu machen * 
herzuſtellen. Er theilte dad Reich in Kreiſe, worin die ©. mitbegriffen fein follte, 
oberftes Reichsgericht, von dem fie ebenfalls Necht zu nehmen habe, trat dem fhmit. & 
heitöbunde bei, wozu auch die ©. eingeladen wurde, und fegte eine Neichematrifel IR 
alle Stände bed Reiche, mit Einfchluf der Schweizer, an Mannfchaft und Geld zu 
friegen beizutragen hätten. Allein die Eidgenoffen, feit 200 3. gewohnt, vom Re 
Schutz zu empfangen, und voll Selbflvertrauen, fid, und Andern genugfam beiftehen u 
ohnehin midtrauifch gegen Alles, was von Öftreic ausging, wiefen jedes Anfirmen Kb 
zurüd. Der Kaifer erflärte ihnen nun 1498 mit dem ganzen Schwäbifchen Bunde & 
und griff fie an allen Grenzen vom Engadin bis Bafelan. Die Schweizer hatten e * 
Stand, blieben aber in ſechs blutigen Treffen Sieger und wurden darauf im B% 
vom 22. Sept. 1499 aller Theilnahme am Kammergericht und fpäter von ber $ 
entbunden, auch feinem deutfchen Kreife einverleibt. 

Don diefer Zeit an datirt fich die factifche Unabhängigkeit der ©, und ihrer Br k 
Deutſchen Reiche. Zwar wurden noch lange die alten Formen beibehalten, wol 
befteigungen bis zu Maximilian IL. die altübliche Beftätigung der Nechte — 
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fucht, der Kaifer auf feinen Reifen als folcher empfangen; aber von-1500 an findet fich feine 
pur mehr, Daß man dem Reiche auf die innern und äußern Staatsangelegenheiten der ©. eini- 
n Einfluß geftattet habe, noch daf dies wie früher bei ben Verträgen vorbehalten worden fei. 
ie feierliche Anerkennung der ©. im Weftfälifchen Frieden (1648) kann daher nur als eine 
kerrechtliche Beftätigung des längſt Beftehenden betrachtet werden. Die Schweizer nahmen 
dem Schwabenfriege 1501 Bafel und Schaffhaufen und 1515 Appenzell in ihren engern 
und auf, der bis 1798 auf diefe 15. Drte befchränkt blieb. Die andern Bundeögenoffen hießen 
r zugewandte Drte. Bon diefen hatten die Stadt und der Abt von St.» Gallen, fowie die 
tadt Biel auf den Zagfagungen (damals Tagleiftungen) Sig und Stimme; nicht aber bie 
lies oder Föderati: Bündten, Wallis, Genf, Neuenburg, Mühlhaufen und das Bisthum 
aſel. Endlich hatten die gemeinfanıen Unterthanenlande: Thurgau, Baden, Sargans, Rhein- 
Lund das ital. Gebiet, wol manshe Rechte und Freiheiten, aber keine politifche Selbftändig- 
t. Nach dem legten Kriege gegen Dftreich glaubten die Schweizer keinen Feind mehr fürchten 
müffen. Sie befriegten felbft Frankreich, drangen 1500 bis Dijon, wo man ihnen den Frie- 
ı mit Geld abfaufen mußte, und halfen bald dem einen, bald dem andern der Herrfcher Ita- 
18. Ihre in den vorigen Kriegen erprobte und bis zur Tollkühnheit gefteigerte Tapferkeit 
d von allen Geſchichtſchreibern jener Zeit anerkannt und der Rame der Schweizer war in 
13 Europa mit Ehrfurcht genannt. Ihre Krieger zeichneten fich, folange fie den bedungenen 
Id richtig erhielten, vor allen Truppen durch Manns zucht aus. Wurde ihnen ber Sold nicht 
aktlich bezahlt, fo verließen fie lieber die Sache Deffen, der fie betrogen hatte, als daß fie nach 
Sitte jener Zeit geplündert hätten. Im J. 1512 eroberten fie für den ſchwachen Herzog _ 
irimilian Sforza die ganze Lombardei, ſchlugen 1513 bei Novara die Franzoſen dermaßen, 
dieſe erft in Lyon Halt machten, und behaupteten das Land drei volle Jahre lang bis zur 
itägigen Niefenfchlacht bei Marignano 1515, wo fie zwar unterlagen, aber mit allem Ge- 
ig und ben eroberten Fahnen wie Sieger davonzogen. Frankreich ehrte fie auch als folche, 
tließ ihnen im Frieden den ganzen jegigen Canton Zeffin und das Veltlin, ertheilte ihren 
ufleuten große Vorrechte in Frankreich, verfprach jedem Canton jährlich gewiffe Jahrgelder 
ı überließ ihnen mit Huger Politik noch Anderes mehr, wodurch es ihm gelang, die Schwei- 
in fein Intereffe au ziehen und von diefer Seite her gefichert zu fein. Der deshalb abgefchlof 
' Ewige Friede 1516 ift auch von der S. nie, von Frankreich erft 1798 gebrochen worben. 
Darauf zogen fie noch manches Jahr aus, um für Frankreich diefelbe Rombarbei verteidigen 
zelfen, bie ihnen von diefer Macht entriffen worden war. Allein diefe thörichten Kriege 
hten ihnen fo wenig Gewinn, daß fie endlich 1526 der Sache felbft überdrüffig wurden. 
ı ba hörte ber Gebrauch auf, mit ganzen ſchweiz. Heeren für andere Mächte ind Feld zu 
en. Man begnügte fi, mit ihnen Eapitulationen für einzelne Negimenter oder Fahnen 
zs luſtiger Freiwilliger abzufchließen, die fich für einen oder mehre Feldzüge einreihen ließen. 
iter, nah dem Dreifigjährigen Kriege, wurden ftehende Truppen daraus, die burd) bie 
ıptleute für gute Werbgelder ftets vollzählig erhalten werden mußten. Man war jedoch zu« 
yen, wenn nur wenigftend die Hälfte der Mannfchaft aus Schmweizern beftand. Diefe Ver- 
efung des Kriegsdienftes, die Penfionen, die Jahrgelder machten aber das Rand immer ab- 
ziger von andern Mächten, befonders von Frankreich. Nicht wenig trug dazu die innere Un- 
keit zroifchen den Städten und ihren Unterthanen bei, die zuerft 1525 im Norden in offene 
pörung ausbrach, welche fi nachher im Einzelnen und in einem allgemeinen Aufftand 
3 oft wiederholte, zwar jedesmal gedämpft ward, aber fpäter der Keim zur Auflöfung der 
ı Berhältniffe geworden ift. Viel wichtiger noch, beſonders wegen der Berhältniffe mit dem 
Lanbe, war während mehrer Jahrhunderte die Glaubenstrennung, die in der ©. gleichzeitig 
der in Deutfchland durch Luther entſtand. (S. Neformation und Meformirte Kirche.) 
agli in Zürid, Dkolampadius in Bafel, Haller und Manuel in Bern, Farel und Galvin in 
f und viele Andere arbeiteten miteinander an Wiederherftellung ber urfprünglichen chrift- 
m Kirche. Ihnen fiel über die Hälfte der Bevölkerung zu; andere wurden nur durch die Ge- 
der Mehrheit in ihren Städten und Ländern davon abgehalten, ihrem Beifpiel zu folgen. 
on ute nicht fehlen, daß Verfolgung aller Art und Reibungen zwifchen den Gliedern ber al- 
md neuen Kirche ftattfanden. Mehre mule fam e8 zum Kriege; öfter aber gelang die Ver: 
ung ber ſchon einander gegenüberfiehenden Parteien. Zwingli ſelbſt büfte fein Leben in der 
+ Schladit bei Kappel 1551 ein, wo die Katholifen über die Reformirten den Sieg davon- 
er. Am Ende mußten jedoch die Katholiken, nad) ber Niederlage von — Keformit- 
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ten mehre gemeinfame Voigteien allein überlaſſen, und ſeit der Mitte des 18. Jahrh. ſchien de 
Hader erlofchen. Diefer ward während feiner ganzen Dauer von den fremden Mächten, die te 
einen oder andern Partei beiſtanden, abfichtlich genährt und hatte die traurigften Folgen für di 
Eidgenoffenfhaft, indem fie nicht nur ihren Einfluß nad) außen, fondern beinahe ihre cizm: 
Unabhängigkeit einbüßte. Zu den Zeichen der Zerwürfniß gehörte der 1586 vom Cardinal Er: 
bifhof von Mailand, Karl Borromäus, zwiſchen den Bath. Cantonen, Wallis und dem Bitc« 
von Bafel für Erhaltung und Ausbreitung der rom. Kirche gegründete Goldene Bund. Ir 
augenfcheinlichften aber zeigte ſich das Herabſinken der S. von früherer Höhe im Dreifigiitr- 
gen Kriege, wo das zugewandte Braubündten und fein Unterthanenland Veltlin der Epielt:! 
zwifchen Frankreich und feinen Gegnern, Öftreich und Spanien, war und Rhätien nur durd ix 
gegenfeitige Eiferfucht diefer Mächte in feinem Gebiet ungefeämälert blieb. Beſonders t: 
größern und proteft. Nepubliten Zürich und Bern, von denen legteres 1555 die Waadt vort» 
voyen eroberte und dadurch der mächtigfte Drt der Eidgenoſſenſchaft wurde, behaupteten tu 
ihr kluges Benehmen während diefes Kriegs die Neutralität der S. Zwar fonnten fie in % 
fange den eiligen Durchzug einzelner, von den Katholiken begünftigter Heerhaufen durd dir © 
nicht hindern, fowie fie felbft auch die der proteft. Sache dienenden Mächte in gleicher Weiſt 
terftügten; allein doc) gelang es ihnen, fich und die andern Stände vor offener Theilnahme ı 
Kampfe zu bewahren. Bon 1640 an brachten fie ed fogar dahin, durch ein gut geordnete: De 
fenfionate” die Grenzen der ©. mit ſolchem Nachdrude zu bewahren, daf fortan bie Neutuuiii 
des Schweiz. Bodens bis 1798 nicht mehr verlegt wurde. Diefes Neutralieätäfoftem Kühe 
fortan die Grundlage der ganzen ſchweiz. Politik. Doc, gerade diefe anderthalbbunder 
Ruhe, die kaum an den äufßerfien Grenzen oder durch Glaubengftreitigfeiten gef ort w | 
in Europa faft beifpiellos genannt werden Bann, lieh eine Sorglofigkeit überhanbnehme 
anı Ende die ©. an den Abgrimd geführt hat. Bei Erringung ihrer Selbftändigkeit wi 
blos von Fleinen oder fehr zerftreuten Herrfhaften umgeben, was ihre Vertheidig am 
feichtern mußte. Später aber wurde fie faft nur noch von den — 
Oſtreichs und Frankreichs umſchloſſen, deren gegenſeitige Eiferſucht und der Wille d 
Mächte, das Gleichgewicht unter ihnen zu erhalten, ihre einzige ſchwankende Stüge gen 
Gleichwol blieben die militäriſchen Einrichtungen in der ©. theils weit hinter der; 
theils fehlte e8 den ganzen Wehrweſen an —— Zuſammenhang. Es warm 
licher Zufall, daß Bern und Zürich den Oberbefehl hatten und bei jedem Kriegen 
barfchaft fogleich die Grenzen befegt hielten; denn ohne die Wachfanıkeit diefer größern! 
würde gar fein Haltpunkt vorhanden gewefen fein. Sie waren ed aud) allein, die Zen ie 
Anmaßungen der franz. Srofbotfihafter, welche die ärmern und Heinern Staaten 9: 
Gewalt hatten, einigermaßen Schranfen zu fegen ſuchten. Beſonders — für 
(ung zum Auslande war es, daß zumeilen aud) der in Solothutn —— 
reichs auf Koſten ſeines Souveräng die Diitglieder der Tagfagung nad) Sole mb 
Die Dreizehn Cantone (fo nannten fich auch in der deutfchen Sprache bie € 
oder Stände feit Anfang des 18. Jahrh.) hingen durch fein emeinfehaftliches: San 
gemeinfamen Vertrag, fondern nur dur) eine Menge einzelner abweichender „Bert 
miteinander aufammen, Zürich war der leitende Eanton (Vorort), db. 5. . = 
Bollmachfen verfehen, die unbedeutenden laufenden äufern Gefhäfte zu fü m 
Tagſatzungen auszufchreiben, die am häufigften in Luzern, Zürich, Baden, Drem 
und Frauenfeld gehalten wurden. Jeder Stand fchidte dahin feine Gefandte nn, d 
mehr als mit der Verwaltung der gemeinfamen Voigteien zu thun fanden. ? 
Cantone, befonders die acht ältern Orte, betrachteten ſich ald ſouveräne St 
eifrig, daf feine Bundesgewalt irgend einer Art aufkam. Die VBerfaffunge 
Gantone waren ebenfalls nicht nad) feften Grumdfägen geordnet. Die % Wie bi 
Natur der Gefchäfte beftimmte, von wem fie behandelt wurden. So waren | 
terliche und vollziehende Gewalt feltfam gemifcht. Uri, Schwyn Un mal 
und Appenzell hatten noch die Verfaſſung, die fie beim Entritt in ven 
vielmehr die fie in den Bund hineingenommen hatten. Sie — ſich 
den für die wichtigſten, hatten Landräthe für die bedeutenden und ® 
fenden Gefchäfte. Die Städte hatten ihre täglichen oder Kleinen 
Angelegenheiten; den Großen Näthen oder Ausfchüffen der Sur 
gere vorbehalten, Leptere wurden aber meift nicht durch das F 
ſich ſelbſt: in Zürich, Schaffhauſen und Baſel gleichmäßig ans alle 
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Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern nur aus einer befchränkten Zahl von Familien, 
nen ed im Laufe der Zeit gelungen war, das Regiment fich dauernd anzumafen. Dieſe Aus- 
tung der Demokratie in Dligarchie mußte am Ende zur völligen Schwäche diefer Staaten 
hren. Noch Häglicher waren die Verhältniffe in den Unterthanenlanden. Vor 1789 beftand 
zar die ganze Bevölkerung der S., nıit Ausnahme der Haupt» und einiger Municipalftädte 
ıd der altgefreiten Landleute in den Meinen demofratifchen Gantonen, aus Unterthanen, die 
ht nur von jedem Antheil an der Regierung ausgefchloffen, ſondern auch vom einigen ihrer 
erefcher, namentlich den einen demokratifchen Cantonen, nicht zum Beten behandelt wur» 
n. Darum kam es in mehren Gegenden zu einzelnen, aber ftetd unterdrüdten Aufftänden, 
d ed war voraudzufehen, daß man den erften Anftoß benugen würde, um für alle Glaffen der 
avohner die ftaatsbürgerliche Gleichftellung durchzuſetzen. 

In diefem Zuftande befand fich die äußerlich ganz ruhige S. beim Ausbruch der Frangöfifchen 
volution. Ihr Schidfal wurde damals von Vielen beneidet, aberes geftaltete fich bald anders. 
hr früh fingen einige Gegenden an fich zu regen, wie Genf, das untere Wallis, das Bisthum 
aſel, St.Gallen, Waadtland und das Seeufer von Züri. Doch diefe einzelnen Aufftände 
ten noch gedämpft werden. Bedenklicher fah ed aus, ald Frankreich immer größere Fort« 
ritte machte und mehre alte Republifen, wie Holland, Venedig und Genua, gänzlich umge» 
ltete. Die Schweizerregierungen thaten alles Mögliche, felbft nad) den größten Beleidigun- 
ı von Seiten Frankreichs, um die übermüthigen Sieger nicht zu reizen. Sie bewahrten ftreng 
Neutralität, dedten dadurch in den für Frankreich entfcheidungsvollen Momenten beffen 
wundbarfte Grenze, vertrieben bie Emigrirten und fuchten fonft allen Vorfchub zu leiften. 
er Alles war umfonft. Die franz. Machthaber wollten eine abhängige Nachbarrepublik ge» 
indet wiffen, zugleich die wichtigen Alpenpäffe und den großen berner Schag in ihrer Gewalt 
yen und liefen darum unter nichtigem Vorwand 1798 Zruppen ins Waadtland einrüden. 
ichdem man Bern mit Unterhandlungen bingehalten, marfchirten die Franzoſen auf Bern 
ft 106, das, von feinen Bundesgenoffen verlaffen, von feinen Landvolk heldenmüthig verthei« 
t wurde und 5. März 1798 in ihre Gewalt gerieth. Als fie durch Plünderung des berner 
hatzes und des Zeughaufes, forwie durch Auflegung ſchwerer Brandſchatzung ihren Zwed er 
ht, brachten fie eine zu Paris verfertigte Conftitution zum Vorfchein, wonach dad zu einen 
jigen Staat umgeſchaffene Helvetien in 18 an Größe und Bevölkerung gleiche Eantone ge» 
it wurde. Jeder Canton hatte eine gleiche Zahl Deputirte in zwei gefeßgebende Kammern, 
nat und Großen Rach, au wählen und an der Spige follte ein Vollziehungsdirectorium von 
f Männern ftehen. Der Canton Bern ward hiernach in vier Kantone getheilt, die Demofra- 
jen Gantone dagegen in einen vereinigt und, damit die Ungleichheit geringer würde, Genf, 
ihlhaufen, Biel, das Bisthum, wie ſchon früher Veltlin, von der S. losgeriffen und mit 
mkreich oder der von ihm abhängigen Eisalpinifchen Republik vereinigt. Ein Gleiches follte 
dem Unterthanenlande jenfeit der Alpen, mit Teffin, verfucht werden ; da jedoch die von der 
am meiften bedrückten Zeffiner einftimmig erffärten, Schweizer bleiben zu wollen, fo wurde 
en nachgegeben. | 
Während Bernd Kampf hatten die Unterthanen aller Kantone die Gelegenheit benugt, ſich 

zu erklären und dadurch bie. ftädtifchen Negierungen, die ſämmtlich geflürgt wurden, an 
kſamer Unterftügung diefes Standes gehindert. Nach feinem Falle nahmen faft alle Ean- 
e die neue helvet. Eonftitution an. Die Heinen Demokratien mußten ihren Widerftand hart 
en. Aber auch andern Gantonen ging e6 nicht viel beffer. Die Franzoſen durchzogen das 
d in allen Richtungen, fogen es aus und ihre Commiſſare fchalteten ald Machthaber. Die 
hängigkeit der neuen Regierung, die neuen bisher unbefannten Abgaben, die koſtſpielige Un- 
altung der Gentralregierung, zahlreicher Beamten und eines ftehenden Heeres, der neue 
[pielige Nedytögang, befonderd aber die Aushebung von Zruppen: dad Alles wirkte zu- 
‚men, um die neue Conftitution feine Wurzel im Volke faffen zu laffen. Yon Vielen wurden 
er 1799 die verbündeten Oſtreicher und Nuffen, die den vorigen Zuftand herzuftellen, ver- 
ıchen, freudig empfangen. Da aber bei deren Unthätigkeit die Franzoſen bald wieder das Über- 
icht erhielten, fo mußten die Randleute ihr vorfchnelles Auftreten für die alte Ordnung 
Dinge fchwer büßen, fodaf fortan fein Widerftand mehr gegen Frankreich zu erwarten 
- Deftomehr wurde derfelbe gegen die helvet. Regierung fortgefegt. Diefe war in fich ent- 
it, ohne andere Stüge als die der Franzoſen und auch von diefen keineswegs geachtet. Sie 
erte ein mal über das andere die oberfte Behörde, fchlug eine neue Einheittverfaffung nach 
andern vor, aber feine fonnte ſich auf die Dauer allaemeinen Beifall erwerben. Am meiflen 


142 Schweiz 


wiberftanden die bem alten Föderalismus beſonders geneigten Urcantone. Der Ber ge 
Aloys Neding, Anführer der Schwyzer im Kriege, entfproffen einem Heldengeſchlechte, br 
nugte diefe Stimmung, um im öfllihen Theile ber S. 1802 einen Bund zum Sturz der 
Gentraltegierung zu fchließen. Bonaparte, damals Erfter Eonful der Nepublik, war ihr gleit- 
falls nicht gemogen, aber aus andern Grünben als bie Schweizer. Als auf feinen Befehl de 
franz. Truppen die ©. verlaffen, brach auf der Stelle faft in allen Cantonen der Aufftand gegen 
die helvet. Negierung in Bern aus. Nachdem fie der Landfturm bis hinter Raufanne 
getrieben, berief Neding auf den 27. Sept. 1802 eine allgemeine Tagfagung, aus einer 
Zahl Mitglieder der ehemald Negierenden und Negierten zufammengefegt, nah Cchmpi de 
fi) mit Einleitungen zu einen neuen Bunde befchäftigte. Das Staatshaupt 
Bonaparte, gebot jedoch plöglich durch den General Rapp die Derftellung aller Dinge im | 
vorigen Stand und die Abordnung von Bevollmächtigten aus allen Cantonen nad 9 
mit ihnen den Plan zu einer neuen Derfaffung auszuarbeiten. Alle Cantone fügten —* 
die Urcantone nicht, was den Vorwand gab, 12000 Mann in die ©. einrücken und eine 
meine Entwaffnung vornehmen zu laffen. Die Abgeordneten verfammelten fi) im Dee 4 
in Parid. Am 19. Febr. 1805 lieh ihnen Bonaparte eine Mediationsacte zufertigen, wi 
das Cantonalſyſtem hergeftellt wurde, aber das ſchon in der helvet. Gonftitution k 
terthanenverhältniß aufgehoben blieb. Zu den alten 15 Eantonen, bie außer — 
frühern Grenzen behielten, kamen ſechs neue, nämlich die vorher zugewandfen Otte 
len, Graubündten (doc) ohne Veltlin, das bei Stalien blieb), und die ehemaligen Unter 
lande: Yargau, Thurgau, Teſſin und Waadt. Wallis wurde eine eigene Republik, aber ſr 
(1807) mit dem franz. Reiche verbunden. Neuenburg, feit 1707. unter preuß. & * 
von der ©, getrennt und wurde 1807 dem Fürſten Berthier als franz. Zehn zu — 
Spitze des Schweizerbundes ſtand num wieder eine nah Inſtructionen ſtimmende 
aller Cantone, und den ſechs größern Cantonen wurden zwei Stimmen age 
fagung präfidirte ein Landamman der ©., der faft alle Rechte des ehemaligen % 
Sechs der alten Gantone: Zürich, Bern, Luzern, Bafel, Freiburg und Soloryumm, ı 
wechfelnd zu Directorialcantonen. beflimmt. In den demofratifchen Cantenen 
Landesgemeinden hergeftellt, in den andern die Großen und Kleinen Närhe, body er 
mittelbar dur) das Volk nah Maßgabe der Bevölkerung, Iegtere durch den Großen Mu 
wählt. Diefe neue Verfaffung, die bei vielen Fehlern doch das Gepräge eines groß 
mannes trug, wurde ohne Schwierigkeit eingeführt. Die ©. genoß nım eines Fe 
nern und äußern Friedens. Die Camone fiellten ihr darniederliegendes € 
ber, und das ganze Land begann einer erfreulichen Entwidelung zu — 
theilten Eifer junger aufblühender Staaten riefen fie eine Menge — 
Leben. Nicht fo glücklich waren diejenigen Cantone, wo alte und neue 
Räthen die Anhänger der neuen und der alten Drduung der Dinge — 
es nicht an Reibungen zwiſchen den ehemals allein Bevorrechteten und den 
lution ans Ruder Gekommenen. Indeſſen erholte ſich die S. im Ganzen wieder ur 
Innern einander genähert. Beweis hiervon war die freiwillige Beihülfe zu d 
‚nalunternehmen einer Entſumpfung der ungefunden Umgebungen der int [.d 
MWallenftädterfees. Drüdend waren aber die vom Vermittler Bonaparte 
Soberungen zur Vollzähligmachung von 12000 Schweizern im —— Solde 
beläftigende Continentalſyſtem, das eine mehrjährige Befegung des 
Nach der Schlacht bei Leipzig erfolgte 21. Der. 1815 ber Ginmarfe de 
S. Viele Mitglieder der alten Regierungen benugten ihn fogleich, um fon 
bejig ihrer Vorrechte zu ſetzen. In Bern und andern ehemals arift 
die Mediationsregierung geftürzt und die alte: wieder eingeführt. Be fe 
Waadt, die kleinern Eantone begehrten ihre Unterthanenlande zurüd die 
und die Gefandten von zehn Ständen trafen nod) vor dem Auseinanderge Ber 
29. Dec. 1815, eine vorläufige Abrede, wonad zwar die Mediation u um, 
der alte Bundesverband unter dem Vorort Zürich hergeftellt, aber die rt 
aufgehoben bleiben und jedem Canton fein Gebiet gewährleiftet w 
der biö zum 9. Jan. 1814 die Ratification von 15 Ständen erhielt, be 
ger Auflöfung. Er beflimmte auch die verbündeten Mächte, — 
erhältniffe anzuerkennen und nad) der erſten Beſiegung —* 
Theile Genf, Wallis, Neuenburg und das Bisthum wieder € 
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elt das Veltlin (f. b.) ald Eroberung für fich. WMydeß verfloß ein Jahr unter Zwiſtigkeiten, 
eactionen und Gegenrevolutionen; Bern und einige Urcantone wollten durchaus die ehemals 
nen gehörenden Gebiete wieder an fich ziehen. Endlich) erflärte fich der Wiener Congreß als’ 
ermittler für die Übereinkunft vom 29. Dec. 1815, entfchädigte Bern mit dem Bisthum 
afel und die Urcantone mit Geld von den neuen Gantonen. Da fich die Schweizer 1815 dazu 
tftanden, gegen Frankreich zu marfchiren, fo erhielten fie dafür Entfchädigung aus den Con- 
ibutionsgeldern, einige kleine Gebietderweiterungen und 20. Nov. 1815 von den Großmäd;- 
1 Europas die Zuſicherung der immermwährenden Neutralität. 
Auf den Grundlagen der Vereinigung vom Dec. 1813 kam in ber vom April 1814 bis 
ug. 1815 außerordentlich verfammelten Zagfagung bie 7. Aug. 1815 angenommene Bun- 
zurkunde zu Stande. Sie befriedigte feine der Parteien und ließ in manchen Beftimmungen, 
eim Artikel 12 über Garantie der Klöfter, fremden Einfluß nicht verfennen. Auf Einladung 
fer Alexander's von Rußland mufte die S. 1817 der Heiligen Allianz beitreten, auch ſich 
n 1825— 28 dem Anfinnen der europ. Großmächte rückfichtlich der Befchräntung der Pref- 

heit des Afyfrecht u. f. w. fügen. Im Geifte der Reftauration waren fchon vor dem Ab⸗ 
luſſe bes Bundesvertrags die meiften Eantonalverfaffungen auf gemwaltfgmem Wege dahin 
geändert worden, daß die ehemals regierenden Städte auch jegt wieber ein Übergewicht in der 
rtretung erhielten. Ein noch größerer Misftand war es, daß die unmittelbaren Volkswahlen 
die Großen Räthe mehr oder weniger abgefchafft wurden, und daß fortan dieſe Behörden, 
m nicht durchweg, doch zum großen Theile ſich ſelbſt ergänzten. Überall erhoben ſich Dligar- 
en durch Verbindung der neuen Gewalthaber mit ben alten Ariftofraten, denen fich in 
1 kath. Santonen der Klerus zugefellte. Frucht diefer Allianz war bie Miederberufung der 
fuiten nach Freiburg. Die Misbräuche der Gewalt riefen indef allmälig eine wachfende 
ppofition hervor. In einigen Eantonen, wie in Luzern, Waadt und zumal in Zeffin, ftieg die 
zufriedenheit fo hoch, daß ſchon vor 1830 theilweife oder gänzliche Umänderungen der Ver- 
fung durchgefegt wurden. _ 

Endlich fam der Anftoß für weitere Bewegungen burch bie franz. Julirevolution von 1830. 
i der allgemeinen Aufregung, die faft alle Völker Europas ergriff, trat auch die große Mehr- 
t der ſchweiz. Bevölkerung mit ihren Foderungen politifcher Reform, zunächft im Gebiete 
Cantonalſtaatsrechts, entfchiedener hervor. Wo die Gemwalthaber mit den Umgeftaltungen 
jerten, zogen die Randleute in Maffen in die Hauptſtädte. Entfcheidend war der Aufbruch 
1 einigen Zaufend bewaffneter Bauern ber ehemaligen Freiämter an ber Reuf nach Aarau. 
efem fogenannten Freiämtlerzuge (6. Dec. 1850) fchloffen fich. mehre Hundert der aus 
anfreich entlaffenen Schweizerfoldaten an. Yarau wurde befegt bis zur Gewährung aller 
derungen. Jetzt erreichte die Bewegung auch in vielen andern Eantonen ihr Ziel durch bloße 
hende Demonſtrationen. Im Jan. 1831 fügte ſich die Ariſtokratie in Bern. Länger dauer⸗ 
die Spaltungen in Schwyz, wo es zu einer zeitweiſen Trennung von Innerſchwyz und den 
jern Bezirken kam und erſt nach einer eidgenöſſiſchen Occupation die Wiedervereinigung 
> eine neue Berfaffung durchgefegt wurde. Bei der Trennung in zwei Halbcantone blieb es 
jegen in Bafel (f. d.) wo bie hartnädige Verweigerung ber vom Landvolke in Anfpruch ge 
nmenen Rechtsgleichheit einen Bürgerfrieg erzeugt hatte, der mit ber Niederlage ber Stäb- 
enbigte. Auf friedliche Weife fegte Glarus die Reform feiner VBerfaffung 1856 durch. 
aubimdten wurde nur wenig berührt, und Zeffin hatte ſchon vor ben Juliereigniffen feine 
form zu Stande gebracht. In Genf und Neuenburg wurde bie aufmallende Gährung durch 
ige theilmeife Gonceffionen befhmwichtigt; vollig unbeweglich blieben Uri und Unterwalden 
> noch während geraumer Zeit ber Canton Wallis. Die meiften fogenannten confervativen 
ntone, Uri, Schwyz, Unterwalden, Neuenburg und Bafel-Stabt, hatten fich im Nov. 1832, 
der MWiedervereinigung der getrennten Theile des Cantons Schwyz und vor der eidgenöſſiſch 
kannten Trennung des Cantons Bafel, zu dem renctionären fogenannten Sarnerbunde 
einigt. Sie erkiärten 28. Nov, daß fie die Tagſatzung nicht mehr beſchicken würden, falls 
n den Abgeordneten von Bafel-Rand zula fe. Aber ausnahmsweise ſchritt die Tagſatzung 
rgiſch ein: fie erklärte ben Sonderbund für aufgelöft ımd die wibderfpenftigen Cantone muf- 
fih ihren Beſchlüſſen fügen. Im Ganzen umfafte die Regeneration im liberalen Sinne 
‚a zwei Drittheile der gefammten Bevölkerung der S. Die Wahlen in bie conftituirenden 
rſammlungen waren meift nach Maßgabe der Bevölkerung erfolgt; doch ließ man in vielen 
neuern Berfaffungen, zum Vortheil der früher herrſchenden Städte, noch ein Vorrecht in der 
lvertretung beftehen, das erft burch fpätere Verfaffungsrevifionen befeitigt wurde. 
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Der Kampf der Fortfehrittöpartei war nach den Juliereigniffen vorerfl auf Herfiellung en 
ftitutioneller Formen gerichtet ; als das zumächft Liegende erreicht, dachte man auch an im 
Reform der Bundesverfaffung. Die helverifche Eonftitution, trog aller Mängel und trag id 
flüchtigen Beftandes, hatte gleichwol eine neue Epoche für die ©. eingeleitet. Der fihtker 
Verfall der eidgenöffifhen Conföderation in den legten ziwei Jahrhunderten hatte die Haltlefg 
krit des loſen Föderalismus erkennen laffen, und das Bebürfniß der engern politiſchen Eins 
gung, ald der nothivendigen Bedingumg einer ehrenvollen Fortdauer der Eidgenoffenidakt 
wurde in weitem Kreife geweckt. Bon diefem Standpunkte aus mußte bie Burndesverfafiug 
son 1815 als offenbarer Rückſchritt erfcheinen; und ed war natürlich, daß nach der Rein 
der Cantonalverfaffungen aud) die der Bundesacte zur Sprache kam. Die fortfchreitende Pub 
tei ließ daher keine Gelegenheit vorübergehen, ohne auf diefe Nothwendigkeit hinzumeiien. Aa 
die Tagſatzung, der Stimme der Mehrheit des Volkes nachgebend, befchloß endlich die Reise 
der Bundesverfaffung 17. Juli 1852. Dir hiernach 15. Dec. 1852 zu Stande gebrachte En 
wurf einer neuen Bundesacteverhieß indeffen nicht fo viele Vortheile, um die Anſprüche dit 
Radicalismus zu erfüllen. Gleichwol galt er der politiſch ftabilen Partei als Attentat argent: 
Santonalforveränetät, und zugleich hatte er die Uftramontanen zu Gegnern. Durch ein? Co» 
lition der äuferften Parteifractionen wurde darum der einer VBolksabftimmung in den cinadr= 
Cantonen unterlegte NRevifionsentwurf 1853 verworfen. Das Wenige, was erreiät mal, 
war die Öffentlichkeit der Tagfagungsverhandfungen feit 1834, die aber nur dazu beitrug, Di 
Ohnmacht der damals beftehenden Bundesverfaffung in hellerm Kichte zu zeigen. | 

Eine Reihe von Verwidelungen mit dem Auslande ftellte die Schwäche der Eidgensfir 
ichaft noch deutlicher heraus, hätte alfo dem Streben nad) Bundesreform um fo mehr Boriäuh, 
thun follen, trug aber vielmehr dazu bei, die Neformfrage in den Hintergrund —— 
Nach den Ereigniſſen von 1850 war die ©. das Aſyl zahlreicher politiſchet Flüchtlinge, hen 
. da aus propagandiftifch auf ihre Heimatländer einzuwirken ſuchten. Nach dem fogenaneie 
Savoyerzuge kam endlich auf die dringenden Noten des Auslandes 24. Juni 1854 @ 
Zagfagungsbefchluß gegen die ihr Aſylrecht misbrauchenden Flüchtlinge zu Stande, de 
ſchon gegen die Proteftation einiger Cantone. Zu diefen Iegtern gehörte namentih Bei 
deffen damalige Machthaber aber bald von trogiger Rede zu zaghafter Nachgiebigkeit ga— 
alle Foderungen der fremden Mächte übergingen. Entfcheidend bafür war die verändert 
Stellung Frankreichs, das ſich jegt den andern Großmächten wieder näherte und nun der® 
gegenüber diefelben Grundfäge vertheidigte, die es früher befämpft oder verleugnet hatte. Die 
erachtet der Ausweifung vieler Flüchtlinge aus der ©. in Folge der 1836 entdeckten Verse 
gungen ded Jungen Europa und ohngeachtet eines bis 1858 wirkfam gebliebenen Tagfagum® 
beichluffes über das Verfahren gegen bie ihres Aſylrechts verluftig erflärten Flüchtlinge md 
Fremden, dauerten doch die diplomatifchen Neibungen fort. Sie wurden vermehrt durd 
Entdeckung ded von mehren franz. Behörden mit falfchen Päffen verfehenen Spion &® 
feil und den von einer Kaafakunascommiffton darüber eritatteten Bericht. Je offenbaren m. 
in diefer Sage felbft das Unrecht auf Seiten Frankreichs war, um ſo lebhafter varf *8 
die Rolle des Beleidigten und ordnete ſelbſt eine Grenafperre ans. Dieſer Zwiſt war 
beendet, als nach dem firasburger Attentat die Rückkehr Ludwig Bonaparte'd nad) dem 3 
gan, wo er feit 1852 das Bürgerrecht befah, zu neuem Zwiefpalt führte) Frankteic vn 
andern Mächten unterftüst, foderte deffen Ausweifung. Die Tagfagımg fonnte Br 
feinem für Frankreich befriedigenden Beichluffe kommen, das num abermals eine f 
Sperre der Grenze eintreten ließ und Truppen zuſammenzog. Dieſen Rüſtungen 
legten Genf, Waadt umd andere Gantone einen ehrenwerthen Eifer zur Vertheibig 
ſchweiz. Unabhängigkeit an den Tag, und auch die Tagſatzung ſah ſich endlich zu Dem 
der Aufſtellung zweier Beobachtungscorps an der Weſtgrenze veranlaßt Ehe be Suse 
zu weiterer Enticheidung gelangte, machte Ludwig Bonaparte (22.:Sept! 1858) die Ans 
daß er die ©. verlaffe, um nicht das Intereffe zweier befreundeter Nationen zu gefabromt == 
geichah 14. Oct. und am 15. gab der franz. Gefandte die Erklärung, dab feine Megkr 
Berwidelung als gelöft betrachte. 22 

In dieſer Periode der diplomatiſchen Prüfangen erhob auch wieder im Junern Beer 
reactionäre Partei ihr Haupt. Minder bedeutend waren die Anſtreugungen der allen = 
fratie, die nach Auflöfung des Sarnerbimdes feinen combinirten Plan mehr Bejelgte ® 
mächtiger regte fich die ultramontane Partei, die ihre Plane mit Hartnädiger Bonian 
folgte. Wie fehr fie auch jeden Schein einer Provocation zu vermeiden juchte, par: 


die überall aufregte und die Anarchie planmäßig nährte, um daraus Nufen zu ziehen DR 
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ye die Wirren des Landes feit 1814 die Abfichten diefer Partei unterſtützt hatten, zeigten unter 
nderm die Wiederberufung und Ausbreitung der Zefuiten, die Ausftattung ded päpftlichen 
antius mit ausgedehnten Befugniffen, die fortwährende Zerfpfitterung der ©. in Heine Bis- 
imer, die, im Miderfpruch mit dem kath. Kirchenrecht und felbft mit den Befchlüffen des 
identiner Concils, feinem Metropolitanverbande, fondern der päpfklichen Gewalt unmittelbar 
terworfen wurden. Gegen bie wachfenden Umgriffe der Hierardyie fahen fi) daher ſchon vor 
30 mehre Gantonalregierungen zum Widerftande veranlaft. Zu Ende des I. 1835 ver- 
umelten fic) die Gefandten der bafeler Diöcefanftände (außer Zug) und St-Gallens zu 
aden, um zur Herftellung eines Metropolitanverbandes, zur Aufrechthaltung der Rechte des 
iffopats, forwie zur Gründung eines gemeinfamen ſchweiz. Staats kirchenrechts Einleitung 
treffen. Diefe Badener Conferenzbefchlüffe veranlaften jedoch langwierige Streitigkeiten. 
n päpftliches Kreisfchreiben vom 17. Mai 1855 verdammte diefelben „als falfch, verwegen 
d irrig, die Rechte ded Heiligen Stuhls ſchmälernd, die Regierung der Kirche und ihre gött« 
e Einrichtung umftürzend, dad Kirchenamt der weltlichen Gewalt unterwerfend, aus ſchon 
dammten Lehren hergeleitet, auf Kegereien hinzielend und fehismatifh”. Einige theilneh⸗ 
nde Stände, liefen fich einfhüchtern, und fein Mittel ward verfäumt, um überall die kath, 
völkerung in Gaährung zu bringen. Einige tumultuarifhe Auftritte im bernifchen Jura, 
sie hauptſächlich in den kath, Freiämtern des Cantons Aargau im Herbft 1855 wurden 
ar durch militärifche Demonftrationen leicht unterdrückt; allein in der Hauptfache blieb doch 
hieratchiſchen Paptei, die ſich wieder als Macht fühlen lernte, der Sieg. 

Gine weitere Unterſtützung fand dieſe Partei im ref. Canton Zürich durch die umwälzung 
u 6. Sept. 1859. Den Vorwand hierzu gab die Berufung de Dr. Strauß (f. d.), des Ver- 
ers des „Leben Jeſu“, auf den Lehrſtuhl der Dogmatik an die züricher Hochſchule. Der Ruf 
Religionsgefahr wurde darüber von den fogenannten Eonfervativen angeſtimmt und bie 
ıffe in Gährung gefegt. Vergebend war es, als der Große Rath ded Cantons den Beſchluß 
te, daß Strauf entfernt bleiben folle, und damit felbft jeden fcheinbaren Vorwand für bie 
tdauer der Bewegung befeitigte, Die Häupter derfelben blieben gleihwol in ihrer feindfelie 
ı Stellung gegen die Behörden und benugten ein falfches Gerücht vom Einmarſche eidgenöf« 
der Zruppen in den Canton, um. 6. Sept. einen Haufen emporter Bauern in die Stadt zu 
fen, die Regierung zu ſtürzen und ſich ſelbſt an ihre Stelle zu fegen. Da diefe von einigen 
wärtigen Großmächten beifällig aufgenommene Revolution von einer Partei ausging, die 
felbft die confervatiye nannte, fo mußte fie um fo mehr einen verwirrenden politifchen Ein- 
äußern, Es folgte nun ſchnell nacheinander eine Reihe von Ummwälzungen und revolutio« 
— Verſuchen, wie in Teſſin 1839, im Aargau 1840, im Wallis 1840 und 1844, in Genf 
2, 1845 und 1846, in Luzern 1844 und 1845, in Waadt 1845. Namentlich war e8 die 
a Partei, die mit ihren ſeitdem gefammelten Mitteln angriffsweife hervortrat. Sie 
ugte für ihre Zwecke die Pritifche Periode der Verfaſſungsreviſion, die gegen Ende bes J. 1840 
gleichzeitig für Solothuru und Aargau eintrat. Im kath. Solothurn wurbe die Gährung 
eMühe unterdrüdt. Im Yargau erhoben fih 10. Jan. 1841. die Bewohner der Freiämter 
inem hauptſächlich von den Klöftern aus gefhürten Aufſtande. Auf ihrem Zuge gegen 
au wurden fie aber-bei dem fchon aus frühern Neligionskriegen bekannten Orte Vilmergen 
hlagen, zerftreut und damit der Aufruhr beendigt. ‚ Unter dem unmittelbaren Eindrude die» 
Ereigniffes beſchloß 15. Jan. der Große Nath des Cantons die Aufhebung aller Klöfter. 
h langen Debatten der Tagſatzung über dieſe ſogenannte Kloſterfrage kam endlich 31. Aug. 
> mit 12 Stimmen, trotz der Proteftation der meiſten kath. Stände, ein Beſchluß zu 
nde, worin die Angelegenheit nach der von Aargau anerbotenen Herftellung einiger Non- 
öfter. als befeitigt erklärt wurde. Inzwiſchen hatte die Verbindung ber hierarchifchen Par- 
nit den ochlofratifchen Elementen 21. Mai 1841 die Annahme einer revidirten Verfaſſung 
Santon Luzern durchgefegt. Mit diefer dem Papfte vorgelegten Gonftitution, wodurch der 
at auf das Placet in Kirchenſachen Verzicht leiftete, indem er fich ein bloßes Vifum vorbe> 
', und wonach dad Gantonsbürgerrecht fortan nur an Römiſch-Katholiſche ertheilt werden 
e, hatte ſich der fath. Vorort gänzlich den ultramontanen Einflüffen preiögegeben. In ent» 
ngefegter Richtung fanden jedoch nahe um diefelbe Zeit Bewegungen im Wallis ftatt. Das 
törechtlich gegen das obere Wallis zurüdigefegte Unterwallis hatte fi erhoben und durch 
Sieg vom 1. April 1840 über bie Dbermallifer ber ſchon früher befchloffenen, auf das 
ncip der gleichheitlichen Berechtigung gegründeten Derfaffung vom 3. Aug. 1839 Geltung 
hafft. Allein die hierarchifche Partei, in Verbindung mit den Ariftofraten des Oberwallis, 
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wußte bald aud das demokratifche Princip der neuen Eonftitution in ihrem Intereffe ts 
nugen und durch die Wahlen von 1843 die Majorität im Großen Mathe, bald auch im Stantl 
rathe zu gewinnen. Bor und feit diefen Wahlen ftellten ſich die Parteien in diefem Carte 
ſchroffer gegenüber und organifirten fich ald Junge und Alte Schweiz. Die Leitung der legten 
ftand hauptfählich unter geiftlihem Einfluffe. Die zunehmenden Reibungen führten mihh 
im Mai 1844 zu offenem Kampfe, in dem die Scharen der Jungen Schweiz am Trient in is 
terwallis 21. Mai 1844 eine blutige Niederlage erlitten. Die Frucht des Eiegs der uitrune 
tanen Partei war nun die unter den Aufpicien des Bifhofs von Eitten zu Stande gefommm 
Berfaffung vom 14. Sept. 1844. Sie beſtimmte unter Anberm, daf nur die Fath. Religion in 
Ganton einen Eultus haben dürfe, ſodaß hiernach den Proteftanten felbft jeder Häusliche Ger 
teödienft verboten wurde. 

Der Sieg der Ultramontanen in Wallis und die ſchon mehre Jahre vorher erfolgte, von din 
des wegen nicht verhinderte Niederlaffung der Zefuiten in Schwyz gaben auch ihren Anhängen 
in Luzern den Gedanken ein, bie Berufung diefes Ordens an den kath. Vorort mit wachſenden 
Eifer und Erfolg zu betreiben. Jetzt ftellte aber der Große Rath des Cantons Yargau einm 
Antrag auf Aufhebung und Ausweifung bed Ordens aus ber gefammten Schweiz, ber al 
durch zahlreiche Wolföpetitionen umterftügt wurde und 19. Aug. 1844 auf der ordentlichen 
Zagfagung zur Verhandlung kam. Allein die Mehrheit der Stände, wie lebhaft fie dat un 
lige Vorhaben Luzerns bedauerte, erflärte fich für Nichteintreten. So erfolgte denn 24. Da 
im Großen Rathe von Luzern mit 70 gegen 24 Stimmen ber folgenfchwere Befchluf der Ir 
nahme des 14. Sept. mit der Gefellfchaft Jeſu abgefchloffenen Vertrags über Übernahme da 
theofogifchen Lehranſtalt umd des geiftlichen Seminars. Die Jefuitengegner fuchten der Bw 
fung durch einen gewaltfamen Berfuch zu begegnen, aber ihr planlofes Unternehmen ſcheüca 
(8. Der. 1844) und die aus den Nahbarcantonen auziehenden Freifcharen kehrten in ihre, 
tone zurüd. Rach diefem Siege begann die Iugerner Regierung durch Ausnahmegefekt, > 
zeiliche und gerichtliche Verfolgungen ein fehr hartes Negiment, welchem fich Hunderte dark‘ 
Auswanderung in die Nachbarcantone entzogen. Dagegen verbreitete fich fogleich die Aus; 
gung gegen die Jefuiten in der Mehrheit der ſchweiz. Bevölkerung. Petitionen für deren Ach 
weifung wurden in Umlauf gefegt, zahlreiche Volksverſammlungen veranftaltet, Antiichitn 
vereine und in mehren Cantonen ein bewaffneter Voiksbund unter einem leitenden Ausiäaft 
gegründet. Im Canton Zürich war man zudem fihon feit einiger Zeit von den Täufbunge 
des 3. 1859 zurüdgelommen und die Stimme der Mehrheit verlangte hier eine Inftrucise 
der züricher Tagfagungsgefellfchaft, wonach die Jefuitenfrage als Bundes ſache erklärt und it 
Aufhebung des Ordens beantragt werben follte. Der Große Rath war einfichtig genug, in & 
fem Sinne zu inftruiren, und bewahrte hierdurch den Canton vor ähnlichen Ereigniffen, wie 
im Waadtlande ftatthatten. Hier hatte der Große Nath in der Zefuitenfache Leinen entid# 
denden Beſchluß gefaßt. Kaum war alfo die ſchwankende und unbefriedigende Inſtructien ze 
Tagſatzung bekannt geworden, fo fanımelte ſich 14. Febr. 1845 eine drohende Menge int 
fanne. Die einberufenen Milizen traten zum Volke über ; der Staatsrath gab feine Entleſſeg 
Eine proviforifche Regierung wurde nun ernannt, die bisherige Verfaffung einer Reit 
unterworfen und eine veränderte Inftruction in der Sefuitenfache befchloffen. Diefe ganzt + 
wegung ging indeffen ohne Blutvergießen von flatten und die aufgeregte Maffe fügte fihidud 
wieder zur Ordnung. 

Inzwiſchen vermehrten ſich die Auswanderungen aus Luzern, und bie Unzufriedenen Bd 
Cantons bereiteten ſich mit den Zefuitengegnern anderer Gantone zu einem neuen Freifau® 
zuge vor. Sie machten auch wirklich den erneuerten gewaltſamen Verſuch der Selbfibülk, di 
die Tagfagung abermals zu feinem entfcheidenden Entfchluffe getommen war. Unter der ſu 
tung von Ochfenbein (f. d.) brachen Ende März 1845 gegen etwa A000 Iuzerner Auigere 
derte und Freifcharen aus den Gantonen Aargau, BafekLand, Solothorn und Bern in den Er | 
ton Luzern ein. Allein unter ſtarkem Verluſt an Zodten, Verwundeten und Gefangenen, It 
fpätere Befreiung nur gegen Zahlung bedeutender Röfegelder erfolgte, wurden die Frei 
März und 1. April gefchlagen und zerſtreut. Auch jegt wieder befledfte die jeſuitiſche Parteihe 
Sieg dur Graufamtkeiten, und der Fanatismus diefer Partei gab einem Fanatiket der 
Seite, U. Müller, das Mordgemwehr gegen Leu von Eberfohl, einen der einflußreichfien Befärkene 
ber Jefuitenberufung, in die Hand. Vergebens bemühten ſich die Anhänger bes Uttecac 
nismus, fi aus diefem Meuchelmord, aus der ifolirt fiehenden Handlung eines Einzelnen, d8 
Parteiwaffe gegen ihre Gegner zu machen. Die maflofe Reaction, ber man in Zugern der d® 





Schweiz 747 


Schießen ließ, das tummltwarifche und willtürfiche Berfahren gegen alle politifchen Wider- 
her reizte die große Mehrheit ber ſchweiz. Bevölkerung immer mehr auf. Im Ganton Zürich 
reden auf verfaffungsmäßigen Wege die legten Elemente der Septemberregierung befeitigt, 
man allzu großer Nachgiebigkeit gegen die Ultramontanen befchuldigte. In Bern kam durch 
tufung eines Verfaffungsraths 31. Juni 1846 eine.revidirte Verfaffung zu Stande, und 
Folge diefer Veränderung traten entfchiedenere Gegner ber Sefuitenpartei in die neue Ne- 
tung ein. Diefe Lage der Dinge erweckte bei den ultramontanen Eantonen erneuerte Beforg- 
fe. Schon im Derbfte 1843, vor jedem Freifcharenguge und kurz nach Entfcheidung der Klo» 
frage durch die Tagfagung, waren Luzern, Freiburg, Zug und die Urcantone durch die Gon- 
enz im Bade Rothen zu einen Sonderbunde zufammengetreten. Im Sept. 1845 trat aud) 
allis bei. Die Beftimmungen diefes Bundesvertrags, wonach bei bevorftchendem oder er- 
atem Angriffe ein mit möglichft allgemeinen Vollmachten verfehener Kriegsrath die oberfte 
tumg bed Kriegs übernehmen follte, ftanden mit einigen Artiteln der Bundesacte, mehr noch 
t dem Geifte der ſchweiz. Gonföderation im Widerſpruch. Daher entftand allgenieine Auf- 
ung, als der Inhalt des Vertrags zur öffentlichen Kenntnif fam. Der Vorſchlag Zürichs 
f Auflöfung ded Sonderbumds, da ihm nur 10° Stimmen zufielen, erhielt gleichwol nicht 

zum Befchluffe erfoderlihe Mehrheit. Zur Verhinderung eines ſolchen Beſchluſſes hatte 

in Genf berrfchende Partei das Ihrige beigetragen. Die Ungufriedenheit mir dem Bench- 
n diefer Partei führte nun Genf im Det. 1846 zu einem Aufftande umd zu einer Regierungs« 
‚änderung. Nachdem ſich endlich auch St.Gallen auf die Seite der Gegner des Sonderbunds 
tellt hatte, kam für deffen Auflöfung 20. Zuli ein gültiger Tagſatzungsbeſchluß zu Stande, 
d zwar mit 12% Stimmen, indem Neuenburg offenbar Partei für den Sonderbund nahm, 
ıfel-Stadt aber und Appenzell- Innerrhoden in ſchwankender Stellung blieben. Daran knüpfte 
) im September ein weiterer Beichluf für Ausweifung der Zefuiten. 

Es handelte ſich nun, nachdem eine Proclamation an das Volk der Sonderbundscantone und 
Abſendung von Commiffaren dahin erfolglos geblieben, um die weitern Mafregeln zur 
ollziehung diefer Beichlüffe. Die Tagſatzung verfammelte eine wohlgerüftete Armee von 
000 Mann, die bald auf nahe 100000 erhöht wurbe, unter dem Oberbefehl Dufour's (ſ. d.) 
d befchloß 4. Nov. die Vollziehung ihres Decretd vom 20. Juli durch Waffengewalt. Ihr 
yenüber hatten die fieben Sonderbundscantone 56000 Mann aufgeftellt, welche durch einen 
ndfturm von 47000. Mann unterftügt werden follten. Im Ganzen traten damals in der ©, 
er 200000 Mann unter die Waffen. Durch Überfchreitung der Grenzen des Cantons Teſſin 
d einige erfolglofe Einfälle in die Farh. Freiämter des Aargaus wurden die Feindfeligkeiten 
n den Truppen des Sonderbunds eröffnet. Der Angriff von Seiten der Tagſatzung erfolgte 
cch das Einrüden eines Theild der eidgenöffifchen Truppen in den Canton Freiburg. Nach 
zem kurzen Gefechte in der Nähe der Stadt capitufirte diefelbe. Die freiburger Miligen und 
mdftürmier wurden entlaffen, die Sefuiten flohen, die Regierung zerftreute fi) und eine neue 
ard gebüldet. Jetzt wandte fich die Hauptmacht der Eidgenoffen gegen Luzern. Zug unterwarf 
bohne weiteres. Am 25. Nov. kam ed an der Grenze von Luzern, bei Gislikon, Honau und 
eierskappel, zum entfcheidenden Gefecht. Nach ziemlich hartnädiger Gegenwehr ergriffen die 
onderbundstruppen die Flucht und auf die Nachricht von diefer Niederlage auch der in Luzern 
gende Kriegsrath des Sonderbunds, die Regierung von Luzern und die Jefuiten. Bald dar- 
if unterwarfen fich Unterwalden, Uri, Schwyz und Wallis. Im Berlauf diefer Kämpfe, die 
te Ausgangspuntte in der Aufhebumg der aargauer Klöfter, in den Umgriffen des Jefuitismus 
id hauptfächlich in der Gründung des Sonderbunds hatten, betheiligte fich fortwährend die 
olitit der Großmächte, mit Ausnahme Großbritanniens, in den’ innern Angelegenheiten der 
‚auf eine die Selbſtandigkeit der Eidgenoffenfchaft gefährdende und den Unabhängigkeitsfinn 
8 Volkes tief verlegende Weile. Schon 1846, unter dem Einfluffe der Ummälzung in Genf, 
ım es zwiſchen Oſtreich und Frankreich zu Verhandlungen über eine eventuelle Intervention. 
Bährend Metternich 1847 auf ein baldiges und rafches Einfchreiten drang, erließ Guizot 
: Juli 1847 einen offenen Brief, der die erbitternde Wirkung einer Drohung hatte, ohne im 
ringften einfhüchtern zu können. Da auch Frankreich nur mit England gemeinfchaftlicy 
mdeln wollte, fo benugte Palmerſton die Gelegenheit, die Entfcheidung der Sache fo lange zu 
zögern, bis es feinen Sonderbund mehr gab und die Vermittelung von felbft wegfiel. Doch 
ließen noch Oftreih, Frankreich und Preußen nad Auflöfung des Sonderbunds eine Rote 
m 22, Fan. 1848 mit der Zumuthung an die S., die faum erft befegten Sonderbundscan- 
me zu räumen und Peine Veränderung in der Bundesacte von 1815 vorzunehmen, als mit 
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Einwilligung aller den Bund bildenden Eantone. Die Gefahr einer gemaltthätigen Einnifäun: 
des Auslandes fchien noch nicht vorüber, als die Februarrevolution von 1848 in Frankreich der 
Thron ber Orleans ftürzte, andere Throne mit Umfturz bedrohte und dadurch der S. Gelegnbit 
gab, in ungeftörter Ruhe und gemeffener Ordnung das Werk ihrer politifchen Wiedergeburt ja 
vollenden. Schon 17. Febr. 1848 begann eine von der Tagfagung ernannte Bundesrevifiondem 
miffion ihre Arbeiten. Am 15. April tonnte der Entwurf der neuen Bundesverfaffung veröffns 
licht und nach feiner Durchberathung durch die Tagfagung 27. Zuni zur Abftimmung vorgelst 
werben. Die Mehrheit der Gantone wie die große Mehrheit der Bevölkerung erflärte fi für 
Annahme. Zwar überwog in einigen kleinern fath. Cantonen bie Zahl der Verwerfenden; dx 
aber fchon früher der allein zum Ziele führende Grundfag geltend gemacht war, baf bie neu 
Verfaffung ald angenommen zu betrachten fei, fobald fi) eine Mehrheit von Ständen, Dr m 
gleich die Mehrheit. der ſchweiz. Bevölkerung vertrete, dafür erklärt habe, fo konnte fchon 11 
Sept. die feierliche Verkündigung erfolgen. Auch für einzelne Cantone, namentlich für die fi 
her zum Sonderbumbd gehörenden, gaben die Ereigniffe zu Ende 1847 den Anftof zu wicfism 
Reformen in Verfaffung und Gefepgebung. Das bedeutendfte Ereigniß diefer Art mar de 
Verwandelung des Fürſtenthums Neuenburg (f. d.) in eine Republik, obfchon Preußen gram 
diefe Umgeftaltung Verwahrung, zwar mit Recht, aber vergeblich, einlegte. 

Der Sieg über die europ. Revolution 1849 führte abermals Tauſende politifcher Flüchtlinge 
verfchiedener Nationen, befonders Deutfche, Staliener und bald auch Franzofen auf den Bote 
der ©. Zur Entwaffnung ber Flüchtlinge umd zum Schuge der Grenzen gegen ihre Verfelze 
ordnete der Bundesrach 1849 ein Aufgebot von 12000, dann von 24000 Mann ımter dem 
Oberbefehle Dufour's an. Nach und nad) verminderte ſich die Zahl der in der S. anweſende 
Flüchtlinge auf wenige Hunderte. Ihre Anweſenheit auf den: Gebiete der Eidgenoſſenſchen 
gab indeffen einigen Nahbarftaaten Anlaß zu allerdings meift grundlofen Befchwerden m) 
führte zu neuen biplomatifchen Verhandlungen. Anı ernftlichften ward der Conflict mit Ob 
reich. Die Ausmweifung einiger aus der Rombardei gebürtigen Kapuziner aus dem Garten 
Teſſin hatte ſchon einen Notenmwechfel hervorgerufen, als die Betheiligung einiger ital. Flädr 
linge am Attentat in Mailand vom 6. Febr. 1855 bei der öftr. Negierung den Verdacht wediz 
daß diefed Unternehmen von ber S. und insbefondere vom Canton Teffin aus eingeleitet ode 
doch begünftigt worden fei. Die von Dftreich geftellten Foberungen ber Genugtbuung ımd im 
Garantieleiftung für die Zukunft vertrugen fich fo wenig mit der Stellung der S. als eines m 
abhängigen Staats, daf fie aurüidigewiefen werden mußten. In Folge hiervon rief Dftri io 
nen Gefchäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft ab, ordnete eine Grenzfperre gegen bem Ganten 
Zeffin. an und wies alle im Lombardiſch ⸗Venetianiſchen Königreiche wohnenden Zeffiner, üben 
6000 an der Zahl, aus bem Kaiferftaate aus. Der Zwiſt zwifchen den beiden Nachbarfastır 
nahm einen drohenden Charakter an, und wie 1847, fo hatte e8 1855 abermals den Aniden 
als fellte noch ein mal bie Schweizerfrage in den Vordergrumd der europ. Verwickelungen tra 
Indeſſen durchkreuzte der Fortgang der orient. Wirren im Laufe des J. 1854 abermals etwas 
feindfelige Abfichten gegen die S., und auch Oſtreich verftand ſich zu einem friedlichen Antaleid 
mit feinem Nachbar, indem es im Juni die ſtrenge Grenzfperre gegen Teſſin aufhob. Vel F 
hannes von Müller, Geſchichte der Eidgenoffenfchaft” (Bd. 1—5, Abth. 4, Lpr. 1806 
Bd. 5, Abth. 2, von Glutz ⸗ Blozheim, Zür. 1816; Bd. 6 und 7, von Hottinger, Zür. 18235- 
29; Bb.8—10, von Bulliemin, 1842 — 45; Bd. 11— 15, von Monnard, 1846 —51); Mega 
von Knonau, „Handbuch der Gefhichte der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft” (2 Bde., Zür. 1826- 

29) ; Zſchokke,„Geſchichte des Schweizerlandes” (Zür. 1822 u. öfter); Haller, „Darftelungae 
Helvetien unter den Römern” (2 Bde., Bern 1818); Balthafar, „Helvetia,ober Ü 
ten für die 22 Freiftaaten” (8Bbde., Zür. 1823); Müller Friedberg, „Schweiz. 
1851) ; Gelzer, „Die drei legten Jahrhunderte der Schweizergefchichte” (Aarau und Thunlkee 
Zillier, „Geſchichte der Eidgenoffenfchaft während der Herrfchaft der Wermittelungie 
(2 Bbe., Zür. 1845 — 46); Derfelbe, „Gefchichte der helvet. Republik" (3 Bde, Bert, 

Schweizer (Miethötruppen). Nach den fiegreichen Kämpfen der Schweiz gegen 
begann ſchon die Gewohnheit, daß fich junge Schweizer zum Solddienft für fremde Ene 
vereinigten, in der Regel unter dem Vorbehalt, von Dffizieren ihrer Nation befehliat nme 
und unter eigener Gerichtöbarkfeit zu ſtehen. Noch vor den Burgunderktiege 
Schweizer ald Bundesfreunde in den Sold der Reichsſtadt Nürnberg und Bimpftan ans 
Markgrafen Albrecht Achill von Brandenburg. Unter den Gantonen verlieh 
1464 Soldtruppen an Frankreich. Seitdem famen die Militärcapitulationen einsehen a 
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ehter Cantone zur Stellung von Söldnertruppen für fremde Staaten, zumal für Frankreich, 
panien, Holland, Neapel, Piemont und den Kirchenftaat immer ‚mehr in Gewohnheit. In 
canfreich allein dienten von Ludwig Xi. bi6 zum Ende der Regierung Zubmwig'd.KIV. (1465 
-1715) 1,100000 Schweizer, für die gegen 1150 Mill. Fres. bezahlt wurden. Die Schwei- 
r glaubten fich in diefer-Vermiethung zum fremben Kriegsdienfte die Duelle eines bedeuten» 
n Einkommens zu öffnen; aber in der Negel gelang es nur’ einem Theile der Offiziere, fich im 
uslande einiges Vermögen zu erwerben, während die Gemeinen faft immer arm und krank 
die Heimat zurückkehrten. Auch ald Kriegsfchule leiftete diefer Söldnerbienft menigftens 
n der Zeit an nicht mehr viel, als die ſchweiz. Miethfoldaten hauptfächlich ald Leibgarden der 
tonarchen verwendet wurden. Die Nachtheile dagegen waren überwiegend. Die Entlaffenen 
hrten oft demoralifirt und zu bürgerlihem Berufe untüchtig in das Vaterland heim. Viele 
t Präftigften Arbeiter wurden dem Landbau oder den Gemwerben entzogen. So fam es, daß 
rade diejenigen Cantone, welche die meiften Söldner in das Ausland lieferten, entweder die 
mften blieben, oder daß ihre früher blühende Anduftrie, wie dies in Freiburg der Fall, zu 
runde ging. Auch trug diefes Söldnerſyſtem nicht wenig dazu bei, den fonft geachteten Na- 
en im Auslande zum Gegenftande des Haffes zu machen. Man fah Schweizer ald Werk 
uge bes Morde in der Bartholomäusnacht; 1792 fiel faft die ganze Schweizergarde in Pa- 
3, nach freilich heldenmüthigem Widerftande, ald ein Opfer der Volksrache; auch kämpften 
fe vermietheten Republitaner in den Julitagen von 1850 dnen ruhmlofen Kampf für den 
bfolutismus. Zapfer fchlugen fich indeffen diefe Miethötruppen auch noch 1848 bei Vicenza, 
Neapel, Meffina und Catanea. Die Revolution hatte die ſchweiz. Militärcapitulationen 
terbrochen. Allein der Art. 8 der Bundesacte von 1815 geftattete wieder den Gantonen un« 
: gewiffen Bedingungen den Abfchluf folcher Verträge. Nach 1850 nahmen die meiften re» 
nerirten Cantone das Verbot der Militärcapitulationen mit fremden Staaten in ihre Verfaf- 
ngsurfunden auf. Daffelbe Verbot ging in die Bundesverfaffung von 1848 (Urt. 11) über. 
od) find gegenwärtig noch ſolche Gapitulationen mit dem Papſte und mit Neapel in Kraft; 
d obgleich fpäter von den ſchweizer Bundesbehörden alle weitern Werbungen felbft für die 
pitulirten Negimenter unterfagt, auch einige Werber geftraft wurden, konnte doch dem foge- 
nnten Reislaufen noch nicht vollig Einhalt gethan werden. Bol. Zurlauben, „Histoire mili- 
re des Suisses” (Par. 1755); May de Romainmotier, „Histoire militaire desSuisses dant 
; differents services de l’Europe” (Raufanne 1788); Rudolf, „Gefchichte der Feldzüge und 
e Kriegsdienfte der Schweizer im Auslande” (2 Bde., Baden 1844—45). 
Schweizer (Alerander), einer der verdienteften ref. Theologen, geb. 14. März 1808 zu 
'urten, wo fein auch ald Schriftfteller befannter Vater Joh. Jak. ©. (geft.1845 als Pfarrer 
Trub), damald Diafonus war, erhielt feine Vorbildung feit 1818 auf den Gymnafien 
Biel, Bafel und Zürich und beendete in legterer Stadt 1851 auch feine theologifchen Stu- 
n. Sm 3.1852 hörte er in Berlin beſonders Schleiermacher und kehrte, nachdem er feit 
135 als Hülfsprediger an der ref. Gemeinde in Leipzig gewirkt, im Herbft 1854 nad) Zürich 
rück, wo er als Privatdocent an der Univerfität und Vicar am Großmünfter feine Wirkfam- 
t eröffnete. Schon 1855 erhielt er die Profeffur der praftifchen Theologie und wurde von 
e Synode in den Kirchenrath gewählt. Im 3. 1840 wurde er fodann Ordinarius und im 
br. 1844 Pfarrer der Münftergemeinde. S.'s Hauptwerke find die „Glaubenslehte der 
’, Kirche‘ (2 Bde. Zür. 1844—47) und „Die proteft. Gentraldogmen innerhalb der ref. 
che” (Bd. 1, Zür. 1854). Erfteres Werk, welches feit einem Jahrhundert die einzige neue 
d fortbildende Bearbeitung ber ref. Dogmatik bietet und durch ihren Gedankeninhalt und die 
benfchaftslofe Darlegung die tiefe philofophifche Bildung und gründliche Gelehrfamfeit des 
erfaffers bekundet, hat eine große Anzahl Erörterungen (von Schnedenburger, Baur, Emald 
A.) veranlaft, weshalb S. in den „Zheologifchen Jahrbüchern“ mehre Artikel zur Ergän- 
ng und Beleuchtimg erfcheinen lief. Auch um die wiffenfchaftliche Conftruction der prafti« 
‚en Theologie hat fi) S. namhafte Verdienfte erworben. Dahin gehören unter Anderm bie 
chriften „Über Begriff und Eintheilung der praktiſchen Theologie” (Xpz. 1856) und bie mit 
iloſophiſchem Geifte bearbeitete „Homiletik“ (Rpz. 1848). Sonft find, außer vielen großem 
bhandlungen in Zeitfchriften, wie befonders zu den „Zheologifhen Studien und Kritiken“, 
ch zu nennen: „Darftellung der Wirkſamkeit Schleiermacher's als Prediger” (Halled 854) ; 
Das Bindende der liturgifchen Formulare” (Zür. 1836); „Das Evangelium des Johannes” 
pr. 1841). Auch gab S. „Die philofophifhe Ethik“ Schleiermacher's (Berl. 1835) und 
ehre Predigtfanndlungen (Bd. 1—4, Lpz. 1854—51) heraus. 
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Schwenkfeld (Kasp.) bekannt als Stifter einer Sekte, ein ſchleſ. Edelmann aus dem alım 
Geſchlechte von Offtg, wurde zu Offig 1490 geboren und war dann herzoglich Kiegniger Rait 
Ohne gehörige wifjenfchaftlihe Bildung, ergriff er in der Zeit der Reformation die preirk 
Lehre mit großem Eifer, fonderte fich aber von den Proteftanten ab durdy feine Anfiht vom 
Abendmahl, welches ihm ein bloßes Sinnbild davon war, daf die vergätterteMenfchheit Ekrif 
das wahre Brot für die Seele fei, ſowie durch feine Meinung von der Menfchheit Chrifii, di 
er nicht ald Greatur, fondern als einen Beftandeheil der Dreieinigkeit betrachtete, und von der 
Kirchenlehre und Verfaffung überhaupt, worin er eine vollkommenere Reinigung det Bam 
dels herftellen und nur ein Chriftenthum des innern Sinnes und der fortwährenden göttice 
Eingebung zulaffen wollte. Seine Lehren ſprach er aus in dem „Bekanndtnus und Rede 
fchaft von den Hauptpunkten des chriftlichen Glaubens“ (1547). Schon 1528 aus feinem Br 
terlande verbannt, fchweifte er unter mancherlei Verfolgungen in Schwaben und am Aha 
umber. Nach feinem wahrfcheinlih zu Ulm 1561 erfolgten Tode bildeten ſich zuerft in Eds 
fien befondere Gemeinden (Schwenkfeldianer), die feinen Behauptungen folgten undeine fr» 
gere Kirchenzucht unter fich einführten. Nach harten Verfolgungen fanden fie 1753 eine * 
flucht in Norbamerifa, wo fie felbft noch jegt gefchloffene Gemeinden bilden, eigene Geifihd 
und Bethäufer haben und wegen ihrer Mäßigkeit und Nechtlichkeit gerühmt werden. 

Schwenkung bezeichnet diejenige Evolution einer Truppe, durch welche fie, ohne ihre fram 
zu brechen, eine andere Richtung gewinnt, indem fie fi) um einen Drehpunkt (Pivot) im Br 
gen bewegt. Entweder wird fie nach einem Flügel (Nechts- oder Linksſchwenkung), der bei 
Pivot bildet und fich auf der Stelle oder in Meinen Bogen wendet, oder auf bie Mitte (Ti 
fhwentung)ausgeführt. Im legtern Falle macht die eine Hälfte Kehrt und ſchwenkt rüdwärt, 
während die andere vorwärts in die neue Linie ſchwenkt und, dort angelommen, bie Fronte ber 
ftellt. Die Schwenfung kann eine Achtel«, Wiertel- oder halbe Schwenfung fein, je nad den 
Kreisbogen, den der äußere Flügel befchreibt. Im 18. Jahrh. wurden Schwenkungen von 10- 
12 Bataillonen, 10—20 Escadrons in Linie zufammen (en barriere) ausgeführt, gegemmin 
fig nur von einzelnen Bataillonen und meift in Eolonnen, bei der Eavalerie höchfiens von eine 
Divifion (zwei Escadrons). . 

Schweppermann (Seyfried), ein durch feine Kriegserfahrung berühmter Ritter, der Ei» 
ger bei Mühldorf, ftammte aus einem Patriciergefehlechte zu Nürnberg. An der Srite me 
fränf. Hülfdtruppen z0g er 1515 mit dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg dem W.Dt 
41514 zum deutfchen Kaifer ermählten Herzog von Baiern, Ludwig IV., gegen den gladiall 
19. Det. zum Kaifer ernannten Herzog von Oftreich, Friedrich II. zu Hülfe. *2 
wurde mit abwechſelndem Glücke, meiſt in kleinern Gefechten, über den Beſitz der Kaifertren 
gefämpft. Doch follte endlich eine Hauptfchlacht den Streit entfcheiden. Der Gegenkonig Fri 
rich, durch einen Haufen wilder Ungarn verftärkt und von den geiftlichen Fürften von Sau 
und Paffau perfönlich unterftügt, drang bei Mühldorf über den Inn vor und beabfictigte> 
ter Beihülfe feines Bruders Leopold, der mit einem wohlgerüfteten Heere von Schwaben kr 
anzog, die Baiern mit ihren Verbündeten in die Mitte zu nehmen und zu erdrüden. Dat» 
zige Mittel zur Rettung war, einen Angriff gegen Friedrich zu wagen, ehe Leopold ankimt 
Allein es fehlte an einem gemeinfchaftlichen Heerfi'yrer, der die Bewegungen einer Yrmir te 
ungefähr 50000 Mann zu leiten verftanden hätte. In diefer Verlegenheit übertrug manlın 
alten Priegderfahrenen S. den Oberbefehl. Er erkannte fogleich die fehlerhafte Stellung te 
Dftreicher, griff zuerft den rechten Flügel an, warf ihn und wendete fich gegen die Mitemt 
gegen die Seite des linken Flügels und ließ zulegt, als der Sieg ſchwankte, die Zruppnde 
Burggrafen von Nürnberg dem Feinde in den Rüden fallen. Durch diefe Schlacht; mid 
28. Sept. 1522 bei Mühldorf ftattfand, trat Ludwig in den Alleinbefig der deutfchen Kaiferfrem 
Als am Abende nad) dem Siege für die kaiſerliche Tafel nichts als ein Korb voll Eier anfadr 
den wurde, vertheilte fie der Kaifer niit den Worten: „Jedem ein Ei, dem frommen Schacche 
mann zwei!” Diefe Worte gingen in die Grabfchrift S.s zu Burg Gaftell in der Oberpfahiüte- 

Schwere (Schwerkraft). Alle materiellen Theilchen ziehen ſich gegenfeitig an umd die Erik | 
der in Folge diefer Eigenfchaft zwiſchen zwei Körpern vorhandenen Anziehung ficht imgaalm 
Berhältniffe ihrer Maffen, aber im umgekehrten der Duadrate ihrer Entfernung Die 
Schwere bezeichnet nun in feiner allgemeinften Bedeutung diefe zwiſchen allen —— 
Weltraume vorhandene Anziehung, auch allgemeine Schwere oder Gravitation ee 
nannt, während es in einem engern Sinne ſich nur auf die Anziehtmg zwiſchen dee Orb 
den auf ihr befindlichen Körpern erſtreckt. Wenn die Erde eine Kugel von überall gli Di | 
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jfeit wäre, fo würde die aus der Anziehung aller ihrer materiellen Theitchen refultirende 
raft genau durch ihren Mittelpuntt gehen und auf allen Punkten ihrer Oberfläche gleich groß 
n. Man kann ſich unter diefer Borausfegung die ganze Maffe der Erde, wenn es ſich um 
re Anziehung auf einen auferhalb der Oberfläche liegenden Punkt handelt, in ihrem Mittel- 
inkte vereinigt denken, und die anziehende Kraft ber Schwere (der Erde) auf einen außerhalb 
t Erde befindlichen Körper fteht dann im umgekehrten Verhältniffe des Duadrates der Ent- 
mung diefes Körpers von dem Mittelpuntte der Erde. Anders muß es fich aber natürlich, 
e man ſogleich bei genauerer Betrachtung findet, mit der Anziehung auf einen in bem Innern 
t Erde, alfo in ihrer Maſſe felbft gelegenen Punkt verhalten, indem hier die von diefem Punkte 
ch auswärts liegenden Theile der Erde gerade nad) entgegengefegter Richtung anziehend wir- 
nals die übrigen. Die Rechnung liefert in diefem Falle das Gefeg, daf die Schwere inner- 
Ib der Erde in geraden Verhältniffe mit den einfachen Entfernungen von dem Mittelpuntte 
efelben zunimmt. Für die Erklärung fehr vieler Erfcheinungen genügt die obige Annahme der 
ıgelgeftalt unferer Erde. Da jedoch unfere Erde ein Umdrehungsellipfoid ift, deſſen Polar- 
tchmeffer kleiner ald der Aquatorialdurchmeffer, fo wird ſchon aus dieſem Grunde die Schwer- 
ıft nicht in allen Punkten der Oberfläche gleich groß fein können: fie wird unter dem Aquator 
iner fein müffen als unter den Polen. Dazu kommt noch, daß die in Folge der Umdrehung 
e Erde entftehende Schwungkraft der Schwerkraft unter dem Äquator gerade entgegenwirkt, 
ihrend diefer Einfluß nach den Polen zu geringer wird; ed wird daher die Schwerkraft unter 
m Aquator um fo mehr Heiner fein müffen ald unter größern Breiten oder unter den Polen. 
ie Größe der Schwere (oder Schwerkraft) wird gemeffen durd die Geſchwindigkeit, welche 

einem freifallenden Körper während des Falls von einer Secunde mittheilt. Mit großer 
enauigfeit erhält man diefe Geſchwindigkeit durch die Beobachtung ber Schwingungsdauer 
108 Pendels von gemeffener Länge, indem die Schwingung eines Pendels einen fortwähren- 
n Bau auf fchiefen Ebenen von veränderliher Neigung darſtellt. Nach Beſſel's Verfuchen be- 
igt Diefelbe für Königsberg 50,213 parifer Fuß. DieSchwingungsdauer eines und deffelben Pen» 
(# wird wegen ber erwähnten Verfchiedenheit in der Gröfe der Schwerkraft unter dem Aqua- 
r länger, an den Polen kürzer fein. Beim Steigen auf bedeutende Höhen nimmt die Schwer- 
aft ab; die Beftimmung der Schwingungsbdauer eines und beffelben Pendels am Meeresufer 
ıd auf hohen Bergen liefert dafür die thatfächliche Beftätigung. Die Richtung, in welcher die 
tde einen Körper auf ihrer Oberfläche anzieht, wird durch einen Baden beftimmt, an deffen un- 
mı Ende ein fchwerer Körper hängt (Bleiloth). Man kann fie ebenfalls beftinnmen durch die 
vad ausgedehnte freie Oberfläche einer Flüffigkeit, weil fie auf legterer fenkrecht fteht. — 
pecififche Schwere wird bisweilen, aber eigentlich unrichtig für ſpecifiſches Gewicht oder 
ichtigkeit (f. d.) gebraucht. 

Schwererde, Schwerfpath, ſ. Baryt. 

Schwerin, Fürftenthum, gegenwärtig ein Beftandtheil des Großherzogthums Medien: 
rg-Schmerin (f. d.), mit welchen: 28 fo wenig ald mit der ebenfalls zu legterm gehörigen ehe: 
aligen Graffchaft, dem nunmehrigen Herzogthum Schwerin zu verwechfeln ifl, war früher 
18 der drei von Heinrich dem Löwen (f. d.) geftifteten Bisthümer, welches im Weftfälifchen 
rieden aufgehoben und als weltliches Reichsfürſtenthum dem Herzog von Medienburg al? 
ntfchädigung für die damals an Schweden abgetretene Herrfhaft Wismar übergeben wurde. 
8 bat ein Areal von BAM. Haupt- und Nefidenzftadt ded Bisthums war Bügom. 
Schwerin, die Haupt: und Reſidenzſtadt des Großherzogthums Medlenburg : Schwerin, 
e Sig fämmtlicher obern Landesbehörden, liegt in einer fehr angenehmen Gegend, an bem 
oßen und fifchreihen Schwerinerfee, und zerfällt in die Alt-, Neu: und Vorftadt. Die Neu- 
idt ift eigentlich eine Stadt für fi und gehört zum Fürſtenthum Schwerin (f.d.), ift aber jegt 
it der Altftadt zu einer Stadtgemeinde verbunden worden. ©. ift gut gebaut, hat mit ber 
euftadt etwa 18000 E., einen Dom, ein Gynmafium (Fridericianum, die ehemalige Dom- 
jule), zwei proteft., eine kath. Kirche, ein Hoftheater und ein Arfenal. Das Reſidenzſchloß 
‚gt auf einer Infel des Sees und wird gegenwärtig einem Neubau in großartigem Stile unter- 
orfen. Sehenswerth find die großherzogl. Gemäldegalerie, dad Münz - und Alterthümerca- 
net und der ſchöne Schlofgarten. ©. ift ein uralter Ort, ward aber in neuerer Zeit nament- 
h durch den Großherzog Paul Friedrich (geft. 1842) fehr erweitert und verfchönert. 
Schwerin ift der Name eines der älteften und vornehmften, an Gliedern und Befig reich: 
 Üdelsgefchlechter Pommerns, welcher zuerst nad) Ausbreitung des Chriſtenthums auf- 
ht. Von Pommern aus verbreitere fich die Familie nad) Medlenburg, der Mark, Preußen, 


752 Schwerin (Kurt Chriftoph, Graf von) 


Polen. Schweden, Kurland und gelangte überall zu großem Anſehen. Im 17. Jahrh. beilar- 
den an 24 verfchiedene Linien, und noch gegenwärtig blüht der gräfliche Zweig in vier Haupt 
äften, zu Walsleben und Wildenhoff, zu Wolfshagen, zu Schwerinsburg und zu Wilhnert 
dorf. Die erftere Linie wurde von Friedr. Wilh. Grafen von ©. (geb. 1678, geft. 1727) 
gründet, deffen Vater, der furbrandenb. Geh. Staatsminifter Otto von ©. (geb. 1645, gl 
1705) 1700 in den Reichsgrafenſtand erhoben worden war. Gegenwärtiges Haupt dieſet © 
nie ift Graf Dtto Friedr. Wilh. von S., geb. 4. Juli 1796. Der jüngere Sohn des gemanr- 
ten erften Grafen Dtto von S., Graf Otto (IV.) von ©., geb. 1684, geft. 1755, wurde Str 
der Linie zu Wolfshagen, welche gegenwärtig durch den Grafen Job. Chriftop& Herm. ı 
S., geb. 18. Juni 1776, vertreten wird. Die Linte zu Schwerinsburg batirt aus dem 16. Jah: 
und wurde mit den beiden Brüdern Hans Boguflaw von 8. (geb. 10. Juni I650, geft. 2 
Aug. 1747) und Kurt Chriftoph von S. (f.d.), dem berühmten Feldherin, von Friebrid 
1740 in den Grafenftand erhoben. Jetziges Haupt der Linie ift der Graf Marimilian von © 
(f d.). Von gleichem Alter ift die vierte Linie zu Wilmersdorf. Zu ihr gehörte Freiherr Fried 
Boguflaw von ©., geb. 50. Aug. 1674, geft. 1. Oct. 1747 als preuf. Geh. Etatömimiin, 
deffen Enkel Friedr. Aug. Leop. von S., geb. 1750, geft. 1854 als preuß. Generalman. 
1782 von Friedrich II. in den Grafenftand erhoben wurde. Gegenwärtiger Chef diefer Linie” 
Graf Friedr. von ©., geb. 19. März 1789, früher Geh. Juftiz und Kammergerichterarh. 
Schwerin (Kurt Ehriftoph, Graf von), preuß. Generalfeldmarfchall, geb. 1684 in ES 
diſch · Pommern, trat, nachdem er zu Zeyden, Greifswald und Noftod ftudirt, 1700 als 5% 
rich in holländ. Dienfte, focht in den Schlachten von Namillies und Malplaquet und way 
1705 Hauptmann. Im J. 1706 trat er in medlenburg. Dienfte, avancirte 1708 zum Dim 
ften und wurde A711 mit geheimen Aufträgen an Karl XU. nad) Bender gefchidt, wo er — 
ein volles Jahr aufhielt. Nach feiner Rückkehr ernannte ihn der Herzog zum Brigadier m 
1718 zum Generalmajor. Als ſolcher ſchlug er 1719 das Baiferlihe Commiffionsheer (15 
Hannoveraner), welches die Streitigkeiten zwifchen dem Herzog und feinen Landftänden bir 
gen follte. Als aber der Derzog fein Heer bedeutend verringerte und zu gleicher Zeit ei 
von Vorpommern, wo S.'s Güter lagen, an Preußen fiel, trat er in preuß. Dienfte. Fried’ 
Wilhelm E. ſchickte ihn ald Gefandten nach Warfchau, wo erdie Unruhen in Thorn zum Bri= 
der Evangelifchen beifegen mußte, ernannte ihn 1750 zum Gouverneur von Peiz umd 17) 
zum Generallieutenant und fchenfteihm, zumal feitdem ihm 1755 der Auftrag, bie ham 
Zruppen aus Medlenburg zu vertreiben, volftändig glüdte, fein befonderes Bertram " 
Berathung aller militärifchen Angelegenheiten, machte ihn zu feinem Begleiter auf Neil = 
ernannte ihn 1759 zum Generalen-Chef der Infanterie. Bei der Thronbeſteigung — 
rich's II. zum Feldmarfchall und in den Grafenftand erhoben, führte er im erften Schlw 
Kriege nad) dem Einzuge in Breslau den rechten Flügel des preuf. Heeres bis Neiſſe, 
den öftr. General Brown bis Troppau und Gräg und drang bis tief in Mähren ein. Er 
ed, der durch einen gefchidten Angriff in die feindliche Flanke die faft verlorene Schlaht ie 
Moltwig, 10. April 1741, noch gewinnen machte und ungeachtet zweier bedeutenden Munde 
mit der Reiterei den fliehenden Feind verfolgte. Nach dem Frieden ernannte ihn Friedrich um 
Gouverneur ber Feftungen Brieg und Neiffe. Beim Ausbruch) des zweiten Schlefifchen Kri 
rüdte er durch die Graffchaft Glag in Böhmen ein und vereinigte fi vor Prag mit dem 
nige, worauf die Belagerung der Stadt begann, die am 16.Sept. mit ihrer Capitulation [hf 
Als fpäter die Preufen aus Böhmen fich zurüdziehen mußten, führte ©. diefen fhrmierign 
Rückzug mit großem Ruhme aus, begab fich aber dann, um feine Geſundheit herzuficien, au 
feine Güter. Erft beim Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs rücte er wieder ins Feld. Anl 
Spige des dritten preuß. Heeres geftellt, das von Schlefien aus die Dftreicher beobadin TE 
drang er nach der lowofiger Schlacht in Böhmen ein und verhinderte die Vereinigung Pr 
lomini's ımd Browne's. Den Feldzug des nächften Jahres eröffnete er an ber Eine 
zahlreichen Heeres, mit weldyem er in fünf Colonnen in Böhmen einrücte und die Dr 
an allen Orten zurückdrängte, worauf er mit dem Könige und dem Fürften Morig von IE 
welche von Sachſen aus auf Prag gerücdt waren, ſich vereinigte. Auf den Höhn ade 
ftand der Herzog von Kothringen mit dem öftr. Heere in einem ftarf verfchangten Lager. Ua 
3. Mai 1757 wurde der Angriff befchloffen, der nur auf dem feindlichen rechten FIRE SE 
auch hier nur mit der äußerſten Gefahr geſchehen konnte. Schon begann, nadıdem mem ® 
griffe mislungen, die preuß. Schlachtordnung zu wanken, als der greife ©. bie Fahne as? 
und feine Krieger aufs neue gegen die Verſchanzungen führte. Doc) kaum zwalf Schrmem 
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rüdt, wurde er von vier Kartätfchenkugeln entfeelt niedergeſtreckt. Mit feinem Leben hatte er 
n Sieg erfauft. Wol kein anderer preuß. Held des Siebenjährigen Kriegs iſt fo allgemein wie 
betrauert worden. Volksgeſänge brachten feinen Namen auf die Enkel, und der König ließ 
n Bild aus Marnıor auf dem Wilhelmsplag in Berlin aufftellen, Mit Heldenmuth und 
dherrntalent verband er Menfchlichkeit, Milde gegen Untergebene und echt religiofen Sinn, 
cch befaß er umfaffende und gründliche Kenntniffe. Er fchrieb felbft eine Kriegstunft und ver- 
Fte mehre religiofe Lieder. 
Schwerin (Marimilian, Graf von), preuf. Staatsmann, geb. 30. Dec. 1804 zu Bol 
fow, einem Familiengute in Pommern, fludirte die Rechte auf den Univerfitäten zu 
erlin und Heidelberg, trat dann ald Auscultator in den Staatödienft, verlieh denfelben 
och bald, um einige feiner väterlichen Güter zu verwalten. Hier wurde er Landrath ded an- 
imer Kreifed und 18359 Generallandfchaftsdirector. Als 1846 die Generalfynode zufammen- 
it, ward er Mitglied derfelben, ebenfo 1847 des Vereinigten Landtags. Hier wurde fein An- 
ig, die Wahlfähigkeit nicht von der Gemeinfchaft mit einer der beftehenden hriftlichen Kirchen 
hängig zu machen, fondern diefelbe Allen zu geftatten, welche fich zur hriftlichen Religion 
Innen, trog des Widerſpruchs der Minifter angenommen. Am 19. März 1848 in das Mi- 
terium Arnim berufen, übernahm er das Portefeuille des Cultus. Als aber in Kolge des 
achsmuth · Waldeck'ſchen Antrags, den Verfaffungsentwurf betreffend, im Minijterium 
einungsverfchiedenheit entftand, trat auch ©. 17. Zuni zurüd. Als Mitglied der zweiten 
mmer nahm er feitdem den thätigften Antheil an den Verhandlungen berfelben, wurde auch 
jeder Sigungsperiode zum Präfidenten gewählt. . 
Schwerpunkt nennt man denjenigen Punkt in jedem feften Körper, welcher allein unter 
st zu fein braucht, wenn der Körper nicht fallen foll, und in welchem alfo die ganze Schwere 
ı Körpers vereinigt gedacht werben fan. Die Unterlage oder Stüge, welche diefen einzigen 
inkt zu fallen hindert, trägt mithin dad Gewicht des ganzen Körpers, deffen übrige Theile 
das Gleichgewicht halten. Iſt die Dichtigkeit eined Körpers in allen Theilen deffelben 
ich, fo fallen Schwerpunkt und Mittelpunkt feiner Geftalt, falls die Geftalt einen folchen 
„zuſammen, wie z. B. bei Kugeln von gleicher Dichtigkeit. Die Lehre vom Schwerpunfte 
eine der wichtigften in der Mechanik und finder im gemeinen Reben beim Rafttragen, Balan- 
n, Seiltangen, Schlittſchuhlaufen u. f. w., ja felbft beim Gehen unaufhörliche, wenngleich 
»ewußte Anwendung. Die Lehrbücher der mehanifhen Wiffenfchaften enthalten mannic: 
ye Vorfchriften, den Schwerpunft eines Körpers, von welcher Form er auch fein möge, durch 
nung zu finden, wobei meiftens vorausgefegt wird, daß der Körper eine gleichmäßige Dicy- 
eit befigt oder homogen ift. In der Praxis kommt man aber oft ſchneller als mit Hülfe der 
chnung auf folgende Weife zum Ziele. Man hängt den Körper, deffen Schwerpunft be- 
int werden foll, an zmei verfchiedenen Punkten nacheinander an einem Faden auf, Die 
längerte Richtung des Fadens geht jedesmal durch den Schwerpunkt des Körpers. Der 
werpunkt des Körpers muß alfo da liegen, wo die beiden verlängerten Richtungen des Fa— 
& bei den beiden aufeinanderfolgenden Aufhängungen ſich ſchneiden. Bei flüffigen Körpern 
n im Allgemeinen von einem Schwerpunkt nicht die Nede fein, oder wenigſtens nur unter 
Borausfegung, daß fie eine gewiffe Geftalt beibehalten, denn mit derfelben ändert fich aud) 
Schwerpunkt. Alles, was fi auf den Schwerpunkt bezieht, heißt centrobarifch. 
Schwert ift die Benennung einer Handwaffe, die fi vom Degen und Pallaſch durd 
Bere Breite und doppelte Schneide und vom Säbel durch die gerade Richtung der Klinge 
erfcheidet, auch nur felten mit einer ſchmalen Handdede, nie aber mit einem Bügel am Griff 
eben ift. Die Schwerter kommen fchon im früheften Alterthum vor; fie waren zum Dauen 
ı Stechen eingerichtet und bald länger, bald kürzer. Die Römer, welche den Schwertfampf 
ten, führten anfangs fehr kurze Schwerter, fpäter den längern gladius Hispanicus, Im 
ttelalter fpielten fie eine wichtige Nolle und ihre Ränge und Schwere beweiſt, daß fie mehr 
t Hauen beftimmt waren. Sie wurden meift Schladhtfchwerter, die fürzern Flamberg (f.d.), 
Irößten auch Zweihänder genannt, weil fie mit beiden Händen geführt wurden. Von ihnen 
die damaligen Paradefchwerter zu unterfcheiden, welche vorzüglich kunſtreich gearbeitet 
‘en. Auch die Richtfchwerter harten fonft ihre eigenthümliche Form. 
Schwertbrüder, ein geiftlicher Nitterorden, gehörten nebft ihren Befigungen zum Deut- 
m Reiche. Der Orden wurde von dem Bifchof Albert, dem Belehrer der Liven und Er- 
er ber Stadt Riga, früher Domherr zu Bremen, gegen 1200 geftiftet, um das Reich dee 
onv.:er. Zehnte Aufl. XII, Ä 48 
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Glaubens und der Kirche unter den Völkern des Nordens zu erweitetn und die in Bivlan) 9 
gründete chriftliche Kirche zu vertheidigen. Innocenz III. genehmigte den Plan und rieth beit 
Stiftung des neuen Ordens die Verfaffung des Templerordens zum Grunde zu legen. Aben 
nannte die Glieder deffelben ‚Brüder des Nitterdienftes Chriſti“ und gab ihnen ald Drtens 
Heid einen weißen Mantel mit rothem Kreuz und Schwert. Nach diefen Zeichen nannte mir 
die Ritter diefes Ordens auch Schwertbrüder oder Schwertträger (gladiferi, fpäter ensifen) 
Bifchof Albert weihte zu ihrem erftien Ordensmeiſter den ritterlihen Winno von Robstat 
Ritter und andere Kreusfahrer aus Deutfchland, namentlich aus Bremen, ftrömten in 
nad) Livland. Der neue Orden wuchs an Zahl und bald auch an Macht, als der Bifchef I 
den dritten Theil von ganz Rivland fowol ald auch der noch zu erobernden Länder ald freu 
Eigenthum abtrat. Der Hauprfig des Ordens wurde die Orbendburg zu Menden, wo auch 
Drdensmeifter begraben liegen. Der Drden eroberte im Verein mit dem Bifchof um IM 
Kurland und Eſthland mit Reval; allein ſchon wenige Jahre nachher hielt er ſich für zu Ihrch 
um felbftändig beftehen zu können. Daher machten die Schwertbrüder nach dem Tode WER 
ſchofs Albert, 1229, den Deutſchen Nittern (f. d.) das Anerbieten, ſich mit ihnen zu vereinigen 
was aber diefe zumächft abfchlugen, bis Papft Gregor IX. 1237 die Verbindung vermitiei 
Der Deutfche Ordensmeifter ftellte num einen Landmeiſter (Magister provincialis) an die E54 
der Schwertbrüder. Kurland, Livland und Efthland wurden gegen die Ruffen und Dina 
hauptet und Riga die Hauptftadt der Ordendritter. Der Lanbmeifter Walther von Pleig 
berg, 1493 — 1555, erlangte von dem Deutfchen Ordensmeifter, bem Markgrafen Albtch er 
Brandenburf, der die Hülfe des Landmeiſters gegen Polen bedurfte, 1521 eine gewiſſe 
hängigfeit der Schwertbrüder von den Deutfchen Nittern und das Necht, ſich Terbft ihren 
meifter zu wählen. Zugleicy wurde Walther von Plettenberg 1525 von Kaifer Karl V. ind 
Reichs fürſtenſtand erhoben, womit er auch Sig und Stimme auf dem Reichstage erhiek, ı 
führte nun den Titel Fürftenmeifter. Um diefelbe Zeit wurde die Reformation in dem 
lande durchgeführt. Nachdem aber 1561 die Deutfchen Ritter Livland nebft Kurland md 
gallen verloren, legte der legte Heermeifter der Schwertbrüder, Gotthard Kettler, der fh 
reits 1556 mit einer Prinzeffin von Medlenburg vermählt hatte, 1562 freiwillig feine 
nieder, indem er Livland an Polen abtrat, ſich felbft aber von diefem als Herzog von 
und Semgallen belehnen lief. 

Sthwertfifch (Xiphias) ift eine zur Familie der Matrelen (f.d.) in der Ordunng der 
ftachelfloffer gehörende Fifchgattung, welche fich durch den fehr lang ſchwertförmig v 
Dberkiefer auszeichnet. Der Rumpf ift mit fehr Heinen Schuppen beffeidet, die Dean 
und Zehen fehlen und eine einzige verlängerte Rückenfloſſ e läuft auf dem Rüden bin. Dei 
meine Schwertfifch (X. Gladius), welcher befonders im Mittelländifhen Meere, aber auf 
Atlantifhen Ocean bis in die Nord» und Dftfee gefunden wird, gleicht im Aufern für ? 
Thunfifchen; er wird 15—18 8. lang und über 400 Pfund ſchwer, oberfeits ift er fhmä 
blau, unterfeits filberweiß und befigt eine große halbmondförmige Schwan zfloſſe und 
förmige Bruſtfloſſen. Das Schwert beträgt ungefähr ein Drittel der Körperlänge. Zur 
rung dienen dem Schwertfifche nur Beine Fifche und Kruftenthiere, befonderd Calman 
ſchwimmt fehr fchnell und befigt eine gewaltige Muskelftärke, welche er nicht gar ſelten * 
nutzt, um mit gewaltigem Stoße gegen Boote und Schiffe anzurennen, ſodaß fein Schwat 
in das Holzwerk eindringt und abbricht; doch fcheint fein Zufanmentteffen mit Schiffen nd 
zufälliges zu fein, da er friedlich lebt umd mehr furchtfam"und vorfichtig if. Das Kine! 
jüngern ift ſchmackhaft, weiß und zart, ımd es wird dieſer Fiſch deshalb befonders um Caliie 
und Sicilien mitteld Harpımen gejagt. Man verfauft das Fleiſch frifch nach dem u. I 
falzt es auch ein. Der indifche Schwertfif (X. Indicus) und der amerikaniſche 
(X: Americanus) zeichnen fich durch eine fehr grofe, im Halbfreife atıtaefpannte Rü 

Schwertmagen, |. Agnaten. 

een (Joh. Nepomuk von), landwirthſchaftlichet Schriftfteller, geb. 11. Zumi 17399 
Koblenz, widmete ſich anfangs dem Erzicehungsfache und kam 1780 als Haudlebrer md 
St.-Goar, 1785 in gleicher Eigenfchaft nach Belgien. Hier begann er ſich eifrig mit Dt 
wirthſchaft zu befchäftigen, übernahm 1801 die Verwaltung eines bedeutenden Lz 
gien, trat auch zugleich als landwirthſchaftlicher Schriftfteller auf. Seine „A 
Kenntmiß der belg. Landwirthfchaft” (3 Bde, Halle1807 — 11) fand die günftigfie Bu | 
Am 3. 1810 wurde er Inipector der Tabadspflanzungen in Strasburg. 
begleitete er den jungen Fürften Wrede nach Hofwyl und 1815 crfegte er Fellenberg auf me 
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eit im Unterricht. Damals lieferte er die vortreffliche „Beſchreibung der Fellenberg'ſchen 
andwirthſchaft zu Hoſwyl“ (Hanuov. 1816), die „Beſchreibung der elfaffifhen Landwirth— 
haft“ (Berl. 1816) und die „Beobachtungen über den Aderbau der Pfälzer” (Berl. 1818). 
nwifchen fam er 1816 ald Negierungsrath in preuß. Dienfte, wo er den Zuftand der Kand- 
irthſchaft in den Nheinlanden und in Weftfalen zu unterfuchen beauftragt ward. Seine Be- 
chte an dad Miniflerium erfchienen unter dem Titel „Beſchreibung der Landwirthfchaft in 
heinland und MWeftfalen” (2 Bde, Stuttg. 1856). Einen Nuf nad) Oftreich und England 
hute ©. ab, dagegen folgte er 1818 dem Nufe ald Director der Iandwirthfchaftlichen Lehran⸗ 
alt zu Hohenheim (f. d.), das ſeitdem fehr ſtark befucht wurde und zu einem bedeutenden Rufe 
In und Auslande gelangte. Hier fchrieb er feine „Anleitung zum praktiſchen Aderbau“ 
‚ Bde., Etuttg. 1825; 5. Aufl, 1845) und die „Landwirthſchaftlichen Mittheilungen‘‘ 
ztuttg. 1826). In feinem 70. Lebensjahre verließ er Hohenheim und fehrte zurüd nad) 
oblenz. Bei denn Abfchiedöfefte zu Hohenheim wurde der von ihm eingeführte fläminger 
Tug ihm gu Ehren mit dem Namen Schwerz'fcher Pflug belegt, unter welchem er ſich in alle 
heile Europas verbreitet hat, Erblindet ftarb er in Koblenz 11. Dec. 1844. Nach feinem 
ode gab Pabſt feinen „Landwirthſchaftlichen Nachlaß“ (Stuttg. 1845) heraus. 
Shwegingen, bad. Städtchen mit 5000 €. und Sig eined Oberamts, zwei Stunden von 
tunheim und etwa gleich weit von Heidelberg entfernt, mit beiden Städten durch gute Straßen 
d schöne Alleen verbunden, hat großen Ruf erlangt durd) fein Schloß und den Schlofgarten, 
eides Schöpfungen des 18. Jahrh., wo der Ort Lieblingsrefidenz der pfälz. Kurfürften war. 
ie Anlagen tragen fehr dad Gepräge des Gefhmads jener Zeit. Gleichwol ift der Park im- 
noch duch Schönheit und forgfame Pflege ausgezeichnet und überragt in diefer Hinficht 
Anlagen aus gleicher Zeit, wie Verfailles, Nymphenburg u. a. An den Pfingfttagen ift ©. 
vöhnlih von Taufenden von Befuchern erfüllt. 
Schwiener oder Schwiger (Jakob), deutfcher Dichter, geb. in Altona zwifchen 1620 und 
>0, fludirte um 1650 in Wittenberg und hielt fich feit 1654 in Hamburg und Umgegend 
,„wo er mit Ph. von Zefen, J. Riſt und andern Dichtern in Verbindung ftand. Im 3.1657 
nte er im dän. Deere gegen die Schweden; dann ſcheint er in Glückſtadt angeftellt geweſen zu 
1. Gewöhnlich wird fein Tod in dad 3. 1665 gefegt; doc) ift dies falfch, da er-von 1665 bie 
de 1667 amı rudolftädter Hofe dichterifch thätig war. Unter dem Namen „Filidor der Dor- 
et“, welchen er ald Mitglied des Schiwanenordens führte, gab er eine während feiner Kriegs 
afte eneftandene Sammlung Iyrifher Gedichte „Die geharnfchte Venus” (Hamb. 1660) 
aus, welche feine übrigen Gedichtſammlungen an Werth weit übertrifft, da fie, von den aud) 
bemerkbaren Mängeln der Zeit abgefehen, die frifcheften und keckſten Liebeslieder des gan 
17. Zahrh. enchält. Mit ziemlicher Gewißheit laffen ſich ihm auch ſechs Luftipiele zufchrei- 
welche bei feftlichen Gelegenheiten am rudolfiädter Hofe von 1665— 67 aufgeführt wur- 
und theilweife unter dem Titel „Filidor'd Zrauer«, Luft und Miſchſpiele“ (Th. 1, Jena 
55) vereinigt find. Englifche und fpan. Vorbilder fcheinen dabei benugt zu fein; doch zeich- 
fie fich Durch geſchickte Anlage einer echt dramatifchen Verwidelung vor den meiften gleich" 
igen Erzeugniffen vortheilhaft aus. 
Schwinmen, Ein Körper, deffen fpecififche Schwere oder deffen Dichtigkeit geringer iſt 
das fpecififche Gewicht einer Flüffigkeit, wird, fobald man ihn auf diefe legt, von der Blüf- 
eit getragen: er f[hwimmt. Man unterfcheidet das eben erwähnte paffive Schwimmen, das 
je Gettagenwerden von der Flüffigkeit, von dem activen Schwinmen, der Fortbewegung in 
r Flüffigkeit nad) beliebiger Richtung, wozu natürlich nur lebende Weſen befähigt find. 
fein Körper gewichtlos ift, fo wird beim Schwimmen deffelben ſiets eine gewiffe Ein 
Hung, d. h. Verdrängung der Flüffigkeit, ftattfinden, und zwar wird der Körper ſtets fo tief 
auchen, daß die von ihm verdrängte Flüffigkeit genau fo viel wiegt als er ſelbſt. Ein Kubikfuß 
a, der nicht mehr wiegt ald ein halber Kubiffuß Waffer, wird alfo auch nur einen halben 
ins Waſſer ſinken und zur Hälfte über daffelbe hervorragen. Man kann einen fpecififch ſchwe⸗ 
ı Körper als die Flüffigkeit dadurd) zum Schwimmen bringen, daß man ihm mit einem leich- 
ı in Verbindung bringt, ſodaß beide Körper zuſammen weniger wiegen ald das Waſſer, 
hes von ihnen bei völligem Untertaud)en verdrängt würde. So ſchwimmt eine verſchloſſene 
chb uchſe aufdem Waffer, weil das Blech, obgleich fpecififch ſchwerer ald Waſſer, mit der darin 
‚aftenen Luft gleichfam einen Körper bildet, der fpecififch leichter ift als Waſſer. Auch die 
vendung der fogenarnıten Schwimmblafen, Schwimmfleider und Baer b’e, wit 
Hr 48” 
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Luft gefüllt, an einem ſchweren Körper befeſtigt werden, beruht darauf. € bilde j 
mit der in ihrem Naume befindlichen Luft zufammen einen fpecififch leichter en Kür, 3 
Waſſer ift, umd ſchwimmen, ſelbſt wenn fie von Eifen find. Beim activen © 5 * 
das ſpeciſiſche Gewicht gleichfalls weſentlich in Betracht, weil das Schwi dabın 
tert oder erſchwert oder gar unmöglich gemacht wird. Die Fifche, deren Beftimmm * t 
auf, fondern in dem Waſſer zu ſchwimmen, gehören wol mit zu den fpecifiie [m 
Die Scyolle, die feine Luftblafen hat, ift, wie die Mufchel, an den Boden ge 
Fifche haben jedoch zwei Luftblafen, durch deren Zufanmmendrüdung fie fi 
durch deren Ausdehnung fie ſpecifiſch leichter werben. Am fpeififh d 
Scywimmvögel: fie machen nur einen geringen Eindrud ins Waſſer und kön —* \ 
fich auf demfelben bewegen, doch nicht ohne Anftrengung untertauchen. Diet ert 
gewöhnlichen Zuftande durchgängig leichter ald das Waffer und können me uf di 
ſchwimmen. Was den Menſchen betrifft, fo ift fein ſpeciſches Gewicht, wie beia 
Thieren, ein verfchiedenes bei mit Luft gefüllter Zunge, bei leergehauchter Lunge, be 
gefüllter Runge, welches fegtere beim Ertrinfen ftets der Fall. Die Lunge hodauf vol 
athmet, ift der Menfch fpecififch leichter als Waſſer. Es koſtet dem — 
ſtrengung, mit luftgefüllter Lunge ſich auf einige Tiefe hinunter zu arbeiten, wechal ber 
woͤhnlich beim Tauchen einen Sprung ins Waſſer zur Hülfe nimmt. Cinmal — 
es ihm aber ein Leichtes, ſolange die Athemnoth ihn nicht drängt, unten zu weilen 
ihm befindliche Waſſer drückt naͤmlich feinen Reib ein, verdichtet dadurch die —* fein 
nern und macht ihn in demfelben Grabe fpecififch fehwerer, als ſein Umfang a 
man ſich aber nicht abſichtlich hinab, ſo bleibt bei luftgefüllter Lunge ein 
pers über Waſſer, ſelbſt ohne alle mechaniſche Beihülfe. Mit ausgeha 
Menfc ner ein Weniges fchwerer als das Waſſer. Man follte es hiernae nur 
möglich halten, daß ein Menfch ertrinken fonnte, und ın der That — Aut ch 
Schwimmens Unkundige vor dem Sinken bewahren, wenn er die Geiftesgege J 
Luft in feinen Lungen zu ökonomiſiren und keine feinem Halten über dem I on 
kenden Bervegungen zu machen. Bei der Fortbewegung im Waſſer übt der @ - it 
der Hände und Füße einen Stoß oder Drud in der Weife auf das Wa auf, ba 
denfelben gleichzeitig gehoben und je nach feinem Belieben vorwärtd e ei Bi 
wird. Die Flächen der. Hände oder Füße müffen dergeftalt gehalten ——— ie beim 
Drud der Flüffigkeit eine möglichft große, dagegen beim Anziehen (um ſie ne 
Stoß oder Drud anzumenden) eine möglichft feine Fläche entgegenfegen. Rü ſicht li 
den beim Schwimmunterricht hat ſich die des preuf. Generals von Pfuel al als ; ar 
Schwimmende Batterien find Gefhügaufftellungen, welche entweder auf» 
Fahrzeugen, die überbrückt find, oder auf ftarken Flößen errichtet werben, um ei De 
von Seeftädten zum Befchiefen berfelben zu dienen. Die Gejchüge werden durd) 
von Wollſäcken, Fafchinen oder Holz gegen feindliches Feuer, aber felten a *— 
Schwimmende Batterien kamen in den niederländiſchen Kriegen vor; | Ares en 
1555 auf dem Zuge Kaiſer Karl's V. gegen Tunis von dem Sohne des Derzog 
nando be Toledo, erfunden worden fein. Bei ber Belagerung von 
ſuch damit. Am berühmteften find die ſchwimmenden Batterien 1782 FE | 
worden: es waren zehn von 6—21 Kanonen, welche bie —— ger = 
genieurs Argon in Algeſiras erbaut hatten. Am 13. Sept. griffen 
dung mit der combinirten Flotte, die Feſtung an; doch wurden fieg 
henden Kugeln der Engländer in Brand geftedt. Gegenwärti 
mehr zur Anwendung, da ihr Zweck durch die neuern, mit 
ſchwer zu treffenden Kanonenboote viel beffer erreicht werben tann. ' 
Schwimmvögel (Palmipedes oder Natatores) bilden eine tr 
Bögel, melde ſich durch Schwimmfüße oder Ruderfüße auszeichn 
Borderzehen, wie bei Gänfen, Enten, Möven, oder auch noch die 
likan und Scharbe, durch Schwimmhäute untereinander verbunden fü 
penfüße vorhanden, indem die Zehen nur mit einem gelar pten daut 
bei dem Lappentaucher (Podiceps). Die Beine find fürzer als de 
permitte nach hu ten gerückt und faft bis and Hadengelent b edert; 
den Federn des Rumpfes verftedt, der Hals länger als die e, d 
Bertdrüfe beſetzt und der Schnabel meiſt mit Wachshaut verſehen. 


A 
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eben auf dem Waſſer deutet fchon ihre äußere Geftalt. Die Unterfeite ded Rumpfes ift abge- 
undet, damit ber Körper weniger tief im Waſſer einfinkt; die Bruft tritt gewölbt weit vor, um 
as Waffer leichter dDurchfchneiden zu fonnen; um den Körper durch Nudern kräftig fortzube: 
yegen, find die Beine außerhalb des Mittelpunkts des Körpers eingefügt; die an Bauch und 
Iruft ehr dicht ftehenden Federn find an der Fläche fo gewölbt, daf unter ihnen eine fehr dichte, 
uft einſchließende Flaumſchicht ftehen kann, wodurd die fpecififche Keichtigkeit ded Körpers be» 
srdert wird. Außerbem ift das ganze Gefteder fo von DI durchdrungen, daß dad Waffer nicht 
ndringen fann. Viele diefer Vogel können aud) fehr gewandt, wie die Möven und Seefchwal: 
em, oder fehr ausdauernd fliegen, wie Zropifvogel, Sturmvogel und Albatros. Manche dage: 
en fliegen ſchwerfällig; nur fehr wenige vermögen aber gar nicht zu fliegen, wie der große Alf 
nd die Fettgänſe oder Pinguine, Die meiften nähren ſich von Wafferthieren, wenige von Pflan- 
m. Im Verhältniß zu der Art des Futters ift auch die Form des Schnabels fehr verfchieden. 
ei den Scharben und Raubmöven gleicht er mehr dem der Naubvogel, bei den Tauchern, 
elche ihre Beute im Stofe erhafchen, ift er lang und fehr fpigig, bei den Enten breit, löffelför- 
tig und innen mit Reihen feiner Hornplättchen verfehen, welche etwa einen gleichen Dienft ver- 
ten wie die Barten beim Walfifche. Wegen der leichten und reichlichen Emährung und der 
ıfchen und räftigen Verdauung werben bie Schwimmvögel meiftens fehr fett; doch iſt das Fett 
it mit dem Geruche der zum Futter dienenden Fifche durchdrungen und macht dad Fleiſch dann 
ngenießbar, wie bei vielen Seeſchwimmvögeln. Die Stimme äußert fid) in Schreien, Krächzen 
nd Schnattern; nur ber Singſchwan und Bewicksſchwan bringen erträgliche Tone hervor. 
zewöhnlich find Die Schwimmvögel fruchtbar; doch legen manche auch nur ein Ei. Meiften- 
yeils leben fie monogamifch und bauen kunſtloſe Nefter, welche fie öfterd mit den Federn und 
Junen des eigenen Körpers ausfüttern. Seeſchwimmvögel bilden gewöhnlich große Vereine, 
o Zaufende von Neftern nebeneinander fliehen. Die Jungen vermögen meift wenige Stunden 
ach dem Auskriechen aus dem Eie zu ſchwimmen und entwideln ſich fchnell. Prachtfarben be- 
sen die Schwimmvögel zwar nicht; doch haben viele eine hübfche Zeichnung, fpiegelndes Ge: 
eder und manche fogar an einzelnen Stellen lebhafte glänzende Farben, befonders die Enten. 
m Ganzen gehören fie zu den gröfern und zum Theil zu den größten Vögeln; nur wenige ha- 
em eine geringe Körpergröße. 

Schwind (Morig von), Maler, Profeffor an der Akademie der Künfte in München, geb. 
ı Wien 1804, wurde von Ludwig Schnorr unterrichtet, fam 1828 zu Cornelius nad) 
Ründyen und wurbe bald zur Theilmahme an den vielen malerifchen Aufgaben in ben entfte- 
enden Prachtbauten herangezogen. Nachdem er in München viele treffliche Freöfen auöge- 
ihrt, malte er in Di nad; Goethes Gedicht „Ritter Kurt's Brautfahrt” ein fehr geiftreiches 
zild, das die Situationen jener Dichtung barftellt. Im J. 1859 ward er nach Karlsruhe ge- 
ıfen, um das fogenannte atademifche Gebäude aus zumalen. Neben diefen trefflichen Arbeiten, 
e er hier begann, fchmüdte er auch den Sigungsfaal der erften Kammer in Karlöruhe. Zu: 
eich entftanden Olbilder und Carions anderer Art, darunter eine große Compofition, bie den 
!hein mit feinen Nebenflüffen barftellt. &. hat dies phantaftifche Bild fpäter in DI ausgeführt. 
Indere bemerkenswerthe Staffeleibilder find : die Sage bed Nitterd Kuno von Falkenſtein; der 
Sängerfampf auf ber Wartburg ; der Hochzeitömorgen und die Nofe, ein originelled phanta- 
volles Gedicht. Den Sängerfampf führte er für das Städel'ſche Inſtitut zu Frankfurt aus 
ad fiebelte dazu 1845 dahin über. Aber fchon 1847 wurde er ald Profeffor an der Akademie 
ach München zurücdigerufen. Neuerdings ift ihm die Ausfhmüdung der reftaurirten Wart- 
arg (f.d.) mit Bresgomalereien übertragen worden. Meifterhaft und hochpoetifch in ber Com— 
sfition, zeigen bie Dibilder des Künftlerd in der Ausführung oft etwas, das an die Technik 
ır Frescomalerei erinnert, wie denn überhaupt die Compofition feine ftärkere Seite ift: So 
eferte er ein Meifterftüd in der Zeichnung für einen Schild von getriebener Arbeit, der dem 
srafen D’Donnell von der öftr. Armee zum Geſchenk beftimmt war. Viele feiner Arbeiten find 
on ausgezeichneten Künftlern vervielfältigt. Er felbft radirte 42 Epigramme, welche ald Al- 
anach mit Text von E. von Feuchtersleben herausgefommen find. 

Schwindel (vertigo) nennt man ein franfhaftes Muskelgefühl, zufolge beffen dem 
chwindligen feine Glieder oder die Außenwelt bewegt fcheinen. Bei der gewöhnlichſten Art 
3 Schwindels fcheint fich die Außenwelt horizontal im Kreife herumgudrehen. Sowol diefe 
‚et als die, wo ſich die Gegenftänbde fcheinbar von rechts nach oben und links oder umgekehrt, 
der von vorn nach oben und hinten oder umgekehrt drehen, laffen fich nad den berühmten 
zerſuchen Purkinſe's künſtlich bei gefunden Menfchen erzeugen. Ebenfo örtliche Mustelgefühle- 
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täufchungen ähnlicher Art in einzelnen Gliedern, 5. B. den Beinen, einem Arme, Zu legten 
gehören jene Bewegungsgefühle, welche man z. B. nad) einer Seereife auf dem Feſilande m 
pfindet. Die Urfachen der den Schwindel bedingenden Gefühlönervenftörung find fehr mamit: 
fach: am häufigſten betreffen fie das Gehirn ſelbſt ,( Kopfſchwindel), daher der Schwindel haufe 
rein pſychiſch bedingt iſt (Angſtſchwindel, Hallucinationsſchwindel), oder von wirklichet Hin⸗ 
krankheit abhängt (z. B. von narkotiſchen Vergiftungen, Blutanhäufung, Schlagfluß, Toptat), 

ober mit Störungen der Sinnesorgane zuſammenhängt (z. B. Augenfhiwindel von Bey 
fehen oder Augenflimmern, Ohrenſchwindel von Ohrenbraufen, innerer Obrentzündung). J 
andern Fällen hängt der Schwindel von Rückenmarkskrankheit ab, 3.3. die bei der Rider 
darre beftehende Unfähigkeit, mit gefchloffenen Augen oder im Finſtern aufrecht zu ſichen od 
zugehen. Höhere Grade des Schwindels führen zu Zittern und Echwanfen des Korper un 
wirklichem Hinfallen, auch wol zu Gefichtsverdunfelung, Erbrechen, Ohnmacht, Bemufilchr 
feit, Krämpfen u. ſ. w. Das Übel ann zur Gewohnheit und fo gleichſam zu einer felbftänd- 
gen Krankheit oder Anlage werden. Da die Urſachen fehr verfchieden find, fo ift auch die Br 
handlung verfhieden. Zedenfalls ift ein kräftiger Wille, um die Herrfchaft über das Mustt- 
foftem zu behaupten, unerfaßliche Bedingung, um das Ausarten der Echwindelanfälle in dv 
— Grade (Hinfallen und dergl.) oder in eine Gewohnheitskrankheit au verhüten. 

Schwinden, Schwund, ſ. Atrophie. 

Schwindfucht im Allgemeinen (tabes, tabescentia) nennt man alle Tangwierigen Ku 
heiten, bei welchen die Kranken allmälig, aber unaufhaltfam an Fleiſch und Kräften abnd 
Die ältere Medicin unterſchied ald zwei Dauptelaffen die Darrfucht oder trodene € Hr 
fucht, Abzehrung (marasmus, Atrophie), von der cigentlihen Schwindſucht oder 1 
zehrung (phthisis), bei welcher Tegtern reichliche Stoffverlufte und Prankhafte Entai du; | 
oder Eiterungsproceffe al8 Urſachen des allmaligen Abzehrens vorlagen und mıcift be * 
Fieber (f. Hektik) vorhanden war. Die Phthiſen ſchied man aber weiter in vie 
welche jedoch faft nur von der Lungenſchwindſucht (f. Lunge) als der häufigften Art ber P 
entnommen waren: Eiter-, Schleim, Knoten» und galoppirende Schwindfudht. Die m u 
pathologische Anatomie hat gelehrt, daß die größte Mehrzahl der fogenannten Schn * 
auf vorgejprittenen Zuberkelproceffen (vorzugsmeife in den Lungen) berubt, na y r 
eben genannten Arten. Doch ift Schwindſucht nicht gleichbedeutend mit Fuberkulofe. 2 E 
gibt unzählige Perfonen, weiche Tuberfeln in ihrem Körper haben, ohne [hmindfüchtia mem 















den, und ed gibt aud) Fälle genug, wo alle Ab- und Aus zehrungsſymptome nebſt 
eintreten, ohne daf Tuberkeln Scyuld waren, z. B. bei ausgebreiteten und langwi 

gen. Die Behandlung der Schwindſucht richtet ſich nad) den Urfachen, ift aber. nat turli 
Regel eine ftofferfegende, gutnährende: baher Mil, Eier, Fleifch, fette und meblre Birk 
rungsſtoffe u. f. w. neben dem Aufenthalt in reiner, guter, milder Luft die Hauptface 

Schwingfeite, nad) ſchweizeriſcher Mundart Schwingete, Das Schwingen, ine 
thümliche Art regelrechten Ringens, ift hauptfächlich in mehren Alpengegenden de 
einbeimifch, namentlich im Emmenthal, Berner Oberland, Schwyz u. a. Die 8 
fpiel, bei dem fich beide Theile gegenfeitig mit der einen Fauft und ausgeftreditem Erme. 
ren Beinfleidern faffen, woher auch der Name „Hofenlupf”, erfodert große Kr: fe 
wandtbeit, faft noch mehr in den Beinen, deren Musculatur bei ben Sennen be 
hohem "Grade entwidelt ift, als in den Armen. Der Wettkampf hat feine ge au | 
Megeln, und Sieger ift, wer den Gegner auf den Nüden wirft. Die —— sw 1 
Gegend, oft auch diejenigen mehrer Gantone, verfammeln fih da und & 
Wettkampfe, in der Zahl von 10—50. Das bedeutendfte diefer Feſte iftd 
Pern am Dfterniontag gehaltene. Die vom Kampfgericht ausgetheil 
Krängen, Geld, Uhren und dergl. Wer dauernd und wiederhölt Sieger geblich 
gerkönig. In neuerer Zeit vereinigten fi zuweilen Schwinger zu Gefe 
fen ihre Kunft für Geld fehen zu laffen. 

Schwingung, Vibration oder Oscillation nennt man jede Bewes 
per zwiſchen arsei beftimmten Grenzen hin» und wieder aurüdführt; fe 
Pendels (f. d.), der gefpannten Saiten, Fäden, der Zunge des RR h 
pflanzung des Schalls (f. d.), der anfchlagenden Gloden u. f. iv. " —* 

Schwulſt, ſBombaſt. 


Schwuugkraft nennt man die Centrifugalktraft ſchwinge 
I. unter Ceatralbewegung. 9 g uber Mi 
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Schwungrad if ein ſchweres (meift gußeifernes) Rad, welches dazu dient, die Meinen Un- 
gelmäßigfeiten im Gange einer Mafchine, welche ebenfo wol durch geringe Eonftructiondfehler 
& durch Schwankungen in ber Größe des zu überwindenden Arbeitöwiderftandes oder der be- 
eibenden Kraftäußerung hervorgebracht werben, auszugleichen und fomit eine möglichft gleich: 
äfige Gefhwindigkeit der Bewegung zu erzeugen. Ein derartiged Rad wird zu dem genann- 
ı Zwede dadurch tauglich, daß es zufolge ded Beharrungsvermögens für eine kurze Zeit die 
amal angenommene Gefchwindigfeit beibchält, auch wenn vorübergehend die antreibende 
raft etwas ab» oder der Widerftand etwas zunimmt. Die Maffe (dad Gewicht) des Schwung- 
bed muß den zu überwindenden Miderftänden und den vorfallenden Unregelmäßigkeiten, 
elche ed aufheben foll, angemeffen fein, Bann daher ebenfo wol zu Hein ald zu groß gegriffen 
erden; im erflern Falle regulirt ed nicht genügend, im legtern zehrt ed nuglos Kraft auf. Das 
chwungrad iſt einer der vorzüglichften Negulatoren (f. d.). 

Schwur, f. Eid. 

— einer der drei Urcantone und eine von den vier ſogenannten Waldſtädten, woher 
3 ganze Land der Eidgenoffenfchaft den Namen der Echweiz erhalten hat, ift im Range ber 
nfte Canton. Er liegt zwiſchen Uri, Glarus, St.-Gallen, Züri, Zug, Luzern und Untermwal« 
n und zählt auf 16, AM. in ſechs Bezirken und 29 Gemeinden 44168 deutfche Bewohner, 
soon nur 155 Proteftanten, die übrigen Katholiken find. Der Boden iff Gebirge, jeboch ohne 
chneeberge und Gletſcher. (S. Nigi.) Im Canton liegt ber Romwerzerfee. Alpenwirthſchaft ift 
Hauptbeſchäftigung des Hirtenvolfs der alten und innern Bezirke, das ſich lange Zeit allen 
euerumgen, aud) den heilfamen, heftig widerfegte und auf niederer Bildungsſtufe ftehen geblie- 
u mar. Neben den altgefreiten Schwyzern wohnen in den äußern Bezirken die neuen Rands- 
ıte, die bis 1798 die Angehörigen hießen. Schon 1851 war es hier zu Unruhen gefommen, 
die Bewohner, auf den Bundesvertrag geftügt, gleiche ftaatdbürgerliche Rechte mit den Ult- 
wyzern begehrten. Nach langen Mirren, die eine zeitweiſe eidgenoffifche Occupation von In⸗ 
tichrmya veranlaften, fam endlich für den gefammten Canton die Verfaffung vom 15. Det. 
33 zu Stande. Aber die Wahlen gaben den Altſchwyzern das Übergemicht, worauf Be— 
mwerbefchriften aus den äußern Bezirfen über verfhiedene Verfaffungsverlegungen bei der 
igſatzung einliefen. Überdies erhob ſich in den innern Bezirken ber Streit der fogenannten 
zrner und Klauen, oder der reichern und ärmern Oberallmendsbefiger. Es kam 8. Mai 
38 auf ber Landsgemeinde am rothen Thurm zu Thätlichkeiten, wobei die Klauen und Außer- 
wyzer den Kürzern zogen. Nur mit Mühe brachten eidgenöffifche Commiſſarien eine Ent- 
ıffnung beider Parteien und eine neue Landsgemeinde zu Stande, wobei abermals die Alt- 
wyzer das Übergewicht behielten. Von nun an hielt ſich S., wo viele Klagen über ungerechte 
iſtiz und über weit verbreitete Beftechlichkeit laut wurden, entfchieden zu den ultramontanen 
ntonen. Die Verfaffung war abfolut-demotratifch und die höchſte Gewalt ftand der alle 
ei Jahre verfammelten Landögemeinde zu. &. war eines der eifrigften Mitglieder des Son- 
bunds. Nach deffen Auflöfung erhielt der Canton 18. Febr. 1848 eine neue Verfaffung, 
durch er in die Reihe der Mepräfentativdemofratien trat. Die Landsgemeinde verſchwand, 
ch beftehen noch Bezirfd- und Kreisgemeinden. An der Spige der gefeßgebenden Gemalt fteht 
ı vom Volk in 15 Kreidverfammlungen für eine Amtsdauer von A J. gewählter, aber alle 
ei Jahre zur Hälfte erneuerter Cantonsrath von 81 Mitgliedern. Die höchfte vollziehende 
d verwaltende Behörde ift ein Negierungsrath von fieben Mitgliedern, mit einem Landam ⸗ 
in als Präfidenten. Die Juſtiz in höchfter Inftanz wird von einem mit je 13 und 5 Mit- 
edern und ebenfo vielen Erfagmännern befegten Gantond- und Griminalgerichte ausgeübt. 
sit der neuen DVerfaffung hat ©. in jeder Beziehung erfreuliche Fortfchritte gemacht. In 
chticher Beziehung gehört der Canton mit einer Abtei, fünf Klöftern und 50 Pfarreien zum 
isthum Chur. Die wichtigften Ortſchaften find I) Schwyz, ein zerſtreut gebauter Flecken mit 
32 €., am Fuße des 5870 8. hohen Mythen. Er ift der Sig der Regierung und war 1858 — 
"der Sig eines Jefuitencollegiums mit einigen Hundert Schülern. In der Nähe ift das Dorf 
teinen, wo Werner Stauffacher wohnte, und das am Fuße des Rigi freundlich gelegene Bad 
wen; 2) Gerfau (ſo d.); 3) Lachen, cin Flecken am Züricherfee; 4) Einfiedeln (f. d.); 5) 
iänadt (f.d.); 6) Brunnen, Flecken am Vierwaldftädterfee, eine Hauptniederlage für 
1 Berkehr auf der Gottharböftrafe. Hier beſchworen Uri, Schwyz und Unterwalden 
15 den ewigen Bund nach dem Siege von Morgarten. Vgl. Meyer von Knonau, „Der 
ınton S, hiſtoriſch, geographiſch und ftatiftifch” (St.Gallen 1855). 
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Sciacca, eine Hafenftadt an der Küfte Sicifiens, Hauptort eines Diſtricts in der Intm- 
dantur Girgenti, am Abhange des Monte Galagero, unweit des Cap San-Mires, mi 
ſchen fteilen Felſen am Meere eingeengt, hat ein feſtes Schloß, eine von Julia, der Tos- 
ter König Roger's, erbaute Kathedrale mit merfwürdigem Echo, 17 andere Kirk, Hi 
Kiöfter, ein Seminar, Kornmagazine, Schwefelgruben, Salzfchlämmereien. Der Ort zäh 
15000 E., welche ftarfen Sardellenfang, Töpfereien, namentlich für fühlende Gefäße «ut 
poröfer Erde, auch mancherlei andere Manufacturen unterhalten und Handel mit Getmt, 
DI, Soda, Honig, eingefalgenen Sarbellen und Anchovis, mit Nitrum und ihren Zortr 
waaren treiben. Man bemerkt in den Kalkfelfen der Umgegend überall vulkaniſche Thärie 
keit. Hier waren ehedem die Aquae oder Thiermae Selinuntiae, die warmen Bäder von & 
linus. Von den alten Gebäuben ift feine Spur mehr vorhanden, aber die 45° warmen Schet 
felquellen findet man noch dreiMiglien von der Stadt auf dem 10008. hohen Berge Ealagerr, 
fowic die Höhle, aus ber die Schwefeldünfte auffteigen, mit fleinernen Sigen, deren fich die Altre 
bedienten. In ber Nähe der Stadt, in der Richtung nad der Infel Pantalaria, flieg im Jet 
1851 eine durch vulfanifchen Ausbruch auf einer Korallenban? entftandene Infel aut ven 
Meere, welche von den Neapolitanern Ferdinandea, von den Engländern Grahamsinfel gen 
wurde, jedoch ſchon 1852 wieder ganz von den Fluten verbedt war. 

Scillyinfeln, franz. Sorlingues, bei den Alten Eaffiteriden oder Zinninfeln genamt 
liegen in einer vier Stumden langen und halb fo breiten Gruppe 6'% M. vom Gap Landiet, 
ber äußerſten Südmeftfpige von Gornmwall und ganz England. Es find im Ganzen 145 fie 
Eilande, von vielen Klippen und Riffen umgeben, felfig, baumlos, von überaus milden mi 
gefundem Klima begünftigt, aber ftetd von den Wogen des Meeres gepeitfcht und micht Ice 
verheerenden Orkanen ausgefegt. Nur ſechs find bewohnt und tragen Weizen, Gerfie, Hi 
und Kartoffeln, während die unbewohnten nur Gras, Moos und Seetang erzeugen, welchet je 
Kelp verbrannt oder zum Vichfutter benugt wird. Pferde und Rinder find Mein. Die Shr 
wolle, wegen ihrer Feinheit von Werth, wird meift an Ort und Stelle zu Tuch und Strümpks 
verarbeitet. Kaninchen, wildes Rand» und Geegeflügel find in Menge vorhanden. Die Ei» 
wohner, 2627 an der Zahl, nähren fi von Aderbau, Schafzucht, Fifcherei und Loorfendient 
in welchem fie ausgezeichnet find. Sie find arm, abgabenfrei und ſtehen mit Cornwall, mu: 
fie gerechnet werden, in keiner politifhen Verbiudung. Erft in neuerer Zeit find Schulen m 
Kapellen angelegt worden. Zwölf der Einwohner bilden die Bermwaltungsbehörbe ; in firdlid” 
Beziehung ftehen die S. unter dem Bifchof von Exeter. Die größern Infeln find: &t.-Purt 
mit der Hälfte der Bevölkerung und dem Städtchen Heughtown oder Newtown, einem Hu 
und einem Fort; Trescow mit dem Fleden Dolphinstown; St.Martin's mit Sigualthumi 
St. Agnes mit Kirche und Leuchtthurm. — 

Scioppius (Kasp.) eigentlich Schoppe, Gelehrter des 16. Jahrh., geb. 27. Mai 
Neumark in der Pfalz, ſuchte ſich, nachdem er zu Heidelberg, Altdorf und Ingolſtadt feine Euſe 
vollendet, durch den Übertritt zur kath. Kirche einen Weg für feine ehrgeizigen Abſichten aut 
nen umd erhielt auch fpäter eine Menge glängender Titel, indem man ihn in Spanien zum && 
Rath und Grafen von Glara-Balle erhob, obne ihn jedoch Stellung und geriffen Gehalt # 
fihern. Der Beifall, mit dem feine erften pbilvlogifchen und ritifchen Schriften aufgenemmt 
wurden, fteigerte feine Anmaßung und Prablfucht bis zu dem Grade, daf er felbft den Gem 
der Barbarismen befhuldigte und fi den Beinamen des grammatifhen Dundes zuzeg 
mentlich verfolgte er auch mit Schmähungen feine ehemaligen Glaubensgenoffen und reiztei? 
kath. Fürſten gegen fie auf, verfchonte aber dabei mit feiner Satire die gefrönten Häupter 
wenig wie bie Sefuiten. Diefes Treiben brachte ihn gänzlich in Misadhtung. Im. 
ward er auf Befehl des engl. Gefandten in Madrid öffentlich audgeprügelt, woranf et 
er nirgends einen ſichern Aufenthalt fand, nad Padua zurüdzog. Hier ftarb er 19. Ner — 
An den legten 14 3. hatte er aus Furcht vor Nachflellungen fein Schlafgemad nicht vera 
In feinen philologifchen Schriften befämpfte er allerdings mit Grund bie damalige 
und geifttödtende Erklärung der alten Glaffiter, befonders das verwilberte Rotenlate 
freilich) in einem mehr ald gemeinen Tone. Hierher gehören die „Verisimilium b 
1596), die „Suspectarum lectionum libri V“ (Nürnb. 1597 und. Amft. 1664 : 
„Commentatio de arte critica” (Nürnb. 1597 und Amft. 1661) und bie „Gr at 
losophiea“ (Mail. 1628 ; zuletzt Augsb. 1712). Eine große Zahl anderer Schriften, 
mehr den Charakter von Pasquillen an fi) tragen, wie „Infamia Famiani” u, ſ. w, &@ 
lite er unter den Namen von Nifodemus Macer, Oporinus Grubinus, Ajpafiak® 
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ppus, Iſaak Caſaubonus, Philoxenus Melander, Juniperus de Ancona, Auguſtinus Ar- 
inghellus u. ſ. w. 

Scipio iſt der Name einer der patriciſchen röm. Familien, die zu der Gens Cornelia gehör- 
m, Sie erfcheint in der Gefchichte zuerft mit dem Publius Cornelius S., den die Faſti un- 
r den confularifchen Kriegstribumen der 3. 395 und 394 v. Chr. anführen. Ein anderer Pu: 
(ins Eornelius &. war 566 v. Chr. der eine von den beiden erften curulifchen Adilen. Zum 
ionfulate ſchwang ſich aus der Familie der Scipionen zuerft Lucius Cornelius S. 550 v. Chr. 
npor. Lucius Eornelind S. Barbatus befeidete das Confulat 298 v. Chr., dann die Een- 
ır und zeichnete fich in dem Kriege wider die Etrusfer, Samniter und Lucaner aus. Seine 
hrabfchrift und die feined Sohnes Lucius Cornelius S., der 259 v. Chr. ald Conſul die Kar- 
yger aus Corſica vertrieb und 258 Genfor war, find, in faturnifchem Versmaß abgefaft, die 
Iteften unter den Infchriften, die in dem 1780 vor der Porta Capena bei Rom entdedten 
amilienbegräbniß der Scipionen gefunden wurden. — Söhne des legtgenannten Lucius 
aren Publius und Enejuß Cornelius &., von denen der Erftere ald Conſul 218 v. Chr., 
m erflen Jahre des zweiten Punifchen Kriegs, Hannibal vergeblich am Übergang über 
e Rhoͤne zu hindern fuchte und dann von diefem in Italien am Ticinus im Neitergefecht und 
wauf an der Trebia mit feinem Amtögenoffen Tiberius Sempronius Grachus geſchlagen 
urde. Im J. 217 ging er nad) Spanien, wohin fein Bruder Enejus, der ald Gonful 222 mit 
tarcellus im Gallifchen Kriege ruhmvoll gekämpft, ſchon 218 ald Legat gegangen war und 
nRarthagern das Rand zwiſchen Ebro und Pyrenäen, dann auch die Herrfchaft über die Küfte 
triffen Hatte. Beide Brüder befiegten die Karthager wiederholt in den nächſten Jahren, fanden 
et 212 ihren Untergang, indem Publius in der Schlacht bei Anitorgis, Enejus bei Urfo fiel. Die 
efte des rom. Heeres rettete der Nitter Lucius Marcius. — Den Zod feines Vaters, Publius, 
ıd feined Oheims rächte bald nachher der große Publius Cornelius Scipio Africanus der 
Itere (major). Diefer, geb. 235 v. Ehr., wurde 212 vom Volke zum curulifchen Adil ge» 
ihlt. Ald man 214 nad) Spanien, wo der Prätor Cajus Claudius Nero nichts ausgerichtet 
#te, einen Proconful fchiden wollte, trat &. als einziger Bewerber um das gefährliche Amt 
f. Das Volk, auf welches feine Perfönlichkeit, ſowie feine geheimnißvolle Religiofität einen 
uberhaften Reiz ausübten, wählte ihn, obwol er bis dahin Fein höheres Kriegsamt befleidet. 
chon im Frühjahre 210 eroberte er mit feinem Freunde Cajus Kälius, der feine Flotte führte, 
eu-Karthago, den wichtigften Handels und MWaffenplag der Punier in Spanien. Durd) 
toßmuth und Milde gewann er die fpan. Völker, die ihn, nachdem er den Barcinen Hasdrus 
1209 bei Bäcula gefchlagen, ohne doch feinen Abzug nad) Italien verhindern zu fönnen, 
m König ausrufen wollten. Im 3.208 wurden Hanno und Mago gefchlagen und Hasdrus 
„Gisgo's Sohn, genöthigt, ſich in die feften Pläge zurüdzuzichen. Als der Regtere 207, 
t Mago vereint, bei Bäcula wieder dem ©. die Spipe bot, fiegte diefer und ſchloß darauf ein 
ündnif mit dem Numidier Sypbar, ben er nicht ohne Gefahr felbit in Afrika auffuchte. Nach« 
m er durch die Einnahme von Bades die Unterwerfung bes karthag. Spanien vollendet, kehrte 
nach Rom zurüd, mo er für das 3. 205 zum Conful gewählt wurde. Seinem Plane aber, 
ı Krieg fogleich nach Afrika zu verfegen, widerſprach der Senat, befonders der alte Fabius 
inetaror. Endlich wurde ihm Sicilien zur Provinz und die Erlaubnif gegeben, nad) Afrika 
gehen. Zrog mander Hinderniffe von Seiten feiner Gegner in Rom erſchien er 204 mit 
a 20000 Mann als Proconful in der Nähe von Utica. Der Widerftand, den diefe Stadt 
tete, nöthigte ihn, im verſchanzten Lager zu überwintern. Hasdrubal, Gisgo's Sohn, und 
phar, der fid) den Karthagern verbündet hatte, griffen ihn an, wurden aber zwei mal 205 
iegt und ber Letztere felbft gefangen. Am Herbfte 205 kehrte Hannibal nad Afrika 
rück umd wurde nach vergeblichen Friedensunterhandlungen von &. 19. Det. 202 in der 
hlacht bei Zama (f. d.) entfcheidend gefchlagen. Hierauf kehrte S., nachdem er den Frieden, 
Karthagos Macht brach, vermittelt, im Eriumph nad) Rom zurüd, wo er den ehrenden 
'inamen Africanus erhielt. Im 3.199 wurde er zum Genfor, 194 zum zweiten mal zum 
nful ermählt, und drei mal verlafen ihn die Cenforen als Princeps Senatus. Im J. 195 
ırde er als Schiedsrichter zwifchen den Karthagern und Mafiniffa nach Afrika geſchickt. In 
n Krieg gegen Antiochus begleitete er 190 feinen Bruder Lucius ald Legat. Aufgereizt von 
den Seipionen feindlichen Partei, an deren Spige Gato ftand, klagten ihn 187 Volkötribu- 
ı vor dem Volke an, daß er fih von Antiochus habe beftechen laffen. Da erimi:erte S., ohne 
‚au verantworten, das Volk, heute fei der Tag, an dem er einft den Hannibal befiegt, fie foll- 
ihm auf das Capitol folgen und den Göttern danken. Man fah wohl alsbald ein, daß man 
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gegen den großen Mann undanfbar handle, und lief aldbald den Proceß fallen. E-fiarbuf 
feinem Zandgute bei Liternum in Campanien 185, nad) Andern 185 oder 184. Bon kin 
Gattin Anıilia, der Tochter des Amilius Paulus, der bei Gannä fiel, hinterließ er zwei Eike: 
Publius, ausgezeichnet durch Begabung und Bildung, aber durch Körperſchwäche au öftu: 
licher Wirkſamkeit verhindert, und Lucius, den Antiohus gefangen nahm und der, ald an 
geartet, von ben Genforen 174, wo er die Prätur erlangte, aus dem Senat geſtoßen wurde 
Die eine der Töchter war Cornelia (ſ. d.) die Mutter der Gracchen, die andere an Publinsker 
nel. Scipio Nafica Corculum verheirathet — Der jüngere Bruder des großen Africanısmı 
Lucius Cornelius &., der mit jenen in Spanien war, 195 die Prätur bekleidete umd IN üt 
Eonful den Auftrag zur Führung des Kriege gegen Antiohus IN. von Syrien erhielt. Pit 
der Beendigung des Kriegs durch den Sieg bei Magnefia feierte er einen prächtigen Irumg 
und legte fich den Namen Afiaficus bei. Auch er wurde angeklagt, daß er von Antiochus kefio 
chen fei und den Staat betrogen habe. Er wurde zueiner Geldftrafe verurtheilt, um deren wiln 
er feine Güter verkaufen mußte. Ein Abfommling von ihm war Lucius Cornelius &, da & 
v. Chr. ald Conſul von feinem Heere ‚verlaffen wurde, da Sulla gegen baffelbe zog. — in 
Cornelius Scipio Amilianus, der jünnere Africanus, der leiblihe Sohn des Luciui 
Paulus, kämpfte, faum 17%. alt, 168 unter dDiefem und wurde vondes Altern Africanıd ẽ 
Publius, adoptirt. Ohne der firengen altıöm. Sitte ſich zu entfrembden, fuchte er mit \ 
griech. Bildung, in der ihn der Umgang mit Polybius, dann dem Stoifer Panatins fr 
derte, zu vereinen und nahm eifrig Theil an der Entwidelung der om. : Literatur. Su 
151 übernahm er freiwillig die Stelle eines Kriegstribunen bei dem. Deere. in € 
Seine Tapferkeit bewährte er, indem er im Zweikampf einen fpan. Häuptling erlegte ı 
bei der Belagerung von Intercatia zuerfi die Mauer erftieg. Auch in dem erfien Fi 
dristen Punifchen Kriegs, 149 v. Chr., diente er nur ald Tribun, aber jeine 
Rechtlichkeit und Kriegskunde erwarben ihm allgemeine Berrunderung: Er wurde du > 
147 zum Conſul erwählt und mit der Endigung des Kriegd gegen Karthago ——— 
Polybius und Lälius begleitet, ging er nad) Afrika, ftellte hier die -Kriegdaucht w 
befchränkte die Karthager auf die Stadt, die fie mit veraweifeltem Muthe vertheidi 
erſt 146 erobert wurde. (S. Karthago.) Auf den Truümmern ſoll S. ihr Gefchid ba 
in der Ahnung, daß auch Non einft fallen werde, die Homeriſchen Worte audg * 
„Einſt wird kommen der Tag, wo die heilige Ilios hinſinkt.“ S. kehrte nach Nom in 
zurüd und befaß feitdem den Namen Africanus nicht blos als ererbien. Die Genf a 
er 142 mit Mummius fireng und gewiffenhaft. Für das 3. 154 wurde ihm zur 
des Kricgs gegen Numantia (f. d.) das Gonfulat zum zweiten male übertragen. Yu 
gann er mit Herftellung der Manns zucht beim Deere ; aber erft im 15. Monat feiner gut 
tung wurbe er 155 der heldenmüthigen Stadt Meifter und feitbem auh Numantin * 
Als er 129 die Ausführung des Ackergeſetzes dadurch aufhielt, daß er den zur 
ſtimmten Triumvirn die Entſcheidung über die in der Sache entſtehenden Stre 
gen wiſſen wollte, wurde er am Morgen nach der Volksverſammlung, in ber er hefügg 
Volksführer geſprochen, in feinem Schlafgemache todt gefunden., Nach Cinigen war 
natürlichen Todes geſtorben, Andere gaben ſeinen Gegnern, namentlich dem P Dar 
Schuld. — Von Enejus ©., dem erwähnten Oheim des Altern Africanus, f 
der Scipionen, die den Beinamen —* führte. Zuerſt erhielt ihn Jene 
Cornelius Seipio Naſica, der 194 und 195 als Prätor und Proprätor n®& 
ſul 191 im Gisalpinifchen Gallien gegen die Bojer fiegreich war. Sein glei) 
einer Tochter des ältern Africanus vermählt, erhielt wegen feiner Tüch 
Zunamen Coreulum. Derſelbe war zwei mal Conſul, 162 und * 
tifer Marimus wurde er 150. Gegen Gato, erflärte er ſich für die E 
in welcher er ein Mittel fah, den wachfenden Übermuth ber Menge darni 
Sohn gleiches Namens, von einem Zribunen im Spott mit dem Sklavenn 
nannt, Conſul 158, fireng und hart und ein eifriger Optimat, ie 138 r 
auf den ältern Grachus und machte fi) dadurch. beim Volke fo v , af 
obwol er Pontifer Marimus war, aus Italien durch eine — (fie 
in Pergamus ftarb. — Sein Sohn gleiches Namens, in der Jug fi en 
ftechlichkeit und firenge Nechtlichkeit, ebenfo durch Mitde, als Redn er dui 
ausgezeichnet, flarb als Conſul 114. Deffen Enkel war der von? ete u. 
Cärilins Metellus Pins Scipio, Cäſar's heftiger ron Ku 
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hielt fih da8 Haus ber Scipionen ; cin Nachkomme des Afiaticus war 68 n. Chr., ein Servius 
ornelins Scipio DOrfitus 149 Conful. 

Scontriren (ital. scontrare), auch Rifcontriren (riscontrare), d. h. Echuld und For 
tung gegeneinander ausgleichen, ift eine unter Kaufleuten, zumal auf größern Plägen, ge 
öhnlihe Zahlunnemeife durch Gompenfation gegenfeitiger Foderungen zwifchen drei oder 
ehr Perfonen (3. B. wenn A. dem B. fhuldig ift, aber an C. ebenfo viel oder mehr zu fobern 
t und C. feinerfeit8 Schuldner des B. ift). In Frankreich heift diefe Operation Virement 
»s parties, in England Clearing. Die großartigfte Geftaltung der Scontration zeigt ſich 
londoner Elearinghoufe (f. d.). Unter Scontro wird theild die Zahlung durch das Scon- 
ren, theild die Zeit, zu welcher dieſes gefchieht (der Scontrotag), verftanden. 

Scorbut, Skorbut oder Scharbod (scorbutus) ift eine gewöhnlich chroniſch verlaufende 
canfheit der Ernährung, bei welcher das Blut und fpäter auch die feften Theile des Körpers 
e zu fauliger Auflöfung neigende Befchaffenheit zeigen. Seine erften Zeichen find Niederge- 
logenheit des Geiftes und Sinken der Körperkräfte, bleiche, ſchmutzige Gefichtsfarbe, ange» 
wollenes, dunkel gefärbtes umd leicht biutendes Zahnfleiſch, Entftehung von blaurothen 
eden (Blutunterlaufungen, f. Petehien) unter der Haut, Gefchmwulft an den Füßen und 
derwerden der Zähne. Später tritt neben der Verfchlimmerung der genannten Symptome 
hmerz in den Gliedern und Gelenken, Gefhmwürbildung in den blaurothen Blutergießungen 
3 Nafe, Mund, After u. f. w., Lungenentzündung, Brand, allgemeine Anſchwellung des 
tpers und endlich der Tod ein. Somol diefe Erfcheinungen als auc) die genauern Unter- 
hungen der todten Körper und des entleerten Blutes laſſen eine Entmifchung des Blutes ald 
I Mefen der Krankheit erfennen. Entfernte Urfachen des Scorbuts find alle den Körper 
wächende Einflüffe, als ungefunde Luft, ungefunde Nahrung, niederdrüdende Gemüthe- 
mmung u. ſ. w., namentlich Entbehrumg des Lichts und der Luft, der frifchen Pflanzenkoſt, 
es guten Trinkwaſſers, einer gehörigen Körperbewegung, einer warmen Kleidung u. ſ. w 
iher herrfcht der Seefcorbut befonders unter den Schiffern kalter Klimate, der Landfcorbut 
gewiſſen Strafanftalten und Kafernen. Vielleicht waren ſchon röm. Deere von dieſem Übel 
riffen worden. Doch iſt der legte Theil des Mittelalters als eigentliche Entftehungszeit des 
orbuts anaufehen, welcher vom 13. bis zum 16. Jahrh. im Steigen begriffen, dann zu fi 
begann und jegt, nur noch in den nördlichen Küftenländern Europas einheimifch, wenigftens 
rall in weit gelinderer$orm fich zeigt. Am meiften litten die Seeleute der vergangenen Jahr⸗ 
Iderte unter diefer Seuche, da die ſchlechte Scyiffsnahrung ihren Ausbruch befonders be- 
ıfligte. Allein auch auf dem Lande, namentlich in Kriegsheeren, belagerten Städten u. f. w., 
ſelbſt unter Umftänden, die der Gefundheit feineswegs ungünftig zu fein fchienen, richtete 
sedeutende Verwüftungen an. Die Dauer der Krankheit ift meift eine längere und befchränft 
nur felten auf einige Wochen, während fie gewöhnlich einige Monate, felbft Jahre beſteht, 
vollkommene Genefung eintritt oder der Tod die Leiden endigt. Acut verlaufende Falle fol- 
"Art dürften (neben Typhen, Peft u. a.) Dasjenige fein, was ältere Arzte als idiopathifche 
ılfieber bezeichneten. Entfernung der veranlaffenden Urfachen ift die erſte Bedingung der 
lung, welche dann in den erften Stadien der Krankheit durch paffende Mittel, namentlich 
immenziehende, oft vollkommen gelingt. Iſt die Krankheit fchon weit vorgefchritten, fo wird 
nne in feltenen Fällen geheilt. Als vorzügliches Mittel hat fich das Köffelfraut (Gochlea- 
offieinalis) bewährt, welches auch in den Gegenden, wo der Scorbut noch jegt einheimifch 
in großer Menge angetroffen wird; außerdem Eitronenfäure, Eſſig, Kreffe, Senf, Rettig, 
ne Pflanzenfoft überhaupt, Kartoffeln, gutes Bier, Waſſer mit Bein, frifches Fleiſch u. |. w. 
» Samfon- Hinmmelsftierna, „Beobachtungen über den Scorbut” (Berl. 1845); Krebel, 
ſchichte und Gefammtliteratur des Scorbuts“ (Petersb. 1849). 
Scoten, f. Schottland. 
Scott (Sir Walter), berühmter fchott. Dichter, der Verfaffer des „Waverley”, wurde 
Aug. 1771 zu Edinburg geboren. Sein Vater war ein geachteter Sachwalter dafelbft, feine 
trer die Zochter eines dafigen ausgezeichneten Arztes, X. Nutherford; durch beide Altern 
er mit achtbaren alten fchott. Familien verbunden. Seine ſchwache Gefundheit, hauptfäc- 
durch Lähmung des rechten Fußes veranlaßt, bewirkte, daß er früh zu feinem Großvater 
ı Sandy Knowe, in der Nähe von Kelfe, aufs Rand gebracht wurde. Später fam er nach 
o felbft, wo er im 15. 3. Percy's „Reliques” kennen lernte, die nicht wenig dazu beitrugen, 
arme Dichter zu machen. Die vielfachen alten Sagen der Grenzlande mochten überdies fei 
Geiſt gleichfalls mächtig anregen. Er befuchte darauf die High-School zu Edinburg, machte 
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im Rateinifchen zwar Fortfchritte, konnte aber feine Abneigung gegen das Griechiſche nicht über 
winden ; dagegen erlangte er oberflähliche Kenntniß des Deutihen, Franzöoſiſchen und Jtalie 
nifhen. Dann ftudirte er die Nechte auf der Univerfität zu Edinburg und wurde im 21.) 
Advocat. Seine Gefundheit hatte fich gefräftigt; er machte zahlreiche Ausflüge au uf un 
war bei der Errichtung freiwilliger Cavalerieregimenter, als man eine Landung der Ftanjeſer 
in Schottland fürdhtete, einer der Eifrigften. Um dieſe Zeit verfuchte er fich zuerft ald Dicker, 
anfangs in Überfegungen aus dem Deutfchen: Bürger's „Lenore“ und „Wilder Jäger“ mr 
den 1796 überfegt ; 1799 erfchien feine Überfegung bes „Gög von Berlichingen“. Daymiier 
hatte er fih 1797 mit Miß Carpenter verheirathet und wählte eine Cottage in Laßwade zu lü 
ner Wohnung. Im 3.1799 wurde er zum Sheriff von Selkirfihire mit einem Eintomme 
von 500 Pf. St. ernannt. Erft jegt fing er an ein fruchtbarer Dichter und Schriftficke jr | 
werden. Zunächſt erfchien 1802 feine Sammlung der volksthümlichen ſchott. Balladen ii 
Grenzlande : „Minstrelsy of Ihe Scottish border” (3 Bde.), mit trefflichen geſchichtlichen ei 
läuterungen, die großen Beifall fand. In 3.1804 gab er den altengl. Roman „Sir Tristrem‘ 
gleichfalls mit geſthmackvollen und gelehrten Anmerkungen heraus. Erft 1805 trat er mit Io 
nem erften größern Gedichte „The lay of the last minstrel” hervor, das ben glänzenditen Cr 
folg hatte. Dies bemog ihn, bie Praris vollig aufzugeben, was er um fo eher thun fonnte, 4 
er 1806 eine ber erften Glerfftellen am edinburger Gerichtöhofe mit einem Einkommen m 
1500 Pf. St. erhielt. Auch hatte er im Geheimen eine Gefchäftöverbindung mit beuiue 
händler James Ballantyne eingegangen, die fpäter fo fehr zu feinem Nachtheile auf 
3%. 1808 erfchien „Marmion, a tale of Floddenfield“, die großartigfte feiner rit ne 
lungen, und in demfelben feine Ausgabe bed Dryden. Im folgenden Jahre gab er Ralgı 
ler's Staatöfchriften (3 Bde.) heraus; auch arbeitete er fleifig mit an der auf ſen 
neubegründeten „Quarterly review”, mit der er, ald Drgan ber Zoried, der zur 
gehörigen „Edinburgh review”, deren Mitarbeiter er früher gemwefen mar, entgegen 
wollte. Im 3.1810 erfchien „The lady of Ihe lake“, das herrliche Schilderungea 
landsnatur enthält und des Dichterd Ruhm auf den Gipfelpuntt brachte. Seine‘ 
Gedichte „The vision of Don Roderick” (1811), „Rokeby‘ (1815), „The Lord 
(1814), „The field of Waterloo‘ (181 9), „Ihe bridal of Triermain‘ und „Harold th 
less” (1817) fanden aber immer weniger Beifall, und ©. fah wohl ein, daß es 
würde, fidy bei Zeiten nad) einem neuen Schacht umaufehen, den er ausbeuten # 
fand er im Noman. Aufer den obigen Dichtungen hatte er übrigens in biefer Zeitn 
Merke von Swift mit einer trefflichen Lebensbefchreibung herausgegeben 19 Bde., 181 
Tert zu ben „Border antiquities” (2bde., 1814) geliefert, und, durch einen Ausflugm 
Gontinent veranlaft, „Paul's letters to his kinsfolk“ (1815) geſchrieben. 
Der große Ertrag feiner Dichtungen fegte ©. 1811 in ben Stand, ein Gütchen an 
Tweed nahe bei Melrofe zu kaufen, Cartley⸗Hole genannt, dem er aber ben Namen Abt 
gab. Er vergrößerte es in der Folgezeit durch neue Ankäufe, verſchönerte es * 
bäude und Anlagen und verwendete darauf im Ganzen eine Summe von me 
Pf. St. Er wollte feiner Familie ein ſchönes Beſitzthum hinterlaffen. * I 
trieben num auch ©. an, ſich auf einem andern Gebiete zu verfuchen. Bereitd 18 
ben Roman „Waverley” begonnen, aber liegen laffen; er nahm ihn jept k au 
ihn und gab ihn 1814 ohne feinen Namen heraus. Nur Ballantyne wußte u 
nif. „Waverley” wurde anfangs wenig beachtet, fand aber dann defto a 
anfangs aus Scheu vor einem Mislingen bes Verfuchs angenommene Gebet 
fen nun nicht aufgegeben und trug wol noch dazu bei, Die Theilnahme —* 
folgenden Romanen zu erhöhen, Im J. 1815 erſchien von bem X | 
„Guy Mannering“, mit noch einftimmigerm Beifall aufgenommen; ft —* 
1817 als erſte Reihe ber „Tales of my landlord“: „Ihe black dwaı * 
(deutſch: „Die Schwärmer“); 1818 „Rob Roy” und in ber zweiten Re de 
landlord“: „The heart ofMid-Lothian’‘; 1819 die dritte * * 
Lammermoor“ und „Legends of Montrose“, fowie „Ivanhoe; 183 
„She abbot” ; 1821 „Kenilworth” und „The Dirate”; 1822 „The fc 
„Peveril of the peak“, „Quentin Durward” und „St.-Ronan's wel, 
1825 „Tales of Ihe crusaders”, enthaltend „The betrothed‘ 
„Woodstock; 1827 und 1828 „Chronicles of the Canon 
stein”; endlich 1851 die vierte Meihe der „Tales of my 
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obert of Paris“ und „Castle dangerous”. An den meiften diefer Romane erläutert S. 
ie Geſchichte feines Vaterlandes. „Jvanhoe“, „Kenilworth“, „Woodſtock“ und „Nigel“ fpielen 
| England. Die in andere Gegenden verfegten ftehen diefen mit Ausnahme von Quentin Dure 
jard bedeutend nach. Seine Romane haben meift den Fehler, daf fie im Anfange etwas fchlep- 
md und breit, am Ende zu abgebrochen find. Der Plan ift felten fehlerfrei; bald ftören Un- 
ahrſcheinlichkeiten, bald ein gezmungener Ausweg, bald zu große Verwirrung des Knotens, 
ld ein zu eiliger Schluß. Uber diefe Fehler find gering gegen die Vorzüge der trefflichen Cha» 
terſchilderung und der bis in die kleinſten Details beftimmten und wahren Zeichnung, der Maren 
nd lebendigen Anfhauung und Darftellung vergangener Zeiten, der anmuthigften Schilde- 
ingen landfchaftlicher Schönheiten und der reichen Quelle von Humor, die ſich mit dem größ- 
n fitelichen Ernſte und zahlreichen Stellen voll der tiefften Rührung paart. 

Außerdem hatte ſich der 1820 zum Baronet ernannte Dichter auch im Schaufpiel verfucht, 
er mit geringem Erfolge. Treffliche biographifche und literarifche Einleitungen hatte er der 
uen Ausgabe der Ältern engl. Romanfchreiber vorangefchidt, welche 1825 in drei Bänden 
fammelt erfchienen. Jetzt, als er fich dem Alter zu nähern begann, als ihn alle Welt nach dem 
geheuern Abfag feiner Romane für einen reichen Mann hielt, traf ihn der harte Schlag, daf 
326 die Häufer Ballantyne und Eonftable, deren Gefchäftstheilhaber er war, fielen und er 
h mit einem male mit einer Schuldenlaft von 117000 Pf. St. belaftet fah. Doc aud das 
üdte feinen Muth nicht nieder; er hoffte dennoch als ehrlicher Mann fterben zu können und 
dmete fich mit verdboppeltem Eifer der Schriftftellerei. Er mußte jegt fchreiben, um Geld zu 
dienen, und daher fann man ſich nicht wundern, wenn feine Feder jegt manches mittelmäßige 
zeugniß lieferte. Sein „Leben Napoleon's“ (9 Bde., 1827) war eine flüchtige und unkri⸗ 
he Arbeit und that dem Ruhme ded Dichters bedeutenden Eintrag, obgleich es reich an ein- 
nen ſchönen Stellen ift. Im 3. 1829 beforgte er eine neue Ausgabe feiner dichterlfchen Werke, 
t neuen Einleitungen vermehrt. Auch fchrieb er in diefen Jahren für feine Enkel die in drei 
ihen erfchienenen „Tales of a grandfather‘‘ (1828—50), für Lardner's „Cyclopaedia” die 
istory of Scotland’ (2 Bde., 1850) und die „Letters on demonology” für Murray’s 
amily library”, Durch diefe und feine oben genannten fpätern Romane erwarb er fo viel 
Id, daß er den größten Theil feiner Schulden decken konnte. Bereitd 1850 war die Schul= 
Haft auf 40000 Pf. St. zufammengefchmolzen, und wenige Jahre der Gefundheit würden 
gereicht haben, um fie völlig zu decken; diefe waren ihm indeffen nicht mehr verliehen. Im 
inter 3850 zeigten ſich Spuren einer mehr und mehr zumehmenden Lähmung. Im Herbfte 
31 reifte er nad) Italien, verweilte vom Deceniber bis April 1852 in Neapel, ging dann 
h Rom und kehrte, da ſich fein Zuftand nur verfchlinmerte, nad) England zurüd. Faft be- 
ßtlos wurde er in Folge eines zweiten Schlagfluffes nad) Abbotsford gebracht, wo er 21. 
pt. 1852 ftarb. In Dryburgh-Abbey wurde er begraben. Das dankbare Schottland eröff- 
e nicht nur eine Sammlung, um feiner Familie Abbotsford zu wahren, fondern errichtete 
ı auch in Edinburg ein Denkmal, das fchönfte, das je einem Dichter gefegt worden ift. In 
That hat aber auch felten ein Land fo viel Urfache, gegen einen Dichter dankbar zu fein, als 
yottland gegen S, deffen fämmtliche Werke faft nur eine Verherrlihung feines Vaterlandes 
. Selten aber hat auch ein Dichter fehon bei feinen Lebzeiten folhen Ruhm und ſolche Ver« 
tung gefunden wie S. Seine Werke wurden nicht nur in alle gebildeten Sprachen oft zehn- 
mehrfach überfegt, fondern auch vielfach nachgedrudt. So beliebt waren feine Romane dor 
J. in Deutfchland, daß man Romane in feiner Manier fehrieb und für feine Arbeiten 
gab Den gelungenften Verſuch der Art machte Wilibald Aleris (f. Häring) mit dem 
salladmor”. Die Ausgaben feiner Romane find zahllos; die beften find die edinburger in 
chiedenen Formaten und zu den verfchiebenartigften Preifen. Sein Reben wurde am aus« 
Aich ſten befchrieben von feinem Schwiegerfohne Lodhardt (7 Bde. 18358 und öfter; deutſch 
Aus zuge von Morig Brühl, Lpz. 1839). — Sein ältefter Sohn, Sir Walter &., geb. 
Det. 1801, Oberſtlieutenant in der brit. Armee, ftarb 8. Febr. 1847 auf der Rüdreife von 
ien nad England. Mit ihm erlofch der Baronetstitel, da fein jüngerer Bruder Charles 
rs früher geftorben war. 

Scott (Winfield), amerik. Gmeral, wurde 15. uni 1786 in Virginien geboren, wohin fein 
Fvater, ein Schotte und Jakobit, nad) der Schlacht von Eulloden ausgewandert war. ©. 
mete fi anfangs dem Nedhtöfiudium und trat 1806 ald Sachmwalter auf. Die allgemeine 
regumg, welche die Befchiefung der amerik. Fregatte Cheſapeake durch ein brit. Rinienfchiff 
dande hervorbrachte, trieb auc) ihn zu den Waffen. Im Mai 1808 erhielt er das Patent 
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eines Artilleriecapitäns und ftand 1809 im Lager zu Neuorleand. Wegen einiger freiem Lu 
berungen ber dad Benehmen feines Obergenerald auf ein Jahr fuspendict, benupte er dick 
Zeit, um ſich die noch fehlenden militärischen Kenntniffe zu erwerben. Nach dem Ausbruch de 
Kriegs mit England im Juni 1812 wurde er mit dem Charakter eines Oberfilieutenants nad 
der canad. Grenze beordert, gerieth aber in der Schlacht von Aueenstown, wo er mit fine 
much Eämpfte, in Gefangenfhaft. Schon nad) einigen Monaten audgervechfelt, eilte er von 
neuem zur Armee, eroberte 27. Jan. 1815 Fort George, ſchlug die wiederholten Angrife dxi 
Feindes auf diefen Plag ab und ward im 28.3. feines Alters zum Brigadegeneral fi 
dert. Am 5. Juni 1814 fchlug er den brit. General Riall bei Ehipperwa, that in der Edlatı 
von Niagara Wunder der Zapferkeit und mußte ſchwer verwundet vom Felde getragen werke 
Das Amt eines Kriegsſecretärs, welches ihm der Präſident Madifon anbot, lehnte er ab, un 
fich zur Wiederherftellung feiner Gefundheit nad) Europa zu begeben. Dier verbradten lu 
geer Zeit in Paris, wo er das frang. Militärfyften fiudirte, und. hielt nach feiner Rückchi Ir 
(efungen über die Kriegswiffenfchaften. Im 3.1852 ward ihm die Leitung der Operätions 
gegen den Indianerhäuptling BlackHawk übertragen, die er bald glücklich beendete. Im} 
1855 unterdrücte er einen Aufftand der Seminolen und unterwarf 1858 die Ereelt. Bir 
rend ber Infurrection in Canada 309 ©. ein Zruppencorps an der dortigen Greuge zum 
um dieReutralität der Vereinigten Staaten aufrechtzuhalten und ward dann nad) dem ent" 
gefegten Ende der Republik abgefertigt, um die Tſcherokeſen in das ihnen eimgerämmie nu 
Gebiet am weftlichen Ufer des Miffiffippi zu geleiten. Er entledigte ſich Diefes ſchwierigen Ir 
trags mit Takt und Befonnenheit und erhielt 18A1 nach dem Tode ded Generals Mami de 
Poften eines Oberbefehlshabers der amerik. Armee, Als folcher hatte er fein Dauptquarin # 
Waſhington, wo er als eifriger Whig auch an den politifchen Angelegenheiten thätigen Ani‘ 
nahm und fein Augenmerk auf den Präfidentenftuhl richtete. Der merican. Krieg gab ibm m 
Gelegenheit, die glängendften. Lorbern zu erringen. Im März 1847 erfchien er vor va⸗ 
erug, welches fich ihm nad) einer kurzen Belagerung ergab. Dann rückte er gegen Jahıpı = 
brachte 48. April dem General Santa-Anna bei Gerro:Gordo eine Niederlage bei, jdlun I" 
19. und 20. Aug. abermals bei Contreras und Churubusco und erftürmte 15. Sept. die Dunn 
ſtadt Mexico. Diefe Siege führten zum Frieden von Guadalupe-Hidalgo, den S. 2 Febr IM 
abſchloß umd der das Gebiet der Vereinigten Staaten um einen Ränderconipleg von —V 
vermehrte. Trotz aller dem Vaterlande geleiſteten Dienſte waren jedoch die Bewerbungen Sa 
am die Präſidentenwürde nicht glücklich. Nachdem ihm bereits 1848 der General Tayler (1! 
vorgezogen worden, gelang ed ihm zwar 185% feine Ernennung zum Gandidaren der Bine 
tei durchzuſetzen; allein bei der im November ftattfindenden Wahl wurden feine Hoffmann 
durch den unerwarteten Erfolg des demokratischen Candidaten Pierce (f. d.) vernichtet: 4 
ein Mann von ungewöhnlichen ftrategifchen Zalent, ausgebreiteten Kenntniffen und qus 
werthem Privatıharakter, aber fein zu offen hervortretender Ehrgeiz und ein gewiſſer, Dun 3 
publifanern anftößiger, militärif&-ariftofratifcher Hochmuth haben ihn nie zu der 
gelangen laſſen, die feine Kandsleute fonft dem Priegerifchen Verdienfte fo gern zollem. 
Mansfield, „Life and services of general Winfield S.” (Neuyort 1852). = 45% 
Scotus und Scotiften, |. Duns Seotus. rt WM 
Scribe (Auguftin Eugene), der fruchtbarſte und gewandteſte Theaterdichter der ae 
Zeit, wurde 24. Dec. 1791 zu Paris geboren. Sein Vater war Kaufmanıı und Hinterleh ## 
ein nicht unbeträchtliches Vermögen, welches ihm, als er das Studium der Rechtewi 
nit der Laufbahn eines Theaterdichters vertaufchte, eine fefte Stellung ficherte. 
erfie Stüd „le Dervis“, mit dem er 1811 hervortrat und welches er in Gemei 
nem Schulfreunde Germain Delavigne verfaßt hatte, erntete reichlichen Beifall, der ha 
einem feltenen Maße auch bei feinen fpätern Erzeugniffen treu geblieben ift. Seine Dt 
deren Zahl auferordentlich groß, werden auf den größten wie auf den Bleinften N 
Europa gegeben, und in unzähligen Überfegungen und Nachahmungen läßt fi fein Gi 
auf das Theaterleben aller Nationen nachweifen. Der wahre Werth diefer Stüde 
der Reichtigfeit der Erfindung, der Natürlichkeit der Entwickelung und in einer u 
Productivität, welche er befonders in der Schilderung der modernen gefelichaftli | 
. bekundet. Hochpoetiſche Begabung läßt fich bei ihm weder in der Anlage noch in der 
rung erfennen; aber bühnengerecht im Sinne der Theaterpragis find feine Srüde 
wenn fie den höhern äfthetifchen Anfoderungen gar nicht entfprechen. S. hat ein 
geſchaffen, das bürgerliche Luftfpiel, munter, finnreich, Hug abgefchloffen, mä 
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andig romanhaft: die Meine Komödie. Mit großer Feinheit ift in feinen Stüden bie franz. 
ꝛeſellſchaft feiner Zeit gefchildert, die zu gleichmäßig und nivellirt ift, als daß die große Komöbdie 
ıftonnmen könnte. Seine Miniatur» und Duodezftüde haben den Reiz und Werth Hiftorifcher 
zentebilder. ©. betreibt übrigens die Production mit einer Leichtigkeit, die and Fabrikartige 
reift, Durch ihn ift die bequeme und einträgliche Praxis der Theateraffociation vorzüglich in 
hwung gefommen, bei welcher ſich verfchiedene Autoren zur planmäßigen Ausbeutung einer 
nd derfelben Idee vereinigen. Unter ben Genoffen, mit denen ©. einen Theil feiner Stüde 
gearbeitet, verdienen befonders Germain Delavigne, H. Dupin, Deleftre-Poirfon, Meled- 
le, Darner, Bayard, Mazere und Francid-Eornu hervorgehoben zu werden. Bei einigen fei- 
et Vaudevilles figurirt fein Name nur als pr&te-nom, wie man ed in der Theaterfprache nennt, 
ne daß er felbft der. Verfafjer wäre. Zuerfi widmete fih S. dem Vaudeville. Unter den 
tuden, welche er hier aufführen ließ, nennen wir nur: „Le comte Ory’ (1816), „le nou- 
rau Pourceaugnac” (4817) und „Une visite a Bedlam‘ (1818). Dann dehnte ſich feine 
ertſchaft auch auf das Odeon, die Porte St,-Martin und die Varietes aus, bis er feit 
321 der Dauptträger ded Gymnase dramatique wurde, welches er bis auf.die neucfte Zeit 
it vielen Stüden verforgte. Am befannteften darunter find : „La maitresse du logis“ (1823); 
‚a haine d’une femme” (1824); „Malvina, ou,;un mariage d’inclination“ (1825); „Le ma- 
age de raison‘ (1826); „Une.faute” (1850); La loi salique” (1845); „Genevieve, ou la, 
lousie paternelle” (1846); „Maitre Jean, ou la com&die à la cour“ (1847); „Irene, ou le 
agnetisme” (1847); „L'amitie, ou les trois epoques” (1848); „Les filles du docteur, ou 
devouement‘ (1849); „Heloise ei Abailard“ (1850) u. ſ. w. Auch als Verfaffer anipre- 
ender Dpernterte, befonders im komiſchen Genre, hat er eine erftaunliche Fruchtbarkeit ent: 
delt. Bemerkendwerth find: „La neige‘ (1823); „La dame blanche” (1825); „La mueite 
Portiei“ (1828); „La fianeee” (1829) ; „Fra Diavolo” (1850) ; „Robert le diable (1851); 
zastave 111” (4833); „la juive” (A855); „Les Huguenots” (1856); „L’ambassadrice” 
857); „Les diamants de la. couronne” (1840); „La part du diable” (1842); „Les mar- 
rs“ (1845); „Ne touchez pas ä la reine‘ (1847); „Haydee” (1848); „La f&e aux roses” 
849); „Le prophöte” (4849); „Giralda’ (1850); „L'enfant prodigue“} „La dame de 
que’(1850); „Zerline” ; „Mosquita la sorciere” (1851); „Mysteres d’Udolphe“ (1852); 
ajuif errant” (1852); „L'etoile du nord“ (1854). Unter den Stüden, welche er auf dem 
ıeätre Scangais zur Aufführung brachte, befindet ſich Manches, was geeignet ift, ©. dauern: 
n Ruf zu jihern. So find „Bertrand et Raton‘ (1835), „La camaraderie“ (1837), „Une 
alne” (1841), „Le verre d'eau“ (1842), „Adrienne Lecouvreur” (1849) und „Les con- 
; de la reine de Navarre” (4850) immerhin fehr beachtungswerthe Ruftfpiele, die zwar nicht 
zMuſter der feinfien franz. Geſellſchaftsſprache, aber als treffliche Proben des bürgerlichen 
inderfationstons angefehen werden können. Sie begründen hauptfächlich feine Anfprüche auf 
Zulaſſung zur franz. Akademie, in welche er 1838 aufgenommen wurde. Ein Theil feiner 
amatifchen Stüde findet fi in den verfchiedenen Ausgaben feiner vollftändigen oder ausge, 
ihlten Werke zufammengeftellt, Um fich aber einen vollftändigen Begriff von feiner literari- 
en Thätigkeit und Fruchtbarkeit zu machen, muf man aud noch feine nicht unbebeutenden 
velliftifhen Leiftungen in Anfchlag bringen. 

Seribonius ift der Name eines röm. plebejifchen Gefchlechts, deffen eine Familie den Na- 
en Cutio führte. — Ihr gehörte Eajus Seribonius Eurio an, der ald Regat den Sulla im 
ithridatifchen Kriege begleitete, ald Conful 76 v. Chr. den Verſuch des Sicinius, den Tribu- 
n die ihnen durch Sulla entzogenen Rechte wieder zu verfchaffen, vereitelte, dann als Pro- 
njul von Macebonien die Dardaner in Möfien befiegte und zuerſt unter den Römern bis zur 
onau vordrang. Er war fireng ariftofratifch gefinnt und nicht unberühmt ald Medner. Im 
61 nahm er ſich des Clodius bei deffen Proceß wegen Eutweihung der Religion an. Er 
rb 55. — Sein Sohn Eajus Scribonius Curio, ald Jüngling dur Ausfchweifungen 
t Marcus Antonius verbunden, talentvoll und beredt, trat während Julius Cäſar's Confu- 
59 und fpäter als einer ber eifrigften Führer der Sache der Optimaten auf, verfaufte fich 
er, von großer Schuldenlaft bedrängt, 50 als Volkstribun an Eäfar, für den er, durch den 
chein eines ftrengen Republitanismus die Gegenpartei täufchend, wirkte. Er fiellte im Senat 
Foderung, daß auch Pompejus und nicht blos Cäſar ſich feiner Provinzen begeben folle; über- 
b nachher, ald dem Pompejus die Wertheidigung ded Staats übertragen worden, 1. Jan. 49 
Senat dad Schreiben, das Cäſar's Vorſchläge enthielt, und entflob, da diefe verworfen wur- 
3, mit Colius und den Zribunen Antonius und Gaffius zu Cäſar. Diefer fendete ihn als 
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Proprätor mit Truppen nach Sicilien, das ihm Cato ohne Schwertſtreich überließ. Bert 
ſetzte er, begleitet von Aſinius Pollio, nach Afrika über, wo er den Pompejaner Attius Barıs 
in Utica vergebens belagerte und in der Schlacht gegen den numidifchen König Juba da 
Untergang fand. Seine Gemahlin war Fulvia. — Einer andern Familie gehörte Luciut 
Seribonius Libo an, der 49 eine Abtheilung der Flotte des Pompejus führte, fpäter fein 
Zochter mit deffen Sohn Sertus verheirathete und 34 dv. Chr. Conſul war. — eine Eher 
fter war Scribonia, die Octavianus 40 heirathete, um eine Verbindung zwifchen Sertut Pam 
pejus und Antonius zu hindern, aber ſchon 39, nachdem fie ihm bie Julia geboren, verfügf. 

Seriptores historiae augustae werden die ſechs fpätern röm. Geſchichtſchreiber genamı, 
- welche eine ziemlicy ununterbrochene Reihe von Biographien der rom. Kaifer von Hadrianat 
bis Carus oder vom Anfange des 2. Jahrh. bis gegen das Ende des 3. Jahr. verfaßten m 
gewiffermaßen eine Fortfegung des Suetonius (f. d.) lieferten. Die einzelnen Verfafler le 
felben find Alius Spartianus, Vulcatius Gallicanus, Trebellius Pollio im 5. oder 4. Jakt, 
Flavius Vopiscus, Alius Lampridius und Julius Gapitolinus, weldyer Legtere unter Diech 
tian und Konftantin d. Gr. lebte. Obgleich, diefe Sammlung, die wahrfcheinlich zu Kenia 
tinopel veranftaitet wurde, nicht ganz in ihrer Vollftändigkeit auf und gefommen ift und us 
ihrem Inhalte nach mehr das Gepräge einer blofen Compilation ald eigener Forfbung m) 
Kritik an fid) trägt, fo ift fie doch bei dem fonftigen Mangel an Quellen für die Geſchichtt je: 
Zeit für uns nicht ohne Bedeutung. Die beften Ausgaben derfelben beforgten nad dem ern 
Drude(Mail.1475) Eafaubonus (Par. 1603) und Salmafius (Par. 1620 und Lond. 1652) 
deren Anmerkungen mit denen anderer Erklärer in einem fpätern corrrecten Abdrud (2 Bx. 
Leyd. 1671) wiederholt wurden. Dandausgaben find die Zweibrücker (1787), die von Für 
mann (2pz. 1774) und die Panckoucke'ſche (3 Bde., Par. 1844—46). 

Seriptores rerum Germanicarum, f. Deutfchland in gefchichtlicher Beziehung. 

Scriver (Chriftian), adcetifher Schriftfteller, geb. zu Nendsburg 2. Jan. 1620, fudirte ja 
Rofiod und erhielt 1655 das Diakonat zu Stendal. Im J. 1667 kam er als Paftor-zu &x-Ir 
kob nach Magdeburg, wo er fpäter Senior, Gonfiftorialaffeffor und Infpector wurde, und 16% 
als Gonfiftorialrath und Oberhofprediger nach Quedlinburg, wo er 5. April 1695 ſiarb. Ih 
feine Schriften, namentlich fein „Seelenfchag” (neue Ausg, 2 Bde, Dresd. 1855), atfın 
Gottesfurht und insbefondere „Gotthold's zufällige Andachten” (19. Aufl., 1729; neue 
Aufl. von Wimmer, 2 Bde, Günz 1836) große Zartheit und Sinnigkeit, welche neuerdagi 
unter dem Titel „Erbauliche Parabeln” (4. Aufl., Barmen 1844) ſprachlich verjungt me 
den find. 

Scerupel, Skrupel, ein allgemein übliches Medicinalgewicht, "rs ded Medicinalpfunie 
und, wie diefed legtere, in den einzelnen Staaten von abmeichender Schwere. Der Emm 
wird faft überall in 20 Gran getheilt, in einigen Staaten (Spanien, Portugal, Ki 
u.f. m.) aber in 24 Gran. Die alten Römer theilten das As, fowie überhaupt jede Cini 
des Gewichts, Maßes und Geldes in 288 Scrupula (Scripula, Scriptula). In Porie 
und Brafilien ift der Scrupel auch beim Handel ald Gold» und Silbergewicht üblid = 
— 4 portug. Mark oder '4s4 portug. Handelspfund; er ift der nämliche wie beim paris 
Medicinalpfunde. In Deutfchland ift der Scrupel hier und da auch ein Meines Längenmah ® 
dem man biömweilen die Linie in 12 Scrupel theilt, ſodaß dann der zwölftheilige gu 1 
Scrupel. In Um aber wird beim alten Fußmaße der Zoll in 12 Scrupel geheilt, for 
I Fuß — 144 Scrupel. 

Serutinium, von scrutari, d. h. ausforfchen oder gründlich unterfuchen, bezeichnet ft 
chenrechte die der Übertragung eines geiftlichen Amts vorausgehende Unterfuchung, ob bei® 
Amt Berufene zur Annahme deffelben fähig ſei oder nicht; in der kath. Kirche die mind" 
fiegelter Stimmzettel vorgenommene Wahl eines Biſchofs und daher dann im A 
jede Wahl mitteld Stimmzettel oder Kugelung. . 

Scudery (Georges de), franz. Dichter, geb. 4601 zu Havre-de-Grace, diente in If 
Jugend im Heere und erhielt dann die Stelle eines Gouverneurs von Notre-Dame de la Ec 
auf einem ifolirten Felſen bei Marſeille, des kleinſten Poſtens dieſer Art im damalige 
reich. Die Beichäftigung mit der Literatur veranlafte ihn aber 1650, nad Yard 
fiedeln. Er wendete fich dem Theater au und zwar mit fo entfchiedenem Erfolge, daf fit 
„L'amour tyrannique“ (1656) im Vergleich, zur lauen Aufnahme des „Gib“ von Ga? 
die überwiegende Gunft des Publicums erlangte. Diefer Beifall und feine — 
gegen Corneille verſchafften ihm 1650 eine Stelle in der franz. Akademie. Um belonnicn 
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nprunfoolles Epos „Alaric” (Par. 1654), welches verherrlicht wurde, bi8 ihm Boileau den 
empel ded Rächerlichen für immer aufdrückte. S.'s Eitelkeit und Großfpredyerei ging ins 
alaubliche, und wenn er fich weigerte, auf Beranlaffung der Königin Ehriftine von Schweden 
ige den Grafen de la Gardie lobende Stellen feines „Alarie“ zu ftreichen, fo war auch dies 
rein Ausfluß feiner Schriftftellereitelkeit. Er ftarb zu Paris 14. Mai 1667: — Beine 
hiefter, Madeleine de S., zu Havre 1607 geboren, mar viel berühnnter als ihr Bruder, und 
e romantifch-hiftorifchen Romane behaupteten einige Jahrzehnde faft Alleingültigkeit, bis 
mfals Boileau's Satire diefem Ruhm ein Ende machte. Ihre Romane „Ibrahim, ou l'illus- 
ı Bassa” (A Bde., Par. 1641); „Artamöne, ou le grand Cyrus” (10 Bde., Par. 1650); 
Islie” (10 Bde. Par. 1656 ; neue Aufl, 1731); „Almahide” (8 Bbde., Par. 1660), wozu 
ch achn Bände „Conversations et entretiens” fommen, find als die legten Ritterromane in 
anfreich von geringem poetifchen Werth, jedoch als Documente der damaligen Zeitgefchichte 
ht unwichtig. So findet man unter einer nur leichten Verhüllung in der „Ciölie” und im 
yrus” die Porträts aller bamals ausgezeichneten Männer und den Ausdrud ber über- 
wänglichen Eonverfationen im Hötel Rambouillet. Madeleine de ©. ftand bis an ihren Tod, 
Juni 1704, in hoher Achtung. Sie wurde fehr Häufig von der Königin und den Prinzen be» 
bt und bezog Penfionen von Mazarin, Lubwig XIV. und der Königin Ehriftine von Schwer 
1. Die Behauptung einiger Literarhiftoriter, daß ihr Bruder Georges ſich bei der Abfaffung 
er Werke betheiligt habe, ift unbegründet. Ihren „Discours de la gloire”, das erfte Werk, 
Iches 1671 einen von Balzac geftifteten Preis der franz. Akademie davontrug, findet man 
ft Auszügen aus ihren andern Werken in bem öfter aufgelegten „Esprit de Mademoiselle 
5." (Yar. 1766). | 
Scudo (scudo d’argento) ift eine ital. Münze, welche ihre Benennung von dem Gepräge, 
Wappenſchildern, hat. Der scudo d’argento ift von Thalergröße und je nach den einzelnen 
aaten von verfchiedenem Werthe. In Rom (scudo romano oder scudo nuovo) mwirb er in 
Paoli oder 100 Bajocchi getheilt und jeßt %ıo fein geprägt (eigentlich 9,66 Stüd), thatſächlich 
r 94 Stüd auf die köln. Mark fein Silber, ſodaß er dem bisherigen fpan. Piafter gleichzu- 
ten ift und —= 1 Thle, 15 Sgr. 1 Pf. preuf. — 2 Gulden 30’ Kreuzer im 24'.-Gulden- 
e. Etwas geringer find die frühern Scudi von Bologna, von denen etwa 9", — 1 Eöln. 
ir? fein Silber. Der Scudo in Genua (scudo di $.-Gian Battista oder scudo di cambio) 
r geringer und nur 4 Thlr. 3% Sgr. preuß. an Werth, Dagegen ber venetian. Scudo (Scudo 
la croce, Kreuzthaler), mit der Bezeichnung 140, beffer, denn nur etwa 8 gingen auf bie 
n. feine Mark, wonach der Werth circa 174 Thle. preuß. war. Der Scudo von Modena ift 
tein Stüd von 5 neuen oder ital. Lire (Franken) — 1', Thlr. preuß.; früher war er von 
fchiedenem Werthe. Der scudo d’oro ift eine Goldmünze ber ital. Staaten und eine Nach: 
nung der beutfchen halben Piftolen. 
Seulptur nennt man die Bildhauerkunft (f.d.) im engern Sinne. Fr 
Seultẽtus (Ande;), ein deutſcher Dichter des 17. Jahrh., war der Sohn eines Schuhma · 
ro zu Bunzlau. Er beſuchte ſeit 1639 das Eliſabethanum zu Breslau und ſcheint noch auf 
Schule verſtorben zu ſein, wenigſtens trägt keines ſeiner erſchienenen Gedichte eine höhere 
zxzahl als 1642. Sein vorzüglichſtes Werk „Die öſterliche Triumphpoſaune“ (Bresl. 
42) gab Leffing, der bie Proburte des S., welche alle Fehler ihrer Zeit reichlich an ſich fra- 
‚ fehr überfchägte,inebft einigen andern Gedichten deffelben Verfaſſers wieber heraus 
raunſchw. 1771 and in Leffing’s „Werken“ von Lachmann, Bd. 8). Einen Nachtrag dazu 
erte Lachmann (Berl. 1774), einen zweiten Scholz (Berl. 1783). Vgl. Müller, „Biblio- 
deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 9). — 
Seurra hieß beiden Römern urſprünglich ein ärmerer Bürger ohne Landeigenthum, ber 
an einen reichern anfchloß und von diefem ernähren ließ. Bald aber fpielten dieſe scurrae 
Broterwerbs wegen die allgemeinen Buftigniacher, beſonders an den Tafelnder Reichen und 
nehmen, wie an den Höfen ber Kaifer, ſuchten fich durch Schmarogen und Schmeichelei in 
nft zu erhalten und gaben fich zu allerhand Poffenreiferei her. Scurra heißt daher auch fo 
wie Hofnarr. 
Scylla (Scyläum), ein Fels in der Meerenge von Sieilien, auf einer Landzunge (Rhegium 
montorium)gelegen, gegenüberdem Strudel Charybdis (f.d.), wird von den Alten den Schif- 
ı al& fehr gefährlich geſchildert, weil Der, welcher die heftige Brandung der Scylla vermei« 
wollte, gewöhnlich in den Strudel der Charybdis gerieth. Jetzt heißt diefe dem Verkehr 
ionv.s2er. Zehnte Aufl XI. 49. 
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nicht mehr gefährliche Klippe der calabriſchen Küſte La Rema. Ir der Mythe wird die Cpl 
als eim vieltöpfiges fcheußliches Ungeheuer dargeflellt. 

Scythen heißen im Altertum mit gemeinfamen Namen die nomadifchen Völlerſchaſten 
die fi von den Gebirgen Mittelafiend über das Flachland am Aralfee umd Kaspiiden Nee 
und über die Wolga und den Don hin über die Ebenen des ſüdlichen Rußland am Schworzen 
Meer bis zur Donau verbreitet hatten, und die von ben Perfern Saken genannt wurden. Us 
einzelne zu. ihnen gehörige Völker führt Herodot an, in Afien namentlich: die Amytgiet, den Per- 
fern unterworfen, in Sogbdiana, nördlich vom Orus ; die Maffageten, gegen welche Cyrus fl, 
nördlich vom Jaxartes; an Wolga und Don die Sarmaten; füdlicher am Kaufafut die dw 
dinen, vielleicht von den fpätern Alanen nicht verfchieden, und in Europa und zwat in Zaurien 
und weiter an der Küfte des Schwarzen Meeres die Stämme der Skoloten, die er vorugemeie 
Scythen nennt und unter denen die fogenannten Königlichen Schthen die mächtigſien waren. 
Zu den Scythen gehörten auch die von Herodot genannten, weiter im Binnenlande wohnenden 
Agathyrfen in Siebenbürgen, die Sigynnen in der ungarifchen Ebene, beide fpäterdurd die De 
cier und Geten verdrängt, und andere Stämme, wie die Neuren, Melanchlänen (Schwargmir 
tel), Androphagen (Menfchenfreffer), die nach Norden hin an finnifche Völkerſchaften grengten 
Durch die Ausbreitung der Sarmaten über den Don und die Unterwerfung ber Skoloten derlet 
fi der Name der Scythen in Europa zwar nicht ganz, denn die Tauroſcythen werden ned ia 
Antoninus' Zeit erwähnt; aber der, Name der Sarmaten wurde bafelbft, wie ihr Volt, har- 
ſchend, und fo nennt Ptolemäus das europ. Scythien bis zur Wolga Sarmatien. Bon di «- 
ſtreckt fich bis zu. dem Belor-dag Scythien dieffeit des Imaus ; über ihn hinaus, bi zu den &r 
tern, Scythien jenfeit ded Imaus (die Hohe Tatarei). Misbräuchlich wird feit dem 5. Jahrh x 
Chr. der Name Scythen auch für die neu eingedrungenen Anwohner des Schwarzen Rad 
german. und andern Stamms bisweilen-angewendet. Bon den Scythen wurde gegen Ende 4 
7. Zahrh. v. Ehr., als fie, wie es heißt, die Kimmerier verfolgten, Medien, Vorderafien und &> 
rien bis an die Grenzen Ägyptens räuberifch durchzogen. Hier bewog fie Pfammerid 
Rückkehr, umd der medifche König Eyarares, 600 v. Ehr., entledigte fich ihrer darauf dus 
graufame Liſt. Neue Streifereien nach Vorderaſien bewogen 513 ben perf. König Darius I # 
dem vergeblichen Zug gegen fie, auf welchem er von der Donau bis zur Wolga drang. Pi 
Erfolg kämpfte 340 gegen die der Donau zunächſt wohnenden Scythen der macebon. Kam 
Philipp. In Aſien wurde das Battrifche Reich 127 v. Chr. durch die Saten-Scyiben zerfim 
die dann ihre Derrfchaft den Indus herab ausdehnten. Die Scythen am Schwarzen A 
ftanden in-bald feindlichen, bald friedlichen Verhältniffen zu den dafelbft gelegenen gr 
Pflanzftädten, namentlich mit Olbia, Tanais, Pantifapäum und Phanagoria, und wir ddl 
fo gehorchten auch fie dem großen Mithridates. 

Sealsfield (Charles), ein durch feine Darfielungen amerif. Sitten und Zuftänbeheden 
ter Schriftfteller, ift in Deutfchland geboren und wanderte nach genoffener Univerfiränibille, 
nach den Vereinigten Staaten aus, wo er durch einen mehrjährigen Aufenthalt das Bürgmd 
ber Republik erwarb. Im 3. 1826 auf kurzen Befuch nach feinem Vaterlande zurüdgelit 
ſchrieb er dort ein Buch über die Vereinigten Staaten in deutſcher Sprache und ging bamı 
England, wo er zwei Werke in engl. Sprache hinterließ, die 1828 veröffentlicht wurden 
ſelbſt fehiffte fich bereits im Sommer 1827-wieder nach Amerika em, bereifte den fühmellii 
Theil der Union und verfaßte bann feinen erfin Roman „Tokeab, or the wbite rose“. 
Philad..1828), auf welchen einige Heinere.Novellen, Skizzen und andere Auffäge folgt? 
ſedoch ziemlich unbeachtet vorübergingen. Nachdem S. 182930 an der Rebactiomde! 
Neuyorkerfcheinenden franz. Blattes „Courrier des Etats Unis” Theil genommen, weidet 
der Zulirevolution von dem Erfönig Jofeph Bonaparte angelauft wurde, ging er an 
ſpondent des „Morning Courier and Enquirer” nach Paris. Er lebte jegt abwechſelad in 
ris und London, wo er zugleich mit der Monatöfchrift „The Englishman” in 
Am 9. 1852 gab er indefi feine Correfpondenzen auf und zog ſich nad der Schwcij 
Hier war ed, daf er durch feinen Roman „Der Legitime und die Nepublitaner” (5 Bir, 
1833), eine Überfegung und Umarbeitung des „Tokeah”, fich zuerft in weitern Kreifen bel 
machte. Die günftige Aufnahme, welche diefem Werke zu Theil wurde, ermunterte den & 
faffer, einen längft gefaßten Gedanken zu verwirklichen und dem deutfchen Publicum neh 
ben Amerikas in einer Reihe von Skizzen und Gemälden, die, obwel nur lofe verbund® 
Ganzes bilden follten, vorzuführen. So erichienen demnächſt die „Trandatlansiien 
ſtizzen“ (2 Bbde., Zür. 1833), hierauf „Der Virey und die Ariſtokraten“ (2WBpe, Züri" 
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leicht das beſte feiner Werke, und „Lebensbilder aus beiden Hemifphären” (6 Bbe., Bür. 
55—37). Nur auf kurze Zeit unterbrach eine neue Reife nach den Vereinigten Staaten 
fe Iiterarifche Thätigkeit ; 1858 war ©. wieder in der Schweiz, wo er die erfien Bände fei« 
r Sturm⸗, Land und Seebilder”‘, im folgenden Jahre die Kortfegung derfelben lieferte, 1840 
er das „Rajütenbuch, oder nationale Charakteriftiten“ (2 Bde.) herausgab. Endlich veröfe 
tlichte er noch „Süden und Norden“ (3 Bde., Stuttg. 1842-45); zwei andere Werke, bie 
ſeitdem gefchrieben, blieben der eingetretenen politifchen Stürme halber ungebrudt. Die 
auptvorzüge der Dichtungen S!'s find gründliche Kenntnif der menfchlichen Natur, geſchickte 
jyarafterzeichnung, ein geiftvoller und dramatifcher Dialog und feltenes Befchreibungstalent. 
xx Held ift nicht eine einzelne Perfon oder eine Gruppe von Individuen, fondern das ganze 
olk mit feinem focialen, feinem öffentlichen und feinem Privatleben, feinen materiellen, politi« 
en und teligiöfen Beziehungen, feiner Vergangenheit und feiner Zukunft. Ald Mängel er- 
einen eine gewiſſe Nachläffigkeit in ber Durchführung des Stoffe, die hin und wieder vor« 
nmenden Inconfequenzen und manchmal eine allerdings geniale Wildheit und Zufammen- 
ngslofigkeit des Stils. Die Behauptung einiger Krifiter, daf S. ald ein Nachahmer Dickens 
betrachten fei, wird fchon durch das Datum feiner Schriften widerlegt. Er fann vielmehr 
der Schöpfer einer ganz neuen Romangattung gelten, bie fi) auf der breiten Grundlage des 
tionalen und focialen Lebens bewegt. Ubrigens haben feine Werke auch in England und in 
nem Wboptivlande in engl. Überfegung zahlreiche Leſer gefunden. &. lebt theils in ber 
hweiz, theils in den Vereinigten Staaten, im Befige eintd unabhängigen Vermögens. 
Seb ift der Name einer ägyptifchen Gottheit, welche dem zweiten Götterfreife zugetheilt 
td. ©. erfcheint gewöhnlich neben Netpe und entfpricht nad) griedy. Auffaffung dem Kronos. 
‚in Sohn war Typhon. 
Sebaf, ein ägyptifcher Gott, dem das Krofodil heilig war, daher er auch meiftens frofodil- 
pfig auf den Denkmälern abgebildet wird. Er wurde befonders in Oberägypten viel verehrt 
d erfcheint hier nicht felten auch als legter unter die Götter der erften Götterdynaftie aufge» 
mmen. In Ombas hatte er mit Harueris einen Doppeltempel, während in andern Städten, 
mentli in Apollinopolis, Elephantine und Dendera, das Krokodil verabfcheut wurde und 
: Gott ©. daher auf den Tempelwänden von Dendera, die uns faft noch unberührt erhal- 
ı find, nirgends erfcheint. S. gehört nicht zur Familie des Dfiris, obgleich er fich berfelben 
fließt; feine Herkunft wird überhaupt auf den Denktmälern nicht angegeben. In Ombas 
er wird. er ald S.-Ra häufig mit dem allgemeinen Sonnengotte identificirt, und hier 
eint er.an die Stelle des alten Rocalgotted von Ombas, Set · Typhon, getreten zu fein, welcher 
iter aus der Göttergefellfchaft verdrängt worden war. 
Sebaldus, der Schugpatron Nürnbergs, der 1425 vom Papfte Martin V. kanonifirt 
irde, fol nach Einigen der Sohn eines dän. Königs, nad) Andern ber Sohn eines Landmanns 
weien fein. Wie die Legende erzählt, ftudirte er in Paris, vermählte fich dort mit der Tochter 
6 Königs Dagobert II, trennte fich aber ſchon am folgenden Zage von ihr, um fich einem 
baulichen Leben zu widmen, und pilgerte nah Rom. Nachher foll er auch nach Deutfchland 
lommen fein und gulegt in einem Walde bei Nürnberg als Einfiedler gelebt Haben. Er ftarb 
, nach Andern 901, nach noch Andern 1070, und Hatte befohlen, feinen Leichnam auf einen 
t Ochfen befpannten Wagen zu legen und ihn da zu begraben, wo biefe, nachbem man fie 
getrieben, freiwillig ftehen bleiben würden. Dies geſchah an der Peteröfapelle zu Nürnberg, 
! hierauf erweitert und Sebalduskirche genannt wurde. . 
Sebaftian, Heiliger und Märtyrer der Bath. Kirche, geb. zuNarbonne in Gallien, war un« 
'Diocletian Hauptmann in der Prätorianergarde. Schon feit längerer Zeit gehörte er aber 
m Chriftenglauben an, und feine Stellung zu Rom gab ihm Gelegenheit, für deffen Verbrei⸗ 
ng au wirden und feine verfolgten Brüder zu unterftügen. ©. erhielt indeffen vom Hofe bie 
uffoderung, feinen Glauben zu verlaffen, und als er ftandhaft blieb, ward er den mauritanifchen 
ogenfchügen übergeben, die ihn an einen Baum banden und mit angeblich 1000 Pfeilfchüffen 
thbohrten. Eine Ehriftin, Irene, die den Körper des Nachts auffuchte, um ihn zu beftatten, 
nd, daß ©. noch lebe, und rettete ihn. Bald ward jedoch ©. wieder ergriffen und nun 20. Jan. 
8 zu Tode geftäupt, dann in eine Schleuße geſtürzt. Eine fromme Ehriftin, Lucina, zog ihn 
tvor und begrub ihn zu den Füßen der Apoftel Petrus und Paulus. Papft Damafus errid- 
e dem Heiligen eine Kirche. Seine Neliquien wurden in alle Länder vertheilt und gegen bie 
eft wirffam betrachtet. Auch gilt ©. ald Schugpatron der Schügengefellfchaften. Die erfte 
arter des heil. S. ift mehrfach von berühmten Meiftern zum Gegenftande —— worden. 
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Sebaftian (Dom), König von Portugal, 155778, der nachgeborene Sohn ded Infanten 
Johann und Johanna’s, einer Torhter Kaifer. Karl's V., geb. 1554, mar auf dem por 
Throne der Nachfolger feines Großvaters Johann I. Die Regierung führte bis zu feiner Bel 
jährigkeit fein Oheim, der Cardinal Heinrich. ©. zeigte ald Knabe viel Anlagen für die Rife- 
fchaften, die aber von feiner Vormünderin, Katharina von Oſtreich, der Gemahlin Joham's IL 
und Schwefter Karl's V., auf eine unzweckmäßige Art ausgebildet wurden. Seine Frömmp 
keit wurde zum Fanatismus und feine Tapferkeit zur Abenteuerlichfeit. Seiner Richtung gr 
mäß machte er in feinem 21. 3. einen Streifzug mit 8—9I00 Portugiefen nad Zanger in kr 
Gebirge der Nordküſte Afrikas. Der glüdfiche Erfolg diefes Zugs munterte ihn zu grofm 
Unternehmungen auf und Gelegenheit dazu gab der Krieg zwifchen dem Scherif Mulei-Meit 
und beffen Neffen Mulei-Mehemmed, der Erftern des Throns berauben wollte. ©. end 
fih, den Neffen zu unterftügen und fegelte, alle Warnungen. von fich mweifend, 24. Jumi 1578 
nach Afrika. Die Flotte zählte gegen 1000 große und Beine. Segel und hatte 9000 Portuge 
fen, 3000 Deutfche, 700 Engländer umd 2300 Spanier an Bord. Die Landung ging ke 
Azila glüdlich von flatten, und Mulei-Mehemmeb ftellte feinen Sohn als Geifel. Der Eher 
von Marokko hatte indeffen ein Heer von 100000 Mann zufammengebracht. Am 3. Aug für 
den beide Deere, durch einen Fluß getrennt, einander gegenüber. In des Königs Lager berriät 
Mangel an Lebensmitteln. Der Feind hatte alle Anhöhen im Befige. Selbft Mulc-Mem 
med war für den Rückzug nach der Küfte, da hier die Flotte im ſchlimmſten Falle Rettung gr 
währte. Doch der König ließ fich zu keines Anderung feines Entſchiuſſes bewegen. Die Shlatı 
begann 4. Aug. 1578, und bald war ber Kampf allgemein. S. durchbrach die erfie md 
zweite Rinie des Feindes, während der Franke Mulei-Molody ſich aus der Schlacht nam 
mußte und inzwifchen, ohne daf fein Heer etwas erfuhr, in feiner Sänfte ftarb. Tolkühie 
führte den König endlich mitten unter die Beinde, die bereitd im Rücken feines Heeres mürhem 
Wahrſcheinlich fiel Hier S. Doch Niemand von den Seinen war Zeuge; auch fand arme 
nigftend erfannte man ihn nicht unter den Todten. Sein ganzes Heer blieb auf dem Wahlriı 
oder wurde gefangen; Mulei-Mehemmed ertrank auf der Flucht. Die Blüte des portug Aden 
war durch diefe Unternehmung vernichtet; die Kaffen waren durch die Ausrüftung bed 
erfchöpft; das Neich war ohne unmittelbaren Thronerben; Parma, das Haus Bragmıım 
Spanien machten Anfprüche auf Portugal; doch die Macht des letztern fiegte. Val. Made 
„Memorias para a historia de Portugal que comprehendem o governo del ray Da ®° 
(A Bde., Liſſab. 17356— 51). — Die Folge der Ungewißheit über den Tod bes König mu 
daf, ald Portugal an Philipp IL. von Spanien gefommen, mehre Abenteurer auftraten DW 
für S. ausgaben. Eine glänzende Rolle unter diefen. Pfeudo-Sebaftianen fpiele name 
der eine. Derfelbe erfchien 20 3. nach der Kataftrophe zuerft in Venedig und gab vor Wfr 
auf dem Schlachtfelde unter den Todten und. Verwundeten ſich verborgen und, um 
Ruhe nicht zu flören, in der Berberei geblieben fei. Er wollte in Sicilien ald Einfihleg® 
haben. Endlich habe er den Entfchluf gefaßt, ſich dem Papfte zu entdedden, fei indeffen mr 
wegs von Näubern geplündert, von einigen Portugiefen aber erfannt und nach 
bracht worden. Der Senat verwies ihn, und ba er twieder zurückkehrte, wurde er ng 
Er erregte in gan Europa allgemeine Xheilnahme, und der Senat fegte ihm endlich in Ed" 
verwies ihn aber aus Venedig. In Florenz wurde er inzwifchen wieder gefangen — 
und nad) Neapel ausgeliefert, wo er, auf feiner Ausfage beharrend, ale Galeerenftlane Mir 
delt wurde. Zulegt foll er nach Caſtilien gefchafft worden und dafelbft geftorben fein. 

Sẽbaſtiani (Horace Frangois de la Porta, Graf), franz. Marfchall, flanimte aut ir 
geſehenen Familie der Iufel Eorfica und wurde 11.Nov.1775 im Flecken Porta x 
geboren. Er trat im Alter von 17 3. in die franz. Armee, ſchwang fich in den Kelhägen Mt 
Revolution rafch empor und unterftügte als. Oberſt eines Dranonerregiments 
Ereigniffevom 18. Brumaice, wodurd) er die Gunft Bonaparte's gewann. In 
1800 kämpfte er bei Marengo. Nach dem Frieden von Amiens ſchickte ihn Bonsparte nd 
Konftantinopel, Agypten, Syrien und den Jonifchen Infeln, wo er als Diplomat 
nete Dienfte leiftete. Beim Wiederausbruch des Kriegs mit England erhielt er den brad de 
Brigadegenerals. Im J. 1804 beobachtete er in Deutfchland die Bewegungen dar tt U 
und feine Berichte trugen viel zut Eröffnung des Kriegs von 1805 bei. Im Dortrabe Kr! 
befehligend, rückte er mit den erften franz. Truppen in Wien ein. In der Schlacht ki 
ſchwer verwundet, erhob ihn Napoleon zum Divifionsgeneral und ſchickte ihn im Mal 
franz. Gefandten nach Konftantinopel. Unter den ſchwierigſten Werbältniffen mußte er Pie 
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Selim III. für Frankreich zu gewinnen. Er fegte die Kriegserklärung gegen Rußland durch und 
ermorhte die Pforte zum Widerftand, als ber brit. Admiral Duckworth im Febr. 1807 durch 
ie Darbanellen drang. Kurze Zeit nad Selim’s Sturze wurde S. zurückgeruftn. Er erhielt 
en Dberbefehl des franz. Heeres in Spanien, ben er mit großem Erfolg führte, aber im Aug. 
811 niederlegte, weil er fich zurüdigefegt glaubte. Bei Eröffnung des Feldzugs von 1812 gab 
m Napoleon ein Commando im Vortrab der Großen Armee: S. gehörte zu den Vertrauten 
tapoleon’s, welche denfelben abzuhalten fuchten, über Lithauen hinauszugehen, entmwidelte 
ber beim Fortgange des Zugs großen Eifer. Im Feldzuge von 1813 fchlug er fich nad) der 
Schlacht bei Reipzig mit den Trümmern ded Heeres bei Hanau dutch. Am Feldzuge von 1814 
efehligte ©. mit Auszeichnung drei Cavalerieregimenter. Während der Hundert Tage orga⸗ 
ifirte er auf Napoleon's Befehl die Nationalgarde zu Amiens, wurde auch vom Depart. Aisne 
um Mitglied der Kammer gewählt. In legterer Eigenfchaft ging er nach der Niederlage bei 
Baterloo mit Rafayette und andern Deputivten zur Friedensvernättelung in das Rager der 
zerbündeten, fchiffte fich aber, als diefe Sendung misglüdte, nach England ein. Weil fein 
ame nicht auf der Proferiptionglifte ftand, kehrte er 1816:nach Frankreich zurüd, wo er wie⸗ 
holt in der Kammer Plag nahm und zulegt ald Gegner der reactionären Politik Polignac's 
ftrat. Nach der Zulirevolution von 1850 übernahm er 11. Aug. das Minifterium der Ma- 
ne, 17. Nov. das des Auswärtigen. In diefer Stellung, bie er unter verfchiedenen Cabinets- 
odificationen behielt, war er ein ziemlich gehaftes Werkzeug der Politik Ludwig Philipp's. 
n der Kammer von 1854 erlitt er jedoch in der Entſchädigungsſache der Vereinigten Staaten 
ne gewaltige Niederlage, fobaß er 1. April feine Entlaffung nahm. Er war ſodann Gefandter 
ı Neapel, von 1855 —40, wo ihn Guizot ablöfte, Gefandter in London und erhielt nach feiner 
ückkehr den Marfchallsftab. Seine Wirffamkeit befchräntte fich feitdem auf die Kammer, in 
eicher ex feit 1855 gewöhnlich die Stadt Ajaccio vertrat. Nachdem er noch das traurige Schick · 
[ feiner einzigen Zochter, der Herzogin von Praslin (f. d.), erlebt, ftarb er 21. Juli 1851. — 
ein Bruder Tiburce &., franz. General und feit 1840 Befehlshaber der erſten Militärdi- 
ion zu Paris, fuchte als folcher vergeblich in ben Februartagen von 1848 den Volksaufftand 
tderzubalten. 

Sebaftopol, ſ. Sewaſtopol. 

Sebulon iſt der Name eines Sohnes Jakob's von der Lea und des nach ihm benannten 
aelitiſchen zahlreichen Stamms, der im Nordoſten Paläftinas feine Sige hatte, Seehandel 
eb und mit Kanaanitern und Phöniziern vermifcht wohnte. Auch eine Stadt gleiches Na- 
nö lag in dem Gebiete jened Stamms. sale 
Secante heißt in der Geometrie diejenige gerade Linie, welche eine krumme Linie in zwei 
er mehren Punkten trifft, Im der Trigonometrie dagegen verſteht man umter Secante eines 
ogens oder Centriwinkels die aus dem Mittelpunkte des Kreifes durch den einen Endpunkt 
b begüglichen Bogens bis an deſſen Tangente gezogene gerade Linie, welche gleich dem Qua» 
at bes Halbmeffers, dividirt durch den Eofinus, iſt. 

Seceders nennt man eine diffentirende Kirche in Schottland. Mehre presbpterianifche 
rebiger, unzufrieden mit dem Patronatöwefen und der Oberbehörbe ber herrfchenden Kirche, 
nnten fich feit 1735 formlich von der letztern und bildeten umter dem Namen des Vereinigten 
-eöbyteriund eine eigene Sekte, bie fich bald dur den Hinzutritt vieler Gemeinden ver- 
rkte. Rückſichtlich des Rehrbegriffs blieben die Seceders gang ber Presbyterialkirche treu, 
gegen bildeten fie eine vollig demokratiſche Verfaffung aus. Ihre Prediger werden von allen 
iebern der Gemeinde gewählt; diefelben ftehen unter feiner Oberbehörde und regieren fi auf 
en Synoden felbft. Wegen bes vor Mitgliedern der herrfchenden Kirche zu feiftenden Bür- 
eides zerfielen die Seceders 1747 in Burghers, unter Erskine, geft. 1755, bie ihn leifteten, 
d in die minder zahlreichen Antiburghers, unter Gibb, geft. 1788, die ihn nicht Teifteten. 
stere verftanden fich jedoch fpäter zu einem Eide der Treue und des Gehorfams in rein bür- 
lichen Dingen. Im 3. 1820 vereinigten fich beide Parteien wieder unter dem Nanıen der 
ebundenen Synode ber abgefonderten Kirche. | 
Sechellen, Seychelles oder Mapeinfeln, eine Gruppe von 12 größern und 17 kleinern 
ſeln, nordoftlich von Madagaskar, zwifchen 3° 2% — 5°. Br., 72 — 74° 6. 8. im Indiſchen 
ean gelegen und gewöhnlich zu Afrita gerechnet, bilden in ihrer 30 Stunden langen Ausbeh- 
19 nur die Gipfel einer 45 M. langen und 22 M. breiten unterfeeifhen Korallenbant und 
> daher fämmtlich Mein: die größte Mahe enthält nur 3)., die ganze Gruppe nur 10AM. 
€ 1780 hatten die Franzoſen auf drei dieſer Inſelu Golonien angelegt, mußten fie 
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aber 1814 an England abtreten. Die Inſeln find hoch, bergig, pittoresk, gut bewäffert und mi 
vielen Häfen verfehen; nur zwei find. flach. Das Klima-ift gleichmäßig und ungeadtet ie 
großen Hige außerordentlich gefund. Der. durchaus granitifche Boden ift nicht befonberd fruds 
bar; doch tragen die Wälder, obgleich im Laufe der Zeit fehr durch Feuer mitgenommen, sr 
trefflihes Schiffsbauholz, zahlreiche Farbehölzer und gefchägte Arzneigewächſe. Gecospalme 
umgeben überall die Küften. Auf den beiden Infeln Praslin und Curieuſe findet fid einig i 
der Welt die große Gee- oder Meercocospalme (Lodoicea Sechellarum), die vorzugimel! 
wegen ihrer doppelten Gocosnuß ober Cocos de mer, auf ben hinterindiſchen Imfen « 
Begengiftmittel Hochgefchägt, berühmt wurde. Alle eingeführten Pflanzen gedeihen ausgneid 
net. Die ungemein vortheilhafte Lage der Gruppe und die große Zahl guter Häfen veranlak 
einen ausgedehnten Verkehr der Bevölkerung mit den Producten des Bodens nad Indien un 
ben Mascarenen,. Nur vier der Infeln find bewohnt. Die Zahl der fämmtlichen Einwohne 
belief fih 1857 auf 7000, 1842 nur noch auf A400, 1850 wieder auf 5800. Sie find alkr- 
meift Neger. Die wenigen Weißen find faft ausſchließlich Franzoſen. In politiſcher Hinfis: 
ftehen die Infeln unter dem Gouverneur von Mauritius. 

Seciren, f. Section. 

Sedendorf, ein altes, befonders in Franken und Sachſen verbreitete Geſchlecht dat der 
Namen von dem Dörfchen S. zwiſchen Kadolzburg und Langenzenn in Franken führt, mi 
her Gegend auch die übrigen Stammgüter größtentheils liegen. Ludwig von S. der um dir 
Mitte des 15. Jahrh. blühte, wird ald gemeinfamer Stammvater des Gefchlechts angenemmen 
Sein Sohn Aberdar hafte mehre Söhne, von weldyen drei Durch ihre Nachkommen die drei ned 
beftehenden Hauptlinien gefttiftet haben, indem Aberdar (11.) die ältefte oder Aberdarild« ie 
gründete, ein anderer, Gaudent, Stifter der mittlern oder Gutendifchen, ein dritter, Krieri, 
Gründer der jüngern oder Rhinhoferfchen Linie wurde. Die Aberdariſche Hauptlinie erfül! 
jetzt durch die Nachkommen des Freiherrn Chriſtoph Sigmund von &. im die Häufer u Er 
enbrechtöhaufen (mit den Nebenlinien Gröningen, Klippeldhagen und Burleswangen), ji 
Obernzenn und zu Sugenheim (mit den Nebenlinien Wohnfurt und Sugenheim). Die © 
tendifhe Hauptlinie theilte fich durch die drei Söhne Ernſt Ludw. von &.'s, eines Neftn ver 
Veit Ludw. von ©. (f. d.) und Bruders Friedr. Heinr. von S.'s (f. d.), in die Häufer Au. 
wig, Oberngenn und Kölgen. Der Hauptlirtie Rhinhofen gehört Kaspar von ©. an, mis 
159095 Fürftbifchof von Eichftädt war. Die Aberdarifche Hauptlinie wurde 1706 von Je 
feph I. in der Perfon des erwähnten Ghriftoph Sigmund von ©. in den Freiherrenfiant m 
41810 von König Friedrich I. von Würtemberg in der Perfon des würtemb. Staatsminifi 
Freiherrn Joh. Karl Chriftopb von &. (geb. 5. April 1747, geft. 20. Ian. 1814) mie 
Grafenftand erhoben. In die Gutendifche Hauptlinie gelangte die gräfliche Würde zuerft dard 
den fchon erwähnten Feldmarfchall Friedr. Heine. von ©., der diefelbe 4719 von Leiſet er 
VI. erhielt,dann durch Adolf Franz Karl von S., aus dem Haufe Kölzen (geb. 30.0. 1E 
geft. I.Nov. 1818 als ſächſ. Geh. Rath), welcher 1817 von König Friedrich Wilhelm IL j= 
Grafen erhoben wurde. Haupt der gräflichen Linie Aberdar(-Dberngenn) ift gegenmärkg de 
Sohn bes erwähnten würtemberg. Minifters, Graf Karl Friedr. Auguft von S. geb. 9. Dr 
1786, mwürtemberg. Regierungsrath, Kanımerherr und Geremonienmeifter. Die gap 
Würde in der Rinie Gutend repräfentirt Graf Karl Yug. Georg von S., geb. 5. J@ 
4800, der das Amt eines Oberbergraths in Preußen bekleidet. Ein Bruder des Lehtern Om 
Theod. Franz Epriftian von S. geb. 31. Det. 1801, war früher preuf. auferorbenlt“ 
Gefandter und bevolmächtigter Minifter am beig. Hofe und befeidet feit Dec. 1852 
Stellung zu Stuttgart. | 

Sedendorf (Veit Ludw. von),. Gelehrter und Staatsmann, wurde zu Herogemaunad br 
Erlangen 1626 geboren. VBorgebildet auf den Schulen zu Koburg und Gotha, ftudirte e 16h 
—46 zu Stradburg neben Rechtswiſſenſchaften auch Philoſophie, Gefchichte und Zheeiag‘ 
und bereifte fodann die Niederlande. Unter der befondern Leitung des Herzogs von 9 
Gotha felbft, der ihn die Aufficht über die Bibliothek anvertraute, reifte er ſchnell vom 
zum Regierungsgehülfen feines Erzieherd. Er wurde 1652 Hof- und Juftigratb, 1656 0 
Hofe und Kammerrgth, auch Hofrichter in Jena, 1664 Wirklicher Geh. Rath und 
und nahm in diefen Amtern faft an allen wichtigen Reformen Theil. Aus nicht gan 

Urſachen trat er indeß 1664 als Geh. Rath, Kanzler und Eonfiftorialpräfident —* 
bes Herzogs Moritz von Sachfen-Zeig. Auch hier wirkte er wohlthätig, ſah ſich abet Mi 
verunglimpft, daß er nach Morig' Tode 1681 auf fein Gut Meufelmig bei Altenburg FE" 


Sedendorf ($riedr. Heinr., Reichögraf von) 775 


äckzog, wo er gelehrten Forfchungen lebte. Kurfürft Friedrich Il. von Braunſchweig rief ihn 
691 ald Geh. Rath nach Berlin und ftellte ihn hierauf als Kanzler an die Spige der neugeflif- 
sten Univerfität Halle, wo er indeß ſchon 1692 ftarb. Bon feinen Schriften find zu nennen ber 
Deutfche Fürftenftaat” (Gotha 1665), dad „Compendium historiae ecclesiasticae”, das von 
Ittopöus beendet wurde (Rpz. 1666), und der „Ehriftenftaat“ (Rpz. 1685), vornehmlich ‚aber 
et „Commentarius historicus et apologelicus de Lutheranismo” (3 Bbe., £p}.1688; vollen» 
et Sf. und Lpz. 1692), zu deſſen Ausarbeitung er fi durch Maimbourg's verunglimpfende 
Histoire du Lutheranisme” aufgefodert fühlte. Außerdem war ©. für die „Acta eruditerum” 
ehr thätig. Vgl. Schreber, „Historia vitae et.meritorum Viti Lud. a $.” (2p}. 1735). 
Seckendorf (Friedr. Heinz., Reichögraf von), kaiſerl. Feldmarſchall, ald Diplomat wie als 
feldherr berühmt, ein Neffe des Vorigen, geb. 5. Jult1673 zu Königsberg in Franken, ftubirte 
688— 95 zu Jena, Leipzig und Leyden die Rechte und trat 1695 in das engl.-holländ., fpäter 
ber in das Baiferl. Heer, in dem er ald Hauptmann unter Eugen gegen die Türken kämpfte. 
im Spanifchen Erbfolgefriege führte er in Deurfchland das ansbacher Regiment, wohnte vie- 
m Belagerungen bei und eroberte bei Hochftädt 16 Fahnen. Zum Oberft ernannt, focht er in 
en Schlachten bei Ramillies und Dudenaarbe, war bei der Belagerung von Ryſſel fehr tätig, 
rat aber, als er die Commandantenftelle dieſes Platzes nicht erhielt, ald Generalmajor in die 
dienfte Auguſt's IL. von Polen und commandirte die ſächſ. Hülfsvölker in Flandern. Als poln. 
Befandter im Haag nahm er 1715 an den Verhandlungen des Utrechter Friedens Theil. Rach ⸗ 
em er die Unruhen in Warfchau geftillt, wirkte er ald Anführer fächf. Truppen 1715 zum 
alle Stralfunds mit und wurde hierauf kaiſerl. Generalfeldmarſchallieutenant. An der Spige 
weier ansbacher Negimenter focht er unter Eugen bei Belgrad. Dann kämpfte er in Sicilien 
it Glü gegen die Spanier und zwang fie zu dem Evacuationsvertrag. ©. wurde 1719 
teihsgraf, 1721 Feldzeugmeifter und übernahm mit des Kaiferd Bewilligung vom König 
(uguft IT. die Stelle eined Gouverneurs von Leipzig. Fünf Jahre fpäter ging er jedoch als kai⸗ 
tl. Sefandter an den Hof zu Berlin. Er brachte den Vertrag von ABufterhaufen (1726) und 
säter den geheimen Tractat zwiſchen Preußen und Oftreich zu Stande und bewirkte im Intereffe 
es öfter. Gabinets die Verlobung des Kronpringen Friedrich mit der Prinzeffin Elifabeth Chri« 
ine von Braunfhmweig- Wolfenbüttel, wodurch er fich freilich Friedrich's U. Unmillen 
itimmer zuzog. Später bereifte er von Berlin aus die Höfe von Dresden, Kaffel, Braun 
hroeig, Ansbach und Gotha, um diefelben zur Anerfennung des pragmatifchen Erbgefeges zu 
ewegen. Wie bei den meiften diefer Höfe, gelang ihm diefe Abficht 1752 auch mit Dänemarf, 
ald hernach mit Holland. Das Mistrauen, welches um diefe Zeit O ſtreich bei Preußen erregt 
atte, wußte er durch eine Zuſammenkunft des Kaiſers und des Königs zu Kladrup in Böhmen 
ı beruhigen, den Regtern trog feiner Abgeneigtheit beim Ausbruche des Polnifchen Erbfolge. 
iegs zur Stellung von 10000 Mann Hülfstruppen zu vermögen und aud) Baiern, bie Pfalz 
nd Köln für den Kaifer zu gewinnen, fodaß endlich 1734 ein Reichsheer am Nhein fi fam- 
ıelte, Er felbft wurde zum Neichögeneral ber Gavalerie ernannt, überftieg mit etwa 50000 
Rann den Hundsrüd und ſchlug 20. Det. 1735 die Franzoſen bei Klaufen. Im Begriff, ſich 
18 Privatleben zurüdzuziehen, erhielt er, von dem fterbenden Eugen empfohlen, als Feldmar- 
hall den Dberbefehl über das öſtt. Der, welches bei Belgrad ftand. Der Anfang des Feldzugs 
on 1737 war glücklich; allein ungünftige Umftände aller Art brachten ©. bald in eine fo mit- 
he Rage, daß er ſich hinter die Save zurüdgiehen mußte. Seine Feinde, die er ald Ausländer 
nd Proteftant in Wien hatte, benugten dies, feinen Sturz zu bewirken. Er wurde zurüdbe- 
ıfen, angeklagt und auf die Feftung Gräg gefangen gefegt. Breigelaffen, trat er in die Dienfte 
arl'’& VII. von Baiern, erhielt den Oberbefehl des bair. Heeres, befreite München und drängte 
ie Öftreicher nach Böhmen zurück. Von den Franzoſen im Stich gelaffen, mußte er die gewon ⸗ 
enen Vortheile wieder aufgeben; doch drang er, nad) Abfchluß der von ihm zwiſchen Baiern 
nd Preußen bemwirften Union zu Frankfurt 1744, noch ein mal fiegreich vor, befreite ganz 
Jaiern und führte den Kaiſer nach München zurüd. Nachdem er fein Commando niedergelegt 
atte, wirkte er nach des Kaiferd Tode noch für deffen Sohn die Verfohnung Oſtreichs in dem 
rieden zu Füffen (22. April 1745) aus. Von Kaifer $ranz I. in allen feinen Ehrenftellen be: 
ätigt, 309 ſich &. auf fein Gut Meufelmig bei Altenburg zurüd und lebte hier in ungeftörter 
tuhe bi6 1758, wo ihn Friedrich II. unter dem Vorwande eines nachtheiligen Briefwechſels 
it Dftreich im December plöglich gefangen nach Magdeburg abführen ließ. Durch Auswech⸗ 
lung nady einem halben Jahre wieder befreit, ging er nad) Franken, kehrte aber 1760 nad 
Reufelwig zurüd und ftarb bafelbft 23. Nov. 1763. Bgl. Therefins von Sedendorff, „Ver · 
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ſuch einer Rebensbefchreibung des Feldmarſchalls von S.“ (A Bbe., Lpz. 1792-9). Du 
Seniorat, das fein Oheim zu Meufelwig geftiftet, verwandelte er in ein Majorat und vererkte 
e8; ba er felbft ohne Reibeserben, auf feines Bruder, des preuß. Staatöminifterd Ernft Luberiz 
von ©. (geb. 1672, geft. 1741), Sohn, den Oberften Karl Friedrich von ©. 

Sedendorf (Ehriftian Adolf, Freiherr von), Luftfpieldichter, geb. A. Det. 1767, führt 
eim fehr wech ſelvolles Leben. Nachdem er 1786—94 in mecklenburg. und furfühf. Miktir 
bienften geftanden, lebte er als Privatmann auf feinem Gute Zingft bei Querfurt m 
fing an zu fchriftftellern. Er ließ eine Sammlung feiner „Gedichte (Rpz. 1808), „Sinzt- 
lichen Schriften” (7 Bde., Lpz. 181625) und „Dramatifchen Arbeiten” (2 Bde. Ey. 18% 
— 25) erfcheinen. Bekannt ne aud) ine aus früherer Zeit ſtammenden „Forftrügen (10 
Bde. Rp. 1799-1804). Wegen eined Vorfall mit feinem Grenznachbar zu Feltungtanıt 
verurtheilt, entwich er nach Strasburg und von da nach der Schweiz, mo er 29. Aug. 1855 flrt. 

Sedendorf (Leo, Freiherr von), ein talentvoller Dichter, bes Vorigen Bruder, wurde is 
Wohnfurth bei Haßfurt uw 1773 geboren. Sein Vater war zulegt bevollmächtigter Minifter kt 
Großherzogs von Baden am Hofe des Fürften Primas. Früh umfaßte S. mit Liebe die Por: 
und das Studium der Alten und fiudirte in Jena und Göttingen mit Eifer. Als er 17% ch 
Regierungsaffeffor nach Weimar kam, trat er mit Wieland, Goethe, Herder und Eile a 
enge Verbindung. Zuerft erfchienen von ihm „Blüten griech. Dichter‘ (Weim. 1800), die abe 
wegen der deutfchen Sprachformen manchen Tadel erfuhren; dann das ausgezeichnete „No 
jahrs taſchenbuch von Weimar für 1801”. Zu feinem Unglüde verließ er 1802 Weimar m 
wurde bald nachher ald würtemberg. Regierungsrath in Stuttgart angeftellt. Wegen eine u 
geblichen Majeftätsverbrechens in eine Unterfuchung vermidelt, fam er als Staatögefangen 
auf bas Schloß Solitude und dann nach Hohenasperg. Erft beim Ausbruch des Kriegs von lM 
wurde ex freigelaffen. Hierauf hielt er ſich in Franken bei Verwandten auf. Früchte feiner id 
terifchen Befchäftigungen waren bie beiden „Mufenalmanache” (Regensb. 1806 und 1807) 
Die Krankheit eined Bruders, der in öfter. Militärbienften ftand, führte ihn 3 
wo er auch blieb. Im J. 1808 verband er ſich mit feinem Freunde Zof. Lubw. Stolliez 
ausgabe des Journals „Prometheus“, durch das er zugleich eine literarifche A | 
ſchen Süd- und Norddeutfchland bezweckte. Als der Krieg von 1809 ausbrad, ding ıw& 
Hauptmann bei der wiener Randivehr zum Heere; er folgte dann der Hiller’fchen 
lung und fand bei Eberöberg an ber Traun den Tod, indem er, ſchwer verwundet, | 
Scheuer 6. Mai 1809 verbrannte. ER) 

Seckendorf (Guſt, Freiherr von), bekannt unter dem Namen Patrif Peale, geb. ER 
felwig bei Altenburg 20. Nov. 1775, ift ſowol als Schriftfteller wie durch fein merfuue 
Leben berühmt. Er ftudirte zu Leipzig und Wittenberg und ging, nod) nicht 203. alt may ne 
vita, wo er in Philadelphia in Mufit und Declamation Unterricht gab und ſich 
aber nach zwei Jahren nach Deutfchland zurückkehrte. Hier fand er zuerſt am urfadl. 9 | 
Anftellung und wurde 1807 Rammerdirector in Sachfen-Hildburghaufen, Tegte aber nr 
nigen Monaten diefe Stelle nieder. In der Kolge trat er unter dem Namen Patrik Pas 
mehren Theatern als plaftifch-mimifcher Künftler auf, bis er 1814 als Prefeſſe 
fophie am Carolinum zu Braunfchweig angeftellt wurde. Ein unftätes Reben lebend; 
1821 abermals nad) Amerika und ftarb dort im Dec. 1823. Unter feinen literarilam 
ten, die von vielem Talente zeigen, das aber in feiner Unftätigfeit unterging, find ut 
die Trauerfpiele „Dtto III.” (1805) ımd „Orſina“ (1816), eine Fortfegung von Leiling 
fia Galotti”; die Romanze „Adelheid von Bergau, oder innere Stimmen’ (Rips. 181 
insbefondere feine „Worlefungen über Declamation und Mimik” (2 Bde, Brauniam 
und „Grundzüge der philofophifchen Politik“ (Rpz. 1817). Derfelben Linie ge en ET 
Freiherr von ©., geb. 1796 zu Meufelwig, an, welcher 1827 feinem Vater Weit Kult 
von ©. im Majorate folgte, 1831 Landesreglerungsrath, 1840 Regierungsprafidene 
burg wurde und fich unter dem Namen Alpin ald Novellift und Dichter bekannt man 

Secretion, f. Abfonderung. 1 

Seet nennt man mehre ftarfe füße Weine, 3. B. den Canarienfect von den Cant 
feln, den Palmfect von der Anfel Palma, den Zeresfect, genannt nach ber Stadt Ari 
dalufien, und den Malagafect. Den Haupthandel mit Sect vermitteln Gabiy, e 
dam und Hamburg. 7 * 

Section (lat.Abtheilung) heißt bei der Infanterie die Meinfte Unterabeheilung 
pagnie; ihre Rottenzahl ift in den Armeen verfehieden, Die Züge (Pelotond) merimim= 
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1 abgetheilt, um eine, der Breite gewöhnlicher Wege entſprechende Marſchcolonne zu bilden, 

ein Marſch in Reihen die Truppe zu ſehr in die Tiefe ausdehnt. Vor dem Siebenjährigen 
iege marfchirte die Infanterie meift m-Zugfront und brach an Defilden in Reihen ab; erft 
ch dem Kriege wurde die Abtheilung in Sectionen eingeführt. — Zur Zeit der Franzöſiſchen 
wolution war Paris in AB Seetionen oder Stadtviertel getheilt, die regelmäßig zu befondern, 
veilen auch zu Generalverfammlungen zufammentraten, in welchen die öffentlichen Angele- 
theiten berathen, oft aber aud; Demonftrationen und Aufftände vorbereitet wurden. Die 
xtionsverfammlungen galten neben ben eigentlichen Clubs als die Herde von Emeuten und 
andgebungen der revolutionären Bürgerfchaft. 

Sertion (sectio cadaveris, d. i. Leicheneröffnumg) nennt der Anatom das funftgemäße 
fnen der drei Haupthöhlen des menfchlichen Körpers an der Leiche, nämlich ded Kopfs, der 
ruft und des Unterleibs. Den Kopf zu öffnen, werden die ben Kopf bedeckenden weichen Theile 
ich einen Kreuzſchnitt geſpalten, der Knochen entblößt und dieſer rundum durchgeſägt, damit 
y das obere Stück (Calotte) gleich einem Deckel abheben laſſe. Auf der Bruſt wird die Haut 
mmt dem Bleifche bis auf die Knochen ber Bruft durchgefchnitten, diefe werben entblößt, die 
ippenfnorpel von den Rippen abgetrennt und das losgemachte Bruftbein wird abgehoben. 
ie Offnung des Unterleibs gefchieht mittels eines Kreugſchniits, der den Nabel nicht treffen 
xt, oder mitteld eines längs um die vordere Bläche des Unterleibs herumlaufenden Schnitts. 
he gerichtliche oder legale Section heißt auch Obduktion (f. b.). 

Sector, f. Ausſchnitt. 

Secunde (vom lat. secundus, der Zweite) nennt man in der Zeit- und Gradmeſſung ben 
). Theil einer Minute (f. d.). — In der Mufit Heißt Seeunde jeder höhere Ton des zunächſt 
ter ihm liegenden oder das Intervall der zweiten Notenftufe; fie ift entweder Fein oder groß 
er übermäßig. Secundenaecord nennt man den Geptimenaccord, in welchem die Septime 
m Grundton geworben ift, oder bie britte Vermwechfelung des mefentlichen Septimenaccorb®. 
- Seeundär heißt überhaupt Das, was von zweiter Ordnung, Qualität oder Bedeutung ift, 
fo erſt Hinter dem Erſten feinen Werth oder Plag erhält. — In der Heilkunde nennt man 
eeundar im Gegenfag zu Primär (f. d.) folche krankhafte Proceffe, welche erft durch einen 
Ideen vorausgegangenen bedingt find, indbefondere dann, wenn die neue Krankheit auch einen 
dern Sig als die erſte im Körper auffchlägt, z. B. die fecundäre, nicht anſteckende Syphilis im 
alfe im Gegenfag zu der primären und impfbaren an den Genitalien. — Secundant ift Der, 
eher die Sache eines Andern vertheidigt, namentlich aber im Duell (f. d.) der Beiftand und 
ertreter bed Duellanten. — Seeundärfchulen heißen in Frankreich im Gegenfag zu den Pri« 
it oder Volksſchulen die Gelehrtenſchulen (Gymnafien, Lyceen u. f. w.). 

Serundogenitur, Im Privatfürftenrechte, ſowie auch im Bamilienrechte des hohen Adels 
mmet neben der Erbfolgeordnung nad dem Rechte der Erftgeburt oder der Primogenitur 
d.) auch die Beftimmung vor, daß der Zmeitgeborene (secundogenitus) gewiffeBermögens- 
er Herrſchaftstheile, welche eine Subſtanz des Gefammthaufes bilden, zu befonderm Befig 
d Genuß für fi) und feine Nachkommen erhalten foll. Died bezeichnet man im Gegenfag 
t Primogenitur mit dem Namen Secumdogenitur, und auch die Tertiogenitur kommt in die- 
n Sinne vor. Im Haufe Habsburg z. B. gründet fich das Necht der in Toscana regierenden 
milie auf die Secundogenitur, während die faiferl. Familie der öfte. Monarchie den Thron 
Bolge der Primogenitur inne hat. 

daine (Michel Jean), ein beliebter Luſtſpiel und Operndichter der Franzoſen, wurde zu 
ws 1719 geboren. Da fein Vater, früher Architekt, fehr verarmt ftarb, fo lernte &. das 
aurerhandwerk und ernährte dadurch lange Zeit Mutter und zwei Brüder. Sein Fleiß zog 

Aufmerkfamkeit des Architekten Buron auf ihn, und einige poetifche Verfuche erwarben 
die Gunft von Recomte, welcher ihm die Mittel verfchaffte, ſich gänzlich der fiterarifchen 
Mäftigung zu widmen. Am bedeutendften ift Das, was ©. im Genre der komiſchen Oper 
fftet hat. Das erfte Stück, welches er für die Bühne fchrieb, war „Le diable à quatre” 
186), deffen Muſik Philidor beforgte. Seine anfprecjendfte fomifche Oper ift „Rose et Co- 
"(1764). Auch haben ſich einige andere, 3.3. „Aline, reinede Golconde”, „Amphytrion“, 

! magnifique”, „Aucassin et Nicolette”, „Richard Coeur-de-Lion” (1784) und „Guil- 

me Tell” (1791), deren mehre von Gretry und Monfigny componirt wurden, theilweiſe auf 

FRepertorium erhalten. Unter feinen Auftfpielen, welche im Ganzen etwas nüchtern gehal ⸗ 

verdient „Le philosophe sans le savoir“ (1765) den Preis, daneben „La gageure im- 
e“. Geringern Beifall fanden die Dramen. Die Chanfons und fatirifhen Epifteln, 
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welche er in großer Anzahl dichtete, waren ihrer Zeit fehr beliebt, und das Lehrgedicht „Levan- 
deville‘’ (War. 1756) bietet noch jegt anfprechende Züge. S. wurde 1768 Mitglied der Ile 
denie und ftarb 17. Mai 1797. Seine „Oeuvres dramaliques” erfchienen zu Parit 1760 
und 1776 (A Bbde.). Eine Auswahl daraus beforgte Auger mit einer biographifcen Retigu 
den „Oeuvres choisies” (3 Bde., Par. 1813). Eine Würdigung feiner Leiftungen gab die 
Fürftin Salm in ihrem „Eloge historique de Mich, Jean S.“, mit welchem die von Duci m 
faßte Robrede zu vergleichen ift. 

Sedan, Handeld- und Fabrikſtadt, alte Feftung dritter Elaffe und Hauptort eines Ar 
diffements im franz. Depart. Ardennen, an der Maas, in baumlofer Kreideebene, aufn 
cher ſtarker Gemüfebau ftattfindet, hat ein Eivil- und Handelstribunal, eine Manufac 
renkammer, ein Communal · College, eine öffentliche Bibliothek, eine Aderbaugefellicatt ul 
zählt etwa 15000 €. Die Stadt ift unregelmäßig, aber gut gebaut, hat zum Theil fehr breit 
Straßen, mehre öffentliche Pläge und anmuthige Promenaden, ſchöne Fontänen, eine ref. un 
vier. fath. Kirchen, großartige Militärmagazine, ein Arfenal und ein durch feine hohe und Ich 
Lage ausgezeichnetes Schloß, der Geburtsort des Marfchalld Zurenne, dem zu Ehren auf der 
Plage vor dem Stadthauſe eine brongene Statue errichtet ift. ©. ift wichtig als Gremfeun 
im Norden Frankreichs, außerdem durch feine Tuchfabrikation, die jährlich für 16 Mil hr 
Zud und Kaſimir, darunter die berühmten ſchwarzen Sedantücher liefert. Auferdem befikır 
mehre Fabriken für Fayence, Waffen, Zündhütchen, Eifen- und Stahlwaaren, ſowie aufge 
nete Wollfpinnereien, berühmte Gerbereien, zahlreiche Färbereien und Brennereien. Mit dee 
Induftrieerzeugniffen fowiemit Getreide und Arzneigewächfen wird lebhafter Handel getiche 

Sedes heißt der Sig oder Reſidenzort eines Bifchofs, vornehmlich der des Papftt, nd 
cher die sedes apostolica oder der apoftolifche Stuhl genannt wird. Nach dem Zode car 
Bifchofs tritt Sedisvacanz (sede vacante) ein, die nach kanoniſchem Rechte nur eine beitinm 
Zeit dauern darf. Iſt diefe verftrichen, ohne daf das Capitel einen neuen Biſchof ermähtt he 
fo geht das Wahlrecht auf den Papſt über. ‚ 

Sedgwid (Catherine), amerit. Romandichterin, wurde um 1790 zu Stodbridge in Ir 
ſachuſetis geboren, wo ihr Vater ald Senator in hohem Anfehen ftand und ihr eine ef 
Erziehung geben ließ. In der literarifchen Welt machte fie fich zuerft Durch die „New Bogaoi 
tale” (Neuyort 1822; neue Aufl., 1852) bekannt, deren Schilderungen puritan. Sitten gehe 
Auffehen erregten. Ihr folgendes Werk „Redwood” (1824) fand die günftigfie Yunde 
und wurde den Romanen Cooper's zur Seite geftell. Im 3. 1827 erfchien „Hope Lese, # 
early times in Massachusetts“, die für ihre befte Erzählung gilt, wie „Clarence” (1 50) 
die ſchwächſte; ferner „Le bossu” (1832) und „The Linwoods“ (1855). Im J. 1859 ur 
nahm fie eine Reife durch England, Deutfchland, die Schweiz und Italien, deren anzieht‘ 
obmwol wenig Neues enthaltende Befchreibung „Leiters from abroad to kindred al hut 
(2 Bde, Lond. 1841) in Amerika das größte Iutereffe erregte. Nicht geringeb Verdini © 
warb fie ſich durch ihre Zugendfihriften, wovon „The poor rich man and the rich porn 
(1836), „Live and led live” (1837), „Morals of manners“ (1846) und „The boy ol a 
Rhigi” (1848) befonders zu erwähnen find. Außerdem hat fie, neben verfchiedenen Beiti 
zu Zeitſchriften, die Gedichte der früh verſtorbenen Lucretia Davidſon herausgegeben m = 
einer Lebensbefchreibung der Dichterin (deutfch, Ypz. 1848) begleitet. In allen ihren Bere 
ift die Tendenz entfchieden religiös und chriftlich, der Gedankengang äußerſt Far und kam 
die Sprache einfach, aber anmuthig und kraftvoll, Amerik. Scenen, Sitten und 
weiß fie meifterhaft zu [hildern. In deutfcher Überfegung erfchienen ihre Erzählungs ® 
Novellen mit einer Einleitung von 2. Rellſtab in ſechs Bänden (ps. 1856 — 37). 

Sedlitz, f. Seidihüg. : 

Sedulius (Cölius), ein hriftlicher Preöbyter im 5. Jahrh. n. Chr., unter Honetie @ 
Theodofius, ſchrieb mehre Gedichte religiofen Inhalts, die durch eine für jene Zeiten nech Her 
lich gute Sprache und durch Fluß der Rede ſich auszeichnen. Das erfte und bede * 
felben, „Mirabilium divinorum sive operis paschalis libri quinque“, welches fpäter mn)® 
Grammatiter Zurcius Rufus Apronianus Afterius verbeffert und bekannt gemaft seh 
enthält in Herametern die Lebens» und Leidensgefchichte Jefu bis zur Himmelfahrt. Bar 
übrigen Gedichten ift die „Collatio Veteris et Novi Testamenti” in einem fpielenden i 
Derömaße verfaßt, der Hymnus „De incarnatione verbi” aus Virgilifhen Verfen le 
gefest, und der „Hymnus acrostichis“ befteht aus iambifchen Dimetern, wobei die U 
buchftaben der einzelnen Strophen die Reihenfolge des ganzen Alphabets angeben. 
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efigen wir von Gellarius (2. Aufl, Halle 1736), Arngen (Leuward. 1761) und befonders 
(tevali (Rom 1794). .. — — | 

See. Die See ift ganz gleichbedeutend mit Meer (f. d.) ; der See bezeichnet aber eine grö⸗ 
ere oder Meinere, rings vom Rande eingefchloffene Waſſermaſſe. Doch hat der Sprachgebrauch 
ier viel Schwankendes und es gibt auch Seen, welche Meere genannt werden, ohne gerade 
uch ihre befondere Größe auf diefe Auszeichnung Anſpruch zu haben, 3. B. das Kaspifche 
Reer und dad Todte Meer. Seen, auch Zandfeen oder Binnenfeen genannt, finden fich überall 
ufder Erdoberfläche, in größerer Menge jedoch in den nördlichen Diftricten und am häufigften 
ı Rordamerifa. Das flache Niederland, dad ehemald Meeresgrund war, befigt die meiſten 
seen ; doch kommen fie auch nicht felten im Gebirge, am Fuße derfelben und beim Anfange ber 
häler in bedeutender abfoluter »Döhe (Gebirgsfeen) und bisweilen fogar auf Höhen und 
jerggügen (Bergſeen) vor, wie 5. B. die Maare auf der Eifel. Die größten Seen find die 
inf notdamerik. Seen, von benen der Dber-, der Michigan» und der Huronfee eigentlich nur 
nen bilden, und nächft ihnen das Kaspifche Meer. Die Ufer der größern Seen find bald flach, 
ıld felfig und fteil, die der Meinern gewöhnlich fumpfig. Ihr Waffer ift entweder reines foge- 
anntes füßes oder mit mineralifchen Stoffen, namentlich mit Kochſalz, mehr oder weniger ge» 
ittigted Waffer. Sehr viele Seen haben fichtbare Zu- und Abflüffe, andere dagegen nicht. 
inellenfeen heißen die Seen, welche weder einen Fluß aufnehmen noch einen ergießen, fondern 
106 durch Quellen auf ihrem Grunde, dur Schnee und Negenwaſſer gefüllt werben; &tep- 
enfeen die, welche Flüffe aufnehmen, aber feinen ausftrömen. Außerdem gibt es Seen, die ſich 
eriodifch Füllen und ebenfo wieder verfiegen. Ihre Füllung geſchieht wahrfcheinlich in der 
Beife wie bei den periodifhen Quellen. Eine andere Art Seen find die Höhlenfeen, Meine 
seen in leeren Räumen unter der Erde. Was die Entftehung der Seen anbetrifft, fo haben 
ch einzelne gewiß fchon bei der Bildung der jegigen Erdoberfläche gebildet, andere erft fpäter in 
olge von Erbfällen, Vulkanen, Erdbeben und Bergftürzen geſammelt. 

Seebäder wurden zwar ſchon im Alterthume, aber bis auf die neuere Zeit verhältnigmäßig 
enig als Heilmittel angewendet, Im 18. Jahrh. wurden fie zunächſt in England und dann 
uch in Deutſchland gewöhnlich, nachdem Lichtenberg auf ihren Nugen aufmerkſam gemacht 
atte. Man kann das Baden in der See einerfeits dem Gebrauch eines Mineralwafferd gleich 
ellen, weil dad Seewaffer fich durch feinen großen Sulzgehalt von dem gewöhnlichen Quell 
ffer unterfcheidet und darin fogar die meiften Dineralquellen übertrifft. Außerdem wird die 
birkſamkeit des Seebades noch durch den MWellenfchlag, der ein natürliched Sturz oder 
)ouchebad und eine Art von Gymnaſtik liefert, ferner durch das Einathmen der Seeluft bei 
m Aufenthalt auf der Küfte, fowie durch andere phyfifche und pfochifche Einflüffe bedeutend 
eſteigert, ſodaß die Seebäder zu dem ftärkften Heilmitteln zu zählen find. Zwar ift die Mi- 
bung der verschiedenen Meere je nach der Befchaffenheit der Küften, die fie umgeben, der 
‚biere und Pflanzen, die dad mehr oder weniger milde Klima darin leben und gedeihen läßt, 
br voneinander abweichend; allein Kochfalz und ſalzſauere Magnefia find überall in vorwie⸗ 
mder Menge vorhanden, wozu noch) ſchwefelſauere Salze und animalifche Stoffe in bedeuten- 
t Quantität kommen. Die Heilwirfungen, welche man durch Seebäder zu erzielen fucht, find 
eils eine reizende und ftärkende auf das Muskel- und Nervenfyften fowie auf die Äußere 
aut, theils eine zertheilende, auflöfende für das Lymph- und Drüfenfoftem. Es wird daher 
18 Seebad vorzugsweiſe bei hronifchen Krankheiten, ald Nervenfchmerzen, Zittern der Glie- 
et, Hypochondrie, Öyfterie, Magenkrampf, Kolik, Veitstanz, Epilepfie, Melancholie, Augen- 
hwäche u. dgl. bei Drüfenkrankheiten, fkrophulöſen Gefhmwülften und Verhärtungen, chroni« 
hen Hautausfchlägen, befonders fkrophulöſer Art, Erfchlaffung der Haut und Neigung zu gich- 
ſchen und rheumatifchen Übeln angewendet; aber vielleicht mehr als jedes andere Übel oft mis · 
auchlich und zum größten Schaden der Kranken, befonders ſolcher, welche dadurch verlorene 
ugendfräfte wieder zu gewinnen hoffen. Insbefondere ſchädlich find Seebäder bei Vollblü- 
gkeit, Fehlern des Herzens, Lungenſchwindſucht, Verftopfung, Verhärtung innerer Organe 
nd großer Schwäche. Bäder von erwärmtem Seewaffer verdienen in manchen Fällen den 
orzug. Die paffendfte Zeit zu einer Seebadecur ift von Mitte Juli bis Mitte September. In 
m meiften Seebädern ift die Einrichtung ded Bades folgende. Man läßt ſich in einem beded- 
" Karren, der nach der Seefeite eine Thüre mit einer Heinen Treppe hat, in die See fchie- 
mn, entkleidet fich darin und fteigt dann in die See hinab, in welcher man erft nur 5—10 Mi- 
uten, fpäter wol länger vermeilt. Beim Baden felbft find die bei jedem andern Bade nöthigen 
orſichtsmaßregein zu beobachten. Nach dem Bade iſt eine Bewegung von der Dauer einer 
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halben bis ganzen Stunde nöthig; dann muß Ruhe und Erfriſchung folgen. Die beſte de 
zum Baden ift in den Morgenftunden bei noch nüchternem Magen oder nad) einem fehr leichten 
Frühſtück; allein befondere Umftände können auch wol eine fpätere Stunde, um die Flut abi 
warten, rathfam machen. Mehrmals an einem Zage zu baden, ift eher ſchädlich ald nüglid, md 
gewöhnlich reichen 30 Bäder hin, um die erwünfchten Wirkungen hervorzubringen. Al di 
vorzüglichften Seebäder find zu nennen: 1) an der Dftfee Zoppot, Rügenmalde, Kolberg, Pr 
bus, Warnemünde, Swinemünde, Heringsdorf, Dobberan, Travemünde, Kiel und Apemık; 
2) an der Nordfee (deren Salzgehalt und Wellenfchlag bedeutender ift) Föhr, Helgoland, Ku⸗ 
haven, Wangeroge, Norderney, Ramsgate, Margate, Harwich, Yarmouth, Scheveningen und 
Dftende; 5) am Kanal (wo die Fluthöhe bedeutender) Dover, Southampton, Portimeutt, 
Whight, Diepre, Boulogne und Havresde-Grace; A) im Mittelländifchen und Adriatiider 
Meere (mo das Meerwaffer wärmer und keine Flut ift) Marfeille, Nizza, Genua, Lirerm, 
Venedig und Trieft. Vgl. Hartwig, „Über den richtigen Gebrauch) der Seebäder“ (2 uf, 
Brüff. 1853); Verhaghe, „Du trailement des maladies nerveuses par les bains de ner 
(Antw. 1853); Quiffac, „De l’abus des bains de mer” (War. 1855). 

Seeberg, eine Anhöhe von kaum 300 F. ganz nahe bei Gotha, auf welcher Herzog ni 
von Sachſen ⸗Gotha mit Mitteln aus feiner Privarkaffe eine noch jegt beftchende Sternmart 
(1789—91) anlegen ließ, die aber gegenwärtig nicht benugt wird und ihrem Verfall ze 
gengeht. Sie befigt einige gute Inftrumente. Durch die trefflichen Aftronomen, die an ik di 
tig waren, zuerſt Breihere von Zah, 1787—1808, welcher die Einrichtung ber Stemmut 
leitete, dann B. A. von Lindenau, Nikolai, Ende und feit 1825 Hanfen, ift diefelbe berubmm 
geworden ald manche größere und vollkommener eingerichtetete Stemwarte, Im 3. 1804 fd 
bier ein großer aftronomifcher Eonvent ftatt. JM 

Seeelefant, f. Robben. 

Seefrachtbrief, f. Connoffament 

Seegrad oder Wafferriemen, Wier (Zostera) heift eine Gattumg der Wa | 
aus der Familie der Najadeen. Die Blätter find fchmal-grasartig und die Blüten befichen bil 
aus hüllenlofen Staubgefäßen und Stengeln, welche auf dem Mittelnerv einer linealiſchen 
ftehen, die von einer geftielten und in ein Blatt auslaufenden Blütenfcheide umgeben it. 
ihr gehört dad gemeine Seegras (Z. marina), welches auf dem fandigen Grunde fıl 
europ. Meere Wiefen bildet, ausdauernd ift und im Auguft blüht. Die Stengel find 
2— 5%. lang, am Grunde friechend und die Blätter der unfruchtbaren Afte band 
1 — 2%. und darüber lang und dreinervig. Da diefe Pflanze falzhattig ift, fo benugt mar 
in ben Küftengegenden ald Dünger; getrodnet wird fie unter dem Namen Seegras in den 
bel gebracht und zum Polftern u.f. m. verwendet. Die borftenförmigen Überbleibfel alter 
ter werden von den Meereömwellen abgeriffen und zu leichten, braumgelben, oft fauftgrofen 
geln zufammengeballt, welche fonft unter dem Namen Meerbälle in den Apotheken auft 
und gegen Kröpfe und Hautkrankheiten ald Heilmittel gebraucht wurden. 

Seehandel, überfeeifcher Handel ift derjenige, welcher die Verfendung feiner Gegr 
zur See bedingt, der Handel mit überfeeifchen Ländern. Solange ſich die Schiffahrt auf 4 
ten längs der Küften befchränfte, blieb der Randhandel der wichtigere Zweig des gefam 
Handels, während mit der Befchiffung des weiten Ocean der Sechandel allmälig zum ® 
handel wurde und diefen legtern, die Allgemeinheit des Volkerverkehrs, vorzugsmeife re 
tirt. Seit dem Aufblühen des Seehandeld war und ift ein ungemein erweiterter Land 
deffen natürliche Folge, und überhaupt find beide Kategorien nicht ſchroff zu trermen, num 
lich in der Gegenwart, wo, abgefehen vom Transportmittel, beide Zweige des Großhandel 
ziemlich gleichartige Behandlung erfahren, wogegen allerdings früherhin, ald der Gommil 
handel und das Wechfelwefen noch nicht eriftirten, fie fich weſentlich unterſchleden, 
noch heute der Seeverkehr nach fernen Küftengebieten, welche bem ausgebildeten Grophant 
nicht gewonnen find, eine dem ehemaligen ähnliche befondere Korm (Mitfendung von Ex 
ren u.f. m.) erheifcht. Während des Alterthums und Mittelalters war der Landhandel de 
berrfchende. Demnächſt entfaltete fich ein Seeverkehr auf dem Mittelländiihen Met 
aber zu Seiner Bedeutung gelangen fonnte, da beinahe nur die an jenem Meere gelegma® 
und fpan. Hafenplätze ihn betrieben. Zu einer weltgeſchichtlichen Wichtigkeit erhob ſich de 
handel erſt feit dem Anfange des 16. Jahrh., in welchem in Folge der Entdeddung bes © — 
nad) Oſtindien und der Auffindung Amerikas der Ocean die Haupthandelsflraf 
weitlichen und füdlichen Staaten Europas, zuerft Portugal und Spanien, Bat 
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England, old Dandeldmächte an die Stelle der Meinern Handelsſtaaten traten und fich ntit'äre- 
jem Eifer und bei ihren Mitteln auch mit größerm Erfolge dem Seehandel zuwendeten. Ein⸗ 
Folge der unmittelbaren Handelsverbindungen der Europäer mit Amerifa und Dftindien var 
ie Anlegung von: Golonien, die in Verbindung mit dem Seehandel: bald eine der vornehmften 
Auellen des Wohlſtandes der Mutterfinaten und damit eine Daupftriebfeber der europ. Politit 
vurden. An der Spige der Seehandelsſtaaten ftchengegenwärtig England, Frankreich, Deutfch- 
and und die Vereinigten Staaten von Nordamerika. (S. Handel.) on 

Sechandlung. Das preuf. Inftitut der Seehandlung wurde 44. Det. 1772 zu Berlin 
«gründet, um den damals fehr darnieberliegenden Handel mit den Auslande zu beleben, den 
Ibfag der Leinenfabrikate nach Spanien für deffen Eofonien zu erweitern und fich des Zwi 
henhandels nach Polen zu bemächtigen, den die damals Freie Reichsſtadt Danzig beſorgte. 
Ne erhielt, auf die nächſten 20 J. privilegirt, die Begünſtigung, daß nur ihre Schiffe zum An: 
ufund Verkauf des Salzes in den preuß. lernen Par zugelaffen werden durften. Der 
Neinhandel damit wurde der „Preufifchen Compagnie” überlaffen, die e8 ander Grenze von 
Jolen und Lithauen abfepte, Ebenfo mußte das Wachs, welches die Weichſel abwärts verführt 
urde oder innerhalb der Grenzen des preuß. Staats auf zehn Meilen zu beiden Seiten biefes 
luſſes fi vorfand, der Seehandlung am Fordoner Zoll, welcher dafür zum Stapelort erffärt 
urde, zunächſt zum Kauf angeboten werben. Dieſes Wachs ging nämlich hauptſächlich nach 
panien. Überdies war fie beſtimmt, Rhederei und Handel aller Art, befonders nach Spanien 
ıd allen andern Plägen, zu treiben. Das Betriebscapital follte aus 1,200000 Thlrn. beftehen, 
ch 2400 Actien aufgebracht werben und außer ber fich ergebenden Dividende mit 10 Proc. 
rich verzinft werden. Die Actieninhaber hatten aber durchaus keine Stimme; ber König 
aß 2100 Xctien, foda nur 300 Actien ins Publicum Samen. Der erfte Chef, der Minifter 
n ber Horſt, war der Sache nicht gewachfen, daher ihm fchon 1774 der Minifter von Görne 
gte, der aber die Verwaltung in folcher Weife beforgte, daß er 1782 verhaftet, zur Criminal- 
terfuhung gezogen und zum Erfag von 1,022096 Thlen., zur Konfiscation feiner Güter und 
m lebenslänglichen Feſtungsarreſt verurtheilt wurde. Unter den beiden erften Directoren 
te ein Gapitalverluft von 2%, Mill. hir. ftattgehabt. Unter Görne's Nachfolger, dem Mi- 
ter Grafen von der Schulenburg« Kehnert, wurde die Preußiſche Compagnie mit der Ser- 
adlung vereinigt, deren Gefchäfte fich num hoben. Im 3.1791 trat der Minifter Struenfee 
' Chef ein; — wurden die Rechte und Privilegien der Anſtalt bis um 1. Jan. 1808 
langer. Das Betriebscapital wurde 1793 bis zu 1,500000 Thlrn. in 3000 Actien geſtei⸗ 
t und vom Staate garantirt, bagegen nur mit 5 Proc. verzinft; auch wurben die Actieninha- 
'bon jeden. andern Gewinn und von aller Theilnahme an ber Verwaltung ausgefchloffen. 
8 Vorrecht zum Ankaufe fremden Wachfes ging verloren, wogegen der Seehandlung 1794 
taftet wurde, mit allen im Rande und zum Tranſito nicht verbotenen in- und ausländifchen 
aaren ſowol zum innern ald auswärtigen Gebrauch en gros Handlung zu treiben, auch 
hfelgefchäfte zu marhen, Gontore in allen preuß. See» und Handelöftädten, auch auswärts 
unterhalten, mit: Fremden und Einheimifchen zu verkehren, zu Paufen und zu verkaufen, 
iffe zu bauen, Rhederei zu treiben und alle Faufmännifchen Gefchäfte ohne Ausnahme zu 
ernehmen. Durch die legte Theilung Polens 1795 ging der Handelszug nach den an Ruß ⸗ 
> und Öftei gekommenen Theilen beffelben verloren. Die eigentliche Handelsthätigkeit 
Seehandlung verminderte ſich dadurch wie durch den Revolutionskrieg fehr bedeutend ; da⸗ 
m machte fie bei den vielen Geldausgaben und Anleihen des Staats gute Geſchäfte, auch 
el fie Die Verwaltung der Staatsfchulden. Sie borgte gegen ihre auf Halbjährige Kündi- 
9 lautenden Obligationen bis zum 9. 1806 17,800000 Thlr., womit die im Auslanbe ge» 
hten Staatsanleihen zurüdtgezahlt wurden. Im 3. 1804 wurde nach Struenfee'8 Tode bet 
riſter von Stein kurze Zeit Chef der Seehandlung. Die Ereigniffe bes I. 1806 hatten auf 
be die Anglüdlichften Folgen. Die Gelder, welche fie dem Staate vorgefchoffen, wurden 
sicht zurückgezahlt, daher fie auch ihre Gläubiger nicht befriedigen konnte. Unter ſolchen 
tänden war an eine Erneuerung ber 1808 abgelaufenen Detroi nicht zu denken, im Gegen» 
wurde für gut gefunden, über die ganze Anſtalt zu ſchweigen. Ihr verblieb der Einfauf 
zum innern Verbraud; erfoderlichen überfeeifhen Salzes lediglich als ein Commiffions- 
äft, wogegen ber Staat ſich ihrer als eines Commiſſionärs und Bankiers zu Anſchaffung 
r großen Geldbebürfniffe für Abführung der franz. Eontributionsgelder bebiente, wobei fie 
5 NBechfeloperationen eine ſchwebende Staatsſchuld von mehren Millionen Thaler unter- 
Ihre 1806, wo fie nicht zahlen konnte, ausgeftellten Obligationen und ihre Aetien wurden 
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1810 in Staats ſchuldſcheine umgeſchtieben. Nachdem fie die in Frankreich erhobenen Ent; 
butionsgelder und die 1818 in England gemachten Anleihen eingezogen, ſodaß fie ihre Verbin 
lichkeiten wieder pünktlich erfüllen tonnte, hob ſich ihr Erebit, ohne fich jedoch von dem erfittnm 
Schlage völlig erholen und die frühere Höhe erreichen zu können. Hierbei kam ihr auch ein mt 
ältern Activpoften nach und nad) gebildeter'Gapitalftamm zu Hülfe, welcher fid am Schlof 
des 3.1819 auf 1,055110 Thlr. belief. Sie hatte bis 1817 unter dem Finanzminifkerim 
und von da an unter dem Schagminifterium geftanden. Am 17. San. 1820 fam fie umte dı 
Berwaltung des Minifterd Rother. Gleichzeitig wurde fie durch Gabinetsordre für ein k- 
ftändiges Geld- und Handelsinftitut des Staats erflärt und erhielt vorgugsrmeife zugetheilt in 
Ankauf des überfeeifhen Salzes aus England, Frankreich und Portugal, die Einziehung da 
Salzdebitüberfchüffe in Oſt und Weſtpreußen, Lithauen und Schlefien, die Beforgung aller = 
Auslande für Rechnung des Staats, deffen Kaffen und Inftitute vorfallenden Geldgribit 
ohne Unterschied, fowie derjenigen Geldgefhäfte im Innern, bei denen eine kaufmänniſche R 
wirkung erfoderlich ift. Insbefondere erhielt fie ein ausſchließendes Recht auf die Beleramı 
aller derjenigen Gefchäfte, welche die Bezahlung der im Auslande contrahirten Staattſchude 
an Capital und Zinfen, die Einziehung der dem Staat im Auslande verfügbar werdenden &ı! 
der und den Verkauf der dem Staate umentbehrlichen Producte ded Auslandes zum Gege 
fiande haben. Zugleich leiftete der Staat vollftändig Garantie für ihre daraus hervorgehen 
Dperationen, beſtellte ein Euratorium von drei Staatsmännern zur Aufficht umb übertrug dr 
Rechnungsrevifion dem Chef-Präfidenten der Oberrehnungstammer. Eine Gabinetsorbre ve 
3. Mai 1821 verfügte, daß der Gewinn der Sechanblung nicht mehr an die Staattkaſſe are 
fert, fondern dem Eapitalvermögen des Inftituts einverleibt und daraus ein Refervefont a 
bildet werden follte, über welchen in außerordentlichen Fällen auch der König zu Etaattymedn 
verfügen könne. Im 3. 1822 machte die Seehandlung das erfte größere überfeeifche Unternt 
men, indem fie in Verbindung mit einem bremer Haufe ſchleſ. Leinwand, wollene Zühern. (r 
nach Mittel- und Südamerika führte. Diefen Verkehr unterhielt fie und dehnte ihn nach Eh: 
Dflindien, Nordamerika u. ſ. w. aus, obgleich er feinen Gewinn abwarf. Zugleich befürd: 
fie den Schiffsbau, indem fie in Nordamerika Schiffe faufte, bie den preuß. Rhedern zum Ruf 
dienten. Im 3. 1847 befaß fie fünf Schiffe und fünf Schiffsantheile und 1842-44 ii N 
auf ihrem Echiffe Prinzeſſin Lulfe eine Weltreife machen. Bon 1820— 43 betrug der gefummt 
Umfag 2076 Mill.: im Durchſchnitt alfo jährlich 8624 Mill. Thle. Außer dem Handeit- m 
Wechfelverkehr betheiligte fich das Inftitut noch an vielen andern Unternehmungen, ioie be" 
fe» und Eifenbahnbauten. Durch die glückliche Reitung Rother's gelang es ihr 1829, der din 
Gapitalftamm von 4,0551 10 Thlen., den fie von der Regierung befaß, zurückzuzahlen un] 
auch die Zinfen mit 538979 Thlen. abzuführen. E& haben demnach die Staatska ſer 
Antheil mehr an der Seehandlung, fie arbeitet vielmehr ganz felbftändig ohne Staat” 
ftügung und ohne Monopol mit ihren eigenen Vermögen, das eine bedeutende Höbe m" 
hat. In der neuern Zeit, befonders feit 1844, erfuhr das Inſtitut vielfältige, zum Thal 9 
unbegründete Angriffe von Seiten des Handels- und Gemwerbftandes. Eine Gabinetsormi® 
14. Febr. 1845 ſprach das Fortbeſtehen des Inftiturs aus, fegte aber auch feft, daf fh" 
vorläufig in feine neuen gewerblichen Unternehmungen einlaffen und den Salzhandel auf 
reich, Portugal u. ſ. w. der Steuerverwaltung überlaffen fole. Seit 4848 ſteht die dam 
minifter untergeordnete Seehandlung unter Verwaltung des Geh. Naths Bloc. Near“ 
Präfidenten Bloch fungiren ein Geh. Oberfinany- und zwei Seehandlungsräthe; frmnF 
Affefforen und zwei Rechtsconfulenten, ein Secretariat, eine Dauptbuchhaltere, eine I@" 
und Dauptfeehandlungslaffe. Der Handel der Seehandlung: ift jegt nur noch gering. IF 
werblichen Unternehmungen zerfallen in Vorfchüffe mit einem größern oder geringer 
am Gefchäft und an dem baraus ſich ergebenden Gewinn oder Verluft und in eigene 
ments und induftrielle Unternehmungen für alleinige Rechnung. Vol. Rother; . 
niffe des Bönigl. Seehandlungsinftituts” (Bert. 1845); Rifch, „Das Sechandlungsinftitii@ 
deffen Eingriffe in die bürgerlichen Gewerbe” (Berl. 1845); Julius, „Die Seehandlung 
das bürgerliche Gemwerbsvorrecht” (Rpy. 1845). “rt, 

—— f. Robben. | 
Seeigel, ſ. Echinoiden. 

Seekalb oder Meerkalb, ſ. Robben. 

Seekarten heißen die Darſtellungen der ganzen Waſſerfläche oder eines 
fammt den umgrengenden Küſten und Leuchtthürmen, den darinnen befindlichen Jufeln, BER 
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Intiefen, Banken, Strömungen, Tiefen des Waffers, nebft der Angabe der Zeit des Eintritts 
es hohen Waſſers am Neu- und Vollmondstage an verfchiedenen Punkten. Was die Seekarten 
eim erften Anblid von den Landkarten (f. db.) unterfcheiden läßt, find: die an mehren Exellen 
ingetragenen Compaßroſen, denen die Variation der Nadel beigefügt ift. Sie können auf eben. 
o mannichfache Weiſe wie die Landkarten proficirt werben. Die vom Seemanne wirklich be» 
mpten find entweder Plan · oder platte Karten, oder Mercator's Karten, Karten mit wachſen ⸗ 
en Breiten, auch runde genannt. Beide können wiederumt rechtmweifende oder fehlweifende fein, 
h. auf erftern ift die wahre Nord- und Süblinie ded Compaſſes parallel der Breitenfeale ge 
ogen und die Variation nur in Graden angegeben, während in legtere der magnetifche Norden 
erabezu niedergelegt ift und von ihm abhängig alle übrigen Compaßftriche gezogen find, Die 
Mankarte ift in der Borausfegung conftruirt, daß der durch fie dargeftellte Theil eine Ebene 
ei; die Meridiane find gerade Linien und die Grade der Breite einander ſämmtlich gleich. Eine 
olhe Karte wird mit ziemlicher Sicherheit Theile der Waſſeroberfläche his 20° nörblich und 
üblich vom Aquator, ja wol felbft die ganze heiße Zone darftellen fönnen, da in der That diefe 
aft einem Cylinder gleichgefegt werden fann. Entfernen wir und aber bedeutend vom Aquator 
ach Norden oder Süben, fo ift leicht erfichtlich, daß, da alle Breitengrade einander gleich find, 
ie Meridiane nach den Polen hin aber zufammenlaufen, wir für die Entfernungen nad) Oſten 
ind Welten fein Maß mehr haben. Die Auffindung des Seewegs nach Dftindien md die 
Intdedung der Neuen Welt gaben der Schiffahrt eine Ausdehnung, die immer fühlbarer die 
Rängel der Plankarten hervorhob. Gerhard Mercator verfuchte 1569 zuerft, den Vortheil der 
eradlinigen Meridiane beizubehalten und die Fehler der platten Karte zu vermeiden. Solche 
erbefferte Karten heißen deshalb nady ihm Mercator's Karten, Karten mit.machfenden Brei» 
en, runde oder rebucirte Karten. Die Längengrabe in ihnen find auf allen Breiten einander 
leid, alfo nach den Polen hin zu groß, wie in den platten Karten; dafür aber find die Meri- 
iane nach den Polen au verlängert, ſodaß die Parallelen der Breite immer meitere Abftände 
oneinander erhalten, Daher der Name der wachfenden Karten. Diefe Verlängerung der Paral- 
eldiſtanzen ift num nach einer folchen Negel vorgenommen, daß das wahre Verhältniß zwiſchen 
en Rängen und Breitengraden überall erhalten if. Die wahren Grunbfäge für die Zeichnung 
er machfenden Karten gab zuerft Edw. Wright in Th. Blundwiller's ‚„‚Exercices’ (1594). 
dgl. Bobrik, „Handbuch der praktifchen Seefahrtötunde” (A Bde., Lpz. 1846—48). 
Seckatz (Joh. Konr.), Maler, geb. zu Grünftadt in der Pfalz 1719, hatte feinen Vater, 
job, Mart. &., und feinen ältern Bruder, Mart. S., geft. 1765, zu Worms als Lehrer, ar- 
eitete dann einige Zeit unter Brinkmann's Leitung in Darmftadt und wurde 1753 kurfürſtl. 
dofmaler. Er war auf das innigfte mit Goethe's Vater in Frankfurt befreundet und ftarb zu 
darmſtadt 1768. Sein glüdliches Genie und feine unermüdliche Beobachtung der Natur mach- 
m ihn zu einem der beften Künftler, vorzüglich in Heinen Gemälden, Landfchaften mit Figuren, 
Zauerngefellfchaften, Zigeunern, Scharmügeln, Plünderungen u. f. w. Seine Färbung ift fräf- 
ig umd fein Pinfel ebenfo kühn als leicht. Won Kupferftichen nach ihm kennt man nur wenige; 
usgezeichnet find darunter zwei Blatt Randfchaften mit fröhlichen Bauernkindern. 
eefranfheit (nausea) nennt man das eigenthümliche Unmwohlfein, welches Seereifende 
uch bei übrigens vollftändiger Gefundheit zu befallen pflegt. Es beginnt mit Übelkeit, Schtwin« 
el und Störung der Gefichtöwahrnehmungen und fteigert. fich bis zum wirklichen Erbrechen, 
seldhyes ſich meiftens Häufig, wenigftens bei aufrechter Stellung des Befallenen, wiederholt und 
yorauf endlich Unempfindlichfeit gegen andere Einflüffe und gänzlicher Lebensüberdruß bet 
veift ungetrübtem Bewußtſein folgen. Die Seekrankheit ift rin zwar im höchften Grabe läfti- 
ed, jedoch nur bei fehr ſchwachen Individuen, bei längerer Dauer der Fahrt oder bei bem Vor⸗ 
andenfein anderer krankhafter Zuftände, melche durch Störungen im Blutkreislaufe und Er- 
techen verfchlimmert werden, gefährlicheö Übel. Über die Urfache davon find die Meinungen 
oc) fehr getheilt; doch fann man den Grund am mwahrfcheinlichften als eine Gehirnaffection 
entfprechend derjenigen, die vom Schaufeln, Wagenfahren, Schwindelentfteht) annehmen. Da- 
ar ſpricht auch die Natur ihrer entferntern Urfahen: das fortwährende Schwanken, bie 
nficherheit des Blicks, der mit dem Schiffsleben ungertrennlich verbundene üble Geruch, leerer 
Ragen, die Furcht vor der Krankheit felbft u. f. w. Als Mittel gegen die Krankheit hat ſich an- 
heinend bei einem Individuum Diefes, bei dem andern Jenes bewährt; es find aber diefer 
Rittel fo viele empfohlen, daß es bei dem Mangel anderer Anhaltepunfte nicht möglich, das 
ichtige, wenn es überhaupt gefunden werden kann, ausfindig au machen. Die meifte Sicherheit 
or und eine Erleichterung in der Krankheit gervährt die horizontale Rückenlage auf einem Bert 
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vder Sopha. Gewohnheit übt auch hier ihre große Gewalt/ indem ſie bei den meiſten Aut⸗ 
die. Empfänglichkeit für die Krankheit abſtumpft. Beim Landen oder beim Einlauftt ie 
Schiffs in die Mündung eines Fluſſes pflegt das UÜbel fofort zu verſchwinden oder wiehies 
geringer; bisweilen aber dauern gewifle Empfindungen, namentlich der Schwindel, aud net 
längere Zeit auf dem Lande fort. Durch unruhige See wird das Ubel bedeutend gefeigert m) 
fogar bei Perfonen,. welche in der Regel frei bleiben, hervorgerufen: 

Seekrieg ift der-auf dem Meere geführte Kampf zwifchen feindlichen Staaten. Erbeiny 
eine Seemacht, worunter im mweitern Sinne bie armirte Kriegsflotte mit ihrer Bemamung mi 
den Marinetruppen, forwie auch die Arfenale mit allem. Geematerial, die Schifftwerf 
Dods, Kriegshäfen, kurz Alles gehört, was aus den Hülfsmitteln des Staats für Beidafum 
Erhaltung und Ergänzung der Marine gefhaffen wird. Der Seefrieg dient germöhnlid ur 
Unterftügung bed Landkriegs, trägt aber einen ganz eigenthümlichen Charakter. Sein Aue 
ift der eines jeden Kriegs: Vernichtung des Feindes. Dazu führt hier der Sieg über die int 
liche Flotte und die Benugung beffelben durch Befignahme oder Zerftörung der feindliän 
Hülfsquellen, d. 5: der Häfen und Arfenale, wichtigen Küftenpläge, auch wol der überfkeilde 
Befigungen und Colonien. Aber die Art ber Kriegführung, wird natürlich durch gam ander 
Berhältniffe beftimmt als der Landkrieg. Der Operationsplan richtet ſich nach der zu klin 
pfenden Macht und den Meeren, welche das Kriegstheater bilden; hier find die Hinderniffe ir 
Schiffahrt, Untiefen, Klippen, Riffe u. ſ. w, die Mimatifchen und Naturverhältniffe ber Jhrıt 
geiten, die periodifch waltenden Stürme, Strömungen u. f. w., ferner die Ufer mit ihr tur 
dungsplägen, Häfen und Fortificationen, alfo die firategifch wichtigen Punkte zu berudhihten 
Die genaue Kenntnif des Kriegsfchauplages wird durch Seekarten (f. d.) und Rerognekinr 
gen, zu melchen einzelne Fahrzeuge ausgeſchickt werben, vervollftändigt. Dann wird dei 
ponible Flotte vom Dberbefehlähaber (Admiral), um zu ben beflimmten Operationen um 
bet zu werden, eingetheilt, gewöhnlich in $lottendivifionen, deren eine ald Avantgarde ber Jun 
flotte voraus fchifft, während eine dritte biefer zur Meferve dient. Db die erften Unterndem 
gen offenfiver oder defenſiver (hier zumartender) Natur find, ob fie gegen die feindliche Hl 
ober gegen einen wichtigen Küftenplag zu richten, und im legtern Falle, ob Landungeinyn@ 
an Bord zu nehmen, um unter bem Feuer der Flotte, das den Strandbatterien gemöhnlid, m 
feltenen Ausnahmen (3.8. Edernförbe), überlegen tft, zum directen Angriff verwendet zum 
den, hängt von den Verhältniffen ab. Viele den Landkrieg erſchwerende Einflüffe: Ian: 
Bortlommen, Verpflegung, Ermübung u. ſ. w., fallen zur See weg. Dagegen treten ander ? 
der Natur des Elements begründete Hinderniffe ein. Vertrautſein mit dem Meere, nädtt 
diegenen nautifchen Kenntniffen und guter Kriegserfahrung, ift daher ein Haupterfodenit « 
alle Befehlshaber zur See. Auch zur See gibt e8 gewiſſe Kriegsgebräuche, welche bat Et 
(f. d.) bilden. Dazu gehört unter Anderm bie Kaperei. (S. Kaper.) 

Seekuh, Manati oder Ramantin (Manatus), eine zu dem pflangenfreffenden Walther 
gehörende Säugethiergattung, befige einen fifhförmigen, dünn behaarten Körper, bled verd® 
floffenförmige Gliedmaßen, einen abgerundeten horizontalen Ruderſchwanz, dicke, mit but 
tigen Borften befegte Lippen, einen in vier Abtheilüngen gefonderten Magen und 
Badenzähne. Die amerik. Seeckuh oder das Geeweibchen (M. australis), melde aldgem f 
— 20 $. lang, hinter den Vorbergliedern 5—6 F. im Umfange die® ift und eine bide, 1" 
halbmondförmige Scheibe endende Schnauze hat, lebt an den Meerestüften Brafitient, Mir 
ders in den Mündungen bes Drinoco und Amazonenſtroms, in denen fie aud yiemiid be 
hinauffteigt, fcheint aber in frühern Zeiten in ben Zropengegenden bes Atlantiſchen 
häufiger gewefen zu fein. Es ift in harmloſes Thier, welches die Gräfer am Ufer 
mobei es fich mittels feiner Vorderglieber oft mit dem halben Leibe aus dem Waſſer 
dadurch wol mit zur Sage von ben Seejungfern beigetragen haben mag. Dat Flirt M® 
und ohne Thrangeruch. Eine weit kleinere Art der Seefühe (M.Senegalensis) lebt in da it 
mündungen Afritas. — Dagegen bildet Steller's Seekuh oder Meerkub eine eigen, 19” 
auch nahe verwandte Gattung, Borkenthier (Rytina), welche fich durch die nackte, eintr 
Eichenborke ähnliche, aus ſenkrechten, dicht nebeneinander geftellten Nöhren beſtehende 
einen zweilappigen Schwanz’ und überall nur einen einzigen, aufgelegten Bademahe#Ü 
ſcheidet. Diefed Thier wurde von Steller 1741 auf der Beringsinfel entdedt und dureh 
großer Zahl angetroffen. Sogleich begann auch die Jagd auf diefes große, aber wall #” 
lofe Thier und bereitß 1768 wurde Das Iegte Eremplar erlegt. Geitder in dat She 
wieder gefunden worden. Es war braun, bis 24 8. lang, in der Schultergegend nF» 
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nge und 80 Gtr. ſchwer, vollkommen arglod und nährte fi) von: den auf den Untiefen 
ahfenden Seegewärhfen. | | }' J 

Seeland, däniſch Själland, die größte und wichtigſte Inſel der dän. Monarchie, zwiſchen 
m Kattegat und der Oſtſee, durch den Sund von Schweden und durch den Großen Belt von 
ünen getrennt, 16—17 M. lang, 15—14 M. breit, hat auf 127)4 QM. AMill. E. und ıft 
n faft ganz ebened Land, nur anden Strichen der Südofttüfte von Kalkfelſen eingeſchloſſen 
Yie Küfte ift von-vielen Meerbufen oder Fiords durchfchnitten; das größte davon iñ das 
oeslilde · Iſefiord an der Nordfüfte. Bon den unbedeutenden Flüffen ift die IHM. ang 
uudaa im Süden ber gröfte; unter den Landſeen find der Esrom⸗, Arre⸗ und Fureſee die be- 
utendſten. Alle Gewäſſer find fifchreich. Die Infel hat ſchöne Buchenmwälder und mehre an- 
uthige Gegenden, ift an Getreide, bis auf einige fandige Diftritte in Norden, überaus krucht · 
w und erfreut fich trefflicher Vieh» und Pferdezucht. Auf ihr liegen, außer mehrert mittlern 
ıd kleinern Städten, königl. Auftfchlöffern und der Feftung Kronborg mit der Stadt Helfingor 
.d.), die Haupt · und Refidenzftadt Kopenhagen (f.d.) und Roeskilde (f.d.), beide legtere durch 
ifenbahn verbunden. Das dan. Infelftift Seeland umfaßt aufer Seeland und einer Menge 
tiner Nachbareilande auch die Infeln Möen und Bornholm, zählt auf 144 AM. 540000 E. 
ıd zerfällt in die ſechs Amter Kopenhagen, Frederiksborg, Holbek, Soröe, Präftöe und Born- 
ılm. — Seeland ift auch der deutfche Name der niederländ. Provinz Zeeland (f. d.). — Ber: 
ſcheb Seeland heißt die im norbmeftlichen Theile des ſchweiz. Cantons Bern, zwifchen dem 
euemburgerfee und dem Canton Solothurn gelegene Randfchaft, welche die Dberämter Er- 
ch, Aarberg, Nidau und Büren umfaßt. 

Seele bezeichnet nach dem Sprachgebrauch des gewöhnlichen Lebens Dasfenige in uns, mas 
ir als eine legte Urfache den durch den innern Sinn wahrnehmbaren Zuftänden des Bewuft- 
ne, des Empfindens und Denkens, Fragens, Zweifelns, Entfcheidens, Hoffens, Wünſchens, 
egehrens, Wollens u. f. w. unterlegen. Es wird hierbei ſtillſchweigend vorausgeſetzt, daß 
eſes Princip ein anderes fei als dasjenige, auf welchem man fich die Verdauung, den Blutum- 
uf fammt den übrigen Functionen des leiblichen ober durch die äußern Sinne wahrnehmba- 
n Organismus beruhend denkt. Daher erhält das Wort Seele eine von diefer verfchiedene 
edeutung in denjenigen philofophifchen Syfternen, welche einen folchen Unterfchied nicht ma- 
m, fonbern leibliche wie pfochifche Functionen aus denfelben Grundfräften ableiten. 
ieſe gebrauchen dad Wort Seele in der Bedeutung eines Inbegriffs aller im menfchlichen 
tganismus wirkenden Kräfte, erblicken in den leiblichen Proceffen ebenfalls Thätigkeiten der 
eele, wenngleich Thätigkeiten niedern Rangs, und werden dadurch genöthigt, nicht nur den 
flanzen und übrigen Naturproducten bis herab zur unbelebten Materie ebenfalls ihren An- 
nl an einer (Freilich unbewußten) pfochifchen Thätigkeit zugugeftehen, fondern auch das all- 
meine Walten phyſikaliſcher Kräfte in der Natur, das Wirken der Elektricität, Wärme und 
rgl. als die Theilnahme der Maffen an dem Leben einer umiverfellen Weltfeele aufzufaffen. 
'ag man nun die Seele in diefer legtern oder in jener erftern Bebeutung verftehen, fofaßt man 
jedenfalls auf als eine Kraft ; im erftern Kalle als eine felbftändige Kraft von fpecieller Art, 
legtern Falle als die Urkraft des AUS der Dinge felbft, welche in den feelenhaften Erſchei ⸗ 
ngen auf eine reinere und einfachere Art wirkt als in ben zufammengefegtern und verworre ⸗ 
m Phänomenen ber phufilalifchen Kraftwirkungen. Beiden Anfichten tritt die materiali« 
he entgegen, welche der Seelenkraft keinerlei Art von Selbftändigkeit, weder für ſich allein 
ch im größern Zufammenhange der Dinge zugefteht, fondern die Seele und alle Kräfte im 
eltall für bloße vorübergehende Erfcheinungen an den Maffen hält. Welche von diefen drei 
glihen Grundanfichten über die Natur der Seele die richtige fei, fucht die Pfychologie (f. d.) 
| empirifche, auf genaue Selbftbeobadhtung gegründete Wiffenfchaft zu entfcheiden. Im 
ige des Pſychologen ift daher die Seele zunächft nur ein eigenthümliches Feld erfahrungs · 
ifiger Beobachtung, nämlich das Feld des innern Sinns als der Beobachtung meines Den- 
6, Erinnerns u. f. w., im Gegenfag zur übrigen Erfahrung als der Erfahrung durch die fünf 
Bern Sinne. Somie der äußere Sinn die Gefege ber materiellen Welt erfchließt, fo erfchließt 
innere Beobachtung die Gefege der Innenwelt oder Seele. Diefen Gefegen auf die Spur 
kommen ift aber fhwer, und daher hat man ſich in Beziehung auf den erfahrungsmäßigen 
halt der Seele lange Zeig mit den oberflählichften Beftimmungen beholfen. Sie beftanden 
in, daß man den verfchiedenen pſychiſchen Xhätigkeiten verfchiedene Vermögen fubftituirte, 
1e daß man fich gleichwol in Beziehung auf Anzahl und Befchaffenheit derfelben einigen 
Sonv.«®er. Behnte Aufl. XIII. 50 
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fonnte. Denn während Einige ſich begnügten, die Seele aus einer‘ erfennenden Kraft als dem 
Antellect oder Verftand und einer handelnden Kraft als dem Willen beftehen zu laffen, fhebe 
Andere ein befonderes Gefühlsvermögen zwiſchen beide in die Mitte, bis aulept die Phrensioz 
(f. d.) die Anzahl der Seelenvermögen bis auf 30 und darüber fleigerte. Wieder Andere thei- 
ten das menfchliche Wefen in Leib, Seele und Geift, wo unter Seele die Thätigfeiten, melde de 
Menſch mit den Thieren gemein bat, unter Geift hingegen die, welche ihn vor den Thieren aut. 
zeichnen, ald Wirkungen einer gefonderten, den Thieren fehlenden Kraft, vorgeftellt werden. 
Aber es ift bei einer fchärfern Prüfung wohl zu erkennen, daß man durch diefe und äbrnü: 
- Annahmen nichts Anderes thut, ald daf man gewiſſen Glaffen von Ereigniffen, alfo blefe 
Abftractionen von Dem, was gefchieht (mie für die pfychifchen Ereigniffe die allgemeinen Be 
geiffe des Empfindens, Denkens, Fühlens und Begehrensd offenbar find), den Gedanken de 
Möglichkeit dieſes Geſchehens vorausfchidt und dem Gedanken diefer an fih ganz leeren Mir 
lichkeit den Begriff reell wirtender Kräfte ſubſtituirt. Die Einfiht in die Unbrauchbarkeit dr 
Annahme einer größern oder Heinern Anzahl von Seelenvermögen zur Erklärung der Eribe- 
nungen bed geiftigen Zebens kann man demmach als ein feftftehendes Refultat der Fortferitt 
betrachten, welche die pſychologiſche Forſchung gemacht hat. An diefes negative Reſultat must 
ſich das pofitive, Daß es im Felde des innern Sinns ebenfalls, wie in dem bes äußern, Geſen 
gibt, welche für alle dort vorfommenden Procefje eben fo allgemein gelten wie Die Gefege der 
Schwere und bes Stofes für alle Maffenverhältniffe. E& find diefes zunächft Die Gefege der 
Beharrens ber Vorftellungen und des Strebens aller gleichen und ähnlichen Beftandeheile ix 
Berfhmelzung. An einer genauern Erforfchung diefer Gefege und einer forgfältigen Bergic- 
hung derfelben mit den Grundgefegen der förperlichen Natur hängt zugleich die wichtigt un 
verwidelte Frage nach dem Verhältniß zwiſchen den leiblichen und den geiftigen Proceffen m 
ihrer Wechſelwirkung. Man fafte diefe Frage ehemald viel zu eng, wenn man fich damit be 
gnügte, das Drgan der Seele ald denjenigen Theil ded Organismus, in welchem die Secle ver- 
züglid ihren Sig habe, beftimmen zu wollen, wie 3. B. Cartefius den Sig der Sec in de 
Zirbeldrüfe, Sömmering im Dunfte der Hirnhöhlen annahm. Abgefehen davon, daß die an 
tomifche Zerglieberung durchaus nicht ein folches Organ zeigt, fo vergaß man auch dabei gin- 
lich den Beweis dafür, daß die Seelenkraft erft durch ein befondered Organ des Körpers geirs- 
gen fein müffe und nicht vielmehr durch eine viel unmittelbarere Berfnüpfung mit den Krit 
ten fämmtlicher Organe mit dem Organismus ihre Verbindung haben könne. Übrigens erfire 

fi) auch die Frage nach dem Verhältniß zwiſchen Seele und Leib viel weiter, indem derwr- 
fchiedenartige Verlauf der phyfiologifchen — ihre Störung oder Unterbrechung u. |.» 
auf das geiſtige Leben einen fühlbaren Einfluß ausüben und ebenfo umgekehrt pſychiſche Urt 
regungen und Xhätigfeiten, wenn fie ein mittlered Maß überfchreiten, den leiblichen Organ 
mus mannichfaltig afficiren. Es greifen hier offenbar ganze Syſteme von Zufländen und &r 
eigniffen ineinander ein, beren jedes erſt für ſich allein ein Gegenftand genauer wiffenfcdhafdige 

Kenntnif geworden fein muß, ehe man den Verſuch machen kann, über bie Art etwas zu br 
flimmen, wie fie ineinander eingreifen, und deshalb wird die Beantwortung biefer Frage vor 
den Fortfchritten der Pſychologie und Phyfiologie gleichmäßig abhängen. 
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